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Verschiedene  Anfragen  in  Betreff  meinet  PrapumniB  de  tampei.  Uia- 
äit  et  Od^neae  reranlassea  mich  xu  der  Brklürung,  dafi  mir  noch  meh- 
rere Exemplare  deBaelben  TerCUghar  lEnd,  und  dab  tch  gerne  den  (ielehr- 
M,  welche  ea  lu  erhallen  wiinadten,  Exemplare  millheilen  werde,  im 
Fall  Sic  mir  angeben  wollen,  auf  weichom  Wege  ihoeo  dieselben  zukom- 
■len  können. 


Maulbroan. 


£r8te  Abtheilang. 


Abltaiidilaiiseii« 


I. 

Die  YoTbildung  des  Schulmanns  für  seinen  Beruf. 

L.'uter  den  KfinsteD,  die  das  öfTentliche  Leben  übt,  ist  die  Kunst 
des  Erziehers  wahrlieh  nicht  die  leichteste.  Wer  insbesondere 
an  der  Bildung  der  Jugend  in  Gymnasien  arbeitet,  empfindet 
diese  Wahrheit  nach  dem  ganzen  Ernste  ihrer  Aufgabe,  und  der 
Verantwortlichkeit  für  das  ihm  anvertraute  Gut,  aber  auch  mit 
der  eanzen  Lieblichkeit  der  an  die  Treue  aller  Arbeit  geknüpf- 
ten Verheifsang.  Vielleicht  kein  Lebensberuf  verlaugt  ein^  so 
entschiedene  ffingabe  des  ganzen  Menschen,  eine  so  völlig  nach 
allen  Seiten  hin  ausgeprägte  und  mit  dem  Zweck  des  Wirkens 
zusammenstimmende  Fei*sönlichkeit ;  nichts  ist  hier  gleichgültig 
oder  unwesentlich:  wo  nur  irgend  eine  Seite  des  Lebens  und 
Denkens  zum  Vorschein  kommt,  da  ist  auch  etwas,  was  zu  sei- 
ner Arbeit  in  irgend  einer  Weise  und  Maafse  mitwirkt.  Darum 
kann  auch  das  Geschick  dazu  im  letzten  Grunde  nicht  durch  ir- 
gend eine  Anleitung  erworben  sein;  aber  wiederum  auch  der 
geborene  Schulmann  bedarf  der  sorgsamsten  Pflege  und  Aus- 
bildung, eines  reich  gerüsteten  Wissens  und  Könnens,  und  zwar 
beides  in  möglichster  Vereinigung,  weil  nur,  was  wahrhaft  sein 
geistiges  Besitzthum  geworden  ist,  auch  wiederum  auf  Andere 
bildend  einzuwirken  im  Stande  ist.  Wenn  aber  ein  durch  Den- 
ken und  Wissen  gebildeter  Geist,  eine  mit  klarem  Bewu£stsein 
und  sicherer  Bewegung  ausgestattete  Lebensform,  ein  in  Gemüth 
und  Willen  eben  so  biegsamer  und  hingebender  als  kräftiger  und 
bildender  Charakter  die  grofsen  Erfordernisse  einer  gesegneten 
Wirksamkeit  auf  diesem  Felde  sind^  die  nur  durch  seltene  Gunst 
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in  einem  Menselien  vereinigt  erscheinen:  ao  bedarf  vielleiclit  V 
Zweig  öflenllieher  Tliütigkeit,  zumal  in  einer  Zoll,  die  die 
spniclie  häuft,  die  Coiiflicle  des  Lebens  sieigcri.  und  die  Foi 
ning  der  OelTenllichkcil  betont,  so  sehr  der  anfinnksnnien  I 
sorge  für  eine  nach  allen  Seiten  hin  wirksame  Ausbildung 
der  Beruf  dos  Schulmanns  oder  Cf\'n]uasiallehrcrs.  Und  d 
scheint  fast  nocli  in  keinem  Staate  Deutschlands  eine  Anordn 
gelroilen  zu  sein,  die  den  allgemein  empfundenen  und  ausgcsj 
chenen  Bedürfnissen  in  dieser  Bezieliung  entspricht. 

Früher  ist  es  anders  damit  gewesen.  Der  Kreis  wissensu 
diger  Gegenst'indc  war  unglaublich  viel  beschränkter;  daher  y 
die  Mittel,  so  auch  das  Ziel  dieses  Zweigs  der  Erziehung  lei 
und  einfach.  Die4}rundbcdingung  jedoch  für  alles  Gedeihen 
diesem  Gebiete  war  auch  da  nicht  minder  not h wendig:  eine  n 
kige,  charakterfeste,  mit  einem  edlen  idealen  Sinne  begabte, 
hei  elastische  und  der  Jugend  in  warmer  Liebe  ergebene  Na 
-—  und  wo  diese  war,  da  faud  sich  der  andere  Faktor,  ein 
stes.  inniges  Anschmiegen  der  Jugend,  leicht  hinzu.  Wodu 
die  l^hrer  selbst  so  reich  und  kräftig  genährt  ^^arcn,  die  grol 
Alten,  die  wurden  auch  die  Lebensspeise  der  Jugend,  und  anl 
dem  Evangelium  und  den  classischen  Meisterwerken  bedurfte 
einer  weiteren  Vorlage  nicht.  So  sammelten  sich  Tausendc 
£inen  Lehrer,  und  man  fragte  nicht,  wolier  er  Bildung  und  i^ 
thode  empfangen  habe.  Das  achtzehnte  Jahrhundert  hat  ai 
hier  eine  ungeheure  Veränderung  hervorgebracht :  dem  Healisni 
der  sich  schon  zuvor  geltend  zu  machen  angefangen  halte,  ste 
sich  ein  entschiedener  Humanismus  entgegen;  die  deutsche  S{: 
che  verlangte  ihr  lang  verhaltenes  Hecht,  gerieth  aber  noch  ( 
mal  unter  den  Druck  französischer  Eleganz  und  Unnatur^  he> 
ders  in  den  höheren  Ständen;  der  christliche  Glaube  drang 
seiner  starren,  verknöcherten  Form  zu  neuer  Frische  und  \\  är 
hervor,  das  Leben  endlich  forderte  selbst  unwiderstehlich  s 
Recht  und  der  durch  beständig  fortschreitende  Kunde  erweil e 
Blick  in  Natur  und  Welt  konnte  für  die  Dauer  nicht  ohne  Y. 
flufs  bleiben.  In  jene  Zeit  einer  humanistischen  Ueaction  la 
gleichzeitig  mit  einer  neuen  Blut  he  dieser  Wissenschaft,  die  St 
fung  der  philologischen  Seminare,  die  eine  Pflanzscli 
kunfliger  Lehrer  der  classischen  Sprachen  werden  sollten.  I 
erste  dieser  Art  war  wohl  das  in  llalle  von  Christ.  Cellari 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  (1691)  gestiftete  Seminari 
elegantioria  doctrinae  oder  liferaturae^  dem  das  philologische  t 
minar  in  Göttingen  bei  der  Stiftung  der  Universität  und  Berufi 
J.  M.  Gesncr's  1737  folgte.  Erst  1784  stiftete  C.  D.  Beck,  d 
Jahre  nach  J.  A.  Ernesti^s  Tode,  das  philologische  Seminar 
Leipzig,  dem  andere  in  Heidelberg.  Jena,  Rostock,  Kiel,  Koni 
berg,  Breslau,  Erlangen,  Tübingen,  Berlin,  Bonn,  Mönchen  n.  s. 
folgten  '  ).    Diese  aber  hatten  mehr  oder  weniger  die  Pflege  < 


' )  Eine  von  kundiger  Hand  gegcl>cno  nähere  Geschichte  dieser  In 
siuie  frärde  um  ao  dankengwerüier  sein,  ala  die  zugänglicbstcn  Wc 
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{ihilologiscliCD  Studien  überhaupt  im  Auge,  während  die  eigent- 
ich  praktisch- nietliodischc  Ausbildung  des  kfinfligcn  Schulmanus 
Itmm  als  seciuidäre  Jiiclitiing  sich  gellend  uinchen  konnte.  Nä- 
her auf  diesen  letzlereu  Zweck  scheint  die  Anstalt  gerichtet  ge- 
wesen lu  sein,  die  unter  VVernsdorf  und  Wiedeburg  in 
llelinslädt  bestand  und  deren  Mitglieder  unter  der  Leitung  des 
Directors  im  MPfidagoginm'^,  d.  b.  in  den  beiden  oberen  Classen 
des  dortigen  Gymnasiums,  unterrichten  mufsten.  Von  gleichem 
Bedurfnirs  veranlafst,  wurde  unter  F.  Gedikc's  Leitung  in  Berlin 
1788  zuerst  am  Fricnlrich  -  Werderschen  Gymnasium,  dann  am 
naoen  Kloster  ein  Seminar  für  gelehrte  Schulen  eingerichtet^ 
dessen  ursprüngliche,  im  Jahre  1812  erneuerte  Instruction  wohl 
noch  jetzt  aU  Muster  ähnlicher  Anordnungen  dienen  könnte. 
Aehuliches  Interesse^  wenn  auch  von  allgemeinerem  Charakter, 
bewog  auch  den  trelllichen  Pädagogen  F.  11.  C.  Schwarz  in  Hei- 
delberg zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zur  Stiftung  eines  päda- 
gogischeo  Seminars;  zuletzt  aber  ist  im  Jahre  184-^  das  Göttin- 

S er  Seminar  in  ein  philologisch- pädagogisches  umgcätaltet,  und 
amit  den  beiden  Seiten,  der  thcorrti scheu  wie  der  praktischen 
AosbildoDg  der  künftigen  Schulmänner,  eine  tüchtige  (vrundlage 
t>€TCttet  worden  ' ).  Das  Bedürfnils  einer  das  nämliche  Ziel  ver* 
(ölenden  Einrichlung  hat  sich  allgemein  geltend  gemacht,  es  ist 
in  Minlslerialerlassen  lebhaft  anerkannt  und  ausgesprochen,  von 


(L.  Wachler,  HandboGfa  der  (Toschichte  der  Literatur  3,  38.  Schwarz, 
Cieschidite  der  Krz.  2,  4 45 f.)  Weniges  und  Ungenaues  darüber  berichten. 
Einigei  bii't<m  Gcsneri  opmcula  minora  I,  59;  llcvne's  Leben  Ton 
flfercn  S.  251ff.;  F.  A.  Wolfes  Leben  von  Kürte  1,  2üOtr.5  Creu- 
fer*8  akademisches  Studium  des  Alterthunis.  Heidelberg  1807  (wieder 
abgedruckt  in  s.  Leben);  Beck  de  coniiliii  ei  rationihu»  sein,  philol. 
Li/»i.  1809;  F.  Thiersch  Acta  VhiloLMon.Iy  Kinleilung  zum  1.  u.  2. 
Fafc.  Die  Statuten  des  Tühinger  (Zeitschr.  f  Alt.  Wiss.  1840.  Nr.  40.), 
Giebener  und  Bonner  Seminars  sind,  wenn  ich  niclit  sehr  irre,  neuerdings 
in  philologischen  Zeitschriften  abgedruckt  worden. 

')  Ueber  das  Helmstädter  Institut  hat  F.  A.  Wiedeburg  eine  be- 

Modere  Schrift  gegeben.     Ueber  das  B<;rllner  Seminar  giebt  ausfuhrliche 

Nachricht  F.  Gedike  in  seinen  Schulschriffen  2,  112  —  34.     Von  dem 

Heidelberger  gab  Schwarz  1807  Nachricht;  die  Statuten   des  Göttinger 

änd  mitgetheilt  in  der  Pädagogischen  Revue,  Oct  1816.  3teAbth,  S.  1*29 

—  36,  womit   zu   vergleichen  das  kräftig  empfehlende  Urtheil  Jahn-s  in 

seinen  X.  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  46,  4.  S  467  ff.    Sehr  zu  beklagen  ist, 

dab  Friedemann  seinen  lange  gehegten  Vorsatz  (Oymn.-Ztg.  184L  S.46, 

Ann.),  die  hiefiir  dienenden  Documente  gesammelt  herauszugeben,  noch 

Dicht  zur  Ausführung  gebracht  hat;  bis  dahin  ist  zu  verweisen  auf  seinen 

Au&afz:  über  Bildung  der  GTmnasiallehrer,  in  der  Darmstädter  Gymnasial- 

xeitui^.  1841.  Nr.  5.  S.a3-52  u.  NY  26.  S.  201-4.,  vergl.  mit  der  anzie- 

.    bcödro  Mittheilung  von  ihm  In  Schnitzer*s  l^ädairog.  Vierteijahrsschrift 

F    1847.  H.  3.  S.  472  ff.    Ein  gleiches  Bedürfnifs  für  Oesterreich  weist  nach 

ein  Aotzug   aus  Mittheilungen  Ficker's  in  der  Pädag.  Revue.    1846. 

ii^.  Sept.  3te  Abth.  N.  8.  9.    Auch   in  Dori)at   ist  ein  solches  pädago- 

ncfa -philologisches  Seminar,  dessen  Reglement  mitgetheilt  ist  in  der  Allg. 

mohehuDg.    i927.  Äblh.  11  Nr.  3 f.  S.  22ff. 
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den  entgcgcneesetzten  Standpuiicten  pädagogischer  Principieii  i 
mit  grolsem  Nachdruck  behauptet  '  );  aber  deuuoch  im  Ganz 
bis  jetzt  wenig  dafür  ins  Werk  cesetzt  worden. 

Die  Wissenschaft  ist  die  grolse  und  reiche  Nalirungsquelle 
nes  segensreichen  Wirkens  im  Lelirerbcrufe;  eine  treue,  cnl 
gungsvolle,  mit  Muth  und  Begeisterung  verbundene  Liebe  zu  i 
wird  daher  in  dem  känfligeii  Schulmann  entzündet  und  iumi 
während  unterhalten  und  gcpllest  sein  müssen;  ohne  sie  \vi 
die  Kunst,  die  er  übt,  bald  zur  Koutine,  zum  Handwerke,  zi 
Schlendrian  —  das  Leben  in  ihr  wird  Tod.  Der  künftige  Seh 
mann  wird  also  zunächst  mindestens  einen  dreijährigen  Zcitrai 
Ton  wissenschaftlichen  Studien,  die  zur  allgemeinen  Ausbildu 
wie  zur  Vorbereitung  für  sein  besonderes  Fach  dienen,  dur( 
messen  haben  müssen,  ehe  er  näher  in  die  Thätigkclt  eiutn 
die  ihn  unmittelbar  zu  seinem  Berufe  führt.  Man  darf  dabei  n 
voraussetzen,  dafs  derjenige^  der  in  dem  Leben  der  Schule  kü! 
tig  sein  Leben  lehrend  bethätigen  will,  selbst  als  Lernender 
ihr  in  der  Regel  einen  das  Mittelmäfsige  überragenden  Standpui 
wird  eingenommen  haben.  Wohl  gerüstet  betritt  er  also  die  Üj 
versität.  Hier  nun  wird  er  in  dem  Kreise  der  ihm  nölhigen  V< 
lesui^en  ebensowohl  mit  vorsichtiger  Wahl  in  Bezug  auf  die  A 
und  Keihenfolge  derselben,  als  mit  grofser  Sorgfalt  in  ihrer  W: 
derholung  und  Aneignung  zu  verfahren  haben.  Denn  bei  and 
ren  Zweigen  des  nachherigen  Berufslebens,  in  denen  keine  Ic 
rende  Thätigkeit  geübt  wird,  handelt  es  sich  wesentlich  um  ei 
praktisch  -  populäre  Benutzung  und  Anwendung  der  erlernt 
Wissenschaft;  hier  aber  soll  sie  selbst  auf  einem  wenn  auch  no 
80  unvollkommenen  und  ihrer  wahren  Würde  nicht  völlig  ei 
sprechenden  Standpunctc  reproducirt^  und  durch  das  von  ihr  g 
wonnene  Leben  wiederum  in  anderen  Individuen  vermittelt  w( 
den.  Es  bewegt  sich  aber  diese  wisseuschaflliche  Thätigkeit  d 
künftigen  Schulmanns,  angeregt  und  belebt  durch  die  Vorträ 
seiner  Lehrer  und  Erzeugnisse  der  Literatur,  befruchtet  dur 
selbständige  Studien  und  gemcinschaflliche  Uebuugen.  zunäcl 
und  vorzüglich  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums.  Auch  hi 
scheidet  es  sich  wieder  nach  einer  doppelten  Seite.  Seine  St 
dien  umfassen  nämlich  zur  einen  Hälfte  eigentliche  wissenscha 
liehe  Disdplinen,  zur  andern  die  Erklärung  der  Classiker,  f 
beide  ist  zweckmäfsige  Wahl  und  Stufenfolge  erforderlich.  Z 
nächst  an  das  auf  der  Schule  gewonnene  Material  sprachlich 


* )  Ich  will  hier  nicht  auf  die  bekannten  speciellen  Schriften,  sende 
nur  auf  gelegentliche  Aeufserungen  verweisen,  oamentlich  auf  Frees 
das  deutsche  Gymnasium  nach  den  Bedürfnissen  dei^CIcgenwart.  S.  88 
und  Köchly,  vermischte  Blätter  zur  Gymnasial -Reform  2,  S.  69.  vr, 
Schnitzer'!  Päd.  Viert.  Sehr.  1847,  H.  3.  S.  472  — 80.  —  Die  seh 
von  Pölitz  (Praktische  Erziehungswissenschaft,  Leipzig  1806.  B. 
S.  254 ff.)  gemachten  und  jetzt  von  Friedemann  (in  Mageres  päds 
Revue,  1848.  Febr.  S.  I52ff.)  in  Erinnerung  gebrachten  Vorschläge  f 
Ma/cbeBi/daaguastalten  habe  ich  gegenwärtig  iiic£t  betüokaichÜ^en  könne 
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Kenntnisse   schlösse  sich  am  eeeigDefsfen  eine  vergleicheDde 
iprachwissenschaftliche  Uebersicht  des  LateiDischen 
ind  Griechisch  eil  an;  in  derselben  müfste  die  Darlegung  der 
tllgemeinen  zu  Grunde  liegenden  Theorie  der  Sprachverhältnisse 
aberhaapt.  wie  sie  schon  zum  guten  Theil  in  den  grammatischen 
Sebriflen  der  Alten  gewonnen  worden  ist,  mit  den  wichtigsten 
allgemeinen  Resultaten  der  vergleichenden  Sprachforschung  und 
mit  einer  besonders  genauen  Einfuhrung  namentlich  in  die  syn- 
taktischen Erscheinungen    der   beiden    alten  Sprachen   vereinigt 
sein.    Dabei  wird  es  nöfhig  sein,  dieselben  fortwährend  sowonl 
uiter  sich  als  auch  mit  dem  Deutschen  zu  vergleichen,  weil  nur 
auf  diesem  ^Vegc  eine  recht  lebendige  Einsicht  des  Allgemeinen 
wie  des ISgenthQmlichen  gewonnen  wird;  ein  abgesonderter  Vor^ 
trag  etwa  der  Syntax  jeder  der  beiden  Sprachen  für  sich  wurde 
die  Erreichung  dieses  Zwecks  bedeutend  erschweren,  und  zugleich 
vielfacbe  and  dabei  lästige  und  zeitraubende  Wiederholungen  un- 
Termeidlich  machen.     Es  wird  aber  ein  solches,  durch  die  Vor- 
lesungen gewecktes    und  methodisch  geregeltes,    durch  fleifsige 
Leetüre  und  eigene  Beobachtung  gefördertes,  Verfahren  gegen- 
wärtig durch  tüchtige  Leistungen  in   der  Literatur,  namentlich 
durdi'das  ausgezeichnete  Werk  von  C.  F.  Nägelsbach  (Latein. 
Süliftlik  Cur  Dentsche)  wie  durch  die  fmcht reichen  praktischen 
Arbeiten  von  M.  Seyffert  u.  A.  wesentlich  unterstützt  und  ge- 
hoben werden.    Diets  ist  die  eigentliche  Ringschule  des  Lehrer- 
berufs,  hier  wird  jene  Schwungkraft  und  Beweglichkeit  des  Gei- 
stes erprobt  werden,  die  für  ein  erfolgreiches  Vvirken  im  Unter- 
richte die  Grandbedingung  ist;  hier  wird  der  Blick  in  die  wun- 
derbare Werkstatt  der  Sprache  eröffnet,  ohne  deren  Kenntniis 

f  auch  in  ihrem  mehr  innerlichen  und  verborgenen  Gelriebe  aller 
Sprachunterricht  auf  den  elementarsten,  wie  auf  den  obersten  Bil- 
dungsstufen Klarheit.  Schärfe  und  Fruchtbarkeit  entbehrt.  Hier- 
neben  treten  zunächst  die  Geschiclitc  und  die  Alterthfimer, 
beide  lusammcn  bilden  die  andere,  der  sprachlichen  entgegenge- 
seUte  Seite  des  Alterthunis.  Es  scheint  fast,  als  oh  die  alte 
Geschichte  im  akademischen  Studium  weniger  berücksichtigt  oder 
selbst  vielfach  vernachlässigt  oder  hintangesetzt  wird,  wie  denn 
auch  zum  Theil  die  Auswahl  von  Vorträgen  darüber  geringer  ist: 
die  Lehrer  der  Geschichte  haben  an  der  Universalgeschichte  der 
mittlem  und  neueren  Zeiten  eine  so  ungeheuere  Aufgabe, 
dals  in  Studien,  wie  mit  Vorlesungen  dieselbe  zu  bewältigen 
kaum  möglich  scheint,  noch  mehr  aber  dürfle  es  vielleicht  zu 
beklagen  sein,  dafs  die  Lehrer  der  Altert  hu  ms  Wissenschaft  selten 
den  Vortrag  der  griechischen  und  der  römischen  Geschichte  zu 
ibrem  Bemfe  machen.  Schon  der  Standpunct,  von  welchem  ans 
die  Lehrer  der  Geschichte  und   des  Alterthums  dieselbe  vortra- 

I  geo,  ist  ein  wesentlich  verschiedener;  während  der  philologische 
sie  vorzugsweise  im  Zusammenhange  mit  den  übrigen  Seiten  der 
Geistesbethätigung  der  antiken  Menschheit  betrachtet,  sieht  der 
Geschichtslebrer  vielmehr  sie  besonders  als  eine  Stufe  in  der  fort- 
sdireilendeo   Eotfriekehng  der  Geschichte  und  im  cngcven  Za- 
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sammcnliatige  und  in  vielfacher  Vcrgleichung  mit  den  übr 
Parthieen  derselben  an.  Der  künftige  Schulmann  wird  zngl 
ein  näheres  Eingehen  auf  die  Quellen  bei  seinen  geschiclitli* 
Studien  nicht  entbehren  können^  auf  diese  möge  also  auch  in 
Vorlesungen  Rucksicht  genommen  werden.  Natürlich  ist  d 
nicht  gemeint,  dafs  eine  feste  Scheidung  zwischen  dieser  z 
fachen  Behandlung  der  alten  Geschichte  gemacht  werden  s 
vielmehr  wie  sie  sich  gegenseitig  ergänzen,  so  wird  auch  i 
haupt  nur  dann  die  Sache  ihre  rechte  Stellung  haben,  wenn 
Stodirenden  aller  Facnltäten  die  philologischen  Vorträge  über 
Geschichte  mit  eben  so  grofsem  Nutzen  und  Erfolge  werden 
reo  können,  als  die  künftigen  Schulmänner  vom  univers; 
scbichtlichen  Standpunctc  aus  darüber  gehaltene  Vorlesui 
die  ihnen  in  einem  gewissen  Grade  und  wegen  de^  Einschli 
der  für  das  Vcrständnifs  aller  Anfange  und  Fortschritio  bis 
scher  Entwickelung  so  besonders  wichtigen  orientalischen 
schichte,  noch  aufserdem  unerläfslich  werden  könnten.  Nur 
vor  allen  Dingen  die  Aspiranten  des  Schulamts  sich  des  G( 
Standes  als  ihres  eigensten  Gebietes  annehmen,  und  mit  selb 
digen  Studien  sich  darauf  bewegen.  Das  ist  es  gerade,  was 
einer  vielfach  gemachten  Erfahrung  weniger,  als  es  sollte, 
schiebt;  obgleich  doch  Niemandem  verborgen  bleiben  kann. 
wie  wichtige  und  starke  Offenbarung  des  nnlikeu  Lebens  in 
ser  Darstellung  ihrer  änfseren  und  inneren  Geschichte,  der  Sei 
sale  und  Zustände,  der  Uandlungen  und  Entschliefsungen,  ja  s 
der  sich  entwickelnden  Stimmung  und  Denkweise  eines  gr« 
Volks  gegeben  ist.  Weniger  bezweifelt  wird  dieses  vielleic 
der  gewöhnlichen  Praxis  bei  den  Altert  hü  niern,  die  doch 
der  Geschichte  im  allerengsten  Zusammenhange  stehen,  so 
beide  sich  zu  gegenseitiger  Aufliellung  dienen.  Ich  möchte 
daher  nur  den  einen  Wunsch  noch  hinzufügen,  dafs  das  Stu 
derselben  sich  nicht  auf  die  eigentlichen  Staatsalterthümci 
schränke^  weil  in  dem  Cnltus,  (wofür  in  der  letzten  Zei 
schätzbare  literarische  Beihülfe,  namentlich  auch  durch  das 
liehe  Lehrbuch  von  K.  F.  Hermann  dargeboten  worden 
wie  in  dem  socialen  und  häuslichen  Leben  eines  Volks  nichl 
der  ein  starkes  Gepräge  seines  Wesens  und  Charakters  enth 
ist  als  in  seinem  politischen,  und  weil  die  Jugend  grade  für  ' 
Zeit  eine  leicht  erklärliche  Vorliebe  zu  haben  pflegt.  Wie 
das  geschichtliche  Studium  sich  vorzug<%weise  mindestens  n 
nige  der  hauptsächlichsten  Quellen  zu  halten  hat,  so  wirc 
Beschäftigung  mit  den  politischen  Alterthümem  nur  dann 
recht  fruchtbringende  sein,  wenn  sie  sich  unmittelbar  an  di( 
schichte  anlehnt;  und  den  Entwickclungsgang  in  seinem  zcitli 
Verlaufe  mit  aufmerksamem  Auge  verfolgt.  Jetzt  erst  möge  di< 
teratnrgeschichte  beider  Völker  folgen.  Es  ist  schon  ei 
wisser  Umfang  der  Belesenheit  in  der  Literatur  und  der  gen 
Bekanntschaft  mit  einigen  Hauptträgern  derselben  erfordei 
nm  mit  rechtem  Nutzen  der  Erforschung  der  Eigenthümlichk( 
^eg  geMmmlea  geistigen  Schatzes  emer  Natiou  in  der  rei 
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Eotwickelang   durch   Perioden  und  Siilgattungen  liindarcL  sich 
widmen  *u  können.     Dabei  glaube  ich  einen  Anspruch  an  den 
Vortrag  derselben  f;ellend  machen  zu  dürfen,  der  vielleicht  nicht 
immer  ausreichend  berücksichtigt  wiid.    £s  soll  nfimlich  vor  aU 
kn  IVingen  dadurch   nicht  blofs  Kenntnifs  von  der  Suiseren  Be> 
schaffeobeit   und   den  Schicksalen  der  antiken  Schriftwerke  ver- 
mittelt, sondern  in  den  eigentlichen  Kern  und  Gelialt  derselben 
biucingefulirt,  und  der  volle  Gehalt,  mindestens  in  seinen  Haupt. 
parthieea,  xu  lebendiger  Anschauung  gebracht  werden,  weil  ohne 
diesea  eine  genaue,  umfassende  Kenulnifs  des  alterthümlichen  Le- 
bens und  Denkens    nicht  möglich,    wiederum  aber  ohne  diese 
keia  recht  fruchtbares   lichren  des  Altcrthums   vor   der  Jugend 
IQ  erwarten  ist.    Dafs  der  Einzelne  mit  allen  tüchtigen  und  selb- 
ständi^eo  Geisteseraeugnissen  des  Alterthunis  schon  während  sei- 
ner Studienzeit  durch  eigene  Lecture  und  Au^slegung  sich  bekannt 
mache,  ist  unmöglich,  wenn  auch  das  Hauptziel  der  Privatstudien 
neben  der  vorwaltenden  Pflege  besonderer  Schriftsteller  aufmög« 
liehst  umfassende  Lecture  gerichtet  bleiben  mufs.    Wer  aber  hätte 
es  nicht  mehr  als  einmal  iu  der  Unterweisung  besonders  oberer 
Gassen  empfunden,  wie  ungemein  fruchtbar  und  anregend  es  ist, 
80  einmal  durch  gelegentliche  Mittheilung  in  den  Inhalt  irgend 
eines  von  der  Jagend  nicht  gelesenen  classischen  Products  einzu- 
fuhren.   Da  nun  soll   ein  lebendig  einziehender  Vorfrag  der  Li- 
tcrafargesc/jJcAfe  wesentlich  zu  Hülfe  kommen ;  derselbe  hält  sich 
daher  auch  zumeist  au  die  hervorragenden  Parthieen  und  glän- 
zendsten Geister,   charakterisirt  die  musterhaftesten  Werke  und 
|;enialsten  Schöpfungen,  und   entwirft  ein  Bild  von  dem  Gange 
der  nach  inneren  Gesetzen  fortschreitenden  Geistesthätigkeit  der 
Zeiten  und  Geschlechter.  —  Erst  auf  diese  kann  die  philologi- 
sche Encyklopädie  folgen,  die  alle  Seiten  des  Altcrthums  zu 
einem  Gesammtbilde  vereinigen  soll;   sie  sammelt  die  Resultate 
der  verschiedenen  Disciplinen  und  führt  zu  einer  allgemeinen  und 
umfassenden  Würdigung  des  Altcrthums  nach  seiner  ganzen  welt- 
geschichtlicheu  Stellung.     Man  könnte  glauben,  dafs  mit  diesem 
iheilc  des  philologischen  Studiums  besser  der  Anfang  gemacht 
wärde,  um   Iheils  einen  Ueberblick  über  das  ganze  Feld  zu  ge- 
winnen,  theils  manche  kleinere  vorbereitende  Fächer,   wie  alte 
Geographie,  Theorie  des  lateinischen  Stils,  Metrik  u.  s.  w.,  schon 
im  Vorwege  zu  beseitigen.     Ich  kann  dieser  Ansicht  nicht  sein; 
denn  von  den  meisten  und  wichtigsten  Fächern  würde  doch  nur 
eine  oberflächliche  Kunde,  ein  ziemlich  leeres  Fachwerk  gegeben 
werden  können,   das  ganz  und  gar  der  weiteren  Ausfüllung  be- 
dürfle,  und   die  genannten  Nebenfächer  lassen  sich  meist  in  an- 
denreitigem  Anschlüsse,  wie  an  die  Geschichte,  an  die  Sprach- 
wissenschaft,  an  die  Leetüre  der  Dichter  u.  s.  w.  ergiebiger  be- 
handeln.   Die  philologische  Encyklopädie  würde  einen  Ueberblick 
über  den  ganzen  Umfang  und  die  Bedeutung  aller  zu  dem  Kreise 
des  Altcrthums   gehörender  Disciplinen  gewähren,  und  dadurch 
die  i^löglichkcit   ihrer  wisseusehafi liehen  Gestaltung  zeigen,   sie 
wurde  ihr  Vcrhäliaifs  zu  andern  Wissenschallcn  entwickeln,  und 
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damit  ihre  Berechtigung  för  Lehre  und  Leben  wider  allen  Streit 
und  Anfechtungen  zu  erhärten  befähigt  sein.  So  wie  sie  für  das 
Einzelne  der  von  ihr  zu  losenden  Aufgabe  zwar  viel  selbständi- 
gen FleiCs  in  Anspruch  nimmt,  so  wird  doch  für  die  organische 
Zusammenfassung  und  methodische  Ausbildung  des  Ganzen  der 
lebendige  akademische  Vortrag  von  der  erheblichsten  Wichtigkeit 
sein.  —  So  wären  denn  genau  genommen  nur  zwei  Fächer  übrig, 
deren  mindestens  der  eigentliche  Lehrer  des  Altcrthums  nicht  ent- 
behren kann,  nämlich  Archäologie  der  Kunst  und  römische 
Rechtsgeschichte.  Man  könnte  vielleicht  meinen,  dafs  beide 
durch  die  Encyklopädie  bereits  erledigt  würden,  in  der  sie  ja 
auch  unfehlbar  für  die  allgemeinsten  Umrisse  und  Grundlinien 
ihren  Platz  finden  müssen;  allein  sie  sind  doch  von  zu  grofscr 
Wichtigkeit  und  zu  grofsem  Umfange,  als  dafs  sie  nicht  beson- 
ders hervorgehoben  werden  müfsten.  Namentlich  ist  die  Kunst- 
archäologic  von  grofsem  Interesse,  sie  öffnet  durch  lebendige 
Anschauung  den  Blick  in  eine  ganz  neue  Seite  einer  längst  ent- 
achwundenen  Welt;  und  es  ist  um  so  wichtiger,  dafs  der  Lehrer 
80  recht  und  voll  auch  von  dieser  Seite  der  antiken  Herrlichkeit 
durchdrungen  sei,  als  man  dem  Schüler  selten  und  nur  spärlich 
einzelne  unmittelbare  Erzeugnisse  der  Kunst  vorführen  kann.  Die 
Rechtsgeschichte  aber  ist  ebensowohl  für  das  volle  Versläiid- 
nils  einzelner  Parthiecn  und  Classiker  (und  grade  der  hervorra- 

Sendsten,  eines  Demosthcnes  und  Cicero)  des  Altert hnms  als  für 
ie  rechte  Einsicht  in  Natur  und  Wesen  des  politischen  und  bür- 
gerlichen Lebens  im  Allerthume  uuerläfslich. 

Wir  dürfen  von  hier  wohl  zu  denjenigen  Vorlesungen  über- 
sehen, in  denen  die  wichtigsten  und  originellsten  alten  Autoren 
interpretirt  werden.  Auch  in  diesen,  welche  sich  natürlich 
über  die  ganze  Studienzeit  des  künftigen  Schulmanns  ausdehnen, 
muls  eine  sorgsame  Wahl  und  ein  genauer  Fortschritt  beobach- 
tet werden,  ohne  dafs  darum  eine  ängstliche,  der  Neigung  und 
Individualität  widersti*ebendc  Norm  empfohlen  werden  darf.  Hier 
gibt  der  Vortrag  des  akademischen  Lehrers  im  Wesentlichen  die 
Anregung,  das  Beste  aber  mufs  durch  eigenes  Studium  kommen ; 

1'ene  ist  für  eine  lebendige  Auffassung  unerläfslich,  dieses  die  reife 
i'rucht  der  dort  entwickelten  Blüthe  und  darum  vielleicht  von 
der  erheblichsten  Wichtigkeit  für  die  ganze  wissenschaftliche  und 

ßraktische  Richtung  des  künftigen  Schulmanns,  zumal  da  es  der 
littelpunct  alles  Desjenigen  werden  soll,  was  er  sonst  hörend 
und  forschend  sich  anzueignen  im  Stande  ist.  Diese  Lcctüre  und 
Interpretation  aber  meide  alle  Liebhaberei  zu  Entlegenem,  Ab- 
strusem, Gekünsteltem,  sie  halte  sich  stets  an  das  wahrhaft  Grofse 
und  echt  Natürliche,  darum  vor  allen  an  die  grofsen  Meister  Ho- 
mer, Sophokles,  Pindar,  Piaton,  Demosthenes,  Thucydides,  Ci- 
cero, Horaz,  Tacitus,  ohne  darum  die  dem  Range  nach  nächst- 
folgenden ganz  ausschlicfsen  zu  wollen.  Aufserdem  dürfte  hierfür 
eine  vielleicht  nicht  immer  genug  berücksichtigte  Hegel  hervor- 
zuheben sein,  durch  die  besonders  auch  der  Unterschied  zwischen 
einer  VorlesuDg,  der  eigenen  Leetüre  und  der  Seminar -Interpre- 
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Ution  am  ricliiiesten  bezeichnet  sein  durAe.    Die  Vorlesung  sollte 
nSmlich  immer,  die  Leciure  mindestens  nach  absolvirterErklänmg 
des  Einselnen,    den  Schriftsteller  und  das  Schriftwerk  als  ein 
Games,  als  einen  geistigen  Organismus  fassen,  in  dem  Complexe 
seiner  iäeenthumlichkeiten  oder  dem  inneren  Znsammenhange  sei- 
ner Theile,  so  dafs  eben  auf  diesem  Wege  das  Ganze  durch  das 
Einzelne,  and  dieses  \Yieder  durch  jenes  wechselsweise  ein  wohl- 
thatiges  Licht  empfinge.     Geschähe  dieses,   so  würde  die  wirk- 
samste Ergänzung    einer   den  ganzen  Geistesgehalt  des  antiken 
Denkens  und  Redens  anschaulicn  enthüllenden  Literaturgeschichte, 
ood  damit  eben  eine  Sache  von  gröfsier  Wichtigkeit,  dargeboten 
sein.  Diefs  gilt  aber  nicht  blofs  von  einzelnen  Dramen  oder  Re- 
den und  ähnlichen  Geisteserzeugnissen,  sondern  die  Forderung 
mnÜB  vor  allen  Dingen  auf  histonsche  Werke ,  wie  Thucydides 
und  Tacitus,  auf  die  rhetorischen  und  philosophischen  Schriften 
Cicero^s  u.  s.  w.  ausgedehnt  werden,  weil  der  reiche,  vielumfaa- 
seode  Inhalt  oder  Geist  und  Gesinnung  des  Schriftstellers,  oder 
das  Gesetz  der  höheren  künstlerischen  Composition  in  Prosa  und 
Versen  nur  auf  diese  Weise  erkannt  werden  können.    Dafs  diese 
Interpretation  keine  voraussetzungslose  sein  kann,  vielmehr  wenn 
aach  in  verschiedenem  Maafse  nach  der  gröfscren  oder  geringeren 
Ldchtigkeii  des  eigentlich  sprachliclien  Verständnisses  die  Erklä- 
rung des  Emielncn  als  eine  thcils  schon  geläufige,  theils  durch 
selbständige,  nebenhergehende  Studien  geförderte  angeschen  wer- 
den ffluiis,  bedarf  der  Erinnerung  nicht.     Es  handelt  sich  hier 
also  um  eigeothumliche  Stellung  und  Aufgabe  des  Schriftstellers, 
um  das  Eingreifen  seines  Schriftwerks  in  den  Gesammtorganis- 
mos  der  Literatur,  sein  Verbal tuifs  zum  Leben  des  Volks,   die 
Gesetze  seiner  künstlerischen  Composition  u.  s.  f.    Wie  die  Vor- 
lesung daher  hier  nur  im  Grofsen  und  Ganzen  verfahren  kann, 
ohne  iu  eine  detaillirte  Erläuterung,   Uebersetzung  und  W^orter- 
klärung  einzugehen;  so   darf  auch  der  Privatfleifs  des  künftigen 
Schulmanns  nur  auf  diese  Seite  gerichtet   sein,   und  sich  nicht 
durch  die  Mikrologie  einer  Thäligkeit,  die  den  vereinzelten  sprach- 
Uchtu  oud  sachlichen  Stoff  zu  allgemeinen,    an  sich  vielleicht 
wichtigen,  aber  der  Auffassung  und  Ausdeutung  des  Schriftwerks 
fem  liegenden  Betrachtungen  sammelt  mid  benutzt,  zersplittern 
lassen.    Tbäte  er  das  nicht,  so  würde  er  zwar  wohl  in   dem 
Maalse  und   Umfange  seiner  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,    aber 
nicht  in  Art  und  Charakter  derselben  die  höchste  Lcmstufc  des 
Gymnasiums  überschritten,  und  sich  also  auch  nicht  zum  Lehrer 
dttsclben  vorbereitet  oder  befähigt  habcu.     Nun  aber  steht  hier 
allerdings  das  Ganze  und  Allgemeine  mit  dem  Einzelneu  und  Be- 
sonderen in  einer  näheren  und  wesentlichen  Verbindung,  so  dafs 
d)en  nur  aus  der  sorgsamsten  Prüfung  des  Einzelnen  nach  Aus- 
druck und   Gehalt  die  rechle  Würdigung  und  Einsicht  in   das 
Ganze  sich  herausbilden  kann.     Das  setzt  eine  kräftige,  scharf 
ausgeprägte  und  dabei  gewandte  Natur  des  Geistes  voraus,  die 
nur  aorch  fortgehende  methodische  Uebung  erworben  und  befe- 
iti^  werdeo  kann.    Je  mehr  daher  die  Vorlesungen  nach  der  W 


10  Ente  Abtheümig. 

zeichneten  Seile  hin  dem  vorgesteckten  Ziele  sich  nüliern^  d 
mehr  werden  die  Uebungen  des  philologischen  8cniin.irs  nncr 
lieh  sein,  und  zwar  vorzugsweise  diejenigen,  welche  ntii  den 
setzen  kritisch -grammatischer  und  sachlich -historischer  Ai 
gung  vertraut  und  darin  durch  vielfache  Uebung  gewandt 
eben.  Auch  hier  wird  dasselbe  Verfahren  zu  empfehlen  i 
wodurch  aus  dem  Einzelnen  allmählich  Resultate  Rir  das  G. 
nacli  seiner  literarisch -künstlerischen  Anlage  und  Vollendung 
Wonnen  werden  könnten,  und  zwar  dieses  mehr  auf  dem  iVu 
bringenden  Wege  eigenen  Suchens  und  Findens,  so  dnfs  ( 
Uebungen  mit  den  Privatstudien  in  der  anregendsten  und  frii 
bringendsten  Wechselwirkung  stehen. 

nach  allen  diesen  Zweigen  der  wissenschafllichen  Vorhih 
des  künftigen  Schulmanns  fehlt  aber  noch  ein  grofses  und 
sentliches  Stück,  dessen  er  ganz  besonders  in  der  gegenwärt 
Zeit  und  in  dem  Lehrgeschäfle  namentlich  bei  der  erwachsen 
Jugend  auf  keine  Weise  entbehren  kann.  Der  akademis 
Lehrvortrag  fafst  den  wissenschaftlichen  Gegenstand  für  i 
also  auch  das  Alterthum  in  seinem  Wesen  au  sicli  ohne  Beziel 
zu  der  übrigen  Welt,  der  Gymnasial  -  Unterricht  aber 
eine  vermittelnde  Thätigkeit,  soll  den  zu  lehrenden  Gegensl 
in  die  Seele  des  Lernenden  unter  gewissenhafter  Berücksichtig 
der  durch  Zeit  und  Individualität  gegebenen  Bedingungen 
pflanzen.  Mag  also  jener  vielleicht  von  dem  Verhältnisse  des 
terthums  zu  dem  Christenthum  und  zur  Bildung  der  Gegen\ 
absehen  können:  der  Unterricht  kann  es  zum  wenigsten  ni 
weil  er  es  mit  der  durch  das  Christenthum  von  Kindheit  an 
zogenen  und  durch  die  Richtmigen  der  Zeit  gebildeten  Juf 
zu  tbun  hat.  Soll  der  Lehrer  hier  das  vorgesteckte  Ziel  c 
eben,  dann  mufs  seine  Vorbereitung  ihn  vorzugsweise  in  1^< 
und  Geist  des  Alterthums,  in  seine  Beziehung  und  seinen  Ge 
salz  zum  Christenthum  und  zu  der  modernen  Welt  eingof 
haben,  damit  er  grade  diefs  Element  wieder  der  Jugend  i 
zu  bringen  im  Stande  sei.  Es  gehört  daher  in  den  Kreis  sc 
akademischen  Beschäftigung  durchaus  noch  ein  Gegenstand. 
man  ihn  nun  Ethik  des  Alterthums  oder  mit  welchem 
dem  Namen  sonst  benennen.  Hier  soll  die  ganze  Summa  ; 
antiken  Denkens  und  Erfindens  sich  vereinigen,  das  innere 
wnfstsein  der  alterthümlichen  Menschheit  von  ihrem  Sein 
Leben,  ihrem  Können  und  ScbafTen,  ihrer  Abhängigkeit  von 
herer  Macht  und  dem  Maafse  einer  dadurch  bedingten  eig< 
Kraft,  dem  Ziele  alles  Strebens  in  staatlicher  und  burgerli 
Entwickelung  u.  s.  w.  aufgeschlossen  werden.  Hier  gilt  es 
allen  Dingen,  den  ganzen  Werth  und  die  Fülle  des  Reicht h 
in  Geist  und  Gaben,  den  das  Alterthum  in  seiner  wundcrh 
Welt  vor  uns  entwickelt,  klar  zu  erkennen,  aber  auch 
Schranke  nicht  zu  übersehen,  die  ihrem  Suchen  und  Forsc 
ihrem  Ringen  und  Arbeiten  in  Wissenschaft,  Kunst  und  L< 
^ezo^en  worden  ist.  Dabei  darf  die  zeitliche  Entwickelung  i: 
twbeacbtet  bleiben^  sondern  es  mub  in  steUnem  Fori&chritie 
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mit  gcoaucr  Untersclicidung  der  im  Charakter  von  einander  ab- 
vreichenden  Zeitalter  der  Kreislauf  der  Ideen,  in  denen  sich  das 
heHeoische  BewufstseiQ    von    dem   in    ursprünglicher    Genialität 
ftchöpferisclien  Homer  bis  zu  den  mit  reuectirender  Gelehrsam- 
keit repToducirenden  Alexandrinern,  vom  palriarchalischen  Kö- 
m|lhooie  an  bis  zu  den  Kampfeszuckongen  um  die  verlorne  Frei- 
heit hin^  aber  auch  in  der  römischen  Welt  von  den  ersten  Grund- 
lagen ihrer  Staats-   und  Cullurgeslaltung  au  bis  zu  dem  Puncte 
bin  voi^eiuhrt  werden,  wo  sie  ihre  grölstcn  Errungenschaften  in 
Kedit  und  Politik,  einem  stärkereu  Geisic  erliegend,  an  die  sie 
besiegenden  Mächte  in  Osten  und  Norden  übergibt. 

Wir   haben    bis    dahin    vom  Alterthum,    als    der   reichen 
Schatzkammer  geredet,    aus  der  der  künftige  Schulmann  seine 
nährenden  Gaben  an  die  empfangliche  Jugend  spenden  soll.    Aber 
sie  darf  allerdings   nicht  das  alleinige  Studium  für  ihn  bleiben, 
sondern  es  mufs  noch,  so  umfassend  jenes  auch  schon  scheinen 
maf;.  nothwendig  ein  Kreis  von  tüchtigeu   Kenntnissen  in  der 
deutschen  Literatur  und   ihrer  Geschichte,    in  dem  mathemati- 
schen, physikalischen,  geographischen,  universal -historischen,  phi- 
losophischen und  theologischen  Fache  hinzukommen,  theils  inso- 
fern wenigstens  der  tücutige  und  das  gewöhnliche  Maafs  uberra- 
i;eDde  Lehrer,  auch  in  dem  sogar ü  worin  er  nicht  selbst  Unter- 
riebt lu  erlheilcn  haben  sollte,   wie  Mathematik,  Physik,  Geo- 
graphie, p/ji7o5ophi8che  Propädeutik,   doch  auf  keinen  Fall   ein 
Vremdiing  sein  darf,  so  dafs  er  erforderlichen  Falls  selbtit  einmal 
darin  eine  Lection  zu  crthcilcn  im  Stande  ist,   und  zum  wenig- 
sten einen  klaren  Ueberblick  über  das  Gebiet  derselben  gewon- 
nen bat,  ihr  Eingreifen  in  andere  Fächer,  so  wie  ihren  Werth 
uod  ihre  Bedeutung  für  die  £ut Wickelung  der  jugendlichen  Gei- 
steskräfte zu   beurt heilen  iahig  ist.     Wir  haben  ja  auch  in  die- 
sen Fächern  die  nothwendigen  Gegensätze,  Kehrseiten  und  £r- 
einmugsclemente  zum  Alterthum,   sie   bieten  also  diejenigen 
Stoffe  dar,   ohne  welche  der  jugendliche  Geist  vor  Einseitigkeit 
und  Mangelhaftigkeit  nicht  bewalirt  werden  kann,  und  so  mufs 
ja  denn  auch,  was  den  Schüler  nähren  und  befruchten  soll,  zu- 
vor ein    wohl  verarbeitet  er  BildungsstoiT  des  Lehrers  geworden 
sein,  damit  in  ihm  alle  Anziehungspuncte,  alle  Quellen  der  Be- 
{iriedigang^  alle  Mittel  eines  wahrhaften  Verkehrs  mit  jenem  sich 
finden.    Solche  Gegensätze  sind  aber  Natur  und  Geschichte 
in  ihrer  weiteren  Beziehung,  jene  in  ihren  allgemeinen  Grund- 
zQgen  und  festesten  Gesetzen,  diese  in  ihrer  Enfwickelung  seit 
dem  Allerthume.     Hier  begegnen  wir  also  der  Mathematik,   der 
eigentlichen  Physik,  der  mathematischen  Geographie,   der  Erd- 
koode,  der  neueren  Staat  engeschichte;  sie  sind,   wie  wir  offen 
gesteben  müssen,   bis  jetzt  vom  künfligen  Schulmanne  ziemlich 
Ternachlässigt  worden,  und  allerdings  erscheint  dieses  sehr  erklär- 
bar, wenn  man  die  frühere  mangelhafte  Behandlung  dieser  Disci- 
plincn  auch  in  der  Literatur  vor  nicht  mehr  als  zwanzig  Jahren 
ansieht.     Die    letzten    zwanzig  Jahre  haben  diefs  dagegen  ent- 
schieden Bnders  gestaltet,   und  es  wurde  eben  so  unverantwort- 
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lieh  als  unerklärlich  sein,  wenn  man  in  solclier  Unempfönglich- 
keit  behaiTte,  nachdem  Karl  Ritter  die  Erdkunde  in  ihrer  mel- 
ftterhafl  durchgeführten  Verbindung  mit  der  Natur  und  der  Ge- 
schichte des  Menschen,  mithin  auf  eine  fiir  jeden  Philologen  an- 
ziehende und  ihm  nahe  liegende  Weise  behandelt,  und  Alexan- 
der von  Humboldt  in  seinem  Kosmos  gezeigt  hat.  wie  nicht 
blofs  die  allcemeinen  Verhältnisse  und  Gesetze  der  Natur,  son- 
dern auch  selbst  die  Ansichten  des  Altherthums  über  dieselbe  auf 
eine  wahrhaft  classische  Weise  sich  darstellen  lassen.  Wenn  die- 
ser grofse  Meister  hier  eine  jeden  Philologen  bescliämendc  Kunde 
nicht  blofs  des  classischen  Alterthums,  sondern  auch  der  philo- 
loeiscbcn  Literatur  selbst  entwickelt,  und  diefs  in  einer  an  die 
vollendetsten  Muster  der  Alten  erinnernden  Form  der  Sprache 
dargestellt  hat,  so  erhellt  wohl  zur  Genüge,  dafs  beide  Kichtun- 
een  nimmermehr  als  unversöhnlich  erscheinen  können,  vielmehr 
oieselben  in  Einer  Persönlichkeit  und  Einer  individuellen  Geistes- 
entwickelung  darzustellen  als  ein  hohes  und  würdiges  Ziel,  als 
ein  wenn  auch  nur  schwach  und  annäherungsweise  zu  erstreben- 
des Ideal  gelten  mufs.  Wie  wenig  das  selbst  in  einer  früheren 
Zeit  und  bei  einer  anderen  Richtung  der  Philologie  unmöglich 
war,  zeigen  die  glänzenden  Muster  von  Conr.  Gesner  und 
I.  G.  Schneider,  um  an  manche  wackeren  Schulmänner  und 
Philologen  späterer  Zeit  hier  nicht  zu  erinnern.  Ab^r  in  einer 
80  viele  Forderungen  erhebenden  Zeit  mufs  auch  die  Zahl  der 
Hülfsmittel  und  Erlcichterungswcge  in  stetem  Wachsthume  b«- 
grilTen  sein.  Diefs  ist  indessen  nach  Einer  Seite  hin  noch  nicht 
der  Fall;  die  Lehrvorträge  der  Universitäten  haben  sich  grade 
einer  solchen  Aufgabe,  wie  sie  für  den  hier  in  Rede  stehenden 
Zweck  von  eingreifendem  Nutzen  sein  würde,  nur  noch  in  sehr 
geringem  Umfange  gewidmet,  und  ich  erkläre  mir  es  hieraus  zu 
einem  grofsem  Theile,  wie  es  kommt,  dafs  z.  B.  die  Erdkunde 
ungeachtet  ihres  grofsen  Bildungsreichthums  und  geistigen  In- 
teresses noch  so  wenig  tüchtige  Lehrer,  die  Naturwissenschaft 
aber,  wohl  ihre  systematisch  ausgebildeten  Lehrer,  aber  im  wei- 
teren Kreise,  namentlich  der  Lchrerwelt,  so  wenig  entschiedene 
und  kundige  Freunde  gefunden  hat.  \yeit  weniger  ist  diefs  bei 
der  neueren  Staatengeschichte  der  Fall,  und  gewifs  wird  hier  auch 
immer  für  das  Lehramt  an  Gymnasien  der  geringste  Mangel  ent- 
stehen, wenn  nicht  etwa  der  auf  diesem  Gebiete  sich  fast  täglich 
häufende  StoiT  denselben  zu  Wege  bringt.  Auch  hier  thut  also 
eine  Beschränkung  Noth,  und  zwar  eine  solche,  die  grade  nach 
einer  andern  Seite  hin  neue  Vortheile  entwickelt.  Die  deut- 
sche Geschichte  mufs  in  den  Vordergrund  treten,  sie  mufs,  wie 
sie  es  in  Wirklichkeit  für  die  ganze  neuere  Geschichte  ist,  so 
auch  der  Mittelpunct  für  alle  Studien  derselben  werden.  An  sie 
schliefst  sich  die  deutsche  Literatur  und  ihre  Geschichte  an, 
damit  das  mehr  und  mehr  zu  kräftigende  nationale  Element  nicht 
blofs  in  der  Gesinnung  wurzele,  sondern  auch  die  feste  Basis  ei- 
ner tüchtigen  und  bewufsten  Erkeuntnifs  habe.  Auch  diese,  für 
die  tn   der  Literatur   bereits    tüchtige  Hülfsmillel  (^Gccvinus, 
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Vilmar,  Geizer)  vorliegen,  wird  eiuen  gröfsercn  Umfang  and 
eine  regelmäfsigere  Pflege  auf  iinsern  Uuiversi  tüten  schon  an  sich 
wohl^  vvic  viel  mehr  also  nach  den  inhaltsschweren  Erfahrungen 
der  Gegenwart,  erlangen;  eben  damit  aber,  wie  mit  der  so  durch 
die  gante  Zeit  gegebenen  mächtigen  Aufforderung  wird  auch  dea 
Scbulinaon  in  der  Vorbereitung  zu  seinem  wichtigen  Berufe  wie 
in  der  Ausübung  desselben  ein  neuer  Eifer  und  ein  ernstes,  war- 
mes Streben  für  diesen  schönen  Zweig  eines  wahrhaft  erziehen- 
den Untcrf'ichts  beleben. 

Wir  kommen  jetzt  auf  die  dem  küufligen  Schulmann  uner- 
läLsiiche  philosophische  Bildung  und  nennen  in  dieser  Bezie- 
biiDg.  damit  ein  so  wesentliches  Element  ihm  doch  gar  nicht 
fehle^  nur  einige  Discipliilen  dieses  weiten  Gebiets,  die  wir  ihm 
allerdings  auf  keine  Weise  erlassen  können;  es  sind  Geschichte 
der  Philosophie,  Logik  und  Metaphysik,  Psychologie  und  Aesthe- 
iik.  Die  zuerst  genannten  sind  für  seine  speculative  Ausbilduiyb«,.' 
die  letzten  für  seine  schulmännische  Thätigkeit  aulserordcntlitift " 
wichtig;  alle  diese  kann  er  auf  keinen  Fall  entbehren,  aber  es 
wird  darum  nicht  überflüssig  oder  nachtheilig  sein,  noch  andere 
hlDzuionehmen.     Die  Geschichte  der  Philosophie  fuhrt  ihm  die 
erofsen  Probleme  menschlichen  Denkens  in  der  langen  Arbeit  des 
Ge'iftles,  in  der  stetigen  und  zusammenhängenden  Enlwickeluns 
der  Jjhibaiiderle  vor;  sie  zeigt  ihm,  um  welche  Gegensätze  una 
Kategorien  beram  das  Suchen  und  Fragen  der  unruhigen  Men- 
sciieoseele  von  Anfang  an  gegangen  ist,  und  wie  auf  eine  beson- 
ders lelureiche  Art  das  Alterthum  darin  die  Angelpuncte  seines 
zanieD  Lebens  und  Strebeus  gehabt  hat.    So  vorbereitet  fafst  er 
die  oeinJichen  dann  in  ihrem  inneren,  tiefen  und  gesetzmälsigen 
Zusanunenhaugc,  in   dem  Werthe  und  der  Bedeutung  aller  fQr 
eioander  und  mr  das  Ganze  durch  die  Logik  und  Metaphysik  auf; 
so  gewinnt  er  erst  das  volle  Verständnifs  der  Geschichte  mit  der 
ganzen  unendlichen  und  mühseligen  Arbeit  aller  ihrer  Triebfedern 
und  Kräfte,  so  gewinnt  er  jene  Reife  des  Geistes,  die,  die  tiefere 
BedeotoDg  und  den  inneren  Zusammenhang  der  Dince  erkennend, 
auch  die  rechte  Form  ihnen  zu  geben,  und  sie  nach  der  ganzen 
Maonichfaltigkeit  ihrer  concreten  Erscheinung  in  die  rechte  Be- 
xieboDg  zum  jugendlichen  Geiste  zu  setzen  versteht.     Wie  oft 
wird  er  nicht  dadurch  in  Stand  gesetzt  sein,  den  Gedankenfor- 
meo  und  Spracherscheinungen  im  Leben  eine  Seele  einzuhauchen, 
das  Gesetzmäfsige  in  der  Natur  mit  dem  Bedürfnisse  des  denken- 
den Geistes  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  selbst  den  geschicht- 
lichen Gestaltungen  in  ihrer  innerlichen  Nothwendigkeit  nachzu- 
sparen,  und  wenn  er  das  Alles  auch  nur  in  seinen  vollen,  leben- 
digen, concreten  Zügen  an  die  Jugend  bringen  kann,  so  mufs  er 
doch  eben  selbst  ein  weiteres  und  gedankenmäfsiges  Verständnifs 
davon  haben  *)     Dasselbe  gilt  auch  von  der  Psychologie,  die 


')  Ich  will  hier  nur  an  ein  treffliebes  Werk,  Trendelenburg't  lo- 
|iscbe  Untersuchungen,  erinnern,  durch  das  gewids  jeder  Lehrer,  der  es 
itudirt  ba4_  sich  in  seiaem  Wirken  wird  in  dieser  Beziehuncc  manmchfalüft 
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für  den  Lehrer  eine  doppelte  Beziehung  nnd  Wichiigkcit  hat, 
einmal,  seitdem  man  die  Sprache  nicht  mehr  rein  logisch,  son- 
dern vielmehr  psychologiscli,  als  das  Gepräge  des  Volksgeistes 
oder  der  verschiedenen  i.-haraktcrgcstaltungen  des  Geistes  zu  be- 
trachten gewohnt  ist,  fürs  andere  aber,  insofern  sie  die  alleioige 
Grundlage  für  die  richtige  Würdigung  alles  Seclenlehens  ist,  ohne 
die  also  eine  wahre  und  erfolgreiche  Erziehung  gar  nicht  gedacht 
werden  kann.  Aber  eben  deshalb  tritt  die  Psychologie  hier  be- 
sonders in  ihrer  doppelten  Gestalt  auf;  der  Speculation  mab  die 
Erfahrung  die  Hand  reichen,  und  es  ist  mehr  als  wunschenswerth, 
dafs  der  ochulmann  auf  den  erfahrungsmälsigen  Theil  dieser  Wis- 
senschaft sein  festes  Augenmerk  gerichtet  halte,  und  denselben, 
wie  er  besonders  in  dem  Leben  kräftiger  Naturen  und  tuchtieer 
Persönlichkeiten  vorliegt,  zum  Gegenstande  seines  anhaltenden 
und  eifrigen  Studiums  mache.  Aber  das  Wahre,  das  Gedanken- 
näfsige  soll  der  Jugend  vorzugsweise  in  der  Gestalt  des  Schö- 
nen entgegentreten,  dafür  ist  sie  ja  grade  besonders  empfanglich 
und  hat  den  offenen  frischen  Sinn  dafür;  darum  müssen  auch 
dem  Lehrer  vor  allen  Dingen  die  ewigen  Gesetze  des  Schönen 
stets  vor  seinem  Geiste  gegenwärtig  sein,  damit  er  hier  die  Ju- 
gend richtig  leite  und  sie,  von  falschem  Schimmer  und  trugli- 
chem  Scheine  ungeblendet,  das  wahrhaft  Schöne  und  in  ihm  das 
ewig  Groise,  Gute,  Wahre  erfassen  lehre.  Die  Aesthctik  wird 
ihm  daher  nach  allen  Seiten  hin  einen  Kcichthum  bildenden  Stof- 
fes geben,  die  bildenden  Künste  so  gut  wie  die  redenden,  und 
swar  wegen  ihrer  nicht  geringen  Achnlichkeit  nuter  einander 
und  wegen  ihrer  nahen  inneren  V^erwandtschaft,  besonders  im 
Alterthum.  Im  Unterrichte  wird  er  später  gar  oft  Gelegenheit 
haben,  auf  Wesen  und  Bedeutung  aller  echten  Poesie,  auf  den 
Unterschied  und  das  innere  Leben  des  Epos,  der  Lyrik,  des 
Drama  aufmerksam  zu  machen;  hier  lagert  ein  grofser  und  wun- 
derbar reicher  Stoff,  dessen  Schätze  zu  heben  nnd  durch  die 
eigenen  Kräfte  aus  den  tiefen  Schachten  heraufzuarbeiten,  bei 
verständiger  Leitung  zu  einer  gesegneten  Thätigkeit  der  Jugend 
führen  wird  '  ). 

Man  könnte  diesen  Zumuthungen  an  das  Studium  des  künf- 
tigen Gymnasiallehrers  mit  Leichtigkeit  das  alte  fujdh  ayav!  ent- 
gegenhalten, und  das  um  so  mehr,  als  wir  noch  nicht  mit  allen 
wissenschaftlichen  Vorbedingungen  für  eine  gesegnete  Führung 
des  Schulamts  am  Ende  sind.    Jede  Darstellung  dieser  Art  wird 


gefördert  fiihlcn;  namentlich  ist  der  Gewinn,  den  man  daraus  fiir  sprach- 
liche Beobachtungen  schöpft,  ungemein  grofs. 

')  Den  Schüler  die  selbständige  Anwendung  der  allgemeinen  Gesetze 
in  den  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie  und  an  den  Erzeugnissen  der 
im  Kreise  seiner  Bekanntschaft  liegenden  Literatur  in  eigenen  Ausarbei- 
tungen machen  zu  lassen,  wird  seinen  grofsen  Nutzen  stets  bewähren. 
Kein  Lehrer  aber  sollte  doch  vor  allen  Dingen  das  Studium  so  inhaKs- 
reicfaer  Arbeiten,  wie  die  ästhetischen  Werke  von  Hegel,  Thicrsch  u.  A. 
stad,  jemals  verahsÄumen. 
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imaier  einen  idealen  Charakter  tragen  müssen,  es  handelt  sich 
la  auch  nur  darum,  das  hohe  und  würdige  Ziel  des  schönen  Be- 
rufe vorzuhalten,  ohne  dafs  es  dein  armen  Sterhiiehen  vergönnt 
wäre,  Mch  einer  völligen  Lösung  derselben  jemals  rülimen  su 
kOnueu  M*  Allcrditjgs  bedarf  aber  auch  der  Schulsiand  einer  fri- 
gchcu,  lebendigen,  elastischen  Natur,  die  mehr  als  gewöhnlich  gel* 
stie  ta  verarbeiten  und  wiederzugeben  im  Stande  ist;  was  aber 
deo  l^miang  der  Aufgabe  belrifit,  so  sind  hier  nocli  gewisse  Ab- 
nreigUDgeo  natürlich  oder  nothwendig,  die  sich  nur  bis  zu  ei* 
Dem  gewissen  Grade  berühren,  im  Uebrigen  aber  ihre  besonderen 
Wege  geben.  Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Sache  näm- 
lich werden  zwei  Classen  von  Lehrern  zu  unterscheiden  sein, 
wir  bezeichnen  sie  als  Fach-  und  Classenlehrer,  und  zwar 
jeoe  wieder  in  zwei  verschiedenen  Richtungen.  Der  Classen- 
lehrer mala  philologisch  gebildet  sein,  seine  eigentliche  Virtuo- 
sität mufs  in  der  Uandhabung  und  Kunde  der  alten  Sprachen  be* 
steheo,  die  mit  einer  vielseitigen  Keuntnifs  des  Alterthums,  sei- 
ner Geschichte  und  Literatur,  Hand  in  Hand  geht;  aber  nach 
einem  iunerlichen  Bedürfnisse  der  so  gewonnenen  Bildung  mub 
damit  Kennt nils  der  Philosophie  und  Geschichte  überhaupt  ver- 
bunden sein,  so  wie  diejenige  Bekanntschaft  endlich  mit  den  ma- 
\liematlsch- physikalischen  Wissenschaften,  die  eben  so  viel  (Jeher- 
blick  aVsWärdif^ng  dieser  Fächer  gewährt.  Die  eigentlich  tie- 
fere uQ<f  um/bo^reichere  Kenntnifs  dieser  letzten  Disciplincn  und 
ihre  wohlgeüble  Betreibung  mufs  dagegen  vor  allem  dem  Fach- 
lehrer verbleiben,  der  jedoch  wiederum  mit  den  classischen 
Sprachen  vertraut  und  in  den  historisch -philosophischen  Wissen- 
schafteo  nicht  nnbe wandert  sein  mufs.  Das  Lehrfach  in  Ge- 
schichte und  Geographie  wird  der  Regel  nach  wohl  den  Classen- 
lehrern  zufallen,  doch  wäre  auch  die  Wald  dieser  Aufgabe  aU 
cioer  abgesonderten  denkbar,  nur  dafs  dann,  wie  diese  Fächer 
selbst  zwischen  den  classischen  Sprachen  und  den  Naturwissen- 
schaften gewissennaaisen  in  der  Mitte  stehen,  die  vielseitigere 
Aosrästung  auf  diese,  namentlich  auf  die  ersten,  sich  mit  er- 
strecken niüfkle,  insoweit  nämlich  das  wisseoschaflliche  Band 
zwischen  den  angegebenen  Fächern  oder  die  Forderung  classi- 
seher  Bildmig  für  das  rechte  Verständnifs  der  Geschichte  geht. 
Endlich  ist  noch  ein  anderer  Zweig  zu  berücksichtigen,  nämlich 


* 
*)  Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  auf  die  schönen  Bemerkungen  voll 

anregender  Wahrheit   zu   verweisen ,   die  Fr.  Creuzer  in  seiner  Schrift: 

das  akademische  Studium  des  Alterthums,   wieder  abgedruckt  in  seinem 

kürzlich  encfaienenen  Werkchen:  Aus  dem  Leben  eines  alten  Professors, 

S.  273  —  J4J,  namentlich  S.  279  —  83  niedergelegt,   und  dabei  auch  Idee 

ond  Gesinnung  so  treffend  gezeichnet  hat.  —   Für  die  Zusammenfassung 

der  akademischen   Studienthatigkeit  des  künftigen  Schulmanns  in  einem 

V0bl  geordneten  Kanon  ist  der  Studienplan  für  die  Hessen  -  Darmstädti- 

•dieo  Gymnasiallehrer  mit  ziemlich  umfassenden  Forderungen  jedenfalls 

diefllichy  s.  Fr.  Osann,  Beleuchtung  der  Bemerkungen  Schleierma* 

cher's  gegen  den  GJe/seoer  Studieoplaa,  S,  38  f. 
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die  neueren  Sprachen;  sie  können  in  seiteneu  Fällen  ein  er- 
firenliches  Eigenthum  der  Classenlchrer  sein,  in  der  Kegel  wird 
ihnen  aber  eine  besondere  Aufgabe  zu  widmen  sein,  und  zwar 
entweder  von  Seiten  pliilologischcr  Lehrer,  was  vielleicht  dem 
Interesse  des  Gymnasiums  entsprechender  ist,  oder  bei  einer  vor- 
wiegenden Hinneigung  zur  modernen  Bildung  von  Seiten  des 
Lehrers  der  Mathematik  und  Physik.  Wir  haben  dem  Gegen- 
stande hier  keine  eingehendere  Betrachtung  widmen  wollen,  weil 
wir  des  Dafürhaltens  sind,  dafs  ein  gedeiiilicher  Erfolg  auf  die- 
sem Gebiete,  bei  übrigens  tüchtiger  anderweitiger,  namentlich 
sprachlicher,  Bildung,  nur  durch  einen  Aufenthalt  und  eine  Er- 
lernung dieser  Sprachen  im  eigenen  Lande,  wo  sie  gesprochen 
werden,  zu  erzielen  ist.  '). 

Wir  haben  aber  zum  Schlüsse  noch  etwas  zu  nennen,  was 
allen  diesen  verschiedenen  Gattungen  des  Gymnasiallehrer-Berufs 

Semeinsam  ist,  und  zwar  ein  Doppeltes;  wir  nennen  zuvör- 
erst  die  Pädagogik.  Die  rechte  £i*zieher Weisheit  soll  freilich 
eine  von  oben  gegebene  sein  und  durch  Uebung  gestärkt  und  ge- 
mehrt werden;  der  Schulmann  mufs  über  jeden  handwerksmäisi- 
gen  Betrieb  seines  Berufs,  jede  blofse  Routine  hinaus,  es  soll  ihm 
seine  Kunst  eine  bewufste,  aus  Principien  erkannte  und  mit  kla- 
rem Verstände  geübte  sein.  Freilich  betritt  er  hier  ein  weites 
nnd  fast  wüstes  Feld,  wo  ein  bestimmter  Leitstern,  ein  festes 
Princip  so  schwer  zu  gewinnen  ist,  wo  die  Stimmführer  der 
Wissenschaft  und  Literatur  grade  nach  ihrer  ganzen  geistigen 
Richtung  und  Sinnesart  auf  einem  so  grundwesentlich  verschie- 
denen Boden  stehen,  dafs  an  eine  Einigung  kaum  zu  denken  ist. 
Die  erste  Quelle  und  das  erste  Uülfsmittel  muls  hier  also  wohl 
nothwendig  die  Erfahrung,  die  Geschichte  sein,  und  eine  auf  dem 
historischen  Wege  an  der  Hand  der  Völker  und  der  Individuen 
Charakter-  und  lebensvoll  aufgebaute  Pädagogik  wird  hier  das  Ge- 
winnreichste sein.  Die  ausgezeichneteren  Leistungen  der  Litera- 
tur haben  bis  jetzt  auch  noch  diesen  Weg  eingescnlagen  ^),  und 
es  wird  auf  demselben  auch  ferner  noch  manches  schöne  Ver- 
dienst zu  erwerben  sein;  vielleicht  wird  dann  erst,  wenn  diese 
Richtung  genugsam  ausgebeutet  ist^  ein  organisch  begründetes  und 
fest  aufgebautes  System  der  Pädagogik  möglich  sein.  Je  näher 
sich  dasselbe  an  die  Ethik  und  Psychologie  anschliefsen  wird, 
desto  lehrreicher  und  gediegener  wird  es  sein.  Immer  wird  der 
künftige  Schulmann  auch  diesen  Bestrebungen  nachzugehen  und, 
um  aus  dem  engeren  Kreise  seiner  besonderen  Aufgabe  in  die  all- 


' )  Ich  darf  auf  das  von  mir  früher,  Organisation  der  Gelehrtensch. 
S.  97,  Gesagte  verweisen. 

'  )  Ich  erinnere  hier  namentlich  an  die  yortre£nichen  Werke  von  Fr. 

Gramer  und  K  v.  Raumer,  und  mache  nur  noch  aufserdem  besonders 

darauf  aufmerksam,   wie  auch  in  den  gröberen  pädagogischen  Arbeiten 

von  F.  U.  C.  Schwarz  und  A.  U.  Niemoyer  gerade  dieser  gcschicht- 

}hbe  The'il  mii  einer  Liebe  und  einem  Erfolge  bearbeitet  ist,  die  den  sy- 

Btemaüscben  Tbeil  weit  hinter  sich  lassen. 
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e  Lcbenslnft  des  ganien  Gebiets  emporzntaachen  und  firi- 
jäfte  za  sammeln,  aucii  selbständige  kleine  Stadien  aof 
ben  xa  machen  haben.  Besonders  bewandert  nnd  heimisch 
nafs  er  Id  der  Geschichte  wie  in  der  gegenwSr- 
i  AasprSgang  des  Gjmnasialwesens  ^)  sein;  hier 
der  Vergleich  mit  fremden  Ländern  und  mit  der  Stellang^ 
isGymnasinm  in  denselben  xn  dem  gesammten  Unterrichts- 
I  hat,  ihm  besonders  znr  Belehrung  und  Anregung  dienen, 
long  nnd  Unterricht  dQrfen  in  Allem  zwar  niemals  gänzlich 
änander  getrennt  werden,  immer  aber  wird,  wie  in  dem 
seinen  die  Erziehung,  so  in  diesem  besonderen  der  Unter- 
die  didaktische  Kunst,  stärker  hervortreten.  Die  Probleme, 
ierigkeiten,  Mittel  und  Abhülfen  müssen  hier  durch  beson- 
/orträge  zu  einem  lebendigen  Bewufstsein  gebracht  werden, 

der  Schalmann  bei  seinem  Eintreten  in  den  Bemf  nicht 

umhertappe,   oder  sich  einzig  immer  auf  sein  natürliches 

I  berufe.    Denn  hier  finden  wir  ihn  recht  eigentlich  in  dem 

panete  seines  schnlmännischen  Wirkens  und  Bewufstseins; 

)11  vor  allen  Dingen  die  Seele  des  Lernenden  anziehen, 

soll  er  bilden  und  veredeln  wollen,  er  soll  erziehen. 
1  aber  so  der  ganze  Mensch  mit  allen  seinen  Gaben  nnd 
eil  an  Leib,  Seele  und  Geist,  an  Herz  und  Gemüth  das  Ziel 
9  Strebens  und  der  Gegenstand  seiner  Liebe  nnd  Fürsorge 

0  soll  er  aoch  5ei  allem  Thun  und  Lehren  mit  seinem  Zög- 
in  einer  innerlichen,  geistig -gemüthlichen  Verbindung,  ei- 
wirklichen  Seelen -Verkehre  stehen.  Diefs  ist  im  letzten 
ie  ohne  religiöse  Gemeinscbafl  und  Einwirkung  nicht  mög- 

diese  aber  bildet  sich  ja  nur  auf  dem  Grunde  eines  he- 
ilen kirchlichen  Bekenntnisses  '),  nnd  wir  holten  an  dem 
en  fest,  dafs  nur  dann  eine  wahrhaft  segensreiche  und  in- 
lie  Wirksamkeit  statt  haben  könne,  wenn  sie  von  treuer 
«er  Ueberzcugnng  und  christliclicr  Lebenswärme  durch- 
en ist.  Nur  wo  die  Seelen  sich  einig  oder  verwandt  föh- 
if  diesem  tiefsten  nnd  innersten  Lebeuserunde,  da  ist  eine 
*  Gemeinschaft  vorhanden;  folgt  der  Schüler  hier  seinem 
r  gern  und  fühlt  sich  von  denselben  Bedürfnissen  des  Gei- 
etragcn,  dann  wird  er  ihm  auch  freudig  auf  allen  W^egen 
Dissens  nnd  Lernens,  die  voll  Mühe  und  Arbeit  sind,  nach- 
.  Dazn  gehört  indessen  nicht  als  unerläfsHche  Bedingung, 
T  selbst  immer  den  christlichen  Religionsanterricht  ertheile^ 
inCser  einem  warmen  Sinn  und  einer  begeisterten  Liebe  da- 
arf  ihm  Interesse   nnd  Kennt nifs  des  Christenthums  bis  za 

1  gewissen  Maafse  der  Lehrbefähigung  nicht  abgehen. 


Damit  würde  unmittelbar  zusammenhängen  oder  gänzlich  zusammeo- 
was  Friedemann  als  ,,Encyklopädie  der  Gymnasialwissenscbaf- 
Gjmo.- Zeltung.  1841.  Nr.  6.  S.  41  ff.)  fordert. 
Das  Programm  von  A.  F.  Müller:  difi,,  qua  exponitur  ehrt- 
m  edticatumem  niti  debere  in  eccUtiae  confeaiane.  Grimma  1846. 
cb  bis  jeizt  leider  nhbt  ewseben  können, 

r,  C  d.  GjrmmmMimiweaea.  HL  1,  2 
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Es  M  schwer,  in  einer  Zeit,  die  einen  so  ungeheure 
scIivTung  hervor^emfen  hat,  grade  über  dieses  Verhält ni 
Schule  und  seine  zukünftige  Gestaltung  zu  urtheilen;  icli  < 
jedoch  uieiues  Theils  unumwunden,  dafs,  wie  auch  die  i: 
Zukunft  über  das  Loos  der  Gymnasien  und  ihre  innere  ( 
sation  entscheiden  möge,  ich  mir  kein  Ueil  und  Gedeih 
diesem  Gebiete  vorzustellen  vermag,  wenn  die  Thätigkci 
selben  von  diesem  ihrem  ursprünglichen  I^bcnsgrundc  losg 
wird.  Wenn  Staat  und  Kirche,  wie  es  dem  obersten  Pi 
nach  bereits  geschehen,  auch  factisch  sich  von  einander  tr 
und  dann  die  religiöse  Selbstbcstimnmng  der  Freiheit  d« 
meinde  im  vollsten  Umfange  anheimgegeben  wird:  dann 
nach  meiner  Uebeixeugung  die  gewalligste,  bis  an  ihren 
steo  I^bensuerv  dringende  Krisis  für  die  Gelehrt cnschule 
ten,  eine  Krisis,  wie  sie  noch  keine  seit  ihrer  Gründung  I 
den  hat.  Entweder  wird  sie  dann,  jeden  confessioneih 
terrichi  von  sich  ausscheidend,  in  einer  färb-  und  charakt< 
Weise»  bei  der  die  heterogensten  religiösen  Ansichten  in 
Gleichgültigkeil  gegen  einander  und  ohne  Einwirkung  ai 
erziehende  Thäligkeit  bestehen  müssen,  einer  rein  fonnalei 
stesbiidung  sich  zu  widmen  haben,  wobei  es  der  Familie  ai 
gestellt  wird,  inwieweit  sie  glaubt  für  das  religiöse  ßed 
des  Knaben  und  Jünglings  anderweitig  sorgen  zu  müssen, 
es  wird  auch  das  Gymnasium  in  eine  starke  und  diu*chgr( 
Scheidung  eintreten,  vermöge  welcher  jede  christliche  Conf 
insoweit  Zahl  und  Umfang  ihrer  Bckenncr  solches  gcstalti 
eigenes  Gymnasium  zu  gründen  Recht  und  Befuguifs  haben  ^ 
Irre  ich  mich  indessen  nicht,  so  würde  sich  der  Gegensatz 
noch  ganz  anders  gestalten.  Vielleicht  ist  mein  Blick  zu 
und  meine  Besorgnils  zu  schwer,  aber  ich  sehe  keine  Siel 
oder  Bürgschaft,  dais  mit  einer  Zurückstellung  oder  Verdri 
des  Chrislenthums  aus  den  Gymnasien  nicht  auch  eine  C 
Schätzung  classischer  Bildung  eintreten  mögte.  ich  gebe 
uiichsten  Zukunft  zur  Entscheidung  anheim,  ob  nach  den 
gange  dessen,  was  bereits  in  mehreren  deutschen  Lünd 
Bezug  auf  die  Befreiung  aller  Nicht-Theologen  vom  G 
sehen  geschehen  ist,  nicht  eine  Folgerechte  Ueberweisung  ( 
risten  und  Mediciner  an  Lehranstalten»  denen  der  Staat 
der  technischen  und  realen  eine  stärkere  polilisch-camcralii 
Bildungsform  geben  wird,  mit  Recht  zu  erwarten  sein 
ohne  dafs  damit  jedoch  ihrer  Wahl  der  gewöhnliche  bit 
Weg  versddossen  wäre.  Dann  aber  würde  ja  die  Kircl 
eigenen  Vorbildungsanstalten  ihrer  künftigen  Diener  iiui  .^ 
niger  entbehren  können,  und  wir  erhielten  von  selbst  jene  . 
nasien  für  künftige  Theologen^'  oder  evangelischen  Semii 
deren  Einführung  zur  Zeit  des  christlichen  Staats  ei 
fahr-  und  verderbenbringende  Sache  war  '),  mit  der  Seh 

')  leb  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  über  einen  solcii 
danken,  wie  er  in  Preufscn  rege  ward,  geäufserten  AnsichleD  in  d' 
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iwUchen  Staat  und  Kirche  aber  leicht  zu  einer  Nothwendigkeit 
werden  könnte. 

Ich  komme  jeizt  auf  das  zurück,  was  hier  zuuächst  den 
Hanptpunct  biJdet.  Unter  den  beiden  Möglichkeiten,  die  ich  an- 
i&hrte.  kann  ich  nur  die  zweite  mit  ihrer  zwiefach  denkbaren 
Gestaltung  anerkennen ;  ich  mufs  also  der  Gclehrtenschnle,  wenn 

"■  sie  Dicht  vollkommen  aufhören  soll,  in  dem  alten  Sinne  ein  m- 
mmarium  reipwblicae  et  ecclesiae  chrisiianae  zu  sein,  ihren  christ- 
lidi-kirchlichen  Charakter  viudiciren,  und  verlange  dcmgemiüi 
fOD  jedem  ihrer  Lehrer  eine  bewufstc,  mit  seiner  übrigen  wia- 
fcascbaft liehen  Bildung  in  Einklang  mid  Verhält nifs  stehende 
leoufoifs  der  Lehre,  der  Geschichte  und  des  Lebens  der  christ- 
licLen  Kirche.  Am  geeiguetsten  wüi*de  dieselbe  nach  meinem 
Dafürhalten  dadurch  gcwouneu,  dafs  regelmftfsig  auf  den  Univer- 
fltSten  eine  Vorlesung  gehalten  würde,  die  mit  dem  Kern  und 
Wesen  theologischer  VVissenschafl  in  angemessenem  Umfance 
dee  gründliche  und  anregende  Bekanntschaft  vermittelte.     Wir 

n|  lebeu  in  einer  Zeit,  wo  kein  Einziger,  der  durch  die  akadenii- 
•chcn  Studien  in  irgend  einem  Fache  hindurchgegangen  ist,  den 
Interessen.  Bedürfnissen   und  Bewcgungeu  des  religiösen  Lebens 

'I  sich  entziehen  und  zu  dem  Ende  einer  höheren  Kenntnifs  aller 
darauf  abzielenden  Fragen  entbehren  kann;  in  einer  Zeit,  wo  die 
evaneeliscbe  Kirclic  ein  neues*  Leben  zu  entwickeln  und  eine 
frische  Form  se/bständiger  Verfassung  sich  zu  bereiten  beginnen 
will,  wo  also  jedes  lebendige  Glied  derselben  eine  tiefere  Kunde 
von  ihrem  Grunde  nnd  ihrem  Aufbau  not  big  hat:  da  sollte  billie 
eine  reichhaltige  Gelegenheit  dazu  nicht  fehlen,  und  gewifs  wird 
darum  jede  theologische  Facultät  mit  Freuden  künftig  sich  es 
zur  Au%abc  steilen,  wenigstens  jährlich  einmal  durch  eins  ihrer 
tfifelieder  eine  solche i.  jedem  Gebildeten  ungemein  interessante, 
Yorlesung  iiallen  zu  lassen  * ).  Aufserdem  sollten  die  Philologen 
aof  exegelisclic  Studien,  namentlich  unter  der  anregenden  Ge- 
meinschaft der  dafür  nirgend  fehlenden  Seminarübungen,  fleifsig 
eiDfiehen:  es  würde  auf  diesem  VVe^e  der  Theologie  wie  der 
Philologie  wecliselseitig  eine  gleich  schöne  Frucht  bereitet  wer- 
den. VVem  der  Religionsunterricht  als  besonderes  Ziel  vor- 
schwebt, geht  aufserdem  in  dogmatischen  und  kirchengeschiehtr 
Meu  Studien  natürlich  noch  weiter,  läfst  aber  die  übrigen  mehr 


Boer  Liferatuneeitung  1847.  Nr.  20.  und  in  dem  Aufsätze  von  Hagen- 
baeh  öbtT  die  Vorbildung  für  den  geistliclicn  Beruf,  ebend.  Nr.  10  und 
)&  (besonders  In  diesem  zweiten  Artikel),  vornehmlich  aber  auf  den  vor- 
(Rflieben  Aufsatz  Ton  Wiese:  das  Gymnasium  und  die  künAigen  Tbeo- 
bgwü,  in  der  Zcitschr.  fiir  das  Gymnaslalwcsen.  1  (1847.).  3.  S.  16-^-32, 

V  Aehnüche  Vorträge  sind  bercils  mehrfatli  gehalten  worden,  so  von 

y/tisch  in   Bonn  (Berlin),  Jul.  Müller  in  Hallo,   Lücke  in  Göltip- 

«n  u.  A-      Es    wäre  eine  weniger  formal  gehaltene,  mehr  Stoff  bietende 

ionilopadie   von  5»— 6  Stunden  wöchentlich  in  1,  oder  höchstens  4— 5 

StüDden   in    zwei  Semestern.  —  Einen  frühem  Vorschlag  (Organisation 

krG.'Sch.  S.  98)  mögte  kh  jetast  in  üeberelnatimmung  mit  Tholuck  b 

l^.Anz.   1844.    8.  99&.  ao  omgettalten. 
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praktischen  BeschäAigungen  des  künftiffen  Geistlichen  bei  Seite 
liegen,  um  statt  dessen  auch  noch  auf  acmicnigen  Felde  sich  hei- 
misch zu  machen,  auf  welchem  er  nachmals  ein  sein  bestes  Wir- 
ken förderndes  Mittel  vertrauten  und  gedeihlichen  Verkehrs  mit 
der  Jugend  ßnden  wird. 

Es  ist  der  letzte  Theil  unserer  Darstellung  übrig,  der  wich- 
tigste und  bedeutendste,  den  wir  jedoch  nach  allem  Vorausge- 
gangenen kürzer  behandeln  können.  Es  ist  das  philologisch- 
p&dagogische  Seminarium,  in  dessen  Uebungen  und  Studien 
sich  die  Summa  und  der  ganze  reiche  Gewinn  aller  jener  wis- 
senschaftlichen Beschäftigungen  des  künftigen  Schulmanns  zusam- 
mendrängen soll.  Hier  spricht  sich  der  frische,  lebendige  Sinn 
in  der  eifrigsten  Ausbeutung  des  wissenschaftlichen  Ertrages  aus 
den  akademischen  Vorträgen  wie  aus  der  Literatur,  der  genuiJs- 
reiche  selbständige  Anbau  ausgewählter  Gebiete  des  in  schöner 
Gemeinsamkeit  gemusterten  Feldes,  hier  ein  fröhlicher  Austausch 
des  an  Ideen  und  WissensstolT  gewonnenen  Schatzes,  vor  allen 
Dingen  aber  auch  der  kräftiee  Trieb,  das  also  erbeutete  Gut  in 

Sraktischer  Anwendung  fruchtbar  und  nützlich  zu  machen,  und 
er  fruchtbarste  Wetteifer  für  diesen  ergiebigen  Wucher  mit  dem 
gewonnenen  geistigen  Pfunde  aus.  Drei  Dinge  geben  demselben 
seinen  unersetzbaren  Vorzug:  das  ungetrübte,  reine  wissenschaft- 
liche Streben,  die  schöne  Gemeinschaft  der  Mitglieder  unter  sich 
und  mit  erfahrenen  Männern,  die  ihre  Studien  leiten,  endlich  der 
rasche  und  lebendige  Umsatz  der  Ausbeute  ihrer  Studien  in  Ar- 
beiten, Mittheilungen  und  praktischen  Vereuchen,  und  es  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel,  dafs  dieses  echt  akademische  Element 
ffStr  die  Universitüt  selbst  wie  für  das  spätere  Berufsleben  von 
gleich  reichhaltigem  Gewinn  ist.  Verzeichnen  wir  hiernach  zu- 
vörderst die  verschiedenen  Uebungen,  die  wir  für  das  philolo- 
gisch-pädagogische Seminar  uns  als  besonders  noth wendig  und 
wesentlich  denken: 

1.  Disputir Übungen  in  lateinischer  Sprache  über  die  ver- 
schiedensten Puncto  oder  lehrreichsten  Parthieen  der  ganzen  Al- 
terthn  ms  w  isscns  cha  ft. 

2.  Interpretationsübungen  griechischer  Classiker, 
meistens  in  lateinischer  Sprache  und  mit  Rücksicht  auf  die  hö- 
here wissenschaftliche  Aufgabe. 

3.  Interpretationen  lateinischer  Classiker,  entwe- 
der schwererer  in  lateinischer  Sprache  und  mit  derselben  mehr 
wissenschaftlichen  Tendenz,  oder  leichterer  in  deutscher  Sprache 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  spezielle  Aufgaben,  Methoden,  Un- 
terrichtsstufen u.  del.  m.,  also  mit  überwiegend  pädagogisch  -  di- 
daktischen Rücksichten. 

4.  Vergleichende  Sprachübungen,  an  Musterstücken 
griechischer,  lateinischer  und  deutscher  Classiker  angestellt  und 
durch  Verbuche  und  Beurtheilungen,  verbunden  mit  comparativen 
sprachlichen  Erörterungen,  fruchtbar  gemacht. 

6.    Vorträge  und  Besprechungen   über  pädagogisch- 
e/W« A-Z/^Ci&e  Fragen,  sowohl  aus  dem  allgemeinen  Gebiete  des 
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Unterrichts-  und  £rziehuDg8weeeo8,  als  anch  dem  besooderen  des 
Gjmna&ialberufs,  und  in  der  mannichfaltigsten  Form  nnd  Methode. 
6.  Praktische  Uebangeu  im  Unterrichten  in  den  haopt- 
sicblichsten  Fächern  nnd  Lehrg«^nständen,  mit  63rmna8ia]-SohQ- 
Icra  verschiedener  Altersstufen  m  Gegenwart  eines  der  Directo- 
rcD  und  aller  Seminaristen  angestellt  ■). 

Es  Tersteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  diese  Uebuncen 
thftiweise  modificirt,  nacti  den  Umständen  erweitert  oder  oe- 
sdirinkt,  einielne  auch  mit  nahverwandten  Aufgaben  (z.  B.  die 
inter  5  genannten  pädagogisch -didaktischen  Verhandlungen  mit 
selt»tSodigen  Vorträgen  fioer  frei  gewählte  Gegenstände  aus  dem 
Gfbiete  der  in  den  Bereich  der  Gymnasialthätigkeit  fallenden, 
für  solchen  Zweck  geeigneten  Wissenschaften  z.  B.  der  Geschichte) 
rertanscht  werden  können.  Wenn  wir  ferner  oben  mit  Recht 
mehrere  Arten  der  hauptsächlichsten  Lehrthätigkeit  angenommen 
bitten,  so  werden  anch  diejenigen,  die  sich  für  eine  der  beson- 
deren Gattungen,  wie  den  Religionsunterricht  oder  das  mathe- 
matisch-physikalische Fach,  vorbilden  wollen,  von  der  einen  oder 
andern  Uebungsart  befreit  werden  können,  um  sich  statt  dessen 
vielleicht  der  Theiinahme  an  den  alt-  und  neutestamentlichen 
Interpretationsubuncen  des  exegetischen  oder  den  Aufgaben  eines 
nalarwissenschaftlichen  Seminars  oder  mathematischen  Uebungen 
zu  widmen.  Es  sollte  hier  überall  nur  eine  Andeutung  gegeben 
werden,  wie  sieb  das  innere  Leben  einer  solchen,  den  prakti- 
schen Beruf  nährenden  und  befruchtenden,  Vorbildungsschule  am 
iweckmäfsigsten  gestalten  könnte. 

Die  Leitung  aller  bezeichneten  Uebungen  liegt  in  der  Hand 
zweier  Directoren,  die  die  Arbeit  in  angemessenem  Wechsel  un- 
ter sich  theilen;  dieselben  sind  aus  dem  Kreise  der  Universitäts- 
lehrer nach  Maafsgabe  ihres  hierzu  erforderlichen  philologischen 
Lehrberufs  nnd   ihrer  gründlichen,  aus  eigener  Erfahrung  stam- 

h  meoden  Kenntnifs  des  Gymnasialwesens  zu  wählen.  Die  Zahl 
der  zu  regelmäfsiger  Thäligkeit  verpflichteten  Mitglieder  ist  nach 

I  Umständen  nnd  Bedürfnifs  verschieden,  jedenfalls  aber  immer 
vniDsclienswerth,  daf^  mindestens  4 — 6  (wie  bisher  meist  überall 
gevröhnlich)  dnrch  besondere  Unterstützung  in  den  Stand  ge- 
letzt  werden,  sich  mit  ungetheiltem  Eifer  der  wichtigen  Vorbe- 
reitangsaufgabe  zu  widmen.  Dafs  ein  vierjähriges  Studium  f&r 
den  ganzen  Umfane  der  wissenschafllichen  Ausbildung,  wie  für 
die  praktischen  Uebungen,  die  dazu  treten,  in  der  Regel  uner- 
lifiilich  nothwendig  sein  wird,  leuchtet  ein;  fühlt  einer  sich  an- 
ÜM^rdcm  befähigt,  noch  eine  der  als  besondere  Fächer  verzeich- 
neten Aufgaben    (Religion   oder  Mathematik    und   Naturwissen- 


')  Ich  verwerfe  damit  den  Vorschlag  einer  Musteranstalt  oder  einet 
n  eioem  praktischen  Seminar  dienenden  Gymnasiums,  wie  Frcese  (die 
lidag.  Bildung  der  künftigen  Gymn.-Lchrer,  Stargard  1839)  und  Fric- 
demann  (O^mn.-Ztg.  1841.  N.  7.)  ihn  haben,  keineswegs,  meine  aber 
aocb,  dafs  beides  wohl  mit  einander  vereinigt  und  von  dem  einen  in  das' 
andere  tii^ef^gcgao^eo  werden  könne. 
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«cbaflfiB,  aach  nfiiere  Sprachen)  xa  der  allgemeinen  hiriKnuineb» 
men,  ao  möge  er  för  die  crforderlicbe  weitere  Ausdehnung  aeU 
ner  Studiemseit  durcli  besondere  Vergünstigungen  gefördert  wer- 
den.  £in  eigenes  Auditorium  im  uiii verteil ätsgebSade  und  eine 
dem  Zweck  und  der  ausschlicrslicben  Benutzung  des  Seminars 
dienende  Bibliothek  soUtcn  billig  als  iiursrre  Förderungsmiltel 
nicht  fehlen.  Immer  wii*d  freilieb  der  Haupt  erfolg  von  dem 
Geiste  abliängcn,  der  das  ganze  Institut  beseelt;  von  dem  Eifer, 
womit  die  wisscnscbaftliche  und  praktische  Ausbildung  betrieben 
mid  dadurch  dem  köstlichen  Berufe,  der  alle  Arbeit  luid  Entbeh* 
rung  einer  fröhlichen  Jugendzeit  mit  dem  erquicklichen.  Gewinn 
eines  genufsreichen  Lebens  in  steter  geistiger  Tfiütigkeit  und  in 
dem  innerlichen,  wahrhaft  ycrjüngendcn  Verkehre  mit  der  Ju- 
gend reichlich  vergilt  und  belohnt .  lüchtige  Krüfte  zugeführt 
werden;  von  der  Begeisterung  und  Hingebung  endlicb,  womit 
die  Lehrer  nicht  blofs  Hir  die  Wissensrhafl  zu  entzünden,  son- 
dern auch  für  die  rechte  Führung  und  Unterweisung  einer  den 
Segen  der  Zukunft  bauenden  Gen<Tation  eine  treue  und  dauernde 
Liebe  einzunöfsen.  und  so,  was  in  ihnen  selber  als  ein  reines  und 
unvergängliches  Gut  lebendig  ist,  voll  edler  Gluth  in  die  Seelen 
eropHinglichcr  Jünger  niederzulegen  verstehen. 

Schleswig,  im  August  1848. 

Fricdr.  Lübker. 


II. 


Was  (ordort  die  Gegenwart  von   unseren  (Gym- 


nasien? 


Es  giebt  gewifs  in  der  uns  bekannten  Entwickelungsgeschichle 
der  Menschheit  kein  Zeitalter,  welches  mit  allgemeinerer  Bewulst- 
heit  seines  Strebens,  wie  mit  grörscrem  Reicht humc  der  Mittel 
cur  Erreichung  des  Erstrebten,  dem  Ziele  der  Einigung  in  den 
wesentlichsten  Bedingnissen  unserer  irdischen  Beslimmung  sieh 
zugewendet,  als  gerade  das  gegenwartige  mit  Hecht  darum  so  ge- 
priesene Zeitalter  der  zuknnftvollsten  Verheifsnng.  —  Denn 
Qicht  allein,  dafs  die  immer  vorwärtstreibende  Macht  der  mensch- 
lichen Erkeuntnifs  in  der  Entschleierung  der  groisen  Werkstatt 
der  Natur  so  wie  der  ihre  gewaltigen  Scböpfnngon  bedingenden 
KrSfle,  an  bis  daher  nie  gekannte  Sphären  gedrungen  und  hier 
zn  Anfsehlüssen  gelangt  ist,  welche  keine  Vorwelt  jemals  zu  ahnen 
vermocht  hat:  nein  auch  des  eigenen  Geislcs  tiefstes  Sein  und  Be- 
dfirfen  stellt  jetzt  dem  sinnenden  Menschen  in  Lichtbildern  sich 
dar,  deren  unverkennbare  Treue  nothweudig  Alles  übertniTI,  was 
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icr  selbst  der  klarste  Blick  tie^ehender  Selbstscbau 
>ahcr  denn  aber  der  in  seiuer  Allgemeinheit  iinver» 
alif^cwaltigc  Kampf,  der  jetzt  auf  alleo  Gebieten  des 
m  Glaubens  und  Wissens  Kwiseben  dem  annoch  in 
:henden  Alten  nnd  dem  diesem  entgogcntreteDdenNeoen 
%ird  —  ein  Kampf,  dessen  mancherlei  Chancen  nur  die 
hen  können,  bei  welchen  die  Sorge  um  das  tfigliche 
ein  in  der  gewohnton  VVohlhäbigkcit  einer  rein  sinn* 
lenz  erstorbener  Sinn  fßr  die  höheren  Forderungen  des 
i  Trachten  nach  demjenigen  gar  nicht  aufkommen  Ififst, 
den  denkenden  Menschen  dauernd  mit  sich  zu  ver- 
1  air  seinem  Wollen  und  Thun  das  Geprüge  der  Ewig- 
iröcken  vermag.  Oder:  was  wSrc  es  wohl  anders, 
scm  ahnungsreichen  Kampfe  um  die  höchsten  Entsehei- 
h  kund  gtcut.  als  ehcn  das  immer  ernster,  immer  lau- 
ide  Mahnen  des  Geistes  an  die  endliche  Gewnhmng 
u  der  der  langen  sauren  Arbeit  gcbiihret,  an  die  that» 
isgesprochcne  Berechtigung  nämlich  seiner  grofseii  Er- 
Acn  auch  auf  denjenigen  Feldern  des  menschlichen  Le- 
doch  die  Wurzeln  eigentlich  liegen,  welche  den  blei> 
^mmcnhaug  zwischen  diesem  und  dem  göttlichen  ver- 
auf  drn  Feldern  der  Kirche  und  Schule?  Mit  an- 
rlcn:  der  (icist  unserer  Zeit,  dieser  alleinige  Träger 
71.  was  uns  Menschenwerth  und  Menschcngeitnng  hei- 
rdnn.  hat  einmal  dos  Wissen  von  sieh,  dals  er  durch 
ild  weiter  auf  der  Halm  der  ewigen  Wahrheit  gegan- 
.  ein  neues  Stadium  selbstständiger  Entfaltung  auch  in 
en  llegionen  der  seinem  Fluge  erreichbaren  Erkennt» 
*o;  aber  es  genügt  ihm  nicht  an  diesem  seinem  Wis- 
sondern  er  wilL  dafs  das  hellere  Licht,  darin  er  jetzt 
erkennet,  auch  in  denjenigen  Gestaltungen  des  Hei« 
sicli  spiegele,  darin  seine  äufserc  Erscheinung  allemal 
hervortritt;  —  ehcn  darum  dränget  und  treibt's  ihn 
die  Formen,  die  ihn  hier  nicht  mehr  ganz  darstellen, 
I  und  neue  an  die  Stelle  derer,  welchen  er  entwach- 
laHcn.  —  Je  länger  jedoch  offenbar  bereits  die  Reihe 
geworden,  durch  deren  Hände  eben  diese  Formen  zu 
I  aber  tausend  Malen  gegangen,  je  starrer  und  fester 
riiis  ihrer  selbst  der  Wucht  der  Jahrhunderte  trotzen- 
üniliclicn  Ausbildung  erseheinet;  je  gerechter  und  all« 
>cli  immer  der  Antheil  an  ihrer  Erhaltung  sich  aus- 
*  ihnen  als  der  Vererbung  so  zahlloser  Generationen, 
liücliste  Befriedif^ung  in  ihnen  gefunden,  sich  zuwen- 
iärker  natürlich  das  Ansehen,  womit  schon  die  Dauer 
icbs  sie  umgiebl;  desto  härter  der  Widerstand,  wo« 
:u  j<?dc  Verletzung  oder  Verknnimcruug  ihres  Bestan- 
iiimcii;  desto  inniger  das  Zusammenhalten  aller  Derer, 
bucii  gerade  eines  der  thcuerstcn,  ja  heiligsten  Vcr- 
:iijei'  ^rofscn  Vergangenheit  aus  allen  Kräften  schi'itzeu 
erin einen.    Dazu  die  gar  nicht  zu  ermcsaende  Weile 
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und  Tiefe  des  Spur -Geleises,  womit  diese  aonoch  bestehendei 
Formen  eines  früheren  Zeiten- BewubUeios  den  gesammien  Bo 
den  unseres  gegenwärtigen  Cultnr- Standes  durchziehen,  dessei 
ganze  Beschaffenheit  ja  offenbar  noch  das  Gepräge  ihrer  Einwir 
kung  trägt:  was  Wunder,  wenn  da  erst  ungeheure  Thaten  ge 
schehen,  ungeheure  Opfer  gebracht  werden  müssen,  bevor  siel 
eine  Umwandelung  der  vornehmsten  Unterlagen  unseres  socialei 
Lebens  in  der  Weise  und  in  dem  Grade,  wie  der  fortgeschritten* 
Geist  der  Zeiten  sie  fordert,  wirklich  vollziehet;  bevor  in  de 
That  und  in  der  Wahrheit  auch  von  unseren  Kirchen  um 
Schulen  zumal  so  recht  im  Sinne  der  Jetztzeit  das  groüsc  Wor 
des  Apostels  wird  gesagt  werden  können:  „Siehe  das  Alte  is 
vergangen  und  es  ist  Alles  neu  geworden. ^^  Halten  wir  uns  dem 
hier  zunächst  an  die  letzteren,  um  vom  Standpunkte  einer  voi 
der  Uand  der  Erfahrung  geleiteten  unbefangenen  Prüfung  aus  zi 
ermitteln,  was  diesen  in  unserer  Zeit  namentlich  nach  denjeni 

Sen  Seiten  hin  noth  tliut,  wo  sie  die  Ausgangspunkte  in  die  fu 
en  unmittelbaren  Staatsdienst  vorbereitenden  höheren  Bildungs 
statten  der  heranwachsenden  Jugend  enthalten,  indem  wir  oi< 
Beantwortung  der  Frage  uns  vorsetzen: 

Was  fordert  die  Gegenwart  von  unseren  Gymnasien, 
und  zwar: 
I.  in  Rücksicht  der  Lehre  und  derer,  welche  dieselbe  ertheilen 
IL  in  Rücksicht  der  Zucht  und  derer,  welche  dieselbe  band 
haben  ? 
L  Es  unterliegt  für  den  denkenden  Pädagogen  unserer  Tagi 
gewils  gar  keinem  Zweifel  mehr,  dafs  die  Gymnasien  der  Gegen 
wart,  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  die  allgemeine  Bildune  unse 
rer  Nation  in  ihrer  fortgehenden  Bewegung  bedingenden  Kräften 
den  Gymnasien  der  Vergangenheit  gegenüber,  eine  durchaus  ver 
änderte  Stellung  einnehmen  und  eine  von  diesen  nach  Umfanj 
und  Inhalt  sehr  wesentlich  verschiedene  Aufgabe  verfolgen.  — 
Denn  nicht  allein,  dafs  die  Schranken,  welche  früher  die  Be 
Stimmung  unserer  Gymnasien  in  die  Zweck-Linie  eines  besonde 
reu,  nur  aus  ihnen  sich  recrutirenden  Standes  einengten,  lang 
schon  dem  Andränge  des  alle  scheidenden  Elemente  zu  einer  hö 
heren  Einheit  auflösenden  Geistes  der  Neuzeit  zu  weichen  be 
gönnen:  sondern  es  haben  sich  auch,  mit  der  Erweiterung  ihre 
ursprünglichen  Berufs -Sphäre,  zwischen  dieser  und  den  ihr  sons 
ferner  gebliebenen  Schwingungen  des  allgemeineren  Lebens  ge 
wisse  positive  Berührungspunkte  gebildet,  deren  unabweisliclu 
Berücksichtigung  fortan  von  dem  entscheidendsten  Einflüsse  be 
der  Wahl  der  Mittel  sein  mufste,  welche  die  Richtung  ihrer  Tht 
tigkeit  ordnen.  Daher  denn  namentlich  die  Aufnahme  unserer 
nach  ihrer  organischen  sowohl  als  auch  praclischcn  Bedeutung 
nur  gar  zu  spät  erst  erkannten  herrlichen  Muttersprache  in  di< 
Reihe  der  Uebnngsstoffc,  welche  jetzt  auf  diesen  Turnplätzen  dei 
erwachenden  Jünglingskraft  zur  Erprobung  der  vorhandenen  Gei 
stes- Befähigung  ausgelegt  werden;  daher  ferner  der  hohe  Werth 
welcher  in  die  möglichst  frühzeitige  Vertrautheit  mit  den  Natuiwis 
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ttchafteii,  als  einem  der  anstreiti^  bedentendsf  en  Hebel  der  darcli 
uer  Mcnwartiges  Zeitalter  repräsentirten  Bildung  mit  Recht  voo 
ikn  Uoien  gesetzt  wird,  die  auf  das  wahre  Interesse  der  her- 
Dwachseoden  GeneratioD  sich  verstehen;  daher  endlich  auch  die 
oweit  als  thunliche  Hereinziehung  allgemein  philosophischer  £le- 
nente  in  die  Perspective  des  bereits  geschärfleren  jugendlichen 
jenditskreises.  mancher  anderen  Zuthat,  wie  der  Einfuhrung  in 
il]e|eoigen  lebenden  Sprachen,  welche  den  Verkehr  mit  den  das 
Bevnifstseiu  der  Zeit  am  reinsten  in  sich  darstellenden  Nationen 
rcrmilteln,  nicht  einmal  zu  gedenken.  —  Wie  aber  für  den  voll- 
kommeneren Anbau  eines  zu  edleren  Pflanzungen  zuzurichtenden 
Ackers  damit  aliein  niemals  genug  gcthan  sem  kann,  dafs  man 
neae  Schölslinge  in  die  Reihen  der  älteren  mischet,  wenn  nicht 
jenen  zugleich  eine  In  der  Art  ihres  Betriebes  mitbedingte  Pflege 
uigewandt  wird:  so  tritt  auch  hier  auf  unserem  Unterricuts-Felde 
mit  dem  Hinzukommen  der  neueren  Lehr- Mittel  immer  entschie- 
lencr  die  Forderung  an  uns  heran,  dafs  in  die  Behandlung  der 
ilteren  mehr  Gleichheit  mit  diesen  gebracht  und  so  überhaupt 
mehr  Einheit  in  der  Methode  erzielt  werde,  aus  deren  Händen 
üe  dem  höheren  Lichte  sich  erschliefsendc  Psyche  die  in  ihrer 
ItÖDAigen  Entfaltung  sie  zumeist  bestimmenden  Formen  empfängt. 
Bei  allen  anscheinend  fremdartigen  Stoffen  zumal,  die  wir  ihr 
bieten,  werden  wir  dahin  vornehmlich  zu  sehen  haben,  wie  wir 
äie$e  ihres  fremdartigen  Scheines  entkleiden  und  in  ihnen  nach 
Mög/ichkeit  alle  diejenigen  Elemente  aufweisen,  durch  welche 
lie  sich,  trotz  aller  Eigeuthümlichkeit  ihrer  Plastik,  doch  immer 
nur  als  ein  das  Urbild  der  gemeinsamen  Geistes -Natur  in  seinen 
Grandzögen  wiedergebendes  Gepräge  darstellen.    Nicht  genug  also 
damit,  dafs  man  die  beiden  classischen  Sprachen  des  Alterthums, 
lo  deren  gründlicher  Aneignung  wir  billig  fortwährend  eine  der 
ootliwendigsten  Unterlagen  aller  höheren  geistigen  Formbildung 
edcenneti,  in  ihrer  Isolirtiieit,  wie  es  früher  geschah,  und  auch 
jetxt  noch  häufig  geschiehet,  als  Modelle  einer  ob  auch  noch  so 
Toliendeten  doch  in  sich  abgeschlossenen  organischen  Ausbildung 
^cbsam   benutzt,   die  jugendlichen  Geister  nach  ilincn  zu  for- 
men: nein  es  mofs  auch  das  in  diesen  Modellen  erstarrte  lieben 
dadurch    vor  Allem   wieder   fliissig   gemacht   werden,    dafs  der 
ivarme  Hauch  des  durch  die  Muttersprache  wehenden  Odems  in 
der  gaozcu    Fülle    seiner   beseelenden  Wesenheit   darüber   sich 
Ittet  und  ganz  und  gar  es  durchdringet.    Denn  auf  diesem  Wege 
altein  kann  Jenes  in  seinem  Werthe  immer  noch  viel  zu  wenig 
eikannte  Prinzip  der  steten  Vergleichung  imSprach-Un- 
terrichte  erst  zu  seiner  vollen  Geltung  gelangen,  aus  welchem, 
als  aus  der  gemeinsamen  Wurzel,  die  ^enkkcime  ausgehen,  de- 
ren treibende  Kraft  späterhin  sich  über  den  gesammten  Boden 
def  seiner   höheren  Bestimmung  cntgegenrcifcndeii  Bewufstseins 
rerbrcifet.  —  Und,  wie  im  Formellen,  gleicher  Weise  mufs  auch 
in  Materiellen  dieselbe,  allem  Fragmentarischen  abholde,  Cora- 
^fion  der  Methode  überall  in  ihrer  ganzen  Consequcnz  sich  he- 
vihren  und  bei  der  gesammten  Lectürc  streng  darauf  halten,  dafs 
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die  alten  Schriftsteller  ebensowohl  als  die  neueren,  nur  nach 
zusanimcngehürigen  grüraeren  Ganzen  gelesen,  somit  in 
der  vollen  Eigeuiliümlichkeit  ihivr  besonderen  Anschauungsweise 
in  den  immer  mehr  sich  erweiternden  Horizont  der  allmählig  er- 
starkenden  AufTassung  hereingebracht  werden  Denn  gerade  das 
Aufsuchen  der  Eigcnthiimlichkciten  der  SchriftstelLcr  macht  es 
allein  ja  erst  möglicli,  dafs  die  Beschäftigung  mit  denselben  von 
fremdem  Grund  und  Boden  auf  den  eigenen  verlegt  und  so  der 
um  sich  greifenden  Selbstthätigkeit  diejenige  voUbevvulste  Rich- 
tung gegeben  werde,  in  welcher  sie  die  Einheit  im  Mannig- 
faltigen als  einzig  führenden  Leitstern  nimmermehr  aus  den 
Augen  verlieret.  —  So  wie  der  Zeichenschulcr  von  der  Darstellung 
einzelner  Theile  des  Körpers  zur  Darstellung  des  Ganzen,  und 
dann  welter  zur  Gruppirung  mehrer  etwas  Ganzes  darstellender 
Copieen  des  seiner  Seele  inwohnenden  Urbildes  übergehet:  so  soll 
auch  der  in  seiner  plastischen  Entwickelung  begritlene  Geist  alU 
mShlig  mehr  und  mehr  Freude  in  dem  Genüsse  empfinden,  dals 
er  seine  Abbilder  wenigstens  als  etwas  VoUstSndiges  für  sich 
Seiendes  in  Rahmen  fassen,  und  in  diesen  eingerahmten  Bildern 
demnächst  eine  Gallerie  sich  schafl^en  lerne,  welche  das  gemein- 
same Band  einer  und  derselben  höheren  Idee  umschlinget.  Da- 
mit nämlich  knüpft  dann  zugleich  die  Vermittelung  sich  an,  vvel- 
ciie  das  nachherige  Leben  mit  dem  Schul -Leben  in  stets  leben- 
diger Verbindung  erhält,  indem  Alles  was  auf  der  Universität 
und  späterhin  aufgefafsl  wird,  wie  von  selber  demnächst  in  die 
Reihe  der  aus  der  Schule  mitgebrachten  vollständigen  Bilder  sicli 
einfügt  und  so  der  Vergessenheit  vorbeugt,  welcher  alle  unvoll- 
ständigen Umrisse  nur  allzubald  da  schon  verfallen,  wo  einmal 
das  Bedürfnifs  erloschen,  dem  sie  ihre  zeitweilige,  niitunler  wohl 
gar  mit  Unlust  angehaltene.  Aufbewahrung  verdankten.  Um's 
näher  zu  sagen:  bei  einer  solchen,  keine  Bruclislücke,  keine  zu- 
sammenhangslose Lappen,  sondern  inmier  gröfscre  Ganze  darbie- 
tenden Methode  kann  es  fernerhin  so  leicht  nicht  mehr  vorkom- 
men, dafs  unsere  Schüler  die  Schriftsteller,  mit  welchen  sie  in 
der  Schule  gerne  verkehrten,  sofort  nach  dem  Austritte  aus  die- 
ser auf  alle  Weise  von  sich  entfernen,  das  Angenblicks  froh,  wo 
sie  ihrei*  sich  entledigen  können;  denn  der  Umgang  mit  densel- 
ben ist  ihnen  nunmehr  zu  nothwendig,  ja,  man  kann  sagen,  un- 
entbehrlich geworden,  als  dafs  sie  nicht  auch  weiterhin,  soweit 
es  immer  nur  angehet,  desselben  noch  pflegen  und  ihre  liebste 
Erholuug  eben  in  diesem  sich  suchen  sollten.  Es  ist  dies  ein 
Punkt,  der  bisher  blofs  darum  zu  wenig  Beachtung  Seitens  un- 
serer gelehrten  Pädagogik  gefunden,  weil  man  jene  Totalität 
der  Bildung  zu  selten  gehörig  im  Auge  gehalteu,  in  welcher 
allein  erst  die  Schule  und  das  Leben  uns  als  zwei  einander  we- 
sentlich ergänzende  Facloren  eines  und  desselben  Producics  sol- 
cher höheren  Intelligenzen  ei'scheineii,  die  ihre  Nahrung  ebenso- 
wohl aus  den  Gedanken  der  Vergangenheit,  als  aus  den  Ge- 
danken der  Gegenwart  schöpfen,  und  es  nimmer  sich  worden  bei- 
failen  lassen,  die  Bande  verläugnen  zu  wollen,   welche  sie  mit 
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^0  aiUgemeineii,  duiTh  alle  Zeiten  hindurchgehenden  Mcnscheu- 
geifie  verknüpfen.  —  Giebt  sich  nun  die  Anwendung  der  leiten- 
den Grundsätze,  von  welchen  wir  eine  in  allen  Beziehungen 
iweck^emäKserc  Behandlung  der  sprachlichen  Seite  des  Unter- 
ridits  iu  unseren  Gymnasien  hier  abhängig  gemacht  haben,  auf 
die  vritscnschafl liehe  Seite  desselben,  ohne  \Vciteres,  ganz  tod 
idbst  an  die  Hand,  so  dürften  wir  es  fiiglich  nun  wohl  in  Rück- 
sicht der  Lehre  bei  den  gegebenen  didactischcu  Andeutungen 
beerenden  lassen  und  zu  den  dieser  entsprechenden  Erfordernis- 
wn  übergehen  können,  die  wir  an  Diejenigen  stellen,  welche  die- 
sell>e  ert heilen.  Erst  mit  der  Uebersicht  dieser  Erfordernisse 
wird  sich  dann  zugleich  jene  volle  Klarheit  über  das  bisher  Ge- 
sagte Terbreiten.  deren  dasselbe,  bei  der  Kürze,  mit  welcher  wir 
aber  .so  Manches  vras  wohl  einer  ausführlicheren  Erörterung  be- 
dürftig gewesen^  hinweggehen  mufsten,  noch  in  gar  vielerlei  Hin- 
sieht entbehret  —  wie  denn  überhaupt  alle  Theorie  nur  durch 
den  Ausdruck  der  Praxis,  in  deren  Organen  sie  lobet,  zum  vol- 
len Wissen  von  sich  ebensowohl  als  zum  rechten  Erkannt  werden 
ihrer  Bedeutung  gelanget.  —  Von  den  Lehrern  unserer  Gym- 
nasien nämlich  als  den  eigentlichen  Bewahrern  jener  kostbaren 
Schutze,  auf  deren  möglichst  gewinnreicher  Ausbeute  ein  so  we- 
sentlicher Theil  Doserer  dauernden  National -Wohlfahrt  beruhet, 
fordern  wir,  nebeo  dem  unbestrittenen  inneren  Berufe  zur  Erfor- 
schung der  Wxihrheit  in  Allem  was  zum  Bereiche  der  Schule  ge- 
höret ^  zunächst  den  klarsten  Einblick  in  das  Geflecht  der  man- 
dierlei  Fäden,  welche  das  lieben  iu  seinen  weitesten  Beziehungen 
mit  den  engen  Wendekreisen  der  Schule  verknüpfen.  In  ihnen 
soll  also  nicht  etwa  blofs  das  Griechische  und  Römische  Alter- 
tbum.  so  %Tie  sie  es  in  seinen  genialsten  llervorbriugungen  zu  por- 
tra/iiren  versuchen,  nicht  blofs  die  Wissenschaft,  so  wie  sie  ihnen 
in  dem  Schematismus  der  Systeme  sich  darstellt,  in  der  Getrennt- 
beit.  in  \velcher  beide  LehrstoiTe  früherhin  auf  den  Werkstätten 
der  höheren  Jugendbildung  verarbeitet  wurden  und  auch  jetzt 
noch  hiiiißg  verarbeitet  werden,  zum  immer  und  immer  wieder^ 
holten  Abdrucke  gelangen:  nein  in  ihnen  nuifs  vielmehr  recht 
ei^utlich  am  treuesten  das  fortgehende  Wogen  der  Bewegung 
ärb  abspiegeln,  mit  welcher  alles  Abstracte  und  Concrete  einan- 
der UDaufbörltcb  durchdringet,  so  dnfs  ein  dauerndes  Sichablösen 
def  Einen  von  dem  Anderen  bei  ihnen  in  der  Wirklichkeit  gar 
nicht  Plalz  greifen  kann.  Und  dazu  eben  gehört  denn  dieses  vor 
Allem,  dafs  sie  einerseits  mit  den  Sehewinkeln  ihrer  Erkennt nifs 
die  mancherlei  Farben  zu  umfassen  vermögen,  mit  welchen  die 
Glaotsttreifeii  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  herüberspielen, 
andrerseits  aber  auch  Licht  und  Schatten  in  denselben  gehörig 
auseinanderzuhalten  \ erstehen,  und  nimmer  den  Einwirkungen 
jenes  blendenden  Scheines  anheimfallen,  der  uu:)  bei  alieiniger 
Anschauung  des  Grofsen,  das  wir  in  den  zumeist  hervortretenden 
eriiabenen  Gestalten  unserer  geistigen  Vorwelt  bewundern,  über 
aU  das  Kleine  und  Niedrige  nur  allziileicht  hinwegsehen  Ijisset, 
dnrch  dessen  Gegensatz  doch  eigentlich  efst  die  Erhabenheit  die- 
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ser  Gestalten  selber  bedingt  und  in^s  Licht  gestellt  wird.  DeiiB 
dadurch  allein  werden  sie  vor  jener  Einseitigkeit  sich  zu  wah- 
ren vermögen,  die  so  gar  zu  gerne  auf  Kosten  des  Neuen  du 
Alte  erhebet,  und  bei  einer,  so  zu  sagen,  ausschliefslichen  Eio- 
cewöhnung  in  dieses,  wohl  gar  jede  genauere  Bekanntschaft  mit 
jenem  aus  einer  Art  vornehmer  Zurückhaltung  verschmihet  •— 
eine  Erfahrung,  der  wir  leider,  wie  vordem,  so  auch  jelzt  nöcA 
nicht  selten  bei  so  manchem  gelehrten  Philologen  begegnen,  dem 
ja  das  alte  Griechenland  und  Rom  noch  immer  fiir  die  einzigen  ' 
Eilande  gelten,  an  welchen  die  höhere  Intelligenz  unserer  Jugend 
den  Anker  ihrer  edelsten  Hoffnungen  mit  voller  Zuversicht  aus* 
werfen  könne.  Nebenbei  ist  dies  zugleich  der  einzige  Weg,  anf 
welchem  unsere  Lehrer  stets  des  Unterschiedes  zwischen  ihrer 
eigenen  AufTassungs-  und  Begriffs -Sphäre  einerseits  und  der  Auf* 
£i8sungs-  und  Begriffis- Sphäre  ihrer  Schuler  andrerseits,  dieseo 
gegenüber,  sich  gehörig  Dewufst  bleiben  können,  so  dafs  sie  nicht 
80  leicht  unwillig  werden,  wenn  diese  nicht  Alles,  ohne  Weite- 
res, ebenso  fassen  wie  sie  's  ihnen  geben,  namentlich  bei  der 
Lectfire  der  alten  Classiker,  wo  doch  offenbar  schon  eine  sehr 
gereifte  Verstandes -Ansicht  dazu  gehöret  um  sich  in  die  an  sich 
80  fern  liegende  Vorstellungs-  und  Denkweise  jener,  von  ganz« 
andren  Zeiten  und  Verhältnissen  getragenen,  Gröfsen  unseres  Ge> 
schlechtes  hineinzufinden.  —  Man  wird  demnach  endlich  einmal 
aufhören,  das  sogenannte  Lateinisch •  Denken,  womit  man  leider 
nur  allzulange  schon  das  eigentliche  Deutsch -Denken  aus  dea 
Bildungs -Sälen  der  gereifleren  deutschen  Jugend  zu  verdräugetf 
oder  vielmehr  in  denselben  gar  nicht  aufkommen  zu  lassen  wi- 
der Willen  sich  abgemüht  hat,  von  unseren  Primanern  im  Ernste 
noch  zu  verlangen  und  so  das  blofse  Mittel  an  die  Stelle  des  ei- 

§  entlichen  Zweckes  zu  setzen,  indem  man  auf  einen  antiken, 
.  h.  aus  mcmorirtcn  Phrasen  zusammengeßidelten  Lateinischen 
Stil  mehr  Werth  legt,  als  auf  Reinheit  auf  Präcision,  auf  Fülle  und  m 
Volubiiität  der  ihrer  puppenartigcnjllülle  allmählig  sich  entwinden- 
den  jugendlichen  Gedanken.  Der  gesammte  Unterricht  mufs,  mit 
Einem  Worte,  in  Vergleich  zu  dem  bisherigen  in  dem  Vortrage  un- 
serer Lehrer  mehr  und  mehr  den  Anstrich  eines  nationalen  da- 
durch gewinnen,  dafs  in  allen  Zweigen  desselben  der  innere  Zu- 
sammenhang  mit  den  höheren  Bedürfnissen  des  in  seiner  reinen 
Natur  so  unvergleichlich  edlen  deutschen  Wesens  aufgezeigt  wird, 
das,  so  wie  es  selber  nur  in  der  Wahrheit  lebet,  die  da  bleibet, 
80  in  jedem  einzelnen  Wissen  nur  einen  zu  immer  weiterem  For- 
schen reizenden  Fund  des  in  seine  eigenen  Tiefen  am  liebsten 
sich  versenkenden  Geistes  erkennet.  —  Eben  darum  sollte  fortaa 
auch  im  Aeu£sereu  billig  jede  Art  von  Bevorzugung  aufhören, 
die,  je  nach  den  Zeiten,  m  welchen  die  einzelnen  Unterrichtt- 
FScher  allmählig  zu  anerkannter  Geltung  gelangten,  auch  auf  die 
Vertreter  derselüen  historisch  sich  übertragen  und  noch  imnicr^ 
mehr  oder  minder  bemerkbar,  in  so  mancherlei  Ansprächen  sich 
kund  giebt,  darin  namentlich  die  Lehrer  der  altclassischen  Phi- 
JoJogie  mit  den  Lehrern  der  neueren  Sprachen  und  beide  hinwie- 
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den  eigentlich  wissenschaftlichen  Lehrern  nnr  allsa- 
rlvalisiren.  Wie  es  dagegen  ausgemacht  bldbet,  dab 
Bvieder  Leben  zn  erwecken  vermag,  so  wfire  adf  Sei* 
Lelirer  vor  Allem  ein  weit  mehr  als  bisher  hervor^' 
Wetteifer  in  der  möglichst  freien  lebendigen  Mittheilnng 
^jekte  zu  wünschen,  welche  ein  jeder  nach  seinem 
rbalb  der  Zwecke  des  allgemeinen  Lections-Hana  yer- 
es  mnCs  darum  sicherlich  im  wohlverstandenen  Inter« 
:r  höheren  Schulen  nichts  mehr  bedauert  werden,  als 
r  Wetteifer  noch  immer  dja  und  dort  unter  den  Eio- 
der  nur  zu  häuflgen  Erfahrung  erkaltet,  dafs  Leistnn- 
r  Lehrer  in  Dingen,  welche  ihrem  nächsten  Berufe  im 
ch  fern  liegen,  ja  an  deren  Erzielung  wohl  gar  die 
r  Lehrgabe  für  die  Schule  sich  abzehret,  einer  aneen- 
ercn  äuiseren  Anerkennung  als  die  eigentlichen  Lei- 
der Schule  gewurdiget  werden.  Offenbar  mehr  nach- 
förderlich in  dieser  Beziehung  wirkt,  im  Vorbeigehen 
h  die,  gleichfalls  einem  althergebrachten  Gebrauche  zu 
immer  nnr  gar  zu  beliebte  Identificirung  des  höheren 
es  mit  dem  eigentlichen  Gelehrten -Berufe,  vermöge 
dem  durch  seine  besonderen  Berufsarbeiten  ohnehm 
lg  überbürdeten  Gymnasial -Lehrer  neben  seiner  eigent- 
ti-Thäligkeit  auch  noch  eine  schriftstellerische  Wirk- 
frjenigen  ähnlich  gefordert  wird,  welche  doch  nur  dem 
usban  der  Wissenschaft  eigentlich  angewiesenen  und 
Zeit  und  Hulfsmitteln  gehörig  ausgestatteten  Univer- 
er  mit  gutem  Rechte  sich  ansinnen  läfst.  Doch  wir 
I  der  Reihe  unserer  hieher  einschlagenden  weiteren 
jetzt  ab,  und  gehen  zur  Erledigung  dessen  nun  über, 
Sphäre  des  zweiten  von  uns  oben  aufgestellten  Haupt- 
tktes  gehört,  ans  welcliem  die  Forderungen  der  Gegen- 
isere  Gymnasien  im  Sinne  der  fortgeschrittenen  Zeit- 
nserer  nnmafsgeblichen  Ansicht  nach,  wohl  normirt 
rfleo. 

'.  eigentlich  sogenannte  Gelehrten- Schule  stellt^  wie 
i  Schule,  einen  Staat  im  Kleinen  dar,  worin  ebenso- 
dem  grofsen  Staats -Verbände,  neben  dem  belebenden 
\  Ganzen,  welches  unaufhörlich  vorwärts  treibet,  zu- 
vesetz  waltet,  welches  den  Einzelnen  in  Schranken  hal- 
ets  daran  erinnern  soll,  dafs  es,  neben  seiner  individnel- 
z,  auch  noch  andere  gleichberechtigte  Existenzen  giebt, 
ruche  er  achten  lernen  mufs,  wenn  anders  dem  Geiste 
lg  genügt  werden  soll,  der  kein  Uebergreifen  einer 
phäre  in  die  andere  jemals  zu  dulden  vermag«  Die 
ng  des  in  seinen  Trieben  noch  ungeregelten  eigenen 
tcr  gewisse  positive  Bestimmungen,  wie  das  Gesammt^ 
der  Allgemeinheit  sie  verzeichnet,  ist  sonach  die  erste 
ihe  Bedingung,  welche  jedes  Gymnasium  unter  dem 
rehorsams  an  alle  diejenigen  stellet,  die  seiner  Ob- 
-aot  werden;  und  wenn  irgend  Etwas  dieZacht^  die 
i  einiger  Sicherheit  zu  cbarakterisiven  yennag,  so  \«l 
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es  gewifs  das  Mails  des  Gehorsams,  mit  welchem  seine  ZiVglin^ 
in  die  von  ihm  vorgeschriebene  feste  Ordnung  des  äufseren  Ver* 
haltcns  sicli  fugen.  Dies  hat  von  jeher  als  negel  gegolten  nnd 
wird  auch  fernerhin  als  solche  bestehen;  blofs  in  der  Art  und 
Weise  der  Zucht,  oder  in  der  Wahl  der  Mittel,  deren  diese  sich 
fiur  Erzielung  des  mit  Kecht  von  ihr  geforderten  unbedingten 
Gehorsams  bedienen  soll,  sehen  wir,  je  nach  der  Gröfse  der  Fort- 
schritte, welche  auf  dem  theoretischen  Gebiete  der  Pädagogik  ge- 
macht worden  sind,  gar  wesentlich  die  Grundsätze  sich  ander- 
artig gestalten;  und  namentlich  nimmt  auch  in  dieser  Beziehung 
die  neuere  Zeit  eine  total  verschiedene  Stellung  zu  der  älteren 
ein.  Denn,  wenn  wir  auch  von  der  unlängbaren  weit  gröfseren 
wechselseitieen  Betheiligung  hier  ganz  absehen  wollen,  welche 
die  Gymnasial -Verfassung  der  Gegenwart,  im  Vergleich  zu  jeder 
früheren,  zwischen  der  häuslichen  und  der  Schul- Erziehung  ver* 
mittel!:  schon  die  oiTcnbar  weit  rationellere  Basis,  auf  welcher 
unser  jetziges  gesammtcs  Disciplinar -Verfahren  beruhet,  labt 
selbst  den  oberflächlichsten  Blick  einer  das  Neue  mit  dem  Alien 
susammenhaltenden  Betrachtung  die  auffallendsten  Contrasie  in 
dieser  Hinsicht  gewahren.  So  ist,  um  nur  das  Eine  hier  zu  er- 
wähnen, gleicher  Weise  wie  in  der  Methodik  des  neueren  l/nter- 
richtes  das  servile  ..jurare  in  verba  magisfri"  anch  bei  der  Hand- 
habung der  neueren  Disciplin  das  imperatorische  y,sic  volo,  sie 
iubeo^  Btai  pro  ratione  votuntas^^  längst  aus  dem  Systeme  einer 
Praxis  verbannt  worden,  welche  an  ganz  andere  Springfedern 
des  seelischen  Lebens  als  an  den  aller  Elasticität  entbehrenden 
steifen  Polster  eines  stummen  Autoritäts- Glaubens  sich  anlehnt. 
Und  damit  hängt  denn  natürlich  auch  jene  wesentliche  Umge- 
staltung unseres  äufseren  Cocrcitiv- Modus  zusammen,  die  ja  doch 
ganz  augenscheinlich  auf  eine  weit  vollkommenere  Durchbildung 
er  höheren  Humanitäts-ßcgrifle  uns  hinweist,  und  in  allen  ihren 
Formen  weit  weniger  eine  vom  Geiste  abgelöste,  als  eine  aus  i 
dessen  eigenstem,  innerstem  Wesen  geschalfenc  und  ihn  selber 
in  sich  abspiegelnde  Zucht  repräsent iret.  Dennoch  wollen  wir 
es  nna  nur  ja  nicht  verhehlen,  wie  gerade  die  liberaleren  Theo- 
rieen,  auf  welchen  die  gegenwärtige  Zucht  in  unseren  Gyn^na- 
sien  fufset,  auch  wieder  ihrerseits  Mifsgriile  in  der  Ausführung 
herbeiführen,  welche  mitunter  noch  nachhaltiger  in  ihren  ver- 
derblichen  Einwirkungen  werden,  als  selbst  die  wunderlichsteo 
Absurditäten  einer,  glücklicher  Weise,  längst  antiquirten  Pedao- 
tnie,  wie  sie  in  den  ehemaligen  Straf- Mitteln  der  meisten  hö- 
heren Bildungs- Anstallen  sich  breit  macht.  Zu  diesen  gegen« 
wärtigen  MifsgrilTen  zählen  wir  z.  ß.  einestheils  ein  nur  alldi 
nachgiebiges  Eingehen  der  Schule  in  die  oft  gar  zu  laxen  Ansich» 
ten,  nach  welchen  heutiges  Tages  die  häusliche  Erziehung,  zumal 
in  den  höheren  Ständen,  sich  modelt;  andcrntheils  eine  Art  übei^ 
grofser  Accommodation  zu  den  in  unserer  Jugend  schon  sich  kund 
gebenden  voreiligen  Forderungen  einer  gewissen  Ungebundenheift 
in  Dingen,  die  doch  erst  für  das  reifere  Alter  sich  ziemen,  ja  ■ 
fvahl  selbst   eines   mitsprechenden   UrtheiU   über   Gegenstände^  \ 
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welche  eanz  und  gar  aufserhalb  der  Sphäre  ihrer 
Beurtheiluiig  liegen.     Daher  deun  eben  die  leider 


vorgreifeodeD 
icgeo.  J>aher  deun  eben  die  leider  nur  zu  unver* 
kennbarc  TfaaUaclic,  dafs  wir  allerwärts  bei  unseren  Gymnasia* 
$ten  das  )<MlcnfaUs  sicherste  Merkzeiclicn  einer  rein  gehaltenen 
KiDdlichkeii  mit  jener,  ich  möchte  fast  sagen,  heiligen  Pietät  im- 
mer mehr  schwinden  sehen,  die  sonst  doch  ein  so  wesentliches 
Element  jeglicher  wahren  Schüler -Tugend  ausmachte;  daher  fer- 
ner die  nur  zu  allgemeine  Erfahrung,  dafs  der  an  sich  so  heitere 
Jogendsinu  bei  unseren  Gymnasiasten  so  frühzeitig  schon  durch 
das  Vorgefühl  einer  Tänschung  getrübt  wird,  die  unvermeidlich 
ao  das  Anticipiren  von  Genüssen  sich  anknüpft,  an  welche  sonst 
erst  die  hoffende  Ahnung  des  reiferen  Studenten  sich  wagte;  daher 
die  nur  aUzuhäufic  schörete  Klage,  dufs  der  freilich  auf  dem  sandi- 
gen Boden  eitler  SclDstübcrhebuug  nimmer  gedeihende  echt  christ- 
licbe  Glaube  bei  unseren  Abiturienten  so  olt  noch  der  festen 
Grundlage  entbehre,  deren  er  doch  durchaus  bedarf  um  nicht  ein 
Spiel  von  allerlei  Wind  der  Lehre  zu  werden.  —  Wohl  fehlt 
danuu  nur  allzuviel  noch  daran,  dafs  die  ob  auch  in  gar  mannig^ 
faclier  Beziehung  noch  so  verbesserte  Zucht,  welche  ^vir  jetzt  auf 
unseren  Gymnasien  üben,  den  Bedürfnissen  der  höheren  Bildung, 
wie  der  in  der  Erkenntnifs  seines  Wesens  und  seiner  Bestimmung 
fortge^chiiltenc  Geist  unseres  Zeitalters  sie  fordert,  schon  voll- 
kommen entspreche;  ja  es  spricht  vielmehr  aller  Anschein  dafür, 
dafs  das  vernieinliich  so  reine  Gold  unserer  gegenwärtigen  £r- 
tieliungs-Theoneen,  trotz  aller  Läuterung,  noch  gar  mancho 
schlackenartige  Bcstandtheiie  in  sich  berge,  die  erst  mehrmala 
noch  durch  das  Glulhfeuer  einer  unbefangenen  Praxis  hindurch- 
fieheo  müssen,  bevor  sie  ganz  von  dem  eigentlichen  Kerne  der 
nasse  sich  lösen.  Es  bleibt  also  immer  auch  hier  noch  gar  viel 
MI  thuQ  übri^  uin  das  Leben  mit  der  WisscnschnlY  aufs  Gleiche 
ood  vor  Allem  jene  Extravaganzen  bei  Seite  zu  bringen,  die,  wie 
wir  eben  angedeutet,  unsere  gegenwärtige  Zucht  in  Wege  hinein- 
leiten, auf  %velclien  sie  von  ilnem  eigentlichen  Ziele  nur  allzu 
leicht  ab-  und  in  die  schwankende  Bewegung  eines  Schaukel- 
Sjsteins  gebracht  wird,  dessen  vornehmste  Stärke  bekanntlich  ja 
nelir  im  Coquettiren  mit  Grundsätzen,  als  in  der  eigentlichen 
Bildung  %v  irklich  er  Charactere  bestehet.  Zu  dem  Ende  muls  zu- 
Dick»t  auf  Feststellung  eines  gleichmälsigereu.  in  seiner  An  Wen- 
dung nur  nach  den  durch  die  besonderen  Individualitäten  gebo- 
leucii,  niemals  aber  nach  irgendwelciien  anderen  Hürksichteu  sich 
Bodificireuden  Verhältnisses  zwischen  der  Milde  und  Strenge  ge- 
d«cbt  werden,  womit  unsere  Gymnasien  in  der  Behandlung  der 
ftrer  ja  nicht  blofs  Wissenschaft  liehen,  sondern  vor  Allem  auch 
littlidien  und  religiösen  Pflege  übergebencn  Zöglinge  eines  auf 
WDC  innere  Kraft  nun  einmal  so  vorzugsweise  verwiesenen  Vol- 
itt  EU  verfahren  haben.  Und  dies  führt  uns  denn  nothwendig 
ikIi  hier  auf  ]>ie)enigen  wieder  zurück,  in  deren  Händen  ja,  ne- 
kn  dem  Unterrichte  in  allem  Wissenswürdigcn,  auch  die  Hand- 
Umog  der  Zucht  in  diesen  Anstalten  so  ganz  ausschliefslich  he- 
ikel, auf   die    Ltchrer  der  Gymoasien  nämlich,  bei  denen  w\t 
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fibrigens  in  letztgenannter  Beziehung  fiber  die  hier  zumal  hervor- 
tretenden Unterschiede  zwischen  dem  Director,  den  Ordinarien 
und  den  besonderen  Fach-Lehrern  föglich  nicht  hinweggehen  kön« 
nen.     Denn  schon  vermöge  der  Gewalt,    welche  der  Director 
dnrch  seine  von  der  überwiegenden  Macht  seiner  Stellung  unter- 
statzte Persönlichkeit  übet,  ist^s  nicht  zu  vermeiden,  dafs  in  der 
ganzen  Disciplin  jedes  Gymnasiums  immer  mehr  oder  minder  das 
Grepräce  seines  Beispiels,  sowie  seiner  Gesinnung  und  pädagod- 
schen  Facti k  als  vorherrschend  erscheine.    Der  fiinflufs  der  Orai- 
narien  aber,  welchen,  neben  dem  Director,  die  speciellc  Beauf- 
sichtigung einzelner  Klassen  überwiesen  ist,  richtet  sich,   da  es 
an  allen  positiven  Grenzbestimmungen  über  das  Verhältnifs  zwi- 
schen letzterem  und  ersteren  fehlet,  überall  nach  dem  Mafse  von 
Rechten,  welches  ihnen  der  Director  aus  der  Fülle  jener  Aucto- 
rität,  die  ihm  seine  Instructionen  so  wie  sein  unmittelbarer  ste- 
ter Verkehr  mit  den  oberen  Behörden  einräamen,  abzutreten  sich 
entschliefsen  mag.    Die  besonderen  Fach -Lehrer  endlich  sind,  in 
Vergleich  mit  ihren  vorgenannten  CoUegen,  in  Absicht  auf  ihr 
Verhältnifs  zum  Gesammt  -  Organismus  der  Schule  offenbar  am 
schwächsten  gestellt  und^  sozusagen,  lediglich  auf  die  Energie 
ihrer  Persönlichkeit  innerhalb  der  Kreise,  in  welchen  sie  sich 
bewegen,   beschränkt,   daher  ihre  Einwirkung  auf  die  Disciplin 
immer  nur  eine  höchst  theilwcise  und  am  allerwenigsten  durch- 
greifende sein  kann.    Bei  diesen  zur  Zeit  noch  bestehenden  dienst- 
lichen Abstufungen  in  dem  Lehrer- Personale  unserer  Gymnasien 
nnn,  die  idealisch  d.  h.  Alles  so  gefafst  wie  es  sein  sollte,  des 
Zweckmäfsigcn  und  VortreiTlichen  gar  Manches  verheifsen  mögen, 
in  der  Wirklichkeit  aber,  d.  h.  Alles  so  genommen  wie  es  ist, 
anch  der  wesentlichen  Inconvcnienzen  gar  viele  in  sich  enthal- 
ten, kann  es  nicht  ausbleiben,  dafs  die  Forderung,  die  wir  vor- 
hin an  eine  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart  mehr  entsprechende, 
gleichmäfsigere  Ordnung  der  Zucht  in  diesen  Anstalten  machten, 
an  mancherlei  Hindernissen  sich  stöfsct,  die  allerdings  selbst  för 
den    besten    und   ausdauerndsten  Willen    schwer  zu  bewältigen 
sind.     Denn,  wenn  wir  andrerseits  anch  gerne  zugeben  wollen, 
dals  die  gerade  das  Gesammt -Interesse  der  Discipliu  auf  unseren 
Gymnasien  so  vorzugsweise  wahrenden  Lehrer -Conferenzen,  in 
welchen  ja  alle  divergirenden  Elemente,  alle  aus  den  vorerwähn- 
ten Ungleichheiten   der  Stellung  so  wie  aus  der  Verschiedenheit 
der  Subjcctivitäten  resullircnden  Mängel  in  der  Beurthcilung  ge- 
gebener Fälle  zu  einer  höheren  Einheit  sich  auflösen  sollen,  ein 
sehr  treffendes  Mittel   zur  Beseitigung  solcher  Hindernisse  abge- 
ben könnten:  so  tritt  uns  doch  auch  von  dieser  Seite  her  gewiltr' 
nur  allzuhäufig  die  Erfahrung  entgegen,  wie  bei  dem  gänzlichen 
Mangel  allgemein  anerkannter  normativer  Prinzipien,  die  Wirk- 
lichkeit der  Idee  gar  wenig  entspricht  und  die  Entscheidung  nicht 
selten   von  Rücksichten  abhängig  gemacht  wird,   die  wir  wohl 
nicht  mit  Unrecht  den  sogenannten  Menschlichkeiten  beizählen 
dürfen.    Dies  ist  namentlich  da  wohl  immer  am  Ersten  der  Fall, 
vFo  die  DiacoBsion  um  die  allerdings  mlluiktet  «tkwien^en  Unter- 


AbiumdliiiigeD.  33 

der  Behaiidlang  der  oberen,  der  mittleren  und  der 
lassen  sich  drclicl  und  sich  am  Ende  in  Urtheilen  ver- 
Iche  das  Fandament  aller  Zucht  —  die  Gleichheit  Tor 
Is  aut  ergraben  und  jene  Consequenz  des  Rechtes  auf- 
le  doch  eine  so  wesentliche  Bedingung  aller  wahren 
bilduog  durch  alle  Stadien  der  jugendlichen  Entwicke- 
aacht.  Ebenso  thut  es  der  tieferen  und  allgemeineren 
keit  der  Zucht  grolsen  Eintrag,  daDs  Vergehen  von  ganz 
BescbafTenheit  nicht  den  gleichen  Gesichtsuunkten  auf 
n  Tvie  auf  dem  anderen  Gymnasium  unterliegen,  viel- 
nach  Verschiedenheit  der  in  dem  einen  oder  dem  ande- 
sr-Collegium  vorwiegenden  Ansicht^  hier  mit  der  här- 
renge  geahndet,    dort  mit  der  gröfsten  Milde  bestraft 

Wer  wufste  es  überhaupt  nicht,  wie  höchst  relativ 
mer  der  Begriff  eines  jugendlichen  Vergehens  so  wie 
;ibe  miidemdeu  oder  schärfenden  Umstände  von  der 
leo  Praxis  unserer  Gymnasial -Pädagogik  gefafst  wird, 

dringend  nothwendig  eben  darum  absolute  Normen  in 
^Ziehung  erscheinen,  die  als  allgemein  geltende  Ricbt- 
i  ein  der  fortgeschrittenen  Bildung  der  Gegenwart  ent- 
les  Straf- Regulativ  für  Gymnasien  zusammengefalst  wer- 
kten? Möchte  darum  ein  solches  Regulativ,  welches  na- 
ncb  ikber  das  bei  der  Ermittelung  und  Feststellung  des 
indes  für  jedes  Schüler -Vergehen  zu  beobachtende  Un- 
gs-Verfahren  die  nöthigen  leitenden  Bestimmungen  ent- 
unenflich  die  Befugnisse  des  Directors  und  der  Ordina* 
ieser  Beziehung  gegen  einander  genau  abgrenzen  möfste, 

mit  zu  denjenigen  Aufgaben  gehören,  welche,  bei  der 
;nden  Reorganisation  unseres  höheren  Schulwesens,  von 
erwShlten  mitigliedern  des  höheren  Lehrstandes  in  An- 
nmen  und  als  gute  Vorzeichen  einer  für  unsere  Nation 
lenden  dauernden  besseren  Zukunft  aufgesteckt  werden! 

L  Wisseier. 
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lieber  einige  die  Reform  der  Schule  betreffende  Schriften. 

JLlie  Deatscben  haben  auch  in  der  gegenwärtigen  Epoche  ihre  Eigen- 
tbümlichkeit  bewahrt;  das  j^VoIk  der  Denker"  giebt  aufs  Neue  di« 
vollgültiffsten  Beweise  ftir  seine  „Gründlichkeit."  Das  Princip  der 
totalen  Umgestaltung  wird  zum  Theil  in  idealem  Aufschwung,  wenigstens 
mit  seltener  Beharrlichkeit  auf  alle  Gebiete  des  Lebens  angewendet.  Die* 
»es  frische  Regen  der  Geister,  dieser  Drang  zu  schaffen  und  zu  gestalten 
ist  ein  wohlthuendes  Zeichen  der  neuen  Zeit,  in  so  fem  diese  dadurch 
bekundet,  dafs  auch  sie  das  TidvxMv  vöoq  xQarifi  des  Anaxagoras  aner- 
kennt. Allein  guter  Wille,  Ideen  und  Consequenz  sind  an  sich  noch  nidit 
Bürgen  eines  günstigen  Erfolges ;  auch  eine  tüchtige  Krafl,  ein  handfester 
Hebel  und  ein  massives  Hypomochlion  können  ihren  Zweck  verfehlen, 
wenn  das  Verhältnifs  derselben  zu  der  zu  bewegenden  Last  nicht  das 
richtige  ist.  Es  wird  also  kein  Frevel  an  der  Sache  sein,  wenn  man  das 
Neue,  che  man  demselben  die  Stelle  des  Alten  einräumt,  mit  Gewissen* 
baftigkeit  und  Unbefangenheit  zu  prüfen  unternimmt.  Auf  die  Frage  des  ' 
Sokrates  ovxovv  iniffxono)fi(v  av  roi^ro,  <u  Eud-itpQOPy  tl  xaX^q  Xeytrcu; 
fj  iSifiiv  nal  ovTfaq  7\fiCiv  r€  avrwv  dnodtxtüfttO-a  xal  xo»p  aAAcuf,  luv  fio^ 
¥0¥  (pjj  tlq  XI  ?/«»!'  ouTW,  ^vyxiaqovvitq  ?/***';  1/  trncnxiov^  xC  X/yet  i  . 
JJyiav;  liefs  Plato  selbst  den  gläubigen,  in  Schwärmerei  und  Unvernunft 
betegencn  Euthyphro  mit  einem  axtnxiov  antworten.  Mochte  doch  jetst 
immer  auch  bei  Behandlung  der  Schulfrage  diese  freilich  trivial  genqg 
dünkende  Lehre  beherzigt  werden.  Wir  unsererseits  wollen  bei  aller  Be- 
geisterung für  die  edeln  und  grofsen  Tendenzen  der  Zeit,  bei  der  innig- 
sten Ueberzeugung,  dafs  in  unserem  Schulwesen  Vieles  anders  werden 
müsse,  dennoch  unserm  Wahlspruch 

gegen  Neues  wie  gegen  Altes,  auch  in  diesen  kritischen  Zuständen,  tr^ 
bleiben ! 

Unter  den  vielen  Vorschlägen,  die  in  den  letzten  Monaten  in  Bezug 
auf  unser  Schulwesen  gemacht  worden  sind,  tritt  besonders  der  von  meh- 
reren Seiten  fast  übereinstimmend  ausgesprochene  hervor: 

Die  Gymnasien  hören  auf  vollständig  gegliederte  Schulen 
zu  sein  und  werden  auf  die  obersten  (8  oder  3)  Classen  be- 
schränkt. 

Es  wird  geaügeD,  wenn  wir  hier  einige  Vertreter  dieser  Ansicht  nahm- 
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ICD  und  ibr  System  kurz  angeben.     A.  Hamann  (Reform  der 

id  ihrer  VenEialtung.   Potsdam  1848.    RiegcJ.   8.   46S.)grenst 

Den  Arten  von  Schulen  so  ab: 

ementar schulen  in  zwei  Stufen  *)  für  die  Knaben  ?on  7 

iiren:  hieran  schliefen  sich 

irgerschulen  in  fünf  Stufen  fiir  die  Knaben  von  12  bis  16 

üeT2n 

eiebrtenschulen  in  zwei  Stufen,  jede  mit  einem  Cursus  von 

• 

Merleker  (Vorschläge   zur  Reorganisation    des  Preufsiscben 
vas.  Königsberg  in  Preulsen.  1848.  Böhmer.  8.  32  S.  und  Offener 
iie  Pädagogen  des  Preufsischen  Staats.   8.   32  S.)  schlägt  vor:' 
•Iksschulen    in  drei  Stufen  vom  5.  bis  zum  vollendeten  14. 

ttelscbulen  aus  drei  Grundclassen  (VI.  V.  IV.)  bestehend 
m  von  f  bis  41  Jahren,  nebst  einer  Vorbereitangsciasse  und 
cta  zum  Anschluts  an  das  Gymnasium.  In  Folge  eines  voll- 
unter  dem  Vorsitz  eines  königl.  Commissarius  angestellten  Exa- 
men die  Schüler  der  Mittelschulen  entweder  aus  der  obersten 
V)  in 

irgerschulen,  die  aus  drei  Classen  mit  je  zweijährwem  Gur- 
ten und  aus  denen  der  Uebergang  in  das  bürgerliche  Leben  vor 
oder  aas  der  Selecta  in 

fmnatien,  die  ebenfalls  aus>^rei  Classen  mit  je  zweijährigem 
eslclien  und  aus  denen  die  Schüler  mit  dem  vollendeten  siebzehn- 
spitettena  achtzehnten  Lebensjahre  znr  Hochschule  entlassen 

b  können  wir  noch  das  Programm  für  die  zweite  allgemeine 
Lebrenrersammlung  von  Fricke,  Kell,  Köchly,  Thomas 
leisscbe  (Grimma  1848.  Kl.  8.  20  S. )  erwähnen  ');  denn  in 
9B  geschieden 

nderschulen  für  das  Alter  vom  6.  bis  14.  Jahre, 
rgerschulen  mit  vierjährigem  Cursus  für  das  12.  bis  16.  Le- 
in welche  sich  die  Fachschulen  anschliefsen, 
lehrtenschulen  mit  sechsjährigem  Cursus,  vom  14.  bis  20. 

ritte  Plan  scblielst  sich  im  Ganzen  an  das  in  Sachsen  und  in  eini- 
I  Gegenden  Deutschlands  hin  und  wieder  Bestehende  an.  Die  Rea- 
!s  zweiten  Planes  würde  eine  starke  Umgestaltung,  die  des  ersten 
gen  Umsturz  der  in  Preufsen  und  wohl  im  gröfsten  Theile  von 
k1  bestellenden  Schulanlagen  mit  sich  bringen.  Was  stürzen  mala, 
r  durdi  Bedenken  und  Bedenklichkeit  nicht  stützen.  Aber  ehe 
tbon,  datJi  es  falle,  müssen  wir  von  der  innerlichen  Unhaltbarkeit 
and  von  der  bessern  Beschaffenheit  des  neuen  Gebäudes  über- 

[amann  beginnt  mit  der  Bemerkung,  dals  die  Bildung  na- 
in  müsse  und  dafs  der  Begriff  des  Nationalen  erstens  alles 
idiscbe  und  zweitens  alle  Sonderungen  innerhalb  des 


diejenigen   Schüler,   die  nicht   in    die  Bürgerschulen   übergehen, 
eine  dritte  Stofc  angenommen,  die  Arbeiterstufe  vom  12.  bis  14. 

ii   das    Pr«>graiDin  für   die  erste  deutsdie  Lehrerversaromlung  in 
1   28,  29.   30.  September  1848  Absclm.  IV  seut  diese  Eintbei- 
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Volkes  negire.    Gemeinschaftliche  Bildung  der  Jünglinge  mll*r 
Berufsarten  ist  also   sein  Grundsatz.     Diese  lasse  sich  aber  bei  to 
gegenwärtigen  Scheidung  der  höheren  Bürgerschule  und  des  GyronashiMt»j 
nicht  erreichen,  vielmehr  sammle  sich  in  jedem  dieser  gesonderten  Krein ' 
eine  gesonderte  Schicht  von  Begriffen  und  Anschauungen,   welche  ete' 
Disharmonie  der  Lebens  -  Anschauungen    in  die   wichtigsten  Kreise  dm 
Volkslebens   hineintrage.     Daraus  zunächst  folgert  dann   der  Ver£   idi 
System  der  Schulen,  wodurch  bedingt  wird,  dafs  alle  Knaben  desselbai 
Ortes  oder  Bezirkes  beziehungsweise  bis  zum  11.  Jahre  in  der  Klenet* 
tarscbule,  bis  zum  16.  Jahre  in  der  Bürgerschule  vereinigt  würden.     Ali 
Ergänzung  läfst  derselbe  dann  die  Turnübungen  eintreten,   in  denen  fst  \ 
das  dauernde  Verbindungsraitlel  der  Knaben  und  Jünglinge  aller  StM^-i 
sieht  *). 

Wie   wohlgemeint   und   wie   bestechend  zum  Theil   diese  VorsdiUg»  . 
Bind,  80  kann  man  doch  nicht  verkennen,  dafs  die  Grundgedanken  uner-  ' 
wiesen  sind  und  dafs  der  Verf.  selbst  sich  nicht  streng  nach  denselbea 
gerichtet  hat. 

Dafs  der  Begriff  des  Nationalen  »lies  Fremdländische  negire^ 
läfst  sich  aus  der  Eigenthümlichkeit  keines  Europäischen  Volkes  nachwd» 
sen,  keines  Volkes,  welches  mitten  in  dem  Leben  der  Weltgesdiichte  siol- 
entwickelt  hat.  Ueberdiefs  negirt  der  Verf.  selbst  gar  nicht  alles  Fremdlln« 
dische  in  den  deutschen  Schulen,  sondern  belafst  für  alle  Stufen  der  B&^ 
gerschule  5  wöchentliche  Stunden  Latein  und  4  Stunden  Französischl  . 
aufserdem  für  die  vierte  und  fünfte  Stufe  entweder  Englisch  oder,  ztt 
Vorbereitung  für  die  Gelehrtenschule,  Griechisch. 

Ebenso  dürfte  es  schwer  werden  irgendwie  nachzuweisen,  dafs  der  Be* 

5riff  des  Nationalen  Alle  Sonderungen  innerhalb  des  Volkes  neglm. 
ede  geschichtlich  gegebene  Nationalität  schliefst  die  verschiedensten  B«- 
standtheile  in  sich;  sie  stellt  eben  die  organische  Einheit  ders€^ben  dar,  dieift 
wird  aber  nicht  durch  die  Gleichheit,  sondern  durch  die  Gleichartigkeit  dflf 
Tbeile  und  durch  den  nothwendigen  Zusammenhang  mit  dem  OrganisMi 
des  Ganzen  bedingt.    So  ist  es  in  der  Geschichte,  so  in  der  Natur.    Auek 
die  Anordnungen,  die  der  Verf.  vorschlägt,  würden  nicht  geeignet  sein,  ei» 
so  allgemeines  Gesetz  aufzuheben.    Was  könnten  sie  gegen  die  Mächtigksft 
der  widerstrebenden  Verhältnisse  ausrichten?    Zudem  führen  ja  gerade  die 
vom  Verf.  belassenen  oder  getroffenen  Schuleinrichtungen  mit  Nothwendl^  "^ 
keitauf  dieselben  Sonderungen  innerhalb  des  Volkes,  die  gegenwir*  j 
iig  bestehen,  oder  auf  ganz  ähnliche,  weil  sie  aus  Berücksichtigung  der  b0*  ' 
stehenden  socialen  Verhältnisse  und  der  gegebenen,  durch  keinen  Phiiah 
thropinismus  zu  beseitigenden  Verschiedenheit  der  Zwecke  des  Lebens  ubI 
te  Wissenschaft  hervorgegangen  sind.  '  ^ 

So  viel  dürfte  augenscheinlich  sein,  dafs  die  obersten  Sätze  dsi 
Verf.  viel  zu  w«it  sind  und  dafs  sie  in  ihrer  vollen  Consequenz  It 
ganz  andern  Resultaten  führen  würden,  als  die  des  Verf.  sind,  zu  Resol» 
taten,  die  unhistorisch  und  unnatürlich  zugleich,  nicht  einmal  von  Dauer 
sein  könnten,  weil  sich  aus  dem  Gleichen  sofort  wieder  Ungleiches  er- 
zeugen müfste. 

Doch  wir  können  das  zu  weit  ausholende  Raisonnement  des  Verf.  aif 


*)  Was  hierüber  S.  13.  14  bemerkt  wird,  durfte  sich  gröfstentheils  dei  '■• 
allgemeinsten  Beifalls  erfreuen.  Nur  ist  die  Annahme  in  jetziger  Zeit  flSr  j 
die  meisten  Städte  ganz  illasorisch,  dafs  „man  nur  so  die  örtlichen  Vereim»«  ! 
gungspunkte  finden  werde,  wo  jeder  künftige  Wahlbezirk  in  einer  daueror  j 
den  Bekanntschaft  schon  von  Jngend  auf  sich  zusaramenGndct  valfi] 
darin  bleibt,** 
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ik  bcnib«n  lassen ,   um  auf  teiDe  eigenUicbe  Idee  und  den  "darauf  ber« 
im^ngeaen  Plan  näher  einzugeben. 

Wer  wollte  es  leugnen,  dafii  diese  Idee,  die  Idee  einer  gemeintcbaA- 
ka  Bildung  der  Jugend,  von  einer  bestecbenden  Schönheit  und  Erba- 
ahttt  tati  Allein  diese  schwindet,  je  mehr  man  sich  in  die  Verwirk- 
hang  der  frojecUrten  Gemeinscbafllichkeit  hineindenkt.  Nimmt  man 
ete  äufserlich,  so  bt  es  überhaupt  fiir  alle  Fälle  schon  gar  nicht  an- 
•haiVar,  dafii  die  Kinder  desselben  Bezirks  in  einer  Schule  gebildet 
erden  sollten.  Wie  oft  werden  die  Eltern  Veranlassung  haben  eine  an- 
ve  Schule  zu  wählen!  Wie  oft  wird  durch  Wohnungsänderungen,  na- 
eallich  in  grolsen  Städten ,  ein  Wechsel  herbeigeführt!  Fafst  man  aber 
m  Begriff  der  Gemeinschaftlichkeit  mehr  Innerlich,  so  wird  auch  da 
ue  aitebteme  Betrachtung  den  Nimbus  zerstören,  wenigstens  schwächen, 
w  dem  jene  Idee  umgeben  ist.  Denn  gemeinschaftliche  Lehrer, 
emeiaschaftliche  Lehrobjecte  geben  noch  nicht  gemeinschaft- 
cbe  Bildung:  abgesehen  ?on  anderen  hochwichtigen  Momenten  ist 
eist  und  Art  des  elterlichen  Hauses  ein  Bildungsfactor,  welchen  man 
abriich  nicht  ans  der  Acht  lassen  wdarf  und  welchem  man  mit  dem  ei- 
\ffiben  Nirelliren  Gottlob!  nicht  immer  wird  beikommen  können.  Wenn 
SB  also  doch  mit  denselben  Mitteln  nicht  bei  Allen  dasselbe  wird  errei- 
lea  können,  warum  soll  man  denn  nicht  bei  jedem  die  Mittel  anwenden 
■ieB,  die  seiner  Natur  und  seinen  Verhältnissen  am  angemessensten 
adl  Mit  welchem  Recht  also  sollte  die  Idee  einer  gemeinschaftlichen 
Adong  der  Jugend  uns  bei  der  Organisation  der  Schulen  vor  Allem  lei- 
ti  dürfen!  Es  genügt  für  die  Zwecke  des  nationalen  Lebens,  dars  ein 
Mler  im  lebendigen  Zasammenbang  mit  dem  Ganzen  bleibt;  aber  im  In- 
fcsse  eben  diews  Ganzen  mufs  dafür  gesorgt  sein,  dafo  Jeder  zugleich 
nde  die  Art  der  Bildung  am  vollkommensten  erhalte,  die  ihn  zur  £r- 
iibmg  der  Pflichten,  die  ihm  einst  gegen  die  Gesammtheit  obliegen  wer- 
91,  am  BMisten  befähigt.  Lehrt  die  Pädagogik,  dats  eine  Sonderung  der 
icend  iiir  diesen  Zweck  den  Vorzug  verdient,  so  darf  uns  kein  fal- 
eaer  Liberalismus,  kein  Phantom  von  Gleichheit  verleiten, 
lies  in  einen  Topf  zu  werfen  *). 

kfa  halte  unsere  Sehulea  ihrer  theoretischen  und  praktischen  Entwick- 
le nach  keineswegs  für  vollkommen;  ich  bin  aber  noch  viel  weiter  davon 
nenit,  den  Männern,  die  seit  Jahren,  seit  Jahrhunderten  in  Dcutsch- 
■d  die  Unterriebtsangelegenheiten  leiteten,  den  Unverstand  zuzutrauen, 
ib  sie  die  Notbwendigkeit  einer  gemeinsamen  Grundlage  für  die 
Qdsflg  ^iler  nirfat  eingesehen,  sondern  nur  die  Sonderbildung  verschiedener 
iade,  namentlieh  die  Ausbildung  der  Beamten,  im  Auge  gehabt  hätten. 
18  gemeinsame  Band,  welches  alle  Menschen  umschlingen  und  mehr  und 
ihr  verbinden  soll,  glaubten  sie  hauptsächlich  in  der  Gemeinsamkeit 
ftr  sittlichen  Ideen  ^),  des  religiösen  Lebens  zu  finden.    Sie 


')  So  chen    gelil  Bef.    die   treinicbe  Schrift   von  Dir.  Rigicr  zu:    Zur 
abttcbtigtcn   Bcform   des  Schulwesens.    Potsdam   1848.     39  S.     Dario  lau- 
es $.  11:    „Nicht  die  gleiche,  sondern  die  zweckroäfsige  Ausbildung  iiir 
m  Beruf  hleibl    die  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Urnstandeo  verounf- 
forderaog.     Eine  gleiche  Bildung  aller  Menschen  erzielen  wollen,  heifst 
Unm^liche  fordern.^ 

*i  Dir.  Rigler  spricht  sich  a.  a.  O.  §.  35  —  39  gegen  das  nationale  Prin- 
der  Bildung  «us  und  will  „das  sittliche  Princip  an  der  Spitze  alles 
irichtA-  und  £nii«hungsweseos  fortbestehen  lassen.**  Ref.  glaubt,  dafs 
das  leixicrc  tliun  und  doch  dem  nationalen  Element  die  ihm  gebührende 
luog  tragen   könne. 
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koDDten  in  diesem  Punkte  irren,  obwohl  man  sich  noch  nicht  die  MfilM 
gegeben  hat,  das  zu  erweisen;  aber  es  war  ein  ehren werther  Irrtboa, 
ein  Irrthum,  den  sie  mit  gröfseren  Männern  gctheilt  haben,  als  unsere 
Zeit  sie  noch  hervorgebracht  hat!  Die  Verschiedenheit  der  Schulen  ia 
Deutschland  hat  sich  aus  dem  ursprünglichen  und  durch  die  Natur  dar 
Verhältnisse  gegebenen  einfachen  Gegensatz  der  deutschen  und  la- 
teinischen Schule  sehr  allmählich,  und  zwar  weniger  unter  den  Ein- 
flufs  der  Regierungen  als  der  Gemeinden  und  einzelner  Privaten,  yar» 
nämlich  aber  unter  dem  Drange  der  Zeitumstände  zu  der  jetzt  besteheih 
den  Mannigfaltigkeit  entwickelt.  Man  giebt  freilich  ')  unserer  früheRB 
Regierung  Schuld,  daf»  die  Gymnasien  und  höheren  Bürgerschulen  statt 
wahrer  Volksschulen  ihrer  Tendenz  nach  Beamtenschulen  gewetet 
wären.  Allein  man  hat  das  bis  jetzt  noch  nicht  beweisen  können,  nad 
es  ist  im  Gegentheil  jene  Meinung  wiederholt,  auch  in  diesen  Blättern  *), 
als  ein  Vorurtheil  erwiesen  worden.  Das  Ministerium  Altenstein,  den 
man,  wie  man  auch  sonst  über  dasselbe  urtheilcn  mag,  eine  edle,  wissen- 
schaftliche Richtung  nicht  wird  absprechen  können,  hat  bei  den  Gymoa« 
sien  die  Rücksicht  auf  die  wissenschaftlichen  Studien,  bei  den  hö- 
heren Stadtschulen  die  auf  die  nächsten  Bedürfnisse  der  gröfseren 
Städte,  die  sich  namentlich  in  BetretT  der  bürgerlichen  Gewerbe 

Sehend  machen  und  auch  femer  geltend  machen  werden  ^),  ganz  entschie- 
en  vorherrschen  lassen;  erst  in  zweiter  Linie  erscheint  in  den  Ver- 
ordnungen die  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  Staats,  und  wir  wüfsten 
In  der  That  nicht,  wie  irgend  eine  Verwaltung  unter  ii^end  einer  Rogie- 
rungsform  es  anstellen  wollte,  solche  Rücksicht  nicht  zu  nehmen.  Wenn 
ein  Gouvernement  erklärt  hat,  seine  Subalternbeamten  aus  den  Schulen 
hervorgehen  lassen  zu  wollen,  in  denen  der  Mern  des  Bfirg^er^ 
■toiides  gebildet  wird,  so  kann  man  ihm  nicht  eben  Schuld  geben,  dali 
es  auf  eine  unnatürliche  Sonderung  der  Stände  ausgegangen  sei.  Dafs 
manche  Eltern  die  Sache  anders  angeschen  haben,  dafs  das  Publicum  die 
Schulen  zn  Vehikeln  des  Fortkommens  im  Staatsdienst,  zu  Versorgungs- 
anstalten zu  gebrauchen  geneigt  war  —  das  ist  freilich  ein  unläugbarer 
Uebelstand;  aber  man  ha(  bisher  noch  in  keinem  Staate  ein  Mittel  gegen 
diese  Art  von  Industrio  aufgefunden.  —  Das  Ministerium  Altenstein 
hat  bekanntlich  erklärt,  dafs  es  „weit  entfernt  sei,  die  Bildung,  welche 
in  den  Gymnasien  zu  erlangen  sei,  auf  einen  Stand  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft beschränken,  und  den  übrigen  Ständen  die  Anstalten,  welche 
zu  dieser  Bildung  führen,  verschliefsen  oder  erschweren  zu  wollen. "  Und 
in  der  That  beweist  ein  Ueberblick  über  unsere  höheren  Schulen,  dafs  In 
denselben  eine  vollkommene  Vermischung  von  Knaben  und 
Jünglingen  aus  den  verschiedensten  Ständen  stattgefunden 
bat  und  noch  stattfindet.  Dafs  dieselbe  nicht  so  nachgewirkt  bat, 
wie  wir  es  theils  an  sich  theils  in  Betracht  der  freien  Institutionen  der 
Gegenwart  dringend  wünschen  müssen,  liegt  nicht  blofs  in  dem  unter  den 
obwaltenden  Cuiturzuständen  unvermeidlichen  Auseinandergehen  der  Le- 
bensbahnen, sondern  ganz  besonders  in  unseren  gesammten  socialen  und 


*)  Auch  Herr  Hamann  S.  7. 

»)  Jahrg.  1847.    Hft.  2,  S.  141—143. 

')  Die  Bemerkung  Ha  mann 's  S.  5,  dafs  das  jetzige  Burgertluiro  nicht 
das  spiefsbürgerliclic  einzelner  Gewerbszweige  sei,  sondern  ein  alle  Zweige 
des  Staatslcbens  umfassender  intelligenter  Patriotismus,  ist  in  ihrer  zweiten 
Hälfte  von  idealer  VN'^alirheit;  aber  jene  Negation  gehört  nur  3rn\  rheto- 
rischen Gegensalz   an   und    hat   weder  practischen  Wcrth  noch  logische  Bc- 
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.  Diese  eiiid  jm  ddu  oben  im  Umstun  begriffen, 
^Wirkung  wird  mllmählich  aufboren,  und  das  neue  Staataprincip 
<e  hier  ein  besonders  günstiges  Feld  zu  fruchtbarer  WirkMunkett 
b,  wir  haben  mit  der  Vergaogenheit  so  viel  abzurechnen,  dab 
t  BÖthig  haben  ihr  Etwas  aufzuiHirden,  wor^n  sie  nicht  schuldig 
5  erste  Pflicht  der  neuen  Zeit  ist  Gerechtigkeit.  Nur  wenn 
i  übt  gegen  das  Gute,  das  sie  vorgefunden,  kann  sie  uns  gewäh- 
I  wir  Ton  ihr  verlangen  dürfen. 

nun  den  Plan  des  Herrn  Hamann  selbst  anbetrifft,  so  können 
Voraossetzung  desselben  (S.  3),  dals  seine  Forderung  einer  ge- 
ifllicben  Elementarbildung  (lir  alle  Stände  in  den  Elemen- 
nien  auf  keinen  wesentlichen  Widerspruch  stolsen  werde,  wohl 
irt  lassen.  Hierüber  wird  von  den  Eltern  zu  entscheiden  sein. 
ibe  nicht,  dafs  Jemand  sich  oder  sein  Kind  zu  hoch  ^)  oder  zu 
l  ItJr  solche  Gemeinschaft  halte.  Aber  mancher  Vater  wird  nüch- 
Mig  iiberiegen,  dals  seinem  Sohne  die  Gemeinschaft  des  Unterrichts 
en,  welche  ungefähr  dieselben  Gewohnheiten  des  Jüchens,  dieselben 
ungen  und  Wünsche  in  die  Schule  mitbringen,  ein  zufriedneres, 
beras  I^ben  in  Aussicht  stelle,  überhaupt  mehr  reellen  Gewinn 
als  eine  ideale  Gemeinschaft  mit  Allen,  bei  der,  um  von  anderen 
nicht  zo  sprechen,  an  Unnatur  und  Unart  Vieles  in  den  Kauf  zu 
wäre  *).  Andere  werden  wieder  anders  denken.  Da  wird  denn 
idcBi  die  Freiheit  der  Entscheidung  gesichert  bleiben  müssen.  Es 
ne  Tyrannei,  wenn  der  Staat  hier  durchgreifen  wollte.  Und  so 
wir  wenigstens,  dafs  es  mit  den  Elementarschulen  in  dieser 
lUDg  zieoüicih  beim  Alten  bleiben  werde. 

Torbcr  angegebene  neue  Gliederung  der  Bürgerschule  und  Ge- 
iscfauJe  motivirt  Herr  Hamann  S.  4 ff.  u.  S.  I8f.  näher.  Wur 
aeioe  Meinung  am  genauesten  so  wiedergeben  zu  können,  wenn 
asH  verschiedenen  Stellen  combiniren.  Die  Berufswahl  (S.  18) 
b  nicht  nach  äulserlicbcn  Rücksichten,  sondern  nach  den  innem 
Ige  und  Entwicklung  bestimmen.  Die  jetzige  Einrichtung  (  S.  4 ) 
t  dem  die  höhere  Bürgerschule  Besuchenden  die  Möglichkeit  ab, 
Intschlals  zu  ändern  und  das  Studium  zu  ergreifen.  Der  Bürger 
fii  ')  verlangen  können,  dafs  die  Gelchrtenschule  so  gegen  die 
huie  gestellt  sei,  dafs  sein  Sohn,  wenn  ihn  in  der  obersten  Klasse 
I  die  Lost  zum  Studium  ergreift,  ermöglicht  sei  derselben  ohne 
ils  zo  folgen.  Ueberdiers  kann  eine  Entscheidung  des  Berufs 
vor  dem  siebzehnten  Jahre  nicht  vemunftgemäls  *)  sein.  Es 
bo  in  Zukunft  entweder  (S.  5)  der  ganze  Bürgerstand  seine  Kin- 
Gymnasialnnterricht  anvertrauen  oder  die  Gymnasien  müfeten  mit 
g  ihrer  Oberclassen  (Obersecunda  und  Prima)  an  die  Gelchrten- 
tne  Einrichtung  erhalten,  welche  sie  den  jetzigen  höheren  Bür- 


Hamann  S.  3. 
OTT  Hamann  S.  19  hat  nur  das  Gegenbild  gezeichnet. 
it  gleichem   Recht  konnte  der  Verf.  sagen :    „Der  Bürger  inufs  vor- 
»oDCi»,  dafs   die  Gelehrtenschule  so  gegen  die  übrigen  Berufsschulen 
•i,    dafs    »ein  Sohu,   \renn   ihn  in  irgend  einer  Stufe  einer  Berufs- 
t  Lost   ruin  Sindiren  ergreift,  ermöglicht  sei  derselben  ohne  Hinder- 

Igcn." 

ruber   läCst  sich  keine  allgemeine  Norm  aufstellen,  zumal  eine  Ent- 
uIkt   den   künftigen  aulscm  Beruf  keineswegs  immer  mit  dem  in- 
uf  iD    Harmonie  stehen  wird. 
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gertcbulen  und  Realscbnlen  möglichst  nahe  bringe  ').  Dieses  letztere  «I 
Diebt  nur  der  allein  ausführbare ,  sondern  auch  der  allein  gerechte  Wsf ' 
lu  einer  gemeinschaftlichen  Ausbildung  aller  gründlicher  und  umfassender 
m  Unterrichtenden  —  der  allein  ausführbare,  da  sich  gegen  die  GymiMh- 
sialbildung  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  eine  unauslöschliche  Abneigung  hi 
den  meisten  Städten  ')  gebildet  habe  —  der  allein  gerechte,  denn  die  Gya« 
nasien  hätten  nach  den  Freiheitskriegen  (86)  nicht  die  Gestalt  erlialteii^ 
bei  der  das  Volk  zu  einem  für  die  ihm  zugedachten  Freiheiten  und  con* 
stitutionellen  Keclite  angemessenen  Standpunkt  hätte  erhoben  werden  kön- 
nen. Dieses  Unrecht  ( S.  7  )  sei  wieder  gutzumachen.  „  Das  Bedürfbili 
der  Ausbildung  von  Beamten  mufs  in  den  Hintergrund  treten  gegen  des 
Zweck,  den  Männern  des  Volks  eine  solche  Basis  zu  geben,  auf  welcher 
sie  weiter  bauend  in  vollkommenster  Weise  befähigt  seien,  Vertreter  der 
National  -  Interessen  zu  werden.  Darum  eben  mufs  auch  das  Volk  vci^ 
langen,  dafs  die  Männer,  welche  durch  weitere  Studien  sich  zu  vertieAe- 
rer  Auffassung  der  National- Interessen  bilden  wollen,  auf  derselben  Basn 
gemeinschaftlicher  Bildung  mit  dem  übrigen  Volke  sich  erhoben  haben.*^ 

Wir  halten  hier  Inne,  weil  aus  diesen  allgemeinen  Sätzen,  unserer  An- 
sicht nach,  die  Nothwendigkeit  des  ganzen  Planes  sich  ziemlich  beurtbei- 
len  läfst. 

Der  Herr  Verf.  würde  vielleicht  allgemeine  Beistimmung  finden,  wenn 
er  nur  behauptete,  dafs  (Gymnasium  und  höhere  Bürgerschule  (Realschule) 
in  der  Art  in  ein  aniires  Verhältnifs  zu  einander  kommen  müfsten,  dafs 
der  Uebergang  aus  der  einen  Schule  in  die  andere  bei  Aendening  des 
Lebensplans  möglichst  erleichtert  werde.  Ueber  diesen  Satz  reicht  seine 
Argumentation  nicht  hinaus. 

Zwar  ist  die  Schwierigkeit  des  Uebertritts  aus  der  einen  Schule  in  die 
andere  so  grofs  nicht,  wie  der  Verf.  sie  macht,  wenn  er  geradezu  erklart, 
die  Möglichkeit  einer  solchen  Aendening  sei  abgeschnitten.  Gewöhnlich 
tibergeben  diejenigen  Eltern  ihre  Söhne  der  Bürgerschule,  welche  von  vorn- 
herein die  Absiebt  haben,  dieselben  nicht  studiren  zu  lassen;  haben  sie 

*)  Diese  Falle  erschöpfen  die  Sache  nicht. 

*)  Ich  bcscheide  mich  gern,  dafs  der  Kreis  meiner  Erfahrungen  ein  be- 
schrinkter  ist.  Indcfs  glaube  ich  doch  Grund  zu  haben,  gegen  diese  Be> 
hauptung  noch  einige  Zweifel  zu  erheben.  So  möchte  auch  Herr  H.  wohl 
folgenden  V\Wten  Webers  ( Bevislon  des  deutschen  Schulw.  S.  96.  97) 
einiges  Gewicht  beilegen:  „Wahrhaft  tüchtige  Kaufleute  geben  auf  keines 
theoretischen  Schul-  und  Fachunterricht  in  ihrem  Gewerbe  sondeilich  viel; 
ihnen  sind  in  allgemeinen  Vorkenntnissen,  ja  in  blufsen  Sprachen  vorgebil- 
dete Leute  unendlich  lieber  als  diese  in  gespreixtem  merkantilischen  Buch- 
wissen bewanderten  —  HandeUiungcr.  Ich  habe  durchweg  gefunden,  dals 
die  Gewerbs-  und  liandeUIcuie  in  (das)  Geschrei  nach  realem  Schul-  «nd 
besonders  nach  praktiscli- brauchbarem  Wissen  am  Wenigsten  einstimmen; 
dafs  sie,  den  Studien  einer  Ilumanitatsbildung  ftlr  ihre  Person  freradgeblie- 
ben,  ihre  Vernnrhlasslgun^  in  denselben  ernstlich  beklagt  haben^  dafs  sie 
diesen  Studien  und  den  ihrer  pflegenden  Anstalten,  also  na- 
mentlich den  Gyran.isien,  deren  vorherrschender  Richtung  för 
philologische  Behandlung  der  alten  Sprachen  einbegriffen,  in 
der  Regel  holder  sind  als  den  Schulen  für  ihr  specielles  Fach 
und  ihre  Söhne  denselben  mit  einer  gewissen  Vorliebe  übergeben,  ja,  dals 
sie,  deren  Söhne  wiederum  Kaufleule  werden  sollen,  auf  das  Griechisch  und 
Latein  der  Gymnasien  ungleich  weniger  schelten  als  studirte  Leute,  die  ihre 
Söhne  den  Gymnasien  übergeben,  um  sie  studiren  eu  lassen.*'  —  Aufserdem 
erlauben  wir  uns  bei  dieser  Gelegenheit  an  ein  Wort  von  Gedike  ( An- 
na)ea  1,  S.  446)  zu  erinnern,  das,  im  Jahre  1800  geschrieben,    noch  jetat 


Literarische  Buchte.  4| 

b  entechieden  ihre  Sohne  studiren  zu  lassen  oder  schwankt  ihr  Ent- 
ibifii  nodi  (deno  von  andern  individuellen  Gründen  ist  hier  nidit  der 
t  tu  spredien ),  so  wählen  sie  das  Gymnasium.  Ein  Uebertritt  aus  der 
•Iscbale  in  das  Gymnasium,  und  zwar  besonders  in  die  mittleren  oder 
der  Scbeide  der  mittleren  und  oberen  Classen  desselben  pflegt  nur 
uifldbieiisweith  za  erscheinen  —  und  so  wird  auch  der  Verf.  urtbeilen 
•,  wenn  sich  io  der  Entwicklungsperiode  des  Knaben  schnell  glänzende 
rabeo  an  ihm  darthun  ').  Unter  dieser  Voraussetzung  aber  wird  es  dem 
dmler  bei  einiger  Nachhülfe  auch  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  nicht 
iBÖglich  werden  in  der  neuen  Anstalt  vorwärts  zu  kommen. 

Mels  nun  kann  zugestehen,  dals  die  Schwierigkeiten  immer  noch  gro(s 
mag  sind,  um  Manchen  abzuschrecken.  Und  daraus  folgt,  dafs  man  den 
'ennch  machen  mofs,  den  Uebergang  aus  der  einen  Art  von  Anstalten 
I  die  andere  zu  erleichtem.  Dieses  wird  aber  nur  so  weit  geschehen 
ioBcii,  als  es  das  Princip  der  einen  wie  der  andern  gestattet 
s  foigl  nicht,  dafs  man  das  Recht  hat,  das  eine  Princip  wie  das  andere 
ber  den  Haufen  zu  stofsen. 

Ebenso  nozureicbend  scheint  mir  der  zweite  Beweis  des  Verf. ,  der 
BS  der  TOD  ihm  aufgestellten  Ansicht  von  dem  allgemeinen  Zweck  der 
dinlen  hergenommen  ist.  Wir  wollen  es  hier  nur  beiher  bemerken,  dafo 
er  Verf.,  der  es  so  streng  rügt,  dafs  die  Behörden  bisher  die  höheren 
cfanlen  zu  Beamtenscholen  gemacht  hätten,  dafs  er  seine  Schulen 
a  Volksvertreterschulen  macht:  wir  thun  es  nur,  um  auch  hierbei 
aranf  hinzudeuten,  dafs  der  Verf.  sich  die  Durchfuhrung  eines  höheren 
'rineips  der  Erziehung  in  dem  Ganzen  erspart  hat.  Hierin  allein  aber 
legt  die  Losung  der  ganzen  Frage.  Wir  dürfen  über  dem  Bürgerthum 
od  Volksvertreterthum  nicht  die  Humanität  und  die  Wissenschaft  verges- 
m.  Wir  können  dem  Verf.  vollkommen  zugeben,  dafs  fUr  alle  Glieder 
ei  Volks  eine  gemeinsame  Baiiifl  der  Bildung  wünschenswerth ,  ja 
riorderiicfa  sei;  wir  haben  das  schon  längst  ')  gefordert.  Aber  wir  kom- 
len  oidit  zu  demselben  Resultat.  Die  Gemeinschaftlichkeit  der  Bildung, 
ie  den  Verf.  vorschwebt,  ist  auch  zu  erreichen,  wenn  man  nur  fiir  eine 
ewisse  Gemeinscbaftlichkeit  des  Bildungs- Stoffs  sorgt;  aber  keines- 
egs  wird  sie  durch  eine  vollständige  Gemeinscbaftlichkeit  des  Stoffs 


chmigung  Terdieni:  „Man  lidrt  jetzt  freilirh  nur  von  Burgersdiulen  mit 
ckloDg,  Too  gelehrten  Schulen  dagegen  mit.  einer  Art  von  Hohn  und  vor- 
■iniicr  GcnngschätEUDg  reden,  gleicli  als  ob  die  gelehrten  Schulen  darum 
Krhaopt  überfluasig  w^ären,  weil  sie  es  an  vielen  einzelnen  Orten  wirklich 
nd.  Aber  dies  geschieht  am  meisten  von  solchen  Männern,  die  den  reinen 
rgnfT  einer  gelehrten  Schule  noch  nicht  in  voller  Klarheit  bei  sich  enlwik- 
M  bahea,  und  die  in  diesen  Begriff  immer  den  Nebenbegrirf  geistloser 
edanlerie  und  annutzer  Wortkrärocrei  hineintragen.  Es  ist  wahrlich  ein 
ofses  nnsehälKbares  Verdienst,  dafs  man  jetzt  so  thätig  ist,  die  Erziehung 
!s  gcmeineo  Bürgers  zu  verbessern.  Aber  es  wfirc  sehr  traurig,  wenn  man 
n  dem  Bemühen,  in  den  unteren  Regionen  mehr  Licht  zu  verbreiten,  das 
icki  in  den  obem  Regtonen  allmShlig  verdunkelte.  Gicht  es  zu  wenige 
*hhrte  Schalen  oder  werden  sie  zu  sehr  zurückgesetzt,  so 
erden  auch  die  Bürgerschulen  nicht  gedeihen  oder  bald  sin- 
B.  Aach  das  geistige  Licht  steigt  nicht  aufwärts;  es  lallt,  wie  das  phy- 
Ae,  hinab." 

')  Vrrgf.    metne  Bemerkungen    in    dieser    Zeitschrift   Jahrgang  1,  Uft.  3, 
19.  90. 
»)  S.  Jahrg.  I,  Hft  1,  S.  44  —  61.    Hft.  3,  S.  8311.    Jahrg.  11,  Hft.  8, 
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bedingt,  noch  weniger  durch  eine  Gemeinscbaftlichkcit  der  Metbod 
der  IJnter  Weisung,  der  Schule.  Wir  kommen  also  auch  hier  auf  de 
Wege,  den  uns  der  Verf.  führt,  über  einen  sehr  beschränkten  Umkrc 
nicht  hinaus. 

Doch  wir  wollen,  ehe  wir  weiter  gehen,  in  kurzen  Sätzen  das  darl 
gen  '),  woran  wir  im  Gegensatz  mit  dem  Verf.,  aber,  wie  wir  dcnkei 
in  Uebercinstimmung  mit  der  täglichen  Erfahrung,  festhalten  zu  mÜ8s< 
glauben :    * 

1)  Wir  können  es  nicht  für  wahrscheinlich  halten,  dafs  in  Zukun 
nur  die  Elite  der  ganzen  Schuljugend  zu  den  Unirersitätsstudicn  gelai 
gen,  dafe  also  die  Entscheidung  üb^r  den  Bildungsgang  bei  Allen  erst  i 
den  Entwicklungsjahren  nothwendig  sein  werde. 

2)  Viele,  vielleicht  die  meisten  Eltern  haben,  wenn  sie  ihre  Kind< 
der  Schule  übergeben,  von  vornherein  die  Absicht  und  können  nur  di 
Absicht  haben,  ihnen  aufser  der  allgemein  menschlichen  BUdung  nur  di 
Vorbildung  für  ein  bürgerliches  Gewerbe  oder  eine  Subaltembeamtenstel! 
geben  zu  lassen. 

3)  Viele  Eltern  sind  von  vornherein  entschlossen,  ihre  Kinder  dcrein: 
den  Studien  zu  widmen,  und  es  wäre  eine  Tyrannei,  die  Freiheit  d< 
Entschlusses  ihnen  zu  schmälern. 

4)  Viele  Eltern  wollen  sich  über  den  Bildungsweg  ihrer  Kinder  en 
entscheiden,  wenn  die  Entwicklung  derselben  genugsam  vorgerückt  i 
oder  wenn  gewisse  ihnen  günstige  äufsere  Eventualitäten  eintreten. 

5)  Aus  dem  zweiten  Satze  folgt,  dafs  es  in  keiner  Stadt  an  der  zi 
Gonstituirunff  einer  niedem  oder  höhern  vollständigen  und  in  sich  abg« 
schlossenen  Bürgerschule  nöthigen  Schuljugend  fehlen  werde. 

6)  Aus  dem  dritten  Satze  folgt,  dafs  vollständige  und  in  sich  abg« 
scfalossene  Gymnasien  in  allen  grölsern  Städten  auf  die  erforderlicli 
Frequenz  zu  rechnen  haben  werden. 

7)  Aus  dem  vierten  Satze  folgt,  dafs  entweder  auch  die  Gyronasiei 
nach  ihrer  unteren  Hälfte  etwa,  geeignet  sein  müssen,  diejenige  Vorbildur 
zu  gewähren,  die  das  Leben  fordert  '),  oder  dafs  die  Büi^erschulen  und  d 


')  Es  schien  dem  Ref.  Kweckraafsig,  wenn  er  sich  hier  auf  dem  durrc 
Boden  der  VN'irklichkeit  bewegte  und  nur  die  Erscheinungen,  die  das  Lebe 
darstellt^  fest  zu  halten  strebte. 

')  Wir  müssen  hier  für  Preufsen  zunächst  an  die  bestehenden  gesetzt 
eben  Bestimmungen  erinnern.  So  hcifst  es  in  der  Directoren  -  Instructio 
für  die  Provinzen  Brandenbui^,  Ost-  und  Wcstpreufsen ,  §.  14  und  in  d« 
(ur  Pommern  §.  25:  „Die  Directoren  —  müssen  den  Zweck  der  gcleluie 
Schule  scharf  im  Auge  behalten,  und  sich,  nach  Maafsgabe  der  ihnen  durc 
das  Lehrerpersonal  überwiesenen  Kräfte,  schon  in  den  unteren  Abilieilungei 
▼  ornamlich  aber  von  der  vierten  und  dritten  Classe  an,  dort  je 
doch  mit  gebührender  Berücksichtigung  des  Ucherganges  roeli 
rer  Scholaren  zu  anderen  Bestimmungen,  demselben  immer  mcl 
nähern."  Es  wäre  aufserdem  an  der  Zeit  nachzuweisen,  nach  weldien  Grun( 
«atzen  die  preufsische  Uegiening  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  bei  der  £ii 
richtung  der  Gymnasial lehrverfassung  (ur  die  Bedüi*fnisse  der  nidit  studirei 
den  Schüler  zu  sorgen  gesucht  habe;  allein  das  würde  mich  hier  zu  we 
fuhren.  Ich  erinnere  nur  an  ein  bezeiAinendes  Wort  von  Gedikc  (Ilatd< 
preufsische  Staat  zu  wenige  oder  zu  viele  Schulen  S.  441):  „Man  niufs  ni 
immer  den  wahren  Begriff  und  Zweck  einer  gelehrten  Schule  im  Auge  bi 
halten.  Sic  ist  nicht  eine  Anstalt,  die  alle  ihre  Zöglinge  zur  Universil 
vorbereiten  will  und  soll,  sondcni  eine  solche,  die  einige  ihrer  Zögling 
die  die  Natur  und  ihre  Lage  zu   den  Wi&MnKhaflcn  ^  oder  vielmehr ,  Wi 
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GnBoatien  eine  Einrichtung  erhalten  müssen,  durch  welche  der  Uebergaof 
Mt  der  einen  Art  von  Schulen  in  die  andere  erleichtert  werde,  oder  daS 
fir  beide  Torbereitende  Anstalten,  namentlich  in  gröCBeren  Städten,  wün- 
Khenswerth  seien. 

Wie  wir  nun  die  Nothwendigkeit  der  von  dem  Herrn  Verf.  vorge- 
ichUgencn  Gliederung;  der  höheren  Schulen  nicht  zugeben  können,  so  ge- 
stehen wir  auch  gegen  die  Zulüssigkeit  seiner  Einrichtungen  manche  Be- 
denken zu  haben. 

Die  Burgerschule  des  Herrn  Verf.  ist  ihm  ( S.  8 )  „ Volkserzichungs- 
amtalt'S  nach  der  „jede  besondere  Berufsbildung  erst  eintreten  darf'; 
nach  S.  20.  21  „thuen  sich  ?or  den  Augen  des  ausgebildeten  Zöglings  der 
Börgcrschule  unmittelbar  die  verschiedensten  Berufsarten,  auch  ohne  wei- 
tcie  Vorbildung  auf,  namentlich  auch  im  Staatsdienst  die  sogenannten 
Sobahemstellen. ''  Schon  hier  stöfst  man  an.  Denn  nach  der  ersten 
Aenfrerung  darf  man  erwarten,  dafs  der  Schüler,  der  die  Bürgerschule 
durchgeniacfat  hat,  dann  erst  wie  in  die  Oelehrtenschule,  so  in  ,9die  Mi- 
litär-, Kunst-.  Biau-,  Industrie-,  Forst-,  Bergwerks-,  Ackerbau-,  Han- 
dels-, Scfaifbhrts-,  Thierarzneischule'^  (S.  8)  eintreten  müsse,  um  zu 
dem  besondem  Beruf  weiter  vorbereitet  zu  werden.  Aus  der  zweiten  er- 
giebt  sidi,  dafii  der  Uebergang  in  den  Beruf  unmittelbar  auch  ohne 
weitere  Vorbildung  stattfinden  könne.  Die  nach  S.  20  in  einer  be- 
iooderen  Reihe  von  Stunden  durch  den  geschichtlichen  Lehrer  zu  gebende 
„Uebersicht  der  verschiedenen  Berufsarten,  welche  der  Wahl  des  ausge- 
bildeten Zöglings  der  Biiigerschule  offen  stehen,  und  des  Weges,  den  man 
bei  ihnen  zu  verfolgen  hat,*^  kann  doch  die  Lücke  nicht  ausfüllen.  Die 
letzten  Ansidit  berechtiget  also  zu  gröfsercn  Anforderungen  an  die  Schule 
als  die  erstere.  Jedenfalls  entspricht  aber  diese  der  Grundansicht  des 
Verf  mehr  als  jene,  weil  die  Bürgerschule  dann  den  Charakter  der  all- 
gemeinen Volksbildungsanstalt  reiner  darstellt. 

Diese  Grundansicbt  selbst  müssen  wir  mit  den  eignen  Worten   des 


ükhi.  einerlei  ist,  zu  den  eine  wissenschaftliche  Bildung  erfordernden  Ge- 
iduftcn  hrstimmt  hat,  bis  zu  jenem  Ziele  leiten  kann.  Sie  mufs,  wenn  sie 
wahrhaft  nrilzlich  sein  will,  eine  Ehre  dario  suchen,  zugleich  Bürgerschule, 
Tomrhmlich  höhere  Bürgerschale  zu  sein.  —  Ist  gleich  die  gelehrte  Schule 
dem  künftigen  Bürger  unnütz,  so  ist  doch  nicht  umgekehrt  die  Bürgerschule 
auch  dem  künftigen  Gelehrten  unnütz.  —  Der  Mensch  und  der  Bürger  wa- 
rm eher  als  der  Gelehrte;  sie  müssen  auch  in  jedem  Individuum  eher  ge- 
bildet 'werden.  —  Der  früh  mit  gemeinnutzigen  Kenntnissen  —  genährte 
Knabe  wird  künftig  auch  als  Gelehrter  in  allen  bürgerlichen  Verhaltnissen 
and  Geschalten  gewandter  sein.  —  Ebendarum  halte  ich  eine  gelehrte 
Scbole,  die  in  ihren  unteren  Klassen  zugleich  Bürgerschule  ist,  für  viel  nütz- 
licher als  eine  gelehrte  Schule,  die  blos  gelehrte  Schule  ist  und  sein  will. 
Dals  aber  jede  gelehrte  Schule,  sobald  sie  will,  zugleich  Büi^ersdmle  sein 
kam,  leidet  keinen  Zweifel,  sie  kann  es  um  so  mehr,  je  mehr  Lehrer  und 
Classea  sie  liat.  —  Alles  was  der  künftige  Handwerker  in  der  Schule  zu 
Jehien  hat,  mnfs  auch  der  künftige  Gelehrte  lernen.  Die  lateinische  Sprache 
ist  der  einzige  Unterschied,  der  sie  scheidet,  und  es  kann  gar  keine  grofse 
Sckwiengkeit  haben,  die  lateinischen  Lectionen  in  den  untern  Classen  so  an* 
toordoen,  dafs  der  blofs  zum  bürgerlichen  Gewerbe  hc«»timiute  Knabe  wäli- 
rrad  derselhoo  entweder,  wenn  sie  gerade  in  die  letzten  Tagesstunden  (!) 
itriegt  werden,  entlassen  oder  anderweitig  beschafligt  werden.  Am  Ende 
wvc  es  auch  gar  *o  unzweckmäfsig  nicht,  den  lateinischen  Sprachunterridit 
fir  den  künftigen  Gelehrten  überall  erst  spater,  erst  nach  vollendetem  Cur- 
JU  10  den  Bürgerschulen,  ansufaagco. "     Das  ist  iru  J.  1800  gescWiebtn. 
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Verf.  angeben:  „Die  Bürgencfaule  (S.  19)  hat  auf  der  einen 
zu  ibrem  Mittelpunkt  die  Geschichte  und  Geographie,  mit  dem 
riebt  in  der  deutschen  Sprache  in  die  innigste  Verbindung  gesetzt, 
sich  auf  der  ersten  Stufe  sogar  noch  die  wesentlichste  Mineral -, 
zen-  und  Thierkunde  durch  Unterordnung  unter  die  Geographie  ans< 
Durch  den  geschichtlichen  Unterricht  wird  eine  deutliche  Er ken 
in  die  Bewegung  und  Ordnung  der  Staatsgesellschaft  ei 
durch  den  deutschen  Unterricht  neben  dem  ästhetischen  das  rlict 
Talent  im  guten  Sinne  des  Worts  geweckt.  Von  der  andern 
ist  ihr  Mittelpunkt  die  Kenntnils  der  Natur,  welche  von  der  Ma 
tik  gestutzt  wird.  Das  fremdsprachliche  Element  ist  wesentlich  n 
tein  und  Französisch,  jenes  nicht  für  dereinstiges  Schreiben  und  Sp 
dieses  ganz  vorzUglich  für  Schreiben  und  Sprechen  betrieben,  jei 
besonderer  Rücksicht  darauf,  durch  die  I^ectüre  ein  Bild  der  alte 
sonders  der  römischen  Geschichte  zu  erlangen,  weil  das  römische 
das  Thor  der  neuem  Zeit  ist,  dieses  mit  besonderer  Rücksi( 
moderne  und  zwar  französische  Geschichte  und  Ansicl 
Das  Englische  leistet  dem  Nichtstudirenden  einen  äbnlkhen  Dier 
das  Französische;  der  Studirende  gewinnt  indels  im  Griechisdien  ( 
beiden  obersten  Clasaen  der  Büi^erschule  —  Obertertia  und  Unt 
cunda  des  jetzigen  Gymnasii  —  in  gesonderten  vier  wöchentlichen 
den)  die  Elementar -Vorbereitung  für  die  Classiker  dieser  Sprache 

Der  Herr  Verf.  spricht  selbst  S.  20  die  Ueberzcugung  aus,  dad 
Büi]gerschule  den  Anforderungen  entsprechen  würde,  weiche  bish 
höheren  Bürgerschulen  von  Seiten  unserer  Regierung  gestellt  w 
Man  kann  das  auf  der  einen  Seite  zugeben ,  wie  denn  z.  B.  in  d< 
schichte  nach  der  Verordnung  vom  S.März  1832  §.4  genauer« 
kanntschaft  mit  der  Entwicklung,  Verfassung  und  den  ii 
Verhältnissen  der  jetzt  bestehenden  Staaten  verlangt  wir 
Forderung,  deren  jahrelanges  Bestehen  gegenwärtig  Vielen  in  Erin 
gebracht  zu  werden  verdient  ').  Allein  in  manchen  Fächern,  nam 
im  Deutschen,  Lateinischen,  Französischen  und  in  der  Geschichte,  i 
doch  von  dem  Verf.  noch  etwas  mehr  verlangt  zu  werden,  als  jen 
Ordnung  besagt.  Gleichwohl  will  der  Verf. ,  dafs  für  den  ganzen  < 
die  Zahl  von  fünf  Jahren  als  normal  angesehen  werden  solle. 
lehrt  aber  die  Erfahrung,  dafs  die  Schüler,  welche  die  Realschule 
gemacht  haben,  im  Durchschnitt  16  bis  18  Jahre  alt  sind.  Sie  habe 
da  man  den  Anfang  des  Realschulkursus  allermindestens  dem  des 
nasialcursus  (10  Jahr)  gleichstellen  darf,  zu  einem  etwas  kleinen 
sum  mehr  Zeit  gebraucht,  als  der  Verf.  ansetzt.  Femer  lehrt  die 
rung,  dafs  sehr  tüchtige  Realschullehrer  ganz  zufrieden  sind,  wt 
ihre  Schüler  länger  als  gewöhnlich  behalten,  ja  dafs  sie  lebhaft  wüi 
dem  letzten  Cursus  ein  gröfseres  Zeitmaafs  zuwende 
können.  Sie  finden,  dafs  ihre  Schüler  die  grofse  Masse  des  V 
Stoffes,  den  das  Reglement  erfordert,  in  der  gegebenen  Zeit  nicht 
wältigen  können.  Wenn  also  Herr  Hamann  dieselben,  ja  gröfsci 
stungen  in  einer  kurzem  Zeit  verlangt,  so  liegt  der  Schlufs  nah« 
die  gröfste  Zahl  der  Schüler  den  Forderungen  nicht  wird  enti$[ 
können. 

Aufserdem  aber  scheinen  die  Ansprüche,  die  der  Herr  Verf.  ar 


)  Ueber  den   rechlliciien   und   politischen  KatechiArous   in  Srhul* 
über   die   jüngst   wieder   beliebten  Zeitungsstiindcn    verweist  Kef.  aui 
Aeufserungen   des  Staatsministers   v.  Massow   in  Gedike*s  AunaU-i 
/^Ä  £0t  202. 
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lekojabrige  Knaben  macht,  mit  dem  gewöhnlichen  Maars  der  Entwicklung 
ji  diesem  Alter  nicht  in  richtigem  Verhältnifs  zu  stehen.  Kann  denn  ein 
Knabe  dicRes  Alters  Ton  einer  Behandlung  der  neuesten  Geschichte  seit 
der  französischen  Revolution,  der  wesentlichsten  Verfassung-  und  Rechts- 
priaripien,  Ton  einer  vollständigen  deutschen  Literaturgeschichte  seit  der 
Sturm-  und  Drangperiode,  von  der  räsonnirendcn  Literatur  der  Franzo- 
sen fiir  seine  eigne  Bildung  den  Gewinn  haben ,  den  sich  der  Verf.  ver- 
gpriebtr  Wird  ihm  damit  die  seinem  Alter,  seinen  Kräften,  seinen  Vor- 
fieOinigen  enfoprcchende  Geistesnahning  gegeben?  Oder  w^ird  er  nicht 
nefanffar  zu  einer  unnatürlichen  Stellung  hinaufgeschraubt  und  dadurch  in 
die  Ge&hr  geistigen  und  sittlichen  Verderbens  gebracht?  Selbst  sehr  tUch- 
iige  Lehrer  —  und  nur  solche  hat  sich  der  Herr  Verf.  überhaupt  gedacht 
—  werden  diese  Gefahr  nicht  vermeiden  können. 

lo  Folge  dieser  übergrofsen  Anforderungen,  die  der  Verf.  für  die  ober- 
sten Classen  stellt,  haben  aber  auch  die  Pensa  der  übrigen  Classen  bei 
ihm  nkht  alle  einen  den  angenommenen  Altersstufen  entsprechenden  In- 
halt bekommen:  was  sich  namentlich  im  Deutschen  und  in  der  Geschichte 
nachweisen  lafst.  Wer  wird  es  z.  B.  zwcckmäfsig  finden,  dafs  mit  Kna- 
ben nn  dreizehnten  Jahre  Uebungen  in  fafslichen  Redefiguren,  im  vier- 
xetiDten  die  Grundsätze  der  Prosodie  und  Verslehre,  im  fünfzehnten  die 
Prodncte  unserer  Literatur  bis  Klopstock  incl.  durchgenommen  werden 
sollen  { 

^\lr  müssen  aber  aufserdem  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  der 
Lpetiontplan  nicht  ganz  dem  verheifsenen  Resultat  entspricht.  Wir  haben 
gesehen,  dafo  der  Verf.  ein  grofses'  Gewicht  darauf  legt,  dafs  die  Schüler 
der  Büi^rsefaule  eia  Bild  der  alten,  besonders  der  römischen  Geschichte 
erlangen:  und  wir  können  nicht  umhin,  ihm,  in  Betracht  der  Wichtigkeit 
derselben  für  böberc  Bildung,  vollkommen  beizustimmen.  Gleichwohl 
setzt  er  im  Lectionsplan  die  alte  Geschichte  nur  für  die  Stufe  des  vier- 
zehnten Jahres  an  und  bezeichnet  sie  nur  als  Einleitung,  während  mitt- 
lere Geschichte  bis  1254  als  eigentliches  Pensum  der  Classe  angegeben 
wird.  Welcher  Lehrer  kann  unter  diesen  Bedingungen  ein  einigcrmaarsen 
ffbebliches  Resultat  für  die  alte  Geschichte  erreichen?  Wenn  aber,  wie 
8. 20  angedeutet  ist,  jenes  Bild  besonders  durch  die  Leetüre  lateinischer 
Scfarifkstdler  erlangt  werden  soll,  so  möchten  wir  denn  doch  bezweifein, 
da&  Knaben  im  dreizehnten  Jahre  aus  dem  Eutrop,  im  vierzehnten  aus 
dem  Contei,  im  fünfzehnten  aus  dem  Caesar  —  denn  das  ist  der  Plan 
des  Herrn  Verf.  —  ein  besonders  deutliches  Bild  jener  Geschichte,  und 
zvar  nach  den  Beziehungen,  die  der  Verf.  (s.  oben  S.  44)  als  die  wich* 
tasten  bei  der  Geschichte  angiebt,  werden  erlangen  können.  Wir  wenig- 
itens  haben  immer  gefunden,  dafs  Knaben  jenes  Alters  für  hervorstechende 
Z3ge  im  Leben  der  Einzelnen  wie  der  Völker  besonders  Theilnahme  zei- 
«B,  gegen  Anderes  aber  sich  ziemlich  gleichgültig  verhalten,  weil  es  eben 
den  ihnen  natürlichen  Zuständen  fem  liegt.  Und  der  Verf.  will  ja  eine 
„deutliche  Erkenntnifs  ■)  in  die  Bewegung  und  Ordnung  der  Staatsgesell- 
idttft**  erzielen,  zu  der  es  nidit  einmal  bei  der  Leetüre  der  letzten  Stuf^ 
(Silliitt,  Livius)  wird  kommen  können. 

Wir  könnten  noch  andere  Bedenken  gegen  die  Zulässigkeit  des  Lections« 
phm  im  Einzelnen  erheben:  allein  die  beigebrachten  dürften  für  unsem 


'  ')  Es  ist  «war  nicht  gans  richtig,  wenn  Prof  B r a n i f »  die  wissenschafl- 
Kdw  Aufgabe  der  Gegenwart  S.  75  sagt:  das  Gymnasium  hat  es  mit  der 
Miubetlnng  von  Kenntnissen  lu  thun,  die  UniversilSl  ist  die  Schule  der 
Erkeontnifs.  Gleichwohl  ist  der  Gegensatz  der  Cilate  nicht  minder  pikant 
als  Mehrend, 
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Zweck  genUgcD.  Die  Zweifel  an  der  Haltbarkeit  des  Oanzea  sind  jeden- 
fiüls  erheblicher. 

Es  ist  schon  auffallend,  dafs  der  Verf.  selbst  von  der  einen  Seite 
und  deren  Mittelpunkte  und  dann  wieder  von  der  andern  Seite  und 
deren  Mittelpunkte  spricht.  Wir  haben  also  zwei  Mittejlpunkte  und 
wir  sehen  nicht,  dafs  diese  beiden  durch  die  Einheit  eines  Princips 
verbunden  sind.  Man  könnte  meinen,  der  Verf.  habe  die  Einheit  des  ge- 
schichtlichen und  die  Einheit  des  auf  die  Natur  bezüglichen  Unterrichts 
ffemeint  und  die  Einheit  des  Ganzen  sei  eben  die,  dafs  Eii^er  das  Leben 
der  Geschichte  und  der  Natur  begreifen  lerne.  Aber  diese  Ansicht  lälst 
sich  in  der  Gliederung  der  Unterrichtsgegenstände  nicht  erkennen;  deni 
obwohl  die  Kenntnifs  der  Natur  als  „der  Mittelpunkt  der  andern  Seite ^t 
angegeben  wird,  so  finden  wir  doch  nicht  blofs  die  ganze  Geographie, 
sondern  auch  für  die  erste  Stufe  die  Mineral-,  Pflanzen-  und  Thierkunde 
auf  die  erste  Seite  gestellt.  Ferner  finden  wir  die  Unterordnung  der 
deutschen  Sprache  unter  Geschichte  und  Geographie  durchaus  unpassend, 
da  man  bei  dem  Unterrichte  in  jener  zum  gröfsten  Tlicil  ganz  andere 
Zwecke  als  bei  diesen  Gegenständen,  und  zwar  mit  vollster  Selbständig- 
keit zu  verfolgen  bat.  Noch  weniger  können  wir  die  Nichteinordnuog 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts  begreifen.  Man  könnte  sagen,  dafs  es 
■ich  hierbei  nur  um  ein  Versehen  in  der  Darstellung  handle,  und  dafs  der 
Verf.  seinem  Grundgedanken  gemäfs  Französisch  wie  I^ateinisch  auf  den 
,,  Mittelpunkt '^  der  Geschichte  hatte  beziehen  sollen.  Allein  dieser  Ein- 
wand trifft  nur  zur  Hälfte,  da  der  Verf.  S.  7  ausdrücklich  anerkennt,  dafs 
daa  Lateinische  dcfswegen  in  seiner  Burgerschule  getrieben  werden  solle, 
weil  die  Kenntniüs  desselben  zum  Verständnifs  wissenschaftlicher  Werke 
unentbehrlich  und  weil  das  Studium  einer  der  classischen  ^Sprachen  als 
Hebel  der  Verstandesbildung  unersetzlich  ist.  Durch  diese  Bemerkung 
werden  Gesichtspunkte  gegeben,  welche  die  Aussicht  auf  sehr  wesent- 
liche Gebiete  der  höheren  Schule  eröffnen,  die  weder  in  dem  Horizont  des 
einen  jener  Mittelpunkte  noch  in  dem  des  andern  liegen.  Schliefslich  ist 
hier  der  Religionsunterricht,  dem  doch  im  Lectionsplan  eine  sehr  breite, 
obwohl  unzweckmäßige  Entwicklung  gegeben  ist  '),  mit  keinem  Worte 
erwähnt.  Bei  einem  so  integrircnden  Theil  des  Unterrichts  ist  dieses 
eine  gewifs  nicht  geringe  Unterlassungssünde:  denn  wie  klar  es  auch  ist, 
dafis  der  Religionsunterricht  mit  den  beiden  Mittelpunkten  des  Verf.  in 
Zusammenbang  gebracht  werden  mufs,  so  hat  er  denn  doch  eben  einen 
so  wesentlichen,  specifischen  Inhalt,  dafs  sein  Nichterscheinen  einen  Feh- 
ler im  System,  zum  mindesten  in  der  Darstellung  desselben,  erweist 

Nach  den  Anfangs  besprochenen  ersten  Sätzen  des  Verf.  muüsten  wir 
erwarten,  dals  er  die  Einheit  des  Ganzen  in  dem  Nationalen  finden 
würde.  Aber  wenn  dieses  auch  in  den  Unterrichtsgegenständen  stark  ver- 
treten ist,  so  kann  es  doch  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  ausschliels- 
lich  vertreten  sein.  Der  Verf.  hat  aber  sogar  ganz  im  Gegensatz  mit  sei- 
nen ursprünglichen  Erklärungen  gegen  die  Herrschaft  des  Nationalen  ge- 
wirkt. Wenn  nämlich  derselbe  ein  ganz  besonderes  Gewicht  darauf  1^ 
dafs  die  Minder  mit  firanzdsisclieii  Ansichten  bekannt 
werden,  so  gestehen  wir  unsrerseits  und,  wie  wir  hofien»  in  Uebereinstim- 
mang  nicht  mit  den  Schlechtesten  unseres  Volkes,  in  diesen  kein  echtes 


^)  Mit  den  Schülern  auf  der  ersten  Stufe,  also  Kiudem  von   12  Jahreo, 

•oll  ein  ganzes  Jahr  Gescliiclite  und  Gnindlehren  der  liebräisclien  Religion; 

ferner  mit  den  Schülern  der  dritten  Stufe,  also  Kindern  von   14  Jahren,  soll 

ein  ganzes  Jahr  Bibelkande  und  Glaubenslehre  des  alten  Testaments  getrie- 

ben  werden. 


■rbilduni;  aussi'blii'rijt.<n.  aixlrcrscils  wiititi-  t's  i'i'n  ilicii  k»  ^rurNor 
«in,  i<as  SiiiH'iIHdif  •;<''wi:«Ki'r  Sctuili'ii  aus  ilriii  \'iilt>stt-rlri'li'it]iimi 

tu  irollon,  als  os  ein  Febicr  gcwpscn  wäre,  wenn  man  ca  aua 
untmüintn  abgeleitet  liätte.  Dm  Volkivcrtreterthuu  ist  für  uns 
I  liemlicb  unklarer  Begriff:  wir  werden  noch  einige  Zeit  eiperi- 
I  nüsMD,   che   wir  uoa  darüber  einigen.     Um  io  weniger  eignet 

•aldiH' Begriff  XU  einem  Scliulrpgulator.  Die  Fädagogik  kaon 
ir  4«nB  für  den  Staat  walirbaft  segensreich  erweisen, 
(ie  iinabbängig  von   den  8cliwanhuii|^ii   deaaethen 

als  miiglich  ihren  eignen  Weg  gehen  darf.  Eine  Trcn- 
eider  wird  darau«  niclil  hirvorgelien,  sondern  aic  wird 
^hen  des  Staates  dann  erat  den  recliten  Boden  bereiten 
n.  Der  wahre  HÜhenputikl  fiir  die  Rolrachlung  aller  Schulen  iiegt 
'  i  Bereich  des  Sloals  in  <lem  reinen  Aelber  der  UumanilÜl  '). 
läite. 
'orbercilungasehule 


□  geni'insrht,  daf«  der  Verf.  ihn  eingcnomnirii  halte, 
ir  nun  gegen  die  Bürgcrsclmtc  des  Verf.,  als  Vorberci 


ngast 
Plan 


'Ion  der 


n  gegen  die  Bürgcrsclml 
c  Gelehrlcnschule,   aprcrben   kütinen,   i 

ßeJebrtenschulc  des  Verf.  sterfällt  in  zwei  Stufen,  jede  mit  einem 
ton  l|  Jahr.  Das  Normaljahr  fiir  den  Beginn  ist  das  siebzehnte 
ihr.  Als  Bildungsmiltel  dieser  Schule  bczeidmet  der  Verf.  S.  *21 
:en«ärtiguiig  di-s  Lebens  zweier  lioclilierziger,  an  Wahrbeitasini), 
ilRsinn,  Gemeinsinn,  Tor  Allem  aber  an  Kunst  des  sjinieb liehen 
kl  uniil)erlrofn;ner  Viilker,  VBiT;egenwiirligung  des  Griechen-  und 
onei  in  ihrer  eigenen  Sprache."  Hiernach  nimmt  er  (S.  23)  die 
fs  dei  Homer,  Sophokles,  Plularcb  und  L'lato  (10  Stunden),  rer- 
mit  den  erlesensten  Reden  Cicero's,  mit  Tncilus  und  lloroz  (9 
)  zum  SliltelpiinklG  seiner  Gelehrlenscliulen,  um  die  Jünglinge  zu 
Irrländischen  llejiroduction  eines  gleich  liefen  äslbctiscben,  rheto- 
und  philoaopliiaclicn  Sinnes  anzuregen.    Der  Lehrer  des  Deulsehcn 
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sehen  Arbeilen  des  SchUlcre  leiten  soll,  um  sie  acum  BewolstseiD  eiiier 
Poetik,  Rhetorik  und  Philosophie  zu  führen,  hat  die  Aufgabe,  die  Kenot- 
Dils  der  Alten  für  sie  praktisch  zu  machen,  .während  der  Lehrer  der  Ge- 
schichte (3  Stunden)  das  Bild  des  Alterthums  zur  systematischen  Klar» 
beit  zu  bringen  hat.  Kritisch  philologische  Behandlung  der  Classiker, 
Lateinsch reiben  und  Lateinsprechen  soll  fortfallen,  ebenso  Mathematik  und 
Naturwissenschaften.  Dagegen  worden  der  Religion  zwei  wöchentliclie 
Stunden  gelassen. 

Findet  nun  eine  solche  Gelehrtenscbule  in  der  Bürgerschule  des  Ver£ 
den  Unterbau,  dessen  sie  bedarf  i  Wir  können  das  nicht  glauben.  Der  Uih 
terrichtsstoff,  den  die  Bürgerschule  vorbereiten  soll,  ist  der  bei  weitem  grS* 
[sem  Masse  nach  modern.  Es  ist  also  natürlich,  dafs  am  Ende  derselbeH 
Sinn  und  Geist  des  Schülers  dem  modernen  Leben  zugewendet  sein  wii4 
Und  da  die  meisten  Schüler  der  Bürgerschule  unmittelbar  ins  Leben  tretco 
■ollen,  so  wird  nicht  eben  Veranlassung  vorliegen,  in  denen,  die  das  nichl 
wollen,  den  Durst  nach  einem  andern  AVissensstoff,  den  Drang  noch  einen 
neuen  Weg  zur  Bildung  einzuschlagen,  das  Verlangen  nach  tieferer  Erkennt- 
nife  der  alten  Welt  anzuregen.  Im  Gegentheil  sie  werden  eher  Abneigung 
dagegen  spüren,  weil  sie  durch  den  Umschwung  des  Unterrichts  ansehet* 
nend  aus  dem  natürlichen  Geleise,  in  welches  sie  durch  ihren  bisherigen 
Bildungsgang  gewiesen  sind,  herausgedrängt  werden.  Ja,  sie  werden  aucfa 
an  sich  durch  den  Standpunkt,  auf  den  man  sie  bereits  geHihrt,  sich  be« 
hindert  finden,  mit  Unbefangenheit  dem  Eindruck  der  Bildungselemente 
sich  hinzugeben,  welche  die  alte  Zeit  enthält,  um  zu  dem  Ziele  zu  gelan- 
gen, zu  dem  sie  der  Verf.  führen  will.  —  Was  aber  den  antiken  Bil- 
dungsstotr,  der  der  Bürgerschule  zugewiesen  ist,  angeht,  so  können  wir 
uns  nicht  überzeugen,  dafs  derselbe  in  formaler  wie  in  materieller  Bezie- 
hung genüge,  um  das,  was  der  Verf.  in  der  Gelehrtenschufe  erreicht  wis- 
sen will,  auf  eine  tüchtige  Weise  anzubahnen.  Der  Mittelschlag  der  Schü- 
ler wird  auch  bei  der  vollendetsten  Methode  in  (liuf  Jahren  bei  fünf  wö- 
chentlichen Stunden  keine  besonders  gründliche  KenntniÜB  der  lateinischen 
Grammatik,  des  lateinischen  Wortschatzes  eriangen.  Ebenso  dürAen  Tier 
wöchentliche  Stunden  im  Griechischen  in  den  beiden  obersten  Classen  der 
Bürgerschule  nicht  ausreichen,  um  das  Pensum  von  mindestens  drei  Gjmna* 
sialjabren  (Quarta  1  Jahr,  Tertia  2  J.)  griindlich  und  vollständig  zu  bewälti- 
sen.  Es  hat  den  Anschein,  als  wenn  der  Verf.  die  Bedeutung  des  unten 
Ormnasiakursus  für  die  Begründung  der  formalen  Bildung  za  gering  an^ 
scnlägt.  Und  so  dürfle  denn  schon  darum  den  Schülern  der  (relehrtenachult 
schweriich  der  Gewinn  zufallen,  den  der  Verf.  sich  von  seinem  Plin<> 
verspricht. 

Doch  gesetzt  der  Unterbau  liefse  an  Solidität  und  Ausdehnung  nichts 
SU  wünschen  übrig,  ist  es  wahrscheinlich,  dalis  der  Aufbau  der  Gelehr- 
tenscbule in  der  angegebenen  Weise  glücklich  zur  Ausführung  komme  und 
da(8  dieser  dann  seinerseits  als  ein  tüchtiger  Unterbau  für  die  Uni- 
vers itätsstudien  anzusehen  sein  werde!  Auch  dieses  müssen  wir 
beanstanden.  Zunächst  sind  drei  Jahre  für  ein  so  umfangsreichee  ynd 
schwieriges  Pensum  unbedingt  zu  wenig.  Man  mufe  in  Anschlag  bringen, 
dafs  die  Beziehung  zu  der  neuen  Schule,  zu  einer  anderen  BUdungsspiMie, 
KU  den  neuen  Lehrern  nicht  ohne  hemmenden  Einflufs  abgeben  wird,  dab 
es  einer  gewissen  Zeit  bedarf,  bis  die  Schüler  sich  einleben.  Aehnliebes 
erfahren  wir  schon  jetzt  häufig  genug:  sollte  es  unter  ungünstigeren  Ver- 
hältnissen anders  sein?  Und  dann  —  Hand  aufs  Herz!  wer  voo  uns^ 
möchte  es  auf  sich  nehmen,  auch  in  einer  etwas  längeren  Zeit  (dem 
eine  grolse  Ausdehnung  derselben  wird  sieh  in  keinem  Fall  ermittln  las- 
ten) Jünglinge  zu  dem  von  dem  Verf.  bezeichneten  Ziele  zu  liihreiil 
Liegt  dicMer  ÜDiemcbt  in  der  Hand  nicht  gflAS  aus^ebbneter  Lefaror« 
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mbar  sa  besorgen,  dafii  die  Schüler  zwar  allenfalls  mit  Resul- 
iaont  werden,  aber  dars  sie  nicht  das  sich  aneignen,  was  für 
e  wissenschaftliche  Ausbildung  von  wesentlicher  Wichtigkeit  ist, 
»;  da(s  sie  nicht  mehr  so  sehr  von  einer  mechanischen  Weise 
ra  zu  leiden  haben  werden,  aber  um  so  häufiger  von  dergeist- 
,  lucbt  mehr  so  oft  von  der  pedantischen  Genauigkeit  des- 
iber  um  so  öfter  von  der  vornehmen  Oberflächlichkeit, 
inzdnen  können  wir  den  Plan  der  Gelehrfenschule  mdit  durch- 
Allein  so  viel  müssen  wir  doch  bemerken,  dafs  das  Fortfallen 
cmalik  in  derselben  um  so  weniger  gerechtfertigt  erscheint,  als 
ade  bei  den  in  reiferen  Jahren  stehenden  Schülern  den  ent- 
ten  Einflub  auf  die  geistige  Entwicklung  zu  gewinnen  pflegt; 
Terf.  die  Behandlung  der  (Sassiker  auf  Gymnasien  ganz  mit  iJn- 
eine  kritischphilologische  bezeichnet,  da  doch  anerkanntcrmalsen 
chstes  Gesetz  vielmehr  ein  pädagogisches  ist;  dals  endlich  der 
ohne  W^eiteres  in  das  Verdammungsurtheil  über  das  Lateinschrei- 
iramt,  ohne  nachzuweisen,  dafs  das  Ziel,  welches  er  seiner  Ge- 
lule  selbst  steckt,  ohne  eine  das  Lateiuschreiben  last  nothwen- 
lende  Einsicht  in  die  Sprache  erreichbar  ist  '). 
das  nun  nicht  blols  Befürchtungen  eines  peinlidien  und  argwöh- 
icmütbes,  finden  sie  ihre  Begründung  in  den  wohlerwogenen  In- 
der Wissenschaft  und  des  Lebens,  so  möchte  es  mit  dem  ganzen 

I  Herrn  Verf.  doch  mifslich  stehen. 

?lan  des  Herrn  Prof  Merleker  hat  etwas  mehr  ftir  sich.  Wir 
>ea  S.  35  seine  Grundzüge  angegeben.  Es  ist  anzuerkennen,  daib 
m  Plane  den  Eltern  eher  die  Möglichkeit  gewährt  wird  ihren 
Es  über  den  Bildungsgang  ilu'er  Kinder  ohne  Nachtbeil  zu  ändern 
er  jeingen  Einrichtung,  und  dafs  jede  Schule  ihrem  Princip  nach 
itandiger  wird  entwickeln  können  als  nach  dem  Vorschlage  des 
amann.    Aber  andrerseits  lassen  sich  auch  wieder  neue  Beden- 

II  diesen  Plan  erheben. 

Herrn  M.  muls  jeder  Knabe  die  vorbereitende  Schule,  die  der- 
Aelscfaule  nennt,  bis  zum  vollendeten  11.  oder  12.  Le- 
re durchgemacht  haben,  um  nach  einem  strengen  Examen  aus 
I  ilie  Bürgerschule,  aus  Selccta  in  das  Gymnasium  überzugchen. 
Abgangszeugnisse  soll  die  Commission  nach  Pflicht  und  Gewis- 
rken,  ob  der  Knabe  sich  für  die  höhern  Studien  eigne,  oder  ob 
R'eder  Geschick  nodi  Lust  habe.  Wir  wollen  nicht  in  Anschlag 
da£i  ^e  Abneigung  oder  Neigung  eines  eilf-  oder  zwölfjährigen 
n  Bezug  aufs  Stiuliren  der  Regel  nach  nicht  eben  ins  Gewicht 
ue;  aber  sicherlich  läfst  sich  nur  bei  der  Minderzahl  von  Kna« 

tic  Gegner  des  Laleinschreibens  scheinen  gar  nicht  zu  gewahren,  dafs 
!0  Plänen  den  Schülern  viel  schwerere  und  gröfsere  Dinge 
,  als  die  bisherige  Praxis,  und  dafs  sie  noch  eben  so  wenig  eine 
schickliche  Methode  fiir  dieselben  darsustcllen  haben  als  sie  einen 
inan  in  sichere  Aussicht  bringen  können.  Unter  diesen  Umstän- 
t  CS  jedenfalls  zu  rasch  sein,  wenn  man  das  allerdings  viel  gejagte 
on  als  ein  lum  Grunde  gelegtes  und  verendetes  betrachtet.  Im 
Parforcejagd  scheint  man  nicht  selten  von  der  Fährte  gekommen  zu 
licht  den  stolzen  Edelhirsch  gejagt  zu  haben,  sondern  ein  werth- 
!thicr,  das  solche  Mühsal  kaum  verdiente.  Mit  andern  Worten : 
nscfarcibeo,  welches  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus  gepflegt 
allt  nicht  vor  den  gewöhnlichen  Argumenten,  sondern  nur  das  unpS- 
d.  b.   der  Milsbrauch  desselben. 
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ben  dieses  Alters  bereits  mit  vollkommeoer  Bestimmtbeit  entseheider 
dieselben  zum  Studium  geschickt  sind.  Es  ist  eine  Thatsacbe,  dals 
ben,  TOn  denen  man  sich  in  jenem  Alter  viel  versprochen,  später 
im  Stande  sind,  den  erregten  Erwartungen  zu  entsprechen,  und  dal 
gekehrt  mit  der  körperlichen  Entwicklung  oft  auch  die  geistige 
günstigen  Umschwung  erfahrt.  Jene  Commission  wird  also  in  viele 
um  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  zu  lösen  haben  oder  vielmehr  sie 
oft  gar  nicht  im  Stande  sein,  dieselbe  mit  Sicherheit  zu  lösen.  D« 
die  gesammte  Gliederung  der  Schulen,  wie  sie  Herr  Prof.  M.  en 
auf  der  Annahme  des  Oegentheils  beruht,  so  glauben  wir  schon  < 
nicht,  dafs  dieselbe  werde  ins  Leben  treten  können  und  daTs  die  Ret 
daraus  hervorgehen  würden,  die  der  Verf.  sich  davon  verspricht, 
den  angegebenen  Gründen  halten  wir  es  femer  nicht  bloCs  ftir  einen  Z 
sondern  selbst  für  eine  Ungerechtigkeit,  dafs  den  Schülern  der  1 
schule^  denen  die  Lehrer  die  Fähigkeit  zum  Studiren  absprechen,  d 
lemung  des  Griechischen  abgeschnitten  und  der  Eintritt  in  das  G 
sium  geradezu  versagt  werden  solle.  Die  Aufgabe  der  Mittelschu 
nicht  so  grofe,  dals  nicht  auch  unbegabte  Knaben  sie  am  Ende  c 
erfüllen  können.  Da  wird  man  denn  doch  den  Eltern  die  Freth« 
Entscheidung  gesichert  wünschen,  ob  sie  zunächst  einen  Versuch  mit 
Kindern  auf  der  Realschule  oder  auf  dem  Gymnasium  wagen  un 
weit  sie  denselben  auf  ihre  Gefahr  fortsetzen  wollen.  Uebcrfaaupt 
man  einwenden,  dals  ein  tüchtiger  Realschüler  nicht  minder  begab 
müsse,  als  ein  tüchtiger  Gymnasialschüler.  Mittelgut  pflegt  auf  l 
Seiten  vorzuherrschen;  man  wird  nicht  berechtigt  sein,  danclbe  d 
Ben  Gattung  zuzuschieben. 

Hieraus  geht,  wie  es  scheint,  hervor,  dafs  der  Plan  des  Herrn 
M .  sich  nicht  in  aller  Strenge  ausführen  läTst,  und  dafs  das  Resulta 
selben  nur  zum  Tbeil  seinen  Voraussetzungen  entsprechen  wird.  ] 
wenn  jener  Zwang  fortfällt  und  ein  späteres  Normaljahr,  etwa  das 
des  vierzehnten  Lebensjahres  angenommen  wird,  so  läfst  sich  geg< 
Existenz  solcher  vorbereitenden  Anstalten  an  sich  nicht  viel  eii 
den,  vorausgesetzt  dafs  sie  nicht  AsMiebllclklllelikeit  in 
Spruch  nehmen. 

Was  aber  die  von  Herrn  Prof.  M.  TOiveschlagene  Einrichtung 
selben  anbetrifft,  so  lälst  sich  darüber  wohl  so  im  Allgemeinen  nicl 
Eotscbeidung  treffen.  Denn  diese  hängt  namentlich  von  der  Ansic 
die  man  über  den  Begriff  der  höhern  Bürgerschule  sich  gebildet  hat. 
Verf.  bemerkt  zwar,  dafii  für  dieselbe  das  Prüfungsreglement  von 
im  Ganzen  in  CKiltigkeit  bleiben  könne  und  dafs  nur  das  Lateiniscl 
zwei  Stunden  wöchentlich  in  jeder  Classc  zu  beschränken  sei. 
damit  ist  die  Frage  wohl  nicht  gelöst.  In  der  Wirklichkeit  ist  die 
schule  oder  höhere  Bürgerschule  wie  von  verschiedener  Entstehun 
von  verschiedener  Beschaffenheit.  Die  localen  Bedürfnisse  der  Ind 
und  des  Handels,  die  Interessen  der  gröfsem  oder  kleinern  Stadt 
bekanntlich  auf  die  innere  Gestaltung  der  höheren  Bürgerschule  eine 
wesentlichen  Einfluls  gehabt,  und  die  Berücksichtigung  jener  Inte 
besteht  so  sehr  zu  Reeiit,  dafs  man  sich  durch  keinerlei  Abstrac 
derselben  wurd  für  überhoben  halten  können,  um  alle  Schulen  des  N 
nach  einerlei  Maafs  einzurichten. 

Es  wird  vor  allen  Dingen  darauf  ankommen ,  daCs  man  sich  s 
über  das  Princip  des  (reinen)  deutschen  Gymnasiums  als  der  (r< 
deutschen  höheren  Bürgerschule  gehörig  vereiniget.  Bevor  das  nid 
schehcn,  ist  es  eine  sehr  überflüssige  und  unfruchtbare  Frage,  ol 
gänzliche  oder  theüwcise  Vereinigung  beider  Schulen  möglich  oder  ri 
sei    Man  rechne  nicht  darauf,  da(a  tüchtige  Vertreter  beider  Pria 
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rQlige  Nachgiebigkeit  den  Streit  zu  schlichten  glauben  werden. 
le  halben  Maafsregeln!  Sie  vrürden  schaden  statt  zn  nütien: 
I  den  Rifs  Terkleistern,  oder  Ticlmchr  sie  würden  die  Gyn- 
niniren,  ohne  dafs  den  höhern  Bürgerschulen  gehol* 
de. 

dMPrincip  des  deutschen  Gymnasiums  mit  strenger  Con- 
duichgefuhrt  ist  > ),  so  möchten  Tielleicht  von  den  Einwendungen, 
I  dra  gegenwärt^;en  Bestand  der  Gymnasien  erhoben  werden,  die 
.wcrChesten  beseitiget  sein.  Wo  die  Verbäitnisse  das  Bestehen 
idiger  Gymnasien  irgend  gestatten,  namentlich  in  grölsem 
Hier  wo  sie  auf  alten  Stiftungen  beruhen,  da  lasse  man  sie  doch 
Besonderheit  bestehen  und  gewähren. 

rieiche  Berechtigung  beanspruchen  wir  natürlich  für  die  reine 
Bürgerschule.  Wir  wünschen  derselben  eine  selbständige  und 
ige  Entwicklung,  die  ihr  und  dem  Staate  wabriicb  bessere  Früchte 
int,  als  eine  zwitterhafte  Verbindung.  Wie  sich  solche  Bürger- 
Mt  in  allen  grölsem  Städten  neben  Gymnasien  eine  ebreuToUs 
errungen  haben,  so  lasse  man  sie  doch  ferner  auf  dem  natur- 
Wege  der  Entwicklung  '  )  weiter  für  sich  vorschreiten, 
treff  solcher  Gynuuisien  und  hohem  Bürgerschulen,  die  in  grö* 
ädten  neben  einander  bestehen,  scbeint  nichts  wünschenswerth 

Reform  der  Lehrverfassung.  Allein  bei  derselben  kann 
de  Hauptgedanke  nicht  der  sein,  dafs  den  Eltern  die  möglichste 
chkeit,  mit  den  Anstalten  zn  wechseln,  gewährt  werde,  sondern 
der,  dad  jede  Schule  den  Gmndgedanken,  aus  dem  sie  henrov» 
,  so  treu  und  scharf  als  möglich  wiedergebe. 
ijehl  das,  so  dürfte  sich  ergeben,  dafs  wie  diejenigen  Schulen, 
anze  Gymnasium  und  die  ganze  höhere  Bürgerschule  durch« 
Mben,  gewisse  gemeinschaftliche  Vortheile  errangen  und  neben* 
le  besondere  Vorzüge  sieb  angeeignet  haben,  so  auch  diejenigen, 
ride  Schulen  nur  bis  zu  gewissen  Hauptabschnitten  ihres 
US  besucht  haben,  thcils  derselben,   tbeils  besonderer  Vorzüge 

geworden  sind,   aber  darum  auch  gewisse  Nachtheile  sich  ge- 
len  mfissen. 

nan  mehr  erreichen  kann,  hat  man  als  zufällig,  als  Glüdcsfiül 
Mf  zu  nehmen. 
■  ist  das  VerbältnÜs  beider  Schulen  in  vielen  kleinern  Städ* 

an  sich  und  in  Betracht  ihrer  Umgebung  nur  die  Frequenz  für 
Schule  darbieten.    Hier  wird  eine  Vereinigung  des  Gymna- 


branche  mich  hier  auf  eine  weitere  Darlegung  meioer  peraönli- 
chtcn  über  die  Idee  des  deatscheo  Gyranasiums  nicht  einzulassen. 
Eh  im  ersten  Hefte  dieser  Zeitschrift  und  im  achten  des  «weiten 
aaaföhrlich  darüber  ausgesprochen.  Zu  meiner  grofsen  Freude 
auf  den  Versammlungen    zu  Halle  und   Lciptig   Manches  gehört, 

darin    bestärkt  kaU     Nur  die  G>nsequenKen  sind  'scharf  xu 
laEober  wird  es  an  Streit  fireilich  nicht  fehlen. 

wage  es  nicht  meinerseits  auf  diesem  Gebiete  Vorschlage  su 
lir  die  dazu  nöthige  Erfahrung  mangelt.  Das  neuerdings  crschi^ 
«o  grolser  Liebe  geschriebene  Werk  von  Scheiben  (dasWe- 
e  Stellung  der  höheren  Burgerschule.  Berlin  1848.  410  S.  8.) 
r6r€crangen  von  Prof.  Dr.  Kapp  (Fragmente  aus  einer  neuen 
f  der  Gjmnasialpädagogik.  Arnsberg  1848.  120  S.  8.)  zeigen 
eil,  '«rie  schwer  e$  ist,  zu  allgemeiner  Befriedigung  über  diese  An- 
m  achreiben.   Auf  beide  VVerke  kommen  wir  gelegentlich  zurück. 

4* 
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aiumB  und  der  höbera  Bürgerschule  nur  als  Notbbehelf  anKunehmeo 
sein,  und  man  wird  sich  eben  deshalb  die  unabweislichen  Folgen  toq 
Zwitteranstalten  gefallen  lassen  müssen.  Es  scheint  angemessener,  die 
Benachtheiiigung  einer  Kategorie  von  Gymnasien  zu  gestatten,  als  alle 
in  ihrem  Princip  anzutasten. 

In  ähnlicher  Weise  dürfte  über  das  Verhältnifs  derjenigen  Schulen  zu  ' 
nrtbeilen  sein,  die  nicht  als  reine  höhere  Bürgerschulen  anzusefaea 
sind,  sondern  die  Färbung  eines  bestimmten,  geschäftlichen,  meist  localen 
Bedürfnisses  tragen.  In  gröCscrn  Städten  haben  sich  solche  Schulen  schon 
mehrlach  selbständig  gestaltet.  Das  muDs  überall  das  Ziel  sein ,  wo  die 
Verhältnisse  es  irgend  gestatten.  Wo  das  nicht  möglich  ist,  muls  das 
Gymnasium  oder  die  höhere  Bürgerschule  diejenige  Modification  sich  ge- 
fallen lassen,  die  durch  besondre  Verhältnisse,  welche  durch  kein  Ge- 
neralisiren  und  Theoretisiren  sich  beseitigen  lassen,  nun  einmal  gefordert 
werden. 

Man  hat  an  der  frühem  Weise  den  Zwang  der  Uniformirung  getadelt: 
man  würde  aber  in  dieselbe  Fährte  gcrathen,  wenn  man  alle  Schulen  wie* 
der  nach  einem  Schematismus  normiren  und  nicht  das  eigen- 
thümlicbe  Leben  der  einzelnen  Länder  und  Landestheile  sich  in  den  Schu* 
len  selbständig  entwickeln  lassen  wollte.  Wenn  nun  jede  ihr  Gesetz 
in  sich  trägt,  so  wird  es  nicht  schwer  sein,  die  Formel  za 
finden,  durch  welche  die  Einheit  aller  dargestellt  wird. 

Wenn  also  der  Vorschlag  des  Herrn  Prof.  M.  nun  dabin  zielte,  dafs 
unter  Umständen  Mittelschulen  der  vorgeschlagenen  Art  errichtet  wür- 
den, so  könnte  man  wohl  nichts  dagegen  haben,  vorausgesetzt,  dafs  man 
sich  erst  näher  über  die  Bedürfnisse  der  höheren  Schulen  und  über  die 
ausnahmsweise  festzustellenden  Lehrpläne  solcher  Anstalten  vereinigt  hätte. 
Soll  darin  aber  eine  Norm  für  alle  Schulen  liegen,  so  würde  ich 
wenigstens  mich  bestimmt  dagegen  erklären.  Mein  Grund  ist  einfach  der: 
Jede  Schule  wird  ihren  Zweck  um  so  vollständiger  und  bes- 
ter erreichen  können,  je  meh.r  sie  nach  ihrem  gesammten  Or* 
ganismus  ein  Ganzes,  eine  Einheit  darstellt. 

Ueber  den  dritten  Vorschlag,  dafs  Gelehrtcnschnlen  nur  einen  se^- 
jährigen  Cursus  vom  14.  bis  20.  Lebensjahre  haben  sollen,  ist  hiemach  we- 
nig zu  bemerken,  zumal  in  dem  Dresdner  Programm  selbst  die  Pro- 
gymnasien nicht  ausgeschlossen  sind.  Wie  solche  Gelehrtenschulen  in 
manchen  Theilen  unseres  Vaterlandes  seit  langer  Zeit  und  gcwifiBi  mit  gu- 
tem Erfolge  Bestand  gehabt  haben,  so  wird  man  ihnen  audi  für  die  Za- 
kunfl  ihre  -Berechtigung  nicht  bestreiten  wollen.  Allein  schon  die  Bia^ 
richtung  derartiger  Schulen  deutet  darauf,  dafs  sie  aus  besondera  Grün- 
den und  um  besonderer  Verhältnisse  wülen,  zu  dieser  Form  gekommen 
sind.  Meines  Wissens  sind  dieselben  meistentheils  ursprünglich  Alumnate 
gewesen,  oder  mit  Alumnaten  verbunden,  und  nur  darum  hat  man  sie  so 
und  nicht  anders  eingerichtet,  weil  man  die  Einbufse  der  elterlichen  Zucht 
und  Pflege  in  den  frühem  Jahren  zu  hoch  anschlug,  um  sie  entbehren  za 
mögen.  Wer  aber  an  solchen  Anstalten  als  Lehrer  und  Erzieher  thätig 
gewesen  ist,  nun  der  wird  erfahren  haben,  was  man  in  der  untersten  Ciasse 
derselben,  in  welche  die  Terschiedenartigsten  Elemente  gerade  am  meistea 
zusammenströmen,  in  wissenschaftlicher  wie  in  sittlicher  Beziehung  zu 
kämpfen  hat,  um  die  nöthige  Einheit  zu  erwirken,  wie  viel  Zeit  und 
Kraft  damit  verschwendet  wird  und  wie  oft  das  Resultat  dennoch  ungüflp 
stig  bleibt.  Solchen  Erfahrungen  gegenüber  würde  es  übel  ansteheo,  wcmi 
man  derartige  Schulen  zur  Regel  machen  wollte:  sie  können  nur  Aus- 
nahmen bleiben. 

Wir  wenden  uns  zu  denen,  welche  das  Problem  des  durchgäng%8a 
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DuaKimus  der  höfaereo  Schulen  auf  eine  etwas  energischere  Weite  töten 
■örliteD;  indem  tie  den  Gcdanlsen  durchfuhren : 

Das  Gymnasium  muTs  auf  seinen  bisherigen  Charakter 
verzichten,  nnd  zugleich  den  Beruf  der  höhern  Bürgerschult 
oder  Realschale  übernehmen,  es  mufs  sich  sia  einem  Öe- 
taiii«atf7Biiia9luin  fortbilden,  d.  h.  zu  einer  allgemeinen 
Bildungsanstalt  für  die  gesammte  edlere  männliche  Jugend 
des  devtnelieii  Volkes. 

So  in  neuster  Zeit  Herr  M.  Rother t,  Schuldirector  in  Anrieh,  in 
seiner  Schrift:  Zur  Schulreform.  Auricli  und  Leer  1848,  8,  den  wir  als 
einen  der  entschiedensten  Vertreter  dieser  Ansicht  zu  bezeiclinen  haben. 

Unter  dieser  edleren  Jugend  (ein  sehr  verfehlter  Ausdruck!)   ver- 
steht Herr  R.,  8.  19.,  diejenige,  deren  Schulbildung  normal  nicht  vor  voll- 
endclen  secliszcbnten  Jahre  abschliefst.    Er  verlangt  nun,  dafs  das  (rym- 
sapium  in  allen  seinen  Schülern,  studirenden  und  nichtstudirenden,  gleich- 
wichtige  nnd  gleichberechtigte  Zöglinge  sehe,  und  dars  es  allen  seinen  Schü- 
lern eint  möglichst  gleichartige  Bildung  gebe.    Das  Wesen  dersel- 
ben sHicint  der  Verf.  damit  bezeichnen  zu  wollen,  dafs  er  sagt  S.  19.: 
et  begründe  in  zeitgemäfsem  Verhältnisse  seine  Bildung  aufdie  an- 
tike und  moderne  Cultur,   namentlich  aber  auf  Einführung  in 
die  besten  Classiker  der  Deutschen,   der  Engländer  und  Franzosen,  der 
(iriecbcn  nnd  Römer.     8.  22.:  Der  Elementarunterricht  in  den  einzelnen 
Spradien  succedire  einander  derartig,  dafs  der  eigentliche  Elementarunter- 
riebt  in  der  einen  Sprache  abgethan  ist,  bevor  der  in  einer  andern  beginnt 
unil  immer  der  spatere  auf  den  friihercn  begründet  werden  kann.     Und 
zwar  beginne  man  mH  der  verwandteren,  näherstehenden,  leichteren,  nö- 
ihigercn  .Sprache,  nnd  schreite  allmählich  fort  zu  den  minder  verwandten, 
ferner  stehenden,  schwereren,  entbehrlicheren,  also  erst  Deutsch  (in  der 
Volks-  oder  Vorschule),  dann  daneben  Englisch  (Sexta  und  Quinta),  ne- 
heo  beiden  Französisch  (Quarta),  so  ferner  Latein  (Tertia)  und  Griechisch 
(Secundj);  letzteres  sei  (nach  S.  20.)  fUr  alle  Studirende  oblhiatorisch. 

Die  Nothwendigkeit  jener  Vereinigung  der  Gymnasien  und  Realschulen 
irird  auch  von  Uerrh  R.  nur  daraus  abgeleitet,  dafs  eine  Einigung  Deutsch- 
aads  unmöglich  sei,  „wenn  durch  die  Scheidung  der  höheren  Lehranstal- 
leo  firüh  und  tief  die  Entzweiung  wurzelt.*'  Um  das  zu  begreifen,  mufs 
Bsn  wissen.,  welches  Bild  sich  derselbe  von  den  „folgerichtig  entwickel- 
ieo*'  Gymnasien  und  Realschulen,  d.  h.  Staatsgymnasien  und  Bürcergym- 
QXflen,  machen  zu  dürfen  glaubt.  „Auf  der  einen  Seite  heifst,  es  S.  ö.  7., 
rtäode  dann  ein  aus  alten  Stiftungen  und  aus  Staatscassen  dotirtes,  nach 
itetigen  Prinzipion  organisirtes,  oft  vielleicht  hinter  gerechten 
Seitfordemngen  zurückbleibendes  Gymnasialwesen  als  eine  einige,  starke 
^Icsanmtheit;  auf  der  andern  Seite  stände  eine  nicht  minder  starke,  aber 
rirre  Masse  ron  Bürgergymnasien  und  Privatinstituten,  fundirt  auf  un- 
leni^ende,  unsichere,  bald  ungern  gegebene  städtische  Zuschüsse  und  auf 
in  höbet  Schulgeld,  abhängig  vom  Publicum,  gedrängt  von  überstürzen- 
er  Neuemngssucht ,  nach  wechselnden  Principien  oder  auch  principlos 
»iganinrt,  dirigirt  oder  irre  geführt  von  einzelnen  Magistraten,  von  ein- 
einen Sdiulonäooem.  Hier  stände  ein  geordneter,  gesicherter  Lehrer- 
tand, der  mehr  und  nu;hr  den  Charakter  der  Staatsdienerschaft  annähme, 
eehrt  oder  auch  vergessen  von  den  Regierungen,  dort  wechselten  Leh- 
*r,  die  mehr  den  Privatlehrem  glichen,  gefeiert  oder  mifshandelt  von 
!r Volksgunti.  Hier  stände  eine  nicht  zahlreiche  Schuljugend,  aus 
firlier  dereinst  die  Beamteten,  die  Regierenden  hervorgehn  sollten ;  dort 
ogte  eine  sehr  zahlreiche  Schuljugend,  die  Pflanzschule  des  s.  g-  höheren 
iirgerstandes.*^ 
Wenn  öiemeB  Bild  wirklich  die  folgericbtige  Entwicklung  der 


54  Zweite  AbtheUung. 

Byrnoatten  und  Realschulen  darstellte,  die  Herr  R  erwarten  lieb,  so 
w&re  natürlich  der  Stab  darüber  zu  brechen.  Aliein  dem  ist  nicht  ss. 
Der  Herr  Verf.  hat  nur  die  Mifsstande  im  gegenwärtigen  Bestände  die- 
ser Schulen  scharf  aufgefarst,  und  Torausgesetzt,  dafs  die  besagte  folge* 
richtige  Entwicklung  derselben,  statt  jene  Mifsstande  zu  beseitigen^ 
sie  Tielmehr  zu  wesentlichen  Zügen  ausbilden  werde.  Wer  für  <tie 
selbständige  Entwicklung  der  Gymnasien  und  der  Reabchnlcn  stimat| 
der  wird  natürlich  auch  dafür  sein,  dafs  beiden  Gattungen  von  Unterricbts* 
anstalten  die  Mittel  zu  Tbeii  werden  müssen,  zu  wahrer  Selbstän* 
digkeit  und  zu  vollkommener  Entwicklung  ihres  Prineiss 
zu  gelangen.  Jeder  Schritt  nach  diesem  Ziele  hin  wird  auch  der  Be- 
seitiffung  jener  Uebelstände  näher  fuhren. 

Dals  aber  die  wahrhafte  Entwicklung  beider  Gattungen  von  Sebu- 
leo  in  Wirklichkeit  den  Grund  lege  zu  einer  Entzweiung  im  Volke,  das 
bat  der  Verf.  wenigstens  nicht  erwiesen.  Und  je  entschiedener  in  tos 
deutschen  Gymnasium  das  nationale  Element  hervortreten  wird,  um  §% 
weniger  wird  ein  Zwiespalt  der  Art  zu  besorgen  sein. 

Der  Verf.  bat  aber  auch  femer  gar  nicht  erwiesen,  dafii  dorek  sei« 
Gesammt^mnasium  jene  Entzweiung  im  Volke  vermieden  werde,  die  er 
aus  dem  Bestand  der  gegenwärtigen  Schulen  herleitet.  So  wie  unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  nur  der  kleinere  Theil  der  Schüler,  ja  in  manchen 
Gegenden  der  kleinste  Theil  das  ganze  Gymnasium,  die  ganze  höhere 
Bürger-  oder  Realschule  durchmacht,  wie  die  übrigen  Veranlassung  fin- 
den, früher  oder  später  abzufallen  und  zur  Praxis  überzugeben,  so  wird 
et  auch  wohl  bei  dem  Gesammtgymnasium  des  Herrn  Verfassers  sein. 
Namentlich  werden  seine  obern  Klassen  in  demselben  Verhältnifs  klei- 
ner sein,  in  dem  diefs  jetzt  in  den  meisten  Gegenden,  wo  nicht  ein  Zu- 
sammentreten besonderer  Umstände  ein  entgegengesetztes  Resultat  hervor- 
bringt'), bei  den  bestehenden  Gymnasien  und  Realschulen  wahrzuneh- 
men ist.  Mit  andern  Worten,  es  wird  gar  nicht  gelingen,  die  Eltern  za 
zwingen ,  dafs  sie  das  Gesammtgymnasium  nicht  auch  als  Elementar- 
schale, als  Volksschule,  als  niedere  Bürgerschule  betrachten  und  so  weil 
benutzen  als  es  ihnen  convenirt.  Es  werden  also  aus  diesem  Gesaauiil" 
gymnasium  eben  so  verschiedene  Bildungsgrade  und  Bildungszustände  her- 
vorgehen, als  aus  den  bisherigen  Schulen:  man  muÜB  also  nach  Art  des 
Verfassers  den  Scblufs  maclien,  dafs  auch  durch  das  Gesammtgymnasiun 
Entzweiung  im  Volke  veranlafst  werden  werde. 

Dafs  Herr  R.  das  Princip  der  in  seinem  Gesammtgymnasium  zu  er- 
langenden Bildung  nicht  schärfer  angegeben  hat,  ist  ein  sehr  wesentlicher 
Mangel.  Wem  kann  die  Acnlserung  S.  19.  genügen:  „Es  begründe  in 
zeitgemäfsem  Verhältnisse  seine  Bildung  auf  die  antike  und  moderne 
Cultur!*'  Damit  haben  wir  nur  die  Negation  eines  Phantoms,  gegen 
welches  Herr  R.  kämpft.  Nicht  viel  mehr  will  besagen,  wenn  wir  S.  \% 
erfahren,  die  Aufgabe  des  Gesammtgymnasiums  sei  „eine  nicht  blofs  auf 
die  antike,  sondern  gleichmäfsig  auf  die  antike  und  moderne  Cultor 
begründete,  besonders  eine  christlich-deutsche  Schulbildung,  eine  Bildung, 
niät  blofs  zum  Wissen,  sondern  auch  zum  Können  und  Wollen,  eine  BU- 
dung,  nicht  blofs  des  Geistes,  sondern  auch  des  Leibes^  kurz,  eine 
Bildung  des  ganzen  Menschen  zum  ganzen  Menschen,  Chri- 
sten und  Deutschen/*  Mit  solchen  Worten  ist  gar  nichts  bestimmt; 
die  Vertreter  der  verschiedensten  Meinungen  können  getrost  dieselben 
Ausdrücke  zur  Bezeichnung  ihrer  Ansichten  gebrauchen! 

Etwas   bestimmter  drüdit  sich  Herr  R.  über  den  Lehr  plan  aas. 


V  y^rgl.  z.  B.  di'eac  Zeiuehrift,  JaUr^.  2,  HeR  11,  S.  863. 
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blgt  wissen  will;  aber  man  kann  sich  doch  weder  tob  der  Tor- 
rn Behaodlung  der  einzeloen  Gegenstände  eine  gana  klara  Vor* 
ilden,  noch  auch  begreifen,  wie  denn  aus  dem  Vielerlei  ein 
werden  mag,  und  zwar  ein  lebenskräftiget  and  Leben 
ides  Ganze! 

üe  Muttersprache  den  ersten  Rang  im  Sprachunterricht  einneh- 
,  dagegen  kann  man  freilich  nichts  haben,  zumal  noch  hiniuge- 
dafo  der  Ausbildung  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch 
der  Unterricht  auch  in  der  fremden  Sprache  dienen  solle.  Allein 
t  denn  eine  solche  allgemein  gehaltene  Phrase,  die  auch  der 
ir  sich  in  Anspruch  nehmen  kann? 

so  wenig  kann  man  den  Satz  als  neu  bezeichnen,  dals  der  Ele- 
er rieht  in  einer  Sprache  erst  dann  zu  beginnen  habe,  wenn 
ler  andern  abgetfaan  sei.  Man  pflegte  eben  danach  Latein,  Grie» 
ranzösiscfa.  Hebräisch  so  auf  einander  folgen  zu  lassen,  dafs  man 
Klasse  zwei  Sprachen  zugleich  anfangen  liefs. 
R.  beliebt  es  die  Ordnung  etwas  umzuwerfen,  indem  er  den  Uo- 
■  Englischen  auf  den  im  Deutschen,  Französisch  auf  Englisch, 
f  Französisch,  Griechisch  auf  Latein  folgen  und  begründen  lädt. 
Umordnung  soll  aus  dem  Grundsatz  folgen,  dab  man  mit  der 
^ren,  leichteren,  nöthigeren  Sprache  zu  beginnen  und  allmählig 
ader  verwandten,  schwereren,  entbehrlicheren  fortzuschreiten  habe, 
aem  Satz  lie|;t  eine  so  wunderliche  Mischung  von  Vorstellungen, 
ea  dem  VerE  recht  gern  glaubt,  was  er  S.  23.  zugiebt,  dafs  er 
AThett  seines  Plans  noch  kein  festes  Urtheil  habe.  Frei- 
}  ca  aber  wohl  angemessener  gewesen,  dafs  er  ein  solches  hätte 
nen  sudien  sollen,  bevor  er  Hand  an  das  Bestehende  legte! 
Buui  mit  der  nöthigeren  Sprache  anzufangen  und  zu  den  ent- 
en  fortzuschreiten  habe,  kann  man  zugeben.  Aber  damit  konmit 
i  nicht  zu  dem  Resultat  des  Verfassers.  Denn  dieser  denkt  «n 
jschen  Nutzen  im  Leben,  und  indem  er  mit  ahnendem  Geiste  in 
iadien  die  künftige  Weltsprache  erkennt,  bleibt  ihm  frei- 
I  anders  flWg,  als  dafs  er  diese  für  die  nöthigste  zu  erklären 
andern,  die  wir  uns  noch  auf  dem  Boden  der  gegenwärtigen 
eit  bewegen,  werden  uns  gegen  eine  so  kühne  Anschauung  einst- 
rwahren  dürfen.  Aufserdem  werden  wir  zu  fragen  berechtiget 
welcher  Spradie  ist  aus  didactischen  Gründen  und  un- 
ivasetzung  eines  bestimmten  Zweckes  zu  beginnen  am 
leni  Die  Frage  kann  man  durch  eine  blofse  Behauptung 
Sonaten  irgend  einer  Sprache  entscheiden  wollen,  wie  es 
gethan  hat;  sondern  man  wird  sehr  wohl  durchführen  können, 
Ibe  Sprache  für  den  Einen  nöthiger,  für  den  Andern  entbehr- 

it  hängt  auch  die  zweite  Bemerkung  zusammen,  dafs  es  sich 
ao  im  Allgemeinen  entscheiden  läfst,  ob  man  out  der  „ver- 
n,  leichtern**  Sprache  zu  beginnen  habe  oder  nicht.  Auch 
it  es  hauptsächlich  darauf  an,  wohin  man  den  Zögling  fuhren, 
bei  ihm  erreichen  will,  indem  man  ihn  diese  oder  jene  Sprache 

ft.  TT  O  • 

santwortang  solcher  Fragen  finden  i*ir  bei  Herrn  K.  wenig- 
en genügenden  Stoff,  und  es  bewährt  sich  gerade  hier  als  rich- 
rorber  aber  die  unvollständige  oder  unklar«  Darlegung  seines 
iocips  gesagt  worden  ist. 

iem  hat  Herr  R.  wohl  erklärt,  man  müsse  von  den  verwand- 

iclien   XU   den  minder  verwandten  fortschreiten^  aber  er  hätte 

1  )  seilen  sollen^  öhSb  man  diesem  Princip  i»lge,  wenn  man 
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ieinem  Plane  gem&fii,  vom  Deutschen  nach  und  nadi  zum  Englisehei, 
Französischen,  Lateinischen  und  Griechischen  fortschreite;  2)  wäre  es  nicht 
aneben  gewesen,  wenn  er  bewiesen  hätte,  dafs  durch  die  ▼orgeschriebeat 
Aufeinanderfolge  der  Sprachen  nicht  neue,  außerordentliche  Schwierig» 
keiten  entstehen. 

Man  darf  nämlich  zunächst  einwenden,  dafs  die  Verwandtschaft  des 
Englischen  und  des  Deutschen  sich  in  sehr  vielen  Fällen  nur  demjenigea 
ergiebt,  der  einen  Mund  voll  Plattdeutsch  mitbringt,  dafo  also  iiir  den 
grölsten  Theil  der  deutschen  Jugend  der  Plan  keineswegcs  die  Leicbt%- 
keitjiat,  die  der  Verf.  voraussetzt  Aufserdem  kommt  es  beim  Sprach- 
unterricht gewifs  nicht  blofs  auf  die  leibliche,  materielle  Verwandtschaft 
der  Sprachen  an,  sondern  ganz  besonders  auch  auf  die  geistige.  Der 
Verf.  hat  aber  seine  Reihenfolge  auf  jene  allein  basirt^  sonst  hätte  er 
dem  Griechischen  nicht  die  letzte  Stelle  zuweisen  können,  das  doch  dem 
Deutschen  in  vielen  Beziehungen  näher  verwandt  ist,  als  die  übrigeo 
augeführten  Sprachen. 

Der  Verf.  scheint  aber  die  Verwandtschaft  immer  nur  mit  Bfliqg  auf 
das  Deutsche  berechnet,  und  nicht  das  gegenseitige  Verhältnifii  der  lieben 
einander  gestellten  Sprachen  mit  In  Betracht  gezogen  zu  habea.  Wir 
wollen  voraussetzen,  dafs  es  den  Knaben  so  leicht  werden  müsse  Eng- 
lisch zu  lernen,  als  der  Verf.  annimmt  —  obwohl  wir  das  bei  der  Mehr- 
zahl nicht  zu  glauben  Grund  haben  —  wird  es  ihnen  denn  wirklich  ao 
wenig  Schwierigkeiten  machen,  den  Stufengang  durch  das  Französische, 
Lateinische  und  Griechische  einzuschlagen,  den  der  Verf.  vorschlä^l  Man 
fährt  stromabwärts  leichter  als  stromauf!  Es  ist  eine  Thatsacbe, 
dafs  eine  englische  Zunge  bei  dem  Einüben  der  französischen  I^uta 
grofse  Schwierigkeiten  findet.  Es  ist  also  klar,  dals  ein  deutscher  Knabe, 
dessen  Organ  sich  zunächst  an  die  Laute  der  englisdien  Sprache  hat 
gewöhnen  müssen,  im  Uebergange  zu  dem  Französischen  schon  darin 
eloe  neue  Schwierigkeit  findet.  Eben  so  ist  es  nicht  gering  zu  achtel^ 
dafs  der  Knabe  gröfsere  Mühe  hat,  von  der  flüchtigen  und  eeschmeidigei 
Eleganz  der  französischen  Sprache  zu  dem  Ernst  und  der  Ruhe  der  kil 
uns  gewöhnlichen  Aussprache  des  Lateinischen  sich  la  wenden,  als  nii^ 
gekehrt.  Viel  bedeutender  aber  ist  die  Schwierigkeit  in  Betreff  des  Wo|t- 
vorrathes,  der  dem  Englischen,  Französischen  und  Lateinischen  gemäi 
ist.  Da  unsere  Aussprache  des  Letztern  sich  grÖfstentlieils  genau  an  die' 
Schreibung  anschliefst,  so  erkennt  schon  das  Auge  beim  Uebergang  zuli^ 
.  Französischen  und  Englischen  mit  Leichtigkeit  den  Zusammenhang  der 
Stämme  und  somit  ist  das  Verständnifs  vermittelt.  Hat  aber  der  Knabe 
die  in  das  Englische  und  Französische  übergegangene  Wortform  zuerst 
kennen  gelernt,  so  tritt  die  ursprüngliche  ihm,  wenn  er  dann  an  da«  La- 
teinische herangeht,  in  ihrer  einfacheren,  derberen  Gestalt  und  bei  der 
häufigen  Verschiedenheit  der  Aussprache  fast  wie  ein  Fremdes  entgegen, 
Auge  und  Ohr  kommen  in  Conflict  und  mancherlei  Wirrsal  mufs  sich 
ergeben,  wie  wir  es  schon  jetzt  im  kleinem  Maafs  bei  den  Schülern  er- 
leben, die  mit  tüchtigen  Kenntnissen  im  Französischen  in  untere  Gjm- 
nasialklassen  eintreten.  Dasselbe  Bedenken  läfst  sich  auf  den  übrigen 
Gebieten  der  Sprache  erheben  '). 

Und  was  soll  nun  das  Resultat  dieses  Planes^)  sein?  Was  für  em 
Gewinn  soll  den  Schülern  dadurch  gesichert  werden! 

')  Ref.  glaubt  Dicht,  dafs  diese  Auaeinandersclaung  durch  die  Behaup- 
tungen in  den  Veno    BI.  3,  261   beseitigt  sei. 

*  )  Bef.  stellt  sich  einer  weitern  Polemik  durch  den  derben  und  schar- 
fen Protest  enthoben,  den  Collaboralor  il.  Brock  gegen  Herrn  Dirertor 
Boihert^s  Gessmmlgymn^iium  Teröffentlicht  hat.  Ilannoy.  1848,  8.  30  S. 
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8«te  Kopfe,  Spivcfagenies  namentlich,  werden  wohl  eine  erfrevlicbe 
Foti^eit  in  allen  diesen  Sprachen  erlangen.  Aber  werden  sie  denn  in 
Ücaem  seltenen  Fall  auch  zur  Ruhe,  zu  einer  ruhigen  selbständigen  Ent- 
wicklung kommen!  Werden  sie  nach  dieser  Jagd  durch  die  Terschiedon- 
■tn  Spiadien  und  Literaturen  die  Keime  einer  ernsten  und  tüchtigen  Le- 
bensliUdung  in  sich  tragen? 

Und  nun  gar  die  grobe  Zahl  mittelmäfsiger  und  schwacher  Köpfe  ^ 
was  anders  wird  ihr  Theil  werden,  als  daTs  sie  von  all  den  Sprachen 
Etwas,  und  von  keiner  etwas  Rechtes  wissen  und  haben  werden! 

Es  ist  unbegreiflich,  wie  man  sich  in  den  Kräflen  und  Mitteln  des 
Jugendlieben  Geistes  so  ganz  und  gar  verrechnen,  wie  man  so  gar  nicht 
aiä  das  Rücksiebt  nehmen  kann,  was  der  Natur  desselben  angemessen  ist! 

Aber  nicht  blofs  der  Jugend  wird  bei  diesem  planlosen  Planmachen 
zngmnthet,  was  sie  nicht  tragen  und  leisten  kann  —  dem  Lehrergeht  es 
sidit  besser.  Wenn  der  Plan  einigermaarsen  zur  Ausfiibrung  gebracht 
werdn  aoU,  so  mufs  der  Lehrer  aller  vier  Sprachen  in  dem  Grad  mach- 
üg  sdBt  dafs  er  in  ihnen  guten  Unterricht  ertheilen  kann.  Nun  wird  es 
freilich  vshi  wenig  Lehrer  geben,  die  sich  nicht  auch  mit  dem  Engli- 
schen beschäftiget  haben.  Aber  im  gröfsten  Theile  von  Deutschland  wer- 
den die  meisten  desselben  wenigstens  nicht  in  dem  Grade  mächtig  sein, 
dadi  sie  den  gewünschten  Unterricht  in  einer  gewissen  Vollendung  erthei- 
len könnten.  Und  wenn  sich  das  allenfalls  auch  in  einem  Jahrzehend 
äsdem  könnte,  was  wSre  die  Folge  davon?  Auch  die  Lehrer  würden  zu 
Spracbmaacfainen,  auch  sie  würden  verdammt,  ruhelos  immer  in  den  ab- 
getretenen Pbden  sich  umherzubewegen,  damit  ihnen  in  keiner  dieser 
Sprachen  die  Mäditigkeit  iUr  den  Schulgebrauch  entschlüpfte,  und  müfsten 
dafiir  dem  getitenqnidcendcn  Vertiefen  in  die  einzelne  Sprache,  das  der 
^uie  wieder  zo  gut  kommt,  fast  entsagen.  — 

In  denselben  Ueenkreisen,  wie  Herr  Rothert,  bewegt  sich  auob 
Dr.  O.  Klopp  ')  In  seiner  Schrift:  Die  Reform  der  Gymnasien  in  Be- 
treff des  Sprachunterrichtes.  Leipz.  1848.  Reichenhach.  8.  55  S.;  nur 
dife  er  seine  Meinung  ausführlicher  und  sorgfältiger  darlegt.  Allein  an 
Bfveiskiaft  ist  die  Schrift  eben  so  schwach  wie  jene.  Gleichwohl  wird 
m  doch  Eindruck  genug  gemacht  haben,  da  der  Verf.  seine  Postulate 
md  Theorien  mit  einer  einnehmenden  Zuversicbtiichkeit  vorträgt,  und 
aaf  das  Bestehende  mit  einer  gründlichen  Verachtung  herabschaut.  Uebri- 
gens  stellen  wir  gar  nicht  in  Abrede,  dafs  der  Verf.  mit  dem  besten  Wil- 
len an  die  Sache  berangeht,  dafs  er  viele  treflende  Bemerkungen  vor- 
brisgt  md  namentlich  manche  wohl  verdiente  Rüge  ausspricht.  Aber  sein 
(iiiisd|niiiii  I   scheint  durchaus  falsch  und  unausHihrbar  zu  sein. 

tierr  Kl.  erklärt  S.  12,  man  könne  unbedenklich  sagen,  die  Gymna- 
neo,  wie  sio  jetzt  sind,  vorausgesetzt,  dafs  sie  Bildungsanstal- 
tes  für  Alle  sein  wollen,  seien  mit  ihrer  Zeit  zerfallen.  Wenn  die 
VoTMissetzong  richtig  wäre,  so  konnte  man  dem  Verf  in  sofern  beistim- 
■n,  als  man  bemerkte:  die  Gymnasien  bedürfen  einer  Verinderung.  Al- 
kis  der  Verf.  konnte  recht  gut  wissen,  dars  jene  Voraussetzung  keines- 
we^  für  alle  Gymnasien  gilt.  Daher  kann  man  ihm  auch  nur  zugeben, 
da&  diejenigen  Gymnasien,  die  Bildungsanstalten  tür  alle  sein  wollen, 


')  Gleichseitig  hat  auch  der  Dresdner  Gjninasialverein  und  namentlich 
ie  RcferrDteii  für  den  tchliefslichen  Plan  zu  einem  Vereinsgynmasium, 
t.  Riciiter,  Dr.  KAchly,  Dr.  Her«,  den  GmndsaU  durchgelührt ,  daft 
cbt  mit  den  alten,  sondern  mit  den  neuen  Sprachen  begonnen  werden 
■ie.     S.  Verai.   Blitter  3,  VII.  261. 
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einer  Veränderang  bedürfen  ' ).  Wir  weisen  hierbei  aaf  die  BemerkiiB- 
gen  suhick,  die  wir  oben  S.  50.  ff.  gemacht  haben. 

Wenn  der  Verf.  nun  S.  19.  behauptet,  da(s  diejenige  Schule,  welche 
fiir  alle  Schüler  dasein  wolle ,  auf  gleiche  W^cise  gerecht  sein  müsse  ge- 
gen alle,  so  meint  derselbe  gleichwohl,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  alle 
Gymnasien.  Er  hat  also  bereits  die  oben  eingeschaltete  Yoraussetson^ 
als  aEugestanden  angenommen,  ohne  die  Nothwendigkeit  des  Zugeständnis- 
ses irgend  erwiesen  zu  haben. 

Im  Uebrigen  scheint  der  Satz  des  Verfassers  bestechend.  Aber  es  ist 
leider  nicht  erwiesen,  dafs  die  zwischen  dem  Wollen  und  Müssen  lie- 
gende Kluft  durch  ein  entsprechendes  Können  ausgefüllt  werde.  Die 
Verpflichtung  geht  nicht  über  die  Möglichkeit  hinaus !  * )  Wir  würdea 
also  dem  Verf.  den  Satz  entgegenstellen :  die  Schule,  welche  für  alle  SshQ- 
1er,  d.  h.  für  alle  Arten  ?on  Schüler  dasein  will  und  soll,  kann  nicht 
auf  gleiche  Weise  gerecht  sein  geffcn  alle. 

In  der  That  ist  das  auch  das  Resultat  der  ganzen  von  dem  Vcrt  rofw 
getchlagenen  Anordnung:  denn  um  den  Realisten  unter  den  Sdifikni  ge- 
recht zu  sein,  wird  er  ungerecht  gegen  die  Humanisten,  ohne  doi  Reali- 
sten selbst  gerecht  werden  zu  können. 

Er  bemerkt  (S.  16.),  auch  die  für  die  praktischen  Stände  beslimmten 
Schüler  müfsten  in  den  Stand  gesetzt  werden,  einen  weitem  Kreis  der 
menschlichen  Entwicklung  und  der  Kulturzustände  zu  überschauen  als 
den  eignen  volksthümlichen.  Das  wichtigste  Mittel  seien  auch  hier  dazu 
die  Sprachen.  Aber  für  diese  Schulen  müfsten  es  diejenigen  Sprachen 
sein,  welche  zugleich  den  gehörigen  Nutzen  für  das  praktisdie  Leben  ge- 
währten. Dagegen  hätten  (S.  17.)  die  Realschüler  keine  Zeit,  auf  die 
Weise,  wie  es  jetzt  geschähe,  sich  das  antike  Bildungselement  anzueig- 
nen. Man  mache  es  mit  ihnen,  wie  wenn  man  Jemanden  eine  harte  Nufs 
leibeilsen  liefse  und  ihn  hinwegriefc,  wenn  der  Kern  offen  daläge. 

Auf  diese  Bemerkung  besonders  basirt  nun  Hr.  Kl.  den  Plan  eines 
ans  7  Klassen  bestehenden  Mustergymnasii  für  Alle,  den  er  in  sprachlicher 
Beziehung  '  )  genau  ausfuhrt.  In  Septima  soll  nun  die  Mutterspraoht 
in  etwa  12  Stunden  gelehrt  werden,  in  Sexta  Engliacfa  in  wenigstens  |% 

* )  In  dieser  Gestalt  ersclieiot  später  einmal  S.  34.  der  Satz  des  Verf. i 
„In  den  Gymnasien,  welche  för  Alle  sind,  niufs  in  den  untern  Klassen  die 
Nülslicilkeitstheorie  vorherrschen  "  '^ 

*  y  Das  hat  der  Verf.  auch  nicht  recht  erwogen,  wenn  er  S.  23.  verlangt: 
jede  Klasse  müsse  so  viel  wie  möglich  für  sich  einen  Abschlufs  gcwähroi, 
weil  aus  jeder  Schuler  ins  Leben  übergehen.  Der  Satz  könnte  mir  gelten, 
wenn  der  Schüler  das  Recht  hatte,  sich  mit  solcher  Pralension  anzumelden, 
und  die  Schule  diese  anzuerkennen  Veranlassung  lande. 

' )  Wir  theilen  beiläufig  den  Plan  des  Dresdner  Yereinsgymnasii  für 
die  Behandlung  der  Sprachen  nach  den  Yerro.  Blättern  3,  263,  mit.  £•  soll 
•US  sechs  KlaaMD  bestehen,  für  deren  drei  untere  je  einjährige,  für  derco 
drei  obere  je  zweijährige  Gursc  angenommen  sind.  Für  das  Deutsche  sind 
in  VI  4.  in  V.  4,  in  IV.  3,  in  III.  2,  in  II.  4.  in  I.  4  Wochenstunden 
angesetzt.  Französisch  soll  in  VI.  mit  8  Stunden  beginnen,  in  V.  mit  3  St., 
in  IV.  mit  2  St.  fortgesetzt  werden;  in  111.,  11.,  I.  bleiben  dafür  je  2  Wo- 
chenstunden, in  denen  aber  zugleich  Englisch  gel  rieben  werden  soll.  Englisch 
beginnt  in  V.  mit  6  St.  und  hat  in  IV.  noch  2  selbständige  St,  wogegen  es 
filr  die  drei  obcrn  Glassen  mit  dem  Französischen  combinirt  ist.  Latein  be» 
ginnt  in  IV.  mit  8  St.  und  hat  in  111.  4,  in  II.  6,  und  in  I.  ebenfalls  6  St. 
Endlich  Griechisch  hat  in  III.  8,  in  IL  6,  und  in  I.  ebenfalls  6  St.  Im 
Uebrigen  wollen  wir  dem  Referenten  über  die  Vermischten  Blatter  nicht 
roi^freifen. 
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Dciitaeh  ia  4  bis  6  St.,  in  Quinta  FranxöaiiMh  in  10,  Englisch  in  4. 
DeotMb  in  4  St.  In  Qumrta  wären  3  bis  4  St.  für  das  Deutsche,  3  St. 
üt  4as  Englische ,  4  St  etwa  für  das  Fransösische  anzusetzen ,  und  der 
Uotemcfat  im  Lateinischen  »mit  allen  Stunden,  die  für  den  Sprachunter- 

/^  zu  beginnen.    In  Tertia  soll  das  Griechi- 


sich  eriihrigen  lassen 
•che  ,,inii  so  vielen  Stynden,  als  sich  nur  irgendwie  dafür  erübrigen  las- 
sea,^^  begonnen  werden,  „doch  so,  dafs  auf  das  Deutsche,  Englische, 
Französische  je  2  Stunden  wenigstens  verwendet  werden.*^  Dafs  hier 
auch  Latein  getrieben  werden  sol^  mufs  man  voraussetzen;  der  Verf.  hat 
aber  hier  so  viel  darüber  au  sprechen,  was  man  beim  Latein  nicht  thun 
islle,  dafs  er  die  für  die  klare  Darlegung  (S.  19.)  seines  E^Ianes  noth- 
wendigste  Angabe  ganz  unterläbt.  Ebenso  entzieht  er  uns  den  sprach- 
licfaeo  Lcctionspian  Air  Secunda  und  Prima,  nur  dafs  bemerkt  wird,  daa 
Hebrüscfae')  müsse  lallen,  und  das  Englische  wie  das  Französische  je 
2  Stunden  bäcommen.  Uebrigcns  nimmt  der  Verf.  an,  dafs  Secunda  und 
Prina  io  der  Regel  nur  von  Studirenden  besucht  werden  dürften;  femer, 
M  der  Schiller  mit  dem  vollendeten  lOten  Lebensjahre  in  die  Septima 
datrelo  ood  für  jede  Klasse  1  Jahr  gebrauche.  Doch  gesteht  er  (S.  34S.), 
JsTs  in  den  unteren  Klassen  in  drei  Fällen  wohl  einmal  das  Ueber- 
litz»  in  einer  Klasse  sich  ereignen  würde. 

Wenn  man  diesen  Plan  nur  mit  Rücksicht  auf  die  s.  g.  Realschüler 
in  Erwägung  zieht,  so  kann  man  zugeben,  dafs,  unter  der  Voraussetzung 
tüchtiger  Ldirer,  die  guten  Köpfe  mit  einer  erheblichen  Fertigkeit  im 
Englischen  und  Französischen  ins  Leben  treten  werden:  aber  von  der 
Mittelgattung  nnd  den  achfecbten  Köpfen  darf  man  das  nicht  voraussetzen. 
Es  int  eine  sehr  staiko  Illusion  des  Verfassers,  dafs  bei  eilf-  und  zwölf* 
jibn'gen  Knaben  mit  zwei  neuern  Sprachen  das  immer  gelingen  werde, 
wai  mit  der  einen  Lateinischen  eben  nicht  immer  gelingt.  Der  Verf.  macht 
ei  sich  noch  dazu  sehr  leicht,  indem  er  von  dem  Unterricht  im  Latein 
ia  den  untersten  Klassen  ( S.  25. )  eine  Caricatur  entwirft,  während  er 
för  den  L^nterricht  in  den  neuem  Sprachen  ein  Ideal  aufstellt  und  als 
sich  von  selbst  verstehend  annimmt,  dessen  Verwirklichung  um  so  un- 
vdirscbeinlicber  ist,  da  der  Verf.  doch  schliefslich  selbst  (S.  55.)  geste- 
ba  mufs,  dafs  der  Mangel  an  getMgnctcn  Lehrern  seinem  Plan  „fürerst 
fast  nnuberst  ei  gliche  Schwierigkeiten"  in  den  Weg  stelle.  Der 
Verf.  bemerkt  (S.  24)  der  10,  11,  12,  13jährige  Knabe  müsse  spie- 
len*); darum  legt  er  ein  so  grofses  Gewicht  auf  die  leichte  Aneignung 
des  Englischen.  Aber  er  muls  selbst  gestehen,  dafs  das  romanische  Ele- 
nent  des  Englischen  als  ein  völlig  Fremdes  von  dem  Knaben  erlerat 
werden  mBsse  (S.  35),  und  er  hätte  anerkennen  müssen,  dafs  das  eine 
mühsame  Arbeit')  sei  fUr  einen,  der  nichts  vom  Latein  oder  einer 

* )  Auch  hier  mufs  dem  Verf.  der  SatE  als  Grund  gehen,  dafs  im  Gjm- 
UMun  für  alle  Schüler  auf  gleiche  Weise  gesorgt  werden  müsse.  Da 
■öchlen  ^r  denn  do^  einwenden,  dafs  die  Losung  der  Zeit  nicht  bloff 
heirst:  Gleichheit,  »ondem  Freiheit  und  Gleicliliei t,  und  da  dürfte 
deoa  die  Freiheit  zuweilen  wohl  das  Recht  haben  so  frei  zu  sein,  die  Gleich- 
beil aoraaheben,  nämlich  im  Interesse  eines  hohem,  in  Bezug  auf  unsem  Ge- 
leostand  in  diesen  Blättern  mehrmals  mil  Meisterschaft  nachgewiesenen  Rechts. 

*)  Er  ereifert  sich  dabei  so  gegen  die,  welche  Knaben  dieses  Alters  nicht 
^'elen  lauen,  dafs  er  höchst  naiy  in  die  VN^orte  ausbricht:  ,,V\Mrd  man 
4can  nie  teril^lly  dem  Spielen  der  Knaben  einen  anderen  Grund  als  den 
^  Zerslreniuigssacht  nntcrxuschiehen?**  Dergleichtn  Wendungen,  bei  denen 
■M  erkennt,  dafs  der  Verf.  im  Eifer  des  Schreibens  gans  vergessen  hat,  dals 
m  Aotor  aeinem  Poblicam  doch  auch  einiges  Urtheil  zutrauen  mufs,  finden 
wk  io  der  Schrift  nichl  theo  selten. 

*)  Der  Verf.    stellt  seihst  S.  21,    den  Salt   auf;    „dem  Schüler   ial  \\\e» 
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andern  romanischen  Sprache  weifs.  Er  hätte  eben  so  offen  anerkenne 
müsseD,  dafe,  wer  nicht  Plattdeutsch  sprechen  kann,  keines 
wegs  mit  Leichtigkeit  einen  ziemllclien  Wörterschatz  des  angelsid 
sischen  Elements  sich  aneignen  .werde,  und  dafs  für  soldie  Schüler  1. 1 
die  sogenannten  unregelmäfsigen  Zeitwörter  einenennenswerthePlag 
sein  müssen.  Er  hätte  endlich  nicht  verhehlen  messen,  dafs  es  für  eine 
ei Ifj ährigen  Knaben,  dem  bekanntermaafsen  die  deutsche  Orthographi 
noch  mancherlei  Balken  in  den  Weg  legt,  ein  gar  schweres  Stiic 
Arbeit  sein  würde  sich  in  die  Irrgänge  der  englischen  Schreibweise' 
hineinzufinden,  ja  dafs  vielerlei  Dinge  in  der  Art  im  Englischen  s 
recht  gemacht  scheinen,  des  jungen  Frcmdländers  Kopf  zu  vorwirre« 
ich  erinnere  nur  an  die  vielen  Wörter,  die  sehr  verschieden  geschriebe 
und  doch  äufserst  ähnlich  ausgesprochen  werden.  Alle  diese  Dinge  b( 
weisen  denn  doch,  dafs  das  Englische  wie  überhaupt,  so  namentlich  fli 
ein  so  frühes  Alter  eine  ganz  ernsthafte  Anstrengung  erforder 
und  dafs  der  Verf.  sich  in  einer  wunderbaren  Täuschung  befindely  wen 
er  glaubt,  dafs  die  Kinder  das  Latein  nur  „mit  Hülfe  vieler  BftIeD,  Ei 
mahnungen,  Drohungen,  Strafen^^,  dagegen  das  Englische  ,,mit  Lust  un 
Liebe''  lernen  würde.    Ich  denke,  was  Hesiod  sagt: 

ci&äraTOi'  ftauQoq  ()k  nal  oQ&toq  oifto<;  in    aiVi^r^ 
xai  TQf}Xi'<:  "^o  TtQWTOV*  i:iijv  6'  **«;  äuQOv  i'xijoUf 
QfndCi]  d*  tj:TfiTa  7tt7,ii  xctlfTTi]  TtfQ  iovffay 
das  gilt  doch  auch  von  Jeder  Sprache,  und  es  ist  eben  die  Kuni 
des  Lehrers,  dafs  er  dem  Anfänger  Muth  und  Lust  macht  und  erhäl 
Der  Verf.  wird  gestehen,  dafs  man  Jemanden  mit  den  Anfängen  des  Enj 
tischen  aufs  Grausamste  quälen  kann.    Nicht  in  der  Sache  allein  liej 
der  Reiz,  sondern  vornehmlich  in  der  Behandlung.    W^arum  zeichnet  un 
also  der  Verf.  lauter  Stümper  im  Lateinlehren,  und  denkt  sich  lauter  Mcj 
ster  im  Englischen  —  die  er  nicht  hat! 

Man  sieht,  mit  der  Theorie  vom  Spielen  will  es  schon  beim  Engl! 
sehen  nicht  viel  besagen.  Nimmt  man  nun  dazu,  dais  das  zwölfte  M 
dem  Realschüler  das  Französische,  das  dreizehnte  Jahr  das  Latein,  dl 
vierzehnte  das  Griechische  bringt,  so  ist  das  wahrlich!  ein  ernstes,  ei 
schweres  Spiel,  gleich  schwer  im  Bewahren  des  früher  Errungenen 
im  Aneignen  des  Neuen  und  im  Verwerthcn  des  Gewinnes  für  die  tiefer 
Bildung.  Wir  müssen  gestehen,  dafs  wir  den  Lehrer  bewundem  würdet 
dessen  Schüler  das  Alles  aus  lauter  „Lust  und  Liebe'',  ohne  „Nachsitzet 
Strafarbeiten,  Stock,  Pein  und  Qual"  bewältigen  könnten!  Wir  gestehe 
ganz  einfach,  dafs  die  ,, Barriere  der  lateinischen  Spräche"  gar  nichts  ii 
gegen  diese  Barrikade  von  Englisch,  Französisch,  Idstein  und  Griechisch. 
Doch  gesetzt,  jeder  Realschüler,  der  sich  durch  dieselbe  hindurch 
gebrochen  —  es  dürfte  sich  indefs  ereignen,  dafs  viele  davor  blieben  - 
hätte  etwas  Erkleckliches  im  Englischen  und  Französischen  und  überhau] 
in  seiner  Gesammtbildung  davongetragen,  wird  er  im  I^atein  und  im  Gric 
chischcn  weiter  sein,  als  ein  Schüler  der  gegenwärtigen  Gymnasien,  d< 
aus  Tertia  abgeht  f  Der  Verf.  nimmt  zwar  an,  dafs  am  Schlüsse  des  fii 
Quarta  bestimmten  Jahres,  in  dem  das  Latein  begonnen  wird,  Cäsa 
keine  oder  doch  nur  geringe  Schwierigkeiten  machen  würde.  Indefe  wi 
erlauben  uns,    gegen  diese  Voraussetzung  denn  doch    noch  einige  leii 


leicht,  was  er  selbst  findet,    Alles  schwer,   was  der  Lehrer   ihm    giebl."  - 
Es  kommt  eben  darauf  an,  wie  es  gegeben  wird! 

*)  Der  Verf.   erklart  S.  33.  ausdrücklich,   dafs   er   die   neuern   SpradM 
ai'chi  blofs  durch  das  Ohr,  sondern  auch  durcVx  dw  Ku^e  «ludassea  lassen  will 
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a  erlieben.  Wir  '(^taben  schon  ein  Uebriges  zn  thnn,  wenn 
meoy  dals  ein  tüchtiger  Tertianer  des  Klopp' sehen  Master- 
einem  mittelmäftigen  Tertianer  eines  nach  der  bisherigen  Weise 
plen  tüchtigen  G^mnasii  im  Uebertragen  aus  dem  Lateinischen 
ituscben  veiigleichbar  sei.  Kann  man  aber  das  Resultat  dieses 
ts  humanistische  Bildung,  Kenntnils  der  classischen  Vergangen- 
len!  Was  wiril  der  Schüler  namentlich  von  einem  einjährigen 
t  im  Griechischen  gewinnen?  Ist  das  nicht  ähnlich  —  um  auf 
des  Verf.  zurückzukommen  —  wie  wenn  man  Jemanden  eine 
Bi  zerbeilsen  liefee  und  ihn  hinwegriefe ,  wenn  der  Kern  ofli» 

ndem  Worten:  der  Realist  des  Verl  kommt  gegen  den  Huma- 
ieutend  zu  kurz,  weil  ihm  die  Mittel  nicht  gewährt  werden  die 
t  aus  der  Vergangenheit  zu  verstehen;  und  es  ergiebt  sich,  dals 
)  Schule  des  Verfassers,  welche  für  alle  Schulen  da  sein 
cM  auf  gleiche  Weise  gerecht  sein  Icanii  gegen  alle. 
Ibe  Resultat  ei^ebt  sich  al^r  für  den  Humanisten, 
ings  bemerkt  der  Verf  (S.  18.)  mit  vollem  Recht,  dars  nur  die 
•ine  universelle  zu  nennen  sei,  welche  Vergangenheit  und  Gegen- 
den Quellen  selbst  schöpfe,  und  dafs,  wenn  die  Vergangenheit 
sise  den  Uumanistcn  bleiben  solle,  doch  auch  die  Gegenwart 
einem  hohem  Grade  zu  Theil  werden  müsse,  als  es  an  vielen 
»is  jetzt  der  Fall  gewesen  sei.  In  diesem  Punkte  stimmt  der 
hnete  mit  dem  Verf.  vollkommen  zusammen,  wie  aus  seinen  mei- 
eilCB  m  dieser  Zeitschrift  erkennbar  ist. 

1  er  kann  den  Verf.  nicht  folgen,  wenn  derselbe  die  Lösung  der 
ikeit  daduiefa  faerbeizuliihren  glaubt,  dafs  er  „die  linguistische 
ler  cJassiscben  vorangehen  **  lassen  will.  ( Wir  bedienen  uns  der 
e  des  Verf.  (S.  16.),  da  der  vorher  mitgetheUte  Lehrplan  das 
*nde  dersriben  beseitiget.) 

hst  müssen  wir  auch  für  die  Humanisten  d.  h.  nach  S.  38.  ftir 
ren  Schüler  bezweifeln,  dafs  die  modern  -  linguistische  Bildung, 
ert  zeichnet,  in  den  untern  Klassen  im  Durchschnitt  von  ihnen 
eicht  werden. 

itima  soll  (S.  20.  21.  23.)  der  10jährige  Knabe  den  fehler- 
sd  möglichst  fertigen  Gebrauch  der  Muttersprache  in  Wort 
il  sich  aneignen  und  die  wissenschaftlichen  Sprachge- 
ihren  Grundzügen  kennen  lernen.  Der  Verf  fiigt  die  Be- 
ig:  cum  grano  talü  bei.  Aber  wie  viel  diese  hier  besagen  will, 
jeder  vergegenwärtigen,  der  da  weifs,  was  gegenwärtig  bei  zehn- 
Cnaben  in  den  Schulen  erreicht  wird,  die  eben  nur  deutschen 
erricht  in  der  entsprechenden  Classe  haben.  Namentlich  ist  es 
iniicb,  dals  der  zehnjährige  Knabe  in  einem  einjährigen  Cursus 
vrundzügen  der  wissenschaftlichen  Sprachgesetze  nicht  eben  viel 
[oen  wiä,  wenigstens  nicht  in  der  Art,  dals  das  Gewonnene  als 
■  liir  den  demnächst  folgenden  Unterricht  im  Englischen  und 
eben  angesehen  werden  kann. 

denn  femer -dieses  Fundamental -Princip  des  Verfassers:  der 
(  müsse  massenhaft  auf  den  Schüler  eindringen,  sich  in  diesem 
Tfascbiiittlich  bewähren!  Ks  wird  schon  eines  sehr  ausgezeichne- 
rs bedürfen,  wenn  die  Kinder  bei  einem  zwölfstündifen  Unter- 
leutschen  nicht  ermatten  sollen,  wenn  bei  ihnen  nicht  Ucbersätti- 
in  Folge  davon  Schlaffheit  und  Theilnahmlosigkeit  eintreten  soll. 
aiicr  wird  in  höherem  MaaUse  noch  bei  den  fremden  Sprachen 
da  TOD  der  fortwährenden  Betreibung  derselben  Objecto  zwar 
eine  Erieicbieri;/)^^  amhrerseiUt  aber  auch  eine  Häufung  schwic- 
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riger  Arbeiten  xu  erwarten  Ist,  die  bei  dieser  Methode  Yiel  mehr  ab  < 
Last  gefühlt  werden  dürften ,  wie  bei  der  gewöhnlichen.  Ja  man  k 
sagen,  dafs  es  sich  hier  gar  nicht  blofs  um  ein  subjectives  Gefühl  ham! 
sondern  nm  einen  durchaus  objectiven  Uebelstand.  Denn  es  ist  Gr 
zu  fiirchten,  dafs  viele  Knaben  sich  dabei  Fassungskraft  und  Gedacht 
verderben  und  dafs  Verwirrungen  der  mannigfaltigsten  Art  auch  den 
folg  des  nächstfolgenden  sprachlichen  Unterrichts  schmälern  werden. 

Aber  nicht  blofs  der  massenhaft  eintretende  Unterricht  selbst  wird  n 
den  glücklichen  Fortgang  haben,  den  der  Verf.  sich  davon  verspricht^  a 
derjenige,  der  zum  Besten  desselben  zurücktreten  mufs,  wird  nicht  ge 
die  nachtheiligen  Folgen  dieses  Zuriicktretens  gehörig  gesichert  wer 
können.  Die  wahrhaft  unendliche  Reihe  von  grammatischen  und  lezik 
sehen  Einzelnheiten,  die  dem  Gedächtnife  bei  den  genannten  Sprachen  i 
geprägt  werden  müssen,  wird  in  demselben  nicht  so  haften  köffhen, 
es  für  die  Entwicklung  des  jugendlichen  Geistes  wünschenswertb  ist,  i 
nicht  die  nöthige  Zeit  übrig  bleiben  kann  das  Wissen  immer  exact  zu 
halten  und  aufzufrischen.  Welchem  Lehrer  brauchen  wir  dieses  Bild  v 
ter  auszumahlen! 

Das  bisherige  Verfahren  scheint  auch  in  dieser  Beziehung  viel  nat 

SmSfser,  d.  h.  der  Natur  des  Knaben  entsprechender.  Das  sprachll 
ebiet  wird  langsam,  wie  es  die  Fassungskraft  der  Mehrzahl  erhei» 
mit  Sorgsamkeit  angepflanzt;  man  läfst  dem  Einzelnen  Zeit  zu  wach 
und  zu  gedeihen;  man  erstickt  die  junge  Pflanze  nicht,  indem  man  n 
Saat  daneben  aufwuchem  läfst:  man  geht  zum  Neuen  erst,  wenn 
Alte  vollen  Lebenstrieb  zeigt.  Das  ist  die  Idee  unaers  jetzigen  Zust 
des,  und  ich  denke,  Herr  iCl.  wird,  bei  allen  Mängeln  des  Bestehend 
doch  noch  oft  genug  Veranlassung  haben  sie  verwirklicht  zu  sehen. 

Wir  müssen  also  glauben,  dafs  auch  der  fähigere  Humanist  von  c 
sem  Cursus  durch  das  Englische  und  Französische  durchschnittli 
kefn  erhebliches  Resultat  haben«  dafs  er  keineswegs  durch  diese  Spracl 
schon  gehörig  „eingeschult^^  (S.  39.)  sein  werde,  dafs  man  keineswi 
von  ihm  „eine  höhere,  geistige  Energie''  zu  erwarten  haben  dürfte.  W 
aber  wird  der  Schüler  sich  einbilden,  zwei  Sprachen  zu  kennen,  } 
denen  er  doch  nur  Etwas  weifs;  er  wird  an  jede  Sprache,  die  er  m 
lernen  soll,  mit  den  Voraussetzungen  herantreten,  die  sich  bei  den  neo 
bereits  bewährt,  er  wird  also  möglichst  schnell  vorwärts  kommen  woll 
nnd  gegen  Alles  gleichgültig  oder  unlustig  sein,  was  ihn  dabei  behind« 
Hieraus  entstehen  schon  für  den  Lehrer  eine  Fülle  pSdagogischer  Sehn 
rigkeiten,  von  deren  Belang  man  sich  überzeugen  wird,  wenn  man  i 
bemüfsigt  findet,  die  einzelnen  Theile  des  Unterrichts  in  den  neuem  i 
alten  Sprachen  einander  gegenüber  zu  halten,  namentlich  den  granmu 
sehen.  Wir  unsrerseits  glauben,  dafs  diese  so  belangreich  sind,  dafs  ( 
durch  der  formale  Nutzen«  den  die  Beschäftigung  mit  den  alten  Spracl 
zu  gewähren  geeignet  ist,  sehr  wesentlich  geschmälert  werden  mufo. 

Wir  glauben  das  um  so  mehr,  weil  bei  der  fliegenden  Hast,  mit  • 
der  Verf.  (S.  39)  seine  Quartaner  d.  h.  dreizehnjährige  Knaben  in  ein« 
Jahr  bis  zum  Verständnis  des  Julius  Caesar  bringen  will,  an  eine 
Mehrzahl  angemessene  langsame  Verwendung  des  für  die  logische  Dur 
bildung  so  hochwichtigen  etymologischen  Materials  gar  nicht  zu  denl 
ist  und  weil  wir  auch  für  das  nicht  minder  wichtige  Griechisch  ')  ni 
der  Analogie  dasselbe  Verfahren  vorauszusetzen  haben.    Der  Verf.  v 


')  Wir   verweisen   hier   auf  die   trefflichen   Bemerkungen   ▼od    Dire< 
Foft  in  dieser  Zeitschr.  Jahrg.  I,  Hft.  1,  S.  133.  134,  die  unter  Andern  a 
he/  H.  Köchljr  Anerkennung  gefunden  haken. 
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Oft  liier  gewissemiMlseii  in  denselben  Fehler,  der  bei  seiner  Polemik  ge- 
■  den  frühen  Anlang  des  Lateinischen  zu  rügen  ist.  Während  er  sidi 
«e  dadurch  erleichtert,  dafs  er  die  Schwierigkeiten  desselben  übertreibt 
■1  die  Fortschritte  der  Methodik  fast  ignorirt  ( S.  20),  will  er  den  spä- 
B  Bcfinn  der  beiden  alten  Sprachen  dadurch  rechtfertigen,  dafo  er  an- 
batm/if  die  Schwierigkeiten  derselben  existirten  „nicht  mehr"  (S.  43.  39) 
är  Scbülov  yy^^  gewohnt  sind,  skh  in  den  Gebieten  (mehrerer)  fremder 
i^cacben  la  bewegen",  die  sdion  „mehrere  Sprachen  ziemlich  in  ihrer 
3ewait"  haben  (S.  40);  wenigstens  würden  sie  „mit  leichter  Mühe^' 
Verwunden  werden. 

Anefa  das  Inrinandeigreifen  des  Unterrichts  in  den  neuem  und  alten 
Sprachen,  den  Anachlufs  der  letztem  an  die  erstem,  scheint  Herr  Kl.  et- 
vas  lejeht  genommen  zu  haben.  Wir  finden  die  grofsen  Schwierigkeiten, 
lie  hieraus  für  die  Praxis  des  Unterrichts  hervorgehen,  weder  im  Allge- 
Beinen  noch  im  Besondem  erwogen. 

Wir  müssen  diese  Punkte,  unserer  Ueberzeugung  nach,  um  so  stärker 
letooen,  weil  die  sorgfältige  und  tüchtige  Aneignung  der  Elemente  der 
ilteo  Sprachen  Ton  dem  nachhaltigsten  Einflufs  auf  die  weitere  Ausbildung 
In  zu  den  üniycnitätsstudien  sidi  rorbereitendea  Schülers  in  sprachlicher 
irie  in  sachlicher  Beziehuy  ist  Wir  halten  es  für  unmöglich,  dafs  die- 
lelbe  nach  dem  Plan  des  Tcrfi  bei  der  Mehrzahl  der  Schüler  in  der  Art 
ich  durchlühren  labt,  die  im  Interesse  der  Wissenschaft  zu  fordern  ist, 
md  der  Verf.  hat  aoch  gar  nicht  den  Beweis  lur  die  Möglichkeit  geführt. 
I¥ir  sind  allerdiius  durch  den  Inhalt  der  Schrift  vollkommen  überzeugt, 
lafr  eine  sokhe  Wirkung  ganz  gegen  die  ehren werthen  Absiebten  des 
rerf.  sein  würde.  Wir  müssen  aber  nichts  desto  weniger  glauben,  dafs 
t  nur  denen  in  die  Hände  arbeitet,  die  die  Humanitätsstudien  als  über- 
ebt  aus  den  Schulen  zu  verbannen  trachten.  Es  liegt  ja  nah  genug  zu 
«haopten,  da(s  wenn  die  Schüler  nach  fast  vollendeter  formaler  Bildung 
a  die  alten  Literaturen  gebracht  werden,  sie  verwirrt  oder  ohne  Noth 
cscbwert  werden  müfsten  durch  die  Bewältigung  neuer  sprachlicher  For» 
aen  uad  daCs  man  den  Kern  des  Alterthums  sie  auch  wohl  —  muheloa 
«npeiscn  lassen  könne!  —  — 

Wenn  also  nicht  nachgewiesen  ist,  dafs  die  untem  Classen  dieses  Ma^ 
leifjBHiasü  einen  festen  Unterbau  abgeben  für  die  wissenschaftlichen  Stu- 
iea,  wenn  im  0«gentheil  der  Verf.  den  Schülern  weder  Ruhe  noch  Zeit 
iBi  übt,  ao  iat  man  lierechtigt  zu  dem  Urtheil,  dafo  das  Mustergymnasium 
■cb  in  dieser  Besiehung  nicht  gerecht  Ist  gegen  alle  seine  Schüler. 

Der  Verf.  scheint  seinen  Plan  von  einigen  Beispielen  abgeleitet  zu  ha- 
b:  er  sog  Tortrefflich  sein  für  Sprachgenies  oder  für  mechanische  Köpfe, 
I  ait  I.etditigkeit  sich  Sprachen  aneignen.  Aber  der  grofsen  Zahl  mit- 
^itmg  Begabter  dürfte  eine  einfachere,  ruhigere  Weise  mehr  zusagen. 
Wir  sehliefoen  für  dieses  Mal,  indem  wir  ein  von  dem  Verf.  gebrauch- 
I  Wart  aynder»,  als  er  wollte,  verwenden.  Kos  not ,  dico  aperie,  deiu- 
w,  ngt  er,  indem  er  verlangt,  dab  die  Gymnasien  sich  der  Zeit  anpaa- 
lisilai^    Ja  inrohl,  no$  nO0ß  dico  operte,  de»umu$l 

J.  Mützell. 
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Vermischte  uraehrlehten  über  C^ymnaslen  und 


I. 

ProtocoUe  über  die  Sitzungen  der  Generalversamm- 
lung der  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  der  Pro- 
vinz Brandenburg,  welche  am  3.,  4.,  5.  October 
1848  zu  Berlin  im  Hörsaale  des  Gymnasiums  zum 
grauen  Kloster  stattgefunden. 

(Im  Auftrage  der  Generalversammlung  veröffentlicht.) 


I.    Sitzung  vom  3.  October  1848,  Morgens  9  Uhr. 


H< 


Lerr  Krecb  eröffnet  die  Sitzung  mit  einigen  Bemerkungen  über  Ver- 
anlassung und  Zweck  der  Versammlung ,  und  heifst  die  Gäste  im  NamM 
der  Berliner  Gesellschaft  willkommen.  — 

Auf  Antrag  des  Herrn  Mutz  eil  ernennt  die  Versammlung  durch  Ae* 
clamation  Uerm  Krech  zum  Präsidenten.  Dieser  ernennt  zu  seinen 
Stellvertreter  Herrn  Seyffert^  zu  Schriftfiihrern  die  Herren  Gerber  und 
Hamann,  zu  Stimmzählem  die  Herren  Troschel  und  Hetzel.  Hen 
Krecb  verliest  hierauf  die  Präsenzliste  und  bringt  sodann  die  Geschäfts" 
Ordnung  zur  Debatte.  Der  Antrag  des  Herrn  Mütze  11,  von  diesei 
§.2  bis  8.  ohne  Debatte  anzunehmen,  und  nur  §.1.  zu  besprechen,  wild 
angenommen.  —  JQcrr  Krech  beantragt,  für  heute  §.  1.  bestehn  ifi 
lassen  —  der  auswärtigen  Mitglieder  wegen.  Der  Antrag  wird  splta 
angenommen.  —  Herr  Krech  verliest  demnächst  folgende  Anträge  dei 
Herrn  Schmitz:  I.  In  Bezug  auf  den  Religionsunterricht:  1)  Die  Bi- 
bel soll  aufhören,  ein  Schulbuch  zu  sein.  (Nicht  unterstützt.).—  2)  Dk 
Sittenlehre  soll  nicht  mehr  durch  das  Auswendiglernen  d«r  mosaiscbei 
10  Gebote  repräsentirt  werden.  (Nicht  unterstützt. )  —  3)  Das  sogenannte 
apostolische  Symbolum  soll  nicht  mehr  auswendig  gelernt  werden.  (Un- 
terstützt.) —  H.  In  Bezug  auf  die  Lehrer:  1 )  Alle  Lehrer  sollen  wis- 
senschaftlich gebildet  sein.  (Nicht  unterstützt.)  —  2)  Die  Lehrer  solkfl 
durch  keine  Titel  von  einander  unterschieden  werden.  (Zu  VL  gestellt.)  — 
IL  Die  Unterrichtsgegenstände  betreffend,  a)  obere  Klassen:  1)  Dei 
menschliche  Körper  soll  in  dem  naturwissenschaftlichen  Unterrichte  nicht, 
wie  bisher,  wenig  oder  gar  nicht,  sondern  vorzugsweise  berücksichtigt 
werden,  (Nicht  unterstützt.)  —  2)  Neuere  und  namentlich  neueste  Ge* 
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bte  soll  Hauptsache  det  geschichtlicben  UntemcbU  sein.  (Unterttätit.) 
)  Englische  Sprache  soll  an  den  höheren  Bürgerschulen  in  den  drei 
n  Klassen  und  wenigstens  In  drei  wöchentlichen  Stunden  gelehrt 
Ml.  (Nicht  unterstützt)  —  b)  untere  Klassen:  1)  Verminderung 
^1  der  Unterrichtsgegenstände  in  den  Elementarklassen  (und  mittle- 
üassen  der  höheren  Bürgerschulen):  Religion,  Geschichte,  Geogr»- 
und  Naturgeschichte  sollen  mit  dem  Unterrichte  in  der  Muttersprache 
mw^  als  Ein  Fach  behandelt  werden.  (Nicht  unterstützt.)  —  2)  Jede 
Elfte  soll  in  den  Elementarklassen  (und  in  den  mittleren  Klassen  der 
TD  Bürgerschule)  in  sechs  wöchentlichen  Stunden  gelehrt  werden. 
1  unterstützt. )  3 )  Bei  Einübung  der  Formen  der  lateinischen  Sprache 
das  Lesen,  Uebersetzen  und  Auswendiglernen  ganzer  Sätze  nicht 
lirht  Tersäumt,  sondern  immer  als  Hauptsache  betrieben  werden. 
it  unterstützt.)  —  iV.  Die  Schulzeit  betreffend:  1)  Abschaf- 
der  Ferien  im  I^ufe  des  halben  Jahres;  Anfang  des  ersten  Halb- 
am  I.Januar.  (Unterstützt.)  —  2)  Fünf  Stunden  täglich  sei  Maxi- 
Tier  Stunden  hintereinander  nur  am  Mittwoch  und  Sonnabend.  (Un- 
tzt.)  —  3 )  Schulstunden  sollen  nichts  wie  bisher,  zweimal  wöcben^ 
luch  die  Keligionsstunden  der  Geistlichen  gestört  und  verkürzt  wer- 
;Unterstützt.) 

erauf  verliest  Herr  Krech  folgende  Anträge  des  Herrn  Böhm  H.: 
Jeder  Elementarlehrer  ist  zur  Ablegung  jedes  höheren  Sefauleza- 
berechtigt  und  tritt  nach  vorschriftsmilsiger  Absolvirung  desselben 
e  Rechte  der  sogenannten  Literaten  unter  den  Lehrern.  ( Unterstützt 
ni  VI.  gestellt. )  _  2 )  Die  Elementarlehrer  der  höheren  Bürger-. 
*n  haben  in  der  Kegel  eine  gröfsere  Anzahl  von  Lebrstunden,  als 
irigeo  Lebrer.  Dieser  Unterschied  werde  aufgehoben.  (Unterstützt. ) 
B  wird  zur  Tagesordnung  übergegangen, 
irr  Gerber  stellt  den  Antrag:  die  Nummern  I.  und  H.  des  Pro- 
»  fur^s  erste  nicht  in  Berathung  zu  ziehen,  sondern  die  Debatte  mit 
\',  zu  eröffnen.  Es  sei  weder  das  Verhäitnifs  der  staatlichen  Glie- 
^  in  Gemeinden,  Kreise,  Bezirke,  noch  das  des  Staates  zur  Kirche 
tzt  so  geregelt,  dafs  in  Beziehung  auf  diese  Punkte  mit  Sicherheit 
^  gestellt  werden  könnten.  —  Aufeerdem  sei  die  Besprechung, 
sie  nächste  und  sichere  Zwecke  erreichen,  nicht  sowohl  auf  der- 
»  Prinzipienfragen  zu  richten,  als  vielmehr  auf  rein  praktische, 
lieaca  seien  die  die  Stellung  des  Directors  zur  Confcrenz  betref- 
I  hesoaders  wichtig,  nnd  er  schlage  defshalb  IV.  um  so  mehr  zur 
fen  Dehatte  vor,  als  eine  genauere  Besprechung  dieses  Abschnittes 
in  der  Berliner  Gesellsclii^  statt  gefunden  habe.  —  Dieser  Vor- 
wird TOD  der  Versammlung  angenommen  und  Herr  Seyffert  er- 
■  Antragsteller  über  Abschnitt  IV.  des  Programms  das  Wort.  Er 
inkt  sich  vorläufig  darauf,  diejenigen  Punkte  hervorzuheben,  in 
die  Berliner  Versammlung  von  seiner  Vorlage  abgewichen  sei.  — 
rd  iadels  auf  Antrag  des  Herrn  Gerber  beschlossen,  die  einzel- 
angiBkpben  von  IV.  durchzunehmen,  wie  sie  im  Programme  lauten, 
a  den  oierliner  I^hrem  zu  überlassen,  die  Abänderungen,  welche 
osasn  wurden,  als  Amendements  zu  stellen.  —  Herr  Seyffert  mo- 
die  beiden  ersten  Paragraphen  von  IV.  §.  I.  lautet:  „Als  Vertreter 
oterrkfatsbehörde  ist  der  Direetor  zur  l^berwachung  der  allgemei- 
choigesetze  innerhalb  seines  Kreises  berufen,  und  jeder  einzelne 
r  ihm  in  dieser  Beziehung  untergeordnet. '>  §.  2. :  „  Als  Vertreter  des 
rcolleginms  ist  der  Direetor  verpflichtet,  die  Beschlüsse  desselben 
usfiihning  zu  bringen.*'  Herr  Seyffert  weist  darauf  hin,  wie  an- 
bt  werden  müsse,  dafs  die  hisher  oft  atomistisch  auseinanderlallen- 
rlieder  des  Collegü  zu  ejoem  JebensFOJieD,  ojjgaDischeo  Ganzen  sich 

•kr,  Ad,  OjmmmUhrMn.  MU.  1,  5 
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Terbänden.  Ks  solle  fortan  gemeinsam  das  CoIlegi}**n  einstellen  (Br  d 
Erreichung  des  grofsen  Zweckes,  den  die  Schule  verfolgt.  —  Näher  stel 
der  Redner  xwei  Dircctorialinstruktionen  der  früheren  Zeit,  die  branda 
burgische  und  säclisische,  zusammen,  und  motivirt  aus  diesen  die  Not! 
wendigkeii  einer  neuen.  —  Herr  Kroch  stellt  den  g.  1.  und  2.  zur  I> 
hatte.  —  Herr  August  will  in  §.  2.  den  Ausdruck  „Bcschlüne^^ 
„Conferenzbescblüsse^^  verwandelt  wissen.  —  Herr  Böhm  1.:  Nur  seid 
seien  als  Beschlüsse  des  Collegii  anzusehen.  —  Herr  Heydeman 
schlägt  Tor,  §.  7  ,  wciclier  lautet:  ^,Der  Director  kann  einen,  von  d« 
Mehrheit  des  Collegium  gefafsten  Beschlufs  suspendiren,  um  sofort  d 
Entscheidung  der  Behörde  einzuholen,^'  mit  §.  2.  zugleich  zu  berathen.  I 
wird  dies  unterstützt.  —  Herr  Kram  er  weist  darauf  hin,  dab  es  unb 
zweifelt  das  Recht  des  Directors  sein  müsse,  in  dem  seltenen  Fall  ein 
Meinungsverschiedenheit  zwischen  dem  Director  und  der  Conferens  4 
Suspension  eines  Beschlusses  zu  bewirken,  der  selbst  von  der  Gesammt 
beit  des  Collegii  gefafst  sei,  da  er  ja  die  gröfserc  Verantwortlichkeit  i 
Vergleich  zu  den  Lehrern  habe.  —  Herr  Heydemann  und  Herr  Fe 
entreu  scliliefsen  sich  dem  im  (üanzen  an.  —  Enterer  vermifst  an  «k 
).  2.  und  7.  den  Ausdruck  der  Stellung,  welche  der  Director  <!em  PuU 
Lom  gegenüber  einnehme.  Durch  diese  hauptsächlich  werde  J^.  7.  mot 
rirt.  —  Herr  Böhm  I.  weist  darauf  hin,  dafs  §.  4.  der  Vorlage  die  Punk 
angegeben  seien,  innerhalb  derer  die  Conferenz  zu  beschliefsen  komp 
tent  sei.  —  Dennoch  ist  Herr  Böhm  nicht  für  den  Wegfall  des  g.  i 
sondern  schlägt  den  Zusatz  zu  §.  7.  vor:  „wenn  er  gegen  die  Competei 
des  Lebrercollegiums  Einspruch  erhöhten  hat.^'  —  Herr  Zelle  erklärt  ak 
gleichfalls  für  das  Recht  der  Suspension. 

Herr  Mutz  eil  spricht  gegen  die  Fassung  von  §.2.;  derselbe  stehe  i 
Gegensatz  zu  §.1,  enthalte  aber  eine  unvollständige  Durchführung  dii 
aes  Gegensatzes,  weil  in  §.  2.  nicht  angegeben  sei,  in  welchem  Bereid 
das  Collegium  beschlufs  fähig  sei.  Man  könne  nicht  sagen,  da(s  dia 
Lücke  durch  §.  4.  der  Vorlage  ausgefüllt  werde,  denn  dort  würden  m 
die  Gegenstände  angeführt,  welche  der  besondem  Berathung  des  Collc| 
unterworfen  sein  müssen.  Wolle  man  aber  auch  davon  absehen  und  ü 
nehmen,  dafs  das  Collegium  Über  die  im  §.  4.  aufgezi^ilten  (legenstäoi 
das  Recht  des  Beschlusses  haben  solle,  so  müsse  er  zu  bedenken  n 
ben,  dafs  nichtsdestoweniger  nicht  klar  sei,  was  zur  Competenz  des  D 
rectors,  was  zu  der  der  Conferenz  gehöre.  Die  künftigen  allgemeiM 
Schulgesetze  seien  nodi  imaginär,  Niemand  wisse,  wie  eng  oder  w 
weit  sie  sein  würden.  In  den  meisten  Fällen  handle  es  sich  nur  n 
eine  logische  Operation,  unter  welche  abstracto  B<nitimmung  des  Gesct» 
der  concrete  Fall  gehöre.  Aus  §.  4.  erhelle  nun  gar  nicht,  in  welchen  Fi 
len  der  Director  allein  berechtig  sei,  diese  logische  Operation  zu  madta 
in  welclien  der  Beirath  des  CoU^iuras  eintreten  müsse.  Wm  endlii 
das  durch  §.  7.  dem  Director  eingeräumte  Voium  suipenßivum  angdi 
io  könne  man  freilich  sagen,  dafs  dasselbe  dem  Director  nur  insofci 
sukommen  dürfe,  als  er  Vertreter  der  Unterrichtsbehörde  sei,  nicht  aber  i 
den  Fällen,  in  denen  derselbe  nur  als  ein  Glied  des  Coll^iums  an  dl 
Berathung  und  dem  Beschlüsse  desselben  Thell  nehme.  Allein  er  (dk 
Sprechende)  stimme  gleichwohl  für  Beibehaltung  des  Feto  MHMpensivm 
weil  seiner  Ansicht  nach,  wie  schon  der  Name  besage,  der  Rector  be 
rufen  werde  das  Ganze  der  Anstalt  zu  leiten.  Der  Director  düd 
nicht  der  Kugel  vergleichbar  sein,  die  auf  dem  emporsprudelnden  Wai 
serstrahl  tanze;  sonst  gebe  man  die  Einheit  der  Schule  daran,  und  i 
werde  um  die  Erreichung  des  Zweckes  der  Schule  mifslich  genug  stebei 
Der  wahre  Director  übrigens  sei  ein  gebomer  Director.  Der  §.  7.  de 
Vorfjige  Btimme  wie  mit  anderen  neuem  Sohulgesetzi^bungen,  so  mit  dl 
DireetorentDBtruciion  Air  die  Provinzen  PoiiimQt\i)\*^«sÜa\c!ii\uA%»diSQflM9 
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Bt  erlassenen  Direcforeniosfroctioncn  ftirBrandenbaifi  West- 
en dem  Director  «in  unlKnlhigtes  l'eto  beilegten,  90  seisii 
VBtcD  und  die  Praxis  sei  längst  eine  mildere.  — 
;b  verliest  folgende  Amendements  xu  §.  7.: 
Tn  Rehdaott:  „ —  Beschluls,  wenn  er  ihn  den  allgemeinsa 
izen  widersprechend  hält,  suspendiren,  mufs  aber  sofort  -^'' 
'rro  Kleiber:  „Der  Director  kann  einen  von  der  Majori» 
ollegiiims  gefafslen  Besciilufs  suspendiren,  ist  aber  in  dia- 
verpflicbtet,  sofort  die  Eulscheidung  der  Behörde  ein- 
ig desilerm  Gerber:  „§.  7.  zu  streichen.''  — 
ust  weist   auf  die  Noth wendigkeit  der  Beibehaltung  von 
in  das  Collegium  als  Einheit  ersciR'inen  solle  ^-on  Lehrern 

dantz  will  §.  2.  zuerst  besprochen  haben;  in  Betreff  von 
er:  Ein  suspensives  Veio  stünde  dem  Director  natüi> 
i^rtreter  der  Behörde.  —  Herr  Kleiber  motivirt  seinen 
—  Herr  IIa  mann  ist  dagegen,  dafo  der  Director  einen 
ammtbeiC  des  Collegiums  gefafsten  Bescblub  sospendire. 
teresse  des  Directors  liege  es,  dafii  dies  nicht  geschehe.  — 
tragt  auf  Schlufs  der  Debatte  an.  —  Herr  Oerber  erhlUt 
ort  sur  Motivirung  seines  Antrags  auf  WegfiiU  des  Para- 
sei  zu  beachten,  dafs  es  sich  bei  den  Conferenzbesdiliissen 
von  selir  bedingter  Wichtigkeit  hsndele,  und  in  einem  Kreise, 
e  der  specielle  des  Lebrercollegii  sei.  —  Er  weist  also  hin 
inxong  in  den  Beschlüssen  der  Conferenz,  wie  sie  die  §.  3. 
:  angäben;  ob  ein  Irrthum  über  Competenz  hier  bei  dem 
ikbsr  sei  2  —  Stritte  man  ferner  über  Competenz,  so  frsge 
rer  Richter  sein  solle,  der  einzelne  Director,  oder  das  Col- 
odlich  sei  überhaupt  über  Conipetenzstreitigkeiten  ein  allge* 
nicht  möglich,  jeder  Fall  sei  Air  sich  zu  untersuchen  und 
I.  —  Das  natürlidie  Recht  des  Protestes  stünde  dem 
jedem  Lehrer  zu,  defsbalb  sei  es  ihm  dann  nicht  besonders 
illren.  —  Der  Sdilufs  der  Debatte  wird  beantragt  und  an* 
iur  Herr  Se^vffert  bat  als  Antragsteller  noch  das  Wort, 
lis  er  bereits  durch  die  Verhandlungen  in  der  Berliner  Ge- 
der  Unlialtbarkeit  des  f  e/o  »uipemitum  überzeugt  worden 
auf  die  praktische  Gefährlichkeit  des  Fefo  hin,  welche  für 
es  Directors  aus  dessen  Gebrauch  flielse.  Bim  steht  das 
lit  zu.  Nur  ein  schwaclier,  ein  beschrünkter  Director  könne 
Ageo,  und  es  würde,  je  entschiedener  angewandt,  um  so 
[acht  untergraben,  welche  es  zu  stützen  bestimmt  wHie.  — 
:h  fragt:  „Ob  §.7.  wegibllen  soll.'*'  Herr  Mützell  bcsh^ 
der  Stimmenzalil  für  und  wider.  US  stimmen  für  den 
-  dagegen  28.  ~  §.  7.  ist  also  gestrichen.  -^ 
D  Augustes  Antrag  wird  darauf  in  §.2.:  ,|Conferenzbe- 
i  „Besdilüsse*^  gesetzt.  -^  Auch  winl  §.2.  mit  §.1.  zu 
pben  verbunden.  — 

;h  stellt  §.  3.  zur  Debatte,  welcher  lautet:  „Der  Director 
nur  innerhalb  der  durch  die  allgemeinen  Gesetze  ihm  ein- 
ignisse  aelbstständig  Beschlüsse  zu  fassen.'^  —  Herr  Seyf- 
litnrauf  $.  3.  als  natürliche  Consequenz  des  §.  1.,  und  als 
|.  4.  —  Der  Antrag  des  Herrn  Benary  auf  Wegfall  des 
ird  nicht  unterstützt.  —  Herr  Hamann  stellt  den  Antrag, 
en :  „Der  Director  hat  das  Recht,  nur  wo  die  allgemeinen 
»Icbes  ejoräuflveit^  seJbststäod^  Beschlüsse  zu  fassen» '*  ^ 
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Herr  Kali  seh  will  das  Wort  „nur''  streichen  als  eine  Polemik  ei 
haltend,  die  in  allgemeinen  Statuten  nicht  am  Orte  sei.  —  Herr  fii 
mann:  Da  der  Paragraph  in  der  jetzigen  Fassung  doch  nicht  Geü 
werde,  so  sei  es  uoverfängltch ,  ihn  hier  so  anzunehmen.  —  Herr  Gei 
her:  Das  „nur^'  deute  freilich  eine  Polemik  an,  aber  eben  um  diese 
willen  sei  der  Paragraph  zu  halten,  da  er  sonst  nur  sage,  der  Diredi 
habe  zu  dem  Hecht,  wozu  er  Recht  habe.  —  Herr  Kaiisch  weist  da 
anf  hin,  dafs  §.3.  die  positive  Ausführung  von  dem  vorher  indirekt  Ai 
gedeuteten  enthalte.  —  Die  Polemik  sei  defshalb  nicht  nöthig,  um  d( 
Paragraphen  zu  halten.  —  Herr  Beiiary  erkennt  die  von  Herrn  Kali  sc 
angedeutete  Unterscheidung  uiclit  an.  —  Herr  Mütze  11  beantragt  6n 
Schlufs  der  Debatte.     Der  Paragraph  wird  angenommen.  — 

Herr  Kroch  bringt  §.  4.  zur  Debatte;  er  lautet:  „Alles,  was  die  Lehi 
Verfassung  und  die  Disciplin,  die  innere  und  äufsere  Verwaltung  der  Scba 
betrifft,  mufs,  soweit  es  in  den  allgemeinen  Gesetzen  nicht  schon  b« 
stimmt  ist,  Gegenstand  der  besondern  Berathung  des  CoUegium  werdei 
(Dahin  gehören  namentlich:  Eutworfung  des  Lectionsplans,  Aufnahs 
neuer  Schüler,  Versetzungen  und  Ccnsuren,  Abgangszeugnisse,  Vi*rfaai 
gung  anfserordentlichcr  Strafen,  W^rleiiiung  von  Prämien  und  Unterstiü 
Zungen.)*'  —  Herr  Scyffert  motivirt  den  Paragraphen,  und  geht  dessc 
einzelne  Bestimmungen  durch,  deren  Nothwendigkeit  er  aus  dem  bisher 
gen  wUlkürlichen  Verfahren  an  einzelnen  Anstalten  deducirt  —  Hei 
Hamann  will  der  Conferenz  den  Beschlufs  über  den  Lehrplan  etnrftt 
men,  die  Vert heil ung  der  Stunden  aber  dem  Director  allein  zuweiset 
ebenso  müfsten  die  Abgangszeugnisse  ein  Resume  des  Director  sei.  - 
Herr  Mütze  11  giebt  zu,  dafs  die  Praxis  an  manchen  Schulen  nicht  übei 
einstimmen  möge  mit  dem,  was  der  Antragsteller  fordere;  allein  das  si 
nicht  Schuld  der  Schulgesetzgebung.  Diese  gebe  es  in  den  meisten  ii 
Paragraphen  beregten  Angelegenheiten  keineswegs  in  die  WiUkür  des  D 
rectors,  ob  er  sie  der  Berathung  des  Collegii  unterwerfen  wolle,  soc 
dem  mache  es  ihm  zur  Pflicht  dies  zu  thun.  So  lieifse  es  §..*>.  d( 
Instmetion  fUr  Brandenburg,  Ost-  und  Westpreufsen :  „wenn  wir  ihnc 
(den  Directoren)  zur  Pflicht  machen,  Alles,  w<i8  irgend  hierzu  sie 
eignet,  als  namentlich  die  Kntwerfnng  des  Lectionsplans,  die  in  discipli 
narischer  Hinsicht  zu  ergreifende  J^Iaafsnahme,  die  Berathungen  über  di 
Translocationen  der  Scholaren,  die  Anordnung  der  Prüfungen,  die  V« 
theilung  der  Schulprämien  u.  s.  w.,  als  Gegenstände  der  Erwägung  i 
den  Lehrer- Conferonzen  zu  betrachten'^  u.  s.  w.  In  der  Instruction  fii 
Sachsen,  §.8.  S.  4.:  „Die  Conferenzen  müssen  den  Charakter  freuod 
schafllicher  und  einträchtliclier  Collegialität  halten,  und  nicht  blofo  dl 
gewöhnlichen  amtlichen  Gegenstände,  Lehr-  und  Lectionsplan,  Censurdc 
Schüler,  Disciplinarfalle,  Schulprüfungcn,  Versetzungen,  V'^orschlage  i 
Prämien  und  Benefizien  u.  s.  w.  umfassen ,  sondern  es  ni  u  f s  autserdei 
in  ihnen  auch  öfter  der  Geist  und  der  Zustand  einzelner  Klassen''  u.  s. « 
Der  Sprechende  verweist  femer  im  Allgemeinen  auf  die  Instractioi 
für  Westfalen  §  3.  und  für  Pommern  §.  10.  Dann  geht  er  auf  die  ein 
seinen  in  der  Vorlage  angeführten  Gegenstände  und  zeigt  ans  den  Dienst 
inttmctionen ,  dafs  nur  fiir  sehr  wenige  Punkte  in  den  bestehenden  Rc 
glements  weniger  gewährt  werde,  als  die  Vorlage  fordere,  dafs  für  di 
meisten  das  Geforderte  unter  gleichem  Vorbehalt  ( §.  7.)  bestehe,  und  dal 
in  einigen  Punkten  sogar  bereits  eine  gröfsere  Freiheit  zu  Recht  bestehe 
So  bei  schwereren  Strafen,  bei  denen  die  jetzige  Schulordnung  den  Dt 
rector  der  Majorität  des  Collegii  unterordne,  so  für  Ostpreufsen  bei  Ver 
Setzungen,  wo  nach  §.  17.  der  Instruction  die  Translocationsexamina  zu 
Ausgleichung  der  zwischen  den  Lehrern  unter  einander  und  zwischen  des 
Director  und  den  Lehrern  bestehenden  Differenzen  abgehalten  werden,  u.  8.w 
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Tebtigen  sei  zu  bemerken,  dafs  über  die  meisten  jener  Dinge  eine 
ithuog  durch  das  Collegium  oder  In  (vor)  dem  Collcgiuro  zweck- 
ig sei,  dafs  aber  bei  manchen  eine  Bcscblufsnahme  nur  den  näher 
?iligten  Lehrern  zustehen  könne.  Von  ganz  besonderer  Schwierigkeit 
Wrathung  und  Beschlufsnahme  über  Lehr-  und  tStundenplan.  —  Henr 
mer  sdiliefsl  sich  dem  Amendement  Hamann  an.  Wenn  Persdii- 
s  in  dem  Collegium  zur  Berathung  komme,  so  könne  daraus  selir 
it  Zwietracht  entstehen.  ^  Herr  Poppo:  Die  meisten  der  im  Para- 
hen  angegebenen  Bestimmungen  seien»  wie  eben  nacligewiesen,  bo  schon 
er  festgesetzt  gewesen.  —  Die  Aufnahme  der  Schüler,  ron  der  allein 
Dirbt  gelte,  durch  das  Collegium  sei  fiir  die  I«ehrer  und  das  Publi- 
lehr  unbequem,  Zuziehung  der  Lehrer  hierbei  sei  schon  bisher  In 
Willen  dos  Director  gestellt  und  auch  femer  zu  wünschen.  — '  Herr 
arv  nimmt  die  Aufnahme  der  Schüler  als  Kccht  des  Collegii  in 
tnich.  Die  Unbequemlichkeiten  Hir  Lehrer  und  Publikum  liefsen  Rieh 
h  Festsetzung  bestimmter  Tage  für  die  Aufnahme  beseitigen.  —  Herr 
mer  bemerkt,  dafs  bei  starker  Zahl  der  Aufzunehmenden  grofser 
lufwand  nüthig  mä,  Aulserdem  sei  zu  bemerken,  dafs  neue  Schüler 
1  eine  Corona  von  Lehrern  in  Verwirrung  kommen  würden:  endlich 
I  bei  jüngeren  Schülern  MifsgrifTe  durch  Sorgfalt  des  Director  zu 
ifiden,  bei  den  älteren  mögen  Fachlehrer  zuzuziehen  sein.  Also 
'ere  Schüler  bis  zur  Quarta  seien  vom  Director,  ältere  von  der 
ereni  zu  prüfen.  —  Herr  Benary:  er  wolle  gemeinsame  Prü- 
.  Er  verlange  für  die  Prüfung  eine  gewisse  Feierlichkeil;  die  Aengst- 
ceit  der  Sdniler  sei  in  Abrechnung  Mm  Kxamen  zu  ziehen  und  durch 
lanifät  der  Lehrer  zu  mildem.  —  Herr  Mützell:  Durch  Herrn  Be- 
v'9  Bemerkungen  seien  nicht  alle  praktischen  Bedenken  beseitigt. 
werde  die  Kinlialtung  eines  Terrains  vom  Publikum  nicht  erzwingen 
en;  man  werde  Nachzügler  nicht  abweisen  dürfen.  Dem  Publi- 
.  gegenüber  müsse  Einer  die  Verantwortlichkeit  haben;  dazu  eigne 
nur  der  Director.  —  Herr  Roeber  bemerkt,  dafs  auf  der  (lewerbe- 
le  die  Aufnahme  schon  jetzt  gemeinsam  sei.  —  Herr  Hamann  will 
(stens  die  Aufnahmeprüfung  als  Kei*lit  der  Conferenz  ausgesprochen 
m:  in  der  Praxis  könne  man  dann  die  nothwendigen  Erleichtemngen 
durch  Stellvertretung  eintreten  la.^sen.  —  Verantwortlich  sei  übri- 
nichi  der  Director,  sondern  die  (lesammtheit  des  Collegii,  da  dessen 
rität  beschliefse.  —  Herr  Rigler:  Der  Idee  nach  sei  die  Prüfung 
i  daa  Collegium  gerechtfertigt:  dennoch  seien  praktische  Schwierig- 
n  vorbanden,  und  der  Director  würde  bei  vorauszusetzender  (vewis- 
itigkeit  sicherlich  wenigstens  in  V^'rbindung  mit  einer  Lehrercom- 
»n  im  Stande  sein,  die  Prüfung  auf  genügende  Weise  vorzunehmen. 
crr  Kall  seh:  Der  Director  müsse  doch  vorher  jedenfalls  die  Schü- 
IXhcilen,  damit  das  Kxamen  stattfinden  könne;  so  bedinge  also  ein 
Collegium  abzuhaltende«  Kxamen  ein  vom  Director  aufserdem  an- 
llendes,  und  dieses  sei  der  Praxis  nach  die  Hauptsache.  ~  Herr 
ner  will  Besprechung  des  Lehrplans  „mit  Ausschlufs  der  persönli- 
Verhältoisse'^  dem  Collegium  zuweisen.  —  Herr  Poppe  stellt 
Antraf,  zu  setzen:  „vollständige  Abgangszeugnisse,"^  da  es  auch 
jfp  gebe,  fiir  welclie  das  ganze  Collegium  nicht  nötliig.  —  Die  De- 
winl  geachloRsen  —  Herr  Se^yffert  erhält  noch  «las  Wort  als  An- 
eller.  Kr  bemerkt:  liewissenhaftigkeit  des  Director  stelle  nicht  sicher 
iib^iffcn  bei  der  Aufnahme:  bei  aufserordentlichen  Strafen  sei  nur 
*lfgation  und  deren  Arten  zu  denken ;  die  Verwendung  der  Lehrer- 
einzig  dem  Director  zu  überlassen,  sei  nicht  unbedenklich;  auch 
bgangszpiigninsen  sei  nicht  zwischen  vollständigen  und  uuvolUtan- 
zu  sdieideD. 


70  FOnfte  Abtheilung. 

Eine  Reibe  von  Abstimmungen  über  die  einzelnen  Theile  des 
graphen,  zu  denen  noch  die  in  der  Berliner  Gesellschaft  angenomaMMi 
Zusätze  hinzugezogen  werden,  ergicbt  folgendes  Resultat:    ,, Alles, 


die  Lehrverfassung  und  die  Disciplin,  die  innere  und  äufsere  Verwalloif 
der  Schule  anlietrifll,  miifs,  so  weit  es  in  den  allgemeinen  Gesetzen  nidht 
■ehon  bestimmt  ist,  (regenstand  der  besondcm  Berathung  und  Be  sohl  oft* 
nähme  des  Collegium  werden.  Dahin  gehören  alle  ofliziellen  BericMt 
Ober  die  im  Obigen  bezeichneten  Gegenstände,  der  Leiirplan  mU 
•cblufo  der  persönlichen  Verhältnisse,  Aufnahme  neuer  Schüler, 
Zungen  und  Censuren,  vollständige  Abgangszeugnisse,  Verhängung  aofMi^ 
ordentlicher  Strafen,  Verleihung  von  Prämien  und  Unterstützangen  m 
Schüler  der  Anstalt,  Verwendung  der  der  Schule  (ur  die  Lehrmittdi  vai 
Bibliotheken  zustehenden  Fonds/^ 

Die  Vormittagssitzung  wird  nach  12  Uhr  geschlossen. 

Gerber. 


Berlin,  den  3.  October  1848,  Nachmittag»  4  his  7  Uhr. 

Der  Vorsitzende  theilt  einige  neoe  Anträge  mit.  Der  des  Herrn  Diree* 
lor  Poppe  auf  Ernennung  einer  Commission,  welche  unter  Zuziehnng 
der  im  Programm  s.  Xll.  gegebenen  Thesen  des  Herrn  Mützell,  das 
bisherige  Abiturientenreglement  fiir  das  Gymnasium  einer  Prüfang  unter»  . 
werfe,  wird  unterstützt.  Die  Anträge  des  Herrn  Strack  a)  dafs  kolae 
öffentliche  Prüfungen  mehr  stattfinden  sollen,  sondern  h)  statt  dcrselbcs 
Redeactus:  r)  in  allen  Klassen  seien  RedeübuTfgen ,  in  den  oberen  Dis* 
putationen  einzufuhren,  findet  Unterstützung.  Eben  so  der  Antrag  des 
Herrn  Hetzel:  „Jeder  Schularotscandidat,  der  körperlich  befähigt  ist,  hat 
sich  um  das  Tumwesen  zu  bekUmniem,  und  entweder  vor  oder  während 
seiner  Probezeit  einen  Tumkursus  praktisch  dorchzumaclien." 

Da  Herr  Poppe  augenblicklich  ntdit  zugegen  ist,  wird  zur  Tages- 
ordnung übergegangen,  und  IV.  §.  5.  zur  Berathung  gestellt.  Er  lautet: 
„Zu  den  genannten  Zwecken  finden  regelmärsige  Connrcnzen  statt.  Au&er- 
•rdentliche  Conferenzen  zu  berufen,  ist  der  Director  berechtigt  und  aitf 
Antrag  der  Mehrheit  verpflichtet.^*  —  Der  Antragsteller,  Herr  Scyffert, 
bemerkt  in  Bezug  auf  die  letzten  Worte,  dafs  allerdings  schon  in  der 
Dienstinstniction  für  die  Provinz  Sachsen,  S.  5 ,  die  Bestimmung  getrof- 
fen sei:  „Doch  kann  der  Rector,  wenn  entweder  er  selbst  es  für  nötM^ 
erachtet,  oder  Einer  der  Lehrer  darauf  angetragen.  Gründe  hat,  die  Coih 
ftnrenz  aufserordentlich  berufen."  Aber  von  einer  Verpflichtung  des 
Rectors  sei  nicht  die  Rede.  Was  seinen  eignen  Antrag  angehe,  so  ssi 
es  in  den  Bcrathungen  der  Berliner  Gesellschaft  unerledigt  gebliebeoi 
wie  eine  solche  aufserordentliclie  Conferenz  zu  Stande  zu  bringen  sei,  ob 
z.  B.  der  Einzelne  selbst  die  Collegen  anzugehn  oder  ob  der  Director 
auf  Antrag  eines  Einzelnen  durch  Circular  die  Mehrheit  zu  ermitteln  habe. 
—  Herr  Mützell  erinnert,  dafs  solcheFällc  selten  vorkommen  würdefl^ 
dafs  aber  audi  fiir  ungewöhnliche  Ereignisse  vorgesehn  sein  müsse.  Br 
beantrage  daher  aufzunehmen,  dafs  die  Berufung  einer  aufserordentlichsi 
Conferenz  selbst  auf  Antrag  Eines  Lehrers  eintreten  müsse.  Er  thoe 
das  im  Interesse  der  Freiheit  und  Unabhängigkeit  des  Einzelnen,  sowoU 
dem  Director  als  den  übrigen  Lehrern  gegenüber.  —  Der  Antrag  wird  ä- 
terstützt.  —  Herr  Troschel  spricht  gegen  den  Autrag.  Man  müse 
Querulanten  nicht  t Gelegenheit  gehen,  den  Director  und  ihre  Collegen  oa- 
ausgesetzt  belästigen  zu  können.  —  Ilerr  IIa  mann  trägt  darauf  an,  dib 
diese  Berechtigung  erst  eintrete,  wenn  wenigstens  ein  Drittel  des  Colle- 
gi7  die  Forderung  unterstützte.  —   Herr  Nauck:  Die  Sache  könne  in 
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Coofereni  zur  Spfachc  gebracht  und  cntsdiieden  werden.  —  Herr 
ow:  Es  würde  dann  eine  Coofereos  wegen  einer  Conferenz  stattr 
B.  Die  Majorität  sei  überhaupt  jetzt  in  unsem  Zuständen  nmlage* 
,  daher  müsse  der  Einzelne  sich  die  Zustimmung  der  Majorität  se(- 
CoUefen  xu  gewinnen  suclien.  Mithin  sei  er  gegen  den  Antrag.  -* 
icrr  Strack:  Der  Director  könne  nicht  so  unter  die  mögUeherweia« 
,  cingreirendo  Dazwischenkunft  eines  Collegen  gestellt  werden.    Man 

lieber:  Der  Director  solle  Hir  diesen  Fall  berechtigt  sein  zur  Bern« 

4er  Conferenz.  —  Herr  Koch:  Das  Lehrercollegium  würde  dea 
hruicfa,  welchen  der  Einzelne  von  diesem  Recht  machen  würde,  leicht 
einten.  —  llerr  (Berber:  Gerade  nicht  Querulanten,  sondern  streng 
MenbaAe  Ldircr  können  am  meisten  in  den  Fall  kommen,  von  dem 
s|»nichten  Redite  Gebrauch  zu  machen.  Auch  gegen  zu  ängstlichen 
hieifer  eines  Collegen  müsse  man  geschützt  sein.  Der  Vorschlag  des 
D  Ha  mann  sei   daher  eher  zu  empfehlen.     Ein  Drittel  des  Colle- 

wurde  bezeugen,  dafs  der  Antrag  des  Einzelnen  hinreichend  unter- 
t  sei.  —  Herr  Böhm  1.:  Die  monatliche  Conferenz  gebe  hinrci> 
ende  AushiUfe  llir  die  Wünsche  des  einzelnen  Lehrers,  daher  sei  er 
1  den  Antrag  Mützoll.  —  Der  Antra«:;  auf  Schluls  der  Debatte  wird 
lommen  und  der  Antrag  des  Herrn  Mützell  verworfen.  Eben  so 
.\mendement  Hamann.  Dagegen  wird  §.  5  angenommen, 
lierauf  wird  §.  6:  „In  den  Confercnzen  leitet  der  Director  als  Vor- 
oder die  Berathung  und  Abstimmung;   bei  Stimmengleichheit  steht 

die  Entscheidung  zu,*'  mit  dem  Zusatz  der  Berliner  Gesellschaft: 
lern  Miigliede  ist  unbenommen  selbständige  Anträge  für  die  Conferenz 
teilen,  ^^  ohne  Discussion  angenommen. 

>a  %.  1  schon  in  der  Vormittagssitzung  verworfen  war,  wird  §.  8  zur 
itte  gestellt.  Er  lautet:  „Der  Director  hat  das  Hecht  und  die  Pflicht, 
Ue  allgemeinen  Gesetze  im  Besondem  aufrecht  zu  erbalten,  die  ein- 
m  Lelffstunden  zu  besuchen,  die  I^'hrcr  in  ihrer  Wirksamkeit  zu  be- 
bten und  seine  Meinung  hierüber  gegen  den  Einzelnen  auszuspredien, 
■gen  diesem  das  Recht  der  <lirecten  Beschwerde  offen  steht.  Dio 
nenesamina  werden  von  dem  Director  in  <iegenwart  sämmtiidier  Klas- 
brer  abgenommen/'  —  Herr  Se^rffert  wül  nur  den  Schlufs  des  Pa^ 
ipben  näer  motiviren.  Die  Abnahme  der  Klassenexaraina  durch  den 
dor,  auch  das  «rrt/i/um,  war  leicht  trüglicli,  in  Folge  dessen  ent^ 
icn  oft  schiefe  Urtheile  über  die  Leistung  auch  pflichtgetreucr  Leh- 
es  sei  daher  die  Anwesenheit  der  sämmtlichen  Ldircr  bei  den  Exa- 
bus  wünschenswerth,  um  einseitigen  Urtheilen  vorzubeugen.  Uebri- 
wünscbe  er  in  Veranlassung  der  Berliner  Berathungen  die  Worte: 
;egen  diesem  das  Recht  der  fi^chwerde  offen  steht,''  weil  sie  wie  eine 
mg  ausseben,  gestrichen.  ~  Herr  Strack:  Die  im  Paragraphen 
Bgte  Beobachtung  sei  gegen  den  Geist  der  Zeit.  Es  wäre  auch  noth- 
ig  zu  sagen  ,,amtliche  Wirksamkeit''  statt  „Wirksamkeit,"  und  sUtt 
fr'orte  „seine  Meinung  hierüber  gegen  den  Einzelnen  auszusprechen'^ 
ehr  „durch  Anerkennung  und  Tailel  zu  unterstützen."  —  Herr 
po:  Das  über  die  Klassenexamina  im  Paragraphen  Gesagte  sei  in  der 
ittz  nicht  ausführbar.  Die  Gymnasien  derselben  hätten  oft  nur  acht 
ieder  und  ^icr  davon  unterrichteten  häufig  in  derselben  Klasse:  soll- 
Hfse  nun  jedesmal  bei  den  Klassencxaminibus  zugegen  sein,  so  wür- 
adurch  grofse  Störungen  im  Unterricht  eintreten.  Uebrigcns  seien 
ninslokationsexamina  wichtiger  als  die  Klassenexamina.  Zu  jenen 
gesetzlich  aufser  den  Lehrern,  welche  im  Gegenstande  der  Prüfung 

Klasse  unterrichten,  aucli  die  Lehrer  desselben  Gegenstandes  in 
ichstliölicm  Klasse  zuzuziehen.  —  Herr  Seyffcrt:  Er  habe  nur 
okationscxamioa  Im  Sioiw  gehahL 
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Der  VoraitzeDde  meldet  den  Antrag  des  Hrn.  Böhm  I.  zu  dem 
yyAnordnnngen  einet  Lehrers  innethalb  seines  Kreises  darf  der  Director  ni 
unmittelbar  aufbeben/^  Er  wird  unterstützt.  Eben  so  der  Antrag  > 
Herrn  Gercke:  „Der  Director  hat  das  Recht  und  die  Pflicht  die  L 
ler  in  den  Lehrstunden  zu  besuchen  und  sie  in  ihrer  amtlichen  Wi 
samkeit  zu  beobachten.*^  Die  Worte  Ton  „seine  Meinung '''  bis  „stel 
■oUen  wegfallen.  —  Herr  Mut  zeit:  Es  sei  gegen  die  Beobachtung  i 
Seiten  des  Directors  gesprochen  worden  und  die  Aeufeerung  gethan,  d 
es  nicht  dem  Geiste  der  Zeit  entspräche,  dieselbe  anzuordnen^  a 
der  Zusatz  im  §.:  „um  die  allgemeinen  Gesetze  im  Besondem  a 
recht  zu  erhalten/'  zeige,  in  welchem  Sinne  jene  Anordnung  Tom  A 
tragsteller  verstanden  sei.  Uebrigens  würde  die  Anwesenheit  aller  Kl 
senlehrer  bei  den  Klassenexaminibus  auch  an  gröfisem  Gvmnasien  scbi 
zu  bewerkstelligen  sein.  Dagegen  könne  auf  Einhaltung  der  gesetzlid 
Bestimmungen  gedrungen  werden.  —  HerrHanow:  Das  Bedürfnifs  y 
Seiten  der  Behörden  zu  hören,  was  ist  der  Betreffende  fUr  ein  Mac 
ist  noch  da,  namentlich  nach  Aufhebung  der  Konduitcnlisten ;  man  w< 
nicht  blois  den  Lehrer  kennen  lernen.  Daher  sei  nicht  nur  die  Be 
acbtung  beizubehalten,  sondern  auch  über  die  Grenzen  der  amtlichen  Wi 
samkeit  hinaus  zu  erweitern.  Er  (der  Sprechende)  sei  gegen  den  A 
druck:  „die  Examina  werden  abgenommen.^'  Der  Director  aollc  ni 
allein  ezaminiren,  sondern  der  betreffende  Lehrer  des  Fachs,  so  jedo 
dafs  der  Director  neben  ihm  eintreten  könne.  Um  die  bemerklieb 
machten  Schwierigkeiten  zu  heben,  könne  man  allgemeine  Prüfungs\ 
eben  am  Ende  des  Semesters  einrichten,  in  denen  ein  Stillstand  des  l 
terricbts  eintrete.  —  Herr  Kramer:  Diese  Examina  sind  nicht  das  Hau 
moment  bei  Versetzungen,  sondern  die  Erfahrung  Tom  ganzen  Kurs 
Ungeeignet  sei  es,  wenn  der  Director  nach  dem  Examen  die  Leistung  ( 
Lehrers  beurlheilen  wolle.  —  Herr  Gerher:  Herrn  Strackes  Mifsl 
len  in  Bezug  auf  die  Worte  „beobachten  u.  s.  w.''  verstünde  er  ni< 
Unter  „Wirksamkeit''  habe,  wie  der  Zusammenhang  zeige,  der  Antr 
steller  nur  die  amtliche  gemeint.  Eine  weitere  „Beobachtung"  wü 
freilich  besonders  jetzt  die  Schwierigkeit  ftir  den  Director  mit  sich  f 
ren,  den  Menschen  und  Pädagogen  unabhängig  von  dessen  politisd 
Meinungen  zu  beurtheilen;  er  beantrage,  um  etwanige  Mifsvcrständnisse 
vermeiden,  vor  „Wirksamkeit"  noch  besonders  „amtliche"  zu  setzen. 
Herr  Hamann  ist  gegen  die  Beobachtung  des  Lehrers  als  Mann,  sof 
der  Mann  nicht  aus  der  Amtsthätigkeit  erkannt  werde.  Denn  der  i 
sentliche  Charakter  des  Mannes  werde  sich  auch  in  der  Amtstbätigl 
nicht  verleugnen.  Dagegen  erscheine  ihm  die  beobachtende  Befugnifs 
Directors  in  den  Worten  „um  die  allgemeinen  Gesetze  u.  s.  w. "  ni 
erschöpft.  Er  schlage  daher  vor  hinter  „Gesetze"  fortzufahren:  „und 
sondere  Bescblufsnalimen  der  Conferenz  so  wie  den  notliwendigen  \ 
sammenliang  der  Thätigkeit  des  Lehrercollegium  im  Ganzen  aufrecht 
erhalten."  —  Herr  Strack  ist  ftir  das  Amendement  Hamann.  —  1 
Antrag  auf  Schlufs  wird  angenommen.  Herr  Seyffert  erklärt  « 
als  Antragsteller  noch  für  die  Beibehaltung  gründlicher  Examina.  El 
so  spricht  er  sich  dahin  aus,  dafs  der  Director,  falls  er  bei  dem  Klass 
besuch  etwas  zu  bemerken  findet,  seine  Meinung  sofort  unverhohlen  n 
tbeilt.  Denn  nur  durch  dies  offene  Aussprechen  sei  der  Benaclitbeili 
im  Stande  einen  Irrthum  des  Directors  zu  berichtigen  oder  im  ungün 
gen  Falle  seine  Mafsregeln  nach  dem  Urthcil  zu  ergreifen.  Die  „Be 
achtung"  sei  auch  nöthig  wegen  amtlicher  Gutachten,  welche  stets  v 
Director  würden  gefordert  werden.  —  Schliefslich  erhält  noch  Herr  Böhn 
das  Wort  xur  Begründung  seines  Zusatzes:   „Anordnungen  eines  L 
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innerbalb  seiDea  Kreises  darf  der  Director  nicht  unmittelbar  auf- 

)er  Vorsitzende  schreitet  zur  Abstimmung.  Dio  meisten  Amende- 
Is  werden  verworfen  und  es  ergicbt  sich  als  endliches  Resultat  der 
reichen  Abstimmungen  folgende  Fassung  des  ganzen  Paragraphen: 
er  Director  hat  das  Recht  und  die  Pflicht,  um  die  allgemeinen  Oe- 
e  im  Bcsondem  aufrecht  zu  erhalten,  die  einzelnen  Lehrstunden  zu 
neben,  die  Lehrer  in  ihrer  amtlichen  Wirksamkeit  zu  beobachten  und 
le  Meorang  hierüber  gegen  den  Einzelnen  auszusprechen.  Anordnun- 
eines  Lehrers  innerhaU)  seines  Kreises  darf  der  Director  nicht  un- 
dbar  aufheben.*' 

Nach  Erledigung  Ton  Abschnitt  IV.  wird  zu  dem  Antrag  des  H^m 
Poppo,  zur  Berathung  über  das  bestehende  Abiturienten-Reglement 
Kommission  von  Gymnasiallehrern  aus  Terschiedeoen  Städten  zu  er- 
icn,  übergegangen.  Nachdem  Herr  Poppo  seinen  Antrag  kurz  mo- 
t,  bemerkt  Herr  Mützell,  eine  solche  Arbeit  sei  sehr  wünschens- 
ib,  aber  sie  dürfte  sich  in  der  kurzen  Zeit  des  Zusammenseins  der 
ellschaft  nicht  bewältigen  lassen.  Die  Versammlung  ernennt  sofort  die 
ren  Mützell,  Poppo,  Drogan,  Schellbacb  und  Wiese  zu 
;iiedeni  dieser  Kommission.  Die  Genannten  nehmen  das  Mandat  an, 
r  der  Voraussetzung,  dafs  ihnen  eine  längere  Frist  gestattet  wird. 
WS  geschieht. 

hierauf  beschlielst  dio  Versammlung,  an  die  Berathung  des  Abschnit- 
V.  zu  gehen  und  der  Vorsitzende  eröffnet  über  §.1,2  und  3  die 
latte.    Sie  lauten:    „1)  Aufhebung  der  Kabinetsordre  vom  1*2.  April 
2,  belreliend  das  Verfahren  bei  Amtsentsetzung  der  Geistlichen  und 
rodiehrer.     2)  Einführung  eines  Dienstgesetzes,  welches  die  Begriffe 
AmCsrerbrechens  und  des  Dienstvergehens  genauer  iixirt  und 
Cassation  oder  Amtsentsetzung  eines  Lehrers  der  ministeriellen  Will- 
r  enthebt.     3)  Alle  Dienstvergehungen  der  Lehrer,  die  als  Vergehen 
■0  die  Disciplin  behandelt  und  im  DIsciplinarwege  geahndet  werden, 
1  ror  der   deßnitiven   Beschlufisnahme  des  Ministerium  der  Untersu- 
lg  und  dem  Eiicenntnifs  eines  aus  freier  Wahl  der  Lehrer  hervorge- 
lenen  Collegium  zu  überweisen.''   Der  Antragsteller  Herr  Seyffert: 
im  §.  1  angeführte  Kabinetsordre  gehe  darauf  hinaus,  der  Lehrer  solle 
t  mehr  auf  gerichtlichem  Wege,  sondern  auf  Disciplinarwege  durch 
Minister  absetzbar  sein.    Eben  so  sei  bestimmt  worden,  bei  Verge- 
ben, woTon  die  Gerichte  selbst  frei  gesprochen,  sollen  die  Provin- 
lieiiMen  zur  Amtsentsetzung  veranlafst  werden  können.    Jedes  Amts- 
[efaen,  welches  mit  Cassation  bedroht  ist,  könne  nach  dem  Gesetz  vom 
3lärz  1844  bei  Fahrlässigkeit  die  Cassation  auf  Disciplinarwege  ver- 
ssen.     Besonders   sei  die  Ungenauigkeil  der  Begriffe  in  diesen  Be- 
imungen   za   rügen.     Wiewohl  nun  diese  Mifsstände  mit  dem  Falle 
alten  Systems  ebenfalls  gefallen  sein  dürften,  so   bliebe  doch  auch 
t  immer  noch  sehr  schwankend,  wie  z.  B.  im  Religiösen  und  Politi- 
m  die  Vergehen  zu  beurtheilen  seien.     Denn  obgleich  die  Trennung 
Kirche  vom  Staate  in  Aussicht  stehe,  so  nehme  doch  die  Schule  ei- 
pvlagogisch  beschränkten  Standpunkt  ein,  der  eine  freie  Vertretung 
lerdes  rationalistischen,  noch  des  demokratischen  Principes  zulasse, 
lebe  Behörde   solle  in  Zukunft  über  Strafbarkeit  entscheiden!     Das 
isterium   als    Partei  könne  nicht  entscheiden,    sondern  die  Sachver- 
digen.     Diese  g:ingen  aus  den  Standesgenossen  hervor,   und  würden 
eine   Art  Ocschwomengericht  bilden,   doch  sei  die  Berufung  eines 
len  umständlich.     Die  Schulbehörde  müsse  also  reorganisirt  werden, 
lä  ihre  ]>Iajorität  fähig  sei  über  dio  Amtsverbrechen  und  Vergehen 
.ehrer  uDparteiißdt  zu  entscheiden. 
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Herr  Bloch  trägt  darauf  an,  statt  §.  3  zu  setzen:  „Suspension,  Am 
entsetzung  und  Cassation  können  nur  durch  rcchtslcräftigen  Spruch  ( 
ordentlichen  Gerichte  errolffen,^'  und  aus  §.2  nur  die  Worte:  „Einfi 
rung  eines  Dienstgesetzes'^  zu  behalten. 

Herr  Mützell  trägt  darauf  an,  auch  die  Aufliebung  der  Kabine 
ordre  vom  27.  April  1830  wegen  unfreiwilliger  Emeritirung  oder  Pens 
nirung  in  Untersuchung  gewesener  Geistlichen  und  Schullehrer  zu  bet 
tragen. 

Herr  Hamann:  Das  Materielle  des  Kriminalrechts  werde  von  < 
Gesetzgebung  hingestellt,  auch  die  Lehre  von  den  Amtsvergehen  falle  d 
ser  Gesetzgebung  anheim  und  das  Thun  des  Lehrers  könne  nicht  m 
exceptionellen  Grundsätzen  beurtheilt  werden.  Es  würde  ganz  gegen  i 
ser  Interesse  sein,  ein  besonderes  Dienstgesetz  in  Betreff  der  Verbrecl 
und  Vergehen  der  Lelirer  zu  fiardem.  Eben  so  wenig  dürften  wir  < 
besonderes  Tribunal  für  uns  in  Anspruch  nehmen.  Einer  der  Hau 
grundsätze  der  konstitutionellen  Staaten  sei  der,  dafs  Niemand  seinem  i 
türlichen  Richter  entzogen  werden  dürfe.  Keiner  einen  eximirten  Gerich 
stand  habe.  Unsere  Richter  seien  dieselben,  welche  das  ganze  Volk 
halte  und  somit,  da  es  sich  um  Verbrechen  handle,  die  zuständigen  C 
schwomen  unseres  Orts.  Die  allgemeinen  Grundsätze  der  Amtstreue  wi 
den  auf  die  spedell  vorliegenden  Fälle  in  Anwendung  gebracht  werd* 
und  nur  wo  diese  Anwendung  den  ordentlichen  Richtern  nicht  klar  s 
würden  sie  das  Gutachten  der  Sachverständigen  aus  dem  Lehrerstan 
einzuholen  haben.  Herr  Heller:  Das  Gesagte  gebe  mehr  auf  die  V< 
brechen,  die  Voigehen  seien  davon  zu  unterscheiden.  Herr  Krame 
Am  I^hrer  sei  auch  Manches  strafbar,  was  nicht  Verbrechen  sei.  H< 
Hamann:  Ueberall,  wo  ein  Strafgesetz  übertreten  werde,  sei  ein  V^ 
brechen.  Uebertretungen  von  Gesetzen,  welche  nicht  unbedingt  von  di 
Rechtsprincip  gefordert  würden,  seien  Vergehen.  Herr  Köchly:  Ol: 
streitig  giebt  es  Vergehen  gegen  den  besonderen  Arotsberuf.  Gki  sei  ( 
sagt  worden,  der  Lehrer  solle  sich  dem  allgemeinen  Richter  unterw« 
fen;  er  stimme  dem  bei,  aber  er  verlange,  dafs  Sachverständige  zuge^ 
gen  werden  müssen,  dies  müsse  gesetzlich  ausgesprochen  werden, 
berufe  sich  auf  die  Handelsgerichte.  Herr  Heller  bemerkt,  dafs  es  V 
gehen  gebe,  welche  nicht  vom  Richter,  sondern  z.  B.  in  Paris  von  < 
potice  correcHonneUe  beurtheilt  würden.  Ob  sich  nicht  auch  der  Lehi 
solcher  Vergehen  schuldig  machen  könnet  Herr  Hamann:  Dies  sei 
Vergehen  gegen  die  öffentliche  Sicherheit,  sie  gehörten  daher  unter  f 
Ressort  der  Polizei.  Unsere  Polizei,  d.  h.  Aufsichtsbehörde,  sei  aber  < 
Director  der  Schule  und  die  weitem  Scbulbehörden. 

Der  Schlufe  der  Dehatte  wird  angenommen.  Der  Antragsteller  II< 
Seyffert  will,  dafs  §.  3  auf  die  Dienstvergehen  der  Lehrer  bezog 
werde,  welche  ihrer  Natur  nach  nur  einen  Verweis  zur  Folge  haben  ki 
nen.  Er  erklärt,  unter  dem  Collegium  diejenige  Schulbehörde  zu  v< 
stehen,  die  ihrem  gröfseren  Theile  nach  aus  freigewählten  Vertretern  < 
Lehrerstandes  bestehe. 

Der  Vorsitzende  bringt  §.  1  zur  Abstimmung.  Er  wird  mit  dem  Z 
satz  des  Herrn  Mützell  angenommen. 

Der  Antrag  des  Herrn  Bloch,  statt  §.  2  nur  die  Worte:  „Einft 
rung  eines  Dienstgesetzes"  zu  setzen,  wird  verworfen.  —  Der  Anti 
des  Herrn  Mützell,  die  Schlufsworte  des  §.2:  „und  die  Cassation  o< 
Amtsentsetzung  eines  Lehrers  der  ministeriellen  Willkühr  enthebt,"  fo 
zulassen,  der  durch  Beziehung  auf  das  vorgeschriebene  Untcrsuchuni 
verfahren  (Kabinetsordre  vom  16.  August  1826  unti  vom  29  März  18' 
Rescript  vom  30.  Juli  18.32)  motivirt  worden,  wird  verworfen.  —  D; 
auf  wird  §,  2  nach  dem  Wortlaut  der  Vorla^o  anv^euommioii. 
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Der  Antrag  des  Herrn  Bloch,  mit  Verwerfimg  ron  §.  3  zu  setzen: 
^So^ension,  Cassation  und  Amtsentsetzung  können  nur  durch  rechts- 
krifUgen  Spruch  der  ordentlichen  Gerichte  erfolgen/'  wird  als  Zusatz  zu 
|.^  angenommen.  —  Der  Antraf,  hinter  „Gerichte"  die  Worte  „unter 
ZnsiefannK  von  SachTerstandigon "  zu  setzen,  wird  angenommen. 

Für  den  folgenden  Tag  wird  V.  4.  der  Vorlage  als  erster  Gegen- 
itind  der  Tagesordnung  angenommen. 

Hamann. 


IL   Sitzung  vom  4.  Oclober  1848,  Morgens  8J  Uhr. 

Herr  Seyffcrt  eröffnet  als  Vorsitzender  die  Sitzung  und  theilt  mit, 
difr  Herr  krecb  verhindert  sei,  zu  erscheinen;  da  er  nun  selbst  sich 
bei  der  folgenden  Debatte  betheiligen  müsse,  schlage  er  Herrn  Mützell 
nn  Viceprasidenten  vor.  —  Nach  einigem  Widerstreben  Seitens  des 
Berrn  Mützell  angenommen.  —  Das  Protokoll  vom  3.  October  Vor- 
■ittags  wird  nach  Berichtigungen  von  Seiten  der  Herren  Mützell,  Scyf- 
fert,  Hetsel,  Böhm  I.  angenommen.  —  Das  Protokoll  vom  3.  Octo- 
ber Nachmittags  wird  nach  Berichtigungen  der  Herren  Poppo,  Nauck, 
Bloch  angenommen.  Herr  Nauck  gicbt  in  Bezug  auf  die  gestrige  Auf« 
frssung  seiner  Worte  Seitens  des  Herrn  Hanow  Folgendes  zu  Proto- 
koll: „leb  mala  die  gegebene  Auffassung  meiner  Worte  dahin  berichti- 
gen, lials  ich  nicbt  gedacht  und  noch  weniger  gesagt  habe,  dafs  über  die 
absuhaifende  Coo/erenz  erst  in  einer  besonderen  Conferenz  berathen  wer- 
den BoUc  Vielmehr  meinte  ich  und  glaube  noch,  dafs  jeder  Lehrer  mit 
Recht  den  Anspruch  machen  darf,  in  einer  —  wenn  auch  zunächst  nnr 
ftlr  ihn  —  wichtigen  Schulangclegenhoit  von  seinen  Collegen  gehört  za 
irerrfeo.  Haben  diese  aber  nicht  die  Verpflichtung,  ihn  als  Gesammtheit, 
d.  b.  als  Conferenz  zu  hören,  so  hat  eine  solche  Verpflichtung  auch  nicht 
der  Einzelne,  an  den  er  sich  etwa  wenden  könnte,  um  die  erforderliche 
tfc6riieil  liir  die  aufserordentliche  Conferenz  zusammenzubringen.*'  •— 
Der  Antrag  des  Herrn  Schmitz:  „Die  geehrte  Versammlung  möge  die 
ninee  Zeit  nicht  sowohl  auf  weitläufige  Berathung  der  äufserlichen  An- 
^de^enhetten  verwenden,  sondern  den  innem  Angelegenheiten,  in  Bezie- 
bsag  auf  welche  die  Schule  am  meisten  zu  reorganisiren  oder  zu  ver- 
imisn  ist,  sogleich  und  zuvörderst  ihre  Theilnahme  und  Kräfte  zu  wid- 
oeo,'^  wird  niät  unterstützt  —  Ein  Antrag  des  Herrn  Mützell:  „Die 
renaounlang  möge  beschliefsen,  dafs  nach  Beendigung  der  Berathung 
ibsr  V.  4.  zur  Berathung  von  XIV.  geschritten  werde,*'  wird  unterstützt 
nd  angenommen.  —  Zwei  Anträge  des  Herrn  Hamann:  l)  „Auf 
Berathung  4er  Wahlen  der  vom  Ministerium  einberufenen  Lehrorconfe- 
rmz;*'  2)  „Aufteilung  einer  Wahlliste,  die  durch  die  Mitglieder  der 
Conferenz  alier  Gymnasien,  höheren  Bürger-  und  Realschulen  mitzuthei- 
leo  wäre,'*  werden  unterstützt.  —  Zwei  Anträge  von  Böhm  1.:  „Die 
Versainnlung  möge  nach  Beendigung  der  gestrigen  Discussion  zur  Be- 
tprecbong  der  unter  Nr.  VH.  und  Vill.  gestellten  Thesen  und  Anträge 
fiber  die  Verliältnisse  der  Schulamtscandidaten  übergehen ;'*  2)  „Die 
Verttouniung  möge  nocli  heute  eine  Besprechung  zu  der  bis  zum  25.  Oc- 
tsber  zu  haltenden  Wahl  veranstalten, *'  werden  unterstützt.  ~  DieVer- 
msotung  beschlieÜBt,  diese  letzteren  Anträge  nach  dem  des  Herrn  Mützell 
n  berathen.  —  Folgende  Anträge  des  Herrn  Seyffert:  1)  „Alle  An- 
itahen,  welche  dem  Principe  der  constitutionellen  Freiheit  zuwider  sind, 
liod  umzt^eBiMlten;^^  2)  „Die  Patronatsrechte  bedürfen  einer  dem  Prin- 
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cipe  des  neuen  Staates  wie  der  Würde  des  Lehrerstandes  angemessenen 
Bescbräukung;''  3)  „An  die  Stelle  des  biblischen  Katechismus  tritt  von 
Secuoda  des  Gj^mnasium  eine  politische  Kat<H^hiRn1Uslehre;*'  4)  „Das 
Recht  der  Anciennetät  darf  auf  den  Lectionsplan  nicht  so  einwirken,  daft 
jüngere  Lehrer  von  dem  Unterricht  in  oberen  Klassen  ganz  ausgeschlos- 
sen werden^''  5)  „Zu  den  Vicariatstunden  werden  alle  Lehrer  gleichmä- 
fsig  herangezogen.  Für  längere  Vacanzen  wird  ein  Hülfslehrcr  mit  der 
interimistischen  Verwaltung  beauftragt  und  dafür  besoldet;'^  6)  „Die  Zahl 
der  Lehrstunden  für  die  einzelnen  Lehrer  ist  nach  einer  allgemeinen  Norm 
Air  alle  höheren  Schulen  festzustellen;^^  7)  „Die  Translocationscxamina 
•o  wie  die  öffentlichen  Examina  fallen  entweder  ganz  weg  oder  werden 
auf  eine  dem  Zweck  derselben  entsprechende  Weise  umgestaltet/^  wer- 
den unterstützt.  —  Der  Antrag  des  Herrn  lieydemann:  „Das  CoJlo- 
quium  der  zu  Directorialstellen  Ernannten  fallt  weg/'  wird  unterstützt 
«-  Die  Antrage  des  Herrn  Krech:  1)  Zusatz  zu  V.  4.  a.:  „in  der 
Voraussetzung  ununterbrochener  Thätigkeit  an  einer  öffentlichen  Anstalt;*^ 
2)  Zusatz  des  Herrn  Schmitz:  „Dafs  das  Minimum  für  die  grofsen 
Städte  &00  Thaler  sei;''  3)  dafs  statt  c.  gesetzt  werde:  „Der  höchste 
Pensionssatz  solle  mit  dem  dreifsigsten  Dienstjahre  beginnen/'  wer- 
den unterstützt.  —  Die  Anträge  des  Herrn  Bloch:  Statt  V.  4.  zu  set- 
zen: „VL  Gehalts-,  Pensions-  und  W'ittwcn  -  Kassen  •  Angelegenheit. 
I.  Das  Torschriftsmäfsige  Minimalgehalt  an  der  untersten  Gehaltsstelle  hö- 
herer Lehranstalten  beträgt  450  Thaler.  Die  Untcrrichtsbebörde  bat  na- 
mentlich darüber  zu  wachen,  dafs  von  jetzt  an  neue  Stellen  unter  diesem 
Minimum  nicht  errichtet  werden:  H.  Von  5  zu  5  Jahren  innerhalb  der 
ersten  15  Dienstjahre  erfolgt  Gehalts  Verbesserung  von  je  50  Thalem; 
HI.  Ascensionen  im  Gehalte  nach  dem  Dienstalter,  in  höhere  Stellen 
nach  Fähigkeit  und  Beruf;  IV.  Das  Pensionsgesetz  u.  s.  w  (laut  Pro- 
gramm), b.  fällt  aus;  c.  dafs  der  höchste  Pensionssatz  mit  dem  35Bten 
Dienstjahre  beginne;  V.  Die  Wittwenkasse  soll  in  der  Art  umgestaltet 
werden,  dafs  sie  auf  Gegenseitigkeit  gegründet  wird.  Der  Beitritt  steht 
jedem  Lehrer  an  höheren  Schulen,  nicht  blofs  den  ordentlichen,  frei,'' 
werden  unterstützt.  —  Die  Anträge  des  Herrn  Runge:  1)  „V.  4.  a. 
mit  dem  Krech^schen  Zusätze  ohne  Discussion  anzunehmen;"  2)  „Y. 
4.  b.  ohne  Discussion  anzunehmen;"  3)  „V.  4.  c,  statt  50  —  40  Dienst- 
jahrc  zu  setzen,"  werden  unterstützt. 

Herr  Mützell  übernimmt  das  Präsidium.  Er  bringt  V.  4.  des  Pro- 
grammes  zur  Berathung.  Der  Paragraph  lautet:  „Das  Pensionsgesetz  vom 
2tt.  Mai  1846  bedarf  zu  Gunsten  der  Lehrer  an  höheren  Unterrichtsan- 
stalten einer  Aenderung;  namentlich  ist  wünschenswerth :  a)  dafs  die 
Dienstzeit  vom  Beginn  des  Probejahrs  an  gerechnet  werde:  b)  dafs  die 
Lehrer  in  ihren  Besoldungen  günstiger  und  den  übrigen  Staatsbeamtem 
conformer  gestellt  werden;  c)  dafs  der  höchste  Pensionssatz  niclit  errt 
mit  dem  50sten  Dienst  jähre  beginne."  —  Herr  Seyffert  bespricht  das 
Pensionsgesetz  vom  28.  Mai  1846.  Durch  dasselbe  sei  der  Lehrer  so- 
wohl in  Bezug  auf  Dienstzeit,  die  fiir  ihn  später  komme,  als  auf  Besol- 
dung, endlich  auf  die  Zeit,  wo  der  höchste  Pensionssatz  für  ihn  eintrete^ 
gegen  andere  Staatsdienor,  z.  B.  Militairs  und  Juristen,  im  entschieden- 
sten Nachtheil.  —  Der  Antragsteller  motivirt  hierauf  der  Reibe  ntA 
V.  4.  a.  b.  c.  in  Hinweisung  auf  die  Denkschrift  von  Merleker  in  der 
Berliner  Gvmnasial-Zeitschrift.  —  Herr  Bloch  ist  der  Meinung,  dafs  zu- 
erst die  Gehaltsverliältnissc  zur  Besprechung  kommen  müfsten.  Das  Bli- 
nimum  der  untersten  Gehaltsstelle  müsse  auf  450  Thaler  festgesetzt 
und  in  den  ersten  1  5  Jahren  mit  je  50  Thalern  verbessert  werden. 
—  Herr  Strack  hat  für  IV.  a.  und  b.  folgende  Fassung  vorgeschlagen: 
Jiu  4.  a.:  „dals  daa  Probejahr  bei  Berechnung  der  DUnaUoit  mit 
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gerfcfaoet  werde; <'  xu  4.  b.  die  Worte:  „und  den  übrigen  Staatsbeam- 
t»  conformer^'  zu  streichen.  Der  entere  Antrag  wird  unterstützt,  der 
iveite  nicht  —  Herr  Strack  bemerkt,  Herr  Seyffert  habe  die  Ver- 
hältnisse „der  übrigen  Staatsbeamten/*  der  Militairs  und  Juristen,  zu  gün- 
itig  daigestellt:  —  Lehrer  könnten  durch  Privatunterricht  sich  leichter 
crhaitcn.  —  Auf  die  Frage  des  Herrn  Mützell,  ob  nach  Herrn  Sejrf- 
ferl's  oder  Herrn  Bloch 's  Vorlage  beratben  werden  solle,  entscheidet  sich 
die  VemsuBlung  für  das  erstere.  —  Herr  Runge  motivirt  seinen  An- 
trag« 4.  a.  ohne  Discussion  mit  dem  oben  angefiihrten  Zusatz  von  Herrn 
krech  anzunehmen.  —  Herr  Strack  spricht  für  seine  veränderte 
Fanung.  —  Henr  Hehdantz  stellt  cvcntualiter,  d.  h.  je  nachdem  Herrn 
Strack 's  Fassung  angenommen  wird,  oder  Herrn  Runge's  Vorschlag, 
dts  Antrag:  „Zur  Dienstzeit  wird  die  Zeit  nach  vollendetem  Probejahr 
ceivrlHiet,  in  welcher  der  Candidat  beschäftigt  ist.*^  Derselbe  wird  un- 
fmtützt  —  Der  Antrag  des  Herrn  Runge  wird  durch  das  Votum  4e- 
eiarmm  des  Präsidenten  Herrn  Mützell  verworfen;  die  Anträge  des 
Hctm  Strack  und  Herrn  Rehdantz  werden  angenommen. 

4.  b.  wird  auf  den  Antrag  des  Herrn  Runge  ohne  Discussion  an- 
fmomooeo.  —  Für  4.  c.  sind  Amendements  von  Herrn  Krech,  Runge 
«d  Bloch  gestellt,  die  je  30,  40,  35  Dicnstjahrc  als  Krfordemifs  des 
höchsten  Pensionssatzes  beantragen.  —  Des  Herrn  Kroch  Antrag  wird 
verworfen,  der  des  Herrn  Bloch  angenommen. 

Herr  Sevffert  übernimmt  den  Vorsitz.  —  Herrn  Bloches  oben 
nütc^flbeilter  Antrag  in  Bezug  auf  die  Umgestaltung  der  M'ittwenkasse 
wird  von  demselben  motivirt  —  Herr  Hamann  beantragt,  dafs  die  Ver- 
samm/ung  sich  mit  dieser  Frage  von  rein  technischer  Natur  nicht  be- 
scbäflige.  frrüodiicber  darüber  zu  verhandeln,  würde  wegen  Mangel  an 
Infonmatfon  nicht  gelingen.  —  Herr  Böhm  I.  stimmt  dem  bei  und  macht 
4arauf  aufmerksam ,  dafs  die  blofse  Gegenseitigkeit  dahin  fiihrt,  dafs  die 
lebenden  Mitglieder  ohno  alle  Beihülfe  des  Staates  die  Wittwrn  der  Ver- 
iioftkenea  zu  erhalten  haben.  —  Herr  Röber  stimmt  für  Herrn  Bloch; 

—  die  Angelegenheiten  der  Wittwenkasse  seien  bisher  sehr  geheimnifs- 
voll  behandelt  worden;  man  habe  gemeint,  dafs  nicht  Alles  mit  rechten 
Dingen  zugegangen  sei.  —  Herr  Strack  spricht  sich  dagegen  aus,  data 
ia  dieser  Angelegenheit  Verdächtigungen  erhoben  würden.  —  Herr  Rö- 
ber erklärt,  diese  nicht  beabsichtigt  zu  haben.  —  Herr  Bloch  erklärt 
sirb  selbst  mit  Herrn  Hamann  einverstanden.  —  Herrn  Bloches  An- 
trag: „Die  Wittwenkasse  soll  in  der  Art  umgestaltet  werden,  dafs  sie 
auf  (üegeoseiligkeit  gegründet  wird ,  *'  wird  verworfen.  Dagegen  desael- 
bn  Antrag:  ,,Der  Beitritt  zur  Wittwenkasse  steht  jedem  Lehrer  an  hö- 
hnen Schulen,  nicht  blols  den  ordentlichen,  frei/'  wird  angenommen. 

Herr  Poppo  stellt  mit  Bezug  auf  Herrn  Bloch's  zweiten  Vor- 
schlag, den  Antrag:  „Die  Oehaltsverbesserungen  von  je  .50  Thalern  von 
5  zu  5  Jahren  statt  auf  15  Jahre  auf  25  Jahre  zu  beantragen."  Kr  weist 
dvanf  hin,   dais  dio   Familienvergröfserung  diese  Prolongation  bedinge. 

—  Das  Ameodeiuent  von  Herrn  Hamann:  „statt  bis  zum  '258ten  bis  zum 
30steB  Jahre  zu  schreiben,"  wird  unterstützt.  —  Das  Amendement  des 
Hern  Röber:  ,,alle  Jahr  das  Gehalt  der  Lehrer  um  50  Tlialer  bis  zu 
cfaea  Maximum  zu  erliöhen,''  wird  unterstützt.  —  Die  Amendements  des 
Born  Kleiber:  statt  „von  5  zu  5  Jahren"  zu  setzen:  ,,von  4  zu  4 
htata,^  und:  „das  Minimum  des  Gehalts  auf  500  Thaler  zu  setzen,  mit 
«iicr  Tbenerungsxulage  für  die  grofsen  Städte,"  werden  nicht  unterstützt. 
--Herr  Böhm  I.  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  man  durch  dergleichen 
tiazelne  Bestimmungen  gerade  den  Lehrern  schaden  würde,  sofern  oft 
^  btt  jei3^  besteheodcn  Verhältnisse  schon  von  selbst  eine  günstigere 
StcUoiy  gewährten.  — Herr  Hefdemaan  bemerkt,  dafs  die  beantrage 
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Zulage  von  je  50  Tbalern  nur  cventualiter  einzutreten  habe,  wenn  nicbl 
schon  das  Einrücken  in  eine  bessere  Stelle  dies  überflüssig  mache.  — 
Herr  Kleiber:  Beides  —  bessere  Stellen  und  Wachsen  des  Crebaltos 
Ton  50  zu  50  Thalem  könne  nicht  nebeneinander  bestehen.  —  UeiT 
Gehrke  stellt  den  Antrag:  „Eine  Gehaltserhöhung  mufs  unbeschadet 
der  Ascension  in  der  Stelle  als  persönliche  Zulage  mindestens  alle 
b  Jahre  bis  zum  30sten  Dienstjahre  erfolgen.*'  Derselbe  wird  nicht  blob 
unterstützt,  sondern,  nachdem  Herr  Hamann  sich  ihm  angeschlossen  hat, 
auch  angenommen. 

Herr  Strack  stellt  einen  Antrag  zur  GeschüRsordnung:  „Es  ist  un- 
zulässig, Anträge  auf  Annahme  aines  Vorschlages  ohne  Discussion  zu 
machen/*  Er  wird  unterstützt.  —  Herr  Strack  rootivirt  denselben: 
Man  sei  gekommen,  sich  gegenseitig  kennen  zu  lernen;  gerade  die  Do- 
batten  gäben  hierzu  die  beste  Gelegenheit,  und  diese  würden  durch  solche 
Anträge,  wie  er  sie  als  unzulässig  bezeichnet,  vereitelt.  —  Herr  Ger- 
ber: Leider  habe  man  mit  Debatten,  die  nichts  als  das  Debattiren  tarn 
Zweck  haben  könnten,  wie  sie  der  vorige  Redner  mit  seinem  Antrag 
veranlafst,  so  eben  eine  lange  Zeit  hingebracht,  während  der  Antragstd- 
1er  selbst  erklärt,  er  sehe  keinen  Unterschied  seines  Antrages  im  Inhalte 
Ton  den  im  Programm  angegebenen.  Es  thäte  Noth,  dafs  wir  Beschlüsse 
feststellten,  damit  wir  praktisch  gefördert  würden.  Das  Programm  sei 
früh  genug  den  Mitgliedern  der  Versammlung  mitgetheilt:  über  viele  Punkte 
habe  sich  Jeder  siclierlich  vorher  entscheiden  können.  Die  Versammlung 
dürfe  sich  nicht  selbst  im  V^oraus  in  der  Form  ihrer  Berathungen  be- 
■chränken;  es  sei  unparlamentarisch,  dies  zu  versuchen.  Er  stimme  iur 
den  Schluls  dieser  Debatte.  —  Angenommen.  —  Der  Antrag  des  llerni 
Strack  wird  verworfen. 

Nach  dem  Antrage  des  Herrn  Mütze  11  stellt  der  Vorsitzende  hier- 
auf XIV.  des  Programnies,  die  (iründung  eines  Brandenburgischen  Pn>- 
vinzialvereins  für  das  höhere  Schulwesen,  zur  Berathung.  —  Der  Antng 
des  Herrn  Kleiber:  „Die  geehrte  Versammlung  wolle  die  Statuten  4m 
Hchlesischen  Provinzialvereins  für  das  höhere  Schulwesen  als  Statutes 
für  den  projektirten  Brandenburgischen  Verein  annehmen,'^  wird  nicht 
unterstützt.  —  Herrn  iTeydemann's  Antrag:  „Es  möge  sofort  das 
„Dafs^^  der  Nr.  XIV.  ohne  Mutivinmg  angenommen  werden  und  nach  der 
Pause  üIht  das  „Wie^^  eine  Discussion  slattlinden,*'  wird  angenommen 
und  die  Gründung  eines  Provinzialvereins  beschlossen.  —  Herrn  Blocb'i 
Antrag:  ,,Es  möge  sogleich  eine  Commission  zusammentreten,  die  in  der 
Pause  die  Statuten  berathe  und  nach  derselben  vorlege,^'  wird  angenom- 
men. —  Die  Commission  wird  erwählt,  sie  besteht  aus  den  Herren  Poppo, 
Mützell,  Heydemann,  Hamann,  Kleiber.  —  Scbluls  der  Sitzm^ 

Gerber. 


Berlin,  den  4.  Oclober  1848,  Nachmittags  1^^  Uhr. 

Herr  Kroch  hat  den  Vorsitz.  Er  giebt  Herrn  M ü  tze  1 1  das  Wort  D«- 
nelbe  berichtet  über  das  Ergebnifs  der  Berathungen,  welche  die  Commisilli  "] 
zur  Stiftung  des  Brandenbnrgischen  Provinzialvereins  Air  das  höliere  Schal- 
Wesen  in  der  Pause  gepflogen  hatte,  und  verliest  die  von  der  (Kommission  an- 
genommenen Statuten :  §.  1.  Der  Zweck  des  Vereins  ist,  den  Lehrerstand  der  j 
bölieren  Schulen  der  Provinz  Brandenburg,  nämlich  der  Oymnaslen,  Beil-  f 
und  höheren  zu  Entlassungsprüfungen  berechtigten  Bürgerschulen,  eng«  -' 
zu  verbinden  und  demselben  sowohl  die  Erfüllung  seiner  Pflichten  als  die  j 
Bewährung  seiner  Kochte  zu  erleichtem.    §.  2.  Mitglied  des  Vereins  wild  L 
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imch  schriftliche  Beitrittserklärung  jeder,  welcher  an  einer  höheren  Lehr- 
tDstalt  der  Prorinx  Brandenburg  unteiTichtet,  an  einer  solchen  überhaupt 
nterriditet  bat,  oder  dazu  gesetzlich  berechtigt  ist.  §.  3.  iiäsie  können 
B  die  Versammlungen  des  Vereins  eingeführt  werden,  dürfen  aber  nur 
in  der  Debatte,  jedoch  nicht  an  der  Abstimmung  Theil  nehmen.  §.  4.  Der 
Verein  l»li  jährlich  zweimal  Generalversammlungen,  am  Mittwoch  nach 
dem  Ostersonntage  und  am  Mittwocli  nach  dem  1.  Octobcr.  §.  5.  Am 
Schlüsse  jeder  Generalversammlung  wählen  die  anwesenden  Mitglieder  des 
Vemns  durch  relative  Stimmenmehrheit  ein  aus  fünf  Mitgliedern  beste- 
hendes Comite,  welches  die  laufenden  Geschäfte  bis  zur  näciisten  Gene- 
nlrrrsammlung  besorgt,  namentlich  auf  rogelmäfsige  Verbindung  mit  den 
nbrigen  Prorlnzialvcreinen  hinzuwirken  sucht.  Das  Mandat  des  Comi- 
1^1  hört  auf,  nachdem  es  die  nächste  Generalversammlung  eröffnet  und 
uktr  die  von  ihm  besorgten  Geschäfte  Rechenschaft  abgelegt  hat.  §.  6.  Jede 
Generalversammlung  wählt  nach  dieser  Rechenschaftsablegung  fünf  Mit- 
llieder  zur  Leitung  ihrer  Thätigkeit.  §.  7.  Der  jährliche  Beitrag  zum 
verein  betragt  1  Thaler ^  welcher  in  zwei  halbjährlichen  Raten  bezahlt 
rird.  Außerordentliche  Ausgaben  werden  nach  besonderem  Beschlüsse  der 
ßencfalversammlung  durch  aufserordentliche  Beiträge  gedeckt.  §.  8.  Der 
Ferein  wählt  einen  Cassirer  auf  1  Jahr,  welcher  demselben  durch  das 
Dmait^  balbjährliefa  Rechenschaft  ablegt,  die  Beiträge  der  Mitglieder  in 
£aipfang  nimmt  und  auf  Anweisung  von  wenigstens  3  Mitgliedern  des 
Doait^s  Zahlung  leistet.  •—  Auf  Antrag  der  Herren  Seyffert  und 
Runge  werden  die  verlesenen  Statuten  provisoriscli  angenommen,  und 
auf  Antrag  des  Herrn  Kleiber  wird  bestimmt,  da(s  in  der  heutigen  oder 
norgenden  Sitzung  die  Wahl  des  von  Herrn  Mutz  eil  beantragten  Ck>- 
aile's  durdi  Stimmzettel  erfolge. 

Nach  dem  Beschlüsse  der  Gesellschaft  kommt  der  Antrag  der  Herren 
i  a  m  a  n  n  oAd  Böhm  I.  auf  eventuelle  Aufstellung  einer  Liste  zur 
i¥ihl  der  von  Ministerium  berufenen  Lehrer  -  Conferenz  auf  die  Ta- 
gesordming.  —  Herr  Hamann  motivirt  den  Antrag  dadurch,  dafs  er 
leigt,  wie  unsicher  die  Wahl  sein  würde,  wenn  nicht  eine  solche  vorbe- 
reitende Liste  zusammengestellt  werde.  —  Herr  Krevenberg  trägt  dar- 
mf  an,  dalii  um  Vermelirung  der  Zahl  der  31  Abgeordneten  beim  Mini- 
rterium  petitionirt  werde.  —  Herr  Böhm  IL  schlieist  sich  dem  an  und 
sünscbl,  dafii  die  Wahl  bis  zur  Erledigung  der  zu  erneuenden  Petition, 
ffsiadi  ancfa  die  Elementarlehrer  der  höheren  Schulen  an  der  Wahl  Theil 
IQ  nehmen  wünschen,  angeschoben  werde.  —  Herr  Gercke  ist  gegen 
•olcbe  WaMliste,  damit  nk:bt  diese  Vorbereitungen  einer  so  ungenügcn- 
len  Malsr^el  des  Ministerium  irgend  eine  Unterstützung  geben  möchten. 
kSs  sei  üb^baupt  besser,  wenn  die  Mafsregel  nicht  zuriick  genommen 
irerde,  gar  nicht  zu  wälilen.  —  Herr  Seh  ei  her  t  ist  der  Meinung,  dafe 
iie  Maßregel  des  Ministerium  nur  vorbereitend  sei,  damit  erst  aus  dem 
Rithe  der  Berufenen  die  richtige  Vertretung  des  höhern  Lehrerstandes 
bervor|ehe.  -  Herr  Böhm  L  erklärt  als  Mitglied  der  Deputation,  welche 
beim  Minister- Verweser  um  zahlreichere  Vertretung  des  Lehrerstandes  der 
böheifn  Lefannstalten  gebeten  hatte,  dafs  nach  den  Aeufserungen  des  Herrn 
r.Ladenberg  eine  Aenderung  nicht  wahrscheinlich  werde.  Darum  sei  er 
li^  die  Anlstellung  der  Wahlliste.  Man  könne  dessenungeachtet  eine  Peti- 
Hm  ifer  gedacbten  Art  einreichen.  —  Herr  Hey demann  schliefst  sich 
hs  Antn^e  des  Herrn  Hamann  an.  Er  sei  principiell  allerdings  mit 
Imii  Krejenberg  einverstanden,  aber  das  Ministerium  sei  doch  in 
OMn  Recht,  solche  Versammlung,  wie  es  verlange,  zu  berufen.  Wir 
irfieo  um  mo  weniger  eine  günstige  Antwort  erwarten,  da  die  schlesi- 
im  Lehrer  schon  abschläalicli  auf  einen  derartigen  Antrag  beschieden  wH- 
8.   Gegen  dio  Anncbt  des  Herrn  Gercke  müsac  er  sich  entschiedeu 
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verwahren.  —  Herr  Gerber:  Er  wolle  eifrontlich  weder  für  einen 
Protest,  noch  für  die  Wahl  sprechen.  Da  der  Minister- Verweser  erklärt 
habe,  er  würde  sich  weder  durch  3Iajorität  noch  durch  Minorität  der  be- 
absichtigten Versammlung  bestimmen  lassen,  so  erscheine  eine  Ansiebt, 
wie  die  des  Uerrn  Oercke,  leicht  gerechtfertigt.  Die  Antwort  des  Mi- 
nister-Verwesers habe  ferner  den  Funkt,  dafs  sechs  Catqrorien  von  Scha- 
len durch  31  Deputirte  vertreten  würden,  nicht  aufgehellt.  In  Betreff 
der  Elementarlehrer  sei  .versichert,  sie  würden  kein  neues  Material  ge- 
ben, eine  Ciegenversicherung  dieser  Lehrer  scheine  jedoch  gleicb  berecbt- 
tigt.  In  Betreff  der  noch  nicht  angestellten  Lehrer  sei  geantwortet, 
sie  könnten  der  berufenen  Versammlung;  ihre  Anaichten  und  Erfahrungen 
zuschicken,  so  dafs  man  ihre  Berechtigung  anerkannt,  ohne  demgemali 
zu  verfahren.  Hierdurch  seien  also  offenbar  die  in  der  Petition  voige- 
brachten  (■  runde  nicht  erledigt.  Daher  könne  man  den  Beschlufs  fassen, 
den  Protest  Seitens  dieser  gröfsern  Versammlung  zu  erneuern,  wiewohl 
man  auch  eben  sowohl,  in  sofern  man  keine  günstige  Antwort  hoffe,  be- 
ichliefsen  könne,  eine  Wahlliste  aufzustellen:   nicht  aluT  könne  man  zu- 

fleich  protestiren  und  doch  wählen.  Somit  sei  zuerst  die  Discussion  über 
lerm  K  r  c  y  e  n  b  e  r  g  's  Antrag  zu  eröffnen.  —  1  lerr  (i  e  r  c  k  e :  Wenn  der  Mi- 
nister-Verweser eine  Commission  zur  Begutachtung  der  Schulreform  selbst 
wählen  wollte,  dann  könnte  die  Zahl  31  genügend  sein.  Wählen  wir 
aber,  so  kommen  wir  in  die  Halbheit,  dafs  die  Vertretung  ungenügend 
ist.  —  Herr  Böhm  L:  Eine  Petition  um  Aenderung  der  Anordnung 
schliefst  nicht  den  Ungehorsam  ein,  den  man  in  einem  Protest  linden 
könnte.  —  Herr  Kreyenherg:  Er  sei  nur  für  eine  Petition  um  grö- 
(sere  Zahl  aufgetreten,  nicht  fiir  einen  Protest.  —  Herr  Poppo:  Eine 
Petition  der  Art  sei  auch  schon  von  dem  Frankfurter  Lehrerkollegium 
ausgegangen.  —  Herr  Hamann:  3Ian  könnte  die  Wahlliste  aufsteilen, 
und  dann  iiir  die  zunächst  beabsichtigte,  so  wie  iiir  jed6  spätere  Beru- 
fung des  Ministerium  davon  (Sebrauch  machen.  Aus  der  Aufstellung  der- 
selben folge  gar  nicht,  dafs  die  Gesellschaft  mit  der  Art  der  Berufung 
einverstanden  sei.  —  Üerr  Krevenberg:  Wir  können  die  31  nach  den 
Zweck  des  Minister -Verwesers  eigentlich  gar  nicht  wählen,  weil  wir  um 
nicht  genug  kennen;  denn  dafs  wir  hier  zusammen  sind,  ist  Privatsache, 
und  doch  macht  erst  dies  Zusammensein  die  Wahl  allenialla  möglich.  —  Herr 
Böhm  II.:  Es  ist  erst  in  der  Petition  der  Berliner  Lehrer  auf  Tbeil- 
nahme  der  Elementarlehrer  der  höheren  Schulen  an  der  Wahl  angetragen, 
und  deswegen  können  die  Elementarlehrer  an  der  Vorwahl  für  die  voB 
Ministerium  berufene  Versammlung,  die  in  Vorschlag  gekommen,  nicfat 
Theil  nehmen. 

Hierauf  wird  der  Antrag  der  Herren  Hamann  und  Böhm  I.  ver- 
worfen, dagegen  der  der  Herren  Krevenberg  und  Böhm  II.  angenoan 
men.  Dieselben  werden  mit  Ausarbeitung  der  beschlossenen  Petition  be- 
auftragt. 

Herr  Krech  schreitet,  nach  Erledigung  der  aufserordentlichen  An- 
träge, zu  dem  Abschnitt  VI.  des  Programms  vor  und  stellt  g.  1  zur  B» 
ratiiung.  Er  lautet:  ,,ln  der  speciellen  Verwaltung  der  Schule  sind  diB 
Befugnisse  der  Lehrercollegien  und  deren  Selbständigkeit,  namentlich  Jp 
Behandlung  und  hlntscheidung  aller  Disciplinarfälle,  in  der  Wahl  der  L&l^ 
büchcr  und  der  Methode,  und  in  der  Bestimmung  der  Reife  der  zur  Uü^ 
versität  übergehenden  Scliüler  zu  erweitem.'*  —  Herr  Seyffert  bemeifct 
als  Antragsteller  zuerst  in  Beziehung  auf  die  Forderung  gröfsercr  Sd^  [ 
ständigkeit  in  Behandlung  von  Disciplinarfällen,  das  Lehrercollegium  mÜHi  r 
jetzt  bei  Relegationen  die  iJenehmigung  der  Behörden  einholen  und  Ver-  » 
wejj^eningen  derselben  seien  auf  kränkende  Art  vorgekommen.  In  Be-  ^ 
ireff"  der  Wahl  der  Lehrbücher  bemerkt  er:    die  gemeinsame  BenitbH| 
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^gium  werd«  die  Brauchbarkeit  des  gewählten  Lehrbuchs  auAer 
etzen.  MetlitNie  endiich  lasse  sich  nicht  befehlen,  höchstens  an- 
1.  —  Herr  Mutz  eil  bespricht  den  Thcii  des  Programms,  der 
die  Diaciplinarfalle  bezieht.  Es  genüge  den  gesetzlichen  That- 
larzulegen.  Durch  die  Instruction  für  die  Directoren  der  Pro- 
kandenburg,  Ost-^und  Westpreufsen,  §.  12,  werde  den  Directo- 
Befugnifs  crtlicilt,  schlechte  Schüler  aus  der  Anstalt  zu  ent- 
,  anter  der  Beschränkung,  dafs  die  Mehrzahl  der  ordentlichen  Leh- 
Koilegium  über  die  Nothwendigkeit  der  Entfernung  einverstanden 

I  unter  der  Bedingung,    dafs   der  Fall    mit  den   Beweggründen 

emung  der  nächaten  Behörde  angezeigt  werde.    Eine  Bestä* 

werde  also  nicht  verlangt.    Die  später  erlassenen  Instructionen 

den   bekannten   Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Arten 

*mung.  Die  für  Pommern,  §.  23,  S.  33  vindicire  aber  dem  Di- 
id  dem  Kollegium  dieselbe  volle  Freiheit  sowohl  in  Betreff  der 
ntfemung  als  der  öffentlichen  Relegation.  Nach  der  Instruction 
tfalen,  §.  13,  stehe  dem  Dircctor  und  dem  Kollegium  die  stille 
ng  und  die  wirkliche  Verweisung  als  Recht  zu,  «Tagegen  könne 
tliche  Relegation  nur  mit  Zustimmung  des  Orts-Schulvorstandes 
erdeo.  Nach  der  Instruction  für  die  Provinz  Sachsen,  §.  24, 
Ü,  sei  die  stille  Entfernung  nur  Sache  der  Schule;  die  wirkliche 
ms  und  die  öffentliche  Relegation  erfordere  die  Bestätigung  der 

II  Scbulbehörde.  Ziehe  man  in  Betracht,  dafs  dio  öffentliche  Re- 
eine Machwirkung  habe  in  Bezug  auf  die  übrigen  Gymnasien  der 
,  ao  erscheine  eine  Betbeiligung  der  Schulbehörde  in  diesem  sel- 
all  principiell  gerechtfertigt.     Was  dio  Wahl  der  Lehrbücher  an« 

BO  habe  man  auch  auf  den  Uebergang  der  Schüler  aus  einer  An- 
äie  andere  einige  Rücksicht  zu  nehmen.  —  Herr  Dir.  Müller 
jeborg:  In  neuerer  Zeit  seien  bei  Verweisungen  Genehmigungsein- 
n  Ti»n  der  Behörde  mehr  urgirt  worden.  -^  Herr  Seyffert  be- 
I  gegen  Herrn  Mütze  11  auf  eine  Erfahrung  am  Joachimathal- 
rmnasium.  Wogegen  Herr  Mütze  11  sich  durch  Beziehung  auf 
id  13  der  Brandenburgischen  Directorialinstruction  schützt.  -«- 
lese:  Für  die  Entfernung  aus  Anstalten  wie  das  Joachimslhal« 
anasium,  welches  zugleich  Erziehungsanstalt  und  mit  ganz  be- 
bcdtngten  Dotationen  ausgestattet  sei,  müfsten  andere  Bestim- 
gdten.  Die  Behörde  liabe  die  Aufnahme  der  Schüler  zu  geneh- 
Iso  auch  über  ihr  Auascheiden  zu  verfugen. 
Antrag  des  Herrn  Runge,  es  sei  zu  sagen:  ,.In  der  speciellen 
mg  der  Schule  ist  die  Selbständigkeit  der  Lehrerkollegien  u.  s.  w. 
ren,^'  wird  unterstützt.  —  Der  Antrag  des  Herrn  Ka lisch, 
le:  „in  der  Wahl  der  I^hrbücher'',  zu  streichen,  denn  diese  sei 
den  Kreis  Versammlungen  zu  überlassen,  damit  kein  Mifsbrauch 
,  wird  unterstützt.  —  Herr  Seyffert  bemerkt,  der  Antrag  des 
alisch  beziehe  sich  auf  die  von  den  Mitgliedern  der  Kollegien 
itebriebenen  Bücher;  diese  seien  aber  dem  Schreibenden  gerade 
qoemsten;  daher  könne  er  sich  kein  so  starkes  Verlangen  nach 
Lehrbüchern  denken.  ~  Nachdem  die  Anträge  der  Herren  Runge 
isch  rerworfen  worden,  wird  §.  1,  wie  er  lautet,  nur  mitStrei- 
id  Vertagung  der  Worte :  „und  in  der  Bestimmung  der  Reife  der 
WBität  übergehenden  Schüler^'  angenommen. 

welcher  lautet:  „Antrag  auf  das  Recht  der  directen  Bitte  oder 
rde  an  das  Ministerium  ohne  Einhaltung  des  Instanzenzuges '^ 
ie  DisGuaaion  angenommen.  —  Der  Antrag  dea  Herrn  Bloch, 
biDZüsoaetzeD :    „Das  Privatleben  des  Lehrers  und  dessen  Ver- 

■ind  eDteprecbeod  den  Bechtm  eines  freien  Mannes  im  consti** 
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tutionellen  Staate,  so  lange  keine  DieoBtüberacbreitung  vorliegt,  der  Co«* 
trolc  oder  Recherche  weder  des  Direetors  noch  der  Uoterriobtsbehördt 
unterworfen/^  wird  nicht  unterstützt. 

Es  wird  §  3  zur  Debatte  gestellt;  er  lautet:    ,,Die  Betheiligung  4m 
Kollegium  an  der  Wahl  des  Director  ist  wünschenswerth.*^  —  Herr  Seyl^ 
fert  deducirt   das  Wünschenswerthe  der  Sache  aus  der  Notbwendigkefit 
des  Vertrauens  zwischen  Director  und  Kollegium.     Die  Möglichkeit,  daft 
einem  Kollegium  wider  dessen  Willen  ein  Director  obtrudirt  werden  köaiWy 
sei   nach  wie  vor  vorbanden.     An  die  Stelle  der  religiösen  Difieremea 
seien  jetzt  die  politischen  getreten.     Zu  diesen  Innern  Gründen  kämca 
auch  noch  äufsere  hinzu,  die  oft  bei  der  Wahl  der  Directoren  bestimmeiiA 
wären,  wie  Nepotismus  namentlich  bei  Patronatsstelleo,  Consistorialmaft^ 
Oeschäftsroutine.     Das  Lehrerkollegium  solle  3  Kandidaten  vorscfalagiM 
und  das  Ministerium  solle  aus  ihnen  wählen^  die  umgekehrte Einricfatum 
sei  gegen  alle  staatliche  Analogie.    —    Der  Antrag  des  flerm  Busse: 
yfDer  Director  wird  vom  Lehrerkollegium  unter  Bestätigung  der  Behörde 
gewählt,^'   der  des  Berrn  Hctzel:    „Die  Betheiligung  des  Lehrerkoll»' 
gium  an  der  Wahl  des  Direetors  ist  schlechterdings  notbwendig, '^  ua4 
der  des  Herrn  Salomon:  „Bei  der  Wahl  des  Direetors  befrage  und  be» 
rücksichtige  man  möglichst  die  Wünsche  des  Kollegium,*'  werden  unter- 
stützt. —  Auch  der  Antrag  des  Herrn  Rehdan tz:   „Dem  Lehrerkdle* 
ffium  steht  das  Recht  zu,  gegen  Ernennung  eines  Direetors  gegründete 
Einwendungen  zu  erheben,   über  welche   eine  unbetheiligte  Behörde  ent* 
scheidet,''   wird    unterstützt.    —     Die   Debatte    beginnt.     Herr  Zelles 
Man  wolle  sich  gegen   den   üblen  Geist  der  Behöiden  schützen,  allein 
auch  im  Lehrerkollegium  könne  ein  übler  Geist  sein.  —  Herr  Felgen- 
treu:    Man  denke  immer  an  die  alten  Zustände,  man  müsse  den  künfti- 
gen Behörden  Vertrauen  schenken.   —   Herr  Kali  seh.    Wenn  der  Di* 
rector  Vertreter  des  Lehrerkollegium  ist,   muCs  er  von  diesem  gewählt 
werden;  aber  er  soll  auch  Vertreter  der  Behörde  sein,  also  mufo  dicie 
wählen.     Er  sei  gegen  die  Aufstellung  von  drei  Kandidaten.    Man  fände 
nicht  leicht  einen,  geschweige  drei  zur  Direction  tüchtige  Männer.    Weoa 
die  Behörde  selbst  populär  sei,  könne  man  ihr  etwas  zutrauen.     Uebri* 
gens   sei  er  iiir  den  Antrag  des  Herrn  Salomon.  ~   Herr  Kramer: 
Ebenso  für  den  Antrag  des  Herrn  Salomon     Man  brauche  nicht  gende 
vorauszusetzen,  dafs  ein  geradezu  schlechter  Geist  in  ein  Lehrerkollegium 
komme.     Es  könne  sich  in   demselben  auch  ein  Schlendrian  bilden.     Da 
sei  es  denn  wohl   sehr  wünschenswerth ,  dals  eine  unbefangene  Behörde 
wähle.     Oft  sei  auch  wegen  der  schlechten  Gehalte  eine  Ascension  wün- 
schenswerth, und  es  sei  Gefahr,  dafs  deswegen   zum  Nachtbeil  itir  die 
Anstalt  ein  Mitglied  des  Kollegium  zum  Director  vorgeschlagen  oder  ge- 
wählt werde.     Auch  sei  der  Gesichtskreis  des  Kollegium  weit  bescbridB* 
ter  als  der  der  Behörde.    —    Herr  Haoow  ist  gegen  das  Amendeaeat 
Busse.     Dadurch  würden   die  Patronatsrechtc  angetastet.     Er  sei  «idi 
gegen  das  Amendement  Salomon.    Es  sei  zu  allgemein.    Was  das  Ver- 
trauen zu  den  neuen  Behörden  beträfe,  so  müsse  er  sagen,  auch  die  pe* 
polarsten  Männer  änderten  oft  als  Behörde  ihren  Charakter.    Daher  sei. 
ein  beatimmter  Modus  anzunehmen,  wie  sich  das  Lehrerkollegium  bei  ds 


Wahl  zu  betbeiligen  habe;  er  schlielse  sich  der  Ansicht  des  Herrn  Sejfk 
fert  an,  data  das  Kollegium  drei  Männer  vorschlage,  unter  denen  die  Be^ 
hörde  auszuwählen  habe.  —  Herr  Gercke:  Der  Paragraph  sei  «o  «»» 
zunehmen,  wie  er  im  Programm  laute.  Man  dürfe  das  Interesse  des  Leh* 
rerkolleglum  nicht  allein  hervorheben,  denn  bei  dieser  Wahl  konune  das 
Interesse  des  Staates,  der  Gemeinde  und  des  Kollegium  gleich  eehr  k 
Frage.  —  Der  Antrag  des  Herrn  Kali  seh:  „Die  Wahl  des  Directo» 
gegebiebt  durch  die  Behörde  in  Uebereinstimmung  mit  dem  LehrerkoUft^ 
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B  ond  der  Gemeuide?erfre(uiig,^*  wird  unterstützt.  —  Ein  Amendo- 
dI  d«8  Herrn  Poppo:  „Die  Betheiligiing  des  Kollegium  an  der  Wahl 
i  Directors  und  der  einzelnen  Lehrer  ist  wünsclienswcrtb/'  wird 
kffstüut.  —  Herr  Müller:  Die  eben  rerUngte  Einrichtung,  dafs  das 
hrerkotlegium  sich  zu  erklären  habe,  ob  ea  mit  der  Wahl  eines  Mit- 
edes  zufrieden  sei,  bestehe  bereits  in  Schulpforta. 

Der  Vorsitzende  bemerkt,  dafs  noch  10  Redner  über  den  besproche- 
o  Punkt  verzeichnet  sind.  —  Auf  Antrag  des  Herrn  Mützell  wird 
«k  HemiKöcbly  das  Wort  gegeben.  —  Herr  Köchly:  Er  habe  die 
•ralkong  vieler  Lehrerkonferenzen  über  diesen  Punkt  gehört;  die  Mei* 
»^  gingen  noch  sehr  auseinander,  selbst  ganz  freie  Wahl  desDirec- 
ts  auf  Zeit  durch  das  Kollegium  sei  anderswo  beantragt.  Der  Direc- 
r  ksbe  früher  der  Schule  den  Geist  gegeben,  dies  könne  man  das  mo- 
vcUsdie  Princip  nennen.  Nun  wäre  damit  zu  vereinigen  das  repubii- 
■iiche,  indem  die  Behörde  einen  Director  auf  Lebenszeit  unter  Ein- 
Uignng  des  Lehrerkolleginm  ernennt.  Oder  es  sei  geradezu  republi* 
Bisch  zu  verlahren,  indem  das  Kollegium  auf  Zeit  aus  seiner  Mitte 
B  Director  ernennt.  Jenes  aber  sei  dem  constitutionellen  Princip  ent* 
rechend.  —  Der  Antrag  auf  Schluls  wird  angenommen. 

Bsrr  KaHsch  will  sein  Amendement  mit  dem  des  Herrn  Poppo  ver- 
ligen.  —  Herr  Busse:  Das  Bestimmteste  und  Aeufserste  mufs  zuerst 
r  Abstimmung  gebracht  werden.  —  Herr  Hetz  ei  bat  sein  Amendement 
ruckgezogen.  —  Der  Antrag  des  Herrn  Busse  wird  verworfen.  — 
er  Antrag  des  Herrn  Seyffert  in  Aufnahme  der  Bemerkung  des  Herrn 
SDOw:  „An  der  Wahl  des  Directors  hat  das  Kollegium  sich  in  der 
eise  zu  betbcOigen,  dafii  dasselbe  das  Recht  hat  drei  Kandidaten  zu  wäh- 
I,  ans  denen  die  Behörde  einen  ernennt/^  wird  verworfen.  —  Der  An* 
K,  den  ParagFapbeD,  wie  er  lautet,  anzunehmen,  gebt  durch.  —  Die 
dem  Anträge  aollen,  wenn  sie  angenommen  würden,  als  Zusätze  an> 
fiigt  werden.  —  Die  Amendements  der  Herren  Salomon,  Kaiisch, 
ehdantz  werden  verworfen.  —  Der  Zusatz  des  Herrn  Poppo  wird 
I.  —  Der  Antrag  auf  Schluls  der  Sitzung  wird  angenommen. 

Hamann. 


lOL  Sitzung  vom  ö.  October  1848,  84  Uhr  Morgens. 

Nacbdeas  das  ProtocoU  der  Sitzung  vom  4.  October  Nachmittag  ver- 
m  und  nach  den  Bemerkungen  der  Herren  Mützell  und  Troschel 
gcnonunen,  Terliest  der  Präsident  Herr  Krech  eine  von  21  Gymnsr 
üAnn  der  Provinz  Sachsen  unterzekhnctc  Erklärung,  wodurch  sie 
B  Hemi  Dr.  Corfsen  aus  Schulpforta  bevollmächtigen,  sieben  den 
sfaBBcben  Unterricht  betreffende  sätze  der  Berlinischen  Versammlung 
itzBlhalen  und  den  Beitritt  derselben  zu  jenen  Sätzen  zu  beantragen. 
I  nach  der  Oescbäftsordnnng  Fremde  zwar  mitsprechen  und  mitstim- 
■  kdassD,  al>«r  nicht  das  Recht  haben  Anträge  zu  stellen,  so  bean- 
gt  Herr  Mtitzell,  data  für  diesen  Fall  zu  Gunsten  des  Sächsischen 
geardoeleii  Dr.  Corfsen  eine  Ausnahme  gemacht  werde.  Die  Ge- 
kcbaft  niiBMi  den  Antrag  an. 

Hieniif  thcilt  Herr  Krech  vier  Anträge  des  Herrn  Mützell  mit: 
^In  der  Voniiittagssitzung  soll  besonders  die  Lchrverfassung  der  Gym- 
in  ond  Reftlncbako  zur  Sprache  kommen.*^  (Angenommen.)  2)  „Am 
Mb  der  Vorwüai^fBKiMuag  soll  WM  des  Comitä  ond  des  Cassirers 
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fUr  den  Brandeuburgischen  Verein  erfolgen."  (Angenommen.)  3)  ,)Naeh 
mittag  mögen  die  Anträge  sub  Vlil.  zur  Berathung  kommen.*'  (Angi 
nommen.)  4)  ,, Nachmittag  soll  das  Comit^  des  Brandcnburgiscben  V« 
eins  instruirt  werden,  in  welcher  Weise  den  Beschlüssen  der  VersanH 
lung  Folge  gegeben  werden  solle  und  ob  und  wie  die  Protokolle  za  wi 
Öffentlichen  seien.**  (Angenommen.) 

Herr  Kreyenberg  beantragt,  dafs:  1)  „die  Schule  von  ihrem  subal 
temen  Verhältnisse  zu  der  Kirche  frei  werde  ;*^  2)  ,,die  Schule  Staattai 
stalt  aei^'*  3)  „das  Verhältnifs  aufhöre,  nach  welchem  Schalen,  nament 
lieh  höhere  Lehranstalten,  wie  Gymnasien  u.  s.  w.  unter  Privatpatronatai 
stehen;*'  4)  ,,der  Schulunterricht  auf  Kosten  des  Staates  8tatt6nde;' 
5)  „die  bisherige  Scheidung  der  höheren,  für  die  Bildung  der  roännlidM 
Jugend  bestimmten  Lehranstalten  in  gelehrte  Schulen  oder  Gjmnasia 
und  in  höhere  Bürgerschulen  oder  Realschulen  wegfalle,  eine  Verein^|Uii| 
und  ein  Aufgehen  derselben  in  eine  Mittel-  oder  Oberschule  zu  Stand 
komme  und  die  Auffassung  der  Mittel-  oder  Oberschule  als  einer  Ansfri 
Platz  greife,  welche  zum  wesentlichen  Zwecke  die  allgemeine  Bildung  fk 
Ter  Schüler  hat,  auf  ihren  oberen  Stufen  jedoch  Sonderbildungen  zaiib 
und  zu  diesen  die  nöthige  Vermittelung  gewährt.*^ 

Der  Antrag  von  Herrn  Böhm  U.:  „VL  3.  in  der  ursprüngUcbei 
Fassung  zu  restituiren ,  **  wird  yerworfen.   — 

Tagesordnung.  Programm  VL  4.:  „ Das  Ascensiontrecht  mufs 4I 
Grundsatz  ausgesprochen  und  ohne  dringende,  dem  Kollegium  mitzuth« 
Icnde  Gründe  nicht  aufgegeben  werden.**  —  Herr  Seyffert  motivirt  äl 
Antragsteller  VL  4.  §.  4  sei  mit  §.  8  zu  verbinden.  Das  Ascensionsrecbt  m 
als  Gnmdsatz  meistentheils  anerkannt.  Dringende  Gründe  von  demselben  ab 
zuweichon  lägen  nur  dann  vor,  wenn  der  Director  aus  der  Persönlichkeit  dt 
zur  Ascension  Berechtigten  eine  Zurücksetzung  desselben  ableiten  zu  müst« 
glaubt.  Im  andern  Falle,  wenn  die  wissenschaftliche  Befähigung  des  Mai 
nes  durch  das  Zeugnifs  pro  facuUate  docenäi  nicht  feststeht,  müsse  dem 
selben  ein  Examen  pro  aicemione  gestattet  werden,  von  dessen  Aosfidl 
'  dann  daa  Recht  der  Ascension  abhängig  gemacht  werde.  —  Herr  WoK 
schlägt  folgende  Fassung  vor:  „Bei  Besetzung  einer  Stelle  entscbeidi 
lediglich  die  Tüchtigkeit  und  Lehrfähigkeit  der  Bewerber,  wie  sie  sich  i 
freier  Concurrenz  herausstellt,**  und  motivirt  dieselbe  durch  Hinweisin^ 
auf  das  Interesse  der  Schule,  welches  unter  persönlichen  Rückaichtii 
nicht  leiden  dürfe.  —  Herr  Kreyenberg:  Wenn  das  Gehalt  der  Leb 
rer  Jahr  fiir  Jahr  steigen  werde  nach  den  von  der  Versammlung  aofi 
nommenen  Vorschlägen^  würde  das  Ascensionsrecbt  nicht  gegen  das  In 
teresse  der  Anstalt  in  Anspruch  genommen  werden.  —  Herr  Hamana 
Ascensionsrecbt  betreffe  entweder:  bessere  Dotation,  oder:  böber|stebeiidei 
Unterricht,  oder:  Beides  in  Verbindung.  Gegen  den  Paragraphen  im  ep 
sten  Sinne  habe  er  nichts,  aber  in  Bezug  auf  den  höher  stehenden  D» 
terricht  entscheide  er  sich  für  die  Concurrenz.  Als  Motiv  der  Betetiai^ 
der  Stellen  sei  Ascensionsrecbt  anzunehmen,  als  Recht  des  Einidaa 
nicht.  —  Herr  Seyffert.  Die  „Concurrenz**  sei  hier  nicht  anweiidtaii| 
weil  nach  §.  3  das  Kollegium  an  der  Wahl  der  Lehrer  betbeiligt  sei,  Mi 
dann  der  Satz  zur  Anwendung  kommen  würde:  wie  Du  mir,  ao  M 
Dir.  —  Der  Antrag  Wolff  wird  verworfen,  der  Paragraph  selbst  ai^h 
nommen.  t 

Es  kommt  VL  5.  zur  Berathung;  der  §.  lautet:  „Bei  persönlicben  Düh 
renzen  zwischen  den  Lehrern  unter  einander  oder  zwischen  dieseii  mi 
dem  Director  bleibt  es  wünscfaenswerth ,  die  Ausgleichung  derselbea  si< 
nem  Ehrengerichte  zu  übertragen.**  —  Herr  Seyffert  motivirt  denselb« 
Die  Wichtigkeit  der  Sache  leuchte  ein,  da  durch  persönliche  DiflereoMi 
^r  im  Pangnphen  bezeichneten  Art  der  kolle^Mlische  ZtisaaunMhHJi 
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den  Lehrern  auf  das  EmpfindJichafe  gestört  werden  kdime.  Dem 
ior,  dem  gewöhnlicb  die  Ausgleichung  derselben  überlassen  bleibe, 
^  die  Sache  oft  deshalb  weniger,  weil  die  Rücksicht  auf  die  äuftere 
nität  desselben  hindernd  einwirke.  —  Herr  Kleiber  stellt  daa 
ideflMnt:  „Einsetzung  eines  aus  freier  Wahl  der  Lehrer  eines  Krei- 
lervorecgangenen  Ehrenratbes  zur  Aufrechthaltung  und  Wahrung  der 

des  L^rerstandes,"  Und  motivirt  dasselbe. —  Herr  Krejenberg: 
ei  dies  kein  Amendement,  sondern  ein  neuer  Antrag.  Der  Ehren- 
weitie  dem  Publikum  gegenüber  keine  Gewalt  haben.  —  Herr  Ha- 
d:  Der  Antrag  Kleiber  pssse  nicht  unter  die  Rubrik  VL  —  Herr 
:b:  Der  Ehrenrath  müsse  von  den  Behörden  anerkannt  sein,  sonst 
t  man  ihn  nicht  benutzen.  —  Herr  Kali  seh  stellt  folgendes  Amen- 
st:  y.  Es  werden  Ittr  die  inneren  Angelegenheiten  der  Schule  regel- 
g  öffentliche  Kreis-  und  Provinzialrersammlungen  der  Lehrer  gelial- 
in  welchen  die  den  Kreis  und  die  Provinz  betreffenden  Wahlen,  na- 
icfa  eines  ständigen  Rathes  der  SacliTerständigen  und  eines  Ehrenra- 
rorgenommen  werden.  —  Die  specielle  Einrichtung,  die  mit  der  Kreis- 
EVofinzialverfassung  übereinstimmen  mufs,   bleibt  vorbehalten.*'  — 

Ka lisch  bemerkt:  Es  müfsten  jährlich  Kreis-  und  Provinzialver- 
ilungen  der  Lehrer  iiir  die  inneren  Angelegenheiten  der  Schule  ge« 
n  werden^  von  diesen  sollen  Deputirte  als  Ehrenrath  und  Sachver- 
ige  gewählt  werden.  Ein  Kollegium  könne  nicht  über  seine  Mit« 
er  nnbeCuigen  urtheilen.  —  Herr  Hamann:  Herrn  Kali  seh 's  Amen- 
mi  gdiore  nicht  unter  VL,  man  möge  es  erst  später  gehörigen 
I  bespredben.  —  Herr  Kreyenberg:  Persönliche  Differenzen  müb- 
icbneJ]  erledigt  werden;  ein  Ehrenrath,  wie  ihn  Herr  Kaiisch  vor- 
ge,  käme  zu  spät  Der  Director  schlichte  selbst  am  besten;  was 
nidit  möglich  sei,  bleibe  dem  Ehrenrath.  —  Der  Paragraph  wird  an- 
Bimen,  eben  so  Herrn  Hamann's  Antrag,  beide  Amendements  (Ka- 
b  und  Kleiber)  unter  Nr.  UI.  zu  beraUien. 

>ie  {§.  6,  7,  8,  welclie  also  lauten:  „6.  Der  eigentlichen  Lehrthätig- 
des  Director  dürfen  die  Geschäfte  der  Administration  keinen  wesent- 
n  Abbruch  thun;   7.  Aufserordentliche  Vergünstigungen,  als  Verlei- 

Ton  Titeln,  Gratifikationen,  sind,  als  der  Ausflufs  der  Gunst  eines 
einen,  nicht  statthaft;  8.  Die  Prüfungen  pro  aicemione  fallen  weg,'' 
en  ohne  Discussion  angenommen.  Eben  so  der  am  3.  October  Vor- 
ige TOD  BöhmH.  eingebrachte  und  hinreichend  unterstützte  Antrag: 
ler  Elenentarlehrer  ist  zur  Ablegung  jedes  böbern  Schulexamens  be- 
tigt und  tritt  nach  vorschriftsmäfoiger  Absolvirung  desselben  in  alle 
ie  der  sogenannten  Literaten  unter  den  Lehrern.** 
.  9  des  Abschnitts  VL  wird  nach  kurzer  Discussion  zwischen  den 
Kreyenberg,  Roeber,  Rehdan tz  und  Bloch  zu  Abschnitt  L 


.  10  wird  nach  kurzer  Discussion  zwischen  den  Herren  Mützell, 
oh,  Gerber,  Kreyenberg,  Köchly,  mit  einem  von  Herrn  Kreyen- 
(  benührenden  Zusatz,  angenommen,  und  lautet  demnach  also:  ,,Die 
Eridtfcrstellen,  welche  sich  als  unentbehrlich  iiir  das  Bestehen  und  Ge- 
en  der  betreffenden  Lehranstalt  herausgestellt  haben ,  müssen  in  or- 
liche  Lebrerstellen  verwandelt  werden  und  ihr  Einkommen  eine  an- 
eatene  Höhe  erhalten.  Hülfslehrer,  welche  fünf  Jahre  lang  die  Ob- 
abetten  eines  ordentlichen  Lehrers  erfüllt,  haben  das  Rcclit  auf  defi- 
e  Anstellung.*' 

flerrn  Heydemann^s  Antrag:  „Das  Colloouium  der  zu  Directorial- 
cnBmannten  fällt  weg,"  wird  nach  kurzer  Erörterung  durch  dieHer- 
Roeber  und  Zelle  angenommen. 
Der  Präsidor/  giebt  bienuf,  ia  Folge  des  oben  erwähnten  Antrage» 
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des  Herrn  Mütze  11,  den  die  Versammhing  an|i:eoominen,  Herrn  Cor 
fsen  aas  Schulpforta  das  Wort  zur  Moti^ining  der  folgenden  sfebei 
Sätze:  „I.  Das  Ziel  des  altclassischen  Unterridits  ist  das  gründlich 
Verstehen  und  das  gewandte  Uebersetzen  der  auf  die  Schule  gehörig« 
Schriftsteller.  II.  Auf  die  Schule  gehören  diejenigen  Schriftsteller,  weld» 
geeignet  sind,  den  Schüler  in  die  politische,  sittlich-religiöse  und  kGnst 
lerische  Weltanschauung  des  Alterthums  einzuftihren,  insoweit  dieselh 
den  Gymnasiasten  nach  ihrer  Gcsammtbildung  zugänglich  ist.  Ili.  Be 
der  Leetüre  dieser  Schriftsteller  überwiegt  daher  die  Rücksicht  auf  dei 
sachlichen  Stoff,  den  Ideengehalt  und  die  schöne  Form.  Die  Erkennt' 
nifs  der  Sprache  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  wird  nur  insoweit  erzieil 
als  sie  das  unentbehrliche  Mittel  zur  Erreichnng  dieses  Zweckes  iil 
IV.  Für  die  beiden  oberen  Klassen  wird  nach  diesen  Rücksichten  «fi 
möglichst  ineinander  greifender  Lesecursns  im  Voraus  entworfen.  V.  DI 
schriftlichen  Uebungen  in  den  beiden  alten  Sprachen  haben  lediglich  da 
Zweck,  die  Formlehre  und  die  Syntax,  so  wie  Eigenthümlichkeiten  In 
Phraseologie  einzuüben  und  festzuhalten;  wie  sie  anzustellen  und  ivk 
weit  sie  zu  führen,  bleibt  den  Untersuchungen  über  die  Methode  übeilaii 
sen.  VI.  Das  Lateinisch-Sprechcn  aber  so  wie  freie  lateinische  AufsSlai 
und  Verse  sind  nicht  mehr  verbindend  und  somit  nicht  maßgebend  flk 
die  Reife  des  Schülers.  VII.  a.  Der  Unterricht  im  Lateinischen  ist  ft 
die  obersten  Klassen  auf  höchstens  7  Stunden  zu  beschränken,  b.  Dh 
hierdurch  ersparten  Stunden  sind  dem  Deutschen,  der  Geschichte  und  dli 
Naturwissenschaften  zuzulegen.'*  —  Nachdem  Herr  Cor  fsen  §.  I  kin 
motirirt  hatte,  bemerkte  Herr  Russe,  er  sei  gegen  Beralhung  dieser  The 
sen,  weil  bei  denselben  im  Ganzen  der  gegenwärtige  Bestand  der  Gym 
nasien  vorausgesetzt  werde;  diese  Voraussetzung  aber  könne  nicht  M 
macht  werden.  Kr  schlage  daher  vor,  dafs  man  mit  Beseitigung  der  Tnt 
sen,  zur  Berathung  des  Abschnittes  X.  der  Vorlage  vorgehe,  bei  welchB 
man  erst  den  Boden  für  die  weitere  Behandlung  der  innem  Fragen  |e 
winnen  werde.  Für  diese  Meinung  erklärten  sich  auch  die  Hern 
Hamann  und  Krejenberg,  gegen  dieselbe  die  Herren  Corfsefl 
Köchlj  und  Gerber.  Der  letztere  bemerkt,  dafs  freilich  die  von  Heni 
Corfsen  übergebenen  Sätze  gründlich  nur  im  Zusammenhange  mit  an 
dem  Gegenständen  berathen  werden  könnten;  eine  solche  Berathung  g« 
statte  aber  die  beschränkte  Zeit  nicht.  Zu  einer  Meinungserklämng  seid 
alle  Anwesenden  gerüstet,  und  so  schlage  er  denn  eine  einfache  Absthi 
mung  über  die  einzelnen  Sätze  vor,  wobei  man  mehr  auf  den  Sinn,  al 
auf  den  Wortlaut  Rücksicht  nehmen  möge.  Der  Antrag  wird  angenoa 
men  Nur  die  augenblicklich  anwesenden  Gymnasiallehrer  nehmen  an  Mi 
ser  Abstimmung  Antheil.  Auf  den  Antrag  des  Herrn  Mutz  eil  wcrda 
die  Stimmzäblungen  protocollirt.  Es  wird  §.  I.  mit  28  gegen  8  Stimwl 
angenommen,  §.  II.  mit  35  gegen  2  Stimmen  angenommen,  §.  IIL  mftH 
gegen  10  Stimmen  angenommen,  §.  IV.  mit  'Si  gegen  5  Stimmen  nff^ 
nommen,  §.  V.  mit  32  gegen  8  Stimmen  angenommen,  §.  VI.  mit  24  ^ 
gen  16  Stimmen  angenommen;  der  erste  Theil  von  §.  VII.  wird  wH% 
gegen  16  Stimmen,  der  zweite  Theü  von  §.  VII.  wird  mit  16  gegen  11 
Stimmen  angenommen.  —  Herr  Mützell  giebt  zu  Protocoll,  da(s  erf|^ 
gen  §.  VI.  gestimmt  habe,  weil  der  Ausdruck:  „freie  lateinische  Im 
sStze^'  sehr  verschieden  gedeutet  werken  könne;  Herr  Seyffert,  ll| 
er  anders  gestimmt  haben  würde,  wenn  eine  Discussion  hätte  statt  findü 
können. 

Da  der  Schlufs  der  Vormittagssitzung  herannahte,  so  wurde,  dem  oki 

mitgetheilten  Beschlüsse  zufolge,  die  Wahl  des  Corait^'s  und  des  Kasiiri 

für  den  Brandenburgischen  Verein  durch  Stimmzettel  vorgenommen.  Es  4Ü 

hMien  Krecb  35,  Seyffert  25,  HiimakTiti *14,  Poi^^^^^  ^Vxlx^UII 
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krejeoberg  13,  Kaliich,  Bosse  10,  Gerber  9,  Troschel  6,  Wiese 
I,  Kramer,  Nauck,  Hanow  3,  Heller  2  Stimmen  u.  s.  w.  Kassirer 
nard  Herr  Roeher  mit  27  Stimmen,  dabei  hatte  Gerber  3  Stimmen, 
Bloch  2,  u.  8.  f. 

Gerber. 


Nachmittags  1  Uhr. 

Das  Protokoll  des  Vormittags  wurde  vorgelesen  und  genehmigt.  Der 
Prisident  Herr  Krech  proclamirt  die  Herren  Hamann,  Kroch,  Mut- 
lell,  Poppo,  Scyffert  als  Comitemitglieder  und  Herrn  Roeber  als 
Ciisirer  des  Vereins. 

Herr  Böhm  II.  erhSIt  das  Wort  über  die  gestern  beschlossene  Potifion 
ies  Lehrerrereins  der  höheren  Schulen  der  Provinx  Brandenburg  an  den 
■hister -Verweser  ▼.  Laden berg  in  Beziehung  auf  die  angemelsnere  Ver- 
tretung der  Führer  der  höheren  LehranslaHcn  hei  der  vom  Ministerium  beab- 
Rchtigten  Berufung  eines  Raths  von  31  Männern  aus  den  gedachten  Leh- 
rern. Er  legt  den  von  ihm  und  Herrn  Krcyenberg  verfafsten  Entwurf 
nner  solchen  Petition  der  Versammlung  vor.     Dieser  lautet: 

Schon  nnter  dem  2.  September  erlaubten  sich  die  vereinigten  Gymnasial- 
ind  RealschuUehrer  Berlins  in  einem  durch  eine  Deputation  überreichten 
Schreiben  gchorsanut  zu  bitten,  dafs  die  von  Einem  Hohen  Ministerium  auf 
31  hestimmta  Anzahl  deijenigen,  welche  von  den  Lehrern  der  höheren 
Schufen  als  freigewahlte  Vertreter  zu  einem  Beiratb  bei  der  Keorganisation 
Aes  Gymnasial-  und  Sealscbulwesens  berufen  werden  sollen,  mindestens  um 
Am  Doppelte  erböbl  werden  möchte;  dafs  ferner  diejenigen  Kategorien 
Aer  Lehrer,  denen  eine  Mitwirkung  bei  der  Wahl  der  Vertreter  versagt 
var,  au  derselben  sowohl  als  wahlfähig,  als  auch  als  wählbar  berangezo- 

C  würden.  Aus  dem  Bericht,  welchen  die  beauftragte  Deputation  über 
Ansiall  ihrer  Mission  abgestattet  hat,  so  wie  aus  dem  Antwortschrei- 
ben Eines  Hohen  Ministerium  geht  hervor,  dafs  Hochdasseibe  nicht  geneigt 
irt,  auf  diese  gehorsamsten  Bitten  einzugehen. 

Es  erscheint  diese  Angelegenheit  indefs  dem  gehorsamst  unterzeichne- 
fen  Gyasnaaial-  und  Realschullehrerverein  der  Provinz  Brandenburg  von 
nlchcr  Wichtigkeit,  dafs  derselbe  sich  gedrungen  fühlt,  sie  noch  einmal 
infiiunebaMm,  von  dem  Gesichtspunkte  ausgehend,  dafs  die  zusammenzu- 
«ruleode  Versammlung  den  i^rerstand  vollständig  vertreten  solle.  Was 
uvördersC  die  von  Einem  Hohen  Ministerium  bestimmte  Zahl  von  31  Ver- 
icCcm  bctriflt,  so  erscheint  dieselbe  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Kat- 
ionen der  Schulen,  weU'he  vertreten  werdon  sollen,  ungenügend;  denn, 
rann  auch  nach  dem  hochgeneigten  Schreiben  Eines  Hohen  Ministerium  die 
■ttlerea  Stadtschulen  und  die  Progymnasien  als  die  unteren  und  mittle- 
lassen  der  höheren  Bürgerschulen  und  (lymnasien  zu  betrachten 
,  so  sind  dieselben  doch  in  den  meisten  Fällen  völlig  selbständige 
denen  besondere  Localinteressen  nicht  wohl  abgesprochen  wer- 
leo  können.  Ebenso  erscheint  diese  Zahl  in  Betracht  der  Entfernung  der 
löheren  Schulen  der  Provinz  von  einander  gegenül>cr  der  Centralisation 
lei selben  in  den  Hauptstädten  der  Provinzen  dem  Zwecke  wenig  cntspre- 
'kmady  indem  dies  letztere  Verhältnifs  zu  dem  begründeten  Bedenken  Ver- 
■httsung  K>eht,  dafs  die  Vertreter  nur  aus  den  Hauptstädten  der  Provin- 
Ms  in  der  Provinz  Brandenburg  also  aus  Berlin,  gewählt  werden  könn- 
en, eine  Walil,  mit  der  sich  bei  den  oft  total  abweichenden  Verhältnissen 
Ur  Provinzialanstalten  von  denen  der  Hauptstädte  die  Lehrer  der  erste- 
«■  kaojD  emreniäaden  eHüären  könnten. 
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Betreffend  ferner  die  Aosschliebung  der  Hülfs-  und  Elementarlehrer^ 
so  wie  der  Kandidaten  an  den  höheren  Anstalten,  erlaubt  sich  der  Verein 
die  sehorsamste  Bemerkung,  daOs  diese  Lehrer  zu  den  Kreiskonferenzen 
der  Elementarlehrer  nicht  hinzugezogen  sind,  dafs  sie  also,  wenn  sie  audi 
jetzt  au8ge84)b lotsen  würden,  die  einzigen  Lehrer  im  ganzen  Staate  wären, 
welche  Ein  Hohes  Ministerium  als  gewissermafsen  gar  nicht  vorhanden  an* 
sShe.  Ein  Hohes  Ministerium  weist  zwar  darauf  hin,  dafs  diese  I^hrerkate- 
gorien  Gelegenheit  erhalten  haben,  ihre  Ansichten  und  Wünsche  in  Betreff 
der  Reform  der  höheren  Lehranstalten,  Torzutnigcn.  Da  indefs  die  zur  Wahl 
hinzugelassenen  Lehrer  der  höheren  Lehranstalten  dieselbe  Gelegenheit  hat- 
ten, so  kann  der  Verein  dennoch  nicht  umhin,  eine  Zurücksetzung  der 
Hülfs-  und  Elementarlehrer,  so  wie  der  Kandidaten  in  der  hochgeneigten 
Anordnung  Eines  Hohen  Ministerium  zu  erblicken.  Je  weniger  der  Vercio 
DUQ  voraussetzt,  dafs  Ein  Hohes  Ministerium  gewilligt  sei,  die  dem  Gan- 
zen zugestandenen  Rechte  dem  Einzelnen  zu  verkümmern,  um  so  mehr 
ftihlt  sich  derselbe  gedrungen,  diesen  zweiten  Punkt  einer  bochgendgtiB 
Erwägung  gehorsamst  anheimzustellen. 

Der  Gymnasial-  und  Realschullehrerverein  der  Provinz  Brandenburg 
bittet  daher  gehorsamst 

„Ein  Hohes  Ministerium  wolle  die  zu  wählende  Anzahl  der  Vertre- 
ter der  Gymnasial  -  und  Realschullehrer  mindestens  auf  das  Doppelt« 
erhöhen  *' 

und 

„den  bis  jetzt  ausgeschlossenen  Lehrerkategorien  sowohl  eine  aktive 
als  passive  Wahl  zu  dieser  Vertretung  hochgeneigt  gestatten. '' 

In  der  hierüber  eröffneten  Discussion  bemerkt  zunidist  Herr  Reh- 
dantz:    Man  müsse  vom  Ministerium  zu  erlangen  suchen,  dafs  die  31 
Männer  nicht  als  „Vertreter^S  sondern  als  „Kommissionaire*^,  die 
an  Aufträge  gebunden  sind,   angesehen  würden.  —    Herr  Bloch:   Wir 
sollten  das  Recht,   welches  den  Elementarschullehrern  gegeben  wäre,  in 
Anspruch   nehmen,    nämlich   als   Pro vinzial Vertretung    zusammenzukoa- 
r'en,   welche  die  Kommission   festzustellen  habe,   die  der  vom  Minister 
1  eabsichtigten  Versammlung  die  angemefsnen  Kommissionen  geben  solle. 
—    Herr  Hamann:    Der  Minister  habe  sich  bei  der  beschränkten  Mafs- 
Diiame,  die  er  getroffen,  insbesondere  auf  den  Finanzpunkt  berufen,  ge- 
gen welchen  die  Erneuung  der  Petition  schwerlich  würde  aufkommen  kön- 
nen.   Wenn  nun  ohne  solchen  Provinziallehrertag  doch  die  vom  Minister 
berufene  Versammlung   Kommissionen   von   den   Kommittenten   erbaltea 
sollte,  so  könnte  das  Ministerium  solche  Kommissionen  als  lediglich  fci> 
vate  gar  nicht  anerkennen.    Dennoch  würde  die  Absicht  solcher  Kmk 
misMonen  erreicht,  wenn  die  31  Berufenen  von  vom  herein  erklärten  wk 
nur  als  einen  unvollständigen  Ausdruck  des  Gesammturtheik  der  LAm 
ansehen  zu  können.  —    Herr  Kleiber  stimmt  Herrn  Bloch  bei.    Dm 
Ministerium  werde  die  31  als  Vertreter  ansehen  trotz  der  KommisstoneB. 
-~  Herr  Corfsen  unterstützt  den  Antrag  auf  Petition  um  Provinzialsja* 
öden  der  Lehrer  an  den  höheren  Unterrichtsanstalten.  —  HerrBöbnl: 
Man  müsse  auf  die  Intention  des  Ministers  Rücksicht  nehmen,  dersdbc 
wolle  nur  einen  Beirath  haben.    Wenn  die  31  nur  gut  gewählt  würte, 
so  könnten  sie  vollkommen  als  Vertretung  der  betreffenden  Lehrer  aog^ 
■eben  werden.  Es  sei  weniger  zu  beanstanden  dafs  31  Männer  als.Vertntor 
der  Hunderte  von  betreffenden  Lehrern  angesehen  werden,   als  dals  eia 
Mann  70000  Seelen  in  der  Nationalversammlung  vertreten  solle.  ^  Heir 
KrejeDherg:   Solle  eine  Vertretung  stattfinden,  so  müsse  sie  doch  tA 
ffewicbt  Mafinten  können,  welcliea  bei  d«r  Axt,  m««\!&\i>£L«r(  N.\«%i%%*^ 
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g  auigetproclMD ,  kaineswegs  zu  erwarten  sei.  —  Herr  Hamann: 
b  eine  rollständige  Vertretung  werde  am  Ende  doch  nur  ala  Beirath 
•eben  werden  können,  da  über  die  Schulgeaetzgebung  Krone  und  Na- 
ilrersammlung  entscheide.  Allein  es  mac£e  einen  b^eutendcn  Unter* 
ed  bei  Motivirung  der  Torzulegenden  Schulgesetze  und  selbst  bei  Ver- 
[ungisBaGiregeln,  ob  sie  auf  den  Aussprüchen  einer  Tollständigen  oder 
t  unfoUttändigen  Vertretung  des  Lehrstandes  basirt  sei.  —  Herr 
bm  1.:  Bei  den  Lehrern  der  hohem  Anstalten  kann  es  sich  nicht 
ide  um  die  (iir  die  Conmiission  erforderlichen  Geldmittel  handefai,  da 
dben  gewi(s  zu  Opfern  bereit  sein  würden.  —  Herr  Gorfsen:  Man 
t,  die  zu  wählende  Commission  solle  nur  Torberathcn  und  weder  die 
icfaten  der  Majorität  noch  die  der  Minorität  würden  dem  Ministerium 
maßgebend  gelten.  Allein  das  sei  gleich,  die  Majorität  stelle  doch 
Metnuug  dieser  Yom  Ministerium  berufenen  Versammlung  dar.  —  Herr 
ise:  iSr  komme  darauf  zurück,  die  zu  Berufenden  müfiiten  wahre 
treter  sein  mit  dem  Recht,  durch  Abstimmung  die  Ansichten  ihrer 
iler  darzustellen.  —  Herr  Hamann:  Dals  die  Lehrer  ohne  Düiten 
Staatsmitteln  zusammenkommen  könnten,  beseitige  die  Schwierigkei- 
der  Berufung  einer  Provinziallehrerversammlung  durch  den  Staat  nk:ht^ 
derselbe  den  unentgeltlichen  Zusammentritt  derselben  nicht  anordnen 
ne.  —  Herr  Rehdantz  triigt  darauf  an,  man  möge  sich  dahin  aus- 
üben: 9,  Der  Wunsch  der  firandenburgischen  Provinzialversammlung 
das  höhere  Schulwesen  gel^t  dabin,  die  zusammenzubenifende  Ver- 
kmlong  solle  den  Lehrerstand  Tollständig  vertreten  und  darum  vermehrt 
'den.  Falls  aber  das  Ministerium  bei  der  mündlich  ausgesprochenen 
licht  beharrt,  diese  Versammlung  von  31  Männern -als  mit  Instructio- 
zu  versehende  Mandatare  anzusehen,  so  geht  unser  Wunsch  dahin,  die 
immenbemfung  so  lange  zu  beanstanden,  bis  es  möglich  geworden 
auf  freiwilligen  Pro vinzial Versammlungen  solche  Instructionen  zu  ent- 
fen,  nachdem  dieses  auf  geeignete  Weise  den  Lehrern  sämmtlicher  Pro- 
'jtn  bekannt  gemacht  ist.^^ 

Herr  Böhm  I.  bemerkt,  dafs  durdi  die  Fassung  des  vorgedachten 
reibens  dem  Minister  die  Wahl  zwischen  den  beiden  Mafsnahmen  an- 
1  gegeben  werde.  —  Herr  Hamann  schlägt  daher  vor,  die  Wwte 
der  unsem  W^unsch'*  nach  „falls  aber*'  einzufügen.  ni 

Nachdem   der  Schlub  der  Debatte  angenommen  ist,  fragt  der  P<asi- 
t:  SoU  der  verlesene  Antrag  des  Herrn  Rehdantz  mit  dem  Z^^atz 
ider  unsem  Wunsch''  in  die  Petition  aufgenommen  werden  I         i 
Die  Versammlung  entscheidet  sich  dafür. 

Der  Vorsitzende  bringt,  gemäfs  dem  in  der  Morgensitzung  geiäfsten 
chlufe,  Abschnitt  VHl  der  Voriage  zur  Bcrathung,  der  über  die  Ver- 
Disse  der  Scbnlamtscandidaten  handelt  Ein  Versuch  die  Tagesordnung 
:uandem  und  Abschnitt  ill  auf  dieselbe  zu  bringen,  wird  durch  Ab- 
imnng  beseitiget. 

Herr  Weifeenborn  tritt  für  den  erkrankten  Antragsteller  Herrn 
rgmann  zur  kurzen  Motivirung  der  Anträge  auf.  —  Herr  Bloch 
^  darauf  an,  für  alle  10  Punkte  in  Vill  folgende  Worte  zu  setzen: 
ie  Stellung  der  Candidaten  wird  eine  rechtliche,  sie  stehen  unter  Auf- 
i(  dei  permanenten  Ausschusses  der  regelmäfsigen  Provinzial- Confe- 
len,  und  müssen,  wenn  sie  anstellungsföhig  sind,  innerhalb  eines  ge- 
ücfa  festzusetzenden  Zeitraums  definitiv  angestellt  sein.^'  Kr  erkenne 
dais  den  Candidaten  Hülfe  gewährt  werden  müsse,  allein  die  Vorlage 
zu  detaillirt  und  enthalte  Vieles,  was  in  der  Natur  der  Sache  liege. 
Herr  Busse:  Man  sage,  die  Bestimmungen  der  Vorlage  lägen  in  der 
ur  der  Sache,  aber  dies  sei  gerade  unsere  Au^^e,  auazusprecben, 
r  in  derNMiur  der  Sache  liegt.  -^  Der  Aotrag  des  Herrn  Bloch  ^^ 
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verworfen.  —  Der  Antrag  des  Herrn  Seyffert,  die  DiskuMion  t 
g.  1  _  J  0  ohne  Motivirung  eintreten  zu  lassen,  wird  angenommeD. 

Es  kommt  §.  1  zur  Berathung,  er  lautet:  „Jeder,  der  sich  für  < 
höheres  Schulamt  vorbereitet,  ist  gehalten,  während  der  letzten  sechs  M 
nate  vor  dem  Eintritt  der  Prüfung  pro  facuUate  docendi  in  den  Klass 
eines  Gymnasiums  oder  einer  Realschule  zu  hospitiren/*  —  Herr  Hey 
fert:  Er  begreife  den  Zweck  des  §.  1  vorgeschlagenen  6  monatlidb 
Hospitireos  nicht.  Der  Besuch  der  Lehrstunden  von  Fremden  sei  ms 
chem  Lehrer  unangenehm.  Ohne  durch  näheres  Interesse  an  eine  Anst 
geknüpft  zu  sein,  sollte  Niemand  in  dieselbe  eingeführt  werden.  £ 
eigentliche  Zweck,  der  dem  Antragsteller  vorgeschwebt  haben  kann,  komi 
bei  Gelegenheit  von  Abschnitt  IX  zur  Sprache.  Daher  sei  er  für  d 
Wegfall  des  §.  I.  —  Herr  Gerber:  §.  1  sei  als  Aushülfe  ftir  das  mü 
liebige  frühere  Verhältnifs  der  Schulamtscandidaten  gesetzt  Nach  §. 
solle  der  Candidat  „selbständig  unterrichten",  die  Hülfe  der  Ordinari 
beabsichtige  §.  1  durch  das  von  ihm  nicht  gebilligte  und  jedenfalls  uns 
nügende  „ Uospitiren ^*  zu  ersetzen.  —  Herr  Hamann  spricht  gegen  d 
Paragraphen  wegen  derjenigen,  welche  bei  Hauslehrersiellen  das  Bea 
tragte  nicht  wohl  erfüllen  können  und  zu  der  Prüfung  doch  in  ihrer  Sti 
lung  sich  vorzubereiten  Gelegenheit  haben.  —  Herr  Runge:  Die  Ueb 
stände  des  vorgeschlagenen  Uospitirens  werden  sich  in  den  Universität 
Städten  besonders  sehr  störend  bemerklich  machen.  —  Herr  KÖchly  tfae 
die  Erfahrungen  mit,  die  in  Sachsen  über  diesen  Gegenstand  gemacht  w 
ren.  In  Dresden  sei  man  in  der  Lehrerversammlung  davon  ausgegange 
der  Candidat  erwerbe  seine  wissenschaftliche  Fähigkeit  auf  der  Univen 
tat,  die  praktische  Vorbereitung  an  Seminaren.  —  Herr  Kleiber  bea 
tragt  den  Schlufs.     Der  §.  1  wird  verworfen. 

§.  2,  welcher  lautet:  „Das  Examen  pro  facultaie  docendi  ist  ö'ffer 
lich,^^  wird  ohne  Diskussion  angenommen. 

Eis  wird  zu  §.  3.  übergegangen,  welcher  also  lautet:  „Die  vorgeseti 
Unterrichtsbehörde  übernimmt  die  Verpflichtung,  jeden  Candidaten  des  b 
beren  Schulamts  zur  Abhaltung  des  Probejahrs  an  eine  Lehranstalt  : 
senden,  wofern  er  darum  nachsucht.*'  —  Herr  Runge  beantragt:  „E 
vorgesetzte  Behörde  übernimmt  die  Verpflichtung,  jeden  Candidaten  d 
höhern  Schulamtji  an  ein  eigens  zu  diesem  Zweck  gegründetes  Semio 
zur  praktischen  Ausbildung  und  nach  diesem  zur  Abhaltung  des  Prob 
Jahrs  an  eine  Lehranstalt  zu  senden,  wofern  er  darum  nachsucht'*  -*-  He 
Böhm  L:  Seminare  der  Art  seien  noch  nicht  da,  die  Einrichtung  v( 
Musterschulen,  durch  welche  solche  Seminare  erst  nutzbar  würden,  hal 
grofse  Schwierigkeiten.  Man  möge  die  vorhandenen  Verhältnisse  ins  Au| 
nissen.  —  Herr  Salomon  wünscht  Wegfall  des  Probejahrs,  wenn  die 
Sendung  an  ein  Seminar  angenommen  würde.  ~  Der  §  3  wird  mit  de 
Zusatz  des  Herrn  Runge  angenommen. 

§.  4  lautet:  „Jeder  Candidat  unterrichtet  sogleich  vom  Beginn  sein 
pädagogischen  Laufhahn  an  durchaus  selbständig,  und  es  werden  ihm  mii 
destens  vier  Lehrstunden  in  einer  Classe  übertragen.'*  —  Der  Antrag  d 
Herrn  Wolff  „nur  in  Prima  und  Obersecunda  können  ihnen  auch  2  Ui 
terrichtsstunden  gegeben  werden"  —  wird  verworfen.  —  Herr  Seyffe 
trägt  darauf  an  statt  „durchaus"  „möglichst"  zusetzen.  Der  Paragraj 
wird  mit  dieser  Aenderung  angenommen. 

§  5  lautet:  ^,Die  vorgesetzte  Unterrichtsbehörde  sorgt  mögliclist  daiii 
dafs  die  Candidaten  nach  Ablauf  des  Probejahrs  weiter  bis  zu  ihrer  d 
finitiven  Anstellung  beschäftigt  werden." —  Herr  Runge  trägt  darauf  i 
statt  „möfflichst"  „durchaus",  Herr  Seyffert  statt  „möglichst"  „• 
Ansudbeii"  zo  setzen,  Herr  Kleiber:  „möglichst"  zu  streichen.  —  He 
ZeHe  M^  danmf  an,  dafe  im  Probejahr  V>ewä\it\A  Caii!^\^«.\»&  kx«<^Twki 
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definitiTe  Anstellung  erhalten  sollen.  —  Herr  Hamann  stellt  das  Amen- 
deowBt  ,,nnd  wenn  sich  dieselben  bewährt  haben,  tritt  die  definitiTs  An- 
itclhing  derselben  nach  einer  gesetzlich  festzustellenden  Reihenfolge  ein/^ 
»  Herr  Zelle  Tereintgt  seinen  Antrag  mit  dem  Antrag  des  Herrn  Ha- 
■snn.  —  Herr  Troschel  ist  dagegen.  —  Herr  Bloch  ebenfalls.  Sie 
anchen  ^tend,  dafs  ein  Unterschied  der  Qualifikation  zu  berücksichtigen 
iri.  —  Herr  Hamann:  Das  Wort  „ gesetzlich '^  schütze  vor  der  Annahme 
fiocr  rioseitigen  Bestimmung.  —  Herr  Weifsenborn:  Kr  fürchte,  dab 
die  Aodennelät  als  mabgebend  gelten  werde.  —  Das  Amendement  Zelle- 
Hamann  wird  angenommen,  nachdem  vorher  bemerkt  ist,  man  solle  den 
Aotdnick  „vorgesetzte  Behörde ^^  nicht  aufnehmen,  da  über  diese  erst  zu 
bcnthen  sei.  Der  Paragraph  lautet  nun:  „Die  Candidaten,  welche  sich 
ia  Probejahr  bewährt  haben,  werden  nach  Ablauf  desselben  weiter  be- 
•däftigt  und  nach  einer  gesetzlich  festzustellenden  Reihenfolge  definitiv 
ngestellt.'* 

(.  6,  welcher  lautet:  ,,Die  Candidaten  erhalten  sowohl  für  die  ihnen 
vilucnd  ihres  Probejahres  übertragenen  Lehrstunden  als  für  die,  welche 
ne  bei  einer  weiteren  Beschäftigung  als  Hülfslehrer  erthcilen,  eine  ange- 
nessene  Remuneration.^^  —  Herr  Böhm  I.:  Wiewohl  den  Candidaten  alle 
la  erreicbende  Vortheile  zu  gönnen  seien,  so  sei  die  Sache  doch  jetzt 
nicfat  so  wichtig,  denn  wenn  die  Lehrer  besser  ständen,  würden  auch  die 
Candidaten  besser  stehen.  —  Herr  Borchardt  spricht  gegen  diese  Annah- 
me Zweifel  aus.  —  Herr  BÖhml.  bezieht  sich  auf  die  Möglichkeit,  dals 
Jemand«  der  gute  Aussichten  habe,  eher  Unterstützung  findet.  —  Herr 
Corfsen  ist  gegen  die  Remuneration,  denn  das  Probejahr  sei  ein  Theil 
der  Prüfung.  —  Herr  Borchardt:  Das  Probejahr  gehöre  nicht  zur  Prü- 
fung, denn  der  Candidat  bekomme  ftir  dasselbe  kein  Zeugnifs.  —  Herr 
Gerber  für  den  Paragraphen,  sofern  die  beantragte  Selbständigkeit 
des  Unterrichts  dem  Candidaten  mehr  Anspruch  gebe.  —  Der  Antrag  des 
Herrn  S  a  I  o  m  o  n  nach  Lehrstunden  zu  setzen :  „Nöthigenfalis  wird  ihnen  wäh- 
md  des  Probejahrs  eine  Unterstützung  gewährt "  wird  unterstützt.  —  Herr 
Seyffert:  Die  beantragte  Remuneration  sei  gegen  die  Analogie  des  Ver- 
hälloisses  der  Juristen.  Derselbe  trägt  darauf  an ,  die  Worte  des  Para- 
iraphen  von  „sowohf  bis  „als*^  wegfallen  zu  lassen,  dagegen  „flir  die 
].Hirstunden^  zu  setzen.  Dieser  Antrag  und  der  des  Herrn  Salomon  wer- 
dea  angenommen,  wonach  der  Parapraph  lautet:  „Die  Candidaten  erhalten 
för  die  1<chrstunden ,  die  sie  bei  einer  weiteren  Beschäftigung  als  Hülfs- 
lehrer erthetlen,  eine  angemessene  Remuneration.  Während  des  Probe- 
jahrs wird  ihnen  nöthigentalls  eine  Unterstützung  gewährt.*' 

§.  7:  „Die  Dienstzeit  wird  den  Candidaten  von  ihrem  Probejahre  an 
gerMfanet;  nicht  in  Betracht  kommt  die  Zelt,  in  welcher  sie  an  keiner 
Skhule  beschäftigt  waren,''  ist  bei  V.  4  a  erledigt.  —  §.  8.  „Die  Candidati 
wrwkandi  und  Hülfslehrer  nehmen  an  den  Conferenzen  der  ordentlichen 
Lehrer,  an  allen  öffentlichen  und  Privalacten  der  betreffenden  Anstalt  Theil 
und  haben  in  pädagogischen  Angelegenheiten  Stimmrecht/'  und  §.9:  „Die 
Candidaten  erhalten  Einsicht  in  das  Zeugnifs,  das  vom  Director  über  ihre 
Mda^Agiscfac  Befähigung  nach  Ablauf  des  Probejahrs  der  vorgesetzten 
oebJHde  eingereicht  wird,"  werden  ohne  Discussion  angenommen. 

§  10.:  „Alle  an  einer  hohem  Schule  eingetretenen  Vacanzen  werden 
•fEcieil  durch  den  Director  der  betreffenden  Anstalt  bekannt  gemacht." 
Herr  Hamann  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  es  wohl  „öffentlich  be- 
kannt gemacht"  heiisen  solle.  —  Herr  Kreyenbcrg:  Jetzt  mufs  der 
Director  die  Vacanz  dem  Schulkollegiuni  bekannt  machen,  dies  sei  of- 
ficiell,  aber  nicht  öffentlich;  also  sei  „öffentlich"  zu  setzen.  —  Herr 
Mutzeil  schlägt  vor:  ,,olBcie]J  durch  die  Zeitungen '<,  mit  Wegfall  der 
f:  „durch  iha  Director*^.  —  Herr  Seyffert  trägt  auf  den  Zuaa.il 
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an:  „Uod  wird  Dicht  vor  3  Monaten  nach  der  öffentlichen  Bekanntmacbang 
besetzt/*  Ferner  auf  den  Zusatz:  ,,^<>''  ^^^  definitiven  Wiederbesetzung 
der  Stelle  treten  die  Hüifslehrer  als  Vikare  ein  und  erhalten  für  ihre  Muhr 
waltung  das  ?olIe  Gehalt  der  zu  besetzenden  Stelle/*  —  Herr  Kleiber 
schlägt  vor :  „werden  von  der  betreffenden  Behörde  öffentlich  bekannt  ge- 
macht," —  Herr  Wolff  will  hinter  „Vacanzen**  die  Worte:  „sofort  durch 
ein  bestimmtes  officielles  Blatt  von  der  betreffenden  Behörde  mit  Angabe 
von  Gehalt  und  Stundenzahl  bekannt  gemacht/*   —   Herr  Rehdantz: 

'  Diese  Bestimmung  ist  wegen  des  Ascensionsrechtes  und  der  gesetzlichen 
Reihenfolge,  die  wir  vorgeschlagen,  unnütz.  —  Herr  Böhml. :  Auch  ist 
nach  dem  Amendement  Hamann -Zelle  zu  §.5  diese  Bekanntmachung 
nicht  so  nöthig. —  Herr  Runge:  Wo  nicht  die  Behörde  anstellt,  ist  die 
Anzeige  doch  sehr  wünschenswerth.  —  Herr  Hamann,  gegen  den  zwei- 
ten Antrag  des  Herrn  Scyffert:  ein  Hüifslehrer  käme  dann  manchsMÜ 
besser  zu  stehen  als  ein  ordentlicher  Lehrer.  —  Herr  Böhm  I.:  Es  ist 
nicht  klar,  warum  eine  Pause  von  3  Monaten  eintreten  soll.  —  Herr 
Seyffert  erwicdert  auf  eine  Bemerkung  des  Herrn  Zelle:  Das  Gebalt 
im  Todesfalle  ist  ausgenommen.  —  Herr  Zelle:  Es  ist  fraglich,  ob  nicht 
das  Lehrercollegium  den  Eintritt  eines  Fremden  des  Vikarirens  wegen 
gar  nicht  wünscht,  daher  sei  diese  Bestimmung  dem  Director  und  Kolle- 
gium zu  überlassen.  —  Herr  Gerber:  Es  sei  für  die  Hüifslehrer  schon 
durch  frühere  Paragraphen  gesorgt.  —  Herr  Kali  seh  trägt  auf  Wegfall 
des  ganzen  Paragraphen  an,  was  unterstützt  wird.  —  Herr  Weifsenborn: 
Der  Paragraph  sei  noth wendig,  wie  solle  ein  Candidat  die  Vakanzen  er- 
&breni  —  Der  Paragraph  wird  mit  dem  Zusatz  des  Herrn  Wolff  ange- 
nommen. —  Der  von  Herrn  Weifsenborn  gewünschte  Zusatz  „und 
nicht  vor  3  Monaten  nach  eingetretener  Vakanz  besetzt*',  wird  ange- 
nommen. 

Der  Vormittag  angenommenen  Tagesordnung  gcmäfs  wurde  der  An- 
trag des  Herrn  ]nüt  Zell,  das  Comitö  des  Brandenburgischen  Provinzial- 
▼ereins  für  das  höhere  Schulwesen  möge  instruirt  werden,  in  welcher 
Weise  den  Beschlüssen  der  Versammlung  Folge  gegeben  werden  solle^ 
und  ob  und  wie  die  Protocolle  zu  veröffentlichen  seien,  zur  Berathung 
gestellt.  —  Herr  Mütze  11  motivirt  die  Nothwendigkcit  den  Behörden 
und  anderweitigen  Interessenten  das  Ergebnifs  der  Berathungen  vorzule- 
gen. —  Herr  Kaiisch  findet  Öffentliche  Mittheilung  von  Resultaten, 
welche  noch  zu  fragmentarisch  sind,  bedenklich.  —  Herr  Kreyenberg 
ist  dalier  der  Ansicht,  dafs  I,  H,  HI  des  Programms  noch  zur  Abstim- 
mung komme.  —  Herr  Gerber  ist  gegen  Annahme  so  wichtiger  Sätze 
in  Bausch  und  Bogen.  Natürlich  sei  das  bisher  Beschlossene  nur  frag- 
mentarisch, doch  aber  sei  es  für  sieb  verständlich  und  in  sich  abgeschlos- 
sen; man  müsse  nicht  eine  Vollständigkeit  künstlich  herbeifuhren  wollen, 
welche  nicht  wirklich  erreicht  sei.  —  Herr  Kreyenberg:  Die  unter  1. 
U.  HI  aufgeführten  Punkte  charakterisiren  den  Geist  der  Gesellschaft  mehr 
als  andere,  und  jeder  habe  schon  seine  Meinung  darüber  mitgebracht,  daher 
sei  Abstimmung  ohne  Diskussion  möglich.  —  Herr  Hamann  gegen  die 
Abstimmung  ohne  Diskussion,  weil  Versammlungen  wie  die  gegenwärtige 
zum  Austausch  der  Ansichten  da  seien. —  Herr  Runge  unterstützt  den 
Antrag  des  Herrn  Kreyenberg.  —  He^r  Mützell:  Die  Versammlung 
sei  von  der  Tagesordnung  abgekommen.  Man  spreche  darüber,  ob  mu 
über  I,  H,  III  des  Programms  berathen  oder  abstimmen  wolle,  aber  nidit 
über  den  in  Rede  gestellten  Gegenstand.  Diesen  müsse  man  wenigsten 
zunächst  erledigen ,  und  wenn  es  dann  trotz  der  vorgerückten  Zeit  der 
Gesellschaft  beliebe  I,  II,  lU  noch  auf  die  Tagesordnung  zu  bringen,  m 
könne  die  hier  eingeschobene  Debatte  ja  wieder  aufgenommen  werden. » 

Herr  Gerber:  Die  Frage  desHemi  KTe^^uVioT^  Wi^  %\^tMQ>^im4fc% 
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rch  den  Gang  der  Diskussion  heraosgestellt.    Es  wäre  wichtig  im  Gan- 
1  und  Grofsen  sich  auszusprechen. 

HerrMütxell  beantragt,  „dafs  der  Verein  beschiiefsen  möge,  die  Re- 
llate  seiner  bisherigen  Conferenzen  dem  Staatsministerium  überreichen 
id  die  abgekürzten  Protokolle  durch  den  Druck  veröflentlichen  zu  las- 
n/^  —  Herr  Krecb  stellt  den  Antrag:  „die  bis  jetzt  gefafsten  Beschlüsse 
»Wen  in  4er  Zeitschrift  für  das  Gymnasial wesen  abgedruckt,  und  es  sol- 
n  zugleich  besondere  Abdrücke  veranstaltet  und  den  Behörden  mitge- 
teilt werden.**  —  Herr  Köcbiy  bemerkt,  es  sei  im  Interesse  der  ganzen 
ebulwelt  Deutsclilands,  dals  die  Verhandlungen  der  gegenwärtigen  Ver* 
iiBSiiung  möglichst  genau  verÖfTentlicht  werden.  —  Herr  Rehdantz 
igt  darauf  an :  „  dafs  die  Protokolle  der  Versammlung  in  der  Zeitschrift 
ir  das  Gymnasialwesen  abgedruckt,  aufserdem  aber  die  Beschlüsse  in 
vsnderen  Abdrücken  an  die  Behörden,  die  Schulkommission  der  Natio- 
ilrensammlung  oder  sonst  für  dieselben  sich  interessirende  Personen 
■geschickt  wurden."  —  Nachdem  Herr  Mützell  im  Namen  der  Redadion 
T  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  sich  bereit  erklärt  hat,  die  redi- 
rten  Protocolle  in  dieselbe  schleunigst  aufzunehmen,  wird  der  Antrag 
s  Herrn  Rehdantz  angenommen.  Die  Anfrage  des  Herrn  Bloch,  ob 
ich  ihm  die  Protokolle  zum  Abdruck  in  dem  von  ihm  redigirten  Blatt 

tbänd^  werden  könnten,  wird  bejaht, 
err  Hamann:  Insofern  eine  Darlegung  der  Gesinnungen  der  Ver- 
immlung  in  Betreff  der  Abschnitte  I.  und  IL  des  Programms  im  All« 
esteiiien  von  Interesse  sei,  schliefse  er  sich  jetzt  dem  vorher  ausgespro- 
iienen  Wunsche  des  Herrn  Kreyenberg  an  und  stelle  folgenden  An- 
ag:  „Es  möge  über  I.  und  II.  so  entschieden  werden,  dafs  dabei  nicht 
ie  Bestimmung  der  einzelnen  Paragraphen  im  Wortlaut  gelte,  sondern 
»r  Bescblufa  als  Ausdruck  der  Gesinnung  der  Gesellschaft  im  Ganzen 
ilte."  —  Herr  Wagner  protestirt  dagegen.  —  Der  Antrag  Kreyen- 
erg- Hamann  wird  verworfen 

HerrKrech  beantragt  ein  Dankvotum  an  Herrn  Bellermann  für 
lewilligong  des  Loeals,  Herr  Herter  an  den  Präsidenten,  Herr  Müt- 
e)I  in  die  Schriftführer.    Mit  Acdamation  angenommen. 

Hamann. 


U. 

Die  Entwicklung  des  Preufsischen  SchulUges. 

Auf  die  Petition  des  Brandenburgischen  Provinzialvereins  für  das  hö- 
icis  Sdiolwesen  an  das  Hohe  Ministerium  ist  dem  Comit^  folgender  Be- 
dieid  ngegangen : 

Luf  Ew.  Wofalgeboren  Vorstellung  vom  7.  d.  Mts.,  in  welcher  der  Verein 
b  Gesuch  Tom  2.  ▼.  M.  um  Erhöhung  der  Zahl  der  Direktoren  und  Leb- 
er, wekhe  znr  Berathung  über  die  Reform  der  hohem  Schulanstalten  ein- 
Knfen  werden  sollen ,  so  wie  um  die  Zulassung  der  an  diesen  Schulen 
kauenden  Candidaten  und  ElemenUrlehrer  zur  Wahl  erneuert  hat,  er- 
Sise  Kh  Ihnen  mit  Bezugnahme  auf  meine  Verfügung  vom  19.  v.  Mts. 
l)  dals  d^e  Zahl  der  Einzuberufenden  bei  der,  durch  die  obwaUend«n 
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Zeityerbältnisse  dringend  gebotenen  Rücksicht  auf  die  Kosten  nie 
erhöht  werden  kann,  dieselbe  auch  für  den  allgemeinen  Zweck  d 
Versammlung  und  um  die  Berücksichtigung  der  Interessen  aller  in  d 
Verfügung  vom  24.  August  c.  bezeichneten  Anstalten  zu  sichern,  ?oi 
kommen  ausreicht^ 
2)  dafe  die  Mitglieder  der  Versammlung  nur  von  und  aus  den  Dire 
toren,  ordentlichen  und  definitiv  angestellten  Hülfslehrern  zu  wähl« 
sind  und  die  Theilnahme  an  der  Wahl  weder  den  Candidaten,  de» 
Verhältnifii  zu  bestimmten  Schulen  noch  nicht  festgeslellt  ist,  noc 
da  es  sich  bei  der  Beratbung  nicht  um  die  Reform  der  Elements 
schulen,  sondern  um  die  der  hohem  Lehranstalten  handelt,  den  fi 
den  Elementarunterricht  an  diesen  Schulen  angestellten  Elementariel 
rem  zu  gestatten  ist 

Ich  bedauere  daher  auf  das  wiederholte  Gesuch  des  Vorstandes  nid 
eingehen  zu  können. 

Ebensowenig  kann  ich  dem  Antrage,  den  Wahltermin  noch  weit« 
auszusetzen,  entsprechen,  da  die  auf  die  Reform  der  höhern  Lehranstalt« 
sich  beziehenden  Erklärungen  der  Lehrer  -  Collegien  und  die  Peütioof 
der  in  mehreren  Provinzen  abgehaltenen  aulserordentlichen  Lehrerversanu 
lungen  in  grofiier  Zahl  schon  vorliegen  und  den  einzelnen  Lehrern,  so  w 
den  an  den  höhern  Lehranstalten  fungirenden  Candidaten  resp.  Elemei 
tariehrera  zwischen  der  Beendigung  der  Wahl  und  dem  für  die  Einben 
fang  der  Versammlung  noch  näher  fesl zustellenden  Termin  Zeit  gooi 
übrig  bleiben  wird,  den  Gewählten  ihre  besondern  Wünsche  zur  Berücl 
sichtigung  bei  der  Beratbung  mitzutheilen. 

Berlin,  den  12.  Oktober  1848. 
Für  den  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal -Angeh 
genheitcn.  j^^  allerhöchsten  Auftrage. 

Ladenberg. 

An  den  Vorstand  des  Gymnasial-  und  Realschul- 
lehrer -Vereins  der  Provinz  Brandenburg. 

Aus  den  dem  Unterzeichneten  so  eben  zugehenden  Protooollen  de 
Herbstsitzung  des  Preufsischen  Pro vinzialschul Vereins  entnimmt  da 
selbe  folgende  Beschlüsse.  Nachdem  die  Versammlung  in  der  Sitzung  voi 
8.  October  c,  gegen  eine  Minorität  von  nur  5  Mitgliedern,  sich  dahin  et 
klärt  hatte,  dafs  ein  Antrag  auf  Abänderung  des  vom  Ministerium  vor 
geschriebenen  Wahlmodus  wünschenswerth  sei,  wurde  durch  überwie 
gende  Majorität  die  Frage  bejaht,  ob  indirecte  Wahlen  durch  Wahl 
männer  zu  veranstalten  seien.  Nur  ein  Mitglied  erklärte  sich  gegen  dei 
Antrag,  dafe  alle  an  der  Anstalt  fungirenden  Lehrer,  mit  Einschlub  dei 
technischen  Lehrer  und  Candidaten,  zum  Wählen  berechtiget  sein  roöcb 
ten.  Der  Antrag,  dafs  an  den  Anstalten,  welche  zehn  Lehrer  und  daru 
ber  zählten,  zwei  Wahlmänner,  von  den  übrigen  einer  deputirt  werden 
sollte,  wird  einstimmig  angenommen.  Der  Vorschlag  des  Director  Leb 
mann,  dafs  die  Zahl  der  Deputirten  von  31  auf  51  erhöbt  werden  möchte 
wird  mit  erheblicher  Stimmenmehrheit  angenommen. 

In  einer  Versammlung  Westfälischer  Schulmänner  zu  Hamm  istao 
5.  October  ein  Protest  gegen  die  Verfügung  vom  24.  Aueust  c.  beschlot 
sen  worden,  auf  welchen  jedoch  sofort  ein  abschlägiger  Bescheid  erfolg 
ist  Gleichwohl  hat  die  Rheinische  Generalversammlung  zu  Deutz  u 
22.  October  im  Wesentlichen  ihren  Beitritt  zu  jenem  Protest  erklärt  am 
nur  einige  Modificationen  für  die  Ausführung  vorgeschlagen. 

J.  Mutzen. 
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m. 

Aus  dem  Grofsherzogthum  Hessen. 

Den  10.  October  1848. 

ÜB  dm  Eliiiricbtaiigen  der  VoUuacbulen,  so  wie  der  mit  denaelben  in 
es  ZmamiDeabaMe  stehenden  Realschulen  des  Grofsherzogthums  die- 
igen  gesetalicfaen  Keformen  angedeihen  zu  lassen,  welche  die  Er£ihrung 
I  daM  BtdufkiifM  der  Zeit  als  nöthig  erkennen  lassen,  und  um  imJcich 
I  üerauf  gerkbleten  Antrage  der  Stände  des  Gro&berzogthums  lu  ent- 
Kbeo,  ist  eine  aua  den  nachbenannten  Personen  gebildete  Commissioa 
iearbeitung  dieses  Gegenstandes  zusammenberufen.    Diese  Commissioo 

bestehen  aus  den  grofsberzoglichen  Oberschulräthen  Dr.  Luft  und 
ledler,  den  erangelisciien  Pfarrer  Manchotzu  Oflenbach,  dem  grols- 
ogl.  Reg.-Rath  Heim  in  Darmstadt,  dem  grofsherzogl.  G^vmnasial* 
ictor  Dr.  Tbudichum   zu  Büdingen,   dem  groCsberzogl.  Professor 

Director  der  böbem  Gewerb-  und  Realschule  Dr.  Külp  in  Darm* 
t,  den  Turnlehrer  Spiefs  zu  Darmstadt,  dem  Landtagsabgeordneteo 
ak  zu  fieddigbausen,  und  aus  den  Volksscbullehrem  Braun  zu  Gie« 
^  Haas  zu  Bodenbeim  und  Freiprediger  Lauckhard  zu  Darmstadt 


IV. 

Aus  Westfalen. 

Das  Prorinzial  -  Schulcollegium  der  Provinz  Westfalen  hat  eine  die 
igeliachen  Gymnasien  sehr  unangenehm  berührende  Einrichtung  getrof- 
Cb  die  nothwendige  (i)  Conformität  mit  den  katholischen  Gymnasien 
ProTiDZ  herbeizuführen,  deren  Schuicursus  mit  Michaelis  beginnt,  bat 
den  erangelischen  Gymnasien ,  ihre  Proteste  zurückweisend ,  befohlen, 
SdHiljahr  nicht  wis  bisher  mit  Ostern,  sondern  ebenfalls  mit  Michae- 
xa  bqpnnen.  Die  eyangelischen  Gymnasien  werden  daher  nicht  zu 
auf  sondern  erst  zu  Michaelis  1849  ihre  Programme  (über  den  1} 
t^  Coraus)  erscbeioen  lassen. 


Sechste  Abtheilung. 


Personalnotizeii« 


()  Anstellungen,  Beförderungen  und  Pcnsioni- 

rungen. 

igimmgirath   Ton  Harbou  ist  zum  Departementschef  für  die  geist- 
mmid  Unterricfatsangelegenheiien  in  Schleswig -Holstein  ernannt. 
Professor  Fnrtwäoffler  wurde  (19.  August  1848)  Tom  Lyceum  in 
■ibeim  an  jenes  in  jTonstaiu^ 
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der  Lehrer  Dr.  Lamey,  unter  EmeoDUDg  zum  Professor,  vom  L 
ceum  in  Karlsruhe  an  jenes  in  Mannheim, 

der  Professor  Heiferich  yom  Pädagogium  zu  Pforzheim  an  dasl< 
ceum  zu  Karlsruhe, 

der  Lehrer  Baurittel  in  Sinsheim  auf  die  dritte  Lehrstelle  am  Pi 
dagogium  und  der  hohem  Bürgerschule  zu  Durlach  versetzt. 

Der  Prof.  Dr.  Eisengrein  am  Lyceum  zu  Freiburg  ist  bis  auf  we 
tere  Verwendung  in  den  Buhestand  versetzt;  die  katholische  Pfarrei  Kird 
zarten,  Landamts  Freiburg,  dem  Professor  Jacolb  Bill  harz  in  |R 
statt  fibertragen;  der  Director  des  Lyccums  in  Freiburg,  Geistlieb 
Ratb  Schmeifscr,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Lyceum  in  Koi 
stanz,  der  Prof.  Ho  ff  mann  an  dem  Lyceum  in  Rastatt  an  das  L; 
ceum  in  Konstanz  versetzt;  dem  Hofrath  und  Director  Nokk  i 
dem  Gymnasium  in  Bruchsal  ist  die  Direktorstelle  an  dem  Lyccum  : 
Freiburg  übertragen,  und  an  eben  diese  Anstalt  ist  der  Prof.  Seher 
in  Konstanz  berufen;  der  Prof.  Nikolai  an  dem  Lyceum  in  Konstii 
und  der  Prof.  Fickler  an  dem  Gymnasium  in  Donaueschingen  ist  i 
das  Lyceum  in  Rastatt  versetzt;  dem  Vorstand  der  höheren  Bürgerscbu 
in  Ettenheim,  Prof.  Donsbach,  ist  die  Vorstandsstelle  an  dem  Oyran 
sium  in  Donaueschingen  übertragen;  der  Prof.  Schuch  an  dem  Gymn 
sium  *n  Bruchsal  ist  an  das  Gymnasium  in  Donaueschingen  versetzt;  d 
Prof.  Durler  in  Tauberbischofsheim  ist  zum  ersten  Lehrer  an  der  hob 
ren  Bürgerschule  in  Schwetzingen  ernannt;  der  zweite  Lehrer  an  der  b 
heren  Bürgerschule  in  Müllheim,  Karl  Provence,  ist  auf  die  erste  Lei] 
stelle  an  der  höheren  Bürgerschule  in  Sinsheim  befördert . 

Der  Lehramtscandidat,  Priester  Xaver  Eckert  in  Freiburg,  wur 
(6.  Octbr.  1848)  als  Lehrer  am  Lyceum  in  Heidelberg  mit  Staatsdiem 
eigenscbaft  angestellt. 

Der  Rector  des  Gymnasiums  in  Dresden  (Kreuzschule),  Ritter  E 
Ch.  E.  A.  Gröbel,  ist  am  1.  Oct.  a.  c  mit  1000  Tblr.  Pension  in  di 
Ruhestand  versetzt  worden. 


2)  Ehrenbezeugungen. 

Dem  Oberlehrer  Steiner  am  Gymnasium  zn  Kreuznach  ist  daiPri 
dicat  Professor  beigelegt  worden. 


3)   Todesfälle. 

Am  13.  Mai  starb  zu  Arnsberg  der  Consistorial  -  und  SchulrathBii 
mer,  welcher  17  Jahre  lang  sein  Amt  als  Ratb  an  der  Regierung  tn 
und  umsichtig  verwaltete. 

Am  22.  Juni  zu  Trier  Job.  Hugo  Wyttenhach,  82  Jahr  alt,  tm 
ritirter  Gymnasialdirector,  Ritter  des  rothen  Adlerordens  2.  Classe. 

Am  24.  September  Raimund  Hermann z,  Director  des  Schullefare 
Seminars  zu  Ettlingen. 

Am  18.  October  zu  Berlin  Dr.  Weiland,  Oberlehrer  am  französiscbi 
Gymnasium  daselbst 

Am  6.  November  zu  Berlin  Dr.  Herter,  Director  der  Königsstidl 
sehen  höheren  Stadtschule. 


Gedruckt  bei  A.  W.  ScUade  in  BerUn,  CstvaiAt.  \^. 


JBrste  Abtheilong. 


AlblMMidlaiis^ii« 


Erwiederong  auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  Di- 
rector  Gottschick  im  Octoberheft  des  zweiten 
Jabi^gangs  dieser  Zeitschrift. 

Der  Herr  Director  Gott  schick  hat  meinen  kleinen  Aofsats 
Über  die  Slellnng  mid  Bedeutung  des  deutschen  Unterrichts  auf 
Gymnasien  einer  Beurtheihinc  unterworfen  uud  so  lieb  es  mir 
mn  mütsj  dafs  derselbe  überhaupt  einer  besonderen  Berucksich- 
^^™S  ge^^firdigt  i?vird,  so  sehr  mnls  ich  bedauern,  dafs  ich  die 
Bemerkungen  meines  Herrn  Collegen  so  wenie  begründet  finden 
hum.  Ehe  ich  auf  die  Einwendungen  desselben  näher  eingehe, 
ifiU  idk  im  Yoraias  nur  kurz  bemerken,  da(s  in  dem  Auuatie 
meioei  Herrn  Gegners  allerdings  Manches  enthalten  ist,  was  ich 
ToUkoomen  für  i^vabr  halte  und  auch  selbst  bei  mehr  als  einer 
Gdegenheit  ausgesprochen  und  sogar  in  dem  fraglichen  Aufsätze 
kniiiuiich  angedeutet  habe.  Dazu  rechne  ich  z.  B.  dasjenige, 
WM  Herr  Gottschick  fiber  den  Werth  und  die  Frucht  des 
Stadiams  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  sagt.  Dieses 
mi  Achnliehcs  hat  aber  mit  der  Hauptfraee  nichts  zu  thun.  Die 
Sache,  mn  die  es  allein  sich  bandelt,  ist  folgende.  Ich  habe  in 
iBeiiiem  Aofsatse  den  deutschen  Unterricht  auf  deutschen  Gym- 
mien  far  den  alicemeinen  Schwerpunkt  des  gesammten  Gjmna- 
aahmterri^ts  erkUrt  und  die  Meinung  geäulsert,  dafs  die  Gym- 
laiien  erst  dann  eine  organische  Einheit  erhalten  und  den  be- 
pindeten  Zeitbed&rfnissen  entsprechen  werden,  wenn  der  gegen« 
rtrtige  Lehrplan  nach  diesem  Grundsatze  eine  totale  Revision 
kfibt 
Berr  Gottschick  wendet  nun  dagegen  Zweierlei  ein.    Er- 
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stcDs  nämlich  meint  er,  dafs  hiernach  der  wesentliche  Unter- 
schied der  Gymnasien  von  Volksschulen,  wie  von  Rcalschu'ei^^ 
mithin  das  Wesen  der  Gymnasien  und  aller  Gymnasialbilditfg 
verschwinde;  ..denn  den  Volksschalen  werde  doch  Niemand  den 
Unterricht  iu  der  Muttersprache  als  den  eigentlichen  Schwer- 
punkt  entziehen  vToUen/^ 

So  weit  der  erste  Einwand!    Es  thut  mir  wirklich  leid,  dab    ^ 
derselbe   überhaupt  gemacht  ist,  da   ich  mich  auch  über  diesea  * 
Punkt  in  meinem  Aufsätze  erklärt  habe;    doch  mufs  ich  meioe  f 
Meinunc  noch  einmal  wiederholen,  damit  Niemand,  der  vielleicht  c 
meine  Abhandlung  nicht  gelesen  hat,  glaube,  als  habe  ich  eineB 
so  wichtigen  I^iukt  übersehn.     Die  Muttersprache   ist  allerdino 
der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  eben  so  sehr  in  der  Volksschnb, 
wie  in  der  Gelehrtcnschule.     Wenn  ich  aber  die  Aneignung  d« 
deutschen  Sprache  und  Litteratur  als  den  Schwerpunkt  des  Gyat  - 
nasialunterrichts  bezeichnet  habe,  so  ist  es  ausdrücklich  in  dqnj 
Sinne  geschehen,  dafs  das  Gymnasium  die  Aufgabe  hat,  alle  PP^ 
tenzen,  die  die  classische  Höhe  unserer  Litteratur  hervorsebraekt  f 
haben,   dem  Schüler  zugleich   mit  zum  Bewufstsein  zu  hriugeii.  \ 
Unsere  Litteratur  hat  sicli  aber  wesentlich  auch  an  der  classischea 
Litteratur  der  Alten   und   ihrer  Sprache  grofsgezogen  und   wir! 
sich  stets  an  den  idealen  Erzeugnissen  namentlich  der  Grieche« 
Orientiren   müssen.     Dazu  kommt  ^   dafs  der  allgemeine  geistige 
Standpunkt,    den  unsere  deutsche  Sprache  und   Litteratur  ein- 
nimmt, nur  recht  begrifTcn  werden  kann,  wenn  der  Geist  dee 
Schülers  durch  das  Studium  fremder  Sprachen  und  namentlich  d^ 
alten,  so  vollendeten  und   zugleich  uns  so  fern  liegenden  Spn» 
chen,   zur    Universalität   der   Anschauung   emporgehoben   wud 
Nur  ein  Mensch,  der  fremde  Sprachen  und  namentlich  die  altai 
Sprachen  studirt,  erhebt  sich  unter  übrigens  gleichen  Umständen 
XU  einem  allgemein  geistigen  Standpunkte,  denn  indem  wiriwd  ' 
verschiedene  Sprachen  mit  einander  vergleichen  nach  alles  B^  . 
liehungen,  nach  denen  sich  überhaupt  Sprachen  vergleichen  iae>  ;; 
sen,  so  erheben  wir  uns  hierdurch  nothwendig  über  die  besei^  " 
deren  Volksgeister,  deren  Ausdruck  die  besonderen  Sprachen  sio^  s 
cur  Gattungsallgemeinheit  des  menschlichen  Geistes,  der  über  im  | 
besondern  Arten   der  Sprachen  und  Völker  liegt.     Aber  mäk  '= 
desto  weniger  bleibt  die  deutsche  Sprache  und  ihre  Liitente  J 
der  Schwerpunkt  des  Gymnasialunterrichts.    Durch  alle  anacn  S 
Sprachstudien  und  durch  alle  anderen  Studien  bezwecken  wir  doch  ^ 
nichts  Anderes,  als  die  Jugend  zu  befähigen,  den  in  unserer  Spradi  ^ 
and  Litteratur  niedergelegten  deutschen  Geist,  in  dem  sich  dieM  _ 
ster  aller  Völker  concentriren,  grundlich  und  seiner  Eniwickli^[^ 
nach  zn  verstehen  und  der  deutschen  Sprache  als  eines  practisdioSS^ 
Organs  der  Mittheilung  möglichst  vollkommen  sich  zu  bemäcbtigflftr 
In  der  Volksschule  ist  das  aber  ganz  anders,  da  wird  der  Sä%; 
1er  nur  anmittelbar  in   einen  —  und   zwar  sehr   kleinen  ^"it»- 
Kreis  der  deutschen  Litteratur  eingeweiht  und  die  Entwi 
der  letzteren  ans  andern  Sprachen,  Wissenschaften  und  F 
äberhaapt  wird  ganz  aus  aem  Spiele  gelassen.    Es  ist  schon 
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Unterschied  swischen  der  Erlernuog  der  deutsdien 
der  Familie  und  in  der  Volksschale.  In  der  Familie 
eil  igen  Leben  Qberfiaapt  lernen  wir  die  Sprache  blos 
her  in  der  Volksschale  bringen  wir  uns  auFserdem  das 
;n  der  deuischen  Sprache  nach  ihren  grammatischen, 
a,  rhetorischen,  stjlistisehen  n.  s.  w  Gesichtspunkten 
Isein.  Ein  noch  gröfserer  Unterschied  findet  Statt  iwi- 
blofsen  deutschen  Unterricht  und  der  blolsen  Kennte 
rheils  der  deutschen  Litteratur  —  und  zwischen  ei- 
hen  Unterrichte,  der  die  sämmtlichen  Elemente,  aus 
deutsche  Sprache  und  Litterafur  im  Verlauf  der  Zeit 
ekelt  bat,  mit  in  seinen  Umkreis  zieht.  Dieser  Un- 
ndet  aber  Statt  zwischen  dem  deutschen  Unterrichte 
hulen  und  der  Gymnasien.  Der  deutsche  Unterricht 
sien  hat  einen  unendlich  grofsen  Kreis,  dessen  Mittel- 
t.  und  zu  den  Punkten  der  Peripherie  dieses  grofsen 
lören:  die  alten  Sprachen,  von  den  neueren  die  wich- 
Ursprachen,  und  Mathematik  und  Naturwissenschaften, 
lescnichte;  dagegen  hat  die  Volksschule  nur  sehr  we- 
Dtire  Gegenstände,  aus  welchen  der  deutsche  Unter- 
Thdl  auch  seinen  Stoff  mit  hernimmt.  Es  kommt, 
i  einmal  ganz  kurz  zu  sagen,  darauf  an,  ob  man  blos  das 
iuer  Sache  practisch  kennen  lernt,  oder  ob  man  auch 
rolle  Entwicklung  dieses  Resultats  sich  zum  Bewubt- 
;  mit  der  Kenntnifs  der  vollen  und  allseitigen  Eni« 
les  Resultats  wird  das  Resultat  selbst  auch  in  dem 
es  aufnimmt,  ein  unendlich  intensiveres  und  in  allen 
enten  vermitleltes.  So  viel  über  den  ersten  Einwand. 
I  Einwand  erledigt  sich  hierdurch  schon  zum  Theil. 
ichick  leugnet  nämlich,  dafs  die  Gymnasien,  wie  sie 
en,  einer  organischen  Einheit  entbehren,  dals  sie  diese 
»itzen  in  dem  sprachlichen  Unterrichte,  vornehmlich 
n  Sprachen. 

ottschick  hätte  sich  näher  darflber  erklären  sollen, 
m  dieses  meint,  dafs  die  alten  Sprachen  vornehm- 
le  Ausdrucke  wie  vornehmlich  sind  schon  sehr  unbe* 
e  organische  Einheit  der  Gymnasien  bilden.  Nach  mei- 
g  findet  in  einem  Lehrplane  nur  dann  organische  Ein- 
wenn  alle  noch  so  unterschiedenen  Unterrichtsmittel 
ichiedenen  Ton  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  aus- 
strahlen erscheinen.  Einen  solchen  gemeinsamen  Mit- 
ier  nothwendigen  Unterrichtsmittel  des  Gymnasiums 
sr  die  alten  Sprachen  nicht  bilden;  die  Mathematik, 
issenschaften  und  selbst  die  Relision,  auch  die  mei- 
i  der  Geschichte  und  der  Geographie  haben  keine  un- 
Verbindung mit  den  alten  Sprachen;  dagegen  setzt 
auf  den  Gymnasien  gelernt  wird,  etwas  ab  für  den 
Unterricht,  indem  es  in  der  einen  oder  der  anderen 
weder  zum  theoretischen  Verständniüs  der  deutschen 
hatrJU^t  oder  practisch  ia  dem  deatschen  AufsatZie,  da 
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dem  Ausdrucke  der  Gcsammtbildung  des  Schülers,  mr  Ei-schei- 
naag  kommt.  Damit  aber  der  (ieulschc  Unterricht  dieser  Alla 
Terroitlelode  und  Alles  in  sich  oufne  hin  ende  Mittelpunkt,  die 
Seele  des  Organismus  des  Gymnasiums  werden  kdnne,  mari  er 
wesentlich  erwcilcrl  und  rcorganisirl  werden  und  mit  ihm  frei, 
lieh  auch  Bum  Theil  die  anderea  Unterrichts»senslände,  und  dai 
ist's,  was  ieh  darunter  verstehe,  wenn  ich  ueiiauplete,  dals  der 
jettige  Lehrnlan  des  Gymnasialunlcrrichls  einer  totalen  Reritioi 
bedßrfe.  Wovon  man  nicht  sicher  weifs  und  sieht ,  dals  es  in 
Geiste  des  Schülers  etwas  Wesciilliches  an  Bildung  aliselit,  du 
muls  aus  dem  Unterricht  wegbleiben.  Ob  aber  ein  Unten-ichti- 
gegensland  wirklich  Bildung  hervorbringt ,  Geist  und  GeniGtt 
stärkt  und  entwickelt,  das  erkennt  man  im  deutschen  Unterrldt^ 
M  wie  der  letztere  allein  die  Kralt  hat,  alle  Fäden  des  übrini 
Unterrichts  aniuspanuen  und  nach  dem  gemeinsamen  Ziele  aDa 
Gymnasialunterrichts,  nach  der  wissenschaniichen  ßilduog,  hi| 
tu  richten.  Dieses  leistet  aber  der  deutsche  Unterricht  in  seioer 
gegenwärtigen  Fonn  und  Ausdehnung  keineswegs.  Darum  liego 
auch  jel&t  die  verschiedenen  UnleiTichtsgegen stände  so  vcreincdt 
aufser  einander  und  eiu  gemeinsames  Zusammen  wirken  aller  m 
einem  Total/wecke  ist  noch  sehr  wenig  zn  spüren  und  kano  aoA 
beim  besten  Willen  nicht  Statt  finden,  so  lange  der  Lehrplan  niefat 
reorganisirt  wird.  Ich  bin  weit  entfernt,  die  Fortschritte  dei 
gelehrten  Schulwesens  in  den  letzten  Jahrzehnten  lu  verkenne% 
aber  die  Vollendung,  nach  der  hingcsirebt  wird,  fehlt  noch,  Ufr 
»ere  Schüler  lernen  sehr  Vieles  und  Vielerlei  und  arbeiten  stek 
fast  zu  sehr  ab,  aber  was  die  Hauptsache  in  der  Bildung  iit; 
Schärfe  und  Gründlichkeit  des  Denkens,  Gewandtheit  der  mönd- 
liehen  und  schriftlichen  Rede,  Enthusiasmus  für  das  Ideale,  ioaigt 
Liebe  zum  Vaterland,  eine  klare  und  umfassende  Kennfnifs  ml 
tiefe  Würdigung  des  deutschen  Wesens,  wie  es  sich  namentlkk 
iu  unserer  uuvcrgl eichlieh  grofsen  und  vollendeten  Litteratn  n 
erkennen  eiebt;  das  finde  ich  in  unserer  Jugend  nur  in  geriiiMi 
Maafse  und  wenn  sieb  auch  manche  Lehrer  finden,  die  ihren  Zig- 
lingen  die  genannten  hohen  Güter  aneignen  möchten  nach  ifam 
besten  KräRen,  so  sind  sie  doch  gebunden  durch  den  gegenwiriK 
gen  Lehrplan,  gebunden  durch  deu  Formalismus,  iu  welchem  A« 
allen  Sprachen  iierkdmmlich  getrieben  werden,  gebunden  durch  fa 
nnselige  I.a  lein  seh  reiben,  gebunden  durch  die  Vielheit  und  Viel» 
ligkeit  der  LehrgcgenstSnde,  gebunden  aber  endlich  durch  den  » 
ringen  Umfang  desjenigen  Lehrgegcnstandes,  iu  dem  die  ideale  i* 
aammenfassnng  aller  anderen  liegt,  des  deulschen  Unterricht*. 

Wie  diese  Reorganisation  näher  beschaffen  sein  müsse,  diTM 
spreche  ich  hier  noch  nicht  weiter. 

Schliefslicfa  aber  mafs  ich  Herrn  Dir.  GoKschick  ncKih  wJ 
einen  Irrlhnm  aufmerksam  machen.  Er  meint,  es  habe  siek  iv, 
vaterländische  Sinn  an  den  Mustern  des  Alterthnms  erslarict,  dl| 
bitten  die  Jahre  1813—16  bewiesen.  Als  der  classischa.  Q»i 
ienicbt  aal  den  Gymnasien  noch  Alles  in  Allem  war,  wif^fi 
fia  17.  JabrhoDÖert,  da   ist   für  nnaer  \&l«t\Ba&  ;^u  -wMm'lfi 
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lehelieD.  Was  aber  die  Erhebung  im  Jahr  1813  betrifft,  so  ist 
diese  durch  den  furchtbaren  Druck  hervorgerufen  worden,  der 
uf  Deutacbland  lastete;  unser  Lehrsystem  in  den  Gymnasien 
iit  daran  onscbuldig.  Der  nationale  Geist  fehlt  allen  unsem 
Seknlen  Tielmebr  noch  in  hohem  Maals,  er  fehlt  auch  anderswo 
oad  darum  ist  Dealschland  an  politischer  Macht  und  Achtang 
to  schmählich  gesunken.  Es  ist  daher  auch  die  höchste  Zeit, 
weou  unser  Volk  nicht  dem  Untergang  entgegen  gehen  soll,  dab 
ifir  den  Naiionalgeist  mit  aller  Kraft  heben  und  nähren,  yomäm^ 
lieh  auch  in  den  Schulen  und  dafs  wir  uns  nicht  durch  Kedens- 
arteo.  als  sei  in  dieser  Beziehung  schon  so  wunder!  viel  gesche- 
ka,  Ton  dieser  heiligen  Pflicht  abbrinaen  lassen.  Der  Schultag 
ia  Berlin  sollte  über  seinen  Sitzungssaal  die  Worte  mit  goldenen 
Boehstaben  eingraben  lassen:  JVaUonale  Reorganisation  der 
Sdmlen! 

Bfomberg.  Deinhardt. 


u. 

Die  organische  Einheit  des   öflfentlichen  Schulwe- 
sens im  Preufsischen  Staat. 

Die  gegenw^ärtige  Zeit  und  Lage  unsers  lieben  Vateriandea 
cncheint  vorzugsweise  geeignet,  das  heilige  Werk  der  Jugend- 
bilduDg  klar  und  tief  ins  Auge  zu  fassen  und  so  einen  sichern 
Grund  £5r  das  Heil  kommender  Gesclilechter  zu  berathen  und 
IQ  legen. 

Es  können  einerseits  dieBestrebuugen,  Anforderungen,  Wünsche, 
Bilten,  welche  von  allen  Seiten  über  die  Schule  laut  werden,  da, 
wo  sie  in  der  aufrichtigen  Liebe  zur  Jugend  und  in  dem  wah- 
ren Interesse  für  das  Wohl  des  Vaterlandes  wurzeln  und  wipfeln, 
nm  io  besser  erkannt  und  berücksichtiget  und  andererseits  die  Ge- 
fchren  vor  Zersplitterung  oder  vor  zu  frühem  Niederreifsen  und 
vor  u  schleunigem  Neubau  yermicden  werden,  wenn  erst  die 
aH^ienicinen  Gesichtspunkte  feststehen  und  das  öffentliche  Scbnl- 
wetcn  In  seiner  organischen  Einheit  als  ein  Ganzes  nnd  in  sei- 
ner Selbstständigkeit  als  ein  Freies  zeitgemals  erfafst  und  aufge- 
baut wird. 

Einen  Versach,  zu  dieser  Erfassung  und  Aufbauung  auch  ein 
Sdbcrflein  beizutragen,  bietet  der  foleende  Aufisatz  dar,  welcher 
InResoltate  lang jäiriger  Studien  und  Erfahrungen  in  einen  knr- 
«1  Entwnrf  zusammenzufassen  sich  bemüht  und  vielleicbt  bei 
andern  Gelegenheit  sich  in  tiefere  Begründungen  und  Aus« 
erwreiiem  därüe. 


^. 
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Zweck  der  Schule. 

Der  Zweck  der  Schule  ist  Bildung.    Sie  soll  die  Jogend  nr 
Gottesfurcht,  zur  sittlichen  Gesinnung,  zur  Charakterreife,  ut 
Geistesfreiheit,  zur  Liebe  gegen  König  und  Vaterland,  zur  Th&i>  ^ 
tiekeit,  zur  Brauchbarkeit  als  Mitglied  der  menschlichen  Geidk  S 
84äiaft  überhaupt  und  insbesondere  als  Burger  der  grofsen  Volks,  %. 
gesellschafl,  des  Staats,  mit  Einem  Wort,  m  allem  Guten,  Wth-  ''2 
ren  und  Schönen  heranbilden.  -^ 

§.  2. 

Erziehung  und  Unterricht. 

*■ 
Diese  Heranbildung  erreicht  sie  durch  Erziehung  und  Unteib  > 

rieht.    Beide  Elemente  müssen  stets  sich  vereinigen  und  eioai» 

der  durchdringen.     Erziehung  ohne  Unterricht  ist  unsicher  oder. 

unmöglich,    Unterricht    ohne   Erziehung    ist    unnütz   oder   vepc 

derblich. 

Zum  Erziehen  gehört  nicht  blofs  Talent,  sondern  auch  £rle^ 
nung  und  Uebung.  Zum  Unterrichten  gehört  nicht  blofs  Kenat* 
nifs,  sondern  auch  Talent  und  Uebung  in  deren  Mittheilung.  Wie 
die  Didaktik,  so  ist  auch  die  Pädagogik  eine  Kunst,  welche  eben 
so  wie  jede  andere  Kunst  nothwendig  Studium  und  Erfahrony 
braucht. 

Der  Unterricht  soll  erstlich  an  Gegenständen  die  Fähigkeitea 
der  Jugend  entwickeln,  üben,  erhöhen,  zur  Anwendung  Yorberei- 
ten  and  geschickt  machen,  also  die  Bildung  des  Verstandes,  da 
Geschmacks,  der  Phantasie  u.  s.  w.  an  sich  und  in  ihrer  Anwen- 
dung erzielen.    Zweitens  soll  er  in  Gegenständen  Kenntnisse  and 
Fertigkeiten  gewinnen  lassen,  also  jene  Anwendung  auf  eine  be-  1 
stimmte  Richtung  und  Brauchbarkeit  in  der  menschlichen  Gcsc^   \ 
adiaft  hinlenken.    Jenes  ist  seine  formale,  dieses  seine  materiili   ^ 
Aufgabe.  ] 

§.3.  J 

Organische  Einheit  der  Schulen.  ■^. 

Aus  dem  Prinzip  eines  innigen  Durchdringens  beider  Eli* 
meote,  der  Erziehung  und  des  Unterrichts,  ergiebt  sich,  daft  alk 
Schulen,  von  den  kleinsten  Dorfschulen  bis  zu  den  höhern  BSi^ 
gerschuleu  und  Gymnasien  eine  organische  Einheit  eingeben  kte- 
nen  und  sollen.  Ihr  Prinzip  ist  überall  durchaus  ein  and  das» 
selbe  und  ihr  allgemeiner  Zweck  gleichfalls.  Es  modifizirt  tick 
nur  ihr  Ziel,  je  nach  der  zum  Eintritt  in  das  Leben  nnmittelliar 
führenden  Stide,  und  nach  dieser  Modifikation  des  Zieb  modifl»  . 
zirt  sidh  auch  einerseits  die  Art  der  Enciehung,  andrerseita  den 
Stoff  and  die  Methode  des  Unterrichts. 
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§•4. 
Kategorien  der  Schulen. 

Elementarschule  (Elementarklasse)  ist  nichts  weiter 
blofse  Vorschule  (Vorklasse)  für  alle  Schulen,  wie  £le- 
ilduDi;  die  Grundlage  aller  Bildunc.  Sie  sieht  nicht  auf 
som  Eintritt  ins  Leoen,  d.  h.  auf  den  allgemeinen  Stand- 
od  Stand,  den  der  ScbQler  kunflighin  im  Volk,  in  der 
eben  Gesellschaft,  als  Borger  des  Staats  im  AUgcaneinen 
L 

man  aber  diesen  küoftigen  Stand  und  Standpunkt  ins  Auge, 
man  die  gewöholicben  Schulen  mit  dem  Namen  Schulen 
gemein  menschliche  Bildung  bezeichnen.  Von 
itcrscbeiden  sich  die  sogenannten  Berufs-  und  Spe- 
bulen.  Diese  fassen  nämlich  vor  allem  Andern  die 
ufgabe  des  Unterrichts,  die  materiale,  auf  und  lassen  die 
Aufgabe  und  somit  das  Prinzip  der  Pädagoeik  entwe- 
.  amser  Acht  oder  stellen  es  wenigstens  in  den  Hinter- 
ne  entnehmen  ihre  Schüler  aus  den  andern  Schulen  und 
e  SU  einem  speziellen  Beruf  des  Lebens  fort,  zn  Handel, 
,  SchiflTabrl,  Militärdienst,  Baufach,  Bergbau,  Kunst, 
I,  Landwirt hschaft,  und  hienach  führen  sie  ihre  speziel- 


ffocbschole  ist  an  sich  die  höchste  Stufe  der  Schulen 
nein  menschliche  Bildung.  Wird  sie  aber  blofs  als  Vor* 
;  zum  Predigt-  und  Schulamt,  zum  Richterstande  n.  s.  w. 
t,  so  gehört  sie  insofern  ebenfalls  zu  den  Spezialschulen 
dann  als  eine  grolsc  Vereinigung  vieler  Spezialschulen 

Spezialschulen  gehören  zunächst  in  den  Geschäftskreis 
0  Behörden  oder  Korporationen,  welchen  die  den  ape- 
«ebenslauf  betreffende  Verwaltung  und  Leitung  obliegt, 
L  nur  der  Mitaufsicht  der  höchsten  Schulbehörde,  des 
iistcriums,  übergeben  (die  Universität  allein  blofs  diesem 
am).  Und  da  sie  nicht  mit  den  Schulen  für  allgemein 
che  Bildung  in  dem  Durchdringungsprinzip  der  Erziehung 
Unterrichts,  also  nicht  in  der  Basis  der  rein  menschli- 
dung  übereinstimmen,  sondern  ihre  speziellen  Staats- 
gerlichen  Berufszwecke  verfolgen,  so  lassen  wir  sie  in 
m  ganz  unberucksichtiget.     Sie  mögen  ja  auch  so  gern 

einer  Akademie  annehmen,  und  dieser  Name  wäre  zum 
iede  von  wirklichen  Schulen  in  der  That  überall  zu  em- 

Eine  ungehörige,  durch  den  Titel  veranlalste  Ueberhe- 
rde  in  der  Gewohnheit  ihr  Grab  finden. 
icbulen  für  allgemein  menschliche  Bildung  nun  trennen 
liedere  und  höhere  Schulen. 

I ledern  werden  wieder  in  2  Arten  gesondert:  1)  die 
hale,  sei  es  auf  dem  Lande  oder  in  der  Stadt,  im  er- 

immer,  im  zweiten  meistens  mit  der  Elementarschule 
D,    grölsieatbeils  einklasaig,    zuweilen   zweik\as&if^ 
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2)  die  Mittelschule,  gewöhnlich  niedere  Burgerschule  geoann 
in  Städten,  aus  zwei  bis  vier  Klassen  bestehend. 

Die  höhern  Schulen  bereiten  für  denjenigen  Stand  in 
Standpunkt  vor,  welcher  der  wissenschaftlichen  Bildung  flhj 
und  bedürftig  ist,  und  scheiden  sich  in  Gymnasien  (nebst  Pn 
gymnasien)  und  höhere  Bürgerschulen. 

Die  erstem  erstreben  die  sogenannte  gelehrte  Bildung  durt 
Hervorhebung  des  Humanismus  vor  dem  Realismus,  ohne  de 
letztem  zu  vernachlässigen,  und  bereiten  zur  Fähigkeit  vor,  di 
Universität  mit  Nutzen  zu  besuchen.  Dagegen  erstreben  die  lij 
hem  Bürgerschulen  (am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  aus  riditi(;< 
Erkenntnils  der  Zieit  und  aus  gründlicher  Würdigung  ihrer  Foi 
demngen  hervorgegangen)  eine  höhere  Bildung  durch  Verfolgon 
des  Realismus,  mit  theilweiser  Hintansetzung  der  altklassischc 
Sprachen  und  fröfserer  Hervorhebung  der  vaterländischen  Kla 
sizität,  und  suchen  das  Gebiet  der  freien  Vorbildung  mit  der  h 
rufsvorbereitung  möglichst  zu  vereinigen;  indem  sie  zu  derso^ 
nannten  rein  menschlichen  Bildung  noch  die  Bildung  zum  priü 
tischen  Theil  des  bürgerlichen  Lebens  überhaupt  hmsunehmei 
ohne,  wie  die  Spezialschulen,  eine  einzelne  besondere  Richtai 
eines  bestimmten  Lebensberufes  ins  Auge  zu  fassen. 

Eine  Sonderang  beider  Anstalten,  der  Gymnasien  und  der  hi 
hem  Bürgerschulen,  erscheint  zur  genauen  Vcrfoleung  ihrer  ve 
schiedenartigen  Ziele  und  Mittel  unumgänglich  nothwendig.  A\h 
diese  Trennung  ist  blofs  in  den  obem  Stufen  nothwendig,  wäl 
rend  in  den  untem  Stufen  eine  völlige  Gleichheit  erforderlic 
wird.  Daher  ist  für  heiderlei  Anstalten  Eine  und  dieselbe  Voi 
bereitungsschule  als  gemeinschafi lieber  Stamm  anzusehen,  at 
welchem  sich  einerseits  das  Gymnasium  und  andrerseits  die  h( 
here  Bürgerschule  als  zwei  gesondeiie  Zweige  entwickeln.  Ac 
solche  Weise  würden  bei  gehöriger  Umwandlung  des  Ijehrplan 
die  drei  untera  Klassen  des  jetzigen  Gymnasiums  und  die  ibne 
entsprechenden  Klassen  der  jetzigen  höhern  Bürgerschule  in  Eia 
zu  verschmelzen  und  mit  dem^amen  der  Vorbereitungsschoi 
zu  bezeichnen  sein,  welche  einerseits  zum  Gymnasium  (dea  • 
obem  Klassen  des  jetzigen  Gymnasiums)  und  andrerseits  zur  U 
hern  Bürgerschule  ( den  3  obern  Klassen  der  jetzigen  hohem  Bfii 
gerschule)  auf  gleichmäfsige  Weise  vorbereitet  und  hinüberführt 

§.  5. 
Die  Schule  eine  Staatsanstalt. 

Da  alle  Schulen  eine  organische  Einheit  eingehn  können  oo 
sollen,  den  Uebergang  aus  acm  Familienleben  zum  Leben  in  d< 
Gemeinde  und  im  Staate  vermitteln  und  nur  als  ein  freies  Imt 
tut  überallhin  segensreich  wirken,  so  können  sie  nicht  aodei 
als  Staatsanstalten  sein,  d.  li.  der  Staat  mufs  sie  als  sein  eig« 
stes  National -Institut  und  als  eines  der  wichtigsten  Momente  se 
Des  Lehens  nnd  Fortbestehens  anordnen,  leiten  und  beaufsichti 
gea.    Eine  £inheit  in  der  Lei.limg  imd  ^eani%\^\A^asi%  Yfek\c  ^ 
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sieht  anders  möglich,  als  wenn  der  Staat  allein  nicht  blofa  die 
iDoere  Organisatioo,  sondern  aoch  die  äuberlichen  Verhältnisse 
(bäinta  nnd  Exiema)  bestimmt  und  bewacht. 

§6. 

Aufhebang    des   Unterschiedes  zwischen   Königlichen 

and  Kommunalschulen. 

£i  mnfs  hienach  zunächst  Jeder  Unterschied  zwischen  König- 
fiebeo  ond  Konrnnanal-  (nnd  Dominial*)  schulen  wegfallen;  alle 
Sebolen  sind  Staatsanstalten.  Dies  ist  nothwcndig,  weil  die 
oforderiiche  Einheitlichkeit  mangeln  würde,  sobald  aufser  den 
SUats-Sehulbefaorden  auch  die  völlig  aufser  allem  Verbände  mit 
fafelben  stehenden  Kommunalbehörden  die  Schule  zu  leiten  und 
n  Terwalten  haben;  femer  weil  in  Bezug  auf  interne  Angelegen- 
heiten die  Koromunen  (und  Dominien)  als  solche  keine  Sach- 
kcBohiÜs  haben  nnd  die  externen  Angelegenheiten  (wie  beson- 
den  die  Finanzen)  nur  zu  oft  so  genau  mit  den  internen  zusam- 
Denbangen  und  auf  dieselben  einwirken,  dafs  eine  Trennung  der 
eiternen  von  den  internen  nur  Unheil  bewirken  kann;  endlich 
drittens,  weil  von  den  Kommunen  unter  der  Masse  anderer  Auf- 
gaben piT  leiclit  dem  Schulwesen  zu  wenig  Zeit  und  Mühe  zu- 
waodt  würde. 

§•7. 

Emanzipation    der  Schule  von  den  Behörden  und  Or- 
ganen der  Kirche. 

Sowie  um  der  Einheitlichkeit  willen  keiner  Kommune  eine 
Leitung  nnd  Beaufsichtigung  der  Schulen  fernerhin  übergeben  sein 
kann,  eben  so  mula  nunmehr  die  Leitung  und  Beaufsichtigung 
der  Schulen  auch  den  kirchlichen  Behörden  und  Gemeinden 
dn^^S  abgenommen  werden.  Die  Kirche  wird  fortan  vom 
Staate  cetrennt  dastehn  und  ihre  Behörden  und  Organe  in  keiner 
Verbindimg  mit  dem  Staate  (die  Oberaufsicht  ausgenommen)  ver- 
Uetben;  nnd  sollten  die  Schulen  von  den  einander  koordinirten 
Bad  firanden  Behörden  des  Staats  und  der  Kirche  geleilet  und 
Yerwaltet  werden,  so  wäre  es  abermals  um  die  organische  Ein- 
beit  des  gesaniinten  Schulwesens  geschehen.  Ks  ist  nunmehr  die 
?5ili{e  Emansipation  der  Schule  von  der  Kirche  nnerläfslich; 
nid  somit  hört  fortan  die  bisherige  Leitung  und  Beaufsichtigung 
da Tolksschul Wesens  Seitens  der  Geistlichen  als  solcher  gänz- 
lidi  anf,  was  auch  deüshalb  um  so  erspriefsliclier  sein  wird,  weil 
beiAnstellnng  der  Geistlichen,  der  niedrigsten,  wie  der  höchsten, 
weder  auf  theoretische  Kenntnifs  noch  auf  praktische  Erfahrung 
hiEruehongs-  und  Schulwesen  gesehn  wird  und  gesehn  werden 
kam,  und  weil  sonach  der  Geistliche  als  solcher  keineswegs 
ilr  einen  Sachverständigen  und  Fachmann  gelten  darf,  auch  wohl 
bhfig  nicht  die  erforderliche  Zeit  und  die  erforderliche  Neigung 
H^mne  Verbindang  zweier  so  verscliiedeoartiger  AemtCT  V\al. 
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Auch  Hiasichts  des  Religions- Unterrichts  ist  io  sämmtlicheii 
Schulen  jede  Leitung  und  Aufsicht  einzig  und  allein  den  eigent» 
liehen  Schulbehördcn  anzuTertrauen.  Es  wird  hiebei  vorausge- 
setzt, dafs  in  allen  Schulen  der  Religions -Unterricht  von  £äi 
Lehrern  selbst  erthciit  werde  —  (das  dringende  Bedürfnils  ei. 
nes  harmonischen  Schulganzen)  —  ferner,  dals,  wie  der  Direktor 
auch  in  Bezug  auf  den  Religions -Unterricht  seine  Anstalt  seUnt 
zu  regieren  befähigt  sein  mulis,  so  auch  die  Schulbehörden  die  u 
solcher  Leitung  erforderlichen  Elemente  in  sich  selbst  tragen  und 
nicht,  wie  jetzt  noch  hie  und  da,  einer  geistlichen  Behörde  ak 
Hölfsbehörde  bedürfen,  sondern  höchstens,  und  das  doch  aeck 
nur  in  seltenen  Fällen,  zu  einzelnem  Beirath  und  speziellen  Gut* 
achten  Geistliche  mit  in  ihre  Berathungen  hereinzuziehen  in  Stadi 
gesetzt  seien. 

§.8. 
Einheitliche  Leitung  und  Aufsicht  des  Schulwesens. 

Der  Staat  allein  hat  also  die  äufsere  Verwaltung  und  die  in- 
nere Leitung  sämmtlicher  Schulen  zu  übernehmen.  Er  macht 
die  Anordnungen  über  Unterricht,  Lehrplan,  Methode,  Disziplin 
u.  s.  w.  Er  stellt  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  alle  Leh* 
rer  aller  Schulen,  ohne  grade  jede  Rücksicht  auf  Wünsche  der 
Kommunen  unbeachtet  zu  lassen,  allein  an;  er  allein  besoldet  sie^ 
indem  er  ihre  Einnahmen  völlig  unabhüngig  macht  vom  Schul- 
geld (falls  dessen  AbschalTung  überhaupt  nicht  ermöglicht  wer- 
den könnte)  und  sonstigen  zufalligen  und  schwankenden  Einnah- 
men und  alle  Gratifikationen  beseitigt.  Er  sorgt  dalur,  dafs  den 
Männern,  welche  einen  so  schönen  aber  schweren  Beruf  haben, 
eine  des  Berufs  würdige  und  ihrem  geistigen  Standpunkt  eal- 
sprechende  Stellung  zu  Theil  werde.  Er  befördert  sie  durch  die 
sanze  Provinz  nach  Dienstalter,  Diensttreue  und  Tüchtigkeit 
(ohne  dabei  der  geheimen  Kondultenlislen  zu  bedürfen)  in  höhere 
Stellen  und  höhere  Gehälter.  Und  so  besteht  im  ganzen  Stall 
wie  Eine  Schule,  so  auch  Eine  Leitung,  Eine  Aufsicht,  Eine 
Verwaltung. 

Um  aber  eine  durchgängig  organische  Einheit  festzuhalten, 
dürfen  auch  nicht  verschiedne,  von  einander  unabhängige  Staats- 
behörden mit  Leitung  und  Aufsicht  der  Schulen  beauftragt  sein. 
Solche  Uebelstäude,  wie  sie  sich  jetzt  noch  vorfinden,  dafs  z.  B. 
das  Volksschulwesen  unter  den  Regierungen ,  die  Volksschnlleh- 
rer- Seminare  dagegen  unter  den  Provinzial- Schulkollegien  stehn, 
ferner  die  höhern  Bürgerschulen  theilweise  zum  Gescbäflskreise 
dieser  beiden  Behörden  gehören,  oder  dafs  die  Interna  einer  Anstalt 
von  den  letzteren,  die  Externa  dagegen  von  der  ersteren  Behörde 
besorgt  werden,  können  nicht  anders  als  nacht  heilig  auf  das  Ge* 
deihn  der  Schule  im  Einzelnen  wie  im  Allgemeinen  wirken.  Es 
mufs  im  Gegentheil  eine  organische  Einheit  durch  alle  den  Sehn* 
len  übergeordnete  Behörden  und  Orsane  bis  zur  höchsten  SchoL 
behörde^  dem  Schuiministeriunu  wallen. 
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§9. 
Das  Schul-  oder  Unterrichts-MiDisterium. 

Das  Hauptkollegium,  welches  den  EiDiguD^spaukl  und  die 
Aente  Spitxe  aller  Schulbehörden  bildet,  isl  ein  eignes,  für  sich 
Dttonderies  Schulminislerium;  sein  Dirigent  oder  Minister  ein 
tUatsmann ;  seine  Räthe  sind  theils  vormalige  Schulmänner,  aus 
ian  (fichtigsteo  aller  Kategorien  der  Schulmänner  mit  gehöriger 
IcrfieksiehtiguDg  der  verschiedenen  Konfessionen  ausgewähU, 
kdb  frfihere  Üniversitälsprofessoren.  £in  Paar  Räthe  sind  yu- 
«tische  Koosulenten. 

Damit  nicht  die  Besorgnifs  entstehe,  dafs  die  Räthe  dieser 
Ickorde,  wenn  sie  schon  lange  der  eigentliclien  Schulpraxis  ent- 
BO^  sind,  den  immer  beweglichen  Strom  des  Schullebens  ein- 
sigeo  and  hemmen,  ist  es  heilsam,  in  gewissen  Fällen  noch  wir- 
ceode  Schnlmänner  als  aufserordentliche  Mitglieder  zu  den  Be- 
nthuDgen  hereinzuziehn.  So  wird  ein  Stagniren  durch  frisch 
ipnidelnden  Zuflols  verhindert. 

Will  man  za  einzelnen  Berathungen  auch  Geistliche  znziehn 
[fergL  §.  7),  so  wird  durch  solchen  einzelnen  Beirath  die  allge- 
meiDe  Knh^t  sich  nicht  stören  lassen. 

§.  10. 
Provinzial-Schulkollcgien. 

Das  Uanpikollegium  hat  nun  in  den  Provinzen  zunächst  ge- 
mt»t  Unterkollegien.  Diese  können  des  grofsen  und  geogra- 
phisch weiten  Wirkungskreises  halber,  da  sie  alle  Schulen  un* 
ter  lieh  habeo,  nicht  auf  Eins  für  jede  Provinz  beschränkt  wer- 
ieo,  sondern  es  sind  deren  far  jede  Provinz  2  bis  4  nothwendig. 
Steich  dem  Schulministerium  bestehn  sie,  mit  Ausnahme  eines 
«listischen  Koosulenten,  blofs  aus  vormaligen  Schulmännern,  bei 
leren  Wahl  ebenfalls  die  verschiedenen  Schulkategorien  und  Kon- 
Fessionen  so  berücksichtigen  sind,  und  können  auch  noch  wir- 
Icende  Schulmänner  als  aufserordentliche  Mitglieder  zu  gewissen 
kratbängen  einberufen  *). 

§11. 

Schul- Inspektoren. 

Im  Geist  uod  Auftrag  dieser  Provinzial-SchulkoUegicn  besor- 
pn  au  Kreis-   and  Bezirks -Schulinspektoren  die  spezielle  Lei- 


*)  Achnlicb  war  es  auch  von  1808  bis  1817  in  Preufsen.  Erst  seit 
IS17  trat  dui^  Errichtung  der  Prorinzial-Schulkollegicn  und  der  Tren- 
Mf  ihres  Geschäfts -Kruses  von  dem  der  Regierungen  ein  bedeutendes 
loBBDiCs  der  organischen  Einheit  in  der  Leitung  des  gosammteii  Schul- 
NSCDS  eio,  ein  Hemmnirs,  das  nicht  aufgehoben  werden  konnte,  wenn 
wh  In  anz^neo  Provinzen  das  unzureichende  Aoskunftsmittel  getroffen 
rorde,  die  ViegiwaBgW'SäiuJiäAe' ga  MitglMem  und  Kommissarien  der 
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tung  und  Aufsiebt  der  Schulen,  Schulmäuner  ihren  bisher 
Aemtern  zu  cniziebn  und  blofs  mit  einem  Scbulinspektions-A 
zu  betrauen,  ist  allerdings  das  Beste.  Sollte  diese  Einrichl 
aber  sehr  bedeutende,  kaum  erschwingliche  Erhöhung  des  Sc 
etats  erheischen,  so  wäre  es  wenisstens  theilweise  auch  zw 
gemäfs,  dafs  einerseits  Rektoren  der  Mittelschulen  zugleich 
spektoreu  für  die  Volks-  und  Elementarschulen,  andererseits 
rektoren  der  höhern  Bürgerschulen  und  der  Gymnasien  Inspe 
ren  f&r  die  Mittelschulen  seien^  während  die  höhern  Börgcrsi 
len  und  die  Gymnasien  unmittelbar  unter  einzelnen  Käthen 
Provinzial-Schulkollegien  als  permanenten  Schulinspektoren  sti 
Sämmtliche  Schulinspektoren  aber  werden,  um  die  gewüns< 
Einheit  zu  bewahren,  einerseits  jährlich  ein  Paarmal  zu 
Sitzungen  der  Provinzial- Schulkollegien  einberufen  und  her 
andererseits  jährlich  ein  bis  zweimal  die  Schalmänner  ihres 
spektionskreises  zu  Konferenzen  zusammen  '). 

§.12. 

Schul  -  Kommissionen. 

Damit  aber,  besonders  in  Verwaltungs- Angelegenheiten,  a 
die  Mitwirkung  und  der  ßeirath  anderer  Mitbürger  und  Gern 
deglieder  erzielt  werde,  erscheinen  in  den  cinzcruen  Oertem 
Kreisen  Schul -Kommiss>ionen  erforderlich,  welche  unter  der 
rektion  des  Schulinspektors  stehn  und  nicht  blofs  aus  praktisc 
Schulmännern,  sondern  auch  aus  andern  Gemeindegliederny  Frc 
den  der  Jugend  und  der  Schule,  gewählt  werden.    Sie  sind 
als  Beirath  und  Mithülfe  für  die  Schulinspektoren  zu  betrach 
stehn   nur  durch  ihn  mit  den  Provinzial- Schulkollegien  in  \ 
bindung  und  ert heilen  ihre  Gutachten  theils  in  schon  im  Vor 
festzusetzenden  Angelegenheiten  regelmäfsig,  theils  aufserordf 
lieh  in  einzelnen  Fällen  nach  geschehener  Aufforderung  oder 
eigne  Veranlassung. 

§.  13. 
Seminare  und  Prüfungen  der  Schulmänner. 

Auf  solche  Weise  hat  der  Staat  an  seinem  Institut  der  Seh 
eine  organische  Einheit,  und  diese  selbst  die  gehörige  Selbstst 
digkeit  und  Freiheit.     Der  Stand  des  Schulmanns  ist  ein  seil 

Provinxial-Scbulkollegien  zu  ernennen,  wodurch  eine  nnzweckmäfsige  A 
Schmelzung  von  Mitgliedern  zweier  Terschiedenartiger  Kollegien  herbe 
führt  wurde. 

* )  Dals  wie  die  Wahl  der  Rathe  in  dem  Scbulministerium  und  in 
Provinzial -Scbulkollegien,  so  auch  die  Wahl  der  Schul  -  Inspektoren 
somit  der  Rektoren  und  Direktoren  aller  Schulen  aufs  Sorgfältigste  i 
Gewissenhafteste  vorzunehmen  sei,  leuchtet  von  selbst  ein,  el>en  so,  < 
die  Rektoren  und  Direktoren  nicht  ihren  Namen  a  non  regendo  ba 
dürfen,  und  dafe  durch  mündlicbe  Rede  und  Berichterstattung  die  onse 
SebreibBeligkeit  der  Neuzeit  einigermaCsen  betdirä^X  ^iracdi^. 
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ligcp  gevrorden  nnd  wird  selbstständig  vertreten  darcb  eigne 
•rden.  welche  aus  yormallgeo  Scbalmännern  bestebn  und  so- 

das  Eine  Interesse  und  das  Eine  Streben  aller  Schulmänner 
len  und  zu  w&rdigou  und  zu  leiten  wissen.  Dazu  aber  ist 
lOthwendig,  tüchtige  Schulmänner  für  alle  Kategorien  von 
ilcn  heranzubilden. 

[)a  die  Schule  in  der  Verbindung  und  Durchdringung  der  Er- 
äug and  des  Unterrichts  ihren  Zweck  erreicht,  so  mufs  der 
dmano  sich  zu  dieser  Verbindung  und  Durchdringung  zweck- 
ig  vorbereiten.  Und  da  wie  das  didaktische  Element«  so 
I  das  pädagogische  einer  Vorübung  und  Unterweisung  bedarf, 
.  die  Didaktik  nnd  Pädagogik  als  Kunst  Studium  und  Erfah- 
;  brauchen:  so  sind  Anstalten  zur  Heranbildung  von  Schul- 
nem  in  didaktischer  und  pädagogischer  Beziehung  ein  uner* 
iebes  Erfordernifs  des  Schulwesens«  und  zwar  um  so  mehr 
lädagogischer  Hinsicht  da,  wo  der  Unterricht  noch  weniger 
iehungsslotr  darbietet,  also  für  die  niedem  Schulen,  in  didak- 
iier  Hinsiclit  da,  wo  die  Erziehaug  mehr  auf  der  Behandlung 
Anwendung  des  UnterrichtsstoiTcs  beruht,  also  für  die  hohem 
ölen. 

Die  Seminare  fiir  die  niedern  Schulen  mfissen  wqhl  eine  Son- 
QDg  eingehen,  je  nachdem  sie  Landschullebrer  oder  Stadtschul- 
rer  vorbereiten,  die  einen  also  auf  dem  Lande,  die  andern  in 
Stadien  angelegt  werden,  und  unmittelbar  unter  den  Provin- 
-Schuikollegien  stehn.  Für  Stadt-  und  Elementarschulen  und 
Mittelschulen  kann  ein  und  dasselbe  Seminar  vorbereiten. 
Seminare  f&r  die  höhern  Schulen  bedürfen  keiner  Sonderung 
sehen  Gymnasien  und  höhern  Bürgerschulen.  Auch  sie  stehn 
üittelbar  uuter  den  Provinzial-Scliiilkollegien.  Die  thcoreti- 
e  Ausbildung  geschieht  theils  durch  Uni versi tat s- Professoren, 
ib  durch  praktische  Schulmänner,  die  praktische  allein  durch 
letztem. 

Jede  Provinz  habe  ein  höheres  und  vier  bis  sechs  niedere  Se- 
narien. 

Dafs  Kandidaten  des  Schulamts  im  praktischen  Tbeile,  in  der 
laklik  und  Pädagogik  nur  von  Sachverständigen,  also  von 
lolmännern  geprüft  werden  solleu,  ist  keinem  Zweifel  unter- 
rfen.  Und  so  müssen  denn  auch  die  Provinzial- Schulkollegien 
;leich  Pröfunes- Kommissionen  für  alle  Arten  der  Schulen  sein. 

haben  im  Können  zu  prüfen.  Dagegen  bleibe  die  Prüfung 
Wissen,  also  der  theoretische  Theil  der  Prüfung,  nach  wie 
r  to  Universitäts- Professoren  überlassen. 
flaben  die  Kandidaten  Seminare  besucht,  so  kann  diesen  selbst 
er  Leitung  des  Provinzial -Scliulkollegiums  die  Prüfung  über- 
eo  bleiben.  Es  wäre  sehr  wünschenswerth,  dafs  kein  Kan- 
il  ohne  Zeugnifs  des  erfolgreichen  Besuchs  des  Seminars  zur 
ero  PH&fong  angenonmien  werde.  Sobald  aber  die  Prüfung, 
es  vom  Seminar  oder  unmittelbar  vom  Provinzial -SchulkoUe- 
ft  vaUsocen,  ein  befriedigendes  Resiütat  dargeboten  hat,  darf 
ktaBemProbe/4fhr  aad  keiner  provisorischen  Anstellung  Y9eV- 
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ter  die  Rede  sein.  Der  Kandidat  wird,  bietet  sich  eine  Stc 
dar,  sofort  fixirt  angestellt,  mufs  aber  jedenfalls  mit  der  unt 
sten  Stelle  an  einer  Anstalt  beginnen. 

§14. 
Das  M,ädcben8chnlwesen. 

Auch  das  Mfidcbenschulwesen  ist,  als  Sache  des  Staats,  gle 
dem  im  vorigen  besprochenen  Schulwesen  vom  Staate  und  seil 
Schulbehörden  zu  leiten  und  zu  beaufsichtigen  und  in  die  or 
nische  Einheitlichkeit  und  Freiheit  des  Schulwesens  uberhai 
aufzunehmen.  Eine  einheitliche  Anordnung  und  Leitung  i 
Mädchenschulen,  sowie  von  Seminarien  für  Erzieherinnen  n 
Lehrerinnen  ist  ein  höchst  dringendes  Bedörfnifs,  dessen  Befi 
digung  der  Staat  jetzt  nicht  länger  mehr  von  der  Hand  weil 
darf,  wenn  er  auf  seine  Zukunft  blicken  und  von  der  Wahrh 
durchdrungen  sein  will,  dafs  die  frühesten  und  bleibendsten  £ 
drücke  der  Erziehung  gerade  im  elterlichen  Uause  sich  einprä^ 
und  da  vorzugsweise  von  den  Muttern  ausgehn. 

Marien  Werder,  Lehmann, 

den  1 .  Juni  1848. 
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liiterariMclie  Bericlite« 


Die  Leetüre  der  g;riechisclien  und  lateinischen  Classiker  auf  d 
Gymnasien.  Von  Dr.  G.  T.  A.  Krüger,  Director  und  Pi 
fessor.    Braunschweig.   Ed.  Leibrock.    1848.    21  S.    4. 

Jiis  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Zeit,  dais  Männer,  welche  durch 
tüchtigsten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Philologie  schon  seit  Ja 
zehnten  sich  Ruhm  erworben  haben,  jetzt  auch  die  pädagogische  Fr. 
der  Gymnasien  in  die  Ebnd  nehmen  und  dadurch  manchem  vorlauten  1 
tbeile  über  Interesselosigkeit  der  Philologen  an  Pädagogik  ein  Ende  i 
cbea.   H»t  doch  gende  die  vorliegende  ZeVWdinli  i>n^\dftt\»^\^dic 
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ronirtheil«  wesentlich  beigetragen,  wie  jeder  gestehen  mufs,  der  auf  die 
löberigen  l^elstungen  derselben  und  auf  die  Männer,  die  sich  daran  be- 
lieiTigten«  aurückblickt. 

Zu  den  MäDnern  nun,  denen  der  philologische  Schulmann  für  gedie- 
eme  Beiefamng  und  yielseitm  Anregung  zu  lebhaftem  Danke  sich  vcrpflidi« 
iri  fühlt,  gehört  G.  T.  A.  Krüger.  Auf  welchem  Gebiete  der  Gymnasial- 
iludicn  wir  demselben  begegnen,  überall  wird  seine  Stimme  freudig  begrülst 
und  mit  Erwartung  vernommen.  Auch  die  vorliegende  Abhandlung  hat 
darauf  begründeten  Anspruch.  Gründlichkeit  der  Darstellung,  ausgezdch- 
■ete  Ruhe  und  Besonnenheit,  kein  Sichvertiefen  in  ungehörige  üjpecula- 
tisa,  sondern  überall  eine  Rede,  die  den  Stempel  einer  gereiften  Erfah- 
nng  und  unbefangenen  Praxis  an  der  Stirn  träg^  dazu  eine  Bekanntschaft 
■b  der  hierauf  bezüglichen  pädagogischen  Literatur,  wie  sie  nicht  jedem 
phflologischen  Schulmann  Ton  gleicher  Höhe  mit  Krüger  beiwohnen 
aSehle,  —  das  sind  die  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  der  gegen- 
«irt^en  Art>eit.  Ich  will  den  Gedankengang  derselben  kurz  angeben  und 
■ooe  Bemerkungen  hier  nnd  da  anschliedBen. 

ZuBächst  wini  die  Prinzipienfrage  des  Gymnasialunterrichts  berührt, 
ie  besonders  durdi  Köchly  von  Neuem  in  machtvolle  Anregung  ge- 
ksanen  ist.  Mit  sorgsamer  und  liebevoller  Benutzung  der  Aufsätze  von 
Fori,  Peter,  Rauchenstein,  Ameis,  Hoffmann,  Mager  u.  A. 
vird  die  formale  und  materiale  Seite  der  Geistesbildung  geschieden 
und  mit  vollem  Rechte  bemeritt,  dafs  die  sogenannte  formelle  Bildung 
durch  die  Güte  dos  Materials  und  deren  rechte  Benutzung  wesentlich 
bedingt  sei.  I^ach  der  Angabe,  dafs  Köchly  mit  seiner  Polemik  wegen 
rjelfachen  Mibbraochs  in  sachlichem  Rechte  gewesen  sei,  und  nach  der 
Erinnerung,  dafs  die  genannten  Streiter  bei  aller  Verschiedenheit  der  An- 
Bebten  im  Einzelnen  doch  darin  übereinstimmen,  dafs  sie  „das  gründ- 
liche Studium  des  classischen  Alterthums  als  die  Grundlage 
der  Gymnasialbildung  in  seiner  Noth wendigkeit ^'  anerkennen,  wird 
dna  die  eigentliche  Lebensfrage  der  Gvmnasien,  die  Leetüre  der  alten 
Qaisiker  in  Hinsicht  auf  Methodik  in  Untersuchung  gezogen.  Die  Frace, 
wmm  gelesen  werden  solle,  wird  bei  Seite  gelassen,  und  nur  das  ^me 
der  Ledure  behandelt,  d.  h.  „wie  der  Lehrer  die  Leetüre  des  Schülers 
10  leiten  und  zu  fordern,  was  fiir  Anforderungen  er  dabei  an  die  Selbst- 
tfaitigkeit  des  Schülers  zu  machen  habe.  '*  Eine  andere  Seite  der  Frage, 
darch  welche  Hülfsmittel  diese  Thätigkeit  zu  unterstützen  sei,  oder  die 
Trage  nach  der  zweckmäßigsten  Einrichtung  der  Schulausgaben,  soll 
der  Gegenstand  einer  künftigen  Abhandlung  sein. 

Die  Leetüre  der  griechischen  und  römischen  Classikcr  nun  wird  unter 
folgenden  Gesichtspunkten  betrachtet. 

L  Es  werden  die  Begriffe  von  cursorischer  und  statarischer 
Uctüre  in  der  Kürze  als  die  herkömmlichen  Stichwörter  angeführt.  Das 
Ueraas  Kdchly's  Princip  u.s.  w.  §.30  erwähnte  Beispiel  über  die  Leetüre 
(mEomtr  bedurfte,  statt  jeder  weiteren  Gegenrede,  nur  des  einfachen 
Zmüscs,  dafs  die  genannte  Behandlungsweise  auch  in  Hinsicht  der  Zeit 
Vlib  beispielsweise,  keineswegs  mafsgebcnd  von  KÖchly  aufge- 
Hellt  sei:  ein  Umstand,  den  ich  in  der  von  Herrn  Krüger  mehrmals 
«kirtai  Abhandlung  S.  185  mitKöchly's  Worten  ausdrücklich  hervorge* 
hiken  habe.  In  einer  Anmerkung  wird  von  Herrn  Kr.  wiederholt,  was 
[lichly  „Zur  Gymnasialreform''  S.  34  berichtet,  dafs  ein  bairischer 
in  *)  mit   seinen  Secundanem  in  einer  wöchentlichen  Stunde 


Maoche  haben  früher  darüber  gespöUelt,  Herr  K  r.  urtheilt  seiner  Ge- 
leit gemSÜß  s€)br  ronicbüg  und  hotoonen,     Uebrigens  lat  ich  neuWdi 
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zwölf  Büclicr  der  Odyssee  halbjährlich  zu  lesen  pflege,  so  wie  c 
rieht  Rauchens tcin%  dafs  in  der  aargauischen  Cantonsschule  Ih 
wöchentlichen  Stunden  binnon  Jahresfnst  fast  die  ganze  Ilias 
Memorirung  vieler  Stellen,  durchgenommen  werde.  Ich  habe,  v 
erlaubt  ist  diels  beifügen  zu  dürfen,  meinen  Standpunkt  in  dei 
zwischen  beiden,  indem  ich  schon  seit  mehreren  Jahren  bei  zweiji 
Cursus  der  Secunda  in  zwei  wöchentlichen  Stunden  das  eine  J 
Ilias,  das  andere  die  Odyssee  vollständig  lese.  Für  die  letztere  si 
drei  Viertheile  des  Jahres  nöthig,  so  dafs  ich  die  .Stunden  des 
Vierteljahres  theils  auf  Didactisches  (Hesiod^s  Schill  des  Uerakl 
Zeitalter  und  noch  ein  paar  Stellen  aus  „Werke  und  Tage'')  und 
sches  (aus  Tyrtäus,  Selon  und  Thcognis)  verwenden  kann,  wo 
von  den  Schülern  keine  Vorbereitung  sondern  nur  Wiederholung  i 
theils  nach  Umständen  dem  Prosaiker  zulege.  In  Prima  wird  dani 
Bodienweise  binnen  24  Stunden  die  Ilias,  und  während  des  andern 
die  Odvssee  in  der  Weise  wiederholt,  dafs  ich  den  Inhalt  in  zusa 
hängender  Rede  von  verschiedenen  Schülern  griechisch  angebet 
in  keiner  andern  Absicht  als  um  die  Gewilsheit  zu  erlangen,  ob  di< 
1er  in  den  Formen  und  Uauptregeln  der  Syntax  für  augenblicklicl 
Wendung  die  nöthige  Sicherheit  haben.  Dabei  ist  aufiserdem  das 
Verwandeln  der  homerischen  Form,  die  dem  Geiste  des  Redend« 
schwebt  und  vom  angehenden  Primaner  nicht  selten  auch  ausgcs| 
wird,  in  die  attische  Form  eine  sehr  gute  Uebung.  Denn  alles  Sj 
darf  nur  betrachtet  werden  als  das  schnellste  Extemporale  un 
nichts  anderes  sein  als  das  natürliche  Resultat  einer  tüchtigen  L 
Hiermit  ist,  wie  ich  meine,  der  Mafsstab  gegeben,  dafs  es  sich  1 
Uebungen  des  Sprechens,  insoweit  man  sie  anwendet,  nur  um  Sic 
in  den  Formen  und  in  den  Hauptregeln  der  Syntax,  keineswegs  at 
Feinheiten  des  eigentlichen  Stiles  handelt.  Ja  der  letztere  ist  vi 
(das  ist  meine  Er&hrung),  wenn  man  anders  von  Stil  hier  noch 
darf,  jedesmal  nach  der  Darstellung  desjenigen  Schriftstellers  ge£äi 
dem  man  diese  Uebungen  theilweise  in  Anwendung  bringt  ').  N2 
aber  ist  jedes  Uebermafs  fernzuhalten,  wie  denn  z.  B.  bei  der  ens 
Wiederholung  des  Homer  in  Prima  die  letzten  20  bis  25  Minutei 
Stunde  dazu  verwendet  werden,  aus  der  jedesmal  vorliegenden  Rbi 
noch  einige  Punkte  ( natürlich  deutsch )  zu  behandeln,  die  in  der  S 
über  das  Fassungsvermögen  des  Schülers  hinausgehen  würden.  Mi 
schuldige  diese  Episode,  die  blofs  den  Zweck  hat,  andere  Schnlleii 
Darlegung  ihres  Verfahrens  im  Einzelnen  gelegentlich  veranlassen  z 
len.    Ich  kehre  za  Herrn  Krüger  zurück. 

Eine  zweite  Anmerkung  desselben  berührt,  nach  Rauchens 
Erinnerung,  den  Uebelstand,  dafs  man  bisher  auf  Gymnasien  den 
ten  Philologen  und  den  Lelirer  des  Griechischen  und  Lateinischei 
selten  im  praktischen  Wirken  verwechselt  habe.  Das  hat  auch  K 
gesagt  „Zur  Gymnasialreform''  S.  35:  „Der  fachgelehrte  Philok 
der  Lehrer  des  Griechischen  und  Lateinischen  auf  einer  Schule  k« 
und  sollten  zwar  in  einer  Person  vereinigt  sein;  an  und  für  sie 
sind  es  zwei  verschiedene  Personen,  und  nur  zu  häulig  tritt  jen 
wo  man  diesen  schmerzlich  vermifst."  Aehnlich  spricht  Döde 
(Reden  und  Aufsätze  S.  235)  mit  psychologischer  Begründung: 
das  Subject  des  Lernenden  mehr  interessirt,  als  das  Object  des  Le 


ich  weifs  nicht  gleich  wo,   dafs  unlcr  diesem  „bairischen  Schalmann 
wackere  Studicnlehrer  Hoff  mann  ia  Nürnberg  gemeint  sei. 

)  Darüber  oachilens  Genaueres  in  ^ntm  besoudftTfv  auftaue. 
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f  der  ist  ein  geborner  SebuhnanD:  wer  das  umgekehrte  Interetse  hat, 
Kt  sich  zu  eineiD  aeademischen  Lehrer "  u.  s.  xr.  Femer  sind  mehrere 
ilen  in  Fr.  Jacobs  rermiscblen  Scbriileo  und  Friedemann's  Parä- 
en  hierherzuzlelien.  Und  schon  früher  hat  man  diefs  Uebel  gefühlt^ 
t  1.  B.  Fr.  Gedike  (Gesammelte  Schulschriften  S.  3b2f.)  schon  1786 
rieb:  ,,In  der  Tbat  ist  es  noch  immer  sehr  gewöhnlich,  den  Lehrer 
h  der  Menge  seiner  Kenntnisse  zu  beurtheilcn  and  zu  schätzen.    Man 

noch  inner  gewohnt,  den  gelehrtesten  Mann  auch  für  den  besten 
hrer  zu  halten.  Aber  bei  näherer  Beobachtung  lehrt  die  tägliche  Br- 
mng  nur  zu  oft  das  Gegentheil/*  u.  s.  w.  Ferner:  „Noch  unsicherer 
die  Beurtbeilung  des  Schulmanns  nach  dem  Mafsstabe  des  scbriftstel* 
sehen  Rufs.  Die  berühmtesten  Schriftsteller  sind  nur  zu  oft  die  schlech- 
ien  Lehrer,  und  einen  öffentlichen  Lehrer  blofs  nach  seinem  schriftstel- 
scben  Rufe  zu  wählen,  ist  wenigstens  eben  so  mifslicb,  als  sich  eine 
mt  nach  dem  Porträt  zu  wählen.  **•  u.  s.  w.  Ja  man  kann  gewisser 
ben  bis  auf  Luther  zurückgehen,  indem  nach  manchen  Andeutungen 
celne  Lehrer  schon  die  damalige  Grammatik,  dieses  Steckenpferd  der 
iftMlsigen  Wissenschaft,  über  die  Gebühr  bevorzugten,  so  dafs  der 
bmator  (Werke  B.  1.  S.  683  der  Wale h 'sehen  Ausgabe)  schrieb : 
Ige  mir  at>er,  wo  ist  jemals  eine  Sprache  gewesen,  die  man  aus  der 
aanatik  recht  und  wohl  gelernet  hat;  ist  es  nicht  wahr,  dafs  auch 

Sprachen,  so  die  allergewissesten  Regeln  haben,  als  die  lateinische 
1  griechische  Sprache,  viel  mehr  aus  Uebung  und  Gewohnheit, 
in  ans  den  Bfgeln  gelernt  werden?^'  Doch  wir  wenden  uns  wieder 
r  Hauptsache,  zur  Leclüre  der  alten  Classiker. 

IL  Hier  crottert  Herr  Kr.,  dafs  statarische  und  cursorische 
:liire  kein  principieller  Gegensatz,  sondern  nur  sraduell  ver^ 
iedene  Methoden  seien,  dals  also  erst  aus  der  rechten  Verbindung  Ton 
len  die  rechte  Leetüre  benrorgehe.  Hierin  wird  jedemumn  beistim* 
i;  nnr  zwei  Punkte  in  der  Ausführung  reizen  zum  Widerspruch.  Er* 
w  wird  bemerkt,  dem  Lehrer  werde  „sein  guter  Tact  und  wohl  auch 
le  gut  aufgelegte  Stimmung  sagen,  wo  er  langsam  lesen,  und  wo  er 

Fragen  und  Erörterungen  eintreten  soll.*'  Der  gute  Tact,  ja!  der 
fibeff£aupt  in  der  Lebensuhr  der  Schule  Feder,  Gewicht  und  Schlag; 
r  die  9,gut  aufgelegte  Stimmung'^  ist  doch  ein  mifsliches  Ding 

Zufalls  und  giebt  kein  Princip:  sie  gcräth  rielmefar  leicht  in  beliebi- 
I  Snlnecliflsmus  und  vertieft  sich  in  Liebhabereien.  Man  möchte  daher 
•cn  Cnstaod  entfernt  wissen.  Sodann  wird  gesagt,  dab  das  Tempo 
r  Lectöre  in  jedem  einzelnen  Falle  bedingt  sei  „durch  die  Bescbaffen- 
t  des  jedesnaligen  Objects  der  I..ectüre,  so  wie  der  Subjecto,  mit 
m  der  Lehrer  es  zu  thun  habe.'*  Ganz  recht,  aber  docli  mit  dem 
ntze:  es  muls  ftir  eine  gründliche  Vorbereitung  derSubjecte  zu  den 
BRn  Classen  gewissenhaft  gesorgt  werden,  und  die  Wahl  des  Objects 
r  Lediire  nurs  von  der  Art  sein,  dafs  es  eben  mit  gut  vorbereiteten 
lAlem  eine  raschere  Behandlung  zuläfst.  Hieraus  dürfte  erhellen,  dafs 
■rKr.  nicht  wohl  tbat,  die  Frage  nach  dem  nvtm  der  Leetüre  von 
rHaid  EU  weiaen,  und  dab  es  liöchst  zweckmäfsig  wäre,  das  Vermilsts 
I  Bipunng  bei  anderer  Gelegenheit  nachzuholen. 

lU.  Bier  ist  von  der  noth wendigen  Concentrirungdes  Cnterrichta 
cBade,  dalä  nämlich  im  Griechischen  und  Lateinischen  höchstens  Ein 
imiker  und  Ein  Dichter  in  jeder  Sprache  zu  gleicher  Zeit  neben 
imder  gelesen  werden.  Es  ist  diefs  ein  Punkt,  bei  dem  man  in  Kur- 
■I  zu  allgemeiner  Uebereinstimmung  gelangt  sein  wjrd.  Denn  kein 
knch  liest  In  der  Muttersprache  mehr  als  Einen  Autor  zu  gleicher  Zeit; 
nnm  soll  diefs  in  einer  fremden  Sprache  geschehen  1!  Der  Anfang  die* 
»Eiaadii  begiani  barmU  mit  Luther,    welcher  B.  22  S.  2276  (pMläi 

UbrM  /  J.  Gjmmmßialweafm.  ///,  X  g 
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Walch^B  Aasg.)  allen  „so  stodirten"  anrath  „einen  guten  Aul 
und  Buch  so  gemein  xu  machen,  dafs  sie  denselben  oftsmals  lesen, 
da(s  sie  gleich  in  sein  Fleisch  und  Blut  verwandelt  würden,  als 
ihnen  desselben  Art  zu  reden  und  zu  schreiben  angeboren.  Denn  i 
cberlei  Bücher  zugleich  lesen,  machet  mehr  Verwirrung,  denn 
man  etwas  gewisses  und  standhaftes  daraus  lernet.  Gleich  als  di« 
allenthalben  wohnen,  wo  sie  hinkommen,  und  bleiben  an  keinem  gew 
Ort,  die  wohnen  nirgend,  und  sind  an  keinem  Orte  gewifis  dahein 
Und  gleich  wie  wir  in  der  Gesellschaft  nicht  täglich  aller  guter  Frc 
Gesollsebaft  brauchen,  sondern  etlicher  wenigen  und  auserlesenen; 
soll  man  sich  auch  nach  einander  an  die  besten  Bücher  gewöhnen , 
ihm  dieselbigen  gemein  machen,  und  auf  einem  NÜglcin  können.^'  1 
Ansicht  ist  mit  Recht  inuner  mehr  zum  Bcwufstsein  gekommen.  \ 
zu  dem,  was  Herr  Kr.  erwähnt,  auch  das,  was  Ref.  in  der  Abham 
über  cursorisclie  Leetüre  (Mageres  Pädag.  Re?ue  Octoberheft  1 
S.  200  angeführt  hat  Man  kann  allerdings  nodi  weiter  geben  und  b 
Einen  Schriftsteller  in  jeder  Sprache  gelesen  wissen  wollen 
wechselnd  Dichter  und  Prosaiker,  oder  so  dafs  man  zeitweise  nach 
lendeteu  Abschnitten  von  dem  einen  zum  andern  übergeht  Diesem  lel 
Verfahren  scheint  Herr  Kr.  nicht  abhold  zu  sein.  Aber  ich  habe  da( 
folgende  Bedenken.  Ersieas  scheint  mir  das  Princip  der  böc 
Einheit,  dafii  nämlich  in  jeder  der  beiden  obersten  Classen  der  altk 
sehe  Unterricht  in  einer  einzigen  Hand  liege,  blofse  Theorie  zo  sein 
gegen  der  Dualismus  die  nutzreiche  Praxis.  Denn  es  gewahrt  übe 
genden  Vortheil,  wenn  bei  diesem  Unterrichte  zwei  Terrchledeoe  I^ 
Individualitäten  auf  die  jugendlichen  Seelen  einwirken  können,  so 
von  beiden  die  T^eetUre  des  Dichters  und  des  Prosaikers  abweobsein< 
leitet  wird.  Qui9**non  obtundi  pouit,  ai  per  totutn  Htm  eujtuem 
ariit  unum  magittrnm  feratf  (Quinct.  I,  12.  5.)  Wellte  mai 
gegen  den  Grundsatz  der  Coiicentrirung  in  seiner  ganzen  Schärfe  zui 
Wendung  bringen,  so  dürfte  man  eigentlich  (ich  gebrauche  Bäumloin 
Worte)  „um  das  ganze  Studium  recht  zu  conctmtriren,  zur  selben 
Immer  nur  Ein  Unterrichtsfach  betreiben,  da,  sobald  mehrere  Faebei 
ben  einander  bestehen,  auch  mehrere  das  Studium,  die  Neigung  und 
gebung  der  Seele  in  Anspruch  nehmen.  ^'  Das  aber  ist  ein  Ding  dei 
möglicbkeit.  Birelteas  ist  der  Grundsatz,  blofs  Einen  Sehiiftst 
im  Griechischen  und  Lateinischen  zu  lesen,  nicht  durchzuführen,  ü 
man  strebsamem  Schülern  doch  nicht  verbieten  wird,  neben  der  8 
leetUro  einen  Griechen  oder  Römer  privatim  für  sich  zu  lesen  Hierc 
aber  wird  gerade  das,  was  man  vormeiden  wollte,  in  seiner  Strengt 
der  aufgehoben.  Uritteas  widerstrebt  das  Princip  in  seiner  strc 
Consequenz  der  jugendlichen  Neigung,  welche  Mannigfaltigkei 
der  Einheit  verlangt  Und  es  gewitärt  diese  Mannigfaltigkeit  oder 
wechselung  in  der  Einheit  ihren  wesentlichen  Nutzen.  In  beidefki 
ziMiung  sagt  Quinct.  I.  12.  mit  Recht:  Quaeri  to/ef,  «n,  ef tarnt»  ütt 
iint  huee,  eoäem  tempore  tarnen  iradi  omnim  et  pereipi  pa$»int» 
rmnt  enim  quidam,  quin  eonfmndatur  animn»,  —  et,  t»  mm 
kaec  patiatur  aetai  robuttior^  tarnen  puerilei  anno$  ontrari 
ß^orteat.  8ed  non  §ati%  penpidunt,  quantum  natura  Aumanii^ 
9aUat^  quat  ita  est  agilU  et  velox,  sie  »fi  omnem  partem,  ut  ita  i 
rim,  ipectat^  ut  ne  po9»it  quidem  agere  tantum  unum.  — 


')  Erinnert  ao  Scneca't  Worte:  Kuiqumm  ett,  qui  ubiqui  ett. 
V  in  5chnitxcr*s  Pidag.  Viertel jalirschrift   1848.    S.  294,  wo  du 
Thema  ron  dem  geistrcidien  Manne  WhanÄt\\.  Wivd. 
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eurtM  kora$  p^irtiammrf  eum  praeitrlim  refieimi  «Jtt- 
tarei   varietmi  ipta  eontrmque  tii  aliquanio  iif' 

labore  uno  peneverare.  Wer  dagegen  die  Liebe  2iir 
*rfolgung  jenes  Grundsatzes  bis  zar  aulsersten  [lobe  erliebt, 
eben  nicht  die  subjective  Thätigkeit  der  jugendlichen  Seele, 
erisches  und  Prosaisches  zu  gleicher  Zeit  aufnimmt  und  auf 
rerarbeitet  ITierteiiS  scheint  es  mir  unpädagogisch,  die 
griechischen  oder  römischen  Dichters  zu  irgend  einer  Zeit 

Denn  durch  die  Dichter,  jene  Vater  der  Weisheit  '),  wird 
D  der  Regel  weit  mehr  angezogen,  als  durch  Prosaiker,  be- 
b  Redner.  Warum  i  Einestheils  weil  die  Rede,  da  sie  alle- 
te  Zwecke  verfolgt,  denen  die  Schönheit  der  Form  oft  geop- 
■ufe,  niemals  die  ästhetische  Vollkommenheit,  deren  ein  Ge- 
t,  erreichen  kann,  anderentheils,  weil  die  meisten  Gegenstände, 
ich  die  politischen  Reden  der  Alten  beziehen,  nur  ein  natio- 
>fii  ein  persönliches  Interesse  haben,  und  es  nicht  immer  ge- 
die  Jugenil  fiir  diese  Zwecke  des  Redners  recht  lebendig  zu 
Gleichwohl  aber  grenzen  Dichtkunst  und  Beredsamkeit,  schon 
I  ')  richtiger  Bemerkung,  eng  an  einander,  so  dafs  z.  B.  in 
BfTO^s  Reden  und  Virgil,  in  Prima  Demosthenes  und  Sopho- 
iripides,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit  gelesen  werden,  in  mehr« 
cht  sich  gegenseitig  erläutern  und  aufklären.  FAnfteBM 
!  kh  das  Bedenken,  wenn  die  Leetüre  Eines  Griechen  und 
rs  zur  allgemeinen  Vorschrift  erhoben  werden  sollte,  ob  sich 
geeignete  Lehrer  fände,  der  im  Stande  wäre,  bei  dem  Malse 
bis  sechsstündigen  Leetüre  eines  einzigen  Schriftstellers  die 
e  hiodurcfa  das  lebendige  Interesse  der  Jugend  zu  fördern. 
'  Uebelstande  erwähnt  Bäumlein  a.  a.  O.  S.  295 ff.  Ich  mufii 
beifltimmon,  welche  in  jeder  Sprache  Einen  Dichter  und  Ei- 
er zu  gleicher  Zeit  gelesen  und  wo  möglich  durch  zwei  Leh- 
rissen  wollen. 

m  mehrmals  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  gehörte,  auch 
Cr.  erwähnte  Einwand,  dafs  wenh  ein  halbes  Jahr  lang  Ho« 
adtus  neben  einander  gelesen  wü rden,  der  lateinische  Stil 
r  Schaden  litte,  hat  gar  keine  Bedeutung.  Denn  theUs  ist 
%  Theorem  ohne  praktische  W^ahrheit,  was  neulich  Ellen  dt 
inid  Dietsch'  Jahrbb.  B  52.  S.  4)8f.  berührte,  theils  aber 
ist  das  W^esentlicbe )  erhebt  er  zur  Hauptsache,  was  nur  noch 
irdaetes  Lehrmittel  und  zwar  in  ganz  anderer  Beziehung,  als 
lein  kann.  Die  Hauptsache  und  der  Mittelpunkt  beim 
D  Unterricht  ist  nicht  der  lateinische  Stil,  sondern,  wie  auch 
ItProf.  Doffmann  behauptet,  „eine  eindringendere  und  aus- 
Bekanntschaft mit  den  gelesenen  Autoren  ^\  zu  welchen  Wor- 
r.  hinzufügt:  „Eben  diese  ist  es,  ftir  welche  Herr  Köchly 
Ulken  getreten  ist  zu  einem  Kampfe,  in  welchem  er  bereits 
Kampfgenossen  gefunden  hat,  und  in  welchem  der  Verf.  die- 
ung  aus  voller  Ueberzeugung  von  der  Gerechtigkeit  der  Sache 
lls  auf  seine  Seite  gestellt  hat. '*  Mir  wenden  uns  zu 
Herr  Kr.  darauf  dringt,  dafs  jedesmal  ein  Abschnitt  gelesen 
fiir  nch  ein  kleines  Ganzes  bilde,  weshalb  es  angemeasen 


Nüftlio  tur  Uebersetznng  Ton  Plato*»  A|>ologie  S.  65. 
»rafere  1.  16.    E$i  enim  finitimus  oratori  poelOy  uumerii  ad- 
rar/e,  verborum  aulem  Itcentim  liberior,  mii/ftt  vero  omamdi 
vwKT  äKc  ptreme  par. 
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■ei,  entweder  xwei  Standen  hintereinander,  oder  an  demaelben  ' 
metir  als  Eine  Stunde  derselben  Leetüre  zu  widmen.  Es  ist 
ein  Verfahren,  in  dessen  Nützlichkeit  sehr  viele  mit  dem  Verf.  aus  < 
Erfahrung  einstimmen  werden.  Natürlich  aber  ist  es,  wie  Herr  Kr. 
drücklich  hinzusetzt,  „dafs  hier  das  Meiste  von  der  Geschick! ichke 
Lehrers  abhangt,  das  Interesse  der  Schüler  in  einem  längeren  Zetti 
als  dem  Einer  Stunde  für  den  behandelten  Gegenstand  rege  zu  erb 
und  denselben  so  zu  behandeln,  dafs  nicht  gerade  durch  das  längere 
weilen  bei  demselben  Gegenstande  das  Interesse  geschwächt  wird." 
indefs  den  ebendaselbst  erwähnten  Zeitverlust  betrifll,  der  „durch  di 
erläfslichen  Recapitulationen^'  herbeigeführt  werde,  wenn  blofs  Eine  S 
der  Autor  gelesen  wird,  so  möchte  ich  darin  keinen  Nachtbeil,  so 
eher  einen  Vortheil  sehen,  in  sofern  nämlich  niemals  der  Lehrer,  so 
immer  nur  der  Schüler  beim  Anfange  jeder  Stunde  diese  Recapitulat 
in  klarer  nnd  zusammenhängender  Rede  vortragen  mufs.  Dadurc 
der  Schüler  genöthigt,  das  in  der  Lehrstunde  gelesene  Pensum  zu  1 
noch  einmal  recht  sorgsam  zu  wiederholen.  Wenn  man  diefs  fortwä 
übt,  und  zwar  stets  aus  dem  Gedächtnisse,  ohne  dafs  Lehrer  und  ; 
1er  den  Classiker  aufschlagen  dürfen,  so  wird  hierdurch  allmahlig 
Sicherheit  des  Blicks,  eine  Sorgfalt  der  Wiederholung  und  eine  Gevi 
heit  der  Rede  gewonnen,  welche  fiir  das  auf  diese  Uebui^  rerwc 
Drittheil  jeder  Stunde  reichlicbo  Entschädigung  bietet.  Ist  nun  zwei 
den  hinter  einander  derselbe  Autor  gelesen  worden,  so  ist  dos  Pe 
für  die  häusliche  Wiederholung  dos  Schülers  ein  gröfseres  and  fc 
sowohl  dafür  als  auch  für  die  mündliche  Darlegung  beim  Anfang 
nächsten  Lehrstunde  mehr  Zeitaufwand.  Ich  kann  mich  daher  niebt 
zeugen,  dafs  durch  das  Zusammenlegen  zweier  Stunden  lur  die  Le 
desselben  Schrifllstellers  „Zeit  gewonnen  werde."  leh  habe  es 
gethan,  wenn  die  Aufmerksamkeit  recht  gespannt  und  die  Begeist« 
lebendig  war,  oder  wenn  der  vorgesetzte  Abschnitt  binnen  einer  Sti 
aus  was  für  Gründen  es  sein  mochte,  nicht  absolvirt  werden  kc 
Dann  habe  ich  ohne  Weiteres  gleich  von  der  nächsten  Stunde  die  < 
liehe  Zeit  dazu  genommen.  Diefs  Verfahren  findet  einzig  und  allein 
Entschuldigung  in  dem  Grund.sat%e,  den  ein  so  gelehrter  und  erfahn 
reicher  Praktiker,  wie  Herr  K  r.  ist,  hier  gewifs  vielen  aus  der  Seel< 
schrieben  hat,  nämlich  dafs  ,, überhaupt  pädagogische  und  didactische  6r 
dafiir  sprechen,  dem  geschickten  Lehrer  in  der  Art  und  Weise  seines  1 
Verfahrens,  so  weit  diefs  mit  der  in  einem  Schulorganismus  zu  erziele 
Einheit  vereinbar  ist,  möglichste  Freiheit  der  Bewegung  zu  gestatten, 
gedenk,  dafs  nicht  Eins  für  Alle  sich  schickt,  und  dafs  nicht  blob 
Weg  nach  Rom  führt." 

V.  Der  Fortschritt  der  Lectürc  soll  nicht  blofs  rt/o,  sondern 
iuto  von  Statten  gehen.     Darstellung  von  zwei  verkehrten  Extre 
Hier  kann  man  nur  beistimmen. 

VI.  Die  Leetüre  bezweckt  Verständnifs  des  Textes,  sowei 
ein  solches  für  die  Fassungskraft  des  Schülers  möglich  ist. 
nicht  blofs  Bekanntschaft  mit  dem  Inhalte  (dazu  reichte  eine  UeberMl 
aus),  sondern  auch  die  Kenntnifs  der  Sprachen  soll  damit  erzielt  we 
fß  entsteht  nun  die  Frage,  was  der  Schüler  behufs  solcher  Le 
theils  vor  derselben,  theils  während  theils  nach  derselben  zu  t 
und  wie  ihn  der  Lehrer  dabei  zu  unterstützen  habe.  Daher  sp 
Herr  Kr. 

I)  von  der  sogenannten  Präparat ion  in  den  untern,  Mittel- 
obcrn  Klassen,  und  verhandelt  darüber  auf  fünf  Seilen  in  einer  W 
tfji/k  hb  nichtM  Wetenf liebes  einwenden  oder  hinzusetzen  kann,  son 
der  festen  Ueberxeugung  bin,  es  werde  \n  ^veaer  ^^pcixte  «oMi^  i 
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ieo  und  nii  aosiielimeDder  Befionnenbeit  uriheflendeii  Schül- 
er TerBlä'ndige  Lehrer  seine  eigenen  Erfahrungen  wiedercrken- 
rird 

Verfahren  des  Lehrers  wie  des  Schülers  in  der  Lehr- 
ebaDdelty  wobei  eben&lls  der  bewährte  Pidagog  herrortriti 
Beziehung  auf  die  äufsere  Form  ist  besonders  die  Empfeh* 
gleich  zur  Uebersetzung  und  Erklärung  zu  wenden,  ohne  den 
forJcsen  zu  lassen.  Nach  meiner  Ueberxcugung  ist  diefii 
zu  empfehlen,  sondern  fUr  die  beiden  obem  Classen  geradezu 
mfzustellen.  Denn  das  Vorlesen  des  Textes  ist  fiir  den  Schu- 
lend und  langweilig  und  dabei  ohne  wesentlichen  Nutzen.  Da- 
•  zweckdienlich,  bisweilen  bei  der  Wiederholung  charakte- 
tollen  blofs  den  Text  lesen  oder  nach  Umständen  lernen  zu 
il  man  dann  gleich  aus  dem  Tone,  mit  welchem  gelesen  oder 
d,  das  genaue  oder  ungenaue  Verständnifs  abnehmen  kann. 
afs  derErklärung  betrifft,  so  hängt  die  Betrachtung  daril- 
ga,  wie  Herr  Kr.  bemerkt,  mit  der  Frage  nach  den  Anforde- 
cbe  an  erklärende  Schuüiusgaben  zu  machen  seien,  eng  zusam- 
nan  indefs  einen  allgemeinen  Grundsatz  haben,  ao  wird  wohl 
iin:  erkläre  das,  was  der  Schüler  von  selbst  nicht  verstanden 
ici  der  Ausgabe:  nicht  verstehen  kann)  und  was  ihm  auf  sei- 
Minkte  zu 'verstehen  nothwcndig  ist  Die  Anwendung  dieses 
I  kann  freilich  bis  zur  vollkommenen  Deutlichkeit  nur  durch 
e  Beispiele  dargelegt  werden,  so  dafs  auch  hier  das  bekannte 
i§r  fit  frmeceptOf  breoe  et  efficax  per  exempla  seine 
g  findet  Und  selbst  dann  wird  die  Freiheit  individueller  Ueber- 
I  gewisser  Beziehung  ihr  Recht  behaupten.  Denn  gänzliche 
nmuing  in  Nebendingen  erforderte  eine  gänzliche  Conformität 
giscfaen  Geister.  Nicht  minder  wichtig  ist  der  Hinweis  des 
,  dais  die  Schüler  nicht  etwa  aus  den  Lehrstunden  ,,ein  statt- 
mit  nach  Hause  nehmen^'  dürfen,  und  so  eine  blobe  „Fin- 
t"  ausübten  ');  wohl  aber  sei  es  zu  empfehlen,  dals  der  Schü- 
lodunal  eine  Einzelheit  aufzeichne,  wie  z.  B.  einen  Ausdruck 
plzung  oder  eine  eigenthümliche  Erklärung,  um  hinterher  bei 
bolung  eine  Stütze  zu  haben.  Nur  möchte  ich  den  Zusatz: 
wird  der  Lehrer  in  diesem  Falle  selbst  auf  dasjenige  hinwei- 
I  Aufzeichnung  er  für  besonders  nothwendig  hätt/^  nicht  zur 
hoi,  sondern  in  die  äufserste  Beschränkung  ziehen.  Denn  der 
w  merkt  mit  dem  blofsen  Gedächtnisse  das,  wozu  ein  anderer 
bedarl  Sodann  ist  es  eine  gute  Uebung  des  Urtheils  und  eine 
lg  zur  Universität,  dem  Schüler  selbst  zu  überlassen,  was  er 
izeloe  Notizen  anmerken  will,  wenn  nur  —  das  ist  die  nptli- 
sdingung  —  eine  strenge  und  gleiche  Wiederholung  von  Allen 
rird.  Ich  beschränke  jenen  Satz  nur  auf  cmzelne  Fälle  von 
i  es  in  Hinsicht  eines  besondem  Sprachgebrauchs  sei  es  wegen 
sben  Gedankens.  Und  zwar  darf  diefs  nur  bisweilen  als  Aus- 
heben, immer  aber  so  dars  das  Citat  nicht  ganz  speciell  gege- 
m  der  Schüler  genöthigt  wird,  ein  Stück  vorher  und  nschher 
reil  genau  gefragt  wird,  in  welchem  Zusammenhange  jene  Rede- 
jener  Gedanke  vorkomme.  Natürlich  mufo  beides  von  der  Art 
es  sich  der  Mühe  verlohnt  nachzulesen.    Es  ist  dieser  Punkt 


Ponkt,  worüber  auch  Fr.  Jacobs  auf  dem  Gothaer  Philologen- 
irerhandlongeo  u.  s.  w.  S.  15  oder  Vcrmisclite  Schrificn  B.  8.) 
trMsaJ  gesprochen  bat. 
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in  den  landgaogigen  Sdmlaosgaben  noch  keinetwegi  gehörig 
den.    Es  kommt  bei  Herrn  £  rüg  er 

3)  die  Wiederholung  xmr  Sprache,  wo  sehr  gut 
worauf  sich  dieselbe  beim  Schüler  erstrecken  müsse.  D 
eigenen  Praxis  möchte  den  subjectiven  Zusatz  machen,  da( 
der  häuslichen  Wiederliolung  beim  Anfange  jeder  Lehrstui 
gel  vorgenommen  werde,  ohne  dals  Lehrer  und  Schüler  d 
aufschlagen.  Man  bewirkt  dadurch  Stärke  des  Gedäcbtniss 
heit  des  Vortrags,  weil  beides  auf  keine  schriftliche  Untc 
lassen  darf.  Wenn  verschiedene  Schüler  der  Reihe  nach 
den,  den  Gedankengang  in  klarer  und  zusammenhängcndei 
ben,  und  der  Lehrer  Fapier  und  Bleifeder  zur  Hand  liat 
durch  irgend  ein  kurzes  Zeichen  die  Stellen  bemerkt,  wo 
sammenl^nge  unklar  oder  unvollständig  oder  mit  unpassei 
oder  wohl  m  unrichtig  angegeben  wurde;  so  ist  es  zwecki 
gleich  auf  diese  Stellen  einzugehen  und  duin  erst  die  Punk 
kn,  welche  bei  der  Interpretation  in  der  vorhergehenden  t 
werden  ipufsten.  Doch  diefs  gehört  in  den  Bereich  subjec 
Objectiv  dagegen  ist  die  von  Herrn  Kr.  hier  erwähnte  Anfert 
lieber  Uebersetzungen,  wobei  Herr  Kr.  den  Grundsat? 
das  Mafs  derselben,  je  höher  die  Lehrstufe  und  je  gröber  der  L 
türe  werde,  desto  mehr  zu  beschränken  sei.  Man  roufs  wo 
gehen  und  geradezu  sagen,  schriftliche  Uebersetzungen  in  den 
Klassen  seien  in  derRegel  zu  unterlassen,  und  nur  in  e 
bei  besonders  charakteristischen  Stellen  vorzunehmen,  wo  da 
ste  Erreichung  der  Kunstform  das  Ziel  des  Strebens  werde, 
Herrn  Kr.  angeführten  Worte  des  Quintilian  X.  5.  5.  AV 
phrann  e»$e  inierpreiaiionem  tanium  volo,  ied  circa  eou 
immen  rnique  aemulalionem.  So  werden  z.B.,  um  nur  die  B 
berühren,  hierzu  geeignet  sein  für  die  Sccunda  Stellen  aus  i 
wie  pro  Rote.  Am.  die  von  Jugendhitze  erfüllte  Dcclamation 
culei  *),  aus  der  ersten  Catilinaria  die  Prosopopöie,  wo 
redend  eingeführt  wird,  aus  der  zweiten  gegen  Ende  das  t 
Antithesis  der  Begriffe,  aus  der  Miloniana  der  Abschnitt 
tcripia  ied  nuta  lex,  u.  s.  f.  und  Einzelnes  aus  Livius  und 
Prima  z.  B.  im  Griechischen  aus  Thucydides  die  Rede  des 
nelaidas,  die  Leichenrede  des  Perikles  u.  s.  w.  Bei  allen  • 
ben  wird  besonders  auf  den  Ton  der  Sprache  und  die  N 
Numerus  zu  sehen  sein,  damit  der  jugendliche  Versuch  am 
ein  Lob  verdiene,  wie  es  Seneca  dem  Pol^^bius  ertheilt  ( </< 
cd):  Sie  illa  ex  alia  Ungua  in  aliam  iranttuiitii,  ut,  i 
mum  erat,  omue»  virtuie»  in  alienam  te  oraiionem  tecuta 
mit  diese  ganze  Uebung  der  Hauptsache,  dem  Unterrichte  u 
im  Deutsehen,  zu  Gute  komme.  Will  man  dagegen  diej 
(und  mündlichen)  Uebersetzungen  in  solcher  Kunstform 
nen  und  vielleicht  wöchentlich  ein  oder  mehrere  Male  vorr 
stet  diefe  allzuviel  Zeit,  und  es  ist  zu  bcfiircliten  (was 
heit  mehrfach  begründet),  dafs  der  Zeitaufwand  mit  den 
Nutzen  in  keinem  Veiiiältniste  itehe.    Denn  erstem» 


^  * )    Üief»   Beispiel   Dach    Cicero*«   Grundsatz   de    oratore 
enim  te  effifrat  in  adolescente  foecundiiat  etc. 

')  Aus  diesem  hat  s.  B.  Ha r lang  in  der  Zeilsclir.  I.  AI 
Nr.  142.  ein  gcelguelcs  Beispiel  trelBIch  erläutert. 
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ohe,  wh  vno  alle  mögliche  Zeit  und  Mühe  darauf  verwendet  wird, 
Jpcb  Tielfach  ul^er  die  KräAe  des  Schülers  hinaus.  Gilt  nämlich  schon 
^  itm  Kunstwerke  einer  Uebersetzung  das  Urlheil  von  Hegel  '): 
C«benrtznn^n  geben  uns  den  Inhalt,  aber  nicht  die  Form,  die  ätberi- 


1^  4ie  ueiMicnKiMi ,  ^arinpii  una  YTeicnneii  aes  i.eoens  erreichen  jene 
0^  Okr  die  sonstige  Zierlichkeit  und  Feinheit  der  Kopie  gehört  nur 


imdiviiHiet;  der  feine  Duft,  durch  den  die  Sympathie  der  Seele  sich  zu 
l^irfKfl  gibt)  ab^f  ohne  den  ein  Werk  der  Alten  nur  schmeckt  wie 
gf^BTpin,  der  verduftet  ist*'  —  gilt  also  schon  von  einer  mit  Kunst- 
MS  |(lrniglm  Uebersetzung  dieses  ürtheil,  um  wie  viel  mehr  von  einer 
g^lJUoprobe.  Darum  gelte  diese  Uebung  nur  Versuchs-  und  beispiels- 
niK.  IweiteB«  ist  ein  Verstindnifs  der  Alten  möglich,  auch  ohne 
Brille  Worte  und  Uebergänge  des  fremden  Textes  Ausdrücke  nnd  Wen- 
JQy  m  Deutschen  zu  suchen,  die  einander  (mathematisch  zu  reden) 
gasigeiau  decken.  Man  strebe  nur  dahin,  dafs  sich  die  Schüler  all- 
piUig  gewöbiKo,  ihren  Griechen  und  Kömer  ganz  wie  ein  deutsches 
Bich  n  lefcn  und  die  fremde  Gedankenwelt  zugleich  in  der  ursprüngli- 
chen S^nchforai  in  sich  aufzunehmen,  ohne  dafs  sie  erst  überall  ängstlich 
aofnlifmiwode  Uebersetzung  bedacht  sind.  Das  heifst,  vom  Standpunkte 
des  Scttlnt  MS,  twh  in  das  Alterthum  vertiefen  oder  hineinleben;  ja  es 
wird  dieft  gerade  durch  eine  solche,  mit  Fleifs  und  Sorgfalt  betriebene 
Lrclüre  weit  lieberer  erreicht ,  als  durch  schriftliche  Productionen.  Um 
■eh  aber  dirwi,  ob  ein  Schüler  diese  oder  jene  Stelle  richtig  verstanden 
ki^,  tot  n  überzeugen,  dazu  wird  in  der  Regel  eine  wörtliclie  Wie- 
iaphe  denelbeo  genügen  müssen.  Diefs  ist  nöthig,  um  rasch  und  sicher 
fonrirtt  xu  kommen.  Uriitenm  emllich  wird  die  Kenntnifs  der  Mut- 
linfnehe,  welcher  jene  Uebung  mit  dienen  soll,  für  den  schriftlichen  Ge- 
htmk  MT  IUI  fleifeiger  und  mit  Kiusiclit  geleiteter  Leetüre  deutscher 
ChMiker  gewonnen,  und  ftlr  die  mündliche  Rede  durch  stetige  Uebung, 
n  weite  die  Leetüre  der  Alten  ein  vortreffliches  Ilülfsmittel  ist,  worü- 
ber ich  hcrriti  io  Mager's  Padag.  Rev.  B.  16.  S.  201  ff.  gesprochen  habe. 
—  El  iit  Mrh  der  letzte  Punkt  übrig,  nämlich 

Yll.  die  Frage,  welche  Hülfsmittel  der  Schüler  bei  der  Lectürc  zu 
gdfiKbahibf,  d.h.  wie  die  Schulausgaben  der  Autoren  am  zweck- 
■ifiigfleo  iinzuriditen  seien.  Herr  Krüger  spricht  darüber  in  der 
Cfiiie  Bit  einigen  treffenden  Erinnerungen  von  Friedrich  Jacobs,  be- 
nft  ach  aaf  die  Abhandlungen  von  Nissen,  AVeismann,  von  Jan 
■d  liifer,  mit  denen  er  sich  „im  Ganzen*'  einverstanden  erklärt,  und 
■nt  dum  mit  Recht,  weil  die  Wahrheit  noch  vielfach  verkannt  wird, 
dik  „die  Siehe  wohl  verdiene  aufs  Neue  in  eine  ernste  Erwägung  gc- 
Ngn  n  werden.'^  Seine  Schlufsworte  sind:  „Was  wir  unsererseits 
dns  bciintnigen  vermögen,  werden  wir  vielleicht  in  dem  nächsten 
Oileiyiignmm  den  sich  für  diesen  Gegenstand  Interessirenden  Amtsge- 
iMMi  uiid  indem  Freunden  des  Gymnasial  Unterrichts  mittheilen."  liier 
hit  drr  Unterzeichnete  nur  drei  Wünsche  hinzuzufügen ,  einen  Pleonas- 
■ui  uid  zwei  Ellipsen,  nümlich  zunächst  dafs  in  obigem  Satze  das  Wort- 
chfi ,, vielleicht*'  jedenfalls  wegfallen  möge;  sodann,  dafs  Herr  Kr.  seine 

*)  In  dco  Srhulredra,  seiner  »äniiDllicIion  Werke  B.  16  S.  137.  Aug«- 
ttrl  aarli  hei  M.Axt  G\niii.  und  RcaUrhiile.  S.  108.  Aehrilirb  spricht 
l  B.  \of*,  Bnefe  B.  i  S.  129. 
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Anficht  aussprechen  möge  auch  über  Specialwörterbücher  bei 
solchen  Autoren,  mit  wnen  die  Jugend  am  genauesten  sich  b 
murs,  so  lange  Griechisch  und  Lateinisch  getrieben  wird,  wi 
Homer  und  Xenophon''s  Anabasis  (vergl.  Jahn-s  Jahrbb.  B.  38 
Orid  und  Cäsar;  endh'ch  kann  man  den  lebliaften  Wunsch  ni 
gen,  dafs  Herr  Kr,  der  in  so  manchem  der  aldtlassischen  S( 
xu  Hause  ist,  seiner  künftigen  Abhandlung  über  die  zweckmäl 
riclitung  der  Schulausgaben  selbst  eine  derartige  Bearbeitung  fc 
Da  hätten  wir  zur  Theorie  sogleich  die  erläuternde  Praxis,  un* 
hierdurch  Herr  Kr.  seinen  vielfachen  Verdiensten  um  die  alt 
ein  neues  hinzufugen. 

Bis  hierher  bin  ich  auf  die  Hauptsaclien,  welche  Herr  K 
bat,  kürzer  oder  weitlauftiger  eingegangen,  beistimmend,  ergäi 
denken  erregend,  alles  in  der  Absicht,  um  diejenigen,  welche  i 
klassischen  Unterricht  der  Gymnasien  Beruf  oder  Interesse  hab< 
nen  diese  Abliandlung  noch  nicht  bekannt  ist,  auf  dieselbe  bi 
Aber  Herr  Krüger  hat  anfserdem  noch  manchen  nutzreiehei 
und  manche  interessante  Nebenbemerkung  angedeutet,  die  eben 
liehen  Stoflf  zur  Behandlung  böte,  wenn  ich  nicht  schon  zu 
gewesen  wäre  und  selbst  in  Episoden  mich  ergangen  hätte  h 
her  nur  noch  eine  einzelne  Kleinigkeit  berühren,  die  8.  3  als  ] 
zu  lesen  ist.  Da  heilst  es  nämlich:  „Wir  mögen  immerhin  2 
dafs  in  einer  früheren  Periode,  eben  zu  jener  Zeit,  als  die 
Sprache  das  onerläisliclio  Requisit,  ja  gleichsam  die  Mutterspi 
Gebildeten  war,  es  niemanden  efhgefallen  sei,  die  Erlernung 
Sprachen  schon  an  und  iiir  sieb  als  formales  Bildungsi 
empfehlen"  u.  s.  w.  Dieser  Satz  enthält  ohne  Namen  nenn 
Hinweis  auf  die  fast  gleichlautenden  Worte  von  Köchlj  „^ 
Blätter  zur  Gyranasialreform "  H.  1.  S.  134.  Und  die  von  1 
im  Vorbeigehen  zur  Widerlegung  hinzugefügte  Parenthese:  ,,h 
schon  Luther  sehr  bezeichnend  die  Sprachen  —  er  meinte  abei 
deren  als  die  alten  —  die  Scheide  nannte,  in  der  das  Messer  « 
stecke'^  —  diese  Parenthese  enthält  eine  mehrfache  historisc 
tigkeit.  Denn  erstens  spricht  Luther  an  jener  Stelle,  wo  die  a 
Worte  vorkommen  (in  dem  Schnoben  „an  die  Ratliaherrn  all« 
u.  s  w.  B.  10  8.  547)  vom  Evangelium  und  sagt  nicht  allge 
Messer  des  Geistes"  sondern  „dies  Messer  des  Geistes", 
nach  dem  Zusammenhange  das  Evangelium.  Es  ist  daher  zi 
Erklärung:  „er  meinte  keine  andern  als  die  alten"  auf  Heb 
Griechisch  zu  beschränken,  wie  die  unmittelbar  vorhergehen 
ausdrücklich  bezeugen:  „Gott  hat  seine  Schrift  nicht  umsoni 
die  zwo  Sprachen  schreiben  lassen,  das  Alte  Testament  in  die 
das  Neue  in  die  Griechische.  Welche  nun  Gott  nicht  vcracht« 
zu  seinem  Worte  erwählet  hat  vor  allen  andern,  sollen  auch 
ben  vor  allen  andern  ehren."  Drittens  war  Luther  bckanntlicl 
seitiger  Humanist,  der  nur  Griechisch  und  Lateinisch  i^etriel 
wollte,  sondern  er  empfahl  gar  gewaltig  auch  andere  Künste 
senschaften.  Es  betrachte  nur  jeder,  dem  Lutber's  Werke  nich 
sind,  die  Auszüge  in  v.  Raumer*t  Geschiebte  der  Pädagogik 
da  manches  Wesentliehe  fehlt.  Ja  es  können  sogar  diejenig< 
den  neueren  Sprachen  neben  den  alten  das  Wort  reden,  jenen  1 
als  Gewährsmann  citiren,  da  er  z.  B.  Band  20  S.  556  schreibt: 
es  sar  nicht  mit  denen,  die  nur  auf  Eine  Sprache  sich  so  gar  geb( 
andere  verachten.  Und  ist  auch  billig,  dafs  man  dieJugend 
Sprachen  übe;  wer  weifs,  wie  Gott  ihr  mit  der  Zeit  brau< 
Dazu  sind  auch  die  Schulen  ge»t\tleO* 
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Doch  diels  und  Sbnlirhet,  wozo  nodi  andere  Stellen  Gclegenbdt  g^ 
hCB,  lind  Nebendiogo,  die  mit  der  Haoptiache  in  keiner  unmittelbanB 
VoMadung  atehen.  Möge  aber  Herr  Krüger  in  allem,  was  angefUlirl 
ward«»  mir  ein  Zeichen  des  Dankes  und  der  Hochachtung  sehen,  mit  wei- 
geren ihn  erfüllt  ist 
HtthllMusen,  im  August  1848.  K.  F.  Ameis. 


n. 

Ldirbuch  der  Zoologie  von  J.  F.  A.  Eichelberg,  Professor 
der  Naturgeschichte  und  Oberlehrer  der  Physik  an  der  Kan- 
toDsschuIe  in  Zürich,  Docenten  der  Mineralogie  an  der  Uni« 
yersitSt  daselbst  Bd.  I.  Leipzig,  Verlagsbürcau.  1847.  8. 
(432  S.) 

Der  rühadichst  bekannte  Herr  Verf.  bat  zu  dem  vorliegenden  Werke 
Une  Vorrede  geschrieben,  vieUeicbt  folgt  sie  als  Epilog  mit  dem  zweiten 
Bmde,  in  welchem  wir  sicher  auch  ein  alphabctisclies  Inhalts -Verzeich- 
lib  erwaitcii  dürien,  das  diesem  Thcile  fehlt.     Nachdem  der  Verf.  auf 
wenigen  Seiten  in  der  Einleitung  von  der  Eintbeilung  der  Naturkörper 
Bod  des  TbicTTcichcs  in  Kreise  und  Klassen  gesprochen,  geht  er  zu  dem 
ersten  Kreise,  dm  Inhalte  des  vorliegenden  Bandes,  den  Wirbelthiercn, 
iber.     Ahweichend  ron  den   meisten  I^hrhUchern   stellt   der  Verf.  die 
fgmirmmmmm  an  die  Spitze  der  Säugethiere,  von  dem  Menschen  redet  er 
■icht  und  begründet  dies  in  der  Einleitung  Seite  3,  nach  dem  er  von  dem 
aaiaalcfB  und  vegetativen  Organsystem  gesprochen,  durch  folgende  Worte : 
3,8o  wie  diese  organiachen  Systeme  sich  im  Menschen  in  ihrer  höchsten 
Ambildnag  und  Vollendung  zeigen,  so  erreichen  auch  die  Erscheinungen 
des  Seelenlebens  bei  ihm  ihr  höclistes  Ziel  in  der  Vernunft,  durch  wel- 
che fT  geistig  Drei  werden,  mit  Bewufstsein  handeln,  über  die  Aufsenwelt 
idectirrB  und  sich  zur  geistigen  Anschauung,  zum  Uebersinnlicben  erlie- 
bc«  kann.    Daher  gehört  der  Mensch  auch   nicht  in  die  Reihe 
der  Thicre,  sondern  steht  als  Ideal  der  irdischen  Schöpfung  da,  indem 
er  sieh  geiif%  über  dieselbe  emporhebt  und  körperlich  dem  ganzen  Thier- 
rricfc  w^  bocbster  Organismus,  als  vollkommenste  Einheit  einer  Vielheit 
gigSBiibcrstsht,  so  dafo  alle  Thiere  zusammengenommen  sich  mit  dem  in 
Mise  Tbeile  zerlegten  menschlichen  Organismus  vergleichen  lassen.''    Dem 
Bdertntra  scheint  nun  aber  eine  Darstellung  und  Voranstellung  des 
HBBdilidien  Organismus  schon  deshalb  von  grofser  Wichtigkeit  für  die 
lilracktiing  der  übrigen  Wirbelthiere,   weil  der  Mensch,  was  der  Verf. 
mgtebt,  ein  höchster  Organismus,  als  Vcrgleichuiigspunct  ftir  die 
stehenden  Thiere  pafst  und  für  sie  den  natürlichsten  und  zweck- 
I  Maafsstab  abgiebt    Auch  ist  es  methodisch,  von  dem  Men- 
ala  dem  zunäclist  in  der  Anschauung  Liegenden,  auszugehen  und 
dm  Kreis  zu  erweitem.  Dals  die  Anthropologie  im  engeren  Sinne 
•ribsliindige,  von  der  Naturgeschichte  unabhängige  Wissensdiart  ist, 
iM  die  Betrachtung  des  Menschen  im  Allgemeinen  in  einem  Lehr- 
Ins  nicht  am. 

WsB  nun  den  Inhalt  des  Buches  selber  betriflt,  so  beschreibt  der  Verf. 
k  gfdringter  Kürze  sunichst  die  einzelnen  Ordnungen  und  stellt  dann 
I»  FamMtfa  ^enelbea  oebeneinMnder,    indem  er  nie  miteinaader  sehr 


I 
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üben  ich tl  ich  vei^leicht,  und  die  onteracbeidenden  Merinnale 
herrorhebt.  Zu  der  genauen  und  bestimmten  Beschreibung  der  Sfeäa 
fügt  der  Verf.  jedesmal  noch  das  Wichtigste  ?on  der  Lebensweise  ml 
dem  Aufenthalte  der  Thiere  hinzu.  Durdiweg  ist  in  dem  streng  aj« 
stematisch  bearbeiteten  Werke  der  grofse  Fleib  und  die  eigene  Fm^ 
schung  SU  erkennen  und  daher  Jedem,  der  das  Neueste  auf  demmitift 
und  umfangreichen  Gebiete  der  Zoologie  kennen  lernen  will,  ganz  bessa- 
ders  zu  empfehlen.  Was  die  Anwendung  für  die  Schulen  betriA,  si 
nimmt  das  Lehrbuch  bei  seinem  streng  wissenschaftlichen  Gange  und  W 
der  Fülle  des  StofTes  auf  die  Bedürfhisse  unserer  Schulen  nicht  nficksiti^ 
es  wird  aber  jedem  Lehrer  der  Naturgeschichte  leicht  sein,  das  för 
besondem  Zwecke  Nöthige  aus  dem  reichen  und  wohlgeordneten  ~ 
auszuwählen. 

Berlin.  Jacob! 


III. 

Lud.  Doederlein  de  quodam  aspiraiarum  Graiteanm 
usu.  Gelegenheitsschrifl  beim  Rectoratwechsel.  Erlaogcs 
1847.    9  Seiten.    4. 

Herr  D.  behandelt  hier  ausfuhrlicher  einen  Gegenstand,  dea  er  sdoa 
in  der  Philologenversammlung  in  Darmstadt  zur  Sprache  gebracht  batli 
und  sucht  die  dort  aufgestellte  Behauptung  durch  eine  grötere  Anzahl  jm. 
Beispielen  zu  bekräftigen.  Die  Behauptung  ist  aber  die^  dsfii  griechlsoha 
Aspiraten  häufig  aus  einer  Verstümmelung  oder  Erweichung  biiterer  LMk^ 
gruppen  hervorgehen.  Zuerst  bemüht  sich  der  Verf.  zu  zeigen,  data  dfe 
Aspiration  öfters  ausgestofsene  Vocale  ersetze.  Es  toll  z.  B.  o/i^^  Mi. 
iron^j  fi^fKptirO^u  aus  ufftaniivy  iriifpQÖi;  aus  mißagoi;  in  der  Art  M^ 
standen  sein ,  dafs  der  Vocal  in  die  Aspiration  gleichsam  entacblüpfl  mIL 
Allein  abgesehen  davon,  dafs  in  vielen  der  angeführten  Beispiele  die  Pil^ 
rität  der  Form  mit  dem  Vocal  äufserst  zweifelhaft  ist,  z.  B.  'CMrfif 
welches  itüp  i-rtCy  tiqtpgilvy  für  welches  tiqjtfgav  vorausgesetzt  wiiiy 
neu  wir  die  Aspiration  in  den  meisten  Fällen  viel  einfacher  a« 
nachbarlichen  Einflufo  von  q^  ft,  v  erklären.  Denn  obwohl  Herr  D.  k^ 
net,  dafs  g  die  Kraft  habe  die  benachbarte  mutm  zu  aspirirea, 
doch  diese  Thatsache  in  &Q(wai,  das  sicherlich  aus  t^»  entstanden  iati 
anderswo  so  offen  zu  Tage  liegen,  dafs,  zumal  wenn  wnr  an  deo 
atper  bei  anlautendem  q  denken,  jede  künstlichere  Erklärung 
flüssig  wird.    Und  da  wir  auch  den  Nasalen  gleiche  Kraft 


nässen,  wenn  anders  wir  ili«/ro?  von  Wurzel  Ai/x,  na/t^  von  Wnnelsi^ 
herleiten,  so  schwindet  jede  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  rix^  aaSMlf 
rovrjy  äi^&Qtrto^  aus  aytQotnoqy  nin^fto^  aus  nXoxafioq  entstanden  isL   .K 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  af|>tra#aecottfoii«nleM 
petuanteg.    Es  soll  z.  B.  (p  öftere  aus  cr^c ,  tp^  nx  bervoigegangcn 
Allein  auch  hier  überzeugt  uns  Herr  D.  nicht.    Es  ist  äufi^nt 
oqsK  aus  curniq  abzuleiten,  zumal  da  es  so  nahe  liegt  das  Wort 
Wurzel  on  zurückzufuhren,  wie  d(»axMr  sicherlich  aus  Wurzel  dcf« 
den  ist.    Das  homerische  tlXvfduif  dürfen  wir  schwerlich  von  dem 
von  Pollux  überlieferten  tilvanourO^ai  herleiten.   Noch  kühner  sind 
Zusammenstellungen  griechischer  Wörter  mit  lateinischen  z.  B.  /rtfM 
daneurcogf  wobei  feriat  d.  i.  /estae  doc^  *jeÄftnta\\%  iuVi«rä«kiMkt^gHL~ 
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Gun  mifflaoblidi  ist  aber  die  Zimunraenstellung  Ton  ferentarii  mit  <nra- 
a^ff.  Um  tiltfifm  mit  Xtiß»  lu  vermitteln  wird  ein  AEUlTft  erdichtet, 
M  aller  Analogie  zuwider  läuft.  JO^nAf  wird  mit  capitulum  zusam- 
Bci^calellt:  allein  das  skr.  kopäia  zeigt,  dafs  hier  wie  sehr  oft  die  Aspi- 
ntion  eine  griechisdie  Zutliat  ist,  zu  deren  Erklärung  es  keiner  künstli- 
dwn  Mittel  bedarf. 

Dies  wird  hinreichen  um  die  Art  der  Behandlung  zu  bezeichnen,  die 
in  dieser  Sclirift  herrscht.  Herr  D.  j^iebt  uns  hier,  wie  anderswo,  eine 
Mcflge  Ton  interessanten  Zusammenstellungen;  es  fehlt  aber  eine  genaue 
Beweufuhning,  weil  die  Methode  eigentlich  die  ist,  dafis  ans  einer  Fülle 
kam  hingestellter  Etymologien,  die  uns  im  Einzelnen  viele  Zweifel  übrig 
iMKUf  ein  etymologisches  Gesetz  als  unzweifelhaft  erwiesen  werden  soll. 

G.  Curtias, 


IV. 

Sacra  naialiiia  Guilidmi  Würiiemhergiae  regit  a.  d,  V 
Cd.  Oet.  MDCCCXLVII  cehhranda  indicH  Gull. 
Fried.  Lud.  Bäumlein.  Inest  commentalio  de  com- 
positione  Iliadis  et  Odysneae.    32  S.    4. 

Herr  B.  tritt  in  dieser  Abhandlung  als  Bekämpfer  der  Wol68chcn  An- 
sicht über  Homer  auf.  Er  behauptet,  dafs  Ilias  und  Odyssee  nicht  blofs 
■  sich  abgeschlossene  Ganze,  sondern  auch  beide  von  einem  Verfasser 
sriffl.  Zur  Erhärtung  dieses  letzteren  Satzes  bedient  er  sich  eines  neuen 
Arguments.  Die  Griechen  hatten  nach  Herrn  B  ein  doppeltes  Helden- 
Ideal:  in  dem  einen  ist  ungestüme  Tapferkeit,  in  dem  andern  Klugheit 
nad  Scibstbelierrschung  der  Grundzug.  Achill  stellt  jenes,  Odyssens  die- 
ses dar.  Achill,  meint  Herr  B.,  erreiche  in  der  Ilias  das  erstrebte  Ziel 
sar  nach  dem  Verluste  des  Theuersten,  Odysseus  gelange  in  der  Odyssee 
durch  sein  kluges  Ausharren  glücklich  in  die  Heimath.  Es  durchdringe 
also  beide  Gedichte  dieselbe  Grundansicht  über  menschliche  Tugend,  näm- 
lich dafr  ^  zweite  Art  der  ersten  vorzuziehen  sei.  Diese  Grundansicht 
soll  in  der  Ilias  negativ,  in  der  Odyssee  positiv  durchgefiihrt  sein.  ,.For- 
tÜMdimem  imäoiemque  ta^esttaw,  ni»i  aliae  viriule*  accf%»erintj  9ali§  v«- 
kn  mä  tmniiium  propontum  quam  ifiai  negaverit,  Odyttea  quantum 
fmi  raiitßmg,  coifft'/io,  moderaiiune,  eonttantia  possit  Graecoi  doctnio9 
manpü^^  (p.  12).  Wir  überlassen  es  einem  jeden  zu  beurtheilen,  inwie- 
kn  dica  Argument  beweisend  ist  Wer  auch  im  geraden  Gegensatz  zu 
Attna  was  die  neuere  Forschung  über  die  Natur  des  Epos  zu  Tage  ge- 
fiMcft  hat,  den  Homer  wieder  zu  einem  Lehrer  der  Weisheit  und  Tu- 
pad  so  sMeheD  geneigt  sein  sollte,  wird  doch  wohl  an  der  rein  negati- 
m  AnAasung  der  Ilias  Anstofs  nehmen,  wonach  Homer  uns  eben  nur 
will,  nicht  so  wie  Adiill  zu  werden.  Uebrigens  vermag  Herr  B. 
nichi  die  Ilias  als  Ganzes  aus  jener  negativen  Didaktik  heraus  zu 
I,  er  mufs  vielmehr  einräumen,  dafs,  obwohl  der  angegebene  Zweck 
fc  Hauptsache  sei,  docli  der  Dichter  nebenher  auch  id  egit^  ut  et  belli 
tmirm  Trojanot  gtaii  quaedam  iinago  et  ctlerorum  ducum  lau$  im- 
aüeeretMr  (p.  II).  Quae  ut  operi  tuo  inlexeret  et  carmina,  ut  credibile 
0,  ^0efmm  m^penuit  ax/e  tfivKf/^aia ^   ei  ipia  ret  admonuit^   gttuin  ad 
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mrlifietHm  limul  «t  e^Mtilium  carmiHÜ  uetommadatim  e$tit  «jiMitfii 
argamiHluut  fabtilat  ihtiagvere,  quamgut  pluribti»  genlUut  Gri«nram 
immixta  majormH  laude  gÜacere. 

Von  S.  'il  in  bühandult  Herr  B.  die  viel  erwogene  Frag«  über  fii 
ThätigkeEt  dei  Piaiitratut  in  Bexug  auf  die  homeriKhen  Gedichte,  tt 
bekümpri  bnondera  T.scbmann,  aber  ohne  auf  deaiFo  Betrachlnn« 
über  die  Iliai  einzugeben,  Nach  Erörterung  der  weaenllichaleit,  oft  W 
■prochencn  Momente  aus  der  GcKhichle  dea  griediiMheD  Epo*  erklKit  n 
«•  für  unwahiaGbeinlicb,  dab  zur  Zeil  dea  Pisialratua  zuerat  Einheit  k 
dia  Gediciite  gekommen  lei.  —  Zum  Sdilufs  bespricht  Herr  B.  Htr- 
lnann'B  Anaicblen  über  die  Anordnung  der  Bücber  XI,  XV  und  XVI 
der  Iliaa.  Sein  Urtheil  darüber  fafst  er  in  den  Salz  luaamiBen:  f«« 
Htrmanno  luxala,  ditctrpta,  iattr  le  ■pagnantia  tHentitr,  tu,  *t  nat 
(unf,  multo  aptiu»  coniiexa  tut,  quam  qua  natu  arlt  HtrjHaitnuw  na- 
po$uit,  lalU  Vit  CTtde  atquo  aitiui«  iudieantibuM  ptrtua»ii*e. 

G.  Cnriiua. 


PluUrchs  Aristides  und  Cato  Major.     ErklSrt  von  G.  SinU- 
Bis.    Leipiig,  Weidmann  1848.    kl.  8.    126  S.  (^Tblr.)        ^ 

Die  Toriiegende  Ausgabe  und  der  f.yiiaa  von  RauehsDateln,  Ober  .= 
den  ein  anderer  Mitarbviler  berichten  wird,  geboren  lu  der  ton  ProL 
H.  Haupt  xu  Leipzig  und  Hofr.  Dir.  Sauppe  zu  Weimar  TrnoaUlteta 
Sammlung  von  Ausgaben  griL-cliiscbur  und  röiniachcir  Claniker,  wild* 
nur  ftir  den  Scliulgebnuch  bcatimmt  sind,  Wir  begrülaen  den  Anbii 
dieaca  sehr  leitgemaben  Unternehmens  um  ao  freudiger,  je  grotaer  dii 
Ungunst  der  Verliältnissit  ist,  unter  denen  ea  ht^onnuo  werden  MiMa. 
Höchle  der  Verlagabandlung  von  Seilen  der  Sciiulen  diejenige  EmulU- 
gung  lu  Theil  werden,  ohne  welche  eine  Durchführung  de*  groltartign 
Plane*  unmöglich  scheint. 

Wir  glauben  diesen  Plan  in  der  Kürzte  nüher  bezeichnen  lu  müMM. 
Dafa  es  zweckgemäfs  sei  dem  Schüler  Ausgaben  aller  Schrillatelle)'  in  Üa 
Hände  tu  geben,  welclie  mit  Brläuterungpn  verseben  sind,  die  seine«  B^ 
diirfnisse  enlaprecbun,  dürfte  nicht  bezweifelt  »erden.  Nach  den  Urlhd 
der  Herren  Haupt  und  Sauppe  enisprirht  alicr  die  Melirzahl  der  mms- 
nannten  Schulausgaben  dem  Bediirfnifs  der  Schüler  keineswegs.  Sie  bip 
ben  daher  eine  Aniahl  anerkannt  lücbliger  .Schulmänner  —  es  wette 
die  Herren  t'üsi  in  Zürich,  Lhardy  in  Berlin,  Ullrich  in  Haabwi^ 
Rsucbonstcin  in  Aarau,  Herlluin  in  Mannheim,  C.  Sintenii  W 
Zerbst,  O.Jahn  in  Leipzig,  Nipperdey  in  Leipzig,  Ladewig  in  Xi>t 
Slrdili,  Klee  in  Leipzig,  Bonnull  in  Berlin  nahmluft  gcmaclit  —  flh 
die  Bearbeitung  iweckmäfsiger  Schulausgaben  gewonnen,  die  nach  Ibigw-. 
den  GrundaätzeD  durchgefiibrt  werden  sollen:  1)  die  Aumerfcungen  !■ 
deutscher  Sprache;  2)  Varianten  werden  nicht  angegeben;  nur  in  aeltaBM 


Pillen,  wo  der  Sinn  sich  wesentlich  ündert  oder  sich  eine  da*  NacUsB- 
ken  anregende  Bemerkung  leicht  anknüpfen  löfst,  aoll  in  den  für  die  ob«k 
•len  Claasen  bestimmten  Werken  eine  kurxo  kritische  Andeutung  gegebca 
werden;  3)  die  Erklärung  giebl  das,  was  jedesmal  fiir  den  mit  den  nSttal-. 
«w   VmkeBolalatai  renebcDcn  Schüler  in  &(nid>c,  Gaa»nWMiinssHwW- 
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eben  für  das  VentiSndmTs  notb wendig  zu  sein  tcbeial;  wobei 
mit  ungehörigen  Dingen  sorgum  rermieden  werden  toll;  4)  das 
wird  nie,  die  Grammatik  nur  da  dtirt,  wo  die  Unterordnung 
^el  nicht  ieiebt  bemerkbar  ist;  keine  Anhäufung  Ton  Parallel- 
itäten ;  5)  Alles  in  gedrängter  Kürze,  so  dafs  die  Noten  nie  mehr 
en  Thcil  der  Seite  einnehmen;  keine  Polemik,  nur  Resultate; 
Tk  oder  Schriftsteller  wird  eine  kurze,  in  der  Kegel  nicht  über 
auslaufende  Einleitung  vorausgeschickt,  welche  Alles  enthält, 
derlich  und  nöthig  scheint  im  Voraus  zu  wissen,  der  zu  ei- 
Verstäodnisse  zu  gelangen  wünscht;  7)  die  verschiedenen 
n  je  nach  dem  verschiedenen  Standpunkt  des  Alters  und  der 
für  welche  sie  bestimmt  sind,  verschieden  behandelt  werden, 
kuben  uns  in  Bezug  auf  diesen  Plan  noch  einige  Bemerkun* 
Varianten  gar  nicht  gegeben  werden  sollen,  so  wird  voran»* 

alle  Schüler  dieselbe  Ausgabe  vor  sich  haben.  Diefs  ist  aber 
is  nicht  leicht  zu  erreichen.  Wir  würden  daher  dafür  stim* 
wenigstens  in  den  für  die  obersten  Classen  bestimmten  Aus« 
ichtigsten  Verschiedenheiten  kurz  angeführt  werden.  Es  wird, 
lülem  gerecht  zu  werden,  unumgänglich  sein,  mit  wenig  Wor- 
slben  einzugehen,  und  da  ist  denn  doch  allen  ein  Anknüpfungs- 
>en.  Im  Uebrigen  glaubt  Ref.  auf  seine  Bemerkungen  im 
"gang  S.  635.  636  verweisen  zu  dürfen, 
r  3  in  Bei  reif  der  Erklärung  aufgestellten  Anforderungen  ha- 
emcinen  gewüs  die  Billigung  jedes  Praktikers  gefunden.  Im 
lassen  sie  aber  dennoch  persönlicher  "Willkür  immer  noch 
Igen  Spielraum.  Die  Beziehung  auf  den  Standpunkt  des  SchU» 
ein  Unten  Regulativ  an  die  Hand  geben,  da  die  Erfahrungea 
lochst  verschieden  sind  und  da  Ihre  Ansichten  Über  daa  Sö^ 
othwendige  eben  so  sehr  aus  einander  gehen  können.    Die 

dafs  die  Erklärung  in  sprachlicher  wie  sachlicher  Hinsicht 
neine  voraussetze,  finden  wir  nicht  bestimmt.  Denn  das 
e  tritt  ja  dem  Schüler  oft  im  besondem  Falle  zuerst  ent* 
4M*n  die  Neuheit  der  Sache  kann  dann  eine  kurze  Andeutung 
;enannte  Allgemeine  rechtfertigen,  ja  erheischen.  Der  unmit- 
rle  Gegensatz  aber:  „Nur  wo  eine  der  Stelle  eigenthümitche 
l  vorliegt  oder  eine  Eigenheit  des  Schritlstelfers  zum  Vor- 
■ly  tritt  eine  sprachliche  Bemerkung  ein'%  ist  aus  jenem 
E  unpraktisch.  Aber  er  ist  auch  verfiihreriseh :  er  kann  leicht 
!r  daa  Maafs  hinauszugehen.    Es  wird  in  den  meisten  Fällen 

Bseisten  Schriftstellern  fiir  den  Schüler  ganz  gleichgültig  aein 
»b  und  in  wie  fem  Etwas  eine  Eigenheit  eines  Schriflstellers 
weit  diese  oder  jene  Schwierigkeit  einer  Stelle  eigenthüinlich 
'  nur  zum  klaren  Verständnifs  derselben  gelangt. 
I  Wörterbuch  nie  citirt  werden  soll,  ist  wohl  in  der  Ordnung, 
man  an  einzelnen  Stellen  es  nicht  wird  umgehen  können« 
eldeutigen  Worte  von  besonderer  Schwierigkeit  diejenige  Be- 
iigeben,  die  dem  Zusammenhange  angemessen  ist,  so  wäre  es 
nicht  unzweckmäfsig  in  solchen  Fällen  auf  ein  Wörterbuch 
n,  und  zwar  auf  ein  gutes,  theils  um  die  Schüler  zur  An- 
saelben  zu  bestimmen,  theils  um  eine  Art  Anleitung  zum  Oe- 
»elben  zu  geben.  Dieselbe  Rücksicht  läfst  sich  für  die  Gram* 
Iten;  doch  verwahren  wir  uns  dagegen,  dem  MÜsbrauch  mit 
tten  das  Wort  zu  reden! 

Noten  nicht  mehr  als  den  vierten  Theil  der  Seite  einnehmen 

ist  eine  fast  kleinliche  und  nicht  ausführbare  Beatimmung. 
fi  man  iUcbt,  wie  »ich  die  Erklimag  „deahalb^*  in  darBa« 
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sei  auf  keine  Wtderieffung  Anderer  einlasien,  londem  nur  das 
Kesuitat  der  eigenen  Uniertucbung  geben  solle.  Zu  diesem  B 
mufsten  innere  Gründe  bindrängen,  oder  er  ist  unhaltbar.  Da 
Ausgaben  auch  das  Privalstudium  fördern  sollen,  so  wäre  es  do 
tig,  wenn  der  Schüler  in  recht  instructiven  Fällen  die  Erklärung 
nen  Augen  entstehen  sähe,  damit  er  daran  lernte,  wie  er  es  and 
machen  habe. 

Was  endlich  die  Einleitung  anbetrifll,  so  möchten  wir  seunäc 
urgiren,  dafs  in  ihr  zusammengestellt  werden  müsse,  was  dem  1 
thig  wäre  „im  Voraus**  zu  wissen.  Ein  groCser  Theil  solche 
tungen,  die  nach  den  S.  8  angegebenen  Beziehungen  gearbeit« 
dürfte  sich  weit  mehr  zum  Studium  eignen  nach  beendigter  Le 
Kunstwerkes.  Und  da  nun  doch  Air  junge  Leute  gearbeitet  werd 
die  der  Unterweisung  bedürftig  sind,  so  wäre  es  an  der  Zeit 
auch  in  dieser  Beziehung  ein  Muster  aufzustellen  und  das,  was 
dig  der  Einleitung  angehört,  und  das,  was  der  Nachrede  zukomn 
zu  theilen.  Vergl.  die  im  Augustbeft  des  zweiten  Jahrg.  S.  635 
gemachten  Bemerkungen. 

Es  wird  Ref.  hoffentlich  von  keiner  Seite  verdacht  werden, 
bei  dem  Beginne  eines  Unternehmens,  wie  das  bezeichnete,  desa 
Wichtigkeit  und  Angemessenheit  er  aufs  Entschiedenste  ancrke 
den  wenigen  und  unbedeutenden  Bemerkungen  nicht  zurückgehe 
zu  denen  ihn  der  Plan  des  Ganzen  veranlassen  mufste. 

Was  nun  das  ?orliegendo  Werk  angeht,  so  wird  dieses  von  j 
nerkungen  nicht  getroffen,  sondern  wir  haben  ausdrücklich  anzuc 
dab  der  Herr  Verf.  nicht  blofs  den  unzweideutigen  Forderungen  d 
so  entsprochen  hat,  wie  man  es  von  seiner  Gelehrsamkeit,  seiner 
und  seinem  €leschick  erwarten  konnte,  sondern  dafe  er  auch  in  A 
des  Uebrigen  mit  einer  Umsicht  verfahren  ist,  daCsi  die  meiiten  d< 
Bedenken  fiir  diese  Ausgabe  völlig  beseitigt  sind. 

In  der  Einleitung  (  S.  1 — 20)  giebt  Herr  S.  zunächst  eine  ku 
rakteristik  der  Plutarchischen  Biographien  im  Aligemeinen  '),  d 
er  auf  den  Aristides  und  Cato  über,  um  beide  Biographien  » 
ihrer  Gleichartigkeit  mit  den  übrigen  als  in  ihrer  Besonderheit 
dem.  In  letzterer  Beziehung  geht  er  namentlich  genauer  auf  di« 
ein,  die  Plutarch  ftir  beide  benutzen  konnte  und  benutzte.  Es  i 
warten,  dafs  namentlich  dieser  Theil  der  Einleitung  dem  Herrn  ^ 
Vorwurf  zuziehen  werde,  er  sei  über  seine  Aufgabe  hinausgegai 
habe  sich  in  das  rein  wissenschaftliclie  Gebiet  verirrt.  Ref.  ist 
Meinung;  eine  Schulausgabe,  welche  für  die  obersten  Classen 
ist,  mufs  dem  Schüler  auch  einen  Blick  in  ein  freieres  Gebiet 
als  das  ist,  welches  seine  Heimath  sein  soll;  sie  mufs  ihm  eii 
Bchmack  wissenschaftlicher  Forschung  geben,  eben  stark  genug, 
die  Beschränktheit  seines  Standpunkts  ftiblbar  zu  machen  und  ii 
Liebe  in  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  späterhin  einem  jeden 
gute  kommen  wird,  anzalachen  und  zu  nähren  *). 

Unter  dem  Text  stehen  in  zwei  Columnen  die  Anmerkung 
Zeilen  jedes  Capitels  sind  neben  dem  Text  von  5  zu  5  beziffe 
Anmerkung  fängt  mit  einer  neuen  Zeile  an  und  alle  zu  einer 
gehörigen  Anmerkungen  beginnen  mit  der  Ziffer  derselben.    £ 


' )  Ref.  verweist  auf  die  eigenen  Vorschriften  des  Herrn  Prof.  . 
ser  Zeitschr.  Jahrg.  I,  Heft  2,  S.  192.  193. 

'}  Re£  hat  auf  diesen  Gcsicfaupaokt  in  der  Vorrede  tu  s.  Ao 
CarÜoB  mthrm^h  Jungewieien,  a.  B.  S.  XXXNl 
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K  ist  also  bdciitt  öbeniebtiiob;  doch  würde  et  die  Deutlichkeit 
renn  die  Stichwörter  uicbt  «b^ürxt  wären.  Die  Baumcfspir- 
*chmt  unbedeutend. 

itiache  wie  exegetiiche  Behandlung  ist  so  tüchtig,  wie  man  sie 
so  feinen  Kenner  des  Plutarch  erwarten  durfte.  Nicht  minder 
r  den  Zwecic  der  Ausgabe  ist  es,  dafs  die  Darstellung  bei  alier 
d  Gedrungenheit  doch  überall  klar  und  verständlich  ist  und 
ends  über  den  Standpunkt  eines  tüchtigen  Secundaners  hinaus- 
letn  dürfte.  Eher  dürfte  nelleicht  zuweilen,  obwohl  ▼erbältnits- 
teuy  noch  etwas  zu  viel  gegeben  sein,  namentlich  in  kurzen 
«  und  geographischen  Notizen. 

ünscfaen,  dafs  der  Verf.  Gesundheit  und  Mulse  haben  möge, 
»rigcn  Bandchen  schnell  folgen  zu  lassen,  und  dals  überhaupt 
Unf«?mefanien  rasch  seinen  Fortgang  nehme. 

J.  Mutzen. 


VI. 

i  fJieeranU  de  oJf/MU  libri  ires.  Mit  einem  dent- 
ilommentar  besonders  fiir  Schulen  bearbeitet  von  Joh. 
1.  Degen.  Gänzlich  nach  dem  Zeitbedürfnisse  sowohl 
iniinatUcher  als  sachlicher  Hinsicht  umsearbeitct  von 
rd  Bonn  eil,  Director  und  Professor  aes  Friedrich- 
snehen  Gymnasii.  Vierte  Ausgabe.  Berlin,  Veit  1848. 
tThlr.) 


inUasnng  xu  einer  neuen  Ueberarbeitung  der  Deffen^scben 
Schrift  Cicero^s  von  den  Pflichten  lag  Air  Herrn  Dir. 
1  kuaichst  in  der  AuiTorderung  der  Yerlagshandlung,  nächstdem 
kr  eigenen  Ueberzeugung ,  dab  eine  in  deutscher  Sprache  abge- 
Wnlinnige  Sprach-  uml  Sacherklärung  der  am  meisten  gelesenen 
I  des  Alterthums  fiir  reifere  Schüler  oder  Freunde  des  classischen 
■■  gegenwärtig  die  angemessenste  sei.    Diese  Ansicht  gewinnt 

R«cht  immer  mehr  Boden  und  wird  bei  dem  gegenwärtigen  Um- 
B  anaerer  deutschen  Verhältnisse  in  echt  nationalem  Sinne  bald 
le  Cvdtnng  erlangen.  Nur  die  Muttersprache  kann  dem  Schüler 
le  Verstand nifs  der  klassischen  Litteratur  eröffnen,  eine  Wafar- 

▼on  den  Lehrern  immer  noch  nicht  erkannt  iat^  welche,  an  alt* 
tfater  Sitte  hangend,  ihrer  Würde  und  der  altklaasischen  Philolo- 
B  XU  refgeben  glauben,  wenn  sie  sich  herablassen  sollen,  in  den 

Gvmnasialklassen  die  lateinischen  und  griechischen  Autoren  in 
r  Sprache  zu  erklären.  So  lange  die  blois  sprachlich -antiquari- 
JSmng  in  den  Gymnasien  vorherrschte,  mochte  der  Gebrauch  der 
icn  Sprache  noch  einigermafsen  zulässig  sein;  seitdem  aber  eine 
re,  nicht  mehr  an  der  sprachlichen  Form  klebende,  sondern  Inhalt 
rm  in  gegenseitiger  Durchdringung  auffassende  ErklSningsweise 
ergewicht  gewonnen  hat  und  unsere  Jugend  mit  dem  markigen 

de«  Alterthums  recht  eigentlich  genährt  werden  und  durch 
Inacfaer  Bnt&ltung  der  schönsten  Blüthen  der  wahren  Humanität 
t  wfgrrigo  aoM:  ksaa  aar  die  Mutienpnebe  dw  Vermittlerin  xwi- 
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flcbeti  dem  Alterthume  und  der  modernen  Bildung  unteres  Vc 
Die  lateinische  Interpretationsmethodo  bildete  bisher  immer  noch 
Scheidewand  zwischen  der  altklassischen  und  der  nationalen  I 
et  fehlte  dabei  für  die  Jugend  vielfach  das  Element,  was  c 
der  Alten,  wie  er  in  ihren  Schriften  weht,  mit  der  nation 
düng  der  Jugend  leichter  vermittelt.  Dieses  Element  der  V« 
liegt  in  dem  Gebrauche  der  Muttersprache;  denn  die  Ans| 
lateinischer  Rede  bleibt  dem  lernenden  Jünglinge  immer  eine 
tige,  zum  Theil  unverständliche  und  unklare,  die  nie  sein 
die  ewigen  und  unerreichbaren  Vorbilder  der  Alten  in  Litter 
Kunst  zu  erwärmen  und  zu  begeistern  vermag.  Sobald  nun  abei 
rer  die  lateinische  Interpretation  der  alten  Klassiker  in  den  G 
fiillen  lassen,  werden  von  selbst  die  tSchulausgaben  mit  lateioiscl 
mentaren  aufliören,  da  sie  keinem  Bedürfnisse  mehr  abhelfen, 
nigsten  ist  bisher  in  dieser  Art  für  die  auf  den  Gymnasien 
Dichter  geschehen,  namentlich  fiir  Horaz,  Virgil  und  die  gri 
Tragiker;  jedoch  sind,  wio  verlantet,  gegenwärtig  schon  mehren 
Gelehrte  zusammengetreten,  um  auch  hier  den  Bedürfnissen  d( 
durch  Ausgaben  mit  deutsclien  Anmerkungen  entgegcnzukomme 
es  ihnen  gelingen  Kürze  und  Schärfe  mit  geschmackvoller  Form 
sehen  Ausdrucks  zu  verbinden;  denn  an  diesen  Eigenschaften 
leider  manchem  unserer  neueren  deutseben  Comroentare:  dagegc 
lateinische  Form  durch  jahrliundertlange  Uebung  sich  eine  Tei 
Ausdruck  angeeignet,  die  sich  durch  jene  Kigenschailen  vortheil 
zeichnet.  Wie  wir  nun  für  die  Schulausgaben  die  Abfassung  c 
mentars  in  deutscher  Sprache  fordern,  so  halten  wir  anderseit 
Ausgaben,  welclie  nur  fUr  die  eigentlichen  Gelehrten  gearbeHet 
die  ihren  I^cserkreis  auch  über  die  Grenzen  deutscher  Zunge  hi 
eben,  den  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  immer  noch  fiir  z 
füg.    Doch  zur  Sache!  — 

Die  erste  Ausgabe  der  Officien  von  Degen  erschien  im  Ja 
und  trotz  ihrer  mancherlei  Mängel  wurde  sie  noch  zweimal,  1 
1825,  wieder  aufgelegt,  wozu  wohl  gerade  der  deutsche  i 
tar  Veranlassung  geben  mochte,  der  dem  Schüler  und  Diletta 
mer  mehr  zusagt,  als  ein  lateinischer.  Seit  den  heftigen  Angriflei 
dwse  Ausgabe  namentlich  von  Beier  erfuhr,  und  dem  Ersehe 
Billerbeck'schen  Ausgabe  (1827),  die  um  die  Hälfte  bUliger 
rieth  die  Degen 'sehe  Ausgabe  immer  mehr  in  Mifseredit  und 
auch  in  der  Xliat  in  ihrer  vielfach  veralteten  Form  für  die  G 
niclit  mehr  brauchbar.  Nur  durch  eine  völlige  Umarbeitung,  wie 
Dir.  B.  vorgenommen,  ist  es  möglich  geworden,  sie  wieder  in  ( 
der  Schule  einzufuhren.  Untersuchen  wir  nun  im  Einzelnen, 
neue  Herausgeber  seine  Angabe  gelöst  hat:  so  müssen  wir  zuni 
Rücksicht  auf  die  Umgestaltung  des  Textes  ihm  im  Allgemeinen  d 
nils  geben,  dab  er  die  bisherigen  Leistungen  auf  diesem  Felde  g 
haft  benutzt  und  den  Text  meist  nach  der  Autorität  der  beste 
Schriften  (Bemn.  a.  b.  c.  Gudd.  I.  2.)  constituirt  hat.  Ueberal 
können  wir  seinen  Entscheidungen  nicht  beistimmen,  und  wenn 
gäbe  sich  als  eine  kritische  geltend  machen  wollte,  so  würden  v 
dings  einen  andern  Mafsstab  anlegen,  als  wir  gegenwärtig  thun 
•ich  blofii  um  eine  Schulausgabe  handelt,  für  die  es  genügen  m: 
der  Hauptsache  nach  der  Text  ein  diplomatisdi  •  kritisch  be 
ist,  mag  man  auch  in  Nebensachen  noch  mancherlei  geändert  w 
Hierher  rechnen  wir  z.  B.,  dals  die  Wortstellung  nicht  immer  i 
betten  Handschriften  geändert  ist,  z.  B.  I,  10,  1.  promiiMttm 
I,  lü,  10.  prmH§r  mniiinm  Jk«bta.  1,  \b,  \.  i«m  muU« 
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.  LM€eiMim§m$is  iiUtmium.  I,  24,  8.  9€i  viiam  etiam.  1,28, 
i.  txitiimMre poMsmmui.  I,  28,  8.  penpieitmr  vt«.  I,  34,  123. 
i^Mcipii  äeäeeuM.  In  allen  diesen,  wie  in  einer  Anzahl  anderer  SM- 
Ci,  Boftte  naeh  der  Autorität  der  besten  Handschriften  eine  Umstellniiff 
ijyttpton.  Mehr  Gewicht  ist  schon  darauf  zu  legen,  wenn  z.  B.  I,  %9 
MritrlssMtatt  pirvetfani;  I,  9,  2  expeiunt  und  ioient  statt  ex^ 
Mlsaf  iBi  »/Msf ;  I,  22,  9  aitimgit  euim  etiam  sUtt  att,  etimm 
MMB  &  Aalorität  der  hesten  HandscnrKten  geschrieben  wird,  ohne  dab 
IncsdaBBÖUiigender  Grund  dazu  Torhanden  wäre.  So  wird  I,  25,  11.  aus 
iimmfMiigMt  itatt  cutiigaif  was  alle  Codd.  Iiaben,  geschrieben,  obwohl 
Btiercoborg  die  geringe  Autorität  des  Nonius  in  solchen  Citaten  genügcDd 
mAmemma  bii  Beispielshalber  fiihren  wir  aus  dem  ersten  Buche  noch  fol- 
■B^e  Slrilen  ao,  io  denen  die  handschriftlich  am  besten  begründete  und 
Mf  iMiidrihafte  Lesart  keine  Berücksichtigung  gefunden  hat  31,  8.  Dornt 
rfica  lUtt  Dornt  tero  etiam;  ibid.  §.  12.  iapien$  statt  »apitn»  vir; 
i^  3.  iti  ignominiam  ei  statt  $ed  ign.  etiam  et;  40,  1.  et  de  op' 
f§ft9uitete  statt  et  opport.;  43,  6.  tpQOPtiiriv  statt  ^^oi^inr  dicumt. 
Wai  &  dogeitreuten  kritischen  Bemerkungen  betrifft,  so  sind  wir  mit  dem 
llaiK  fÜA  <ler  Form  derselben  im  Ganzen  einverstanden;  nur  das  Eine 
■faKB  wir  ab  einen  Uebelstand  bezeichnen,  dafs  oft  nicht  angegeben  ist, 
Mt  wddier  andern  die  jedesmalige  Lesart  in  den  Text  genommen  ist, 
«m  dadi  jedenblb  bezeichnet  sein  mufeto,  wenn  der  Schüler  sein  kriti« 
■heiTdeit  dann  mit  Erfolg  üben  sollte.  Die  erklärenden  Anmer- 
ksngea  M  tbrila  sprachlichen,  thcils  sachlichen  Inhalts;  beide  zeichnen 
aidi  tabiMtlieh  durch  Kürze  und  Bündigkeit  aus,  sind  frei  von  aller 
leleliiln  Oileslalion  und  eben  nur  auf  das  Bedürfnib  des  Schülers  he- 
Mcfajiet  WireriMonen  eben  in  dieser  Selbstverleugnung,  die,  anfallen 
Ukrs  Sefam  der  Gelehrsamkeit  Verzidit  leistend,  nur  die  Sache  selbst 
md  dm  Zweck  der  Ausgabe  im  Auge  behält,  den  tüchtigen  und  bewähr- 
In  fraeliadwD  Schulmann,  der  nicht  um  des  litterarischen  Ruhmes  willee 
aMblHkrt,  aondern  der  guten  Sache  der  Jugend hildung  dienen  will, 
nd  dinn  Zwecke  alle  egoistischen  Nebeninteressen  zum  Opfer  bringt 
Ja  wir  Md  fiberbaupt  der  Ansicht,  daft  bei  der  neuen  LTmgestaltung,  &t 
mm  OjaaiBialiioterricht  entgegensieht,  sich  der  Wetteifer  der  Schulmän- 
BV  fid  mdk  darauf  wird  richten  müssen,  ftir  die  in  Aussicht  stehende 
luisdulu  Netbode  der  Leetüre  der  alten  Klassiker  angemessene  Schul- 
■B^ihm  a  Rbafen,  und  dadurch  ihr  practisches  Lehrtalent  zu  bewäh- 
rm,  ak  dmh  gelehrte  Bearbeitungen  derselben  den  Reichthum  und  dfo 
"  ^  "'  '^  g^  Wissens  zu  documentiren.  An  zeitgemäfsen  Schul- 
■ad  wir  immer  noch  sehr  arm  und  auf  diesem  Felde  wird  sa* 
du  wiite  Verdienst  und  der  bewährteste  Ruhm  zu  erringen  sein. 
Aach  irt  die  Aufgabe  keineswegs  so  leicht,  wie  es  wohl  Manchem  heim 
Olles  AiUkke  uheinen  mag!  —  Die  grammatischen  Bemerkungen 
dai  Hwiynbeia  bestehen  theils  in  blofoen  Verweisungen  auf  Zumpt^s 
^'■■■tik,  deren  Zahl  indeft  zu  grob  ist;  man  sieht  es  ihnen  an,  dals 
^  M  ferneht  sind ,  damit  der  Schüler  bei  der  Leotüre  auch  noch 
■ft  lerne.  Zwar  soll  er  auch  das  gelegentlich;  aber  die  Verwel- 
«T  die  Grammatik  gehört  nur  dann  in  den  Commentar,  wenn  die 
Rnaitttiiebe  Auffassung  der  Sprachform  zum  richtigen  Verständ- 
dea  Gedankens  nothwendig  ist,  und  zu  befürchten,  diUs  der  Schüler 
^  to  gegebene  grammatüwhe  Citat  den  richtigen  Sinn  nicht  finden 
gy-  Hfer  wird  sich  die  Zahl  der  Citate  nadi  dem  Torauagesetzten 
"■■Mpade  de«  Schülers  richten.  Da  nun  aber  diese  Schrift  Cicero^ 
i  Ä?^***^  "*  ^^  ersten  Klasse  der  Gymnasien  gelesen  wird,  so  halten 
rydieApald  der  grammatischen  CiUte  ftir  zu  grols,  da  öfter  auf  sehr 
^'^'^^  md  ätm  Mmsaer  biiligerw^ae  felMufige  Regeln  TenfieiiMi  ^iM. 

W*«*i  £J.  GymaaMlmiwmtn.  lii,  %  Q 
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Wai  aMiit  An  gnmmaliKben  Grörlenii^CD  bei  der  InlerpreUlior 
bringen  iil,  wird  dem  Enncaien  des  I.chifra  uater  Berückiichligi 
jedeimaltgen  Schüler  Jibeii&uen  biviben  tnüwen  und  gebort  nichl 
üchulauagibe,  die  «idi  der  mÖglicbilen  Kiirae  und  (ledrunglbeil  t 
gen  nuifi.  Anderweit  giebl  der  Hcniug.  selbtUtaodigc  grammatbi 
merkuDgen.  Neben  dem  vielen  Ctulen  und  Ricbligeo  der  Art  lial 
jedoch  auch  einxelne  Unf^nauigkeilen  und  Unrichligkeilea  gL'fiuicIc 
bin  rechnen  wir  i  B.  die  tiäulige  Geltend n«cbung  der  Figur  tie 
ohne  genügend«  Erlüulerung  des  Weteni  denelben,  S.  2H  „alt 
mtia  7Ba,  wie  oft  bei  Cic";  S.  4i.  iat  die  Bemerkung  übe 
«»■  ungenügend;  vm;l.  uniere  Anmerkung  xu  oral.  p.  Vatän.  \ 
~  8.  I()6  nur«  die  Regel  über  f>  qniiquam  nach  üeyif.  i.  J 
41  f.  und  Horrminn  im  Hindenvr  Progr.  18-13  berichligtl  wer 
8.  141:  „Das  Perf.  (reeeiierHnr)  beieichnet  öfler  bei  den 
tiern,  wie  der  Aorlitu«  bei  den  Orieehcn,  eine  forlgc 
Handlung."  Unmüglich,  da  daa  sowohl  dem  B^riBe  de«  Aot 
de*  PerT.  geradnu  wtdenpricbt.  —  S.  Iil  (lu  11,  2,  VI)  durfle 
gnmmalischen  Hichligkeit  Ton  cftel  nicht  gezweifelt  werden,  da 
pothctiaehen  Saixgefilge  dieser  Art  ihrem  eigenen  (leaelu  folgi 
VordarMU  liegt  versteckt  in  rad'onc  tubUta  —  Sri^l  iil  . 
merkuna  über  aoii  modo  —  »td  «limm  nach  Putsche's  Abhi 
in  der  Zeiitcb.  f.  Allerlhw.  1837.  8,  öGl  If.  zu  bericbtigen.  --■  8.  2t 
7,  H)  soll  der  Conj.  f  Mae  vtnerit  durch  Ei^änzung  eines  Ftt 
tieaü  (was,  so  Tiel  ich  weils,  in  meine  Ilände  gekonnten  y 
klirl  werden,  eine  Erklarungs weise,  die  das  Wesen  des  Alodus  i 
schiefem  Lichte  erscheinen  lülsl.  —  S.  248  ( III,  Kl,  ä.)  hcilsl  m  ; 
Worten  niKri  emutam  oppotmil:  „muri  ist  das  logisebe  U 
emntam  das  Prädikat",  eine  Tür  den  Sebükr  jcdenfalla  onkltie 
Ismng  dieses  sogenannten  GtHitiüut  tptxtgtlicut.  Pocb  genug  de 
spiele,  die  sich  noch  vermebren  lierscu,  um  den  Herauag.  darauf 
weisen,  dab  seine  Arbeit  auch  in  gramnalisclier  Beziriiung  noch  a 
kleinan  Nadibestening  bedarf.  —  Was  endlich  die  «acblichen  Kit 
gen  bctrifll,  so  verdienen  dieselben  groblcnlhfila  das  Lob  der  iiri 
fstgen  Kürze  und  richtigen  Auswahl,  Ueber  die  bistorischen  Pa 
dla  philosophischen  Sjsieme  und  ihre  einzelnen  Lehraütze,  die  anl 
acben  Schwierigkeiten,  welche  einer  Erlüutening  bediirlen,  ist  gasi 
ebon  an  viel  gessgl,  als  das  richtige  Veratändnirs  der  Schrift  «ri 
Anrserdem  finden  wir,  namentlich  au  dem  ia  dieser  Beziehung  ad 
geren  ersten  Buche,  iw  eckdien  liebe  Erörlerungeo  de«  Godankenxusa 
hai^,  der  Beweisrührung  und  gesammten  Entwicklung  und  Ano 
des  Stoffes,  ivobui  besonders  die  Anmerkungen  Garve'a  dem  Ui 
ran  groGMm  Nutiiea  gewesen  sind.  Auch  die  Öfteren  Hindeutu^ 
das  Vsrhältailii  der  anlik-heidniachen  Weltaoaicht  lu  der  modern- 
liehen  Bind  swcckmälaig,  nur  hüllen  wir  bisweilen  die  Fasauiu  de 
elir«*  weniger  schroff  gewünscht,  damit  das  Urlbull  der  Jugend  nie 
Nacfalbeil  der  antikcii  Wellanaichl  irre  geleitel  werde.  Wollten  < 
aeUicfaen  Bemerkungen  eingehen,  so  würden  sie 
!i  Anlaase  zu  kleinen  BaricbligDOgen  bieten,  nm 
in  der  fiehSrre  der  Begribbcstimmungen,  in  der  Genauigkeit  der 
trsgung  des  lateinischen  Ausdrurka,  in  der  Erklärung  synonjmer 
u.  s.  w.  Wir  fllhren  beispielsweise  einzelne  Stelleu  an.  8.  'l  gera 
Bwserkung  über  inttilHla  nicht,  s.  8ej>ffert  z.  Lael.  S.  67 
sind  die  Worte  ^«oBd  tt,  gaanlam  pro/iei«i,  roh  pot* 
nischlicb  überscUI:  so  lange  es  dir  nicht  leid  thua  wird 
weiter  in  das  Studium  der  Philosophie  cingelasseD  3 
A««.     &  6  witd  dilti»   or«l«r   aiUSii,   «b  4«  ««b««,  4 
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Leetüre  keine  Anstrengung  fordert,  angenehm  unterhält.  — 
&  10  (1)2»  12)  soll  «  ratione  hoilsen:  vom  Wesen  der  Sache 
MSgebend.  S.  22  genügt  die  Unterscheidung  von  trahi  und  duci 
|ApM>  räirt  sie  auch  von  Degen  her,  so  ist  doch  Herr  B.  dafür  ver- 
^if^tSAi  weil  er  sie  stehen  lülst.  Die  beiffegebene  Stelle  aus  der 
Me  f  AnkiM  (s.  das.  die  Interpp. )  konnte  schon  das  Richtige  leliren. 
8.46  (1. 1%  ^)  ^'^  ^  wegen  doyue  rathsamer  dono  als  Yerbum,  wie 
^  ■fblfli  Erklärer  thiin,   zu  nclimen:  die  Verbimlung  dono  ducere  ist 

IüMieft  ilurcb  Plaut.  Pseud  IV,  6,  13.  nicht  genügend  sicher  gestellt. 
-  S.86irini  |)/frli  von  :tkiia(r<a  und  S.  170  von  TiXtxtiv  abgeleitet.  — 
S.I07  vird  tsra/care  einpfropfen  übersetzt,  S.  110  (I,  32,  5)  in» 
Fiisiii  R««!" ergäbe.  S.  129  (1,  39,  10)  heifst  es  ku  7iiam  cau$a 
fltifiMl  seltner  als  quam  reg  poitulet;  als  ob  nicht  beide  Aus- 
Mdi  wesentlich  verschieden  wären.  S.  130  hätte  der  Unterschied  von 
icciiio  uod  opporiunitag  und  S.  132  die  Bedeutung  von  ne»cio 
fSiMvife  osdi  äeyffert  z.  Lael.  S.  129.  499.  510  genauer  bcttimmt 
fOtleo  BUsicD.  S.  134  ist  artiticium  von  opificium  nicht  gehö- 
if  |Wl)ie(leo,  wie  die  weitere  Erörterung  Cicero's  zeigt,  und  guae- 
ilii  beieicfaDet  nicht  sowohl  Gewerbe  im  Gegensatz  zu  Kunst,  ala 
Erwerbiart.  Die  synonymischen  Bestimmungen  von  foedu 9,  iaeler^ 

1  ftrpii  «.1  w.  S.  143f.  sind  nicht  scharf  genug,  wie  aus  Doederictn 
■  cndbn.  Doch  wir  wollen  uns,  wie  gesagt,  nicht  weiter  in  dergleichen 
BncMeo  verlieren  und  bemerken  nur  noch,  dafs  wir  gewünscht  hät- 
fm,  et  nicD  durdicreifender,  als  es  geschehen,  über  den  aus  alten  Dr»* 
■Btiken  eolkkiiten  Versen  die  Ictus  bezeichnet 

Fmcd  wir  idUiefslich  unser  Urtheil  über  die  vorliegende  Ausgabe 
tan  nOBiMe,  lo  erkennen  wir  einmal  an,  dafs  die  Dege nasche  Au««' 
phe  hier  in  einem  ganz  neuen  Gewände  erscheint  und  im  Allgemeine^ 
ta  ZcftbedürisiiM  angepaist  ist;  dafs  der  Text  ziemlich  correct  und  du$ 
Ulfs  der  Aimcrkungen,  wenn  wir  dabei  auch  auf  die  Prlvatlectüre  der 
SeMier  Sückiidit  nehmen,  im  Ganzen  das  richtige  ist,  ausgenommen  m 
km  ipnaliidien  Theile   derselben,    der  eine  Beschränkung  erfahre» 
UMt;  tf  die  Form  derselben  einfiich,  klar  und  bestimmt,  der  Inhalt 
tai  AllgCMKii  rielitig  und  dem  Zwecke  der  Schule  entsprechend,  im 
BIikIscs  jedoch  noch  hier  und  da  der  Nachbesserung  bedürftig  ist.  Wenn 
dibet  die  Angabe   auch    noch    nicht  allen   Anfbnlerungen   vollständig 
geiDgi,  M  mmt  sie  doch  einen  ehren%'ollen  Platz  nel^  den  gegen- 
wiit^ii  SMnsgaben   der  Klassiker  ein    und   wird  wegen  der  deni- 
seheo  Fem  da Commentars  gewifs  der  kleineren  lleusinger-Zumpt- 
Mdm  M  Video  den  Hang  ablaufen.    Da  die  Officien  eine  der  gelesen- 
iln  MriAen  Cioero*s  sind,  so  steht  zu  erwarten,  dafs  diese  Ausgabe 
taldi|«  eine  neue  Auflage  erleben  wird.    Um  ihr  dann  die  gewünschte 
'  TsHndoBg  n  geben,  würden  wir  dem  als  Gelehrten  und  Schulmann  so 
"'  Maontcn  Verf.  rathen,  mit  anderen  practisch  tüchtigen  Schul- 
n  einer  gründlichen  Besprechung  der  neuen  Ausgabe  zusammen- 
■d  Bscb  gemeinsamer  Berathung  zu  ändern,  zu  bessern,  umzu- 
f><liita  nd  10  eine  dem  wohlverstandenen  Zeitbedürfnisse  entsprechende 
wabe  n  ichaffen.   Denn  nicht  darin  sehen  wir  das  Heil  fiir  diese  Art 
dvIillRittir,  dafo  Viele  darin  neben  einander  eic|>erlmentiren ,  sondern 
M  dn  Tüebtigslcn  sich  mit  einander  vereinen  und  gegenseitig  ihr  Werk 
■Mki  fofdcm;  da  wird  dann  Alles,  was  nur  als  subjective  Anschauung 
.  jwBpiriBeB  in  Inhalt  und  Form  der  Ausgalie  erscheint,  leichter  zu  ob- 
,  i>M>w  AUgeoKinheit  sich   gestalten.     Nicht  mit  vielen  mangelhaf- 
te} KNHJem  mit  einer  tüchtigen  Schnlausgahc  kann  unserer  Schul- 
P^ipdient  sein.     Und  dahin   wird  das  Streben  aller  theoretisch  und 
ßmiki  ^ff^gebildetem  Schalmänner  fyrian  immer  mehr  g^en,  ^a  V\ol- 
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feotlich  die  Zeit  Torüber  ist,  wo  die  »Schulmäoner  ihren  Ruhm  mehr  k 
dem  Rufe  grofiser  Gelchreamkeit,  als  practiscber  Lefartuchtigkeit  suchtsi 
ein  Strel>en,  das  nicht  wenig  durch  die  Erfalining  bestärkt  wurde,  da 
bei  Beförderungen  im  Lehramte  oft  mehr  auf  den  Gelehrten,  ajs^i 
den  Lehrer,  Rücksicht  genommen  wurde.  ~  Die  äufoere  Ausstattoog Ip 
gut,  nur  könnten  die  lüttem  zum  Texte  noch  etwas  grofser  gewählt 

Halberstadt.  Jordan. 


VII. 

M.  TUKt   CXeeronu   de  re  publica  libranan  fragmmitu 
Rec.  ei  adnoi.  crii.  instruxit  Fr.  Osannus.    GnoHumM^i 

1847.   Dieterich.   8.   XXXVI  und  512  Seiten.   (2|  Thlr.) 

r 

Der  Plan  des  Herrn  Herausgebers  ist  folgender:  „/»  irmtinh 
mmpiiiiima  mmtertüy  quam  ki  iibri  TuUiani  iuppeditani^  ne  im  wm 
omnia  aMpererf  guum  ctrti$  inteUigerem  lahortm  uuumßnikm»  tinwm 
ieribendum  eite,  kaud  inutiU  opui  me  gtucepitirum  putavij  st  m  pn- 
fliganda  ea  parte  me  conlinerem^  quae  in  refingendo  Mcripiorii  csafMCti 
eamiiiii:  m  quo  propoiiio  ii  hie  illic  receui,  euy  quae  ex  alia  gemn 
eammeutarÜM  mei$  admixia  §untf  ab  ipia  rerum,  quae  md  exepmiiam 
dum  imvitaretU^  tum  copia  tum  gravitale  eonfido  exeumium  in.  Per 
Um  9ero  inprimie  criticam  quam  Hüigentiuime  retraetamiam  Mi  msfli 
perem,  adductue  $um  non  tarn  quod  ad  verba  ecriptarie  reUiimemda  pe 
rum  adkue  eollatum  eeut  — ,  seif  quod  immanem  varimuiimm  ieetia^m 
MeltfM  repetitie  virorum  doctorum  eurii  »ubinde  excrewiue  vidthii$^am 
quid  probum  quid  falium  eeeet  d^fficile  dignoeei  poeeet,  quaqme  MMI 
^od  ipu  liber  Vaticanue  ferret^  obrui  iamiam  ineiperet:  mem  e$  re 
Mm  deveuitf  tri,  primitiva  eodieie  ecriptura  eaepe  Mitteratm,  aim  ii 
ioeum,  ne  memoraia  quidem  exempli  Vatie.  dUcrepauHat  ab  ediioribu 
pro  arbitrio  cuiueque  haee  vel  Uta  ncribeiidi  forma  Tullio  uOTumt  tik 
Quidf  Tam  multa^  quae  vel  argutiue  excogitata  vel  dukim  tMl,  ff 
quae  integram  Ciceronii  scripturam  tiueere  in  eodice  tradiimm  ekata 
rent,  aitente  rem  eoneideraturui  deprehendet  eontextui  ipei  ilimta,  ut  m 
eemetipeo  TulUue  exeulaeee  paene  videatur.  Ad  fontem  i^mr  rewmm 
iiium  limpidumy  ex  quo  quam  euriotiue  haurire  coepi,  mimme  $preii$H 
vulU  tM,  qui  in  eeteris  eiuedem  generi»  palimpiettie  eontineniuTf  ktld 
lexi^  in  horum  eodicum  ecriptura  rede  explorata  kodienum  ade$m  ipa^ 
wutnuM  Tuiiianae  veetigia  certiuima^  quamvii  involucrii  ioepo  «ffrf 
l«l«,  quibuM  ope  aliorum  adminiculorum^  quae  in  reliquit  urmmdt  fe 
tini  WMnumentie  eonstant,  eperare  lieeret  fore  ut  multo  certiui  fM 
id  fieri  poeee  adhue  a  ecientiuimii  iudicatum  fuisiet,  elocutio  Ttdätm 
enodari  quiret.  Itaque  non  id  tantum  »pectavi  ^fUt  —  nom  $obm 
quae  kactenui  a  es.  dd,  praeetila  eitnt^  tparta  aaepe  ea,  nee  odiH 
facilia^  eongererem  diiigenter  et  diiudicarem  deque  memetip$o,  ei  ftk 
ad  emaeulanda  vitia  aliqua  conferre  pouem,  adiicerem,  $ed  etiam  artit 
grapkiam  TuUianam  explorarem  exploralaeque  eoniextum  aeeommodarm, 
—  Im  contextu  exkibendo  TuUiano  hanc  legem  mihi  eeripti  ut  coditit 
Bcriptaram  ubi  fieri  poterat  exprimerem  mtemeratam,  mutatae  rttit^, 
üt  moiü  rnUerewL    Zum  ftomniitm  VaX  Bsct  O.  smSm«  4sa  \Um 
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Iftmüleln  und  den  Aiuhäogebogen  des  Maerobios  tod  Jan 
[7)  von  ihm  selbst  ▼ei^liebenc  Handschriften  yerwendeu 
guter  TheH  des  Gewinns,  den  die  Wissenschaft  Ton  den 
beiteten  Werke  bat,  |eht  über  die  Cioeronlanische  Scfarlft 
ommt  oamentlicb  den  Untersuchungen  fiber  römiacfae  Ortbo- 

J.  Mutzen. 


vin. 

Cieeranis  Paradoxa.  Ad  eodd.  JEf«#.  partim  re« 
latfurum  ediiiomumque  veierum/idem  reeognomiy 
lena,  exeerpia  scholarum  D.  Wytienbaehiiy 
tmem  veientm  ei  reeenOontm  üUerprehiM  #el0- 
tttmaucj  ejpcursua  et  indicem  rentm  verborutmque 
?.  H.  Moser.  ffoUmgae  1846.  Dieterich.  8.  XL 
.  S.  (2  Thlr.) 

rHennsgeber  wünscht  (laot  S.  324),  dafii  diese  Ausgabe  als 
n  ariner  Behandlung  der  Tusculanen  angesdben  werae.  Sie 
s  in  derselben  Weise  behandelt  Der  Herausg.  hat  mit  aas- 
FMk  die  reichen  Mittel  benutzt,  die  ihm  f&r  die  KritOc  und 
aA  dieser  Schrift  zu  Gebote  standen,  (z.  B.  neue  bisher  niobt 
Bbndschriften )  und  so  ein  ungeheures  Material  zusanunenge- 
n  er  bat  dasselbe  dem  Leser  weder  übersichtlich  dargelegt 
a  Icürzesten  Ausdruck  gebracht,  so  dafo  derselbe  an  allen 
Stdien  sich  abmühen  mufs,  um  zu  dem  endlichen  Gewinn 

Indefs  der  Herausg.  entwaffnet  jeden  Angriff  durch  die  lie- 
Anspruchslosigkeit,  mit  der  er  von  seiner  Arbeit  spricht,  durch 
t,  mit  der  er  die  Mängel  derselben  wiederholt  anerkennt.  So 
imiHt  ickoltiitieum)  vix  unam  alteramve  koram  eurü  pUme 
uniif  ut  taepiiiime  in  medio  opere  alionum  avoeatu$f  viXt 
Um  rdiquiuem  memoria  rtvecart  me  iupplere  lieerei.  Qame 
isfy  ßeri  poinii,  ui  quum  ne  relegere  quiäem  librum  dme  in- 
m»  iieereij  quäedam  non  iatii  perpoitta^  nonnuUa  non  muo 
mliquotiet  etiam,  quae  imperim»  e»$ent  dictOt  repetiia,  dM- 
intf  mmilia,  non  ssfis  confffififfr  traciaim  oppareeni.  Aus 
wort  lülst  sich  wohl  entnehmen,  dab  die  ganze  innere  Bhi- 
I  Baches,  die  in  der  That  sehr  unbequem  ist,  da  anf  jedes 
Üe  ganze  Fülle  der  Anmerkungen  folgt,  ohne  dafs  die  Para- 

rar  Förderunff  der  Uebersichtlichkeit  zu  Hülfe  genorameo 
Wünschen  und  Absichten   des  Herrn  M.  selbst  nicht  ent- 

J.  Mützell. 


IX. 

Jff.  Valerii  Probi  m  Vergilii  hucolifa  et  georgUa  commen 
rius.  Aeeed.  Seholiorum  yeronenaium  el  Aapri  qtiottt 
NMM  Va^iltanarum  fragmenta.    Editlil  //.  Keif.    Bn 

1848.    AntOD.    8.    XVIU  und  123  S.    {]  Thir.) 

Der  Comincnlar  des  Probus  (S.  1— Gä)  ist  nach  dem  von  Berni 
Tcrglichenen  Cod.  VbI.  2930  und  Dach  dem  zu  Berlin  lieGndlk-hen  A| 
grapboi)  de*  Cod.  Paris.  8209  herausgeseben,  unler  Benulzung  d« 
princ.  des  Egnaüus  VcneL  1507,  und  der  MillheilungcD  von  Dübi 
{tkv  iepUM.  1,  1.  II,  1)  flher  den  Cod  ParU.  Uerr  K.  «eisfm 
>ria  Mbr  oick  die  •pKtem  Auagaben  xoa  der  dai  Egaatiat  entfeiat  I 

SP  und  wie  wiliÜlbrlicb  llgaatiua  scIbiC  in  Bvbandlung  seiaa  « 
abieniii  rerfabren  sein  miiaae.  Er  glaubt  aua  seinen  Quellen  lienl 
den  eei.  Bob.  faei^ealcllt  lu  haben.  —  Die  Bruchsliicko  der  itkol.  Tk 
Htntki  (S.  68'-l(»7)  wiirn  swar  beroits  «rfederiiolt  lon  A.  Mal  <] 
Ittil  Cta8a.'Aual,:VII,  p.347ff.)  (KfauipgubeB ;  allein  Bcir  K.  hiA 
einer  nochmaligen  Durch tniislerung  im  ftUnuacHpt  um  so  nebr  für  «tf 
all  sich  ergab,  dafs  nicht  alle  Angabon  Mai'a  ziiTerläasig  und  difc  i 
menllicb  die  zahlreichen  Lücken  nicbl  genau  angwebeu  waren.  —  I 
Abtchrift  iev  fragmtnitt  ^'pri  verdankt  Herr  K.  dem  Herrn  Or4).J. 
Blums,  der  aie  Ton  K.  H  Knuit  cmpbngcn.  Der  Herr  Hemig. 
klirt  dieic  Fragmente  tulbsl  für  unbetleulend.  Die  beiden  enfeaTbi 
dm  Werkea  deinen  nird  Niemand  entbehren  können,  der  akb  mit  d 
atUdiom  des  V«i^l  bcschütliget. 


D»  C.  Vatgü  Bm^  poematia  eommenlatio.    8cr.  R.  Üngt 
BalU,  imp.  orfiianatr.    1848.    8.    510  S.    (3  TUr.J 
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SekaliauU  Firgitii  FtrontaMÜiM  Eei.  Vll  22  prodiinm.  Quorf  Cfra 
■X  SB.  &  8  illiuiralii  m^plttiaqiu  ialelligilKr  rrtcriplHWi  fmitt«  at 
quma  rtquititertl  Horatiat  e.  q.  I.  II.  Eiatdem  earmimt  o.  1—4  j 
IractamtHr  tt  luppUatur,  ex  gHilmi  mppurct  Codruai  poeimm  diUeüä 
frcittt  potmatit  tt  Calci  Cinnatque  earminibui  limtlia.  Quod  tapm 
errat  Btrgkim;  qai  id  carmtn,  quod  tclagam  velertt  Firgitii  inttr/ 
tt*  appeltani,  bucolieum  faitt  cinttt.  Univeria  diipalaliome  hoe  ll 
Palgium  plurimam  friiuiiM  Codro  grateo  porlat  tarn  Romat  et» 
timo;  tUHdem  Falgium  notum  fuint  Tibnllo  ae  familiartm  Heu« 
alqiu  Horatii.  FhH  aultm  C.  Valgiia  Rufui  (triin  Menenia  «u 
Mffielat  a.  742  cottega  P.  Sulpitii  QuiriniiJ  poela  idemque  rkrior 
grammmtKHt.  Der  zweite,  Vatgii  operum  rtliquiae  überschriefc 
AbtehnM  (8.  I4i-  332)  tVnXn  m  Fragmente  na^  t<Af,«A&cn %>M 
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ura  rkeioricmj  2)  ref  per  €pi$tolam  qmaetUüef  9)  ie  km^ 

4)  epif^rmmmata,  5)  eiegiaey  eclogae,  6)  bweUeu.  Dm 
ting  zeigt  dentelben  Reicbänm  an  GelebrMmkeity  ^ieaelb« 
id  Schärfe  der  UnterBuchuiw,  welche  an  den  frfiliero  Wü- 

Verf.  oft  gerühmt  ist.  Wir  miiasen  ei  andern  BUUtani 
i  Fülle  wichtiger  sprachlicher  und  sachlidier  Erörtemmen 

zu  besprechen,  welche  dieses  Werk  in  allen  seinen  Tbd- 
Aber  wir  können  nicht  umhin  auf  dieselben  aufroericsam  zu 
elc  nicht  blob  fiir  den  Philologen,  sondern  auch  lUr  den 
lulmann  Ton  Wichtigkeit  sind. 

J.  Mutzen. 


XI. 

le  der  protestantischen  Gymnasien  Bayerns  vom 

Jahre  1847. 

(SchloTs.) 

»  Bemerkongen  zar  Charakteristik  des  Chorsinder 
t  des  Sophokles,  womit  —  einladet  Dr.  Held, 
iredor  nnd  Professor.    24  S. 


Vereinigung  der  Rücksicht  lilr  den  Philologen  mit  der 
ler  Ist  das  oh^  bezeichnete  Thema  in  dem  Torliegendeo 
n  behandelt,  welches  einerseits  als  ein  neuer  Beitrag  M 
Dtigooe- Literatur  mit  Interesse  wird  gelesen  werden,  an« 
*  den  Schülern  des  Hm.  Rector  Held  eine  besonders  liebe 
ird.  Den  Unterzeichneten  erfüllt,  indem  er  dieses  schreibt, 
Brinneruni(  an  die  Zeit,  in  welcher  er  selbst  zu  den  Hchü- 
rerehrien  Verf.  dieses  Programms  gehörte,  an  die  Zeit,  in 
nentlich  zum  ersten  Mal  in  eine  Hophokleische  Tragödie  an 
%  Lehrers  eingeführt  wurde,  dessen  anregendem  Vorbilde 

die  Wahl  seines  Lel>en8lierufes  verdankt.  Damm  hat  er 
Lesen  dieses  Programms  immer  seinen  alten  Lehrer  vorslel- 
wie  er  wohl  jetzt  wie  damals  vor  14  Jahren  seinen  Scliü- 
ung  des  unsterblichen  Meisters  auslegt,  und  wie  er  nun  am 
Jahres  den  Schülern  gleichsam  zur  Erinnemng  an  die  oe- 
leit  und  den  gemeinsamen  Genufs  und  zur  bleibenden  Ab- 
»cb  einmal  eine  Reihe  von  Betrachtungen  über  das  enthüllte 
lirilUkh  niederlegt,  um  durch  diese  Recapitulation  sowohl 
kils  als  die  Liebe  zu  demselben  wach  zu  erhalten.  In  ahn« 
irie  in  dem  Programm  über  den  Charakter  des  Kreon  ( vom 
iiat  er  sich  diesmal  in  13  Abschnitten  *)  über  die  Rolle  des 

Antigene  verbreitet.  Wir  wollen  zuerst  die  Hauptgedanken 
les  ausheben  und  einige  Bemerkungen  am  Schlüsse  anhan- 
es  sei  gleich  hier  erwähnt.  Der  Verf.  hat  in  den  wcnigffi 
,  die  auf  der  letzten  Seite  beigegeben  sind,  von  der  zahlrei* 
r  über  die  Antigene  nur  die  Abhandlung  von  Böckh  ge- 


lach  den  13  Absrhniltcn,  in  welche  ßAckh  dio  Tragödie  theill; 
Bf  aar  MtaßiUig  ßbcretn. 
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Dannt,  soast  aber  airaeodc  weder  seine  Zuitimmung  oodi  wiDen  Widf 
■pnich  in  Bezug  auf  seine  Vorgänger  berroigehoben,  so  daTi  ndi 
vielen  Fällen  nicht  erkennen  lübt,  wai  er  von  jenen  angenoutDen  od 
•elbaUlündig  gefunden  hiL  Für  den  pliilologiiclien  Lewr  bäUen  «ir  ä 
kurze  Hinweisang  auf  die  Vorgänger  bcModera  in  den  Pälleo  der  Uebe 
•inatimaiung  wohl  gewünacht;  Einieinci  wollen  wir,  to  weit  iiiiaM«  & 
Cerple  ■usreichen,  in  den  Noten  oambtft  michen. 

I.  Für  die  Bedeutung  dei  Chors  in  der  Tragödie  übefbaupt  wird  d 
Uoruiicbe  Stelle  A.  P.  193  fT,  zu  Grunde  gelegt:  die  Forderung,  di 
der  Cbor  Actorit  parle»  —  iefeniat,  wolle  nicbia  Anderes,  aU  dab  d( 
•dbe  die  Stellung  einer  besonderen,  indiridualiirrlen  Pcnon  einnebme,  ■ 
rinem  deutlich  auigeprägtcn  Charakter  bekleidet  tei.  Namentlich  hat  i 
den  Sopboklcischen  Stücken,  je  nach  der  mehr  eiDfacben  oder  znnB 
neiqeselitea  Handlung  dei  nlück«,  je  nach  der  Belheilignng  de*  (%m 
ala  mitleidender  Bürger,  all  rathender  edler  OreiBe,  ala  abhängiger  SehiS 
leule,  oder  als  anhünglicber  Frauen,  derielbe  jcdeanMl  «eine  entaprecfacai 
Cbaräkteriairung  eibailen.  loabesoodere  in  der  Antigone  aind  die  Grea 
edler  Abkunft,  welclie  den  Chor  bilden,  durch  Kreon'i  Vertraoes  aa 
gewühlt  und  zusammen  berufen,  damit  er  durch  ihre  Zustimmung  Dod  MI 
Wirkung  auch  bei  dem  Volke  den  Gehorsam  für  seine  RegenteobaBdlM 
gen  vermittelt  sehe.  So  wird  also  der  Antheil,  den  Männer  von  mMi 
persönlicher  und  politischer  Bedeutung  au  dem  Gange  dea  Stückes  id 
nwn,  nach  Wert  und  Urtheil,  nach  ihrer  Stellung  und  nach  ihiCM  iWUp 
Eiosreifen  nothwendig  ein  bedeutender,  fest  und  sicher  bestiaMltr  sfäs 

If.  Der  Chnr  sieht  in  Kreon  den  rechtmäTsigen  Beherracbar  4ea  iji 
dea.  Nii^enda  im  ganxen  Stück,  weder  In  der  Erwiderung  dea  Cba 
auf  die  erste  Bede  des  Kreon  (t.  IT3  iyü  i^it)  Sri  ktL),  «Mb  aoa 
bei  dem  heftigsten  Kampfe  gegen  Kreon  wird  von  irgesd  imaoA  t 
Zweifel  gegen  die  Becbtnäbigkeit  seines  Kvnigtbumea  ceänlaeTt ').  D 
Chor,  wie  er  am  Schlüsse  der  Parodoe  Kreon  als  Köa«  bepBEst  IM 
erkennt  seine  Befugoib.  rö/nf  xi/^aSai  nani,  r.  213,  an  *);  er  wliftA 
Antigone  vor,  dafs  aie  den  Thron  der  Dike  erschüttert  habe  (*>^E 
der  Göttin  also,  die  darüber  wacht,  dafs  durch  gehorsame  Unterwaa 
unter  den  Willen  der  Obrigkeit  Recht  und  Ordnung  im  Staate  erbdh 
werde:  und  damit  in  Einklang  sind  die  Worte  tu  rersteben  t.  8S1:  tf* 
tat  i  ,  Ötw  K^tof  piXn,  na(iU|SaiOT  otiJa/i^  niXti  *). 


■)  Wei  (SopA.  Ant.  Tom.  I.  p.  39)  nahm  c!n  InlerretDant  ia  Km 
TOID  Tode  der  Brüder  bi>  lo  mIdct  ErölAiuDgirede  an,  uod  erUin«  dm 
die  Bcuidinung  du  Kreon  all  tfifOTij/a;  t.  8  im  Mnnde  der  ADli|OBi 
Bcidu,  »wohl  die  Deutung  iv  ai^aiijyoi;  ili  die  Annalimc  der  Aoipa 
lioD,  widerle«!  Scbfine  in  der  Rectniion  von  Wci.  Allgem.  Schuluit 
1833,  li.,  S.  602.  Ich  bcdaurc  um  M  mcbr,  dea  Anflog  dieser  BtniM 
<im  Jshrg.  IB32>  nirbl  wr  Hand  .>■  haben,  da  G.  Wolff  (iu  d.  ZÖMb 
IBr  d.  AllcnhuRiiwiucDKh.  1846,  No.  60)  die  Arbeil  TOn  Schöne  (crM 
gegenüber  dem  Hcld'tchen  Frofiramm  über  Kreon  u>  Loch  »rill.  —  Ab 
•udiThiertrh  (Verbandlgn.  d  Philnl.  in  Üreiden,  S.  87)  und  Firaki 
bcr  (Die  Dcuerte  Anligone- Liieraiur.  inJahn't  N.  Jahrbb.  X1.I,  1,  S.  14 
legen  Gewicht  aiifden  Autdruck  a  ifaiiiyöt :  „lil's  doch,  all  wenn  i!e  knsi 
Bdagnifi  den  Thron  lu  bcMeigeo,  nidil  ■iierkcDne." 

')  Anden  htta  Hermann.  B«ckL  (Abhdign.  d.  Berl.  Acad.  161 
S.  64),  G.  Woirf  (..  a.  O.  5.625).  tirnhaber  (a.a.O.  S.  16)  die  Ai 
wort  d«  Chori  all  UnierwMung  unter  dir.  Macht,  aber  mit  lerborga 
AbnejgDng  gegen  die  Härte  des  Berehli. 

V  »^  Mcbl  nicht  da:   man  dar!  die  VUda  üdbi.  v^DcndHÜM»,  w 
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odo«.  Contnst  de«  Cborgesangs  mit  der  enten  Scene. 
»näehtKcben  Dämmerung,  die  düstere  Ahnung  der  tnd- 
igy  hier,  mit  dem  Anbruche  des  jungen  Tages,  der  hole 
?sanges;  dort  das  Leid  in  der  Begränzung  der  kdnjgli- 
r  dasselbe  Ereigniis  im  Zusammenhange  mit  den  Inter- 
I  Volkes  *)•  ^^  Poljneikes  ist  mit  einiger  Schonnog 
»  steht  mehr  im  Mittelpunkt.  Die  Worte,  die  von  ihm 
q  yaq  fityalriq  yX»ff<Tiiq  nofinovq  vmqixO-atqtij  erleiden 
Stücks  zugleich  eine  Anwendung  auf  Kreon,  der  sich 
tnot,  fityäXfjq  yXwTfffiq  schuldig  macht:  so  dais  die  Scblufii- 
I  Tragödie:  uivaXoi  di  loyot  xrA.,  offenbar  in  Wecbsd- 
ssem  Ausspruch  zu  setzen  sind  *). 
te  Gespräch  mit  Kreon.  Sowohl  die  Ueberzeugung  des 
(  firrip  ovTw  ftitQoqy  als  die  Ansicht  des  Kreon  nXX*  vn 
ben  dieThat  der  Antigene  als  etwas  Aulserordentlicbes  und 
Berechnung  Liegendes  hervor.  Darum  ist  auch  bei  dem 
N>te  der  Bestattung  die  besondere  Verpflichtung  der  An- 
»I  Bmder  nicht  in  Anschlag  gekommen, 
e  Stasimon.  Zusammenhang  der  darin  enthaltenen  Ga- 
durch  das  Vorangegangene  her?orgebrachten  Stimmung 

Macht  und  die  Erfindsamkeit  des  Menschen  wird  be- 
g  auf  das  mit  listiger  Klugheit  ausgeführte  WagniA;  mit 

der  bürgerlichen  Ordnung  (voftovq  x^ovoq),  wie  der 
lehen  die  Greise  nicht  in  einem  Gemeinwesen  zu  leben. 
I  ehrt  das  heilige  Recht  der  Götter  (^cwy  tvoqnov  dixcuf) 
IHe;  so  giebt  auch  der  Zweifel  an  der  Rechtm&lsigkeit 
iweise  dem  Chor  zum  Theil  den  Grund  zu  dieser  Be- 

^billigenden  Worte  des  Chors  in  der  folgenden  Scene 
yhtrfift*  vftov  U.S.W,  über  den  unbeugsamen  Trotz  der  An- 
on  dieser  nicht  verstanden;  sie  ist  überzeugt,  da(s  der 
len  billigt  (7.502  touto»«;  toDto  naaiv  dvdavtut  u.  s.w.) 
cht  schweigt.  Kreon  dagegen  hält  ihr  die  weise  Zurück- 
•T8  als  Muster  vor,  welcher  —  ohne  dafs  hier  dessen 
Dtersucht  wird  —  sich  hütet,  gegen  die  Obrigkeit  sidi 

es  nicht.''  G.  Wolff  a.  a.  O.  S.  626.  Aber  das  naffOr- 
Krh  Ersteres  nicht  ganz  aus,  und  Held's  Bemerkung  ist  zu 
csem  Sinne  waren  die  Worte  nickt  werth,  den  Gegensata 
das  voransgchendc  aißtiy  /i^v  (vadßttx'i  ti?/' 
diam  erga  Antigonem  ita  excitaty  ui  irittibm  •olamfere 
tetiMu»  osiendat,  omnibut  alii»  florenie  jam  rerum  $taiu 
Jan  der  Diipuiatio  quo  loco  Sophocle$  charum  ejmqut 

pag,  38. 

kh,  wie  Held  selbst  bemerkt.  Ebenso  Firnhaber  S.  70. 
löckh  (a.  a.  O.  S.  75)  und  Köcbly  Ueber  Sophokles  An- 
ders Kl  ander  S.  41 :  „lila  quoque  chori  ienteniia  (/117T' 
u.  s.  w. )  necesiario  alias  quaidam  provocai  ipeciaiori  ien- 
qui  non  mala  mente,  Med  divino  quodam  impeiu  putiam 
iniigonam  norit,  ipsisque  hii  tum  praeparai  ad  illam 
iofum^  qua  Creonti  fxponit,  quid  ad  Ulud  faciendum  te 
1  an  der   hat   sich  hier  cum  grano   $alit   eine  Ansiclit    an- 

dorch  die  ganze  Anligone  von  Gruppe  in  seiner  verzerr- 

dcr  „schweigenden  Poesie  des  Sophokles"  durchgeführt  ist; 
^MMtaag  ist  sie  jedenfalls  sehr  beacbtenswerth. 
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«ibulchncii.  (fQoriU  wird  ron  Held  aardiMC  Oninnung  ewen  die  Obrig 
keit  beiogm.)  —  'Hrdp  ffifp^odü  n«w.  v.572,  AiSnfnir  ii;  tnuitü.t.w 
T.  574.  Der  Chor  liiert,  diu  Nothirendigksit  und  Gerecht igkeil  der  wt 
bÜDglen  Todcutrire  ejDEiuehen,  in  welclicr  er  nur  eiDcn  Act  penM^ 
dien  Herrecherwillena  erkennt  '),  Kreon:,  nai  aef  ft  näfioi:  Do  mub 
dicten  BeBChlub  eb«nio  als  recht  und  nolliwendig  erkennen,  wie  ich  MllMfc 

VIL  Analyse  des  xweiten  Stasimoni.  Bios  der  ente  Theil  des  (%or 
geMnga  wird  auf  Anligone  bezogen,  der  zweile  aber  aia  Torbedeulcndi 
Anipieinng  auf  Kreon  gedeotet*).  Ausliihrlich  sucht  der  Verf.  lu  b» 
weisen,  dafs  sowohl  die  »oi'ifornoi  f^toTii;  als  die  Verblendong  über  im 
aiaer  und  la&ior  auf  das,  was  Anligone  tH?i  ihrer  Iliat  gebool  und  g» 
wollt  hat,  nicht  passen;  dagegen  auf  Kreon  lieitogeii  ist  f^f  souforast 
die  Begierde  des  sieb  Mlbst  fiberhebenden  Mannes,  Hin  Machlgebot  Md 
gegen  die  ewigen  göttlichen  Geselle  durchzuietxen ;  der  irdische  Valg 
atebt  dem  himnliacben  König  {iinr  Ztü  äit-aair)  gegenüber*);  was  a 
fUr  iag-lör  bÜit,  wird  ihm  nita  billerslen  Leiden;  so  wird  andi  der  Port 
MÖritt  der  Handlung  in  der  nächsten  Seen«,  der  auch  durch  die  Abnai 
des  Chors  in  den  anaiMstiscbeo  Versen  angekündigt  wird,  mImd  dm 
den  iwelten  Tbeit  des  Chorgesangs  eingeleitet. 

VIII.  Der  Clwr  in  der  Seene  twischen  Kreon  und  HMoiom  r.  Ml 
Hier  entsteht  die  schwierige  Frage:  wie  kann  der  Chor  nach  amtr  Ui- 
berigeo  Qeainnuiw  und  Hstlui^  tu  den  ülwr  Anligone  TeifiinglaB  T» 
desurtbeil  seine  ZuBtimmung  *)  geben?  Es  läfsl  liäi  nidit  wohl  aaMb- 
men,  dafs  diese  Ztulimmung  blos  auf  den  letzten  Theil  der  Red«  dci 
Kreon,  auf  die  allgemeinen  politischen  Orundsalie  sieh  beciebea  mA, 
Aber  allerdings  sind  —  so  sucht  Held  diu  Lösung  —  diew  Oi 
das  Uebergeordnele,  die  Verurthcüung  der  Antigone  nur  «Ids  a  ^ 
Folge  davon,   die  der  Chor  hier,   abgesehen  von  allem  Andera,  i 


')  Held  findel  ei  „kium  lu  beiwuPeln",  ,]:,[,  iir  bdden  Tene  dw 
Chor  gdiAreo.     S.  dagegen   Firnhaber  S.  37. 

')  Vgl  Firnhiber  S.  40.  Böckh  S  76  nitnml  eine  Doppelboidii^ 
an,  rückwärts  auf  Anligone,  vorwSMj  luf  Kreoo;  lo  luchThlcnch  |p  des 
VerfaandluDgen  dtr  PLilalogenKrunimliiDg  lu  Ciuel,  S.  bS.  Abo-  Bflckk 
läfit  S.  65  dieiE  Doppi^lbttiehung  cril  mit  der  iwciirn  Siruphe  aMnuni 
Thiench  wendet  irlion  die  iln;'iii'  t'  äroia  lai  fQtfäv  'Eiiivp^  auf  beidi 
Thnle  in,  (indei  aber  in  der  iweiten  Strophe  die  uumillelbirc  Hi  liikii 
auf  Kreon,  obwohl  dii  Worte  allgemem  grSttu  «!«■  und  d!eu  btioad« 
Beuehung  auf  den  gegebenen  Fill  der  Erwägung  du  H(lr«n  üb  tili— 
«erde.  —  Klander  (a.  a.  O.  S.  47}  nimmt  an,  dafi  der  Chor  unbew^ 
dieiei  Unheil  über  Kreon  auuprcclie,  dai  der  Zurhauer  richliger  anf  d». 
tat  all  aur  Anligone  beliehen  wird,  ilagut  chorum  cum  reel*  «enJMi  «M 
rede  tentire,  cum  hon  ad  coi  referat,  ad  quoi  erat  rrfirtadm  lentatiä. 

>)  „Die  Scbildernug  der  Herrlichkeit  de.  Zeui  —  bekommt  nnn  eM  bi 
volle  Bedeiilung,  wo  Her  hnchiten  gAlllIctitn  Macht  die  hücbMe  Merblick 
mit  Frevel  eoigegeniHn."     Thicrsch  a.  a.  O.  S.  67. 

*)  Nimmt  man  dea  Chor  ao  uolcrwürCg  nnd  furchuam,  wie  üin  Firl> 
haber  auETarti,  ao  hat  dioM  Znitlmmnng  naiürlirh  niclili  Aufrillendo;  pt- 
dDcK  glaubt  Firnhaber  in  der  harten  Wonairllung  Ujitv  ^tjoroinmi  ii 
Ujttr  do.ilf  T.jp.  die  Abiiclil  du  Diclilen  in  iel>cn,  die  ZuaümmuRg  *s 
Chora  nicki  ohne  Zögrmng,  ja  nichl  ohne  Zuridculigkcll  crtdwiDr«  la  I» 
«en;  ao  urgirt  er  .nuch  die  Bedingung  il  /lij  i..1  /pm-r«  timh'/i/ii9a:  „«sS 
möchir  r»i  gl.i.iben,  ci  »i  wlbii  ein  »Ichcinder  «öckbllck  auf  den  Tsdd, 
Jen  «■  oben  baue  vom  Kreon  (v.  281  ärovi;  vi  lai  r^omr  äfa)  bin 
lOäueo."    Fi'rDhaber  1.  a.  O.  S.  41. 
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Verbrechen  beartbeilt.  Diese  beschränktere  Sphäre  wird 
nomie  des  Stücks  erst  im  Verfolge  erweitert,  wo  erstlieh 
cht,  wie  das  Volk  in  der  Handlung  der  Antigene  dne 
rkenne,  zweitens  Tiresias  das  Gottesurtheil  selbst  dem  KÖ- 
—  Der  Chor  billigt  die  Rede  des  Sohnes  wie  des  Vaten^ 
leidener  Unterordnung;  er  sehwankt  nicht  in  seinem  Ur- 

bciden  Erklärungen,  sondern  sucht,  was  ron  beiden  Seiten 
(bracht  worden  ist,  in  höherer  Vermittlung  zu  vereinigen. 
Chorlied  an  Eros.  Die  Handlung  des  Stücks  ist  xu  sehr 
n  Zage  zu  ihrer  Entscheidung,  als  dafs  ein  langes  Verwei- 
Stelle  wäre.  Das  dritte  Stasimon  ist  daher  nur  kurz.  . 
!ommo«  ▼.  798  ff.  Indem  der  Chor  Antigone  tröstet,  zu- 
ehrt,  bewahrt  er  sich  bei  aller  Theilnahme  doch  die  freie^ 
«trachtung  der  Dinge  in  ihrer  wahren  Beschaffenheit.  Aus 
es  Wechselgesanges  hier  nur  zwei  Bemerkungen:  t.  830. 
Antigone  hatte  sich  mit  Niobe  Terglichen,  um  die  Gröfoe 
der  Ihrer  selbst  wartet,  sich  vorzuhalten;  der  Chor  deutet 
^ergleicbunff  als  Selbstüberhebung;  durch  diese  Zurechtwei- 
r  Terletzt  ■).  —  v.  860  Si'iinp  f^p  u.  s.  w.,  d.  h.  dem  göttli* 
it  da  gehorsam  gewesen,  dieser  Ruhm  kann  dir  nicht  ent- 
,  aber  dem  entgegen  hat  ein  Gebot  der  bürgerlichen  Obrig» 
gefordert,  und  da  du  aiu  freiem  Antrieb  dem  ersteren  ge- 
I  Qbt  die  bürgerliche  Gewalt  ihr  Recht  an  dir  ').  Zu  dem 
ild  hinzu:  „Es  ist  nicht  ein  Hineintragen  modemer  Vor* 
idarn  eine  Berufung  auf  Antigonens  eigene  Worte  '),  wenn 
gesprochenen  Gegensatz  den  Gedanken  hervorheben :  die  Ge- 
lolerliegen  mufst,  vermag  nur  den  Untergang  deiner  leibli- 
herbelzufUhren,  der  Sieg  der  Idee,  von  wieldber  du  dich  in 
In  leiten  liebest,  bleibt  dir  doch  ungeschmälert." 
▼ierte  Stasimon  v.  931  ff.  Der  C%or  will  der  Antiffone 
schworen  Gang  zusprechen;  der  Grundgedanke  seines  Lie- 
er  Macht  des  \  erhangnisses  nichts  entgehen  könne  und  ihr 

willige  Unterwerfung  gelte.  Unter  den  drei  mythischen 
■efi  Schicksal  mit  der  Kerkerhaft  der  Antigone  verglichen 
kurgos  dadurch  auffallend  heraus,  dafs  sein  Beispiel  eben 
!sen  einen  Vergleichspunkt  der  Haft  hieher  gehört,  seine 
gerade  der  Antigene  entgegengesetzt,  in  frevelndem  Aufleh- 
I  Gott  besteht,  sein  Bild  derselben  also  weder  Trost  noch 
gewähren  kann.  Nach  Held  denkt  der  Chor  dabei  an 
r  wie  Lykui^  die  Erfüllung  heiKger  Pflichten  hindert  und 

n^ev  kann  Antigene  den  Trost  des  Oion  {ttaUot  ip&ift/r^) 
ergelienden  Tadel  {dXXd  Oio<i)  nicht  anders  vereinigen,  als 
n  Tnwie  eine  Ironie  sieht.  Anders  VN'olff  (a.  a.  O.  S  627): 
mein,    wenn   du   das   wirklich   (lir   einen    Trost  willst  gelten 

»«,  welcher  das  naQaßarov  von  einem  Zuwcitgehcn  des  Kreon 
den  Chor  demnach  nach  zwei  richtigen  Prämissen  in  hartem 
den   falschen   Schlufs    ziclicu :    ai  A*  avxöyvonoq  taktiT   ogya. 

on  kominl  in  allen  Stucken  des  Sophokles  vor,  nnd  ist  seiner 

Kunstliöbe  durchaus  wesentlich;  hier  aber  machte  er  vielleicht 

■Wendung  davon."     Gruppe  Ariadnc  S.  232. 

liq  <t2d(¥  U.S. w.  v.  555  yaXwq  av  iiif  lol.,*  u  s.w.  v.  454  ov  /nn 
V.  74  inti  nXttttv  xi^övoq  u.  s.w.    v,  89  aXX'  o*d*  «^*<rKOt'<r 

b  Böckh  S.  67. 
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die  Odlter  und  ihre  beil^n  Bräuche  höhnt.  Er  hat  niil  ienen 
andern  die  Einkerkerung  in  einem  FeEsengnbe  giemelo;  aber  sei 
■iehung  anf  Antlgone  ist  eine  andere;  «ein  Schiclüal  ist  geeignet, 
Ahnung  zu  erwecken,  dab  Kreon  wie  dieser  seine  Beleid igungpn 
die  Götter  einst  tu  hü&en  haben  wird.  Erst  das  dritte  niTthiMh 
daa  durch  menschliche  Härte  und  Grausaukdt  der  Kleopatra  b 
Schicksal,  tritt  in  die  nüt^ite  Beziehung  lu  Antigene;  Held  mac 
auf  aufmeitsam,  dala  nur  bei  Danae  und  Kleopatra,  nicht  aber  1 
knrg  der  unmittelliare  Zuruf  «n  Antigooe  a  nai  beigcfüit  ist.  - 
durch  den  Moment  gesteigerte  Stimmung  des  Chors  flihrt  Ibn  lu  A 
«huocen,  wie  er  sie  vorher  (Nlobe)  als  Anmaläung  zu rückee wiese 

XII.  Eier  Chor  und  Kreon  nach  dem  Wt^ehen  dea  Tiresiaa 
greifen  de*  Chors  in  die  Handhing  durch  seinen  Balh  v.  lOHl  tlO 
fift  n.  B.  w.  Letzlei  Aufleuchten  der  Hofliinng  vor  der  scbrecklicbei 
Strophe.  Der  Bittgesang  an  Bakchos.  Nun  aber  erfüllt  sich  dai 
•ehe  Geschick;  der  ClKir  vemimmt  durch  den  Bolen  die  erste  Ni 
lon  den  Ereigniaaen  Im  Grabgewölbe  und  erkennt  (J  /lani  t.  IIS 
ewige  Wallen  der  höheren  Hidite;  als  Eurvdike  weggegangen 
Kreon  nrit  der  Leiche  Hämona  aicfa  nabl,  da  sieht  der  Qior  in 
Anblidt,  ernst  riehleod  und  dodt  zugleich  bescheiden,  ein  deutlicfaet 
■al,  daa  Kreon  von  seiner  «genen  Schuld  in  seinen  Hüaden  Itm 

XIU.  ParBlIflle  iwischen  der  Sceoc,  in  welcher  hier  *on  t.  I 
der  Chor  dem  Kreon  g^nilberaleht,  und  jener  Scene  gegenflbw  d 
lisone.  Dort  Einleben  auf  die  Klagen  der  Jungfrau,  wanne  Tbeil 
Erklärung  ihres  Leidens  durdi  daa  Zusammenstellen  uft  deta  St 
jener  gotlTerwandten  mythischen  Frauen;  hier  gegenüber  den  Kön 
sieh  durch  die  Leidenschaft] icbkeit  eines  gereizten  Hetndierwflti 
schwerem  Unrecht  hat  fortreiben  laasen,  hat  der  Cbor  nur  woj 
Mahnung  und  Zurechtweisung.  —  Di^enige  Seite  der  Tragödie, 
Trigerin  Anligone  ist,  bat  ihren  Abschlufs  mit  der  AhfDbmng  de 
lun  Tode;  die  andere,  die  mit  der  Bestrafung  des  Kreon  das  Gai 
Tragödie  lu  aeinem  Ende  flihrt,  ist  es  nun  voraugsweiae ,  die  dn 
am  Schlusae  erfilllt  und  ibn  die  ernsten  Lehren  der  Iclxten  Verse 
sprecben  antreibt ' ).  — 

Soweit  der  Verf.  Werfen  wir  einen  Blick  anf  die  wicbt^ab 
fereozen,  welche  Ober  Bedeutung  und  Stellung  des  Cbon,  sow 
Allgemeinen,  als  insbesondere  in  der  Anligone,  unter  den  Oelehr 
stehen,  ao  stellt  bekanntlich  Schlegel  die  Aufgabe  des  Chors  an 
aten  in  seiner  Definition,  dsb  er  der  personißcirte  Gedanke  über  i 
seatellte  Handlung,  die  verkürperte  Theilnabme  de«  Dichten,  mil 
Worte  der  ideatistrte  Zuschauer  sei;  so  halte  auch  schon  Ilgi 
Zweck  des  Chors  gelabt:  ut  Judicium  rectim  pgpuli  turbat  rj 
tut;  an  Schlegel  acblofs  sich  Wellaner*).  Ebenso  sieht  B5 
dem  Chor,   „der  Über  der  Letdeoscbaft  der  Handelnden  atehend  i 

Simeine  Urtbeit  für  den  Betrachtenden  zieht  und  den  geistigen  Inl 
andlungen  ausspricht,  das  Organ  des  seines  Zweckes  sich  wohl  ] 
ten  Dichters "  (a.  a,  O.  6.  71 }.    Setzen  also  die  Geoannlen  die  i 


')  V^.BöckhS.83.  EDUchiedcDcr  beiicht  Wolff  S.  626  den 
allein  au?  Kreon, 

')  Schlegel  in  d.  dnni.  Voriejungen;  Ilgen  in  der  Diuerl.: 
Or.  troricHiu.  i-w.;  WelUucr  In  d,  Eocycl.  ton  Er.eh  u.  Grub 
Civr.  Die  Stellen  lüid  lutanimengedrucki  bd  Klander  S.  27;  S. 
Stelle  roa  Beeren,  der  dem  Chqrc  »jk  iix,  G»b«  der  WciMagi 
tbeib. 
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ptsäcfalich  io  eine  objecti?e  Repräsentation  dei  Urtbeili  ober 
i  HaDdlung,  so  heben  Andere  mehr  die  volksthiimliche  Be- 
•hors  berror.  Was  schon  Schlegel  „den  nationalen  Ge- 
lannt  hatte,  darauf  legt  Hegel  den  Nachdruck:  ,,I>er  Chor 

eine  blos  äuCserlich  und  mülsig  wie  der  Zuschauer  refldE- 
che  Person,  die,  iiir  sich  uninteressant  und  langweilig,  nur 
eaüon  wegen  hinzugefügt  wäre,  sondern  er  ist  die  wirklicbe 
Bittlicfaen  heroischen  Lebens  und  Handelns  selbst,  den  ein- 

gegenüber  das  Volk  als  das  fruchtbare  Erdreich,  aus  wel- 
iTidueQ,   wie  die  Blumen  und  hervorragenden  Bäume  aus 

beimischen  Boden,  emporwaclisen  und  durcii  die  Existenz 
ngt  sind/'  (Aesthetik  III,  S.  547.)  Beide  Grundlagen,  so- 
lan  den  Chor  als  Organ  des  Dichters,  als  wenn  man  ihn 
iveo  Repräsentanten  der  Nation  fafst,  führen  zu  demselben 
I  nämlich  seine  Aussprüche  für  unsere  Auffassung  der  han- 
iktere   unbedingt  ma&gebend  werden.    So  ist  abo  in  der 

Chor  nach  Wolff  (S.  625)  bei  aUer  Bescheidenheit  und 

in  seinem  Urtheil  nicht  schwankend,  sondern  innerlich  ent- 
weicht dem  Kreon  nicht  aus  Furcht,  sondern  zeigt  eben 
bre  Mais:  absichtlich  ist  er  aus  Greisen  zusammenffesetzt, 
r  ist  im  Besitze  der  vollkommensten  Besonnenheit  und  Weis- 
S.  74  u.  85);  seine  Haltung  ist  der  dem  Alter  gewöhnli- 
itsprechend  und  durch  seine  Grundansicht  bedingt,  welche 
aft  der  Antigene  wie  dem  frevelnden  Gebot  des  Kreon  ent- 
UM  Ueberzeugung  steht,  wenn  er  sie  auch  vor  Kreon  ver- 
ni  herein  fest  (Thicrsch  Phil.  VersammL  zu  Cassel  S.  bS, 
i.87);  er  stellt  die  theilnehmende,  aber  nicht  von  der  Lei- 
Modelnden  Personen  ergriffene  Menschheit  vor  (Schwenck 
imm  des  Frankfurter  Gymnasiums  S.  7);  dahin  gehört  auch, 
en  haben,  die  Ansicht  des  Hm.  Held.  —  Aber  ist  es  denn 
ibedeutend,  den  Chor  als  den  nationalen  Boden,  in  dem  die 
eroen  wurzeln,  und  ihn  als  das  „substantielle  höhere,  von 
likten  abmahnende,  den  Ausgang  bedenkende  Bewußtsein ^' 
17)  zu  verstellen?  Von  dieser  Ansicht  weichen  Andere  be- 
stände r  entwickelt  aus  der  Oeffentlichkeit  des  griechischen 
edeutuog  des  Chors  als  populu$  rei  getlae  UUu  (S.  22), 
ml  er  ihn  einen  testem  actionu  un»u$  plenum^  minimum 
ifejsTy  plurimum  ieniieniem  (S.  27);  aber  er  erinnert  daran, 
iche  Zuschauer  über  vieles,  was  er  gesehen  oder  gehört  hat, 
esser  unterrichtet  ist,  als  der  Chor  (S.  28);  seine  Ehrfurcht 
acbcr  und  vor  der  Gesetzlichkeit  lafst  ihn  bis  zur  Peripetie 
M  wahre  Verhältoifs  verkennen  (S.  39);  das  Mafs,  was  den 
^öckh  charakterisirt,  wird  hier  zur  meäiocritat  (S.  38), 
lacb  Weleker  (die  Aeschylische  Trilogie  Prometheus  S.  26), 
r  des  Chors,  welcher,  aus  der  Gemeinde  gebildet,  durchcän- 
bung  auf  die  Verhältnisse,  so  wie  auf  die  gewöhnliche  Na- 
i  zu  behaupten  scheint,  im  Allgemeinen  eine  gewisse  Mit- 
tler Ansicht  liegt,  dem  gewöhnlichen  Sinn  einer  gutartigen 
esaen,  Bereitwilligkeit,  Frevel,  Gefahren  und  Irrthümer  zu 
auch  Unfähigkeit,  hohe  Tugenden  und  Helden -Naturen  zu 
>er  Cbor  fährt  haltungslos  hin  und  her,  nach  Prell  er  (Neue 
^.  1845,  No.  55);  die  Einsicht  des  höheren  Gesetzes,  dem 
t,  ist  ihm  nicht  aufgegangen  (Schoene  a.  a.  O.  8.  895): 
äaner,  benevoli,  ied  Bensuum  eorum^  quibui  Antigone  agi- 
«  (Jacob  Quaest.  Soph.  S.a')9).  Endlich  wird  sogar  diese 
7hor0  jUg  BepräseataDt  der  Voiksgesinnung  beaonden  ve- 


gen  der  Wort«  Aen  Usidod  t. 
nSi  nX.,  gelSugnet  von  Firn 
■un  MirenDgcner,  Tor  der  Machl  de*  Herracher»  leine  Venii:iift  aus  Fdi 


ticmate  Ancidit  aber  iil  die  von  fln 
wonacfa  der  Chor  von  Anfang  bis  zu  Ende  in  der  Verkehrthrit  bclan 
itl  und  bleibt,  und,  wie  er  schon  duroli  du  erste  Siegeslied  den  i 
schauer  dun  Kindrucb  de*  Geläuscblen  macbeo  soll,  so  durcfa  das  gu 
Stück  hindurch  dem  Zuschauer  und  „auch  dem  I.eter  tod  icfawädH 
Fasaungskrart"  durch  aein  offenbare  Abirrep  vom  Ziel  gerade  das  { 
gentheil  von  icInen  Worten  lu  empfinden  giebt:  sttlbat  die  Sehlufcwo 
der  guicn  Tragödie  lind  danicli  lu  veratehco;  nicht  der  Mangel  an  d 
q:eitrilr.  wie  der  Chor  aingt,  bat  den  Kreon  in'«  Elend  geführt,  aood« 
•eine  Verblendung  ist  sein  Schickul;  der  vom  Dichter  weiser  geoMil 
Zuschauer  soll  die  Anaieht  des  Chors  nicht  untencb reihen,  sondern  ti 
mehr  dadurch  das  Gegeniheil  als  di^  Intention  des  Dichters  erkennen,  u 
dies  ist  der  Gipfel  der  schon  oben  crwühnlen  „tchwcigcndeD  PoMi« 
(S.  21S— 245.) 

Wenn  vir  uns  gleichfalls  dafür  entscheiden,  den  Cbor  ola  die  Zesg 
Boa  dem  Volke,  ala  den  ßepraaentanten  der  Gemeinde  lu  betraciitei^ 
haben  wir  dafür  schon  den  Aristoteles  als  Gewährsmann,  Probl,X]X,4 


fiTTir  ö  /DDo«.  So  haben  wir  also  hier  eine  UeberetnatioaBUi^  o 
epiechen  and  dnnalischcn  Poesie,  welche  letzlere,  wie  meiD  Celle 
Dr.  Cron   es   ausdrückt  (in  der  Rec.  von  Hartung's  Etripüttt  m 


tmiu,  Hünch.  Gel.  Au.  1846,  No.  52),  ..für  die  in  ihr  aus^ 
wickeitere  Gestall  dea  Chors  einen  beacheidenen  Vorläufer  In  itm 
riscben  üdf  J/  ti«  iiniamr,  tiär  ^;  altialoi'  ällor  hst"  In  der  An 
gone  ist  der  Chor  nicht  aus  dem  Volke  genommen,  sondern  ea  sind  E^ 
von  Theben  (ol  iinifaiCiJai,  ümiic;);  aber  demungcacbtel  pabt  auf  di 
selben  vollkommen  der  altgemeine  Charakter,  welchen  Arialoteles  a.  a.  < 
den  Chore  luachreiht,  und  was  er  dort  von  dem  ii^ii'ii;;  äitftutot  « 
von  dem  ijaii/int  ijffnc  sagt,  daa  linden  wir  auch  in  drr  Stellang  A 
Greise  gegenüber  ihrem  Konig  ')  Kreon  wieder;  ihr  Beoehmen  ift  ahi 
Tbatkraft,  eurUckhallend,  es  Ist  keines»'^  von  vuro  herein  entadiiedei 
aber  es  ist  nicht,  wie  es  Firnbaber  darstellt,  verichtiich.  MH  Red 
sagt  Köchl}'  (lieber  Soph.  Antu.)  8.8:  „In  den  Clioriiedotn  dam 
erbebt  sich  der  Chor  über  die  Endlidikeit  seiner  durch  das  StOti  b 
dingten  Verbüllnjsse,  und  in  Ihnen  ist  es  der  gottbegeisterte  Poet  seih 
der  —  durch  den  Mund  der  Cboreulen  belehrend  und  warnend  —  i 
den  Zuschauem  spricht."  Wenn  aber  auch  der  Cbor  hier  ala  Organ  4 
Dichten  in  eine  höhere  Bolle  eintritt,  als  im  Dialog,  so  wird  doiAi  # 
ser  doppelte  Charakter  unmöglich  so  sehr  auHcinanilerfallen  könorn,  dl 
er  ohne  alle  moralische  Verknüpfung  dsafeht:  wenn  der  Dichter  In  dl 
Ivriichen  Psrtieen  den  Clior  zu  seinem  Organe  machen  kann,  so  htl 
dieser  Chor  in  den  dramatischeu  Psrtieen  nicht  in  jener  unwürdigen  Bti 
lung  erscheinen,  wie  sie  von  Manchen  in  der  Antigono  angenommen  wo 
den  iat').  Wenn  daher  der  Chor  dem  Kn^n,  wo  dieaer,  niedcrgvachsK 
tert  durch  seines  Sohnes  Tod,   seine  unselige  Verblendung  iTkennt,  ■ 

')  Wenn    lic  alis  wcni)^  dir  ßnt>Xi)  ptya9i'/itir  ftpörtuf  enisprid 
wie  Uann-  II.  II,  5S  die  VerummlunE  d!«ci  Edlen  nennt,  »  knnml  i 
auf  Beehaimg  dei  illgemeinni  Cliiriklert  dcj  tngiKheo  Cbor». 
*)  So  sucA  G.  Wolff  •.  a.  O.  S.«2a. 
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zuruft:  oJ^',  vq  Ioixok  o^i  tti^  dUtip  iStlp  (t.  1250),  to 
diese  Erkenntnüs  schon  früher  gehabt  und  besseugt  halieo, 
eser  Vorwurf  an^s  Komitche  *).  Von  dem  Gedanken  ei- 
ZuschaueTB  gehen  wir  bei  unserer  Ansicht  vom  Chor  not 
tY  Chor  in  der  Antigone  ist  im  Anfang  von  der  wahnB 
unterrichtet,  und  erst  allmählich  entwickeln  sich  seine  Ab» 
llen  £rkenn(nils;  er  ist  somit  in  die  Handlung  verstrickt^ 
CS  will,  Poet,  c  18:  xeU  tov  x^Qov  d>  Km  del  vnoXaßttP 
Mnl  fiOQiop  ftvai  TOV  oiloii,  xai  irv9aywp{}^ta&tu,  Dadurdi 
nter  dem  wirklichen  Zuschauer,  der  durch  die  Exposition 
litet  ist  (Klander  S.  2b).  Wenn  wir  aber  aus  der  Schle* 
nition  wenigstens  so  viel  als  Wahrheit  beibehalten,  dafs  der 
ist,  die  Aeufeerungen  und  Bestrebungen  der  einzelnen  hao- 
len  für  die  Auflassung  des  Zuschauers  gewissermalsen  er- 
das  Pathos  lindernd  zu  vermitteln,  so  sehen  wir,  wie  der 
kntigone  allerdings  diese  Aufgabe  erfilllt.  Whr  schlielsen 
t  einem  Worte  zu  sagen,  an  diejenige  Ansicht  an,  welche 
Hl  Kampf  der  beiden  gleichberechtigten  Hauptpersonen  als 
rei  Gegensätzen  entspringende  Handlung  des  »tückes  '^  setzt 
»ndem  welche  auf  beiden  Seiten  ein  Pathos  erkennt,  das 
rt  £  der  Chor  hat  nicht  blos  „  die  Seiten  des  Conflicts  her- 
l  Wolff),  sondern  er  stellt  sich  zwischen  die  f^^idenschaft- 
rei  streitenden  Parteien').  Wenn  wir  aber  auch  mit  He- 
fa eine  solche  Einseitigkeit  in  der  Handlungsweise  der  bel- 
411MB  zugestehen,  so  folgt  daraus  noch  nicht  nothwendig, 
bei  Wo I ff)  „erst  durch  die  Vernichtung  beider  einseitigen 
f  ilirer  Träger  die  Tragödie  in  ihrer  Entwickelung  die  Yer- 
regcnsätze  hervorbringt.^'  Für  einen  Principienconflict  die- 
offenbar  die  Person  der  Antigone  mit  zu  grofser  Vorliebe 
iter  gezeichnet^  obgleich  Antigone  der  Gewalt  unterliegt, 
Macht  des  von  ihr  vertretenen  Bechtes  überwiegend  her- 
SS  Becht,  das  göttliche  Gesetz,  behält  den  Sies  über  die 
Tmüthige  Vertretung  der  menschlichen  Satzung.  Diese  Auf- 
a  wir  nach  dem,  was  oben  unter  No.  X.  angeführt  ist,  auch 
n.  Held  annehmen;  es  ist  dieselbe,  was  die  Idee  des  Stük- 
I  Ganzen  und  Grofsen  auch  die  Ansicht  von  Jacob,  Wex, 
Iff,  Firnhaber,  Preller'),  wohingegen  nach  Böckh 

e  nimmt  nach  Mioer  Ansicht  vom  Chor  keinen  Anstofs  daran, 
jctBt  Mgt  denn  der  Chor,  welcher  doch  selbst  nur  eben  erst 
lomroen:  oifi\  üh;  u.s  w."  —  Die  Frage,  in  wieweit  die  antike 
iche  Elemente  in  .sich  aufnehme,  gedenkt  der  Uoterzeiclincte 
auf  die  Person   des  Aeschylus  gegen  Uro.  Firn  ha  her  xu 

ige  Unschuld  der  Antigone  sind  i,  B.  Jacob,  Gruppe,  Ca- 
Volff.  Näher  darauf  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Raum, 
uch  ganz  darauf  verzichten,  hier  die  Frage  über  den  Charak- 
aufzuDehmen.  An  einem  Tyrannen,  wie  ihn  Firnliaber 
ic   der  Chor,   wie  wir  diesen  erkennen,  unmöglich  so   lange 

QiTffeff.  Sopk.  p.  351 :  ea  (Antigona)  docemur  antiguu»  ieo^ 
eolendaB  tue  gravüerque  puniri  eot,  i/ui  novit  suis  de- 
t  Umere  illarum  inf regerint  sanctitaiem.  Wex  Proll.  i% 
Timm  eorum,  quae  ab  hominihus  insiituta  ei  decreia  sunt, 
iaf.    Köchlj  S.  59:  „Dss  ungeschrichene  Gesell,  nic\il  die 
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(S.  80)  „  die  Vcrietzang  des  Göttlichen  durch  Kreon  nur  ein  Untei]geovl- 
netes  ist,  der  umfassende  (Jedanke  aber  auf  seine  Vermessenheit  und  Dn- 
bcsonnenheit  sich  bezieht^';  sowie  Böckh  auch,  Abh.  d.  Beri.  Acad.  IfiKSB^ 
S.  86,  die  tragische  Handlung,   in  welcher  sich  jener  Gedanke  >FfSdL 
iwar  in  dem  Widerstreit  des  Kreon  und  der  Antigone,   in  dem  KaHff 
gdttlicben  und  menschlichen  Rechtes,  sieht,  dies  aber  als  etwas  blos  Ma- 
teriales  erkennt.  —   Um  wieder  zu  dem  Chor  zurückzukehren,  to  «iii 
die  xd&aQffiqy  der  sittliche  Endzweck  der  Tragödie,  nicht  nur  io  dtm 
Schicksal   der  beiden  Haupthelden  des  Stücks  erfüllt,  sondern  der  Om 
▼ermittelt  auch  wahrhaft  diese  Reinigung  durch  seine  Ausspruche,  iaim 
er  auf  beiden  Seiten  die  Starrheit  tadelt,  indem  er  für  Kreon,  auf  deam 
Seite  er  zunächst  steht  *),  die  Berechtigung  der  gesetzlichen  Auetoiilit 
Tertheidigt,    für  Antigone  aber  die   heilige  Verpflichtung  des  götlKdba« 
Rechtes  zuerst  in  jener  Ahnung  (v.  278  ftti  n  xai  ^«tUaror  u.  s.w.X  M- 
erkennt,   bis  sich  ihm  der  siegende  Anspruch  dieses  Princips   zur  volka 
Ueberzeugung  durchringt    Wir  erinnern  für  diese  xdO^Qatq  noch  ^mmi 
an  das,  was  Held  No.  XHI.  sagt;  das  letzte  Chorlied,  das  an  Antifni 
gerichtet  ist,  vermittelt  derselben  die  Reinigung  ihres  Gemütlies,  imi 
es  ihre  Leidenschaft  beruhigen  hilft.   Wie  anders  ist  das  bei  Kreon!  Ar 
diesen  hat  er  kein  solches  Wort  der  Reinigung,   weil  Kreon  selbst  nach 
zu  weit  von  der  Reinigung  entfernt  ist.    Nur  die  Furcht  vor  den  Dr^ 
hungen  des  Tiresias  ')  ist  es,  was  ihn  erschüttert,  nicht  die  Erkemitaüi 
seincT  mafslosen  Leidenschaftlichkeit;  nur  jene  Furcht  treibt  ihn  an,  sfliM 
Schuld  wieder  gut  zu  machen,  der  Antigone  wieder  das  Liebt,  dsB  Ps- 


positi^e  Satzung  hat  den  Sieg  davongetragen,  welcher  in  dem  dorch 
liehe  Schuld  und  Leidenschaft  tragisch  grvrordencn  Kampfe  gerade  durch  da 
Tod  derjenigen  errungen  wird,  welche  das  siegende  Princip  Tertritt.**    Wolff 
S.  632 :  tf  Wie  concentrische  Kn'ise  um  einen  Mittelpunkt»  umsehlicrsl  AiMi- 
gone*s  Bestattung    gegen  Kreon*s  Befehl    und   ihr  gerächtes  Leiden   simSebM 
den  edlen,  wenn  aueli  todbringenden  Kampf  fiir  die  gültliclie  Satzung  gcgCD* 
über  der  einseitigen  menschlichen ;  weiterhin  den  Sieg  jener  über  diese,  eod- 
licli  als  Centrum  die  Verherrlichung  des  Maafses,  um  welches  neh  alle  Tn- 
g5dirn   des  Aeschylus   und   Sophokles   drehen."     Firnhabcr  S.  74:    »»Die 
Grundidee  —  setzen  wir  in  dem  kecken  Versuch  eines  einzelnen  ifioc  ir^ 
sehe  Macht  überschätzenden  Individuums,  gegen  das  göttliche  Rcckl  nnd  d« 
Wcltregierung  anzukämpfen.'*     Preller  S.  219:    „Mithin  ist  Kreon,  wcan 
wir  es  scharf  ausdrucken  wollen,   der  Revolutionär;   sein  Gebot   wollte  od 
älteres,  heiliges  Recht  aufheben.'^  —  Nach  der  andern  Ansicht,  welche  bd 
der  Auffassung   des  Stucks   von    dem    Begriffe   einer  Collision   der   PSickcs 
ausgeht,   wird   die  Grundidee   notliwcndig   so  gedacht  werden  müssen,  di6 
«nc  Aussöhnung  der  streitenden  Interessen,  mag  man  sie  nun  als  Staat  arf 
Familie  oder  als  bürgerliche  und  religiöse  Pflichten  einander  entgegenscHO^ 
zu  erstreben  sei.     Ist  dazu  aber  in  dem  Stück  ein  Anhalt  gegeben? 

')  Ausführlich  entwickelt  Klander  S.  32,  wie  einsichtig  der  Didritt 
gerade  die  Greise  iiir  den  Chor  gewählt  habe,  um  dem  Gebot  des  Knis 
erst  den  Schwerpunkt  der  Gcsclzmäfsigkeit  zu  gehen. 

')  Firnhabcr  läugnet,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  dafs  ▼.  1051  f/RC 
di  rtor  ttatwO^tv  hO^dd*  av  &fotp  '^Aitoi^ovy  dxTiQtazov ^  di'oirtop  vHtV9  arf 
den  Leichnam  des  Polyueikcs  zu  bezichen  sei,  und  verstellt  diese  gleich  wii 
die  beiden  vorhergehenden  Verse  von  der  Einkerkcmng  der  Antigone,  dwrck 
welche  ein  Leben  den  Oberen  entzogen  werde,  ohne  es  den  Unteren  u  ge- 
ben (S.  56).  Ich  glaube  aber,  dafs  schon  die  gleich  folgende  Stelle:  ix9fA 
d>  naaai  u.  s.vr.  (v.  1061),  eine  Beziehung  auf  den  unbegrabencn  Leichw 
enthält,  die  Mich  an  eine  bestimmte  Exwa\inuii^  de»w\V»«n  wE^tra^fisA  — '' 
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meikes  das  Grab  xu  tcbenken  (Kocblj  S.  51);  ja  selbst  als  er  erfah- 
m,  dafs  sein  Entschlufs  zu  spät  kam,  als  er  mit  der  Leiche  des  Sohnes 
urückkchrt,  auch  da,  scheint  es,  will  ihn  der  Dichter  noch  nicht  gerei- 
jigL  darstellen,  da  kein  Wort  der  Klage  über  Antigone  aus  seinem  Munde 
i&llt,  sowie  er  auch  bei  dem  Anblick  der  todten  Gattin  nur  Ton  elnan 
kvitigor  naxor  (v.  1275)  spricht  (Firnhaber  S.  67).  Während  also  An- 
ti|0ne  im  Tode  Siegerin  bleibt ' ),  findet  Kreon  nirgends  Kraft  oder  Anhah, 
US  sicli  gleich  jener  über  sein  Unglück  zu  erheben  (Süvern  Abb.  d. 
Berl.  Acad.  1824,  S.  25).  Strafend  schliefäen  die  Verse  des  Chores  die 
Trscodie,  die  Vernichtung  des  Königs  vollendet  den  Sieg  des  Ton  ihm 
brinndeten  Princips  *). 

Es  sind  nun  noch  3  Programme  übrig,  von  deren  Anzeige  der  Ref. 
jtdoch  sich  dispensiren  muTs:  zwei  davon  übergeht  er,  weil  er  kein  Ma- 
Inutiker  ist,  das  dritte,  weil  der  Unterzeichnete  selbst  der  Verfasser 
st  und  eine  Selbstanzeige  davon  um  so  mehr  ersoaren  kann,  als  es  zu- 
alge  einer  gefälligen  Mittheilung  der  verehrlichen  Kedaction  an  einem  an- 
kn  Orte  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  werden  wird.    Die  Titel  sind: 

■•fl  Versuch  einer  neuen  Entwickeluug  der  Grundgesetze  der  Dy* 
namik  aus  der  Theorie  der  Functionen,  und  Ableitung  des  Parallel- 
epipedons  der  Kräfte  und  der  unmittelbaren  Folgen  desselben  aus 
dem  der  Geschwindigkeit,  nebst  einigen  besonderen  Betrachtungen 
und  Bemerkungen.  Eine  Abhandlung  von  L.  C.  Schnürlein,  Prof. 
d.  Math.    37  S. 

SeltivcÜifaFt*  Von  den  sogenannten  entgegengesetzten  GrÖlseo. 
Jahmpiograami  Ton  K.  F.  Hennig,  Prof.  d.  Math.     11  S. 

ErteflKcra«  Jahresbericht.  —  Vorausgescliickt  ist  eine  Abhandlung: 
„Die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  Sklaverei 'S  ^^^  ^''*  Ludwig 
Schiller»  Königl.  Studienlehrer.    28  S. 

Erlangen,  im  Mai  1848. 

Dr.  Ludwig  Schiller. 


')  El  möge  erlaubt  sein,  hier  eine  Stelle  von  Droysen  über  Schiller 
■Rifahren  (Vorlesungen  über  die  Freiheitskriege,  1,  S.  169):  „Nan  erst  in 
ücscm  Rinewjkaippfc  der  grolsen  sittlichen  Mächte  erscLeini  die  Menschen- 
aalDr  in  ihrer  pnieo  Hoheit,  „der  Wahrheit  sterbliches  Gefafs'*  xu  sein, 
üals  es,  xa  ohnmSchtig  für  solchen  Inhalt,  serbrichl,  ist  das  Trauerspiel  un- 
letvr  EndUchkest;  aber  der  Dichter  wcifs  und  leigt,  dafs  jene  Wahrheit  un- 
erloren  m»  seine  Tragödien  sind  Theodiceen.** 

')  Wir  finden  den  Tadel  nicht  gerechtfertigt,  welchen  Prell  er  (a.  a.  O. 
L  216X  ^e  Andere  früher,  über  die  Antigone  ausgesprochen  hat,  dafs  die 
üahcit  der  Handlung  in  dem  Stucke  vermifst  werde.  Mit  dem,  was  Sfi- 
crn  in  der  erwähnten  Abhandlung  S.  21  xur  Vertheidigung  des  Dichters  ge- 
■gt  hat,  kann  |eizt  auch  das  Terglichen  werden,  was  Cron  (Münch.  G.  Anz. 
846,56)  ftecen  Preller  erwidert. 


5>*war.  C  d,  ^jrmmaaUiw»»em.  Ui,  2.  10 
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Ergebnisse  und  Erlebnisse  der  zweiten  allgemeinen  Lehffrnr*  ' 
Sammlung  des  Königreichs  Sachsen.  Dresden,  3.,  4.  und  5.  An    ^ 
gust  1848. 

(Vcrgl.  S.  675  (T.  aod  582  des  zweiu>n  Jahrgangs.) 

Uie  Frage  des  Vorsitzenden  (Lehrer  Zschetzsche  ans  Dreadan): 
Erklärt  sich  die  zweite  Sächsische  Lehrerversammlung  iai  AUgemeiMB  I^ 
mit  den  Grundsätzen,  welche  der  Ausschofs  in  dem  PrognMUD  Art  HL  '. 
und  bez.  IL  A,  B.  über  das  Verhältnifs  der  Schule  1 )  zar  btirgerlidiaBr« 
und  2)  zur  kirchlichen  Gemeinde  aufgestellt  hat,  cinrerttandenl 

wird  in  Bezug  auf  1 )  gegen  1 1  und  hinsichtlich  2 )  gegen  26  StinaMB 

bejaht 

Art.  IL   A,  Das  Ministerium  der  öffentlichen  Volkaerziebaof, 

§.  15.  Das  Ministerium  der  öffentlichen  Volkserzicbung  ba- 
atebt  aus  dem  Minister,  dem  Erziehungsratbe  und  einer  Anzahl  foo  fio> 
afirksscbulräthen. 

§.  16.     Der  Minister  der  öffentlichen  Volkserziehangy  in!*' 
ober  die  oberste  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  gesammten  ünteiricbii 
weaens  hat,  ernennt  zunächst  die  Mitglieder  dos  Erziebungsrathea,  towll 
aodann  nach  gemeinsamer  Berathung  mit  diesem  die  BezirfcaadMliiAt 
unter  Berücksichtigung  der  confessionellcn  Verhältnisse  ledigltcb  aiia  «Mt^ 
liehen  Sachverständigen,   d.  h.  solchen  Männern,  welche  die  theorHiMiK.;| 
und  practiache  Förderung  der  Volkserziehung  mit  Erfolg  sich  mr  la»- 1 
bensaufgabe  gemacht  hal^n.     Bei   den  Ernennungen  wenien  Dkjedfai  . 
▼orzugsweisc  Berücksichtigung  finden,  welche  von  dem  Erziebntiniaflli 
und  den  Bezirkascbulräthen  einerseits,  Ton  den  LebrercoUegien,  ukm 
▼ereinen  und  Schulsynoden  andrerseits  als  Männer  ihres  Vertraoaiia  !•• 
zeichnet  werden. 

§.  17.     Der  Erziehungsrath,  dessen  einzelne  Mitglieder  dia  fO^ 
schiedenen  Zweige  der   Volkserziehung   möglichst    vollständig   ?afliali%  ^ 
steht  dem  Minister  bei  allen  Berathungen  und  Beschlufsnabmen  zur  Sdto* 
Nur  nach  gemeinsamer  Berathung   mit  dem  Erziehungsratbe  erlabt  dir 
Minister  die  nöthigen  Verordnungen,  bearbeitet  er  die  etwaigen  Gemif»*  I 
vorlagen,  verfligt  er  die  Anstellung  und  Beförderung  der  Lehrer,  übt  ir  j 
die  Oberaufsicht  über  die  gesammte  Volkserziebung,  namentlich  Obar  dto  j 
betoaderea  Angtälten  (Bürger-,  Fach-,  Gtt\eVit\ftuadiv\%a^ \3fAwiJMiiliMI»! 
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UbnTsciliiiiarien )  aus.  Der  Erziehungsrath  ist  verbunden,  bei  allen 
GnetzesTorlagen ,  welche  sich  auf  die  Organisation  der  Schule  bezieben, 
nvie  bei  ihm  nötliig  erscheinender  Einliibrung  einer  gröfsern  Gieichmäfsig- 
\m\  in  T^hrpJänen  und  Lehrmitteln  der  allgemeinen  Bildungsanstalten  (Kin- 
fagärten,  Kinder-,  Jugendschulen,  Fortbildungsvercine )  durch  die  f^* 
nrrereine  uml  Lehrers vno<len  die  Ansichten  und  Erfahrungen  der  Lehrer 
in  hören.  Jetiv:  Confession  kann  xum  Erziehungsrathe  einen  Ueisitzer 
(venn  auch  nicht  Rath)  abordnen. 

§.  Ih.  Den  Bezirksschulräthen  liegt  die  regelmäfisigste  besondere 
Aufsicht  über  die  allgemeinen  Anstalten  in  ihrem  Bezirke  ob.  Sie  ha- 
bm  die  einzelnen  Schulen  zu  revidiren,  dabei,  wo  nötliig,  mit  dem  Schul- 
rorsiande  sich  in  Vernehmen  zu  setzen  und  die  ( dem  betreffenden  Lehrer 
ror  der  Absendung  in  Reinschrift  zur  Unterschrift  vorzulegenden)  Revi- 
■ionsprotokolle  an  den  Erziehungsrath  jährlich  einzusenden,  welcher  bei 
Betetzuiigen  u.  s.  w.  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  hat.  Von  Zeit  zu  Zeit 
«erden  sie  zur  Beratbung  wichtiger,  in  besonderer  Verordnung  zu  be- 
Brichnender  Angelegenheiten  zum  Erziehungsrathe  einberufen.  Die  seither 
M  die  geistliclien  Bezirksschulrevisoren  halbjährig  einzusendenden  Censur- 
tibeUen  ( welche  überhaupt  auch  im  Hauptbache  zu  vereinfachen  sind )  fal- 
lea  weg. 

Art.  IlL     A.   Der  Staat  und  die  bürgerliche  Gemeinde. 

§.  23.    Indem  der  Staat  die  Sorge  für  die  gesammte  Volkserziehung 

übernimmt,  hat  das  Erziehungsministerium  ein  bestimmtes  Schulbudget  zu 

beanspruchen.    Der  Staat  übernimmt  daher  die  Besoldung  der  Lehrer  an 

den  aJIgemeineo  Bildungsanstalten  aus  Staatskassen,  läfst  dagegen  die  ei- 

|me  BethciliguD^  der  bürgerlichen  Gemeinde  an  den  allgemeinen  Volks- 

crwhungsanslalten  in  der  Weise  fortbestehen,  dals  die  (iemeinde  die  er- 

Merlichen  Räumlichkeiten,  wohin  auch  eine  anständige,  geräumige  und 

■Euode  Wohnung  für  den  Lehrer,  Räume  fiir  Kindergarten,  Spiel-  und 

Tvoplatz,  Gärten  und  Grundstücke  gehören,  und  Lehrmittel  für  diesel- 

ki  anzusciulffeo  und  in  Stand  zu   halten  hat.     Der  Staat  hat  darüber 

ai  wachen,   dafs   dies  in  gehöriger  Weise  geschehe,   und   nöthigen  Falls 

ZmgsHiittcrl  gegen  säumige  (iiemeinden  auszuüben.     Auch  steht  es  der 

Gfoieindr  frei,   durch   persönliche  Zulagen   aus  Gemeindemitteln  beliebte 

Lehrer  zu  fesseln.    Für  die  besonderen  Bildungsanstalten  hat  dagegen  der 

5taat  die  Baulichkeiten  nnd  Lehrmittel  allein  zu  beschaffen,  während  die 

I^rrrgchalte  hier  zum  Theil  durch  angemessene  Schulgelder  oder  Uono- 

iirbeitr%e  der  Bt'trcffenden  zu  decken  sind  und  der  Staat  nur  das  Nö- 

^Ige  ziuaiidiief8(*n  hat.    Auch  in  den  besonderen  Anstalten  wird  mit  Be- 

Hilzufig  der  vorhandenen  Stiftungi>n,  Stipendien,  Freistellen  u.s.  w.  den  Un- 

icautfrifeo,   weiche  Fähigkeit  und  Neigung  haben,    freier  Unterricht  gc- 

vibrt.     Alljährlich  sind  die  Namen   derer  bekannt  zu   machen,   welche 

kreh  Stiftungen  oder  Staatsmittel  unterstützt  werden. 

|.  t4.  Alle«  öffentliche  Schulgeld  oder  Honorar,  selbst  auf  den 
kochilcn  Bfldungsanstalten,  ist  daher  fiir  den  Einzelnen  aufgehoben.  Auch 
die  noihwendigen  Lehrmittel  an  Büchern  u.  s.  w.  werden  den  unbemittelten 
Zögfingeo  nach  Verlangen  unentgeltlich  geliefert.  Die  bisherigen  söge- 
MBDleD  Armen -,  Frei-  und  Fabrikschulen  hören  auf.  Die  Gemeinde  hat 
4er  EndehuDg  der  Armen  sich  besonders  anzunehmen  und,  da  nöthig,  die 
Aellem  zu  diesem  Zwecke  mit  (leldmitteln  zu  unterstützen. 

Dadurch  ermöglicht  der  Staat  jedem  Kinde  des  Volkes  jede,  selbst 
d»  boehite  Bildung,  wenn  sie  seinen  Fähigkeiten  und  Neigungen  ange- 
wnen  ist.  OefTentliche,  strenge  Examina  aber  werden  die  besonderen 
Aitiallcii  vor  dem  Eintritte  unfähiger  und  unfleifsiger  Schüler,  sie  mö- 
gm  neich  oder  mim  gern,  bmJänglich  scbützeo, 

10* 
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§.  25.  Dem  Staate  steht  ausschlierslicli  die  ^anze  Leitung  und  Ffir- 
Rorgc  über  die  besonderen  Anstalten  zu;  an  ihnen  bat  daher  das  Enie- 
zungsminislerium  allein  die  Lehrer  anzustellen  und  zu  beaufsicbtigeB,  ■• 
wie  die  sämmtlichen  Kosten  zu  tragen.  Auf  die  allgemeloen  Anttaltai 
aber  übt  die  Gemeinde  einen  gesetzlich  geordneten  l^influfs  durch  ihm 
Schulvorstand  aus.  Bezüglich  der  Lchren^ahl  sind  hierbei  die  Vonchläge 
der  Lehrercollegien  und  FacultUten  möglichst  zu  berücksichtigen. 

§.  26.    Die  Mitglieder  des  Schul  vorstandes,  deren  Zahl  sich  mcb 
der  (iröfse  der  bürgerlichen  (gemeinde  richtet,  werden  von  dieser  In  dar 
Regel  uimiittclbar  gewählt.     In  gröfseren  Stallten  sind  nach  den  Torim» 
denen  Bezirken  melirere  Schulvorstnnde  zu  bilden.    Der  Lehrer  oder  v«a 
Lehrercollegien  der  KtH'tor  unil,  wenn  das  Collegiuni  aus  mehr  ab  dnj  / 
Lehrern  besteht«  noch  ein  oder  mehrere  vom  CoUegium  auf  Zeit  gewSUfi ;' 
Lehrer,  sowie  Vertreter  jeder  kirchliclien  Gemeinde  in  angemessener  Zikfi 
gehören  als  vollberechtigt«*  Mitglieder  dem  Schulvorstande  an.     Auch  db] 
übrigen  vom  CoUegium  nicht  gewählten  Lehrer  sind  durch  die  Ciemewfc ' 
wählbar. 

Ob  zu  Vertretern  der  kircblichen  Gemeinde  beim  Schul  vorstände  Ocirt-  _ 
liehe  und  Laien  durch  freie  Wahl  berufen  werden,  oder  oh  der  GeiitliAB  ~ 
vermöge  seines  Amtes  der  Vertreter  der  kin'blichen  (fcmeinde  ist,  «dtf  . 
auf  welche  Weise  die  Vertreter  sonst  zu  bestimmen  sind,  ist  lediglich  je*  ._. 
der  kirchlichen  Gemeinde  selbst  zu  überlassen.  Doch  mub  die  Sdnle 
wünschen,  dafs  die  Kirche  im  Schul  vorstände  durch  pädagogisch  gehudelt 
Geistliche  vertreten  werde. 

g.  27.     Durch  den   Schul  vorstand   hat  die  Gemeinde  Uire  WöoMh^ 
Fordenmgen  und  Beschwerden  zunächst  an  die  Lehrer,  dann,  sei  es  ■!! 
ihnen,  sei  es  ohne  otler  gegen  sie.  an  den  Bezirksschulratb,  bezichendlidh 
an  das  Erziehungsministerium  zu  bringen,  so  wie  für  Käumlidikelten  oii 
Lehrmittel  (§.23)  Sorge  zu  tragen.     Eben  so   gehen  Beschwerden  iM 
einzelnen  Lehrern   und  von  Lehrercollegien  an  den  Bezirksschulrath  nl 
das  Ministerium  der  öiTentlichen  Volkserziehung.     Je<lem  Mitgliede  im 
Schul  Vorstandes,  so  wie  jed(>m  Gemeindegliede  und  Schulfreunde  —  Id» 
teren  mit  Zustimmung  des  Lehrers  oder,  wo  iiöthig,  des  ScbuIvontaB* 
des  —  ist  es  erlaubt,  als  Zuhörer  dem  Schulunterrichte  beizuwohnn, 
wobei  jedoch  alle  StOnmg  zu  vermeiden  ist.     Der  SohulvorttaBd  (daher 
auch   der  Geistliche)  hat  sich  aller  Anordnungen  über  das  Innere  der 
Schule  zu  enthalten.    Den  Vorsitzenden  wählt  der  Schulvontand  frei  mm 
seiner  Mitte. 

Der  Schulvorstand  hat  auch  über  das  Betragen  der  Schuljugend  aofar 
der  Schule  zu  wachen  und  auf  Ansuchen  des  Lehrers  die  Disciplin  öl 
der  Schule,  den  Aeltern  gegenüber,  zu  beschützen.  Die  Sitzungw  d« 
Schulvorstandes  sind  in  der  Regel  ötfentlich,  so  dafs  Aeltern  und  LAsm,  J 
auch  wenn  sie  nicht  Schul  Vorstandsmitglieder  sind,  zuhören  und,  diin 
nöthig,  ihre  Anliegen  persönlich  vorbringen  können. 

§.  28.    Bei  der  Besetzung  von  Lelin*rstellen  sehlägt  das  Eniebpap-  ! 
ministerium  nach  Veniehmen   mit  den  Bezirksschulräthen  der  GeMWs  i 
drei  Candidaten  vor,   von   welchen   ihr  Schulvorstand  unter  mögUcUv 
Rücksichtnahme  auf  die  Wünsche  der  (lemeinde  Einen  auswählty  Mi  : 
dessen  Wahl  dieser  das  Verwerfungs recht  zusteht.     Proben,  die  der  a^- 
zirksscbulrath  zu   leiten   hat,   werden   nur  auf  Verlangen  der  GeMsda 
und  zwar  dann  nothwendig  von  allen  Dreien  abgehalten:   die  Ocmrhifc 
bat  aber  in  diesem  Falle  den  Nichtgewählten  die  nothwendigen  Reisdso-J 
sten  zu  vergüten.    Werden  alle  drei  Candidaten  unter  Angabe  Ton  Gribh.^ 
den  verworfen,  so  ist  das  Verfahren  noch  einmal  zu  wiederholen«  woW  3 
€8  jedoch  sein  Bewenden  hat.    Die  Anzugskosten  ständiger  Lehrer  tri|k  ] 
wie  geiiber.  die  Gemeinde.    Die  AnsteWun^»-  usi^  ^yot^groninnfilhfc  \ 
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fm  fallen  weg.    Alle  besonderen  Patronatsrcchte  sind  hiermit  aufjre- 

M»en')' 

§.31.  Uebcrall,  wo  die  Kräfte  der  Gemeinde  zur  Beschaffung  der 
■ithigen  SchuIlokaJe  und  Lehrmittel  nicht  ausreichen^  mufs  der  Staat  mit 
Kiner  Aushilfe  eintreten. 

J.  32  f.  Mit  der  gleichen  staatsbürgerlichen  und  gesellschaftlichen  Be- 
icditigung  aller  Glaubensbekenntnisse  fällt  der  bisherige  Begriff  der  Staats- 
kirdie,  to  wie  das  seitherige  amtliche  Recht  aller  Geistlichen  der  ein- 
leloen  Confessionen,  als  Schulinspectoren  und  Schulrcvisoren  die 
Slaatssrhale  zu  beaufsichtigen. 

§.  34.  Es  werden  somit  aus  den  seitherigen  besonderen  Parochial« 
icholen  (Confessionsschulen)  Gemeindeschulen.  Natürlich  wird  der  Leb- 
nr,  welcher  den  Religionsunterricht  ertheilt,  in  der  Regel  derjenigen  Gon- 
iBsaton  angehören,  zu  welcher  sich  die  Mehrzahl  der  Gemeindemirglieder 
bekennt. 

§.  35.  Da  die  Schule  fiir  Staat  und  Kirche  zugleich  Torzubereiten 
bat,  so  bat  sich  der  Staat  durch  den  Erziehungsrath  und  die  Schulsyno- 
4eD  mit  den  kirchlichen  Behörden  und  kirchlichen  Synoden  über  eine  ge- 
■winaawe  (biblisch -christliche)  Grundlage  des  Religionsunterrichles  vom 
Standpunkte  der  Religion  und  Pädagogik  aus  zu  verständigen.  Der  Leb- 
ftr  bat  aber  auch  fernerhin  den  ersten  Religionsunterricht  bis  zum  Aus* 
tritt  aus  der  Kinderscbule  zu  ertbeilcn,  während  der  besondere  Yorberei- 
tungtunterricht  zur  Confirmation  durch  einen  Geistlichen  derjenigen  kirch- 
lichen Gemeinde  ertheilt  wird,  in  welche  der  Präparand  eintritt.  Für  den 
Fall,  dafa  die  einzelnen  Kirchengemeinschaften  über  die  allgemeine  Grund- 
1^  de«  Religionsunterrichtes  sich  nicht  zu  einigen  vermögen,  entsclieidet 
faa  Allgemeinen  diejenige  Confession,  welcher  die  Mehrzahl  der  Gremeinde- 

«ieder  angehört  Dagegen  bleibt  dem  Lehrer  der  Staatsschule  die  volle 
rriheit,  auf  der  gegebenen  Grundlage  nach  dem  eigenen  Bedürfnifs  des 
Henens  und  nach  seiner  pädagogischen  Einsicht  den  Religionsunterricht 
zs  ertbeileo.  Dadurch  schon,  sowie  durch  die  künftige  Theilnahme  der 
Lfbrer  an  den  kirchlichen  Presbyterien  und  Synoden,  wird  eine  organi- 
stbe  Fortfiibmng  der  in  der  Schule  angefangenen  religiös -sittliclien  Bii- 
Aing  und  der  inniee  Zusammenhang  der  Schule  mit  der  Kirche  verbürgt, 
g.  36.  Keine  Kirchengemeinde  ist  gezwungen,  ihre  Kinder  an  dem 
religioaen  Unterrichte  der  Staatsschule  Tlieil  nehmen  /u  lassen,  voraua- 
geaetzl,  4aii  die  Kinder  anderweitig  den  nöthigen  Religionsunterricht  er- 
halten; doch  wird  jede  Kirchengeroeinde  die  Kosten  solcher  besondem 
ÜBferrictoerlbeilung  oder  gar  ordentlicher  Confessionalschulen  selbst  zu 
tr^geo  bähen, 

§.  37.  Der  T^rer  kann  auch  fernerhin  das  Amt  eines  Canlors  und 
Organisten  verwalten,  und  wird  als  solcher  Diener  der  besondem  Kir- 
dMagcmeiDde  (nicht  der  Geistlichen):  aber  die  den  Lehrerstand  in  der 
SSaAUAen  Achtung  so  herabsetzenden  und  in  seiner  Wirksamkeit  stö- 
miim  Kircbendienste,  als  lauten,  Kirchenreinigcn,  Gevatterbitten,  Prlesler- 
rodrtngen  v.  s.  w.,  sind  jedenfalls  anderen  geeigneteren  Personen  zu  über- 
tngn.  Der  Staat  hat  aber  zu  sorgen,  dafs  dadurch  dem  seitherigen  Ein- 
kammm  der  Stellen  in  keiner  Weise  Eintrag  geschehe. 

Die  Weiterberatbung  des  Programms  (§.  38  und  Art.  IL  li.  Der  lA^h- 
fcntand  )  wurde  zu  Ende  der  vierten  üauptsitzung  einer  auf  den  nächsten 
Tag  (6.  Aug.)  angesetzten  Nachversammlung  übertragen  *).    In  Betracht, 


')  (.  29  f.    über  Jagendschulen   und   Fortbildaugsvereine   wurden  über- 
^    I,  da  deren  Wesen  noch  nicht  festgestellt  war. 

*)   210  hn-fgreseM^Sc ,  meistens  aus  der  Proxinz,   bfrielhcn    in  derselben 
jaoeh  Folgendes: 
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d«b  mandie*  BinxelDe  schon  vorlaulig  eingeführt  wer<)«n  köttn«,  toHfa 
das  Ministeriuni  angegangen  werden  um  I )  Anitellung  eine*  Krzichui^ 
rathes  zur  VorbcTeilung  der  Reoi^BnisatJon  dos  öffeDlUchm  VolkHni«- 
hungaweten«,  2)  Iwucre  Dotirung  und  Vervol Island tgung  der  Lebrerwaf. 


_;•  J.  38.  Snwolil  bCrgeriidien  und  ■«■ 
ligidien  Gemcindm  ali  gctignrIcD  liriTatperjnncn ,  irelrlm  sirli  alj  ifiun- 
■chanlicli  und  rruelifriwh  befähigt  auawriien,  d.  \i.  denKiben  Anlbn)craa|n 
CDtiprerliin,  welrbc  in  il!c  l.cbrrr  der  Slaatsirbulu  ^Riarlit  wvrdcn.  ilcLl  « 
fn!,  unter  dEticIbEn  Obmnrsiclit  in»  Slaalci,  unter  wElvIidr  d!e  SturutI». 
len  «diGn,  Erilchnngunitiltun  aller  Ai1  aurrigeo«  Koilrn  lU  brgründcn  db4 
tu  lubren.  Kein  Hiiglird  dvr  bürgerlldira  Gcmrmde  iil  gitwnnfnn,  ini 
Kinder  an  ileni  Unterrlclite  der  allgemcinEn  .StaaluclmUniiilicn  Tbcil  dA- 
ii»ii  tu  laiico. 

II.  B.  »er  ■iChrentaHd.  $.  19.  Da*  Leliramt  wird  bbbn 
nur  lolcbcn  Männcni  übertragen  werden,  welche  tu  Lehrern  ordentlich  tm- 
gebildet  tmd  vom  Enlehungirall.e  nad.  nfTentllcbcr  Pritaug  all  IÜ<4ili|  «. 
crlannt  wurden  sind.  Die  Prürungro  selbst  werden  enn  an  den  LdraH- 
dungianttalten  errichieten  Commiisionen  unter  Vmiili  einei  toid  Knicbnp. 
ralbe  abgeunlnetcn  Beiirkwliutralhei  veranUallel.  Nur  an  den  Knrtbilda^ 
annaltEn  lollen  sich  auch  ungrprürie  Genieindrglieder  all  l.chrer  betholfa 

^20  über  die  LehrerbilduDgi.instalten  wurde  nicht  deBnitie  •»• 
genoiDmen,  lunderu  nur  einilimiuig  gebilligt  und  einem  Scmin»r4elneiintwa 
tu  weiterer  ErwSguag  eniprohlcn.  Gann  etiiiFhiFden  aber  tnrttit  man  i/k 
für  AuPiebung  der  Ka.ernirung  und  des  Internal«  *„t. 

%  21  über  die  Lehreviereine  und  Schulijnoden  wurde  weg» 
Käne  der  Zeit  übergangen. 

$.  22.  Uie  hinlänglich  vorgeblldelrn  und  erTenilich  geprüften  Letuink- 
nndidalen  werden  lunachst  aul  höclirteni  vier  Jahre  Gehülfen  oder  Stellti^ 
treter  von  Lehrern  mit  einem  Gehalt«  von  mindestens  60  Thlro.  bei  Mr 
Station  oder  120  Tb  Im.  ohne  dieselbe.  Nach  dieter  Zeil  werden  diti«»M 
alt  selbständige  Lehrer  mit  einem  Gehaitc  nin  mindestens  200  TUra.  nf 
dem  Lande,  2öO  Thirn.  in  den  kleineren  und  300  Thim.  in  tat  irelWs 
Slldirn  aageitellt.  Von  der  Wohnung,  mit  welcher  lÜr  den  l 
ein  Garten  und  ein  Stück  Feld  tu  verbinden  iit,  oder  einer 
bieHBr,  (owie  Ton  dem  Gebalte  als  Canlor.  Organist  und  Kuller  nl  bei'd» 
•en  Ansitien  abiuiehen  Eine  vreitere  Feststellung  und  an&leigeade  GIm- 
dening  der  Gehalte  nach  Arbeit,  Tüchtigkeit,  Berufslrcue  und  DieaHl» 
bleibt  dcra  Schulgesetie  TOrbchalten.  Jedem  Lehrer  iil  nach  den  ertita  lim 
Amtsjabren  auch  ohne  Verleitung  eine  beitimmlB  Gehaltsiulage  von  90  TUk' 
tu  gewähren  und  nach  Verlauf  der  näehtien  lehn  Amtsjahrc  dieselbe  u  wä- 
derlHjien;  die  höher  lu  dotircnden  Stellen  ton  4  bis  SOO  ThIm.  aber  id 
der  freien  Cnnrutreni  tu  überlassen.  Urber  die  Bcsoldong  der  Lehnr  ah 
Kirchendirner  hat  die  kirchliche  Gemeinde  au  entscheiden  Die  Hil&Mnr 
( Lehramtscandidaten )  arbeilen  in  den  Schulen  uninr  der  l.eitung  itindtiK 
Lehrer  und  werden  nach  Ermosen  der  Behörden  bei  Vakanten,  KnnkboH- 
tSllen  n.  *.  w.  verwendet.  Zur  Anslettung  als  sl.indigcr  l.ehrer  genGgt  ii 
auf  Alter  das  Jahr  der  bürgerlichen  Mündigkeit.  Alle  dauen  '  ' 
kn  aind  in  ilur  Rrgel  stündige. 

Für  Kraakbeitsl^llu  u.i.w.  werden  vom  Staate  iit  betnidcnde  Kreiivikaria 
lur  Aushilfe  angestellt.  In  Beiichuxg  aul  RuhcKchalte,  Wiitwen-  und  W»- 
>cn Versorgung  werden  die  Lehrer  den  übrigen  Staaltdienern  gleicIigeüelU,  W 
der  Lehrer  Sualsdirner  y/'nä.  Es  werden  daViec  tcraevlun  die  Bnbeg^ibi 
Ais  Nadtfolger  nicht  in   Abiug  (cbracViV  wct&to. 
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p,  namenUich  Heratelluoff  tod  Musterscbulen  zur  theoretitcbeu  und 
iscben  Vorbildung  der  Leorer  für  die  künftige  Reorganisation,  3)  Ver- 
ning  der  Lehreigebalte,  Erhöhung  der  Minimalgehalte  ständiger  f^h- 
tUen  auf  200,  250  und  300  Thlr^  abgesehen  von  Wohnung  oder  Aequi- 
1  dafür  und  Festhalten  des  Grundsatzes,  dafs  bei  Vermehrung  der 
erkrüfte  kein  Stelleneinkommen  hinfort  getheilt  werden  dürfe,  und 
lofort  dem  Lehrer  eine  selbständige  Stellung  zu  gewähren,  soweit 
4be  mit  dem  Schulgesetze  und  dem  Wohle  der  Schule  in  Einklang 
\  und  eine  Anzahl  nur  in  der  Verordnung  zum  Schulgesetze  enthal- 
■  Beschränkungen  au&uheben.  Speciellere  Wünsche,  welche  noch  zu 
»koil  gegeben  wurden,  sind  hier  zu  übergeben. 
raefa  soldien  Ergebnissen  schlofii  man  die  öffentlichen  Sitzungen  mit 
I  „Nun  danket  alle  Gott  u.  s.  w."  ans  voller  Lehrerbrust  Es  war 
Igen,  sich  über  die  entgegengesetztesten  Ansichten  zu  einigen,  MUs- 
ändniase  und  Mißdeutungen  zu  beseitigen,  Befürchtungen  zu  ver- 
leben.    D^a  betrübendste  Erlebnils  war  die  gebehnnirsvolle  Vcrbrei- 

ciner  im  Namen  und  Auftrag  der  mebrsten  (100)  Lehrer  sämmtli- 
öflentlicher  Schulen  Leipzigs  von  den  Dirr.  Döring,  Gretschel, 
ebner.  Lechner,  Nobbe,  Plato,  Reich,  Stallbaum  und  Vogel 
■zeicboeten  Erklärung,  welche  sechs  Punkte  gegen  das  Programm 
eilte,  ohne  den  Versuch  einer  Einigung  der  Mühe  fiir  werth  zu  hal- 

Deato  erfreulicher  war  die  Anerkennung,  welche  der  Versammlung 
HCT  dritten  Hauptsitzung  durch  die  Ansprache  eines  ihrer  beharrlieh- 

Zdbiircr,  des  Ikultusminiiters  von  der  Pfordten,  zu  Theil  wurde. 
Jte  man  lidi  demselben  schon  dafür  zu  Dank  verpflichtet,  dafis  durch 
e  vertnuensTolle  Genehmigung  des  Gebrauches  der  Waisenhauskircbe 
VersammJong  ihre  Berathungen  gewissermalsen  erst  möglich  gemacht 
len  waren,  so  erfüllte  er  jetzt  die  Herzen  aller  Anwesenden  mit  rub- 
er Freude  und  dankbarem  Vertrauen.  Als  der  Vorsitzende  dieiMi 
iMen  Worte  gab,  erklärte  er  ausdrücklich,  dafs  nach  seiner  Melnong 
iTenuMunlnng  durch  ihre  ganze  Haltung  gegen  jedwede  Verdächtigung 
Mlbnt  am  Beaten  eerechtfertigt  habe.  Die  Universität  war  nur  durch 
AuMcfanfamit^ied  Lic.  Dr.  Fricke  aus  Leipzig,  das  Gymnasium  nur 
räch,  die  Realschule  fast  nur  durch  Fremde  vertreten.  Die  Zahl  dar 
wuchs  allraälig  bis  gegen  900  an.  Aus  den  Preußischen 
Sachsen,  Brandenburg  und  Schlesien ,  aus  Bayern  und  Hanno- 
-Weimar,  Altenburg  und  Cobuig  wie  auch  den  F.  Reufeischen 
den  wann  werthe  Gäste  herbeigekommen.  Von  vielen  Auswärtigen 
ri  leitete  die  Versammlung  die  Begründung  eines  allgemeineo 
Lehrervereinea  ein,  welche  eben  in  diesen  Tagen  in  Eisenach 
isL  An  geselligen  Freuden  konnte  es  nicht  fehlen,  so  dafs  sich 
B  zu  vereinigen  schien,  um  die  freundlichsten  Erinnerungen  zu  hinter- 
B  Bod  die  besten  Hoffnungen  iÜr  die  deutsche  Schule  zu  erwecken  * ). 

Oraaden,  October  1848.  Albani. 


')  Wir  ▼crweiseD  ooch  auf  die  Schrift:  Verhaudlungen  der  »weilen 
otcbcn  lickrcrvertaniroluDg  ui  Dresden  um  3.  4.  5.  und  6.  August  1848 
1848.    8.  270  S. 


152  Fünile  Abtheilung. 


II. 


\ 


Bericht  über  die  allgemeine  deutsche  Lehrerversammlung  zo  Ei-  '^ 
senach  am  28.,  29.  und  30.  September  1848.  '^ 

Der  nach  allen  Winden  über  Deutschlands  Gauen  gestreute  AuM 
lur  Gründung  eines  allgemeinen  deutschen  Lehrervereins  und  die  dttft 
verbundene  Einladung  zu  der  ersten  Versammlung  desselben  nach  ~ 
nach  hatte  den  erfreulichsten  Anklang  in  der  deutschen  I.efarenrelt 
fiinden,  und  die  Versammlung  selbst  wurde  unter  den  schönsten  Hsll^ 
Dungen  für  die  werdende  Einheit  in  dem  deutschen  Schul-  and  Enris»  M 
hungswesen  abgehalten.  fl 

Wenn  auch  die  Zahl  der  Anwesenden  —  sie  betrug  ungefähr  270  —  ^ 
nidit  gerade  als  genügend  für  eine  allgemeine  deutsche  Lehrerrenaa» 
lung  erscheinen  möchte,  so  ist  doch  der  Umstand  von  grofsem  Gewidri^ 
daJs  die  meisten  Theilnehmer  als  Abgeordnete  zum  Theil  sehr  zahlraite  •« 
Lehrervereine  sich  auswiesen  und  nicht  nur  fast  alle  einzelnen  Länder  mk 
Provinzen  Deutschlands,  sondern  auch  alle  Arten  von  Schulen,  vea  dv 
Universität  an  bis  zum  Kindergarten  herab,  ihre  Vertretung  gefunden  %i^ 
ten.    Auch  waren  aus  den  verschiedensten  Gegenden  die  (reundlichsln 
Zuschriften,  darunter  auch  Beitrittserklärungen  zu  dem  neuen  VeidM^ 
dem  Vorstande  zugegangen.    Ganz  besonders  ist  auch  als  ein  höchst  f6»> 
stiges  Zeichen    für  den  gegründeten  Verein  die  merkwürdige  Uebewh 
stinmiung  zu  erwähnen,   welche  trotz  der  lebhaften  Debatten  und  Inli 
der  so    verschiedenartigen  Zusammensetzung   der  Versamnhing  in  dM 
Hauptsachen ,  namentlich  in  den  Fragen  über  das  VerbäUnifii  £r  Schidi . 
la  Staat,  Kirche  und  Gemeinde,  sich  herausstellte.  — 

Nachdem  die  Versammlung  von  dem  Oberconsistoriabalh  Traut- 
vetter  aus  Eisenach  durch  einige  Worte  der  BegrüCning  gegen  II  (Jk 
eröffnet  und  nach  einem  kurzen  Referate  des  In  der  Dresdner  Vennai»  p 
lung  gewählten  einstweiligen  Vorstandes  ( Bert  hei  t,  Köchly,  Lanskj,  1 
Steglich,  Zschetzsche)  die  Geschäftsordnung  festgestellt  wwkii  A 
war,  begannen  unter  dem  Vorsitze  des  Dr.  Köchly  aus  Dresden  (B^  % 


idBi^^ 


Entwürfe  (von  Berthelt)  in  folgender  Fassung  angenommen  ward«:    -  j 
§.  1.  Der  allgemeine  deutsche  Lehrerverein  hat  zum  Zweck:  1 

a)  Verbrüderung  aller  Lehrer  der  verschiedenen  Schulen 
lands; 

b)  Herstellung  und  Fortbüduug  eines  geordneten  Schul-  und  Bot*' 
hungswcsens  zur  Förderung  national-deutscher  und  re 
ligiös-sittlicher  Volksbildung. 

§.  2.  Der  Verein  wird  gebildet  durch  den  Zusammentritt  der 

vereine. 
§.  3.  Jeder  lindes  verein    begreift   unter   sich   die  Lehrervereine 

Landes  oder  einer  Provinz,  welche  durch  einen  Ausschub  (Ln- 

desausschufs)  verbunden  sind,  und  hat  übrigens  nach  eigenem  fr 

messen  sich  zu  gestalten  und  zu  ordnen. 
§.  4.  Jede  allgemeine  deutsche  Lehrerversammlung  wählt  bis  zur  fSUk» 

sten  einen  Vorort,  dessen  Ausschufs  ( leitender  Ausschub)  aa  da 

Spitze  des  Gcsammt Vereins  steht  und  zunächst  nur  mit  den  Lb- 

desausschüsseu  zu  verkehren  vcr^Üichtet  ist. 
§.  6,  In  der  Re^el  wird  aUyihrUch  eine  a\\%em^vn^  ^«»\ai^<^  \idttKKMi' 
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samjiilung  gehalten,  über  deren  Zeit  und  Ort  die  vorhergehende 
Versammlung  auf  den  moUvirten  Bericht  des  leitenden  Ausschusses 
entscheidet.  Hier  haben  in  Vereinsangclegenheiten  nur  die  Ab- 
geordneten Stimmrecht.  In  dringenden  Fällen  ist  dem  leitenden 
Ausschusse  gestattet,  sofern  die  gröfscre  Hälfte  der  Landesaus- 
scbüsse  ihm  beigestimmt,  eine  allgemeine  Versammlung  ausiu- 
icfareiben. 
{.  6.  Eine  allgemeine  deutsche  Schulzcitung  bildet  den  stehenden  Mit- 
telpunkt aller  Vereinsangelegenheiten. 
.  7.  Der  Vorort  schreibt  zur  Deckung  der  Kosten  von  Zeit  zu  Zeit 

fireiwillige  Beiträge  aus. 
Zunächst  rief  Satz  b  unter  §.  1  eine  lebhafte  Debatte  hervor,  weil 
lebnr  aus  Magdeburg  im  Entwürfe  das  Ziel  vermiete,  dem  die  Schule 
;egen  zu  streben  habe,  obgleich  von  anderer  Seite  geltend  zu  machen 
nicht  wurde,  dals  es  zweckmäHsig  sei,  schon  der  verschiedenen  An- 
iten  wegen,  den  Satz  in  seiner  Einfachheit  stehen  zu  lassen.  Schlieis- 
erbielt  unter  vielen  andern  (Förderung  der  Nationalbildung  durch 
induBg  einer  deutschen  Volksschule  von  Ledebur  ->  acht  deutsche 
ionalbilduns  getragen  vom  christlichen  Geiste  von  Steg  lieh  aus  Dres- 
—  Gründung  einer,  acht  deutschen  National bildung  auf  Grundlage 
krer  Humanität  von  Schröder  aus  Osterkappeln  —  u.  s.  w.  welches 
monliscbe  und  intellectuelle  Jugendbildung,  ruhend  auf  nationaler 
andtoge  erstrebt  von  Schlömilch  aus  Eisenach  u.  s.  w.)  das  Kell- 
ickc^sche  Amendement,  wie  es  oben  durch  den  Druck  hervorgehoben 
irden  ist^  die  Majorität  der  Versammlung.  Aber  schon  den  folgenden 
g  zeigte  m  ndi,  dafs  man  wohl  besser  getlian  hätte,  in  den  Statuten 
1  diesem  und  ähnlichen  Zusätzen  abzusehen,  indem  auf  Antrag  Rie- 
Vt  aus  Auma  die  Versammlung  bescblieCscn  mufste,  dafs  durch  den 
satz  „religiös -tittlich**  die  Landes  vereine  keineswegs  beeinträchtigt 
I  sollten. 

Die  übrigen  Paragraphen  wurden  in  der  zweiten  Sitzung,  welche  den 
slag  früh  4^Ub>'  h^ann,  ohne  besonders  lange  Discussionen  ange- 


Grofeartig  nnd  tiefergreifend  war  der  Act,  als  hierauf  der  Vorsitzende 
xh  kurze,  aber  kriiftige  Worte,  und  die  ganze  Versammlung  diu*ch  Er- 
ica von  ihren  Plätzen  und  einen  Augenblick  tiefen  Schweigens  den 
fltiD,  der  alle  Bauleute  am  grofsen  Werke  deutscher  Volkserziehiug 
lÜMsen  soll,  filr  constituirt  erklärte. 

Hieran  schlofs  sich  die  Wahl  des  Vororts,  welche  nach  einigem  Schwan- 
1  zwisdien  Darmstadt  und  Dresden  wiederum  auf  Dresden  fiel,  und 

Bestimmnttg  über  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Versammlung,  wobei 
mberg  über  Darrostadt  den  Sieg  davon  trug,  und  die  Bestimmung  der 
t  —  nur  nicht  später  als  in  einem  Jahre  —  dem  Vororte  überlas- 

wnrde. 

Die  Verhandlungen  über  Artikel  II  des  Programms  (von  Lansky): 
liiiDdung  einer  allgemeinen  deutschen  Schulleitung^'  iiilirtcn  in  Kurzem 
IIB,  da£s  man  dem  Vororte  den  Auftrag  ertheiltc,  eine  allgemeine  Schul- 
Umf  wo  möglich  spätestens  zum  I.  Januar  1849  ins  Leben  zu  rufen  ') 
I  Ui  zur  nächsten  Versammlung  vorzugsweise  als  Nachrichtsblatt  er- 
eisen  ani  lassen. 

Artikel  IV  des  Programms,  welcher  den  letzten  Gegenstand  in  der 
it^ssitzung  ausmachte,  erhielt  folgende,  ebenfalls  sehr  wenig  von  der 
ibeneo  Vorlage  (von  Dr.  Köchly)  abweichende  Fassung: 


')  Die  Prabeoutaiuer  vom  30.  Decbr.    1846  liegt  berelti«  vor. 


B  aufivnrtii  gegliederte,  auf  geni«inMiner  merscblich-volbtlhun 
lieber  Grundlage  beruhende  deulscbe  Volksschule  tritt  ah  eine  mit  de 
übrigen  Slanttansl allen  cleichhercvhligle  und  gleichverpfliclilcte  in  den  6« 
saminlorganisinuG  des  Staates  ein. 

§.  %  Die  ael batst üod ige  Leitung  der  rinigen  Volhatchule  geschiebt  liea 
lucli  (unter  gesetzlich  beslimmter  Beriicluichligung  der  Lehrprrereine  um 
Sehulaynodcn )  durch  ein  Ministerium  der  öffeatliehen  VolkaeniebDru 
dessen  Mitglieder  (t^rxichungsrälhe),  sowie  Kreis-  und  Bezirkssdiulnlbi 
nur  aus  wirklichen  Schulmännern  bestehend,  die  verschiedenen  Arten  da 
Volksschule  vertreten. 

§.  3.  Unmittelbar  und  ausscblierslich  unler  dem  Miniaterion  «ttiM 
die  lediglich  aus  der  Staatskasse  zu  erhaltenden  besonderii  Volkstit. 
dungsanstalten  (Realschule,  Gymnasium,  Fachschule,  Unirersili^  8»> 
minar).  Auf  die  zniu  Tbeil  aus  (iemeindcmttleln  erhaltenen  altgevel- 
ncn  Volksschulen  (Kindergarten,  Elementar-,  Bürger-,  Forlbildon» 
schule),  weldie  das  Ministerium  durch  die  Kreis-  und  BezirkucfauliMi 
leitet,  übt  die  Gemeinde  durrh  den  aus  Vertretern  der  Schule,  de*  Bn- 
sea  und  der  Kirche  bcatehenJen  Scbulvoraland  einen  gesetzlich  In  sHwi 
ten  Rinflurs  aus,  namentlich  was  die  Wahl  der  Lehrer  und  die  Kobm 
Verwaltung  der  Anstalt  betrifll. 

§,  4.  Für  den  gesammlen  Unterricht  aaf  deo  allgemeinen  Sdnilea  wirä 
kein  Scliulgeld  entrichtet;  auch  der  unentgeltliche  Besuch  der  betonden 
Bitdungsanstalten  wird  auf  georduele  Weiae  Unbemittelten  gewifarl,  wel- 
che B^dbigung  und  Neigung  dazu  besitzen. 

§.  5.  VoHaländig  freie  wlasenacba Gliche  und  technische  Vorbildunt 
lind  Wablfabigkeitsprüfung;  geregelle  Anstellung  und  Beforderunj;  gleiefc- 
mäfsiee  hürgerlicliu  Stellung  und  Berechtigung;  ausreichende  Beioldnig 
und  Pensiooirung  der  Lehrer  (sowie  Versorgung  ihrer  Witlwcn  und  W^- 
sen)  aus  Staatskassen:  sind  die  anerläfalichen  Bedingungen  eines  den  An- 
forderungen der  Gegenwart  entsprechenden  T.ehrerstandes,  also  uneriüblicte 
Bedingungen  der  neuen  Volksschule. 

Für  das  Wort  „Schulmänner"  in  §.  3  statt  des  Ausdrucks  „Sacfa- 
nntündigen"  erhob  Mücke  aus  Berlin  einen  sehr  lehhahan  Kamp^ 
aus  dem  er  auch  als  Sieger,  freilieb  mit  nicht  zu  starker  Majoritll,  bo- 
vorging 

g.  3  wurde  ohne  Debatte,  aber  unter  einem  gewaltigen  Sturme  te 
sehr  starken  Minorität,  welchen  der  Vorsitzende  nur  mit  Mühe  zd  beal- 
tigCD  vermochte,  angenommen,  Eine  Anzahl  Proleatalionen  flogen  im 
Protocolle  zu,  und  nur  die  Versicherung  des  Präsidenten,  dafs  man  W^ 
dem  Berichte  über  die  die  Schulen  betreffenden  Beschliisae  der  Nalionl- 
Versammlung  auf  diesen  Paragraphen  zurückkommen  kiinne,  war  in  Sludi 
die  Kühe  wieder  herzustellen.  Namenllich  war  es  die  Vertretung  ds 
Kirche  im  Schulvorstande ,  welche  Vielen  äufserst  gefährlich  tdun 
Höchal  wahrscheinlich  verwechselte  man  aber  den  Ausdruck  Kirche  (s 
kirchliche  Gemeinde)  mit  Oeistlichkeit. 

Glücklicher  Weise  fand  sich  die  Versammlung  rotlständie  befne4i|l, 
alsdie  C^mmlssion  (Köchly,  l.edebur,  Berthell,  Kell,  Fricbe  nl 
8chmidlans  fränkisch  Knimhadi),  welche  beauRragt  war,  die  BescUüw 
über  Art.  IV  mit  den  in  Frankfurt  über  die  Schule  aulgeatdllen  Otml- 
rechten  ')  zu  vergleichen,  den  Sonnabend  früh  die  RrgebntBae  ilirar  Be- 
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ing  berichtete.  Die  Versammlung  gab  nach  den  Vorlagen  der  Com- 
ion  §18  und  19  der  Gnindreelite  folgende  Fassung: 
.18.  d.  Das  gesammte  Unterrichts-  und  Erziehungswesen  steht  un- 
ter Oberaufsicht  des  Staates.  Alle  öffentlichen  .Schulen  sind  Staats- 
dten,  der  Beaufsichtigung  der  Geistlichkeit  enthoben  und  künftig  von 
lieben  Schulmännern  zu   beaufsichtigen,     e.   Die  öffentlichen   Lehrer 

Staatsdiener,  f.  Der  Staat  wählt  unter  gesetzlich  geordneter  Theil- 
ne  der  Gemeinden  aus  den  Geprüften  die  Lehrer  der  Volksschulen. 
},  19.  b.  LTnbemittelten,  die  Befähigung  und  Neigung  haben,  soll  auf 
I  öffentlichen  Unterrichtsanstalten  freier  Unterricht  gewährt  werden. 
CDSchuleo  finden  nicht  Statt.  Der  Staat  besoldet  die  Lehrer  in  an- 
essener  Weise  aus  Staatskassen  und  hat  auch  für  die  anderweitigen 
irfbisse  der  Schule  zu  sorgen. 
^Ues  Uebrige  blieb  ungeändert. 

Schlieftlich  erhielt  eine  Deputation  (Kell  aus  Leipzig,  Schmidt  aus 
kisch  Knimbach  und  Treutel  aus  Alzei)  den  Auftrag,  die  hier  ge- 
»en  Abänderungen  der  Nationalversammlung  vorzulegen  und  kräftigst 
ihre  Annahme  bei  der  zweiten  Abstimmung  über  die  Grundrechte  hin- 
irkcD.  Zugleich  sollte  diese  Deputation  die  in  Frankfurt  tagenden 
leatscben  Ldirer  zum  Anschlufs  an  den  allgemeinen  deutschen  Lchrer- 
ifai  cioladeB. 

Hierauf  ging  nan  zu  Artikel  HI  im  Programm  über  (Vorlage  von 
tbetztche),  in  welchem  xur  Entwerfiing  einer  allgemeinen  deutschen 
lulordnunc  ein  Lehrertag,  gebildet  aus  Abgeordneten  aller  Lehrer 
'  feiMfaiedenen  Arten  von  Schulen,  beantragt  wurde. 
Nach  «ler  Bemerkung  des  Präsidenten,  dafs  der  Gedanke  eines  Lehrer- 
n  von  der  Versammlung  der  Gymnasiallehrer  in  Leipzig  ausgehe  und 
I  nan  sich  der  Petition  derselben  nur  anzuschliefsen  brauche,   wird 

Nolbwendigkeit  eines  solchen  Lehrertages  anerkannt  und  der  Vor- 
nd  niD  AnadiluCii  an  die  Leipziger  Petition  ermächtigt.    Nicht  so  leicht 


18.  a)  Unterricht  zn  erthcllen^  sowie  Unterriclits-  und  Erzlehnngsanslallcn 

ta  gründen,  steht  jedem  Deutsrhen  frei,  wenn  er  seine  moralische 
und  ^nrissenschnftliche  resp.  technische  BcfnliiguDg  der  betreffenden 
Brliorde  nachgewiesen  hat. 

k)  Der  deatschcn  Jugend  wird  dnrcli  genügende  öffentliche  Srlmtan- 
siahen  das  Recht  auf  allgemeine  Menschen-  und  Burgerbildung  ge- 
währleistet. 

e)  T^feroand  darf  die  seiner  Obhut  anvertraute  Jugend  ohne  den  Grad 
von  Unterricht  lassen,  der  für  die  niederen  Volkssrhulcn  vorgc- 
schrid^co  ist. 

d)  Das  gesamnite  Unterrichts-  und  Eriiehungswcsen  steht  unter  der 
Oberaufsicht  de»  Staats  und  ist  der  Beaufsichtigung  der  Geistlicki-it 
als  solcher  enthoben. 

e)  Die  AfTentlichcn  Lehrer  haben  die  Rechte  der  Stnalsdiener. 

f)  Die  Gemeinden  wählen  aus  den  Geprüften  die  Lehrer  der  Volks- 
fchalen. 

19.  i)  Für   den   Unterricht  in   Vfilksscliulen   und   niedem  Gewerhsehuleii 

wird  kein  Schnigetd  bezahlt. 
b)  Unbeniitteiteo   soll    auf  allen    öffentlichen    Bildimgsanstatten    freier 
Unlerriclit  gewShrt  werden.    Armcnschulen  finden  nicht  Statt.     Die 
Geinciodc  besoldet  die  Lehrer  in  angemessener  WVise.    Durermii- 
genden  Gemeinden  kommen  hierbei  Staatsmittel  r.u   Hilfe. 

20.  Es  stellt  cifiem  Jeden  frei,  seinen  Beruf  zu  wShIen  und  sich  ftir  den- 
«fltt«ff  aaSMmbUdeOf  wie  unJ  wo  er  will. 
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di«  S(eiliin);  icr  l.clirpr  üt-gvii  andere  Angtitdllu,  wo  mv^irb  dunb  gaw 
Den  (seil  Isnil,  rcsigisiclll  wirtlc 

Din-4;lur  Jeep  aus  \VairvnbütU-l  crkeiinl   diu  Widiligktit   dea  ia  der 
FetilJou  Bcanlrafclen  vollkomiDi-ii  an,  olti-iu  liegt  iloL'b  ilai  Bedenken,  daft 
bei   dem  Slurm   von  I'elilionen,   der   dio  Nalional Versammlung   an   übo^ 
•diülten  driilic,  jelzl  die  reclile  Zvit   für  eine   «olcho  Pelitioii  nicht  mL 
Et  glaulil,   dura  eine  t-erailc  jeUt  abzuhaltende  VcnaiURilung  von  ScU- 
leutcn   in   ihren   AnsJclilen  nicht   srlir  übereinslimmen   würde;   dafi  <iH   - 
•oldio   Vemmiiilung    mit   uneinigen   Ansiciilen   nicht   eben   tut   Biolidl 
Deiitscblands  beitragen   werde;   dafa  fenuT  die  2ejt  nicht  alt  eine  (oUt 
encheine,  in  welcher  diu  wicliligu  und  für  lange  Zeit  abxuKbliuricnde  Saak 
mit  der  gehörigen  Itiihe   bea|irochen  werden  künne.     Ur  fürdilct  unpdfc 
Wüuulie  lind  schwer  xu  verwirklicliend«  (-rundKilze.    Er  liält  die  Adtf-   , 
tion  duB   Kweckea  der   Petition,   ilic  gleidiiuüreigen   CIruiidbedimnaDpi  I 
der  Orgnnisiition   dea   di'Ulsebeii  Sdiiilwuseus  und  die  filiederuDg  dairi*  1 
ben  belreOend,  für  gut,  alimnit  aber  nicht  üanir,  diTa  eine  VenaHMlMi   ' 
fon  Lplirem  bvturen  werde,  deren  (lUtaclUen  dabei  mabgebeiid  «ein  lollb 

Dr.  ATsmann  aus  Draunwbwvig  tclilivTit  sii'b  der  Leipziger  FeliliM 
aiu  dem  Grunde  nicbl  an,  weil  er  niclit  glaube,  dafs  Tun  der  KalionalHf- 
Mmmhiiig  ein  allgeuieiner  Schultas  werde  ausgeadiriehen  werden;  alldaw 
hüll  eine  freie  Versammlung  von  Lehrern  aus  allen  Theilen  Dculadilaa^ 
fiir  ratitsam  und  zweckdienlich.  Eine  solclie  freie  Versammlung  adt 
nadi  reifer  Em'iigunb!  ihre  \\'Ünschc  der  Nationalversammlung  vorlnna. 
Nicht  blofs  lür  die  Fluilrgkeil  des  von  der  KatioDfllversanimlung  uiedn- 
geietzten  Schul -AnsadiuKses  sei  das  Urlheil  einer  allgemeinen  l^hren-er- 
Sammlung  von  \Vidiligkeil,  auch  bei  dem  tierlen  Artikd  der  ileiilMhia 
tiruDdret'blc  •eien  die  Lehrer  besondcrE  inlereasiil,  und  er  glaube,  dali 
hierüber  vor  der  Duiddufsnalmic  dvr  Naiiorialvcraanimlung  die  Sdiulleh- 
rer  beralben  müssen,  wuzu  er  eine  allgenwiiiu  aus  freien  >Slückcn  xusam- 
mengutretene,  nicht  oflieiell  zusamiuenberufenc  \'ersaiumlung  am  p>*Ma4- 
•ten  balle. 

Dr.  Pfau  aus  Quedlinburg  lindel  uinc  solchu  Vorsammlung  unaia> 
fiihrbar,  llietls  weil  ilie  Zeil  der  Beiutliung  des  beriitirlen  Artikel«  sdioa 
so  nahe  bevorslebe,  Ibeils  ivcil  eine  allgemeine  freie  \'enRmmluif  für  dc9 
grülseren  Tlieil  der  Lehrer,  nunienllidi  wegen  des  Kostenpunkte^  au  grotae 
Kchwierigkeitcn  darbiete. 

Dr.  Afsmann  verweist  in  Bi'trcff  der  beschränkten  Zeil  auf  im  swcils 
Beralbung  der  (Jrunilreditc,  bei  neleher  die  Ansicblen  der  lorgeaditag»- 
Den  Versammlung  doch  noch  rechlzeitig  elnlrefTen  würden,  und  hill  dii 
einer  freien  Versammlung  von  >k^hulroünnern  enlg^Eengeilelttea  ionrii|S 
Bebwierigkcilen  nicht  fiir  so  bi'deutend,  dafü  man  dadurch  bewogen  im- 
den  konnte,  von  der  Ideu  einer  solchen  freien  Versammlung  abwigehwu  ijh 

Director  Müller  aus  Magdeburg  beriditet  hierauf  illier  aie  EotatelMBl 
der  Leipziger  Adresse  und  führt  dabei  aus,  wie  wiciilig  es  sei,  dals  dit  - 
National vcrsamtulung  in  Frankfurt  auf  den  U'unsch  der  bei  der  Oruit 
■ation  des  deulsdien  Srliulnvsens  am  meisten  Betheiligten,  der  Lmiw, 
auch  bei  der  Normirung  des  Schulwesens  gi'fragt  KU  werden,  auberksM 
gemaclit  werde.  Et  sei  xii  fürchten,  ilaft  Im  einur  Verschiubung  im 
Sache  der  richtige  Zeitpunkt  verloren  gehe.  Eine  allgeiaeine  Vena*»- 
Inng  von  I^rem,  sie  sei  nun  eine  freie  oiler  eine  berufene,  werde  jed» 
falU  nur  lurderlidi  sein.  Audi  sei  dem  Vernehmen  nach  «in  Aufnif  U 
einer  freien  Versammlung  von  Lehrern  nüchstens  zu  erwarten. 

Director  Krüger  macht  darauf  aufmerksam,  daf«  eine  freie  Vfritif 
lung  sich  selber  auch  dos  Ziel  stecke,  wonach  sie  slrebcn  wolle,  wiibrNd     ] 
«09  berufene  Versammlung  nur  das  ihr  gesteckte  Ziel  vor  Augeo  lat^    j 
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I  dafs  defahalb  schon  eine  freie  VorsAmmlung  einer  berufenen  Torxu- 
ben  sei. 

Dr.  Afsmann  sprach  alsdann  über  die  jetzl  von  der  Frankfurter 
isammluDg  zu  em'arlcnde  Schulordnung,  die  sich,  nach  seiner  Ansicht, 
lU  nur  auf  die  in  den  Grundrechten  cnihaltenen  Bestimmungen  be- 
innken  dürfte:  allein  er  gab  zu,  dafs  eine  allgemeine  Versammlung 
D  Ldifem  eine  indirecte  Einwirkung  auf  die  daselbst  zu  treffenden  fie-> 
MUU|fn  haben  könne. 

0r.  Schütte  aus  Helmstedt  hielt  die  Michaelisfericn  zu  einer  freieo 
üsaBimlung  geeignet. 

Auf  die  Anfrage  des  Dr.  Afsmann,  ob  die  Versammlung  geneigt  sei, 
MD  Aufruf  zu  einer  allgemeinen  freien  Versammlung  deutscher  Schul- 
wer  zu  erlassen,  deuteten  mehrere  Mitglieder  der  Versammlung  auf  ei- 

■  schon  von  dem  Director  Müller  aus  Magdeburg  erwähnten,  dem 
endiBen  nach  von  einigen  Hannoverschen  und  Preufsischen  Lehrern 
■gdmideo  Phm  eines  solchen  Aufrufes  hin,  über  dessen  Schicksale  in- 
b  Niemand  Genaueres  milzutlieilen  wufste. 

Nachdem  nun  Director  Müller  aus  Blankenburg  auf  die  Schwierig- 
iien  einer  allgemeinen  Lehrerversammlung,  die  durch  die  Gröfse  Deutsch- 
■ds  berbeigenihrt  würden,  aufmerksam  gemacht  hatte,  erinnerte  Dr.  Hei- 
ksd  ao  die  früher  in  der  Oscherslebener  Versammlung  lautgewordene 
■sichl:  Man  müsse  erst  in  dem  eigenen  Hause  organisIren,  ehe  man  an 
e  VeiiNndnng  mit  den  übrigen  Schulen  denken  könne.  Was  damals 
nf  die  Trennang  von  Elementarlehrem  uml  Gymnasiallehrern  angewandt 
tly  kömie  anch  jetzt  auf  die  Organisation  der  Schulen  in  den  einzelnen 
indera  angewandt  werden. 

Dr.  Afsmann  leugnet  nicht,  dafs  die  Organisation  der  Schulen  ein- 
ds  vof^enommen  werden  könne,  das  sei  es  aber  auch  nicht,  was  in  der 
IgesMinen  Versammlung  besprochen  werden   solle:  dort  handle  es  sich 

■  allgemeine  Interessen  aller  Schulen.  Als  Dr.  Pfau  die  Befürchtung 
at  werden  liefs,  dafs  auf  einer  solchen  Versammlung  nicht  alle  Interes- 
m  vertreten  sein  könnten,  da  die  Lehrer  nicht  im  Stande  seien,  eine 
eie  Vcnammlung  glcichmälsig  zu  besuchen,  und  der  Meinung  war,  dafs 
att  einer  mehrere  Versammlungen  unabhängig  berufen  werden  müfs- 
fl,  je  nach  der  Lage  der  Lander,  weil  nur  alsdann  alle  Interessen  ge- 
»riff  vertreten  werden  könnten;  crwiederle  Dr.  Afsmann:  Nicht  sowohl 
e  VcflKtmt  der  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  oder  der  ver* 
iiiedenea  Cmten  der  Schulen  sei  bei  der  Versammlung  zu  berück- 
cbtttea,  ab  das,  was  dort  Vernünftiges  vorgebracht  werde.  Eine  öffent- 
ib^M^auag  wmle  sich  dort  gewifs  feststellen,  die  Berücksichtigung  ver- 
HML    Es  sei  nicht  anzunehmen,  dafs  die  Frankfurter  Versammlung  sich 

■  etwaigen  falschen  Ansichten  einer  Lchrervorsammlung  iric  leiten  las- 
a  weide;  aber  so  viel  sei  sicher,  dafs  auf  die  Beschlüsse  einer  allge- 
etoea  Veraamnilung  ein  höheres  Gewicht  gelegt  werden  würde,  als  auf 
c  whRTer  Versammlungen.  Der  Impuls  werde  unstreitig  kräftiger  sein, 
«■  er  von  der  Idee  der  Einheit  Deutschlands  ausgehe. 

Dr.  Pfau  erkannte  di<»  an,  hielt  aber  die  Sache  für  schwer  auszii- 
ihm,  weil  die  geringer  besoldeten  Lehrer  nicht  im  Stande  seien,  die 
Mici  SU  einer  solclien  Reise  hcrbeizuschafTen :  worauf  Dr.  Afsmann 
tcgnete,  die  Volksschule  könne  sich  durch  Vertreter  repräscntiren  las- 
I,  and  wer  sich  recht  lebhaft  fiir  das  Schulwesen  und  seine  Organisa- 
I  ioleressire,  würde  gewifs  auch  Alles  aufbieten,  die  Reise  zu  einer 
mamlnng,  wie  die  beabsichtigte  sei,  möglich  zu  machen. 
Dr.  Schütte    hält  auch  um  defswillen  eine  allgemeine  Versammlung 

ralbaamer,    nU   eine  Zersplitterung  in  mehrere  Versammlungen,  weil 


16(t  I^Unne  Ablhrilung. 

nur  auf  einer  M>lclien  Dine  grürKnr  lüinigiing  de«  Nordnit  und  j> 
do»  0«lcns  und  ^Vmtcns  Deulscblands  7u  crrcidlien  »tehp. 

Direclor  Miilli-r  au«  MagUcbui^  kommt  nun  auf  Jen  ichon 
beriibiteii  projcclirlun  Plan  (-inei  Aufruf««  fiir  alle  L«hrrr  Drut« 
xuriick.  Der  Venuch  einer  aolcben  VertanimluTig  könne  nur  nüticn 
•chailen:  die  .Si-hwierigkcilen  sck-n  zivar  anxurrkeoncn,  abernicbli: 
«Wiglii'h:  er  In^e  defohalh  an  auf  eine  üflenllidie  Anfr^c:  ob  und 
die  so  *ebr  n-ÜnBcheniwerllte  Zutammcnbernrung  den 
Schnluänner  lur  Berathung  der  Inloresaen  de«  get«) 
deulteben  Scliulwcüen*  erfolee!  Dieier  Anlrag  wurde  ]i, 
id  einieine  Tlieilnvlimer  der  \^riamm1un 
Aiete  Anfrage  in  v  nnchieJenen  geleiunen  Dlätlcrn  z.\ 

ecp,  ob  man,  fall«  die  bnbi 
ftrit  A'enammtuDg  nii'bi  tu  >>iande  Lame,  aUdann  lich  der  Ldpx 
lition  aiuefalierMn  wolle,  kam  man  iiberein,  dafa  da«  einem  Jrde 
lassen  bleibe,  um  lo  mehr,  da  tinzelne  aui  der  Venammlung  ibi 
Uitt  lu  jener  Pelilioo  schon  erklan  halten. 

Vofl  BUnkecbui^  aut  war  beaatra^l  worden,  unter  die  lu  be«p 
4«o  liiiueasianJe  aueh  die  Frace  aufiunebmen:  Oh  und  wie  der 
pliiD  unserer  livmnasien  narb  den  Teranderlen  poHli 
und  «ocijlen  Zuitänden  zu  modifiriren  sei!  Da  diete  Fi 
itr  UalUr  Vmammluiu  be«procben  war.  so  berichtete  Dr.  Hc 
aal  pe*iAtbtitt  Auffiirdenuu  übvr  da«  dort  Vetbandelte;  Dort  bib 
caarhiedi^n  einr  Ein^cua^  im  hubero  Scbulwe«rD  gewollt:  man  bifa 
BBMr*  as-i  <L=e  bübere  '•lufe  des  huh-^m  Sdiutwesens  nngriff 
läymaiaKa  ■oiii'^a  io  den  on'em  Classrn  ilie  Kralwliulen  DBB&hi 
ciien;  tui  In  B>fcc  sniau-o-i-n  Srbüler  der  Gymnasien  Kiffte  b 
Medr  RjinuKb:  fene«B«n  wer>t«D.  als  bUh<-r.  Die  obeita  CIhm 
|i_iBiiiM»ii  suilien  PiraJ«!£U«sn>  für  die  Keilsdiiiler  habt«,  h 
kü^  i'-i  4i«  Sfrxseri'iccaex  sei  Ton  m^bieren  Seilen  als  allgei 
lir-jn-kiLi  «u£|««m!i.  Ua.  ua  rvct:  irCcii.cb  und  sicher  niWer 
hm  ni  iJaoftm,  vttKit  taSuv*  -ü«  S:ii9>i-a  nauenbaft  -  für  tku 
Sanin«  «rw^Mhh  w-ften  sollten.  D*f  B«züid  ■!#»  nrietbiMtea 
mLk  jui  iie  I-fT^M  >esL-ä.*ank:  «(T<i«D.  als^nn  aber  mii  8  Stsaie. 
ÄeaCii-a  iafTtrat  ««f-Mi::  :;;  l^;.ir.a  1^1.'^:  dazeien  da«  ¥imä 
■vetucuL-n  ^euieovn  w^rtvn:  ■ija  La:«intsi.'i:e  svite  niebl  bMctririo 
um.  .Vji.1I  latr  ««  ia<kr^^  Lc'!.*'j>f^>!n«ua-ie.  l'Cscbiefate  u.a.« 
f.-njmat;  1  iMiTnr.ti.-tt  sei  liL;Jr.4ix<;s:s.<;c;';  ^«wücjcbi  und  TCttaigl 
im.  «au  M  MMtwiwi  wiA ifbiCM  l'ci^-A:  einen  Tbnl  dci  6 
»Miinarrr-KOia  Hi-i«a  fii     Dt  TrMpfc  Cie;  AbiurienlM-  undCi 


W     V  «BJT1    löiC   niK  V^f-BHiTicx  ^f  OiOHiaaien  and  te 
"r  iB^ir!.'nn.l  hält 
BriHM^'-nimc   ütrr  V-tnitiiunt  ir*  £--.^n3n.«ehea  nnd  n 
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lacfat  würde.  Wenigifeiis  lei  e«  eine  Idee,  die  besprochen  in  werden 


Uli  ia  nitÜerveiJe  rorgeriickten  Zeit  führte  die  weitere  Betpreehung 
,(2cnBi(aiidM  lu  keinem  Resultate,  und  man  schritt  demnächst  in  der 
^itJinn:  der  Tagesordnung  für  die  nächste  Früfalingsversammlung. 
QDr.Arsaano  übernahm  es,  in  der  nächsten  Versammlung  einen 
gln|  Uer  den  hohen,  nicht  genug  beachteten  Werth  des 
Mrapkiicbeo  Unterrichts  zu  halten. 

QpiRCtor  Schmid  aus  Halberstadt  versprach  eine  Besprechung  der 
^  auuleilm)  in  welcher  Art  der  Religionsunterricht  auf 
nitsiea  zu  ertbeilen  sein  möchte,  wenn  derselbe,  wie  die 
^■9 VentasiIoDg  verlangt,  nicht  mehr  an  eine  Confession  ge- 
H^esiein  soll. 

i^Prafettor  Wiggert  aus  Magdeburg  erklärte  sich  bereit  über  den 
^ibei  ÜBterridit  auf  Gymnasien,  besonders  über  das  Verfaältniis  der 
l^riRks  Granmalik  zu  dem  Gyranasialunterrichte  zu  referiren. 
Im  Vonitzendeo  der  nächsten  Versammlung,  die  auf  den  Sonntag 
rFfsj^  festgesetzt  ist,  wurde  der  Director  Hefs  aus  Uelmstädt 

Dr.  C.  L.  Grotefend. 


IV. 

hnit  über  die  am  20.  April  1848  zu  Lehrte  abgehaltene 
Versammlung  Hannoverscher  Gymnasiallehrer  '). 

Ov  gevaltige  Umschwung,  von  welchem  das  politische  Leben  auch 
■MH  Königreiche  in  den  Tagen  der  jüngsten  Vergangenheit  mächtig 
idfa  wurde,  konnte  seine  Rückwirkung  auf  die  Schule  nicht  verfeh- 
L  «CBB  Bao  erwägt,  eine  wie  enge  Wechselbeziehung  zwischen  Staat 
I  Sdnile  in  Wirklichkeit  Statt  findet.    Das  Verlangen  nach  einer  Um- 

ader  Scbule,  namentlich  auch  in  Betreff  ihrer  äulseren  Stellung, 
desi  Bewu&tsein  der  T^hrer  unseres  Landes  zu  keiner  Zeit 
*  fnai  Rveien;  aber  eine  Zeit,  wie  die  gegenwärtige,  welche  als 
I  mla  M  Tomebmste  Aufgabe  erkannt  hat,  die  mannichfachen  Schä- 
I  mk  BiMieD  des  Staatsorganismus  aus  früherer  Zeit  gründlich  in 


\m,  rn/kk  jenem  auf  die  Reform  des  Schulwesens  gerichteten  Verlan- 

bcgriff  daher  im  Kreise  der  Volksschule 


£faft  Terlciben.  Man 
I  vfiiger  ib  in  dem  der  gelehrten  Scbule,  dafs  es  Zeit  sei  Hand 
•VU  fs  kgen,  und  in  dem  Besitze  einer  köstlichen  Frucht  der  neu- 
MM  Freibeit,  des  freien  Associationsrechtcs,  forderte  man  auf  zu 
■wmen  fientbungen  über  die  zeitgemäfse  Reorganisation  des  Schul- 
m:  &  Einen  im  Interesse  der  Volksschule,  im  Interesse  der  gelehr- 
Usk  die  Anderen.  In  Betreff  der  letzteren  erging  von  Lehrern  des 
ü  JB  Hinnorer  in  öffentlichen  Blättern  eine  Aufforderung  an  sämmt- 
rUnr  der  Gymnasien  und  Progjmnasien  des  Königreichs  zu  einer 
M,  Afnl  d.  J.  in  Lehrte  abzuhaltenden  Generalversammlung.  Als 
ck  dendben  war  die  Berathung  einer  an  die  allgemeine  Ständever- 
■hag  deg  Königreichs  einzureichenden  Gesammtpetition,  Reformen 
Mm  Schulwesens  betreffend,  bezeichnet  worden.  Die  Bedeutung 
•  Zvedus  selbst,  die  leichte  Verbindung  durch  die  Eisenbahn,  so- 

>  yaj^  Jätße  ZduebM  Jahrgang  //,  S.  öSAd 


w(e  die  gtinsltge  Zat  der  bereiU  eingctretenmi  Oatcrferien  I 
lahlreichen  Besuch  d«r  Verummlung  erwarten.  M*n  fand  li 
BnrartiiDg  nicht  getüiucht.  Im  üanicn  wareo  43  Lehrer,  dt 
Dlredoren  Tcnchiedencr  ß^mnaiien  und  Progjmiiaiien  uni< 
erachicnen,  und  nur  utiRern  vermirRt«  man  die  Vertretung  d 
«eatlicbea  Thetle  de*  Koiiigreichi  gel^enen  höheren  Lehn 
Htchdem  die  Wahl  «inea  Präaidenten  vorgonommen  war,  ptÜ 
die  Beralhung,  indem  er  nMJi  einmal  auf  den  Zweck  der  \ 
la  der  Kiiria  hinwies.  Alle  waren  darin  eiRieratsndcn,  d 
WUnache  des  Lehrerattadea,  die  leilgemürsen  Reformen  dea  hä 
weaeni  betreBend,  in  aine  DeumiBlpelilion  zuaammenrasiieii  t 
•imuellen  Ständen  dea  KöniKreichs  übergeben  müaie.  Da  je 
rathung  über  die  einielnen  Punkte  einer  aolchen  Petition  ein 
Zeit  ■ngemeaam  werden  konnte,  ao  betclilofs  man,  eine  von 
Ljwi  lu  HannoTCT  im  Voraus  angefertigte  Petilioa  der  wetl< 
diung  lum  flninde  lu  legen  und  bei  der  Erwägung  jedes  eini 
tci  oenelben  di«  Wünadie  und  Ansichten  der  Venammlung 
nen.  Den  wesentlichsten  Punkt  der  beabaichtiglea  Petition 
atreitig   die  Frage,   ob  die  doppelte  Vertretung  der  Gymnasit 

Kinnaaien  einerseits  durch  das  Oberschulcollegium ,  andcraei 
ilronate  aufhören  und  die  höheren  Schulen  ^taalaanatalten  ' 
teil.  Wir  dürfen  diese  Frage  geradezu  ala  drn  Cardinalpuobt 
Der  gröfste  Theil  der  höheren  Lehranslallen  unseres  Landes  ■ 
Fatronatascfaulen,  deren  Palronale  meitleos  aus  den  Magisln 
trelTendeo  Slüdte  bestehen.  Diese  üben  durch  das  Recht  der  B( 
der  DoUernng  der  Labrsletlen  den  entachiedenatrn  EiDflufs  an 
leo  und  auf  die  «ulsere  I.age  dea  Lehrerpersonals,  wäbread 
(chuicollegium  die  überaufsicht  über  sämmtliche  ßj'mnuiti 
»mnasien  in  Betreff  der  inneren  Oi^anisation  derselben  wi 
Eine  ao  schwebende  Stellung  der  gelehrten  Srhulen  mufsle 
Nachlheile  mit  akh  Tührcn,  weldie  zunächst  und  allermeist 
und  demzulotge  auch  die  Anstalten  selbst  trafen.  Wenn  freil 
tronate  mit  der  recfalcn  Einsicht  auch  immer  die  nöthigeu  Mi 
den,  so  möchte  die  fragliche  Stellung  der  (iymnasien  und  Pr 
da  aie  auch  manchen  der  Patronstaachulen  als  solchen  eigeall 
derweitige  Vonheile  gewkhrt,  eine  nicht  ungünalige  genannt  we 
bd  wie  wenigen  Palronaten  diirde  wohl  beidea  vereinigt  gehn 
Die  durchgängig  adilechte  Beaoldung  der  Gymnasiallehrer,  s> 
elD  OegenataDd  gerechter  Klage,  erschien  ala  eine  der  nachlh 
gm,  welche  aus  den  PatroDataverbfillnissen  der  höheren  Lehrai 
Torgiengen,     Die   Unmöglichkeit,   ein  geordnetes  Avancement 

Klie  Land  einiufUhren,  machte  sich  ala  ein  anderer  Uebelati 
B  Erwägung  solcher  Und  vieler  anderer  «-enn  auch  nicht 
Wd*e  erheblicher  Uebelatande  wird  es  leicht  b^reiflich  m» 
alle  anwraenden  Lehrer  darin  einrerstaDden  waren,  dafa  die  hä 
■natalten  so  Staatatchulen  erhoben  werden  müratcD.  Dafa 
Fordeniitt  mantben  von  den  Patronaten  zur  Behauptung  ihrvj 
hobenen  Sciiwter^eiten  begegnen  wUrde,  konnte  man  sieb  ni 
len.  Blnatweilen  wollte  man  jedoch  von  solchen  wenn  auch 
den  Eventnalitülen  abaehen  und  die  Forderui^  ohne  alle  Bi 
•twanip  Scfawierigkeiten  und  Rinderniaae  von  Seiten  der  P 
hlnalellen,  wie  aie  nach  den  Erfahrungen  der  B^enwart  gesi 
mane.  Wenn  aber  ferner  auch  auf  die  Gefahren  hingewie 
welche  mit  riner  Centraliaation,  wie  aie  von  der  Versammlung 
- — «epKMfaai  werde,  rerbunden  eeio  könnte;  ao  glaubte  mai 
-r  Awim  PreMe  und  A*k  Inin  AwiMM.\«nanäA«  ^m  ^ 


nj'i 
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*  Abwendaog  Boksber  Gefahren  zu  besitzen  und  w^to  um 
m  Gefahren  willen  Ton  der  bezeichneten  Forderung  akht 
iblicfaer  erschien  dagegen  Tielen  der  anwesenden  Lehrer  ein 
Len.    Man  befürchtete  nämlich,  dafs  durch  die  ErbeboM 

und  Progjmnasien  zu  Staatsscbulen  und  duroh  die  Am- 
rooate  der  nothwendige  Verband  zwischen  der  Schule  und 
aufgehoben  würde  und  glaubte,  dafs  eine  gesetzliche  Ver- 
»likums  der  Schule  gegenüber  erforderlich  sei.  Man  bracfal« 
ck  eine  aus  Männern  des  Vertrauens  und  Lehrern  zusam- 
mmission  in  Vorschlag,  welche  gleichsam  das  vermittelnde 

der  Anstalt  und  dem  Publikum  bilden  sollte.  Aber  sdion 
wähnung  solcher  Commissionen  erweckte  bei  einem  gro- 
r  anwesenden  Lehrer  starke  Antipathien.  Mit  Unwillen 
ler  Lehrer  der  an  einzelnen  Orten  schon  früher  eingefiihr- 
issionen,  welche  das  gerade  Gegeotheil  deasen  geworden, 
ich  hatten  aein  sollen :  ein  drückender  Alp  für  Lehrer  und 
rab  mancher  Reformen.  Trotzdem  redete  ein  grober  Theil 
n  den  Torgeschlagenen  Commissionen  das  Wort;  bei  wel- 
it  auch  einige  Stimmen  laut  wurden,  welche  im  Hinblidc 
I  der  gegenwärtigen  Zeit  nach  Oeffentlichkeit,  und  weil  die 

öffeDUi<^  Anstalten  zu  betrachten  seien,  den  Eltern  einen 
Ol  den  Lehrstunden  gestatten  tollten.  Welche  Obliegen- 
lolcheo  Commissionen  zuerkannt  werden  müfsten,  daa  könn- 
en Vertbeidiger  derselben  nur  im  Allgemeinen  bezeichnen: 

Vertrauen  des  Publikums  für  die  Anstalten  erwecken,  et- 
toeo  beseitigen ;  sie  sollten  die  Wünsche  und  Ansichten  des 
l  der  Lehrerconierenz  und  dem  Oberschulcollegium  vertre- 
ir«der  über  die  Administration  noch  die  innere  Organisation 
D  ond  Progymnasien  zu  verfugen  haben.  Die  erfolgte  Ab- 
Mbied  sich  für  die  Commissionen. 

Irfaebung  der  gelehrten  Schulen  zu  Staatsanstalten  ergab  sieh 
ge  Folge  die  andere  Forderung,  dafs  die  Lehrer  als  Staata- 
D  allen  Rechten  der  Staatsdiener,  namentlich  auch  In  Bezug 
Qod  die  Staatsdiener -Wittwen  -  Casse  Theil  haben  mürsten. 
urden  einige  auf  die  innere  Verfassung  der  Lehrer- Colle- 
ioliere  Stellung  der  einzelnen  Lehrer  bezügliche  Punkte  zur 
logen.    Dabin  gehörten  zunächst  einige  Bestimmungen  in 

•  erste  Anstellung  der  Gymnasiallehrer.  Man  war  nämlich 
Aosicht,  dafs  die  erste  Anstellung  möglichst  nach  der  An- 
I  durch  das  Staatsexamen  bestimmt  sei,  geschehen  mUsae; 

die  erste  Anstellung  ein  anständiger  Gehalt  als  Minimum 
fden;  auch  müsse  diese  fortan  nicht  mehr  eine  proTisorische, 
de&utiTe  sein,  vorausgesetzt,  dafs  der  Candidat  seine  Lehr- 
b  ein  Probejahr,  welches  er  an  jeder  Anstalt  ganz  nach  sei- 

entweder  gleich  nach  bestandenem  Staatsexamen,  oder  auch 
»  könne,  documentirt  habe.  Erweise  sich  dagegen  der 
»didat  als  unfähig  für  das  Lehramt;  so  solle  er  lieber  mög- 
n  diesem  Berufe  entfernt  werden,  auf  dafs  ihm  nicht  dural 
:og  die  Möglichkeit  der  Wahl  eines  anderen  Berufet  allzn- 
t  werde.  Damit  jedoch  die  Heranbildung  tüchtiffer  G^na- 
Krfolg  erzielt  werden  könne,  glaubte  man  auch  die  Keor- 
I  bereits  bestehenden  pädagogischen  Seminars  beantragen  zu 
M  Bildungsanstalt  für  künftige  Gymnasiallehrer,  für  welche 
mann  in  Göttingen  grofse  Verdienste  sich  erworben  bat, 
n  demaligen  Einrichtung  aus  zwei  Abtheilongen;  die  eine 
ar  Obt  Leitung  dcB  Prof,  Hermann  verfolgt  etnen  wt^* 
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theoretischen  Zv^eck;  die  Zahl  ihrer  ordentlichen  Mitglieder,  weld 
akademische  Triennium  bereits  zurückgelegt  haben  müssen,  beläui 
auf  vier;  eine  gleiche  Zahl  der  Mitglieder  ist  der  zweiten,  mit  dem 
nasiam  zu  Göttingen  verbundenen  und  der  Leitung  des  Direct.  Gc 
anvertrauten  Abtheilung  angewiesen,  welche  die  prsdttische  Ausbildu 
Candidaten  sich  zum  Ziele  gesteckt  hat.  Schon  wegen  der  Zulassu 
ner  so  beschränkten  Zahl  von  Mitgliedern  erschien  die  Anstalt  in 
gegenwärtigen  Einrichtung  als  unzureichend.  Auch  aus  andern  Gi 
wurde  eine  Umgestaltung  derselben  für  nothwendig  erachtet.  Da 
doch  weffen  Mangel  an  Zeit  unzweckmäfsig  schien,  eine  in''s  Deta 
gehende  Erörterung  über  die  Reorganisation  des  pädagogischen  Sei 
zuzulassen;  so  gieng  man  vielmehr  zu  der  Feststellung  gewisser  G< 
Classen  der  Lehrer  über,  wobei  man  die  Directoren  -  Stellen ,  wel 
unserm  Lande  durchschnittlich  gut  dotirt  sind,  ausschlofs.  Für  d 
dem  Lehrer  glaubte  man  aber,  nach  Art  der  Besoldung  anderer  ^ 
diener,  drei  Gehalts-Classen  als  das  Zweckmäfsieste  vorschlagen  zu 
sen.  Das  Einrücken  in  die  höheren  Gehalts-Classen  solle  jedoch 
davon  abhängen,  ob  ein  Lehrer  in  den  oberen  Classen  unterrichte 
die  Befähigung  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  besitze; 
dern  es  solle  dieses  Einrücken  nach  gewissen  Altersnormen  bestimm 
den,  wobei  als  von  selbst  vorstanden  vorausgesetzt  wurde,  dafs  dei 
rer  sein  Amt  in  untadelhdAer  Weise  führe.  Auch  die  Gehalte  oi 
Avancement  der  nnstudirten  Gymnasiallehrer  und  der  aufserordent 
Lehrer  müsse  nach  jener  Norm  reguliert  werden.  —  Ein  folgenda 
Abschaffung  der  bisher  gebriiuchlichcn,  mannichfache  Abstufungen  be 
nenden  Titel  gerichteter  Antrag  hatte  sich  der  Zustimmung  aller  1 
senden  zu  erfreuen.  Welcher  allgemeine  Titel  an  die  Stelle  der  fri 
zu  setzen  sei,  wollte  man  lieber  dem  Ermessen  einer  höheren  Bc 
überlassen.  —  Die  Reorganisation  des  Oberscbulcollegiums  war  der 
nächst  folgende  Gegenstand  der  Rerathung.  Das  Oberschulcollegiu 
steht  hier  zu  Lande  aus  drei  Mitgliedern,  dem  Oberscliulrathc  und 
juristischen  Mitgliedern.  Man  erkannte  in  dieser  Zusammeosetzun 
Oberscbulcollegiums  mehrere  Uebelständc.  Einmal  sei  das  juristisch 
ment  in  der  Behörde  durch  zwei  dem  juristischen  Fache  angehörendt 
glieder  unverhältnifsmäfsig  stark  vertreten;  und  da  diese  nicht  pral 
gebildete  Schulmänner  seien,  so  ruhe  anderseits  die  ganze  Leitung  d 
neren  Schulwesens  und  die  Verantwortlichkeit  dafür  auf  den  Scfa 
eines  einzigen  Mannes;  das  Urtheil  über  die  Tüchtigkeit  eines  Li 
liege  ebenfalls  in  den  Händen  eines  Einzigen.  Um  solche  Uebeli 
zu  beseitigen,  glaubte  man  eine  andere  Composition  der  Oberschulb« 
beantragen  zu  müssen.  Diese  bestand  in  Folgendem.  Ein  praktis« 
bildeter  Schulmann  müsse,  wie  bisher,  als  Oberschulrath  an  der  1 
des  ganzen  Collegiums  stehen;  ihm  zur  Seite  ein  juristisches  Mi 
das  nicht  durch  andere  Aemter  fast  gänzlich  in  Anspruch  geno 
werde,  und  zwei  andere  Mitglieder,  welche  ebenfalls  aus  praktisch  < 
gebildeten  Schulmännern  genommen  werden  müfsten.  Man  glaubte 
die  Hoffnung  hegen  zu  dürfen,  dafs  für  die  Zukunft  eine  OberiM 
fBr  das  gesammte  Unterriditswesen  errichtet  werde,  welche  Volksi 
Realschule  und  Gymnasium  unter  ihre  Aegide  nehme;  von  dieser 
das  Oberschulcollegium  eine  Section  bilden. 

Endlich  folgte  die  Besprechung  einzelner  die  Stellung  des  Dit 
za  den  Behörden  und  Lehrercollegicn  betreffender  Punkte.  Gerade 
über  fehlten  bislang  genügende  gesetzliche  Bestimmungen;  daher 
unangenehme  Collisionen  zwischen  dem  Director  und  einzelnen  L 
am  BO  Mcbwieriger  zu  vermeiden.  Solchen  Mtfsständen  abzuhelfei 
mMo  e§  mr  DO^bwendig,  audi  in  ^eiet  Buijk»f\il  «m\|j&  ^«t 
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D  Bestimimingen  folgen  zu  lassen ,  ohne  jedoch  dabei  in  Einzelheiten 
fehen  xu  wollen.  Dem  Director  komme  die  Leitung  der  Anstalt  und 
t  Correapoodeni  mit  den  Behörden  zu;  dagegen  wolite  man  auch  der 
krerconferenz  das  Recht  Tindideren,  dafs  sie  in  jeder  Angelegenheit  sich 
direeten  Verkehr  mit  den  Behörden  setzen  könne.  Jedem  I^hrer,  über 
leben  der  Director  ungünstig  berichtet  habe,  stehe  das  Recht  zu  sich 
gegea  xu  verantworten  und  zu  rechtfertigen.  Es  verstehe  sich  übrigens 
•  selbst,  da(8  PriTatcorrespondenzen  des  Directors  mit  den  Behörden 
I  aallichen  Characters  entbehrten. 

Wenn  man  nachträglich  auch  die  Vereinigung  der  confcssionell  ge- 
■Dten  Gymnasien  (zwei  im  Hannoverschen)  als  Wunsch  aufstellte,  so 
nble  man  darin  einerseits  eine  Consequenz  der  Beseitigung  der  Patronate 
erblicken;  anderseits  hielt  man  eine  solche  Trennung  der  Tendenz  unserer 
it  zu  sehr  widersprechend,  als  dafii  sie  noch  länger  fortbestehen  dürfe. 

HieriBit  halte  die  Berathung  einer  für  das  fröhliche  Gedeihen  der  hö- 
rn Lehranstalten  so  wichtigen  Angelegenheit  ihr  Ende  erreicht.  Es 
cb  mir  noch  übrig,  das  Redactionsgescbäfl  einer  aus  drei  Lehrern  des 
fleischen  Gymnasiums  gebildeten  Commission  zn  übertragen ;  diese  sollte 
km  Gjnnasium  und  Progymnasium  des  Königreichs  ein  gedrucktes 
wflir  der  redigierten  Petition  zur  Unterschrift  übersenden  und  darnach 
MsB  saauBtliche  mit  den  Unterschriften  versehene  Petitionen  der  Stin- 
fCfsasuilung  überreicht  werden. 

Alle  schieden  mit  dem  Innigsten  Wunsche,  dafs  den  Bestrebungen  für 
■  friiUicfaes  Gedeihen  des  Gymnasial wesens  recht  bald  die  gewünschten 
essllate  nachfolgen  möchten. 

Celle,  den  30.  Mai  1848.  Alb.  Schuster. 


V. 

rieht  über  die  vom  2.  bis  7.  October  1848  in  Hannover  ab- 
gehalUiw  allgemeine  Schul -Conferenz  der  X'^orsteher  und  Leh- 
rer der  hSheren  Unterrichtsanstalten  des  Königreichs. 

Die  Befomibestrebungen ,  welche  auch  auf  dem  Gebiete  des  höheren 
MweseiM  in  neuester  Zeit  mehr  als  je  sich  geltend  machten,  haben 
Eh  te  Königreiche  Hannover  einen  erfreulichen  Fortgang  genommen. 
r  Tarliesende  Bericht  möge  davon  Zcugnifs  ablegen. 

Schon  im  Monate  April  d.  J.  war  durch  das  Königl.  OberschulcoUe- 
aa  eine  Lehrer  -  Synode  für  die  nächste  Zeit  in  Aussiebt  gestellt,  und 
HCB  bchuf  einer  solchen  allgemeinen  Lehrer -Versammlung  die  einzelnen 
henm  Unterrichtsanstalten  zur  Einsendung  ihrer  Gutachten  über  die 
mgaoisation  des  höheren  Schulwesens  aufgefordert.  Leider  wurde  je- 
ch  eine  sobaldige  Berufung  der  Versammlung  durch  das  körperliche 
iien  des  Oberschnlraths  Kohlrausch  vereitelt.  Seit  dem  vergingen 
»Sommerraonate:  die  I-ehrer  gewannen  Zeit,  im  gegenseitigen  Austausch 
p  Gedanken  in  Wort  und  Schrift  sichere  und  reiflich  erwogene  Ansich- 
I  fiber  die  Art  der  Umgestaltung  des  Gymnasialwesens  sich  zu  bilden 
d  daneben  auch  auf  die  Richtungen  hinzuscliauen,  in  denen  in  anderen 
die  Befoim  der  höheren  Un^einchtsanstalten  angestrebt  wurde. 


.  bim  7.  October  d.  J.  angesetilen  Kllgeraeiiwn  Schul-Confefens  in 
der  Weite,  Hah  aurwr  den  Vontehern  limnillidter  Gjninsiten  und  Pn- 


riiMien  des  Königreicha  von  jcd^m  Gymnuium  vio  aiu  freier  WiU 
LehrciTollegim  heTTorgegangener  Lehrer  ala  DeputieTti«  lu  der  V». 
aammlung  benilen  wurde.  Die  Zahl  der  auf  diese  Weite  deputierfen  Hit 
glieder  beiiet  sich,  mil  Etnicblufi  dea  Prof.  Hermano  aua  OottiDf^ 
■)■  da  Vontehen  de«  pädagogischen  Semioara  au  Göttingen,  und  twci« 
Depultertcr  der  höheren  Bürgerechule  In  Ilannorer,  auf  49.  Anek  db 
übrigen  Lehrer  der  Gymnasien  und  Progymnaiien  waren  au  der  Confc- 
rcni,  deren  Siliungen  ohm^hin  Öffenilicb  warpn,  durch  daa  Übendiakil- 
l^um  eingeladen;  ihnen  war  daa  Recht  der  Theilnahme  an  der  I 
■ion  eiDgeraumt;  dii  Slimmrecht  war  ihnen  dag^en  nicht  xugMl 
J«doch  wurde  am  Taee  vor  der  Eröffnung  der  Veraamndung  die  BMk 
der  nicht  deputierten  l^hrer  —  ihre  Zahl  heliel  sich  wührend  der  ga^ 
sen  Duier  der  Veraarnmlung  auf  60  Mitglieder  —  daJa  auch  ibim  dH 
Recht  der  Abtlimmung  zuerkannt  werde,  inao weit  genehmigt,  ala  e«  Utas 
geatatlet  wurde,  nach  vorhergegangener  Abitimmung  der  Deputierten  hA 
Ibreraeita  ihre  Slimmeti  abzugeben.  —  Zugleich  mit  der  Bemfiiiig  t  ' 
ConCerena  erfolgte  ai«  Vorlage  für  die  Berathung  eine  rom  Oban 
collegium  ausgefertigte  „  Ucheraicht  über  die  bei  der  allgemeinea  Sdat 
confereni  lu  verhandelnden  Gegenstande",  welche  in  3  CapHeln;  L  Db 
Innere  O^aniaation  dea  höheren  ächulweaena;  IL  Die  Slellu^derSdHli 
im  Staate  tind  im  öffcnllicben  Leben  überhaupt;  IIL  Die  Siellni^  im  1Ä> 
reralandcB  und  aeiner  einzelnen  Milglieiter  —  die  In  den  eiog^aogeafB flll> 
■cbim,  Petitionen  und  Druckach riften  auagesprochcnen  Anaietitea  mA 
Wünsche  über  diu  Organisation  des  höheren  Schulwesens  enthielt. 

Ba  war  ein  erfreulicher  und  zugleich  erhebender  Anblick  eine  10  groto 
Zahl  von  Männern,  die  sich  durcTi  dieselbe  hohe  Lebenaaulgabe  venM 
lilbllen,  zum  ersten  Male  versammelt  zu  s^en,  um  über  das  wahre  WfU 
und  Gedeihen  der  höheren  Bildungaanalalten  in  gcmeiosaiDer  Benlboif 
■ich  zu  einigen. 

Man  wird  sdiwcrlich  erwarten,  dafa  schon  die  erste  Sitinng,  weUa 
es  lediglich  mil  der  Featalellung  formeller  auf  die  Berathung  adkat  b» 
züglicher  Punkte  zu  Ihun  halle,  ihrem  materiellen  Gehalte  nadi  ron  er- 
heblicher Bedeutung  gewesen  ael.  Nachdem  die  Veraammlniig  danh  daa 
HInisterial -Voratand  der  geistlichen  und  Unlerrichta- AngeleoMcilco  Dt. 
Braun  mit  der  Hinweisung  auf  die  grofsen  Aufgaben,  welche  die  Sdnli 
in  Bezug  auf  unsere  Zeit  zu  lösen  bah«,  erülTnet  war;  hiefa  der  Ob» 
Bchulrath  Kohlrausch  die  Versammlung  willkommen  und  tlbetuha 
einatweilen  das  Präsidium.  Die  Wahl  eines  Priaidentoi  (Dir.  8eh«al- 
fufa  aus  Lünebu^),  eines  Vieeprüsidenten  (Rector  Hoffmann  an*  Oril^^ 
tmd  dreier  Secretaire,  denen  später  ein  vierter  hiniurefügt  wutda,  m 
Featslellung  der  vom  Oberschulralh  entworfenen  GeaäüflaordDOiif,  Ab 
Feilaetzung  der  Reihenfolge  fn  den  Gegenständen  der  Bentbuag,  Ib 
Wahl  einer  Commission  von  3  Milgliinlem  zur  Sammlung  ii lallt iaiia 
Notizen  nahmen  die  ganze  Zeit  der  ersten  Sitzung,  dem  Dauer  fltai> 
haupt  auf  die  Zeit  von  »  Uhr  Morgens  bis  gegen  3  Uhr  Nacbmitt^p  M 
geactzt  war,  vollkommen  in  Anspruch. 

Erst  in  der  zweiten  Sitzung  des  folgenden  Taiea  wurde  die  Diaeurin 
Ober  die  hochwichtige  Präge  wegen  der  innem  Organiaathtn  dea  UCTiWM 
Scbulweeens  (L  der  Uebersicfat)  mit  «ner  In  neuester  Zeil  viel  hmfn 
chenen  überaua  wichtiges  Angel^enheil  dea  gesammten  SchalwMMn,  wit 
der  Frage  Ober  daa  Verhiltnira  der  Realadiulen  oder  bttiMrm  Bin«- 
Mtaka  tu  den  Ojmnaaieo,  «röffoet.  Die  Anfordemtwen,  wekba  Or  db 
Ubtn  bargerlid»  BUdnng  n  dte  Ojinnvmo  «e««diA  ^     '         ... 
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:i  unaerm  Lande  so  keiner  Zeit  gani  unberückaicbfigt  geblieben.    Durch 
üt  acbon    vor  Jahren   gcCroflene  Einrichtung  der  sogenannten  Parallel- 
itanden  bemühte  man  ticb  dem  realittiacben  Bedürfnifs  der  für  daa  Stu- 
iuB  nicht   bestimmten  Jugend  entgegenzukommen.    Aber  diese  £inrich- 
Mi^  konnte  den  erhöhten  Ansprüchen  des  Realunterrichts,  welcher  in 
Mwater  Zeit  eine  gleichberechtigte  coordinierte  Stellung  neben  dem  G^- 
iaaUUmtcirichte  anstrebte,  in  keiner  Weise  genügen.    Gleichwohl  liatte 
iaa  Kmugrelch  Hannover  nur  eine  rollständig  organisierte  und  selbständig 
Ustehende  höhere  Bürgeraebule  in  der  Residenz  Hannover  selbst,  und 
veno  auch  die  13  Progjmnasien  des  I«andcs  dem  Real  unterrichte  vor- 
ngaveise  Rechnung  zu  tragen  bemüht  waren,    so  schienen  doch  auch 
Um  hinler  den  erliöhten  Ansprüchen  des  Rcalunterrichtes  neuester  Zeit 
rat  zoriickzu bleiben.     Namentlich  in  den  westlichen  Städten  des  König- 
nichi  schien  das  Verlangen  nach  einer  den  Forderungen  der  Gegenwart 
entsprechenden  Berücksichtigung  der  höheren  bürgerlichen  Bildung  immer 
■rhr  ein  unabweisbares  geworden  zu  sein;  und  da  die  allgemeinen  Stände 
isa  Lamles  fiir  die  Erweiterung  des  Realunterrichtes  eine  Summe  von 
jiMirh  5000  Thalem  ausgesetzt  hatten,  so  erhielt  die  ganze  Angelegen- 
hnl  de«  Realunterrichts  eine  neue  Bedeutung.     Eine  in  Emden  im  Jahre 
Wi  ttatt6ndendo  Conferenz  von  Schulmännern  der  nordwestlichen  Gym- 
Bisin  hatte  daher  diese  Angelegenheit  zu  der  ihrigen  gemacht:  das  Ke- 
mhat  der  hier  gepflogenen  Berathungen,  an  denen  auch  der  Oberschul- 
iitti  Thcil  nahm,  war  die  Idee  des  Gesammtgymnasiums,   welche  dem 
Gymasialunterrichle   und   dem  Realunlerricbte  einem  jeden  sein   volles 
Rechl  angcdeihen  lassen^  aber  Realschüler  und  G^mnasialschüler  auf  einer 
«od  derKiben  Anstalt  und  in  dem  gröfseren  Tbcile  der  Lehrstunden  ver- 
migt  wissen  wollte.    Aber  ein  grofst^r  Theil  des  höheren  Lebnitandes 
nr  mit  dieser  liiee  keineswegs  einverstanden:   in  Einzelnen  regten  sich 
rivke  Antipathien  gegen  dieselbe.     So  standen  die  Sachen,  als  man  zu 
kr  Berathung  über  &b  Verhältnifs  des  Gymnasiums  zu  der  Realschule 
ttcfgioig,  und  wiewohl  es  im  Allgemeinen  nicht  zweifelhaft  sein  konnte, 
IS  wessen   Gunsten  das  Resultat  der  darüber  gepflogenen  Verliandlung 
iHbUen  würde,   wenn  es  sich  darin  einfach  um  das  Prinzip  handelte, 
is  gewahrte  doch  die  Debatte  ein  grofsos  Interesse  und  stellte  die  Ver- 
Ibfidifer  des  Gesammtgymnasiums  als  eine  wohl  organisierte  Partei  dar. 
Vier  Anträge  waren  eingereicht,  die  sich  auf  die  Trennung  des  gelehrten 
Cntcniclila  von  dem  Realunterricbte  bezogen:  1)  ein  Antrag  des  Director 
Plafs  ans  Verden:   Es  wird  als  vorherrschende  Ansicht  ausgesprochen, 
dafr  eine  vcH^  Scheidung  des  humanistischen  Gymnasiums  und  der  hö- 
berra  Biiigerachule  das  Beste,  also  auch  dasjenige  sei,  wohin  man  streben 
Misse  Überali,  wo  Erreichung  möglich  sei.    t)  ein  Antrag  von  Dr.  Pre- 
itcl  aus  Emden:  Nur  reine  Gymnasien  und  reine  höhere  Bürgerschulen 
«aden  den  Bedürfnissen  unserer  Zeit  völlig  entsprechen.    3)  ein  Antrag 
In  Director  Volger  aus  Lüneburg:  Die  Versammlung  wolle  beschlicfsen: 
Qwmtiiui   und  höhere  Bürgerschulen  sind  völlig  getrennte  Anstalten. 
4)  M  Antrag  des  Prof.  Hermann  aus  Göltingen:   Die  Trennung  des 
Gymoaaial-    und  Realunterrichts   in  besondere  coordinirte  Anstalten  ist 
BMiglirhat  anzustreben.    Wiewohl  ein  Antrag,  welcher  in  einer  allgemeinen 
Bcntfaung  zunächst  die  dem  fraglichen  Gegenstande  zu  Grunde  liegenden 
PriBzipieo  erörtert  wissen  wollte,  abgelehnt  wurde,  so  zeigte  doch  die 
Matte  wlbst,  data  man  immer  wieder  auf  die  Prinzipien  zurückzukom- 
Mn  gmothigt  war.    Nachdem  nämlich  die  Antragsteller  ihre  Anträge  be- 

Kt  hatten,  traten  die  Vertreter  des  Gesammtgymnasiums  in  die 
keD.  Ihre  Gründe  für  das  Gesammtgymnasium  waren  im  Wesent- 
Kdwn  folgende:  Ueberall  sei  das  Veriangcn  nach  Einigung  und  Einheit 
—  geworden:  §o  sueb  in  der  Schule.    Eine  solche  Vereinigung  sei  abex 
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die  Siellimtt  ilrr  Ij'Iiift  ffigeu  anücrv  Angnlclllc,  wo  müglidi  darcb  gor 
Druliclilanil,  fisIgi'Hlilll  witiI.?. 

Dircciwr  Jci-p  aus  AVolfcnbiJtld  trkcnDt  die  Wivhligkvil  des  io  der 
Pulition  Bvaiilragltn  vollkomroL'n  au,  allein  hegl  doch  das  Bedenken,  dab 
bei  dem  Slurm  von  Pelilionen,  der  die  Nalionalversammlung  m  über- 
Bcbiitlen  dndic,  jelxt  die  reelite  Zell  Rir  tine  aoltlw  l'etiliou  niclit  m1 
Er  glaubt,  dala  <>i[iu  j^vradc  jetzt  obxuliallcndu  Ver*aiuiiiluDj(  ron  Sckot 
Iralen  in  ibrcn  Ansiclilen  niclil  selir  übereinslimmeo  würde;  dafa  Chi 
Hiebe  Versamnilu[ig  ndl  uneinigen  Aritiehteti  riiclit  ebeo  cur  Binbdl 
DeuUcMaiidi  beilragen  werde;  ilab  fenivT  <lic  Zeit  nicht  ala  eine  aoUe 
endicine,  in  wetdier  die  wichligo  UDil  für  lange  Zeit  ahxuiclilieriende  Sada 
mit  der  gehörigen  Uuliu  besprodmi  werden  künne  Er  fiirchlel  unnib 
WUnadic  und  schwer  xu  Terwirkliehundü  (iruiidaalxe.  Kr  hÜll  die  Adap- 
tion de»  /wcekea  der  Petition,  die  glekhwülEigen  Grundbi^itimmi 
der  Urgaiiitalion  ilrs  deulnhen  Schulivesens  und  die  (iliederung  d 
ben  betrelTend,  fiir  gut,  slimmt  aber  tiiebt  dafür,  dafa  eiiie  Vrminwinn 
von  Lvhrcni  berufen  werde,  deren  (iulachlen  dabei  uiaAigebend  aein  iDlIe. 
Dr.  ATsmanD  aua  Uraunschweig  aehliebt  sich  der  Leipziger  l'rliliM 
■ua  deui  Orumle  nicht  an,  weil  er  niclil  glaube,  daCi  von  der  Nationalnr- 
unimluiig  ein  allgruieiuer  Selnillag  wvnle  ausgeacli riehen  werden;  allciü  ■ 
hält  rinc  freie  Vcraainuilung  vnn  Lehrern  aua  allen  Theilen  Dcutaclilandi 
für  ralbaam  und  xweckdienÜdi.  Eine  solche  freie  Versammlung  lalli 
nach  reifer  Erwügiing  ihre  Wünacbc  der  National  Versammlung  vorlr^en. 
Kicbt  blofs  für  diu  Tliüligkeil  des  von  der  Kaiioaal versa lu ml uug  ni^cr- 
geieliten  Scbul-Aum'husses  sei  das  Urtheil  einer  allgemeinen  I^hrerrer- 
Mmmlung  von  Wirbligkeit,  auch  bei  dein  rivrlen  Artikel  der  driltBcbca 
lirundrecbtc  aeieii  die  Lehrer  besondere  tiileresairi ,  und  er  glaube,  dab 
hierüber  vor  der  llescIiluGinahiue  der  Natienali-craaiomiung  die  Scbullefa- 
rer  bvralheii  miisxen,  wozu  er  eine  allgemeine  aus  freien  ISlücken  luui» 
mcngctretene,  oicbt  ofHcicIl  luaammcn berufene  Versammlung  am  pasMsd- 
■ten  halte. 

Dr.  I'fau  aus  Quedlinburg  findet  eine  solche  ^'er«ammlu^g  unav- 
fiihrbar,  theilü  weil  die  /eil  der  Ueralhung  des  beriitirlen  Artikel«  icbea 
so  nalie  bevorslebe,  Iheils  »'eil  eine  nllgemeinc  freie  Versammlui^  fiir  dca 
gTöfaeren  Theil  iler  Lehrer,  nametilücti  wegen  dea  Kosten |iunklei,  lu  grobe 
Scliwierigkeilen  darliiele. 

Dr.  Afsmann  verweist  in  Betreif  iler  besrhriinkten  Zeit  auf  dia  iweili 
Bcralhung  der  CJru  ml  rechte,  bei  welcher  die  Ansichten  der  vorgeachlagt- 
Den  Veraammlimg  doch  iiorli  rcclitxeitig  cinlreflcn  würden,  und  liült  dii 
einer  freien  Versammlung  von  Schulmännern  eolgegenges leihen  MDsiig« 
Schwierigkeiten  ntclit  fiir  so  bedeulend,  dnfs  mau  dadurch  bewogen  ««■ 
den  kilnnle,  von  iler  Jdeo  einer  solchen  freien  Versammlung  abiugehia,  /jM 
Direclor  Alüllur  aus  -Magdeburg  bcriclilcl  liicrauf  über  db;  EnlslehinM 
der  Leipxiger  Adreaie  und  führt  dabei  aus,  wie  wiehlig  es  sei,  dab  Ct 
National versamrahing  in  Frankfurt  auf  den  U'unsch  der  bei  der  üroM- 
■ation  des  deutschen  Schulwesms  nm  meisten  Bclheil igten,  der  LnrN, 
auch  bei  der  Xormining  des  Schulwesens  gefragt  xii  werden,  aubnerksMi 
gemacht  werde.  Es  s«  zu  fiirclilen,  duls  bei  einer  Verschiebung  ia 
Sache  der  riclittge  Zeiliiunkt  verloren  gi-he.  Eine  allgemeine  VersaaM- 
lung  run  Lelireni,  sie  sei  nun  eine  freie  oiler  eine  berufene,  werde  jede«- 
falls  nur  lörderlich  sein.  Auch  sei  dem  Vernehmen  nach  ein  Aufiruf  ■ 
einer  freien  Vvrssmmhmg  von  I.ebrem  nüclistena  zu  erworlen. 

Director  Krüger  macht  duauf  aufmerksam,  dafs  eine  freie  Veraaa»- 
lung  sich  selbtT  auch  das  Ziel  stecke,  wonach  sie  strebea  wolle,  wäkrMl 
e/fw  berufene  Versammlung  nur  das  ilir  gesteckte  Ziel  vor  Augen  Iwbi^ 
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daTs  defthalb  schon  eine  freie  Versammlung  einer  berufenen  vonEu- 
«  sei. 

>r.  Afsmann  sprach  alsdann  Qber  die  jetzt  ?on  der  Frankfurter 
aounluDg  zu  erwartende  Schulordnung,  die  sieb,  nach  seiner  Ansicht, 
i  nur  auf  die  in  den  Chundrechten  enthaltenen  Bestimmungen  be- 
inken  dürfte:  allein  er  gab  zu,  dafs  eine  allgemeine  Versammlung 
Lfbrem  eine  indirecte  Einwirkung  auf  die  daselbst  zu  treffenden  Be- 
iMgcn  haben  könne. 

Dr.  Schütte  aus  Helmstedt  hielt  die  Michaelisferien  zu  einer  freien 
laBmlung  geeignet 

kof  die  Anfrage  des  Dr.  Afsmann,  ob  die  Versammlung  geneigt  sei, 
D  Aufruf  zu  einer  allgemeinen  freien  Versammlung  deutscher  Schul- 
T  zu  erlassen,  deuteten  mehrere  Mitglieder  der  Versammlung  auf  ei- 
•ebofn  von  dem  Director  Müller  aus  Magdeburg  erwähnten,  dem 
wbnien  nach  von  einigen  Hannoverschen  und  Preulsischen  Lehrern 
^hcnden  Phm  eines  solchen  Aufrufes  hin,  über  dessen  Schicksale  in- 
Niemand  Genaueres  mitzutheilen  wufste. 

Üachdem  nun  Director  Müller  aus  Blankenburg  auf  die  Schwierig- 
»  einer  allgemeinen  Lehrerversammlung,  die  durch  die  Gröfse  Deutsch- 
s  herbeigeführt  würden,  aufmerksam  gemacht  hatte,  erinnerte  Dr.  Hei- 
d  an  die  früher  in  der  Oscherslebener  Versammlung  lautgewordene 
icfal:  Man  müsse  erst  in  dem  eigenen  Hause  organisiren,  ehe  man  an 
Vechindung  mit  den  übrigen  Schulen  denken  könne.  Was  damals 
die  Trennung  von  Elementarlehrem  und  Gymnasiallehrern  angewandt 
könne  auch  jetzt  auf  die  Organisation  der  Schulen  in  den  einzelnen 
dem  angewandt  werden. 

Dr.  Afsmann  leugnet  nicht,  dafs  die  Organisation  der  Schulen  ein- 
vorgenommen  weriden  könne,  das  sei  es  aber  auch  nicht,  was  in  der 
»einen  Versammlung  besprochen  werden  solle;  dort  handle  es  sieh 
allgemeine  Interessen  aller  Schulen.  Als  Dr.  Pfau  die  Befürchtung 
werden  IJefs,  dafs  auf  einer  solchen  Versammlung  nicht  alle  Interes- 
vertreten  sein  könnten,  da  die  Lehrer  nicht  im  Stande  seien,  eine 
*  Venanonlung  gleichmälsig  zu  besuchen,  und  der  Meinung  war,  dafo 
;  einer  mehrere  Versammlungen  unabhängig  berufen  werden  müCs- 
je  nach  der  Lage  der  Länder,  weil  nur  alsdann  alle  Interessen  ge- 
K  vertreten  werden  könnten^  erwiederte  Dr.  Afsmann:  Nicht  sowohl 
Vedielnng  der  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  oder  der  ver- 
iedenen  Cinwn  der  Schulen  sei  bei  der  Versammlung  zu  berück- 
rtwea,  ab  das,  was  dort  Vernünftiges  vorgebracht  werde.  F^ine  üffent- 
9  ifeiMHiig  werde  sich  dort  gewifs  feststellen,  die  Berücksichtigung  ver- 
e.  Es  sei  ntebt  anzunehmen,  dals  die  Frankfurter  Versammlung  sich 
etwa%en  falschen  Ansichten  einer  Lehrerversammlung  ine  leiten  las- 
werde; aber  so  viel  sei  sicher,  dafs  auf  die  Beschlüsse  einer  allgc- 
m  Versammlung  ein  höheres  Gewicht  gelegt  werden  würde,  als  auf 
liuMiT  Versammlungen.  Der  Impuls  werde  unstreitig  kräftiger  sein, 
B  er  von  der  Idee  der  Einheit  Deutschlands  ausgehe. 
Dr.  Pfau  erkannte  dies  an,  hielt  aber  die  Sache  für  schwer  auszu- 
ea,  weil  die  geringer  besoldeten  Lehrer  nicht  im  Stande  seien,  die 
len  tu  einer  solohen  Reise  herbeizuschaffen;  worauf  Dr.  Afsmann 
rgnete,  die  Volksschule  könne  sich  durch  Vertreter  rcpräsentiren  las- 
und  wer  sich  recht  lebhaft  für  das  Schulwesen  und  seine  Organisa- 
ioteressire,  würde  gewifs  auch  Alles  aufbieten,  die  Reise  zu  einer 
louiiinng,  wie  die  beabsichtigte  sei,  möglich  zu  machen. 
^.Sehütte  halt  auch  um  delswillen  eine  allgemeine  Versammlung 
lihswnery    als   eine  Zersplitterung  in  mehrere  Versammlungen,  weil 
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nur  auf  einer  solchen  eine  gröfscre  Einigung  des  Nordens  und  8ü< 
des  Ostens  und  Westens  Deutschlands  zu  erreichen  stehe. 

Director  Müller  aus  Magdeburg  konunt  nun  auf  den  schon  ft 
berührten  projectirten  Plan  eines  Aufrufes  für  alle  Lehrer  Deutscfal 
zurück.  Der  Versuch  einer  solchen  Versammlung  könne  nur  nützen,  i 
schaden^  die  Schwierigkeiten  seien  zwar  anzuerkennen,  aber  nicht  uni 
steiglich;  er  trage  dcfshalb  an  auf  eine  öffentliche  Anfrage:  ob  und  w 
die  so  sehr  wünschcnswcrthe  Zusammenberufung  deuttc 
Schulmänner  zur  Berathung  der  Interessen  des  gesama 
deutschen  Schulwesens  erfolge?  Dieser  Antrag  wurde  per  \ 
nimia  angenommen,  und  einzelne  Theiinchmer  der  Versammlung  fi 
nahmen  es,  diese  Anfrage  in  verschiedenen  gelesenen  Blättern  zu  vi 
fentlichun. 

Auf  die  Anfrage  des  Directors  Jeep,  ob  man,  falls  die  beabsieb 
freie  Versammlung  nicht  zu  Stande  käme,  alsdann  sich  der  Leipziger 
tition  anschliefsen  wolle,  kam  man  überein,   dafs  das  einem  Jeden  ii 
lassen  bleibe,  um  so  mehr,  da  Einzelne  aus  der  Versammlung  ihren 
tritt  zu  jener  Petition  schon  erklärt  hätten. 

Von  Blankenburg  aus  war  beantragt  worden,  unter  die  zu  bespred 
den  Gegenstände  auch  die  Frage  aufzunehmen :  Ob  und  wie  der  Le 
plan  unserer  Gymnasien   nach  den    veränderten    politise 
und  socialen  Zuständen  zu  modificircn  sei.'     Da  diese  Frag 
der  Haller  Versammlung  besprochen  war,  so  berichtete  Dr.  Heil 
auf  geschehene  Aufforderung  über  das  dort  Verhandelte:  Dort  habe 
entschieden  eine  Einigung  im  hÖhern  Schulwesen  gewollt^  man  habe 
untere  und  eine  höhere  Stufe  des  hohem  Schulwesens  angenommen. 
Gymnasien  sollten  in  den  untern  Classcn  die  Realsclmlen  unnÖthig 
eben;    auf  die  nicht  studirenden  Schüler  der  Gymnasien  sollte   küi 
mehr  Rücksicht  genommen  werden,  als  bisher.    Die  oberen  Ciassen 
Gymnasien  sollten  Parallelklassen  für  die  Realschüler  haben.    In  B« 
hung  auf  die  Spracherlemung  sei  von  mehreren  Seiten  als  allgeoM 
Grundsatz  aufgestellt,  dafs,  um  recht  gründlich  und  sicher  zu  Werke 
hen    zu  können,   gleich  anfangs  die  Stunden  massenhaft •  für  dne 
Sprache  verwandt  werden   sollten.     Der  Beginn  des  Griechischen  a 
solle  auf  die  Tertia  beschränkt  werden,  alsdann  aber  mit  8  Standen 
chentlich  angesetzt  werden;  in  Quarta  sollte  dagegen  das  Ftinzösv 
vorzüglich  getrieben  werden;  das  Lateinische  solle  nicht  bewbriakt  ^ 
den.    Auch  über  die  anderen  Lehrgegenstände,  Geschichte  u.  s.  w., 
gebandelt;  namentlich  sei  Kulturgeschichte  gewünscht  und  verlangt  i 
den,  dafs  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  einen  Theil  des  Gyi 
sialunterrichts  bilden  solle.    Die  Fragen  über  Abiturienten-  und  Cand 
ten  -  Prüfungen  seien  verschoben  worden  u.  s.  w. 

Dr.  Afsmann  hält  eine  Vereinigung  der  Gymnasien  und  der  B 
schulen  nur  in  den  untern  Ciassen  für  möglich,  und  hält  namentikih 
Besprechung  über  Verbindung  des  geographischen  und  naturwisseDad 
liehen  Unterrichts  für  sehr  wichtig. 

Dr.  Schütte  referirt  alsdann  kurz  über  die  Leipziger  Versaimnl 
Man  habe  dort  zu  ermitteln  gesucht,  ob  sich  nicht  eine  nationale  d 
sehe  Erziehung  schaffen  lassen  könne,  die  nur  in  Stufen  sieb  unteradii 
Die  Elemente  dieser  Stufen  seien  in  der  Bibel,  der  modernen  LHa 
und  der  altklassischen  Literatur  zu  suchen  u.  s.  w^. 

Dr.  Afsmann  hält  eine  solche  allerdings  grofsartige  Idee  für  i 
verträglich  mit  unseren  Zuständen;  indefs  hält  er  doch  dafür,  dafs  dadi 
dafs  man  die  modernen  Sprachen  den  klassischen  Sprachen  vorangi 
li'eAe,  eine  gröbere  Gleichheit  in  der  Bildung  der  hohem  Stände  her 
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l^acht  würde.    Wenigstens  sei  es  eine  Idee,  die  besprochen  zu  weisen 
mdiene. 


der  mittlerweile  vorgerückten  Zeit  Oibrte  die  weitere  Besprechung 
1(1  Gegenstandes  zu  keinem  Resultate,  und  man  schritt  dcmnäclist  zu  der 
Peststellung  der  Tagesordnung  für  die  nächste  Frühlingsversammlimg. 

1)  Dr.  Ars  mann  übernahm  es,  in  der  nächsten  Versammlung  einen 
Vortrag  über  den  hohen,  nicht  genug  beachteten  Wcrth  des 
geographischen  Unterrichts  zu  halten. 

^2)  Director  Schmid  aus  Halberstadt  versprach  eine  Besprechung  der 
Frage  einzuleiten,  in  welcher  Art  der  Koligionsuntcrricht  auf 
fijBnasien  zu  ertheilen  sein  möchte,  wenn  derselbe,  wie  die 
Berliner  Versammlung  verlangt,  nicht  mehr  an  eine  Confession  ge- 
bunden sein  soll. 

3)  Professor  Wiggert  aus  Magdeburg  erklärte  sich  bereit  über  den 
dfolsdhen  Unterricht  auf  Gymnasien,  besonders  über  das  Verhältnis  der 
Inslorischep  Grammatik  zu  dem  Oymnasialunterrichte  zu  referireii. 

Zum  Vorsitzenden  der  nächsten  Versammlung,  die  auf  den  Sonntag 
vor  Pfingsten   festgesetzt  ist,  wurde  der  Director  Hefs  aus  Helmstädt 

BBt. 

Hannover.  Dr.  C.  L.  Grotcfend. 


IV. 

Bericht  über  die  am  20.  April  1848  zu  Lehrte  abgehaltene 
Versammlung  Hannoverscher  Gymnasiallehrer  '). 

Der  gewaltige  Umschwung,  von  welchem  das  politische  Leben  auch 
ii  imserm  Königreiche  in  den  Tagen  der  jüngsten  Vergangenheit  mächtig 
ci|njrfn  wurde y  konnte  seine  Rückwirkung  auf  die  Schule  nicht  verfeh- 
In,  «renn  man  erwägt,  eine  wie  enge  AVochselbezichung  zwischen  Staat 
nd  Schule  in  Wirklichkeit  Statt  findet.     Das  Verlangen  nach  einer  Um- 
lettaltong  der  Schule,  namentlich  auch  in  BetrcfT  ihrer  äufseren  Stellung, 
iit  ircUich   dem  Bewußtsein  der  Lehrer  unseres  Landes  zu  kcfiner  Zeit 
gau  (rasA  gewesen ;  aber  eine  Zeit,  wie  die  gegenwärtige,  welche  als 
ihre  erste  und  vornehmste  Aufgabe  erkannt  hat,  die  mannichfachcn  Schä- 
den und  Gehrecfaen  des  Staatsorganismus  aus  früherer  Zeit  gründlich  zu 
facifen,  aiiiAfe  jenem  auf  die  Reform  des  Schulwesens  gcricbteten  Verlan- 
gen neue  Kraft  verleihen.    Man  begriff  daher  im  Kreise  der  Volksschule 
hflicfat  weniger  als  in  dem   der  gelehrten  Schule,  dafs  es  Zeit  sei  Hand 
^^1  Werk  Xu  legen,  und  in  dem  Besitze  einer  köstlichen  Frucht  der  neu- 
«rnngnien  Freiheit,  des  freien  Associationsrechtcs,  forderte  man  auf  zu 
gemeinsamen  Bcrathunfen  über  die  zeitsemäfso  Reorganisation  des  Schul- 
wesens: die  Einen  im  Interesse  der  Volksschule,  im  Interesse  der  gelehr- 
ten S^ule  die  Anderen.    In  Betreff  der  letzteren  erging  von  Lehrern  des 
Lvcei  zu  Hannover  in  öffentlichen  Blättern  eine  Aufforderung  an  sämmt- 
licfae  Lehrer  der  Gymnasien  und  Prog^'mnasien  des  Königreichs  zu  einer 
HB  20.  April  d.  J*  in  Lehrte  abzuhaltenden  Generalversammlung.    Als 
Zweck  derscll>en  war  die  Berathung  einer  an  die  allgemeine  Ständever- 
B^mlung  des  Königreichs  einzureichenden  Gesammtpetition,   Reformen 
des  höheren  Schulwesens  betreffend,  bezeichnet  worden.    Die  Bedeutung 
Zweckes  selbst,  die  leichte  Verbindung  durch  die  Eisenbahn,  so- 
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wi«  die  günstige  Zeit  der  bereits  eingetretenen  Osterferten  1 
zahlreichen  Besuch  der  Versammlung  erwarten.  Man  fand  sii 
Erwartung  nicht  getäuscht.  Im  Ganzen  waren  43  Lehrer,  da 
Directoren  Terscbiedener  Gymnasien  und  Progymnasien  uns« 
erschienen,  und  nur  ungern  rermifste  man  die  Vertretung  d 
westlichen  Thelle  des  Königreichs  gelegenen  höheren  Lehra 
Nachdem  die  Wahl  eines  Präsidenten  Yorgenommen  war,  erö 
die  Berathung ,  indem  er  noch  einmal  auf  den  Zweck  der  V 
in  der  Kürze  hinwies.  Alle  waren  darin  einTerstanden,  dt 
Wünsche  des  Lehrerstandes,  die  zcitgemälsen  Reformen  des  hol 
Wesens  betreffend,  in  eine  Gesammtpetition  zusammenfassen  u 
sammelten  Ständen  des  Königreichs  übergeben  müsse.  Da  jec 
rathung  über  die  einzelnen  Punkte  einer  solchen  Petition  ein< 
Zeit  zugemessen  werden  konnte,  so  beschlofs  man,  eine  von 
Lycei  zu  Hannover  im  Voraus  angefertigte  Petition  der  weite 
chunc  zum  Grunde  zu  legen  und  bei  der  Erwägung  jedes  einz< 
tes  derselben  die  Wünsche  und  Ansichten  der  Versammlung 
men.  Den  wesentlKhsten  Punkt  der  beabsichtigten  Petition 
streitig  die  Frage,  ob  die  doppelte  Vertretung  der  Gymnasie 
grmnasten  einerseits  durch  das  Oberschulcoilegium ,  anderseif 
Patronate  aufhören  und  die  höheren  Schulen  Staatsanstalten  i 
ten.  Wir  dürfen  diese  Frage  geradezu  als  den  Cardinalpunkt 
Der  gröfste  Theil  der  höheren  Lehranstalten  unseres  Landes  s 
Patronatsschulen ,  deren  Patronate  meistens  aus  den  Magistra 
treffenden  Städte  bestehen.  Diese  üben  durch  das  Recht  der  Be 
der  Dotierung  der  Lehrstellen  den  entschiedensten  Einflufs  a» 
len  und  auf  die  äufoere  ].age  des  Lehrerpersonals,  wäluwnd 
schulcollegium    die  Oberaufsicht   über  sämmtliche  Gymnasien 

grmnasien  in  Betreff  der  inneren  Organisation  derselben  zu 
ine  so  schwebende  Stellung  der  gelehrten  Schulen  mufste 
Nachtheile  mit  sich  führen,   welche  zunächst  und  allermeist 
und  demzufolge  auch  die  Anstalten  selbst  trafen.    Wenn  freili 
tronate  mit  der  rechten  Einsicht  auch  immer  die  nöthigen  Mi 
den,  so  möchte  die  fragliche  Stellung  der  Gymnasien  und  Pr< 
da  sie  auch  manchen  der  Patronalsschulen  als  solchen  eigentli 
derweitige  V^ortheile  gewährt,  eine  nicht  ungünstige  genannt  wei 
bei  wie  wenigen  Patronaten  dürfte  wohl  beides  vereinigt  gefunc 
Die  durchgängig  schlechte  Besoldung  der  Gymnasiallehrer,  sc 
ein  Gegenstand  gerechter  Klage,  erschien  als  eine  der  nachth« 
gen,  welche  aus  den  Patronatsverhältnissen  der  höheren  Lehran 
▼oigiengen.     Die  Unmöglichkeit,   ein  geordnetes  Avancement 
ganze  Land  einzuführen,  machte  sich  als  ein  anderer  Uebelsta 
Die  Erwägung  solcher  Und  vieler  anderer  wenn  auch  nicht 
Weise  erheblicher  Uebelstände  wird  es   leicht  begreiflich  mac 
alle  anwesenden  Lehrer  darin  einverstanden  waren,  dafs  die  hö 
anstalten  zu  Staatsschulen  erhoben  werden  raüfstcn.     Dafs 
Forderung  manchen  von  den  Patronaten  zur  Behauptung  ihrei 
hobenen  Schwierigkeiten  begegnen  würde,  konnte  man  sich  ni 
len.    Einstweilen  wollte  man  jedoch  von  solchen  wenn  auch 
den  Eventoalitäten  absehen  und  die  Forderung  ohne  alle  Rii 
etwanh;e  Schwierigkeiten  und  Hindemisse  von  Seiten  der  Pj 
hinsteUen.  wie  sie  nach  den  Erfahrungen  der  Gegenwart  gest 
müsse.     Wenn  aber  femer  auch  auf  die  Gefahren  hingewie 
welche  mit  einer  Centralisatlon,  wie  sie  von  der  Versammlung 
MaMge$pr€Khen  werde,  verbunden  sein  könnte^  so  glaubte  mac 
ia  der  finiea  Pkvsse  uod  dftia  fraiem  AiMdiXuMiwMK^bX«  <^  ^ 
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liiBittel  rar  Abwendang  lolefaer  Gefahren  zu  beaitien  und  wollte  um 
angedeuteten  Gefahren  willen  von  der  bezeichneten  Forderung  nicht 
tehen.  Erhebiidier  eraefaien  dagegen  vielen  der  anwesenden  Lehrer  ein 
leres  Bedenken.  Man  befürchtete  nämlich,  dafs  durch  die  Erhebasf 
'  Grjmnasien  und  Progymnasien  zu  Staatssebuten  und  durch  die  Au? 
mnjE  der  Patronate  der  notbwendige  Verband  zwischen  der  Schule  und 

■  FnUikum  aufgehoben  würde  und  glaubte,  dafs  eine  gesetzlicbe  Yer- 
elBBg  des  Pnblilcums  der  »Schule  gegenüber  erforderlich  sei.  Man  brachto 
r  dioen  Zweck  eine  aus  Männern  des  Vertrauens  und  Lehrern  zusam- 
mgcwtste  Commission  In  Vorschlag,  welche  gleichsam  das  vermittelnde 
iied  iwitcben  der  Anstalt  und  dem  Publikum  bilden  sollte.  Aber  schon 
e  einfache  Erwähnung  soldier  Commissionen  erweckte  bei  einem  gro- 
m  Tbeile  der  anwesenden  Lehrer  starke  Antipathien.  Mit  Unwillen 
idathte  mancher  Lehrer  der  an  einzelnen  Orten  schon  früher  eingefÜhr- 

■  Schnkonmissionen,  welche  das  gerade  Gegentheil  dessen  geworden, 
m  m  eigentlich  hatten  sein  sollen:  ein  drückender  Alp  für  Lehrer  und 
kifliak,  das  Grab  mancher  Reformen.  Trotzdem  redete  ein  grofser  Theil 
kr  Anvesenden  den  Torgeschlagenen  Commissionen  das  Wort;  bei  wel- 
<kr  Gelegenheit  auch  einige  Stimmen  laut  wurden,  welche  im  Hinblick 

"  im  Streben  der  gegenwärtigen  Zeit  nach  Oeffentlichkeit,  und  weil  die 
men  als  öffentliche  Anstalten  zu  betrachten  seien,  den  Eltern  einen 
Znirilt  zu  den  T^rstunden  gestatten  trollten.     Welche  Obliegen- 
i  jedoch  lokhen  Commissionen  zuerkannt  werden  müfsten,  das  konn- 
!■  üe  eifrinten  Vertheidiger  derselben  nur  im  Allgemeinen  bezeichnen : 
«I  nUtcn  ms  Vertrauen  des  Publikums  für  die  Anstalten  erwecken,  et- 
«■igei  Mibtranen  beseitigen ;  sie  sollten  die  Wünsche  und  Ansichten  des 
fiMÜluBi  bei  der  Lehreramferenz  und  dem  Oberschulcolleffium  vertre- 
te; difegen  weder  über  die  Administration  noch  die  innere  Organisation 
iv  BjuaneD  und  Projmnnasien  zu  verfügen  haben.    Die  erfolgte  Ab- 
■B— nig  ettiebied  sich  nir  die  Commissionen. 

Am  dar  Erbebung  der  gelehrten  Schulen  zu  Staatsanstalten  ergab  sich 
ih  Mlh«csdi|e  Folge  die  andere  Forderung,  dafi  die  Lehrer  als  Staats- 
dkmr  mA  n  allen  Rechten  der  Staatsdiener,  namentlich  auch  in  Bezug 
«nf  PnMMDSDd  die  Staatsdiener -Wittwen  -  Casse  Theil  haben  müfsten. 

Bnmt  wonien  einige  auf  die  innere  Verfassung  der  Lehrer -Colle- 
m  md  Ab  iaftere  Stellung  der  einzelnen  Lehrer  b^ügliche  Punkte  zur 
BfOlhMi  gnogen.  Dahin  gehörten  zunächst  einige  Bestimmungen  in 
Bcag  ml  dN  erste  Anstellung  der  Gymnasiallehrer.  Man  war  nämlich 
•llfpiiek  der  Ansicht,  daüi  die  erste  Anstellung  möglichst  nach  der  An- 
^"MMtit,  dn  durch  das  Staatsexamen  bestimmt  sei,  geschehen  müsse; 
^«■iM  ffir  die  erste  Anstellung  ein  anständiger  Gehalt  als  Minimum 
bAltasetat  venlen;  auch  müsse  diese  fortan  nicht  mehr  eine  provisorische, 
■Wseii  ose  definitive  sein,  vorausgesetzt,  dafs  der  Candidat  seine  I^hr- 
■^Wt  dvcb  ein  Probejahr,  welches  er  an  jeder  Anstalt  ganz  nach  sei- 
■wWsBKibe  entweder  gleich  nach  bestandenem  Staatsexamen,  oder  auch 

&  fallen  könne,  documentirt  habe.  Erweise  sich  dagegen  der 
*- Candidat  als  unfähig  Tür  das  T^hramt;  so  solle  er  lieber  mög- 
y<Wb  Ton  diesem  Berufe  entfernt  werden,  auf  dalis  ihm  nicht  durch 
*y  Verzug  die  Möglichkeit  der  Wahl  eines  anderen  Berufes  allzu- 
■mraidiwert  werde.  Damit  jedoch  die  Heranbildung  tüchtiger  Gymna- 
■dt  Erfolg  erzielt  werden  könne,  glaubte  man  auch  die  Keor- 
^  bereits  bestehenden  pädagogischen  Seminars  beantragen  zu 


,    Elf  ^*  Bildungsanstalt  für  künWge  Gymnasiallehrer,  für  welche 

•»  ft»£  Hernann  in  Göttingen  grofse  Verdienste  sich  erworben  hat, 

2J"  '^^  dermaligen  Einrichtung  aus  zwei  Abtheilungen;  die  eine 

^""fer  der  Leitung  dea  Prof.  Hermann  verfolgt  einen  m«^^^ 
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theoretischeD  Zweck;  die  Zahl  ihrer  ordentlichen  Mitglieder, 
akademische  Triennium  bereits  zurückgelegt  haben  müssen, 
auf  Tier;  eine  gleiche  Zahl  der  Mitglieder  ist  der  zweiten,  mit 
nasium  zu  Göttingen  verbundenen  und  der  Leitung  des  Direc 
anvertrauten  Abtheilune  angewiesen,  welche  die  praktische  Aui 
Candidaten  sich  zum  Ziele  gesteckt  hat.  Schon  wegen  der  Zi 
ner  so  beschränkten  Zahl  von  Mitgliedern  erschien  die  Anst 
gegenwärtigen  Einrichtung  als  unzureichend.  Auch  aus  ande 
wurde  eine  Umgestaltung  derselben  für  nothwendig  erachtet, 
doch  wegen  Mangel  an  Zeit  unzweckmäfsig  schien,  eine  in^s 
gehende  Erörterung  über  die  Reorganisation  des  pädagogische 
zuzulassen;  so  gieng  man  vielmehr  zu  der  Peststellung  gewi» 
Ciaasen  der  Lehrer  über,  wobei  man  die  Directoren  -  Stellen 
uDserm  Lande  durchschnittlich  gut  dotirt  sind,  ausschlofs. 
dem  Lehrer  glaubte  man  aber,  nach  Art  der  Besoldung  and 
diener,  drei  Gehalts-Classen  als  das  Zweckmäfsigste  Vorschlag 
sen.  Das  Einrücken  in  die  höheren  Gehalts-Classen  solle  j 
davon  abhängen,  ob  ein  Lehrer  in  den  oberen  Classen  untei 
die  Befähigung  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  b< 
dem  es  solle  dieses  Einrücken  nach  gewissen  AKersnormen  be 
den,  wobei  als  von  selbst  verstanden  vorausgesetzt  wurde,  da 
rer  sein  Amt  in  untadelhilfler  Weise  führe.  Auch  die  Geha 
Avancement  der  anstudirten  Gymnasiallehrer  und  der  aufiier 
Lehrer  müsse  nach  jener  Norm  reguliert  werden.  —  Ein  fol; 
Abschaffung  der  bisher  gebräuchlichen,  mannichfache  Abstufuni 
nenden  Titel  gerichteter  Antrag  hatte  sich  der  Zustimmung  i 
senden  zu  erfreuen.  Welcher  allgemeine  Titel  an  die  Stelle  d 
zu  setzen  sei,  wollte  man  lieber  dem  Ermessen  einer  höher 
überlassen.  —  Die  Reorganisation  des  Oberschulcollegiums  ws 
nächst  folgende  Gegenstand  der  Berathung.  Das  Oberschule« 
steht  hier  zu  Lande  aus  drei  Mitgliedern,  dem  Oberschulrath 
juristischen  Mitgliedern.  Man  erkannte  in  dieser  Zusammen 
Oberschulcollegiums  mehrere  Uebelstände.  Einmal  sei  das  juri 
ment  in  der  Behörde  durch  zwei  dem  juristischen  Fache  angeh 
glieder  unverhältnifsmäfsig  stark  vertreten;  und  da  diese  nid 
gebildete  Schulmänner  seien,  so  ruhe  anderseits  die  ganze  La 
neren  Schulwesens  und  die  Verantwortlichkeit  dafiir  auf  de 
eines  einzigen  Mannes;  das  Urtheil  über  die  Tüchtigkeit  eii 
liege  ebenfalls  in  den  Händen  eines  Einzigen.  Um  solche 
zu  beseitigen,  glaubte  man  eine  andere  Composition  der  Obers 
beantragen  zu  müssen.  Diese  bestand  in  Folgendem.  Ein  pi 
bildeter  Schulmann  müsse,  wie  bisher,  als  Oberschulrath  an 
des  ganzen  Collegiums  stehen;  ihm  zur  Seite  ein  juristisch« 
das  nicht  durch  andere  Aemter  fast  gänzlich  in  Anspnich 
werde,  und  zwei  andere  Mitglieder,  welche  ebenfalls  aus  prak 
ffebildeten  Schulmännern  genommen  werden  müfsten.  Man  gli 
die  Hoffnung  hegen  zu  dürfen,  dafs  fiir  die  Zukunft  eine  ( 
für  das  gesammte  Unterrichtswesen  errichtet  werde,  welche  A 
Realschule  und  Gymnasium  unter  ihre  Aegide  nehme;  von  d 
das  Oberschulcollegium  eine  Section  bilden. 

Endlich  folgte  die  Besprechung  einzelner  die  Stellung  de 
la  den  Behörden  und  LehrercoUegien  betreffender  Punkte.  G 
über  fehlten  bislang  genügende  gesetzliche  Bestimmungen;  d 
nnaogenehme  Collisionen  zwischen  dem  Director  und  einzeln 
niD  BO  achwieriger  zu  vermeiden.  Solchen  Mifsständen  abzu 
mäo  et  iör  nofbwendig,  aucli  in  dl«am  lEliifkav^i  c»ii\|;e^  4«t 
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3  BestimoMiiigeii  folgen  zu  laweo,  ohne  jedoch  dabei  in  Einzelheiten 
;Hien  zu  wollen.  Dem  Director  komme  die  Leitung  der  Anstalt  und 
Correspondenx  mit  den  Behörden  zu:  dagegen  wollte  man  auch  der 
ireroonferenz  das  Recht  vindicieren,  dajs  sie  in  jeder  Angelegenheit  sich 
directen  Verkehr  mit  den  Behörden  setzen  könne.  Jedem  Lehrer,  über 
leben  der  Director  ungünstig  berichtet  habe,  stehe  das  Recht  zu  sich 
[Cge«  zu  Terantworten  und  zu  rechtfertigen.  Es  verstehe  sich  übrigens 
1  selbst,  ilals  PriTatcorrespondenzen  des  Directors  mit  den  Behörden 
\  amtlichen  Characters  entbehrten. 

Wenn  man  nachträglich  auch  die  Vereinigung  der  confessionell  ge- 
inten Gymnasien  (zwei  im  Hannoverschen)  als  Wunsch  aufstellte,  so 
ibte  man  darin  einerseits  eine  Consequenz  der  Beseitigung  der  Patronate 
eihlicken^  anderseits  hielt  man  eine  solche  Trennung  der  Tendenz  unserer 
t  zu  sehr  widersprechend,  als  dals  sie  noch  langer  fortbestehen  dürfe. 
Hiermit  hatte  die  Berathong  einer  fiir  das  fröhliche  Gedeihen  der  hö- 
en  Lehranstalten  so  wichtigen  Angelegenheit  ihr  Ende  erreicht.  Es 
ib  nur  noch  übrig,  das  Redactionsgeschaft  einer  aus  drei  Lehrern  des 
tlei'sclien  Gymnasiums  gebildeten  Commission  zn  übertragen ;  diese  sollte 
m  Gymnasium  und  Progymnasium  des  Königreichs  ein  gedrucktes 
nnplair  der  redigierten  Petition  zur  Unterschrift  übersenden  und  darnach 
Mn  samstlicbe  mit  den  Unterschriften  versehene  Petitionen  der  Stan- 
«sammlung  überreicht  werden. 

Alle  schieden  mit  dem  innigsten  Wunsche,  dafs  den  Bestrebungen  ftlr 
I  irohlicbes  Gedeihen  des  Gymnasialwesens  recht  bald  die  gewünschten 
nitate  nachfolgen  möchten. 

Ceile,  den  30.  Mai  1848.  Alb.  Schuster. 


V. 

ridbt  über  die  vom  2.  bis  7.  October  1848  io  Hannover  ab- 
griulleiie  allgemeine  Schal -Conferenz  der  Vorsteher  und  Leh- 
rer der  höheren  Unterrichtsanstaiten  des  Königreichs. 

Die  Rdbmbestrebungen,  welche  auch  auf  dem  Gebiete  des  höheren 
hahrenens  in  neuester  Zeit  mehr  als  je  sich  geltend  machten,  haben 
A  im  Konigreidie  Hannover  einen  erfreulichen  Fortgang  genommen. 
HT  ▼•rlicgeDde  Bericht  möge  davon  Zeugnifs  ablesen. 

Schon  Im  Monate  April  d.  J.  war  durch  das  Königl.  OberschulcoUe» 
■I  eine  Lehrer- Synode  für  die  nächste  Zeit  in  Aussicht  gestellt ,  und 
■M  bebuf  einer  solchen  allgemeinen  Lehrer -Versammlung  die  einzelnen 
ibcna  Unterrichtsanstalten  zur  Einsendung  ihrer  Gutachten  über  die 
eomnisation  des  höheren  Schulwesens  aufgefordert.  Leider  wurde  je- 
ich  eine  sobaldige  Berufung  der  Versammlung  durch  das  körperliche 
Mm  des  Oberschnlraths  Kohl  rausch  Tereitelt.  Seit  dem  vergingen 
•  SoninMrmonate:  die  Lehrer  gewannen  Zeit,  im  gegenseitigen  Austausch 
w  Gedanken  in  Wort  und  Schrift  sichere  und  reiflich  erwogene  Ansich- 
■  über  die  Art  der  Umgestaltung  des  Gymnasialwesens  sich  zu  bilden 
d  daneben  auch  mI  die  Richtungen  hinzuschauen,  in  denen  in  anderen 
die  Befoi»  der  bäberea  Üaterricbißamialieü  angestiebi  wuid«. 
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EDdlich  im  Monate  Sqitember  erfolgte  die  offizielle  BerafdiMr  sa  der  «tf 
den  2.  bis  7.  October  d.  J.  angesetzten  allgemeinen  Schal -Conferens  ia 
der  Weise,  dab  aufser  den  Vorstehern  säromtlicher  Gymnasien  und  Prt- 
gymnasien  des  Königreichs  von  jedem  Gymnasium  ein  aas  freier  Wahl 
der  LebrercoUegien  hervorgegangencT  Lehrer  als  Deputierter  zu  der  Ver- 
sammlung berufen  wurde.  Die  Zahl  der  auf  diese  Weise  deputierten  Mil- 
glieder  Miei  sich,  mit  Einschlufs  des  Prof.  Hermann  aus  Ctötting«^ 
als  des  Vorstehers  des  pädagogischen  Seminars  zu  Göttingen,  und  zwei« 
Deputierter  der  höheren  Bürgerschule  In  Hannover,  auf  49.  Auch  4k 
übrigen  Lehrer  der  Gymnasien  und  Progymnasien  waren  zu  der  Confe- 
renz,  deren  Sitzungen  ohnehin  öffentlich  waren,  durch  das  Obersehttleilp 
legium  eingeladen;  ihnen  war  das  Recht  der  Theilnahme  an  der  DiscM 
sion  eingeräumt;  das  Stimmrecht  war  ihnen  dagegen  nicht  zufsstandaL 
Jedoch  wurde  am  Tage  vor  der  Eröffnung  der  Versammlung  die  Bitti 
der  nicht  deputierten  Lehrer  —  ihre  Zahl  belief  sich  während  der 
zen  Dauer  der  Versammlung  auf  60  Mitglieder  —  dafs  auch  ihnen 
Recht  der  Abstimmung  zuerkannt  werde,  insoweit  genehmigt,  als 
gestattet  wurde,  nach  vorhergegangener  Abstimmung  der  D'eputierten 
ihrerseits  ihre  Stimmen  abzugeben.  — -  Zugleich  mit  der  Beruiinig  n  da 
Conferenz  erfolgte  als  Vorlage  Air  die  Berathung  eine  vom  Obcndhri* 
collegium  ausgefertigte  „Ucbersicht  über  die  bei  der  allgemeiiieii  Sdal« 
conferenz  zu  verhandelnden  Gegenstände^',  welche  in  3  Capiteln:  L  Di» 
innere  Organisation  des  höheren  Schulwesens;  U.  Die  Stellung  der  Schrie 
im  Staate  und  im  öffentlichen  Leben  überhaupt;  HL  Die  Stellung  dea  LAt 
rerstandes  und  seiner  einzelnen  Mitglieder  —  die  in  den  eingegangenoi  8il* 
achten,  Petitionen  und  Druckschriften  ausgesprochenen  Ansicbteo  aal 
Wünsche  über  die  Organisation  des  höheren  Schulwesens  entfiielft. 

Es  war  ein  erfreulicher  und  zugleich  erhebender  Anblick  eine  so  grote 
Zahl  von  Männern,  die  sich  durch  dieselbe  hohe  Lebensaa%abe  vereiit 
fühlten,  zum  ersten  Male  versammelt  zu  sehen,  um  über  das  wahre  WoU 
und  Gedeihen  der  höheren  Bildungsanstalten  in  gemeinsamer  Benthoag 
sich  zu  einigen. 

Man  wird  schwerlich  erwarten,  dafs  schon  die  erste  Sitzung,  weicht 
es  lediglich  mit  der  Feststellung  formeller  auf  die  Berathang  aelkst  be* 
züglicher  Punkte  zu  thun  hatte,  ihrem  materiellen  Gehalte  ludi  von  er- 
heblicher Bedeutung  gewesen  sei.  Nachdem  die  Versammlang  durch  den 
Ministerial -Vorstand  der  geistlichen  und  UntcrrichU  -  Angelemdieiteo  Dr. 
Braun  mit  der  Hinweisung  auf  die  grofsen  Aufgaben,  welche  die  Schob 
in  Bezug  auf  unsere  Zeit  zu  lösen  habe,  eröffnet  war;  hiefs  der  Oboi- 
schulrath  Kohlrausch  die  Versammlung  willkommen  und  fibemaha 
einstweilen  das  Präsidium.  Die  Wahl  eines  Präsidenten  (Dir.  Schaial- 
fufs  aus  Lüneburg),  eines  Vicepräsidenten  (Rector  Ho  ff  mann  ansOli)^ 
und  dreier  Secretaire,  denen  später  ein  vierter  hinzugefügt  wurde,  4k 
Feststellung  der  vom  Oberschulrath  entworfenen  Geschäf^rdnang,  dja 
Festsetzung  der  Reihenfolge  in  den  Gegenständen  der  Berathung, 
Wahl  einer  Commission  von  3  Mitgliedern  zur  Sammlang  statte 
Notizen  nahmen  die  ganze  Zeit  der  ersten  Sitzung,  deren  Dauer 
hanpt  auf  die  Zeit  von  9  Uhr  Morgens  bis  gegen  3  Uhr  Nachmittap 
gesetzt  war,  vollkommen  in  Anspruch. 

Erst  in  der  zweiten  Sitzung  des  folgenden  Tases  wurde  die 
Ober  die  hochwichtige  Frage  wegen  der  innem  Organisation  dea  bdhcni 
Schulwesens  (I.  der  Uebersicht)  mit  euier  in  neuester  Zeit  viei  betpi»» 
ebenen  überaus  wichtigen  Angelegenheit  des  gesammten  Schul  wuaent,  wä 
der  Frage  über  das  Verhältnifs  der  Realschulen  oder  höheren  BOigir* 
seboJeD  zu  den  Gymnasien,  eröffnet.  Die  Anforderungen,  welche  lllr  4k 
IMen  hürgerUdke  BUdnng  an  d\e  O^fmnaaWn  %«miidM  ^«nn^«»^  «fci4     ' 
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unteim  Lande  in  keiner  Zeit  gani  unberücksichtigt  geblieben.    Dnrefa 
■cbon    Tor  Jahren  getroffene  Einrichtung  der  sogenannten  Parallel- 
iden  beatühte  man  sich  dna  realistischen  Bedürfiiils  der  flir  das  Stu- 
■  nicht   bestimmten  Jugend  entgegenzukommen.     Aber  diese  Einrieb- 
l  konnte  den  erhöhten  Ansprüchen  des  Realunterrichts,  welcher  in 
ester  Zeit  eine  gleichberechtigte  coordinierte  Stellung  neben  dem  Gjm- 
tahmtcrrichle  anstrebte,  in  keiner  Weise  genügen.     Gleichwohl  batt« 
Königreich  Hannover  nur  eine  vollständig  organisierte  und  selbständig 
klicnde  höhere  Bürgerschule  in  der  Residenz  üannover  selbst,  und 
m  auch  die   13   Progymnasien  des  J«andcs  dem  Realunterrichte  Tor^ 
iwcise  Rechnung  zu  tragen  bemüht  waren,    so  schienen  doch  auch 
e  hinter  den  erhöhten  Ansprüchen  des  Realunterrichtes  neuester  Zeit 
L  xnrückzubleiben.     Namentlich  in  den  westlichen  Städten  des  König- 
ba  schien  das  Verlangen  nach  einer  den  Forderungen  der  Gegenwart 
iprechenden  Berücksichtigung  der  höheren  bürgerlichen  Bildung  immer 
ir  ein  unabweistiares  geworden  zu  sein;  und  da  die  allgemeinen  Stände 
Landes  für  die  Erweiterung  des  Realunterricbtes  eine  Summe  von 
ürfa  58Ü0  Thalem  ausgesetzt  hatten,  so  erhielt  die  ganze  Angelegen- 
de« Realunterrichts  eine  neue  Bedeutung.     Eine  in  Emden  im  Jahre 
7  stattfindende  Conferenz  von  Schulmännern  der  nordwestlichen  Gvra- 
itn  hatte  daher  diese  Angelegenheit  zu  der  ihrigen  gemacht:  das  Re- 
at  der  hier  gepflogenen  Berathungen,  an  denen  auch  der  Oberscliul- 
I  Tbeil  nahm,  war  die  Idee  des  Gesammtgymnasiums,  welche  dem 
■nuialuntefridite  und   dem  Rcalunterrichte  einem  jeden  sein   volles 
Aft  aagedeiben  lassen,  aber  Realschüler  und  Gj^mnasialschüler  auf  einer 
I  dq selben  Anstalt  und  in  dem  gröfseren  Theile  der  Lehrstunden  ver- 
gt  wissen  wollte.    Aber  ein  grofser  Tlieii  des  höheren  Lehnitandes 
'  mit  dieser  Idee  keineswegs  einverstanden:   in  Einzelnen  regten  sich 
fcc  Antipathien  gegen  dieselbe.     So  standen  die  Saclien,  als  man  zu 
Beratbung  über  &s  Yerhältnifs  des  Gymnasiums  zu  der  Realschule 
rgiei^  und  wiewohl  es  im  Allgemeinen  nicht  zweifelhaft  sein  konnte, 
wessen   €hjnsten  das  Resultat  der  darüber  gepflogenen  Verhandlung 
kllen  würde,   wenn  es  sich  darin  einfach  um  das  Prinzip  handelte, 
gewahrte  doch  die  Debatte  ein  grofses  Interesse  und  stellte  die  Ver- 
diger  des  Gesammtgymnasiums  als  eine  wohl  organisierte  Partei  dar. 
r  Antrage  waren  eingereicht,  die  sich  auf  die  Trennung  des  gelehrten 
mtcbtn  von  dem  Realunterrichte  bezogen:  1)  ein  Antrag  des  Director 
itm  m»  Verden:   Es  wird  als  vorherrschende  Ansicht  ausgesprochen, 
I  eine  rdH%e  Scheidung  des  humanistischen  Gymnasiums  und  der  hö* 
•n  Buigerscbule  das  Beste,  also  auch  dasjenige  sei,  wohin  man  streben 
m  libmll,  wo  Erreichung  möglich  sei.    2)  ein  Antrag  von  Dr.  Pre- 
aua  Enden:   Nur  reine  Gymnasien  und  reine  höhere  Bürgerschulen 
Jen  den  Bedüribissen  unserer  Zeit  völlig  cntsprvchcn.    3)  ein  Antrag 
Difeetor  Volger  aus  Lüneburg:  Die  Versammlung  wolle  beschliefsen: 
WHiaBi   ond   höhere  Bürgerschulen  sind  völlig  getrennte  Anstalten, 
an  Antrag  des  Prof.  Hermann  aus  Oöttingen:   Die  Trennung  des 
msial-    und  Realunterrichts   in  besondere  coordinirte  Anstalten  ist 
Ikte  ansuntreben.    Wiewohl  ein  Antrag,  welcher  in  einer  allgemeinen 
tbng  xmiilchst  die  dem  fraglichen  Gegenstande  zu  Grunde  liegenden 
Bpien  erörtert  wissen  wollte,  abgelehnt  wurde,  so  zeigte  doch  die 
tte  aolbsi,  dals  man  immer  wieder  auf  die  Prinzipien  zurückzukom- 
geodtfaigt  war.    Nachdem  nämlich  die  Antragsteller  ihre  Anträge  ho- 
let  hatten,    traten   die  Vertreter   des   Gesammtgymnasiums  in   die 
afcen.    Ihie  Gründe  für  das  Gesammtgymnasium  waren  im  Wesent- 
I  lUgeode:   Ueberall  sei  das  Verlangen  nach  Einigung  und  Einheit 
(«ironioo,'  MO  aueb  in  der  Schule.    Eine  solche  Vereinigung  «M  tbtf 
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möglich,  wenn  man  die  Mittelschulen  als  allgemeiDe  höhere  Anstalt, 
ten  Hefse,  in  denen  alle  zu  Deutschen  gebildet  werden  sollten.    O. 
meinsame  sei  zunächst  der  Unterricht  in  der  Muttersprache,  dann 
Religion,  Geschichte,  Mathematik  und  in  den  Naturwissenschaften. 
Trennung  der  Anstalten  sei  gefährlich,  weil  dadurch  eine  Scheidui 
Stände  in  Bildung  und  Gesinnung,   selbst  eine  politische  Scheidui 
Bchaflcn  würde.    Ein  Gegensatz  in  Beziehung  auf  die  Zwecke  und 
sei  zwischen  den  Gymnasien  und  Realschulen  nicht  vorhanden.   Die 
Bildung  sei  für  jedes  Volk  nur  eine,   die  nationale^   diese  müsse  i 
den  Anstalten  erstrebt  werden,  der  Unterschied  liege  nur  in  der 
oder  Höhe  der  Bildung,  welche  man  in  beiden  erlange.    Auch  im  ] 
sehen  AI tcrthum  sei  die  Bildung  nur  eine  gewesen,  ebenso  in  den 
len  des  15ten  Jahrhunderts;  die  Scheidung  sei  zuerst  im  löteo  Jal 
dert  zu  Wege  gebracht.    Einzig  zu  billigen  sei  das  consequent  du; 
führende  Gesammtgymnasium. 

Aber  auch  die  entgegenstehende  Ansicht,  welche  Trennung  beid« 
ten  von  Bildungsanstalten  forderte,  fand  eine  groüse  Zahl  beredter 
theidiger.  Diese  beriefen  sich  namentlich  auf  die  speciiisclie  Versch 
heit  der  Prinzipien  des  humanistischen  und  des  realistischen  Unten 
Wenn  nämlich  von  einzelnen  Seiten  auch  zugegeben  wurde,  dais  da 
beider  Anstalten  dasselbe  sei,  während  die  Verschiedenheit  ledigU 
den  Mitteln  liege,  so  wurde  von  andern  Seiten  auch  die  Einheit  de 
les  in  Abrede  gestellt:  die  höhere  Bürgerschule  erstrebe  lediglich  i 
nale  Bildung,  das  Gymnasium  aufscr  dieser  zugleich  die  Beräbigui^ 
Studium  der  Wissenschaft  und  den  Trieb  derselben  —  die  Bildn 
Gymnasiums  sei  absolute  Bildung,  die  der  Realschule  sei  relative  - 
ruhe  auf  dem  Fundamente  des  Alterthums,  diese  auf  dem  der  Gege 

—  das  Gymnasium  suche  die  Resultate,  das  Realgymnasium  gebe  < 
ben;  jenes  sei  mittelbar  der  Weg  zu  den  Resultaten,  dieses  unmil 

—  sei  die  Stellung  im  Leben  eine  verschiedene,  so  müsse  auch  di 
düng  eine  verschiedene  sein.  Man  hob  ferner  hervor,  das  Ideal  d( 
manistisch  Gebildeten  solle  ein  Spiegel  aller  Dinge  sein,  die  von 
erfunden  und  gedacht  sind.  Ein  solches  Ideal  sei  jetzt  unmöglich 
die  Vereinigung  des  gesammteii  geistigen  Eigenthums  in  einem  Indiv 
nicht  erreichbar  sei;  Trennung  sei  nothwendig,  wie  überliaopt  Tb 
der  Arbeit  und  des  Berufes  immer  mehr  Bedürfnifs  der  Zeit  ge^ 
sei ;  diese  Trennung  solle  man  nach  den  Bedürfnissen  der  Zeit  etnri 
man  müsse  dahin  streben ,  nicht  Vieles  oberflächlich,  sondern  durc 
Trennung  Wenigeres  gründlich  zu  lehren.  —  Der  politische»Stan* 
in  der  Vertheidigung  des  Gesammtgymnasiums  sei  unrichtig;  durch 
meistere!  lasse  sich  die  Nationalität  nicht  ber^'orbringen.  Auch  d» 
einigung  in  früher  Jugend,  deren  das  Gesammtgymnasium  sich 
wirke  nicht  so  ein,  wie  man  habe  geltend  machen  wollen;  dauernde  F 
Schäften  würden  erst  in  den  spätem  Schuljahren  und  auf  der  Uni* 
begründet.  Endlich  machte  man  auf  eine  Schwierigkeit  der  Verei 
aufmerksam,  welche  mit  der  Wahl  des  Directors  verbunden  sein 
weil  hier  die  Frage,  ob  man  einen  Humanisten  oder  einen  Realiatc 
men  solle,  bei  beiden  Parteien  einen  Anstofs  erregen  könne;  eine 
nung  der  Lehrer  sei  bei  einer  unnatürlichen  Vereinigung  fast  nod 
zu  befürchten  Die  beste  Vereinigung  geschehe,  wenn  einem  jeden 
auPs  Beste  sein  Recht  widerfahre.  Bei  der  nunmehr  erfolgenden  J. 
raung  über  den  Pia  falschen  Antrag  wurde  derselbe  von  den  Deputiei 
32  gegen  17  Stimmen,  von  den  Nicbtdeputierten  mit  noch  gröfser 
jorität  angenommen.  Die  übrigen  Anträge  wurden  abs  dadurch  i 
angesehen. 

Difi  Idee  den  OesammtgymnasiumB  ivat  ^«mvia^Vi  \MAnvNÄi|^^  Va9 
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Biip  der  Tremiang  war  zu  dessen  Gunsten  enfschieden.  Die  Frage 
ff  die  praktiKbo  Durchfuhrung  dieses  Prinzips  blieb  als  ein  nicht  we- 
rr  vieirtigvs  ferneres  Moment  der  Verhandlung  übrig.  Schon  in  der 
ncdicbcii  Verhandlung  über  das  Ycrhaltnirs  des  Gymnasiums  zu  der 
ililihile  lie&en  einzelne  Redner  eine  vermittelnde  Ansicht  durchblicken, 
nU  lie  Dimlicfa  über  das  Prinzip  hinaus  auf  die  bestehenden  Verhält- 
ac  ni  die  gegebenen  Mittel,  auf  die  Möglichkeit  der  praktischen  Durch- 
mg  übcriMupt  ihr  Augenmerk  richteten.  In  diesem  Gesichtspunkte 
f  kfviU  schon  angedeutet,  dafs  ein  gemeinschaftlicher  Unterbau  beider 
In  TOD  Anitalten  wiinsclienswerth  und  nur  festzustellen  sei,  wann  die 
gBing  eintreten,  inunn  der  specitisch  -  gelehrte  Unterricht  beginnen 
He.  Vortdiule,  Realschule,  Gelehrten -Schule  sollten  das  Gymnasium 
lii.  Entbidt  doch  auch  der  angenommene  Antrag  selbst  in  den  Wor- 
:  .,wo  möglich  "  eine  Clausel,  durch  welche  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
gäng  beider  Anstalten  anerkannt  wurde.  Es  lag  daher  für  eine  fer- 
*  BffithuDg  die  Frage  vor,  ob  unbeschadet  <les  aufgestellten  Prinzips 
TieimaDg  eine  Vereinignng  des  humanistischen  und  realistischen  Un- 
ttti  zugelassen  und  wie  dieselbe  eingerichtet  werden  solle.  Da  je- 
I  fir  die  Entscheidung  dieser  Frage  eine  andere  Frage:  ob  die  Erler- 
;  des  Lateinischen  auch  fiir  die  höhere  Bürgerschule  oder  die  soge- 
fm  Realisten  nothwcndig  sei  (Antrag  des  Prof  Gravenhorst  aus 
lofg)  von  entschiedener  Wichtigkeit  zu  sein  schien,  so  wurde  zu- 
il  eine  Debatte  über  den  Gravenhorst'sclien  Antrag  zugelassen. 
Fir  gerade  diese  Debatte  eine  der  interessantesten ;  nur  wolle  man 
erwarten,  dafs  bei  der  Discussion  über  einen  auch  in  andern  Ver- 
bagen  so  Tielfach  besprochenen  Gegenstand  gerade  so  sehr  viel 
(minde  und  Gegeogründe  beigebracht  wären.  Diejenigen,  welche 
ir  die  Beibehaltung  des  Lateinischen  in  der  Realschule  entschieden, 
itetca,  vermöge  Flexion  und  Periodenbaues  sei  das  Latein  beson- 
m'gnet,  die  Muttersprache  zum  Bewufstsein  zu  bringen;  aufserdem 
die  Erlernung  der  romanischen  Sprachen  durch  die  Kenntnifs  des 
sehen  bedeutend  erleichtert;  das  Latein  sei  nothwendig  wegen  sei- 
deatimg  für  die  formale  Bildung;  auch  das  Realgymnasium  dürfe 
m  Alterthume  nicht  verschliefsen,  und  aus  dem  Lateinischen  lerne 
e  das  Alterthum  kennen;  der  Realschüler  müsse  auch  ein  Element 
wobei  er  sicli  von  der  Gegenwart  abziehen  könne,  das  sei  das  Lä- 
se^ es  aci  aufserdem  noch  keine  ganz  todte  Sprache,  die  gegen wUr- 
Lcbcaaf ei häl tn isse  seien  noch  vielfach  von  Römischen  Elementen 
Inmgte.  Die  nördlicheren  Schulen  Deutschlands  —  bemerkte  ein 
d  der  Versammlung,  welches  schon  durch  seine  Stellung  an  einer 
1  Bürgerschule  mannichfache  Erfahrungen  hinsichtlich  des  Lateini- 
mf  Realschulen  zu  machen  Gelegenheit  gefunden  —  seien  mehr  für 
emong  des  Lateinischen;  in  Hannover  hätten*  sich  Viele  fiir  Bei- 
Bg  des  lateinischen  erklärt:  eine  Dispensation  vom  lateinischen, 
r  nicht  schwer  gemacht  worden,  sei  nicht  eben  verlangt  worden; 
«Ueatscfaland  dagegen  sei  man  mehr  gegen  das  Lateinische.  Mit 
wnrde  übrieens  darauf  gedrungen,  dafs  das  Lateinische,  wenn  es 
JB  den  Realschulen  gelernt  werden  solle,  dann  auch  recht  ordent- 
D  etwa  6  wöchentlichen  Stunden  für  die  3  untern  Klassen  gelernt 
müsse.  —  Diejenigen,  welche  sich  gegen  die  Nothwendigkeit  der 
ing  des  Lateinischen  für  die  Realschulen  erklärten,  machten  ihrer- 
eltend,  dais  auch  die  romanischen  Sprachen  geeignet  seien,  die  Ge- 
ler Muttersprache  zu  objectivieren;  das  logische  Element  sei  z.  B. 
I  dem  Französischen  enthalten;  und  was  die  Beförderung  der  Kunde 
terthums  durch  den  lateinischen  Unterricht  betreffe,  so  sei  diese 
0  baeb  MOMutebUgen,  zumal  da  in  die  oberste  Classe  deT  b'ä^^ttu 


170  Füdit  Abtheflung. 

Bürgerschule  nicht  die  alte  Geschichte,  sondern  die  neue  gehön 
endlich  Männer  des  Volks,  die  ohne  Lateinisch  xelemt  zu  ha 
dem  Bedürfnisse  der  Gegenwart  entsprechen  und  dem  Ideellen  i 
selig  seien.  Nach  Schlufs  der  Debatte  wurde  der  Gravenl 
Antrag  „ob  das  Lateinische  iiir  Realisten  nothwendig  sei^ 
Mehrzahl  der  Deputierten  (24  gegen  22)  verneint  und  von  dei 
putierten  mit  grofser  Majorität  abgelehnt.  Dagegen  wurde  < 
„ob  die  Erlernung  des  Lateinischen  für  Realisten  zweckmälsij 
entschiedener  Majorität  bejaht. 

Erst  nach  Erledigung  dieser  Frage  wurde  die  fernere  Fragi 
Art  der  praktischen  Durchführung  des  per  majora  angenommc 
zips  der  Trennung  zur  Discussion  verstellt.  Eine  ganz  beso 
rücksichtigung  schienen  in  dieser  Beziehung  die  13  Progymi 
Landes  zu  fordern,  da  gerade  diese  sowohl  ihrer  bereits  bestehe 
richtung  gemäCs  als  auch  in  Rücksicht  auf  den  von  ihnen  gebUd« 
ler-Coetus  für  die  vorherrschende  Pflege  des  Realunterrichtes 
netsten  erscheinen  mu(sten.  Daher  wurde  denn  auch  ein  darai 
eher  Antrag  des  Director  Ahrens  aus  Lingcn:  1)  die  Progymn 
in  Realschulen  zu  verwandeln,  2)  jedoch  mit  einer  solchen  Ot\ 
dals  auch  die  humanistischen  Schüler  bis  zum  Alter  von  wen 
Jahren  eine  genügende  Vorbereitung  iiir  das  Gymnasium  erhalte 
3)  Das  Griechische  ist  in  der  Regel  von  diesen  Anstalten  ausg 
—  desgleichen  ein  Zusatz  vom  Subconrector  Schwarz  aus  Gel 
fend  die  Verwandlung  wenigstens  einiger  Progymnasien  in  vt 
Realgymnasien  und  zwar  an  solchen  Orten,  die  sich  ihrer  b 
Verhältnisse  wegen  vorzugsweise  dazu  eignen  —  von  den  D 
und  Nichtdeputierten  mit  grofser  Majorität  angenommen.  Nicht 
war  dagegen  die  Einigung  über  die  Frage,  wie  die  Trennung  < 
Vereinigung  des  realistischen  und  humanistischen  Unterrichts 
Gymnasium  herzustellen  sei.  Denn  wenn  man  auch  hinsichüic 
meinschafUichen  Unterbaues  auf  der  untern  Stufe  des  Gymnai 
verstanden  war,  so  trat  doch  1)  die  Frage  ein,  wann  die  Trei 
Realschüler  von  den  C^ymnasialschülern  zu  statuieren  sei,  ob 
oder  erst  in  Tertia  und  2)  ob  diese  Trennung  eine  völlige  auf  i 
des  Unterrichts  sich  erstreckende  oder  nur  eine  theilweise  sein 
letzterer  Beziehung  sprachen  sich  einzelne  Stimmen  für  eine  V 
beider  Arten  von  Schülern  in  Religion,  Geschichte,  Geographie  i 
scher  Sprache  aus:  andere  sprachen  entschieden  gegen  jede  Ve 
hingegen  iiir  völlige  Trennung  in  der  Mittelstufe,  auch  in  dei 
und  Geschichte  wie  im  Deutschen.  Endlich  entschied  sich  die 
lung  für  eine  vom  Conrector  Plafs  aus  Stade  und  Prof  Grai 
aus  Lüneburg  gestellten  vereinigten  Antrag,  demgemäfs  die  di 
Classen  der  Gymnasien  ungetrennt  bleiben  und  das  lateinische  i 
werden  sollte;  von  Tertia  an  solle  Trennung  statt  finden  in  \ 
manistische  AbtheUung,  für  die  der  Unterricht  auf  die  beiden  a 
eben  basiert  sei,  und  2)  eine  realistische  Abtheilung.  Bei  der  AI 
über  diesen  Antrag  ergab  sich  unter  den  Deputierten  Parität  dei 
(23  gegen  23),  während  er  von  den  Nichtdeputierten  gegen  dre 
angenommen  wurde. 

In  der  von  der  Uebersicbt  gegebenen  Reibenfolge,  die  jedod 
Sammlung  zu  verlassen  beschlossen  hatte,  um  wichtigere  Gegem 
Abschnitt  II  der  Uebersicbt  zunächst  zur  Discussion  zu  bring 
nunmehr:  I)  die  Frage,  ob  das  Hebräische  auf  dem  Gymnasi 
behalten  aei;  2)  die  Ansicht,  dafs  die  beiden  gangbarsten iOeuern 
die  inuuöuaehe  und  englische,  auch  dem  reinen  Gymnasio  ni 
dUrAoj  3)  data  der  Untenicbt  in  te  toitedi«ii  %^^aidlMb  Vnow 
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^Vorderfnmd  des  sänintlicben  Schalunterricbti  treten  müsse.    Da  ein 

ideiDIrector  Geffers  ans  Göttingen,  über  die  bezeichneten  Punkte 

ioD   abzustimmen  angenommen  wurde,    so   waren  dadurch 

Hff|e  hierauf  bezüglicher  AntrSge  beseitigt  und  wurden  alle  drei 

K^  «it  Blajorität  angenommen.  Aufirardem  wurde  ein  Antrag  des 
p^cilir  Rotbert  aus  Auricb:  damit  dem  mathematisch  -  naturwissen- 
i^h^^l^  DoteffTichte  sein  Recht  werde,  mufs  jedes  vollständige  Gym- 
gnliBlUhrer  für  diese  Lehrzweige  haben,  und  ein  anderer  Antrag  de« 
Ifctor  JiBghiDS  aus  Lüneinirg:  die  Schule  möge  alle  Mittel  benutzen, 
!■  JoRsd  BÜndlich  zu  machen  —  ohne  Discussion  mit  Majorität  ange- 
—  Ueber  die  zunächst  folgende  Angelegenheit  der  körperlichen 
der  Jagend  wurde  jedodi  eine  allgemeine  Discussion  zugelas- 
Wibcsd  nur  ein  Redner  sich  erhob,  um  gegen  das  Turnen  einige 
10  lufiwm,  welches  ihm  mehr  als  ein  nothwendiges  Uebel  er- 

«sUle,  redeten  alle  übrigen  Redner  dem  Turnen  in  lebendiger 

Wd»  te  Wort  mid  suchten  die  ^rbobenoi  Bedenken  zu  beseitigen;  auch 
ik  wichtiger  Punkt  henrorgehoben,  dafs  eine  einzige  allgemeine 
ililt  für  lUe  Stände  eingerichtet  werden  müsse,  deren  Kosten  theils 

g^haitteln,  theils  aus  städtischen  Mitteln,  theils  aus  den  Beiträgen 

teltaMuser  zu  beschaffen  seien.  Nur  so  könnten  die  Kosten  be- 
Mki  scnkB}  nur  so  würden  auch  die  Erwachsenen  des  ihnen  so  nö« 
fl^TanMM  theilhafUg,  nur  so  könne  der  Geist  der  Gleichheit  und 
Volii^itUwii  QDter  den  Terschiedenen  Ständen  eines  Orts  erweckt  wer- 
im.  —  Dk  aehrfach  erwähnte  Vorlage  enthielt  über  den  fraglichen  Ge- 
MtadinWeientliGhen  folgende  Ansichten :  Die  planmäßige  körperliche 
lilbiUBii  ist  dne  allgemeine  Aufgabe  der  Erziehung  geworden  und  die 
BMe  Hb  lie  mit  dem  emstlichsten  Willen  zu  der  ihrigen  machen ;  die 
FiihtfoThalDahme  an  den  gymnastischen  Uebungen  ist  für  alle  Schü- 
)m  foMUdi  imd  dürfen  nur  körperliche  Gebrechen  oder  Schwäche  da- 
m  JiiptMitwii.  —  Die  gymnastische  Ausbildung  möge  schon  vom  frü- 
ki  Jigodaltcr  an  beginnen  mit  mannichfaltigen  Uebungen  der  Glieder, 
ba  wnkbtigH!  Fortschreiten  ?om  Leichteren  zum  Schwereren,  mit 
ttcUcbt  aof  das  Ldiensalter  und  die  Kräfte  der  Kinder;  auch  ärztli» 
Bilb  wcfde  dabei  nicht  Terschmäht:  die  Uebungen  an  den  Turnge- 
fiagn  cnt  dann  an ,  wenn  der  Körper  fiir  eine  gefahrlose  Theil- 
«  dmelbeo  erstarkt  ist  —  bei  den  erwachsenen  Schülern  müssen 
-  und  Waffenübungen  hinzutreten.  —  Als  nothwendige 
wild  iufirestellt,  dafs  die  gymnastischen  Uebungen  rein  und 
icbo  der  Schule  bleiben  und  einfach,  ohne  Beimischung  irgend 
TisdiKo,  nur  ihren  Zweck  verfolgen,  und  dafs  zu  dem  Ende 
tt^Kider  jedes  Lriuercollegü  sich  der  Theilnahme,  wenigstens  der  Auf- 
tUl  dibo,  widann.  Bei  der  Ausdehnung  der  Uebungen  und  der  Erhe- 
bw  doidbeii  m  gymnastischen  Kunst  werde  die  Zuziehung  ausgebildo- 
b»fMbwr  der  Gymnastik  erforderiich  sein.  —  Es  möge  die  Möglichkeit 
PftewanlcD,  die  gymnastischen  Uebungen  auch  im  Winter  fortzusetzen. 
—  AHlKbe  10  eben  mitgetheilte  Ansichten  wurden  Ton  den  Deputier- 
te vi  ffiditdepatierten  mit  grober  Majorität  angenommen.  Die  Dia- 
y*-aer  das  wichtige  Capitel  des  Schuldisciplin,  welches  die  nächste 
g—f^Uebenlcht  bildet  war  nach  einem  Beschlüsse  der  Versamm- 
le*''^ l^te  Sitzung  verschoben;  da  jedoch  für  die  Berathung  ao- 
y*»  teen  als  auch  über  den  sub  Nro.  1 1  der  Uebersicht  beregten 
Sff'W,  dasYerhältnüs  der  Lehrer -CoUegien  zu  dem  Dirigenten  der 

&  ■Ml  die  ndthige  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  war;   so  wurde  ein  An- 
"*Director  Geffers  aus  Göttingen,  eine  Commission  von  3  Mit- 
**  Bv  Piüfbng  dieser  Punkte  zu  ernennen,  die  in  der  nächsten  all- 
znr  EHediguDg  kommea  f oUten,  dosüniBiig  m^wifim« 
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men.  Somit  blieb  nur  noch  ein  wichtiger  Theil  des  Ab! 
sieht,  der  sich  auf  die  Prüfungen  bezog,  für  die  BeratI 
die  Vorprüfung  lag  ein  Antrag  des  Director  Brandt  a 
Versammlung  wolle  das  Königl.  Oberschulcollegium  t 
wirken,  dab  die  Fähigkeitsprüfung  als  überflüssig  und 
genügend  entsprechend  aufgehoben  werde.  Die  erfordc 
gen  sind  den  Eltern  nach  vorhergegangener  Berathung 
der  Censuren  von  Seiten  des  Lehrer- CoUegiums  durch 
Schule  zu  machen.  Der  Antrag  wurde  ohne  Discussi« 
theilungen  der  Versammlung  mit  grofser  Majorität  aDg< 
Beibehaltung  der  Classen -Prüfungen  sprach  sich  die 
grofser  Majorität  aus;  auch  wurde  die  Oeffentlichkeit  c 
wiegender  Majorität  beschlossen.  Die  sonst  noch  ül 
Prüfungen  der  ganzen  Schule  wurden  dagegen  per  n 
Die  Anfrage,  ob  die  öffentlichen  Classen -Prüfungen 
jährlich  in  jeder  Klasse  stattfinden  sollten,  wurde  beja 
haltung  der  dabei  üblichen  Rede-  und  Deklamationsüi 
feierlichen  Schul -Actus  von  grofser  Majorität  gebilli^ 
einstimmend  waren  die  Ansichten  der  Versammlung  ül 
Prüfungen.  Während  ein  Theil  der  Mitglieder  die  gär 
dersell^n  als  durchaus  wünschenswerth  erachtete,  b 
Theil  auf  der  Beibehaltung  derselben  in  ihrer  jetzigen  • 
Theil  war  gleichfalls  mit  der  Beibehaltung  der  Matur 
▼erstanden,  aber  mit  mehr  oder  minder  bedeutenden  M* 
wird  es  uns  gern  nachsehen,  wenn  wir  es  unterlassen, 
ersten  Partei  fiir  die  Aufhebung  der  Maturitätsprüfur 
schon  so  oft  in  Zeitschriften  und  Versammlungen  bef 
zu  referieren.  Der  eifrigste  Vertreter  dieser  Ansich 
Ezamina  ?on  der  Schule  ausgestellte  Zeugnisse  über  d 
sen  der  Abiturienten,  hingegen  solle  eine  in  Göttinge 
tral-Commisslon  die  Reife  des  Verstandes  zu  ermittc 
den  von  den  Vertheidigem  der  Maturitätsprüfungen  vo 
den  waren  die  wichtigsten  ohne  Zweifel  die,  dafs  der  t 
die  Leistungen  der  Schule  sich  vorlegen  und  bezeugen 
da  kein  obligatorischer  uniformierender  Lehrplan  in  unf 
ein  allgemeiner  Maafsstab  Air  alle  Schulen  des  Königrei 
Maturitätsprüfungs- Ordnung  vorliege,  nothwendig  sei. 
welche  einen  Mittelweg  eingeschlagen  zu  sehen  wünsch 
jetzige  Maturitätsprüfungs -Instruction  in  Hinsicht  des 
derungen  als  gut  an;  wollten  jedoch,  in  Ancrkennniig 
toritäts  -  Examen  verbundenen  mannichfachen  Uebelstä 
nur  als  Ausnahme  für  den  Fall  eintreten  lassen,  wo  di< 
ler  nicht  genügend  kennen,  oder  wo  ein  Zweifel  eintr 
da«  Ertheilen  des  Reife- Zeugnisses  ohne  Prüfung  anzi 
sen  Erörterungen  wurde  ein  Antrag  des  Director  Ah 
die  Maturitätsprüfungen  sind  vorläufig  in  der  gegenwä 
zubehalten,  Torbebaltlich  der  sogleich  anzuordnenden 
von  den  D^eputierten  mit  Majorität,  von  den  Nichtdcpu 
gen  10  Stimmen  angenommen.  Als  solche  Modificatio 
nommen:  1)  Amendement  des  Conr.  Plafs  aus  Stad 
liehen  Prüfung  im  Ganzen  sowohl  als  theilweise  kann 
Einstimmigkeit  der  betreffenden  Lehrer  Sutt  finden.  ( 
tierten,  19  der  Nichtdeputierten.)  2)  ein  Antrag  des  1 
aas  Lüneburg:  Die  Kenntnifs  der  Griechischen  Sprach( 
/urieoteo,  gleichviel  welcher  Facultät  sie  sich  widmen  w« 
S)  ein  Aaing  detselben  l>e|putietl«Q:  ^  iim6%<&  «vi& 
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p-Ordnong  die  Forderung  eines  freien  lateinischen  Aufsatzes  weg&I- 
(tod  26  Deputierten,  13  Nichtdeputierten  angenommen,  wogegen  Ton 
KtseD  Dfpotierten  ein  Dissens  al^cgeben  wurde).  4)  ein  Antrag  des 
netor  Brandt  aus  Emden:  Die  Versammlung  wolle  das  Königl.  Ober- 
tnlkslkfiiuffl  ersuchen,  zu  bewirken,  dafs  die  Maturitätspriifungs-Com- 
iMfB  in  ibrcr  gegenwärtigen  Composition  aufgehoben  werden  ( mit 
todicdeBer  Majorität  angenommen).  5)  ein  Antrag  des  Conrector 
lafia« Stade:  DerRegierungs-Commlssarius  bleibt  (mit  27  Stimmen 
r  Depatierteo,  durch  Majorität  der  Nichtdeputierten  angenommen ).  6) 
ie  CoBtrofe  der  wissenschaftlichen  Prüfungs  -  Commission  zu  Göttingen 
i  Bcartfaeiluiig  der  Maturitäts- Prüfungen  als  Kegel  fallt  weg  (von  den 
Mjerten  ond  Nichtdeputierten  mit  grofser  Majorität  angenommen). 
HktbK  war  der  erste  Hauptabschnitt  der  Uebersicht,  die  innere  Or- 
des  höheren  Schulwesens,   erledigt.     Bei  der  Discussion  über 

nrcitn  Hauptabschnitt,  die  Stellung  der  Schule  im  Staate,  traten 

na  drei  verschiedene  Ansichten  herror.  Die  eine  dieser  Ansichten 
■date  Aufhebung  der  Schulpatronatc  und  Ephorate  und  Verwandlung 
!■  FMraDalsschulen  in  Staatsanstalten;  sie  war  formuliert  in  dem  An- 
teil) des  Prot  Hermann  aus  Göttingen:  Es  ist  möglichst  darauf 
itmMUn,  dafs  alle  Gymnasien  Staatsanstalten  werden;  2)  in  einem 
M  38  MHgliedcm  unterschriebenen  Antrage  des  Conrector  Plafs  aus 
ikfc:  CDteneichnete  beantragen  die  Aufhebung  der  Scbulpatronate  und 
faltnie.  Da  der  gröCste  Theil  der  höheren  Unterrichtsanstalten  des 
U^fRick  Patronatsschulen  sind  und  somit  ein  grofser  Theil  des  höhe- 
M  ukcntandes  die  damit  verbundenen  Nachtheile  hinlänglich  erfahren 
Irfk,  ü  find  der  letztere  Antrag  allgemeinen  Anklang  und  wurde  durch 
lAr  beredte  Stimmen  lebhaft  und  dringlich  unterstützt.  Diese  wiesen 
imf  bin,  daft  durch  das  Wegfallen  der  Patronate  mancherlei  Conflicte 
wMtm  vurdeo;  femer  sei  nur  so  eine  Versetzung  der  Lehrer  durch 
ka  gvn  Ijod,  eine  Anstellung  der  Schulamtscandidaten  nach  den  For- 
imMn  der  Billigkeit  und  eine  bessere  Handhabung  der  Disciplin  mög- 
Ul  WS  Innere  der  Schul  Verwaltung  müsse  den  Lehrern  überlassen  blei- 
bm.  Bei  den  jetzigen  Zuständen  würde  der  Lehrer  sogar  gemiethet,  auf 
hdbphrige  Kündigung  gesetzt.  Der  Staat  müsse  ja  doch  über  die  Pri- 
rataMUhei  Einzelner  oder  von  Corporationen  die  Oberaufsicht  haben. 
Ducb  Beseitigung  der  Patronate  werde  durchaus  nicht  central isiert;  die 
OcMnde  ssDe  dabei  erhalten,  was  ihr  gebühre;  oder  sie  könne  auch  zu 
WnAaqricbe  machen  und  sich  anmafsen,  was  dem  Staate  zukomme; 
die  Mipinte  sollten  nicht  sagen:  die  Gemeinde  sind  wir.  Also:  Weg 
■ft  den  Smdnbändlcni,  den  Magistraten;  hin  zur  Einheit!  Der  Antrag 
twvdewt  grober  Majorität  angenommen;   dagegen  Anfrag  1   von  28 

■  11  St  der  Deputierten  abgelehnt,  aber  von   den  Nichtdeputierten 

■■lg  mgenommen. 

Hm iweHe  Ansicht  wünscht  dagegen,  dafs  der  Gemeinde,  auch  wo 
^ijmMm  bestehen,  Gelegenheit  gegeben  werde,  Gemeinsinn  za 
i  ad  ibr  Recht  geltend  zu  machen :  sie  schlägt  zu  diesem  Zwecke 
Mb gensanisüschen  Prinzipien,  welche  England  und  Nordamerika 

ttfci  bewahrt  haben,  organisierte  lokale  Schulbehördo  vor,  worin  der 

>  dff  Lebrstand  und  die  Schulgemeinde  durch  je  4  Mitglieder  ver- 
>*»*«ds.  Eine  periodische  Wahl  solle  dabei  Statt  haben.  Die  Mit- 
liL^dieser  Commission  roödite  sich  wohl  beschränken  auf  die  Ord- 
■■l|  die  CoBpetenz- Conflicte  zwischen  Schule  und  Haus,  auf  die  Wahl 
•Jjf^  wd  die  Bewilligung  persönlicher  Zulagen. 

Ws  dritte  Ansicht  war  eine  vermittelnde;  sie  lag  vor  in  dem  Antrage 
«wetorHoffnann  ans  Celle  und  des  Conrector  Plafs  aus  Stade: 
^*''^  ObaubuleoHegium  möge  ersucht  werden  dahin  zu  vitVei\, 
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dalfl  an  die  Stelle  der  bisberigea  Patronate  Schol-CominiBtioiMD 
in  welchen  1)  die  Localbefaörde,  2)  das  betbeiligte  Publikum,  3)  das  Lifc 
rer-CoUegium  so  vertreten  sind,  dafs  stehende  Mitglieder  der  rnnuainlii 
nur  sind:  ein  Mitglied  der  Localbehörde  und  der  Director  der  LehransN^ 
dagegen  die  übrigen,  höchtens  fiinf,  aus  freier  Wahl  der  Betheiligteii  law 
Torgehen.  Diese  Ansicht  schlofs  weder  die  Stellung  der  Schule  ate  Simt^ 
anstatt  noch  ihr  Yerhältnifs  zu  der  städtischen  Gemeinde  aus;  sie  eriuMb 
die  Nachtheile,  welche  daraus  entstehen  könnten,  wenn  die  Schale  Stmlii 
anstalt  sei,  in  vollem  MaäTse  an^  wollte  jedoch  auch  die  damit  vfrharfi 
nen  Vortbeile  anerkannt  wissen.  Administration  des  Aeuftem  und  Vi^ 
mittlung  zwischen  Lehrer  und  Publikum  sei  das  Wichtigste  der  Con^ 
tenz  der  vorgeschlagenen  Commission.  Der  Antrag  wuHe  von  den  Ds- 
putierten  gegen  10  St.,  von  den  Nichtdeputierten  gegen  7  St.  inataf 
men.  Ein  fernerer  Antrag  des  Oberlehrers  Uelmes  aus  Celle:  DfsLdh 
rer-CoUegien  der  höheren  Unterrichtsanstalten  sind  auch  dann,  wemiFl^ 
tronate  fortbestehen  sollten,  in  der  Verwaltung  aller  inneren  Angelegt- 
heiten  der  Schule  (Schulplan,  Disciplin)  selbständig  und  von  den  PMi«* 
Daten  oder  von  den  an  deren  Stelle  tretenden  Schul -CommissioncB  !■ 
bei  der  Staats- Oberschulbehörde  zur  Verantwortung  zu  ziehen  — 
desgleichen  mit  grofser  Majorität  angenommen. 

Auf  die  Organisation  der  oberen  Landes -Schulbehörde  beiogw 
folgende  mit  grofser  Majorität  angenommenen  Anträge:  1)  Die  V 
lung  spricht  den  Wunsch  aus,  das  technische  Element  in  dem  O^ 
CoUegio  verstärkt  zu  seilen,  indem  ein  oder  mehrere  Mitglieder 
praktisch  durchgebildeten  Lehrerstande  in  dasselbe  aufgenommen 
2)  Es  ist  Wunsch  der  Versammlung,  dafs  regelmäßige  Lehrer -Vi 
lungen  sowohl  aus  dem  ganzen  Lande  als  in  den  einzelnen  Provinien  Mi 
Kreisen  zur  Berathung  der  Schulangelegenheiten  gehalten  werden.  3)  H 
ist  Wunsch  der  Versammlung,  dafs  das  Oberschulcollegium  eine  Seeilai 
einer  zu  bildenden  Gesammtbehörde  för  das  gesammte  tächnlwewB  dl 
Landes  ausmache. 

Ein  auf  Verringerung  der  Zahl  der  Gymnasien  und  auf  Verwnndh^ 
mehrerer  Gymnasien  in  höhere  Bürgerschulen  gerichteter  Antrag  des  On^ 
rector  Plafs  aus  Stade  wurde  mit  nur  geringer  Majorität  (25  Depotierti) 
angenommen,  wobei  jedoch  die  Vertreter  der  katholischen  Gyanrnsien  m 
Bestehen  der  katholischen  Gymnasien  zu  Hildesheim  und  OnabrUck  i» 
ben  den  protestantischen  yertbeidigten,  indem  sie  meinten,  nocb  sei  db 
Zeit  zur  Vereinigung  der  Schule  nicht  gekommen;  die  religiöse^ UiblN 
seugung  dürfe  nicht  gewaltsam  angegriffen  werden;  die  bcsto 
finde  da  Statt,  wo  jeder  Ansicht  ihr  Recht  werde. 

Schliefslich  wurde  die  Aufhebung  der  Ritterakademie  lu  Lönebuf 
einstimmig  als  Wunsch  der  Versammlung  ausgesprochen;  dagegen 
Aufhebung  des  Pädagogiums  zu  Ilefeld  von  nur  1 5  Depulioien, 
der  Majorität  der  Nichtdeputicrten  gewünscht.  Die  fUr  beide 
alljährlich  verbrauchten  Mittel  mufsten  Allen  als  unverhältnifsmiMg  * 
scheinen  im  Vergleich  mit  dem  durch  dieselben  Erreichten;  daher  dH 
auch  ein  Antrag  des  Director  Volger  aus  Lüneburg:  Die  VenuMlri|l 
spricht  den  Wunsch  aus,  die  Oberbehörde  möge  dahin  streben,  dafedfi 
Fonds  der  Ritterakademie  in  Lüneburg  und  des  Pädagogium«  in  lUM 
insoweit  die  letzteren  zur  Erhaltung  des  Pädagogiums  nicht  nöCli%  äm^ 
zu  Gunsten  der  Gymnasien  und  Realschulen  verwandt  werden,  fntafHl 
dies  Privatrechte  nidit  verletzt  —  einstimmig  angenommen. 

In  der  Darlegung  der  auf  den  dritten  Hauptabschnitt  der  Ucbonddl 
die  Stellung  des  Lehrerstandes  und  seiner  einzelnen  Mitglieder ,_beriy| 
ehen  Verhandlung  wollen  wir  uns  auf  die  einfache  Angabe  der 


VendMbto  Nadirichleo  fibtr  Qymatuäen  uod  Schulweteo.     175 

hriinkeoy  indem  wir  die  eioielnen  in  Bezug  auf  diesen  Abschnitt  ge- 

eo  Beschlüsse  der  Reibe  nach  folgen  lassen: 

I )  eiu  Antrag  des  Director  Volger  aus  Lüneburg:  In  der  Besoldung, 

Titeln  ond  der  äoläeriichen  Stellung  der  Gymnasial-  und  Reallehrer 

si  kein  Unterschied  statt  —  wurde  einstimmig  angenommen. 

i)  Drei  Anträge  des  Director  Plafs  aus  Verden: 

m)  Die  Versammlung  spricht  dem  Königl  OberschulcoIIegio  und  ho- 
OB  KMgl.  Ministerin  ihren  Dank  für  den  ausdauernden  Eifer  aus, 
lit  welchem  beide  hohe  Behörden  bei  den  Ständen  des  Landes  die  Be- 
ilKgnng  tod  60(M>  Thalem  zur  Verbesserung  der  Lage  des  höheren 
cfcrstandes  erwirkt  haben  ^ 

b)  Die  Versammlung  ersucht  beide  hohe  Behörden,  dab  hochdie- 
elben  nicht  in  ihren  Bestrebungen  ermüden  wollen,  um  bei  den  dem- 
iehsi  zu  berufenden  Ständen  TÖllig  das  zu  erreicheu,  ¥ras  bei  den  frü- 
cm  Kammern  nur  theilweise  erreicht  ist; 

c)  Die  erreichten  und  noch  zu  erreichenden  Bewilligungen  sind  nicht 
Is  sogenannte  Gratificationen  an  Bedürftige  des  I^hrerstandes  zu  er- 
heBen,  sondern  zur  besseren  Fundierung  der  nicht  genügend  fundier- 
en Stellen  zu  benutzen,  gleichviel  wer  in  diesem  Augenblick  im  Be- 
itze  der  Stellen  sei  —  wurden  sämmtlicb  mit  grolser  Majorität  ange- 


3)  Desgleichen  ein  Antrag  des  Director  Brandt  aus  Emden :  Die  öko- 
■tache  Lage  der  Lehrer  ist  bei  gleichem  Gehalte  in  verschiedenen  Or- 
I  sehr  verschieden.  Es  wird  beantragt,  dafs  bei  Feststellung  der  Ge- 
llt anf  diese  besonderen  Verhältnisse  Rücksicht  genommen  werde. 

4)  Desgleichen  2  Anträge  des  Rector  U offmann  aus  Celle: 

a)  daib  der  Pensionsfonds  für  die  Lehrer  an  den  höheren  Unter- 
icbts -Anstalten  vergröfsert  und 

b)  dafo  die  Altersstufen  der  in  Pension  gehenden  Lehrer  bei  glei- 
ten Pensionssätzen  niedriger  gestellt  werden,  als  bei  den  Staatsdienem. 
Letzteres,  bemerkt  der  Antragsteller,  beantrage  er  nicht  als  ein  Privi- 
ism;  Privilegien  zu  beantragen  sei  bedenklich;  aber  er  verlange  ein 
tfkium  JMiie,  Der  Schulstaub  mache  alt.  Wo  ein  Lehrer  das  Be- 
Mssin  Set  mangelnden  Kräfte  habe  —  und  das  könne  früh  eintreten 
masBC  ihm  die  Möglichkeit  gegeben  sein  zum  Besten  der  Jugend  ab- 
reten. 

»)  Fhcwo  wurde  ein  Amendement  des  Prof.  Gravenhorst  aus  Lüne- 
rg:  Üdbcr  den  Fall,  wenn  zu  einer  unfreiwilligen  Pensionierung  ge- 
iriltcB  wsfrfen  soll,  entscheidet  auf  Antrag  der  Oberbehörde  in  letzter 
tanz  eis  SOS  der  allgemeinen  Lehrers^node  zu  erwählendes  Geschwor- 
nridit  —  von  den  Deputierten  gegen  6  St.  angenommen. 
d)  Einstiaunig  angenommen  wnnle  ein  Antrag  des  Director  Brandt 
.  Bsidm-  Die  Versammlung  wolle  dabin  wirken,  dafs  denjenigen  Leh- 
•CsBegien,  welchen  die  Nachzahlung  der  Beiträge  zur  Civildiener- 
UsisiSBsi  vom  1.  Juli  1844  an  zur  Pflicht  gemacht  ist,  dieselbe  er- 
■n  ««de,  insofern  die  Verzögerung  der  definitiven  Aufnahme  eine  von 
er  Seil»  unverschuldete  und  der  Stand  der  Lehrer  im  Verbältnisse  zu 
I  ftf^iü  Staatsdienem  benachtheiligt  worden  ist. 

7)  Bksgieichen  ein  Antrag  des  Hofmeisters  Krause  aus  Lüneburg; 
t  Ansnahme  des  Directortitels  fallen  alle  übrigen  Titel  weg. 

8)  Ein  Antrag  des  Conrector  Schön ing  aus  Göttingen:  Die  Versamm- 
f  möge  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  bei  der  ersten  Anstellung  von 
bem  der  höheren  Schulfächer,  für  welche  eine  wissenschaftliche  Vor« 
nÜBBg  ftöihig  ist,  nach  gewissen  allgemeinen  Normen  verfahren  werde; 
b  namentlKb  a)  die  Anstellung,   wo  es  irgend  zulässig  ist,  nach  der 

eiattete,   wehbe  DMcb  dem  Datum  des  Ezamena  besümmt 
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wird;  b)  dafs  die  provisoriscbe  ÄDStcUung  sich  unter  keinen  Umsti 
über  eine  gesetzlich  zu  bestimmende  Zeit  ausdehne;  c)  dafe  Niemand 
nur  provisorisch  angestellt  werde,  welcher  nicht  vorher  sein  Staatsei 
bestanden  hat;  d)  dafs  das  bisherige  Examen  für  die  beiden  untero 
sen  zur  Anstellung  nicht  befähige  und  deshalb  abgeschafft  werde  - 
grofscr  Majorität  angenommen. 

9)  Desgleichen  3  Antrage  des  Rector  Hoffmann  aus  Celle  uik 
Dr.  La tt mann  aus  Stade,  sowie  ein  vierter  des  Prof  Uermanii 
Göttingen: 

a)  Die  Versammlung  beantrage,  dafs  die  praktisch -pädagogische  Ai 
düng  der  Candidaten  des  Lehramts  besonders  berücksichtigt  werde;  bj 
das  pädagogische  Seminar  in  (liöttingen  in  seiner  jetzigen  Verfossung  k 
stehe,  jedenfalls  die  praktische  Abtheilung  nicht  erweitert  werde ;  e) 
aber  denjenigen  Directoren  und  Lehrer -CoUegicn,  die  zur  praktii 
Ausbildung  der  Candidaten  besonders  befähigt  erscheinen ,  einzelne  i 
didaten,  und  wo  möglich  unter  denselben  Begünstigungen,  wie  sie 
pädagogische  Seminar  gewährt,  zur  Ausbildung  überwiesen  werdeo 
dafs  üie  theoretische  Abtbeilung  des  pädagogischen  Seminars  erweitert 
dafür  hinreichende  Mittel  gewonnen  werden  möchten. 

10)  Eben  so  ein  Antrag  des  CoUaborator  Brock  aus  Hannover: 
bei  künftigen  allgemeinen  Schul  -  Conferenzen  aus  freier  Wahl  der  Lei 
Collegien  alle  Deputierte  hervorgehen. 

11)  Desgleichen  ein  Antrag  des  Director  Geffers  aus  Gdttii 
Die  Versammlung  bescbliefse,  der  Ober  •  Schulbehörde  den  drton 
Wunsch  auszudrücken,  es  möge  dieselbe  diejenigen  Lehrer,  wekbe  n 
ner  Weise  geeignet  sind,  ihrer  Stelluns  aus  dem  einen  oder  ai 
Grunde  zu  genügen,  möglichst  in  andere  Berufsarten  zu  befördern  n» 
in  denen  ihre  Kräfte  einen  angemessenen  Wirkungskreis  finden. 

12)  Endlich  wurde  beschlossen,   daüs  Gehaltsciassen  gebildet  wi 
und  die  Lehrer  unter  möglichster  Berücksichtigung  des  Dienstalters, 
Rücksicht  auf  ihre  Stellung  in  den  oberen,  mittleren  oder  unteren  Cli 
in  dieselben  aufrücken  möchten. 

Wir  schliefsen  unseren  Bericht,  indem  wir  auf  die  Schluisworti 
Oberschulraths  Kohl  rausch  hinweisen,  die  Versammlung  habe  sid 
Verdienst  erworben,  eine  Anzahl  von  leitenden  Grundsätzen  aii%e 
zu  haben,  die  so  gefafst  seien,  dafs  sie  das  Bestehende  aof  dem  ^ 
der  allmälichen  und  zusammenhängenden  Fortbildung  dem  Bessert 
fuhren  könnten.  Manches  gute  Samenkorn  zur  Entwicklung  des  Re 
sei  in  den  Boden  gepflanzt.  Es  sei  möglicli,  dafs,  wenn  die  Ergel 
der  gepflogenen  Berathungen  in  einem  weiteren  Kreise  bekannt  wi 
manche  Stimmen  die  norddeutsche  Bedächtlichkeit  anfechten  würda 
dem  neuen  treibenden  Geiste  der  Zeit  nicht  folgen  könne  und  möge, 
möge  sich  dadurch  nicht  irren  lassen.  Wenn  wir  nicht  eilen,  uns 
überstürzen,  so  schreiten  wir  doch  mit  Gottes  Hülfe  vorwärts  und 
eben  nicht,  wie  es  den  Eilenden  nicht  selten  geschieht,  auch  i 
Schritte  rückwärts  zu  thun,  um  den  rechten  Weg  wieder  aufzufindei 

Fügen  wir  unserseits  den  Wunsch  hinzu,  dafs  der  ausgestreut 
men  recht  bald  zu  einem  fröhlichen  Gedeihen  des  höheren  Schul« 
au%ehen  möge  ')!! 

Celle,  den  20.  November  1848.  Alb.  Schuster 


')  Ein  TolUtäDdiger  Abdruck  der  Protocolle  ist  Hannover  1848  m 
nen,  47  S.  und  3  S.  Zusätze,  in  4.  D.  R. 
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VI. 

eswig- Holsteinische  Gymnasiallehrer -Versammluiig,  gehal- 
ten zu  Rendsburg  am  29.  und  30.  September  1848. 

kai  den  Wunsch  einiger  Lehrer,  zunächst  von  den  Gelebrtenschulen 
lleldorf  nnd  Husum,  traten  diefs  Mal  die  Gjmnasiailehrer  Schleswig- 
iteins  unter  sich  allein  zusammen,  da  die  Versammlung  des  Norddeut- 
9  Schulmänner -Vereins,  welche  in  Hamburg  gehalten  (werden  sollte^ 
»  zoB  zweiten  Male  ausgesetzt  worden  war.  Eine  nahe  Veranlassung^ 
lolcfaes  Zusammenkommen  wünschenswerth  und  selbst  nothwendig  zu 
tai  fanden  die  Lehrer  Schleswig -Holsteins  durch  das  neue  Regulativ 
Ive  Gyanasien  gegeben,  das  am  28.  Januar  d.  J.  erlassen  und  nur 
!di  die  Unruhen  und  den  Krieg  im  Lande  suspendirt  worden  war.  Von 
1 10  GjBnasien  waren  8  vcrfreten,  die  beiden  Schulen  in  Hadersleben 
i  PlÖo  wegen  weitet  Entfernung  und  wegen  zufälliger  Umstände  nicht 
ir  nmnen  kurz  die  wenigen  Theilnebmer,  die  sich  so  im  engeren  Kreise 
rBetprecbuog  ihrer  wichtigsten  Angelegenheiten  zusammengefunden  hat- 
L  VoQ  Altona  Prof.  Dr.  Bendixen,  von  Glückstadt  Prof.  und 
ictor  Dr.  Hörn,  Conrector  Lucht,  Subrector  Petersen,  von  Mel- 
»rf  Conrector  Dr.  Ko Ister  und  Subrector  Dr.  Vechtmann,  von 
esdikDrc  Conrector  Ha gge  und  Subrector  Dr.  Marxsen,  von  Kiel 
liC  «sd  Bector  Dr.  Lucht  und  Subrector  Dr.  Müller,  von  Schles- 
ig  Prot  und  Rector  Jungclaussen,  Conrector  Dr.  Henrichsen, 
tUabsntor  Dr.  Hudemann,  Dr.  Gleifs,  von  Husum  Rector  Dr. 
ekiltt  md  Conrector  Dr.  Scbreitcr,  von  Flensburg  Rector  Dr. 
Ikker,  Coorector  Schumacher,  Collaborator  Dr.  Jessen,  Lehrer 
idioDieo.  Man  versammelte  sich  gegen  Mittag  des  ersten  Tags  unter 
■  Yofsitze  des  Alterspräsidenten ,  Prof.  Jungclaussen  und  schritt 
»fort  nr  Debatte  der  von  den  Convocanten  gedruckt  vorgelegten  fünf 
ragen.  Dieie  lauteten  folgendermaafsen :  1)  Ist  es  zweckmäfsiger,  die 
filling  ODierer  höheren  Bildungsanslalten  in  Gymnasien  und  Realschu- 
m  daänlubren,  oder  ist  durch  Parallelunterricht  auf  denselben  die  Ein- 
citderböbem  Schule  anzustreben  I  2)  Welche  Verpflichtungen  legt  der 
Jaidnnaig  4er  neuem  Zeit  den  höhern  Bildungsanstalten  in  Beziehung 
af  Lebntoff  oad  Methode  auf,  und  wie  haben  sie  sich  bei  einer  Tren- 
nqg  voa  Kiicbe  und  Schule  (Staat?)  zu  der  erstem  zu  stellen!  3)  In 
näerWeiwsind  die  Abiturientenprüfungen  der  zur  Universität  Ueber- 
pfcesdes  so  organisiren,  und  was  ist  in  dieser  Beziehung  von  denen  zu 
Mri^  veldie  die  Forst-,  Cadetten-,  oder  polytechnische  Schule  besu- 
ki  wsOeo,  die  sich  der  Pharmacie  und  Vetcrinairkunde ,  dem  Post- 
dff  ZiUfrebe  zu  widmen  beabsichtigen  ?  4)  Was  mufs  für  die  prakti- 
lAeAvbfldung  der  Schularo tocandidaten  geschehen]  5)  Was  ist  rück- 
Mtt  der  Beaufsichtigung  der  hohem  Lehranstalten  durch  dfeRectoren 
■4  du  Obenchulcollegium  und  der  Zusammensetzung  des  letztem  zu 
'iMa!  —  Es  haben  diese  Fragen  bei  dem  überaus  reichhaltigen  Stoffe, 
er  ii  flmea  liegt,  nicht  alle  erörtert  werden  können;  es  wurden  vielmehr 
■^  TOD  doar  besonders  umfassenden  Bedeutung  hervorgehoben,  auf 
ne  bctebiänkte  sich  die  Besprechung,  zumal  da  bestimmte  Beschlurs- 
liws  damit  verbunden  waren ,  die  als  solche  schon  ihre  Zeit  erforder- 
>•  Man  wandte  sich  zunächst  der  ersten  Frage  zu,  bei  der  sich  sehr 
hBdl  das  Resultat  herausstellte,  dafs  überall  eine  Unterscheidung 
»■  Gymnasien  and  Realschulen  als  allgemeinen  Bildungsschulen 
^^^i  a  »tMhiitmi,   wielmebr  die  vollkommennXt  Einheit  beid«t 

^f^^Cä.  SjmmmOUwMem,  UM.  2.  12 
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BildunKtweiaen  durch  die  Gymnasien  alt  höhere  Ni 
■  ehulen  lu  erstreben  «ei.  Uer  durch  daa  am  28.  Januar  d.  J. 
and  mit  dem  Winleraemealer  1B4S  —  49  in  Kraft  tretende  Regu 
heifacne  und  mit  beaondera  Mitlein  auageatatteU  Paralldunterrid 
xnar  im  Vergleidi  iut  bisherigen  Praxis  und  als  üebet^ang  in 

Iiniscb  geordneten  Zualand  niUkommen  geheirsen  werden,  ins 
urcb  den  nicht  «tudirenden  Schülern  während  des  griechische 
riehta  anderweitige  Leetioneo  in  Reslien  und  neuem  Sprachen  : 
werden;  allein  fUr  daa  wahrhafte  höhere  Bedürfnis  konnte  dier« 
nicht  als  lureicfaend  erkannt  werden.  Da  handelte  es  sich  viel 
nne  innigere  Durchdringung  aller  Bildui^a-  und  Wissensstoffe 
nur  durch  eine  eigenlhümliche  Anordnung  des  Unterrichts  erre 
den  kann.  Prof.  Bendixen  ron  Altons  l^te  hierfür  einen  eig( 
TOT,  bei  dem  das  Oeaett  TOrherrscht,  dafs  jeder  LehrgegenslaiK 
nem  ersten  ÜUntreten  in  den  Unterricbtsrursus  mit  ganzem  Ni 
TMfenannen  nod  der  Schüler  ao  recht  lebendig  und  voll  in 
Uneii^fQhrt  werden  mub.  Der  Plan  würde  darnach,  um  nur 
niber  in  bcseichneD,  ohne  ii^ndwie  maabgebend  lu  aein,  etw 
demaaüiea  teulen: 
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Die  sicbenta  Claaasc  würde  da*  9.  bis  10,  die  sechste  das  1( 
die  nofte  das  11.  bis  13.,  die  Werte  das  12,  hU  13.,  die  dritti 
bb  14.,  die  iweile  das  14.  bis  16.,  die  erste  daa  16.  bis  18.  L 
UBlaaaen.  Man  stellte  diesem  Plane  manche  Bedenklichkeiten  < 
BUdse  beMrlUen  die  Richtigkeit  eines  so  späten  Anfangs  mit 
apnAtm,  Andere  die  ZwecLmärsigkeit  eines  so  frühzeitigen  Ein 
«■gUaditti  Spracbe,  was  doch  gerade  mit  innem  und  üulsem 
Ton  dw  anderen  Seite  her  fertheidigt  ward;  endlich  noch  Ander 
teil  die  VoTKUIge  in  dem  Sinne,  daf«  dadurch  den  Sprachen  eii 
tu»  Oewidit  eingeriunt  worden  sei,  and  wollten  dem  Bealba 
jrdbavn  EtaHak  Tiadidrm.    Dwact  Gtin^  iist  O^mUa  \ama 
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Ziele  fuhren;  ein  solcher  Plan  verlangt  zu  reifliche  und 
lg  im  Einzelnen,  als  dafs  es  möglich  sein  sollte,  so  im 
gemeinen  die  Saclie  zu  erledigen.  JVlit  Recht  wurde  deshalb 
iais  man  die  Fräse  zunächst  vielmehr  so  fassen  möge^  ob 
ekmäbigo  VereiuMchung  und  Concentration,  so  wie  durch 
fsen  Stufengang  dem  der  Versammlung  vorschwehendeo 
>t  werden  müsse.  Wenn  diefs,  wie  es  scheine,  allgeoMin 
rde,  dann  möge  man  die  allerdings  schwierige  Behandlong 
aer  eigenen  Commission  überweisen  und  die  endliche  Er- 
>äteren  Wiederaufnahme  im  Kreise  der  Versammelten  vor- 
Ine  Fragen  würden  dabei  ohne  Zweifel  in  eine  richligefo 
(  werden;  z.  B.  die  nach  dem  rechtzeitigen  Eintritte  dea 
r  dessen  gedeihlichste  Aufnahme  doch  ohne  Zweifel  ein 
isalter  sich  am  geeignetsten  erweisen  müsse.  Eher  werde 
nntcrsuchen  können,  ob  nicht  aus  inneren  Gründen  sich 
'rennung  des  Gymnasiums  in  ein  oberes  und  ein  unteres 
10  dafs  nur  in  jenem  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen 
nehmen,  dieses  dagegen  eine  allgemeine  Vorbereilungs- 
nte,  wie  sie  eigentlich  für  einen  jeden  nicht  zu  kleinen 
iliches  Bedürfnife  erscheine.  Vielleicht  würde  auf  diesen 
ganisation  der  sogenannten  Rectorclassen  in  den  meisten 
cogthüroer,  wo  keine  (irelchrtenscliulen  sind,  erreicht  wer- 
,  statt  in  ihrer  bisherigen  Weise  locker  und  planlos  da- 
EU  einer  in  das  gesammte  Unterrichtswesen  eingreifenden 
iracht  werden  könnten.  Hinderlich  erschien  aber  für  die 
oben  angedeuteten  allgemeinen  Ziels  der  Name  der  „Ge- 
*',  der  Ton  selbst  den  einer  Realschule  hervorrufe,  und 
islialb  in  die  an  die  Provisorische  Regierung  zu  richtende 
n  Wunsch  aufzunehmen,  dafs  dieser  Name  in  den  ange- 
jetzt  allgemein  üblichen  eines  Gymnasiums  rerwandelt 
Einen  Uebelstand  biUIofc  zugleich  für  die  den  Zeitum- 
nst  einer  frischen  und  kräftigen  Entwicklung  fähige  Wirk- 
nnasien  die  erst  vor  so  Kurzem  geschehene  Erlassung 
a;iilativs,  in  welchem  freilich  nicht  unwesentliche  Be- 
Mge  der  Zeitereignisse  aufgehoben  oder  suspendirt  wor- 
echte  daher  wohl  sehr  nahe  liegen  und  den  übrigen  aus- 
luschen  angemessen  erscheinen,  wenn  auch  die  Bitte  noch 
l  gestellt  wurde,  dafs  das  erlassene  Regulativ  nicht  de- 
I  nur  provisorisch  gelten,  und  dafs  es  den  versammd- 
tattet  sein  möge,  ihre  auf  obige  Grundüberzeugung  basir- 
mr  Berücksichtigung  vor  allen  weiteren  definitiven  Maafii- 
[en.  Dafs  übrigens  durch  eine  solche  Verbindung  der  Go- 
ilschulen  die  Einrichtung  eigener  Fachschulen  nicht  irgend- 
erden sollte,  mufste  sich  nothwendig  von  selbst  verstehen, 
iiesen  Erörterungen  in  einer  zum  Theil  sehr  lebhaften  und 
^battc  schritt  man  dazu,  für  die  voriUufige  Priifung  eines 
I  auf  der  angedeuteten  Grundlage  ein  Comit^  zu  be- 
lan  wählte  dazu  die  Lehrer  des  Altonaer  Gymnasiums  und 
r  Gelehrt enschule ,  die  gerade  durch  die  ihre  Wohnorte 
eobahn  und  den  bequemen  Mlttelpunct  Elmshorn  so  leicht 
wiederholten  Besprechung  der  Sache  in  den  Stand  gesetzt 
diese  es  bereitwillig  übernahmen,  wurden  die  Verhandlun- 
>  und  der  Rest  des  Tages  theils  der  geselligen  Erholung 
regenden  und  die  Hauptsache  fördernden  Privatgespräche 
die  Gemüther  beschäftigenden  Fragen  gewidmet  Am  fol- 
ek^  mao  zuerst  die  Reaultate  der  Verhandlungen  de«  eT- 

12* 
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sten  Tags  in  eine  (lir  die  an  die  Regierung  zu  itellende  Petition  ge 
Kürze  zusammenzufassen  und  beschäftigte  sich  dann  mit  der  Beha 
der  fünften  Frage,  die  etwa  folgendes  Kesultat  bot.  Es  eigab  siel 
lieh  sehr  leicht  und  natürlich  die  AVünschenswürdigffeit  einer  f 
Oberschul behörde,  in  Bezug  auf  deren  Errichtung  man  zu  ein 
sammtüberzeugung  der  Anwesenden  durch  gewisse  leitende  Gm; 
gelangte.  Das  gedachte  CoUegium  sollte  darnach  aus  fünf  Mitg 
bestehen,  deren  zwei  sich  ausschliefslich  dieser  ihrer  Aufgabe  zu  ^ 
hätten,  die  drei  anderen  dagegen  diefs  Amt  als  Nebenamt  bekleideil 
beiden  ständigen  Mitglieder  müfsten,  einer  aus  dem  activen  I 
des  Gymnasial-,  der  andere  aus  dem  des  Volksschullehreri 
ernannt  werden,  jeder  hätte  neben  dem  allgemeinen  Gebiete,  das  ▼ 
len  vertreten  und  berathen  würde,  noch  sein  besonderes  Gebiet;  dl 
andern  Mitglieder  wären  Vertreter  des  Staats  (ein  Jurist 
Kirche  (ein  Geistlicher)  und  der  Wissenschaft  (ein  Universiti 
fessor).  Damit  schien  nun  freilich  dem  aufserordentlich  grofsen  I 
Disse  der  speciellen  Beaufsichtigung  aller  Classen  von  Schulen  do 
nicht  genügt  zu  sein;  zu  dem  Ende  glaubte  man  den  Vorschlag  fai 
gen  zu  müssen,  dafs  dem  practischen  Vertreter  der  Gymnasien  in 
Behörde  zwei  (analog  etwa  iür  die  Volksschule  zwei  bis  vier] 
räthe  gegeben  werden  müdsten,  welche  nicht  lebenslänglich,  sondc 
besthnmte  Zeit  (vielleicht  6  —  8  Jahre)  aus  und  von  dem  Gymoai 
rerstande  selbst  gewählt  würden  ')?  und  im  Uebrigen  gleiche  Sti 
rechtigung  mit  den  ordentlichen  Mitgliedern  des  Collegiums  bättei 
dafs  sie,  ein  Lehramt  bekleidend,  natürlich  an  der  Visitation  der 
len  keinen  regelmäfsigen  Anthcil  nehmen  könnten.  Auf  diese 
glaubte  man  ebensowohl  die  bei  der  Schule  in  Betracht  konuneade 
schiedenartigen  Interessen  gehörig  zu  berücksichtigen  und  eine  eiges 
volle  Aufsichtsthätigkeit  derselben  zu  widmen,  als  namentlich  auch 
die  Beiräthe  die  fortschreitende  Erfahrung  des  praktischen  Berufii 
frischesten  Weise  zu  benutzen.  Natürlich  müfsten  diesem  ftir  di< 
zogthümer  Schleswig -Holstein  zu  bestellenden  Oberschulcollegium 
blols  die  jetzt  unter  der  schleswig-holsteinischen  Regierung  auf  G 
stehenden  neun  Gelehrtenschulen,  sondern  auch  das  durdi  ein  e 
örtliches  Collegium  unmittelbar  der  früheren  sogenannten  ScUeswig 
stein  -  Lauenburgischen  Canzclei  in  Kopenhagen  untergeordnet  gev 
Gymnasium  zu  AJtona,  so  wie  alle  im  I.ande  vorhandenen  Zwud 
stalten  zwischen  der  Volks-  und  der  Gelehrten  -  Schule  uotergeleg 
den.  Zugleich  sollte  nach  der  Ansicht  der  Anwesenden  das  (bis 
sar  nicht  vorhanden  gewesene)  Ezaminations  -  Collegium  für  dieküi 
Lehrer  an  den  Gelelirtenschulen  der  Herzogthümer  durch  das  Obei 
collegium  selbst  gebildet  werden,  wobei  es  demselben  natürlich  onl 
mon  bleiben  miifste,  (ür  einzelne  Fächer  vielleicht  noch  besondere  < 
fen  bei  dieser  Prüfung  nach  eigenem  Ermessen  hinzuzuziehen.  M 
Bchlofs  übrigens  diese  Wünsche  und  Ansichten  mit  in  die  an  die 
rung  zu  richtende  Petition  aufzunehmen  und  wählte  daftir  jetzt  aof« 
Comit^,  bestehend  aus  Prof.  Hörn  von  Glückstadt,  Professor  ] 
von  Kiel  und  Rector  Lübker  von  Flensburg;  dasselbe  entwarf  d 
tition  sofort,  legte  sie  der  Versammlung  vor,  von  der  sie  genehmigt 


')  Dieser  Punct  des    Antrags  ist   den  Vorschlägen    im   Programii 

Brandenburger  Lehrervcrsammlung  vorn  October  ▼.  J.  entnommen;  es 

sich   nur  fragen,   in  wiefem  eine  solche  Einrichtung  mit  einem  rerao 

lieben  Unterrichtsminister  vertraglich  sei,  der  aber  vielleicht  überall  nie 

der  Rend$bargtt  Lehrer- Versammlung  aQ^exkomincn  ^oc4«a  lA. 
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id  iiberreidile  dieselbe  nach  aufgehobener  Sitzung  dem  in  der  Stadt 
endsburi:  damals  noch  wohnhaften  Präsidenten  der  Provisorischen  Re- 
crang.  Inzwischen  hat  diese  ihren  Sitz  nach  Schleswig  verlegt  und  dort 
coige  Tage  nachher  einer  von  der  Ccntralgcwalt  und  Düiiemark  einge- 
ftzten  „Gemeinsamen  Regierung*'  Platz  gemacht:  es  darf  aber  bei  der 
^anönlichkeit  der  Mitglieder  dieser  nunmehrigen  höchsten  Landesherr- 
dmft  ter  Herzogthümer  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  sie  der  Sache  eine 
Cfs  AnfaMrksamkeit  schenken  und  die  von  dem  vormaligen  Präsidenten 
leseler  dem  Comit^  bei  Ueberreichung  der  Petition  gegebene  Za- 
■fe  einer  gewissenhaften  Prüfung  unter  Zuziehung  des  Raths  der  dabei 
m  Bsisten  Betheiligten  aus  eigener  Ueberzeugung  erfiillen  werde. 

Am  Schlüsse  der  Versammlung  hatte  man  sich  noch  dahin  vereinigt, 
ii  Comit^  von  5  Mitgliedern  aus  dem  Kreise  der  Schleswig  -  hol- 
idnischcn  Gymnasiallehrer  zu  erwählen,  welche  nicht  allein  die  laut  In- 
lähs  der  Petition  an  die  Regierung  einzureichenden  Vorschläge,  nament- 
hh  in  Betreff  einer  Vereinigung  der  Gymnasien  und  Realschulen  zu  wirk- 
UoB  lioberen  Nationalschulen,  entwerfen  und  vorlegen,  sondern  auch  fUr 
km  Fall,  dafs  auf  der  wenige  Tage  später  zu  haltenden  allgemeinen  Leh- 
Rncnammlung  aller  Gattungen  in  Kiel  ein  Comitö  zur  Deratlischla- 
Big  und  Entwerfung  allgemeiner  Ordnungen  und  Pläne  aus  dem  übrigen 
Untande  erwählt  würde,  mit  diesem  zu  gleichem  Zwecke  zusammentre- 
ki  sollte.  Die  allgemeine  Lehrerversammlung  hat  mit  Rücksicht  darauf 
hu  Kita  ein  Comiti^  von  5  Mitgliedern  gewählt,  die  nun  also  zu  ge- 
MJnsciiaftlichen  Arbeiten  mit  dem  Gymnasiallehrer  -  Comllö  zusammen- 
letan  soll.  In  da»  letztere  wurden  durch  Stimmenmehrheit  gewählt: 
WC  und  Rector  Dr.  Hörn  von  Glückstadt,  Prof.  Dr.  Bendixen  von 
Jtima,  Rector  Dr.  Lübker  von  Flensburg,  Prof.  Dr.  Lucht  von  Kiel 
■d  Conrector  Dr.  Ko Ister  von  Meldorf. 

Dtf  für  die  Vorprüfung  eines  neuen  Lehrplans  nach  obiger  Mitthei- 
■g  bestimmte  Comit4$  von  Altonncr  und  Glückstädter  Lehrern  hat 
n  79.  October  d.  J.  zu  Elmshorn  ihr^  Schlufsberathung  gehalten,  wobei 
I  nalilrlicfa  von  der  Voraussetzung  ausgehen  mufste,  dafs  zu  diesem  Be- 
BÜB  theils  fiir  die  sogenannten  Realien  in  der  Tertia  und  Secunda  durch 
■en  erweiterten  Paiallelunterricht  in  Mathematik  und  Naturwissenschaf- 
■  während  der  15  für  den  griechischen  Unterricht  bestimmten  Stunden 
osne  gcasrgt,  namentlich  aber  die  bisher  geltende  Methode  des  Sprach- 
ntcrrichts  weamtlicli  dahin  modificirt  werden,  dafs  1)  in  der  Aufeinan- 
eriblge  der  n  erlernenden  Sprachen  der  Uebergang  vom  Leichteren  zum 
ciiwCTeten  genwer  beachtet,  2)  in  jeder  Classe  nur  mit  der  Erlernung 
in  er  ^rsdie  der  Anfang  gemacht  und  3)  der  Elementarunterricht  in 
der  so  erlernenden  Sprache  mit  einer  bedeutenden  Zahl  von  Stunden 
iMEset  werde.  Nachdem  man  sich  über  einige  nicht  wesentliche,  aber 
durch  die  Rücksicht  auf  die  gegebenen  Veriiältnisse,  theils  aus  dem 
■e  fiir  die  humanistischen  Studien  gebotene  Modificationen  dieses 
(so  namentlich  über  die  Noth wendigkeit  eines  doppelten  Coetus 
eim  Untcrrlcbt  der  Quartaner  im  Lateip'schen,  der  Tertianer  im  Griechi- 
hcn)  vcntändigt  hatte,  ergab  sich  als  Resultat  der  Discussion,  data 
*B  dok  acht  anwesenden  comitirten  Lehrern  eine  Stimme  sich  unbe- 
Igt  gecen  die  Annahme  desselben  erklärte,  und  eine  zweite  einen  he- 
Igten  Widerspruch  dagegen  erhob,  während  die  übrigen  sechs  sich  mit 
ilwliicdcDhcit  dafür  aussprachen,  dafs  derselbe  mit  einem  motivirten 
rfacfateo  möglichst  bald  den  sämmtlichen  Lehrercollegien  der  Herzog- 
iner  zur  Beachtung  solle  empfohlen  werden.  —  Ueber  den  weiteren 
ffimr  dieser  Angelegenheit  soll  seiner  Zeit  mehr  berichtet  werden. 

Von  einem  schleswtgschcn  Gymnasiallehrer. 
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VII. 
Aus  dem  Grofshcrzogthum  Hessen. 

Wenn  Ref.  nicht  irrt,  Ist  in  der  Zeitschrift  fiir  das  Gymnasial 
Ton  den  Wünschen  und  Bestrebungen,  welche  die  GymnasiallehKr  im  w^ 
wähnten  Lande  seit  dem  März  d.  .1.  an  den  Ttig  legten,  noch  nicht  dli  Kdin 
gewesen,  sowie  unserer  gelehrten  Schulen  nur  wenig  in  diesen  BtttMi 
bisher  ist  gedacht  worden  *).  Indem  wir  die  Ursachen  hier?oo  niclii  ■»• 
tersuchen  wollen,  da  wir  sonst  die  Ciescliichte  unseres  höheren  Schulwe- 
sens wenigstens  während  der  letzten  10  Jahre  durchgehen  roüfsten:  wslhi 
wir  nun  —  damit  man  nicht  glaube,  nicht  einmal  der  März  habe  um  tm 
der  Lethargie  gerüttelt,  in  welcher  schon  Jahre  lang  das  Schulwesen  M^ 
heren  Orts  damiederliegt  —  wenn  auch  spät,  kurz  referireo,  was,  sö^ 
dem  wir  offen  auftreten  dürfen,  bei  uns  geschehen  —  nein!  —  nur  g» 
wünscht  und  versproclien ,  verlangt  und  verschoben,  angeregt  ttnd  hiflfi 
legt,  aber  nicht  geschehen  ist. 

Am  1.  und  2.  Mai  versammelten  sich  in  Darmstadt  gegen  30  Ldn 
von  den  verschiedenen  Gymnasien  des  Landes,  um  eine  Abändenaig  im 
bisherigen  Gymnasialverfassung  überhaupt,  der  Maturitätsprüfung  iMto 
sondere,  sowie  die  Feststellung  des  (vymnasialprinzips  in  seinen  VcMMi 
nissen  zur  Gegenwart  zu  berathen.  Damals  w^ünschten  wir,  dals  4iedi 
zelnen  Fuitkte,  wie  sie  durch  die  Majorität  der  Anwesenden  festgssWI 
wurden f  In  diesen  Blättern  bekannt  gemacht  würden,  so  wie  es  wt  M 
Wünschen  und  Berathungen  der  Gymnasiallehrer  in  den  meisten  aaitn 
deutschen  Ländern  der  Fall  war.  Jetzt  halten  wir  die  Veröflentlicfasil 
für  zu  spät,  und  bemerken  nur,  dafs  das  —  damals  noch  nirgeids  ii 
Verruf  gekommene  —  demokratische  Prinzip  an  die  Spitze  gestellt  od« 
vielmehr  allen  Ansichten,  Wünsc|)en  und  Forderungen  zu  Grunde  gdcgl 
wurde.  Dieser  Entwurf  wurde  sofort  durch  eine  Deputation,  wobei  je- 
des der  sechs  Landesgymnasien  vertreten  war,  dem  Ministerium  nM 
einer  Adresse,  welche  von  44  Gymnasiallehrern  unterzeichnet  war,  über- 
reicht. Wiewohl  nun  damals  versprochen  wurde,  demnächst  eine  Kon- 
mission  zur  Prüfung  des  Entwurfs  niederzusetzen:  ist  es  dennodi  nicU 
geschehen. 

Von  der  Versammlung  in  Darmstadt  wurde  beschlossen,  dafii  jährUd 
eine  Zusammenkunft  der  hessischen  Gymnasiallehrer  stattfinden,  die  nicM 
aber  noch  in  demselben  Jahre  und  zwar  zu  Benshelm  an  der  Bcrgstiifci 
veranstaltet  werden  sollte.  LTnd  sofort  versammelte  sich  daselbst  an  M 
September  ungefähr  dieselbe  Zahl  wie  in  Darmstadt.  Wiewohl  Uer  4n 
Unwille  allgemein  laut  wurde,  weil  bis  jetzt  nichts  auf  unsere  Admi 
hohem  Orts  vei'ßigt,  nicht  einmal  die  versprochene  Kommission 
war:  so  beliebte  doch  den  Versammelten  nicht  eine  zweite  Adresti 
beschliefsen ,  sondern  eine  Deputation  von  Zweien  aus  ihrer  Mitte 
das  Ministerium  im  Namen  Aller  erinnern  und  bitten,  die  Gymnasiaki 


' )  Es  wäre  der  Rcdaction  sehr  erfreulich  gewesen ,  wenn  hiofifer  Ifcl 
das  Hessische  Schulwesen  in  der  Zeilschrift  haue  die  Rede  wio  fcfl—i 
Dafs  dieses  uicht  gescliclien ,  ist  nicht  Absicht,  sondern  Mifsgesckid 
Derselbe  Grund  waltet  noch  bei  andern  Ländern  Deutschlanib  ob  SV 
die  Redaclion  kann  daher  bei  dieser  Gelegenheit  nur  wiederholen,  dafll  j 
»ueh  Mitlheilun^en  von  aufserordeolUcheo  Correspondenteo  sclir  gcni  aÜ 
nehmen  wird.  \^V«  Y^«^müümiu 
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ieit€n  endlich  ebenfiills  einer  Refonn  zu  unterwerfen.  Dies  ce« 
Dündiich  und  Bcfariftlich  mehrfach  und  bis  jetzt  ist  von  Oben  her 
chts  geschehen. 

wird  billig  fragen:  warum  das  hessische  Ministerium,  eines  der 
en  in  Deutschland,  das  vielfach  im  Geiste  der  Zeit  Reformen  7or- 
nd  immer  noch  Tomimmt,  bis  jetzt  die  Wünsche  der  Gymnasial- 
arioer  Berücksichtigung  würdwte?  Ohne  uns  einzubilden,  dals  wir 
silicbe  Ansicht  der  höliem  Behörde  errathen,  glauben  wir,  dals 
Mai  Terfertigte  Entwurf  ihr  nicht  zusagt;  dies  durfte  sie  aber  nicht 
I,  eine  Kommission  zur  Prüfung  desselben  ihrem  mehrfachen  Ver- 
B  gemäis  zu  ernennen.  Dafs  dies  bis  jetzt  nicht  geschehen  ist, 
tt  nach  unserer  Ansicht  der  Umstand  schuld,  dals  unserm  Schul- 
iasmer  ein  Jurist  Torsteht:  und  allgemein  ist  doch  bekannt,  daA 
I  entweder  keinen  Sinn  oder  keinen  guten  Willen  für  das  Schul- 
üabeo.  Daher  war  einer  unserer  ersten  Wünsche  in  dem  Entwurf: 
ie  Spitze  des  Gymnasialwesens  ist  ein  Mann  des  Faches  zu  stel- 
^Icher  Mitglied  des  Ministeriums  ist.  ^  Das  Ministerium  hat  seit 
it  den  Juristen,  der  früher  an  der  Spitze  des  Oberstudienraths 
▼on  dieser  Stelle  enttranden,  aber  einem  andern  —  Juristen  das 
Schulwesen  übertragen.  Hine  iliae  lacrimael 
I  bis  jetzt  unsere  Märzemingenscbaflen  im  Allgemeinen.  Noch 
!r  sieht  es  an  den  meisten  einzelnen  Gymnasien  aus.  Wie  hier 
1«  Znstand^  der  lange  Zeit  ron  oben  her  genährt  war,  kaum  in 
rteo  Monaten  nach  <kr  Volkserhebung  weiter  um  sich  zu  greifen 
9  Jetzt  aber  seine  frühere  Schärfe  wieder  zu  gewinnen  scheint  — 
SB  andermal.  — 

1848.  Von  einem  hessischen  Gymnasiallehrer. 


vra. 

IS  den  Programmen  der  Gymnasien  Westfalens  1848. 

a)  Erangelische  (Ostern). 

Herford.  Schülerzahl  130,  Abiturienten  zu  Mich.  I,  zu  Ostern  3. 
Siegen.    Höhere  Bürger-  und  Realschule  mit  8  ordentl.  I^hrem, 
IjOBslehwm  und  1  technischen  Lehrer.    Schülerzahl  160. 
Bielefeld.    Gymnasium  mit  7  Classen,  mit  2  zum  Theil  von  den 
sialdasneB  geschiedenen  Realdassen.    Dircctor  Professor  Dr.  C. 
idt    Za  Neujddir  ging  ab  Cand.  Heuermann,  zu  Mich.  47  trat 
id.  Staupe  (ging  später  als  Hülfslehrer  nach  Siegen).    SchUler- 
8,  Abitonenten  8.  —  Während  der  fünfwöchentlichen  Herbstferien, 
Aeilung  in  früherer  Weise  vom  Gymnasium  beantragt  war,  ist 
Ht  eine  Ferienschule  für  die  jüngeren  Lehrer  eingerichtet  gewesen, 
ohne  erheblichen  Nutzen.   Da  die  Pronnzialbehördo  daher  empfoh- 
to  bei  diesem  Unterrichte  besonders  auf  lehrreiche  und  bildende 
iltaog  zu  sehen,  so  spricht  der  Berichterstatter  Dir.  Schmidt  die 
lg  ans,  dals  dies  schwerlich  die  Absicht  eines  Gymnasiums  sein 
wenn  auch  immerhin  den  Eltern  dadurch  die  Aufsicht  über  die 
r  während  der  zu  langen  Ferien  erleichtert  werden  möchte.  — 
Dortmund.   Gymnasium  mit  6  Classen  und  Realdassen.  Dir.  Dr. 
iersch.  —  Im  Sommer  wurde  der  Prorector  Wllms  während  sei- 
ankteV  dkinafr  /V.  Gröning  vertreten.   Der  katholiadie  RcWciOM- 


1B4  Fünfte  AbtbeiloBg. 

Lebm  Pfarrer  Stratmaon  aUrt).    Die  AnaUlt  betitit  eiiie  gale 
mto-  und  MünHammlung.     Schülerzalil  193,  Abiturienten  8.  — 

5.  HaiDm.  6  Oj'mpasialclaaaen.  Dir.  Dr.  F.  Kapp.  Schiil«rza 
Schlula  1<I6. 

6.  Hin  den.  6  GymnasialcloMeii  und  1  Tollalm4ife  Re*ld 
Scbulnachrictit  tan  Prof.  E.  Kapp.  Dir.  Dr.  8.  Immanuel  atai 
D(K»^iDber  47  (Mich.  48  trat  Dr.  SufFrian  ein  aU  Dir.).  -  Dr.  K 
(jeUt  Redacteiir  der  deutaciten  Zeitung)  ging  Mich.  47  ab  lur  ßedactit 
Köln.  Zeitung.  An  «eine  .Slülle  trat  Dr.  Bromig  rom  Gymnam 
Etberfeld.  —  Die  aeit  Jahren  all  nothivendig  erkannte  GcbsltCTerben 
hatte  abermall  nicht  atatigefunden.  —  Schülerzabl  am  Scbiuri  'ÜO, 
turienteD  9  lu  Oitem  47  und  6  zu  Ostern  48 

7.  Soeal.  6  OymDaaiildaaien.  SchiilDachrichlen  Ton  Dir.  Dr.  P 
Dir.  Patze  cttiielt  den  rotten  Adlerorden.  Schülerzabl  138,  Abiloii 
13  nod  1  EitemuB. 

b)  Katboliache  ßymnaaien  (Micbaelia). 

1.  Arnaberg,  Oymnaaium  Laurent ian um.  6  G^mmaiialclaMeii. 
Dr.  F.  Xar,  Högg.  —  Der  evangeliicbe  Religionalehrei  Scfaulratbl 
mer  starb.     Scbülenahl  177,  Abiturienten  14. 

2  Coeafeld.  Dir.  Prof.  Dr.  AI.  Ant.  Schlüter.  6  Ojma 
clasten  (I.  und  II.  zerfallen  in  mehreren  Lertionen  in  2  Abtfa,,  dem 
noch  einen  beionderen  Ordinariua  hat),  Hülfslehrer  Baeamket 
nach  Paderborn;  r%  trat  ein  Uülfakbrer  Peler  Weieratrata  twb 
gymn,  zu  Rheine.  Oberl.  Dr.  Middendorf  nach  MUnater  Tenelt 
trat  ein  all  proTiaoriacher  Hülfilcbrer  Gerhard  LÖbber.  ScfaOlt 
am  Schlufs  145,  Abit.   19. 

3.  MUniter.  Dir.  Dr.  Stieve.  Am  7.  Oct.  47  starb  Dr.  F 
Caipar  Becka,  Prof,  an  der  Akademie  und  Lehrer  der  Nalunrl 
achafien  am  Gjmaiium,  ein  auieezeichneter  Geognost.  —  Am  4.  Fe( 
atarb  Gymnaaiallehrer  Joieph  Bälkcr,  ein  frühzeitiges  Opfer  dei 
rerbemfa  und  der  traurigen  Verhälloiiie  dei  we«iraliichen  (rj'miuaii 
reratandei,  dem,  obaicicb  er  ein  anerkannt  tüchtiger  Lebrer  war,  c«  eisl 
einer  IGjahrigen  Wirkiamkeit  gelang  eiue  feite  Anatcllung  ni  erb; 
und  das  Looa  heschicden  war  unter  Entbehrungen  aller  Art  den  M 
unterhalt  (lir  seine  Familie  zu  ern-erben.  —  Am  30.  Man  atarb  ' 
Eberhard  Wiens,  in  der  gelehrten  Welt  durch  seine  KrieehUcbe  S 
grammatik  und  tnehrere  biitoriiche  Arbeiten  bekanot.  Zu  Mich.  4^ 
Cand.  Dr.  Köatcrs  ein,  ging  aber  bald  darauf  als  Hülfalebrer  » 
Progjmnaiium  lu  Warendorf  Den  crangcliarben  Beligioniunterricfat 
nahm  Pfarrer  Lültke.  Ali  Hülfilcbrcr  trat  ein  Cand.  Dr.  Fe 
darauf  Dr.  Salzmnnn;  zu  Oitem  trat  ein  Oberl.  Dr,  Middendor 
Coeifeld.  Hiernach  beiland  das  l.ebrercollegium  aus  dem  Dir.  Dr.  St 
Prof.  Buaemeyer,  Prof  Lückenhof,  Prof.  Welter,  Prof,  LimI 
Oberl.  Siemen,  Oberl.  Dr.  Boner,  Oberl.  Dr.  Kiine,  Oberl 
Fuisting,  Oberl.  Lauff,  Oberl,  Dr.  Middendorf,  Gjmnaiial 
Heaker,  Hdlscher,  Dr.  Schipper,  Dr,  Beckel,  Dr.  Perger 
SaUmann,  Zeichenlehrer  Auling,  Gesanglehrer  Heitmann,  Fi« 
ren  (welche  die  Silentien  leiten)  Gujlleaume,  Sauerland,  Tbeli 
Scblllenahl  663,  Abiturienten  43.   — 

4.  Paderborn,  Gjoinasium  Theodorianum  mit  D  Claisen.  Dir. 
Dr.  J.  fi.  Ablemeyer.  —  Oytunasiallebrer  Brand  wurde  zu  Osten 
•ionlrt.  Zwei  neue  Lehreratellen  wurden  creirt;  in  die  6,  ordentl.  Lt 
•teile  trat  Georg  Dieckboff  Gymnasiallehrer  aus  Münater,  in  < 
ßFBnuiallebrer  Baeumker  «ua  Coesfeld.  —  Scbülersabl  an  S< 
MV,  Abita^nten  31. 
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5.  Recklioghausen.  Ojinnasiam  mit  6  Classen.  Dir.  C.  Nie- 
kcrding.  Eine  neue  Hiilfslebreretelie  wurde  creirt  und  dem  Cand.  Fahle 
ibeigebra.     Schiilerzahl  172,  Abiturienten  24. 

6.  Warendorf.  Höhere  Bürgerschule  und  Progjmnasium.  Von  da, 
M  wie  den  Progymnasien  sind  dem  Ref.  keine  Programme  zugekommen. 

Akademie  zu  Münster.  Prof.  Becks,  Lehrer  der  Natu rwissenschaf- 
tn,  starb  7.  October  1847;  es  lehren  an  der  Akademie  jetzt  die  Phy- 
nk  und  Chemie  Dr.  Hittorf,  die  Naturgeschichte  Dr.  Karsch. 

Herford.  Hölscher. 


IX. 
Die  Planimetrie  als  Lehrobject  auf  Gjnnnasien. 

Eine  Antikritik. 

Id  meiner  ,, Gymnasialreform''  hatte  ich  (S.  23)  die  Klage  gegen  die 

wietrie  laut  werden  lassen,  dals  diese  als  Schuldisciplin  einer  zweck- 
Lehrmetbode  durchweg  noch  ermangele.  Sowie  überall,  wo  ich 
■b  Refomer  das  Bestehende  angegriffen  habe,  ich  die  Sache  nicht  damit 
■ftfEHban  hielt,  einseitig  mit  blofsem  Tadel  hervorzutreten,  sondern  es  iiir 
mäm  besondere  Aufgabe  hielt,  allenthalben  nach  meinem  besten  Wissen 
im  BeMcrc  und  Zweckmäfsigere  anzubahnen:  so  habe  ich  ins  Besondere 
dm  Lehrcursus  der  ebenen  Geometrie  Hir  Tertia  eines  Gymnasiums  einer 
|Miz  seuea  Beliandlung  unterworfen.  Mein  „Compendiuro  der  Planime- 
ferie  lur  Schüler  der  mittleren  Classen  der  Gymnasien  nach  methodischen 
Prindpien  entworfen '*  (Parchim  1847)  ist  die  Frucht  meines  Fleilses,  die 
ich  dm  Publicum  geboten  habe.  Eine  Recension  dieser  Arbeit  (cf.  Zeit- 
scte.  f.  d.  Gymnasialwesen  II.  10  S.  758)  bietet  mir  zu  einigen  wenigen 
WorkB  der  Entgegnung  eine  Veranlassung. 

Der  Verl  dieser  Recension,  Herr  Luchterhandtin  Berlin,  theilt  seine 
Bcnrtbciluiig  in  zwei  Theile.  Im  ersten  giebt  er  dem  Publicum  ein  Ur- 
dieil  über  das  Werk  im  Ganzen,  im  zweiten  ergeht  er  sich  in  einzelnen 
äsauVAVaageBy  welche  er  an  dem  Buche  zu  machen  hat.  Ich  erlaube  es 
wr,  midi  der  Disposition  des  Recensenten  anschliefscnd,  in  einer  kurzen 
Antikritik  nachzuweisen,  was  Herr  L.  im  ersten  Theile  nicht  gesagt  hat, 
aber  doch  balle  sagen  sollen,  und  dann  was  Herr  L.  im  zweiten  Theile 
gesagt  hat,  aber  lieber  hätte  nicht  sagen  sollen. 

leb  halte  die  Absicht,  dem  Publicum  eine  ganz  neue  Methode  zu  hie- 
Im,  wie  man  auf  Gymnasien  ebene  Geometrie  treiben  müsse;  es  genügte 
Uialb  nicht,  dafs  ich  demselben  ein  nach  der  neuen  Methode  abgefafstes 
Campendion  überlieferte:  es  wurde  nothwendig,  dafs  ich  die  Principien 
TenMtlichte,  welche  mich  bei  dieser  meiner  Abhandlung  geleitet  haben. 
Ldsteres  ist  in  einer  umständlichen,  dem  Buche  selber  Torgedruckten 
Abfcaadlnng  geschehen.  Dem  Recensenten  meines  Compendiums  lag  nun 
fe  doppelte  Pflicht  ob,  dem  Publicum  sein  moti?irtes  Urtheil  darüber 
ihingeben  erstens  ob  die  Aufgabe,  welche  ich  mir  selber  zur  Lösung 
mtellt  habe,  eine  für  meine  pädagogischen  Zwecke  richtige  und  empfeh- 
Iwwerthe  sei  oder  nicht,  zweitens  ob  ich  abgesehen  von  der  Richtig- 

Boder  Unrichtigkeit  der  Aufgabe,  welche  ich  mir  stellte,  dieselbe  glück- 
jRlöst  habe  oder  nicht.     Das  Eine  wie  das  Andere  vermisse  ich  in 
jkf  necenaion  des  Herrn  L.  und  finde  statt  dessen  nur  ein  kurzes,  meist 

eäea  erwäboteo  AbbandluDg  selber  entlehntes  Reaum^ 


wdclicui  liin  iiiiJ  wieder  auch  wohl  citi,  aber  weiter  nicht  notivirtet,  ndo' 
oder  ininiler  beitliiDiniget  ürllicil  ütw  KecciiSL-nten  beigegeben  ist. 

Ich  komme  ziiui  xu'eili'n  'l'heilc  diT  llecpiision.    „Auf  eine  genauere  Ba- 
traclilung  ilrs  Il^liüln  einxugeliuii,  uiüelite  hier  niclit  reeUl  am  Orte  leiii"  fährt 


l'laniiuelrie,  ich  biete  sie  tiir  die  niiltleren  CiaaBVO  dos  deufsclK'n  GjDoa- 
eiums;  aollt«  eiiie  genaneru  Prüfung,  sei  es  dah  djnii>  lum  Vortheile  od« 
Nachtlieile  der  neuen  I^braielliodo  ausfülle,  in  einer  Zeilsclirift  dir  daiGj^n- 
naiialweaen  wirklich  nicht  recht  nro  Urle  aein!  Sollte  der  ReccMcot 
Ton  einer  /vilschrifl,  weiche  der  Krilili  über  jede  neue  Ausgabe  noa 
xum  hundertsten  Alalo  edirtcn  alten  Autoren  mit  entg^enkommender  Be- 
r^twillifikcit  und  mit  uuendlidier  H'illftihrigkeil  ihre  S|ialie[i  üiTnrl,  wirk- 
lieb flin'lilen,  ilafs  sie,  die  sieh  eine  Zeitschrift  für  das  (i_rmnasial«aaa 
nennt,  die  somit  nieht  so  si'hr  filr  eine  ScIiiilUiscijiliu  als  cxactc  \1'iaai- 
scliaft,  als  vielmehr  für  die  zweckmäfsige  mctliodiscbe  Behandlung  dtr- 
selbcn  die  allerinncrstcn  Sym)iathien  hegen  sollte  '),  eine umsländliclNfi 
Erürtening  einer  in  ihrer  Art  wenigstens  neuen  Kracbeinung  auf  des  Gs- 
biete  der  tivranasialplidiigogik  surückweisen  wiirdef  Doch  zur  Sache  m1- 
ber.  Ich  habe  cl»-a  4ÜÜ  netinitionen  der  üblichen  Kuostwürtcr  aufgesMIt 
Der  Kecensent  sieht  sich  geinilfsigt,  an  diesen  Delinitionen  seine  AuMttt 
liingcn  zu  machen:  er  ludelt  deren  drei,  die  Dclinition  von  Mullipliei-  , 
ren,  Tangenten  und  TransTersalen.  lieber  das  Multipliclria 
rechte  ich  hier  mit  ihm  nicht,  der  Streit  gehört  in  die  Arithmetik;  m 
bandelt  sich  allein  darum,  ob  man  Tlieile  der  liinheil  entweder  als  fiiäik^ 
wie  der  Recensent  will,  oiier  als  Quotienten,  wie  ich  es  zu  tbua  ffle^ 
einrührt  und  weiter  heliamleli.  Bei  den  Tangenten  sagt  der  RecaMa^ 
„der  Verf.  bat  hier  offenbar  nur  an  den  Kreis  gedacht  ti.  s.  w.";  ich  ci- 
wiedere   Ina   hl«rs,    der  Kecensent  bat  liier  offenbar  in  Tangenten  nr 

Eradliuigen  Figur  in  der  Kbenc  nicht  gedacht,  sonst  würde  aicb  tita 
rtbeil  anders  gestaltet  hslien.  Rei  den  Transversalen  hatderBeceo- 
sent  aufser  Acbt  gelassen,  dafs  ich  den  Bi^rilT  der  Aufsenlinie  nicbl  ni 
beim  Kreise,  sondern  folgerichtig  und  gluiclimäfslg  auch  bei  der  geradUni- 
gen  Figur  eingeführt  habe;  er  lut  sich  hier  mit  seinem  Urlheite  aüo  wibt- 
seheinlich  nur  versehen. 

Nachdem  der  Hecensent  in  der  eben  angedeuteten  Weise  dm  AbcchniU 
über  die  Delinitionen  ahgelhan  hat,  kommt  er  zu  den  Lehrsätzen.  Er 
nimmt  hier  mein  Princip  in  Ans|>ruch,  nach  welchem  idi  gewisse  Sätn 
zu  Obcrsätzen,  andre  zu  Untersätzen  gemacht  habe,  lüfat  aber  dabei  aul^ 
Acht,  data  mein  Princip  nicht  ein  aiisschlierslicher  Weise,  rein  winm- 
scliaftliclu-s  sein  durfle,  sondern  zugteirh  ein  pädagogisches  sein  mulilt. 
Leicht  fafsliche,  bequem  zu  lii'wciseude  Sätze  iDufBlen  die  ObertÜIzeTir- 
den ;  diese  Sülze  mufsten  miiglichst  diejenige  Formung  annehmen,  dait  om 
directc  Beweisfühning  möglich  wurde,  weil  diese  dem  Knaben  ansd» 
lieber  und  einleuchtender  ist  als  die  Inriirecte.  Diese  und  ähnlidiB  B^ 
slimmungsgrÜTide ,  welche  bei  meiiu>r  Wahl  mich  leiteten  und  welche  ick 
auch  in  der  einleitenden  Abhandlung  zu  meineni  Budie  «ngedeul«  bik% 
sind  dem  Kccenscnlen  entgangen.     In  Ob.  I  und  Oh.  llfi,  S,  4  wird  wk 


eine  ptlitio  printiaii  zurl-asl  gelegt:  ich  liabe  l>e)  ei 
dieser  Sätze  den  Fehler  nicht  finden  können:  Schade,  dsf*  ihn  dw  fe 
censcnt  nicht  näher  angedeutet  hat.  Bei  Ob.  T6  und  TT  ferner  fragt  im 
Hecensent,  weshalb  ich  den  ersten  der  beiden  Satze  all  eine  Prodoct» 


Eolll   dem  Vrif.  für  dieie   beiläufige   BdcL ,  _._., 


■  ^ 
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den  andern  aber  als  eioe  VerfaältnUsgleichung,  weshalb  ich  nieht 
eicber  Form  eingeführt  habe?  Meine  Antwort,  um  den  Sdiü- 
B  beiden  Formen  der  Darstelluag,  welche,  die  eine  wie  die  an- 
^chiiler  späterhin  gleich  geläufig  sein  müssen,  von  vom  herein 
m. 

lieh  zeiht  mich  der  Recensent  einer  oflenbaren  Unrichtigkeit; 
«agt:  bei  zwei  schneidenden  Kreisen  liegt  ihr  innerer  Aehnlich- 
im  Durchschnittspunctc  der  Axe  durch  die  gemeinsame  Sehne, 
•ent  meint,  dieser  Aehnlichkeitspunkt  liege  zwischen  dem  Mit- 
es  gröiscren  Kreises  und  der  gemeinsamen  Sehne.    Die  Wahr- 

Lebraatzcs  liegt  so  sehr  auf  der  Hand,  dafe  es  für  unterrich- 
iberflüssig  wird,  hier  den  Beweis  zu  liefern;  ich  kann  nur  gar 
ifen,  wie  Herr  L.  zu  einer  so  abentheuerlichen,  mit  allem  Be- 
im directen  Widerspruche  stellenden  Behauptung  hat  kommen 

ist  mir  nämlich  sehr  einleuchtend,  wie  leicht  man  bei  Anein- 
ig von  tausend  Lehrsätzen  aus  Unachtsamkeit  oder  Unwissen- 
einen  oder  den  andern  Mifsgriff  thun  kann.  Wie  man  aber, 
anter  Tausend  Lehrsätzen  nur  einen  tadelt,  bei  diesem  Tadel 
"sehen  kann,  das  ist  mir  bis  dato  nicht  vorgekommen. 
•  Fehler  als  den  eben  gedachten  hat  der  Recensent  nicht  auf- 
der  richtiger  nicht  angegeben.  Ich  könnte  nun  dem  Recensen- 
cfaträglich  mit  einer  Reihe  von  nicht  unerheblichen  Ausstellun- 
Bucbe  zu  Hülfe  kommen ;  denn  einmal  bin  ich  auf  mehrere  sinn- 

Dnickfehler  gestoCsen,  deren  VerzeichniTs  ich  indessen  bereits 
igogischc  Revue  zur  VerÖffentlichkeit  eingesandt  habe,  andrer- 
h  in  Ordnung  und  Gliederung  der  Untersätze,  namentlich  aber 
asming  der  Aufgaben  auf  manche  kleine  Ungenauiekeiten  ge- 
Iche  ich  indessen  erst  später,  nachdem  ich  mehrere  Rsccosionen 
l  meine  eigne  Ansichten  nach  diesen  reformirt  habe,  dem  Pu- 
utbeilen  nicht  unterlassen  werde. 

■,  den  4.  October  1848.  Steffenhagen. 


EntgegnuDg  auf  vorstehende  ADtikritik. 

rite  CS  durchaus  nicht  erwarten  tilt  den  ersten  Theil  meiner 
leige  des  in  Rede  stehenden  Lehrbuchs  der  Geometrie  die  Bei- 
des Verf.  zu  erhalten.  Herr  S  t.  hält,  wie  dies  auch  aus  seiner 
hervorgeht,  die  von  ihm  vorgeschlagene  Methode  des  Unterrichts 
»meine  fiir  so  bedeutend,  dafs  er  mit  Bestimmtheit  darauf  rech- 
nnen  glaubte,  dieselbe  werde,  wenn  schon  nicht  eine  beifällige 
,  doch  wenigstens  eine  ins  Einzelne  eingehende  Prüfung  und 
ng  erfahren.  Ich  bin  anderer  Ansicht  gewesen,  habe  mich  aber 
nicht  Tcranlafst  gesehen,  dieselbe  auszusprechen  und  zu  motivi- 
le  Zurückhaltung  gedenke  ich  auch  jetzt  zu  bewahren,  weil  ich 
ht  mit  Herrn  St.  in  eine  endlose  Fehde  gerathen  könnte,  die 
weiiich  zu  einer  Verständigung  fuhren  möchte.  Ich  mufii  das 
m  sus  der  Entgegnung  schliefsen,  welche  Herr  St.  auf  meine 
MB  tiaigen  aetoer  (400f)  DefloitioDen  gemacht  hat,  nodl^ 


*'. 


_      j 
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mehr  aber  aus  der  Art  und  Weise,  wie  er  sieh  über  meine  Berieb> 
tigung  eines  Ton  ihm  aufgestellten  Satzes  ausläfst.  —  Herr  St  kaai 
es  nicht  begreifen,  wie  ich  zu  einer  so  abenteuerlichen,  mit  allem  B^ 
kannten  und  Bestehenden  in  directem  Widerspruche  stehenden  Behaup- 
tung habe  kommen  können.  Hätte  ich  mich  für  einen  Reformer  ausga- 
ben, so  wäre  es  Herrn  St.  yielleicht  eher  erklärlich  gewesen,  denn  Hs- 
formern  begegnet  es  nicht  selten,  dafs  sie  sich  überstürzen.  —  Sehen  «|r 
uns  einmal  die  Sache  etwas  näher  an.  Es  sei  a  die  CentralentferanH 
zweier  Kreise,  r  und  ^i  rcspective  der  Radius  des  gröfseren  und  kletneni, 
Bezeichnen  wir  ferner  den  Abstand  des  Durchschnitts  der  gemeindufÜi* 
eben  Sehne  vom  Mittelpunkte  des  gröfseren  Kreises  mit  x  und  die  Eat- 
fernung  des  inneren  Aehnlichkeitspunktes  vom  demselben  Punkte  mit  ^ 
so  hat  man  bekanntlich 

—  ^*  —  g*  "^  ^*  *  •  ** 

und  hiemach  für  die  Differenz  der  Entfernung  der  fraglichen  Punkte  tmi 
Centrum  des  gröberen  Kreises  den  Ausdruck 

,   „_  (»--g)  [(»•+?)'-«•] 

Nun  sind  aber  die  Differenzen  (r  +  ^)* — a'  und  r  — ^  beide  pMÜlr^ 
jene,  weil  die  Kreise  sich  schneiden  sollen,  also  die  Summe  der  Batfü  ' 
gröber  ist  als  die  Centralenlfernung,  diese,  weil  r  ausdrücklich  grüfar 
als  Q  vorausgesetzt  ist.  Folglich  ist  auch  x  —  y  positiv,  d.  h.  x  grdha 
als  y,  also  der  Durchschnittspunkt  der  Sehne  und  der  Centrallinie  flu 
Centrum  des  gröfseren  Kreises  weiter  entfernt  als  der  innere  Aefanlid^ 
keitspunkt,  wie  ich  behauptet  habe.  —  Es  wird  hiemach  einleuchten,  irf 
welcher  Seite  die  Abenteuerlichkeit  sich  befindet,  und  zugleich  der  Gml 
klar  werden,  weshalb  Herr  St.  wünscht,  ich  hätte  im  zweiten  Theile Bfi- 
ner  Anzeige  Manches,  was  ich  gesagt  habe,  lieber  nicht  sagen  iolki. 
Die  Wahrheit  zu  hören  ist  bisweilen  nicht  angenehm. 

Luchterbandt. 


XI. 
Aus  Berlin. 


Ueber  die  Wahlen  für  die  Schulcommission  ist  des  Weiteren  (s.  De- 
cemberheft  vom  J.  1848  S.  953)  mitzutheilen : 

In  der  Provinz  Posen  ist  Schulrath  Dir.  Brett ner  mit  22  St  unter 
40  zum  Deputirten  gewählt.  Die  übrigen  Gymnasiallehrer  hatten  sich  der 
Wahl  enthalten.  Für  die  Realschulen  ist,  dem  Vernehmen  nach,  Prot 
Gaebel  aus  Mcseritz  gewählt. 

In  der  Provinz  Pommern  ist  Prof.  Dr.  Bonitz  mit  31  St.  unter  5& 
gewählt;  doch  verlautet,  dafs  derselbe  den  Ruf  nach  Wien  angenommen  hat 

In  der  Provinz  Westfalen  sind  für  die  zweite  Stelle  zur  engsten  Wahl 
gekommen  Oberl.  Gundolf  in   Faderborn  mit  30  und  Rector  Witd» 
mann  in  AtU>ndom  mit  26  St.     Die  letzte  Abstimmung  hat  für  BeeMl 
Wiedmann  entschieden.    Aufserdem  ist  Dir.  Suffrian,   Direetor  dtt. 
Gymnasiums  und  der  Realschule  zu  Minden,  gewählt.  ^ 

In  der  Provinz  Brandenburg  sind  zur  engsten  Wahl  gekommen  wj 

den  ersten  Deputirten  Dir.  Meineke  mit  71  und  Dur.  Poppe  ■R.gg 

Siimami,  für  deo  zweiten  Prof.  Seyifeil  m^  \^  \wA  ^t  X^^XmiiSriiJW 
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i9  St,  fiir  den  dritten  der  Unterzeichnete  mit  64  und  Dir.  Bonn  eil 
17  Stimmen.     Die  Zahl  der  Stimmenden  betrug  resp.  189,  188,  186. 
er  letzten  Abztfanmunc  ist  die  Mehrzahl  der  Stinunen  auf  Dir.  Poppo, 
Se^'ffert  und  den  Unterzeichneten  gefallen. 

icn  so  eben  eingehenden  umfassenden  Berichten  aus  Preufsen,  Rhein- 
mid  Schlesien  kann  ich  nur  noch  entnehmen,  dafs  Dir.  Dr  Skrzeczka 
jQfuoberg  mit  98,  Dr.  Grofs  zu  Marienwerder  mit  73,  Dir.  Dr.  Kle- 
in Düsseldorf  mit  125,  Dr.  Menn  zu  Düren  mit  86  St.  zu  Depu- 
I  gewählt  sind.  Unentschieden  sind  noch  eine  Wahl  für  Preufsen, 
r  Bheinlandy  3  für  Schlesien. 

J.  Mützell. 


xn. 

Aus  der  Rheinprovinz. 

lit  Rücksicht  auf  die  in  einem  der  letzten  Hefte  der  Zeitschrift  für  das 
nasial -Wesen  mitgetheilte  Notiz  über  die  Ansichten  und  Reformbe- 
oogen  der  Gymnasiallehrer  in  der  Rhein provinz  und  Westfalen  ver- 
bemerkt zu  werden,  dafs  bei  einer  in  Dortmund  stattgefundenen 
mmiung  von  Gymnasiallehrern  sich  viele  gegen  maafslose  Neuerun- 
nd  liir  die  Erhaltung  des  statu»  quo  im  Allgemeinen  auMesprochen 
s  «sUen,  und  dafs  auch  in  der  Rheinprovinz  nicht  wenige  Lehrer  von 
'  fMligen  Umgestaltung  unserer  Gymnasien  und  einem  Neubau  dersel- 
nf  demokratischer  Basis  nichts  wissen  wollen.  Eine  ruhige,  an  das 
Uiren  bewährte  anknüpfende  und  dasselbe  möglichst  erhaltende,  aber 
desi  naturgemäfsen  Fortschritte  sich  anschliefsende  Entwickelung  des 
rrichtswesens  im  Allgemeinen  und  der  Gymnasien  insbesondere,  frei 
lUen  Eloflufs  der  unsere  Zeiten  vorzugsweise  bew^enden  politischen 
I,  das  ist  es,  was  sie  wünschen  und  von  der  in  Berlin  zusammen- 
iden  Commission  von  Lehrern  erwarten. 

He  Betheiligung  an  der  Wahl,  über  deren  modus  sich  manche  mifs- 
;eBde  Stinunen  ohne  Erfolg  hatten  hören  lassen,  ist  dem  Vernehmen 
in  der  Rheinprovinz  nur  von  wenig  Lehrern  verweigert  worden. 


Sechste  Abtheilung. 


^erMonalnotisen  0< 


Todesfälle. 

».  NoTember  1848  Fr.  Spiefs,  Prof.  am  Gelehrten  Gymnasium 

leifaaden. 

■  11.  Deeember  zn  Danzig  der  Königl.  R^ierungs-  und  Schulratb 

fr.  Hdpfner  im  56.  Leb^sjahre. 

I  Eine  gro&e  Anzahl   derselben  hat  aa«  Mangel  an  Raum   für  dii 
tt  werden  MDuMsem 
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Am  15.  Doccmbcr  zu  Paris  Professor  und  Akademiker  Letronnc 
61  Jabr  alt. 

Am  27.  Docombcr  zu  Wesel  Oberlebrer  Hürxthal,  Lehrer  der  Miu 
themalik  am  (iymnasium  daselbst. 

Am  31.  Dea^mber  zu  I^ipzig  unser  CvOttffrieil  Heniuuu^ 
77  Jahr  alt. 

Am  31.  Decomber  zu  Broml>erg  Albert  von  Kakowski,  ObefU* 
rer  am  Gymnasium  daselbst,  55  Jahr  alt.  Er  war  Lehrer  der  fraozoä- 
schen  und  polnischen  Sprache. 

Am  4.  Januar  1849  zu  München  Minist erialsecretair  Gabeliberger, 
der  Erfinder  der  Stenographic. 

Am  6.  Jtinuar  zu  Zeitz  (iymnasialdirector  Kiefsling. 

Am  6.  Januar  zu  Zürich  Professor  Kaspar  Orelli  im  62.  Jahre. 


Nekrolog. 

Am  L  December  1848  starb  in  Züllichau  der  Inspector  des  dor(i|fA 
Pädagogiums    und  Waisenhauses,    Profi'ssor  Dr.   Heinrich  Wilhein 
Thienemann,  geboren  am  4.  April  1791  zu  (■räfentonnti.im  llerzogthim 
Gotha,   wo  sein  Vater  Justiz -Amtmann  war.     Er  erhielt  seine  SchuiUI« 
düng  auf  dem  Gymnasium  zu  («otha,  welches  er  Michaelis  lb09  veriieb 
um  in  Göttingen  Theologie  zu  studiren.    Wahrend  er  diesem  Vorsatie  ii 
der  Hauptsache  treu  blieb,  befleifsigte  er  sich  doch  daneben  auch  pbütb' 
gischcr,  und  namentlich  geschichtlicher  und  mathematischer  Studien,  orI« 
Heyne,  Eichhorn  und  Thibaut.  Schon  vor  Vollendung  des  TrienniiHü^ 
zu  Ostern  1812,  wurde  er  als  Lehrer  an  der  obengenannten  Erziefaiiii|ih 
aostalt  angestellt,  in  welchem  Amte  er  nach  einem  1814  abgelegten  (beil- 
logischen Examen  nicht  selten  den  Geistlichen  des  Waisenliauses  in  1^ 
digen  vertrat.     Immer  mehr  aber  gewann  die  Vorliebe  für  die  CigenÜicki 
Lehrthätigkeit  in  ihm  die  Oberhand.     Ostern  1817  wurde  er  erster  €•!• 
lahorator  am  Gymnasium  zu  Potsdam,  machte  im  Marx  18*20  die  cigCB^ 
liehe  Lehrerprüfung  und  kehrte  hiernach  zu  Johaiinis  desselben  Jahres  ud 
einen  neuerdings  ergangenen  Ituf  als  Oberlehrer  an  die  ihm  liebgewordent 
Züllichauer  Anstalt  zurück,   nachdem  er  im  Mai  durch  eine  Dissertatioi 
,,de  radio  osciili  in  teciionibus  vonicU^'^  in  Halle  die  philosophische  Doctor- 
würde  erlangt  hatte.     Die  eigenthümlichen  Verhältnisse  jener  Scliule  er- 
forderten   neben    der  allgemeinen  Verwaltung  von   Seiten   des  Directon 
noch  die  besondere  teclinisrhe  Leitung  durch  den  ersten  Lehrer;  und  die- 
ses Amt  eines  Inspectors  erhielt  Thieneniann  Michaelis  1821,  nacltdea 
er  ein  halbes  Jahr  zuvor  sich  einen  eigenen  Heerd  gegriindet  liatte.    Das 
Prädicat  „Professor^*  wurde  ihm  1824  vom  Künigl.  Ministerium  ertheilt. 
Mehrmals   war  es  im  >\'erke  ihm  eine  Stellung  als  Gymnasialdirector  to 
geben,   wozu   ihn  Character,   Kenntnisse  und  Gc^iickliehkeit  vor  vielei 
Andern  befähigten:  allein  vorzüglich  die  festgewurzelte  Anhänglichkeit  an 
die  Schule,  welche  in   seiner  besten  Zeit  auch  die  ihrige  hatte,  und  na- 
mentlich früher  an  die  Person  des  würdigen  Director  F.  A.  Steinbart'), 

*)  In  rineni  Briefe  von  dio.seni  hcifsl  e.s:  „J.i,  mein  lieber  Th  ,  Sie  M^ 
len  in  der  Gewolinlielt  bleiben  und  nie  .lufliorcn.  nie  rrmfiden  Galcf  so 
thun.  Reich  au  Scli.'ilArn  dieser  Erde  werden  wir  beide  nicht  sterben,  dber, 
Gott  sei  D.ink,  reich  an  Segen,  nnd  deshalb  t.msrlK'n  wir  mit  dem  oclitcfl 
....  Kaufmann  gewifs  nicht.  Es  ist  und  bleibt  nichl«  Seligeres  auf  Ep^ 
den,  als  geben  zu  kruinen,  und  wenn  man  im  Himmel  rum  Helfen  nnd  G^ 
hta  nicht  Gelegenheit  hat,  so  mag  ich  lieber  gar  nicht  hinein.'*  —  So  dack* 
ien  und  handelten  beide  in  einigem  WirVen. 
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ich  dessen  Tode  aber  eine  zunehmende  Abneigung  gegen  einen  darch- 
petfendcn  Wechsel  der  Lebenslage,  diese  und  ähnliche  (iründe  hielten 
m  im  Amte  fest.  Als  er  am  16.  September  1848  mit  sichtbarer  An- 
treogung  die  Abiturienten  geprüft  halte,  da  brachen  seine  Kräfte  für  im- 
■er.  Plötzlich  heftig  erkrankt  mufste  er  nach  Mause  gefiihrt  werden  und 
itarb  nach  elfwöchentlichen  oft  schmerzensvollen  Lungenleiden  an  dem 
ihea  bezeichneten  Tage.  Er  hinterläfst  seine  Gattin,  mit  der  er  27  Jahre 
lang  in  glücklicher  Ehe  verbunden  gewesen  war;  die  einzige  Tochter  war 
ibai  vor  einigen  Jahren  in  die  Ewigkeit  vorangegangen. 

Gar  Viele  haben  bei  seinem  Tode  gedacht  und  ausgesprochen :  „Wohl 
ihn,  denn  er  war  dieser  Zeit  fremd  geworden.'^     Und  allerdings  sehnte 
CT  sich  mehr  als  mancher  An<lcre  aus  dem  wüsten  Treiben  dieser  Tage 
11  das  Land  des  Friedens  und  der  wahren  (Terechtigkeit,  ohne  dafs  hier- 
bei etwa  die  Verdriefslichkeit  des  zunehmenden  Alters  zu  Grunde  gele- 
pM  und  ihn  zu  einem  laudator  temporia  acti  im  gewöhnlichen  Sinn  ge- 
BKbt  hatte.     Davon  war  er  weit  entfernt,  und  ebenso  seine  feste  Reli- 
sesität  wie  seine  ungewöhnliche  Geistesklarheit    machten    unbegründete 
faa|eo  bei   ihm  undenkbar.     Aber  der  allerwärts  auftauchende  Unmuth 
favr,  welche  die  Ursache  ihrer  L^nzufriedenheit  weniger  in  sich  selbst  als 
ji  den  über  und  neben  ihnen  Stehenden  suchen,  der  Ehrgeiz  derer,  weldie 
■rter  dem  Schein  der  Yolksbeglückung  sich  selbst  emporbringen  wollen, 
(kt  Ibörichte  Weisheit  der  Menschen  vergötterer  und  Phantasten,  der  Wi- 
imfruchsgeist  der  sich  klug  Dünkenden,  die  immer  mehr  gelingende  Ver- 
Rttnuf  der  urtheilslosen  Masse  und  der  unbedachten  Jugend,  die  Ver- 
pflcftsefong  der  Freiheit  mit  der  Zügellosigkeit,  der  Mangel  an  Gehorsam 
mk  Gesetzlichkeit  neben  der  Sucht  Gesetze  zu  machen,  überhaupt  die 
ITcrvorrcnbeit  der  sittlichen  und  religiösen  Degriflfe  in  so  vielen  Stimm- 
Ebcm  —  diese  Zeichen  der  Zelt  verletzten  den  einfachen,  grundredlichen 
San  Thienemann''8  um  so  tiefer,  als  er  von  alle  dem  das  gerade  (vegen- 
fceB  war,  und  dabei  sich  mehr  zum  Dulden  und  Tragen  als  zum  lauten  VVi- 
kftprecben  geneigt  ftihlte.    Wenn  andere  um  ihre  Hechte  haderten,  dachte 
er  still  an  seine  Pflicht,  und  arbeitete  fiir  das,  was  ihm  Herzenssache  war, 
fir  das  Wohl  der  Schule  und  der  Schiller;   wenn  andere  ihren  Namen 
Hsch  aolsen  trugen,  pflanzte  er  den  seinen  geräuschlos  durch  aufopfernde 
Sorge  in  die  (Tcmüthcr  seiner  treuen  Freunde  und  Schüler,  und  lebte  nnr 
is  ihnen  ^  wenn  die  Flitter  der  täglich  neuen  Theorieen  in  Keligion,  Pä- 
dagogik und  Politik  andern  die  Augen  verblendeten,   war  das  seine  fest 
auf  die  eine  uralte  Wahrtieit  gerichtet,   die  auch  im  Tode  gilt,   und.liefs 
sich  Dimiaer  irren.     So  sah  man  in  ihm  den  Juntitm  ac  tcnacem  propo- 
nii  rt'ms,  efoen  pflichtgetrcucn ,  besonnenen,  schlichten  Mann,   wie  sie 
n  allen  Zeilen  nidit  häufig  sind,    ihren   Freunden  ein  köstliches  Gut, 
ftren  Gegnern  eine  Achtung  gebietende  Erscheinung.    Strenger  gegen  sich 
idbst.  als  gegen  Andre  redete  und  handelte  er  stets  mit  würdiger  sittli- 
ch« Haltung,' ohne  I^ldenschaftlichkeit  aber  auch  ohne  die  scluiimeister- 
Inhe  ScheinwiJrde;   den  Streit,  wenn   er  sich  überhaupt  darauf  einliefs, 
fiihite  er  gerade   und   ehrlich,   aber  in  milder  Form  und  nur  gegen  das 
eotscUeden  Schlechte  mit  unerbittlicher  Strenge  und  bisweilen  nn't  ernster 
Ironie.    Hierin  kleidete  sich  seine  sittliche  Entrüstung  auf  ganz  natürliche 
Art,  da  er  eine  seltene  (Sabe  von  Witz  und  Humor  bcsafs.    Zur  Schrift- 
ilrilerei  hatte  er  keine  Neigung,  arbeitete  aber  desto  unermüdlicher  in  sich 
UsfiD,  um  stets  ganz  tüchtig  und  wohigerüstet  zu  sein  für  den  lebendi- 

Coiid  fruchtbringenden  Unterricht.     Denn   diesen  betrachtete  er  nächst 
Erziehung  im  engeren  Sinne  als  seine  wichtigste  Aufgabe;  und  wahr- 
'  ||h,  alle  seine  Schüler  werden  bezeugen,  wie  viel  er  ihnen  gewesen  ist, 

flu  vie  er  nie  den  Lehrern  glich,  welche  nicht  mehr  wissen,  als  sie  her- 
■yebeo.    Ja  dem  gegdiiebWchen  Unterricht  war  es  besonders  die  eben 
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S  wie  lief  eingeheode  Angclisuuog,  Terinuden  mit 
Iprechendalen  DBrsIcllungtforni,  in  dem  malhemstiachen  und  phy«i( 
die  Strenge,  Sicbcrbeit  und  Uborau*  grofse  KiArheil,  im  sprschiit 
lichtige  Tact  in  der  Unleracbeidung  des  Zweckmüfsigen ,  und  ii 
lugieich  die  sichtbare  Liebe  und  Uiugebung  an  die  Soclie  und 
Schüler,  wh  seioe  Lehrart  muslerbaft  und  seine  gsnie  Schultl 
■egensreich  machte.    Den  setner  i>esondem  Aubicht  anvertrauten 

Sn  war  er  ein  gcwisseabafler  und  välcrlicber  Hüter  und  Ptle; 
m  weile rgreirunden  Amt  als  Jnipeclor  Turdcrle  er  an  der  Spitzt 
tüchtiger  Lehrer  der  damaligen  Zeit  das  Beste  der  Aostait  mit 
Erfolge,  daPs  sie  eine  Zeil  lang  an  innerem  Wcrth  keiner  andei 
namentlidi  ihrem  Ursprung lichpn  Muster,  den  Franke'scfaen  SM 
in  Halle,  nur  an  Ausdehnung  nacbsland.  Später  hinderte  ihn  ei 
leicht  etWM  zu  weit  gehende  Selbstbeschränkung  an  einem  rasci 
lückaichtsloaen  hjngreifen,  wo  die  gewöhn  lieben  und  slrcngamllicli 
tel  nicht  auszureichen  vermochlen.  ~  Sein  Privatleben  war  einfi 
wohlgeordnet.  Erholung  suchte  und  fand  er  neben  dem  Genua  d< 
Natur  in  der  mit  Lust  getriebenen  Musik  so  wie  In  «einer  Farn 
einem  damit  verbundenen  Kreise  von  älteren  und  jüngeren  Fr 
Bier  bildete  er  lange  Zeit  den  >1iltelpunel  einer  heileren,  henerf 
den  (ieselligkeil,  bis  mit  xunehmeoden  Jahren  und  nach  biltem  Et 
Ken  mancheriei  Art  sein  Sinn  sich  mehr  dem  Verkelir  in  engen 
Ken  und  in  der  häuslichen  Slille  xiiwandtc,  ohne  dafs  dadurcJi  aein 
wollende  Freundlichkeit  gegen  irgend  Jemsnd,  der  ihm  mit  Zulrao 
gegen  kam,  vermindert  worden  wäre.  Zu  helfen  war  er  alle», 
und  that  es  mit  Weisheit;  er  half,  wenn  es  anging,  ganx  and  gii 
Viele  würden  ohne  die  von  ihm  und  in  si-iriem  Hause  erhaltene 
verlassen  gewesen  sein;  viele  danken  ihm  die  Erhatlung  ihres  bettei 
gerade  in  der  schwierigsten  Zeit  ibra  Lebens;  die  Liebe  zu  seinen 
den  trug  er  alels  auf  die  Binlerlassenen  deraelben  über;  Keiner 
auchte  bei  ihm  vergebens  Rath,  und  wo  die  Nath  es  fordert^  (hat 
terslüiiung. 

Mehr,  als  sonst  hier  gewühDiicb  ist,  habe  ich  über  den  mir  uni 
Andern  tbeuem  Venlorbenen  gesagt,  einmal  aus  persönlichen  Ol 
die  nicht  vor  die  Obren  der  Welt  gehören,  und  von  denen  icb  i 
merke,  dafs  sie  keinen  ungebührlichen  Einflurs  auf  die  Schilderung 
haben,  wenigstens  nicht  absichtlich;  sodann  aber  um  dadurch  da 
und  unumwundene  Zeugnifs  zu  unterstützen,  dafs  nach  metner  festen 
Zeugung  unseren  Schulen  jeder  Art  durch  keine  Reform  besäet  f 
werden  wQrde,  als  durch  die  innere  der  Lehrer  selbst,  von  ihn- 
griiend  und  in  de  eingehend,  nach  dem  Beispiel,  das  hier  geaebild« 
den  ist.  Geschähe  das,  so  wäre  der  Erfolg  sicherlich  das  Gegentl 
jetzt  drohenden  Parluriunl  montei.  Icb  richte  an  meine  lieben  C 
im  deutschen  Valerlando,  besonders  an  die  jüngeren,  die  besebridi 
wohlgemeinte,  aber  dringende  Bitte,  dem  unbefangen  nacbiudenken. 
bin  ich  gewib,  bleibt  das  Andenken  des  Mannea,  der  lange  nicht 
kannt  war,  wie  er  es  rerdienle,  auch  in  weitern  Kreisen  ein  gesq 
Beriin,  im  Jaouv  1819.  R.  Jacol 


Gedracki  bei  A.  'W.  Scttaie  \ii  VnWn,  tit^KAtA«. 


Erste  Abtheilnng. 


AlbkABdliiiiireM« 


I. 

Homerische  Anschauungsweise  *). 

li  Mwmm  ScKicl£««l,  §.  1.  Die  liomerische  Welt  ist  belebt 
tw  der  Fülle  des  Geistes.  Dieser  beberrscht  die  Mannigfaltig- 
Iseit  der  Erscheiniuig,  nicbt  abstrakt  als  Natur-  und  Sittengesetz, 
mdcro  konteret,  indem  er  sich  an  die  Dinge  hingiebt.  Eine 
Trtnnmg  des  Geistes  an  sich  von  der  Erscheinung  hat  das  Be- 
wnfrtsein  nicht  vollzogen,  sondern  nur  versucht.  Die  durchgrei- 
fende Vorstellimg  ist,  was  nicht  erscheint,  oder  erscheinen  kann, 
gdiört  nicht  zar  Lebendigkeit  der  Weltbewegung.  Die  vollkom- 
Benste  Form  der  Erscheinung  ist  die  Menschengestalt. 


')  Die  aachfoicende  Abhandlung  über  „Homerische  Anscbauungi- 
^"  scUielsl  siim  einer  im  Programm  des  Magdaleneums  von  mir  1841 
mhSffieneo  „ie  kominum  tnia  et  moribui,  quälet  tint  apud  Homerum^* 
fe.  Der  verstorbene  Jahn  hat  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie 
mä  Pidmgik  im  33.  Bande  pag.  332 ff  Helbig's  Arbeit  von  1S39  „die 
iHlicIwB  Zostande  des  griechischen  Heldenalters'*,  Naegcisbach's  „Ho- 
MriMfae  Ttieologie^*  von  1840  und  meine  Abhandlung  von  1841  beur- 
beilcnd  aaammengestelU  und  Zweck  und  Methode  der  letzleren  im  Hin- 
Uck  anf  die  populär -praktische  Tendenz  Helbig^s  richtig  dahin  bezeich- 
et,  sie  sei  eine  eigentlich  gelehrte  Untersuchung,  welche  statt  der  Resul- 
ilc  flMfar  die  Untersuchungsform  selbst  forfuhre  und  statt  der  sittlichen 
■i  rdigiösea  Zustände  vidmehr  die  allgemeine  homerische  Ethik,  d.  h. 
innigen  moralischen  Begriffe  und  Vorstellungen  nachweise,  aus  denen 
hl  sittlidie  ond  religiöse  Leben  jener  Zeit  sich  entwickelt  habe,  und 
Rkhe  daher  auch  die  Beschreibung  der  sittlichen  und  religiösen  Zustände 
ii  weit  abstrakterer  Form  gebe  und  statt  der  faktischen  Erscheinungen 
di»  Tou  Muten  äimtnUrtea  Merkmale  zusamnenstelle  u.  a.  ir^ 
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Der  Geist  übt  sein  Regiment  über  das  Weltpnze  the 
der  Feme,  als  Schicksal,  indem  er  nnpartheiisch  znl heilt  — 
fiolga^  daifKov  —  theils,  indem  er  selbst  zu  den  Dingen  1: 
und  sich  persönlich  am  Verlaufe  ihrer  Entwickelnngen  bell 
als  ^eog.  Die  Idee  des  Schicksals  ist  die  Einheit  des  C 
deren  Nothwendigkeit  das  Denken  herausgefunden  hat,  dt 
such,  das  absolute  Sein  von  dem  Sein  der  Erscheinung,  d.  1 
Dasein,  zu  trennen.  Die  ^eo^^dee  bezeichnet  den  Geist  < 
scheinenden  Seins,  der  Mannigfaltigkeit.  Das  Schicksal  ist 
heit,  der  ^eog  Leben  ond  Entwickelung.  Für  das  hom 
Denken  neigt  sich  das  Schicksal  mehr  nach  der  physisch« 
Gott  mehr  nach  der  ethischen  Organisation  des  Weltj 
Dem  Menschen  gegenüber  erweckt  das  Schicksal  die  Furc 
Gott  die  Liebe,  jenes  entfaltet  sich  im  Schrecken  der 
Hrinnyen,  Harpyien  und  im  Geheimnifs  der  Kataklotheo. 
in  der  Heiterkeit  und  Offenheit  des  Gcmeindelebens. 

§.  2.  Das  Schicksal  wird,  indem  es  die  Marken  des 
ganzen  und  jedem  Dinee  sein  Mafs  bestimmt,  zum  aba 
Gleichmafs.  Dies  wurde  gestört  werden,  wenn  ein  Stei 
etwa  der  Glücks-  oder  Unglücksgaben  zuviel  hätte.  Dem 
hat  die  Gabe  des  Gesanges,  dafür  aber  auch  die  Entbehre 
Augenlichts  Od.  VlIL  64.  Peleus  besafs  alle  Güter  des 
im  üeberflusse,  aber  nur  Einen  Sohn,  der  obenein  zu  fri 


und  daCi  sie  deshalb  der  Na egelsbacb 'sehen  Schrift  weit  nibe 
als  der  Helbig^schen.     Wenn  nun  in  meiner  Arbeit  von  1841 
ligiÖs- Sittliche  als  Mittelpunkt  festgehalten   ist,   um  welchen  rf« 
gruppirt,  und  von  welchem  aus  es  seine  Geltung  erhält,  so  iift 
welche  ich  jetzt  mitthelle,  dieser  Mittelpunkt  aufgegeben.    Es  m^ 
ana  dem  beglaubigten  Material ,  welches  die  Ilias  und  Odynee  M 
nacbgcwieaeo  werden,  wie  überhaupt  der  bomeriscbe  Meoaeh  aoj 
hat,  was  über  ihm,  um  ihn  und  in  ihm  ist.     Deshalb  mu^  oa 
sich  interessante  Stelle,  weil  sie  ein  vereinzeltes  Moment  ni  ^ 
schien,  weggelassMi  werden  und  eine  gewisse  UnTolUtändigkeifl 
Benutzung  des  Materials  entstehen,  wofür  die  im  Falle  dM  (5 
wohl  nicht  uninteressante  Enthüllung  der  ganzen  Bewegung  des 
■eben  Denkens  einen  Ersatz  bieten  sollte.     Etwas  MitUicIws  na 
zu  Verkennendes  werden  solche  Versuche  immer  haben,  weil,  '^ 

Sölsesten  Achtsamkeit,  die  Subjektivität  des  Arbeiters  sich  eini^ 
oht.    Indessen  fällt  wohl  das  nicht  eben  sehr  ins  Gewicht,  w 
am  Schlüsse  seiner  erwähnten  Anzeige  von  meiner  Abhandlung  ■ 
allgemeinen  Grundbegriffe,  welche  dem  homerischen  Leben  al» 
Ideen  untergelegt  sind,  acfaeinen  doch  in  viel  zu  gelehrter  und  pfe 
Bcfaer  Weise  au^efalst  zu  sein  und  stimmen  nicht  recht  zu  dem 
Kindcsalter  der  homerischen  Menschen.**    Wenn  man  nicht  blofia 
Natur  wirklicher  Kinder,  sondern  sogar  über  die  unbeseelte  Nati» 
des  Bewufstseins  und  der  Reflexion  nicht  einmal  fähig  ist,  im 
Bhilosophirt,  so  wird  es  an  sich  gewifs  erlaubt  sein,  über  die  h<^  i 
Zustände  zu  philosophiren.   Es  wäre  freilieb  verkehrt,  wenn  md 
Nachweisung  dos  gedankenmä&igen  Inhaltes  eines  Schriftwerl» 
liebe  Operation  des  Denkens  dem  Urheber  des  Schriftwerket, 
von  ihm  ffetchilderten  Menschen  unterschieben  wollte.    Aber  ^ 
aMI  anneliiaan  will,  4aGi  die  ^onBom«!  ijBidl^vVteVwiliUwwfci^ 
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le  bestimmt  war  II.  XXIV.  527.  Wo  Jemand  die  Indi. 
t  cor  UngebQhr  geltend  macht,  es  sei  nan  durch  An- 
göttlicher Vorzuge,  oder  durch  Unbilden  an  SchwSche- 
fallt  das  Schicksal  in  aller  Schwere  nieder,  uro  das 
ifg  herzustellen,  auf  dessen  Bereclitigung  sich  auch  The- 
Vlll.  60  beruft.  Noch  kurz  vorher,  che  die  Rache  sie 
reiben  die  Freier  auf  dem  Gipfel  des  Uebermuthes.  Als 
hos  äufsert,  er  könne  doch  seine  Mutter  nicht  mit  Ge- 
s  dem  Hause  stofsen,  erheben  sie  ein  dämonisches  GelSch- 
ches  der  Seher  Theoklymenos  denn  auch  als  Vorboten  ir- 
Bes  ungeheuren,  den  Frevlern  drohenden  Geschickes  er- 
Od.  XX.  345.  Die  Töchter  des  Pandareos,  auf  welche 
[et  alle  Gaben  des  Glückes  gehäuft  haben  Od.  XX.  66^ 
TOD  den  Harpyien  geraubt  und  verfallen  der  Gewalt  der 
ti.  Agamemnon  sagt  IL  XIX.  87,  er  sei  von  den  Erui« 
erbleudet  worden,  weil  er  übermüthig  gewesen.  Vcrgl. 
IUI.  142.  Dem  Menschen  ins  Besondere  bestimmt  daa 
al  Geburt  und  Tod  Od.  VII.  197,  II.  IV.  517,  XVIII.  119, 
Lebensgange  nach  Höhe  und  Tiefe  die  Entwickelungs« 
,  den  Griechen  z.  B.  die  Rückfahrt  von  Troja,  den  Troja- 
aUotergaug;  Sieg  oder  Flucht  dcu  Kämpfenden.  Auf  dieser 
dieide  zwischen  der  Mannigfaltigkeit  des  Seins  und  zwi- 
len  Nichtsein  bleibt  es  stehen,  ohne  an  ihrer  Gestaltung  sich 

^enmnftTennögen  gehabt  haben,  als  die  späteren,  und  dafs  dasje- 
IM  ODf  Bedeutendes  in  jenen  Dichtungen  geboten  wird ,  ein  Zu- 
ivirkeo  von  Zufall  und  Naturnolhwendigkeit  ohne  allen  Zutritt  der 
akfit  des  Menscliengcistes  gewesen,  so  mufs  es  doch  möglich  sein, 
m  Heoflcfaeogeist  einst  gegollen,  auch  jetzt  mit  der  Kraft  des  Den- 
a  cHttKD,  und  die  Schwierigkeit  eines  solchen  Versuches  liegt 
B  der  Gedankenlosigkeit  der  Zustände,  die  man  erklären  möchte^ 
s  in  der  anderen,  sich  bei  dem  grofsen  Abstände  der  Zeit  und  bei 
■gd  loderweitiger  geschichtlicher  Aufklärungen  in  jene  zurück  zu 
NB.  AbT  gewisse  Widersprüche  der  Vorstellungen  und  Handlungen 
BMI  ^  wie  bei  der  Betrachtung  jedes  individuellen  oder  nationa- 
bci^  10  auch  bei  der  Betrachtung  des  in  den  homerischen  Gedich- 
^blhktü  gedrst  machen  müssen.  Gelingt  es,  die  Widersprüche  und 
Aft  Ulf  die  £ine  gemeinschaflliche  Wurzel  zurückzuführen,  so  hat 
e  ab  scheinbar  erwiesen  und  zur  Würde  der  Entfaltungen  erhoben; 
diti  deaseo  aber,  was  einer  solchen  Lösung  widerstrebt,  wird  man, 
9k  der  Rithselhafligkeit  selbst  des  im  Lichte  des  freien  Bewurst- 
ad  geübter  Reflexion  erscheinenden  individuellen  Lebens,  sich  zum 
*"fc  der  Unwissenheit  entschliersen  müssen.  Sowie  diejenigen  Dar- 
!■  boneriscfaer  Zustände ,  welche  es  nicht  weiter  gebracht  haben, 
r  Zannnnenstellung  einzelner  Aeufserungen  nach  zufälligen  Kate- 

dcQ  Forderungen  der  Wissenschaft  nicht  haben  genügen  können, 
^[^fdeo  diejenigen  einen  starken  Verdacht  gegen  sich  haben,  in 
BvoIms,  wie  Kleines,  zu  haarscharfer  Vereinigung  sich  fügt.  Die 
■oy  freilich  einer  solchen  Ueberzeugung  giebt  zwar  keineswegs  die 
"t  för  die  Trefflichkeit  des  eigenen,  neuen  Versuches,  wohl  aber 

das  Vorhandensein  eines  notbwendigen  Erfordernisses  zu  seüiem 

^^*ß'  ehgMtetea  Citate  giad  aus  meiner  AbhaodliiDg  f  <m  IMV, 
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so  beiheiligen.  Es  ist  ohne  gliedmfifsige  Persönlicbkeit  i 
sitiliches  Pathos.  Woza  sollte  ihm  das  ftiblende  Herz, 
wSgende  Verstand,  da  es  sein  Gleichgewicht  ohne  alle 
sichiigung  eines  indiTidnellen  Bedürfnisses  oder  Verdienst 
setzt.  £s  ist  gerecht,  weil  es  weder  Hafs  noch  Lieb 
Per  Gott  wQrde  den  Freunden  zu  Viel  spenden,  wie  K^ 
Troern  II.  V.  422,  den  Feiuden  zu  Wenig;  aber  das  ) 
zftgelt  auch  ihn  durch  seine  Not h wendigkeit  Od.  III. 
rnht,  ein  scharfes  Richtscheit,  über  der  Fläche  der  £nt\ 
gen  und  mSht  unerbittlich  hinweg,  was  im  UebermutL 
duellen  Gebahrens  über  ihr  auftauchen  möchte.  Bei 
der  Erscheinungen,  bei  der  Gluth  der  Liebe  und  dei 
welche  den  Menschen,  wie  den  Gott,  epgriffcn  hat,  fand 
ken  Einheit  und  Ruhe  im  Geiste  des  Schicksals.  Nicl 
der  homerischen  Welt  mit  sich  einig.  Nichts  fest,  als  da 
sal;  denn  der  Sinn  des  Gottes  selbst  läfst  sich  beuge 
497.  Aber  diese  Einheit  ist  noch  nicht  die  Einheit  der  ' 
nicht  der  Weltgeist,  welcher  sich  an  die  Erecheinung 
und  doch  auch  wieder  zu  sich  znröckkehrte,  sondern  <i 
Verneinung  der  Mannigfaltigkeit,  also  die  Leerheit.  Di 
keit  des  Schicksals  wieder  ist  noch  nicht  die  Nothwi 
der  Vernunft,  welche  in  der  Regierung  des  Weltganzen 
heit  sich  offenbarte,  sondern  die  Nothwendigkeit  des  S 
die  blofse  Willkur. 

§.  3.  So  sind  Gesetze,  nach  denen  das  Schicksal  wal 
menschlichen  Verstände  nicht  erreichbar.  Es  wiederhc 
das  Verneinende  „bis  hierher  und  nicht  weiter!^  ohne 
Anleitung,  wie  der  Mensch  es  anstellen  solle,  um  von  il 
zerschmettert  zu  werden.  Daher  bringt  es  stets  das  Unei 
ja  Unwillkommene,  besonders  den  Tod  II.  VII.  52,  IX.  2 
613,  XVII.  421,  XXI.  281.  421,  XXIII.  80,  VI,  412,  X^ 
329  u.  8.  w.;  die  ersehnte  oder  verdiente  Gabe,  die  Sl 
wufster  Schuld,  bringt  der  ^€oVgeist.  Vom  Schicksal  vr 
der  Verständigste  im  rüstigsten  Striaen  hemmend  berül 
die  Entfaltungen  desselben  als  MoiQa,  Alca,  /faif/noi^t  i 
taxXiS&eSi  ^Eqivritgy  üiQnviai,  haben  vorzngsweis  die  . 
des  Gewaltigen,  Bösen,  Vernichtenden  II.  XIX.  410,  J 
V.  613,  XIX.  87,  XXI.  83;  vergl.  Cap.  XI.  Freilich  fi 
umgetriebene  Mensch  eine  Ruhe,  wenn  er  sein  Schicks 
hat;  aber  es  ist  die  Ruhe  des  Grabes,  lioXqa  ^avdtov.  ^ 
er  sich  auch  belastet  findet,  auf  das  Schicksal  setzt  er  : 
Hoffnuns,  wenn  er  verzweifelt;  zu  ihm  betet  er  nicht, 
ist  unerbittlich  Od.  XXIV.  28,  II.  VL  488,  ihm  opfert 
In  dieser  kalten  Würde  steht  ganz  unzvveifelhaft  der 
Schicksal  in  den  homerischen  Poesieen  dem  &e6g^ei8t  \ 
gewissen  Bevorrechtune  gegenüber.  Dies  Vorrecht  ha 
seiner  Ferne  von  der  Weltentwickelung  zu  verdanken.  1 
geist  setzt  seine  Würde  im  Kampfe  um  menschliche  1 
anfs  Spiel.  Nur  selten,  wenn  im  Sturm  des  Affekts  die 
dm  DeakeoB  aich  trübt,  ^xAt  der  TKLeii%^  dti&  ^^\^ 
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te  Einflul«  des  Goiles,  ab  fWiQa  &sov  oder  ^ecSv  Od.  XI.  299, 
,j|1.269,  oder  alaa  Jiog  Od.  IX.  62,  II.  XVII.  321,  dieselbe  Trii. 
;w  des  BewuHsUeins,  wie  weun  der  sterbliche  Mensch  den 
^mifcig  erscheinendea  Gott  verwandet  oder  bezwingt,  wie 
^iBiedäAres  und  Aphrodite  II.  V.  334.  859,  Menelaos  den  Prö- 
ta  M.  IV.  462. 

IL  ler  C8«n  s«senilbep  dem  Seliicl£«al.  §.  4. 
lUt  akr  der  Geist  sein  Hegiroent  als  ^Bog^  dann  geht  er  in  die 
lniBderheileD  des  Natur-  und  Menschenlebens  ein.  Ziinüchtt 
iri  er  lii  aolrher  in  seinem  höchsten  Gebilde,  dem  Zeus,  der 
gchtefer  oiid  Erhalter  aller  Dinge,  natiiQ  avdQtav  re  &e(Sv  rs  und 
mttu^  iitiftar.  Im  ^sog  hat  sich  dem  starren,  kalten  Geist 
faSdückials  gegenüber  ein  freundlicher,  geselliger  Geist  gel- 
lad gonacht,  der  sich,  in  reicher  Entfaltung  als  Göttergemeinde, 
■  dem  individ Hellen  Dasein  im  Allgemeinen,  wie  ins  Besondere 
IV  Individualität  des  menschlichen  Denkens,  Wollens  und 
IhMSi  benbläbt.    In  ihm,  dem  ^eogf  ist  der  Geist  Mensch  ge- 


Hit  fidi  in  der  Schicksabidce  das  l>enken  den  Begriff  eines 
dbilitco  Seins  xu  gewinnen  gesucht,  so  ist  die  ^€oVidee  der  Be- 
grif  dn  Geistes,  wenn  er  sich  entäufsert.  Das  Schicksal  ist  £i- 
mn,  4a  Götter  sind  Viele;  das  Schicksal  bleibt  an  den  Marken, 
4n  6stt  ichwebt  durch  jeden  Hauni  des  Weltganzen,  bleibt 
lidit  eiomal  im  Olvm|),  der  Stätte  des  höchsten  Genusses,  II.  V. 
«9,  VI1L393,  Xl/77,  XIV.  225,  Od.  1. 162  u.  s.  w.;  das  Schick- 
Mi  iit  CID  Anstols,  Zeus  hat  Satzungen,  OiuMtag,  gebracht,  wel- 
^danNouclien  sagen,  was  er  thuen  soll,  um  den  Anstofs  su 
■odn;  du  Schicksal  ist  ohne  Hafs  und  Liebe,  der  Gott  giebt 
in  Hib  and  Liebe  sich  der  Erschein ungswelt  hin  II.  XIV.  228. 
2SI,  XIX.351,  IV.  74.  79,  V.  768,  VIIL  438,  XXIV.  341. 

Aber  Schicksal  und  Gott  sind  nur  zwei  verschiedene  Seiten, 

■ach  deneo  hin  das  homerische  Denken  denselben  £inen  Geist 

ftidi  klv  u  machen  gesucht  hat,  und  so  ist  denn  zwischen  ihnen 

■war VcncUedeDheit   der  Funktionen,    aber   nicht   Feindschaft. 

Zeos  kcmeht  friedlich  neben  dem  Schicksal  über  das  Wcltganze, 

dUe  Eifemcht  and  Neid,  indem  er  die  Spruche  des  Schicksalt 

aehtet,  wie  bei  der  Entscheidung  über  das  Geschick  seines  Soh- 

wsSarpedon  II.  XVI.  433.    So  weit  menschliches  Pathos  reicht, 

pht  aeiD  Gebiet;  das  Uebrige  Alles  mit  den  Schauern  des  Ge- 

MiBBiaKf  ist  des  Schicksals.    Zeus  hält  die  goldene  Schicksala- 

vvWi  welche  das  I^os  der  Sterblichen  entscheidet  IL  VIII.  69, 

XXD,8I0;  aber  das  Steigen  und  Fallen  läfst  er  irgend  eine  ge- 

haaaibvolie  Macht  entscheiden.    Er  und  das  Schicksal  ergänzen 

dnaader:  ja  der  Dualismus,  den  sie  darstellen,  ist  nicht  einmal 

l^n  nit  klarem  Bewufstsein   vollzogener,   noch   auch  mit  der 

wcBge  des  Systems   festgehaltener,   sondern   ein  Versuch   des 

^^•■^1  das  Walten  des  Geistes  in  der  Welt  nach  verschiede- 

■»Seiten  zu  ergründen.    Reflexion  ist  nicht  die  Sache  des  ho- 

■«»«jjjeo  Menschen.    EntSubert  sich  doch  im  Drange  der  go- 

äm^Mgea  EnebeinuDgea   selbst   der   an  Reflexion  jewWwale 
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Mensch  oft  dessen,  was  er  in  der  Ruhe  des  Denkens  über 
höchsten  Angelegenheiten  erkannt  hat,  und  läfst  ihren  nSchf 
Grund  iiir  den  besten  gelten.  So  wird  in  den  homerischen  I 
Stellungen  das  von  Leidenschaft  getrübte  menschliche  Den 
schwanken  in  der  Beurlheilung  dessen,  was  des  Schicksals-,  ' 
des  ^€o^geistes  sei,  während  es  aus  der  Ruhe  der  Andacht,  c 
dem  Gleichgewicht  der  LebensKust«1nde  heraus  die  Entscheid 
gldcklich  vollzieht.  Je  höher  ferner  ober  dem  Boden  der  si 
liehen  Erscheinung  es  seine  Objekte  sucht,  desto  näher  koa 
es  jener  Spitze,  in  welcher  Schicksals-  und  Zeusgeist  sich  ^ 
einigen,  oo  wird  es  dieselbe  Entwickelung  bald  in  des  Eii 
bald  in  des  Anderen  Gewalt  geben,  die  Momente  des  mensc 
eben  Daseins  jetzt  von  dem  Einen,  jetzt  von  dem  Anderen 
hftngig  machen.  Dann  treten  wohl  die  Individuen  der  ^eo< 
meinde  nach  ihren  Verrichtungen  an  die  Stelle  der  Schicks 
mächte,  namentlich  der  Dämonen,  und  die  daifuoveg  an  die  St 
der  &eoL  Zeus  selbst  nennt  II.  VIIL  477  das  vom  Schicksal 
stimmte  ^eaq^atov  und  läfst  es  durch  Götter  vollziehen.  Ve 
IL  XV.  307.  612,  XVI.  849.  853,  XVII.  322,  XIX.  413. 

Mit  dieser  Bemerkung  ist  jene  vielmal  aufgeworfene  FVage 
ledigt,  ob  nach  homerischer  Anschauung  das  Schicksal  GberZ 
stehe,  oder  umgekehrt,  und  welches  Verhältnifs  Oberhaopt  i' 
gehen  beiden  Mächten  Statt  finde.  Leicht  erklärlich  ist  fen 
warum  in  der  Ilias  das  Schicksal  mehr  im  Vordergrunde  si< 
als  in  der  Odyssee.  In  einer  Welt  voll  Kampf  und  Gewalttl 
wie  in  der  der  Ilias,  wird  der  Mensch  augenscheinlicher  i 
schneller  dem  Verliängnifs  entgegengetrieben,  und  den  ehen 
Waffen  der  Helden  entspricht  das  eherne  Regiment  des  Schi 
sals,  während  die  friedlichere  Welt  der  Odyssee  fÖr  die  sittli 
Herrschaft  des  Zeus  ein  geeigneter  Schauplatz  ist. 

III.   Ha«  Göttliche  gem^nikheT  dem  Mensc 
lleheii.     §.  5.   Weiter  ist  nun  das  Verhältnifs  fcstustellen , 
welchem  die  Göltergcmeinde  dem  Menschen  gegen  ober  siebt,  ni 
dem  wir  oben  gesehen,  wie  ungesellig  dies  zwischen  ihm  i 
dem  Schicksal  ist.     In  der  Gestaltung  der  Schicksalsmacht 
das  homerische  Denken,   so  viel  es  konnte,  abstrakt  gebliel 
der  Erinnerungen  an  die  Sinnenwelt  hat  es  sich  nach  Mdgli 
keit  entschlagen.    Daher  ist  das  Gebilde  des  Schicksals  fast 
von  menschlichen  Analogieen,  aber  auch  leer  und  arm  an  sil 
eher  Würde.    Seine  Entfaltung  als  Möra,  Aesa,  Ker  a.  a.  w. 
eine  abstrakt  numerische.     Aber  in  der  Zeusidee  webt  der 
merische  Mensch  nach  seiner  ganzen  Entfaltung,  der  Geist 
Göttergemeinde  ist  die  Kultur  der  Menschen  gemeinde.    Man  k; 
sagen,  Zeus  ist  die  Entfaltung  der  menschlichen  Erkeuntnifs; 
Geist  mufs  seine  Abstraktion  aufgeben  und  sich  mit  der  1^ 
der  Erscheinung  einlassen,  wenn  das  Weltganze  bestehen  s 
nnd  in  den  G<)tterindividuen  hat  der  Mensch  die  Erkenntn; 
verarbeitet,  welche  er  über  die  Aubenwelt  in  logischer,  ethise 
ifod  phjsiscber  Beziehung  gewonnen:  denn  mehr  oder  weni 
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lieh  bietet  sich  in  den  höheren  Gui  tergebilden  ein  logisch«*, 
icher  und  physischer  Inhalt  der  Betrachtung  dar. 
ji    diesem  Sinne  macht  das  Menschengeschlecht  sich  seinen 
;•    und   da   es  keinen  mehr  berechtigten  Vertreter  des  Ge- 
echtes  giebt  als  den  Dichter,  so  ist  jenes  Wort  des  Herodotos 

Wahrheit,  Homer  habe  den  Hellenen  die  Götter  gemacht, 
erscheint  uns  der  homerische  Mensch  beflissen,  seine  höch- 
I  Erkenntnisse  vor  der  Unsicherheit  des  niederen  I^ebens  tu 
ea  und  in  irgend  einem  ^coVindividuum,  besonders  in  Zeus, 

in  einem  heiligen  Gefäfse  zu  bewahren.  Dieses  Moment 
ifft  dem  Gelle  seine  reine  Wurde:  im  Denken  als  Weisheit, 
Ethischen  als  Heiligkeit,  im  Physischen  als  Allmacht.  Aher 
Stunden  des  Ernstes  gehen  yorQber  und  machen  den  Ston« 
der  gedankenlosen  Lust  Platz.    Der  Gott  ist  nicht  blofs  nach 

Geiste  ein  Bild  des  Menschen,  sondern  auch  nach  dem  Flei- 
V)  und  mit  diesem  hat  er  die  Sünde  angezogen. 
Wire  der  Mensch  bei  der  Schöpfung  und  Ausstattung  seines 
les  so  mit  Bewufstsein  zu  Werke  gegangen,  wie  hier  die  Ana- 

seines  gedankenmäfsigcn  Inhalts  mit  Bewufstsein  vollzogen 
den  roufste,  so  hätte  er  dem  Gotte  nicht  mit  Andacht  nahen 
an.  Aber  der  homerische  Mensch  giebt  sein  Denken,  wie 
Bberbanpt  zu  Reflexionen  und  Abstraktionen  nicht  geöbt  ist, 
Macht  des  traditionellen  Volksglaubens  gefangen.  In  diesen 
hst  er  hinein,  und  da  er  die  Momente,  welche  die  Frömmig- 

fesseln,  in  seinem  Bewufstsein  nicht  zusammenbringt,  um 
I  Konsequenzen  zu  ziehen,  so  bleibt  der  Widerspruch  ihm 
«rgen,   welcher  am  Wesen  seines  Gottes  haftet.     Dieser  be- 

för  ihn,  trotz  der  vollblütigen  Persönlichkeit,  W^eisheit,  Hei- 
dt  und  Allmacht;  auch  der  Mensch  gewordene  Gott  bleibt 

ein  Erlöser  aus  Ohnmacht  jeder  Art.  Zur  Zeit  des  ruhigen 
kcns  iSfst  er  der  Vollkommenheit  desselben  Gerechtigkeit 
erfahren.  Ist  sie  auch  intensiv  nur  die  Möglichkeit  mensch- 
» Vollkommenheit,  so  kommt  ihm  dies  doch  nicht  zum  Be- 
stsein:  die  Vollkommenheit  des  Gottes  schwebt  in  der  Höhe, 
-  der  Unmhe  des  Affekts  und  über  dem  Schmutz  der  von 

nur  seltener  besuchten  Erde.  Der  Mensch  aber  fühlt  diesen 
ischen  Mächten  sich  stets  preisgegeben,  seine  Tugend  als  ei- 
ZufalK  seinen  Zustand  als  eine  Schwäche.  Den  beständigen 
■ng  des  Gottes  macht  ihm  der  Kampf  des  Lebens  unmöglich; 
Umgang  wird  zur  Ausnahme  der  Andacht  und  des  Ritus, 
r  auf  dieser  Stätte  kommen  beide  zusammen,  der  Gott  mit 

Sterblichen,  und  die  Form  der  Zusammenkunft  ist  durch- 

von  menschlichen  Verhältnissen  entlehnt, 
j.  6.  Der  Mensch,  als  der  Niedere,  wäscht  und  schmückt  sich, 
edel  den  Gott  im  Gebet  an  und  erhält  auf  mannigfache  Weise 
Antwort;  man  hat  im  Opferschmause  beiderseitig  den  mate- 
en  Genufa,  dessen  köstlicheren  Theil  der  Gott  erhält,  und 
1  an  Opfergeschenken ,  welche  nicht  gerade  zum  Schmause 

eignen,  fehlt  es  nicht.  Im  Momente  der  Andacht  hat  der 
iseb  Micb  seiaer  Biederen  Natar  entäufsert  und  genie&l  m 
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Anschauen  der  Vollkommenheit  des  Gottes  die  Möglichki 
eigenen  Tugend.    Der  Gott  naht  gich  ihm  dann  entwedc 
haftig,  wie  Od.  IIl.  420,  YIL  206,  oder  er  offenbart  sich 
das  Wort  der  Seher  und  Ausleger  Od.  XV.  254 ,  in  dem  < 
ren  der  Vögel  Od.  XV.  160,  IIL  373,  XVI.  525,  XXIV.  3 
Orakel  Od.  XIV.  327,  oder  im  Traumbild  Od.  XIV.  495. 
Freundschaft  durch  häufige  Andacht  erst  innig  geworden 
kommt  auch  ohne  die  Vermittelung  des  Gottesdienstes,  v^ 
Noth  thut,  der  Gott  zu  seinem  Liebling:  dann  nimmt  e 
die  Gestalt  solcher  Personen  an,  welche  dem  Offenbarung« 
tigen  lieb  sind,  und  stellt  sich  ihm  entweder  im  Trau 
im  .Wachen  dar,  wie  Od.  IV.  798,  VI.  20,  oder  giebt  im 
bei  heiterem  Himmel  Od.  XX.  113,  oder  in  irgend  eioeni 
aamen  Zeichen,  s.  B.  im  Niesen  eines  Unbetheiligten  Od. 
641,  sich  kund. 

So  schaut  der  ongetrQbte  Blick  des  Frommen  in  Hoi 
der  Weihe  die  Vollkommenheit  des  Gottes ,  seine  Weisheil 
ligkeit,  Allmacht,  £wigkeil  und  Gnade  —  vergl.  cap.  IX  - 
diesem  gceenöber  die  eigene  Thorheit,  Lasterhaftigkeit  um 
macht.     Vgl.  cap.  XV. 

$.  7.  Aber  denselben  Gott,  den  der  Mensch  in  der  Ral 
Denkens  nach  seiner  Wahrheit  schaut  und  mit  Vollkomoi 
schmückt,  schaut  er  in  der  Unruhe  des  Affekts  nach  seil 
genen  Unwahrheit  und  umkleidet  ihn  mit  der  Fülle  seiaei 
neu  niederen  Wesens.    Aus  dem  erlösenden  Umgange  de 
dacht   wird  die  schlechte,    gedankenlose  Familiarität     l 
selbst  sagt  Od.  XI IL  298,  sie  sei  an  List  und  True  ont« 
Göttern,  was  Odysseus  unter  den  Menschen,  und  dieser 
Od.  XIII.  327  die  Göttin,  die  er  wohl  kennt,  ihn  nicht 
trägen,  sondern  wahrhaft  zu  sagen,  ob  er  auf  Ithaka  sog 
men  sei,  oder  nicht,  und  Od.  XiX.  215  vergilst  Teletnaci 
des  Unterschiedes,  der  den  Gott  vom  Menschen  trenat,  nn< 
dem  Eumäos,  er  solle  nur  jetzt  gehen,  er  selbst  und  die  ai 
liehen  Götter  wurden  hier  im  Palast  schon  Alles  besorgen 
dieser  Grundlage  der  Familiarität  erhebt  sich  die  Uusittli 
der  Göttergemeinde,  welche  um  so  bedeutender  ist,  )e 
die  Macht  des  Gottes.    Es  gilt  hier  das  alte  Wort   „in 
Licht,  ist  viel  Schatten.^*     Keines  Menschen  Tugend  rei< 
zur  Vollkommenheit  des  Gottes  empor;  aber  des  Gottes 
lassen  auch  die  Laster  der  Sterblichen  weit  hinter  sich. 
Gott'S  spricht  Od.  XX.  201  Philötios,  „ist  schlimmer 
o  Zeus!^^     In  dieser  Verzerrung  durch  den  Affekt  wandi 
die  Weisheit  des  Gottes  zur  Verhöhnung  des  menschlichi 
Standes  um,  seine  Heiligkeit  zur  Bosheit,  seine  Allmacht 
terschiedslosen  Vernichtung.      Den   Besonnenen   macht   « 
Thoren,  den  Thoren  verständig  Od.  XXIII.  12,  erhöhet 
niedrifft  nach  Willkür  Od.  XVI.  211,  giebt  und  nimmt  die 
II.  XX.  242,  Od.  XVII.  322,  verachtet  die  Sitte  der  Mens 
meinde  Od.  XXIV.  484  und  verfolgt  den  Sterblichen  mii 
Deßpoüe  auch  über  das  Grab  Yiinana^  im^m  «t  u^tki  v 
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CiDit  seine  Lieblinge  begabt  Od.  IV.  569,  XI.  602,  II.  XX,  232, 
neh  soßlli^r  Ungunst  Mifsliebige  straft  Od  XI.  576.  Ist  der 
^t  io  ^^  Verhaltnifs  zum  Menschen  wankelmüniig ,  woiibril- 
^Ij,  narlheiisch,  so  sieht  sich  dieser  in  dem  Falle,  mehrere  Göt- 
fig  tyf  einmal  zur  Abhülfe  seiner  Noth  zu  rufen,  oft  einen  gegen 
^  indereo,  in  der  IIofTnung,  wenigstens  Einer  werde  Air  ihn 
pUf^  ergreifen ;  ,,£s  werden  Einen  doch  nicht  alle  Götter 
y^ei-  Od.  IV.  755,  II.  VI.  140.  200,  die  klare  Frömmigkeit 
irini  lom  Gnslcrn  Aberglauben.  Ja  so  tief  erscheint  der  Zeus- 
|Mt  Ton  seiner  Hohe  herabgezogen,  dafs  die  Ehe  der  Sterbli- 
Soi,  wie  des  Odysseus  und  des  Ilektor,  gegen  die  scinige  mit 
BiR  um  Ideal  geworden  ist,  und  dafs  der  Sturm  aller  Leiden- 
jijiaftün  seine  Götlergemeinde  wenigstens  nicht  minder  durchrast, 
^  die  Gemeinde  der  Sterblichen.  Wie  den  Zeus  die  Gattin,  so 
(liBchen  und  betrügen  die  übrigen  Olympier  sich  gegenseitig  II. 
X?E  166,  XIII.  I,  XIV.  155  —  II.  XVIII.  240,  V.  845,  XIII. 
ttt  Od.  V.  382.  341,  VI.  329,  XII.  290.  Und  je  näher  ein  Stcrb- 
IffU-  dem  Gotte  durch  den  Zufall  der  Gunst  oder  Abstammung 
riekti  desto  näher  erscheint  er  der  Willkür  des  Lasters:  die  Cy- 
Ug|ien  yerlassen  sich  auf  die  Götter  und  sind  gesetzlos  und  über- 
nfitlii^  Od.  IX.  107.  175.  192,  namentlich  pocht  Polyphemos  auf 
seile  Abstammung  von  Poseidon,  er  kennt  nicht  Tugend,  nicht 
GodiOd.  IX,  215,  erkennt  über  sein  Belieben  keinen  Richter 
md  cdiorclit  auch  dem  Zeus  nicht.  So  auch  die  Lästrygonen 
nd  ihr  König  Lamos  Od.  X.  SO.     Vgl.  VI.  120,  VIII.  575. 

IV.  Der  G^tt  ««ffenAbcr  der  Matnr.  §.  8.  Wir 
hdbeo  DDD  in  betrachten,  welche  Funktionen  der  'O^fo^geist  in 
doi  XatarorpDismus  auf  sich  hat.  Die  Erkenntnisse,  welche 
iu  kunerische  Denken  in  diesem  Gebiete  gewonnen  hat,  sind 
ipiiüdi  darcelegt,  weil  es,  wie  das  des  ganzen  Alterthums,  vor- 
wiegend IUI  den  Menschen  gerichtet  war,  und  selbst  diese  spfir- 
Gckn  Erkenntnisse  sind  mit  sittlichen  Momenten  so  innig  ver- 
ivcbt.  dib  e«  öberall  schwer  ist,  sie  rein  abzusondern.  Da  die 
boiiicriK)ttPi>esie  die  Natur  nur  insoweit  als  berechtigt  erkennt, 
als  sie  den  Menschlichen  dient,  so  hat  sie,  insoweit  sie  ihrer  be- 
doHke.  einen  Schein  von  Siltlichkeit  auf  dieselbe  fallen  lassen, 
in  weicheo  sie  dann  zu  den  menschlichen  Entwickulungen  sehr 
«oU  paiit.  Die  Nothwendigkeil  zuvörderst,  dafs  Alles  nach  dem 
ncbtinm  Mifke  und  innerhalb  der  festen  Gränzc  bestehe,  ist  das 
ScUcual  auch  des  Naturganzeu.  In  diese  abstrakte  Ordnung 
Viüri  der  in  Zeus  vollendete  {^fo^^gcist  die  Bewegung  und  mit 
ihr  du  orpniiche  Leben.  Hinter  seinem  Walten  erscheint  zwar 
fo Matten  eioes  Gesetzes;  aber  mit  der  Abstraktion  dieses  Ge- 
Mtia  begnfigt  er  sich  nicht.  £s  geht  zumeist  Zeus  zu  den  ge- 
^^ivirtigen  Entfaltungen  selbst  hin,  oder  schickt  ein  Mitglied 

'  ^ereemeiude,  und  wenn  einmal  der  leitende  Gott  vom 
äUd  des  Uasaes  oder  der  Liebe  ergriffen  ist,  so  erscheint  eine 
"»■»P  dea  gesetsmäfsigen  Naturlaufs.  Helios  droht  mit  seinem 
Udit  ui  deo  Hades  zu  dringen  Od.  XII.  382,  Athene  verlängert 
^  OifymgBg  aad  der  Peaelope  zu  Liebe  die  Nacht  Od.  XXlW. 
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243,  und  11.  XVIII.  239  sendet  Here  den  Helios  eher 
Okcanos,  damit  die  kämpfenden  Achäer  Ruhe  bekommen 

§  9.    Hat  nun  der  Mensch  die  Unwandelbarkeit  des  ^ 
setzcs  nicht  mit  der  Kraft  des  Bewufstseins  ergrilTen,  si 
auch  vom  Entsetzen  über  das  Ungewöhnliche  und  vom  ^ 
über  das  Wunder  befreit     Ihm  ist  Alles  möglich.    Jedes 
ding  kann  plötzlich  vom  Gott  ergriffen  und  willkürlich 
und  gestaltet  werden,  der  Gott  selbst  kann  in  voller,  glic 
cer  Persönlichkeit,  oder  in  einer  Licht-,  Luft-,  oderScha 
nkation  zur  Erscheinung  und  Wahrnehmung  kommen;  der 
bringt  den  Aeufserungen  desselben  einen  gränzenlosen  ( 
entgegen,   und  das  Gebiet  des  Zufalls,   weiches  dem  nu 
Bewufstsein  als  Leere  erscheint,  wird  ihm  des  Gottes  voll: 
macht  aus  dem  schönen  Odysseus  sofort  einen  alten,  häj 
Bettler  Od.  X HL  400  und   umgekehrt  Od.  XVL  174;  di« 
der  Heliosrinder  kriechen,  die  Fleischstficke  brüllen  Od.  Xl 
die  Schiffe  der  Phäaken  haben  Verstand,  so  dafs  sie  ohne 
mann  den  Weg  finden  Od.  YHL  557;  die  Wände  im  Pa] 
Odysseus  leuchten  plötzlich  Od.  XIX.  37;  die  Rosse  des  A 
▼erstehen  menschliche  Uede  und  lassen  sich  weissagend 
men  IL  XIX.  400.  410,  XIII.  407;  Poseidon  verwandelt  Oc 
164  durch  einen  Schlag  mit  der  flachen  Hand  das  vom  Gcj 
Odysseus  nach  Scheria  zurückkehrende  Schiff  der  Phäaken  ii 
Fels.     Dieses  Ablehnen  des  festen  Naturgesetzes  gegen  d 
ständig  wirksame  Belieben  des  Gottes  macht  den  Mensche 
gebig  mit  dem  Prädikat  &etog,  dlog;  er  spendet  es  selbst 
Buhe  des  Denkens  auch  den  nach  moderner  Anschauung 
seeUen  Nalurdingen.    Davon  finden  sich  die  Beweise  vonuj 
in  der  Pracht  der  Gleichnisse. 

§.  10.    Man  sieht  also,  die  Göttergemeinde  rcpräsentirt 
homerischen  Anschauung  so  Naturkräfte,  wie  sittliche  unc 
sehe  Mächte,  und  dagegen  ist  wohl  auch  niemals  ein  gev 
ger  Zweifel   erhoben  worden.     Nur  die   Ansicht  ist  mit 
zurückzuweisen,  es  seien   die  schärfer  individualisirten  li 
sehen  Götter  symbolische  Personifikationen  von  Naturkräfl 
ihrem  gedankenmälsig  aufgefafstcn  Verlauf.    Wenn  man  b 
ist,  eine  solche  Ansicht  systematisch  durchzuführen,  so  ist 
unvermeidlich,  Momente  aus  der  Feme  herbei  zuzerren, 
der  homerischen  Anschauungsweise  fremd  sind,   und  nara 
das  Logische  und  Ethische  an  den  Göttern  entweder  unj 
lieh    zurückzuschieben,    oder    gewaltthätig    umzudeuten, 
möchte  leugnen,  dafs  in  der  Zeusidee  z.  B.  gewisse  Beob 
gen  ausgedi*ückt  liegen,  welche  sich  bei  der  Betrachtung  d 
ren  Luflregion  machen  lassen:   er  schneit  II.  XII.  280,  v 
kommt  der  Wind  II.  XIV.  19  ti-otz  Aeolos,  der  Regen  IL 
der  Hagel  II.  X.  5,  der  Thau  IL  XI.  54  und  XVI.  459,  sg 
seidon,  Hades;  dafs  die  Vielgestaltigkeit  des  Proteus  sich  I 
mäfsig  mit  der  Wandelbarkeit  der  Meereestaltung  zusamn 
fea  lasse.    Man  mag  sagen  ^  dafs  die  Nymphe  die  Träg< 
m  iViafnrdiDgen'  schaSenden  Kt%^  «e\\  i^mx  yi^it  ^^hSiui 
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welche  über  die  Andeatung  dieser  leisen  Spuren  hinausgeht,  greift 

Iber  die  homerische  in  jene  Zeit  vor,  wo  Philosophenie  in  die 

Mythologie  hineingetragen  wurden.      Der   homerische  Gott  ist 

eie  lur  Einheit  des  Charakters  znsanimengeschlosscuc  Pcrsön- 

Schkeit.  welche,  wie  die  menschliche,  anch  eine  Naturseite,  aber 

in  SiUlicben  ihre  wahre  Starke  hat.     Dieses  Uebergewicht  des 

JjmtAtn  nnd  Ethischen  vor  dem  Physischen  in  dem  gcdanken- 

nl^eD  Inhalt  des  Gottes  giebt  sich  offen  darin  zu  erkennen, 

dils.  wo  einmal  in  ihm  die  vollblutige  Persönlichkeit  einschrumpft, 

wie  in  den  y^irai,  fl^oßog,  ü4tTj  u.  s.  w.,   das  Logisch -Ethische, 

nclil  dal  Physikalische,  als  Kern  zurückbleibt.    Es  haben  Zeus, 

ab  Eneoger  von  Allem,  Poseidon,  als  Erdumfasser  und  Erder- 

MhStterer,  Apollon   und  Artemis  in  ihren  sanft  treflcnden  Pfei- 

In,  Eos  als  frühgeborene,  rosenfingerige ,  als  die  auf  goldenem 

Stie  thronende,  eine  Naturseile,  aber  so  zusammengeschlossen 

■it  ihren  logischen  und  ethischen  Qualitäten,  dafs,  wo  sie  han- 

iM  anftreteo,  sie  zu  jedem  Akte  der  ThStigkeit  die  ganze, 

BOHdüiehe  Persönlichkeit  bringen,   und  diese  Thätigkeit  geht 

■e  von  abstrakt  physikalischen,  sondern  stets  von  ethischen  Mo- 

tivn  an.   Und  doch  erscheinen  die  homerischen  Götter  nicht 

ab  iRiip  Bilder,  sondern  als  Skizzen  von  endloser  Möglichkeit, 

wekbe  eine  spätere  Zeit  beflissen  gewesen  ist  auszuführen  und 

nr  Festigkeit  des  Dogma  zu  bringen.     So  oft  sie  der  Dichter 

cncbeioeo  läfst,  trifft  sie  das  Licht  des  vollsten  Lebens,  und  ihr 

Chankler  enthüllt  sich  au  der  Bestimmtheit  der  Situation;  aber 

aoweit  sie  nicht  in  das  Getriebe  der  menschlichen  Entwickelun- 

pa  eingreifen,  bleiben  sie  der  bcgriflsmäfsigen  Kunde  entzogen. 

Ans  der  Toraufgegangenen  Darstellung  crgiebt  sich,  daß  die 
Kande  todi  Geist,  insofern  sie  dem  homerischen  Denken  sich 
cnehloisen  hat,  entweder  innerhalb  der  Erscheinungswelt,  oder 
dicht  fiber  ihrer  Oberfläclie  haftet.  Der  am  meisten  abstrakte 
Gedaake  ist  in  der  Schicksalsidee;  in  der  Gliederung  der  O^eog- 
idee  steigt  das  Denken  in  der  lebendigsten  Thätigkeit  vom  rea- 
len an  absoluten  Sein  auf  und  ab.  Den  reichsten  Inhalt  hat 
es  iiDDer,  je  näher  es  an  der  Realität  bleibt;  in  der  gröfsestcn 
Eitfenioiie  von  ihr,  welche  das  Schicksal  bezeichnet,  ist  es 
fcrt  leer 

Yf  Bet  dsttc«  OATeiibaraniv  an  den  Uffensclieii. 

§.  11.  €an  in  derselben  Weise  erscheint  der  Geist  aufgefafst,  in- 
••fc«  er  in  den  menschlichen  Mikrokosmus  vcrecnkt  ist.  Zu- 
^W««t  ist  er  der  jeder  Entfaltung  fiihige  und  zum  menschlichen 
Tboet  angelegte  ^Bog-^  nicht  der  Schicksalsgeist.  Jede  geistige 
FIlMgkeit  ist  in  letzter  Instanz  eine  Gabe  des  Gottes  Od.  VI.  188 
(fc  Gdtter  sind  UtariiQtg  idoop)  und  ein  jedes  Menschenwerk 
"  mit  Rflcksicht  auf  diese  Vermittelung  O'stog  und  dtog  u.s.w. 
Die  Somme  des  Geistes,  welcher  im  Menschen  ist,  er- 
,  y  *^  entfaltet  als  qp^eVeff,  povg,  'dtffiog,  Vw;^!/,  unterschie- 
f ■*  ™  M^j  wie  es  die  sinnliche  Wahrnehmung  seiner  Aeufse- 
^«  darbietet,  aber  nicht  geschieden  nach  der  Schärfe  des 
^  ksao  wohl  im  AUgemeineD  sagen,  die  <pQetE$  Aeu- 
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ten  auf  die  gemeiDschaftliche  und  nothwendige  physische ' 
läge  jeder  geistigen  Regung  im  Menschen,  auf  welcher  da 
vovg  als  Vorzugs  weis  logisches,  der  &vii6g  als  ethisches,  di 
als  physisches  Moment  sich  erheben.  Aber  sie  fliefsen  8 
fach  in  einander  über,  werden  so  vielfach  das  £ine  fQr  d 
dere  gebraucht,  wie  die  von  der  deutschen  Volkssprache 
Wörter  Sinn,  Geist,  Gemüt h  n.  a.  m.  hineingelegten,  welc 
die  Konsequenz  des  BegrüDs  zuriiclczufiihren,  ein  vergeblic] 
mühen  wäre.  Der  letzte  Grundgedanken,  welchen  die  an 
ten  griechischen  Bczeichnungeu  der  im  Menschen  wohnend 
stigen  Potenzen  mit  dem  oben  beschriebenen  Wesen  de 
geistes  gemein  haben,  ist  der  eines  Bewegenden,  im  Gej 
zar  leblosen  Ruhe.  Die  durch  die  homerisclien  Darstej 
herrschende  Anschauung  ist,  der  in  Zeus  kulminirende  Oi 
wege  und  entwickele  auch  das  Menschliche«  der  Eiogn 
Schicksals  aber  in  seiner  Vereinzelung ,  oder  die  Enlfernui 
der  in  der  menschlichen  t/^vp/  wohnenden  ^eo^kraft  brin 
dem  ersten  Falle  Hemmung  eines  im  Fortgang  Begrifieoeo 
menschlichen  Organismus  oder  seines  besonderen  Thaens,  i 
deren  den  Tod:  die  Verstorbenen  haben  eben  auch  keine  i 
IL  XXIII.  104,  mit  einziger  Ausnahme  des  Teiresiasicfa 
Od.  X.  493. 

§.  12.    Wenn  aber  auch  der  Mensch   mit  geistigen  (^ 
ten  vom  (^Bog  ausgestattet  ist,  so  kann  er  dessen  peraöi 
Mitwirkung  doch  in  keiuem  Momente  seiner  Zustände  nni 
tigkeiteu  entbehren.     Der  &e6g  ist  vielmehr  beständig  gei 
mafsen  auf  der  Reise,  um  im  menschlichen  Mikrokosmiui 
anfserhalb  desselben,  nachzusehen  und  nachzuhelfen.    Dec 
hat  sich  nur  entfaltet  und  in  die  Erscheinung  hingegeben 
nicht  wieder  zurückgenommen  zur  lebendigen  Einheit, 
im  Schicksal  ist  nur  die  lebenleere  Einheit.    Sohatden 
der  Geist  seine  Wirklichkeit  nicht  in  der  Einheit  der  Zc 
an  sich,  sondern  im  Zusanimenschlufs  mit  den  erscheinende 
gen.    Was  einmal  erscheint,  ist  wirklich,  was  nicht  er 
oder  nicht  erscheinen  kann,  ist  auch  nicht  wirklich.    EI 
kein  Sein  ohne  Dasein,  selbst  der  ^eot^geist  verschmäht  di 
der  Erscheinung  nicht.    In  Beziehung  auf  die  Einheit  des 
kann  nicht  einmal  gesagt  werden,  Zeus  sei  seine  Wirki 
Dieser  ist  nnr  eine  äofsere  Einheit.   Die  Vollziehung  sein« 
Schaft  theilt  er  mit  dem  Schicksal  in  Beziehung  auf  das 
ganze,  in  Beziehung  auf  die  sittlichen  Ent Wickelungen  m 
Poseidon  und  Hades  II.  XV.  187.  209,  sodann  mit  den  Mit 
seiner  Göttergemeinde  Od.  XVI.  443,  V.  715  und  vgl. 
welche  ihren  eigenen  Willen,  oft  im  Gegensatz  nnd  im 
gegen  Zeus,  geltend  machen  U.  XVI.  446. 

^  Wie  er  so  zu  sagen  im  eigenen  Hause  noch  nicht  zai 

keit  gekommen,  so  hat  er  auch  dem  Menschen  gegenubei 

Willen   nicht   zur   Stätigkeit    eines   Gesetzes    ausgeprSgl 

Menacb  kennt  zwar  im  Allgemeinen  ^'t^iiateg  von  Zeus 

ASy'  aber  sie  aind  Kttegoneu  voiL\>e&e»\«ik^«cy^«w\j^\aE^ 
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j^iDSO  aoch  das  dorch  menschlichen  Branch  Festgewordene  hin- 
^(st.  Daher  kann  der  Sterbliche  nie  genaa  wissen,  ob  nicht 
pB  TboeD  mit  dem  Willen  des  Gottes  im  Widersprach  stehen 
pji^,  and  Hir  jeden  besonderen  Fall  ist  eine  besondere  Frage 
lilluiOd.XVI.  402,  vgl.  cap.  JX.  Sagt  der  Gott  nicht,  was  er 
Hill,  lolhat  der  Mensch  Alles,  woran  ihn  die  Umstände  nicht 
ly^fg:  droht  der  Gott  jeden  Augenblick  mit  seiner  Einmischung, 
n  Tcnfiodelt  sich  die  Liebe  zur  That  in  die  Fnrcht  vor  ihrer 
IdcUdieoDgi  der  ^rtj.  Der  Verschlossenheit  des  Gottes  ent* 
Micht  die  Willknr  des  Sterblichen,  der  Willkür  des  Gottes  die 
hebt  des  Sterblichen.  Wenn  manche  Verehrer  des  klassischen 
^ItcrtlMiiK  diese  Deisidämonic  als  christliche  Frömmigkeit,  und 
in  jwneriscben  Pantheismus  als  die  Allgegenwart  Gottes  ge* 
llnpelt  und  namentlich  gegen  die  Feinde  der  Klassiker  im  Ju- 
■ndnterricht  darauf  hingewiesen  haben,  eine  wie  grofsc  Fröm- 
■Ukcit  in  den  homerischen  Darstellungen  ausgebreitet  sei,  so 
■lg  das  um  der  guten  Absicht  Willen  seine  Geltung  haben,  nicht 
dkraktliatsächliche  Wahrheit:  der  Dcisidämonie  fehlt  zur  christ- 
Bihcn  Frömmigkeit  das  Bewußtsein  der  sittlichen  Freiheit. 

?!•  Sein  and  Haseln.  Geist  and  Ijeib.  §.  13. 
FlHiCi  wir  jetzt  die  Weise,  wie  das  homerische  Denken  den 
G^ü  aagescoaut  hat,  in  einem  Uebcrblick  zusammen,  so  hat  er 
B  Sdudual  die  Analogie  des  Absoluten,  und  das  Sein  desselben 
akdlt  das  absolaie  Sein  vor.  Das  Schicksal  hat  nicht  Anfang, 
■cht  Ende,  ist  aber  selbst  Anfang  und  Ende  alles  Daseins,  ihm 
bpo  Niemand  entgehen,  der  einmal  geboren  Od.  XXIV.  28,  II. 
¥L4S8,anch  des  göttlichen  Daseins:  es  ist  ewig.  Aber  als  sol* 
dwr  ist  er  an  den  Marken  der  Dinge  festgebannt.  Um  in  die 
Mitte  ihrer  Eotwickelung  zu  gelangen,  nimmt  er  im  ^eo^  das 
PHaiip  der  Bewegung  in  sich  auf.  So  ist  der  Geist  aus  dem 
San  ins  Dasein  gekommen  •  und  nur  in  dieser  Form  spendet  er 
Bcnfepsg  nnd  Leben  durch  das  All:  das  Dasein  hat  das  Sein 
bei  iBS|iel6scht.  Der  Mangel  des  reinen  Absoluten  zeigt  sich 
un  Oco^eia  nach  rückwärts  zu:  die  '&eo(  baben  in  Vätern  und 
Hüttm  aiwD  realen  Anfang  II.  XIV.  204,  VIII.  479,  aber  kein 
Ende  nach  varwärts  zn.  Sie  haben  die  gröfsestc  Quantität  von 
Weisheit,  Heiligkeit ,  Allmacht,  aber  nur  innerhalb  der  Gränzen 
HS  Dasdot.  Was  sie  selbst  nicht  haben,  das  reine  Sein,  kön- 
■BB  sie  anch  in  das  Weltganze  hinein  nicht  spenden;  sie  geben 
■aSdB  in  der  Form  der  Erscheinung,  also  nur  das  Dasein.  Was 
™4*  10  ist.  ist  gar  nicht.  Selbst  die  V'*7^/»  welche  im  Tode 
ta  Hcoscbenleib,  ihre  wahre  Erscheinungsform,  verläfst,  da  sie 
jl*J»^beil  eine  Existenz  behalten  mufs,  bedarf  auch  einer  neuen 
jjJ**™«iiig8forin,  eines  Schattenleibes,  im  aufserirdischen  Dasein. 
Ke  Veiilorbenen  in  der  Unterwelt  sind  nicht  vollblötige  Men^ 
P^  aher  auch  nicht  erscheinungslose  Geister,  die  etwa  in  den 
■■•»sala-^oder  Zeusgeist  sich  zurückbegeben  hätten.  Sie  sind 
fehaltea,  «daiZo,  dessen,  was  sie  gewesen ;  auch  die  Erinnerung 
■"  die  oberfveltUchen  Zustände  ist  in  ihnen  nicht  vernichtet, 
^  rerbiicbeo,  %,  B.  w  Minos^  Orion,  Herakles  Od.  X\. 
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568.  Herakles,  welchem,  als  Gotteraohne,  die  F&lle  des  6 
sehen  Seins  Od.  XL  602  beschieden  ist.  bleibt  gleichwohl  t 
niederen  Theile  nach  dem  allgemein  menschlichen  Loose  d 
terweltlichen  Schattendaseins  verfallen,  so  dafe  er  ein  de 
Jenseits  hat.  Nehmen  die  eidatXa  durch  den  Genufis  des 
die  Fülle  des  Lebens  wieder  in  sich  auf,  so  kehren  auch  • 
schwupdenen  -O-ao^kr^iie^  welche  das  Bewufstsein  bedinge 
wieder  Od.  XL  153.  Da  Teiresias  durch  die  Gunst  der 
phone  die  qiQtveg  in  der  Unterwelt  behallen,  so  hat  er  ai] 
vovg  Od.  X.  494. 

Diese  Weise  der  Unsterblichkeit  nun,  welche  wir  dei 
sdhen  in  der  Unterwelt  geniefsen,  oder  yielmehr  erdulden 
diese  Leerheit  und  Entwickelungslosigkeit,  erinnert  an  di« 
heit  und  £ntwickelun£sIosigkeit  des  Schicksalsgeisles.  h 
Augenblicke,  wo  den  Menschen  das  bewegende  ^«d^priozi 
lassen  hat,  ergreift  ihn,  nach  einem  bekannten  Ausdruck  de 
und  Odyssee,  die  Gewalt  des  Schicksals,  welche  auf  den  IM 
des  Daseins  die  Wacht  hält,  um  ihm  stall  des  vollea  D 
im  Reiche  des  Zeus  ein  leeres  zu  ecben.  Im  Uebrigen  sii 
über  das  Jenseits  im  Homer  befindlichen  Vorstellungen  d 
unzusammenhängend  und  spärlich,  vertheilt  auf  die  Hade 
die  elvsische  Flur  und  die  Erhöhung  in  den  Olympos. 
ganz  Vereinzeltes  ist  der  tief  unter  dem  Hades  liegende  Tai 
Aufenthalt  des  Kronos  und  der  Titanen  11.  VUI.  13.  4gL 

§.  14.  Also  nur  das  Dasein  hat  nach  der  homerischei 
Stellung  die  Berechtigung  des  Lebens;  was  jenseits  liegt, 
Schein  bezeichnet.  Das  Dasein  in  seiner  lebendigen  Gegc 
ist  das  Gebiet,  in  welchem  Zeus  mit  der  Göltergemeinde  ^ 
In  ihm  sind  untrennbar  Geist  und  Realität  zusamroengeschl 
wo  Eines  fehlt,  hört  auch  das  Andere  auf.  W^enn  ein  R 
ohne  Spur  verschwunden,  wenn  also  seinem  Dasein  die  R 
genommen  ist,  so  hcifst  es,  die  Winde  oder  Harpyien  hab 
mit  fortgerissen.  Dann  geht  er  in  der  öden  Allj^emeinheit 
und  mit  dem  Verlust  der  wahrnehmbaren  Kealität  gebt  ai 
Gliederung  der  menschlichen  Beziehungen  so  ganz  verlöre 
er  nicht  einmal  des  unterweltlichen  Schattenlebens  the 
wird  Od.  VHl.  408,  XL  51,  II.  XXIII.  71.  Ein  Dasein,  s 
chem  der  Eine  Bestandtheil  einschrumpft,  schrumpft  auch 
Anderen  ein:  die  Verblichenen  sind  ebensoweit  am  Geist 
am  Leibe  verblichen.  Umgekehrt  wieder  haben  die  Gd 
ihrem  Dasein  viel  Geistiges,  aber  auch  viel  Leibliches:  i 
klüser  sind,  als  die  Sterblichen,  so  haben  sie  auch  gröfsera 
maisen.  Penelope  steht  an  Gröfse  und  Schönheil  der  K 
nach  Od.  V.  215,  weil  diese  eine  Göttin  ist.  Poseidon  ; 
so  stark,  wie  zehn  Tausend  Mann  II.  XIV.  148;  wenn  Zei 
Währung  nickt,  oder  sich  auf  den  Thron  setzt,  so  erbel 
Olympos  IL  I.  530,  Vlil.  443,  und  wenn  die  menschliche  P 
lichkeit  von  dem  Gotte  geschmückt  wird,  so  geschieht 
durch,  dafs  er  dieselbe  höher  und  voller  macht  Od.  VU 
XVUL  195.    Wie  ihre  gei&ügje  VoVeüii  i^evsm^raMSM».  «mi 
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hre  Tri^cite  bat,  als  die  der  Sterblichen,  so  ist  ibre  Realitlt 
nch  liDger  daoernd,  als  die  der  Sterblichen:  jene  ist  unvergSng- 
üch.  diese  verbleicht  im  Tode.  Wie  sie  in  ihrer  administrati- 
fd  Tbiligl^cit  1™  WeltganKCD  mehr  Geist  aufzuwenden  haben, 
ili  die  Sterblichen  in  ihrer  eigenthilmlichen  Thüti^keif,  so  ist 
dleReilität  des  Olympos  auch  geunfsreicher,  als  die  Welt  der 
SIbU^o  Od.  XI.  602;  denn  auch  genossen  wird  alles  Dasein 
HT  ab  losammenschlors  von  Geist  und  Leib.  Hütte  das  home- 
ijidie  Denken,  wie  das  moderne,  die  Trennung  des  Geistes  von 
der  Halerie  mit  Bcwulstsein  vollzogen  und  festgemacht,  so  wäre 
Br  den  Geist  der  Genufs  der  Reflexion,  für  den  Leib  der  Ge- 
lds der  Vegetation,  für  jenen  das  absolute,  ewige  Sein,  für  die- 
m  das  abhSDgige  und  vergängliche  Dasein.  Dann  würde,  was 
HD  nicbt  ist,  die  Vorstellung  sein*  je  mehr  der  Leib  schwindet, 
fata  mehr  Raum  gewinnt  der  Geist,  das  aufserirdische  Dasein 
Irtftr  den  Geist,  sein  Genufs  ein  geistiger:  im  Geiste  ist  das  Le- 
kcBi  im  Fleische  der  Tod:  für  den  Menschen  wäre  im  Geiste  die 
Wirde,  im  Fleische  die  Niedrigkeit.  Aber  im  Gegentheil  ist 
im  Zosammen  des  Geistes  mit  der  Materie  das  Prinzip  aller  Ge- 
^liltngea  der  homerischen  Poesie. 

|.15.  Demnach  müssen  wir,  indem  wir  die  homerische  An- 
fckiiBg  vom  Dasein  weiter  entwickein,  sagen,  dafs  der  Werth 
deairibefl  nicht  abstrakt  nach  dem  Inhalt  des  Geistigen  bestimmt 
cnchelsen  kann.  Es  läfst  sich  das  Dasein  nach  sinnlichen  Mo- 
■ates  in  ein  göttliches,  menschliches,  thierisches  u.  s.  w.  zwar 
•hiliien  and  je  nach  dem  Reicht  hnm  der  Lebensäufserungen  rang- 
■ibig  ordnen;  aber  während  dieser  quantitative  Unterschied  in 
dorch  die  sinnliche  Wahrnehmung  herbeigeführten  Festigkeit 


cncUot,  leigt  sich  der  vom  Geistigen  abhängige  in  einem  gc- 

Da- 


Flosse.  Wenn  oben  gezeigt  wurde,  wie  das  göttliche  IJ 
mn  Tarn  menschlichen  nach  äufscriichen  Momenten  sich  schied, 
ai  finden  wir  dagegen  auch  wieder  die  Sittlichkeit  des  Gottes, 
Am  )IV]iiai,  Wollen   und   Können,    von  der  menschlichen  nur 

rrtHatiT  unterschieden,  insofern  sie  in  den  Erfolgen  sich  zeigt: 
Neuek,  i.  B.  Odysseus,  Nestor^  weifs  Manches,  weifs  Vieles, 
der  Gafl  weifs  Alles  Od.  IV.  468,  IL  XXIV.  290.  Der  Mensch 
willMandies,  will  Vieles;  der  Gott  will  Alles,  was  er  kann;  er 
kino  aber  Alles,  weil  sein  Leibliches  zur  Ausführung  von  Allem 
•«KiditOd.X.  306,  XIV.  53,  VIII.  410.  Die  Tugend  des  Gottes, 
die  Encheinang  seines  Wissens,  Wollens  und  Könnens,  erscheint 

Stativ  nicht  besser,  als  die  des  Menschen.  Das  ruhige  Den- 
kt ihn  zwar  mit  Allwissenheit  II.  IV.  235,  VII.  402,  XIX. 
2^,  Heiligkeit  und  Allmacht  geschmückt;  aber  im  Pathos  der 
*^  ici^  es  sich,  dafs  er,  wie  der  Mensch,  Vieles  nicht  weifs, 
J^crdau  aein  Wissen  zum  Irrthum  ausschlügt  Od.  IV.  453,  IV. 
KU XIV.  160,  dafs  er,  wie  der  Mensch,  Guten  und  Schlech- 
«Bad  WillkOr  Gnade  erweist  Od.  VL  188,  und  dafs  er  selbst 
«I  Konflikt  mit  dem  Menschen  nicht  Alles  durchsetzen  kann  II. 
J^in,  V.  334.  859,  Od.  IV.  455.  Schon  im  Verhältnifs  zum 
IMU«  eaiartei  die  Würde  des  Gottes  sa  körperlicher  \3eW- 
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legeDheit,  noch  mehr  aber  innerhalb  der  Götiergeme 
alle  Genossen  des  Olympos  sich  bestreben  dareh  die 
leiblichen  Persönlichkeit  ihren  König  an  einer  golden 
Erde  herabsasiehen,  so  werden  sie  es  doch  nicht  ku 

gen  IL  Vin.  17,  wohl  aber  vermag  er  sie  samnit  £i 
inaufxuziehen.  Soweit  die  Wurde  des  göttlichen 
das  Reale  Alllt,  kann  sie  auch  durch  menschliche  Rea 
werden.  £s  ist  ein  Frevel  für  den  Sterblichen,  ii 
äufseren  Gränze  zu  vergessen,  welche  ihn  vom  € 
Menelaos  will  die  Pracht  seines  Palastes  nicht  mit  d 
pos  herrschenden  Pracht  zusammengestellt  wissen:  e 
tem  solle  doch  kein  Stei*blicher  wetteifern  Od.  IV 
VI.  130. 141,  XXIV.  606,  Od.  V.  212,  VIII.  325,  IL 
VIII.  224,  IV.  604. 

§.  16.  Nicht  allein  das  Dasein  des  Gottes  ist  cii 
menschlichen  Daseins,  sondern  auch  jedes  andere  i 
entfaltete,  organische  und  unorganische,  und  die  men 
sönlichkeit  erscheint  als  Typus  für  jede  Gestaltung. 
durch  Bewegung  als  Beseeltes  sich  ankündigt,  wird 
weder  in  einzelnen  Aeufserungen,  z.  B.  in  Sprache  m 
auch  nach  seiner  ganzen  Erscheinung  zur  menschlichei 
keit.  Der  Durchgang  vom  Tode  der  unbewegten  Mate 
gie  des  Menschlichen  und  Göttlichen  ist  immer  offen, 
schon  oben  Veranlassung  von  den  kriechenden  und  bru 
ten  und  Fleischstucken  der  Heliosrinder  Od.  XII.  3! 
verständigen  Schiffen  der  Phäaken  Od.  VIIL  557  und  d 
den  und  menschliche  Rede  verstehenden  Rossen  des  Ac 
den:  aber  auch  von  einem  unscheinbaren  Bettler  Od.  X^ 
man  nicht  wissen,  ob  er  nicht  ein  Gott  sei,  und  wi 
ren  menschliche  Thätigkeiten  und  q)QtvEg  beigelegt 
IV.  245,  XVL  156,  XVIL  111,  so  ergreift  Od.  X^ 
gos,  den  treuen  Hund  des  Odysseus,  die  (loiga  des  ( 
des,  Pferde  haben  IL  V.  265  eine  Genealogie,  welche 
liehe  reicht,  und  IL  XIX.  418  verschliefsen  die  Ei 
prophetischen  Rosse  des  Achilleus  den  Mund,  damit 
erfanre,  was  Sterbliche  nicht  erfahren  dürfen. 

(Schlufs  folgt.) 
Breslau.  W. 


n. 

Welcher  von  den  beiden  altclassischen  Spr 
bührt  der  Vorrang  beim  Gymnasialuntei 

Seitdem  Fried r.  Aug.  Wolf  durch  seine  geni 
JoBg  der  Scbriftatdler  and  Gotttried  ü^tm^uii 
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LafiknoDff  der  Grammatik  dem  Griechiscben  Sprachstn- 
1  oenei  Lebeo  ein|;ehaocht  hatten,  traten  alsbald  auch 
nner  auf,  welche  die  in  den  Hörsälen  jener  Meister  ge- 
I  liebe  sar  Griechiscben  Sprache  auch  m  die  Gymnasien 
[amen  suchten.  Einer  der  geistvollsten  und  anregendsten 
oen  war  Franz  Pas sow,  der  zuerst,  von  1807  an,  auf 
msiom  in  Weimar,  wo  sein  Vorgänger  Heinrich  Vofa, 
Heinrichs  Sohn,  bereits  trelHich  vorgearbeitet  hatte'), 
la  1810  an,  in  der  von  Jachmann  gegründeten  Erzie- 
lUlt  XU  Jenkau  bei  Danzig  den  Griechischen  Sprach nn- 
leitetc,  ihm  in  letzterer  entschieden  den  Vorrang  vor 
sioischen  einräumte  und  darüber  im  Jahre  1812  in  meh- 
m  hinter  einander  folgenden  Abhandlungen  Rechenschaft 
).  In  demselben  Jahre  erschien  in  Preufsen  die  „Instm- 

|L  AUiem.  Schulzeitang  1831.  Abth.  II.  No.  2,  wo  es  in  den 
n^  aus  einem  Schulmann8lel>en"  S.  10.  so  hcifst:  „Zuvörderrt 
eiirich  Vofs,  der  Sobn,  vorzüglich  zurFördcruDg  einer  bes- 
CNk  im  Griechiscben,  nach  Weimar  verpflanzt.  Es  war  das  Jahr 
r  bekam  sogleich  auch  die  dritte  Classe  für  die  Anfangsgründe 
id^  ja  wenn  ich  nicht  irre,  wurden  von  nun  an  selbst  in  Quarta 
itanden  dem  Griechischen  gewidmet.  Sogleich  l>egann  ein  neues 
■  Griechische  Testament  wurde  mit  einer  zweckmafsigem  Leetüre 
,  statt  der  alten  Hallischen  Grammatik  der  Buttmann  eingeführt 
!cgrhi  über  Formation  sorgfältig  geübt,  wovon  wir  früher  gar 
|nff  bekommen  hatten.  Jetzt  wetteiferte  Alles,  Griechisch  zu 
iewobl  die  alte  Sitte,  diesen  Unterricht  den  Schülern  frei  zu 
r  damals  noch  bestehen  blieb.  ^*  Und  dann  weiter  S.  12  über 
„Ad  seiner  Stelle  (als  Vofs  1806  einem  Rufe  als  Professor 
irenitat  Heidelberg  gefolgt  war)  ward,  nachdem  das  Kriegsge- 
M  unheilvollen  Zeitraums  cinigcrmafsen  zur  Ruhe  gekommen, 
Mvfeo,  welcher  im  Sommer  1^7,  als  zwelundzwanzigjähriger 
B,  unmittelbar  aus  Hermanns  Schule  kommend,  bei  uns  ein- 
flnnische  Begeisterung  wufsto  uns  dieser  kräftige  Geist  durch 
Mine  gediegene,  klare,  glänzende  Gelehrsamkeit,  seinen  schö- 
■idEvollen,  präcisen  Vortrag,  durch  die  Frische,  die  Beseelt- 
kdd  seines  ganzen  Wesens  zu  versetzen,  und  die  innigste  An- 
t,  die  reinste  Achtung,  der  strengste  Respect  gegen  ihn  war 
iten  Wochen  seiner  Tliätigkeit  an  in  unsrcr  Mitte  begründet'^ 

dazu,  dafs  kurz  vorher  der  pädagogisch  so  tüchtige  Schwie- 
Izmann's,  Chr.  Ludw.  Lenz,  als  Dlrector  von  Nordhau- 
■eimar  berufen  war,  und  dafs  gleichzeitig  mit  Passow  Jo- 
;bulze  mit  Begeisterung  die  nationale  Seite  pflegte  und  da- 
es  in  jenen  Mittheilungen  heifst:  „ein  nicht  minder  gedeih- 
ent  in  die  Schule  brachte'^,  so  glaubt  man  es  dem  Verfasser 
n  er  sagt:  „Das  Gymnasium  hat  während  der  Amtsführung 
irten  (Lenz)  einen  Aufschwung  genommen,  an  den  gewifs 
fi  als  Zöglinge  der  Anstalt  in  diese  Periode,  besonders  in  der 

ge&llen  sind,  mit  einem  Gefühle  innigster  Freudigkeit  zn- 
»*'  und  darf  somit  in  gewisser  Hinsicht  Weimar  als  den  Ort 
9  dem,  wie  früher  für  unsre  Litteratnr,  so  damals  für  unsre 
ein  neues  Leben  ausgegangen  ist. 

od  ins  Ganzen  drei  Abhandlungen:  1 )  Die  Griechische  Sprache 
Beieotui^  in  dar  Bildung  deutBcber  Jugend;  2)  der  OilMYiV- 
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ction  über  die  Prüfung  für  die  zu  den  Universitfiten  üb 
den  Schüler^S  und  wenn  in.  dieser  gefordert  wird,  dafs  ^v 
minandus  die  attiscbe  Prosa,  wozu  auch  der  leichtere  Di 
Sophokles  und  Euripides  zu  rechnen,  nebst  dem  Homer,  ai 
Yorhergegangcne  Präparat  ion,  verslehn,  einen  nicht  kritisch 
rigen  Chor  aber,  im  Jiexicalischen  unterstützt,  erklären 
und  eine  kurze  Ucbersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Gri< 
ohne  Verletzung  der  Grammatik  und  Acceute  abzufassen  ii 
sei,^'  so  erkennt  man  darin  leicht  den  Kinflufs  jener  dei 
nenthume  mit  Vorliebe  zugewandten  Richtung,  die  nun  a 
Jahr  zu  Jahr  auf  den  Prculsischen  Gymnasien  mehr  Eingan 
und  von  der  Regierung  fortdauernd  aufs  Entschiedenste  b< 
wurde.  Dafür  zeugt  z.  B.  das  Ministerial-Rescript  an  • 
sistorium  in  Berlin  vom  13.  Deccmber  1824  und  die  gl« 
auf,  den  31.  Januar  1825^  erfolgte  Circular- Verfugung  c 
ateriums  an  sSmmtliche  Consistorien  und  Provinzial-Sc 
gieu,  worin  es  heist:  „Das  Studium  des  Griechischen  isti 

fen  Jahren  in  den  gelehrten  Schulen  unferes  Staats  mit  g 
Irfolge,  als  vordem,  betrieben  worden,  und  die  guten  Fol^ 
Yon,  sowie  von  der  allgemeinen  Verpflichtung  der  Schoh 
Erlernung  dieser  Sprache,  haben  sich  für  die  gesammte 
derselben  sehr  wohlthäiig  erwiesen",  worin  die  Directorc 
aufgefodert  werden,  diesem  Lehrgegenstande  ihre  besond 
merksamkeit  zu  widmen  und  nur  .,wo  in  aufserordcntlic 
len  überwiegende  Gründe  für  die  Dispensation  von  Verpj 
zur  Erlernung  des  Griechischen  obwalten^*,  diese  nach  eio 
Genehmigung  des  Provinzial-Schulcollegiunis  zu  ertlieil 
endlich  bestimmt  ausgesprochen  wird,  dals  ,.Unkunde  d 
chischen  Sprache  einen  Mangel  der  zum  fruchtbaren  Bei 
Universitfit  nölhigen  Bildung"  cinschliefse.  Dafür  zeug 
das  Circular-Rcscripi  desselben  Ministeriums  vom  11.  Api 
worin  die  in  Danzi^  getroffene  Einrichtung  der  Lectfire  d 
chischen  und  Lateinischen  Schriftsteller,  —  nach  welcher  i 
chischen  in  Prima  Hom.  Utas  13 — 24,  Sophoclis  AiUig 


sehen  Sprache  pädagogischer  Vorrang  vor  der  Lateinischen,  von  < 
tenseite  betrachtet;  3)  Nachschrift  zu  Köpke's  Abhandlung, 
die  Frage:  Soll  der  Griechische  Sprachunterricht  dem  Lateinii 
unseren  gelehrten  Schulen  vorangehn,  oder  umgekehrt/'  Alle 
schienen  sammt  Köpke's  Aufsatz  im  Jahre  IbTi  im  ,, Archiv 
Nationalbildung '%  und  die  l>eiden  ersten  sind  später  wieder  a 
worden  in  ., Franz  Passow's  vermischten  SchriAen.     1843/' 

')  Spilleke  in  seinem  Programm  von  lb2l:  „Ueber  das  V 
Gelebrtenschule'%  wünscht  dem  Griechischen  Sprachstudium  ei 
grötseren  Spielraum  anzuweisen,  erkennt  aber  an,  die  Schulen  hätt 
dadurch  innerlich  einen  sehr  bedeutenden  Fortschritt  gemacht, 
In  neueren  Zeiten  die  hohe  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  aJ. 
anerkannt  habe''  und  nennt  es  „das  gröfste  Unglück,  was  deo 
begegnen  könnte,  wenn  irgend  einmal  Umstände  einträten,  durc 
das  Griecbiache  wieder  zurückgedrängt  würde/'  Und  nicht  ander 
räOMeh  in  dem  unten  S.  %\\  fg&MxoAitxi  Bii^«. 
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(MjpNf  Tfmnut^  Afchyli  Prometheus  und  Septem  cohira 
IM«,  Thncydidis  Üb.  L  et  H.^  Demoethenis  orat,  de  Corona 
^  FUionie  Phaedon  in  der  Classe,  privatim  aber  Euripi' 
ti  Ikcvba,  Oreetee,  Phoenissae  und  Medea  gelesen  werden  sei- 
lio,  —  tllen  Gymnasien  lor  Nachahmung  empfohlen  wird ;  dailQr 
cdUidi  und  pnz  besonders  die  im  Jahre  1816  erschienene  „An- 
ifdHDS  aber  die  Einrichtung  der  öiTentlichen  aiigemeincn  Schu- 
len in  Preaüsischen  Staate,  die  Unterrichlsverfassung  der  Gym- 
Miico  betreffend  O^S  worin  zunächst  die  in  der  Instruction  förs 
griedisdbe  gestellten  Anfoderuugcu  wiederholt  werden,  auFser- 
iesTerlaogt  wird,  der  Jüngling  müsse  auf  der  obersten  Bildun^a- 
itde  nM  weit  vorgerückt  sein,  dafs  er  sich  der  vSprachcn,  welche 

Sj^  werden  (also  auch  der  Griechischen),  auch  als  Darstei- 
^itld  bedienen  könne,  ohne  ihre  Eigenthümlichkeiten  so 
dicn^*  dann  der  Griechische  Sprachunterricht  auf  wenig- 
itiBi  4  Clissen  ausgedehnt,  und  endlich  ausdrücklich  Folgendes 
ytf|t  wird:  „Wenn  hier  der  Lateinische  Sprachunterricht  vor- 
■itcht,  80  »oll  dadurch  die  Frage  über  die  Priorität  des  Griechi- 
■Ici  nebt  entschieden  werden.  Vielmehr  behült  sich  die  Ab- 
thdng  för  den  Ciiltns  und  öffentlichen  Unterricht  im  Ministe- 
im  fo  Innern  in  einzelnen  Fallen,  wenn  die  Lehrer  einer  An- 
ililt  tiefa  dar&ber  einigen,  den  Unterricht  im  Griechischen  dem 
■Ijteimichen  vorangehen  zu  lassen,  nach  Vorlegung  ihres  Plant 
ie  Enticheidang  vor/'  *) 


*)Neigebaar  hat,  wie  andere  wichtige  Dociimcnte,  z.  B.  die  Abi- 
Ivinteo-lDBtruction  von  1812,  so   auch  diese  Anweisung  in  seine  Zu- 


telloDg  nicht  aufgenommen,   und  ich  kenne  sie  nur  aus  einem 
JbnitehiderAllgem.  Schulzeit.  18*27.    Abth.  II.    No.  (50  -  63. 

*)  Die  durchaus  i«leelle  Richtung  des  damaligen   Ministeriums    zeigt 
rieh  auch  darin,  dafs  das  Französische  nicht  zu  den  nothwendigen  I«ebr- 

rRgcndioet  wird.  „Von  den  neueren  Sprachen,  heifst  es,  gehört 
^  taitsehe  Sprache  in  den  Kreis  der  den  öffentlichen  allgemei- 
■n  SfMei  wüiwendigen  Lehrobjecte.  Die  französische  Sprache  schei- 
det TOD  ihom  aus  und  wird  künftig  nur  in  solchen  Schulen  gelehrt,  wo 
ei  beMHMierer  Sliftunfen  wegen  geschehen  niufsy  allein  immer  nur  aufser 
dn  um  oflntlicfaen  Unterricht  bestimmten  Stunden,  welche  nicht  im  min- 
dettn  dvlardi  beschränkt  werden  dürfen,  un!)  ohne  dafs  irgend  ein  SchU- 
k  nr  Theilnabme  daran  genöthigt  wird.*'  Eine  gewichtige  Stimme  aus 
JMr  Zeit,  in  welcher  man  den  Wiederhall  jener  Ansichten  des  Ministe- 
iIhn  ladet,  nt  die  von  Kohlrausch,  der  in  seinem  llandbucbe  zu  den 
CMiehlea  und  Lehren  der  heiligen  Schrift  (2.  Aufl.  1818)  zuerst  mehr 
tyiwmtari  Griechische  fodert  und  dann  so  fortfährt:  „Die  Zeit  dazu 
vUmIi  finden,  wenn  nur  noch  mehr,  wie  bisher,  das  Unwesentliche 
idtfielehrien  Schule  ausgeschlossen  bleibt.  Können  doch  sogleich 
iiAuaJen,  welche  dem  Französischen  gewidmet  waren,  und  nun  hof- 
|:Wtt  allenthalben  aus  der  Reihe  der  gewöhnlichen  Lectionen  ausge- 
|iVNNi  tittd,  dem  Griechischen  zugelegt  werden.^'  Der  humane  Geist 
|f»i  der  aich  m  den  oben  anecführten  Bestimmungen  des  Ministeriums 
■>h  a  eri»nneo  giebt,  data  der  Subjectivilät  der  Lehrer  Rechnung  ge- 
Na  wird,  apricfat  sieb  auch  sonst  noch  in  jener  Anweisung  und  na- 
'"*  /9W  den  ScbluA  denelbea  auB,  wo  es  nach  Angabe  der  oV 

14* 
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So  stand  denn  das  Minislerium  auf  dem  PoncU,  dem  < 
sehen  sogar  den  Vorgang  vor  dem  Laleiniscben  anf  den  ' 
sien  einiurSumeii,  und  bereits  beeann  man  auf  mebreren 
ben,  in  der  ricbtigen  Eiusicht,  dala  dat  Torcelialtene  Ziel, 
bisher  diesem  Cnterricblc  tugewieseneu  Zeit  nicht  erreic 
den  könne,  ihn  in  Quinta  aniufangen,  als  plötslicb  eine 
ruug  in  der  Aasicbt  des  Minislcriums  über  diesen  Lehrge^ 
eintrat.  Es  erschien  nämlich  unterm  ll.December  1828 
culare  desselben  des  Inhalts:  Das  Ministerium  habe  bcmcr 
man  in  manchen  Gymnasien  die  schwierigen  Griechischen 
sieller  in  einer  stehenden  Lectiirc  mache  und  darüber  lloi 
Xenophon  vernacklSssige.  Durcli  die  Anforderungen.  w< 
der  Instruction  vom  Vi.  October  1812  fürs  Griechische 
Abiturienicn  gestellt  seien,  würde  blofs  der  Maalestab  zur 
lung  des  Zeucnisscs  No.  1.  oder  der  nnbedinglen  Tücbtig 
gegeben,  die  Mehrzahl  der  Scbüler  besiehe  aber  aus  solcl 
nur  auf  das  Zeuguifs  der  bedingten  Tüchtigkeit  Anspruch 
k&nnten;  mit  Rücksicht  auf  diese  müfstcn  die  leichteren 
steiler,  namentlich  Homer  und  Xenopbon,  die  Hsuptschri 
auch  in  der  ersten  Classe  bleiben,  nebenher  zwar  auch  d 
oder  die  andere  Tragödie  des  Sophokles  und  des  Eari(Hd 
die  küneren  leichteren  Dialoge  Plato's,  wie  der  Krito,  I 
Cliarmide«,  die  Apologie  des  Sokrales,  der  Meuexemu  i 
Meno  gelesen,  dagegen  aber  die  gröfseren  und  schwierigen 
löge  Plato's,  wie  der  Protagoras,  Gorgias.  Phädriis,  Parm 
Pbfido,  die  Komödien  des  Aristophanes,  die  Oden  Pindi 
die  Tragödien  des  Acscbylus,  auFscr  in  wieferne  Einaeli 
TOn  in  hchul-Chreslomathien  und  Antbologicn  etwa  vork 
TOD  der  Lcciüre  auf  den  Gymnasien  gäuzlich  ausgeschloisc 
den,  die  LectQre  des  Thueydtdcs  aber  nur  sehr  bedingter 
vei-stattet  werden;  ferner  seien  die  Griechiscben  Schreibfll 
auf  den  Zweck,  die  Schüler  in  der  Grammatik  lu  befestigt 
rUckEufübren;  endlich  solle  sieb  ,.kein  Direclor  eines  Gjmr 
unterfangen,  den  Unlerricbt  im  Griccbischen  seh 
Quinta  cu  beginnen,  und  dadurch  niöglicbcrweise  der  ' 
nifs  im  Poblikum  Raum  geben,  als  werde  in  den  diesi 
Gymnasien  der  UnfeiTicht  im  Griecbisclien  über  die  im 
bfichslen  Edicie  vom  12.  Ocluber  1812  gegebenen  Bestimi 
hinaas  und  zum  Nacbibeil  der  übiigen  Lrhrgegenstände  b< 
nnd  getrieben";  und  in  Uebereinslimmung  hiemit  wurde 
aucb  in  dem  MaluritSIs-Prüfungs-Reglement  tod  1834  c 
fordernngcn  im  Griechischen  dabin  ermäfsigt,  dafs  der  Exs 
dns  1d  der  Formenlehre  und  den  Hauptrcgeln  der  Syntax  I 


jediTen  Bettimmungsgrilnde  für  die  Vertheilung  der  Schulzeit  anf  < 
leloen  Lehrobjecle,  so  helbl:  „Subjeclire  Bestimmiuigsgriinde 
ZBin  Beispiel  daa  Uebergewicht  Ton  gescbieklCD  Lehrern  in  einem 
ausoeieidinete  Fortschrltle  in  der  Methode  eines  einzelnen  Omni 
rawiAaJlwe  Sammlungeo  von  NabxTproducten,  q4ec  ein  pfaTSicJiscl 
panf  a.  %I.  «ein. " 
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ad  die  Iliade  und  Odyssee,  das  erste  und  fünfte  bis  nennte  Bach 
inHerodot,  Xenophon's  Cyropädie  und  Anabasis,  sowie  die  leich- 
Ipco  ond  kfirxeren  Platonischen  Dialoge  auch  ohne  vorhcrgegan- 
me  Priparation  yerstchen  solle. 

So  war  denn  die  Griechische  Sprache  in  ihrem  so  glücklich 
^Mseoen  Eroberungszuge  gegen  die  Lateinische  plötzlich  durch 
ein  GcM  von  oben  geheunmt  und  für  diese  dagegen  die  Legiti- 
■itlt  ikttt  Tiele  Jahrhunderte  hindurch  behaupteten  Hcrrscbaft 
TM  Neoem  anerkannt.  Fragt  man  aber  nach  dem  Grunde,  durch 
mJel^B  das  Ministerium  sa  diesem  Abfalle  von  seinem  Prin- 
m  fcranlafst  wurde,  so  läfst  sich  derselbe  aus  den  angeführten 
Sdidiworten  des  Erlasses  von  1828  nicht  unschwer  erkennen, 
b  war  eine  Concession ,  die  den  materiellen  Forderungen  der 
IcH  ^aeht  wurde,  und  wohl  fühlt  man  es  den  Worten  jenes 
l^imth  wie  herbe  sie  auch  zum  Theil  klingen  mögen,  doch  ab, 
U  dioe  Concession  als  ein  Opfer  angeschen  wurde,  das  die 
Wakbeit  der  Idee  der  Scheinberechtigung  jener  Forderung  zn 
IriaMB  habe.  Allein  die  Griechische  Sprache  trat  auch  nach  je- 
wrleKliränkung  noch  immer  zu  sehr  mit  dem  Ansprüche  eines 
iIpMiien  and  lediglich  ideellen  Bildungsmittels  auf,  als  dafs 
at  des  Vertretern  des  practischen  Princips  nicht  auch  da  noch 
fartwArend  hStte  als  eine  Thorheit  zugleich  und  als  ein  Aerger- 
wk  erteheinen  sollen.  Nur  eine  Zeitlang  daher  liofs  man  sich 
te Beireiben  derselben  in  den  vom  Staate  abgesteckten  Grenzen, 
«•■acb  sie  wenigstens  noch  als  uncrläfslich  für  alle  zur  Univer- 
■Ht  Abgebenden  galt,  gefallen,  um  dann  von  Neuem  den  Feld- 
ng  ff^  sie  zu  eröflnen,  und  zwar  diesmal  in  der  bestimmten 
Abndit,  das  Griechischlernen  wieder  zu  dem  zu  machen,  was 
ci  frlber  war  d.  h.  es  von  einem  allgemeinen  höhern  Bildungs- 
nltd  wieder  zu  einem  blofsen  Fachstudium  für  künftige  Theo- 
bgeo  and  Philologen  herabzusetzen.  Und  nicht  erfolglos  sind 
CeseBenibangen  geblichen.  In  einigen  Ländern,  wie  in  Hanno- 
Tcr  od  Wörtemberg,  —  denn  Preufscns  Vorgang  war  maafsge- 
beod  aiidi  fir  die  Gymnasien  des  übrigen  Deutschlands  gewesen 
—  bat  die  Regierung  dem  Griechischen  bereits  diese  Stelle  im 
Dnterriebte  wirklich  angewiesen  '),  und  in  anderen,  wie  namcnt- 
M  in  Sacbsen  und  Preufsen,  wird  von  Lelu'ern  und  Directoien 
fcr  Gjooasien  selber  darauf  gedrungen,  dafs  es  gcsclichc.  Wer 
huA  aicbt  Köchly^s  beredte  Verlheidigung  dirscr  Ansicht? 
Did  pni  dasselbe  hat,  wiewohl  mit  viel  geringerer  Achtung 
pepi  die  Griechische  Sprache  und  Lilteratur,  als  )encr,  Freese 
»lelBtti  „deutschen  Gymnasium'^  (1845)  ausgesprochen*).    In- 


')Zatidirift  für  das  Gymnasialwesen  I.  H.  l.  S.  231.  und  II.  Aug. 

*)  »Bienich,  haust  es  S.  37,  ist,  als  geisiigcs  Bildungsmittel  betracb- 

/H  ^  Gnecfaitche  aus  der  Reihe  der  Gymnasial -Lehrobjecte  unbedingt 

■  Mcheo.    Aber  das  practische  Bedürfnifs  der  meisten  Studircnden 

rZÜ***^"  ^"^^  "'"'  werden,  damit  diesem  genügt  werde  und  der  Tlieo- 

'^ »^  ike^ea  Urkunden  des  ChrUtenthums  in  der  UrspracVie  lesen 
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defs  auch  an  entgegengesetzten  Stimmen  fehlt  es  nicht.  Ai 
SQden  tmsers  Vaterlandes  haben  Nofslin  nnd  Blumlein 
letzten  Versammlang  der  Philologen  und  Schalmänner  in 
mit  Wärme  dem  Griechischen  als  einem  dem  Lateinische 
nfgstens  gleichberechtigten  Unterrichtsgegenstande  das  Wer 
det*),  im  Norden  aber  Weber  in  seiner  ^^Revision  des  den 
Schulwesens^^  (1847)  dem  Erlernen  dieser  Sprache  cntsc 
den  Vorrang  yor  dem  der  Lateinischen  zuerkannt,  und  ehe 
endlich  Gotthold  in  seinem  ,,Ideal  des  Gymnasiums^^  dasse 
gar,  mit  Aasschlufs  des  Latein,  zur  alleinigen  Gymnasial« 
erhoben. 

Jetzt  nun,  wo  unser  Gymnasialwesen  einer  Reform  enl 
geht,  ist  es  wohl  an  der  Zeit,  auch  diese  Frage,  die  Frage 
dieStellung,  welche  derGriechis  eben  Sprache  im 
nismus  der  Gymnasien  der  Lateinischen  gegenub 
bQhre,  einer  grundlichen  Erörterung  zu  unterwerfen,  und 
nun  der  Unterzeichnete  sich  durch  die  Aufforderung  der 
ction  dieses  Blattes  zu  dem  Versuche  einer  solchen  Eror 
hat  bestimmen  lassen,  so  ist  er  dabei  iu  Beziehung  auf  die  j 
selbst,  die  ihm  schon  lange  eine  Herzens -Angelegenheit  wi 
eben  dem  Zuge  seines  Herzens  gefolgt,  und  hat  sich  för  di 
mögliche  Ausfuhrung  derselben  von  dem  Gedanken  leih 
sen,  dafs  auch  schon  eine  geordnete  Zusammenstellung  alU 
sen^  was  im  Verlaufe  der  Jahre  sowohl  für  als  gegen  die 
zngung  des  Griechischen  Sprachunterrichts  auf  Gymnasien 
ist,  von  einigem  Werthe  für  die  Entscheidung  der  Frag 
dörfte. 

Da  das  Gymnasium  nach  der  einen  Seite  hin  mit  der  y\ 
Schaft,  nach  der  anderen  mit  dem  Leben  zusammenhängt,  s 
tet  sich  uns  fßr  die  Beantwortung  unserer  Frage  von  selb 


könne  und  der  Mediciner  sich  eine  grofse  Menge  von  griecbisdien  1 
ausdrücken  einpräge,"  von  Tertia  an  wöchentlich  2  Stunden  dafür 
ligt,  damit  eine  „oberflächliche  Kenntnife  der  Grammatik^  und  d 
ches  Verständnifs  Griechischer  Texte  erreicht  werde,  „daft  nach  | 
ger  Präparation  die  historischen  Bücher  des  Neuen  Testaments  und 
Abschnitte  profaner  Prosaiker  und  Dichter  ziemlich  richtig  übersetzt 
den  können.  ^'Nicht  anders  Lange,  Director  des  Gymnasiums  zo 
in  seinen  „Vorschlägen  zu  zeitgcmäfser  Reform  der  Gymnasien  (\k 
„Diejenigen  Schüler,  welche  Jura,  Medicin,  Mathematik  und  Natun 
Schäften  zu  studiren  gedenken,  dürften  auf  Verlangen  ihrer  Elter 
Secunda  an  vom  Griechischen  zu  dispensircn  sein.  Denn  für  sie 
genauere  Kenntnifs  der  Griechischen  Sprache,  wenn  auch  ein  g< 
Schmuck,   doch  kein  Erfordernirs ,  weder   rücksichtlich  ihrer  allgei 

S istigen,    noch  ihrer  speciellen  wissenschaftlichen  Ausbildung.'' 
er  hart  Umrifs  pädagogischer  Vorlesungen  S.  69:   „Wenn  einn 
classiscben  Studien  in  den  Rang   des  Nützlichen  und  Nöthigen  b 
setzt  sind,  so  steht  die  Tbüre  denen  oflen,  welche  endlich  noch 
wozu  denn  der  Landprediger  das  Hebräische,  der  praktische  Juri 
Arzt  dag  Oriecfaiscbe  brauche  V^ 

')  Zetisdirift  fiir  das  OymnaaiaVweten  W.  ¥^t.  ^.\'\%  ^^1 
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BicfatspuDct  dar:  der  theoretische  oder  absolate,  der 
er  historische,  und  der,  der  Schole  als  solcher  an« 
Bgogische. 

;n  uns  zuerst  auf  den  absoluten  Standpunct  und 
lie  beiden  Sprachen  rein  aus  sich  selbst  mit  einau- 
en  uns  aber  auch  hiefür  sofort  wieder  drei  Yerglei* 
entgegen:  die  Sprache  an  sieb,  die  Litteratur,  wel- 
\}ea  niedergelegt  ist,  und  der  Geist  des  Volkes,  weÜ 
iche  80wohl  als  die  Litteratur  geschatTen  hat  Wir 
dem  letzteren,  als  demjenigen,  wodurch  die  beiden 
s  erst  ihre  wahre  Beleuchtung  und  Verständigung 
suchen  also  zunächst  die  Frage  zu  beantworten,  wel- 
eist  der  beiden  Völker,  um  deren  Sprache 
;t  handelt,  gewesen  sei.  Eine,  auch  sonst  schon 
ecke  benutzte  Stelle  aus  Plato's  Timäus,  mag  uns  für 
den  Weg  dazu  bahnen.  Als  Solon  einst,  heifst  es  dort 
Sais  in  Aegypten  sich  mit  den  Priestern  fiber  die 
der  Menschen  unterhielt  und  aus  der  Griechischen 
en  Data,  von  denen  die  Volkssage  wisse,  den  Plio- 
ie  Niobe  und  die  Ueberschwemmung  unter  Pyrrha 
»n  nannte,  da  rief  ihm  einer  der  hochbejahrtesten 
wesenden  Priestern  zu :  „Solon,  Solon,  ihr  Hellenen 
immer  Kinder  und  kein  Hellene  ist  ein  Greis ^^^); 
m  nun  yoU  Verwunderung  fragte:  wie  meinst  da 
ete  er:  ^,Jünglingc  seid  ihr  alle  an  Geist,  da  ihr 
Ursage  überkommene  alte  Ansicht  und  kein  durch 
raotes  Wissen  in  demselben  hegt  *);  denn  so  oft 
Weltbrand,  wie  zu  Phaethons,  oder  eine  allgemeine 
imung,  wie  zu  Deukalions  Zeit,  die  Erde  getroffen 
k  eure  Vorfahren  und  mit  ihnen  eure  Urgeschichte 
insere  aber  im  glücklichen  Nilthale,  wo  sie  gegen 
der  volle  Strom  schützte  und  Regen  damals  so  gut 
ekannt  war,  mit  allen  ihren  geschichtlichen  Erinne- 
Denkmälern  erhalten  worden;  und  daher  kommt  es 
hr  immer  von  Neuem  wieder  wie  Jünglinge  wer- 
iichts  von  der  alten  Zeit  wissen,  wie  sich  das  in 
eben  Gesagten  ganz  deutlich  zeigt;  denn  es  unter- 
I  dies  nur  wenig  von  Kinderniährchen,  da  du  ei- 
ar  Eine  allgemeine  Ueberschwemmung  kennst,  wäh- 
or  dieser  schon  viele  andere  gewesen  sind,  und  an- 
nicht  wei£>t,  welch  ein  schönes  und  herrliches  Ge- 
Menschen gerade  in  dem  Laude,  das  du  bewohnst, 
:hon  vor  dem  dir  bekannten  gelebt  hat.^^  Mag  nun 
lang  etwas  Geschichtliches  zum  Grunde  liegen,  oder 

Iw,  SoXtavj  "EXlrivfi;  tUl  ftaidiq  iarty  yigwiß  9i  ^'ElXti»  ovm 
r  naXmav  dolav  ovdh  fiaSfjua  ;if(»o»»w  noXtov  oudir. 
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mag  sie  ganz  eine  Erfindung  Plato^s  sein,  mit  Recht  hat  man  ii 
ihr  die  trelTendsle  Charakteristik  des  Hellenenlhums  aosgesprocha 

gefunden  ').  Die  Hellenen  reprasentiren  uns  die  ewige  Jagen< 
er  Menschheit  *).  OlTen  war  ihr  Auge  und  ihr  Herz  f&r  alle 
Schöne,  Wahre  und  Grofse,  mit  jugendlicher  Unbefangenheit  ium 
Begeisterung  gaben  sie  sich  dem  Eindrucke  desselben  hin.  am 
eine  Frische  und  Wahrheit  der  Empfindung  daher,  wie  wir  rii 
sonst  nirgends  wiederfinden,  ist  über  alles,  was  sie  gethan  ni 
geschafifen  haben,  ausgegossen.  Das  rein  Menschliche,  die  Hm» 
nitat  im  edelsten  Sinne,  weht  uns  als  der  wahre  Geist,  der  m 
beseelte,  aus  ihren  Werken  noch  jetzt  entgegen,  und  Poesie  ni 
Philosophie,  diese  Grundclcraente  der  wahren  Humanität,  machi 
auch  den  Grundcharakter  des  Griecbischen  Volkes  aus.  Im  eit 
schiedensten  Gegensatze  dazu  steht  der  Sinn  und  Charakter  da 
Römers.  Ein  tiefer,  strenger  Ernst  ist  der  vorherrscheode  Täf 
seines  Wesens;  der  Staat  und  der  Krieg  sind  die  Felder,  auf  d» 
nen  vor  allen  er  sich  heimisch  fühlt;  mit  Verachtung  dagipi 
blickt  er  auf  die  Kunst  der  Musen  als  ein,  seiner  Römerwfirfi 
mtiwürdiges  Spiel  herab,  und  sebr  wahr  heifst  es  daher  bei  Pia* 
sow,  dafs  man  im  Gegensatze  mit  jenem  Acgyptiscben  Aoiipn 
che  über  der  Hellenen  ewige  Jugend  sagen  möchte,  dieRtaa 
seien  schon  in  ihrer  Kindheit  Männer  gewesen.  Mit  dem  Sil 
gesschritt  des  Eroberers  über  die  Erde  zu  gehen  und  einen  8W 
zu  gründen,  wie  ihn  die  Welt  weder  vorher  noch  nachher  gl 
sehn,  das  allein  und  nicht  die,  zartere  Herzen  fordernde  Plig 
der  Kunst  und  Wissenschaft  war  die  ihnen  in  der  Weltgesdiichll 
gewordene  Bestimmung,  wie  das  mit  vollem  Bewutstsein  bersil 
Virgil  in  jenen  berühmten  Versen  der  Aeneide  (VI.  848  ff.)  •■ 
gesprochen  hat: 

„Andere  werden  das  Erz,  das  athmende,  weicher  wohl  gielaai 
Glaub^  ich,  und  Bildungen  auch  voll  Leben  entlocken  dem  Marmor 
Fertiger  kämpft  vor  dem  Richter  ihr  Wort  und  die  Bahnen  da 

Himmels 
Zeichnet  genauer  ihr  Stab  und  verkündiget  Sternen  den  Auigaif. 


*)  So  namentlich  und,  so  viel  ich  woifs^  zuerst  Pas  sow  in 
ersten  der  oben  genannten  drei  Aufsätze  (Vorm.  Schriften  S.  16). 
')  Hegel  in  der  Philosophie  der  Geschichte  äufsert  sich  S.  2! 
hierüber:  „Ich  habe  früher  bereits  (S.  131)  die  Griechische  Well  wM 
dem  Jugendalter  verglichen,  und  zwar  nicht  in  dem  Sinne,  wie  die^ 
gend  eine  ernsthafte,  künftige  Bestimmung  in  sich  trägt  und  somit  mM^ 
wendig  zur  Bildung  für  einen  weiteren  Zweck  hindrängt,  wie  sie  aiio  «!■ 
für  sich  durchaus  unvollendete  und  unreife  Gestalt  und  gerade  dam  m 
meisten  verkehrt  ist,  wenn  sie  sich  für  fertig  ansehen  wollte;  soiidcri  Si 
dem  Sinne,  dafs  die  Jugend  noch  nicht  die  Thängkeit  der  Arbeit,  Bfcl 
nicht  das  Bemühen  um  einen  beschränkten  Vcrstandesiweekj 
sondern  vielmehr  die  concrete  Lebensfrische  des  Geistci 
Ist;  sie  tritt  in  der  sinnlichen  Gegenwart  auf  als  der  verkörperte  Gsill 
und  die  vergelsUgte  Sinnlichkeit,  in  einer  Einheit,  die  aus  dem  Geirti 
bervojg^ebracht  ist.  Griechenland  bietet  uns  den  heitern  Anblick  der  J» 
gendfriacbe  des  geistigen  Lebens/^ 
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Je,  Römer,  daran,  zu  beherrschen  die  Völker  mit  Obmacht. 
ad  Künste  för  Dich,  und  die  Zucht  des  Friedens  xu 

ordnen, 
en  Ergebnen  zu  sein  und  niederzukämpfen  die  Stol- 
zen.'* *) 
sehen  wir  also  in  dem  einen  dieser  Völker  den  Menschen, 
I  andern  den  Bürger  in  einer  so  rein  und  scharf  ausge- 
I  Weise,  wie  sie  sonst  nirgends  weiter  zur  Erscheinung 
men  ist  und  auch  nie  wieder  kommen  kann,   dargestellt. 
den  blicken  wir  mit  gleicher  Bewunderung  hinauf  und  er- 
I  in  dem  einen  nicht  minder  als  in  dem  andern  einen  für 
twickelung  der  Weltgeschichte  nothweodigeu  Faclor  an. 
lers  mnfs  sich  aber,  eben  wegen  dieser  Grundverschieden- 
s  Geistes  beider  Völker,  unser  Urtheil  gestalten,  sobald 
n  Maafsstab  des  absoluten  Werthes  auch  an  die  Sprache 
e  Litteratur  derselben  legen. 

s  Urtheil  über  den  Werth  einer  Sprache  als  solcher 
rch  dreierlei  bedingt:  durch  ihre  otoffmasse,  ihre  Stoff- 
nng  und  durch  den  sinnlichen  Eindruck,  den  sie  auf  die 
macht.  Die  Stoffmasse  oder  der  Reichthum  und  die 
einer  Sprache  zeigt  sich  im  Allgemeinen  in  ihrem  Ausein- 
eben in  Dialekte.  Den  Römern  fehlt  dieser  Vorzug  ei- 
nfache so  gut  wie  ganz,  während  die  Griechen  ihn  durch 
Däbige  Ausbildung  ihrer  vier  Haupt -Dialekte  für  Littcratnr- 
e  in  einem  seltenen  Grade  von  Vollkommenheit  besitzen.  *) 
(onderen  aber  kommt  dann  die  Fülle  einer  Sprache  wieder 
aa  Doppeltem:  in  ihrem  lexicalischcn  und  in  ihrem  gram- 
bea  Bestandtheile  zur  Erscheinung,  und  in  beiderlei  Hin- 
st  anerkannter  Maafsen  die  Griechische  Sprache  eine  so 
md  glücklich  ausgestattete,  dafs  sie  nicht  nur  die  Römische 
a  alle  Europäischeu  Sprachen  weit  hinter  sich  läfst.  Rieh- 
r  im  Lex  icali sehen  unsern  Blick  zuerstauf  dieBegriffs- 
er,  so  haben  die  Römer  selbst  es  nicht  nur  wiederholt  aus- 
icbJeii,  sondern  auch  durch  Hinübernahme  mancher  Gricchi- 
Wörter  und  Ausdrücke  in  ihre  Sprache  thatsächlich  bewic- 
afs  die  ihrige  arm  gegen  die  der  Griechen  sei,  sowie  das- 
^eugnifs  noch  jetzt  alle  Sprachen  Europas  dadurch  ablegen, 
I  keine  einzige  unter  ihnen  gicbt,  die  nicht  den  gröfsten 
ihrer  wissenschaftlichen  Ausdrücke  aus  dem  überquellend 
Schatz  der  Griechischen  geschöpft  hätte.  Und  dann  vol- 
iie  Formwörter,  und  unter  ihnen  besonders  die  Partikeln, 
eigentlichen  Fühlfaden  und  Nervengeflechte  einer  Sprache, 
iden  wir  diese  in  reicherer  Fülle  als  im  Griechischen,  und 
nrftig  und  starr  erscheint  gerade  nach  dieser  Seite  hin  die 
liache  Sprache  mit  ihren  verhält nifsmäfsig  wenigen,    derb 


Nach  Vofs  mit  den  nötbig  erschienenen  Atjändeningen. 
VrI.  aoAer  Fr.  Jacobs'  Abhandlung  ,,Ueber  einen  Vorzug  der 
isoien  Sprache  in  dem  Gebrauche  ihrer  Mundarten '^  auch  W.  von 
*oidi  „Ueöar  die  Kawi- Sprache''  S.  CCXXIX. 


218  ^ni»  AbtheUung. 

auflretendcQ  Partikeln  gegenüber  der  Griechischen  mit  der  £ 
unabsehbaren  Reihe  der  ihrigen,  die,  wie  sie  sich  äufserlich  scb 
von  volltönenden  Wörtern  bis  zu  den  allereinfachsten  Sylben  s 
schwächen,  so  auch  alle  Scbattirungen  des  Gedankens  und  d 
Empfindung  vom  stärksten  Ausdrucke  bis  zum  leisesten  Hinbi 
che  derselben  auszudrücken  geeignet  sind.  Der  lexicalischen  Füi 
der  Griechischen  Sprache  entspricht  aber  vollkommen  die  grac 
ma tische,  mögen  wir  nun  auf  die  Flexion  oder  auf  die  Fe 
mation  der  Hedetheile  sehen.  In  der  Flexion  hat  die  Gried 
sehe  Sprache  an  rein  grammatischen  Kategorien  einen  Numen 
ein  Tempus,  ein  Genus  verbi  und  in  gewisser  Hinsicht  andi  i 
neu  Modus  mehr  als  die  Lateinische  '),  in  den  Kategorien  selb 
aber  hat  sie  eine  doppelte  Gradationsform,  doppelte  Formen  (i 
die  meisten  Tempora,  Participia  der  Vergangenheit  für  das  Ad 
vnm,  Flexionsformen  für  alle  Tempora  des  Passivums,  und  eil 
unweit  gröfsere  Mannigfaltigkeit  an  Conjugationen  überhaupt ' 
In  der  Formation  aber  ist  sowohl  für  Zusammensetzongoi  z 
Ableitungen  die  geschmeidige  Fügsamkeit  der  Griechischen  Sft 
che  so  grofs,  dafs  sich  hierin  mit  ihr  vielleicht  keine  SprM 
der  Welt,  und  in  der  Zusammensetzungs •  Fähigkeit  namentlii 
am  wenigsten  wohl  die  gerade  hierin  sehr  ungelenke  Lateiniid 
Sprache  messen  kann. 

Fülle  und  Stofifmasse  bekommt  aber  ihren  wahren  und  toB( 
Werth  erst  durch  die  Art  und  Weise,  wie  jene  Masse  in  na 
selber  gegliedert  ist,  und  wir  treten  damit  an  das  heran,  woti 
wir  ferner  das  Urtheil  über  die  VortrefTlichkeit  einer  Sprad 
abhängig  machten,  an  die  innere  Gestaltung  dersell>en.  I 
das  Griechiscbe  Volk  seinem  Grund wesen  nach  ein  poetisch -pl 
losophisches  Volk  war,  und  der  Flug  seiner  Phantasie  daher  m 
während  durch  Besonnenheit  und  Maafs  in  den  rechten  Schrat 
ken  gehalten  wurde,  so  läfst  sich  schon  von  vorne  herein  ai 
nehmen,  dafs  auch  ibre  Sprache  diesen  Charakter  an  sich  trag« 
werde.  Und  so  ist  es  auch.  Bei  der  gröfsten  Fülle  doch  ke: 
zum  blofsen  Luxus  dienender  Ueberflufs,  bei  der  volIkommensU 
Freiheit  doch  keine  Gesetzlosigkeit,  sondern  alles  sich  in  eiofai 
stetiger  Ordnung  auseinander  entwickelnd,  alles  aufs  Engste  aoi 
wieder  gegenseitig  in  einander  greifend  und  so  sich  znm  reichst« 
zugleich  und  geschlossensten  Organismus  abiundcnd.  Vergleidh 
wir  hiemit  den  Bau  der  Lateinischen  Sprache,  so  fehlt  es  ao( 
dieser  natürlich  nicht  an  Gesetz  und  an  Ordnung,  aber  es  fd 
ihr  das  Element  der  Freiheit  in  dieser  Ordnung,  es  fehlt  ihr  j 
ner  Hauch  des   Genius ,    der   eine  unendliche  Fülle  von  Lebi 


')  Vgl.  Bäum  lein  „Untersuchungen  über  die  Griechischen  Modi 
S.  29.  ff. 

')  Passow  in  der  ersten  Abhandhing  S.  14:   „Ohne  l>ei  dem  A 

jectivum  oder  Pronomen  zu  verweilen  ....  eilen  wir  zu  der  Krone  lU 

Sprachgestaltung,  dem  eben  so  reich  und  prachtvoll,  als  eonsequent  oi 

deutlich  entfalteten  Verbum,  vor  dem  das  Lateinische  als  eine  ScUk 

M-beit  encbeiat/'  « 
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diese  UneDdlichkeit  doch  wieder  leicht  and  sicher 
leit  sasammenfarst,  und  während  sie  daher  in  ihrer 
fsigen  Starrheit  und  Abgeschlossenheit  einem  wohl 
nnd  anifonnirten  Heere  deicht,  stellt  uns  die  Grie- 
che das  unweit  schönere  Bild  eines  in  Vernunft  waä 
'ickelten  und  noch  ferner  entwickelungsföhigen  Volks* 

:e,  was  für  den  Werth  einer  Sprache  in  Betracht 
er  sinnliche  Eindruck,  den  sie  auf  den  Hö- 
bringt. Sowie  das  Wort  selbst  nämlich  ein  sinn* 
ist,  so  bringt  es  auch  den  ihm  anvertrauten  Begriff 
ine  zunächst  sinnliche  Auffassung  zum  Verständnisse 
md  von  der  Lebendigkeit  des  Eindruckes  daher,  den 
ch  dieser  Seile  hin  auf  ihn  macht,  hängt  die  lebcn- 
mg  des  BeCTiffes  selber  ab.  Durch  etwas  Doppeltes 
rd  ein  solcher  Eindruck  hervorgebracht:  durcn  die 
Ische,  mit  welcher  das  Wort  die  Phantasie,  und 
Wohllaut,  mit  welchem  es  das  Ohr  des  Hörers  trifft, 
frische  nun  ist  der  Griechischen  Sprache  ans  dem 
inem  weit  höheren  Grade  als  der  Lateinischen  eigen, 
(  erste  in  einem  viel  wahreren  Sinne  als  die  Latei- 
he  eine  Ursprache  war  und  als  solche  die,  unmittel- 
I  Gefühle  und  der  Natur  geschöpften  Anschauungen 
räftiger  Sinnlichkeit  ausgedruckt  hatte,  nnd  weil  sie 
lie  Sprache  eines  durch  und  durch  poetisch  gestimm- 
arch  zu  jenen  Naturanschauungen  ganz  besonders  be- 
kes  war  ').  Wenn  daher  in  der  Lateinischen,  nnd 
ehr  allerdings  in  den  neueren  Sprachen,  die  meisten 
blassen  Begriffsbestimmungen  erstarrt  sind,  so  haben 
bischen  dagegen  fast  alle  noch  einen  vollen,  frischen 
1,  ans  dem  der  Begriff  mit  ursprünglicher  Krafl  und 
keit  hervortritt  »).  —  Und  nun  der  Wohllaut, 
und  in  sofern  sie  sich  als  solche  nach  aufsen  offen- 
Sprache  gleichsam  der  Sprache,  wo  könnten  wir  den 
merer  Weise  antreffen,  als  in  der  Sprache  des  Vol- 
i^ik  und  Harmonie  gleichbedeutend  mit  geistiger  Bil- 
mpt  war?     Zwar  wer  wollte  läognen,  dafs  auch  die 

lierübcr    die   schöne  und  mit   treffenden  Beispielen  belegte 
stzung    bei    Axt    „Das  Gymnasium    und   die  Realschule*' 

Es.  Tegner  in  seiner  Rede  über  den  Grafen  Job.  Gabr. 
a  (übersetzt  von  Mohnike  Stralsund  1^20)  S.  167  sagt: 
Sie  die  Sprache:  was  zeigt  sie  unsl  Eine  Gallerte  ver- 
aphern.  Fast  jedes  Wort,  das  nun  einen  Begriff  bezeichnet, 
ein  Bild.  Zu  seiner  Zeit  lebte  und  bewegte  es  sieb;  nun 
[iacbes  Petrificat/^  so  findet  dies  auf  die  Griechische  Sprache 
weniger  seine  Anwendung  als  auf  die  übrigen,  weil  dort  die 
skräftige  sinnliche  Unterlage  des  Begriffs  durch  den  plastisch- 
DO  des  Volkes  fortwährend  aufrecht  und  lebendig  erhaUen 
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Lateinische  Sprache  ihren  Wohllaut  habe?  aber  es  zeigt 
ser  nur  nach  Einer  Seite,  nach  der  des  Erhabenen,  des 
prächtig  Tönenden  hin,  während  er  in  der  Griechischen 
die  ganze  Tonleiter  der  Melodik  umfafst  and  sich  in  : 
lieblich  ansprechenden  Klängen  nicht  minder  als  in  e 
mächtig  dahinrauschenden  kund  giebt.  Eben  so  wahr 
sagt  Krüger  hierüber  in  der  Einleitung  zu  seiner  Gr 
„Zart  und  lieblich,  klangvoll  und  melodisch,  kräftig  ol 
und  scharf  ohne  Eintönigkeit  weifs  sie  (die  Griechische 
mit  hinecbender  Fügsamkeit  jedem  Gefühle,  jeder  Stimn 
zuthulich  anzuschmiegen,  eben  so  harmonisch  anklinget 
terer  Gemüthlichkeit  wie  zu  stolzer  Würde,  zu  regsam 
sinne  wie  zu  feierlichem  Ernste,  zu  schmelzender  Sehns 
zu  feuriger  Begeisterung/'  Und  wenn  denn  derselbe 
seine  Schilderung  von  der  Vortrefflichkeit  der  Griechisd 
che  mit  den  Worten  schliefst:  „Mit  so  glänzenden  Vorzu 
sie  da  als  die  bewundernswürdigste  Schöpfung  und  das  ei 
Denkmal  menschlicher  Geisteskraft, '^  so  wird  ihm  jet 
wohl  mit  voller  Ueberzeugung  beistimmen.  ') 

Müssen  wir  aber  schon  der  Sprache  der  Griechen 
che  den  Preis  zuerkennen,  so  werden  wir  ihrer  Litt  er  a 
selben  noch  viel  weniger  versagen  dürfen.  Es  kommen  f 
wieder,  wie  bei  der  Sprache,  der  äufsere  Umfang,  di 
Gliederung  und  der  ästhetische  Werth  in  Betracht,  un 
nem  dieser  drei  Pancte  hält  die  Lateinische  Sprache 
Entferntesten  nur  eine  Versleichung  mit  der  Griechisc 
Viel,  unendlich  viel  mehr  als  von  der  Römischen  Litte 
uns  von  der  Griechischen  verloren  gegangen,  und  doch 
die  Masse  der  wirklich  classischen  VVerke,  die  aus  d« 
ren  erhalten  sind,  fast  um  das  Vierfache  den  Vorrath, 
aus  der  Römischen  übrig  geblieben  ist.  Und  wie  unvolJ 
erscheint  vollends  der  Ent wickelungsgang  der  Ri 
Litteratur,  wenn  man  ihn  mit  dem  der  Griechischen  v« 
Welch  ein  harmonisch  •  freies  Spiel  und  Zusammenwirl 
Geisteskräfte  in  der  Griechischen,  und  welch  ein  sporadi 
oft  blofs  durch  Reflexion  und  Nachahmung  entstandene! 
treten  derselben  dagegen  in  der  Römischen ;  welch  ein 
ser  naturgemäfser  Fortschritt  dort,  und  welch  ein  Man( 
der  wesentlichsten  Glieder  in  der  Entwickelungskettc  hie 
dem  Baume,  der  auf  seinem  Heimathsboden  und  in  sei 
maths-Luft  und  -Sonne  sich  gesund  und  voll  auswächst  unt 
und  Früchte  zur  rechten  Zeit  und  im  rechten  Maafse  her* 
steht  die  Griechische  Litteratur  in  ihrem  lebenskräftigen 
und  doch  streng  gegliederten  Organismus  vor  uns,  wäl 


*)  Sehr  leeenswerth  ist  auch  die  schöne  »Schilderung  der  Gi 

Sprache,  die  sich  in  E.  M.  Arndt^s  „Fragmenten  über  Meosclu 

Tb.  2.  S.  168  ff.  findet,  und  die  aus  einem  Munde ,  aus  dem  i 

nur  das  hege'uterie  Lob  der  Mutteraj^rache  zu  hören  yfle^t,  n 

grö&erer  Bedeutung  ist. 
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Römische  fast  überall  das  Gepräge  eines  in  fremdem  Boden  ee- 
ngcnen    und   daher  vielfältig  verkflnimerton  Cowäehscs  an  sich 
tilgt.     Und  endlich  die  Schönheit,   diese  Grundbedingung  fiir 
kn  Ssthetischeu  Gennfs  eines  litterarischen,  wie  jedes  Kunstwer- 
kes,   wo    finden  wir   sie   in  vollkommncrem   Maafse    über   alle 
Sdiüufungen  des  Geistes  ausgegossen,  als  eben   bei   dem  Volke, 
«rdclies  voiiiigsweise  das  Volk  der  Schönheit  heifst?     Es  wird 
geniigen.   durch  wenige  Uindeutungen   das  Gesagte  auch  einzeln 
10  bellen.     Gerade  die  beiden  Zweige  der  Liticratur,  die  den 
Gipfelpunct  in  der  Poesie  und  in  der  Prosa  bihien,   das  Drama 
und  die  Philosophie,  fehlen  den  Römern  so  gut  wie  ganz;  denn 
Grero  und  Seneca  wird  wohl   niemand  wagen,   Plato   und  Ari- 
ftoteles  gegenüber  Philosophen  zu  nennen,  noch  den  Tragödien- 
Kbreiber  Seneca  —  da  die  älteren,  übrigens  doch  auch  nur  gröfs- 
tentheilä  aus  dem  Griechischen  latinisirlen  Tiacödien  verloren  ge- 
gangen sind  —  im  Vergleich  mit  Aeschylus,  Sophokles  und  £u- 
ripides  einen  Tragiker;  Plautus  aber  und  Tercnz,   diese  in  dop- 
pelter Hinsicht  exotischen  Gewächse  auf  Höuiischem  Boden,  wie 
verschwinden  anch  sie  vor  dem  Genius  eines  Aristophanes!    Im 
Epos  ferner  und  in  der  Lyrik  sind  die  Römer  ganz  abhängig  von 
den  Griechen:  und  was  uns  bei  diesen,  namentlich  im  Epos,  in 
nrspriinglicher  Frische,  nnd  ausgestattet   mit  allen  Reizen  einer 
wahrhaft  genialen  Schöpfung  entgegentritt,  erscheint  uns  dort  als 
kinstlich  nachgeahmtes  Schattenbild,  in  dem  wir  höchstens  den 
mannhaft  stolzen,   kernig  redenden  Römersinu  anerkennen,  aber 
inen  Zanher  vermissen,  der  erhab<^n  über  jedes  engherzige  Na- 
tionalgefiihl,  einer  mit  rein  menschlichen  Empfindungen  gefüllten 
Brost  entquollen  ist   und  in  jedes  menschlich  fühlende  Herz  da- 
her auch  leicht  wieder  Eingang  findet.    Die  einzige,  den  Römern 
efrentbümliche  Gattung  der  Poesie  aber^,  die  Satire,  ist  ja  ihrem 
^'   ^Vescn  nach   eisentlich  keine  Poesie,  und   beurkundet  deutlich 
^'   ^Qg.  dafs  das  Volk  des  Mars  seiner  inneren  Natur  nach  durch- 
aus keine  Gemeinschaft  mit  den  Musen  hatte.    Praktisch  war  ein- 
mal der  Sinn  des  Römers,  energisch  ins  Leben  einzugreifen  imd 
zu  handeln,  seine  Lust  und  seine  Bestimmung.     In  der  Littera- 
tur  sind  es  denn   daher  auch  blofs  die  Geschichte  und  die  Be- 
redtsamkeit.  als  die  beiden  dem  praktischen  Ijcheii  am  nächsten 
stehendeil  Felder,  in  denen  er  etwas  Bedeutendes  zu  leisten  be- 
rufen war.      Und   doch  stehen   die  Griechen   den  Römern  etwa 
hierin   nach  oder  nur  gleich?  und   liaben   sie  niclit  vielmehr  in 
ihrem  Uerodot,  Thucydides,  Xenophon  dem  Livius  und  Tacitus, 
ond  in  ihrem  Demosthenes  und  dem  übrigen  ganzen  Chor  ihrer 
Redner  dem  (jcero  die  Muster  hingestellt,  die  unerreicht  von  die- 
sen cebliebeYi  und  noch  jetzt  von  Keiner  Nation  übertrofTen  sind? 
GefTiCt,  so  hoch  ein  vollendetes  Original  über  einer,  wenn  auch 
itdlenweisc  gelungenen  und  cigenthümlich  gehaltenen  Copie  steht, 
fo  hoch  stellt  die  Griechische  Litteratur  über  der  Römischen. 

So  gebührt  also  vom  rein  wissenschaftlichen  oder  absoluten 
Stindpoocie  aas  der  Griechischen  Sprache  unbedingt  der  Vor- 
nt^  rar  der  Laieiaiscbea.    ht  aber  die  Erlernung  beider  Spxv 
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eben  einmal  als  ein  nothwendiges  Bildungsmittel  filr  die  Gj 
oasicn  anerkannt,  so  wird,  wenn  für  beide  einmal  nicht  dei 
viel  Zeit  und  Kraft  vervycndet  werden  kann,  bei  der  Wahl  d 
jenigeu  unter  ihnen,  welche  von  der  andeni  beyonugt  wen) 
•oll,  doch  gcwils  auch  die  VortrefTlichkeifc  der  Sprache  an  si 
ein  bestimmendes  Moment  sein  müssen.  Und  von  diesem  C 
sichtspunctc  aus  haben  denn  schon  im  sechzehnten  Jahrhundei 
Robert  und  sein  noch  berühmterer  Sohn  Heinrich  Stepb 
nns,  und  in  neuerer  Zeit  Ilcmsterhuys  und  Ruhnken  ti« 
mit  Bestimmtheit  dafür  entschieden,  dafs  beim  Unterricht  ein  A 
alten  Sprachen  mit  dem  Griechischen  der  Anfang  gemacht  vfi 
den  müsse  '). 


*)  Heinrich  Stcphanus  erwähnt  dies  in  der  praefatio  zu  Mb 
Ausgabe  der  Poetae  Graeci  principe»  heroici  carminit,  und  daraus  h 
es  bereits,  wie  Passow  bemerkt,  Georg  Müller  in  seine  ,,BekeBii 
nisse  merkwürdiger  Männer  von  sich  selbst^*  aufgenommen.  Da  bd 
Werke  jedoch,  und  besonders  das  erste,  gerade  nicht  häufig  sind,  ■ 
die  Erzählung  selbst  einen  redenden  Beweis  von  dem  Zauber  giebt,  4i 
der  Wohllaut  der  (irieclüschen  Spraclic  auf  unbefangene  GomütlMr  ao 
übt,  so  will  ich  sie  aus  dem  Originale  hier  mittheilen.  Sie  lautet  • 
IJi  lectionit  poetantm  studiotus  a  teneri»  propemodum  unguietüit  fi 
ita  quo»  eodein  studio  teneri  ar  relut  poeticet  candidato»  eMte  aniwu 
verti,  et  colui  semper  et  plurinium  amavi:  at  quo»  aiienoi  ab  to  fi 
cognovi,  factum  est  ne»cio  quomodo  ut  ah  ii»  paufo  itidem  alieniorm 
mu»  mens  e»»et.  Primo»  autem  hujusce  mei  amori»  ignirulo»  (mt  i 
loquar)  inde  accendi  niemini,  quod  quam  in  prima  pueritia  prmeeepH 
cuidam  t raditut  e»»em  qui  Euripidi»  Medeam  alii»  »ui»  di§ciptili$  i 
terpretabatur,  quotie»  eo»  fabulam  hanc  agente»  »pevtabam  (»ummt  tm 
Uli  meo  praeceptori  haec  puero»  exercendi  ratio  placebat)  tanta  duU 
dine  voluptateque  mcas  aure»  iUa»  Graecarum  cocum  moduUiio  iitili 
bat  (qua»  alioqui  non  ultra  »onum  intelligebam)  ut  ab  eo  tempore  tua 
hoc  nocte»  diesque  ver»arem,  et  in  hoc  uno  contendenio§  omnet  i 
genii  nervo»  exi»timarem,  ut  fabulae,  cuju»  »pectator  »mepe  fuiue] 
actor  et  ip»e  tandem  e^aderem.  Quum  autem  »ine  literarwm  Graec 
tum  cognitione  voti  compo»  effici  non  possenij  ego  tum  iiiam  ita  t 
perire,  ut  nullu»  unquam  amator  amicam  vehementiu».  Sed  ecce,  m 
ad  cur»um  parato  paratum  ottenditur  ohstaculum^  linguae  nimin 
Latinae  (quae  Graecae  interpre»  e»»et)  ignoratio.  At  ego  tum  np 
gnare,  et  me  ignarum  linguae  Latinae  es»e,  acriter  pernegare.  Q«a 
enim  Latini»  dome»ticorum  confabulationihu»  puerile»  aure*  cireum 
nante»,  ita  Uli  »ermoni  paulattm  a»»uepi»sent,  ut  magnam  eorum  qu 
dicerentur  partem  intelligerem  (quod  et  matri  meae  u»u  teniebat)  Mi 
me  »uperque  illiu»  peritum  e»»e  persuatistimum  habebam:  ideoqm 
declinationum  conjugationumque  tyrocinium  vocari,  ei  mirmhmry  tt  ■ 
leviter  indignabar :  denique  in  Graeca  »chola  a»»iduum  me  fuimnuif 
Latina  vero  fugitivum  fore  profitebar.  Hie  in  consilium^  ndkibiiUM  | 
ter^  eo  faciliu»  de»iderio  meo  et  animi  inclinationi  acquteviif  quo  m 
gi»  Uli»  a»sentiebatur  qui  litera»  Graeca»  ante  LatinaM  di$ 
debere  cenaebant.  Quid  multaf  Declinationum  et  eonJugMiioM 
Graecarum  iaedium  (illa  »pe  allectu»)  avidi»»ime  devoro:  ei  eoaih 
po»t,  illam  ip»am  Euripidi»  Medeam  in  manu»  «irmeitJ,  pTMecepit 
Graeca  efu»  verba  non  Laftni«,  ut  mo»  e»t^  »ed  vernaculU  id  mOd 
cü  verbü  inierpreiantif  «icrea  atleiitmimat  uriieVeo^  ^^uAm  %i^  «itt 
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leio  die  Scbnlswecke  stimmen  nicht  immer  mit  den  Zwek- 
er  Wissenschaft  überein,  und  die  vorliegende  Frage  wird 
ilire  Lösong  hauptsächlich  erst  auf  dem  pädagogischen 
Ipuncte  erhalten,  von  dem  aus  daher  auch  wir  jetzt  an 
ietrachiung  gehn  wollen. 

Ver  die  Griechische  Litteratur,  sagt  Thiersch  in  seinem 
e  über  gelehrte  Schulen  Th.  I.  S.  154,  von  der  Lateinischen 
,  and  das  Studium  der  Schulen  auf  diese  beschränkt,  hat 
hönere  Uälfle  des  classischen  Altert hums  aus  ihnen  verwie- 
nd  lädst  sich  an  derjenigen  genügen,  welche  aus  der  Grie- 
cn  abgeleitet,  von  ihr  an  Originalität,  Reichthnm  und  Voll- 
^  weit  übertroffen  wird  und  ohne  dieselbe  nicht  einmal 
verständlich  ist.^^  Aber  eben  er  dringt  nichts  desto  weni- 
iDz  entschieden  darauf,  dafs  auch  die  Lateinische  Sprache 
wie  vor  ein  Haupt- Unterrichtsgegenstand  auf  Gymnasien 
Und  so  ist  es  recht.  Den  stolzen  IVIännersinn  der  Rö- 
liren  Heldenmnth,  ihre  Vaterlandsliebe  und  alle  ihre  grofsen 
rtucenden  aus  der  Quelle  kennen  zu  lernen,  bildet  nir  die- 
Q  Unlerrichtsanstalten,  deren  Zweck  es  ist,  in  ihren  Zög- 
ein, über  die  Schranken  der  Nationalität  und  der  moder- 
^eii  hinausgehendes  Weltbewufstscin  zu  wecken,  die  noth- 
ige  Ergänzung  zu  der  Einfuhrung  in  die  rein  menschliche, 
Uieh  unbefangene  und  dadurch  für  alles  Schöuc  und  Wahre 
so  empfängliche  als  schöpferische  Denkweise  des  Uellenen- 
* ).     Beiden  Sprachen   also  ihre  Ehre,   beiden  ihr  Recht 


tamguam  meae^  quamtulacunque  ett,  doctrinae  incunahula,  noH 
ac  pretiosittimum  ibeiaurum  servo)  denique  fabulam  illaui  ali" 
»  iMudem  ipte  quoque  ago,  et  quidem  totie$  (dum  Jatoni*  modo 
7reoniu,  modo  Medeae  pertonam  repraetento)  ut  totam  fcre  non 
IC  Dominicam  orationem  memoriae  infigam.  A  quo  tempore  tarn 
\M  animo  meo  radices  Studium  poeteot  egit,  ut  Uta  non  secus 
tnftm  cantibut  delinitut  et  antea  videri  potuerim,  et  nunc  quo- 
irtciM  videri  poBsim.^'' 

ifii  Ueflitterhuys  aber  und  Ruhnkcn  sich  für  den  Beginn  des 
siscben  Sprachunterrichts  mit  dem  Griechisciien  ausgesprochen  ha- 
fnäblt  Hyttcnbach  in  der  Vita  Ruhnkenii,   wo  es   (IVyttenb. 

Tmm,  I.  |i.  550 j  von  Rubnken,  als  er  nach  zweijährigem  gründ- 
Stodium  besonders  der  Lateinischen  Sprache,  um  sich  auch  in  der 
Mbeo  zu  TcnroUkommnen,  zu  FJemsterhuys  nach  Leyden  kam, 
;t:  qmum  j,Soeraiit  tibi  propotui»set  exemplum,  se  iptum  nottet, 
tUM  mmgi§  tue  quam  videri  studeret,  conttituit  veluti  ignaru» 
u  rtruM  et  rudia,  tanquam  noout  et  recenty  tanquam  denuo  na- 
mmm  vitam  ordiri,  »tudiorum  viam  rurtut  ingredi,  ejuB  initium 
«i  iitlerii  dacere  earumque  tcientiae ,  quasi  fundamento,  postea 
rmm  litierarum  ac  deinceps  aliarum  doctrinarum  tractationem 
Tmert.  Ita  enim  et  ipse  judicabat,  et  Hemsterhusium  judicantem 
ify  praeposterum  esse  puerilis  institutionis  ordinem, 
9rimum  Latinis,  deinde  Oraecis,  imbuimus  literis; 
eoMf  qmi  $emel  hunc  error em  errassent,  et  tarnen  ad  literarum 
mimm  contenderent ,  denuo  veluti  pueros  debere  fieri,  puerilis  tn- 
Mtf  mliam  viam  ingredi,  a  Graecis  ad  Latinas  literas  progredi^ 
JMer  die  hoho  JMeutaag  dea  AlteribumB  für  die  moderne  I^i\- 
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auf  den  Gymnasien!  Allein  bandelt  es  sich  speciell  dann 
welcher  von  beiden  der  Anfang  beim  Uaterrichte  zu  i 
sei,  dann  mufs,  wenn  eben  jener,  in  der  Sprache  und  Lit 
beider  Völker  her  vor  treten  de  Geist  darüber  entscheiden  s< 
Griechischen  noih wendig  der  Vorzug  zuerkannt  werden, 
steht  es  einmal  fest,  dals  der  Geist  des  Griechischen  Vol 
Gegensalze  zu  dem  verständig  reflectirenden  Mannes -Em 
Römers  eine,  aus  unmittelbarer,  rein  menschlicher  Anscl 
stammende  Jugendfrischc  ist,  so  folgt  auch  daraus,  dafs  die  ^ 
die  dieser  Geist  geschaffen  hat,  und  vor  allen  also  die  in 
Litteratur  niedergelegten,  sich  vorzugsweise  zum  Studium 
Jugend  überhaupt,  die  zartere  sowohl  als  die  schon  mehr 
gereifte  eignen^  und  dafs  dagegen  die  Römische  Liticratur 
den  erwachsenen  Thcil  derselben  ein  adäquates  BiidungsmitI 
werde*).  Und  fürs  Lateinische  hat  ja  auch  von  jeher  scfa 
durch  die  Armuth  und  das  Wesen  der  Römischen  Litterata 
wendig  entstandene  Praxis  selber  sich  dahin  festgesetzt,  da 
in  Secunda  solche  Schriftsteller  gelesen  werden,  in  denc 

J'ener  Römersinn  so  entschieden ,  dafs  er  auch  den  Jugen* 
^sern  nicht  verborgen  bleiben  kann,  ausspricht,  Livius 
ich,  VirgiPs  Aeneis  und  Cicero^s  Reden.  Finge  man  ab 
Lateinischen  Unterricht  auch  erst  da  an,  wo  jetzt  der  € 
sehe  beginnt,  so  würde  man  es  mit  Schülern  von  dem  Alt 
auf  dem  dann  bereits  gelegten  Grunde  sprachlicher  Bilden. 
Zweifel  ebenfalls  dahin  bringen  können,  dafs  jene  Scbrif 
in  Secunda  gelesen  würden,  und  hätte  dabei  den  um 
grofsen  Gewinn ,  dafs  auch  der  Griechischen  Litteratur 
unteren  Classen  sowohl  als  in  den  oberen  nun  ihr  Reci 
derführe. 

Um  mit  den  unteren  zu  beginnen,  so  ist  bekanntlich  v 
holt  der  Vorschlag  gemacht  worden,  den  Griechischen  S 
Unterricht  gleich  von  vorne  herein  mit  Uomer^s  Odyssee 
fangen.     Er   ging    in  Deutschland    von    Dissen    ans  *). 


düng  und  über  den  Grund  der  Idealität,  welche  über  dasselbe  au 
sen  ist,  spricht  sehr  schön  und  überzeugend  W.  v.  Humboldt 
Werke  über  die  Kawi- Sprache  S.  XLIlf  ff. 

')  Vgl.  Passow  in  der  ersten  Abhandlung  8.  16.  Bau  mg 
CrusiuB  „Briefe  über  Bildung  und  Kunst  in  Oelehrtenschulen^ 
und  Weber  in  „der  Revision  des  deutschen  Schulwesens**  S.  241 
griechische  Literatur,  mit  den  Kinderschuhen  ihres  Volices  sdlMt 
ffekommcn  und  durch  alle  Stufen  der  Jugend  und  des  reiferen  AU 
durch  gleichmäfsig  fortgewachsen,  ist  von  Haus  aus  unmitteltuir  u 
zugflweise  eine  pädagogische:  der  Knabe  und  Jüngling  haben  j 
Geistes  Erweckung,    Fortbildung    und  Durcharbeitung   nichts    E 


neres. " 


^)  „Kurze  Anweisung  für  Erzieher,   die  Odyssee  mit  Km 

lesen."    Göttingen  1809,  mit  einer  Vorrede  von  Herbart,  der 

der  Allgemeinen  Pädagogik  S.  31 ,   wie  in  seinem  Umrifo  pädag;« 

Vorlegungen  dieser  Ansicht  das  Wort  redet  und  in  seinem  Le 

xw  EüMtuttg  in  die  PbikMM»pbift  den  Anm^raßV  ^^V.  ^^"^  Vi 
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^hiersch  and  Herbart  beistimmlen^  ond  hat  in  der  neaesten 
»i  an  Weber  (Revis.  des  denUch.  Schulw. )  einen  warmen 
crlheidiger  ^fanden.  Man  hat  sich  dabei  vorzugsweise  durch 
so  Inhalt  leiten  lassen,  und  die  kindliche  Weltanschauung,  die 
*r  Odyssee  xum  Grunde  liegt,  für  diejenige  erklürt,  in  die  der 
jidbe  Wim  Beginne  des  Griechischen  Sprachunterrichts  am  pas- 
ndsten  eingefi&hrt  werde.  Dagegen  hat  nun  Köpke  in  der  oben 
$.  210)  genannten  Abhandlung  geltend  gemacht,  U  omer  sei  durch- 
18  nicht«  wie  Dissen  glaube,  ein  Elementarschriflstcller;  denn 
r  habe  nicht  f&r  Knaben,  sondern  für  die  ganze  Griechische 
iaiion  geschrieben,,  nnd  es  gehöre  zu  seinem  Verständnisse  eine 
laise  Ton  Kenntnissen,  ein  Sichhineinversetzen  in  Homers  Vor- 
tcllang  Ton  Himmel  und  Erde,  eine  Einsicht  cudh'ch  in  mensch- 
cbe  Handlungen  nnd  Charaktere,  wie  sie  von  einem  Knaben 
idit  erwartet  werden  könne.  Diesen  Gründen  indefs  möchten 
rir  kein  Gewicht  beilegen,  da  ja  ganz  dieselben  am  Ende  auch 
legen  das  frQhe  Lesen  der  Bibel  vorgebracht  werden  könnten. 
imde  deshalb  weil  die  Odyssee  für  die  ganze  Nation  geschrie- 
IM  nnd  im  wahrsten  Sinne  des  Worts  ein  Volksbuch  war,  uiuls 
RKk  schon  der  Knabe  so  gut,  wie  der  Jungling  nnd  der  Mann 
ifliae  Befriedigung  in  ihr  finden,  und  die  von  unserer  Anschauung 
abweichenden  Vorstellungen,  die  sie  bietet,  sind  gerade  durch  den 
Riix  der  Neuheit  nnd  durch  ihren  gröfstcntheils  mährchen haften 
Ckarakter  ganz  besonders  dazu  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  des 
Eiaben  zu  fesseln  und  seine  Theilnahme  für  die  dort  aofgeschlos- 
ne  Welt  in  Anspruch  zu  nehmen.  Daher  hat  denn  auch  Kohl- 
rmsch  in  seiner  schon  oben  erwähnten  trcITlichen  Einleitung  zu 
fem  Hausbuche  n.  s.  w.  keinen  Anstand  genommen,  für  den  Ge- 
«hiehtsunterricht,  unmitlelbar  nach  der  Jjectöre  auscrwählter 
itellen  des  Alten  Testaments,  die  Einfiihrung  in  das  Homerische 
^lalter  durch  Lesung  der  Odyssee  nach  der  Vossischen  Ueber- 
elung  xn  empfehlen.  Der  Inhalt  der  Odyssee  an  sich  also 
Qrlte  kein  Hindernifs  sein,  den  Griechischen  Sprachunterricht 
:leicb  mit  ihr  zu  beginnen  und  so  den  Anfänger  an  dem  Faden 
brer  Geschichte  zugleich  in  die  Grammatik  und  Onomatik  ihrer 
pracbe  eiozufTihren.  Allein  eine  andere  Frage  ist,  ob  es  für  das 
«iemen  der  Sprache  selber  rathsam  sei,  den  Anfanger  gleich  in 
ine  so  reiclie  Welt  von  Vorstellungen  und  Gedanken ,  wie  sie 
1  der  Odyssee  dem  Knaben  entgegentritt,  hineinzurühren;  und 
t  ist  dieselbe  schon  früher  von  Passow  (Verm.  Schriften 
l.  12)  und  neulich  in  einer  ausführlicheren  Eutwickelung  von 


in  den  alten  Sprachen  nicht  mit  der  Odyssee  begiont,  ist  für 

■dl  keine  Aofforderung  vorhanden,  die  übrigen  Theile  des  LehrpUns 
Rharf  zu  begrenzen.**  Nach  Dissens  Vorgang  hat  Marx  in  Nürnberg 
nen  Lehrgang  der  Griechischen  Sprache  in  3  Abtheilungen  herausgege- 
boi  (Karlsruhe  und  Baden  1822).  Diese  Abtheilungen  umfassen:  1)  An- 
kÜnng  das  Crriechischc  mit  der  Odyssee  zu  beginnen.  2)  Der  Frösche- 
■lllänefcrieg  nebst  3  Homerischen  Hymnen  zum  Uebersetzen  ins  Gric- 
L    3)  Gegeixiebn  der  Griecbiacben  Sprache  in  32  Tafeln. 


226  ^^^^  Abtheiliuig. 

Dcinhardt  >)  verneint  und  dagegen  bemerkt  worden,  daft  d 
gründliche  Bildung  durch  die  Sprache  selbst  gefihrdet  sei,  wa 
der  historische  Zweck  so  mit  dem  sprachlichen  vermengt  and  ö 
letztere  durch  das  vorherrschende  Interesse  des  Schulers  für  di 
Stoff  so  sehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  vrerde.  Und  allerdn| 
mufs  dieser  Grund  als  ein  vollberechtigter  anerkannt,  und  ftii|i 
geben  werden,  dafs  die  bildende  Kraft  der  Sprache  an  sich  mt 
beim  Beginn  des  Unterrichts  schon  zu  ihrem  Rechte  komiM 
und  nur  gerade  so  weit«  als  es  zur  Belebung  der  grammaliteliii 
Form  nötiiig  ist,  an  ein  stoffliches  Interesse  angeknüpft  vrerde 
darf.  Wenn  indcfs  aus  diesem  Grunde  und  .aus  einem  nodi  ^ 
cieller  in  der  Homerischen  Sprache  selbst  liegenden,  too  dci 
später  die  Rede  sein  wird,  die  Lecture  der  Odyssee  aoch  nich 
den  Ausgangspunct  för  die  Erlernung  des  Griechischen  gleick  ii 
der  untersten  Classe,  also  in  der  Sexta  eines  Preufsischen  Gja 
nasiums,  bilden  darf,  so  würde  doch,  sobald  ein  irgend  fieslt 
Grund  in  der  Formlehre  gelegt  wäre,  also  wenigstens  in  Qnaril 
damit  vorzuschreiten  sein,  wie  dies  auch  in  Jenkaa  nach  dal 
von  Jachmann  im  Archiv  (S.  289)  und  von  Passow  (Vera 
Schriften  S.  34)  mitgetheilten  Lehrplane  geschehen  ist.  AmI 
hiegegcn  indcfs  hat  man  Bedenken  erhoben  und  zwar  dcdull 
yeeil  die  Kunstform  der  Homerischen  Gedichte  auch  aof  |m 
Stufe  den  Schülern  noch  unverständlich  sei.  .,Ganz  verachiedai 
sagt  Deinhardt  (a.  a.  O.  S.  81).  von  dem  Verständnifs  ond  h 
teresse  für  diese  Homerischen  Erzählungen  (wie  sie  nämlich  MM 
Becker  oder  Schwab  den  Schülern  der  unteren  Classen  mü 

§etheilt  werden  können),  die  auf  den  Knaben  und  seine  £inU 
nngskraft  etwa  wie  Robinson  Crusoe  wirken,  ist  das  Vai 
ständnifs  des  Homer  selbst,  des  epischen  Dichters.  Der  Sinn  fi 
die  ideale  Form,  die  diesem  Dichter  vor  allen  eigen  ist  und  dt 
sich  nun  auch  nicht  mehr  wie  die  stoffliche  Erzählung  von  de 
Sprache  abstrahiren  läfst,  ist  erst  in  dem  Jüngling  entwickelt,  de 
sich  vorher  durch  das  Studium  fremder  Sprachen  auf  da 
Standpnnct  des  Geistes  erhoben  hat.  Denn  das  grfindlidie  Sti 
dium  einer  fremden  Sprache,  namentlich  das  grammatische  Sil 
dinm  derselben,  mufs  in  einem  nach  psychologischen  Priodpill 
geordneten  System  des  Unterrichts  vorausgegangen  sein,  ehe  M 
solche  poetische  Meisterwerke,  wie  Homer,  Sophokles  oder  anj 
Güthe  und  Schiller  und  Shakespeare  herangetreten  werden  dai{! 
Und  gewifs  ist  hiemit  eine  gar  sehr  zu  beachtende  p&dagaciick 
Wahrheit  ausgesprochen,  die  aber  für  den  vorliegenden  Falfdod 
nur  dann  von  Entscheidung  sein  würde,  wenn  die  Lectfire  Ha 
mers  in  den  unteren  Classen  zugleich  begonnen  und  voHeadfi 
werden  sollte,  während  der  Beginn  an  sich  dadurch  nicht  »Mi 
schlössen  wird.  Homer  kann  in  der  fraglichen  Hinsiebt  n» 
mit  Sophokles,  Göthe,  Schiller  und  Shakespeare  zasammengeatdl 
werden.    Die  Werke  dieser  vier  Dichter  sind  dem  Knaben  aad 


')  In  der  gehaltvollen  Anzeige  von  Weber«  Remion  (Zeitechr. 
daB  (fymnsBMweten,  I.  B.  4.  8.  W). 
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ihalt  uod  ZaMmmenhaog  noch  an  verständlich;  in  Homers 

i   versteht  er  beides,  versteht  es  in  so  weit,  als  Homer 

r  Knaben  seines  Volks  cesangen  hat,  und  das  tiefere  Ver- 

s  des  Inhalts  wie  der  Form   wird  sich  ihm,  da  wir  die 

Homers  allerdings  bis  in  die  obersten  Classen  nnunter- 

fortgeseUt  haben  wollen^  allmälig  so  erschlielsen ,   wie 

dl  der  Sinn  manches  Bibelverses,  den  er  als  Knabe  gelernt 

*  seine  Seele  auch  damals  schon  mit  frommen  GcfQhlen 

hatte,  erst  als  Mann  zum  vollen  Bewufstsein  kommt  '). 

bdem  in  Sexta  also  die  Anfangsgründe  der  Formlehre  nach 

mmatik  und  an  einzelnen  leichten  Sätzen  und  Fabeln  ein- 

rSren,  wfirde  in  Quinta  nach  unserer  Ansicht  die  Lectöre 

er  Auswahl    aus  Xenophon^s  Schriften   beginnen  ')  und 

Quarta  die  Odyssee,  in  Tertia  Herodot  hinzutreten  müssen. 

»nn  die  Schüler  nun  so  4  bis  5  Jahre  hindurch  in  der  Lee- 

sser  drei  grofsen  Meister  der  prosaisch-  und  poetisch-histo- 

Darstellnng  geQbt  wären,  dann  hätten  sie  damit  ohne 

eine  unweit  gröfsere,  ihrem  Alter  angemefsnere  und  ihnen 

rende  machende  geistige  Substanz  in  sich  aufgenommen, 

bei  dem  jetzigen  Lehrgange  der  Fall  ist,  wo  sie  bis  dort- 

Lateinischen  so  gut  wie  nichts  gelesen  haben,  woraus 

las  Gepräge  des  Römischen  Geistes  recht  bestimmt  und 

^ich  entgegenträte,  und  im  Griechischen  eben  erst  einen 

naek  von   all    dem  Schönen  und  Herrlichen   bekommen 

das  diese  Lilteratur  in  sich  birgt. 

Yvelcben  Gewinn  vollends  vvQrde  man  durch  jene  Me- 
Ir  die  Schüler  der  oberen  Classen  erhalten!  Zwar  durch 
se  grofse  Feld  der  Griechischen  Lilteratur  sie  so  hindurch- 
1,  dafs  sie  mit  allen  bedeutenden  Erscheinungen  derselben 


odi  möchte  es  doch  wolil  eine  zu  grobe  Zumuthung  fUr  einen 
seiB,  dafs  er  die  fremde  Sprache,  so  lange  er  eben  Knabe  ist,  nur 
iche  wegen  und  mit  Verzicht leistung  auf  den  Genufs  ilires  sach- 
ahalki  treil>en  solle,  und  wohl  zu  beherzigen  dürfte  das  Wort 
rt^s  (Umrifs  pädagog.  Vorles.  S.  220)  sein:  „Dieblofscn  Sprachen 
aDria  geben  dem  Knaben  gar  kein  Bild  weder  von  Zeiten  noch 
•eben;  sie  sind  ihm  ledigli(ä  Aufgaben,  womit  ihn  der  Lehrer  be- 
Aucb  können  weder  goldene  Sprüche,  noch  Fabeln  und  kurze 
Igen  daran  etwas  ändern^  sie  haben  gegen  die  Unlust  der  Arbelt 
■tSfluaen,  die  eingeprägt,  Flexionen,  die  eingeübt,  Conjunctionen, 
Wegweisern  in  der  Periode  gebraucht  werden  müssen,  kein  bedeu- 
rewicbt,  selbst  wenn  sie  übrigens  der  Jugend  angemessen  sind. 
Oescfaichte  ist  der  einzige  mögliche  Stützpunct  für  pädagogische 
mg  der  alten  Sprachen/^  Zwar  können  wir  dieser  Ansicht  nicht 
ganzen  Consequenz  beistimmen,  sondern  glauben  der  Sprache  als 
«dl  m  pädagogischer  Hinsicht  ein  grörseres  Gewicht  beilegen  zu 
eriiLennen  aber  im  Allgemeinen  die  grofse  und  sehr  beachtenswerthe 
t  an,  die  in  derselben  enthalten  ist,  so  wie  wir  eben  deshalb  auch 
;enieinen  dem  Ton  Köchly  aufgestellten  Principe  ilir  die  Lec- 
Claaaiker  unsem  Betfall  schenken. 

ir  die  Anabasis  dürfte  ein  Auszug,  wie  er  in  dem  Griechischen 
rbaebe  waa  Sebmidt  and  Weagcb  gegeben  ist,zweckmah!i%iie\ii. 
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lucli  den  einzelnen (lattiiii^fii  dicliteriselier  und  seliriflsfel- 

Wcrke  iiberlinupl  eatsprerlien  . . .  .,  dennoch  dicSchwie- 
1  der  Erlernung  jener  Sprache  unendlich  vermehren,^^  und 
nun  den  Schluls  zieht,  dafs,  weil  die  Methode  rathe,  vom 
en  nun  Schwereren  uberxugehen,  das  Latein  auf  Scholea  I 

I  Criechischen  gelehrt  werden  müsse  ' ).  Und  gegen  die- 
.fiis  vrOrde  auch  nichts  einzuwenden  sein,  wenn  die  Vor- 
og,  dafs  die  an  sich  schwerere  Sprache  auch  für  den  sie 
«  Anfunger  nothwendig  die  schwerere  sei,  richtig  wfire. 
de   freilich    dem   Knabeu,    mit   dem    man  eine    fremde 

anfängt,  gleich  das  gauze  volle  Material  dieser  Sprache 

flonmehrigcs  f^ernobject  entgegen  gehalten  und  mit  einem 
sichsam  vor  ihm  ausgeschtittci,  dann  fielen  jene  beiden 
zusammen;  der  Knabe  wQrdc  dann,  wie  vor  jeaer  Sprache, 

tiesonders  allerdings  vor  der  so  unendlich  wort-  und 
hen  Griechischen  zurückschrecken,  und  es  wörde  ein  arger 
isdier  Mifsgriff  sein,  ihm  bei  verstattcter  Wahl  unter  meh- 
iracben^  gerade  die  zuerst  zu  bieten,  die  am  meisten  dazu 

TvSre,  sciue  Lernbegierde  gleich   an  der  Schwelle  des  ! 

ichoo,  in  das  er  eingeführt  werden  soll,  zn  entninthigen. 

ist  es  ja  eben  nicht.  Der  Anfänger  übersieht  den  Um- 
'  einen  Sprache  so  wenig  als  den  der  anderen;  er  erhält 
odischer  Stufenfolge  bei  ucr  reichsten  so  gut  wie  bei  der  ' 

dncn  Theil  ihrer  Grammatik  nach  dem  anderen  vorge- 
id  wird  sich  daher  auf  seinem  ganzen  Wege  durch  die- 
cht  sowohl  der  Masse  des  zu  Erlernenden  als  des  bereits 
n  bewnfst;  uud  seil  ^tzteres  pflegt  nach  Quinc- 


:« 


33S  ^^^^^  Abtkeauiig. 

Allein  auch  diese  Schwierif;keil  ist  nur  eine  scheinbare  und 
die  Methode  leicht  zu  beseitigende.  Es  kommt  nämlich  nur 
an,  dafs  zwei  auf  einander  folgende  (Kursen,  von  denen  de 
die  eanz  regelmfilsige,  der  andere  die  unregeimäfsige  Declii 
Gradation  und  Conjugation  enthält,  eingerichtet  und  beide  i 
nach  besonderen  Grammatiken  vorgetragen  werden.  Je  eic 
und  kürzer  die  Eiementargramniatik  ist,  desto  mehr  wird  s 
f&r  den  Gebrauch  empfehlen  ').  Auch  dürfte  sie  durchai 
den  Attischen  Dialekt  enthalten,  so  dafs  der  Anfänger  nid 
nicht  von  vorne  herein  schon  mit  den  verschiedenen  Dil 
geplagt  würde,  sondern  auch  nicht  einmal  das  Vorhaud 
derselben  erführe.  Und  dies  ist  der  oben  angedeutete  sp 
Grund,  weshalb  wir  den  Griechischen  Sprachunterricht 
gleich  mit  der  Odyssee  angefangen  haben  wollten.  Der  e 
Dialekt  ist  zu  flüssig  und  wandelbar,  als  dafs  der  Anfang 
fassen  und  an  ihm  mit  einiger  Leichtigkeit  und  Sicherb 
einfachen  Grundformen  der  Sprache  lernen  könnte.  Nur  c 
tische  eignet  sich  dazu,  und  mit  ihm  daher  den  Anfang 
Griechischen  Sprachunterricht  zu  machen,  scheint  eine  ai 
liehe  Forderung  der  Didaktik  zu  sein. 

Geschieht  nun  das  aber,  so  ist  damit  zugleich  der  andei 
dem  obigen  eng  zusammenhängende  Einwurf  beseitigt,  di 
Griechische  Sprache  wegen  ihrer  freieren  organischen  Gli« 
die  strenge  Gesetzlichkeit  und  Consequenz  der  Lateinische 
doch  gerade  für  den  Anf&nger  so  wünschenswerth  sei,  ver 
lasse  ').    Eine  Griechische,  nur  die  Attische  Formlehre  UQ<i 


')  Sehr  zweckmäfsige  Regeln  über  die  Vereinfachung  des  C 
sehen  Elementarunterrichts  giebt  A.  L.  W.  Jacob  in  dieser  Zei 
(I.  H.  2.  S.  49),  der  mit  Recht  unter  anderem  auch  darauf  driiy 
die  Accentregeln  zunächst  nur  ex  mu  gelernt  werden  solleo. 

*)  Veiigl.  Baumgarten  Cru&ius  a.  a.  O.  H.  73.  Beneke  a 
S.  178.  Lübker  in  der  trefTlichen,  auch  die  Griechische  Spnehe  : 
dungsmittel  sehr  schön  und  wahr  würdigenden  Schrift  „die  Orgai 
der  Gelehrtenschule/'  Deinhardt  in  dieser  Zeitsclirift  l.  H.  4. 
,yFUr  den  Anfänger,  beifst  es  bei  letzterem,  ist  sie  (die  Griechische  S 
zu  flüssig,  zu  beweglich,  zu  geistreich  und  dem  gewöhnlichen  V( 
zu  unfafsbar.  Dagegen  gewährt  die  lateinische  Sprache  durch  die 
keit,  Bestimmtheit,  logische  Präcision  und  Verständigkeit  ihres  i 
ters  dem  Verstände  des  Knaben  eine  sehr  passende  Uebung  und 
brigen  theilt  sie  die  Vorzüge,  die  die  alten  Sprachen  überhaupt  bab 
der  griecliischcn/'  Wenn  übrigens  Baumgarten  an  der  angi 
Stelle  zuerst  sagt:  „dürften  wir  nur  die  Ausbildung  der  Jugend  1 
ohne  Rücksichten  im  Auge  haben,  so  wäre  die  Antwort  sogleich  i 
umwunden  zu  geben,  dafs  die  griechische,  wie  sie  die  ganze  Geii 
beherrscht  hat  und  noch  beherrscht,  auch  in  der  Schule  der  bilde 
nius  sein  müsse,'*  und  dann  gleich  darauf  die  strengere  Regclmäfsigt 
Gesetzlichkeit  der  Lateinischen  Sprache  als  einen  Grund  für  deren 
Erlernung  geltend  macht,  so  geräth  er  dadurch  offenbar  in  einen 
lenden  Widerspruch  mit  sich  selber,  und  wird  überdies  durch  die  zi 
Betonung  des  pädagogischen  Moments,  das  er  in  jener  streng  ven 
mä&igea  Bildung  der  Lateiniachen  S^nicVi«  fmd«t|  ^«^«n  diese  sei 
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nieder  nur  den  einfachslen  Griindtypus  der  Sprache  ent- 
rrammatik  gewährt  ohne  Zweifel  lu  logischer  Hinsicht 
nfänger  ganz  dieselben  Vorilicile,  die  mir  immer  eine 
e  Grammatik  za  gewähren  vermag  ');  und  der  über- 
Reiclithom  daher  so  wenig  als  die,  das  strenge  Gesetz 
ringende  Freiheit  der  Griechischen  Sprache  dörfle  mit 
ein  Grund  gegen  ihre  Erlernung  vor  der  Lateinischen 
werden. 

wir  uns  aber  bisher  nur  darauf  beschränkt,  negativ  die 
bsoluten  Vorzügen  der  Griechischen  Sprache  entlehnten 


(ur  ungerecht,  wenn  er  s^t:  „das  Erlernen  ihrer  (der  Ro- 
be ist  mehr  wertb,  als  dies^  selbst  mit  allen  Schätzen,  die  sie 
cht  hat«' 

I80W  geht  In  der  Widerlegung  jenes  Einwarfes  noch  weiter 
rt  der  Griechischen  Sprache  gerade  wegen  ihres  reicheren  Or- 
ach  das  Prädicat  der  größeren  Leichtigkeit  zum  Erlernen.  „Den 
tfteo  des  zarten  Lehrlings,  sagt  er,  (Verm.  Sehr.  S.  10.)  ist 
legen,  als  das  Ahgerissene,  Zerstückelte,  Unzusammenhangende, 
von  der  Natur  in  ihm  Begründeten  Verbindung  habende:  kei- 
ber  das  Feme,  das  Grofse,  das  Vielgestaltige,  mehrere  Geistes- 
eicb  Erregende,   selbst  bis   zu   einem  gewissen  Grad   das  Ab- 
it,  wenn  nur  der  Lehrer  Sinn  und  Gewandtheit  genug  mitbringt, 
10  das  innere  Leben  des  Kindes  anzuknüpfen,  ohne  zu  den  ob- 
ninnlichungskünsteleien  seine  Zuflucht  zu  nehmen.   Tragen  wir 
niDungen  auf  das  Sprechenlernen  über,   so  folgt  daraus,  dafs 
!  die  Sprache  die  schwerste  zu  erlernen  sein  wird,   welche  die 
etteist;  das  heifst,  in  deren  Elementen  die  wenigste  Consequenz, 
lesetzcn  die  meiste  Willkür  und  Abgerissen  hei  t,  die  schwankend- 
nmuDgen,  die  reichlichsten  Launen  und  Grillen  herrschen:  dies 
irlrd  da  Statt  haben,  wo  in  den  grammatischen  Formen  die  gröfste 
od  Beschränkung  obwaltet.   Dagegen  wird  die  Sprache  im  rech- 
ülitiigon  Sinn  die  leichteste  sein,    die   In  den  elementarischen 
vkn  die  gröfste  Uebereinstimmung,  in  den  durch  Spradiverhält- 
idriickenden  metaphysischen  Begriflen  die  gröfste  Fülle  und  Voll- 
Ü  «lenbart :  nicht  also  diejenige,  die  das  Gedächtnifs  allein  durch 
DUriiche  Vorschriften  in  Anspruch  nimmt,  sondern  die,  welche 
mtn  Verstandeskräfte  in  die  regste  und  bewufsteste  Thätigkeit 
Indefs  so  scharfsinnig  diese  Argumentation  auch  ist,   so  darf 
Ml  dem  Grunde  fiir  die  vorliegende  Frage  kein  Gewicht  elnge- 
rles,  weil  diese  Einsicht  in  den  rationellen  Bau  der  Sprache  und 
e  in  demselben  duch  erst  das  Resultat  eines  späteren  Studiums 
mi  bei  dem  die  Sprache  erst  lernenden  Knaben  doch  immer  die 
Gedächtnisses  vorwaltet,  diesem  aber  am  wirksamsten  durch  eine 
rstindige  Anordnung  des  Materials  zu  Hülfe  gekommen  wird. 
Ii  ist  in  Passow^s  Ansicht  über  die  gröfsere  Leichtigkeit  der 
tCB  (irammatlk  eingegangen,  hat  dies  aber  in  etwas  auifallender 
■er  Welse  gerade  als  Grund  für  die  spätere  Erlernung  des  Grie- 
tngewandt.    ,,Auf8erdem,  heifst  es  S.  I6(^  ist  der  Unterricht  im 
len,  wenn  ihm  der  lateinische  zu  Grunde  liegt,  leichter,  well  der 
ith  jenes  für  die  Auffassung   und   Behandlung  solcher  Gegen- 
bongeübt,  und  weil  die  griechische  Grammatik,  richtig 
It, regelmäfsiger  und  dadurch  fafslicher  als  die  latel- 
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Gründe  gegen  ihr  Primat  in  der  Schule  sorftckzaweisea,  so 
nen  wir  nun  auch  zu  der  positiven  Behauptung  fortschreitea 
die  Griechische  Sprache  allerdings  wegen  ihrer  gröfseren  äa 
Fülle  sowohl  als  wegen  ihrer  freieren  Gesetzmäfsigkeit,  nicht 
für  den  Anfaneer,  aber  an  sich  eine  schwerere  Sprache  sei  a 
Lateinische 9  dafs  aber  gerade  aus  diesem  Grunde  der  Unte 
in  ihr  früher  begonnen  werden  müsse,  als  der  im  Lateioit 
Dies  hat  schon  ganz  unbefangen  der  gelehrte  Jesuit  Jose 
Juventius  gesagt,  bei  dem  es  in  der  Schrift  .,Je  raiknudU 
ei  docendi''  nach  Thiersch  S.  165  so  heifst:  ^Unter  deuSpr 
ist  besonderer  Fleifs  auf  die  lateinische  und  griechische  za 
den,  von  welchen  diese,  weil  sie  etwas  mehr  SchwierigkeL 
zuerat  mufs  gelehrt  werden.'^  Und  nicht  anders  äufsert  sicli 
Passow  in  der  Nachschrift  zu  Köpke^s  Abhandlung  S, 
„Nicht  unrecht  aber  würde  derjenige  urtheilen,  der  gerade  v« 
dieser  sich  immer  neu  entfaltenden  Spracheigenthümlichkeit^ 
immer  frischen  Stoff  zum  Auffassen,  Anschauen  und  Aik 
darbieten,  die  Hellenische  Sprache  vor  der  Römischen  gelem 
sen  wollte.  Von  zwei  Lehrgegenständen,  denen  beiden  mtm 
fähr  gleichen  Einflufs  auf  die  Bildung  des  Lehrlings  zoscfc 
müfste,  würde  man  doch  wohl,  sobald  man  sich  überzeii| 
dafs  nicht  beide  neben  einander  begonnen  werden  könnten 

t'enigen  unbedenklich  den  Vortritt  zugcstehn,  der  einer  IS 
{eine  von  Jahren  zu  eben  so  gründlicher  Durchdringung  ^ 
andere  bedarf  ')." 

Und  kann  nun  überdies,  wie  doch  allgemein  zugestandei 
die  Griechische  Sprache  als  Sprache  eine  viel  gröCsere  Vt 
düng  als  die  Lateinische  für  sich  in  Anspruch  nehmen , 
dann  auch  dcis  nicht  ein  Moment  für  die  Entscheidung,  ^^ 
von  beiden  Sprachen  auf  Gymnasien  der  Vorzug  einzuriomc 
abgeben  können?  Zwar  zunächst  wird  die  Erlernung  einer 
Sprache  immer  nur  als  Mittel  zur  Erreichung  pädagogisciier  Zv 


')  Eben  so  auch  Raumer  in  der  Geschichte  der  Pädagogik  X 
S.  46:  „Ist  aber  das  Griechische  schwerer  als  da«  Lttei 
die  griecbische  Litteratur  —  ganz  abgcsehn  Tom  Neuen  Testameot 
lateinischen  vorzuziehn,  warum,  fragen  w^ir  noch  einmal,  steht  d9i 
unsem  Schulen  der  Unterricht  im  Griechischen  dem  im  I^teia  m 
nach,  während  man  ihm  offenbar,  aus  den  angeführten  Gründen, 
Mühe  und  Zeit  widmen  sollte?^'  Wenn  übrigens  Beneke  den  an 
gröfseren  Reichthum  der  Griechischen  Sprache  als  solcher  entoon 
Grund  gegen  die  frühere  Erlernung  derselben,  auch  auf  die  Litterttui 
tragt  („überdieCs,  sagt  er  S.  178,  ist  die  Lateinische  Sprache  leicb 
Ubersebn,  indem  sich  ihre  schriftstellerische  Ausbildung  nur  über  " 
Jahrhunderte  erstreckt"),  so  wird  hierauf  ebenfalls  zu  erwiedem 
Uebersähe  der  AnHlnger  sogleich  den  ganzen  Umfang  der  Littenti 
könnte  in  der  Beschränktheit  der  einen  ein  Grund  enthalten  sein,  m 
ser  beim  Unterrichte  den  Anfang  zu  machen;  da  dies  aber  nicht  di 
ist,  so  wird  man  sich  umgekehrt  hiebei  gerade  für  die  Sprache  en 
den  müssen,  welche  eine  längere  Zeit  zur  Bewältigung  ihrer  Sdiii£ 
fordert. 
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jKCsdieD  werden  köDDen.    Sie  ist  die  Pforte,  durch  welche  man 

fca  T^ing  in  die  Welt  des  Denkens  überhaupt  und  in  die  Welt 

Jn  Alterthums  ins  Besondere  einfuhren  will:  aber  sie  ist  doch 

^Mt\k  selbst  auch  eine  Weit,  selbst  ein  Tempel,  dessen  Pforten 

BC  US  öfiuet.    Und  darf  nun  nicht  gcltiugnct  werden,  dafs  die 

KiBQtttb  dieses  Tempels  an  sich  ein  Zweck  ist,  den  die  Päda- 

Mok.  wenn  audi  nicht  als  den  wichtigsten  voranzustellen,  doch 

mrib  mit  Kucksicht  besonders  auf  diejenigen  Zöglinge,  die  sich 

ijti  ige  Wissenschaft  aus  innerem  Antriebe  widmen  werden, 

flr  sehr  ins  Auge  zu  fassen  bat,  so  wird   man  dieselben  doch 

vawiweise  wohl  in  die  Sprache  einfuhren  wollen,  welche  sich 

IM  lUeo  am  meisten  dem  ideal  einer  Sprache  nähert  und  des- 

[U  ^^  ^^^^  dieser  Seite  hin  den  lohnendsten  Gewinn  für  die 

j^Hgeivaadte  Muhe  verspricht.     Nur  dadurch  aber  wird  man 

in  erreichen,  dafs  man  sie  auch  der  Zeit  nach  in  den  Vorder- 

Silellt,  früh  schon  ihre  Töne  in  das  Gedächtnifs  und  in  die 
des  Knaben  eindringen  Ififst  und  dadurch  sowie  durch  die 
■Her  hinxutret ende  rationelle  Behandlung  ihres  grammatischen 
HmU  als  lexicalischen  Theiles  mit  der  Zeit  ein  lebendiges  Be* 
mfatMii  von  der  Schönheit  und  Tiefe  derselben  in  ihm  hervor- 
iiiiV  Treffend  nennt  Schaub  in  einer  Programmabhandlung 


')  Wie  geeignet  gerade  der  Icxicalische  Tlicil  der  Griechischen  Sprache 

■  dfcm  Zwecke  sei,  l>einerkt  unter  anderen  Weber,  der  sich  in  seiner 

IniMi  o.s.  w.  S.  26!>.  so  darüber  ausspricht:  ,,Die  griechische  Sprache 

M  ma  UBScbatzbaren  Vortheil ,  der  sie  gerade  dämm  eben  zur  glück- 

tkkn  Spndie  einer  geistvollen  Pädagogik  macht,  dar«  wir  die  Wörter 

tarikn,  bU  im  Ganzen  wenigen  Ausnahmen,  in  die  Kiemente  ihrer  Ab- 

kilMi  sfld  Wortforschung  vollständig  zerlegen,  folglich  an  ihnen  die  Phy- 

mIiIW  der  8|irachc  studiren,  und  somit  nicht  blofs  die  Schriftsteller,  son- 

faiavh  den  gesammten  Geist  des  Organes,   bis  in  seine  kleinsten  Ein- 

Kkntnunittelbar  bis  zur  lautersten  Durchsichtigkeit  des  Verständnisses 

waA  der  Vennscbaulichung  bringen  können  ....  In  einem  nicht  ganz  so 

mUeBdetCB  Sinne  theilt  die  deutsche  Sprache  diesen  Vorzug^  nach  einer 

Kboi  etm  weiter  abstehenden  Analogie  die  lateinische.     Denn  es  sind 

diei  VMägeorsprüngl icher  und  autochthonischer  Sprachen.     Da  nun  die 

nkdkAt  Zange  zu  gleicher  Zeit  in  Wortreichthum  und  Bildungs-Flexi- 

■üfit  d»  Uiglaubliche  leistet,  so  bleibt  es  in  der  That  fnichtharer  und 

«ifiJeMidwr,  wenn  man  den  Zögling,  worauf  bis  jetzt  minderer  Werth 

fEKi'  Verden,  in  die  Lebendigkeit  des  etymologischen  Sprachhewufstseins 

anuMr  eiofiihrt  und  seinen  übenden  Fleifs  nach  dieser  Seite  hinlenkt, 

ih,  «ent  DUO  ihn  bis  jetzt  fast  ausschliefslich  beschäftigt  hat,   ihn  im 

Awwdlglemen  der  Paradigmen  exercirt.     Die  lebendige  Logik,  welche 

■■Mer  der  lateinischen  Grammatik,  als  einem  Hauptrequisit  der  Ele- 

■■(■Fidagogik,  mit  gutem  Fuge  zugesprochen  hat,  dürfte,  in  dieser  Rich- 

.  j*gMf  die  griechische  "Wortforschung  angewendet,  eine  noch  mannicfa- 

Mhae  md  mgleicfa  Phantasie  und  Gemüth  anregendere  Gymnastik  als 

^■"^  feriieifoen.^'    Und  gewifs  verdient  dieser  Fingerzeig  alle  Beach- 

^g,  wievobi  hier,  wie  überall,  das  „jedes  Ding  hat  seine  Zeit*'  seine 

^■w*>sg  findet.    Das  Lernen  der  Paradigmen   werden  wir  dem  An- 

*      lidit  erlassen  können.    Auch  Vocabeln  in  etymologischer  Ordnung 

a  latsen,  wird  sehr  xwe^maüig  sein ;  aliein  das  eigentliche  ety- 

'  BewuAiteia  daurüber  zu  erzeugen,  wird  einer  späteren  ^lute^ 
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•,Uebcr  höheres  Sprachst ndinm'^  (Danzig  1828)  die  Sprach* 
gröfste  und  vrichtigsic  Werk,  das  ein  Volk  besitzt,  den  ] 
dassiker,  zu  dem  die  übrigen  gleichsam  nur  die  Commentai 
Excurse  liefern.''^  Und  dieser  erste  aller  Classiker,  dies  Bu* 
Bucher  eines  Volks,  denken  wir,  mufs  in  der  Sprache  des 
in  dem  es  sich  am  schönsten  geschrieben  findet,  auch  den 
ben  schon  so  früh  als  möglich  vorgelegt  und  ihm  von  J 
Jahr  vollständiger  entsiegelt  und  entziffert  werden. 

Dazu  kommt  nun  endlich  noch,  dafs  die  Griechische  S( 
wenn  sie  auch  wegen  der  gröfscren  Fülle  ihres  Inhalts, 
wegen  deV  gröfseren  Freiheit,  mit  der  sie  über  diesen  Inh 
bietet,  im  Allgemeinen  schwieriger  ist  als  die  Lateinische 
auch  wieder  nach  Einer  nnd  zwar  gar  nicht  nnwichtigeii 
hin  sogar  leichter  als  die  Lateinische  genannt  werden  kai 
ist  dies  die,  der  deutschen  und  überhaupt  den  modernen  Sp 
näher  liegende  Art  nnd  Weise,  wie  sie  die  einzelnen  Sät 
einander  verbindet.  Denn  während  die  Lateinische  Sprache 
kunstvolle  Gliederung  und  Verschränkung  derselben  zu  Pc 
dem  an  die  Schrifll steller -Lectürc  tretenden  Schüler  sow 
Beziehung  aufs  Verständnifs  als  auf  den  entsprechenden  den 
Ausdruck  viel  Mühe  macht,  fugt  sich  im  Griechischen  in  d 
gel,  wie  überhaupt,  so  ganz  besonders  in  den  Elementar-S 
stellern,  viel  einfacher  Satz  an  Satz,  und  der  Anfänger  findel 
mit  Befriedigung  den  Gang  seiner  Muttersprache  wieder  ' 

So  dürfte  also  auch  von  der  Schule  aus  für  die,  at 
absoluten  Werth  beider  Sprachen  gegründete  Ansicht,  d. 
Griechischen  der  Vorrang  vor  der  Lateinischen  gebühre,  o 
Stimmung  zu  erwarten  sein.  Was  aber  an  sich  als  das  Bett 
zugleich  für  die  Zwecke  der  Schule  als  das  Angemessenste  eni 
von  dem  wird  man  wohl  von  vorne  herein  schon  genei^' 
anzunehmen,  dafs  es  auch  mit  den  wahren  Forderungen  des 
ben 8  —  denn  dies  war  der  letzte  Gesichtspunct,  ans  den 
unsere  Frage  noch  zu  beantworten  hatten  —  nicht  im  Y 


auf  welcher  der  Sinn  der  Wörter  dem  Schüler  bereits  durch  mehr 
Scbriftsteller-Lectüre  lebendig  geworden  ist,  Torbehalten  bleiben  n 
')  Schon  Gedike  (Gesammelte  Schulschriftcn.  Bd.  IL  S.  168.) 
darauf  aufmerksam ,  y,dskt8  die  Griechische  Sprache  in  ihrem  inoen 
weit  mehr  Aehnlichkeit  mit  unserer  Deutschen  Sprache  hat  als  die 
nische."  Eben  so  Andres  in  „Quinctitians  Pädagogik  und  Did 
S.  26.,  sowie  auch  Passow  in  den  Verm.  Schriften.  S.  31.  B 
sagt  zwar  im  Gegentbeile  S.  178,  die  Lateinische  Sprache  liege  dei 
sehen  näher,  und  führt  als  Beweis  dafür  nach  Köpke's  Vorgang  (S 
den  Gebrauch  des  Hülfsverbums  im  Passivum  der  Lateinischen  G 
tion  an.  Allein  dies  ist  etwas  zu  Vereinzeltes  und  greift  bei  weitem  i 
tief  in  das  ganze  Wesen  einer  Sprache  ein,  als  die  Satzbildung, 
könnte  man  auch,  und  zwar  mit  grörscrcm  Rechte,  den  gemeinscba 
Gebrauch  des  Artikels  für  die  gröfsere  Aehnlichkeit  des  Griechisd 
dem  Deutschen  und  die  daraus  entstehende  gröbere  Erleichterung 
Erlernung  des  Griechischen  geltfind  machen.  Allein  ich  lese  auch 
keiaea  Werib. 
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be  stehe.  Und  doch  sind  gerade  von  dieser  Seite  her  noch 
lie,  |a  die  meisten  Bedenken  dagegen  erhoben  worden.  Es 
len  sich  dieselben  aber  sämnitlich  auf  das  Verbältnirs,  in 
les  die  Lateinische  Sprache  tbeiis  durch  ihren  unmittelbaren 
iferischen  Einfluls  auf  die  meisten  modernen  Sprachen,  theils 
besonders  durch  eine  über  tausend  Jahre  fortgesetzte  päda- 
icbe  Gewohnheit,  zu  der  Cultur  des  modernen  Lebens  getre- 
iit,  ond  wir  können  sie  nach  den  besonderen  Gebieten  des 
ms,  Ton  denen  sie  entlehnt  sind,  in  drei  Classen  sondern. 
Gelehrten- Welt,  sagt  man,  das  praktische  Leben  und  die  all- 
eine  moderne  Bildung  fordern  das  Fortbcstehen  des  VerhSlt- 
n,  in  welchem  der  Lateinische  Sprachunterricht  bisher  auf 
Gymnasien  zu  dem  Griechischen  gestanden  hat. 
Ooi  den  ersten  von  den  Forderungen  der  Gelehrsamkeit 
Muten  Grand  in  seiner  Bedeutung  für  die  Gegenwart  würdi- 
I  in  können,  müssen  wir  uns  durch  einen  geschichtlichen  Ue- 
lÜaA  die  Stellung  vergegenwärtigen,  welche  die  Lateinische 
odw  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  zur  gelehrten  Bildung  und 
ideimit  dieser  in  Wechselwirkung  stehenden  höheren  Unter- 
te&ttalten  eingenommen  hat  ').  Von  Rom  allerdings  und 
ickt  VQQ  Griechenland  aus  sind  die  im  Mittelalter  entstandenen 
imiiicben  Staaten  civilisirt  worden.  Das  Römische  Recht  und 
icMBiiiche  Kirche  waren  die  beiden  grofsen,  alle  welllichen 
■d  rdipösen  Interessen  umfassenden  Formen,  in  denen  ihnen  die 
jUaig  der  antiken  Welt  gebracht  wurde;  und  wfihrend  das 
VtffmjwU  und  die  Fu^^a  als  die  Quellen,  ans  denen  die  wis- 
■Rktftliche  Kenntnifs  beider  zu  schöpfen  war,  jedem  künftigen 
KeMf  dei  Staats  und  der  Kirche  das  Studium  der  Lateinischen 
Rpidw  ur  oneriälslichen  Pflicht  machte,  forgten  die  Gerichte 
■d  die  Kirche  in  reichem  Maafse  dafür,  dafs  auch  das  Volk  sich 
■  £e  Töoe  and  an  das  VerstSndnifs  dieser  Sprache  gewöhnte. 
Die  Utaniicbe  Sprache  war  damals  also  die  allgemeine  Sprache, 
die  Spndie,  in  welcher  die  Völker  sich  gegenseitig  über  alle 
höberca hteressen  verständigten,  sie  war  die  Weltsprache, 
die  Sdbden  iber,  als  die  treuesten  Spiegelbilder  ihrer  Zeit,  die 
Butten,  ii  denen  sie  vorzugsweise  und  fast  ausschlicfslich  getrie- 
ki  wirde.  Und  in  welchem  Grade  dies,  das  ganze  Mittelalter 
IWveb,  geschah,  und  die  Sorge,  dafs  der  Knabe  Latein  verste- 
he, lehreiben  und  reden  lernte,  alle  übrisen  Interessen  ver- 
Mlhig)  kann  man  besonders  daraus  sehn,  dafs  von  mehreren  Sei- 
tei  MT  illes  Ernstes  der  Vorschlag  gemacht  wurde,  ein  Kloster 
idcTMcli  eine  Stadt  zu  gründen,  worin  nichts  als  Latein  ge- 
fMkcB  wfirde,  und  wohin  dann  die  Knaben  geschickt  werden 
Mfaa,  mn  die  Lateinische  Sprache  gleich  einer  Muttersprache 
IBth  tl|liche  unausgesetzte  Uebung  sich  anzueignen  ').  Aliein 

^*)Vergl.  Ober  das  Folgende  G.  Bernhardy's  Abhandlung  „Ueber 
■jWn^  der  Römischen  Litteratur  zur  Gegenwart,'*  und  Köchly 


form"  &  84  ff. 

v^labi'aat,  Moataigne,  ComeniuB,  der  Spanier  0\mo. 
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Deinhardt  >)  verneint  und  dagegen  bemerkt  worden,  dafs  < 
gründliche  Bildung  durch  die  Sprache  selbst  gefihrdet  sei,  wc 
der  historische  Zweck  so  mit  dem  sprachlichen  vermengt  and  c 
letztere  durch  das  vorherrschende  Interesse  des  Schulers  für  d 
StofT  so  sehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  werde.  Und  allerdii 
mufs  dieser  Grund  als  ein  vollberechtigter  anerkannt,  und  %^ 
geben  werden,  dafs  die  bildende  Kraft  der  Sprache  an  sich  aa 
beim  Beginn  des  Unterrichts  schon  zu  ihrem  Rechte  komm 
nnd  nur  eerade  so  weit«  als  es  zur  Belebung  der  grammatisch 
Form  nOthig  ist,  an  ein  stoffliches  Interesse  angeknüpft  werdi 
darf.  Wenn  indefs  aus  diesem  Grunde  und  .aus  einem  noch  ap 
cieller  in  der  Homerischen  Sprache  selbst  liegenden,  von  de 
später  die  Rede  sein  wird,  die  Lecture  der  Odyssee  auch  nid 
den  Ausgangspunct  för  die  Erlernung  des  Griechischen  gleich  j 
der  untersten  Classe,  also  in  der  Sexta  eines  Preufsischen  Gja 
nasiums,  bilden  darf,  so  würde  doch,  sobald  ein  irgend  iSaitc 
Grund  in  der  Formlehre  gelegt  wäre,  also  wenigstens  in  Qimt 
damit  vorzuschreiten  sein,  wie  dies  auch  in  Jenkan  nach  im 
von  Jachmann  im  Archiv  (S.  289)  und  von  Passow  (Ven 
Schriften  S.  34)  mitgetheilten  Lehrplane  geschehen  ist.  Aie 
hiegegcn  indefs  hat  man  Bedenken  erhoben  und  s&war  dnhall 
weil  die  Kunstform  der  Homerischen  Gedichte  auch  auf  JM 
Stufe  den  Schülern  noch  unverständlich  sei.  .,Ganz  verschied« 
sagt  Deinhardt  (a.  a.  O.  S.  81),  von  dem  Verständnifr  nnd  li 
teresse  für  diese  Homerischen  Erzählungen  (wie  sie  nämlich  ms 
Becker  oder  Schwab  den  Schülern  der  unteren  Glossen  uiJ 

Setheill  werden  können),  die  auf  den  Knaben  und  seine  Einhi 
nngskraft  etwa  wie  Robinson  Crusoe  wirken,  ist  das  V« 
ständnifs  des  Homer  selbst,  des  epischen  Dichters.  Der  Sinn  fl 
die  ideale  Form,  die  diesem  Dichter  vor  allen  eigen  ist  und  di 
sich  nun  auch  nicht  mehr  wie  die  stolTlichc  Erzählong  von  d< 
Sprache  abstrahiren  läfst,  ist  erst  in  dem  Jüngling  entwickelt,  di 
sich  vorher  durch  das  Studium  fremder  Sprachen  aafdäi 
Staudpunct  des  Geistes  erhoben  hat.  Denn  das  gründliche  Sfi 
dium  einer  fremden  Sprache,  namentlich  das  grammatische  Sli 
dinm  derselben,  mufs  in  einem  nach  psychologischen  PrincipU 
geordneten  System  des  Unterrichts  vorausgegangen  sein,  eheü 
solche  poetische  Meisterwerke,  wie  Homer,  Sophokles  oder  sali 
Göthe  und  Schiller  und  Shakespeare  herangetreten  werden  däfl 
Und  gewifs  ist  hiemit  eine  gar  sehr  zu  beachtende  p&dagogiiiQ 
Wahrheit  ausgesprochen,  die  aber  für  den  vorliegenden  Fall  dsc| 
nur  dann  von  Entscheidung  sein  würde,  wenn  die  Leetüre  Bi 
mers  in  den  unteren  Classen  zugleich  begonnen  und  voUerii 
werden  sollte,  während  der  Begiun  an  sich  dadurch  nicht 
sdilossen  wird.  Homer  kann  in  der  fraglichen  Hinsicht 
mit  Sophokles,  Göthe,  Schiller  und  Shakespeare  zusammen^ 
werden.   Die  Werke  dieser  vier  Dichter  sind  dem  Knaben 

')  1b  der  gehaltTollen  Anzeige  yon  Webers  Rerislon  (Ze^Mhr.fli 
dtM  Ojrmomütlw^Ben.  I.  H.  4.  S.  %\y  ^M 
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d  ZuMmmenhaog  noch  unverständlich;  in  Homers 
iht  er  beides,  versteht  es  in  so  weit,  als  Homer 
en  seines  Volks  cesungen  bat,  und  das  tiefere  Ver- 
tihalts  wie  der  Form  wird  sich  ihm,  da  wir  die 
8  allerdings  bis  in  die  obersten  Classen  onunter- 
elzl  haben  wollen^  allmälig  so  erschlielsen,  wie 
iinn  manches  Bibel verses,  den  er  als  Knabe  §;elenit 
Seele  auch  damals  schon  mit  frommen  GefQhleD 
irst  als  Mann  zum  vollen  Bewufstsein  kommt  *). 
I  Sexta  also  die  Anfangsgrunde  der  Formlehre  nach 

und  an  einzelnen  leichten  Sätzen  und  Fabeln  ein- 
curde  in  Quinta  nach  unserer  Ansicht  die  Lectdre 
vahl  ans  Xenophon^s  Schriften  beginnen  ')  nnd 
die  Odyssee,  in  Tertia  Herodot  hinzutreten  müssen. 
Schfiler  nun  so  4  bis  5  Jahre  hindurch  in  der  Lee- 

grofsen  Meister  der  prosaisch-  und  poetisch-histo- 
Inng  geübt  wären,  dann  hätten  sie  damit  ohne 
iweit  gröfsere,  ihrem  Alter  angemefsnere  und  ihnen 
lachende  f:eistige  Substanz  in  sich  anfeenommen, 
n  jetzigen  Lehrgange  der  Fall  ist,  wo  sie  bis  dort* 
sehen  so  gut  wie  nichts  gelesen  haben,  woraas 
äge  des  Römischen  Geistes  recht  bestimmt  und 
tgegenträte,  und  im  Griechischen  eben  erst  einen 
»n  all  dem  Schönen  und  Herrlichen  bekommen 
ic  Litteratur  in  sich  birgt. 

n  Gewinn  vollends  würde  man  durch  jene  Me- 
khuler  der  oberen  Classen  erhalten!  Zwar  durch 
ß  Feld  der  Griechischen  Litteratur  sie  so  hindurch- 
lie  mit  allen  bedeutenden  Erscheinungen  derselben 

bte  CS  do€h  wohl  eine  zu  grobe  Zumuthung  für  einen 
i  er  die  fremde  Sprache,  so  lange  er  eben  Knabe  ist,  nur 
m  und  mit  Verzichtleistung  auf  den  Genufs  ihres  sach- 
eiben  solle,  und  wohl  zu  beherzigen  dürfte  das  Wort 
'ifs  pädagog.  Vorles.  S.  220)  sein :  „Die  blofsen  Sprachen 
ben  dem  Knaben  gar  kein  Bild  weder  von  Zeiten  noch 
e  sind  ihm  lediglich  Aufgaben,  womit  ihn  der  Lehrer  be- 
nnen  weder  goldene  Sprüche,  noch  Fal>eln  und  kurze 
n  etwas  ändern^  sie  haben  gegen  die  Unlust  der  Art>eit 
,  die  eingeprägt,  Flexionen,  die  eingeübt,  Conjunctionen, 
Ti  in  der  Periode  gebraucht  werden  müssen,  kein  bedeu- 
selbst  wenn  sie  übrigens  der  Jugend  angemessen  sind, 
ite  ist  der  einzige  mögliche  Stützpunct  für  pädagogische 
ilten  Sprachen.'^  Zwar  können  wir  dieser  Ansicht  nicht 
Konsequenz  beistimmen,  sondern  glaul>en  der  Sprache  als 
pädagogischer  Hinsicht  ein  grörseres  Gewicht  beilegen  zu 
I  aber  im  Allgemeinen  die  grofse  und  sehr  beachtenswerthe 
in  derselben  enthalten  ist,  so  wie  wir  eben  deshalb  auch 
n  dem  von  Köchly  aufgestellten  Principe  fiir  die  Lec- 
r  uosem  Beifall  schenken. 

oabasis  dürfte  ein  Auszug,  wie  er  in  dem  Crriechisehen 
OD  Sebmidt  und  WeoBcb  gegeben  ist,iweckiivUsi%iie\iL 

15* 
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Thucydidea  und  Demostlienes  in  den  Vorderf^nmd  treten,  « 
daDeben  immer  wieder  auf  Homer  zurückeegangen  werden, 
dafs  in  diesem  die  ScIiGler  als  Kunst  und  Vrissenitchafl  treibet 
Menschen  so  heimisch  wurden,  wie  sie  als  Christen  in  i 
Bibel  sein  sollen.  Wer  aber  Sinn  und  Neigung  der  Schiller 
den  oberen  Classen  entweder  an  sich  oder  an  andern  kennen 
lernen  Gele£enheit  gehabt  hat,  der  weifs,  wie  empßnglich  i 
Herz  derselben  gerade  für  die  Schönheit  und  Erhabenheit 
Griechischen  Litt  erat  ur  ist,  und  wie  viel  leichter  es  dann  i 
würde,  die  wahre  Lust  am  Lernen  bei  der  überwiegenden  M< 
zahl  von  ihnen  zu  erwecken  und  die  jugendliche  Begeister 
dafür  auf  dauernde  Weise  rege  zu  erhalten  '). 

Allein  wenn  nun  auch  die  Pädagogik  mit  R&cksicbt  anf  • 
Geist  und  die  Litteratur  beider  Völker  sich  unbedingt  för 
Bevorzugung  der  Griechischen  Sprache  entscheiden  mufs,  so  fi 
sich  nun  noch,  ob  dieselbe  nicht,  wenn  nun  der  dritte  Punct, 
Sprache  selbst,  in  Betracht  kommt,  doch  noch  Einspruch  da« 
erheben  wird.  Und  allerdings  hat  man  ihn  erliolien  und  o 
gerade  dasjenige,  was  absolut  betrachtet  als  Vorzug  derGria 
sehen  Sprache  erscheint,  ihre  äufsere  Fülle  und  ihre  freiere  im 
Gliederung,  als  einen  Grund  gegen  die  von  ihr  bean^ntM 
Priorität  im  Unterrichte  geltend  gemacht.  Ueber  den  enteo  Pk 
hat  sich  am  Ausfuhrlichsten  Köplce  in  der  obenS.  210  angeii 
ten  Abhandlung  ausgesprochen,  in  welcher  er  zuerst  den  abt 
ten  Vorzug  der  Griechischen  Sprache  vor  der  Lateinischen  . 
Vollständigste  S.  492  mit  den  Worten  einräumt:  ^Mit  R< 
dürfen  wir  daher  sagen,  dafs  die  Griechische  Sprache,  gaoi 


halte  Ticlmehr  fortwälireDd  nicht  nur  die  Leetüre  der  Platoniscbeo  Du 
überhaupt,  sondern  vorzugsweise  auch  die  des  Phädon  für  eine  dem  G 
nasialzweckc  durchaus  und  vollkommen  entsprechende.  Die  nähere  i 
Wickelung  dieser  Ansicht  würde  hier  aber  zu  weit  führen,  und  ich  bei 
sie  mir  daher  für  eine  andere  Gelegenheit  vor. 

')  Vergl.  Thiersch  Th.  L  S.  160:  ,,E8  ist  eine  allgeiMineEi 
rung,  da(s,  wenn  in  den  ersten  Jahren  des  Unterrichts  die  Anfaogigri 
der  Sprache  gut  erlernt  worden  sind,  die  Neigung  der  jungen  Lculi^ 
sondert  des  aufgeregten  und  bessern  Tbeils  sich  wegen  der  Schönheit 
Sprache  und  ihrer  Werke  mit  überwiegender  Kraft  dem  Griechiacbci 
wendet.''  Ferner  Spillcke  S.  43:  „Es  ist  daher  gar  nicht  zu  Ter 
nen,  dafs  auf  den  gelehrten  Bildungsanstalten,  auf  welchen  das  Orii 
sehe  bedeutender  iiervortritt,  ein  bei  weitem  mehr  wissertschafllicfaer  ( 
herrscht.''  Dasselbe  bezeugen  A.  L.  W.  Jacob  in  dieser  Zeitachri 
H.  2.  S.4  3,  Nüfslin  eben  dort  II.  S.  171  und  72,  Piehatiek  in 
1839  zu  Oppeln  erschienenen  Programm:  „Die  griechische  Spradi 
Gegenstand  des  Gymnasial  -  Unterrichts"  S.  8,  Weber  in  der  Reri 
des  deutschen  Schulw.  S.  262.  Und  darf  ich  meine  eigene  Erfafaniof 
meinen  Schüleijahren  hier  anführen,  so  erwachte  auf  dem  GynuiaaiiMi 
Friedland  unter  uns  Primanern  von  dem  Augenblicke  an  ein  reges  wii 
schaftliches  Leben  und  eine  wahre  Begeisterung  für  das  Alterthum,  wt 
jeUige  Director  des  Gymnasiums  zu  Parchim,  Zeh  licke  dorthin  als  1 

rer  kam,  das  Griechische  mehr  in  den  Vorder^gnind  stellte  nnd  uns  m 

Bomer  aacb  Sopboklea  kennen  lehrte. 
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m  ihrer  aDsterblichen  Litteratur,  als  Zweck  an  sieh, 
}  als  Mittel  das  höchste  Studium  verdiene,  indem  sie 
Ideal  einer  vollkommenen  Sprache  nähert,  oder  in  Er- 
;  einer  noch  vollkommneren  dies  Ideal  in  sich  darstellt,^^ 

vom  pädagogischen  Gesichtspuncte  aus  gegen  die  ihr 
trichte  einzuräumende  Priorität  folgendes  einwendet: 
n  wegen  dieses  Keichthums  an  Formen  und  Worzel- 
it  auch  die  gröfsere  Schwierigkeit  des  Griechischen  vor 
Dischen  nicht  zu  verkennen.  Dazu  kommt  noch  die 
Itigkeit  der  Griechischen  Dialekte,  welche,  so  vortreff- 
'ii  den  einzelnen  Gattungen  dichterischer  und  schriflstel- 
^erke  überhaupt  entsprechen  . . . . ,  dennoch  die  Schwie- 
ler Erlernung  jener  Sprache  unendlich  vermehren,^^  und 
n  den  Schluls  zieht,  dafs,  weil  die  Methode  rathe,  vom 

zum  Schwereren  überzugehen,  das  Latein  auf  Schulen 
rriechischen  gelehrt  werden  müsse  ' ).  Und  gegen  die- 
I  wQrde  auch  nichts  einzuwenden  sein«  wenn  die  Vor- 
t  dafs  die  au  sich  schwerere  Sprache  auch  für  den  sie 
Anfänger  nothwendig  die  schwerere  sei,  richtig  wäre. 

freilich  dem  Knaben,  mit  dem  man  eine  fremde 
iflngt,  gleich  das  ganze  volle  Material  dieser  Sprache 
mmehriges  I^rnobject  entgegen  gehalten  und  mit  einem 
isam  vor  ihm  ausgeschüttet,  dann  fielen  jene  beiden 
»ammen;  der  Knabe  würde  dann,  wie  vor  jeder  Sprache, 
ssonders  allerdings  vor  der  so  unendlich  wort-  und 
n  Griechischen  zurückschrecken,  und  es  würde  ein  arger 
her  MifsgrifT  sein,  ihm  bei  veratalteter  Wahl  unter  meh- 
chen,  gerade  die  zuerst  zu  bieten,  die  am  meisten  dazu 
rare,  seine  Lernbegierde  gleich  an  der  Schwelle  des 
lon,  in  das  er  eingeführt  werden  soll,  zu  entmuthigen. 
t  es  ja  eben  nicht.  Der  Anfänger  übersieht  den  Um- 
inen Sprache  so  wenig  als  den  der  anderen;  er  erhält 
lieber  Stufenfolge  bei  der  reichsten  so  gut  wie  bei  der 
inen  Theil  ihrer  Grammatik  nach  dem  anderen  vorge- 

wird  sich  daher  auf  seinem  ganzen  Wege  durch  die- 
t  aowöhl  der  Masse  des  zu  Erlernenden  als  des  bereits 
bewnfst;  und  selbst  auf  Letzteres  pflegt  nach  Quinc- 
chtiger  Bemerkung:  secundum  aliam  aelatis  illius  facU 
mI  Jtmp/icitM  docenies  sequuniur  nee,  quae  jam  egerini^ 
f?Ä.  //.  c.  12^,  von  einer  sonst  gesunden  Knaben-Na- 
oder  gar  nicht  refleclirt  zu  werden.  Man  könnte  nun 

den  Einwand  machen,  es  sei  für  den  Anfänger  ein 
lea  Gefühl,  in  möglichst  rascher  Folge  einen  Theil  der 
:  beendigt  zu  haben  und  auf  einen  anderen  neuen  dann 
i;  vrie  lange  daure  es  aber  im  Griechischen,  ehe  er  nur 
eclinaiion  und  vollends  mit  der  Conjugation  fertig  sei. 

»o  unter  anderen  Baumgarten  in  den  ,.Briefen  über  Bil- 
loatinGelehrtenschulen"  S.  73.  und  Münscber  in  den  „An- 
-  die  BegUmmuDg  und  Einrichtung  der  Gymnasien*^  S.  4ft. 


233  I^^  AbtheUuDg. 

Allein  auch  diese  Schwierigkeit  ist  nar  eine  scheinbare  und  dnd 
die  Methode  leicht  zu  beseitigende.  Es  kommt  nämlich  nur  dacai 
an^  dafs  zwei  auf  einander  folgende  Cursen,  von  denen  der  eai 
die  eanz  regelmSfsige,  der  andere  die  unregelmäfsige  Declinatiai 
Gradation  und  Conjugation  enthält,  eingerichtet  und  beide  Cuiw 
nach  besonderen  Grammatiken  vorgetragen  werden.  Je  einbekil 
und  kürzer  die  Elementargramniatilk  ist,  desto  mehr  wird  sieud 
für  den  Gebranch  empfelilen  *).  Auch  durfte  sie  durchaus  m 
den  Attischen  Dialekt  enthalten,  so  dafs  der  Anfänger  nicht  n 
nicht  von  vorne  herein  schon  mit  den  verschiedenen  Dialekte 
geplagt  wurde,  sondern  auch  nicht  einmal  das  Vorhandeoid 
derselben  erführe.  Und  dies  ist  der  oben  angedeutete  specid 
Grund,  weslialb  wir  den  Griechischen  Sprachunterricht  nid 
gleich  mit  der  Odyssee  angefangen  haben  wollten.  Der  epitd 
Jiialekt  ist  zu  flüssig  und  wandelbar,  als  dafs  der  Anfönger  il 
fassen  und  an  ihm  mit  einiger  licichtigkeit  und  Sicherheit  S 
einfachen  Grundformen  der  Sprache  lernen  könnte.  Nur  der  A 
tische  eignet  sich  dazu,  und  mit  ihm  daher  den  Anbog  M 
Griechischen  Sprachunterricht  zu  machen,  scheint  eine  aneriÜ 
liehe  Forderung  der  Didaktik  zu  sein. 

Geschieht  nun  das  aber,  so  ist  damit  zugleich  der  änderet  n 
dem  obigen  eng  zusammenhängende  Einwurf  beseitigt,  dab  d 
Griechische  Sprache  wegen  ihrer  freieren  organischen  Gliederu 
die  strenge  Gesetzlichkeil  und  Consequenz  der  Lateinischen,  d 
doch  gerade  für  den  Aufönger  so  wQnschensweiih  sei,  vermtiM 
lasse  ').    Eine  Griechische,  nur  die  Attische  Formlehre  und 


')  Sehr  zwcckmäfsigc  Regeln  über  die  Vereinfachung  des  Gried 
sehen  Elementarunterrichts  giebt  A.  L.  W.  Jacob  in  dieser  ZeiUcbr 
(I.  H.  2.  S.  49),  der  mit  Recht  unter  anderem  auch  darauf  dringt,  di 
die  Accentregeln  zunächst  nur  ex  usu  gelernt  werden  sollen. 

*)  Vergl.  Baumgarten  Crusius  a.  a.  O.  S.  73.  Beneke  a.  a.  < 
S.  178.  Lübker  in  der  trefflichen,  auch  die  Griechische  Sprache  alsB 
dungsmittel  sehr  schön  und  wahr  würdigenden  Schrift  „die  Organiaati 
der  Gelehrtcnscbule/'  Dcinhardt  in  dieser  Zeitschrift  I.  H.  4.  8.  t 
„Für  den  Anfänger,  hcifst  es  bei  letzterem,  ist  sie  (die  Griechische  Sprad 
zu  flüssig,  zu  beweglich,  zu  geistreich  und  dem  gewöhnlichen  VentM 
zu  unfafsbar.  Dagegen  gewährt  die  lateinische  Sprache  durch  die  Fest 
keit,  Bestimmtheit,  logische  Präcision  und  Verständigkeit  ihre«  Chan 
ters  dem  Verstände  des  Knaben  eine  sehr  passende  Uebung  und  in  I 
brigen  theilt  sie  die  Vorzüge,  die  die  alten  Sprachen  überhaupt  haben,  i 
der  griechischen/^  Wenn  übrigens  Baumgarten  an  der  aogef&lir 
Stelle  zuerst  sagt :  „dürften  wir  nur  die  Ausbildung  der  Jugend  frei  t 
ohne  Rücksichten  im  Auge  haben,  so  wäre  die  Antwort  sogleich  und  i 
umwunden  zu  geben,  dafs  die  griechische,  wie  sie  die  ganze  Geistes« 
beherrscht  hat  und  noch  beherrscht,  auch  in  der  Schule  der  bildende  ( 
nius  sein  müsse,'*  und  dann  gleich  darauf  die  strengere  Regel mäfsigkelt  ii 
Gesetzlichkeit  der  Lateinischen  Sprache  als  einen  Grund  für  deren  frub 
Erlernung  geltend  macht,  so  geräth  er  dadurch  offenbar  in  einen  aufl 
lenden  Widerspruch  mit  sich  selber,  und  wird  überdies  durch  die  zu  afai 
Betonung  des  pädagogischen  Moments,  das  er  in  jener  streng  yerstandi 
mäüigea  Bildung  der  Latcinisdien  S^mcVxe  fvii^eV.,  %«%<^  ^vtJSft  «ftlbtt  u 


Abbandiungen.  233 

wieder  nur  den  einfachsleD  Grnndtypus  der  Sprache  ent- 
Srammatik  gewfikrt  ohne  Zweifel  in  logischer  Hinsicht 
.niänger  ganz  dieselben  Vorthcile,  die  nur  immer  eine 
e  Grammatik  so  gewähren  vermag  >);  und  der  über- 
Reichthum  daher  so  wenig  als  die,  das  strenge  Gesetz 
iringende  Freiheit  der  Griechischen  Sprache  dürfte  mit 
ein  Grund  gegen  ihre  Erlernung  vor  der  Lateinischeu 
werden. 

wir  uns  aber  bisher  nur  darauf  beschränkt,  negativ  die 
bftoluten  Vorzügen  der  Griechischen  Sprache  entlehnten 


(ur  ungerecht,  wenn  er  sagt:  „das  Erlernen  ihrer  (der  Rö- 
lie  ist  mehr  wertb,  als  dies&  selbst  mit  allen  Schätzen,  die  sie 
cht  bat/' 

Bow  geht  in  der  Widerlegung  jenes  Einwurfes  noch  weiter 
rt  der  Griechischen  Sprache  gerade  wegen  ihres  reicheren  Or- 
[ich  das  Prädicat  der  gröfseren  Leichtigkeit  zum  Erlernen.  „Den 
äften  des  zarten  Lehrlings,  sagt  er,  (Verm.  Sehr.  S.  10.)  ist 
egen,  als  das  Abgerissene,  Zerstückelte,  Unzusammenhängende, 
Ton  der  Natur  in  ihm  Begründeten  Verbindung  habende:  kei- 
ber  das  Feme,  das  Grofse,  das  Vielgestaltige,  mehrere  Geistes- 
i\ch  Erregende,  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grad  das  Ab- 
t,  wenn  nur  der  Lehrer  Sinn  und  Gewandtheit  genug  mitbringt, 
n  das  innere  Leben  des  Kindes  anzuknüpfen,  ohne  zu  den  an- 
'sinnlicbungskünstelcien  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Tragen  wir 
mmungen  auf  das  Spri'chen lernen  über,  so   folgt  daraus,  dafs 

die  Sprache  die  schwerste  zu  erlernen  sein  wird,  welche  die 
steist;  das  heifst,  in  deren  Elementen  die  wenigste  Consequenz, 
esetzcn  die  meiste  Willkür  und  Abgerissenheit,  die  schwankend- 
iimungen,  die  reichlichsten  Launen  und  Grillen  herrschen :  dies 
rird  da  Statt  haben,  wo  in  den  grammatischen  Formen  die  gröfste 
d  Beschränkung  obwaltet.  Dagegen  wird  die  Sprache  im  rech- 
läasigcn  Sinn  die  leichteste  sein,  die  in  den  elementarischen 
iten  die  gröfste  Uebereinstimmung,  in  den  durch  Sprachverhält- 
idriickenden  metaphysischen  BegritTcn  die  gröfste  Fülle  und  Voll- 

ofenliart :  nicht  also  diejenige,  die  das  Gedächtnifs  allein  durch 
küryehe  Vorschriften  in  Anspruch  nimmt,  sondern  die,  welche 
■teB  Verstandeskräfte  in  die  regste  und  bewufsteste  Tbätigkcit 

Inders  so  scharfsinnig  diese  Argumentation  auch  ist,  so  darf 
m  dem  Grunde  für  die  vorliegende  Frage  kein  Gewicht  einge- 
len,  weil  diese  Einsicht  in  den  rationellen  Bau  der  Sprache  und 

an  demselben  doch  erst  das  Resultat  eines  späteren  Studiums 
id  bei  dem  die  Sprache  erst  lernenden  Knaben  doch  immer  die 
Gredächtnisses  vorwaltet,  diesem  aber  am  wirksamsten  durch  eine 
ständige  Anordnung  des  Materials  zu  Hülfe  gekommen  wird. 

ist  in  Passow^s  Ansicht  über  die  gröfsere  Leichtigkeit  der 
•n  Grammatik  eingt^gangcn,  hat  dies  aber  in  etwas  auifallender 
er  Weise  gerade  als  Grund  für  die  spätere  Erlernung  des  Grie- 
igewandt.  „Aufserdem,  hei&t  es  S.  160,  ist  der  Unterricht  im 
n,  wenn  ihm  der  lateinische  zu  Gninde  liegt,  leichter,  weil  der 
cb  jenes  für  die  Auffassung  und  Behandlung  solcher  Gegen- 
lo  geübt,  und  weil  die  griechische  Grammatik,  richtig 
t,  regelmäfsiger  und  dadurch  fafslicher  als  die  latei- 
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Gründe  gegen  ihr  Primat  in  der  8c}iule  surückmweisen,  i 
nen  wir  nun  auch  zu  der  positiven  Behauptung  fortschreiti 
die  Griechische  Sprache  allerdings  wegen  ihrer  gröfseren  i 
Fölle  sowohl  als  wegen  ihrer  freieren  Gesetzmäfsigkeit,  nie 
für  den  Anfönger,  aber  an  sich  eine  schwerere  Sprache  sei 
Ijateinische,  oafs  aber  gerade  aus  diesem  Grande  der  Un 
in  ihr  früher  begonnen  werden  müsse ,  als  der  im  Lafeii 
Dies  hat  schon  ganz  anbefangen  der  gelehrte  Jesuit  Jos 
Juventius  gesagt,  bei  dem  es  in  der  Schrift  ^^de  raikme  « 
et  docendi''  nach  Thiersch  S.  165  so  heifst:  ^Unter  den  S] 
ist  besonderer  Fleifs  auf  die  lateinische  und  griechische  2 
den,  von  welchen  diese,  weil  sie  etwas  mehr  Schwierigk 
zuerst  mufs  gelehrt  werden/^  Und  nicht  anders  äufsert  sU 
Passow  in  der  Nachschrift  zu  Köpke^s  Abhandlung 
„Nicht  unrecht  aber  würde  derjenige  urtheilen,  der  gerade 
dieser  sich  immer  neu  entfaltenden  Spracheigenthfimlichkei 
immer  frischen  Stoff  zum  Auffassen,  Anschauen  nnd  A 
darbieten,  die  Hellenische  Sprache  vor  der  Römischen  gelei 
sen  wollte.  Von  zwei  Lehrgegenständen,  denen  beiden  mi 
fähr  gleichen  Einflufs  auf  die  Bildung  des  Lehrlings  zosc 
müfste,  würde  man  doch  wohl,  sobald  man  sich  überzei 
dafs  nicht  beide  neben  einander  begonnen  werden  könnte 

J'esigen  unbedenklich  den  Vortritt  zugcstehn,  der  einer  1 
leihe  von  Jahren  zu  eben  so  gründlicher  Durchdringung  ' 
andere  bedarf  ').^^ 

Und  kann  nun  überdies,  wie  doch  allgemein  zogestandc 
die  Griechische  Sprache  als  Sprache  eine  viel  erobere  V 
dang  als  die  Lateinische  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
dann  auch  das  nicht  ein  Moment  für  die  Entscheidung,  1 
von  beiden  Sprachen  auf  Gymnasien  der  Vorzug  einzaräon 
abgeben  können?  Zwar  zunächst  wird  die  Erlernung  dne 
Sprache  immer  nur  als  Mittel  zur  Erreichung  pädagogisdier  2 


')  Eben  so  auch  Raum  er  in  der  Geschichte  derPädagogOc 
S.46:  „Ist  aber  das  Griechische  schwerer  als  das  Lat 
die  griechische  Litteratur  —  ganz  abgesehn  vom  Neuen  Testamen 
lateinischen  vorzuziehn,  warum,  fragen  wir  noch  einmal,  steht  < 
untern  Schulen  der  Unterricht  im  Griechischen  dem  im  T«ateia 
nach,  während  man  ihm  offenbar,  aus  den  angeführten  Gründei 
Mühe  und  Zeit  widmen  sollte?^'  Wenn  übrigens  Beneke  den  1 
gröfseren  Reichthum  der  Griechischen   Sprache  als  solcher  entm 
Grund  gegen  die  frühere  Erlernung  derselben,  aucli  auf  die  Litterat 
tragt  („überdiefe,  sagt  er  S.  178,  ist  die  Lateinische  Sprache  lei 
übersebn,  indem  sich  ihre  schriftstellerische  Ausbildung  nur  übei 
Jahrhunderte  erstreckt*'),  so  wird  hierauf  ebenfalls  zu  erwiede 
Uebersähe  der  Anftnger  sogleich  den  ganzen  Umfang  der  Litten 
könnte  in  der  Beschränktheit  der  einen  ein  Grund  enthalten  sein, 
ser  beim  Unterrichte  den  Anfang  zu  machen;  da  dies  aber  nicht 
ist,  so  wird  man  sich  umgekehrt  hiebet  gerade  fUr  die  Sprache  < 
den  müssen^  welche  eine  längere  Zeit  zur  Bewältigung  ihrer  Sehe 
fordert. 
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ifaen  «verdea  köoDeo.  Sie  ist  die  Pforte,  durch  welche  man 
^gliog  io  die  Welt  des  Denkens  überhaupt  und  in  die  Welt 
Iteiinums  ins  Besondere  einfuhren  will;  aber  sie  ist  doch 
ch  selbst  auch  eine  Welt,  selbst  ein  Tempel,  dessen  Pforten 
s  ofTneL  Und  darf  nun  nicht  gcläugnet  werden,  dals  die 
nifs  dieses  Tempels  an  sich  ein  Zweck  ist,  den  die  Päda- 
wenn  aucli  nicht  als  den  wichtigsten  voranzustellen,  doch 
I  mit  Rücksicht  besonders  auf  diejenigen  Zöglinge,  die  sich 
1er  Wissenschaft  aus  innerem  Antriebe  widmen  werden, 
lir  ins  Auge  zu  fassen  bat,  so  wird  man  dieselben  doch 
mweise  wohl  in  die  Sprache  einfuhren  wollen,  welche  sich 
lea  am  meisten  dem  Ideal  einer  Sprache  nähert  und  des- 
nch  nach  dieser  Seite  hin  den  lohnendsten  Gewinn  für  die 
gewandte  Muhe  verspricht.  Nur  dadurch  aber  wird  man 
Teichen,  dafs  man  sie  auch  der  Zeit  nach  in  den  Vorder- 
alellt,  früh  schon  ihre  Töne  in  das  Gedüchtnifs  und  in  die 
des  Knaben  eindringen  Ififst  und  dadurch  sowie  durch  die 
hinzutretende  rationelle  Behandlung  ihres  grammatischen 
i  als  lexicalischen  Theiles  mit  der  Zeit  ein  lebendiges  Be- 
eiD  von  der  Schönheit  und  Tiefe  derselben  in  ihm  hervor- 
I.    Treffend  nennt  Schaub  in  einer  Programmabhandlung 


Wie  geeignet  gerade  der  lexicalische  Theil  der  Griechischen  Sprache 
cm  Zwecke  sei,  bemerkt  unter  anderen  Weber,  der  sich  in  seiner 
«  u.  s.  w.  S.  265.  so  darüber  ausspricht:  „Die  griechische  Sprache 
en  unschätzbaren  Vortheit,  der  sie  gerade  danim  eben  zur  glück- 
1  Sprache  einer  geistvollen  Pädagogik  macht,  dafs  wir  die  Wörter 
en,  Bit  im  Ganzen  wenigen  Ausnahmen,  in  die  Elemente  ihrer  Ab- 
uimI  Wortforschung  Tollständig  zerlegen,  folglich  an  ihneo  die  Phy- 
i  der  Sprache  studiren,  und  somit  nicht  blofs  die  Schriftsteller,  son- 
ach den  gesammten  Geist  des  Organes,  bis  in  seine  kleinsten  Ein- 
m  unmittelbar  bis  zur  lautersten  Durchsichtigkeit  des  Verständnisses 
tt  Veranschanlichung  bringen  können  ....  In  einem  nicht  ganz  so 
leten  Sinne  theilt  die  deatsche  Sprache  diesen  Vorzug;  nach  einer 
etwas  weiter  abstehenden  Analogie  die  lateinische.  Denn  es  sind 
^onüge  ursprünglicher  und  autochthonischer  Sprachen.  Da  nun  die 
seile  ZoDge  zu  gleicher  Zeit  in  Wortreichthum  und  Bildungs-Flexi- 
dm  Ui^aubliche  leistet,  so  bleibt  es  in  der  That  fruchtbarer  und 
faiieber,  wenn  man  den  Zögling,  worauf  bis  jetzt  minderer  Werth 
worden,  in  die  Lebendigkeit  des  etymologischen  Sprach bewufstseins 
■er  eiafiihrt  und  seinen  übenden  Fleifs  nach  dieser  Seite  hinlenkt, 
fmnt  man  ihn  bis  jetzt  fast  ausschliefsHch  beschäftigt  hat,  ihn  im 
■diglernen  der  Paradigmen  exercirt.  Die  lebendige  I^gik,  welche 
aber  der  lateinischen  Grammatik,  als  einem  Ilauptrequisit  der  Ele- 
pidagogik,  mit  gutem  Fuge  zugesprochen  hat,  dürfte,  in  dieser  Rich- 
af  die  griechische  Wortforschung  angewendet,  eine  noch  mannich- 
e  vnd  lugleich  Phantasie  und  (lemüth  anregendere  Gymnastik  als 
ite  Teihet&en.*'  Und  gewifs  verdient  dieser  Fingerzeig  alle  Beach- 
iriewofal  hier,  wie  überall,  das  ,0^1^^  ^^^S  bat  seine  Zeit*'  seine 
dong  findet.  Das  Themen  der  Paradigmen  werden  wir  dem  An- 
Bidit  ertassen  können.  Auch  Vocabcln  in  etymologischer  Ordnung 
za  lasten^  wird  sehr  2wec\anlBit»ig  sein :  allein  das  eigentlkhe  ety- 
tcbe  BewuAigaa  darüber  zu  erzeugen,  wird  einer  afäkteren  ^\»ie) 
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,,Uebcr  höheres  Sprachstndiiim^  (Danzig  1828)  die  Sprache  . 
gröfste  und  wichtigste  Werk,  das  ein  Volk  besitzt,  den  Ha 
classiker,  zn  dem  die  übrigen  gleichsam  nur  die  Coromentare 
Excurse  liefern/^  Und  dieser  erste  aller  Classiker,  dies  Bach 
Bücher  eines  Volks,  denken  wir,  mufs  in  der  Sprache  des  Vi 
in  dem  es  sich  am  schönsten  geschrieben  findet,  auch  dem  I 
ben  schon  so  früh  als  mödich  vorgelegt  und  ihm  von  Jah 
Jahr  vollständiger  entsiegelt  und  entziiTert  werden. 

Dazu  kommt  nun  endlich  noch,  dafs  die  Griechische  Spn 
wenn  sie  auch  wegen  der  gröfscren  Fülle  ihres  Inhalts,  » 
wegen  deV  gröfseren  Freiheit,  mit  der  sie  über  diesen  Inhall 
bietet,  im  Allgemeinen  schwieriger  ist  als  die  Lateinische, 
auch  wieder  nach  Einer  und  zwar  gar  nicht  unwichtigen  2 
hin  sogar  leichter  als  die  Lateinische  genannt  werden  kann 
ist  dies  die,  der  deutschen  und  überhaupt  den  modernen  Spra 
näher  liegende  Art  und  Weise,  wie  sie  die  einzelnen  Sätze 
einander  verbindet.  Denn  während  die  Lateinische  Sprache  d 
kunstvolle  Gliederung  und  Verschränknng  derselben  za  Pen 
dem  an  die  Seh  rifl  steller -Leetüre  tretenden  Schüler  aowol 
Beziehung  aufs  Verständnifs  als  auf  den  entsprechenden  deati 
Ausdruck  viel  Mühe  macht,  fQgt  sich  im  Griechischen  in  Ati 
gel,  wie  überhaupt,  so  ganz  besonders  in  den  £lementar-Sc 
stellern,  viel  einfacher  Salz  an  Satz,  und  der  Anfänger  findet  < 
mit  Befriedigung  den  Gang  seiner  Muttersprache  wieder  '). 

So  dürfte  also  auch  von  der  Schule  aus  für  die,  auf 
absoluten  Werth  beider  Sprachen  gegründete  Ansicht,  da( 
Griechischen  der  Vorrang  vor  der  Lateinischen  gebühre,  nm 
Stimmung  zu  erwarten  sein.  Was  aber  an  sich  als  das  Beste 
zugleich  für  die  Zwecke  der  Schule  als  das  Angemessenste  erscli 
von  dem  wird  man  wohl  von  vorne  herein  schon  geneigt 
anzunehmen,  dafs  es  auch  mit  den  wahren  Forderungen  des 
bens  —  denn  dies  war  der  letzte  Gesichtspunct,  ans  dem 
unsere  Frage  noch  zu  beantworten  hatten  —  nicht  im  W 


auf  welcher  der  Sinn  der  Wörter  dem  Schüler  bereits  durch  mehijl 
Schriftsteller-Lectüre  lebendig  geworden  ist,  vorbehalten  bleiben  m\ 
')  Schon  Gedike  (Gesammelte  Schulschriftcn.  Bd.  IL  S.  168.)  i 
darauf  aufmerksam,  „dafs  die  Griechische  Sprache  in  ihrem  Innerei 
weit  mehr  Aehnlichkeit  mit  unserer  Deutschen  Sprache  hat  als  die  '. 
nische/'  Eben  so  Andres  in  „Quinctilians  Pädagogik  und  Dida 
S.  26.,  sowie  auch  Passow  in  den  Verm.  Schriften.  S.  dL  Be 
sagt  zwar  im  Gegentheile  S.  178,  die  lateinische  Sprache  liege  der 
sehen  näher,  und  führt  als  Beweis  dafür  nach  Köpke's  Vorgang  (S. 
den  Gebrauch  des  Hülfsverbums  im  Passivum  der  Lateinischen  Coi 
tion  an.  Aliein  dies  ist  etwas  zu  Vereinzeltes  und  greift  bei  weitem  n» 
tief  in  das  ganze  Wesen  einer  Sprache  ein,  als  die  Satzbildung, 
könnte  man  auch,  und  zwar  mit  gröfserem  Rechte,  den  gemeinsebafti 
Gebrauch  des  Artikels  für  die  gröfsere  Aehnlichkeit  des  Griechische 
dem  Deutschen  und  die  daraus  entstehende  gröfsere  Erleicbtemog  i 
ErJerauDg  des  Griechischen  geltend  machen.  Allein  ich  lege  auch  U 
keiaea  Wertb. 
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:.  Uod  doch  sind  gerade  von  dieser  Seite  her  noch 
le  meisten  Bedenken  dagegen  erhoben  worden.  Es 
i  dieselben  aber  sSmmtiich  auf  das  Verhältoirs,  ia 
lateinische  Sprache  theils  durch  ihren  unmittelbaren 
1  £influla  auf  die  meisten  modernen  Sprachen,  theils 
s  durch  eine  über  tausend  Jahre  fortgesetzte  pSda- 
ohnheit,  zu  der  Cultur  des  modernen  Lebens  getre* 
wir  können  sie  nach  den  besonderen  Gebieten  des 
denen  sie  entlehnt  sind,  in  drei  Classen  sondern. 
i-\Velt,  sagt  man,  das  praktische  Leben  und  die  all- 
»rne  Bildung  fordern  das  Fortbcstehen  des  Verhält- 
Sehern  der  Lateinische  Sprachunterricht  bisher  auf 
ra  zu  dem  Griechischen  gestanden  hat. 
ersten  von  den  Forderungen  der  Gelehrsamkeit 
und  in  seiner  Bedeutung  für  die  Gegenwart  wurdi- 
n,  müssen  wir  uns  durch  einen  geschichtlichen  Ue- 
>tellung  vergegenwärtigen,  welche  die  Lateinische 
erlaufe  der  Jahrhunderte  zur  gelehrten  Bildung  und 
ieser  in  Wechselwirkung  stehenden  höheren  Unter* 
I  eingenommen  hat  *).  Von  Rom  allerdings  und 
iechenland  aus  sind  die  im  Mittelalter  entstandenen 
Staaten  civilisirt  worden.  Das  Römische  Recht  und 
Kirche  waren  die  beiden  grofsen,  alle  weltlichen 
i  Interessen  umfassenden  Formen,  in  denen  ihnen  die 
antiken  Welt  gebracht  wurde;  und  während  das 
und  die  Vulgala  als  die  Quellen,  aus  denen  die  wis- 
Kenntnifs  beider  zu  schöpfen  war,  jedem  künftigen 
taats  und  der  Kirche  das  Studium  der  Lateinischen 
unerläfslichen  Pflicht  machte,  forgten  die  Gerichte 
le  in  reichem  Maafse  dafür,  dafs  auch  das  Volk  sich 
ond  an  das  Verständnlfs  dieser  Sprache  gewöhnte, 
tie  Sprache  war  damals  also  die  allgemeine  Sprache, 
in  welcher  die  Völker  sich  gegenseitig  über  alle 
*essen  verständigten,  sie  war  die  Weltsprache, 
iber,  als  die  treuesteu  Spiegelbilder  ihrer  Zeit,  die 
enen  sie  vorzugsweise  und  fast  ausschlielslich  getrie- 
Und  in  welchem  Grade  dies,  das  ganze  Mittelalter 
chah,  und  die  Sorge,  dafs  der  Knabe  Latein  verste- 
m  und  reden  lernte,  alle  übrigen  Interessen  ver- 
I  man  besonders  daraus  sehn,  dafs  von  mehreren  Sei- 
Ernstes  der  Vorschlag  gemaciit  wurde,  ein  Kloster 
ne  Stadt  zu  gründen,  worin  nichts  als  Latein  ge- 
rde,  und  wohin  dann  die  Knaben  geschickt  werden 
die  Lateinische  Sprache  gleich  einer  Muttersprache 
le  nnausgesetzte  Uebung  sich  anzueignen  ').  Allein 

iber  das  Folgende  G.  Bernhardy^s  Abhandlung  „Ueber 
er  Römischen  Litteratur  zur  Gegenwart,"  und  Köchly 
alrBform"  S.  84  ff. 
iaa»,  Montaigne,  ComeniuB,  der  Spanier  Olmo. 


238  I^to  Abtbellimg. 

dieser  Vorschlag  deutet  zugleich  auch  schon  darauf  hin,  < 
einen  Feind  gegen  die  so  lange  bestandene  Alleinherrsc 
Latein  herannahen  sah,  und  dalis  man  sich  zum  änfsersten 
für  den  Schutz  desselben  in  seinem  bisher  behaopteten 
rüstete.  Er  ging  von  Männern  aus,  die  den  Flügelschlag  d 
ren  Zeit  vernahmen  und  die  Gefahr  ahnten,  die  von  dor 
durch  Alter  heilig  gewordenen  Sitte  zu  drohen  begann, 
forniation  hatte  das  Nalionalbewufstsein.  namentlich  in 
Volke,  mächtig  geweckt,  und  seitdem  Luther  in  der  d< 
Sprache  zu  Gelehrten  und  Ungelehrten  gesprochen  un( 
auch  die  Quelle  seines  Glaubens  in  derselben  Sprache 
lieh  gemacht  halte,  verlor  die  Lateinische  Sprache  an 
und  so  wie  man  nicht  mehr  an  die  Römisch- Katholische 
allein  selig  machende  Kirche  glaubte,  so  auch  nicht  i 
die  Lateinische  als  die  allein  Gott  wohlgefällige  Sprae 
gen  diesen  Feind  also,  gegen  das  Eindringen  des  nationa 
mentes  in  die  Schulen,  glaubte  man  dieselben  schützen  zu 
und  es  gelang  dies  auch  ohne  die  Ausführung  jenes  mo 
Vorschlags:  es  gelang  deshalb,  weil  die  Reformation  seli 
bald  eine  andere  Wendung  nahm,  das  nationale  Gebiet 
und  sich  einseitig  auf  dem  theologischen  verfestigte.  Na< 
doppelten  Seile  hin  jedoch  hatte  der  reformatorische  Gc 
noch  dem  Ansehn  der  Lateinischen  Sprache  Terrain  abge^ 
aufserhalb  der  Schule  dadurch,  dafs  man  in  der  Kirch 
Gott  in  seiner  Sprache  ehrte  und  ehren  hörte,  und  dab 
teintsche  Sprache  dadurch  aufhörte,  die  allgemeine  Wel 
zu  sein  und  zur  Sprache  der  Gebildeten  und  Litt 
herabsank,  innerhalb  der  Schule  aber  dadurch,  dals  mai 
dem  Lateinischen  nun  auch  allgemeiner  anfing,  das  Gric 
zu  treiben,  und  das  Buch,  welches  dem  Volke  nun  in 
Sprache  vorlag,  in  der  Sprache  zu  lesen,  welche  die  Spnc 
Verfasser  selber  gewesen  war. 

Nach  über  zweihundertjährigem  Harren  aber  schlag  dm 
lieh  auch  die  Stunde,  wo  das,  durch  die  Reformation  gei 
aber  bald  wieder  zurückgedrängte  Element  der  National! 
Kosten  der  Lateinischen  Sprache  zur  Geltung  kam.  Zu  de 
Zeit,  wo  Friedrich  der  Grofse  mit  dem  Kricgsschwerdte  i 
bergewicht  der  Franzosen  über  unsere  Nation  gebrochen 
hatte  Lessing  uns  mit  dem  Schwerdte  des  Geistes  von  ^ 
terarischen  Despotismus  derselben  befreit,  uns  von  der  we 
Römischen  Anschauungsweise,  die  der  Französischen,  nan 
poetischen  Litteratnr  zum  Grunde  lag,  zu  der,  dem  Gel 
Protestantismus  und  unserer  Nation  verwandteren  Griec 
hingewiesen  und  dadurch  der  Deutschen  Sprache  und  Li 
einen  mächtigen  inneren  Impuls  und  einen  neuen  schönei 
Schwung  gegeben.  In  Deutschen  Tönen  sangen  jetzt  all 
sehe  Dichter,  in  deutscher  Prosa  wurde  über  belletristisc 
philosophische  Gegenstände  geschrieben  und  gesprochen,  \ 
Lateinische  Spracne  sah  sich  dadurch  in  ihrer  Anweodn 
Neuem  auf  einen  viel  engjexen  ILxd«  «\fi^«M^\VikkV  ^>iäi 
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der  Gebildeten  and  der  Litteraten,  sondern  nnr  die 
eben  Gelehrten  blieb  sie  noch.  Auf  die  Schalen 
nicht  ohne  Einflufs  bleiben.  Es  zeigte  sich  dieser 
B8  Doppeltem:  snnächst  darin,  dafs  dem  Griechischen, 
inpiahige  Macht  man  immer  mehr  anioerkennen  be- 
iröfsere  Stundenzahl  eingeräumt  und  neben  dem  Neuen 
nun  auch  die  eigentlichen  Classiker  der  Griechen  ge- 
>D,  dann  in  einer  bestimmteren  Trennung  der  Schulen. 
s  früher  nämlich  nur  Volksschulen  und  Lateinische 
),  entstanden  nun  neben  den  letzteren  allmälig  die 
rfer-  and  die  Realschulen,  die  vom  Lateinischen  nnr 
ishmen,  als  hinreichend  ist,  um  einen  leichten  Ciassi- 
tebeii  und  so  nach  alt  hergebrachter  Weise  unter  die 
gesiblt  zu  werden,  das  Schreiben  und  Sprechen  dessel- 
wie das  Griechische  den  Schulen  überlieCsen,  aus  wel- 
entiieben  Gelehrten  hervorgehen  sollten,  und  die  des- 
I  an  selbst  auch  die  Gelehrtenschulen  genannt  wurden. 
Dge  jedoch  dauerte  es,  so  nahmen  auch  die  eigenlli- 
len  Studien  immer  mehr  das  nationale  Element  in  sich 
eologische,  juristische,  medicinische  Bücher  wurden  in 
»prache  verfafst,  und  gleichzeitig  auch  die  Uni  Versi- 
onen über  diese  Disciplinen  in  Deutscher  Sprache  ge- 
r  in  Einem  Zweige  der  Gelehrsamkeit,  in  dem,  wel- 
dassischen  Sprachen  selbst  zu  seinem  Objecte  hat,  der 
abhielt  sich  noch  aus  einer  gewissen  Aii;  von  Pietät 
der  schriftliche  Gebranch  der  Lateinischen  Sprache, 
onnte  nun  auch  nicht  mehr  auf  das,  doch  immer  noch 
[gemeine  Prädicat  der  Gelehrten-,  sondern  nur  auf 
ilologensprache  Anspruch  machen.  In  dem  Ver- 
er  als  die  Deutsche  Sprache  aufserhalb  der  Schule  in 
D  Sphären  der  Gelehrsamkeit  eindrang,  wufste  sie  sich 
ingaog  in  die  Schulen  selbst  zu  verschaffen  und  dem 
I  immer  mehr  Abbruch  zu  than.  Alle  Disciplinen, 
her  dort  nur  in  Lateinischer  Sprache  vernehmen  lie- 
a  nach  und  nach  Deutsch  vorgetragen,  und  nur  in 
m,  die  sich  auf  die  alten  Sprachen  selber  bezogen, 
loch,  vorzüglich  mit  Rücksicht  auf  die  künftigen  Phi- 
Gebrauch  der  Lateinischen  Sprache, 
ch  dieser  Anspruch  auf  Bevorzugung  vor  der  Griechi- 
derselben  bald  genug  entrissen  werden.  Auch  die 
nzen  allmälig  an,  gerade  ihre  bedeutenderen  bahn- 
i/Verke  in  der  Muttersprache  zu  schreiben.  Eins  der 
ele  dazu  gab  Fr.  A.  Wolf  in  seinem  Platonischen 
ond  er  fand  bald  Nachfolger  nach  allen  Richtungen 
Dzige  Zweck  daher,  zu  dem  seitdem  noch  aufserhalb 
1er  mündliche  und  schriftliche  Gebrauch  der  Lateini- 
e  erfordert  wird,  ist  der,  um  damit  die  Examina  za 
1  Staatsdiensten  zu  bestehn,  und  man  könnte  sie  in 
die  Examen  spräche  nennen.  Nun  ist  aber  unter 
mUra  das  eiaes  ^jnuiaaiailehrers  das  einAif^e^  &%a 
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den  Gebrauch  der  Lateinischen  Sprache  in  Wort  und  Schrift  fk 
diejenigen  wenigstens,  welche  vorzugsweise  in  den  alten  Sprache 
einst  zu  untemchtcn  denken,  fordert,  während  alle  übrigen  il| 
nicht  nur  nicht  fordern,  sondern  nicht  einmal  erlauben;  undfl 
der  Pfarrer  und  Jurist  z.  B.,  wenn  er  sich  in  amtlichen  AngdS 
genhciten  der  Lateinischen  Sprache  bedienen  wollte,  abgescti 
werden  wurde.  Es  kann  daber  die  Anforderung  an  diese  on 
noch  mehr  an  die  Medicincr,  ihre  Befähigung  zu  einem  Ami 
beim  Staatsexamen  durch  Latein-Schreiben  und  Sprechen  dara 
thun,  nur  als  ein  offenbarer  Hobn  aller  gesunden  Vernunft  ini 
Sitte  erscheinen,  und  allein  gerechtfertigt  vor  dieser  steht  dt 
Lateinische  Examen  da,  das  der  künftige  philologische  Gynnl 
siallehrcr  zu  machen  hat.  Dies  Examen  weisH  uns  aber  toi 
Leben  in  die  Schule  zurück;  denn  der  Philologe  mufs  im  Staali 
exaroen  seine  Fähigkeit,  Latein  zu  schreiben  und  zapsprecba 
blofs  deshalb  zeigen,  damit  er  die  Gewähr  h  iste,  e\n»\  in  beide 
auch  selbst  unterrichten  zu  können.  Die  Lateinische  Sprache,  al 
Schrift-  und  Redesprache,  bat  somit  völligen  Abschied  vom  Eeba 
genommen;  sie  ist  in  die  engste  Sphäre,  die  für  ihre  praküaehi 
Anwendung  denkbar  ist,  zurückgedrängt  und  aus  einer  Wdt 
spräche  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  zu  einer  Scbulsprack 
geworden,  d.  h.  zu  einer  Sprache,  die  nur  in  und  Ar  tf 
Schule  gelernt  wird,  in  der  Schule  selbst  also  ihr  Ziel  und  ihn 
Zweck  hat. 

Dadurch  aber  ist  nun  offenbar  auch  der  Haupt^nndf  wiei 
halb  der  Lateinischen  Sprache  so  lange  in  den  Schulen  dasDebei 
gewicht  Aber  die  Griechische  eingeräumt  worden  ist,  wtggAi 
len.  Beide  Sprachen  treten  uns  nun  von  dieser  Seite  her  ad 
ganz  gleichen,  d.  h.  mit  gar  keinen  Ansprüchen  entgegen;  üwi 
wenn  daher  in  neuerer  Zeit  aufser  anderen  besonders  nocli  Spil« 
leke,  Bernhardy  und  Thiersch  für  die  Priorität  des  Lateinl 
scheu  Sprachunterrichts  noch  den  Grund  geltend  gemacht  hatiCD, 
dafs  die  Lateinische  Sprache  „das  allgemeine  Idiom  der  Geleb«« 
samkeit'^  sei,  als  solches  aber  nur  durch  frühe  und  vielftltigi 
Uebung  schon  von  den  untersten  Classen  der  Gymnasien  an  ev 
halten  werden  könne,  so  darf  dieser  Grund  als  durch  das  LdM 
selbst  bereits  vollständig  beseitigt  angesehen  werden. 

Die  Frage  stellt  sich  nun  vielmehr  ganz  einfach  so:  ob  ta 
Erreichung  des  Gymnasialbildungszweckes  überhaupt  die£rlenmi| 
einer  alten  Sprache  bis  zum  sclbstthätigen  Gebrauch  derselben  ii 
R^^-m  und  Schreiben  erforderlich  sei;   und  hat  die  Schule,  de 

}*0'^- allein  das  Recht  der  Entscheidung  hierüber  zukommt,  diei 
<*r/;c  mit  Ja  beantwortet,  so  wird  sie,  wenn  sie  der  GriecU 
scheu  Sprache  ciumal  aus  wissenschaftlichen  und  pädagogische 
Gründen  den  Vorrang  vor  der  Lateinischen  zuerkannt  liat,  sie 
auch  nicht  vor  der  Consequenz  scheuen,  jene  zu  diesem  Zwcdi 
zu  wählen  und  sie  auch  in  dieser  Hinsicht  in  die  bisherigf 
Rechte  der  letzteren  einzusetzen.  Die  geeigneten  Lehrer  dai 
würden  sich  mit  der  Zeit  schon  flnden^  denn  ^Jttmo9  alii  oKn 
heifat  ea  aoch  hier,  und  data  es  {uy&  et«\^  n^^  \i\f^  i»  ^HSa&%  i 
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*e  HQlfiMDittel  ftir  die  Griechische  Stilüboog  als  fQr  die  Latei- 
diegiebt,  worauf  z.B,  vou  Mönschcr  und  andereo  hingewie- 
\  isij  das  durfte  io  cewisser  Hmsicht,  weil  Lehrer  und  Schü- 
*  daDD  mehr  auf  die  Classiker  selbst  als  die  reinste  und  sicherste 
Klle  des  Ausdrucks  hingewiesen  wfiren,  sogar  als  ein  pSdago- 
idhcr  Vortheil  angesehen  werden  können. 
An  uxid  för  sich  also  stunde  der  Umkehrung  des  Verhüll iiisses, 
welchem  das  Lateinische  bisher  auf  den  Gymnasien  zum  Grie- 
isdien  gestanden  hat,  selbst  bis  zu  dem  Grade  der  Ausdehnung, 
h  das  Griechische  nun  auch  zum  selbst  thätigen  Gebrauch  In 
Mft  und  Wort  verwendet  würde,  durchaus  nichts  entgegen, 
yän  jene  Frage  ist,  wie  bekannt,  selbst  noch  eine  offene,  und 
ie  allgemeine  stimme,  die  aufserhalb  der  Gymnasien  schon  lange 
fll  geworden  ist,  dais  die  Lateinische  Sprache  die  ihr  noch  jetzt 
I  MDselbtiir  zu  Theil  werdende  Ehre  einer  lebenden  mehr  der 
lacht  der  iewohnhelt  als  der  Nolhwcndlgkcit  eines,  sonst  nicht 
V  erreichenden,  pSdagogischen  Zweckes  verdanke,  hat  auch  in- 
Mhalb  der  Gymnasien  selbst  bereits  vielfachen  Anklang  gefun- 
htt.  Zwar  ist  es  nun  allerdings  das  Recht  nicht  nur,  soudcm 
mA  fie  Pflicht  der  Schule,  sich  bei  der  Wahl  der  Gegenstände, 
Ke  rie  n  ihren  Bildnngsmitteln  braucht,  nicht  durch  (lie  unmit- 
kettuueo  Forderungen  des  Lebens  bestimmen  zu  lassen.  Aber  sie 
bnn  nf  der  anderen  Seite  auch  dem  Leben  das  Recht,  das  dieses 
Irsich  iu  Anspruch  nimmt:  eine  fortwährende  Kritik  über  ihre 
laitungeo  auszuüben,  nicht  wehren;  sie  kann  und  darf  ferner, 
lifie  mitten  im  Leben  steht  und  vom  Leben  getragen  wird,  ihr 
Hr  dieser  Kritik  nicht  versclili eisen,  sondern  mufs  sich  im  Ge- 
^theile  durch  sorgfaltiges  Hören  und  Prüfen  den  Tact  aneignen, 
IQ  ans  den  vielfach  verworrenen  Stimmen,  in  denen  ihr  jene 
'ritik  entgegentönt,  endlich  das  Wahre  und  Nothwcndige  herans- 
ifOhlen.  Verfolgt  man  nun  aber  diese  Kritik  mit  Aufmerksam- 
eit.  so  scheint  das  Princip,  das  ihr  zum  Grunde  licet,  im  Ail- 
•meinen  dieses  zu  sein.  Das  Leben  läfst  sich  jede  Kraft,  je- 
is  Wisien,  das  die  Schule  ihren  Zöglingen  niitgiebt,  gefallen, 
M*r  IM  Beziehung  auf  das  Können  macht  es  den  bestimmten 
nierschied,  dafs  es  jede  dort  erlernte  Kunstfertigkeit,  die  auch 
äter  einmal  geübt  werden  kann  und  geübt  werden  mufs,  wie 
raentlicfa  die  Kunst  der  mündlichen  und  schriftlichen  Mitthei- 
ag  in  der  Muttersprache,  willig  und  gern  hinnimmt,  gegen  jede 
igegen,  welche,  wie  die  Kunst  des  Lateinsclireibens-  und  Spre- 
lens,  diese  Aussicht  niclit  hat,  als  gegen  etwas  ihm  Fremda  '_- 
ft  aad  aofser  dem  Zusammenhange  mit  ilim  Stehendes,  fort  .viff 
li  ond  mit  immer  steinender  Macht  und  Erbitterung  ankun.^>i^. 
^enn  nun  aber  ein  Lehrobject  in  so  entschiedener  mid  conbC- 
lenler  Weise  vom  Leben  zurückgewiesen  wird,  so  dürfte  das 
bU  den  Schulmann  mit  Mifstrauen  auch  gegen  die  pädagogi- 
ke  Berechtigung  desselben  erlikUen  und  ihn  zu  der  Ansicht  brin- 
■,  dafs  ]e&e  auf  Schulen  zur  Uebung  kommende  Kunstthätig- 
it,  die  im  Leben  selbst  keinen  Boden  hat,  in  dem  sie  Wurzeln 
Vbj^m  and  sieb  /orieaifvickela  könne,  etwas  UanalürUcAiea  &Ä 
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und  deshalb  aach  iaf  der  Schule  schon  nie  wihrbift  ^ei 
könne.  Und  in  der  Thai  ist  es  ja  der  Lateinischen  S\ 
auch  nu^r  so  lange,  als  sie  durch  die  WeltYerhältnisse  begfi 
nnd  setragen  wurde,  möglich  gewesen,  die  Rechte  einer  leb 
Spraäe  auf  den  Gymnasien  zu  behaupten;  seitdem  ihr  ab 
Sjrmpathien  des  Lebens  nicht  mehr  entgegenkommen,  fük 
nur  noch,  wie  die  fast  allgemein  so  ungünstigen  Resultate  i 
ein  Scheinleben  in  denselben,  und  bald  wird,  nach  allen  i 
eben,  f&r  sie  die  Stunde  schlagen,  wo  sie,  auch  wenn  die 
chische  Sprache  sie  nicht  aus  ilirem  Besitze  treibt,  den  U 
Rest  jenesLebens  wird  hingeben  müssen.  Der  Griechischen Sp 
nun  fehlt,  um  zu  der  Ehre  einer  lebenden  Sprache,  wie  0 
Lateinische  einst  war,  auf  den  Gymnasien  zn  Kommen,  dm 
geschichtliche  Gewohnheitsrecht,  das  die  Lateinische  noch  ii 
für  sich  hat,  es  fehlt  ihr  mit  dieser  zugleich  die  lebendige  Bi 
lignng  der  Gegenwart  dafür;  und  um  so  weniger  daher  da 
sich  )e  Hoiinung  zur  Erlangung  einer  solchen  Ehre  machen.  A 
das  kann  uns,  nach  dem  Gesagten,  in  uosrem  Urtheile  Ah« 
ihr  geböhren(]e  Superiorität  auf  Schulen  nicht  irre  macfaL 
Scheinleben  ist  kein  Leben,  und  wir  denken  eben  dadnl 
nenes,  wahres  Leben  iiir  das  classische  Altert  hnm  auf  dea  4 
nasien  zu  wecken,  dafs  wir  die  Griechische  Sprache,  als  di 
weitem  vollendetere,  in  den  Vordergrund  stellen,  den  Sc 
mit  dem  grammatischen  und  lesicalischen  Baue  derselboi 

§  rundlich  bekannt  machen,  ihn  in  den  Reichthum  nnd  i 
lohönheit  ihrer  Litteratur  möglichst  tief  hineinfuhren,  nd 
Ohr  zugleich  durch  oft  wiederholtes  Vorlesen  in  dem  Gm 
ihre  Töne  gewöhnen,  dafs  er  beim  Anhören  einer  Rhapsodia 
mers  oder  einer  Tragödie  des  Sophokles  den  ganzen  Zaabc 
Sprache  zugleich  mit  der  Uerrlichkcit  des  Inhalts  empfinde, 
auf  diesen  letzten  Punct  legen  wir  ein  um  so  stärkeres  Gev 
je  weniger  er  bisher  im  Allgemeinen  beachtet  wurde,  und 
Den  dadurch  die  Lateinische  Sprache  sowohl  als  dieGried 
dem  Schüler  zu  einem  viel  lebendigeren  Bewuistsein  zn  br 
als  dies  bisher  durch  das  Anhören  blofs  des  Latein«  das  d« 
rer  spricht,  und  vollends  dessen,  was  die  Schüler  hervorbr 
geschehen  ist  ').  Der  ganze  Schwerpunct  des  SprecheoU 
nUlt,  sobald  die  Forderung  des  freien  Lateinschreibens  und 
chens  aufhört,  ganz  wo  anders  hin;  und  wenn  der  Schuld 
her  Sngstlich  seinen  Blick  auf  die  für  deu  Ausdruck  pani 
Redensarten  richten  und  diese  zum  nothwendigen  Bedarf  1 
€t^dächtnisso  einprägen  mufstc«  so  kann  er  sich  nun  in 
Sprachen  —  denn  die  Gewohnheit  in  der  einen ^  und  iw 
dominirenden,  wirkte  lähmend  und  das  Ziel  verrüdcend  an 


')  Auf  die  Nothwendigkeit  des  Hörens  einer  fremden  Sprache  nn 
ten  der  Schüler  und  des  Vorlesens  ihrer  Classiker  durch  den  Lclirer 
besonders  Herbari  (in  demUmrils  pSdagog.  Vorles.  S.  226)  undM 
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lodere  urück  —  mit  freierem  Geiste  dem  GcDOSse  des  In- 
Uugjeich  und  der  Form  hingeben  und  so  erst  in  Wahrheit 
i  10  Griechenland  und  Latiam  heimisch  fühlen. 
^IVeno  man  nun  aber  aoTserdem  von  dieser  Seite  her  noch 
tiod  macht,  dafs  in  Folge  der  langjährigen  Gewohnheit  des 
tmdireibens  ^unsre  ganze  Gelehrsamkeit  eine  Lateinische 
«Alge  habe,  und  ein  grofser  Theil  der  gründlichsten  Werke, 
Me  DDS  als  Quellen  der  Gelehrsamkeit  gelten,  in  dieser 
nebe  geschrieben  sind''  '),  so  wird  das  zwar  niemand  lü'ug- 
I  kÖDoen,  aber  niemand  doch  auch  wohl  so  leicht  den  wSchlufs 
■beo,  den  man  daraus  gezogen  hat,  dafs  also  ,^auch  jetzt  noch 
liem  gelehrten  Schulunterrichte  das  Römische  vor  dem  Grie- 
Heben  den  Vorrang  haben  mfissc'S  ^^  doch  olTenbar  weiter 
dUi  als  dies  daraus  gefolgert  werden  kann,  das  Lateinische 
Ine  Inf  den  Gymnasien  nothwendig  so  weit  getrieben  werden, 
i  diejcaigen  ihrer  SLöglinge,  welche  einst  zu  den  Gelehrten  ge- 
ttt  um  wollten,  auch  die  ehemaligen  Quellenschriften  der  Ge- 
hMBkeit  selbst  lesen  und  benutzen  könnten.  Dafs  man  es 
KT  Nch  bei  einem  etwa  zwei  Jahre  späteren  Anfange  des 
ildiMi  noch  dabin  bringen  könne  und  bringen  müsse,  leuch- 
itTMidbst  ein  *). 

Wir  gdien  nun  zu  dem  Einwurfe  über,  den  man  vom  eigent- 
eko  praktischen  oder  professionellen  Leben  ans  gegen  die 
n  UM  Tertheidigte  Idee  zu  machen  pflegt.  Das  Latein,  sagt 
n,  iil  Tiel  mehr  in  das  eigentliche  praktische  Leben  einge- 
mafja  als  das  Griechische.  „Unser  Cnrialstil,  heifst  es  bei 
Üpke  (S.  506),  unsre  juristischen  und  kamcralistischcn  Aus- 
rMe  (^ebea  davon  stundlich  die  Beweise,  und  das  Verstehen 
RielbM  belohnt  die  Mitglieder  der  erwerbenden  Volksklasse 
bmll  im  Leben  für  den  Fleifs,  welchen  sie  in  ihren  Knaben- 
ihres  aof  die  Lateinische  Sprache  verwand tcn.^^  Und  da  nun. 
eibt  ci  bei  ihm  weiter,  unsre  Gymnasien,  besonders  ans  Mangel 
n  gotca  Bürgerschulen,  in  ihren  unteren  Classen  nicht  blofs  den 
:ialtino  Siudircndcn,  sondern  auch  den  dereinsligcn  liaudwer- 
er,  KiMllcr  und  Kaufmann  zu  bilden  übernommen  hätten  und 


*)  Thierich,  S.  178.    Spilleke,  S.  43.    Beneke,  S.  178. 

')lBeiiiein  grofsen  Irrtlium  dürfte  sich  aber  freilich  Ootthold  bo- 
■^veon  er  das  Latein  auf  dem  Gymnasium  nur  „beiläufig  und  nur  so 
ta  ib  «  zum  Verständnisse  deutecher  Schriftsteller  nölhig  ist"  (S.  15.) 
rfriebci  bben  will,  und  doch  meint,  dafs  die  so  Unterrichteten  es  durch 
^itmiSliidinm  noch  bis  zu  der  dem  Gelehrten  nölhigen  Kenntnifs  des- 
^briagen  könnten.  „Was  das  Ijitein  anlangt,  heifst  es  S.  71.,  so 
mU  Bin  tich  ja  in  unsem  Tagen  allgemein  gegen  das  Schreiben  des- 
HkB}  <lat  Lesen  I«ateinischer  Schriftsteller  aber  werden  die,  welche  des- 
■  bedürftig  sind,  auch  auf  der  Universität  erlernen,  welche  mehr  Zeit 
*i^  als  das  Gymnasium.  Und  lernen  etwa  unsre  Gymnasiasten  LtL- 
■!  —  kh  nehme  die  ans,  welche  Gymnasien  besnchen,  in  denen  eigent- 
k  liditi  alt  Latein  geschrieben  wird.  Ich  stehe  dafür,  ein  Abiturient 
iJMf^nasiunui  lernt  in  einem  Jahre  so  viel  Latein,  als  unsre  Gym- 
~^  '    m  aeuB  bis  gwölf  Jahren,*^ 

16' 
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diese  aus  den  mittleren  Classen  ins  praktische  Leben  über^of 
so  mQfste  schon  deshalb  frQher  mit  dem  Latein  angefangen  y 
den,  weil  jenen  „ihr  Wort  Latein  mehr  fromme*^  aJui  die  Griei 
sehen  Elemente,  die  sie  von  dort  her  mitbrächten. 

Seitdem  Köpke  dies  geschrieben  0,  haben  sich  die  BQr| 
schulen  an  Zahl  sowohl  als  an  Güte  gehoben,  die  Gymnasien  i 
gleichwohl  überall  jene  Doppelbestimmung,  Unterrichts-  nnd 
ziebungsanstaltcn  fQr  den  eigentlichen  künftigen  Gelehrten  sof« 
als  für  den  Gebildeten  überhaupt  zu  sein,  auch  da,  wo  In 
Anstalten  neben  einander  bestehen,  beibehalten,  und  jener  1 
warf  würde  also,  wenn  er  begründet  wäre,  auch  auf  unsre  G; 
nasien  noch  seine  Anwendung  finden.  Wir  könnten  nun  hie! 
zunächst  ebenfalls  antworten,  dafs  so  viel  Latein,  als  za  |ei 
Zweck  gehört,  auch  noch  recht  gut  von  Quarta  an  geleml  v 
den  könnte,  dann,  dais  jene  juristischen  Formeln  übeniaopt  ni 
in  der  Schule,  sondern  aurchs  Leben  gelernt  werden,  ferner,  i 
dieselben  —  Dank  dem  immer  stärker  hervortretenden  Natioi 
geiste  unsers  Volks  —  immer  mehr  als  ein  unnützer  Plunder 
Seite  geworfen  werden,  endlich  dafs  ein  gnt  Tlieil  techiise 
Ausdrücke  doch  auch  aus  der  Griechischen  Sprache  entlAilt  i 
—  alles  dies  also  könnten  wir  darauf  antworten,  wenn  wh 
nicht  unter  der  Würde  einer  gelehrten  nicht  nur,  sondern  Je 
Schule  hielten,  den  Maafsstab  för  die  Wichtigkeit  ihrer  Un! 
richtsgegenstände  von  einer  so  rein  äufserlichen,  durch  und  dn 
nichtigen  Rücksicht  herzunehmen.  Fürs  Leben  soll  allerdi 
auch  auf  dem  Gymnasium  gelernt  werden,  aber  nicht  f&r  so 
föllige,  sondern  für  die  wahren  und  wesentlichen  Zwecke  dm 
lien,  und  mit  Recht  sagt  Passow  in  seiner  Nachschrift  sn  Ki 
ke^s  Aufsatz:  „Wir  halten  den  Gewinn  fürs  Leben  iHr  dengri 
ten,  der  aus  der  frischesten  und  vielseitigsten  Anregung  derC 
steskräflc  erwächst,  und  werden  nicht  ohne  hinlänglteheo  Bew 
glauben,  dafs  die  menschlichste  aller  Sprachen  nur  dem  streng 
Wissen  wuchern  sollte."  Und  so  ist  es.  Wer  bei  seinem  i 
mittelbaren  Uebergange  von  der  Schule  ins  praktische  Ld 
aufser  dem  „Wort  Latein,"  das  er  dort  gelernt  hat,  noch  ei 
im  Feuer  der  Griechischen  Sprachgymnaslik  gestählte  Geist 
kraft  und  eine,  durch  die  Leetüre  eines  guten  TheiU  der  Litte 
tnr  gewonnene  Anschauung  der  Griechischen  Welt  mitbrir 
der  hat  einen  Schatz  in  sich,  welcher  reichere  Früchte  fürs  '. 
ben  trägt  und  ihm,  auch  durch  die  Ahnung  der  höheren  Bildi 
schon,  die  er  mit  hin  weggenommen  hat,  ein  durch  onendl 
edlere  Genüsse  verschöntes  Dasein  gewährt,  als  das  Wissen  ^ 
noch  so  vielen  Lateinischen  Kunstausdrücken  je  za  bewiricea 
Stande  wäre  *). 


')  Im  J.  1812,  und  in  ähDlicber  Weise  äufsert  sich  noch  1845  a 
Freese  in  seinem  deutschen  Gymnasium  (S.  16.) 

P  Tittmann  in  seiner  Schrift  ,,Uebcr  die  Bestimmung  des  Gck 

teo,  *  ssgt  S.  179:    „Wenn  das  Streben  des  Gelehrten  auf  nichU  ■ 

ah  auf  die  Erkenntnifo  der  höchsten  LüibKuti^cii  ^««l^f 
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s  bleibt  uns  oan  nocb  die  Betrachtung  des  dritteu  Punetes 
;,  den  man  vom  historischen  Slandpunctc  aus  gegen  die  Prio- 

des  Griechischen  Sprachunterrichts  auf  Gymnasien  hervorge- 
n  hat.  Unsre  ganie  neuere  Bildung,  sagt  man,  knujpfl 
so  unmittelbar  an  das  Römische  au,  dafs  wir  uns  die  ue- 
,  welche  unsre  neuere  Litteratur,  die  vaterländische  sowohl 
lie  fremde  angenommen  hat,  ohne  Bekanntschaft  mit  der 
ifchen  gar  nicht  erklären  könnten,  und  schon  deshalb 
e  dem  Lateinischen  beim  Unterrichte  der  Vorrang  vor  dem 
ehischcn  xu.  Uiebei  werden  wir  zunächst  an  die  modernen 
leben  zu  denken  haben,  die  aus  dem  Lateinischen  entstan- 
Bind  und  die  Züge  ihrer  gemeinschaftlichen  Mutter  auch  jetzt 
,  besonders  im  I^xicalisciien,  ganz  unverkennbar  an  sich  tra- 

ond  darauf  gründet  namentlich  Steffen hagen  in  seiner 
ift  „Zar  Reform  der  deutschen  Gymnasien^*  die  Bevorzugung 
Lateinischen  Sprachunterrichts  auf  den  Gymnasien  vor  dem 
duschen.  „Zwar,  heifst  es  bei  diesem  S.  97,  sind  die  gric- 
bcn  Productionen  an  Werthe  gegen  die  lateinischen  bei  wei- 
fiberwiegend,  dagegen  liegt  die  lateinische  Sprache  verwandt- 
llich  den  modernen  abendländischen  näher  und  liat  fortwäh- 

«■en  grofseren  Einflufs  auf  deren  Entwickelung  geubt.^'  Un- 
ica  neueren  abendländischen  Sprachen  ist,  wenn  von  Gym- 
o  die  Rede  ist,  vorzugsweise  die  Französische  zu  verste- 

ond  um  daher  unser  Urthcil  über  jene  Ansicht  auszuspre- 
,  werden  wir  uns  vorher  im  Allgemeinen  über  die  Siellung 
-klären  haben,  welche  das  Französische  zu  den  beiden  anti- 

Krachen  auf  den  Gymnasien  einzunehmen  hat.  Die  in  neue- 
ifc  hierAber  von  Gymnasiallehrern  selbst  ausgesprochenen 
chten  gehen  eben  so  weit  aus  einander  als  die  über  das  Gric- 
lie  geäußerten.  Gotthold  will  in  Ucberciuslinimung mit  der 
lang,  die  das  Preufsische  Ministerium,  nach  dem  oben  Mit- 
eillen,  vor  etwa  30  Jahren  verfolgte,  das  Französische  ganz 
den  Lectionsplänen  der  Gymnasien  verwiesen  liaben,  und 
ffenhagen  dagcgeuräth,  es  wegen  seiner  linguistischen  Vollen- 
;  ')  lor  Grundlage  des  ganzen  Fremdsprachenunterrichts  auf 


der  volleodetsten  Geistesbildung  des  Menschen  zu  rich- 
ily  so  klon  die  Bildung  des  Gelehrten  keinen  höheren  Gegenstand 
I  als  die  griechische  Welt  mit  ihrer  Litteratur  und  Kunst  Und  es 
•fa  tu  b«laueni,  dafs  diese  nicht  in  dem  Kreise  der  allgemeinen 
•stiidnng  liegen  kann;  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  die  griechische 
nturiaid  Sprache,  als  das  Höchste  für  Menschenbildung  überhaupt, 
ab  Gegenstand  gelehrter  Studien  sein  könnte.'^  Dafs  sie  dies  würde, 
Ibcn  würde  ein  Hauptgewinn  der  von  uns  beabsichtigten  Einrichtung 
en  Gymnasien  sein. 

I  „Wenn  es  sich,  sagt  er  S.  98,  um  Entwickelung  und  Vollendung 
rganiadieo  Sprachentwickelung  handelt,  wenn  also  das  linguistische 
ent  einmal  vorwalten  soll:  so  giebt  es  unter  alten  und  neuen  Spra- 
keine,  welche  lexikalisch  wie  grammatisch  ein  so  festes  und  sicheres 
ige  mngenommen  hätte,  als  das  Französische;  es  giebt  keine  Sprache, 
la  ao  ihn  chumigcbea  Productionen  eine  so  scharfe,  ich  möäitA  Qi^ 
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denselben  sn  machen,  Tnii  ihm  daher  schon  in  Sexta  zu  beei 
in  Quinta  das  Latein,  in  Quarta  das  Griechische  anzuschli 
und  jenem  bis  oben  hinauf  wöchentlich  4,  von  diesen  da 
jedem  nur  3  Stunden  einzuräumen.  Keinem  von  diesen  I 
Extremen  können  wir  unsre  Zustimmung  geben.  Die  Fit 
sehe  Sprache  beliauptet  als  die  allgemeinste  Vertreterin  um 
mittlerin  der  anfserdeutschen  modernen  Bildung  ihren  nothi 
gen  Platz  in  dem  Unterrichtsorganismus  der  Gymnasien,  ab* 
sie  zur  Grundlage  des  gesammten  fremden  Sprachunterrich 
demselben  zu  machen,  dazu  fehlt  ihr  die  plastische  Fonn  der 
Sprachen,  fehlt  ihr  das  objective  VerhSltnifs,  in  welchem  v 
diesen  stehn,  fehlt  ihr  endlich,  man  mag  nun  auf  sie  selbs 
auf  ihre  Litteratur  oder  auf  den  aus  beiden  hervortret 
Volksgeist  sehen,  jene  ideelle  Vollendung,  die  wir  billiger ' 
an  einer  Sprache,  welche  nach  der  Muttersprache  den  Gm 
in  nnsern  höheren  Unterrichtsanstaltcn  bilden  soll,  beanspr 
dürfen.  Legen  wir  nun  aber  dem  Studium  der  Frauzös 
Sprache  ffir  Gjmnasialbildung  nicht  den  Werth  bei,  der  ib 
Steffen  ha  gen  zuerkannt  ist,  so  fällt  damit  fQr  uns  aoc 
Gruud  weg,  weshalb  derselbe  das  Latein  vor  dem  Grieelv 
bevorzugen  zu  mössen  glaubte,  da  auch  bei  einem  spAtere 
fange  des  crsteien  noch  vollkommen  so  viel  darin  gelernt  vi 
kann,  als  erforderlich  ist,  um  sich  in  der  Französischen  i 
jeder  ihr  verwandten  Sprache  mit  Leichtigkeit  und  mit  Be 
sein  zurecht  zu  finden. 

Was  nun  aber  die  Classe  selbst  betriiTt,  in  welcher  nac 
srer  Ansicht  der  Anfang  mit  dem  Französischen  zu  maehc 
so  mössen  wir  zunächst  aufs  Entschiedenste  denen  entgecenf 
die  denselben  zwischen  den  der  beiden  alten  Sprachen,  ^eid 
in  welcher  Ordnung  diese  auf  einander  folgen,  verlegen  woli< 
Man  hat  in  neuerer  Zeit  so  viel  über  die  Zersplitterung  der  • 
lerthätigkeit  und  Aufmerksamkeil  durch  den  an  jedem  Tage 
wiederholenden  Wechsel  ganz  heterogener  Unterrichtagegens 
ffcklagt ;  und  doch  würde  man  das,  was  man  im  Kleinen  st 
undel,  durch  jene  Maafsregel  im  Grofscn  wieder  hervor 
Zwischen  Griecnenland  und  Latium  darf  sich,  nachdem  der  1 
einmal  iu  die  stillen  Sprachhaüen  des  einen  oder  des  anderei 


nennen  linguistisch-ästbetische  Feile  gelegt  hätte;  daher  bat  sich  a 
keiner  Sprache  bewufster  Weise  ein  so  sicherer  Usus  aelbat  bis  s 
Gehraucbe  der  unscheinbarsten  Partikel  lierab  gestaltet.''  Noch 
geht  Drefslcr  in  Jahns  Archiv,  wenn  er  in  Besiehung  auf  die 
ratur  hinzufügt:  „Auch  an  edlem  Stoffe  ist  die  franiöaiaoba  Lii 
außerordentlich  reich  und  bei  weitem  reicher  als  alle  SehriÄen  dei 
eben  und  Römer.''  Wie  viel  richtiger  urtheilt  hierüber  Steffenh 
der  für  die  alten  Sprachen  gerade  das  ethisch-ästhetische  Element  t 
bebt,  unter  den  neueren  aber  in  dieser  Beziehung  bei  weitem  dei 
lischen  den  Vorrang  einräumt. 

')  In  der  im  vorigen  Sommer  gehaltenen  Versammlung  der  G 
siallehrer  in  Halle  wurde  der  Vorschlag,  das  Französische  mit  5  Sl 
ia  Qttiote  anzufangen,  beifällig  auf^cnammea. 
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i,  keine  vom  Markte  des  moderneu  Lebens  herkommende 
als  neu  hinsalreteodes  Lclirobject  liinei ndrfingen,  son- 
i^ie  in  der  geschichtlichen  Eutwickcluug  beider  Völker 
be  des  einen  unmittelbar  von  dem  anderen  zur  Weiter- 
iliemommen  wurde,  so  mufs  sich  auch  auf  den  Gjmna- 
Sprache  des  einen  onmiilclbar  und  ohne  störendes  Da- 
treten  eines  neuen  Sprachelcments  an  die  andere  anschiie- 

0  entweder  vor  allem  Unterrichte  in  den  alten  Sprachen 
k  dem  Beginne  desselben  mit  der  zweiten  von  ihnen  wird 
lg  des  Französischen  Sprachunterrichts  zu  setzen  sein. 
?re  ist  bis  jetzt  die  Regel  auf  den  Prcufsischen  Gymna- 
isen,  und  wenn  nun  von  den  alten  Sprachen  fortan  in 
ler  Ordnung  das  Griechische  in  Sexta  und  das  Lateini- 
gen in  Quarta  begönne,  so  wurde  sich  der  Fortschritt 
zum  Französischen  in  der  nüchst  folgenden  Classe  um 
empfehlen,  als  nun  die  Sprache  gerade  in  die  Mitte 
*  auch  im  Gange  der  Weltgeschichte  die  Rolle  der  Yer- 

xwischvu  der  antiken  und  der  modernen  Welt  zu  Theil 
ist  Allein  hier  scheint  uns  nun  der  zweite  Punct  zu 
reichem  die  lange  und  mit  grofser  Consequenz  wieder- 
rdcrungen  der  Zeit  sich  endlich  das  Recht  erworben 
hört  zu  werden,  und  auch,  wie  wir  glauben,  ohne  dafs 
3er  Gynniasialbildung  dadurch  etwas  vergeben  wird,  ge- 
leo  können.  Das  Französische,  von  Tertia  an  getrieben, 
s  die  Erfahrung  aller  Gymnasien  bestätigt,  liöchstcns  zu 
dlichen  Verständnisse  eines  leichten  Schriftstellers,  und 
inds  vor  Vollendung  des  Gymnasiaicursus  abgeht,  der 
ne  faum  nennenswerthe  Kenntnifs  dieser  Sprache  mit 
OS.  Nun  ist  aber  die  Haupt- Forderung,  die  das  Leben 
r  diese  Sprache  macht,  Gewandtheit  im  möndlichen  und 
len  Gebrauche  derselben,  und  um  diese  zu  erreichen,  giebt 
öderes  Mittel,  als  früh  damit  anzufangen;  und  da  mei- 
Dun,  dafs  dies,  unbeschadet  des  Gyranasialzweckes,  in 
Weise  geschehen  könne.  Das  Griechische  bleibt  die  das 
im  als  solches  vorzugsweise  charakterisircnde  Haupt- 
iind  sie  ist  es  daher  auch,  welche  den  neuankommenden, 
DJährigen  Knaben  in  der  untersten  Classe  des  Gymna- 
ihren  Zeichen  und  Tönen  empföngt  und  ihm  dadurch 
der  Schwelle  den  eigentlichen  Stempel  des  Gymnasial- 
ufdruckt.  Vom  Französischen  aber  mufs  der  neu  Auf- 
de  bereits  die  Fähigkeit  zu  lesen,  einen  ziemlichen  Vo- 
ll h  und  die  Elemente  der  Formlehre  mitbringen.    Hierauf 

1  besonders  praktisch  weiter  gebaut,  und  wenn  der  Leh- 
anders  der  Sprache  mächtig  und  didaktisch  gewandt 

ifs  CS  ihm  in  3  wöchentlichen  Stunden  bis  Quinta  und 
Quarta  an  ohne  Zweifel  gelingen,  seine  Zöglinge  da- 
ingen,  dafs  sie,  wenn  sie  den  ganzen  Gymnasiaicursus 
[len,  neben  dem  leichten  Verstäudnifs  der  Französischen 
aacb  die  gewünschte  Fertigkeit  im  Schreiben  und  Spre- 
er  Sprache,  und  wenn  sie  früher  abgehen )  wenigstens 
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die  Fähigkeil 9  sich  dieselbe  Icichl  anzueignen,  milDchinen  >).  Sol- ' 
len  wir  sckliefslich  das  Verhällnifs.   iu  welchem  die  Spracbo^ : 
die  auf  dem  Gymnasium  gelehrt  werden,  dann  zu  einander  stdbci 
wQrden,  in  einem  Bilde  ausdiiicken,  so  wäre  die  deutsche  Spfachi 
die  mütterliche  Erde,  der  feste  Grund  und  Boden  gleichsanii  mt 
dem  der  Lernende  steht  und  von  dem  aus  er  fortwährend  seiw 
Kräfte  und  sein  eigentliches  Leben  schöpft,  die  Griechische  ui 
Verein  mit  der  Lateinischen  der  ideale  Himmel,  der  sich  darfifacr 
wölbt,  die  Französische  endlich  die  Luft,  die  den  Raum  xwisdwi 
beiden  durchzieht  und  zwar  nicht  die  Bedingung  zum  Leben  ftr 
ihn  ist,  aber  das  Mittel,  durch  welches  er  in  ununterbrochcBcr 
Verbindung  mit  der  lebendigen  Strömung  der  allgemeinen  modo^ 
Den  Cultur  gehallen  wird  '). 

Wenn  aber  die  neuere  Bildung,  weil  auf  dem  Fundamente  der 
Römischen  ruhend,  als  Grund  gegen  die  Bevorzugung  der  Grie». 
chischen  Sprache  vor  der  Lateinischen  angeführt  wird,  so  bleibt 
mau  nicht  uei  der  Sprachenverwandlschafk,  worauf  allein  wir  bi« 


')  In  der  Schulordnung  für  Meiningen  und  Hildburgliansen  heüit  ei 
über  diesen  Lehrgegonstand  (S.  17.)  so:  „Dennoch  ist  diese  SpnNifae  nr 
den  andern  nicht  sowohl  ihrer  bildenden  Wirkung,  als  vielinehr  omt 
durch  die  Konvenienz  gegebenen  Bedürfnissps  wegen  in  den  I^hiirni  ig 
Gymnasien  aufgenommen,  und  dafs  der  Schüler  eine  gewisse  Fertigbl 
im  Gebrauche  der  Konversationssprachc  gewinne,  ist  vom  ersten  B^hi 
des  Unterrichts  an  als  Hauptxiel  zu  betrachten.  Die  Wichtigkeit,  die  M 
diesem  Zweck  der  Aussprache  beizumessen  ist,  macht  es  ratbsui,  U 
der  Unterricht  früh,  während  die  Sprachorgane  des  Schülers  noch  bildm 
sind,  beginne;  da  aber  die  französische  Sprache  bei  ihrer  Erieranng  |r- 
ringerc  Schwierigkeiten  bietet,  als  die  beiden  alten  Spracbeo,  so  ist  es 
anderseits  bei  dem  frühzeitigen  Beginn  des  Unterrichts  auch  statlbafi,  dab 
dieser  Lehrzweig  in  sanimtlichen  Klassen  auf  eine  nur  geriMe  Stunden- 
zahl beschränkt  ist.''  Wir  stimmen  hiermit  überein,  bis  aofden  Pnnd, 
dafs  wir,  unsrer  obigen  Auseinandersetzung  gemäts,  dieser  Sprache  niclit 
blofs  mit  Rücksicht  auf  die  einmal  vorhandene  Konvenienz,  sondern  we- 
gen eines  wesentlichen  Bedürfnisses  ihren  Platz  im  UnterriditsorganisMii 
einräumen. 

')  Ob  auch  das  Hebräische  ein  noth wendiger  UnterrichtsgegeBslasd 
auf  den  Gymnasien  sei,  darüber  ist  bekanntlich  in  neuester  Zeit,  Daswot- 
lich  in  dieser  Zeitschrift,  vielfach  die  Rede  gewesen,  und  ohne  den  Streit 
entscheiden  zu  wollen,  müssen  wir  uns  im  Allgemeinen  doch  dabin  mt- 
sprechen:  Flält  man  diese  Sprache  für  einen  wesentlich  integrirenden  TMI 
der  vollständigen  Gymnasialbildung,  so  mufs  sie  auch' von  da  an,  wo  lie 
in  die  Reihe  der  Unterrichtsgogenstände  eintritt,  ohne  Ausnahme  von  allca 
denen,  die  einmal  zur  Universität  abgehen  wollen,  roitgelemt  weida. 
Siebt  man  sie  aber  blofs  als  ein  nothwendiges  BedürfnlGi  fiir  die  küafti- 
gen  Theologen  an,  so  gehört  sie,  als  eine  specielle  Fachwissenschaft,  nii^ 
auf  das  Gymnasium;    und  soll  gegen  ihre  Ausschliersung  von  demiellMi 


dort  noch  erworben  werden  kann,  und  so  in  Secunda  wenigstens,  zumI 
aus  dieser  Classe  noch  manche  zu  einem  anderen  Berufe  abgehen,  fiir 
dh  anderen  allgemein  nothwendigen  Oe%Qü%\Äi\v\Q  Xss\  %<&¥;oiiiMsn  würde. 
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ht  genommen  haben,  «teheo,  sondern  schreibt  der> 
inen  lief  eingreifenden  Eiiiflufs  auf  unsre  ganze  neuere 
baopt  XU  ').  Es  wäre  %n  wünschen  gewesen^  dafs 
eiche  diesen  Gmnd  für  ihre  Ansicht  aufgestellt  ha- 
ch  einer  weiteren  Entwickclung  desselben  unterao« 
B  Wahrheit  in  eiuigcn  Hauptzugen  wenissiens  nach- 
[en;  denn  nach  dem,  was  wir  unter  Bildung  verste- 
'?ir  uns  gedrungen,  gerade  das  Entgcgcngesetxte  lu 
d  unsre  ganze  neuere  Bildung  nicht  auf  das  Römi- 
I  auf  das  Griechische  Altert hum  turfickzuföhren  *). 
dichter,  welche  unsrer  Nation  die  Poesie  gegeben 
en  Anschauungen  und  Idealen  sie  sich  selber  wiedcr- 
an  Griechischen  Vorbildern  ihren  Geschmack  gelfiu- 
Phantasic  befeuert,  die  Philosophen,  die  unserm 
irenden  Namen  eines  Volkes  von  Denkern  erworben 
aus  Griecliischen  Quellen  mit  dem  Geiste  der  Phi- 
ich  die  ewigen  Grundbegriffe  derselben  geschöpft, 


ntlich  Bernhard!,  S.  41.  Spilleke,  S.  43.  Tbierach, 
Bcber,  S.  44^  Reimnitz.  Letzterer  sagt  in  der  Pro- 
lung  des  Gul>ener  Gymoasiams  Ton  1834:  „Alle  Bildung 
ity  alle  bestehenden  Instituttonen,  wurzeln  so  tief  in  dem 
Ttbume,  dafs  es  noch  keinen  gereut  hat,  wie  man  zu  sagen 
e  lateinische  Schule  gelaufen  zu  sein,  wohin  Ihn  auch  sein 
Ige  geworfen  haben  mag;'^  und  spricht  dann,  mit  Beziehung 
iegorische  Behauptung  aus :  „Dais  zu  diesem  Zwecke  (eine 
tnifs  des  Alterthums  zu  erzeugen),  nicht  die  griechische, 
■ische  Litteratur  anzuwenden  sein  wird,  ist  kaum  eines 
üig.  Der  erwähnte  nähere  Zusammenhang  des  römischen 
'  Gegenwart,  die  gröfserc  Schwierigkeit  der  Anfanssgriinde 
1  Sprache,  und  der  Umstand,  dah  das  Lateinisc-he  lange 
liscnc  Gelehrtcnsprache  betrachtet  und  viele  vortrefllicbc 
n  Zweige  menschlichen  Wissens  auch  Ton  den  Neueren  in 
worden  —  dies  sind  drei  unwiderlegbare  Gründe." 
lützell  in  dieser  Zeitschrift  II.  S.  608:  „Die  deutsche 
Jteratur  ist  thcils  mittelbar,  theils  unmittelbar  durch  die 
ic£e  und  Literatur  in  ihrer  Entwickclung  bestimmt  worden 
ann  mit  Bcwufotsein  in  das  durch  diese  Entwickclung  ver- 
leben eintreten,  der  nicht  mit  dem  Griechischen  einigermaa- 
it.'^  In  der  schon  früher  erwähnten  Melninger  Scbulord< 
eir  ebenfalls  der  Griechischen  Sprache  und  Litteratur  nut 
lerer  Einflufo  auf  unsre  Bildung  zugeschrieben  als  der  La- 
.endlich,  hcifst  es,  hat  sich  auch  das  schönste  Licht,  wel- 
T  wissenschaftlichen  und  poetischen  Litteratur  unser«  Va- 
tet,  an  der  neu  angefochten  Fackel  des  griechischen  Geistes 
dafs  KenntniTs  des  griechisclien  Alterthums  für  den  Deut- 
Zeit  ein  wesentliches  Erfordernirs  höherer  Bildung  sein 
aber  gleichwohl  dort  der  Griechischen  Sprache,  wegen  des 
ifanges  und  tiefen  Gehaltes  ihrer  Litteratur,  als  Lehrobject 
Ansehen  beigelegt  wird,  als  der  lateinischen  und  auf  die 
den  Ort,  wo  das  auf  der  Schule  nur  einzuleitende  Studium 
CO  Alterthums  zu  vervollständigen  sei,  verwiesen  wird,  so 
liker  seboa.  oben  unsre  Analcbi  ausgesprochen. 


250  ^"^^  Abtheilung. 

und  beides  dort  schon  so  fest  ausgeprägt  and  so  sicher  Yorgeteidi- 
net  gefunden,  dafs  kein  System  von  ihnen  aufgestellt  und  kctai 
auch  nur  denkbar  ist,  das  sicli  in  seiner  Grundrichtung  nicht  dea 
einen  oder  dem  andern  der  beiden  Fürsten  unter  den  PhilosopheB, 
dem  Plato  oder  dem  Aristoteles  anschlösse;  und  wenn  man  end- 
lich aufscr  und   über  aller  Poesie  und   Philosophie  die  ReiigiM 
als  ein  Grnndeleiiienl  der  Bildung  anzusehen  berechtigt  ist,  wiU 
man  es  da  als  etwas  Zufölliges  und  für  das  Wesen  and  die  Gc> 
statt  der  neueren  Bildung  Gleichguiligcs  ansehen,  dafs  uns  der 
Inhalt  unsrer  Religion  gerade  in  der  Griechischen  Sprache,  eine 
goldene  Frucht  in  goldener  Schale,  geboten  ist?     „Die  Sprache 
ist,  wie  es  bei  Dcinhardt  im  „Gyninasialuuterrichte^^  (S.  68) 
hcifsti,  die  erste  unmittelbare  OfTenbarung  des  Geistes  eines  Volks. 
In  der  Sprache  legt  ein  Volk  gleichsam  inslinctmäfsig  seinen  gan- 
zen Geist  und  seinen  ganzen  Inhalt  nieder,  nnd  aus  der  Sprrae 
heraus  entwickelt  sich  das  geistige  Leben  eines  Volks.     Und  m 
müssen  wir  denn  auch  deshalb  das  griechische  Wesen  als  ein  be- 
deutsames und  nothwendiges  Moment  des  Christenthums  betrach- 
ten, weil  seine  Sprache  das  Organ  geworden  ist,  durch  wdchei 
sich  das  Christ cnihum  aller  Zeiten  den  Völkern  der  NachfreU 
verkündigen  woIIte>^    Ist  nun  aber  der  Gnechische  Geist,  wie  er 
sich  in  der  von  ihm  geschafTenen  Sprache  nnd  Litteratur  aasdrftd[|| 
ein  wesentliches  Element  des  Christenthums,  so  ist  eresui^ 
verkennbar  auch  für  die  Bildung  aller  der  Völker,  deren ganta 
Denken  und  Leben  im  Christeuthumc  seine  tiefsten  Wurzdn  n» 
schlagen  hat;  und  wir  haben  somit  ein  volles  Recht,  deu  voodifr' 
ser  Seite  her  ffir  die  Bevorzugung  der  Lateinischen  Sprache  a^ 
geführten  Grund  umgekehrt  für  die  Griechische  in-jAosproeh  n 
nehmen,  und  haben  ihn  um  so  mehr,  als  gerade  Deotsehland  dcr- 
Boden  ist,  in  dem  der  Saame  der  Griechischen  Cultnr  mehr  ihm 
verwandte  Keime,  als  in  irgend  einem  andern  EuropSiacben  Lande 
gefunden  hat.   Und  dies  sei  das  letzte,  was  wir  noch  u  Gunsten 
der  PriorilSt   zugleich  und  der  Allgemeinheit  des  Gricchitchea 
Sprachunterrichts  auf  Gymnasien  anfuliren  wollen. 

Wie  die  Griechen  unter  den  Völkern  des  Allerthama,  ao  sind 
die  Deutschen  unter  denen  der  modernen  Zeit  das  Volk,  weldm 
am  freisten  von  allem  engherzig  abschlicfsenden  NationabtolM 
den  Menschen  nis  solchen  anerkennt,  und  mit  entschiedener  Rich- 
tung auf  das  Ideelle  alles  Schöne,  Wahre  und  Gnte,  wo  es 
immer  findet,  s;ich  anzueignen  und  in  eigenthümlichcr  Weise 
ter  zu  bilden  beuifilit  ist;  und  wenn  mau  daher  seit  dem  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  darauf  ausgeht,  den  gröfsten  Theil  der 
Jugend  unser»  Volks,  die  nach  einer  höheren  allgemeinen  Bildam 
strebt,  von  der  Theiluahme  am  Unterrichte  gerade  in  der  Spradii 
die  alle  Bedingungen  zu  einer  allgemeinen  ideellen  Bildanc  ai 
sich  trSst,  auszuscnlicfscn  und  dies  tlicils  dadurch  herbeixuAbcB 
sucht,  dafs  man  Gynmasien  und  höhere  Bürgerschulen  entweder 
ganz  oder  wenigstens  von  der  Classc  au,  wo  der  Griechisde 
Sprachunterricht  be^iunt,  von  einander  scheidet,  ao  ist  das  ein 
L/aierücbmcüj  das  im  mncTftVeu  NV'\^«c«^T)idi<^  \aü  dem  {junm 
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t  Diuers  Volkes  steht  ond  —  ganz  abeedclien  ron  Sufseren 
»missen  ')  —  schon  deshalb  Die  auf  die  Möglichkeit  einer 
(juenten  Darcbföhrang  rechnen  darf.  Es  ist  ein  Unrccbt  ge* 
ie  Nation,  einen  so  grolsen  Theil  ihrer  Kinder  von  den  Seg- 
:n  gerade  des  Lehrgegenslandes,  in  welchem  sie  mit  der  Idee 
eigenen  Nationalität  zugleich  die  fruchtbarsten  und  edelsten 
eote  ihrer  Bildung  fänden,  ausscblicf^cn  und  durch  öflentliche 
klangen  da  eine  Spaltung  hervorrufen  zu  wollen,  wo  die 
I  an  sich  und  der  Geist  unsers  Volkes  ins  Besondere  so  ent- 
len  auf  Einheit  hinweist  *).  Und  beruft  man  sich  hiebet 
',  dafs  die  Eltern  solcher  Zöglinge,  die  nicht  studircn  wol- 
^Ibst  auf  eine  solche  Trennung  dringen,  so  ist  darauf  aus 
Grunde,  weil  die  Griechische  Sprache  bisher  auf  den  Gym- 
,  wegen  ihrer  falschen  Stellung  zum  Latein,  in  den  unteren 
lers  und  mittleren  Classen  noch  gar  nicht  jene  ihr  inwoh- 

Siebe  den  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  I.  H.  4.  „Zur  Methodik  der 
(eben  und  griechischen  I^ectüre,"  in  welchem  es  8.  3.  heifst:  „Zu 
ndigcr  und  consequenter  Durchfuhrung  irgend  einer  Scheidung  konnte 
an  man  aber  in  der  Praxis  nicht  gelangen,  weil  an  den  meisten 
hfihere  Bildungsanstalten  nach  zwiefacher  Richtung  auslaufend  we- 
MafjA  an  Mitteln  neben  einander  gar  nicht  bestehen  können,  und 
^ie  eben  vorhandene  Anstalt  von  Schülern  beider  Arten  oline 
cht  auf  den  meist  ohnehin  noch  ungewissen  künftigen  Beruf  be- 
wM." 

Veigl.  Steffenhagen  S.  45:  „Das  Resultat  der  beiderseitigen  Be- 
igen der  einen  und  anderen  Anstalt  wird  sein,  dafs  zwei  von  ein- 
ibrer  Natur  und  ihrem  innersten  Wesen  nach  ganz  verschiedene  Ar- 
I  böbcffSB  Volksbildungen  ins  Leben  gerufen  werden,  eine  antike 
»moderne.  Es  soll  und  wird  somit  künftighin  in  der  höheren 
icfacn  Gesellschaft  zwei  Classen  von  gebildeten  Leuten  geben,  Leute 
iker  und  Leute  mit  modemer  Bildung  Und  diese  Leute  so  ver- 
len  Gepräges  sind  dazu  bestimmt,  künftighin  als  Büigcr  und  Die- 
selben Staats  einmüthig  mit  einander  zu  überlegen,  zu  berathen  und 
i  eine  and  dasselbe  allgemeine  Beste  nach  Kräften  zu  wirken.  Dafs 
ehe  eines  solchen  Schismata  in  der  allgemeinen  höheren  Volksbil- 
od  in  Folge  dessen  die  Zerrissenheit  des  ganxen  höheren  socialen 
•bens  bis  jetzt  noch  keine  verderblicheren  Folgen  gehabt  hat,  davon 
I  ich  die  Ursache  den  bis  jetzt  noch  so  sehr  mangelhaften  Leistun- 
'  RcalsDStalten  zu/'  -^  Noch  schlimmer  aber  und  verderblicher  ist 
rennui^,  wenn  sie  durch  Errichtung  von  Parallelclassen  gleich  in 
italt  selbat  hineingetragen  wird,  weil  diese  Trennung  dann  gleich 
ifilem  selber  mehr  xum  Bewufotsein  kommt  und  überdiers  in  mora- 
Binsicht  nur  nachtheilig  besonders  auf  die  von  der  Theilnahme  an 
Ar  ideellen  Unterricbtsgegenständcn  Ausgeschlossenen  einwirken 
Denn  sebr  wahr  ist  das,  was  Mützell  hierüber  in  dieser  Zeit- 
(I.  U.  3.  S.  94.)  äufsert:  „Es  ist  übc>rhaupt  ein  grofser,  selbst  bei 
Islen  Hingebung  und  hervorstechender  (ieschickllchkeit  der  LehnT 
»  beseitigender  Uebelstand,  wenn  die  Schüler  derselben  Anstalt 
urch  dieselben  Unterrichtsmittel  gebildet  werden  sollen.  Es 
wollte  Bian  ihnen  die  Bücksicht  auf  das  nächste  Ziel  recht  hand- 
I  werden  lassen,  die  Rücksicht  auf  den  nächsten  materiellen 
n:  als  wollte  man  ihnen  die  Unbefangenheit  und  Bescheidenheit  des 
ichoie»  tmd  sie  zur  SeJbsUiberhehung  und  BomirtbeVl  anlcilen.^^ 
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nendc  allgemeine  Bildungskrafl  bat  geltend  machen  können,  durch- 
aus kein  Gewicht  zu  lesen.  Gegen  das  vorherrschende  Hiuarbd« 
ten  der  Gymnasien  aufs  Lat einschreiben  ist  es,  wogezen  sich  dci 
gesunde  Sinn  derselben  aufgelehnt  hat,  kein  Vater  aber,  der  sei« 
nem  Sohne  überhaupt  einmal  eine  höhere  Bildung  förs  Leben  oul. 
zugeben  wünscht,  wird  demselben  die  Gelegenheit,  in  die  schöoi 
Welt  der  Hellenen  durch  die  Theilnahmc  am  Unlenichte  in  ibra 
Sprache  eingcltihrt  zu  werden,  eutziehen  wollen.  Darum  kein 
besonderen  Anstalten  fiir  den  Gelehrten,  keine  für  den  gebildelei 
Beamten  und  Burger,  sondern  eine,  beide  Zwecke  zugleich  u» 
Wissende  allgemeine  Schule,  die  jenen  beiden  Classen  der  bfimr 
liehen  Gesellschaft  dieselbe  und  nur  durch  die  Dauer  der  ^1, 
für  welche  sie  genossen  wird,  abeestufle,  allgemeine  Bildong,  die« 
selbe  ideelle  Richtung  giebt.  und  so  im  wahren  Sinne,  im  Sinne 
des  Griechischen  und  des  diesem  verwandten  Deutschen  Volkcii 
den  Namen  eines  Gymnasiums  verdient  *).  Ein  solches  Gyn- 

')  Sehr  wahr  und  überzeugend  hat  sich  darüber  schon  NiethaHBier 
in  seinem  1808  crscbioneDen  bekannten  Buche  „Der  Streit  des  FUh- 
thropinismus  und  Humanismus^'  ausgesprochen,  in  welchem  es  S.193ü 
helfet:  „Die  Gymnasien  waren  in  ihrer  ursprünglichen  EinriehCuag  At- 
stalten  der  freien  Bildung;  wie  auch  ihre  innere  Einrichtong  vnii- 
dert  worden  sei  und  noch  verändert  werden  möge,  jene  Bestlmmiug  ith 
selben  mufs  heilig  und  unverictxlich  erhalten  werden.  Jene  Anslalln  a 
einer  unfreien  Bildung  verwenden,  ist  ein  Vergehen  an  der  Meaicb- 
heit.  Den  Kern  der  CuUur  einer  Nation  bildet  und  bewahrt  die  Zahl  der 
glücklichen,  von  der  Gottheit  mit  äulseren  Mitteln  und  inneren  Kiafica 
begünstigten  Staatsbürger,  denen  es  eben  durch  diese  Vorzüge  vcfgomit 
ist,  das  Ideal  der  freien  Menscbenbildung  anzustreben;  mögen  ms 
dann  sich  dem  Staatsdienste,  der  Wissenschaft,  der  Kunst  oder  was  iower 
fiir  einer  Berufisbestimmung  widmen,  oder  durch  ihre  l^gc  im  Falle  sein, 
ohne  bestimmte  Beruisbeschäftigung  zu  leben,  —  durch  jene  geMsiasdiaft* 
liehe  freie  Erziehung  sind  sie  sich  gleich,  und  machen  den  Stand  der 
Gebildeten  aus,  der  von  allen  Ständen  und  Classen  der  Staatsbürger 
ausgehend,  das  geistige  Leben  der  Nation,  dessen  Vcrderbnifs  dso  der  gei- 
stige Tod  derselben  ist.  Verdorben  aber  werden  sie  unausbleiblich,  wobb 
Zeit  und  Mittel,  die  ihnen  zur  freien  Menschenbildung  Begeben  sio^ 
zu  unfreier  Berufsbildung  verbraucht  werden.  Alle  Berufsbil- 
dung ist  als  solche  ihrer  Natur  nach  unfrei,  selbst  die  des  Gelebr- 
tenberufes  nicht  ausgenommen;  und  nur  dadurch,  da(s  sie  auf  die  Graai- 
lage  einer  freien  Bildung  gebaut  wird,  wird  sie  selbst  frei.**  Dil 
auch  in  neuester  Zeit  hat  sich  eine  grofsc  Zahl  sehr  achtbarer  StiflMi 
in  demselben  Sinne  ausgesprochen,  wie  z.  B.  Weber  in  der  Gothaer  Vc^ 
Sammlung  der  Philologen  und  später  in  seiner  Revision  des  deuteboi 
Schul w.  S.  48.,  Deinhardt  in  der,  in  diesen  Blättern  (I.  H.  4.  &  71 
U.S.  w.)  erschienenen  Anzeige  der  letzten  Schrift,  Steffenbagen  in  Sit 
ner  sclion  öfter  genannten  Schrift,  Mütze  11,  wie  sonst,  so  au  der  ebcs 
angeführten  Stelle  dieser  Zeitschrift,  die  überhaupt,  wie  der  sehr  einsidito- 
voUe  Verf.  des  Aufsatzes  „Zur  3I»tliodik  der  lateinischen  und  griediisdiea 
Lectiire''  (I.  U.  4.  S.  7.)  mit  Recht  äufsert,  dem  Gedanken,  „dals  du 
classischc  AUertlium  nicht  blofs  als  Einleitung  des  gesammfcen  akadeaa- 
sehen  Studiums  ausschtielslich  erhallen,  sondern  auch  als  Grundlegung  dtr 
höheren  BUdung  überhaupt  thunlichst  gestaltet  und  gefördert  werde"  fasi* 
digi  uad  OeliuDg  zu  vcrsdiaffcn  bemüht  \aV. 
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I  wird  dann  auch  die  Schule  sein,  deren  Idee  in  den  Jah- 
isers  Jahrhonderts,  wo  der  dcutscijc  Geisl  sich  wieder  mit 
nelfer  Kraft  aus  fremder  Knechtschaft  hcrvorzuringcn  suchte, 
nem,  ^^elche  die  wahre  Bestimmung  unsi*er  Nation  erkann- 
1  mit  lebendigem  Eifer  zu  verwirklichen  suchten,  erwachte, 
ich  der  auch  jetat  wieder  nnsre  Zeit,  wenn  auch  nicht 

mit  klarem  Bewufstsein  weder  des  Ziels  noch  des  zu  ihm 
den  Weges,  hinstrebt. 

d  hier  ist  es,  wo  wir  uns  zu  dem  Manne,  von  dem  wir, 
n  ersten  praktischen  zugleich  und  theoretischen  Vertreter 
ch  von  uns  als  wahr  vertheidigten  Idee,  ausgegangen  sind, 
■  «arQckwenden  müssen.  Als  Passow  und  sein  gleichge- 
*  FVennd  und  Mitarbeiter  Jachmann  in  dem  Conradinum 
kaa,  welches  von  letzterem  in  der  Prüfungszeit  unsers  Va- 
les  zur  Hebung  unsrer  so  tief  gesunkenen  Nation  gegründet 
lie  Griechische  Sprache  unter  den  alten  so  entschieden  in 
»rdergmnd  stellten,  da  war  es  eben  die  Nationalität  unsers 
I,  weiche  sie  vorzugsweise  dabei  ins  Auge  fafsten.  Sie 
»ihre  Anstalt  daher  selbst  eine  Nationalschule,  gingen 
er  richtigen  Ansicht  aus,  dafs  die  Nationalität  auf  Uuma- 

gegründet  und  zur  Humanität  umgewandelt  werden  müsse  '), 
Dtea  nicht  minder  richtig,  dafs  die  Schule  der  zur  wahren 
Bitil  verklärten  Nationalität  nirgends  in  voUeudetcrer  Form 
Jen  sei,  als  bei  dem  Griechischen  Volke  '),  glaubten 

iTergl.  Jach  mann' 8  Aufsatz  ),T>ie  Nationalsctiulc'^  im  Arctilv  deut- 
^atiooallHldung,  diesem  jetzt  mit  Unreclit  so  vergessenen  Werke, 
I  einen  treuen  Spiegel  der  hohen  Bestrebungen  jener,  den  Freilielts- 

voraosgehenden  Zeit  auch  auf  dem  Felde  der  Pädagogik  Torhäit^ 
B  daher  in  sehr  bezeichnender  Weise  das  Porträt  Fichtc^s,  als 
opt- Repräsentanten  aller  jener  Bestrebungen  vorangestellt  ist.  — 
chtig  hat  in  unsrer  Zeit  dies  Verhältnifs  der  Nationalität  zur  Uu- 
.  auch  Mut  Zell  aufgcfafst,  der  sich  in  dieser  Zeitschrift  (I.  U.  3. 

10  darüber  ausspricht:  „Wer  also  die  Bildung  auf  dem  Boden  der 
alMt  IQ  begründen  trachtet,  der  darf  sich  zunächst  durch  dieje- 
MSy  in  der  die  Nationalität  in  der  Oi^genwart  sich  zeigt,  nicht  so- 
tehriBken  und  beirren  lassen,  sondern  mufs  die  geschichtlichen  Mo- 
der aicfa  entwickelnden  Nationalität  möglichst  scharf  und  unbefangen 
m,  damit  die  Grundbedingungen  des  Lebens,  zwar  so  weit  es  zu- 
st,  io  der  Urspriinglicbkeit  und  Natürlichkeit  der  reinen  Nationalität 
I  werden,  aber  doch  keiner  der  Factorcn  der  Bildung,  die  durch 
iflirang  dem  Volke  von  aufsen  her  zugekommen  sind,  für  die  ideale 
bog  jener  verloren  gehe.  Zweitens  aberscheint  es  nothwendig, 
a  Ideal  der  Menschlichkeit  selbst  als  Kriterium  gleichsam  auf  den 
iüiat  mitgegeben  werde;  damit  sich  die  bornirte  Nationalität  nicht 
acbe,  oder  eine  einseitige  Consequenz  das  Leben  nicht  von  seinem 
D  Ziele  ablenke.'^ 

rtWwB  ist  also  natürlicher,  sagt  Jach  mann  S.  91,  als  dafs  die  Na- 
jnde  den  Knaben  zu  jenem  Volke  hinführt,  das  seine  Nationalität 
Jleo  una  bekannten  Völkern  am  vollkommensten  und  bis  zur  höch- 
omanitSt  aus  sich  selbst  entwickelte  und  bildete;  das  seinen  ganzen 
pgang,  von  dem  ersten  Keim  des  nationalen  Lebens  an  bis  zur 
»  ^itte  der  Kullar,  mit  nationalen  Denkmälern  bezeicUneU'^  ^a% 
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ferner  —  was  sicli  als  Gnindanschanong  durch  alle  ihre 
stall  betreffenden  Schriflen  hindurchzieht  —  gorade  d 
unserer  Nation  um  so  erfolgreicher  in  jene  Schule  hie 
%Q  können,  je  näher  der  Deutsche  seinjsr  Grundrichtung 
Griechen  stehe,  und  erklärten  daher  die  Griechische  S|: 
einen  Lehrgegenstand,  an  dem  die  gesammte,  höh 
düng  beanspruchende  Deutsche  Jugend  Thei 
müsse  ').  Vierzehn  Jahre  hatte  diese  Anstalt  bestände 
Jahre  hindurch  hatte  sie  der  Griechischen  Sprache  di 
im  Unterrichtsorganismus  angewiesen  und  diese  Einriebt 
Erfahrung  bewährt  gefunden  '),  als  die  Stürme  der  Freili 
i.  J.  1814  ihrer  weiteren  Wirksamkeit  ein  Ende  mach 
aber  Privatmänner  damals  in  beiliger  Begebterung  für  ( 
Bildung  ihrer  Nation  begonnen  haoeu,  das  wieder  auf 
und  zum  Ziele  zu  fQhren,  dfirfte  jetzt  die  Aufgabe  d* 
sein.  Mit  Ungestüm  klopft  das  Jjel>en  mit  seinen  pi 
Forderungen  an  die  Pforten  der  Gymnasien,  und  wir 
Verlaufe  unsrer  Erörterung  die  beiden  Puucte  genannt 
eben  ihnen,  als  wahren  und  wesentlichen  Bedfirfnissec 
und  nur  zum  Heile  der  Gymnasien  selbst  Eingang  in 
zu  verstatten  sei  *).  Allein  ihnen  nach  drängen  von 
ten  andere,  und  da  thut  es  Noih,  um  unsrer  Nation  de 
Gott  tief  eingeprägten  ideellen  Charakter  zu  erhalten,  im 
thumc  jenem  Strome  einen  Damm  entgegenzusetzen,  an 
seine  Wogen,  so  oft  sie  auch   ihren  Angriff  erneuen, 


seine  glückliche  Nationalität  in  der  vollkommensten  Spracht 
Im  griecbisdien  Altertbume,  oder  nirgends,  findet  der  Knabe 
fing  die  schönsten  und  lehrreichsten  Berührungs-  und  Vergleicfa 
l)ei  der  Entwickelung  seiner  eigenen  Nationalität'^ 

')  Passow  schliefst  seinen  ersten  Aufsatz  über  das  Griec 
diesen  Worten :  „Wir  stehn  nun  nicht  an,  das  Gesagte  zusans 
zu  bekennen,  dafs  wir  das  Erlernen  der  Ilellenensprache  mm 
Volk,  ohne  Rücksicht  auf  Geburt,  Stand  und  künftig^e  Best 
Rücksichten,  ,die  der  wahre  Jugendbildner  nie  nehmen  sollte  — 
dig  glauben  ....  Doch  wollen  wir  noch  einmal  recht  healih 
bioweisen,  dafs  diese  ganze  Darstellung  aufs  innigste  Terflod 
der  Idee  der  Nationalschule,  und  dafs  demnach  alle  Widert 
gründlich  seii^  will,  von  dieser  Seite  kommen  mufs.  Was  alU 
len  würde,  wenn  die  Nationalschulc  fiele,  das  bedenke  ein  fedei 
Gcmüth!^'  Und  sie  ist  gefallen;  wieviel  aber  mit  ihr  gefallen, 
Geschichte  unserer  Tage  eine  laut  genug  redende  Zeugin. 

»)  Archiv  S.  322. 

*)  S.  Archiv  S.  299.  Passow  selbst  hat,  wie  sein  Soho  i 
rede  zu  den  Vermischten  Schriflen  S.  XII.  sagt,  die  in  seinet 
über  die  Bevorzugung  der  Griechischen  Sprache  niedergelegten 
„niemals  aufgegeben  noch  geändert.'* 

«)  Den  von  Mützell  in  dieser  Zeitschrift  (I.  H.  3.  8.  99] 

ten  Wahlspruch :  „Die  Pädagogik  ist  nicht  dieDlenerii 

genwart,  sondern  die  Schülerin  der  Geschichte  und 

JoMophie^^  Diachen  auch  wir  zu  dem  unsrtgen,  und  glauben  Ifa 

fenen  Coneenlontn  nicht  aus  den  Aufg^ii  T«t\ot«ii  i.vl  VaKsisu 


Al>h.in'iliin^r('n.  2,'),') 

krechen  werden.    Zwar  auf  dem  Woge,  den  Koch  i.  J.  1811  iu 
ifiMT  gekrönten  Preisschrifl  „Die  ScJiuIc  der  Ilumanitfii-'  >)  an 


')  mSibi  pebGbrt,  wie  Pasiow  in  •einem  ersten  Aufsätze  sagt,  das 
Tcr&nst«  die  Würde  der  Griechischen  Sprache  zuerst  mit  Kraft  und 
Nididnick  gegen  die  Römische  geltend  gemacht*^  und  ihr,  fiigen  wir  hinzUy 
fwnt  fOD  allen  unbedingt  auf  den  Gymnasien  den  Vorrang  vor  der 
EtfeiaiKben  zuerkannt  zu  haben ,  wahrend  20  Jalire  vor  ihm  bereits  der 
Ireflielie  Gedike  zwar  ebenfalls  ganz  entschieden  sich  dahin  äufserte, 
U  der  Griechiacben  Sprache  in  den  Schulen  die  Priorität  vor  der  La- 
leiBlaefaeo  zu  wünschen  wäre,  für  die  Durchführung  dieses  Planes  aber  in 
ds  einmaligen  Lage    der  Dinge  kaum  zu  überwindende  Schwierigkeiten 
ab.    Da  es  indeCs  ron  Interesse  ist,  zu  hören,  wie  vollständig  und  mit 
wie  klarem Bewufiitsetn  schon  Gedike  die  Vorzüge  der  Griechisclicn  Sprache 
ancb  als  einet  ünterrichtsgegenstandes  erkannt  hat,  wollen  wir  ihn  selbst 
icden  laaaen.  „Das  Studium  der  griechischen  Sprache,  sagt  er  (Schui- 
■dv.  Th.  I.  S.  167)  folgt  überall  auf  das  Studium  der  lateinischen  Sprache. 
Aber  ea  wäre  zu  wünschen,  dafs  der  Gang  unsrcr  Studien  die  umgekehrte 
Ordnung  erlaubte.  Die  griechisctie  Sprache  ist  die  Mutter  der  lateinischen. 
Diiae  hal  sich  ganz  naäi  jener  gebildet,  obgleich  sie  im  Keichthum,  Bieg- 
BHribril,  Kraft,  Würde,  Feinheit  und  Grazie  weit  hinter  ihr  zurückbleibt. 
Dia  Kcantnila  der  griechischen  Sprache  wirft  überall  Licht  auf  das  Stu- 
dinsi  der  lateinischen,  und  ohne  Keuntnifs  der  griechischen  Sprache  ist 
darrbaus  an  keine  gründliche  Kenntnifs  iler  lateinischen  zu  denken.   Vor- 
arinslich  iat  der  poetische  Ausdruck  iler  lateinischen  Sprache  in  Ansehung 
Bciaer  e^enthümlichen  Formen  nur  durch  Bekanntschaft  mit  dem  Grlecbi- 
tcbni  ganz  zu  verstehen.    Auch  wäre  schon  darum  zu  wünschen,  dafs 
■SD  das  Griechische  vor  dem  Latein  triebe,  damit  die  Jugend  mit  den 
iltaten  Muatern  des  guten  Geschmacks  und  mit  den  Originalen  eher  l»e- 
kamt  würde,  ala  mit  den  spätem  römischen  Kopien,  so  glücklich  diese 
ttri|CDS  auch  gerathen  sein  möaen.    Sicherlich  würde  dabei  unsre  eigne 
littmtnr  gewinnen,   und  der  Geschmack  unsrer  studirenden  Jünglinge 
wünic  durch  diesen  Gang  eher  zu  einer  gewissen  Keife  und  Festigkeit 
pümgen.    Dazu  kömmt,  dafs  die  griechischu  Sprache  in  ihrem  Bau,  vor- 
nehBlicfa  in  Ansehung  ihrer  Biegsamkeit  zu  allen  Modificationen  der  Be- 
nüe  and  Empfindungen,  weit  mehr  Aehnlichkeit  mit  unsrer  deutschen 
apmehe  hat  ala  die  lateinische.     Auch  kömmt  sie  unter  allen  bekannten 
^rächen  in  «Mbr  ala  einer  Rücksicht  dem  Ideal  einer  vollkommnen  Sprache 
iai  aachaten,  und  iat  eben  darum  mehr  als  eine  andre  geschickt,  gleichsam 
ier  allgemeine  Maaisstab  für  die  Vollkommenheiten  und  Unvollkommen- 
hcüen  andrer  Sprachen  zu  werden.    So  wie  die  Sache  jetzt  steht,  ist  die 
iatriaiiche  Spraclie  dieser  allgemeine  Maafsstab,  den   wir  bei  Erlernung 
■ad  Bcurliieilung  andrer  Sprachen  gebrauchen,  obwohl  sie  offenbar  wegen 
ftitr  Unbicgaamkeit,  und  weil  sie  nicht  ftir  alle  Arten  der  Begriffe,  vor- 
achsUch  für  philosophische  Begriffe,  ausgebildet  genug  ist,  sich  weit  we- 
a%cr  dazu  acbickt  als  die  griechische.      Indessen  bei  dem  einmal  durcli 
Teijahrang  nutoriairten  Gang  der  gelehrten  Studien  würde  der  Vorschlag, 
aich  durcli  daa  Studium  der  griechisclien  Sprache  zu  dem  der  lateinischen 
vnrzubereilen,  eich  nicht  ohne  grobe  Schwierigkeiten  auf  den  öffentlichen 
Uaterriebt  anwenden  lassen.    Wenigstens  müfste  es  erst  dahin  kommen, 
difr  man  eich  allgemein  überzeugte,  wie  vortheilhaft  es  in  jeder  Rücksicht 
iä  würde,  daa  Studium  der  todten  und  gelehrten  Sprachen  später  anzu- 
fragen, ala  jetzt  gewöhnlich  geschieht,  und  es  erst  nach  dem  Studium  der 
kboiden  Spraehrn  und  nach  Einsammlung  mannigfaltiger  historischer  und 
fitterariscber  Vorbem/ungskenntnisse  zu  treiben.     Es  wird  also  \0T  <\ef 
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fi;cgeben  hat,  dafs  die  Latcinisclie  Sprache  „durch  eine  feieiiit 
Procia maiion  der  Machthaber  aus  ihrem  ycrjShrtcii  Besitze  ^ 
drangt  werden  müsse, ^^  durfte  dies  nicht  in  bewerkstelligen  m 
wohl  aber  auf  dem  von  Kohlrausch  im  Jahre  1818  bezeich 
tcn  und  vom  Ministerium  selbst  damals,  wie  wir  oben  eezi 
haben,  eingeschlagenen,  dafs  der  Subjectivilät  der  Lehrercollei 
in  Beziehung  auf  das  Vcrhältnifs,  in  welches  sie  beide  Sprad 
zu  einander  setzen  wollen^  eine  gröfsere  Freiheit  verstattet  i 
so  der  historischen  Entwickelung  der  Gymnasien  selber  die  E 
Scheidung  dieser  Frage  überlassen  werde  ');  and  wir  glaul 
unsre  Abhandlung  nicht  passcudcr  als  mit  den  sich  hierauf 
ziehenden  Worten  jenes  Mannes,  bei  dem,  wie  bei  Passow, 
Vorliebe  f&r  die  Sprache  und  die  Litterafur  der  Hellenen  a 
engste  mit  seiner  Liebe  fürs  deutsche  Volk  und  dessen  Natio 
liiät  zusammenhing,  schliefsen  zu  können.  Nachdem  derselbe  i 
nen  Wunsch,  die  Griechische  Spraclie  beim  Unterrichle  voran 
stellt  zu  sehen,  ausgesprochen^  abcrauch  zugleich  dieSchwio 
keiten,  welche  ihm  der  Ansfuhrung  dieser  Idee  im  Wege  za  std 
schienen,  nicht  verschwiegen  hat^  führt  er  so  fort :  ,.Um  demai 
die  aufgestellle  Frage  recht  zu  entscheiden,  mufs  ein  Standpei 
gewonnen  werden,  welcher  sich  in  der  Mitte  hält  zwisdien  d 
Eifer,  der  schnell  das  Neue  verlangt,  und  darum  von  den  Gtgm 
als  Ncuerungssncht  verworfen  wird,  und  dem  hartnäckigen  F( 
halten  des  Herkömmlichen,  welches  als  eine  Schranke  jefltd 
Fortschrittes  erscheint.  Er  mufs  zunächst  Gerechtigkeit  lode 
die  niemals  verweigert  werden  darf;  denn,  wenn  dieser  Bod 
gewonnen  ist,  vertraut  er,  dafs  auf  ihm  die  Pflanze  der  Bildo 
frei  und  eigenthümlich,  ans  dem  lebensreichsten  Keime,  sich  • 
falten  werde;  wie  in  dem  Staate,  welcher  die  Gerechtickeit  i 
Schutz  jeder  einzelnen  Kraft  aufstellt,  aus  dem  freien  Leben  o: 
Weben  der  Kräfte  die  wundervollsten  Erscheinungen  entspringe 

Hand  dabei  bleiben  müssen,  da(s  man  das  Gricchischo  erst  später  u 
dem  Lateinischen,  und  zwar  mit  der  durch  Lesung  der  lateiRisefaen  Scbr 
steiler  schon  gewissermaafsen  in  der  allen  Welt  orientirten  Jugend  frei 
Aber  immer  wird  doch  der  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  n 
Littcralur  auf  allen  gelehrten  Schulen  als  eins  der  zweckmäfsigslen  Uli 
zur  Bildung  des  Geschmacks  gebraucht  werden  können  und  müssef 
Können  wir  nun  auch  dem  Grunde,  weshalb  er  die  Ausführung  der 
wahr  erkannten  Idee  nicht  für  rälhlich  hält,  nicht  beistimmen,  und  nfisi 
wir  im  Gegentheile  die  frühere  Einführung  der  Jugend  in  die  LiUers 
der  Hellenen  fiir  gerade  ganz  angemessen  dem  jugendlichen  Geiste  halt 
so  stimmen  wir  doch  von  Herzen  in  das  ein,  was  Passow  in  seil 
Nachschrift  zu  Köpke's  Aufsatz  jenen  Worten  Gedike's  hinzufügt:  „ 
bleibt  eine  erfreuliche  Erscheinung,  da(s  schon  im  Jahre  1791  ein  ge« 
nicht  nach  solchen  Grundsätzen  erzogener  Schulmann,  der  auch  als  L 
rer  selbst  einen  ganz  anderen  Weg  gehen  mufstc,  mit  so  reiner  und  i 
befangener  Wahrheitsliebe  der  guten  Sache  das  Wort  redete.  Wir  wil 
sehen  allen  jetzt  lebenden  Schulmännern  denselben  freien  Sinn." 

' )  In  der  schon  einige  Male  erwähnten  Einleitung  zu  dem  „Handbuc 
für  Ischrer  höherer  Stande  und  Schuten  zu  den  Geschichten  und  Lehr 
der  beUigea  Schrift  alten  und  neuen  Tes\aiikeYi\ft>^ 
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ie  nScbstc  Pflicht,  die  Ungerechtigkeit,  die  in  der 
irikksctsDOg  des  Griechischen  lag,  wieder  got  xu 
es  auf  allen  gelehrten  Schulen  in  möglichst  gleiclie 
im  Lateinischen  einzusetzen,  wie  in  vielen  der  bes- 
;cschehen  ist.  Wo  auch  der  Anfang  der  gelehiien 
mit  dem  Lateinischen  gemacht  wird,  werde  das 
och  sogleich  in  der  nScnsten  Classe  angefangen  '), 
mafischer  Genauigkeit  von  Stufe  zu  Stufe  durchge- 
nner  der  Schüler  dürfe  sich  von  den  griechischen 
schliefsen  ....  Wenn  auf  diese  Weise  ein  Gleich- 
ischen den  beiden  alten  Sprachen  gestiftet  ist,  so 
e  wegen  des  Vorranges,  die  bis  jetzt  für  das  La- 
zhieden  war,  auf  dem  grundlich  historischen  Wege 
rorgenommen  und  geprüft  werden;  und  solche  ge- 
'rüfung,  nicht  durch  den  Einzelnen,  sondern  durch 
'  in  den  Zeitaltern  treibt,  ist  der  wahrhaft  entschei* 
iptet  sich  das  Lateinische  in  der  Voranstellung  und 
ren  Aufwände  der  Zeit,  der  ihm  zu  Theil  gewor- 

selbst  wenn  durch  die  sorgfaltigere  Ausbildung  des 
iudiums  die  gehörige  Zahl  der  kundigen  Lehrer  ge- 
wird, und  nachdem  sich  die  Neigung  für  dasselbe 
ere  Einsicht  frei  hat  entfalten  können;  —  so  ist  die 
lg  die  natürliche  und  soll  bleiben;  sie  hat  die  Probe 
*winnt  aber  die  Liebe  zu  der  freieren,  geistvolleren 
in  einer  grofsen  Anzahl  jüngerer  Lehrer  schon  er- 
1  Sieg;  weifs  sie  ihre  Begeisterung  immer  allgemei- 
^n,  und  eine  Schule  nach  der  anderen  umzugestalten; 
1  diese  Wendung  eine  glückiiclie,  weil  sie,  wie  jede 
älzung,   einen  ncueu   Aufschwung  mit  sich  fuhren 

Zeitalter,  welches  in  so  vielen  anderu  Dingen  neue 
eben  hat,  war  alsdann  auch  diese  Verjüngung  auf- 

die  Wissenschaften  werden  nicht  dabei  verlieren.'^ 
nschafl,  fügen  wir  bestätigend  hinzu,  wird  allerdings 

verlieren,  sondern  gewinnen,  das  Nationalleben  zu- 
Sftigcn  und  erstarken,  und  die  Schule  endlich,  als 
lehmende  und   gebende  Vermittlerin  zwischen  bei- 

alsdanu  und  fröhlicher  aufblühn. 
rg,  im  Februar  1849.  H.  Schmidt. 

k^tcn  wir  freilich  nicht  ratheo,  sondern  das  Griechische 
ie  ?or  in  der  zweitnäclisten  Classe,  also  in  Quarta,  erhalte 
ohim  hinauf  zunächst  wenigstens  gleich  viel  Stunden  mit 
n;  und  damit  dies  geschehen  könne,  mögen  theils  die  An- 
den Lateinischen  Stil  ermäfsigt,  theils  abwechselnd  andere, 
rwissenschaftliche,  historische  und  philosophische  und  c?ent. 
unda  die  hebräischen  Lectionen  fürs  Griechische  verwen- 
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Iilierarlselie  Berleliie« 


I. 

Zur  beabsichtigten  Reform  des  Schulwesens.   Von  Fr.Riglei 

Potsdam,  Riegel.    1848.    39  S.    8. 

JLlie  Schrift  eines  erfahrenen  und  wohlgesinnten  Schulmanns,  iim  Um 
fiinge  nach  klein,  73  Paragraphen,  und  scheinbar  hier  und  da  onbcdeateri 
weil  Bekanntes  bielend ,  aber  der  wohlthuende  Ausdruck  einer  genMi 
Erfahrung  und  einer  redlichen  Gesinnung,  eine  erfreuliche  Lectfire  fir  ii 
Freund  des  mafsvollcn  Fortschritts ,  ein  dankenswerthes  Yotiui  dsr  Bi 
sonnenheit  inmitten  neuerungssüchtiger  Bewegungen. 

Der  Verf.  erklärt  gleich  seu  Anfang,  dafii  er  auf  dem  Gebiete  dcaQ 
terrichts  und  der  Erziehung  durchaus  nur  einer  umsichtigen  RefornBai 
gebe;  wenn  irgendwo,  so  sei  es  hier  völlig  unstatthaft,  mit  der  VofM 
genheit  um  jeden  Preis  brechen  zu  wollen;  es  dürfe  fielmehr  mir  dl 
was  allgemein  als  unrichtig  oder  unzweckmafsig  anerkannt  sei,  buMlll| 
werden,  aber  es  müsse  auch  gleich  etwas  Richtigeres  und  ZweokdiciiiiGhi 
res  an  dessen  Stelle  treten. 

Vorzüglich  beherzigenswerth  sind  folgende  Gedanken  (§.  4}:  Im  Sclm 
wesen  hat  das  beständige  Organisiren  und  Reorganisiren  noch  nie  gn 
Früchte  getragen.  Die  Scbuleinricbtungen  früherer  Zeit  waren  ohne  Zw« 
fei  in  mancher  Hinsicht  mangelhaft;  aber  wie  viele  dieser  Sdiulen  hAi 
dennoch  Treffliches  geleistet!  Warum?  Weil  sie  wackere  Lehrer  batia 
Lehrer,  die  so  recht  in  ihrem  Berufe  lebten  und  webten,  die  gar  nkk 
anderes  sein  wollten  als  eben  Lehrer.  Wahrscheinlich  standen  sie  lici 
auf  der  Höhe  des  politischen  Bewufstseins,  dessen  man  sich  in  nasa 
Tagen  rühmt;  aber  sie  waren  gewissenhafte  und  eifrige  Lehrer  und  B 
zieher  der  ihnen  anvertrauten  Jugend.  Viele  Lehrer  der  Gercomt  rl 
men  sich  eines  umfangreicheren  Wissens.  Das  ist  ein  feiner  RiduMi  wm 
er  begründet  ist;  indessen  das  gelehrte  Wissen  thut  nicht  Alles;  es  kM 
Jemand  in  seiner  Art  sehr  gelehrt  sein,  und  ist  doch  ein  scUecU 
Schulmann. 

Eben  so  gern  wird  man  oder  sollte  man  sich  mit  dem  Verf.  ekifi 
standen  erklären,  wenn  er  weiter  sagt :  Bei  allen  Einrieb  tunken  und  k 
Ordnungen  der  Schule  seien  geniale  oder  exorbitante  Einfalle  «oiffiitig  i 
vermeiden;  Vieles  nehme  sich  in  der  Theorie  vortrefflich  aas,  bswM 
sjch  aber  schlecht  in  der  Praxis;  nur  die  gereifte  Einsicht  und  die  reU 
Erfahrung  verdienen  in  Schulsacben  im  Rathe  zu  sitzen;  eine  Revohitli 
ändere  weder  die  Fähigkeiten  noch  die  Mängel  der  Menschennatur.  Ek 
venünttige  Reform  des  UnteTnchtawe«ena  könne  nur  dahin  atrabei,  i 
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;  der  Schule  und  die  Methode  mit  den  Fortsdiritten  der  Wii- 
nd  der  allgemeinen  Bildung  in  Einklang  zu  bringen;  die  Be- 
ter Zeit  miisMfn  ihre  Berücksichtigung  finden;  aber  man  habe 
ten.   Alles  für  ein  Bedürfnifs  der  Zeit  zu  halten,  was  dafür 

werde;  am  wenigsten  dürfe  sich  die  Schule  nach  den  Terio- 
Aunen  |»oliti8cher  Bewegungen  richten. 

u  hierauf  dem  preubischen  Unterrichtswesen  die  gebührende 
Dg  gezollt,  aber  auch  seiner  Mängel,  zunächst  derer  gedacht 
i  sich  in  der  Besoldung  und  Stellung  der  meisten  Volksschul- 

▼ieler  Gymnasiallehrer  im  Verhältnifs  zu  der  Verdienatlichkeit 
leschwerden  ihres  Amtes  auf  der  einen  und  zu  der  Stellung 
I  Beamten  des  Staates  und  den  Einrichtungen  des  bürgerlichen 
'  der  andern  Seite  finden,  wird  doch  auch,  in  der  Ueberzeugung, 
möglich  sei  und  das  Unmögliche  fordern  heibe,  wenn  man  eine 
düng  aller  Menschen  erzielen  wolle,  dals  Verbildung  eben  so 
ei  als  Verdummung  und  dafs  die  wahre  Weisheit  sei,  einer  je- 
die  Stelle  anzuweisen,  auf  der  sie  am  heilsamsten  wirken  könne, 
iie  gewisser  heut  zu  Tage  aufgekommener  Gleichheitsideen  in 
wachen  dargelegt  und  darum  die  Forderung,  dafs  auch  die  Volks- 
eine gelehrte  Bildung  erhalten  sollen,  zurückgewiesen,  ohne 
itgegengehaltenen  Forderung,  dafs  die  Lehrer  der  verschiedenen 
e  ihrtr  Wirksamkeit  entspnechende  Bildung  erhalten  sollen,  die 
er  Einzelnen  irgendwie  zu  beschränken. 

dann  mit  Recht  gesagt  ist,  dafs  in  keinem  Stande  der  Seegen 
mkeit  so  sehr  an  die  Individualität  gebnbden  sei  als  im  L<%r- 

möchte  ich  doch  die  gleichzeitig  empfohlene  Entfernung  äube- 
e  aof  diesem  Gebiete  fUr  bedenklich  und  den  Grund,  es  möch- 
nicht  gerade  immer  die  edelsten,  sondern  viele  ungeeignete  Kräfte 
Scfaulstande  widmen,  Air  unzureichend  halten.  Ich  glaube,  die 
m  aufeem  Anreize  werden,  was  sehr  wünschenswerth  ist,  die 
räfte  dem  Lehrstande  zuzuführen  dienen  und  die  mit  denselben 
g  zu  verbindenden  höheren  Anforderungen  oder  die  Strenge  in 
cbung  der  Jetzt  schon  hoch  gestellten  diejenigen  zurückschrecken, 
ineo  innem  Beruf  dazu  haben.  Zu  herrlich  wird  ja  auch  die  Lage 
h  werden,  die  Bäume  werden  nicht  gleich  in  den  Himmel  wachsen. 

aHe  Controle  im  Schulwesen  bat  sich  in  unsern  Tagen  eine 
iwigang  kundgegeben.  Herr  R.  nimmt  die  der  Schul  vorstände 
k  te  Schutz,  sie  gelte  ja  nicht  sowohl  dem  Lehrer  als  noch  viel 

wtoenscbafUichen  Bestrebungen  und  der  ganzen  sittlk;ben  Ebü- 
Miler,  also  dem  Geiste  der  Anstalt.  Der  Lehrer  mufs  aller- 
Mriien,  dafs  sein  Wirken  von  dem  Vorstände  der  Anstalt  er- 
de^ und  mehr  lälst  sich  gegen  die  flüchtige  Erscheinung  und  das 
nde  Eintreten  einer  fremden  Persönlichkeit  sagen.    Wenn  so- 

imd,  wie  es  scheint,  für  die  verrufenen  Conduitenlisten  gespro- 
9  so  ist  es  nicht  für  die  geheimen  und  gegen  den  Mifsbraucb. 
ntKcbe  freiUch,  wenn  auch  die  gehässige  Form  abgestreift  ist, 

bleiben  müssen.  Aufsicht  mufs  bleiben,  sagt  unser  Verf.,  und 
Rfgen  alle  und  jede  Beaufsichtigung  sträubt,  klagt  sich  selbst 
Ahacbaftiog  der  bisherigen  Conduitenlisten  ist  dem,  der  sie  zu 
hatte,  am  angenehmsten  gewesen.  Bis  dahin,  wo  er  sie  selbst 
SB  hatte,  waren  sie  gewifs  manchem  Lehrer  gleichgültig,  dann 
e  ihm  lästig. 

iL  Sabert  hierauf  gerechte  Zweifel,  ob  es  rathsam  und  wün- 
th  sei,  dals  alle  Stellen  im  Unterrichtswesen  bis  zur  Spitze  hin- 
■it  Sdrolleuten  besetzt  werden.  Furcht  vor  einschleichendem 
ite,  EiiisMt^ei«  in  der  Beförderuag  und  BeTorxagmiK  fgowiiMC 

IT 
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■ich  in  gröfseren  Städten,  andere  wiederam  in  solchen,  besondere  n 
ren  oder  kleineren  Städten,  in  denen  ein  (Tymnasium  ist  und  nicht  i 
demselben  eine  wie  vorgeschlagen  organisirte  Bürgerschule  bestehen  I 
sondern  durch  das  Gymnasium  der  grölstc  Theil  der  für  die  Burgen 
aufgestellten  Bedürfnisse  mit  befriedigt  werden  kann,  wenn  es  in  i 
drei  untersten  Klassen  eine  gemeinschaftliebe  Anstalt  fiir  Knaben,  di< 
höhere  Bildung  empfangen  sollen,  also  mit  Ausschlufs  der  grieehi 
Sprache,  ist  und  von  da  an  sich  der  Unterricht  abzweigt,  indem  I 
Secunda,  Prima  xur  Vorbereilung  für  Univereifäts  -  Studien  bleiber 
daneben  eine  Tertia  und  Secunda,  um  es  kurx  seu  sagen,  für  Realst 
eingerichtet  wird. 

§.  65.  „Das  Gymnasium  beabsichtigt  die  geistige  Kraft  nicht 
empfänglich  und  fähig  zu  machen,  die  aus  Natur  und  Menschenwel 
strömenden  Eindrücke  aufzunehmen  und  zu  ordnen,  sondern  auch  i 
ner  Energie  zu  fördern,  welche  nöthig  ist,  um  Vorstellungen  und  Be 
zum  System  durchzubilden  und  im  Reiche  der  sich  ewig  verjüngt 
Ideen  frei  und  schöpferisch  zu  walten."  Wenn  das  Gymnasiusi  c 
seinen  Zweck  oft  so  ungenügend  erfüllt,  so  wird  die  Haoptsacbe  In 
bunten  Vielerlei  gefunden,  welches  unter  dem  Titel  des  Zeitbedürfi 
und  in  Folge  des  Zeitgeistes  ihm  aufgedrängt  wird,  und  dagegen  Bese 
kung  der  Zahl  der  Unterrichtsobjekte  oder  wenigstens  ihres  UsifiM| 
und  zwar  das  letztere  mit  gröfserem  Rechte  —  gefordert 

Als  das  Prinzipale  aller  Gymnasialbildung  wird  das  Studiom  dar 
Sprachen  und  der  klassischen  Werke  jener  Völker  festgehalten,  den 
beschieden  war,  die  Idee  des  Schönen  in  den  mannigfaltigsten  F( 
zur  Anschauung  zu  bringen,  über  die  Idee  des  Schönen  aber  die  Idi 
Guten  gestellt  und  die  Anleitung  zu  dieser  in  dem  Mittel  der  Rd^ 
lehre  und  auch  des  naturwissenschaRlichen  Unterrichts  gefunden; 
eine  diesem  Zwecke  dienende  Fassung  des  Geschichtsvortracet  wOrs 
philosophische  sein  und  die  Grenzen  des  Gymnasialunterricnts  Oben 
ten.  Wenn  freilich  die  Idee  des  Guten  iu  der  christlichen  Ansteh 
der  Erziehung  des  Menschengeschlechts  durch  Gottes  Vaterhand  um 
der  in  dem  Laufe  der  Geschichte  sich  kundgebenden  göttlichea  Wc 
ihren  Ausdruck  findet,  so  dürfte  auch  der  Geschichtsunterricbl,  ohne 
Grenzen  zu  überechreiten,  unter  den  zur  Anleitung  fiir  die  Idee  dei 
ten  berechtigten  und  geeigneten  Mitteln  zu  nennen  sein. 

Nachdem  sodann  die  Berechtigung  der  besondern  Bildangsmitt< 
sprechen  worden  ist,  des  Unterrichts  in  der  deutschen  Sprache  und 
ratur  mit  setner  Anleitung  zur  Erkenntnifs  der  Eigenthümlichkeit  de 
manischen  Geistes,  des  Studiums  der  Mathematik  mit  seiner  streng« 
dankenzucht  und  Gewöhnung  an  Klarheit  und  Bestimmtheit  der  1 

gingen  des  Geistes,  ohne  ihm  aus  einer  gewissen  ihm  eigentfafim 
inseitigkeit  einen  Vorwurf  zu  machen;  nachdem  ferner  die  propi 
■che  Philosophie  von  den  Gegenständen  des  Gymnasialiinterricbts  i 
schlössen  und  dem  Unterrichte  in  der  hebräischen  Sprache  aas  prakti 
Rücksichten  und  dem  in  der  französischen  untergeordneter  Zwecke 
in  aufserordentlichen  Stunden  unter  denselben  ein  Platz  gelassen  ist 
dort  Herr  Rigler  in  Bezug  auf  die  Abgangsprüfungen  Verein(acbnn| 
vertrauensvolle  Anheimgebung  des  Urtheils  über  die  Reife  der  S( 
an  die  Lehrer  in  einer  Weise,  die  man  für  zweckmäfsig  anerkennen 
und  schliefst  mit  schönen  Worten  über  den  Turnunterricht 

Drei  Beilagen  enthalten  Lections-  und  Stundenpläne  der  Eies 

schule,   der  Bürgerachule  und  des  Gymnasiums.     Um  nur  von  dci 

Gymnasiums  zu  sprechen ,  so  wird  man  denselben  sehr  veratändig 

und  ihm  darum,  dafs  er  wenig  wesentlicli  Neues  hat,  keinen  Vorwu 

ebea.    Quinta  ist  als  VorbereUuii|;sV\ia«A  mVl  "Ift  ^Nsondmi  V^^ra 
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Br  das  Uieiniache),  Prima  and  Sccunda  als  je  2  Klassen  mit  30,  retp. 
B  Stunden  (nur  daüs  die  Zahl  in  Unterprima  nicht  autrifil)  angenommen, 
Er  das  Französinefae  tod  Quarta  an  je  zwei  aiJiserordentliche  Standen 
■gmeixt,  das  Uebräiiche  dagegen  ganz  vergessen. 

Toigau.  Saoppe. 


IL 

Ditthey)  Zur  Gymnasialrefonn.  Erstes  Heft.  Programm  des 
Gjmnasiams  zu  Darmstadt  im  Herbst  1848.  Darmstadt.  Ge- 
dracit  bei  Chr.  Kichler.   46  S.   4. 

In  einer  Zeit  unseliger  politischer  Wirren  wie  der  unsrigen^  wo  auch 
e  pädagogische  Litteratur  ?on  fieberhaftem  Schwindel  mit  fortgerissen 
mH  Bur  einen  ungenießbaren  Wust  unreifer  und  excentrischer  Faseleien 
a  Tage  fördert,  ist  es  eine  wahre  Freude  und  Herzensstärkung,  wenn 
■s  eine  so  reife  Frucht  kerngesunder  Lebens-  und  Lehrweisbeit  zuiallt 
49  m  in  rorliegender  Gelegenheitsschrift  geboten  wird.  Die  ?on  der 
EckrtOi  Bedaction  dieser  Zeitschrift  uns  übertragene  Anzeige  derselben 
ahn  wir  um  so  lieber  übernoounen,  je  angenehmer  wir  durch  die  Ent- 
Nkmig  übemacht  wurden,  dafs  wir  es  mit  demselben  Verfasser  zu  thun 
ittea,  dcaaen  anonym  abgedruckte  Abhandlung  „zur  Methodik  der 
iteiniaehen  und  griechischen  Lectüre^^  in  derselben  Zeitschrift 
ir  daa  Gymnasialwesen  (II,  7.  Julius  1848.  S.  522  ff.)  mit  gebührender 
iMriEennong  Ton  uns  besprochen  wurde.  Die  Vermutbung  der  Identität 
s  Verf.  jener  Abhandlung  mit  dem  Autor  Torlicgender  Oelcgenheits- 
krift,  welebe  durch  die  Anmerkung  des  Herrn  Verf.  S.  25  zur  Gewifsheit 
bobeo  wurde,  drängte  sich  uns  in  der  That  sogleich  bei  dem  Durchlesen 
r  ersten  Seiten  auf.  Dieselbe  Klarheit,  Ruhe  und  Gediegenheit  päda- 
igMiCT  Weisheit,  dieselbe  Gemüthlichkeit,  Frische  und  Lebendigkeit, 
sIcIm  Mgar  nicht  ungeübte  Kritiker  in  dem  Verfasser  jenes  anonymen 
nisatifi  einen  ganz  jugendlichen  Mann  vermuthcn  liefs,  tritt  uns  auch 

dfeacf  Schrift  überall  entgegen,  und  hier  wie  dort  müssen  wir  uns  aus 
llafer  Deherzeugung  zu  den  Hauptartikeln  des  pädagogischen  Glaubens- 
dea  geehrten  Herrn  Verf  unbedingt  bekennen.  Uebrigens 
demaelben  mit  seinem  pädagogischen  wie  vielen  ausgezeichneten 
jüngst  mit  ihrem  politischen  Glaubensbekenntnisse  ergangen, 
ha«  Bimlich  seiner  frühern  Üeberzeugung  deshalb  nur  im  mindesten  un- 
M  n  werden  ist  er  aus  den  Reihen  der  Opposition  entschieden  auf  die 
ilt«  der  Conaervativen  getreten,  seitdem  selbst  der  alte  Schlendrian  jener 
— aiatwrcn  Philologen,  welche  der  Herr  Verf.  in  seinem  frühem  Auf- 
las so  wacker  bekämpft  hat,  weit  weniger  für  die  gute  Sache  zu  fürch- 
a  ist,  aln  die  tlhereilten  Neuerungen  der  Kadicalen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Inhalte  ?orl  legender  Gelegenheitsschrift, 
•  eathUt  znnäohst  die  Einleitung  S.  1— 5  einige  mehr  locale  Erörterun- 
a  fibcr  die  Verhältnisse  der  öffentlichen  Prüfungen  und  der  damit  zu- 
nBenbSngeDden  Programme  des  Gymnasiums  zu  Darmstadt,  welches 
eh  der  Oberleitung  des  Herrn  Verf.  zu  erfreuen  hat.  Beide  Institute 
nSmlkih  j»  dm§er  AoMtalt  in  den  letzten  Jahren  gänzlich  einge^an- 
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gen ;  die  Erneuerung  derselben  aber  erschien  gertde  in  eegeawartig< 
bältnisseo  als  ein  recht  fühlbares  Bedürfnils;  nur  findet  der  Her 
mit  Tollstem  Rechte  in  Betreff  der  wissenschaftlichen  Abbandlungei 
seheoswerth,  dals  gelehrte  philologische  Untersncfanngen  in  latei 
Sprache,  die  der  Fassungskraft  und  dem  Geschmacke  des  gebildet 
blikums  allzufern  liegen,  möglichst  beschränkt  werden;  hinsicbtl 
öffentlichen  Semestralprüfungen  erwartet  er  zwar  Ton  der  Wieder 
lung  derselben  keinen  grofsen  Erfolg;  manche  sehen  sie  sogar  ,, 
eitles,  von  Paradeliigen  erfülltes  Schaugepränge'*  an:  doch  scheint 
Mühe  werth,  nachdem  der  Untericht  mehr  dem  Populären  und  Pral 
sich  zugewendet  hat,  einen  erneuten  Versuch  damit  zu  maclien. 
aber  der  Verf.  meint,  dals  die  erste  Classe  fuglich  davon  ausgesf 
bleiben  könne,  da  fiir  dieselbe  ja  die  Maturitätsprüfung  bestünde; 
merken  wir  dagegen,  dafs  erstlich  die  Maturitätsprüfung  wenig« 
jetzt  keine  öffentliche  ist;  sodann  aber  auch  nur  ein  Theil  de 
Classe,  die  jedesmaligen  Abiturienten,  aus  diesem  Grunde  zu  disi 
wäre.  Uehrigens  steht  ja  wenigstens  bei  uns  in  Preufsen  die  Bei 
der  bisherigen  Maturitätsprüfungen  auf  so  allgemein  ausgespr 
Wunsch  erfahrener  Schulmänner  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  aei 
ten.  —  Was  endlich  den  öffentlichen  Kedeactus  anbetrifft,  so  sehe 
Herrn  Verf.  mit  Recht  die  Wichtigkeit  desselben  als  eines  Hauptmi: 
Ausbildung  der  Kunst  des  mündlichen  Vortrags  gerade  unter  d^ 
wärtigen  öffentlichen  Verhältnissen  auch  vom  pädagogischen  CJesicfat 
sich  zu  steigern. 

Nach  diesen  vorläußgen  Bemerkungen  hebt  der  Verf.  hervor,  d 
liegende  Abhandlung  keineswegs  eine  auf  die  tiefern  Gründe  dej 
eingehende  Beweisführung,  sondern  nur  ein  ihre  Resultate  in  den 
blicklich  beregten  Punkten  andeutendes  Glaubensbekenntnifs  sei 
und  trägt  kein  Bedenken,  dasselbe  in  die  einzige  These  zusanuaeii 
gen,  „  dafs  es  für  unser  höheres  Schulwesen  nicht  einer  auf  total« 
Sturz  alles  Bestehenden  gegründeten  Radicalreform,  sondern  nur  c 
Einzelnen  den  Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechenden  Umgestaitu 
dürfe.''  Mit  wahrhaft  zeitgcmäfsen  und  kräftigen  Worten  mabot  n 
Verf.,  nicht  zu  vergessen,  dafs  im  Schulwesen  sich  Alles  mit  den 
gange  der  Zeit  praktisch,  nicht  systematisch  ausgebildet  hab 
ja  in  allen  Dingen  die  Praxis  der  Theorie,  die  Sitte  der  VeiftuaT 
aussehe  und  Homer  und  Pericles  eher  dawaren  als  Poetik  undRI 
„  Ohne  darum  den  Werth  von  Theorien  und  Systemen  zu  verkennen 
es  S.  6  —  7,  hüten  wir  uns  gleichwol  vor  theoretisirenden  Nebd| 
und  Schattengcstalten,  die  das  klare  Licht  den  nur  unter  dem 
äufserer  Umstände  zu  gestaltenden  Dingen  entziehen,  vor  jenen  n 
bla&te  Sentenzen  oder  blofse  Schlagwörter  gefaxten  Prinzipien,  mi 
der  Zeitgeist  in  Deutschland  Trumpf  auszuspielen  pflegt  und  Alle 
Farbe  zu  bekennen  zwineen  möchte.''  Darum  scheint  es  deno 
Verf.  für  eine  auf  dem  Wege  des  Fortschritts  liegende  reine  Fr 
Praxis  keinenfalls  ein  Verlust  zu  sein,  wenn  wir  hinsichtlich  der 
ten  Schulen  bei  dem  alten,  aber  darum  noch  nicht  abgelebten  Prii 
Humanitätsbildung  stehen  bleiben  und  er  weist  nun  in  dem  Folgen^ 
selbe  in  seiner  vierfachen  Bethätigung  eines  classischen,  cfc 
eben,  nationalen  und  beruflichen  Elementes  nach  Für  eia 
ren  Fortschritt  findet  aber  der  Herr  Verf.  die  in  neuerer  Zeit  s< 
ten  in  der  Form  neuer  Studienpläne  schematisirten  Theorien  kei 
erspriefslich ;  wie  sich  ja  nicht  blos  in  Baiern,  sondern  erst  ji 
\yürtemberg  und  Sachsen  recht  deutlich  gezeigt  habe,  wo  alle« 
siren  nach  dem  Buchstaben  uniformirender  Schulpläne  im  Gymna«) 
übenU  nur  in  ein  I«abyrinth  von  Widetsvrüchen  geführt  habe. 
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len  in  einer  Zeit  wie  der  unsrigen  jedes  aUgemeiiie  Stodien- 
u  dienen,  eine  siegreicbe  Opposition  henrorzunifen,  fa  sogar 
io  die  grö&te  Unzufriedenheit  err^en,  „wenn  es  nicht  mil 
grofiuurticer  und  zu  gleicbmärsiger  Durchführung  ausreichen- 
•1  verbunden  werden  könne.  *'  Hier  scheint  uns  der  Herr 
That  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  zu  haben  und  wir 
unbedingt  bei,  wenn  er  S.  10  behauptet,  dafs  unter  den  ge- 
^erfaältnissen  des  Gymnasialwesens  in  Deutschland,  Torzugs- 
tifsen,  überall  wo  der  Unterrieht  bilh'ge  Wünsche  unbefriedigt 
ahre  Grund  nicht  in  den  Gebrechen  des  Studien  planes  und 
ikerfassung,  sondern  blos  ,,in  localen  Uebelständen,  Mangel 
od  persönlichen  Eigenthümlichkeiten "  zu  suchen  sei.  „Der 
iplan  sei  am  Ende  darin  gelegen,  dafs  einem  mit  Einsicht 
durcligreifenden  Director  ein  einträchtiges,  williges,  durch 
Ic  Redithaberei  nicht  zerrüttetes  I^hrercollegium  zur  Seite 
fe  mehr  aber  die  Wahrheit  anerkannt  sei,  dafs  gute  Lehrer 
bule  machen,  um  desto  dringender  stelle  sich  die  Nothwen- 
it,  alle  Mittel  anzuwenden,  um  gute  Lehrer  zu  schaffen. 
1  konor  und  praemium^^  sei  hiezu  erforderlich,  dafs  mehr  als 
methodische  Bildungsxyeise  derselben  erzielt  werde.  Keines- 
I  ffhie  es  gegenwärtig  an  Verhandlungen  über  Didaktik  und 
I  Zeitschriften  und  Lebrerversammlungen^  »j^thor  diese  können 
B  helfen/*  »Die  Kunst  des  Lehrens  gehört  zu  den  Dingen,  die 
)  dem  Leben,  nicht  aus  Büchern  lernt. "  ^Es  fehle  hier  vor 
10  guten  Seminarien  für  Gymnasiallehrer  ,  für  weldie  auch 
V  angehender  Accessisten  kein  Acquivalent  sei,  wie  sich  dies 
genugsam  gezeigt  habe. 

brigem  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Verf.  eine  totale  Umge- 
eres  Unterrichtswesens  und  seines  auf  geschichtliche  Entwicke- 
tdeten  Lehrsystems  mittelst  eines  neuen  Studieuplanes  nicht 
ertfa  erscheine,  so  will  er  damit  nicht  gesagt  haben,  dals  nicht 
B  Elemente  desselben  in  veränderte  Beziehungen  gegen  einan- 
oUten;  vielmehr  erkennt  er  eine  erneuerte  Abwägung,  Verbin- 
iidMing  derselben  sogar  als  eine  in  Folge  der  neugestalteten  und 
den  Weltverhältnisse  besonders  hervorgetretene  und  fühlbare 
kcit  an.  Das  christliche  lülement  kommt  jedoch  für  ihn  dabei 
n  in  Betracht,  weil  er  hier  für  vollkommen  genügend  hält,  was 
li  allgemeine  Vorschrift,  Leitung  und  Einrichtung  erzielt  wurde. 
m  seiner  Erfahrungen,  der  wahrlich  kein  beschränkter  genannt 
■,  blieben  die  Gymnasien  eben  so  fern  von  heidnischer  Ab- 
I  Glaubensleerhoit  wie  von  hyperorthodox -pietistischer  Ver- 
unduldsamer Ketzcrriecherei  und  confessioneller  Stänkerei. 
vüHe  sind  ihm  nur  als  seltsame  Mähr  aus  fremden  Landen 
den.  —  Hoffentlich  dürfen  auch  wir  in  Preufsen  es  als  einen 
n  der  neuesten  politischen  Umgestaltungen  betrachten,  dafs 
bomirt-pietistisclic  Unduldsamkeit  und  Ketzerriecherei  wenig- 
Bsem  Gymnasien  für  alle  Zeiten  wenn  nicht  unmöglich  doch 
pmacht  werden  wird!  —  Was  nun  weiter  die  Beziehung  des 
clenentes  zu  dem  nationalen  und  dessen  neuesten  Um- 
ibetrifli,  so  spridit  sich  der  Herr  Verf.  zunächst  über  den  von 
stlen  geaufserten  Wunsch  aus,  dafs  das  classische  Element  bei 
n  dem  nationalen  aufgehen  möge.  Auch  er  würde  nämlich  die- 
t  anbedingt  beitreten,  wenn  wir  —  Griechen  wären  oder  wie- 
^  könnten.  Die  Voraussetzung  aber,  von  welcher  jener 
vwch  ausgebe,  „dafs  die  deutsche  Cultur  wie  die  griechische 
^  »ä, '<  aiiäse  eben  ah  eine  grundfalsche  ganz  aui^e«* 
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geben  werden.  „Sie  verkennt,  heUst  es  S.  13 — 14,  dal 
lung  in  Zeit  and  Raum,  die  das  Geschick  nun  einmal  dem 
angewiesen  hat,  es  seine  weltgescbicbtliclie  CuUurbestimr 
strenge  Abgeschlossenheit,  sondern  nur  durch  speculat 
des  Antiken  and  Modernen,  des  Einhelmischen  und  des 
kann.  Gerade  hierauf  beruht  das  Charakteristische  und 
das  Bedeutsame  und  Werthvolle  der  deutschen  Cultur,  da 
exclusiT  deutsch  ist  und  sein  kann,  sondern  das  Beste  8 
Tcrarbettet}  gleichviel  ob  es  am  Ganges  und  Jordan,  an 
bris,  oder  an  der  Seine  und  Themse  entstanden  aef 
zunächst  an  der  Sprache  nachgewiesen,  in  welche  sc 
den  von  Jahren  Tausende  von  Fremdwörtern  aufgenommei 
jetzt  selbst  die  strengsten  Puristen  als  acht  deutsch  gelte 
an  der  Nationalliteratur,  wo  wir  vergebens  „nach  d 
Göttersaale  soeben,  der  für  die  Griechen  in  der  Ilias  ur 
net  war.*'  Ohne  aJlen  Erfolg  würde  man  daher  an  die 
dichte  das  Nibelungenlied  zu  setzen  versuchen  '),  da  da$ 
satze  zu  Homer  bei  den  Griechen  ganz  aufserhalb  unsrer 
Icn  Ideen  liege,  in  keiner  Beziehung  zu  unserm  Glauben  i 
tung  stehe,  niemals  die  Basis  deutscher  Wissenschaft  gebi 
der  Nation  in  völlige  Vergessenheit  gerathen  nur  durch  den 
rarischen  Entdeckung  aus  seinem  haibtausendjalirigen  Pe 
standen  sei.  „Dagegen  sei  die  aus  dem  Hebräischen  und  a 
renden  Griechisch  übersetzte  Bibel  das  ächte,  ewige,  auf  a 
fen  anwendbare  Volksbuch  der  Deutschen'^,  und  doch  entlu 
von  der  deutschen  Nation,  sondern  die  Geschichte  eines 
menen,  verlornen,  oft  halsstarrigen  und  betrügerischen, 
gehöhnten  und  mifshandelten,  nunmehr  aber  längst  zur  Mu 
ten  Volkes,  das  in  alten  Zeiten  in  einem  fernen  Erdthei 
spielt  hat.  — 

Ebensowenig  könne  von  einem  nationaldeutschen  Rec 
lends  von  einer  nationaldeutschen  Religion  die  Rede  sein 
der  schwäbische  Patriot,  sagt  der  Herr  Verf.  S.  16,  seine 
über  mäfsigen,  dafs  die  Bauernbuben  neben  der  GeograpI 
berg  in  Palästina  sich  noch  orientiren  müssen,  und  auch 
Schulen  möge  zwar  der  Diamant  des  deutschen  Wesens 
neu  Staube  geschliffen  werden,  nur  die  besten  Schleifsteil 
Aaslande  einzuführen  freistehen. '^  —  Die  Frage,  ob  die 
dien  wegen  ihrer  nationalen  Bedeutung  das  gelehrte  Klei 
sehen  und  lateinischen  Studien  in  unsem  gelehrten  Schule 
gen  und  ersetzen  werden,  glaubt  der  Herr  Verf.  dcmn 
Rechte  ,, entschieden  verneinen  zu  müssen.'*  Höchstens 
läufige  Betreibung  einige  Ausbeute  gewähren;  auch  wäi 
nicht  zu  beschaffen,  „selbst  nicht  mit  Aufopferung  der  ( 
Arbeiten,  die  gerade  hier  am  wenigsten  ein  die  gesammte 
tüchtig  anstrengendes  und  dadurch  energisch -kräftigendes 
den  würden. '*  Habe  doch  Jacob  Grimm,  der  Altvatc 
deutschen  Sprachkunde,  sich  selbst  dagegen  erklärt,  di 
Grammatik  zum  Gegenstande  des  Schulunterrichtes  zu  i 
bedenklich  ferner  erscheint  dem  Herrn  Verf.  das  Streben 


')  Wenn  der  Herr  Verf.  S.  15  bemerkt,  dafs  dies  v 
worden  »ei,  ao  gettehen  wir,  kein  cinEiges  Gymnasium  xu 
«er  Versuch  in  der  That  gemacht  worden  wäre. 
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lie  «  prim  coDstruirende  Spracfaphilosophie  m  deren  Stdle 
punkte  der  gymiMiialen  Gelehrsamkeit  zu  machen^  wie  denn 
jeder  streog  systematische  Unterricht  für  die  Grammatik  der 
Sprache  in  jeder  Beziehung  unpraktisch  sei.  Die  Hauptaufgabe 
en  Unterrichtet  könne  also  nur  darin  liegen^  theils  die  Bekannt- 
ier neuem  Literatur  zu  Tcrmitteln,  theils  durch  deren  Studien 
les  Sprechens  und  Schreibens  auszubilden  und  bis  zu  möglichst 
oratoriscfa- stylistischer  Produktion  zu  steigern.  Sosdrder 
diese  Berechtigung  des  deutschen  Unterrichtes  anerkennt,  so 
{t  er,  dafiR  durch  zu  grofse  Ausdehnung  desselben  unter  der 
nationalen  Bildung  ein  grofser  und  verderblicher  M iisbrauch 
iben  werden  könne,  dessen  Folgen  oberflächliche  Geschwätzig- 
iostelungy  Ueberscbarfung  und  geniale  Narrenstreiche  sein  wür- 
er  spricht  sich  auch  der  Herr  Verf.  entschieden  gegen  eine 
Seiten  beanspruchte  Vervierfachung  der  deutschen  Lehrstunden 
I  denn  überhaupt  ein  MiÜBgriff  sei,  nach  der  Wichtigkeit  eines 
lindes  die  Zahl  der  ihm  zu  widmenden  Lehrstunden  zu  bemes- 
■Qbten  sonst  die  Verpflichtung  anerkennen,  der  Religionslehre 
iche  Zeit  zu  widmen). 

Q  ähnlicher  Weise  hat  sich  jüngst  in  diesen  Blättern  (October- 
Dbcrbeft  1848  S.  742fi'.)  Herr  Director  Gottschick  in  seinen 
vgta  zu  dem  Au&atze  des  Herrn  Director  Deinhardt  über 

?und  Bedeutung  des  deutschen  Unterrichtes  auf  Gymnasien  ** 
d.  Gyranasialw.  Jahrg.  H.  Juliheft)  ausgesprochen  und  wir 
Melben  unbedingt  beistimmen,  wenn  er  in  Betreff  der  Stunden- 
tat  Deutsche  den  untern  Klassen  wöchentlich  im  Durchschnitt 
ittleni  3,  den  obem  2  Stunden  als  vollkommen  genügend  ein- 
6ni  man  vergesse  doch  ja  nicht,  „  dafs  der  Unterricht  im  Deut- 
I  Diebt  auf  die  vorzugsweise  sogenannten  deutschen  Lectionen 
i**,  londem  bei  richtiger  und  verständiger  Leitung  durch  einen 
npraebe  mächtigen  Lehrer  jede  Stunde,  welche  in*s  Besondre 
Cbttikem  gewidmet  wird,  eine  nicht  minder  wichtige  Uebungs- 
I  Deutseben   ist  als  jene  vorzugsweise  sogenannten  deutschen 

Wahrhaft  zeitgemäfs  ist  hier  in  der  That  die  Warnung  des 
rl  (S.  19),  nicht  von  einem  Extreme  in  das  andere  zu  fallen 
ror  jener  Mifsdeutung  des  Spruches  non  tckolae^  $ed  viiae  zu 
ikbe  den  Markt  des  Lebens  in  den  Hallen  der  Schule  aufschla- 
bseuesten  in  fliegenden  Blättern  und  Maueranschlägen  beste- 
rM\ß  der  deutschen  Literatur  in  den  Bereich  ihrer  Uermeneu- 
iitä  ziehen  möchte.  Ist  doch  schon  ernstlich,  fährt  der  Herr 
I  kr  Vorschlag  gemacht  worden,  zur  Uebung  im  mündlichen 
lie  Ausbringung  von  Toasten  in  Schulen  einzuführen.  Wohl- 
dagegen erscheint  ihm  die  von  den  jetzigen  Zeitverhältnissen 
B  Forderung  einer  „gröfseren  Ausdehnung  des  geschichtliehen 
et*'  und  in^s  Besondre  eine  nationale,  patriotische,  semälsigt 
Tendenz  bei  dem  Betriebe  der  deutschen  Geschichte.  Die  wis- 
ebe  Propädeutik  der  Philosophie  aber,  von  der  man  seit  ihrer 
l  auf  Gymnasien  nirgends  einen  rechten  Erfolg  wahrgenommen, 

der  Ansiebt  des  Herrn  Verf.  fUglich  mit  den  Lectionen  des 
%l8,  der  Religionslehre  und  Geschichte  verbunden;  auch  ist 
ebliagswunsch  desselben,    dafs  in  der  obersten  Classe  an  die 

crieebischen  Grammatik  das  Studium  der  antiken  Bau-  und 
Kunst  trete,  und  gewUa  ist  es  zur  Erweckung  und  Belebung 
em  Interesses  an  den  Alten  in  den  Gemütbem  der  Jugend  von 
^tcfaligkeit,  dals  wenigstens  bei  der  Leetüre  mehr  Rücksicht  als 
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bisher  auf  dieses  Lebenselement  des  classischen  Alterthuaii 
wird,   besonders  wenn  Mittel  und  Gelegenheit  za  bildlicher 
zu  beschaffen  sind. 

Hierauf  wendet  sich  der  Herr  Verf.  zu  dem  berufliche 
in  der  höhern  Schulbildung  und  Terwabrt  sich  hier  zunächst  v 
lei  Mißverständnissen,  nadi  denen  dieses  Element  geradezu  im 
zu  dem  Specifischen  der  Humanitätsbiidung  zu  stehen  schein 
lehrte  Schule  aber  dürfe  sich  letztere  keineswegs  ausschliefslic 
sondern  habe  dieselbe  mit  andern  Arten  der  Schule,  selbst 
sten  Armenschule,  zu  theilen.  Ebensowenig  sei  das  G^nj 
jetzt  ausschliefslich  Yorbildungsanstalt  zu  academischen  Facli 
werde  es  in  Zukunft  noch  weniger  sein.  Es  bleibe  also  dei 
der  Charakter  „einer  hohem  Volksschule ^'  (Secundärschule,  1 
übrig.  Schon  deshalb  dürfe  seinem  Kreise  nichts  entzogen  i 
in  der  Volks-  und  Bürgerschule  als  für  allgemeine  Bildung 
betriehen  wird.  Die  Menge  der  Unterrichtsgegenstände  sei 
Uebel,  aber  ein  nothwendiges,  welches  an  die  Stelle  des» 
tnuiiu  zu  setzen  heische:  et  multum  et  mulia.  Ueberbaupt 
und  wenig  nur  relative  und  daher  nichtssagende  Begriffe.  Fr 
bei  gesteigerter  Vielheit  der  Einzelne  nicht  in  Allem  genüge 
Wurzel  dieses  Uebels  sei  nun  einmal  nicht  mehr  auszurotten, 
selbst  die  neuerdings  angeregte  Abscheidung  des  Hehräiscbei 
Stimmung  gefunden.  Das  Vorrecht  aber,  was  man  hier  den 
einräume,  werde  man  andern  Berufsarten  nicht  versagen  dC 
selbst  eine  chemische  Vorbildung,  wo  Gelegenheit  und  Mitte 
banden  seien.  Der  Herr  Verf.  verkennt  nicht,  dafs  eine  solc 
weisen  Dispensationen  und  Ersatzmitteln  nöthigende  individuell! 
dation  viel  Bedenkliches  habe;  doch  sei  sie  das  kleinere  \} 
durch  allein  das  Griechische  und  die  lateinischen  Sülübunge 
das  allgemeine  Beste  rettbar  seien.  „Ich  wcifs,  sagt  er  p.  2 
starken  und  allseitigen  Widerspruch  zu  befahren  hat,  wenn  raa 
tigen  Theologen  einige  Schwäche  in  den  Logarithmen,  dei 
Thierarzte  einige  Unfertigkeit  in  der  Interpretation  des  Sop 
dem  Gebrauche  der  griechischen  Partikeln  nachselien,  dem  kü 
diciner  seine  überwiegende  naturwissenschaftliche  Befähigung 
valent  einigemialsen  anrechnen  möchte,  ich  gebe  zu,  dafs  nsi 
Princip  verletzt  und  die  Einheit  des  Malsstabes  verlieren  wUrd 
nicht  längst  verloren  wäre,  aber  ich  glaube  auch,  dafs  Princij 
Stab  um  des  Menschen  willen,  nicht  der  Mensch  um  des  F 
Mafsstabs  willen  vorbanden  sind.^*  Der  Herr  Verf.  will 
Betreff  der  Verbesserungen  im  innem  Leben  und  Betriebe 
Lehranstalten  nicht  wiederholen,  was  er  bereits  früher  in  den 
erwähnten  Aufsatze  der  Gymnasialzcitsclirift  gesagt  hat:  nur  s* 
über  die  Lehrbücher  wolle  er  noch  aussprechen.  Ganz  im  G 
den  conservativen  Grundsätzen  des  vorigen  Jahrhunderts  sei 
die  deutsche  Lehrbücherfabrication  eine  solche  Neueningssuc 
dafs  dieselbe  „an  massenhafter  Production  mit  der  englischen 
nerei  wetteifere  und  die  Frage,  welches  denn  eigentlich  die  I 
matik,  und  wie  sie  mit  dem  eben  herrschenden  Systeme  ui 
erforderlichen  Uebungsbüchem  in  Einklang  zu  bringen  sei,  i 
schwierig  und  verwickelt  heifscn  dürfe,  wie  die  trage  nact 
Staatsverfassung  und  ihrer  gleichmäfsigen  Durchfiibrung  durch  i 
heilen  der  Administration. '^  Der  Herr  Verf.  giebt  zu,  dafs 
auch  hier  zur  alten  Einfachheit  eben  so  wenig  zurückkehre) 
io  der  politischen  Welt^  mahnt  aber,  dafs  man  sich  wenigstei 
henh  aller  Einfiibrung  von  Lehrbüdietn  (^ii\\)a\\Aii  mQ%<^.   ^« 
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on  SacfaTerslindigen  seien  ja  hier  so  divergent,  (lab  z.  B.  „die 
aufgebotene  didaktische  InteUigenz  der  gesammten  preufsischen  Mo- 
nicbt  zu  ermitteln  Termocbt  liabe,  welche  griechische  Crrammatik 
ileo  die  passendste  sein  mÖehCe,  während  nur  entschieden  sei,  dafr 
iler  nicbt  mehr  mit  solcher  Sicherheit  griechisch  lesen,  dcclinireo, 
«1)  venteben  und  übersetzen  lernen  als  in  früheren  Zeiten/'  Mit 
tWorteo  wird  ferner  die  Unzweckraäfsigkeit  der  Einrichtung  unsrer 
•bor  fiir  die  Jugend  gerügt  und  dann  der  Wunsch  ausgesprochen, 
r  Lebrer  möglichst  selbst  das  lebendige  Lehrbuch  sein,  die 
it  leinen  eignen  Lippen  entströmen,  möglichst  wenigeLehr- 
gebraucht  werden  und  auch  die  Verweisung  auf  ein  diktirtes  oder 
trs  Lehrbuch  möglichst  selten  zur  Anwendung  kommen  möchte, 
liege  neben  der  Uebertreibung  viel  Wahres  darin,  wenn  Dircctor 
dU  in  Königsberg  die  öftere  Erfolglosigkeit  des  gelehrten  Unter- 
ua  der  übergrofsen  Menge  von  Lehrmitteln  ableitet,  die  nur  zer- 
I  und  verdumpfend  einwirke.  — 

iefrUch  apriebt  sich  der  verehrte  Herr  Verf  nur  noch  im  Allgemei- 
T  ^  Verhältnifs  von  Erziehung  und  Unterricht  aus  und  hebt  mit 
y  vekbe  besonders  in  unsrer  Zeit  nicht  genug  beherzigt  werden 
,  hervor,  dafs  die  Erziehung  nicht  von  dem  Unterrichte  zu  trennen 
iden  eioa  das  andre  bedinge.  Alles,  was  auf  (reist  und  Uerz  ein- 
aaU,  DÜtie  mehr  in  seiner  Einheit  und  Durchdringung  als  seiner 
aAot  und  speciellen  Richtung  aufgefafst  und  angewendet  werden, 
htfnaucb  der  ^oth wendigkeit  überhoben  werde,  filr  die  Erziehung 
aidcrtea  S^-stem  von  aufsem  Anordnungen  zu  begründen.  „Sie 
och  tiefer,  heifst  es  S.  27,  als  die  unterrichtende  Kunst,  um  mit 
n  reden,  aus  des  Herzens  Geist  und  Empfindung  und  verlangt 
mnacbt  nur  ein  Herz  nicht  blofs  für  das,  was  dem  Zögling  niit- 
wird,  aondem  auch  und  ganz  vorzüglich  für  ihn  selbst  und  seine 
nöolicfakeit.  In  dem  Herzen  wohnt  die  Muse  aller  päilagogischcn 
Ü,  die  zum  Reichthum  der  Thaten  begeistert,  die  Erfinderin  des 
,  Schooen  und  Edeln,  die  Alles  mit  Anmuth  und  Gedeihen  segnet, 
epetzbar  durch  Discussionen,  Protokolle,  Studienpläne,  Adressen, 
wapo  und  Prüfungen ,  welche ,  wie  Fürst  Pückler  von  Muskau 
n  der  nodemen  civilisirten  Weit  an  die  Stelle  der  ehemaligen 
y^  getreten  sind.^'  —  Alle  gedruckten  Disciplinargesetze  hält  der 
crf.  allerdings  zwar  für  ungeeignet  zu  moralischer  Belehrung  und 
ng]  nomt  aber  ein,  dafs  manche  Momente  für  die  Beibehaltung 
nifffchen,  besonders  weil  ohne  alle  Rechtfertigung  durch  eine 
leMtoiicbe  Auctorität  bei  Strafverfugungen  der  strafende  Lehrer  oft 
^idervirtigkeiten  preisgegeben  sein  würde.  ,,  Haben  wir  doch, 
I  nai  der  Herr  Verf.  S.  28,  in  unserm  T^nde  den  in  der  Schul- 
te unerhörten  Fall  erlebt,  dafs  ein  Lehrer  wegen  eines  in  der  Lehr- 
Mfiacirten  Buches,  weil  dieser  specielle  Fall  niclit  durch  ein  be- 
*  Gcaefz  gerechtfertigt  werden  konnte,  in  einem  darüber  geführ- 
>fc  in  zwei  gerichtlichen  Instanzen  zu  Schadenersatz  und  Tragung 
«*fcoaten  verurtheilt  worden  ist."  —  Uebrigens  komme  hier  Al- 
fc Anwendung  und  Handhabung  dieser  Gesetze  an;  in'S  Besondre 
der  Grundsatz,  dafs  man  so  viel  möglich  Vergehungen  lieber  durch 
1  aiiaeit^e  und  consequente  Aufsicht  verhüten  als  bestrafen,  und 
^  der  Ordnung,  Ruhe  und  Gesittung  durch  äufsere  und  innere 
"V  begründen  sollte,  fortwährend  der  umfassendsten  Anerkennung 
^'ifuhruog.  Die  Polizei  im  Staate  wie  in  der  Schule  sei  zwar 
'^^clurlich  DOthwendiges ,  wichtiges  und  höchst  achtbares  Institut, 
^  dämm  nicht  der  Staat  zum  blofsen  Polizeistaat,  nicht  die 
^dmJe  zu  emem  gelehrten  Zucht-,  Straf-  und  Arbeilsbaufte  «\di 
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gestalten.  Jede  Lehr*  und  Eniehungtkuntt  erkläre  sieh  selbi 
rott,  lobald  lie  sich  einseitig  begnüge,  die  von  ihr  gelassene 
▼erurtheilen,  statt  sie  nach  Möglichkeit  seibsttbatig  auszufiille 
treff  der  Disciplinargesetze  im  Grofsheneogthnm  Hessen  beric 
Herr  Verf.,  dals  der  grofeherzoglicbe  Oberstudienrath  am  2 
sammtliche  Gymnasialdirectoren  beauftragt  habe,  eine  Revisi 
zum  Gegenstande  gemeinsamer  Berathung  in  ihren  Lehrei 
machen;  die  dazu  beabsichtigten  Vorarbeiten  seien  aber  bis 
blieben,  weil  in  diesen  Collegien  hin  und  wieder  die  Ansicht 
gemacht  habe,  dafs  eine  solche  Revision  der  Gesetze  unter  de 
tigen  Umstanden  nicht  zeitgemäfs  sein  möchte.  — 

Endlich  spricht  sich  der  Herr  Verf.  auch  noch  mit  ein 
über  die  Stellung  des  Directors  zu  dem  Lehrercollegium  ai 
einer  S.  30  angeführten  Stelle  eines  vom  Oberstudienrath  um 
1847  erlassenen  Ausschreibens  angedeutete  Ansicht  läuft  di 
dafo  nur  ein  völlig  yerunglückter  Director  seinen  auf  gleicl 
Wissenschaft  und  der  persönlichen  Würde  stehenden  Amtsger 
über  ohne  den  Fall  der  dringendsten  Nothwehr  mit  scharfem  > 
amtlichen  Rechte  und  Befugnisse  betonen,  ihren  Ansichten  m 
Eigensinn  widerstreben,  oder  anders  als  ein  primut  inter  par 
bezeigen  könne;  aber  nach  Mafsgabe  seiner  Ueberzeugung  k< 
eine  Stellung  nicht  gut  heifsen,  welche  den  Director  zu  ganz 
urtheil-  und  willenloser  Vollziehung  oft  zwiespältige^  und  m 
bei  persönlichen  Betheiligungen  oft  nicht  einmal  formell  zu  St« 
gender  Beschlüsse  verurtheilen  und  mittelst  blofser  Befehls 
den  primuM  inier  paret  zum  ultimut  inter  paret  herabsc 
„Uebrigens  kann  ich,  sagt  der  Verf.  S.  31,  zum  voraus  ver 
ich  bei  etwaigem  Durchfallen  dieser  nach  bestem  Wissen  u 
offen  und  ehriich  dargelegten  Ansicht  flir  meine  Person  sehi 
zufrieden  sein  würde,  hinfort  Director  a  non  diri^endo,  wie  k 
tor  der  Philosophie  «  non  docendo  et  nan  phiiotophando  zu 
somit  für  den  beengten  Ueberrest  meiner  Lebenstage  zu  ein« 
wortlichen  Amtsverweser  erhoben  zu  werden. '^  — 

Wir  furchten  nicht,  dafs  der  hochverehrte  Herr  Verf.  jei 
Lage  kommen  wird,  selbst  wenn  seine  Ansicht,  wie  kaum  ; 
durchfallen  sollte.    Denn  welches  Lehrercollegium  wird  sich 
lieh  schätzen,  einen  Mann  von  so  reicher  Krfahrung,  so  gen 
gischer  Einsicht,  von  solcher  Milde  auf  der  einen  und  Festi| 
andern  Seite  als  Leiter  und  Führer  -an  seiner  Spitze  zu  sehen 
Erziehungs-  und  Unterrichlsbehörde  wird  hier  nicht  in  den 
Völkerfursten  Agamemnon  einstimmen,  lieber  zehn  solcher 
blindstürmende  Ajaxe  zu  besitzen!  Bereits  liegt  eine  25jähr 
Wirksamkeit  hinter  ihm ;  möge  er,  ein  zweifer  Gerenischer  rd 
noch  lange  dem  jungem  Gr^hlechte  mit  Rath  und  That  v( 
Möge  er  aber  auch  am  Abend  seines  Lebens  vor  der  bittersi 
fahrungen  bewahrt  bleiben,   in  unserm  hohem  Schulwesen 
neuen  schönem  Morgens  den  Tag  der  Barbarei  hereinbreche 

Die  weitläuftigere  Besprechung  vorliegender  Gelegenheit] 
übrigens  aufser  durch  den  Reichtbum  und  die  Wichtigkeit 
auch  deshalb  entschuldigt  werden,  weil  die  Programme  der 
lieh  hessischen  Gjmnasien  den  meisten  Lesern  dieser  Blätter 
ganglich  sind;  wer  aber  sollte  nicht  wünschen,  daÜB  auch  in  o 
frischen  Vaterlande  besonders  jetzt  bei  den  nahe  bevorstehend 
denden  Verbandlungen  über  unsre  Gymnasialreform  die  mitge 
siebten  des  Herrn  Verfiissers  ihre  verdiente  Würdigung  und 
ägaog  ündea  möcbteal 
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Scfaliefidich  noch  die  Benefkmig,  dafe  der  Herr  Verf.  teine  Ansicfa- 
,  ganz  unabbäiif  ig  too  den  Besprechungen  und  Verbandlungen  der  nca- 
B  Gymnasiallehrer- Veraammlungen  ausgesprochen  bat.  Erat  als  diesel- 
I  bcreils  niedemscfarieben  waren,  erhielt  er  grolsentheiis  durch  die  leti- 
I  Hcfke  dieser  S^tschrifk  Kenntnife  von  den  jüngsten  Debatten,  Beschlüs- 
1,  Anträgen,  Adressen  und  Petitionen,  deren  Hauptgedanken  in  ihrem 
Bten  Gemisch  am  Schlüsse  kurz  zusammengedrängt  werden.  Wohl  mag 
'  bei  desi  sich  rielfach  durchkreuzenden  und  widersprechenden  Inhalte 
iwdkB  an  die  Worte  des  Schülers  im  Faust  gedacht  haben: 
„Mir  wird  von  alle  dem  so  dumm, 
Als  ging^  mir  ein  Mühlrad  im  Kopf  hemm/' 

Halle,  im  December  1818.  Dr.  Robert  Geier. 


III. 

Die  Xjkatt  von  dem  Gebrauche  der  Casus  in  der  lateinischen 
Diditmprache.    Bearbeitet  von  F.  A.  A.  Bach,    Cand.  der 
,    Phüologie.    Gotha,  bei  C.  Gläser.    1848.  72  S.  gr.  8. 

HciT  Bach,  Sohn  des  rühmlichst  bekannten  Herausgebers  des  Tibull 

■iOrid,  bringt  mit  dieser  kleinen  Schrift  die  Erstlingsfruclit  dar,  welche 

«I  wie  er  ngt,  „auf  dem  Altare  der  Wissenschaft  opfert. '^    Dabei  geht 

«  foa  der  Bemerkung  aus ,  dafs  seit  dem  Erscheinen  von  J  a  n  i  ^  s  ar» 

Mies  die  Sprachforschung   einen   so  gewaltigen   Umschwung  erfahren 

we,  dab  eise  neue  Bearbeitung  jenes  verdienstroilcn  Werkes  von  dem 

MCBwirtigeo  Standpunete  des  grammatischen  Studiums  aus  gewifs  von 

Ymcb  wUlkoiBDien  gebeifsen  werden  würde.   Und  gewifs  wird  jeder  Ken- 

Mr  4cr  lateiBischen  Literatur  dem  Herausgeber  beistimmen,   dafs,  nach- 

4aa  ik  Fbcfabeit  des  reinen  Empirismus  durch  die  Resultate  pbilosophi- 

mAm  Fendwigen  verdrängt  worden  und  man  angefangen  bat,  ilic  Sprache 

siehl  Mk  ib  ein  Conglomerat  grammatischer  Kegeln,  sondern  als  den 

Aasdmek  itB  Benschlichen  Geistes  und  somit  als  ein  nach  logischen  Ge- 

Mtaea  fesrioeles  Ganzes  zu  betrachten ,  eine  systematische  Behandlung 

^MNMiidwo  Grammatik   bis  jetzt  ein  pium  desiderium  sei,   trotz  der 

MMnb  LeiituDgen,  welclie  einzelne  Gelehrte  in  den  verscbieiinen  Zwei- 

fMdvMeliMben  Sprachdarstellung  kund  gegeben  haben.    Wir  erinnern 

■■  ■  M tiefflicben  Jacob  Quaeti ionet  epicae  unA  an  Köne-s  Schrift 

iber4ie Sprache  der  römischen  Epiker,  desgleichen  an  Lübker^s 

iriMMtiicbe  Studien.    Wir  glauben  daher,   den  Verfasser  im  In- 

'~"    fc  Wissenschaft  auffordern  zu  dürfen,  auf  dem  betretenen  Wege 


■iteiviBddn  und  die  ganze  (irammatik  nach  und  nach  in  gleicher  Weise 
Mkttkilcii.   Denn  schon  diese  Erstlingsfrucht  giebt  nicht  nur  einen 


Beweis  von  dem  Sammlerfleifse,  sondern  auch  von  dem  den- 

OrioQogMbne  des  Verfassers.    Nur  möge  er  in  letzterer  Hinsicht 

iil^  te  philosophischen  Spitzsinnes  vermeiden! 

M  der  Verfasser  keine  vollständige  Casustheorie  vorausschickte,  wurd 

■■  wr  billigea  können,  da  die  der  Behandlung  der  einzelnen  Casus  vor- 

■■imhickten  DelbJtiooeii  für  den  Zweck  genügen.    Um  das  gcgei\«e\U||& 
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Verhältnifs  der  Casiu  za  einander  und  ihre  Stdlung  zu  den  Ol 
theilen  ins  Liebt  zu  setzen,  geht  der  Verfasser  Ton  dem  einfac 
verhäUnirs,  der  Verbindung  des  Subjects  und  Prädicats,  aus; 
Subjects  ist  der  Nominativ,  Träger  des  Prädieats  ist  das  ^ 
zwar  das  intransitive;  da  sich  jedoch  aus  diesem  das  traositivi 
hat,  welches  ein  Object  seiner  Thätigkeit  verlangt,  so  stellt  sie 
das  Bedürfnis  eines  Objcctscasus,  des  Accusativs,  heraus; 
die  Verwandlung  des  Intransitivums  in  das  Transitivum  wirtl  i 
Subject  veranlafst,  seine  Lebensäufoerung  in  Beziehung  zu  eir 
zu  setzen.  Der  Genitiv  dagegen  gicbt  dem  Subjecte  oder  Ob 
haupt  dem  Substantivum,  gegenüber  dem  Verbum,  eine  genau 
mung,  indem  er  die  Allgemeinheit  desselben  beschränkt  unil  ei 
deres  darstellt.  Die  Beziehung  zwischen  dem  Satze  (Subject 
cat)  und  einem  einzelnen  Begriffe,  welcher  zur  Ersveiterung  u 
ständigung  des  Gedankens  dient  und  demnach  sich  zu  den  Ss 
gleicherweise  verhält,  wird  durch  den  Dativ  bezeichnet.  D( 
dient  zur  Bezeichnung  desjenigen  Gegenstandes,  durch  welcl 
bensäufserung  vermittelt  wird;  da  aber  dit^e  Vermittelung  aul 
nigfache  Weise  stattfinden  kann,  so  hat  die  Prosa,  welciie  g 
nauigkeit  im  Ausdrucke  bezweckt,  den  Ablativ  häufiger  mit  Pi 
verbunden,  als  die  Poesie.  Der  Vocativ  wird  zwar  in  di« 
Casus  mit  aufgenommen,  wiewohl  sein  Recht,  als  Casus  b 
werden,  sehr  zweifelhafter  Natur  zu  sein  versichert  wird,  woi 
Verfasser  nicht  beistimmen.  Auch  hätten  wir  gewünscht,  da(s 
das  Verhältnifs  der  einfachen  Casus  und  der  mit  Präpositionei 
nen  Casus  erörtert  worden  wäre.  Nominativ  und  Vocatii 
erst  auf  und  zwar  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  zu  ei 
Betreff  der  Erscheinung,  dafs  bei  Dichtem  ein  Nominativ  vor 
wir  den  Vocativ  erwarten,  unterscheidet  Herr  Bach  drei  Arten 
1.  Wenn  eine  Mehrzahl  von  Personen  durch  einen  Collectivb 
redet  oder  aufgerufen  wird;  z.  B.  Lucan.  2,  116  degener  i 
Hör.  Ä.  P.  292  vot,  o  Pompiiiut  sanguis;  Per$,  1,  61 ,  Virr,  ^ 
Vergl.  noch  Liv,  I,  24,  7.  2.  Wenn  ein  dem  Vocativ  bcigeg 
satz  den  Charakter  einer  Apposition  annimmt,  so  dafs  er  als 
dem  Vocativ  sich  genau  anseht iefsend,  dennoch  als  eine  Eriänf 
nähere  Bestimmung  des  Vocativbegriffs  angesehen  werden  kau 
der  Nominativ  gebraucht.  Der  durch  die  Apposition  gegebene  ! 
anlalst  uns  zur  Reflexion,  da  er  mehr  ausdrückt  als  eine  blo 
und  somit  wäre  auch  der  Vocativ  nicht  an  seiner  Stelle;  z.  B.  F 
664  iVafe,  meae  vires,  mea  magna  polentia  toiut;  Ovid.  f 
Prop.  2,  7,  14.  Virg  Aen.  8,  77.  10,  326.  Jup.  4,  24.  Siai.  7 

tUns  scheint  G.  Hermann^s  Canon  (ad Eurip.  Androm.  v.  1. 
iV  — XVIII.  ed  Ups.  Weidm.  1838)  eben  so  deutlich  als 
Vocativut  alloquentu  et  compellantu,  nominaiivut  de 
excfamaniit  etc.     Daher  steht  auch  die  Apposition  oder  ein 
Adjectiv  oder  Particip  ebenfalls  im  Vocativ,  wie  Horat.  Ep\ 
Prima  dicte  mihi,  summa  die  ende  Camena,  Maecenas  und 
Pompeiy  meorum  prime  sodalium.']    3.  Es  finden  sich  aii( 
eines  für  den  Vocativ  gehrauchten  Nominativs,  in  welchem  si 
nur  aus  der  Verwandtschaft  beider  erklären  läfst;    Virg.  Ai 
equitem,  Mettapui,  in  armis,  et  cum  fratre  Corut^  latit 
campi$.  Auion.  Urb.  14,  31  talve,  nrbit  geniut;  Idyll.  8,  1 
nortfs  anne,   venu    Horat.  Od.  1,  2,  4:i  Juvenem  —   imiit 
ßliu»  Majae,   So  Herr  Bach.    Eine  derartige  Mischung  beidei 
tiooen  finden  wir  auch  Hör.  Sat.  2,  6,  20  Matutine  pater 
iibeniiiu  audu^  wo  Jant  CTg^QxendQl^f!\i«c\»«sX\iBiB9^^^ 
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irabieod  es  sich  foHBell  an  den  Vocativ  anschlieliii  E«  Tertteht  lidi 
ron  dem  trmen  Dichtei^ebrauche,  dafe  derselbe  das  Attributi?  bald 


|e  HBBittelbare  Anrede  aufnimmt,  bald  als  ereänzenden  oder  erklären- 
ilm»  betracfaten  laftt  Vergl.  Jahn  und  Forbiger  zu  Virg.  jtem. 
|g3.9,  48&.  Uertzberg  zu  Fropert  2,  15,  2,  und  Hildebrand  zu 
H^  1,  654,  nebst  Krüger  Synioxis  Congrutntiae.  Braunscbwelger 
Hi.  TW  1H40.  S.  23.  Eine  mcbr  ausführliche  Darstellung  haben, 
lii^crNstdr  der  Sache  liegt,  die  andern  Casus  gefunden.  Wir  kÖD- 
I  M  ^  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dafs  zu  den  reichlich  gespen- 
(8  JW^ielen  eine  mehr  populHre  Erklärungsweise  sich  gesellt  haben 
te  Aber  da  es  nur  unsre  Absicht  war,  auf  diese  kleine  Schrift  des 
ba^ifoUen  Herausgebers  die  Aufmerksamkeit  hinzulenken,  so  enthal- 
vir  BDS  jeglicher  Einrede,  die  wir  hier  und  da  wegen  verschiedener 
hM  halten  einlegen  müssen. 

BsMstadt.  Obbarius. 


IV. 
Programme  der  Provinz  Sachsen.     Ostem  1848. 

CUIebea:  Carmina  latina  iefecia  Primanorum.  Praefatui  eU  Di- 
fr  Dr.  Fr.  Ellendt    Schülerzahl  239. 

lagdeburg.  a)  Domgymnasium:  Ueber  dieAnalysis  auf  der  Ku- 
tan R.  Gorgas.    Schülerzahl  416. 

)  Pädagogium  zum  Kloster  U.  L.  Fr.:  Vier  Vorträge  des  Di* 
isJlflller,  theils  zum  Allerhöchsten  Geburtstase  Sr.  Majestät,  theils 
öfdidMoils  an  Prof.  Immermann.  Schülerzahl  237. 
lerseburc:  Pyikeae  Mauäieiuit  quae  iupenuni  fragmenta  täidit 
t  iUmtirmwü  Alfr.  Schmekel.  Schülerzahl  113. 
iGhlhattsen:  Aphorismen  aus  der  Differential-  und  Integralrech- 
;  mit  BfidEiicbt  auf  die  Lehre  von  den  Kurven  ▼.  Dr.  E.  A.  A.  Dil- 
;.    Schilcnahl  117. 

ianmhnrg:  C.  Liciniui  Macer,  Abbandl.  vom  Conrector  Dr.  Lie- 
ft   ScUibnahl  160. 

Fordbansen:    Andeutungen  über  Sprache  und  Sprachunterricht  auf 
sasjea  ron  Dr.  A.  Haacke.    Schülerzahl  193. 
iorta:   Kurze  Bemerkungen  über  einige  Puncto  der  Anaijsis  vom 
Dr.  PL  A.  Ja  CO  hl.    Schülerzahl  206. 

aliwsdel:  Die  Entdeckung  der  Differentialrechnung  durdi  Leibnitz 
Dr.  Gerhardt.    Schülerzahl  182. 

cklsBsingen:  Di»§ertatio  de  augmenio  Herodoteo  »er.  Dr.  O. 
ips.  Schülerzahl  100.  Die  Abhandlung  enthält  Zusätze  und  Berich- 
pM  an  den  neusten  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  von 
dy  and  Bredow. 

toBdal:  CBmmeniationit  de  u»u  praepoiitionum  Terentiano  pari,  L 
l  Sebäffer.  Schülerzahl  214.  In  der  Abhandlung  ist  ein  reldies 
iai  Qber  den  Gebrauch  der  Präpp.  ab,  de,  ex,  ad,  in  bei  Terenz 
lalisdi  lusammengestellt. 

argao:  Ditipuiatio  de  nonnuUii  Claudiani  carminum  locie  ecr. 
larteL    ScilfilarsaU  258. 
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Wittenberg:  Die  Einheit  der  Üandlung  im  König 
pbociee  und  krittscbe  Bemerkung  zu  V.  1*271  —  1*274  \ 
'Schmidt.  SchUlerzahl  150.  Die  genannte  Stelle  wi 
erklärt:  quim  non  tiiUtent,  nequt  quae  pat%ut  tuet,  h. 
mqme  quae  pMirauei  mala,  h.  «.  parricidiumy  at  in 
quBi  non  iebaiitent  tidere,  k.  e.  liberoi^  viiurot,  qm 
iL  «.  parenie»,  non  agnituroi  eise.  Bei  dieser  Erklä 
die  Bedeutung  des  fxQü^*^  =^  ^XQV*'  numer  noch  zu  we 
CM.  Col.  1713  gesichert. 

Zeitz:  Commentaiio  critica  de  M.  TuUii  Ciceron 
ter,  Dr.  Feld  hü  gel.  Schülerzahl  71.  Der  durch  seine 
•adiangen  über  die  Schritt  des  Cicero  de  legibu»  sc! 
kannte  Verf.  fersueht  es  hier  die  grofse  Zahl  der  Qar 
Büchern  de  legibus  in  gewisse  Familien  zu  ordnen  un 
Kritik  eine  festere  Grundlage  zu  gewinnen.  Speciell 
folgende  Stellen :  I,  18,  49.  11,  1,  1.  11,  2,  5.  6,  14.  7, 
12,  29.  III,  I,  2.  1,  9,  26.  19,  50.  II,  3,  7.  II,  27.  I 
63.  16,  41.  22,  57.  25,  63.  III,  17,  42. 

Rofs leben:    Metrische  Uebersetzung  der  958ten 
mit  erklärenden  Anmerkungen  v.  Oberldirer  Dr.  Kefslc 

Erfurt:  Ueber  die  griechische  Baukunst,  eine  Vor 
läge  für  den  Unterricht  in  diesem  Thcile  der  alten  Ki 
Director  und  Prof. Dr.  Schölcr.  Schülerzahl  179.  Dj< 
Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der  früheren  Schi 
ben  Verf.:  Ucbersicht  der  griechischen  Plastik,  Lissa 
Malerei  der  Griechen,  Lissa  1842,  und  ist  dazu  bcstii 
Interesse  für  die  alte  Kunst  auf  den  (tymnasien  zu  w 
▼erlangt  der  fiir  diesen  Zweig  der  Alterthumskunde  lebha 
eine  gröfsere  Berücksichtigung  der  Geschichte  der  alten 
der  Griechen,  bei  der  Bildung  unserer  Gymnasialjugeni 
anregender  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  auf  der  Ui 
cenTersammlung  Imt  sich  des  ungetheiltesten  Beifalls  z 
Um  der  unter  seiner  Leitung  stehenden  Anstalt  die  nötbij 
liehen  Hülfsmittel  zu  Tcrschaffen,  hat  Herr  Director  Seh« 
Reihe  von  öffentlichen  Vortragen  über  die  Geschichte  de 
bei  den  Italienern  und  Deutschen  gehalten  und  den  Ei 
Schulbibliothek  überwiesen.  Möge  die  alte  Kunst  an  • 
nasien  auch  bald  gleich  tüchtige  Vertreter  und  rüstige 

Die  Vergleichung  der  Scbulnachrichten  obiger  Pro 
uns  zu  einigen  allgemeinen  Betrachtungen.  Einmal  ist  < 
dafs  noch  in  netm  Gymnasien  der  Unterricht  im  Latein 
den  ersten  Klassen,  ja  hier  und  da  selbst  noch  in  der  d 
in  zwei  ja  sogar  in  drei  Hände  geltet  ist,  und  ebensc 
Mögen  bisweUen  auch  persönliche  Rücksichten  dazu  nö 
doch  gewifii  nicht  überall  der  Fall,  und  es  ist  für  die  Lc 
erspriefslicber  und  es  tritt  immer  allgemeiner  als  Regel 
terricht  in  einer  und  derselben  Sprache  möglichst  in 
gen.  Bei  der  Trennune  hat  man  gewifs  mehr  das  Intere 
■ehe  der  Lehrer,  als  der  Lernenden  im  Auge,  was  nie  d 
Damit  hängt  denn  auch  noch  die  alte  Sitte  zusammen  i 
einen  Prosaiker  und  einen  Dichter,  neben  einander 
■ich  mit  Reeht  neuerdings  die  gewichtigsten  Stimmen  erb 
wie  in  vielen  andern  Dingen,  tritt  es  klar  hervor,  wie 
▼on  einer  altbergebmchten  Sitte  trennt  und  stillschweigend 
mäis^kett  eo  ilber.!cngt  ist,  dafs  man,  was  hier  ja  ohi 
gegebeben  kaim,  ej  nicht  euima\  mVl  ^ei  «A%«%«a^B«icli 
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aaeh  einander  zu  leseo,  Teraudit.  lo  dieaelbe  Kate- 
^^hrachteiL,  das  aber  jedenfalls  bei  der  Umgestaltung,  wcl- 
r-mnasien  unzweirelhaft  entgegengehen  und  zu  der  sie  lieber 
Hand  bieten  als  sich  erst  äufserlich  nöthigeo  lassen  und 
ch  den  Beweis  liefern  sollten,  dafs  sie  begriffen  haben, 
on  ihnen  fordert,  anstatt  taub  zu  sein  gegen  die  Forderuo- 
wart  und  ihre  Stellung  und  ihren  Einflufs  auf  die  Bildung 
;ef  äbrden,  ~  zu  diesem  Althergebrachten,  das  jedenialls  be» 
muls,  rechnen  wir  nach  unserer  Tolien  Ueberzeugung  die 
Tung  Ton  statarischer  und  cursorischer  Lectüre, 
ung  lateinischer  Gedichte,  die  lateinischen  Dis- 
n  und  die  durchgehends  lateinisch  gehandhabte 
on  der  Klassiker.  Zwar  läiät  sich  aus  den  Angaben 
e  nicht  immer  genau  ersehen,  in  wie  weit  obige  Mifssläode 
Inen  Gymnasium  sich  noch  finden;  so  weit  dies  aber  mög- 
e  alte  §i(te,  in  den  beiden  obersten  oder  wenigstens  in  der 
)  durchweg  lateinisch  zu  interpretiren  aufdenmei- 
»tweder  ganz  beseitigt,  oder  doch  wenigstens  sehr  beschränkt 
eineih  Programme  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  dielnterpre- 
borazischen  Oden  durchgängig  in  lateinischer  Sprache 
de  da,  wo  sie  am  bedenklichsten  ist.  Auch  die  Trennung 
hen  und  cursorischen  Leetüre  finden  wir  nur  in  we- 
men  noch  angemerkt,  und  es  scheint  also  die  richtige  An- 
nur  eine  rechte  Methode  der  Interpretation  und  Leetüre 
ehr  Anerkennung  zu  finden.  EigenthümlkA  ist  die  doppelte 
retation,  welche  in  Schleusingen  befolgt  ist:  „Horazeos 
Episteln,  beifst  es  im  Programm,  erklärte  der  Lehrer,  die 
[  und  III)  wurden  von  den  Schülern  selbst  in  Disputations- 
men  sodann  die  Berichtigungen  des  Lehrers  kamen,  inter- 
ateinischen  Disputirübungen  sind  noch  ziemlich  ver- 
inch  ihr  Nutzen  dürfte  den  höheren  Anforderungen  an  die 
ng  gegenüber  sehr  problematisch  sein.  Soll  der  Nutzen  der 
Disputiren  liegen,  so  wähle  man  die  Muttersprache,  in 
(ohüler  sich  klar,  bestimmt  und  geläufig  in  freier  Kede  aus- 
u^\  soll  er  in  der  Uebung  im  Lateinsprechen  bestehen, 
Is  solches  nicht  mehr  Ziel  der  Gymnasialbildung  sein;  es 
s,  namentlich  bei  gefüllten  Klassen,  nur  wenige,  oder  wenn 
lur  in  so  geringem  Mafsc  sich  daran  betheiligen  können, 
<enig  gefördert  wird ;  und  endlich  dient  ein  solches  Dispu- 
günstigsten  Falle  nur  dazu  eine  Routine  im  schlechten 
iken ;  denn  weiter  bringt  es  ja  doch  der  Schüler  im  münd- 
ke  sehr  selten.  Noch  entschiedener  aber  müssen  wir  nna 
brauch  der  metrischen  Uebungen  erklären,  sobald  sie 
B,  als  eine  genaue  Kenntnifs  der  alten  Metra  und  Einübung 
lazu  sind  sie  aber  nur  in  sehr  beschränktem  Mafse  nöthi|f. 
ensten  Vertheidiger  hat  die  Uebung  in  Anfertigung  lateim« 
an  Herrn  Director  Eilend t  gefunden,  der  defshalb  neuer- 
inche  heftiffe  Angriffe  hat  erfahren  müssen.  Vielleicht  um 
für  diese  Uebungen  zu  rechtfertigen  und  Beweise  Ton  daa 
ler  Schüler  zu  liefern,  hat  er  im  diesjährigen  Progimmme 
n  lateinischen  Gedichten  der  Primaner  mitgetbeili.  Allein 
ftet  er  die  Behauptungen  seiner  Gegner  nicht  Zwar  sagt 
Eilend t  in  der  Vorrede:  hoc  genere  exerciimiionii  Mr 
MUi  ipii$9€  diteipuli»  cum  graiiui  tum  konatiu» 
I  dürfte  die  Vorliebe  flir  diese  Uebungen  das  Urtbeil  des 
kr  jdkr  inv  gMbrt  haben,  ood  weder  unter  den  Pidifp- 
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gen  noch  unter  den  Schülern  dürften  obige  Behauptungen  s 
Stimmung  finden.  Herr  Ellen  dt  thut  Unrecht  sich  zu  bekl; 
Uebungen  aus  unsem  Gymnasien  verschwunden  sind;  sie  ' 
last,  den  die  Gymnasien  aus  den  früheren  Jahrhunderten  bii 
fortgeschleppt  haben,  und  den  die  ganx  veränderten  Zeitv< 
ihren  Anforderungen  an  die  Bildung  der  Gegenwart  mit  ! 
wissen  wollen.  Poetische  Schöpferkraft  ist  nicht  jedem  Sc 
und  wo  sie  sich  findet,  wird  sie  am  natürlichsten  in  der 
ihren  Ausdruck  suchen;  soll  sie  es  in  einer  fremden  Sprache 
sie  derselben  wenigstens  in  gleichem  Grade  mächtig  sein 
blolse  Versmacherei ,  ein  geistloses  Handwerk  und  für  di« 
traurige,  mühselige  Quälerei,  ohne  allen  Werth  für  höhere  * 
Warum  läfst  man  die  Schüler  nicht  eleichc  Uebungen  im 
Französischen  u.  s.  w.  anstellen?  Weü  es  nicht  hcrkc 
Warum  nicht  im  Deutschen?  Weil  man  weifs,  dafs  der  D 
werden  mufii.  Verpflichtet  man  also  Niemand  zur  Anfertig ut 
Gedichte,  wie  kann  man  lateinische  von  jedem  Seh 
Hat  ein  Einzelner  Lust  und  Anlage  zu  dergleichen  Ucbun 
man  sie  immerhin  fördern,  aber  allgemein  verbindend 
ben  nicht  sein,  also  auch  kein  allgemeiner  Unterricht« 

Der  Kreis  der  klassischen  Schriftsteller,  welcl 
stand  der  Leetüre  bilden,  ist  im  Allgemeinen  derselbe;  d< 
bilden  fiir  die  beiden  obersten  Klassen  überall  im  Lateini» 
und  Virgiliui,  Cicero ,  Tacitui^  SaUuitiui,  Liviui,  seit 
Caiullutf  Ovidiut  (Fas/t,  Tri§tia)  Terentiui;  im  Griechi 
ro»,  Sophokletf  seltner  Euripidet;  Piaton,  Thueydidetj  Het 
phoHy  Demoiikenet,  seltner  Plutarchoiy  Aetchinei. 

Der  Umfang  der  Leetüre  ist  sehr  verschieden:  in 
aber  tritt  immer  mehr  das  Streben  hervor,  dieselbe  extensiv 
am  entschiedensten  auf  dem  Mühlhäuser  Gymnasium,  wo  ir 
halb  eines  Jahres  in  3  wöchentlichen  Stunden  im  Griechisch 
//,  47— /F.  Eurip.  Tra^otd.  (12  Stücke)  und  Aetchyl 
mit  dem  Zusätze:  theils  öflentlich,  thcils  als  Revision  der 
gelesen  sind;  hier  wäre  es  wünschenswerth  zu  wissen,  wk 
zwölf  Tragödien  des  Euripides  Ö  f  f  e  n  1 1  i  c  h  gelesen  sind.  E 
Sccunda  in  4  wöchentlichen  Stunden:  aus  Uerodot  die  F 
acht  Biographien  des  Plutarch,  Homer^s  llias  (ohne  obigei 
Lateinischen  in  5  wöchentlichen  Stunden:  Cicero  de  impen 
Mmrena,  p  Milone,  Liv.  ki$ti.  Y.  —  X  und  XXI.  4  Stüc 
und  Einzelnes  aus  Virg.  Oeorgic,  (Öffentlich  und  privat.) 
Am  eis,  in  dessen  Händen  alle  diese  Lectionen  liegen,  sc 
den  Forderungen  Köchlj^^s  am  meisten  entsprechen  zu 
ist  zwar  ebenmlls  für.  möglichste  Erweiterung  der  Lectün 
nicht  auf  Kosten  der  Gründlichkeit,  und  hegt  defshalb  ge 
Mafs  derselben  einiges  Bedenken,  zumal  da  aufserdem  von  a 
in  Prima:  Sophode»  Oedip.  Colon,  und  Aniigon.  und  in  S< 
Aen.  V.  VI.  und  Georg,  i.  gelesen  sind.  Hier  dürfte  gar  le 
1er  mit  Arbeiten  überbürdet  werden  und  seine  Zuflucht  zu 
gen  und  ähnlichen  Hülfsmitteln  nehmen,  die  dem  Ernste  un 
lichkelt  seiner  Studien  schaden.  Das  Xon  mutta,  Med  mvlii 
hier  nicht  aus  den  Augen  gelassen  werden.  —  Die  Zahl  de 
teinischen  Arbeiten  ist  in  Prima  in  den  meisten  Gym 
jährlich  festgesetzt,  in  Secunda  in  der  Regel  auf  die  Hälfte 
ohne  mancherlei  Abweichungen.  Die  Wahl  der  Themata  ist  i 
denartjg;  gröfiitentheila  ist  der  Stoff  ein  historischer  oder 
hkiorMM',  hin  und  wieder  finden  sidi  |o^atid  ixuclkitaAtilisc 
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e  Stoffe,  die  zum  Thefl  fiir  die  Stylbildung  det  Schiilera  und  leiiw 
gkeit  in  der  kteinisciien  Darstellung  nicht  ganz  angemessen  sind.  ^ 

■  orirQbungen  finden  sich  fast  überall,  jedoch  ob  nach  Ruthard's 
lode  ist  meistens  nicht  bemerkt;  es  scheint  aber,  als  ob  man  sie,  das 
raetische  und  Unausführbare  derselben  in  ihrer  strengen  Form  einsfr- 
l,  stillschweigend  bei  Seite  geschoben  und  das  Gute,  was  in  ihr  liegt, 
die  schon  früher  gebräuchlichen  JVlemorirübungen  übertragen,  die  letz- 

■  aber  mehr  an  die  jedesmalige  Lectürc  angeschlossen  hat.  —  Gröfsere 
efctung  und  Nachahmung  verdienten  die  Öffentlichen  Vorträge  der 
iler  der  ersten  Klassen  vor  den  versammelten  Klassen,  wie  dieselben 
IcUeiisingen  und  Wittenberg  mit  Erfolg  eingerichtet  sind.  —  SchlieA- 
beaierken  wir  noch,  dais  an  dem  Domgymnasium  zu  Magdeburg  ein- 
en Schalem  der  Ober-  und  Untertertia,  die  dazu  Lust  und  Geschick 
!D,  stenographischer  Unterricht  ertbeilt  wird. 

HalbersUdt.  Jordan. 


Dritte  Abtheilong. 


^mwmrdmum^mn  te  Betreff  des  Ojimiaslalweseii«« 


Königreich    Sachsen. 

RegrulatiT, 

ifie  fltr  dk  Candidaten  des  höhern  Schulamts    zu   haltenden 

Prüfungen  betreffend. 

ila  die  aademiache  Vorbildung  für  das  Lehramt  an  den  höhern  Volks- 

'n  UBd  den  Gymnasien  Immer  mehr  die  Bedeutung  eines  selbststän- 

^Huplitiidioms  gewinnt,  so  erachtet  das  Ministerium  des  Cultus  und 

lUoterrichts  im  Interesse  sowohl  der  Studirendcn,  welchen  die 

einet  amtlichen  Ausweises  über  ihre  auf  der  Universität  erlang- 

liHe  wGnscbenswerth  sein  mufs,  als  insbesondere  auch  der  An- 

Mimikliüiiltu  für  nothwendig,  besondere  Prüfungen  für  die  Candida- 

!■  im  hAem  Schulamts  anzuordnen. 

b  vU  xa  dem  Ende  Folgendes  verordnet: 

!•  1*   PriHnBgfleommlMlon  anil  Prüfanyaort* 

b  nU  in  Leipzig  eine  unter  dem  Vorsitze  eines  Königlichen  Com- 
,  ilBn  •u  neigneten  Männern  zusammengesetzte  Commisirion  bestehen^ 
[  ^*>  im  namni 
tr^mmisaioa  für  Candidaten  des  höhcrn  Scliulaml%^ 
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(Uhrt  und  in  drei  Sectionen  getbeilt  ist;  die  erste  fiir  die  Prüfung  4« 
Gandidatea  des  GymnasialschuUnits ;  die  BWeite  für  die  Prüfbog  di 
Candidaten  des  l)öliem  Volks-  ond  Realschulamts^  die  dritte  fiir  4| 
PrUrung  der  iLÜnfUgen  Facliiehrer  an  Gymnasien  und  böbeni  VolkiKlg 
len  in  den  mathematischen  und  Naturwissenschafteo.  j 

Es  ist  nicht  nüthig,  dafs  die  Mitglieder  der  einen  Sectioo  an 
gleich  Mitglieder  der  beiden  übrigen  Sectionen,  oder  auch  nur  eiiMrim 

ihnen  sind.  >i 

Ueber  die  Ernennung  der  Mitglieder,  die  periodische  Erginiiiiy  dij 
einzelnen  Sectionen,  sowie  die  Bestimmung  der  den  dnzeloen  MUglied 
für  die  Zeit  ihrer  Theilnahme  an  den  Arbeiten  der  CommiasioB  aao»! 
setzenden  Remunerationen  wird  das  Ministerium  des  Cultns  und  öftiA 
chen  Unterrichts  besondere  Bestimmungen  treffen. 

S.  9.    Wer  0lch  der  Prafany  sa  anterwerini  hat 

Der  Prüfung  vor  ebengedachter  Comoüssion  haben  sich  alle  dicje^ga 
zu  unterwerfen,  welche 

a)  ein  Lehramt  an  Gymnasien  erlangen  wollen,  ohne  Untenchie^  sl 
sie  Candidaten  der  Theologie  sind  oder  nicht;  .- 

b)  diejenigen,  welche  sich  für  Stellen  an  andern  SchnlansliBHi.  dii 
ein,  über  das  im  \'olk8schulgesetzc  vom  6.  Juni  IS35  amdsitei 
hinausgehendes  Schulziel  verfolgen,  als:  Progymnasien,  SdnUchi» 
seminarien,  höheren  Bürger-  und  Realschulen,  auf  der  üalfinH 
vorbereitet  haben  und  sich  dem  Berufe  eines  solchen  ScholiBli 
oder  der  Leitung  einer  Privatunterrichtsanstalt  der  Art  widnen  v«l 
len;  ebenfalls  ohne  Unterschied,  ob  sie  Candidaten  der  Tbeoli^ 
sind,  oder  nicht. 

Das  Ministerium  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterridits  wird  mtSm 
iji  Fällen  der  Berufung  schon  angestellter  und  bewährter  Lehrer  ud  ri 
Ausnahme  der  Religionslehrer  an  Gymnasien,  insofern  diesen  nicht  ui 
andere  Unterrichtsgegenstunde  übertragen  werden  soUen,  künftig  WicMW 
als  ständigen-  oder  Ilülfslelirer  an  irgend  einer  der  unter  «.  und  k.  e 
wähnten  Lehranstalten  anstellen,  oder  beziehendlich  in  dieser  l^gemtbm 
bestätigen  und  Niemand  die  Concession  zu  Errichtung  oder  Foraiilinui 
einer  Privatunterrichts-  und  Erziehungsansi  alt  ertbeilen  lassen,  der  nid 
das  §.  10  bezeichnete  Prüfangszeugnifs  als  Beweis  seiner  Befähigung  ad 
weisen  kann. 

S«8«  Torbedlnyanyeii  fttr  die  Anmeldanir  ■«  der  M 
fani^  für  die  CandidAtiir  des  lidliern  Seii«l»aili«, 

Zur  Prüfung  für  die  Candidatur  des  hohem  Schutentn  sind  imMi 
nur  diejenigen  Staatsangehörigen  des  Königreichs  Sachsen  sulassoBgAh 
welche  auf  den  Grund  eines  erhaltenen  Maturitätszeugnisses  auf  eiesr  D» 
versität  drei  Jahre  lang  (davon  wenigstens  zwei  Jahn»  auf  der  Unitarill 
Leipzig)  sich  wissenschaftlich  gebildet  haben. 

Das  Ministerium  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts  bsU 
jedoch  vor,  von  dem  vollen  trienniitm  ac&demicum  und  von  der 
dachten  Beschränkung  wegen  der  Universität  Leipzig  die  Candidal« 
höhern  Schulamts,  sowie  die  Lehrer  der  Mathematik  und  der  Naliunl— 
Schäften  an  den  Gymnasien  in  geeigneten  Fällen  zu  dispensiren:  dieentoi 
namentlidi  dann,  wenn  ausgezeichnete  Candidaten  des  niedem  VolkildM 
amU  oder  an  niedern  Volksschulen  bereiU  angestellte  Lehrer  ihre  SlaAl 
auf  der  Universität  noch  fortgesetzt  haben ;  die  letztem  namentlich  dM 
wenn  sie  nachzuweisen  vermögen,  dafs  sie,  bevor  sie  die  Unifcrridl  U 
xogea,  auf  einer  polytedkQisdkiisn  oto  \\tQ\»atk  ^^ivira^Mwdw^ 
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fiuhi  haben,  sich  eine  wiuenecbafUiehe  Kenntnifii  der  betreffenden  FScher 
a  rrverben. 

Sollten  sich  Solche,  die  nicht  Staatsangehörige  des  Königreichs  Sach- 
01  sind,  dem  Examen  zu  unterwerfen  die  Absicht  haben,  so  ist  ihnen 
§»  unter  Voraussetzung  der  academischen  Vorbildung  unbenommen:  ohne 
na  der  Ansteliung  an  sächsischen  Schulanstalten  unbedingt  aiisgeschlos* 
m  zu  Min,  erwerben  sie  jedoch  dadurch  in  keiner  Weise  hierauf  einen  An- 
pnicfa. 

Jeder  der  hiernach  zu  laufenden  hat  daher  bei  seiner  Anmeldung  lum 
Esimen  der  Prüfungsbehörde  vorzulegen: 

«)  das  Zeugnifs  seiner  Reife  zu  den  Universitätsstudien  (Maturitäts- 

zeugnib); 
k)  ein  gehörig  b^laubigtes  Verzeicbnifs  der  gehörten  academischen 
Vortrage,    der   Disputatorien ,    ITebungsgrsellscbaften  u.  s.  w.,   an 
denen  er  während  seiner  Universitätazeit  Theil  genommen  hat; 
r)  einen  lateinisch  oder  deutsch  abgefafsten  Lebenslauf,  der  eine  kurze 

Darstellung  seines  Studien-  und  Bildungsganges  enthalten  mufs; 
d)  das  academische  Sitlenzeugnifs  {teitimonimn  morum),  und  dafern 
der  Examinand  sich  erst  nach  seinem  Abgänge  von  der  Universität 
nr  Prüfung  meldet,  ein  von  dem  Rezirksopborus  oder  der  Obrig- 
keit seines  Aufenthaltsorts  ausgestelltes  Zeugnifs  über  sein  sittliches 
Verhalten  während  des  seit  seinem  Abgange  verflossenen  Zeitraums. 
In  dem  Anmeldescbreiben  ist  übrigens  ausdrücklich  anzugeben,  mit 
welchen  wisvenschafl liehen  Fächern  sich  der  Examinand  vorzugsweise  be- 
■riui/ligt  bat  und  in  welchen  Gegenständen  er  sich  für  fähig  halte,  später 
ai  eioer  LehranstaU  Unterricht  zu  ertlieilen. 

S«  4«    Zweck  de0  fixamens. 

Zweck  des  Examens  ist,  zu  erforschen,  theils  ob  sich  der  Examinand 

fc  Gnuidlagvn  allgemeiner  wissenschaftlicher  Bildung  so  weit  angeeignet 

lil,  dafa  zu  erwarten  steht,   er  werde  durch  seinen  Unterricht  in  irgend 

ÖMB  Lehrfache  als  Glied  des  Organismus  einer  höhern  Schulanstalt  er- 

Mgreich  und  wohlthätig  wirken  können,  theils  ob  er  sich  in  den  Wissen- 

\  HbAen,  in  welchen  er  dereinst  vorzugsweise  Unterricht  zu  geben  gedenkt, 

;  ÜMrichrnd  gründliche  und  umfassende  Kenntnisse  erworben  hat,  um  ihm 

'lütinuBte  Unterrichtsfächer  anvertrauen  zu  können. 

Bei  seiner  Anmeldung  hat  der  Examinand  zu  erklären,  für  welche 
Abtheilmg  4h  hohem  Schulamts,  ob  für  das  G^'mnasial-  oder  fiir  das 
höhere  Volksschulamt,  oder  für  den  Unterricht  in  den  exacten  Wissen- 
rtaf^en  bei  Gymnasien  sowohl,  als  bei  höhern  Volksschulen  er  die  Can- 
Üitur  zn  erwerben  wünscht.  Die  Candidatur  für  die  eine  Classe  schllelst 
ii  fir  die  andern  beiden  nicht  ein. 

S«  A«    Form  und  Zelt  des  fixamens. 

Me  Prüfung  wird  auf  dreifache  Weise  vollzogen: 

1)  ■ehrilitllch  durch  geeignete  Aufgraben  zu  Ausarbeitungen  aus 
lern  Bcieiche  der  bei  dem  Examinanden  in  Betracht  kommenden  Sprachen 
mA  IVlsKnschaflen.  Die  Themata  zu  diesen  Ausarbeitungen  werden  dem 
KaaMnadcn  von  der  betreflenden  Section  der  Commission  gegeben  und 
faü  ihm  zu  deren  Ausarbeitung  eine  Zeit  von  zwei  Monaten  zu  gestatten; 
m  Ini  dem  königlichen  Commissarius  mittelst  Handschlags  an  Eidesstatt 
■  vcnicfaem,  daft  er  dieselben  durchaus  selbst  ohne  fremde  persönliche 
Hafi  gefertigt  habe; 

2)  Biftlldllch  durch  Fragen  und  Unterredung  über  die  §§.  6,  7  und 
8  keseichneten  Gegenstände,  rücksichtlich  der  Sprachen  auch  durch  so- 
*~^       «  -       .       g^  laierpreiiren  »üb  geeigneten  SchriflslcUem. 
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Das  mUndlicbe  Examen  ist  SIKtutUehm 

3)  prActi0Ch  durch  Abnahme  einer  Lehrprobe.  Daa  Lehriacb  (jt 
doch  nicht  den  einzelnen  Gegenstand)  hat  der  Examinand  wlbst  zu  wahle^ 

Das  Ezamen  Icann  mit  Ausschluls  der  academiachea  Ferien  zu  jedq 
Zeit  gehalten  werden,  und  es  hat  dabei  die  Commiasion  auf  die  besoodcn 
Wünsche  und  Verhältnisse  des  Candidaten  billige  Rückaichi  zu  nAam, 

Mehr  als  zwei  Candidaten  können  jedoch  nicht  zugleidi  cxaminirt  w^y 
den  und  diese  müssen  beide  derselben  Classe  künftiger  Jjehriacbcr  aih 
gehören. 

S«  6.    €}e9en0t&nde  des  Kxameiui. 

A.  für  Gymnasiallehrer. 

Wer  sich  dem  Examen  filr  die  Candidatur  des  Gymnasialachiihüli 
unterwirft,  hat 

1)  behufs  der  schriftlidien  Prüfung  zwei  ausführliche  wisaenadaMiGki 
Arbeiten  nach  der  Wahl  der  Examinatoren  zu  liefern,  und  zwar  die  dai 
über  eine  Frage  entweder  aus  dem  Gebiete  der  philosophiaciien  WiMih 
Schäften,  oder  der  Geschichte,  die  andere  aus  dem  Gebiete  der  aHdaat 
sehen  Philologie  und  Alterthumswissenschaft. 

Die  zuletzt  genannte  philologische  Arbeit  ist  in  lateiniscbcf  j^ada 
zu  fertigen.  Bei  der  Beurthcilung  jeder  dieser  Arbeiten  ist  ehn  sa  arf 
ihren  wissenschaftlichen  Gebalt,  als  auf  die  Form  und  die  darin  «kam* 
bare  Befähigung  des  Examinanden  zu  sehen,  eine  wisaenachaftliebe  Aal^ 
gäbe  in  angemessener  Weise  zu  behandeln. 

2)  Das  mündliche  Ezamen  ist 
a)  auf  Philosophie, 

6)  auf  Weltgeschichte  mit  Einschlufs  der  Geographie  und  der  «kk 
tigsten  Momente  der  Literatur-  und  Culturgeschichte, 

c)  auf  griechische  und  lateinische  Sprache  und  dassiacfaa  AHtr 
thumswissenscbaft,  sowie  deutsche  Sprache  und  Litentmr, 

d)  auf  die  allgemeine  Erziehungs-  und  Unterrichtslebre^  dnsdilirfk 
lieh  der  Alethodik, 

zu  richten. 

Es  ist  dabei  zugleich  darauf  zu  sehen,  dafs  daa  mündlkbe  JSzamai 
und  die  schriftliche  Prüfung  sich  gegenseitig  zweckmäfsig  Oj^kaen,  da- 
gestalt,  dafs,  wenn  z.  B.  der  Gegenstand  der  schriftlicbeo  Piüfong  mhr 
dem  exegetisch-grammatischen  Theile  der  Philologie  angdbörte,  die  mfiai 
Ucho  Prüfung  sich  mehr  den  zur  Alterthumskunde  gehörigen  Siihktl 
nissen  zuwendet,  und  umgekehrt. 

Andere  Prüfungsgegenstände,  wie  z.  B.  französische,  engfiache  mit 
hebräische  Sprache  u.  s.  w.,  sind  zwar  nicht  ausgeschlossen,  wenn  die  8»- 
minanden  ausdrücklich  in  ihnen  examioirt  zu  werden  wünachen;  tescIMI: 
diefs  aber  nicht,  so  wird  angenommen,  dafs  der  Candidat  sich  adist  tkik 
für  fähig  halte,  in  ihnen  Unterricht  zu  geben  und  werden  ihm  daher  um 
Unterrichtsgegenstände  im  künftigen  Lehramle  nicht  übertragen  «oiaL 

3)  Rücksicbtlich  der  practischen  Prüfung  siehe  %.  5  unter  3. 

8«  7*    B,  für  Lehrer  an  höhern  Volks-  und  Realschale^ 

Wer  sich  dem  Examen  für  die  Candidatur  des  hohem  .Volki 
untcrwü-ft,  hat 

1)  behufs  der  schriftlichen  Priifung  dne  ausfuhriicbe  i 
Arbeit  In  deutscher  Sprache  über  eine  Frage  aus  dem  Gebiete  der  Legfl^ 
Psychologie,  Pädagogik,  Sittenlehre,  Geschichte  oder  deutacfaen  Qmmth 
tik  auszuarbeiten. 

2)  Die  mündliche  Prüfung  ist 

a)  auf  Phüoaopbie  mit  besouto^  BNLf:\iA&\kV  «al  4m  W^tS^uü  k 
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der  AnweodoDg  der  logischen  Operationeo  und  Kenntoifii  der 
P^cfaologie, 
i)  auf  die  Onindbcgrifie  der  christlichen  Glaubens-  und  Sittenlehre, 
r)  auf  Gesdiichte,  namentlich  deutsche  und  sächsische  in  Verbin- 
dung mit  Geographie, 
f)  auf  die  Elemente  der  Arithmetik,  Geometrie  und  Naturlehre, 
f)  auf  die  KennUuis  und  den  richtigen  Gebrauch  der  deutschen 
Sprache, 

0  auf  die  allgemeine  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre,  einschliefii- 
lich  der  Methodik, 

ten. 

lisichtlich  anderer  Prüfungsgegenstande,  zu  denen  sich  der  Exami- 
eldet,  z.  B.  neuerer  Sprachen,  der  Naturwissenschaften,  der  höhern 
latik,  gilt  dasselbe,  was  unter  §.  6,  A,  2  von  dem  analogen  Falle 

1  Examen  itir  die  Candidaten  des  Gjmnasialschulamts  bestimmt  ist 
nso  findet,  was  oben  (§.  6,  A,  2)  bei  den  Candidaten  des  Gym- 
hnlamts  von  der  gegenseitigen   Ergänzung  des    mündlichen    und 
eben  Examens  gesagt  ist,  auch  hier  seine  Anwendung. 
Rüeksichtlich  der  practischen  Prüfung  vergl.  §.  5  unter  3. 

C.  für  Fachlehrer  in  mathematischen-  und  Naturwissen- 
lehaften  an  Gymnasien  und  höhern  Volksschulen. 

r  sich  dem  Examen  fUr  die  Candidatur  eines  Fachlehramts  in  den 
I  Wissenschaften  an  Gymnasien  oder  höbern  Volksschulen  unter- 
lat 

lehufs  der  schriftlichen  Prüfung  eine  ausftihrliche  wissenschaftliche 
aus  dem   Gebiete  der  Mathematik  oder  der  Naturwissenschaften 
Mten,  und  aufeerdem  eine  stylistische  Arbeit  über  ein  philosophi- 
der  historisches  Thema  zu  liefern. 
Die  mündliche  Prüfung  ist 
r)  auf  Philosophie, 

\)  auf  Weltgeschichte  mit  Einschluls  der  Geographie  und  der  wich- 
tigsten Momente  der  Literatur-  und  Culturgeschichte, 
e)  auf  Mathematik  und  Naturwissenschaften, 
I)  auf  die  allgemeine  Erziehungs-  und  Unterricbtslehre,  einschliefs- 

lioh  der  Methodik, 
(ten. 

Aflsshung  anderer  Prüfungsgegenstände,  zu  denen  sich  der  Exami- 
Bcldel^  z.  B.  neuerer  Sprachen,  der  deutschen  Grammatik  und  Li- 
o.  s.  w.,  gilt  hier  ebenfalls  dasselbe,  was  unter  §.  6,  A,  2  und  §.  7, 
on  den  analogen  Fällen  bei  den  Prüfungen  ftir  die  Candidaten  des 
■iai-  und  höbern  Volksschulamts  bestimmt  ist. 
|leicfaer  Weise  findet  hier,  was  ebendaselbst  bei  den  Candidaten 
mnasial-  und  des  höhern  Volksschulamts  von  der  gegenseitigen 
nng  des  mündlichen  und  schriftlichen  Examens  gesagt  ist,  seine 
dang. 
Etecksicfatlich  der  practischen  Prüfung  siehe  §.  5.  unter  3. 

S-  9*    €eii0iuren. 

Bezeicfanung  des  Ergebnisses  der  Prüfung  in  jedem  einzelnen 
werden  Censuren  nach  fünf  Graden:  l,  2a,  2,  26,  3  ertheilt,  es 
»cb  diesen  Zahlbestimmungen  eine  kurze,  von  dem  betreffenden  Exa- 
r  abzufassende  und  der  Prüfung  der  Commission  zu  unterstellende 
lelle  Charakteristik  der  Kenntnisse  und  Fälligkeiten  des  Candida- 
vckea,  und  damacb  zu  bemessen,  ob  und  in  \7c\diCiii\3iii- 
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fimge  er  im  Stande  sein  werde,  in  dieeem  oder  jenem  LehHacfae  Cot< 
rieht  zu  ertbeiien. 

Aufser  den  Spectalceneuren  wird  eine  allgemeine  Hauptoensur  dur 
eine  der  obigen  Zahlbestimmungen  gegeben.    Auffallende  Unwissenheit 
irgend  einem  der  nach  §.  5,  6,  7  und  8  beziebendlich  notbweodigen  Ex 
mengegenstande  bat  die  Zurückweisung  des  Examinanden  zur  Folge. 

Wer  zu  Erlangung  auch  des  niedrigsten  Censurgrades  der  Hauptce 
sur  nicht  geeignet  befunden  worden  ist,   kann  auf  Verlangen,  sofern 
nicht  wegen  unverkennbaren  Mangels  an  geistiger  Fähigkeit  für  ima 
abgewiesen  worden  ist,  nach  Ablauf  eines  Jahres  noch  einmal  zugela 
sen  werden. 

8«  I.O.    PrüAugflzenyiilflB. 

Durch  Aushändigung  des  Prüfungszeugnisses  werden  der  Titel  and  di 
Rechte  der  Candidatur  entweder  des  Gymnasial-  oder  des  höhen 
Volks-  oder  des  Schulamts  fUr  exacte  Wissensdiaften  bei  Gvmnati« 
und  höhern  Volksschulen  Terlieben;  für  diejenigen,  welche  als  neligiosi 
lehrer  angestellt  zu  werden  beabsichtigen,  mit  der  Beschränkung,  dalii  m 
um  wahlßhig  zu  sein,  sich  vorher  über  die  erlangte  PredigtamUcaodUi 
tur  auszuweisen  haben.  Eine  Anstellungsprüfung  findet  fernerbia  «icbi 
Statt;  jedoch  hat  der  Candidat,  der  im  Königreiche  Sachsen  staalnB|^ 
hörig  ist,  nach  überatandencm  Examen  sich  ein  Jahr  lang  an  einen  Gj» 
nasium  oder  in  einer  hohem  Volksschule  practisch  zu  üben,  und  Wv« 
er  definitiv  angestellt  werden  kann,  sich  darüber  auszuweisen,  ob  und  wk 
solches  geschehen.  Er  hat  deshalb  bei  dem  Ministerium  des  Cultos  im 
öffentlichen  Unterrichts  nachzusuchen,  dafs  ihm  eine  Lehranstalt  angewie 
sen  werde,  an  welcher  er  sein  Probejahr  bestehen  könne. 

§•  U.  Aofhebany  de»  WLegnlmtiwm  wom  Jahre  IMl^ 

Pie  in  dem  ,, Regulative,  die  für  die  Candidaten  des  hohem  Scholunfi 
auf  der  Universität  Leipzig  zu  haltenden  Prüfungen  betreffend,"  ?ofl 
1.  August  1843  enthaltenen  Bestimmungen  treten  vom  Tage  des  Eriasiei 
des  vorliegenden  Regulativs  an  aufser  Kntt. 

Dresden,  den  12.  December  1848. 

mnlsterlaiit  de«  Caltas  mid  ftffent- 
lleiieit  Unterrleiiis. 


Fünfte  Abtheilang. 


nalaebte  H»clirl«liteii  über  CrBBaaleB  «nd 
Sehnlwcaen. 


lAnne  der  LectionspISn«  der  GymnasieD  nnd  ProgyniDa- 
der  novinz  Preufsen  mit  dem  Nonnalplan  des  Hönigl. 
nafüscheo  UDterrichtsmiDisteriam  vom  Jahre  1837. 

meine  U«ber«icht  itei  für  die  GymnocieD  angeordneten  Lehr- 
inds  und  der  jedem  Lefargeg«n«tands  in  jeder  Kluie  ta  widmco- 
«benllieheii  Slundeniabl,  nilgellieill  durch  du  Konigl.  hohe  Un- 
blt-HiDiateriuin  unter  den  '24.  Oclober  1837. 
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± 
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8 
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10 

10 
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58 
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iKfa. 

« 

6 

6 

6 

i. 

■8 

2 

2 

2 

4 

4 
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2 

i 

2 

a 
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■2 

2 

5 

2 

2 

2 

n 

Wcinn^'n!-  la<Ki'n,  halt  d. 

natik. 

4 

4 

3 

3 

14 

n  and  g<>om. 
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- 

- 

4 

4 

8 

Dicht  Sit  Migenieaaeo. 

2 

1 

3 

StntI  d.  Physill  darf  in  11. 

'Proi«deutik. 

2 

_ 

_ 

— 

2 

aiicli  der  nalurgescttlcbt- 

e  u.  Geogr, 

2 

3 

3 

'i 

3 

3 

18 

liche  ümerr.  einlrelen. 

2 

2 

2 

2 

8 

4 

2 

2 

6 

Der  Zeichnen-  u.  Gesang- 

rtreiben. 

1 

3 

3 

Unterr.  ist  ütwrall  lo  zu 

!■ 

2 

2 

2 

2 

8 

legKn,  dafs  an  demseibea 

er  wocheoll. 
tnoden. 

30 

30 

32 

32 

32 

32 

18b 

auchd-SchUlerd.oberen 
KlflBa.,nn<:hfreierWahl, 

aeb  t  d.  kflof- 

2 

2 

Theil  nehmen  können. 

,Tb«»U^ 

~ 

_ 

D  dn  Königl.  FriedrichakolUgiaiii  n  ESnii 
dem  Pro^mm  von  MicbMl.  1847. 


Klassen. 

i 

B 

Lfihrgfgen- 

Bemerkung« 

-  1=1=1- 

^l'' 

^ 

LilEin. 

s 

a  lol: 

9 

8 

51 

t 

i 

1; 

6|& 

23 

DcuWch. 

3 

3 

2   3 

5 

6 

22 

Religion. 

2 
i 

2 

3 
2 

2 

_ 
2 

2 

6 
12 

II.  1  kuioriHk>  und  I  IM« 
llf briiichcn  «nllfl ,  •<>  it 

MalbetDotik. 

4 

4 

3 

11 

Recha.  u,  geom 

3 

4 

4 

11 

IXriL  81.  b>b«,  Bitkia  jid 

Phyiik 

2 

2 

all  dei  1  nrnoid.  SinjiMiH 

Phil.  Proi'iid. 
GesGb.u.(ioogr 

4',  d 

TÜ'i 

3 

22 

FSr  du  Dnl.rli>  I>(  Trrti. 

NfltniteKhrbg. 

-|^ 

2 

2  2 

2 

10 

Zeicbnen. 

2  2 

2 

6 

2   3 

3 

« 

Ge»i,g. 

=2 

1 

^|1 

9- 

fiicoidu.  ■.  TcRiu.  tesb 

i  .s<.7Ti»  «■»!.  1  n,  dd, 

S«l.  Jr  I  und  bridr  uUnt 

l.Sinpl.;  K>.  S.Sl..  TOTOii: 
-^k.l,  SrUul.cil  lirsra. 

Zahl  der  wikh. 
Stunden. 

34j34'33 

32  32  32 

I9T 

Hebräisch. 

2 

^ 

- 

- 

- 

4 

LwtioiMplBn  de«  altalüdlfacheD  OymnaiiuK 
MboD  Patronats,  iiaeb  dem  Programm  t 


Oriechiacb. 
Deulach. 
Frantöamh. 
Beligion. 
Malbtviallfc. 
Acchn.  u.  geoDi 
ADSrhauungal 
Ph;aik. 
Fhiloa.  Propüd. 
Geach  u.  Oeog. 
Naturbeachrbg. 
2^icbnrn. 
Schönadirelb, 

Zahl  d«r  wöcb. 

Stunden. 
Uebräiach. 


{75  Stunden  für  die  klaa 


2  2  ; 
2  2  : 
4   4   4' 


J  313  ; 

-  ^   2|' 


313]|34  32  32,32ll 


I.  ist  im  Latein  u.  in  4 
2  coardinirle  Colua  ge 
ist  in  allen  Leclioncn 
IV.  im  Uriecb.  gellieilt 
Stundenzahl  der  Scfaüle 
wovon  6  St.  durcti  Coi 
gingen,  also  243  St.  vor 
gegeben  wurden. 

Für  die  Primaner  1 
Bind  Privalatunden  im  E 
geordnet,  aber  die  Tl 
uinc  freiwillige. 


rbImUb  HadnMlM  ilb«r  GymoMiea  iiod  Stlralweani.      285 


1  des  KneipbSficheD  Gj'tnnasiunia  zu  KÖnlgiberg,  ttädli- 
en  Pairoiutä,  mch  den  Prograimn  von  Oglern  1847. 


Elasscn. 

g 

1- 

— 

1 

Bemerkungen. 

- 

-  "  (~  1^'  1^ 

s 

6 

lollOID  9'8 

6 '6  5  -'- 

53 
23 

2 

2    3 

2    4    4 

2 

2 

3 

fi 

2 

^ 

2 

•i   2 

2 

12 

4 

4 

4 



— 

1-2 

pl- 

- 

- 

- 

4   4 

4 

n 

i 

i 

3 

AA 

1 

1 

■)  Auch  IIT.  hat  aufier  der  Schulxeit 

og- 

3 

3 

3 

414 

21 

2  St.  Zeichnen,  aber  freiwillig. 

'bg. 

2 

2   2 

8 

»>  4  Singsld.  der  4  oWrn  Kl.  licgea 

2|2 

6') 

\b. 

114 

9 

damnler  1  Sl.  für  Selecta. 

1 

i 

S») 

' )  Die  nicht  ticbräiscb  lernend.  Schü- 

1 

ler  von  I.  u.  li.  erhalten  im  Engli- 

Mk 

32 

32|34 

34 

33 

32 

197 

schen  Unlerriehl,   Theilnahmc   frei- 
willig; also  das  Englische  liegt  dem 

2 

' 

— 

- 

■~ 

i') 

lU-brüiscben  parallel. 

■  dei  Cänigl  Fricdricha-Oymnaaiuma  in  Ol 
dem  Programm  tod  Michael  1847. 


1« 

t 

fl'9 

- 

fi 

fi 

4i 

&  -■- 

.1 

2 

;t 

3-114 

■2 

2 

2 

2 

2 

2 

2|2 

2 

4 

4 

4 

- 

4  5 

S 

1 
2 

» 

a 

21717 

2 

2|^l2 

_ 

_ 

2.2I-2 

li'a  3 

= 

^ 

•i 

=  =,2 

32 

32 

33 

3333,\;^l 

2 

2 

~ 

77  Sld.  für  <1.  Uassificlic  Philologie. 


Von  Neujahr  bis  JohinuiB  2  St. ;  da 
derselbe  Lehrer  Malhem.  u.  Philoso- 
phie in  I  tinicrrichlet,  so  «cbelrt  vod 
Johannia  bis  Neujahr  in  der  Philo- 
sophie gar  nicht,  dagegen  in  der  Ma- 
them.  in  5  Std.  unierrichtet  zu  sein. 
)  I.  11-  Hl.  bilden  die  obere,  IV.  V. 
VI.  die  untere  SlngklaaK. 


Klassen. 

1 

Bemn-kunger 

Btändc. 

J;=\=\>\>p 

Latein. 

Griechisch. 

Deulaih 

FranlösiMh. 

Religion. 

BechDu.geom 

Pbysib. 

Philo«.  Propiid. 
Gesch.  u.  Geog 
Naturbeschrbg 

Geaang. 

Zahl  der  wöcb. 

Stunden. 
Hebräiich. 

8:1U 
ti     ti 

i± 
■l   2 
2   2 
4  4 

iE 

32  32 

2|. 

9 
6 

■: 
1 

4 

~ 
3 

i 

ä 

6 

2 

4 

7 

1 

33! 

4 
2 

i 

2 
4 

8 

l 

i 

5 

2 
2 
2 
4 
•i 
32 

51 
24 
1" 
6 
1-2 
12 
13 
3 
19 

8 
10 
([■ 
196 

4 

1  75  Std.  fiir  d.  Uus. 

■)  Erste  Singkl-  ms  d< 
aller  Kl.  bosteheod  in '. 
bc^ifsl  es  2  8[.  comb,  ml 
beibi  es  1  St.  comb,  mi 
beirsteslStaurs^rdem 
mit  I.,  bl'i  V.  heiht  M 
Combi«,),  bei  VI,  2  S« 
nen  also  etwa  7  SingiL 
gegeben  zu  werden  i 

HiT  existirt  eine  VI 
die  abgmnndcrt  unten 
in  ö  St  Deiilsch,  4  Uli 
nen,  im  Uebrigen  mit 
Diu  ist. 

. 

t 

BemerkQOg 

V, 

VI 

ä. 

Latein. 
Griechisch. 

10 

8  '  8 
«  '  5 

7 

6 

47 
'?1 

[tOSL  für  d.  Mass. 

Deulsch, 

3 

?     i 

4 

i 

f,fl 

Französisch. 

;i 

2 

? 

Die  3,  franz  St.  il 

Beligion, 

■i 

? 

» 

•^ 

V, 

■f. 

l?, 

4 

Rechn  II.  geom. 

5 

5 

10 

Pbilos.  Pmpäd. 

i 

I 

Ocsch.uGeogr 

^ 

3 

5     4 

VI 

Nalurbeschrbg 

1 

2 

2  12  12 

3ie  Naturbeschrbg, 

4 

ausdriicklirhe  Am 

1 

Gesang 

=: 

] 

=  1  1 

^ 

2 

3 

Oie  Primaner  sind  i 

Zahl  der  woeh 
Sluoden. 

34 

32 

Si  33 

33 

32 

194 

Ja  im  Ganzen  ges> 

BebriUadi. 

3 

'i 

- 

- 

~ 

~ 

4 

am  Oesangunlcrr, 

■ofadile  NMbrkUm  fibat  GTBDHieii  mtd  Sdnhnwi.     387 


■  <M  KSnlgl.  OTiDiiaaiimw  xd  Ratteobarg,  Mcfa  d«B  Pro- 
gimam  von  Oilem  1847. 


KlaMen. 

1 

I. 

II.  III 

n. 

v.|vi 

1 

8 

10 

10 

9 

10 

,Ö 

57 

8  St.  in  I.  tiDd  von  mir  eonji- 

6 

« 

8? 

6 

26! 

cirt,  aus  dem  Programm  täfrt 

« 

2 

2 

3 

3 

3 

1« 

■icli  die  Zahl  Aittcl  nicht  enl- 

1 

nehmen.-83Si  fiird.Uaa- 

2 

i 

1 

6 

sisclie  Philologie! 

1 

3 

2 

2 

4 

2 

12 

om. 

4 

4 

3 

3 

- 

i 

11 
U 

m.  i(t  hier  in  A.  u.  B  ge- 

««1. 

Irennl  in  4  Sl.  Gnech.  (Con- 

i 

3 

jecrur,  Jaa  Progr.  ist  fchler- 

M. 

1 

2 

bafl),  in  10  St.  Latein,  2  SL 

Bgr. 

4 

3 

3 

3 

3 

16 

^■ 

■3 

2 

2 

S 

und  3  Sl.  Malltemalik.     Es 

2 

2 

6 

«cljPintlH.imÜanlenSgrie- 

h. 

3 

3 

7 

diiwIieSl,  70  haben,  doch  ist 

— 

— 

— 

2 

2 

6 

der  Druck   des   Programma 

leb. 

30 

30 

32! 

32 

32 

32 

1S6 

conluDdiread. 

2 

2 

~ 

- 

- 

- 

4 

Klasien. 

1 

1- 

Bemerkongen. 

I- 

II. 

in.'iv 

Jl 

VI, 

J 

s 

6 

8 
6 

8 
6 

6 
6 

10 

10 

50 
24 

1  -4  St.  fiir  d.  klaia  Philolog. 

2 

3 

3 

3 

4 

4 

19 

■ )  In  I.  II.  u,  III.  gehört  da« 

2 

2 

6 

Zeichn  zu  den  auüerordeall. 

2 

2 

2 

T 

2 

l'i 

l.ehrKlunJen. 

4 

3 

3 

U 

')  An  den  beideo  GeMiigat  In 
I.  u  II.  nehmen  auch  Tertia- 

4 

4 

a 

8^ 

ner  Thcil.' Diese  Stunden  ge- 

2 

4 

»d. 

2 

^ 

2 

4 

4 

4 

4 

21 

In  I.  u.  11.  wird,  nach  der 

H 

2 

i 

^ 

2 

« 

Potl  Coirlc'schen  Siiflung,  in 

a 

2 

2 

2 

1D< 

b 



2 

^ 

2 

6 

auch  Englisch  gelehrt;  Rodalk 

2 

2 

2 

8> 

im  «amen  für  I.  u   IT.  je  38 

Seh 

34 

34 

34 

32 

32   32 

198 

Schulslund.    herauikommen. 

1 

- 

- 

- 

- 

4» 

Lernenden, 

I^ontplui  de«  Kön%L 

lu  KkiievwttitT,  UM 
tidi»«l  1847. 

^ounTonM 

^ 

Bemerkungen. 

1. 

11.  IlTI.'lV 

V.   VI. 

^ 

Latein. 
Grii'cbiufa. 

Ä 

9 
ß 

9 

8 
S 

10 

9 

%3 

J75Stfard.kliM.Phi 

:i 

» 

4 

.'I 

A 

7 

2S 

FranxostBcb. 

■2 

2 

a 

'2 

H 

')Diel.Ablhlg.b»l2 

Eeligion. 

? 

■i 

2 

■i 

2 

r-i 

nndcm  je  eine  St  wo. 

MalheaDlfk. 

4 

4 

4 

IV. 

waa  heilst  dos! 

Becbn.u.  geom. 

- 

- 

- 

3 

3 

3 

9 

')  DerUnlerr.  im  H«l 

FlivBik. 

•i 

t 

3 

.bereilsima.Jabreg»! 

Pliilo«,  Propäd 

I 

gefallen,  da  sich  kein  i 

Ä 

it 

:t 

4 

■i 

IH 

NatarbcKhrbg, 

1  i- 

2 

2 

2 

•2 

U 

'/ 

Privalunlerr.  im  El 

»cbünsrbrcib. 

l 

.1 

4 

H 

Geung. 

2 

1 

1 

1 

1 

K' 

mehrere  Schaler  der ; 

Zabl  Jcr  wöcb. 
Slimder. 

35 

34 

^ 

32 

32 

32 

20» 

Sien  Klawcn  Theü  na 

UebräUcli. 

— 

- 

- 

- 

- 

- 

-' 

Gvniiu 

isiumB 

n  Tbo 

D,  gemisebteD 

Falrciiita, 

Klaiaeo. 

a 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Latein. 

8 

10 

10 

10 

II! 

10 

Griechiicb. 

6 

6 

6 

« 

Deulrcb. 

3 

2 

2 

2 

4 

4 

FraniMiicfa. 

a 

2 

2 

Religion. 

2 

2 

2 

Halhemalik. 

3 

4 

4 

2 

Rechnen  n.  geom. 

- 

- 

- 

2 

4 

4 

2 

2 

— 

Pbiloa.  PropKdeal 

Gesch.  und  Geogr 

3 

2 

2 

2 

3 

4 

_ 

_ 

2 

2 

^ 

2 

2 

3 

GeMdg. 

1—2 

1-2 

Zahl  d.  »öch.  Std 

31_32  31-32131-32 

31-32 

31-32 

31—3; 

IM 

- 

2 

- 

Bemerkungen.    ')  Ein  Druckfehler  bei  V.  im  Programnl  und  i 
dem  beifst  ea  bei  VI.  (weleboa  10  SL  in  tat.  bat)  1  St.  fwmb.  mit  V. 
für  die  klaasiirbe  Philologie,  den  Nonnalptan  noch  iiberUetend. 
kalhol.  Sebükr   aller  Kl.  je  l  St.     >')  \m  t^maiMX  <,  'im.'VJvDJja 
*)  ^  I.  WMT  Irain  TfaeUnebm«  lUr  Am  Biäin^iä«. 


YetaiatUg  ÜbcbkUen  Über  GTBuiMien  und  Sdralweaen. 


Klassen, 

i 

S£"- 

I   n. 

m 

iich. 

s 

10 

10 

8 

53 
24 

jaUo  77  Sl.  filr  klass.  Philo!. 

b. 

A 

11 

2 

'i 

4 

16 

III.  ist  \a  Ober-  u.  Unter- 

•iiefa. 

^ 

'i 

■l 

R 

III.  in  allen  LeclEon.  «f theUti 

IV.  besieht  auB  Coel.  A  und 

? 

-A 

•f, 

^ 

'2 

12 

ulik. 

4 

4 

4 

4 

1« 

B;  doun  giebts  nocb  1  Ele- 

mentarklasBe,  sogen  VII. 

i 

2 

1J 

e 

')  lal  im  Programm  mildem 

■  Propäd. 

DeiilECb.  vereinigt  angcgeb. 

ft 

4 

4 

4 

2 

21 

[.  hat  3-4,  II.  4-3  Ge- 

Ll^ 

'l 

6 

'i 

■2 

4 

ß 

1. 

U 

■i 

« 

LVeth-St 

32132 

;h 

3a 

32 

32 

iUdi. 

2 

'i 

- 

- 

- 

- 

n  des  KönigL  Kalbol.  (iymnasiuiiis  xu  Braui 
dem  TrogTamm  vom  Augual  1847. 


■  berg  nach 


Klassen. 

ri 

irgtfen- 

1 

BcwErtuDgen 

1^ 

__              

I. 

II. 

III. 

IV. 

V.  VI. 

^ 

B. 

S 

9 

9 

9 

10 

53 

laisu  77  St.  für  klau.  PhiIoL 

UmIi. 

6 

7 

4     - 

24 

A. 

3 

3 

3     4 

4 

20 

DWMfa. 

2 

2 

« 

2 

2 

ii 

2 

2 

12 

Kath.  u,  prolcBf,  Schüler  ha- 

witik. 

3 

4 

11 

ben  auf  allen  Klassen  je  2 

.  n.  geom. 

j 

i 

4 

12 

Rciigions-St. 

r-^' 

2 

_ 

3 

Hier  Kill  für  I.  u.  11.  in 

i.n«päd. 

2 

die  regelmäßige  Scholielt  je 
1  St.  PolniBch. 

.a.G««gr. 

2 

4 

4 

4 

3 

20 

k^. 

I 

2 

2 

2 

2 

10 

In  einieln.  Lection.  giebta 

2 

2 

2 

6 

eine  Ha  und  IIb.  undeb«n> 

■dveiben 

— 

— 

3 

3 

7 

aolllanndlllb. 

u 

= 

= 

1 

1 

5 

.w6di.8t 

32 

32 

34 

33 

32|»i 

194 

bdi. 

1 

— 

" 

— 

- 

4 

Lectiauplan  dci  Königl.  Kithol.  Gymnuiiiini  ni  Conits  nach  di 
pvnm  Tom  Aiiguit  1847. 


KlasBcn. 

>i 

Lebrgi^CTi- 

E 

Bemerkungen. 

Blände. 

I.  1  11. 

111 

IV 

V.  VI. 

1 

Lnleln. 

firiechUcb. 

S  \  8 

8 
G 

9 

6 

10 

53 
24 

Llto  7T  St.  fiir  klui. 

DcuUch. 

•2 

3 

3 

3 

4 

19 

FranxöBLScb. 

"i 

'l 

2 

« 

Religion. 

1 

2 

2 

'i 

2 

l'i 

Kalhol.  u.  proteii  Seh 

Mithemalik. 

4 

4 

4 

3 

15 

l>cn  auf  alkn  Klau. 

Rocbn-  u.  geom. 

8 

Religion» -SC 

Ph.T.ik. 

u 

i 

31 

PhiloB.  PropÜii. 

2 

3 

f!eBcli.u.Googr. 

2 

3 

A 

3 

3 

17 

Nalurbcschrbg. 

i 

2 

1 

2 

64 

1 

2 

6 

SchÖDacbrelben. 

3 

8 

fietang. 

2 

2 

2 

9 

1.  unil  II.  babtn  u> 

Zahld.wöcb.St. 

3l\3l 

d3 

33 

33  33 

194 

uoiniwIiB  St.,  alio  ii 

Hebräiscb. 

2 

2 

— 

- 

4 

zen  je  35  Sl. 

LecUoiupIui  dei  KSnigL  Kalhol.  GymnaHiums  lu  Culm,  nacfa  de 
gramm  vom  August  1847. 


Klacsen. 

I.ebrgegCD- 

Summa 

itände. 

I- 

a 

-1- 

> 

> 

Lalein. 

7 

7 

~^ 

1 

9 

4-1 

U„GG»..(WU»..n 

OriechiKb. 

5 

6 

eis 

22! 

*           -      ,     . 

Deulith. 

2 

2 

2l3 

4 

4 

17 

3  frrlrib.  St.  nfitnil» 

2 

i 

2"2 

8 

Religion. 

2 

2 

2   2 

2 

2 

12 

Mathemalik. 

3—4 

4 

3  — 

lO-H') 

Eech.  11.  geom. 

- 

1    4 

3 

4 

12 

Phyaik. 

2 

2 

23- 

6? 

Pbil.  Propüd. 

2 

—  — 

2 

nichl  ..jn^tlKii.    Sri 

<icscb  u.ticog. 

2 

3 

3'2 

3!2 

15 

Nalurbcschrb. 

1 

—1-12 

2l2 

7 

b.b»  rvllrl  M-Ar' 

Zeichnen. 

Schönsehreib. 

--2   212 
--!ll2    2 

6 
5 

ntr«e.»([,  S^  I  St. 

«««ng. 

1 

1  lim  1 

=  !='  =  '=    l 

7') 

Dir  Scbllcr  der  3 

ZahUerwöcb. 

!St>inden. 

30-31 

»30i,2U2» 

188-189 

''Sä'™!! 

HebraiBch. 

2 

2   -_-|- 

4 

Jrnn  Trenuna  U  J. 
n  lurliwfiien  lEIiil.  — 

>irli  lu 

m  P 

hi^iii  p.„ 

»■d«m  SnadtB  iutUnli\lM. 


niNitgikluia  nnliB  huI  d 


VenÜMbte  SatUMm  Om  QywaiMitn  und  SdralwMoi.     391 

iorapliD  dn  Eöni^  Kalhol,  Progymnuiuinj  in  Dentieh-Crone 
m  Programm  ron  Aunut  1847.  Dl««e  AoiUlt  erhielt  mit  dem 
de«  Jahre«  1846  du  Hecbt,  ibre  SchUIer  der  erat«D  KIum  nach 
■atm  FImhiwi  Bii  CymnMrilprima  zu  eDtlauea. 
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RIcbteD  vir,  Dach  diesen  tabellarischen  Vorarbeiten,  unser 
mnicbit  auf  die  wocbentlicbe  SlundcnxabI  diT  einidi 
bei  den  obigen  GymnaiialanitBllcn,  lO  linden  wir,  üaTs  diete  't 
len,  mit  Auinahne  ßasteoburgB,  Ciitm«  und  HobensleiM,  t) 
iwur  meislena  in  den  beiden  obcm  Klassen,  bei  einigen  Antti 
auch  in  Tertia,  und  bei  dem  Kneipliürscbcn  Gj-mnasium,  den .. 
nen,  Conid  und  vielleicht  auch  in  Tilsit  jogar  aui-'b  in  Quart 
Quinta  darüber  hinausgeht.  Ein  Zurückbleiben  hinler  Jena  !fa 
ist  Ibeilireise  hei  Thoru,  noch  auffallender  hei  Culm  (wo  dk 
ireniser  Lchntunden  zu  haben  scheinen  als  die  Sextaner;  b« 
das  Polnische  ia  Anschlag  zu  bringen)  bemerklich ;  dio  Ant 
Stundenzahl  hei  Röfsel  und  Höllenstein  rechtfertigt  sich  dorc 
Ifaoditche  Anlage  und  die  deutlich  hervortretende  pädagogiai 
TOD  selbst. 

Sollte  indcfs  irgendwo  eine  einzelne  Zahl,  die  wir  geliefert  I 
mit  der  Wirklidikeil  ühereinstininien,  dann  müssen  wir  bitten 
den  häufig  fehlerhaften  Druck  einzelner  Programme,  wie  nac 
ran  Rastenburg,  in  dem  oft  die  Slundenzablen  ausgelassen  sini 
lend  lu  entschuldigen,  Mrie  wir  ja  auch  in  den  Bemerkungen 
xelnea  Tafeln  theils  die  Praxis  der  Anstalten,  tbeils  unsere 
gen  und  Gonjccturen  zu  rechtfertigen  versucht  haben. 

In  Betreff  der  Lehrgegenslande  linden  nir,  daa  Hehl 
gerecbnel,  die  16  althergebrachten  wie  im  Normal  plan ,  so  : 
LeclioQsplänen  der  einzelnen  Gjninasien  verzeichnet,  und  eg 
nur  auf,  dafs  bei  Danzig  die  philosophische  Propäde 
Berücksichtigung  gefunden  tu  haben  scheint,  obwohl  bei  dein 
fn  Prima  die  Elemente  der  empirischen  Psychologie  als  abge 
geatrkt  »ittil.     Den  Unterricht  im  EngV\sc\i«ii  ««'ttmtu 
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dtgymnasien  in  Köni^iberg,  das  in  Elbiog  und  Marienwerder,  und  zwar 
der  Art,  dafs  er  in  Elbing  in  die  Zahl  der  öffentlichen  Schulstunden 
genommen,  am  Kneipbof  dem  hebräischen  Unterricht  parallel,  bei  der 
itadt  und  in  Marienwerder  als  Privatunterricht  betrieben  wird.  Pol- 
eher  Unterricht  findet  bei  den  drei  katholischen  Gymnasien,  mit  be- 
idem  Modificationen  in  der  Stundenzahl,  Statt.  In  Betreff  der  für  den 
tUgionsunterricbt  normalmsUsig  bestimmten  Stunden  hat  sich  keine 
r  obigen  Lehranstalten  eine  Abweichung  von  dem  Ministerialplan  erlaubt| 
r  dals  bei  Thorn  für  die  katholischen  Schüler  nur  eine  Religionsstunde 
der  Woche  bestimmt  ist.  Dem  hebräischen  Unterricht  sind  gleich- 
fb  überall  seine  vier  wöchentlichen  Stunden  gelassen,  und  nur  >farien- 
trto  bat  bereits  im  zweiten  Schuljahr  keinen,  Thorn  in  der  ersten  Klasse 
BBOi  Theilnehmer  an  diesem  Unterricht;  von  den  Progjmnasien  lehrt 
m  4it  in  Deutsch  -  Crone  aus  dem  in  der  Ueberschrift  der  Tabelle  angege- 
SMB  Grunde  seine  obersten  Schüler  auch  Hebräisch.  Die  Stundenzahl  för 
hl  französischen  Unterricht  hat  Lyck  in  Prima  um  eine,  Marien  werder 
■iCnhn  durch  Einführung  desselben  in  Quarta  um  zwei  vermehrt.  Für 
it  Hathematik,  das  Rechnen  und  für  die  geometrische  An- 
icbaoongslehre  setzt  der  Normalplnn  im  Ganzen  22  Stunden  wöchent- 
jÄ  fest  Auch  in  diesen  Leclionen  finden  wir  keine  wesentlichen  Ab- 
■ncbangen  bei  den  einzelnen  Gjmnasialklassen,  und  nur  die  Gesammt- 
anmcn  zwischen  26  (hei  Gumbinnen  und  Danzig)  und  21  (bei  Marien- 
rerder)  als  Maximum  und  Minimum  schwankend  Für  die  Physik  und 
Ke  Naturgeschichte  bestimmt  der  Ministerialplan  überhaupt  11  Stun- 
leo  in  der  AVoche,  und  hierbei  findet  sich  ein  Schwanken  zwischen  10 
^  Conitz)  und  13  (bei  Braunsherg  und  ansclieinend  auch  bei  Culm) 
(tnoden  als  Hoch-  und  Minderzahl.  Der  Kalligraphie  und  dem 
(eich neu  setzt  der  Normalplan  wöchentlich  13  Stunden  aus:  doch 
tMi  bieria  Thorn  um  3  Stunden  zurück,  während  Tilsit  die  Normal- 
aUai5  Stunden  übersteigt  und  die  übrigen  Anstalten  innerhalb  dieser 
BiCBRB schwanken.  Im  Betreff  der  Gesammtstundenzahl  für  den  Gesang 
Bfat  itk  bei  den  einzelnen  Gymnasien,  da  hierin  meistens  Combinationen 
pAm  Klassen  stattfinden,  wie  auch  in  den  einzelnen  Tafeln  bemerklich 
Mxht  ist,  keine  sichere  Abrechnung  halten ;  doch  steht  so  viel  fest,  dafs 
Vi  alkn  obigen  Lehranstalten  alle  Schüler,  auch  die  der  obersten  Klas- 
^la,  wcu|»tnis  in  einer  Stunde  wöchentlich,  Theil  am  Gesänge  nehmen, 
fwiX  «nifer  Ausnahme  Rastenburgs,  wo  sich  dies  für  die  drei  obern  Klas- 
\  m  Mdrt  n  bestätigen  scheint;  am  Friedrichscollegium  und  in  Conitz 
«criea  in  Gazen  wöchentlich  neun,  in  Thorn  nur  zwei  bis  vier,  in 
Dcotsdi-CroDe  nur  2,  in  Röfsel  nur  3,  in  Gumbinnen  und  Uohenstein 
4  &sangstunden  erthoilt,  welches  zugleich  die  höchste  und  niedrigste 

dendben  sein  dürfte. 

li inr Stundenzahl  für  die  klassische  Philologie,  für  das  Deut- 

ftcke,  die  Geschichte  und  Geographie  zoigt  sich  die  auffallendste 

AW^Abii^  von  dem  Normalplan,  deren  Erklärung  wir  versuchen  wollen, 

VM  wir  onsern  eigenen  Lectionsplan   zu  begutachten  uns  erlau- 

_ks  vadm.    Vorläufig  bi'gnügen  wir  uns  mit  den  Resultaten  nach  obi- 

^IBlaMleii.    Den  alten  Sprachen  namentlich  bestimmt  der  Ministe- 

82  Stunden  in  der  Woche.    Hiervon  weichen  sämmtliche  Gymna- 

Ua  ab,  dafs  sie  alle,  —  mit  Ausnahme  der  beiden  in  Rastenburg 

lHon,  wenn  mich  weder  Druckfehh.T  noch  fehlerhafte  Conjectur  irre 

t}  WD  jene  normalmäfsige  Zahl  noch  um  eine  Stunde  vermehrt  er- 

1}  —  zum  Theil  bedeutend  hinter  jener  Normalzeit  zurückbleiben, 

16  Stunden,    wie  Culm,    wenn  mich  and(>rs  nicht  auch  hier 

täuschen,  und  um  12  Stunden,  wie  Lyck,  dessen  Programm 

'Atdio^  mn  Michael  1846  datirt^  bei  den  übrigen  Gymnasien  sc^waikVi 
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di€8e  phHoloffische  Stundenzahl  zwischen  74  und  78.  Dem  Denttchi 
widmet  der  Normalplan  nur  16  öffentliche  Lehrttunden  in  der  Wod 
und  wird  hierin  nur  von  dom  Gymnasium  in  Danzig  befolgt,  fUnf  andi 
Gymnasien  haben  jene  Zahl  nur  um  eine  Stunde,  dwienwerder  sogar  i 
acht  Stunden  vermehrt.  Für  die  Geschichte  und  Geoeraphie  j 
das  hohe  Ministerium  in  seinom  Entwürfe  gteichfells  nur  lo  Lefarsttud 
wöchentlich  ausgesetzt,  und  hierin  sind  die  beiden  Gymnasien  in  Thi 
und  Rastenburg  gefolgt,  dahinter  um  eine  Stunde  ist  das  in  Cülm  zmAi 
geblieben,  das  altstädtschc  zu  Königsberg  und  das  zu  Conitz  sind  mit 
ner,  das  zu  Gumbinnen  mit  anderthalb,  das  Friedridtscollegium,  im 
den  in  der  Tabelle  angegebenen  Modificationen,  sogar  mit  sechs  Stund 
darüber  hinausgegangen.  Ein<*s  sünstigen  Fortganges  des  Turnunt« 
richtes  und  reger  Theilnahme  der  Schüler  an  demselben  gedenken  a 
Programm!*,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  von  Ciilm,  In  welchem  dct  Ti 
nens  keine  Erwähnung  gi*schieht. 

So  viel  ergiebt  sich  etwa  auf  den  ersten  Blick,  während  sich  Smc 
lien  anderer  Art  darum  nicht  leicht  aufführen  lassen,  weil  uns  die  Pin: 
der  Gymnasien  aus  den  programmatisdien  Mittheilungen,  aus  mchrfi 
erwähnten  Ursachen,  nicht  überall  klar  entgegengetreten  ist.  Was  ä 
in  und  aus  Zahlen  einigerraafsen  sehen  und  entnehmen  läfst,  wird  si 
auch  ohne  weitere  Ex|H)8ition  aus  den  Tabellen  ergeben. 

Femer  bestimmt  der  Normalplan,  zur  Vermeidung  der  Tbdln|  i 
Lehrgegenstande  in  einer  und  derselben  Klasse  unter  zu  viele  Lehrv: 

1 )  in  den  beiden  untern  Klassen  ( VI.  und  V.)  jedi^nfalls  das  1 
teinische  und  Deutsche;  in  den  beiden  mittlem  Klassen  (IV.  und  H 
das  Lateinische,  Griechische  und  Französische;  in  den  beiden  oh 
Klassen  (IL  und  I.)  das  Lateinische,  Griechische  und  Deutsche,  oi 
auch  das  Griechische,  Deutsche  und  Französische  in  der  Regel  b 
einem  Lehrer  zu  übertragen; 

2)  femer  in  den  untern  Klassen  die  Geschichte,  Geographie  q 
Naturbeschreibung,  in  den  mittlem  und  obern  Klassen  die  Oesdilci 
und  Geographie;  und  in  der  obersten  Klasse  die  Mathematik,  PfiM 
und  philosophische  Propädeutik  so  viel  als  möglich  In  eine  lus 
zu  legen; 

3)  hiemach  für  die  untern  Klassen  zwei,  fiir  die  fluttlem  drei  uq. 
für  die  obem  höchstens  vier  Lehrer  zu  verbrauchen. 

Ein  Vergleich  dieser  Ministerial Vorschrift  oder  der  Theorie  mit  im 
Gymnasial -Praxis  der  Provinz  Preufscn  liefert  folgende  Resultate,  H 
wir  gleichfalls,  der  leichtern  Uebersicht  wegen,  in  einer  Tabelle 
mengestellt  mittheilen : 
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In  L  3  für  d.  Grirrk.,  3  fb  du  D«Urk,, 
!■  II.  3  fnr  du  LnUln,    in   lU.   3   llr  du 
L.trin;in  V.  3  (Br  d«  Dr««h.. 

n-."    In  VI.  3   fir    i^  D"^"kr.  -  K^ 
In  II.  ö.  ULj.  3  Lekrer  tb  du  Lntein. 
U  1,  nnd  Ul.ir  3  fBr  d.  L.l.in,  U  U.  «I 

111.  jr  3  (Gr  firi.rk.    Krinr  0«ck.  In  VI. 

nndU.  ii3'»iOr.'«k.  ICrfnnfl.Vtol.'' 
1.  II.  3, 'in  Ul.  3  Kr  L.Inln,   U  lU.  3  «r 

Grieili.,  in  VT.  3  Hr  d.  Dmlichr.  —  Krlu 

e..rl.  in  VI. 
In  I.  n.  U.  j.  3  nir  Lnteln  ..  Gri.ch.,  in  UI. 

3  mr  SHerh.,   in    I.  1  Rr  Phrnik  n.  I  flr 

In  I.  .nd  U.  je  3  fBr  L.teln,  nkcun  in  V., 
in  1. 3  fBr  Grlrek Kninn  Bnn|^.  b  I.a.11. 

In  lU.  nnd  V.  jn  3  ür  L.ltia ,  in  I.  3  flr 
Grieckitck. 

1.  I.  II.  in.  IV.  j.  3  (Br  Lnlrin,  In  IL  m. 
jr  3  nir  Gri.ck.  n.  DrMnrk,  in  VJ.  3  fBr 
bmUck  in  I.  3  Kr  Pkjilk  n.  HitnrgeKk. 
Krinr  ^.rfc.  in  VI.                                 *^ 

In  II.  III.  IV.  V.  VI.  Je  3  flr  LiWig ,  in  T. 
n.  VI.  nnsnr  nark  ein  dritter.  In  DI.  IV.  j< 
3  fär  Ciri«k.,  in  IV.  1  f.  m^üUm.  n.  Hnrb: 

J.^i  rar'  Grirek.,    in'l.  u!";  ^tb  Pkfllk 

l:tlL";i^"^^.3fBrd.x.■.b.bI.3 

rar  Grirrk.,  in  £  3  fBr  Pkjlik  luj  K.Wr- 

In  1.  II,  ni.  j>  3  nir  Grinck.  n.  Lnlrin,   in 
I.  3  für  Phj.Ik  uid  Ka*rf»>ch. 

u»ma. 

73     98  1  03 

icfaniU: 

^,. 

' 

-' 

UH  ticfa  elf  ebenden  Resultate  weichen  in  der  Th*t  bedmteml 
>nn«lplan  und  der  oben  unter  N.  3  gelieferten  BeBlimmung 
Terfiigung  ab;  denn  in  der  untern  BildungMlufe  sind  atatt 
i,  in  der  mittlem  statt  3  sogar  T  und  in  der  obem  slatt  4 
hrer  beschäftigt.  Die  Beziehungen  ein/einer  Unterrichttiiffeige, 
Vnrmalplan  als  räthlich  und  tbunlich  bezeichnet,  werden  ti- 
nll  angestellt  und  bedingen  sich  durch  die  Verwandtichan 
nde  von  selLsl.  Dagegen  ist  die  Ausführung  Ton  N.  1  schwie- 
isdi  und  auch  wahrscheinlich  deshalb  von  keiner  Lehranstalt 
t  Versuchen  wir  den  Beweis  durch  Zahlen  xu  liefern; 
ein  und  Deulschc  haben  in  VI.  und  V.  nach  dem  Kornuüplan 
idcn  und  vier  Correcluren, 

ein,   nriechische  und  Französische  in  IV.  und  III.  hal>en  34 
.  nad  fünf  Correcluren, 

rin,  OiiecUscbe  und  DeuUdie  In  I).  und  I.  haben  34  Stunden 
WD  Cortvcturea, 
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4)  das  Oricchiscbe,  Deutsche  und  Fnnzösisdie  in  II.  and  I.  habend  • 
Stunden  und  sechs  Corrccturen. 
Wollte  man  in  jeder  der  drei  Bildungsstufen  je  einem  Lefarar  die« 
unter  1 — 3  oder  1.  2.  4.  verzeichneten  Lectionen  übertragen,  so  eriigi'« 
er  unter  der  I^st  der  Stunden  und  Corrccturen,  wahrend  die  übrigHüiä! 
Kollegen  leer  ausgingen.  Aber  gesetzt  auch,  dafs  die  Worte  der  Ötm-r 
larTcrfügung  dahin  zu  deuten  sind,  dafs  in  jeder  Abtheilung  jeder  Bft>  ^ 
duDgsstufe,  also,  mit  andern  Worten,  in  jeder  Klasse,  je  ein  Lehrer  ^ij 
bezeichneten  Lehrgegenständc  besorgte ;  so  würde  auch  dieser,  selbst  oh ; 
ter  anscheinend  erleichternden  Bedingungen,  dem  Druck  der  Arbeit,  wt-'l 
nigstens  in  den  mittlem  und  obem  Klassen,  erliegen  müssen,  wibrarij 
die  wissenschaülichen  Lehrer  Terhältnifsmärsig  sehr  bequem  zu  stebn  kj^ij 
men.    Denn  nach  N.  2  haben :  41 

1 )  Oeschichte ,  Geographie  und  Naturbeschreibung  in  VL  und  V.  wJm 
sammen  nur  10  Stunden; 

2)  Geschichte  und  Geographie  in  IV.  und  ITL,  IL  und  I.  ziitiBwai 
wiederum  nur  10  Stunden  ntich  dem  Normalplan; 

3)  Mathematik,  Physik  und  philosophische  Propädeutik  in  II.  und  L 
zusammen  nur  13  Stunden,  aber  freilich  auch,  wenigstens  alle  !!•- 
natc,  zwei  Corrccturen. 

Da  die  Vertheilung  der  Wissenschaften  nach  der  Circularrcriiiga^ 
in  der  That  leicht  ausführbar  erscheint,  so  haben  sich  auch,  wenn  nidbL 
alle,  doch  die  meisten  Lehranstalten  dieser  Verordnung  gern  gefugt,  yglf 
aus  der  Toranstehenden  Tafel  sich  zur  (icnüge  ergiebt. 

Nach  solcher  Vorbereitung  werden  wir  nunmehr  zu  dem  Entwurf  m- 
seres  eigenen  Lectionsplans  übergehen  können,  den  wir  auf  folgw^j 
der  Basis  aufzubauen  gedenken: 

1)  Keine  Klasse  darf  mehr  als  32  wöchentliche  Schulstunden,  mÜ 
Ausnahme  einer  extraordinären  Singstunde  für  jede  der  drei  obem  Kl» 
sen,  haben. 

2)  Die  cinssiscbe  Philologie  mufs,   da  es  nicht  zweckmäßig  erBcbcal  ! 
demselben   Lehrer  in  derselben  Klasse  den  ganzen  Umfang  beider  ah« 
Sprachen  anzuvertrauen,   weil  ein  solcher  Lehrer,  Tcrmögc  des  überwie- , 
genden  Einflusses  seiner  Lectionen,  leicht  eine  niederdrückende  AudoMi  * 
Hir  die  Schuljugend  erlangen  könnte,  unter  allen  Umständen  so  vertheilt 
werden,  dafs  in  jeder  Klasse  alternircnd   dem  einen  Lehrer  das  Lateini- 
sche, dem  andern  das  Griechische,  ohne  Zertlieilung  dieser  Gegenstände^ 
anvertraut  werde. 

3)  Das  Französische,  weil  es  nur  durch  drei  Klassen  geht  und  sechi 
Stunden  nicht  übersteigt,  wird  am  zweckmäfsigsten  einem  I^ehrer  in- 
vertraut. 

4)  In  Betreff  der  übrigen  Lehrgegenstände  werden  mancberlei  padags- 
gische  Rücksichten  zu  nehmen  sein: 

a)  Man  wird  das  Gvmnasium  entweder  in  zwei  Hälften  zerlegen,  in  die 
eine  der  drei  obern,  und  die  andere  diT  drei  untern  Klassen;  diei 
namentlich  für  solche  wissenschaftliclie  Lehrgegenstände,  welche  nicht 
die  Stundenzahl  12  überschreiten  (Mathematik,  Rechnen,  Physik,  S»r 
turgeschichte ),  und  in  je  einer  Einen  Lehrer  für  dieselben  anstelkn. 

b)  Man  wird  ferner  das  G^^mnasium  in  drei  Bildungsstufen,  in  die  obere, 
mittlere  und  untere  eintheilen  und  in  je  einer  Einen  T^^hrer  mit  den 
betreffenden  Lectionen  beauftragen.  (Geschichte  und  GcogiapUa^ 
Deutsch.) 

c)  Man  wird  endlich  «lern  Institute  der  Ordinarien  die  Rücksicht  acben* 
ken,  dafs  man  den  Ilauptlehrern  jeder  Klasse  den  Unterricht  anver- 
traut, welcher  gleichmäfisig  auf  Ausbildung  des  Geistes  und  UcnCMS 
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von  Einflula  ist  (Rdigionslebre)^  falls  die  Anstalten  nicht  einen  be- 
sondern  Religionslebrer  haben. 

5)  Den  technischen  Unterricht  des  Zeichnens  und  iSchreibens  in  den 
m  untern  Klassen  wird  man  wo  möglich  einem  Lehrer  übertragen. 

6)  Dasselbe  wird  durch  alle  Klassen  mit  dem  Gesangunterrichte  ge- 

7)  In  Betreff  der  jedem  Lehrgegenstandc  auszusetzenden  wöchentlichen 
Inndeizahl,  wird  sich  dieser  Plan,  so  viel  es  angeht,  dem  Normalplan 
I  nabem  oder  anzuschliefsen  versuchen;  da  nun  letzterer  für  den  Un- 
rricfat  in  den  beiden  classischen  und  in  der  deutschen  Sjirache  im  gan- 
■  98  wöchentliche  Lehrstunden  ansetzt  und  eine  freiere  Bewegung 
»stattet,  so  darf  wohl  in  dieser  und  jener  Klasse  dem  Lateinischen 
id  Griechischen  etwas  entzogen,  dagegen  dem  Deutschen  mehr  zugelegt 
cfden,  einmal  weil  auf  dessen  schulgerechlere  Betreibung  in  den  östll- 
m  Provinzen  der  Monarchie  mehr  Zeit  zu  wenden  sein  dürfte,  sodann 
fil  namentlich  in  der  untern  Bildungsstufe  es  unwesentlich  ist,  ob  das 
(CBtsche  oder  das  Lateinische  mit  einer  vollem  Stundenzahl  dasteht.  Dem 
'nuösiKhen,  der  Religionslehre,  der  Mathematik,  dem  Reclinen,  der 
lyak,  der  Naturgeschichte,  (dem  Hebräischt^n,)  dem  Zeichnen,  der  Kal- 
gmphie  und  dem  Gesänge  würde  überall  die  vorgeschriebene  Stundenzahl 
sbkfiben.  Nur  für  die  Geschichte  und  Geographie  mufs  eine  grüfsere 
Inideniihl  in  Anspruch  genommen  werden,  einmal,  weil  diese  Lectionen 
er  Ausbildung  des  freien  Vortrags  wesentlich  fürderlich,  sodann  weil  na- 
Mtlicb  die  alte  (reschicbto  gleichsam  eine  Consummation  der  classischen 
j^nuiasialbildung  ist  und  das  Mittelalter  so  wie  die  neuere  Zeit  sich  in 
niger  als  zwei  wöchentlichen  Stunden  weder  gehörig  vortragen,  noch 
ircfa  Wiederholungen  zum  ßewufstsein  der  Scliuljuirend  erbeben  lassen, 
tnnach  würden  in  Prima  und  Sccunda  je  2  Geschichtsstunden  für  den 
Mtrag  und  die  Repetitionen  des  im  Kursus  bestimmten  Pensums  dienen, 
fegen  in  jeder  dieser  Klassen  je  eine  Stunde  (mit  denjeni>;en  Schülern, 
e  mcht  Hebräisch  lernen)  zur  AViederholmig  früherer  Vorträge  ange- 
eiriet  werden.  Das  Uebrige  in  dieser  Beziehung  werden  die  Zahlen  des 
KtiiMisplans  selbst  ergeben,  den  wir  mit  den  nöthigen  Bemerkungen,  um- 
ilig  folgen  lassen. 

8)  Streben  und  Ziel  der  Gymnasien  werden  durch  das  Abiturienten- 
tüftmgs -Reglement  vom  4.  Juni  1834  bedingt. 
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/I.  II.  LrK>  I  Ulrlo.  SL 

SÄSrJT 

/  d.S.r.<A™(l.l.3.)d 
fu  1.  lieV  1  d^^uch". 

iSuudrrMxkT».  UI 

In  BHrrir  dcT^tiik  1 

■■  du  TickBucki  n  1 
Krntr^i.*lle«dtMi: 

Utk  nrb  n>  die  phüoi 

d-e  d«  G,i..«  b.i. 

,IIirr.ind..^l6«.s», 

Dicaem  I.ectiontplan  gcmaTs  würden  wir  die  I.ebrgegem 
Zrit  eine«  KlasienkursuB  (eines  xireijahrigen  in  jedei  der  ( 
nea  einjährigen  in  jeder  der  dn-i  unlcm  Ktaaaen),  mit  Ang^ 
ren,  Lehr-  und  Schulbücher,  dea  TJerieljäbrlichen  Wechaela, ' 
uud  vitemporirten  Arbeilen  u.  a.  tr.  etwa  io  folgender  Art  i 

I.    Prima. 

1)  Lateiniach.  Billrolfaa  Grammalik  *on  Ellendl.  Au 
Cicero,  LiviuB,  Virgils  Geoigiea  und  Bucolica.  Immer  1 
ralia,  I  St.  Excrcit.,  I  St.  Arbeiten,  nebat  Grammatik;  I)  j 
2)  i:  Virgil;  3)  |:  Cicero  (Reden);  4)  }:  Horaz;  h-t 
3  St  Cicero  (rhetoriache  und  philos.  Schrinen),  2  8t.  H 
Wochen  eine  lat.  Arbeit,  in  4  Wochen  3  lat.  Exercilien.    Sp 

2)  Oriechiach.  Butimanna  Grammatik.  Autoren:  l 
Plato,  Thukydide«,  Sopboklo^  Hurodot,  DemostheDes.  Im 
die  Arbeiten  und  Grammatik.  2  St.  lUr  die  lliade.  Die 
iJabr:  iferodol;  J:  Thukydidea-^  \--  Y\Hn\  V-^'^H^^V 
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«s:  { :  Sophokles.     Alle  4  Wochen  I  Excrcit.  und  eine  deutsche  Ueber- 
etzuDg  aus  Sophokles  oder  Euripides. 

3)  Französisch:  Grammatik  von  Hirzel,  Lesebuch  von  Weckers, 
Ke  Sammlung  von  Schultz,  Racine.  Alle  14  Tage  ein  Exercitium.  Sprech- 
ibungen. 

4)  Deutsch:  1  St.  für  Literaturgesch.  nach  Schäfer:  1  St.  (lir  die 
Ikfbeiten  (alle  Monate  eine)^  1  St.  (an  der  die  Hebräer  nicht  Theil  neh- 
jtea)  Br  Interpretation  und  I^ectüre  der  Klassiker.  Monatlich  eino  metri- 
idie  .4rtH>it.    Alle  zwei  Monate  jeder  Schüler  einmal  einen  freien  Vortrag. 

(5)  Hebräisch:  Ewalds  (irammatik.    Das  alte  Testament.) 

6)  Mathematik  in  hergebrachter  Weise  nach  Teilkampf,  Grunert, 
Wen,  Trölpt.     Alle  vier  Wochen  eine  Arbeit. 

7)  Physik  in  hergebrachter  Weise  nach  Clemens.  Die  Lehre  vom 
Vehgebäude  gehört  nicht  hierher,  sondern  in  die  (veograpliic. 

8)  Naturgeschichte  in  hergebrachter  Weise  nach  Burmeistcr;  für 
üe  Abiturienten  eine  wöchentl.  Kepetitionsstunde  im  letzten  Vierteljahr 
aberfaalb  der  Schulzeit.  Ebenso  die  h od egeti sehen  Unterredungen 
adi  Kirchner. 

9)  Philosophische  Propädeutik:  Lehrbuch J 

10)  Geschichte  nach  Merleker:  in  einem  Jahre  in  2  St.  Vervoll- 
rtändigung  und  W'iederholung  der  alten  und  mittlem^  in  1  St.,  an  welcher 
&  Iklinpr  nicht  Theil  nehmen,  Wiederholung  der  neuern  Geschichte. 

11)  Geographie  nach  Merleker:  Repetitioncn  uyd  angemessene  Er- 
ilenratCD:  auch  Statistik  von  Europa  und  mathemat.  Geographie. 

12)  Keligionslehre:    Lehrbuch?    Schmieder ^     Plan   von   Gotthold 
24.  Juni  1841,   von  Deinhardt  und  theolog.  Gutachten  des  Ministe- 

ioBS  vom  II.  Octbr.  184*2.      Christliche  Kirchengeschichte,  Dogmenge- 
wUchte  und  Dogmatik,  Sittenlehre.    Ev.  Johannis  in  der  Ursprache. 

Die  wöchentliche  Zahl  von  8  Gesangstunden  könnte  jeden  fiir  Mu- 
■k  nicht  gänzlich  unliefähigten  Gymnasiasten  dahin  bringen ,  dafs  er  bei 
sänem  At^ange  zur  Universität  für  irgend  einen  gröfseren  Gesangverein 
«in  fsllkommen  brauchbares  Mitglied  abgeben  müfste.  Die  für  das  Prak- 
tisdie  onerläfslichen  theoretischen  Vorkenntnisse  wären  mit  dem  Cursus 
aof  Tertia  ahsolvirt,  so  dafs  für  .Secunda  und  Prima  nur  die  Praxis  und 
Wunders  die  Information  für  guten  Vortrag  übrig  blieben.  Sollte  sich 
in  Prima  und  Secunda  die  nöthige  Anzahl  Stimmen  für  Männerquartett 
TOifindeii,  so  müfste  zur  Ausbildung  dieser,  jetzt  sehr  beliebten,  Musik- 
gittiiiig  «ne  Extrastundc  angesetzt  werden. 

II.    Secunda. 

1)  Lateinisch:  1  St.  Exercit.,  I  St.  Extemporalien,  1  St.  Gramma- 
tik nach  Biilroth  und  Ellendt;  1  St.  Cicero's  Re<1en  (quattuordecim  ie- 
bä&e)  Bit  den  Nicht -Hebräern;  ^  Jahr  ganz  Livius  in  5  St.:  das  andere 
puViigii:  und  so  immerfort  alternirend.  Kein  Handbuch  fiir  die  Exer- 
otien,  sondern  der  Auswahl  des  Lehrers  überlassen,  wenn  nicht  Webers 
DcboBfUchule  oder  Seyfferts  Palästra  und  Spillers  StofTsaranilung.  Im 
Jahr  drei  latein.  Arbeiten  in  den  drei  Hauptferien:  Ostern,  Sommer  und 
Waftuehten:  wo  Michael  14  Tage  sind,  auch  in  diesen  Ferien  (also  4 
iiWtni).     l^ein.  Sprechübungen. 

2)  Griechisch:  I  St.  Exercit.,  I  St.  Grammat.;  2  St.  immer  Homers 
QijMee:  2  St.  vierteljährlich  wechselnd  zwischen  Xenophons  Cyropädie, 
Pkitedi',  Herodot  und  Arrian  oder  Dionys  von  Halikamafs.  Wöchent- 
Ul  1  Esercitinm. 

3)  Französisch:  Hirzel  und  Leloup.    Alle  14  Tage  ein  Exercitium. 

4)  Deutsch:  I  St.  Literaturgesch.  nach  Schäfer:  1  St.  deutsche  Aus- 
ih^oBgea  4iarci^fehn  (monatlich  ciae  vom  Lehrer  zu  Hause  Viott\^\t\.^'. 
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1  St.  Leetüre,  Metrik  nach  Gottholds  Hepbästion  (monatlidi  e 
sehe  Arbeit)  und  Vortrag  (monatlich  jeder  Schüler  eiiinal). 
(5)  Hebräisch:  Ewald  und  ein  Lesebuch.) 

6)  Mathematik  mit  den  oben  angegebenen  Hülfsnütteki  ui 
gebrachter  Weise  sonst.  Monatlich  eine  Arbeit  schriftlich,  welch* 
rer  zu  Hause  korrigirt. 

7)  Naturgeschichte:  Anthropologie  und  wiederholungsw« 
logie,  Botanik,  Mineralogie^  im  ersten  Jahr  jene;  im  zweiten  < 
drei.    Burmeister. 

8)  Geschichte  nach  Merleker:  1.  Jahr:  mittlere  oder  er 
der  neuem:  ?on  Christi  Geburt  bis  zur  Reformation  der  Kir 
Luther;  2  Jahr:  Wiederholung  und  Vervollständigung  des  Pet 
Tertia,  also  der  alten  Gesch.;  beides  jedesmal  in  2  St.  In  c 
Stunde  (an  welcher  die  Hebräer  nicht  Theil  nehmen)  im  erster 
Petitionen  aus  der  alten,  im  zweiten  Jahr  aus  der  mittlem  Ges 

9)  Geographie:  Repetitionen  und  angemessene  Erweitern 
Merleker;  besonders  allgemeine  physische  Geographie. 

10)  Religionslehre:  Einleitung  in  die  Bibel  des  A.  b 
Neutestamientliche  Schriften  im  Urtext,  namentlich  Evangel.  Lucä  ( 
einzelne  Pauliniscbe  Briefe  (Galater,  Römer  und  mit  Auswahl  K 
Herdersche  Schriften,  u.  a. 

HL   Tertia. 

1)  Lateinisch:  1  St.  Exercitien,  1  Extemporalien,  2  Granu 
EUendt  Billroth;  vierteljährlich  wechselnd  6  St.  Cäsar  oder  6 
Wöchentlich  1  Exercitium.  Memorircn  gelesener  Verse  und  p 
Stellen. 

2)  Griechisch:   1  St.  Exercitien,  2  St.  Grammatik,  3  St 
phons  Anabasis  oder  Chrestomathie  in  ^Jahren,  J  Jabr  Odys» 

3)  Französisch:  Orells  Grammatik  und  von  Florian  einii 
(Numa,  Teil). 

4)  Deutsch:  1  St.  für  die  Arbeiten:  alle  drei  Wochen  Eine; 
Leetüre;  1  St.  für  Metrik  und  Declamirübungen. 

5)  Mathematik  mit  den  nöthigen  Hülfsmitteln  in  hergebracbfi 
alle  vier  Wochen  eine  Arbeit. 

6)  Naturgeschichte:  in  einem  Jahr  Zoologie;  im  zwetten 
holungen  der  Botanik  und  Mineralogie. 

7)  Geschichte:  Merleker:  Ein  Jabr  alte,  mit  Ausschluß  * 
sehen,  zweites:  römische  bis  Christus. 

8)  Geographie:  Merleker:  Ein  Jahr:  Europa,  zweites  Jafa 
(sereuropäiscben  Erdtbeile,  physisch  und  politisch. 

9)  Religionsichre:  (Jbristlichc  Religiouslebre  d.  h.  Glaub 
Sittenlehre  in  Verknüpfung,  besser  akroamatiscb  als  katecbetisch, 
zu  zerstückeln  und  das  Herz  kalt  zu  lassen.  Erstes  und  zweit« 
stück.    Beweisstellen  aus  der  Bibel. 

IV.    Quarta. 

n  Latein:  EllendU  Grammatik  (die  kleine) :  1  St.  Exercitiei 
buch;  wöchentlich  Eins,  2  St.  Grammatik,  1  St  loci  tnemorim 
Leetüre,  wechselnd  vierteljährlich  Pbädms  und  Justin  (nach  Js 
Dörings  Lesebuch). 

2)  Griechisch:  Gramm,  von  Buttmann  und  Jacobs  Elemen 

3)  Deutsch:  1  St  Aufsätze  (alle  14  Tage  einer),  2  St  G 
( Götzin^er)  und  Doclamiren. 

4)  Ke ebnen:  in  hergebrachter  Weise. 
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5)  Natargesehiehte:  Botanik  and  Mineralogie  nebst  Krystallogra- 
e  (die  erst  hier  eintritt). 

6)  Geschichte:  nach  Merleker  Mythologie  (Homer)  und  alte  Ge- 
ichte,  mit  Aaascblurs  der  römischen,  bis  auf  Alexanders  d.  Gr.  Tod 
erodot,  Tbukydides,  Xenophon). 

7)  Geographie:  Merleker:  Mit  Auswahl  alle  Gegenstände  in  der 
Awitiscben,  physischen,  politischen  pro  capiu  horum  puerorum. 

8)  ReligioDslehre:  Ghristi  Parabeln  und  Zusammenstellung  seiner 
bno,  besonders  nach  der  Bergpredigt;  Kirchenfeste.  Vater  Unser. 
fÜtes  Haoptstück.     Lieder-  und  Bibel verse  gelernt.    Leben  Jesu.    Pa- 


9)  Qoarta  ist  die  Haupt-Singklasse  des  Gymnasiums. 

y.   Quinta. 

1)  Lateinisch:  Grammatik  und  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus 
■  Deutschen  ins  Latein,  ist  in  den  drei  untern  Klassen  gleich ;  für  das 
ikcnetzen  aus  dem  Latein  ins  Deutsche  für  V  und  \l.  Dörings  Ele- 
■tarincfa;  ioci  memoriaUi.    Wöchentlich  Ein  Exercitium. 

l)Deatsch:  Orthographie,  Stilistik,  Grammatik.  Wöchentlich  eine 
rW^  wediselnd  eine  orthographische  und  stilistische.  Declamirübungen. 

3)  Rechnen. 

4)  Satargeschichte:  im  Winter  Mineralogie  (ohne  die  Krystallo- 
apUs),  in  Sommer  Botanik;  Erweiterungen  des  Pensums  von  Sexta. 

5)  Geschichte:  Biographisch  aus  der  Griechischen,  Römischen  und 
eolseb- Vaterländischen  (ohne  Lehrbuch). 

6)  Geographie:   Weifs.    Europa. 

7)  Religion:    Biblische  Geschichte  des  N.T.    Katechismus. 

VI.    Sexta. 

Wie  in  Quinta;  nur  in  der  Geschichte:  Homer,  in  der  Geogr'a- 
kie:  Die  ganze  Erde  nach  den  allgemeinsten  Umrissen;  in  der  Reli- 
;itB:  BtbÜM^he  Geschichte  des  A.  T. 

Isoigsberg^  den  26.  März  1848.  Merleker. 


II. 

Verhandlungen  der  Versammlung  von  Gymnasiallehrern 
am   1.  und  2.  October  1848  in  Halle. 

■ 

Die  erste  im  Juli  zu  Halle  abgehaltene  Versammlung  von  Gymna- 
itteteiu,  über  welche  Ihre  Zeitschrift  schon  berichtet  hat,  hatte  eine 
fWiaiiun  (die  Herren  DD.  Schaub,  Rost,  Eckstein,  Sauppe 
(Wflinr),  Schmid  (Halberstadt),  Steinhart,  Stoy)  erwählt,  welche 
M  3.  September  in  Kosen  zusammengetreten  war  und  das  Programm 
■tssrfm  hatte.  Dasselbe  war  bereits  seit  einigen  Wochen  den  einzelnen 
SjHasien  mitgetheilt  und  wurde  vor  dem  Beginn  der  Octobenrcrhand- 
■fes  den  Anwesenden  in  gedruckten  Exemplaren  eingehändigt.  Dies 
hi^ramm  berücksichtigt,  da  über  die  innere  Organisation  der  Gymnasien 
* — '^  ia  äer  JulirenammluDg  verhandelt  war,   vorzüglich  die  äuUcie 
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Organisation  des  Unterricbtswesens.  Die  Verliandlongen  werden  tob 
Dr.  Eckstein,  dem  Präsidenten  der  Juli?ersaninilung|  eröffnet  ^ 
empfiehlt  zur  Nachachtung  die  Geschäftsordnung  der  Brandenburger  Gt» 
nasiallehrcrversammlung,  welche  sofort  ohne  Discuasion  angenommen  wM 
Die  Mittheilung  der  Verhandlungen  an  die  Gymnasien  anderer  Profimi 
wird  genehmigt,  und  zu  diesem  Zweck  der  Druck  derselben  auf  Koita 
der  Versammlung  besclilossen.  Zu  den  Druckkosten  werden  13  Tbir.  tm 
den  Anwesenden  beigetragen.  Man  entscheidet  sich  dafür,  alljäbrlicb  eiai 
grofse  Versammlung  in  der  Mitte  des  Jahres  zu  yeranatalten.  Diesolh 
soll  nicht  in  die  Ferien  fallen.  Die  bisherige  Commiaslon  soll  forti» 
stehen:  Ort  der  Versammlung  bleibt  Halle. 

Die  Präsenzliste  enthält  folgende  71  Namen  Altenburg:  Dir.  Fall 
Dessau:  Dr.  Elze,  Köhler.  Dortmund:  Prof  llildebrand.  Dresden 
Dr.  Küchly.  Erfurt:  Dir.  Schöler.  Gotha:  Dr.  Regel.  Grimma 
Prof.  Dictsch.  Halbcrstadt:  Dr.  Heiland,  Dr.  Hinke,  Prof.  Jordan,  Dil 
Schmid.  Halle:  Insp.  Berger,  Dr.  Böhme,  Buchbinder,  Dr.  IHnifll 
Dr.  Dryandcr,  Dr.  Eckardt,  Dr.  Eckstein,  Dr.  Geier,  Gloel,  Uöfidsi 
Dr.  Hüser,  Prof  Jacob,  Dr.  Keil,  Körner,  Dr.  Liebmann,  NaaeaaM 
Dr.  Netto,  Dr.  Niemeyer,  Dr.  Gehler,  Osterwald,  Dr.  Binne,  Dr.  Um 
pel,  Dr.  Voigt,  Weber,  Insp.  Ziemann.  Lund  in  Schweden:  Dr.DoM 
Magdeburg:  Banse,  Dr.  Eiselcn,  Dir.  Müller,  Schulrath  SchMb,  Pro^ 
Wiggcrt.  Mcifsen:  Prof  Oertcl.  Merseburg:  Dr.  Freyer,  GandtMf. 
Prof  Uiecke,  Steinmetz,  Thielcmann,  Prof  Wicck.  Mühlhausen:  Piti 
Ameis.  Naumburg:  Dr.  Uoltze,  Dr.  Hülsen,  Dr.  Liebaldt.  Nordba» 
sen:  Dr.  Weifsenhorn.  Pforta:  Dr.  Corfsen,  Prof  Dietricb,  lUUkr 
Prof  Steinhart.  Quedlinburg:  Puls.  Rofs leben:  Dr.  BoroHOBj 
Dr.  Schmledt,  Dr.  Stcudencr.  Rudolstadt:  Dir.  Müller.  Saliwadel; 
Dr.  Gerhardt,  Dr.  Masius.  Torgau:  Arndt,  Dr.  Rothmann,  Dir.  Saopfa 
Z erbst:  Fiedler,  Prof  Sintenis.  Oberschulrath  Dr.  Rost  aus  Gotha  war 
durch  schwere  Krankheit,  Hofrath  Sauppe,  Prof  Stoy  und  Prof  Wcita- 
born  durch  Unruhen  in  ihrer  Heimath  Terhindert  zu  erscheinen. 

Stendal,  Heiligenstadt,  Eisicben,  Wernigerode  und  Donndorf  wani 
nicht  vertreten:  von  Wittenberg  war  ein  Entschuldigungsschreiben  dm 
Dir.  Schmidt  eingelaufen ,  in  welchem  zugleich  eine  Beistimmuiig  zu  den 
meisten  Punkten  des  Programms  ausgesprochen  war. 

Auf  Antrag  des  Prof  Ameis  wird  Dr.  Eckstein  auch  für  die  dies- 
malige Versammlung  durch  Acclamation  zum  Präsidenten  erwählt. 

Das  Amt  der  ScbrifttTibrer  übernehmen  auf  Vorschlag  des  Prasidc»- 
ten  Dr.  Niemever  und  Osterwald. 

Zur  bequemeren  Uebersicht  wollen  wir  die  zum  Besdilufs  erbobeoM 
Sätze  immer  gleich  an  die  Spitze  stellen,  so  dafs  der  wesentliche  Gaag 
der  Debatte  gewissermafsen  zur  nachträglichen  Erläuterung  dient 

1.  Dat  Recht  der  Aufaicht  über  die  Schule  (Folki-t  Miiiel-  vd 
Hochtchule)  übt  unmittelbar  der  Staat  au». 

Ameis  und  Eckstein  sprechen  dem  Staate  das  Recht  der  unmittel- 
haren  Aufsicht  über  die  Schule  deshalb  zu,  diimit  nicht  Lokalbehordoi 
dazwischen  treten ,  mögen  diese  nun  von  geistlichen  Epboren  «der  «■ 
städtischen  Behörden  gebildet  werden.  Fofs  bemerkt  indefs,  dafii  Uv 
zwischen  inneren  und  äufscren  Angelegenheiten  der  Schule  zu  MhiiM 
sei.  Natürlich  können  nur  die  letzteren  von  Lokalbehörden  beaufiscUgl 
werden,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  der  Staat  die  Oberaufsicbt  OHM 
die  Vermittlung  solcher  Zwischen-  und  Unterbehörden  ausüben  soll. 

2.  Das  p:eaammte  Schul weten  wird  durch  das  allgemeiue  SfMl» 
achulgeaetx  geordnet. 

3.  Die  oberite  I^eitung  de»  Schulweuna  hat  ein  beamderer  Vatir- 
richt»mimi$t€r. 
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Eckstein  macht  darauf  aufmerluam,  dafs  der  Unterricht  nicht  etwa  in 
Schlepptau  entweder  des  Cultusministeriums  oder  des  Ministeriums 
Innern  genommen  werden  dürfe.  Heiland  fragt,  ob  der  künftige 
srrichtsminister  ein  Sachverständiger  sein  solle  oder  nicht.  Bekannt- 
gebe man  alle  anderen  Blinisterien  Sachverständigen,  nur  mit  dem  des 
emchts  mache  man  Ausnahmen.  Die  Gerüchte  von  Unterhandlungen, 
mil  4em  Prof.  Rosenkranz  angeknüpft  seien,  hätten  bessere  lloff- 
gen  erweckt,  doch  seien  dieselben  leider  nichterfüllt.  Hiccke  furch- 
pädagogiscben  Dognuitismus,  wenn  der  Unterrichtsminister  ein  Fach- 
B  ist:  er  wünsche  einen  erleuchteten,  durchgebildeten  Staatsmann. 
[Stein:  ein  Fachmann  ist  schon  deshalb  nicht  noth wendig,  weil  dem 
erriehtsminister  der  zu  bildende  Staatsschulrath  und  die  Lehrersjnoden 
Settt*  stehen  werden. 

I.  Mm  zur  Seite  »teht  ein  Staatsichulratky  gewählt  von  dem  Ün- 
iekttmimiiter  aui  Hern  Stande  der  Lehrer  mit  mögliehst  gleichmäfii- 
BerMckäicktigung  der  verschiedenen  Provinzen  Preufiem.  —  Der 
zUtekuirath  zerfällt  in  drei  Abtheilungeny  für  Universität,  Mittel" 
dz  zmd  Volksschute ,  die  für  allgemeine  Lnterrichtsgegenstände  in 
wzrsiizmKgen  zusammentreten  (Zusatz  iliecke's). 
Eckstein:  Der  Unterricht  könne  nicht  von  einer  Verwaltungsbehörde 
gewöhniiehen  Sinne  geleitet  werden,  und  deshalb  habe  die  Coramission 
b  dem  Vorbilde  der  grofsartigen  Schöpfung  Napoleons  vom  Jahre  1808 
en  Staalsschulrath  voigeschlagen ,  der  um  so  nothwendiger  erscheine, 
pachdieiiiger  sclmelle  Ministerwechsel,  die  von  dem  constitutioncllen 
Item  last  unzertrennlich  seien,  auf  den  öflentlichen  Unterricht  einwirken 
iBlcn.  Die  Commisaion  habe  den  Namen  Staatsschulrath  gewählt,  um 
Allgemeine  und  Umfassende  seiner  Funktionen  auch  mit  einem  mög- 
■t  aligemdnen  und  das  Wesen  der  Sache  treffenden  Namen  zu  bezeich- 
.  Denn  von  den  in  einigen  Ländern  gangbaren  Bezeichnungen  lasse 
i  dies  nicht  eben  sagen:  man  habe  Studienräthe,  wo  die  wenigsten 
dien  gemacht  würden,  und  Erzichungsräthe,  wo  es  um  die  Erziehung 
I  bestellt  wäre.  In  dieser  Behörde  würde  der  Kern  der  erprobtesten 
■ikmnner  sich  finden,  die  der  Gefahr  des  Stehenbleibens  oder  gar 
ckschreitens  durch  ihre  Einwirkung  auf  die  innere  Organisation  und 
ch  die'  Beaufsichtigung  der  Schulen  entgegenzuwirken  berufen  seien, 
fs  wünscht  zwar,  dafs  die  Wabifähigkeit  nicht  auf  preufsische  Schul- 
UKT  beschränkt,  sondern  auf  alle  deutschen  Länder  ausgedehnt  werde, 
Bm  die  Versammlung  geht  hierauf  nicht  ein.  Die  trieb  hält  eine  gleich- 
iUie  Berücksichtigung  der  verschiedenen  preufsischen  Provinzen  für  un- 
glkh,  dagegen  räth  Müller  (Magdeburg)  diesen  Wunsch  ausdrücklich 
misprechen,  damit  wir  nicht  etwa  lauter  Schulräthe  aus  Berlin  be- 
amen. 

&.  Die  Provinzial-  (etent.  Bezirks-)  Schuf behorde  wird  gebildet  aus 
i  MB  dem  Vnterrichtsminister  ernannten  Hätlun  und  aus  mindestens 
•cl  wieten  von  dem  Lehrerstande  der  Provinz  auf  Zeit  zu  wählenden 


f.  Zu  dem  Geschäflskreise  dieser  Behörde  gdiören  hauptsächlich: 
die  frmktischen  Prüfungen  der  Schulamts -Candidaten  (die  Prüfun- 
I  fr9  iaeoy^  pro  ascensione  und  pro  rectoratu  fallen  weg);  b)  die  Be- 
mektigung  der  Anstalten  zur  Bildung  der  Lehrer;  c)  die  Entschei- 
9g  üker  Einführung  von  Lehrbüchern  auf  den  Antrag  der  einzelnen 
yereollegien;  d)  die  Revision  der  Lectionspläne;  e)  die  Erledigung 
I  Beschwerden  in  Sehulang^egenheiten. 

Den  Zusatz  b  motivirt  Eckstein  durch  Uinweisung  auf  die  theoro- 
ht  Einseitigkeit  der  philologischen  und  pädagogischen  Seminare  in  ihrer 
bei^gni  Form. 
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7.     Sehen  dieier  Behörde  beitehen  Provinsial- 
dent  zu  welchen  jedei  LehrercoUegium  aus  Meiner 
nete  wählt  und  zu  welchen  auch  von  der  Bexirktt 
(und  zwar  halb  »o  viel  aU  Lehrer)  gewählt  werd 

iSteinbart  motivirt  seinen  Antrag,  der  von  de 
nission  als  eine  offene  Frage  betrachtet  ist,  dafs 
auch  Nicbtlehrer  mit  Stimmrecht  Tbell  nehmen  so 
Schule  sei  so  wenig  als  die  der  Kirche  einem  bcstii 
einigen  Verwaltung  überwiesen,  riclmehr  hänge  die 
gleich  der  Universität  und  der  Akademie,  das  Feh 
•chaft  baue,  sondern  nur  die  Anfänge  der  Wissonsc 
daneben  aber  auch  durch  Erziehung  den  sittlichcc 
Kunstgefühl  bilde,  mit  allen  Zweigen  der  Oesellsc 
zusammen,  auf  alle  zurückwirkend  und  von  allen 
Daher  müssen  dem  Lehrerstande  Männer  des  prakti 
und  ausgleichend  zur  Seite  treten,  damit  das  8chi 
Sache  des  Volkes  werde.  Dazu  kommen  auch  prak 
Scheelsucht  des  Bürgers,  mit  der  er  auf  die  vom  I<eb 
nasien  sieht,  kann  nur  dadurch  aufgehoben  werden 
zu  interessiren  sucht  und  ihm  das  Recht  der  unmi 
gestattet.  Von  ihm  kommen  zum  grofsen  Theil  die 
unsrer  Gymnasien;  mit  Recht  aber  spricht  er  hier 
nicht  mit  rathen,  da  wollen  wir  auch  nicht  mit  tliat 
der  Berathungen  ist  nicht  zu  fürchten,  im  Gegenthi' 
sicherste,  oberflächliche  Ansichten  des  Publikums  zu 
klärung  zu  geben.  Am  höchsten  anzuschlagen  aber 
der  so  aus  dem  praktischen  bürgerlichen  Leben  in  < 
und  die  Schulsynode  davor  bewahrt  in  einseitiger 
stocken.  Alle  Uebelstände  endlich,  die  man  betiin 
dadurch  beseitigt,  dafs  diese  Synoden  nur  berathen 
Mifsgriffe  durch  die  Behörde  rectifizirt  werden.  Vi' 
trag,  weil  man  ja  den  Vorthcil  schon  bei  manchen  \ 
habe.  Auch  er  halte  das  Zurücktreten  der  Fialen 
für  sehr  bedenklich.  Hiecke  verspricht  sich  viel  v( 
richtung  auch  für  die  Disciplin.  Er  stimmt  einfach 
Association  heraus  Air  den  Antrag  und  beruft  sich  j 
gestifteten  Oymnasialverein  in  Dresden  und  dessen 
und  vielseitige  Verbreitung  des  Interesses.  Heiland 
Steinharfs,  weist  die  Vergleichung  mit  der  Kircli 
zurück,  und  wünscht  allerdings  Betheiligung  der  Gern 
wesen,  aber  nur  in  privater  Verständigung  und  auf 
tion.  Die  innere  Organisation  zu  berathen  müsse 
verständiger  liegen.  Uiecke^s  Ansicht  billige  er  w 
kung  auf  die  Zucht  müsse  sich  in  jeder  einzelnen  ^ 
handele  es  sich  um  das  Verhältnifs  zwischen  Schule 
Es  fragt  sich,  ob  die  Theilnahme  der  Laien  der  W 
Interesse  rege  zu  machen.  Die  freie  Presse  wirk 
Hüser  ist  ebenfalls  gegen  den  Antrag  Steinhart 
mitrathen  und  mitthatcn  könne  man  füglich  nicht  ai 
wenden,  denn  in  Schulangelegenheiten  gebe  es  kei: 
die  des  Lehrens  und  Erziehens,  folglich  dürfen  aucl 
rathen.  Trotzdem  wird  der  Antrag  Stein  harfs  an 
Garantien  im  Wahlmodus  zu  gewinnen,  wird  der  Ai 
nehmigt,  dars  die  Nichtlehrer  von  den  Provinzial- 
ffewäblt  werden  sollen;  auch  soll  die  Zahl  der  Laii 
UälRe  der  Fachdeputirteazab\  beUagi^n  O^oWi^*  % 
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Auf  im  Antrag  von  mindestem  drei  Vrovinziahynoden  wird  eine 
LaiturlMhynode  berufen^  deren  Abgeordnete  durch  gleiche»  fVahtver" 
fikrt%  hettimmt  Verden.    Sie  werden  berufen  zur  Berathung  über  alle 
nf  iU  inntre  Organinttion  der  Schulen  bezüglichen  Fragen.    Sie  »tei- 
len Pnkieme  für  zu  machende  Erfahrungen  auf^  nehmen  die  darüber 
tininfnie»  Berichte  an  und  theilen  die  Resultate  mit  (Zusatz  Stoy's). 
:.  DifSiltH^fff  der  Sehulsynoden  sind  öffentlich  (Zusatz  Banse 's).    Au- 
\  faer  ist  Synoden  für  Gymnasialangelegenheiten  sind  auch  regdmafsige 
i^Muaf/-  und  Landes-Srhulsynoden  für  allgemeine   Schulangelegen- 
hgiitn  trforierlichj  zusammengesetzt  aus  Lehrern  aller  Kategorien  (Zu- 
MiHieckc'8). 
8.    Dsi  Lehrereollegium  bilden  alle  Ijehrer  einer  Schule.    Zu  seinen 
\  Befiq^iisen  gehören  vornehmlich :    a)  die  selbständige  Behandlung  und 
^sekeidsng  aller  Disciplinarfalle ;  b)  die  Bestimmung  über  die  Reife 
^  tnr  Imeenilät  abgehenden  Schüler  (die  Maturitätsjnrüfungen  fat- 
ftn  treg);  c)  die  Aufnahme  neuer  Schüler,  Censuren  und  Versetzungen^ 
^^gngKeugMisse^  Bestimmung  von  Prämien,    Verleihung  von  Unter^ 
ftitxngtM  M.S.  w.;  d)  Berathung  und  IJeschluf »nähme  über  die  das  All- 
gtmim  der  Schule  betreffenden  und  an  hii/tere  Behörden  zu  erstatten" 
*M  Beriekle. 

Nach  dem  Vorschlage  der  Commission  sollte  das  Lehrereollegium  blofs 

I  HS  aUcn  „ordentlichen*^  I^chrern  bestehen.    Indessen  beantragt  Ilieckc, 

'  dafr  aDe  Lebrcr  einer  Schule  das  Lehrercolle<;iuni  bilden  sollen.     Kr  bc- 

gniiMict  n  Boter  der  ^  oraussetzung ,  dafs  nicht  etwa  ein  Lehrer  nur  ein 

C^dodeo  habe.    Jedem  Leb rgegen stände  wohnt  eine  erziehende  Kraft 
jeder  Gegenstand  ist  gleich  Ix^rechtigt,  mithin  auch  jeder  einen  Ge- 

postssd  rertrelende  Lehrer.  Auch  die  technischen  Lehrer  also  müssen 
^ai  CoUegiiim  hinzugezogen  werden,  schon  die  Kücksicht  auf  die  Disci- 
r"*s**en  macht  dies  wünschenswerth.  Sauppe  (Torgau)  wünscht, 
i^v^  ^^  ***^^  ^^^  ^^^  Schulamtscandidaten  ausgedehnt  werde.  In 
.  V  ^onnoetzung,  dafs  künftig  alle  Lehrer  gleichmäfsig  wissenschaftlich 
■"•gMdd  «ein  werden,  wird  Ui ecke's  Antrag  angenommen. 

?*™'  begründet  Heiland  seinen  Antrag  auf  Abschaflung  der  Ma- 

teiCstipriirBogen.    Diese  sind  in  Preufsen  bereits  ohne  Werth:  das  Zcug- 

■»  wird  Dicht   auf  Grund  der  Prüfung  ausgestellt,  sondern  auf  Grund 

Jr  Uiitnoien  während  der  zwei  Jahre  in  Prima.  Durch  das  Kinführen 

^  Dn^cuationen  ist  die  Unwichtigkeit  der  mündlichen  Prüfung  princi- 

IJ^Jj^J'**"^  •'**  Wichtigste  und  Kntscheidemle  bleiben  die  schriftlichen 

j?'  ^?*'^'>*''  bilden  aber  hier  die  in  der  Klasse  gefertigten  Prima- 

■*™«tai  eine   solidere  Grundlage  als  die  in  der  Klausur  gemachten. 

^™""»tor  kennt  den  Examinanden,  und  doch  wird  dieser  als  völlig 

«■d  Bebaodelt.     Aber  abgesehen   von  dem   Unnützen  des  Kxamens  ist 

«ach  iduUllich  die  Schüler  durch  die  stete  Rücksicht  auf  jenen  liufser- 

HMAbxhlufg  zu  hetzen   und  dem  soliden  Arbeiten  fiir  die  Schule  zu 

tttlLnsJen.    Denn  nicht  fiir  diese,  sondtTn  nur  fiir  das  Examen  arbeiten 

w  aad  KhwächeD  ihre  Kraft  durch  Ueberanstningung,  daher  auch   das 

'>^*»hB«£rholen  in  den  ersten  Semestern  der  Uni  versitatsjahre.  Müller 

(Mamng)  spricht  gegen  den  Antrag.     Kr  will  die  Uelielstände,  nicht 

^4i  Emani  selbst  abgeschafilr  wissen.    Man  könne  dem  Examen  nicht 

IlHcB^hitKn  absprechen.  Es  sei  gut,  wenn  die  Anstalt  einen  Tag  habe, 
la  des  lie  sich  der  Ergebnisse  ihres  Wirkons  freuen  könne;  er,  der  Red- 
«B,  habe  das  Maturitätsexamen  stets  fiir  einen  Freudentag  gehalten.  So- 
[tai  Ki  fin  Abichlufs  fiir  den  Schüler  nicht  gut  auf  andere  Weise  zu 
:  fmairen,  einen  solchen  äufseren  Abschiufs  wünsche  aber  der  Schüler  selbst. 
I  Bikr  onge  aun  ändern  und  bessern ,  aber  nicht  ganz  aufiieben.  Zum 
i  liBMes  mal«  man  das  Examen  doch  für  den  Fall  bestehen  \aa&ei\)  "«o 
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die  Eltern  das  Urtbeil  der  Lehrer  über  die  Reife  oder  Unreifi 
len  nicht  anerkennen  wollen.  Ameis  spricht  in  demselben  Sin 
sestaltang.  Hiecke  rerspricht  sich  ron  Reformen  wenig.  Die  I 
dauern  fort,  wenn  man  auch  nach  KHiften  bessert  Die  Erfahr 
lur  Genüge,  dafs  mit  dem  letzten  Jahre  ein  Stillstand  in  deo 
prozefs  des  Schülers  eintritt,  weil  er  gezwungen  ist  des  Ezai 
eine  Menge  heterogenen  Wissens  zu  Terarbeiten,  und  trotz  all 
den  man  ihm  giebt,  doch  immer  in  eine  gelinde  Verzweiflung  g 
Schlimmste  aber  ist  die  Aeufoerlichkeit  des  Lernens  und  die 
Uchkeit  des  Wissens,  die  daraus  resultirt.  Hüser  wünscht,  < 
auftichtigung  doch  nothwendig  und  den  Behörden  zu  vindidi 
Maturit&tspriifung  zu  einer  öffentlichen  zu  erheben,  um  in  ihr 
den  die  Spitze  der  Schulwirksamkeit  darlegen  zu  können.  ] 
zugleich  die  Stellung  der  Lehrer  und  Schüler  beim  Examen 
▼on  selbst  auf  wesentliche  Verbesserungen  führen.  Steinhai 
praktischen  Bedenken  des  Antragstellers  und  ist  auch  aus  tl 
Gründen  gegen  die  Maturitätsprüfung.  Das  Examen  hat  sie 
Es  war  sonst  eine  Controle  des  Schülers  nicht  nur,  sondei 
Lehrers  —  und  das  erste  Glied  in  der  grofsen  Kette,  die  dur 
legienzwang  bis  ins  dritte  Staatsexamen  fortgeführt  wurde, 
nun  aufhören.  Der  Staat  wird  hinfort  nicht  mehr  danach  fragen, 
einer  seine  Bildung  erlangt  hat.  Ausserdem  ist  die  bisher  ron 
nannten  wissenschaftlichen  Prüfungscommission  geübte  Controk 
ebenso  unwürdig  als  trügerisch.  Müller  (Magdeburg):  Dai 
men  wird  nicht  aufhören;  es  wird  also  gut  sein,  wenn  der  j 
schon  ein  Examen  vorher  bestanden  hat.  Reformen  müssen 
treten.  Man  stelle  den  Eltern  anheim  beim  Examen  zugegen  zo 
Vertreter  des  Magistrats  hinzu  u.  s.  w.  Ameis:  Das  Abitui 
ment  könne  nicht  bleiben,  es  sei  ein  Theil  des  alten  Berom 
stems  und  müsse  mit  diesem  fallen.  Schmid  (Halbersladt): 
neu  Erfahrungen  könne  er  in  dem  Examen  nicht  wie  Müller  ' 
dentag,  sondern  nur  einen  Schmerzenstag  für  die  l^ehrer  erblic 
seitdem  die  Besseren  dispensirt  und  nur  die  Schwächeren  gedra 
den.  Jordan  stimmt  im  Princip  dem  Antragsteller  hei,  doeb 
Staat  eine  Garantie  fordern  können.  Das  mündliche  Examen  gel 
lieh  nicht,  es  sei  eine  Spiegelfechterei.  Aber  an  die  Stelle  des  i 
müsse  etwas  treten.  Er  schlage  daher  vor  Arbeitstage  anzoscti 
beiten  der  Primaner  in  ein  Buch  zusammenschreiben  zu  lasset 
statt  jedes  mündlichen  Examens  zur  festen  Grundlage  des  U 
Reife  oder  Unreife  des  Schülers  zu  machen.  Geier  hebt  alsc 
dem  Uebelstand  des  bisherigen  Verfahrens  hervor,  dafs  nur  di« 
oommission,  nicht  das  ganze  Collcgium  die  Prüfung  ausgeübt 
durch  die  Ehre  der  Lehrer  beeinträchtigt  sei.  Nachdem  Hei la 
tragsteiler  noch  einmal  das  Wort  erhalten  und  jedes  Laviren  al 
Zweck  führend  dargestellt,  entweder  das  Examen  in  alter  Forn 
beizubehalten  oder  ganz  aufzubeben  gebeten  hat,  wird  die  Fraj 
sidenten  „Sollen  die  Maturitätsprüfungen  wegfallen V  Ton 
m  bejaht. 

9.     Der  Direktor  wird  von  den  StaaUhehörden  auf  Le 
nannt.     Wämcke  det  LehrercoUegium»  $ind,  wenn  e$  mögUc 
«K  herückiichtigen,  und  zwar  lo,  dafi  dem  LehrereoUegium 
iiges  Veto  xutteht. 

Steinhart  begründet  seinen  Separatantrag,    dafs  der  D: 
dem  LehrereoUegium  aus  seiner  Mitte  auf  bestimmte  Zeit  ema 
so7/e.    Er  betrachtet  die  Frage  als  eine  offene,  vielleicht  jetzt 
'fiHge,  dodi  sei  er  dw  \3slbeTiett|;iui%)  4sSft  ^\ftTdlQ^K»aftk  «ad^ 
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cfit  werden  müne.  Welch  ein  Fortschritt  liege  gegen  die  frO«- 
:hon  in  den  neuen  Ausdruck  primui  inter  partil  (Mit  die- 
ick  hatte  die  Commission  die  Stellung  des  Rektors  bezeichnet^ 
räsident  berichtigt  faktisch,  dafii  dies  in  Uebereinstimmung  mit 
1  am  18.  October  18*22  gegebenen  Ministerialrescript  geschehen 
lelen  Bedenken,  die  man  gegen  den  Wahürektor  erhoben  habe, 
schwieriger  als  alle  gegen  jeden  neuen  Grundsatz.  Es  sei 
le  ganze  Generation  der  Leitung  eines  und  desselben  Mannes 
m,  es  komme  dadurch  eine  Stabilität  in  die  Gymnasien,  die 
mswerth,  zuweilen  höchst  gefährlich  sei.  Uebrigens  könne  ja, 
I  wirklich  tüchtig  erweise,  öfter  wieder  gewählt  werden.  Der 
n  man  besonders  anzuführen  pflege,  werde  nicht  unter  dieser 
leiden,  im  Gegcntheii  müsse  man  erwarten,  dafs  die  Kraft 
des  öffentlichen  Lebens  auch  den  Lehrercollegien  zu  Gute  kom- 
wanigen  Machinationen  entgegentreten  werde.  Die  Wahl  stehe 
^e  mit  den  übrigen  Formen  des  freien  Staates,  wie  sie  theils 
»  besteben  (Landriithe,  Bürgermeister,  Universitätsrektoren), 
führt  werden  sollen;  sie  halte  das  Collegium  fester  und  inni- 
len,  indem  jeder  auf  gleiche  Weise  sich  bei  der  Disciplin  und 
g  betbeilige  und  gleichmäfsig  in  der  Ehre  der  Schule  seine 
le.  Am  eis  möchte  den  Grundsatz  auf  den  ersten  Anblick 
Amen  umfassen,  wird  aber  bei  näherer  Betrachtung  kälter  und 
t.  Die  historischen  Vorgänge,  das  Bestehen  des  Wahlrektors 
wnz,  in  Rufsland  und  bei  den  Jesuiten  scheinen  nicht  dafUr 
L  Man  dürfe  nicht  vergessen,  dafs  der  Rektor  Zeit  gebrauche, 
sein  Amt  hineinzuarbeiten,  auch  sei  anzunehmen,  dafs  die  Be- 
den meisten  Fällen  eine  umsichtigere  und  richtigere  Wahl  tref- 
I  als  das  Collegium,  das  nur  auf  seine  Mitglieder  angewiesen 
and  ist  gegen  den  Antrag  Steinhartes:  nicht  demokratisch- 
ich,  sondern  demokratisch-monarchisch  müssen  wir  unsere  Zu- 
An.  Der  Rektor  soll  primuf  inter  paret,  primui  nicht  blols 
iondem  auch  in  wissenschaftlicher  und  pädagogischer  Befähi- 
;  cUiL«»'.  Es  kann  vorkommen,  dafs  sich  in  dem  I^hrercolle- 
IT  findet,  der  dem  schwierigen  Amte  des  Regierens  gewachsen 
aon?  und  wie,  wenn  der  Wahlrektor  nach  Ablauf  nicht  wieder 
rd !  Er  kann  dann  nicht  an  der  Schule  bleiben,  weder  den  Leh- 
den  Schülern  gegenüber.  Auch  läfst  sich  annehmen,  dafs  die 
fai  ihrer  unparthciischen  Stellung  eine  gröbere  und  richtigere 
haben.  Bleiben  wir  also  bei  dem  Alten,  sprechen  wir  jedoch 
«M  gewisse  Betheiligung  des  CoUegiums  allerdings  wünschena- 
cin  Veto  ihm  einzuräumen  sei.  Denn  man  soll  einem  Colle- 
efaieB  Mann  zum  Rektor  aufdrängen  können,  den  es  von  vom- 
Milstrauen  ansieht.  Schliefslich  empfiehlt  der  Redner  das  Bei- 
ittisehen  Demokratie  in  ihrer  guten  Zeit  und  räth  gleich  ihr 
benalängliche  Archonten  zu  enUcheiden.  Eckstein  bedauert, 
th  Sanppe  aus  Weimar  nicht  zugegen  ist,  der  über  die  trau- 
bningen  in  der  Schweiz  interessante  Berichte  geben  könnte. 
verlMte,  dals  man  auch  in  der  Schweiz  kein  dauerndes  Gefal« 
I  Wechsel-  und  Wahlrektor  finde,  worüber  Dir.  Müller  (Ru- 
libere  Mittheilungen  aus  seinen  Erfahrungen  in  Bern  giebt. 
findet  im  Interesse  der  Jugend  wünschenswerth,  dafs  auch  die 
nkte  der  Jüngeren  in  der  Versammlung  beriicksichtigt  worden, 
republikanisch  thut  nichts,  wenn  nur  die  Sache  gut  ist  Die 
I  Bedenken,  die  gegen  den  Wahlrektor  erhoben  sind,  wiegen 
MChwer,  denn  da  die  Geschäfte  des  Rektors,  die  Hin-  und 
Mwkebea  den  Behörden  sieh  Fereiofachen  werdeOi  lO  nVs^ 
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der  Rektor  auch  nicht  erst  Jahre  gebrauchen,  um  tich  hioKeioz 
Was  femer  die  gefurchteten  Reibungen  und  Partheiungen  im  ' 
betreffe,  so  könne  doch  die  Furcht  vor  dem  Entstehen  von  P 
unserer  Zeit  kein  Motiv  sein.  Wenn  man  von  höherer  Einsicht  u 
sieht  der  Behörden  spreche,  so  gehöre  das  in  das  Kapitel  vom  li 
ten  UnterthancDvcrstandc,  an  den  er,  der  Redner,  nicht  glaube, 
furchte  man,  die  EiDfuhruDg  des  Wahlrektors  untergrabe  die 
Wenn  aber  jeder  Lehrer  flir  sich  Disciplin  hält,  und  dies  ist  no 
Voraussetzung,  auch  wenn  der  Rektor  nicht  gewählt  ist,  so  f 
Einwurf  in  sich  zusammen.  Dem  Lehrer  übrigens,  der  steh  s 
Ansehn  geben  kann,  kann  es  der  Rektor  auch  nicht  verschaffe! 
Vortheile  gewährt  es  dagegen,  wenn  das  Collegium  den  Mann  s< 
trauens  an  seiner  Spitze  sieht  und  unter  seiner  Leitung  mit  desto 
Eifer  arbeiten  kann!  Sollte  der  Fall  jedoch  eintreten,  dafs  Kein 
ner  Mitte  fähig  ist  das  Amt  zu  übernehmen,  nun,  so  mufs  nu 
▼iel  Verstand  zutrauen,  dafs  es  seine  Blicke  auch,  nach  aufsen  ; 
weifs.  Hüser  ist  gegen  Steinharts  Antrag:  man  müsse  die' 
men  wie  sie  sei;  die  Selbstsucht  spiele  in  ihr  eine  nicbt  wcgzudi; 
Rolle.  Darum  sei  es  von  grofser  Bedeutung,  den  Rektor,  di 
Wohl  und  Wehe  der  Schule  einzustehen  habe,  so  zu  stellen,  d 
dauerndes  persönliches  Interesse  an  dem  Gedeihen  der  Schule  h 
könne  er  nur  haben,  wenn  er  auf  Lebenszeit  gewählt  werde, 
•ehe  er  in  dem  lebenslänglichen  Rektor  keine  Bevormundung,  so 
Ordnung.  Ein  Fefo  des  Lehrercollegiums  wünsche  er  gleichfalls, 
hält  mit  Steinhart  die  Einführung  des  Wahlroktors  nicht  fiird 
Bedürfnils  der  Gegenwart,  ist  aber  principiell  durchaus  dafiir.  ! 
aus  ethischen  und  historischen  Gründen  dagegen  gesprochen,  h 
jedoch  nicht  unwiderleglich.  Die  Selbstsucht,  die  ein  Redner  he 
ben  habe,  dessen  Standpimkt  er  nicht  zu  dem  seinigen  madu 
würde  ja  bei  der  neuen  Einrichtung  ein  noch  wirksamerer  Hebe 
jedes  Mitglied  des  Collegiums  nach  der  höchsten  Ehre  streben 
Beste  zu  leisten  sich  bemühen  würde.  Die  traurigen  Erfahnin 
auf  die  man  sich  berufen  hat,  treffen  nur  den  einjährigen  Wecfa 
das  Princip  selbst.  Uebrigcns  sei  für  den  Staat  das  Feie  xa  I 
eben,  wenn  der  Rektor  aus  der  Wahl  des  Collegiums  herioigel 
Mas  ins  hält  den  Antrag  Steinhartes  trotz  alles  Gesagten  für 
unausführbar,  selbst  wenn  wir  principiell  die  Analogie  mit  de 
und  seinem  Oberhaupte  nicht  gelten  lassen  wollen.  Der  Wechse 
den  Zweck  nicht,  den  man  zu  beabsichtigen  scheine,  den  pei 
Druck  unmöglich  zu  machen.  Aufserdem  habe  der  Rektor  ni 
blofs  Geschäfte  zu  fuhren,  er  solle  vor  Allem  regieren,  und  c 
des  Regicrons  wolle  langsam  gelernt  sein.  Dazu  kämen  eine  M< 
nerer  Üebelstände,  die  zusammen  auch  ins  Gewicht  fielen,  als  da 
gieichheit  des  Gehalts,  Amtswohnung,  bestimmte  Verhältnisse 
sionsanstalien  u.  s.  w.  Dietrich:  Wollten  wir  consequent  die 
mit  dem  Staate  festhalten,  wie  der  Vorredner  zu  wünschen  sd 
liiüfsten  wir  ja  auch  erbliche  Rektoren  haben.  Regieren  braucht 
tor  nicht,  das  ieffgovemment  mufs  auch  dem  LehrercoUegium 
werden.  Nicht  der  Rektor  allein  bestimmt  den  Geist  der  Schule, 
das  ganze  Collegium.  Zudem  wird  die  neue  Einrichtung  Alle  i 
mer  Weise  zwingen,  sieb  mehr  auch  an  der  Erziehung  zu  betheil 
bisher  geschehen  ist.  Wenn  der  Vorredner  in  den  Verhältnissen 
sionsanstalten  ein  Hindernifs  erblicke,  so  sei  es  doch  auffallend,  di 
ihm  noch  zwei  CoUegen  von  Pforta,  einer  Pensionsanstalt.  (Sti 
und  Cortaen)  für  die  neue  Einrichtung  gesprochen  hätten.  K 
Er  Bei  gekommen,  um  zu  hören  und  zu  Uiü^is  und  VaSq«  iäsSgl  ^ 


Vermischte  Nachrichteo  über  Gymnasien  und  Sdiulwesen.     309 

des  Worts  und  der  Abstimmung  enthalten.  Das  nrue  Princip  scheine 
ine  stricte  Consequenx  des  —  man  müsse  es  aussprechen  —  rcpu- 
lisclien  Satzes  prirnui  inier  paref.    In  der  Vergangenheit  hat  aller- 

der  Rektor  Lehrer  und  Sdiiiler  regieren  und  beherrschen  müssen, 
las  ist  oft  segensreich  gewesen,  aber  es  kann  nicht  minder  unheilvoll 

Wer  mit  der  Aussicht  lebenslänglich  festzustehen  zum  Rektor  er- 
t  ist,  mufs  zuletzt  in  eine  Art  von  bestimmtem  Despotismus  hinein- 
ben,  und  je  bedeutender  ein  solcher  Mann  in  wissenschaftlicher  und 
rogiacher  Kraft  ist,  desto  gefährlicher  ist  er.  Das  ist  kein  Vorwurf, 
Bt  menschliches  Schicksal.  Er,  der  Redner,  sei  zwar  oft  als  Idealist 
brieen  worden,  aber  in  diesem  Punkt  könne  er  aus  Erfahrung  reden, 
durch  sie  die  Bedenken  derer  widerlegen,  die  da  mcintt^n,  es  sei 
ierig  sich  in  so  kurzer  Zeit  in  die  GeschUflsführung  hineinzufinden.  Die 
lische  Nöthigtmg  einem  Vertrauen  zu  entsprechen  wiege  sehr  schwer. 

man  sonst  gesagt:  wem  Gott  ein  Amt  gicbt,  dem  giebt  er  Verstand, 
irfe  man  jetzt  sagen:  wem  das  Volk  ein  Amt  giebt,  derliat  cntwe- 
(Tentand  oder  er  erringt  ihn  (Beifall).     Steinhart  (als  Antragstcl- 

Man  solle  sich  nicht  durch  den  Namen  republikanisch  schrecken  las- 

Die  preußische  Städteordnung  beruhe  auch  auf  dem  Princip  der 
I  Wahl  der  Beamten,  und  Niemand  habe  ihren  Schöpfer  Stein  des- 
cincD  Republikaner  genannt.  Mit  pessimistischen  Ansichten  darf  man 
t  an  den  Vorschlag  herangehen,  ebensowenig  wie  mit  optimistischen, 
vorartheilsfrei.  Der  Antrag  Steinhart's  wird  mit  34  Stimmen  ge- 
—  15  abgelehnt. 

Der  Direktor  hat  al$  primtu  inter  pare»  a)  die  Ausführung  der  all- 
RWM  Gttetze  und  der  besonderen  Schul-  und  Vnterrichtsordnung  zu 
wirken ;  b)  die  Pflicht,  die  Conferenz  in  regclmäfsigen  Fristen  nach 
irfmifs  oder  auf  Antrag  auch  nur  eines  i^hrers  zu  berufen  und  die 
tUmngen  zu  leiten  —  bei  Stimmengfeichheit  hat  er  das  rotum  deci- 
m;  e)  die  Beschlüsse  der  Lehrerconferenz  zu  rollziehen  oder,  inso- 
I  er  damit  nicht  übereinstimmt y  die  Entscheidung  der  höheren  Be- 
ie  SM  erwirken ;  d)  den  Lektionsplan  nach  vorhergegangener  Bera- 
•Mgmii  dem  LehrercoUegium  zu  entwerfen  und  dann  der  Conferenz 
*ne»tmtigung  torzulegen',  e)  die  Befugnifs  die  Schule  nach  aufsen 
tertrefem  (Zusatz  II i ecke's).  Die  Instruktion  der  Direktoren  wird 
icr  Revision  unterworfen  und  für  alle  Landestheile  gleichmäfsig 
ivffe  (Torgau)). 

Yeriwidlinigen  über  den  Lektionsplan.  Die  Majorität  der  Commission 
itte  die  Entirerfung  desselben  im  Wesentlichen  in  die  Hand  des  Rektors 
dcgi.  Digcgen  stellt  Steinhart  den  Antrag,  dais  das  LehrercoUegium 
kr  den  Lektionsplan  entscheiden  solle.  Die  Entwerfung  des  Planes  sei 
hl  ier  wichtigsten  Geschäfte  und  consequenter  Welse  nicht  in  der  Hand 
hsEiBidDen  zu  lassen.  Das  im  Majoritätsgutachten  Eingeräumte  ge- 
i|l  sieht,  zumal  wenn  man  auf  die  bisher  geübte  geradezu  despotische 
Pnanebt  Es  kommt  auf  klare  Durchliilirung  des  Princips  an,  dafii 
Im  Mute  Coll^ium  verantwortlich  sei  für  das  Wohl  und  Wehe  der 
Bm  Daher  hat  es  auch  in  seiner  Gesammtheit  den  Lektionsplan  au 
■tnifai.  Dadurch  allein  wird  das  willkührlicbe  Ermessen  des  Einzel- 
ne itt  oft  drückend  war,  beseitigt  und  mit  dem  Urlheil  der  Gesammt- 
Mmtancht,  dem  der  Einzelne  sich  in  alle  M'ege  fiigen  mufs  und  gern 
Ipi  vird.  Man  sagt  dagegen :  der  Rektor  kennt  die  einzelnen  Kräfte 
P»)  bit  die  Zeugnisse  in  den  Händen,  hospitirt  in  den  Lektionen  der 
mim  u.  8.  w.,  doch  ist  das  reine  Illusion.  Die  öiTcntliche  Meinung 
v6«BUBtheit  schätzt  und  kennt  die  Lehrkräfte  des  Einzelnen  viel  rich- 

tCcbryens  mt^co  die  einzelnen  Lelirer  in  Zukunft  immerhm  uiv\et 
'he^piUnm^  e$  wird  gute  Frucht  trogen.    Jeder  wird  sich  zuV^tlX 
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lieber  von  seinen  Paire,  als  von  einem  Beronogten  b 
Aber  die  Rivalität,  die  dadurch  herrorgenifen  wiäl  E 
nicht  Pessimist  sein,  man  mufs  einem  Lebrercollegiun 
trauen  können.  Natürlich  wird  auch  hier  die  Entscheic 
▼orbebalten  bleiben  müssen.  Fofs  glaubt,  man  werde  si' 
des  Lektionsplans  einem  gewissenhaften  Rektor  liebe 
Despotismus  einer  Majorität.  Man  dürfe  doch  auch  } 
nicht  die  möglichst  pessimistische  Ansicht  haben.  He  iL 
läufig  an  die  Gefahren  eines  allzulange  Zeit  unverändert 
tionsplans.  Er  sei  nidit  für  zu  häufigen  Wechsel,  ahci 
Stabilität  und  Stagnation.  Ein  Wecfa»^  der  Ordinariate 
Gesetzen  empfehle  sich  als  glückliche  Mitte  zwischen 
Corfsen  betont  die  Verschiedenheit  des  Majoritätsgui 
Antrage  Steinhartes.  Hier  hat  das  Collegium,  dort  de 
Scheidung  über  den  l^ktionsplan  Köchly  macht  daraul 
auch  in  dieser  Frage  die  Auflassung  der  älteren  und  der 
diametral  entgegenstehe.  Die  ältere  Zeit  unten^'arf  siel 
neuere  Zeit  ist  republikanisch,  denn  man  könne  das  V 
ständigen  ohne  Furcht  müsdeutet  zu  werden  gebrauchen; 
was  re$  publica  sei.  Die  Angelegenheiten  des  Lehrerc« 
publica  und  dazu  gehört  vor  Allem  der  Lehrplan.  Nacl 
würde  der  Rektor  in  Gefahr  sein,  einzelnen  Wünschei 
wenig  Rechnung  zu  tragen.  Es  kommt  darauf  an,  da 
insgesammt  in  geregelter  Debatte  zur  Sprache  kommen  mi 
der  neuen  Zeit  ist  diese  Form  allein  angemessen  und 
neuen  Stils  einzig  wünschenswerth  und  —  einzig  mögt 
Es  versteht  sich,  dafs  nicht  das  Lehrercollegium,  sonde 
hörde  die  letzte  Entscheidung  über  den  Lcktionsplai 
Sobald  verschiedene  Meinungen  des  Collegiums  an  die  j 
hat  sie  freilich  zu  entscheiden,  doch  wird  sich  immcrm 
entwickeln,  dafs  die  Minderheit  sich  der  Mehrheit  un 
Gutachten  gar  nicht  mehr  an  die  Behörde  bringen  vfm 
erst  gewöhnt  in  einer  Versammlung  Gleichberechtigter  na 
men  zu  debattiren,  unterwirft  man  sidi  auch  nach  den 
ten  immer  mit  einer  gewissen  Beruhigung  dem  Beschlv 
lieber,  als  der  noch  so  grofsen  Auctoritat  Eines  Manr 
Das  ist  keine  Theorie,  sondern  Praxis.  Der  Antrag  S 
mit  grofser  Majorität  angenommen. 

10.  Alle  Gymnaiien  werden  unmittelbare  Staatian 
Dieser  Antrag  Ameis%  welcher  die  Patronatsfrag 
Steinhart  Veranlassung,  sich  principiell  gegen  die  a£ 
▼atpatronates  zu  erklären.  Auch  die  in  Frankfurt  besc' 
rechte  seien  gegen  die  Abschaffung.  Nach  ihnen  stehe 
manne  frei  Bildungsanstalten  xu  gründen ;  sonach  könne 
den,  die  schon  ein  Gymnasium  haben,  das  Patronatsrcc 
werden.  la  manche,  zum  Theil  reich  dotirtc  Gymnasien 
zig,  Graues  Kloster  in  Berlin)  würden  zugleich  mit  dei 
tronate  eingehen,  da  die  Güter  derselben  nicht  an  der 
können.  Nur  mufs  den  Privatanstalten  zur  Pflicht  gcma 
Lehrern  dasselbe  zu  gewähren,  was  der  Staat  den  sein 
her  waren  die  Gymnasien  Bildungsstätten  für  Slaatsbeai 
allgemeine  Bildungsanstalten,  können  also  auch  nicht  ausi 
Anstalten  sein.  Es  wäre  Absolutismus  die  Privatpatr< 
gegen  den  sich  der  Redner  ernstlich  verwahrt.  Köchl; 
man  einig  über  den  Grundsatz^  dafo  kW«  G^mn^Av^u  un 
«iwtefteo  9ein,  nitlilndle  «ttdtiMJhea¥aUoiia.Um\Aft  ItS 
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hat  dort  eiDgetbeilt  in  allgemeine  und  besondere  Anstalten.    Die  ersten 

(Bürger-,  Volks-  oder  Elementarschulen)  werden  zwar  Staatsanslalten, 

stehen  aber  in  Verbindung  mit  ihren  Clcmeinden.  Die  besondern,  nament- 

Gch  die  Gymnasien,  sind  abzulösen  und  jeder  Beaursichtigung  des  Stadt- 

ntht  zu  entheben.    Denn  jede  Gemeinde  hat  Männer,  die  jene  erste  Art 

te  Schulen  überwachen  können,  nicht  aber  immer  Männer,  die  auch  die 

sweite  beurtheilen  können.     Was  den  Vorwurf  des  Absolutismus  betrifft 

und  die  Frankfurter  Grundrechte,  so  hat  die  Gemeinde  allerdings  das 

Becfat  Gymnasien  zu  gründen,  aber  dann  sind  sie  reine  Privatanstalten, 

frirmte  Liebhaberei  mit  allen  ihren  Consequenzen.    Rechte,  die  begründet 

and,  wollen  wir  nicht  nehmen,  aber  Vorrechte,  die  auf  Tradition  beru- 

hn,  nehmen  wir  nicht  —  sie  sind  genommen,  sind  todt,  und  wo  sie  noch 

MchMi,  brauchen  wir  nur  anzurühren,  so  fallen  sie  von  selbst.  Uebrigens 

Mellea  die  Städte  keineswegs  eifersüchtig  an  ihrem  Rechte  fest,   was  er 

■it  Tbatsachen  aus  Dresden  belegen  könne.    Endlich  seien  die  Gymna- 

■en  weder  früher  blolse  Bildungsstätten  für  Staatsbeamte  gewesen,  noch 

«Men  sie  es  in  Zukunft  werden.     Sie  bleiben  was  sie  sind:  allgemeine 

!   BiUanaanstaiten,  und  sie  bedienen  sich  des  Mittels  der  radikal  reformir- 

In  alwlassischen  Studien  (Beifall).    Eckstein:  im  Princip  können  wir 

HT  wünschen,  dab  alle  Gymnasien  Staatsanstalten  werden.  Die  Interes- 

m  des  Staates  und  der  Gemeinden  gehen  oft  auseinander,  die  Ansichten 

finer  imd  wandelbar.    Die  Privatpatronate  hindern  ein  geordnetes  Ayan- 

eesBcnt  iach  das  ganze  Land,  hindern  gleichmäfsige  Besoldung  der  l^h- 

rer,  und  die  Besorgnifs  für  die  nächste  Zukunft,   die  Rücksicht  auf  die 

Peraüoiidikdten,  in  deren  Hand  die  städtisdien  Angelegenheiten  demnächst 

vohl  koDBen  werden  und  die  den  altklassischen  Studien  nicht  eben  hold 

Mu  dQificD,   nacht   es  doppelt  wünschenswcrth ,    dafs  die    Gymnasien 

riamtlich  StiatBanstalten  werden.    In  Frankfurt  ist  darüber,  auch  von 

CoUetn,  Tiei  Verkehrtes  gesagt  worden.    Der  Modus,  in  wel- 

dii  Patronat  an  den  Staat  übergehen  soll,  kann  von  uns  nicht  bo- 

werdeo,  aber  im  Princip  sich  dafür  auszusprechen  hat  kein  Be- 

.   Die  Frage  des  Präsidenten  „Sänimtliche  Gymnasien  werden  un- 

■ütdlim  Stutsaostalten  1^*  wird  bejaht.    Nur  4  Stimmen  sind  dagegen. 

Der  Zmatz  Wiecke^s  „Der  Staat  wird  Fürsorge  tragen,  dafs  bei  Auf- 

Mng  der  Privatpatronatsverhältnisse  nicht  zugleich  die  Air  die  Gymna- 

*MB  ißtt  dvan  knüpfenden  materiellen  Interessen  eine  Benachtheiligung 

frkidLi"  wird  angenommen. 

•Mr  Uirer  hat  die  Rechie  eine$  unmitielbaren  Staatibeamfen  und 
***^  aar  itrek  riekierlicke  Enfclteidung  von  seinem  Amie  entfemi 
J"f'^^  .  Bei  dieser  iit  das  Gutachten  einet  anderen  CoUegiums  xu 
**w(ZMitiMüller's). 

«^  Mdf  „„y,  ,-fl,  Interesse  des  Gedeihens  der  Schule  der  wissen- 
**^Ä4«  Biidung  der  Lehrer  und  ihrer  geselligen  Stellung  angemes- 
*5?**  «iirf  dem  der  übrigen  Staatsbeamten  gleichgestellt  werden  ; 
Tl^*  ««*«r  dtn  gesetzlich  festzustellenden  Modalitäten  nach  AI- 

^^**«n   gilt,  wie  Köchly  bemerkte,  ebenfalls  das  Princip  des 

y**'!**'"  Gehalts,   aber  als  mafsgebend  ist  dort  die  Diensttüchtigkeit 

SSTi  ^•^•'«nd  für  Preufsen  die  Ancienniüit  als  malsgebend  von  der 

I    irv"i5l"*  festgehalten  wird.    Doch  bildet  die  Diensttüchtigkeit  nach 

2gJ™*««'ung  Eckstein's  eine  der  „gesetzlich  festzustellenden  Mo- 

u.J!^\^„^^^»f»ng  bezeichnenden  Titel  (Con-,  Sub-,  Suhconrector 
^mm^Jif^  «w^;  es  wird  ein  gleichmäfsiger  Titel  für  aUe  Lehrer 
"■^KjW(2u»aU  Ecksteines). 

''Mio   ^„pßgUi  ^ig  gieicbmäfaigen  Titel  mit  Rückakhi  aul  ^ü\- 
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deatschland  den  Titel  „Ojmnasialprofessor/^  Baoie  eikUürt  tl 
alle  Titel.  Eckstein:  Wir  sind  wohl  alle  gegen  die  sogenanntei 
titel,  nicbt  aber  gegen  den  wirklichen  AmUtitd.  MÜlier  (Ma] 
spricht  beiläufig  über  das  Rangvorhältnirs  der  Lehrer,  verzichtet 
Courfähigkeit.  Seinem  Wunsche,  dafs  die  Collegen  fortan  auf  de 
sen  der  Briefe  unter  einander  die  Bezeichnung  Woblgeborcn,  Hi 
geboren  u.  s.  w.  weglassen,  stimmt  die  Versammlung  bei. 

Von  einem  beüimmien  Lebensalter  an  kai  der  Lehrer  das  i 
Pemionirung  (dat  preufiUche  Peniiomreglement  bedarf  einer 
XU  Gunsten  der  Lehrer).    Die  Candidaten  sind  sogleich  beim 
des  Probejahrs  zu  vereidigen  (Zusatz  Arndt's.) 

Halle.  E.  Nieme 


.»' 


in. 

Bericht  über  eine  Versammlung  von  22  Gymnasiallehrern, 
am  2.  October  1848  Nachmittags  im  Actussaale  des  1 
giums  zu  Halle  abgehalten  wurde. 

Die  Versammlung  der  22  entstand  dadurch,  dals  der  VorsiU 
Hauptversammlung,  Dir.  Eckstein,  letztere  am  2.  October  Mit 
hob.  Derselbe  hatte  nämlich  am  Anfange  der  Montagsfrühsilzun 
schlagen,  die  Versammlung  wegen  beabsichtigter  Abreise  einiger  B 
um  12  Uhr  schliefscn  zu  dürfen.  Da  nun  ein  grofeer  ThSi  de 
senden  glaubte,  dafo  die  Verhandlungen  über  das  vorgelegte  P 
in  dieser  Zeit  beendigt  sein  würden,  zumal  sich  viele  Mitglied 
am  Abende  zuvor  über  vorzusclilagcnde  Amendements  geeinigt  b 
erhob  sich  kein  Widerspruch.  Allein  die  Verhandlungen  wurdeo 
Länge  gezogen^  dafs  kurz  vor  12  Uhr  erst  der  erste  Thcil  des  Froj 
,.Aeufsero  Organisation  des  Unterrichtswesens''  beratben  war.  . 
der  Vorsitzende  die  Sitzung  schlielsen  wollte,  so  erklärten  tatk  vu 
men  dagegen.  Namentlich  wurde  von  jüngeren  Lehrern  die  Motl 
keit  hervorgehoben,  dafs  vor  der  beabsichtigten  Besprechung  dei 
nem  Hohen  Ministerio  angeordneten  Wahl  der  Gymnasiallehrer - 
ten  einzelne  Anträge  des  Programms  in  Bezug  auf  innere  Org 
der  Gymnasien,  vorzüglich  der  erste,  die  lateinische  Sprache  b 
discutirt  würden;  denn  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  der  all 
eben  in  Gymnasien  sei  eine  Lebensfrage  für  dieselben  und  rai 
daher  sich  erst  dann  über  die  etwa  zu  Wählenden  verständige 
man  die  Ansichten  der  einzelnen  Alitgileder  und  namentlich  der 
ren  darüber  vernommen.  Allein  der  Vorsitzende,  Dir.  Ecki 
nahm  auf  diese  Einwürfe  keine  Rücksicht,  behauptend,  die  Vers 
habe  einmal  den  Schluis  der  Debatten  um  12  Uhr  genehmigt  u 
müsse  es  bleiben.    Es  wurde  femer  dagegen  bemerkt,  dals  die  \ 


' )  S.  37  der  VcrkandluDgcn,  -welche  durch  das  Secrctariat  lierau 

heifst   es   mit  Bezug   auf  diese  Augelegenheit:    „Steinhart  sprich 

Schlufs  der  Verband luDgen,  Uieckc  beantragt  nochmalige  Sitzung  i 

roitug.     Der  Präsident  glaubt    wegen   des  einmal  gefalsteu  Beschlu 

d^naf  eiDgehen  zu  duHcu.**  Dl«.  I 
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jng,  da  ein  grofser,  wenn  nicht  der  gröfstc  Thoil,  dies  in  falscher  Vor- 
ussctzung  gethan,  ihren  Beschlufs  wietler  aufbeln^n  könne:  er  möge  doch 
;at  noch  einmal  darüber  abstimmen  lassen,  ob  die  Versammhing  ihre 
rerhandliingen  fortsetzen  wolle,  oder  nicht.  Jedoch  derselbe  erklärte  die 
renanimlung  fiir  geschlossen,  verliefs  seinen  Re<lnerstul)l  und  da  auch 
immtlichc  Directoren,  sowie  noch  einige  andere  Mitgh'cdrr  ihre  Plätze 
erticCsen,  so  löste  sich  die  Versammlung  auf.  Ein  grofser  Tiicil  der  An- 
resenden  erklärte»  nun  auch  an  der  Besprechung  der  Wahl  nicht  Theil 
ehmeo  zu  M'ollen  und  Dr.  KÖchly  aus  Dresden  forderte  diejenigen  auf, 
reiche  gegcm  die  Aufliebung  der  Versammlung  protestirt,  sich  um  2  Uhr 
rieder  einzufinden,  um  die  Verhandliuigen  fortzusetzen. 

So  versammelten  sich  um  2  Uhr  Nachmittags  22  meistens  jüngere  Leb- 
er, darunter  kein  einziger  Director,  im  alten  Versammlungslocale.  Nach- 
iem  dieselben  sich  den  Matnematictis  Dr.  Arndt  aus  Torgau  zum  Vor- 
itienden    und   Dr.  Nas  in    zu  Halle  zum  Protocoll^hrer  erwä  ni 

isiten,  begannen  die  Verhandlungen.  Da  mehrere  auswärtige  Mit  -  •>  ii- 
m  6  Uhr  mit  dem  Gisenbahnzuge  abreisen  wollten,  so  beschlofs  man, 
nur  Über  den  ersten,  als  den  wichtigsten  Antrag  des  Programms  in  Bezug 
Buf  innere  Organisation  der  Gymnasien  zu  verhandeln.    Dieser  lautete: 

,,  Lateinische  Sprache.  Die  Leetüre  umfafst  die  Schriften  der 
Historiker:  Nepos,  Caesar,  Livius,  Sallustius  und  Tacitus,  <Ies  Cicero 
(.Auswahl)  und  der  Dichter:  Ovld,  Vjrgil  und  Horaz.  —  Fertigkeit  im 
•^rifilicben  Gebrauche  der  Sprache,  aucli  in  freien  Aufsätzen  (Reproductio- 
nen)  bildet  den  Abschlufs  des  Unterrichts  in  dieser  Sprache.'^ 

Schon,  am  Abende  vorher  hatten  die  meisten  Mitglieder  dieser  Ver- 
■smmiung  sich  dahin  erklärt,  dals  dieser  Antrag  zu  eng  sei,  indem  er  die 

Siecfaiscbe  Sprache  und  ihre  Autoren  gar  nicht  erwähne,  verwerflich,  in- 
m  er  als  Ziel  des  lateinischen  Unterrichts  auf  G vninasion  die  Fertigkeit 
m  scfariftlicben  Gebrauche  auch  in  freien  Aufsätzen  hinstelle  und  Dr. 
KöchlT,  sowie  Dr.  Corfsen  aus  Schulpfor^a  hatten  jeder  ein  besonde- 
res Amendement  gestellt.  Jetzt  vereinigten  beide  dieselben  zu  einem  und 
legten  dies  der  Versammlung  zur  Berathung  vor.  Dr.  Küclily  motivirte 
zuerst  das  Amendement. 

Er  liob  hervor,  wie  das  alte  G^^'mnasium  für  den  absoluten,  den  Po- 
liiei-y  den  Beamtenstaat  wohl  zweckdienlich  gewesen  sei,  nicht  aber  fiir 
den  werdenden  freien.  Alle  Institute  müfsten  reformirt  und  mit  dem  (lei- 
ste der  Neuzeit  in  Einklang  gebracht  worden  und  dies  gelte  ganz  beson- 
ders von  dem  Er/iehungs-  und  Unterrichtsinstitute,  der  Schule.    Wollten 
die  Gynnasieo  noch  ferner  Einfliifs   auf  die  Bildung  des  Volkes  haben, 
so  bedürAn  auch  sie  einer  noth wendigen   Reform.     Diese  bezöge  sich 
Terzugsweise  auf  die  Behandlung  der  allen  Sprachen,  der  griechischen  und 
latdnisdien.    Er  wolle  keineswegs  das  Studium  des  Alterthums  aus  dem 
Gymnasium   verbannt  wissen:  aber  es  niüss«?  dies  anders  als  bisher  be- 
tridwn  werden.     Entschieden  erkläre  er   sich  gegen  das  bisherige  Latei- 
BiKhspredien  und  gegen  die  freien  lateinischen  Arbeiten.     Bestehe  man 
Uenm,   so   käme  es  dabin,   dafs   zuerst  das  (iriechiscbe,   wie  schon  in 
'    HiMBOfer  geschehen  sei,  uml  später  vielleicht  auch  das  Lateinische  über 
^  Bwd  geworfen  würde  und  Ersteres  namentlich  halte  er  für  ein  Unglück, 
ü  das   (Triechischc  wegen   der  bedeutenderen   Culturelemente   noch   den 
Torzug  vor  dem  fjateiiiischen  verdiene.  —  Ich  unterhisse  es,   ilie  weiter 
na  ihm  angeführten  Gründe  fiir  das  Amendement  hier  aufzuzählen,   da 
M  aus  seinen  Schriften  hinlänglich  bekannt  sind.  — 

Nachdem  das  Amendement  auch  noch  von  dem  Dr.  Corfsen  trelTend 
bdeachtet  worden  war,  nachdem  noch  die  einzelnen  Punkte  des  ganzen 
Aaendements  von  den  Herren  Professoren  II i ecke  aus  Merseburg,  Jor- 
iao  aus  Haibeni^i  und  Dietrich  aus  iScbuiitforta  scharf  \)dc\ic\\Ve\ 
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und  hier  und  da  die  Fassung  etwas  rerändert  worden  war,  so  wui^ 
folgende  acht  Sätze  fast  einstimmig  angenommen: 

„  I.  Das  Ziel  des  altklassischen  Unterrichts  ist  das  gründliche  Vem^ 
ben  und  das  gewandte  Uebersetzen  der  auf  die  Schule  gehörigen  SdbtiSI^ 
steller.  II.  Auf  die  Schule  gehören  diejenigen  Schriftsteller,  weldie  gc» 
net  sind,  den  Schüler  in  die  politische,  sittlich -religiöse  und  künstlerkSi 
Weltanschauung  des  Alterthums  einzuführen,  insoweit  dieselbe  den  Gjfs- 
nasiasten  nach  ihrer  Gcsammtbildung  zugänglich  ist.  III  Bei  der  Leclfin 
dieser  Schriftsteller  überwiegt  daher  die  Uücksicbt  auf  den  sacblicfaeo  Sts^ 
den  Ideengehalt  und  die  schöne  Form.  Die  Erkenntnifs  der  Spracftn  ia 
ihrer  Eigenthümlichkeit  wird  nur  insoweit  erzielt,  als  sie  das  uneotlwlv^ 
liehe  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist.  IV.  Für  die  beiden  ebs- 
ren  Klassen  wird  nach  diesen  Rücksichten  ein  möglichst  ineinander  greh 
fender  Lesecursus  im  Voraus  entworfen.  V.  Die  schriftlichen  UebwM 
In  den  beiden  alten  Sprachen  haben  lediglich  den  Zweck,  die  Fondan 
und  die  Syntax,  so  wie  Eigenthümlichkeiten  der  Phraseologie  daaril* 
ben  und  festzuhalten;  wie  sie  anzustellen  und  wie  weit  sie  za  fuhm, 
bleibt  den  Untersuchungen  über  die  Methode  überlassen.  VI.  DasLatfd- 
nisch-Sprechen  aber  so  wie  freie  lateinische  Aufsätze  und  Verse  siod  nfall 
mehr  verbindend  und  somit  nicht  maisgebend  für  die  Reife  des  SeUUen. 
VII.  a.  Der  Unterricht  im  Lateinischen  ist  für  die  obersten  Klama  nf 
höchstens  7  Stunden  zu  beschränken,  b.  Die  hierdurch  ersparten  8(a- 
den  sind  dem  Deutschen,  der  Geschichte  und  den  Naturwismschifltt 
zuzulegen.  '^ 

Darauf  schlug  Dr.  Köchly  vor,  eine  Deputation  zu  der  am  folgeote 
Tage  in  Berlin  beginnenden  Versammlung  der  brandenburgiscben  Qjma^ 
siallehrer  zu  senden,  um  die  Resultate  dieser  Versammlung  dort  ■Ha« 
theilen  und  vielleicht  mitzuwirken,  dafs  dort  ähnliche  erzielt  würde%  Ui* 
zufügend,  dafs  er  selbst  auch  direct  nach  dieser  Versammlung  reise.  Um 

S'ng  auf  den  Vorschlag  ein  und  wählte  die  Herren  Dr.  Nasemaon  md 
r.  Corfscn,  welche  auch  die  Wahl  annahmen.  Als  nun  auf  aUgcmd- 
nen  Wunsch  der  Vorsitzende  die  Versammlung  schlofs,  drückte  diese  ood 
ihren  Dank  fUr  die  ausgezeichnete  Leitung  der  Verhandlung  Seitens  4m 
Vorsitzenden  aus  und  nachdem  den  beiden  Deputirten  die  etwa  nötbige 
Vollmacht  ausgestellt  worden  war,  trennten  sich  die  AnwewdeD,  erfreut 
über  das  schöne  Resultat  dieser  Sitzung. 

Ein  Mitglied  der  Versammlung. 


IV. 

Aus  der  Rheinprovinz. 

Die  18  Gymnasien  der  Rheinprovinz  waren  im  Schuljahr  18}f  m 
4378  Schülern  (.Sl  mehr  als  im  vorhergehenden  Schuljahre)  besuebt  «rf 
zwar  die  katliolischon  in  Aachen,  Bonn,  Coblcnz,  Düren,  DüssflMoii;  E» 
merich,  Köln,  Münstereifel  und  Trier  von  2851,  die  evaDgeUschn  ii 
Cleve,  Duisburg,  Elberfeld,  Köln,  Saarbrücken,  Wesel  und  WeCzhir 
1372  und  das  Simultangynmasium  in  Essen  von  155. 
»kb  aaf  die  einzelnen  Classen  to\^e!a^er  ^^«ii*. 
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I.         IL 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Sum- 
ma. 

•• 

44 

43-41 

.   56 

61 

57 

54 

364 

30 

41 

31 

54 

40 

55 

261 

7 

14 

13 

18 

12 

16 

82 

s. 

28 

41—41 

62 

74 

80 

80 

406 

21 

37 

34 

34 

38 

25 

198 

doif. 

28 

19—45 

37 

53 

51 

41 

274 

a- 

13 

25-12 

22-14 

21 

26 

16 

149 

12 

27 

36 

39 

33 

23 

170 

ich. 

7 

21 

15 

19 

24 

35 

133 

20 

34 

22 

22 

29 

24 

155 

r. 

38—33 

61—59 

72 

81 

77 

83 

504 

'r.W. 

42—26 

30-25 

60 

64 

59 

27-29 

362 

laeh. 

157 
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17 

36 

26 

20 

27 

18 

144 

UkeD. 

5 

20-4 

17-8 

15-15 

32 

35 

151 

44-51 
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114 

65 

45 
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18 

19 
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36 

36 

35 

179 

r. 

14 

23 

25 

28 

18 

14 

122 

^ 
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2-7 

16 

8 

3 

— 
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r  Unhreraität  wurden  entlassen  von  den  Gymnasien  210  (von  den 
sehen  Gymnasien  131,  von  den  evangelischen  70,  von  der  Simul- 
isk  9),  von  der  Ritteracademie  zu  Bcdburff  5  Schüler;  aufserdem 
Icn   10  externi  die  Abiturientenprüfung.     Von  diesen  Abiturienten 

I  89  Intholiache,  10  evangelische,  I  jüdische  Theologie,  12  Philo- 
i  Tlwologie  und  Philologie,  2  Philosophie,  5  Mathematik  und  Na- 
«nschaften,  44  Jurisprudenz,  10  Jura  und  Cameralia,  20  Medizin, 
fedi,  5  Forstfach,  2  Baufach  studiren;  3  widmeten  sich  dem  Mi- 
k  3  dem  Subaltemendienst;  einige  waren  noch  unentschieden,  wel- 
facbe  sie  sich  widmen  wollten. 

den  LehrercoUegien  gingen  folgende  Veränderungen  vor: 
starben  4  Lehrer,  in  Coblenz  der  Gymnasiallehrer  Höchsten,  in 
die  Gymnasiallehrer  Schäfer  und  Seh  wen  dl  er,  in  Wesel  dex 
hrer  Geerling;  pensionirt  wurden  in  Trier  der  Dir.  Prof.  Dr. 
enVacb,  in  B^nn  der  Dir.  Biedermann,  in  Cieve  der  Rector 
ich,  freiwillig  schied  aus  in  Emmerich  der  Gymnasiallehrer  Kanly. 
idere  Anstalten  versetzt  wurden  4  Lehrer,  neuangestellt  6  und  2 
inslelirpr,  commissarisch  wurden  beschäftigt  mit  der  Wahrnehmung 
iciier  I^hrerstellen  6  Candidaten.  AuGsenlem  waren  an  den  Gym- 
beschäftigt  theils  zur  Aushülfe  theils  zur  Abhaltung  ihres  Probc- 

II  Candidaten.  Festangestellt  wurden  in  Duisburg  als  Lehrer  iiir 
aklassea  der  Candidat  Gallenkamp,  in  Emmerich  als  4.  ordent- 
Lehrer  Dr.  Schneider,  in  Köln  als  2.  Hülfslebrer  Dr.  Eckerts, 
«stereifcl  als  3.  ordentlicher  Lehrer  Dr.  Hoch,  in  Trier  der  Gan- 
lonben  und  der  bisherige  Rector  an  der  hohem  .Stadtschule  so 
Bis  Kahl,  in  Wesel  der  Candidat  Ostendorf  aus  Soest,  in  Bed- 
ier  bisherige  Lehrer  am  Progymnasium  in  Rheine  Happe  und  als 

der  Mathematik  Dr.  F^aux;  versetzt  wurden  der  Lehrer  der 
■atik  Mönch  und  der  Gymnasiallehrer  Sciling  von  Bedburg 
I  Gymnasium  in  Düsseldorf,  der  Oberlehrer  Schraut  von  Köln 
clor  des  Collegiums  in  Neub,  der  bisherige  Hülfslebrer  am  Gym- 
I  in  Duisburg  Schmitz  als  Hülfslebrer  an  das  Gymnasium  in 
znacb;  commissariscb  beschäftigt  wurden  in  Aachen  der  CmdaAal 
erm,  ia  Elberfeld  der  Dr.  Ihoe,  in  Coblenz  Dr.  HeUeTintkiiii) 


316  Fünfte  Abtheilung. 

in  Köln  Dr.  SaveUberg,  in  Trier  Meyer,  in  Emmerich  Dr.  Klein. 
in  büliere  Slellen  rückton  auf  in  Coblenz  der  dritte  Oberlelirer  Dr.  Ca- 
pell  mann  und  der  vierte  Oberlehrer  Dominicus,  in  Emmerich  Obe^ 
lehrer  De  derieb,  die  Gymnasiallehrer  Uottenrott  und  Niedemteii, 
in  Köln  der  Oberlehrer  Lorentz  und  die  (lymnasial lehrer  Iloentjei 
und  Dr.  Lucas,  die  wissenschaftlichen  llülfslehrer  Probst  und  Janckc^ 
in  Trier  die  Oberlehrer  Steininger^  Schneemann  und  Dr.  Hanna- 
cher,  die  (rymnasial lehrer  Simon,  Laven,  Flesch,  Lohmar  un4 
Ho  üben.  Den  Titel  Oberlehrer  erhielten  in  Emmerich  die  ordentliche! 
Lehrer  Uottenrott  und  Niederstein,  in  Köln  die  ordcDtlichen  Leh- 
rcr  Schraut  und  Lorcntz. 


\ 


Die  18  Gymnasien  der  Rheinprovinz  waren  im  Schuljahr  18  J|  tod445I^  ] 
die  Ritteracademie  zu  Bedburg  von  45,  also  im  Ganzen  von  4504  ScMUera  ; 
besucht  und  zwar  die  10  katholischen  Anstalten  von  2887,  die  Seraoge-  ' 
Hschen  von  143'2,  das  Simultangymnasium  von  185.  Die  gröfste  Fnqiwu  ' 
hatten  die  (iynuiasien  in  Coblenz  (405),  Köln  (494  und  4Ö5),  Trier  (510),  < 
den  meisten  Zuwachs  Bonn ,  Köln  und  Essen.  Zur  Universität  wurdet  J 
entlassen  207  Schüler,  von  den  katholischen  Anstalten  153,  vondcpffiB-  { 
gelischen  41,  von  dem  Simultangvmnasium  Vi:  die  m<Mstcn  AbitnrieiteB 
hatten  Aachen  (21),  Bonn  {W,  Köln  (32  und  13),  Trier  (32).  Aute- 
dem  erhielten  das  Zeugnifs  der  Reife  7  extcrni  (4  in  Köln,  2  in  Wel^ 
lar,  1  in  Aachen).  Von  diesen  213  Abiturienten  wollten  6  evaiige- 
lische,  104  katholische  Theologie  (unter  32  Abiturienten  in  Trier  27,  w- 
ter  10  in  Essen  9),  33  Jura,  8  Cameralia,  5  Jura  und  Cameralia,  19 
Metlizin,  9  Philologie,  4  Theologie  und  Philologie,  2  Naturwissensrhaften, 
4  Rergwissenschnften,  I  Forstwissenschaft,  0  Baufach  studiren:  einer 
wollte  zum  ]\lilitiir  übergehen,  mehrere  waren  noch  unentschlossen,  wel- 
chem Fache  sie  sich  widmen  wollten. 

Es  lielen  folgende  N'eräiiderungen  in  den  Lehrerroi legien  vor: 

(lestorben  in  Clevo  der  pensionirte  Jubilarius  IWtor  Koelsch,  in 
Coblenz  der  pensionirte  Oberlehrer  Afsmann,  in  Trier  der  pensionirte 
Jubilarius  Director  Wvttenbach  und  der  ordentliche  Lehrer  Kuh I. 

In  Bonn  wurde  Prof.  Dr.  Schopen  als  Director  eingefiifart,  als  or- 
dentlicher Lehrer  der  Religionslehrer  Du  bei  man,  als  interimistischer 
Hülfslehrer  der  Candidat  Dr.  Savelsberg,  in  Cleve  der  bisherige  Leh- 
rer am  Gymnasium  in  Essen  Dr.  Schwalb,  in  Coblenz  rückten  die  Leh- 
rer Henrich  in  die  1.,  Flock  in  die  2.,  Bigge  in  die  3.,  Dr.  Bof- 
man  in  die  4.  Lehrerstelle;  die  5.  Stelle  erhielt  der  bisherige  Lehrer  ni 
Wipperfürth  Kl  oster  mann,  als  commissarisch  lieschäftigter  Lehrer  wurdB 
berufen  Candidat  Sonnen  bürg,  in  Emmerich  wurde  als  5.  ordentikkr 
Lehrer  Dr.  Montignv  vom  Gymnasium  in  Trier  angestellt,  in  Ena 
traten  statt  der  nach  C^leve  und  Wesel  versetzten  ordentlichen  I^rer  Dl* 
Schwalb  und  II  ei  dem  an  n  zur  Aushülfe  die  Candidatcn  Achtcri- 
bosch  und  Oxe  ein.  In  Köln  wurden  die  Candidatcn  Dr.  IleilemaDi 
und  Dr.  llavestadt  als  provisorische  Hülfslehrer,  in  Kreuziiach  der  Dr. 
Silber  vom  (rymnasium  in  Saarbrücken  als  6.  ordentlicher  lehrer  mm» 
stellt.  In  Trier  rückte  der  3.  ordentliche  Lehrer  Simon  in  die  2.,  ■■ 
Lehrer  Laven  in  die  3.,  Flesch  in  die  4.,  Lohmar  in  die  5.,  Hoi- 
ben  in  die  0,  Kühl  in  die  7.,  der  interimistische  Lehrer  Dr.  llilgert 
in  die  8.  ordentliche  Lehrerstelle  auf:  als  commissarisch  heschäfUgfeliCih 
rer  traten  ein  Dr.  Upponkamp  und  Dr.  Spengler.  In  Wesel  röcWo 
der  4.  Oberlehrer  llür.xthal  in  die  3.  Stelle:  in  die  Stelle  de«  u^e- 
Bchiedenen  Lehrers  Ost endorf  trat  der  Lehrer  II cid einaDn  Ton  0}«- 
nasium  in  Essen. 


r 
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Den  reihen  AHIerorden  4.  Classe  erhielten  «1er  Direcfor  Dr.  Birn- 
lum  und  der  Oberlehrer  Dr.  Pfarriiis,  den  Professortitrl  Oberlehrer 
ey  in  Köln,  den  Oberiehrertitel  Conrcktor  Vicrbaus  in  Clevc. 

Candidaten  waren  an  den  katholischen  Anstalten  3,  an  den  evangeli- 
lien  3  mit  Abhaltung  ihres  Probejahrs  oder  zu  ihrer  weiteren  prakti- 
licn  Ausbildung  beschäftigt. 


Ln  Wnpperthale  ist  schon  die  Rede  gewesen  von  Stiftung  eines  be- 
inderen  evangelischen  Seminars  zur  Bildung  von  Lehrern  für  die  evan- 
■lischen  Confcssions  -  Schulen ;  auch  die  Idee  eines  besondern  cvangeli- 
ilien  Gymnasiums,  besonders  zur  Bildung  der  künftigen  Theologen,  an 
Men,  wenn  die  Zahl  der  Theologie  Stiidirenden  femer  so  abnimmt,  wie 
I  den  beiden  letzten  Jahren,  bald  ein  empfindlicher  Mangel  in  der  Pro- 
in eintreten  möchte,  ist  schon  hie  und  da  aufgetaucht  —  vorläufig  wird 
a  wohl  an  den  erforderlichen  Mitteln  fehlen. 


Die  Wahl  für  die  nach  Berlin  berufene  Versammlung  von  Lehrern 
ler  Ojmnasicn  und  Realschulen  ist  von  Seiten  der  Gymnasiallehrer  über- 
iwnnd  auf  solche  Männer  gefallen,  die  zwar  für  einzelne  Modificationen 
n  dem  bisherigen  Lehrplanc  der  Gymnasien  sind,  z.  B.  für  Erweiterung 
äet  firiBiiDsischon  LTntcrrichts  in  den  unteren  und  mittleren  und  des  deut- 
■eben  in  den  mittleren  und  oberen  Classen,  sonst  aber  das  bisherige  Prin^ 
zip  der  Gymnasien  festhalten  und  das  durch  Jahrhunderte  Bewährte  nicht 
dm  Mignumnten  Anforderungen  der  Zeit  aufopfern  werden. 


V. 

Aus   Berlin. 

Zur  Eiguizung;  der  früher  in  diesen  Blättern  gegebenen  Notizen  über 
be  Cmbmmod  zur  Besprechung  des  böhern  Schulwesens  theilen  wir  Fol- 
lendes  mit: 

In  Preufsen  kamen  auf  die  engere  Wahl  für  den  ersten  Deputir- 
^  Dir.  Skrzeczka  zu  Königsberg  mit  57,  Dir.  Ellendt  daselbst  mit  16, 
Hr.  Benecke  zu  Elbing  mit  12,  Dir.  Schulz  zu  Braunsberg  mit  9,  Dir. 
«gelbardt  zu  Danzig  mit  7  Stimmen.  Für  den  zweiten  Deputirten 
Iberichrer  Grofs  zu  Marienwerder  mit  52,  Prof.  Merz  zu  Elbing  mit  11, 
V©f.  Dr.  Marouardt  zu  Danzig  mit  9,  Oberlehrer  Wiehert  zu  Conitz 
ut  9,  Oberl.  Braun  zu  Culm  mit  5  St.,  nachdem  die  beiden  gleichfalls 
Sit  je  5  Stimmen  gewählten  Oberl.  Fatscheck  zu  Königsberg  und  We- 
eacr  zn  Culm  durch  das  Loos  ausgeschieden  waren.  Für  den  dritten 
Ic^tirten  Dir.  Fabian  zu  Tilsit  mit  29,  Dir.  Bciiecke  zu  Elbing  mit  12, 
>r.  Kolberg  zu  Rössel  mit  10,  Dir.  Ellendt  zu  Königsberg  mit  8,  Du*. 
hiian  ZQ  Lyck  mit  6  Stimmen,  letzterer  in  Folge  des  Looses,  welches 
twiMJieu  ihm  und  Prof.  Müttrich  zu  Königsberg  entschieden  hatte.  Da 
Imer  der  Herrn  die  absolute  Majorität  erhalten,  so  fand  eine  engere 
WaU  statt,  bei  der  Dir.  Skrzeczka  mit  98  und  Dr.  Grofs  mit  73 
134  St  la  Deputirten  gewähH  wurtien.    Für  den  dritten  Dc^Ux- 
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ten  war  eine  Fortsetzung  de§  Verfahrens  nöthig,  da  Dir.  Fabian  in  Til- 
sit 48  und  Dr.  Kolbei^  ;U  St.  erhalten.  In  Folge  davon  hat  Dir.  F». 
bian  die  absolute  Majorität  erhalten;  das  Verbaltnils  der  Stimmeo  kl 
mir  nicht  bekannt  geworden. 

In  Schlesien  erhielten  die  meisten  Stimmen  unter  178  Stlmmeate 
zum  ersten  Deputirten  Dir.  Wissowa  in  Breslau  50,   Dir.  Schoenbon 
daselbst  38,   Dir.  Wentzel   in  (ilogau  22,  Dir.  Wiramer  in  Breslau  17, 
Dir.  Zastra  in  Neifse  13;  zum  zweiten  Deputirten  Prorector  Müller  io 
Liegnitz  24,   Oberlehrer  Guttmann  in  Breslau  22,    Oberlehrer  Hoffmaoa 
in  Neilse  18,  Dr.  Tschirner  in  Breslau  16,  Oberlehrer  l.iedke  in  (41eiwiti 
13;    zum  dritten  Deputirten  Dir.  AVimmer  24,    Oberl.  Hoffmaim  18^ 
Oberl.  Lilie  in  Breslau  10,  Dr.  Tschirner  8,  Dir.  Wissowa  8.  —  Beider 
zweiten  engem  Wahl  erhielt  unter  183  Stimmenden  zum  ersten  Depuli^ 
ten  Dir.  Wissowa  108,  Dir.  Schonborn  75,   zum  zweiten  unter  181 
Stimmenden   (zwei  Stimmen    waren    ungültig)    Prorector  Müller  108^ 
Oberl.  Guttmann  73,   zum  dritten   unter  183  Stimmenden  Dir.  Win- 
mer  94,  Oberl.  IIofTmann  89  Stimmen. 

Für  Brandenburg  ist  nachzutragen,  dafs  bei  der  engsten  AVahl  un- 
ter 184  Stimmenden  93  fiir  Dir.  Poppo  und  91  für  Dir.  Mcineke^  unter 
186  St.  117  für  Prof.  Seyffert  und  69  für  den  Unterzeicbodeo,  uod 
unter  186  St.  104  für  den  Unterzeichneten  und  82  für  Dir.  Boii- 
DcU  sich  entschieden  haben. 

Für  Westfalen  ist  das  Resultat  im  Fehraarheft  S.  188  mitgetlNai, 
die  Stimmenzahl  nachzutragen  bin  ich  nicht  im  Stande. 

In  der  Rheinprovinz  waren  vier  Gymnasialdeputirte  la  inäleii 
Für  die  erste  Stelle  hatten  unter  215  Stimmberechtigten  183  ihre  Sü^ 
men  abgegeben,  von  denen  sofort  126  auf  Director  kicscl  in  Düsseldorf 
fielen.  —  Für  die  zweite  Stelle  waren  auf  die  engere  Wahl  gekoBMB 
Oberlehrer  Fleischer  in  Cleve  mit  29,  Oberl.  Pfarrius  in  Cola  arit  SK» 
Oberl.  Menn  in  Düren  mit  25,  Oberl.  Bone  in  Bedburg  mit  17,  und 
Oberl.  Köhnen  in  Duisburg  mit  23  St.  Bei  einer  unter  diesen  Teraoital- 
teten  neuen  Wahl  erhielt  von  178  Stimmen  Dr.  Menn  57  und  Dr.  Ptairiiil 
42  St.,  und  bei  der  unter  diesen  veranstalteten  Wahl  von  164  StinuMS 
Dr.  Menn  86  und  Dr.  Pfarrius  78.  —  Für  die  dritte  und  vierte 
Wahl  haben  bei  dem  ersten  Scrutinium  die  meisten  Stimmen  erbalten 
Oberl.  Fleischer  in  Cleve  mit  55,  Dir.  Dr.  Dillenburger  in  Emmerich 
mit  51,  Oberl.  Pfarrius  in  Köln  mit  51,  Dir.  Wilberg  in  Essen  mit  ^ 
Oberl.  Bone  in  Bedburg  mit  35,  Rector  Schraut  in  Neuft  mit  33,  Dir. 
Knebel  in  Köln  mit  30,  Oberl.  Köhnen  in  Duisburg  mit  30,  Oberi.  Ci- 
pellmann  in  Coblenz  mit  28,  Dir.  Bischof  in  Wesel  mit  20  St.  Bd  km 
nothwendig  gewordenen  zweiten  Scrutinium  erhielten  unter  jenen  10  Csb- 
didaten  bei  174  Stimmenden  Dir.  Dillenburger  72,  Oberl.  Fleischer  71, 
Oberl.  Pfarrius  64  und  Oberl.  Bone  47  Stimmen;  Dir.  Wilberg,  der 
gleich  viel  Stimmen  mit  Oberl.  Bone  hatte,  fiel  durch  das  Loos  ans.  Vtä 
bei  dem  dritten  Scrutinium  erhielten  die  absolute  Majorität  Dir.  Dillei- 
burger  mit  101  und  Oberl.  Fleischer  mit  95  unter  166  St 

Als  Vertreter  der  Gymnasien  sind  demnach  fiir  die  Comniüioi  ] 
gewählt  Dir.  Brettner  in 'Posen,  Prof.  Bonitz  in  Stettin,  Dir.  Dil-  j 
lenburger  in  Emmerich,  Dir.  Eckstein  in  Hallo,  Dir.  Fabias  ii  t 
Tilsit,  Oberl.  Fleischer  in  Cleve,  Oberlehrer  Grofs  In  ManeBwodrr,  ^ 
Prof.  Hiecke  in  Merseburg,  Prof.  Jacobi  I  in  PforU,  Dir.  Kiesel  ii 
Merseburg,  Oberl.  Menn  in  Düren,  Prorector  Müller  in  LiegaMli 
J.  Mützell,  Dir.  Poppo  in  Frankfurt,  Prof.  Seyffert  in  Beriin,  Dir.  j 
Skrzeczka  in  Königsberg,  Dir.  Stieve  in  Münster,  Bector  Wied-  | 
mann  in  Attendorn,  Dir.  Wimmer  und  Dir.  Wissowa  in  Bieibii. 

Von  den  Vertretern  der  ReaiscbuVcii  %vckd  m\T  nur  bekannt 
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Gaebd   in  Meteritz,   Dir.  Suffirian   in  Minden,   Dir.  Krech  ond 
EalJseh  in  Berlin,  Dir.  Kribben  in  Aachen,  Oberl.  Fuhlrott  in  El- 

• 

)  Berathnngen  beginnen  am  16  April. 

le  baldige  Veröffentlichung  der  etwanigen  Vorlagen  wäre  sehr  wün- 

rerth. 

J.  Mützeil. 


Sechste  AbtheiluDg, 


Personalliotimen. 


Anstellungen,  Beförderungen  und  Pensioni- 

rungen. 

dm  Miniaterium  der  geistlichen,  Unterichts-  und  Medizinal  -  An- 
ibeilen  ist  die  fernere  commissarische  Wahrnehmung  der  Geschäfte  ei- 
reetors  der  Abtheilung  dir  die  katholischen  Kirchen -Angelegenheiten 
den  Geheimen  Ober  -  Regierungs  -  Rath  A  u  1  i  k  e  genehmigt  und 
r  kommissarischen  Versehung  der  Direktorial  -  Geschäfte  bei  der 
liscfa  -  geistlichen  und  Unterrichts -Abtbeilung  der  Geheime  Ober- 
»s-Rath  Frech,  so  wie  bei  der  Medizinal -Abtheilung  der  Gehei- 
gieninga-Rath  Lehnert  beauftragt. 

I  5.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Essen  angestellt  der  bisherige  Lehrer 
'  höheren  Bürgerschule  in  Müblbeim  a.  d.  Ruhr  Mö bring, 
(  6.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Essen  der  Candidat  Achternbosch 
eon, 

s  Gymnasium  in  Saarbrücken  als  2.  ordentlicher  Lehrer  der  bishe- 
IfflhWhiw  in  Kreuznach  Schmitz, 

■  BQUblehrer  am  Gymnasium  in  Kreuznach  der  Candidat  Oxä  von 
IdorC 

Lehrer  Dr.  Schaum  bürg  von  der  Realschule  in  Siegen  an  die 
böte  in  Düsseldorf, 

r  Direktor  Prof.  Dr.  Egen  von  der  Realschule  in  Elberfeld  als 
{cnder  Rath  im  Ministerium  und  Direktor  der  Gewerb  -  Schule  in 

r  Gymnasiallehrer  Dr.  Schwalb  vom  Gymnasium  in  Essen  als 

•aüicber  Lehrer  an  das  Gymnasium  in  Clcve, 

r  Gymnasiallehrer  Heidemann  vom  Gymnasium  in  Essen  als  4. 

Hdier  Lehrer  an  das  Gymnasium  in  Wesel  versetzt. 

r  bisherige  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Barmen,  Herrmann  Lan- 

•f  en,  als  6.  Lehrer  an  der  hohem  Bürgerschule  zu  Siegen  provi- 

I  an|e8teilt. 

die  Stelle  des  (nach  Minden)  abgegangenen  Direktor  Dr.  Suffrian 

r  iMflIieciffe  2.  Oberlehrer  an  der  hohem  Bürgerschule  zu  Siegen 

ebaabei  Ton  der  Königl.  Rcgierunjz  zu  Arnsberg  zum  Direktor 

■anntfii  Anstalt  erwählt.     Der  1.  Oberlehrer  Rektor  Lovsbacli 
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verbleibt  in  seiner  Stellung,  der  3.  Oberlehrer  Schütz  rückt  in  diel 
Oberlehrerstelle,  der  ordentl.  Lehrer  Kysalus  in  die  3.  Oberlefarargtette, 
Der  seit  ]\1ichaelis  18t8  angestellte  Candidat  Staupe  (früher  am  Gyno», 
sium  zu  Bielefeld )  ist  abgegangen,  in  dessen  Stelle  tritt  zu  Neujalir  Cand. 
Küttgen,  bisher  Lehrer  an  einer  Privatanstalt  zu  Bonn. 

Der  bisherige  Professor  des  Clerical- Seminars  in  Posen  Dr.  Fr.  Bit^ 
ner  ist  zum  ordentlichen  Professor  in  der  theologischen  Facultät  da 
Lycei  liosiani  zu  Brauiisberg  ernannt. 

Director  Schmalfufs  zu  Lüneburg  ist  als  Schulratb  in  das  IIaiiD$- 
versche  Ober-  Scliul  -  Collegium  berufen. 

An  Stelle  des  Director  (trotefend  ist  Director  Ahrens  in  Lingei 
zum  Director  am  Lyceum  zu  Hannover,  Director  Brandt  in  Emden  zaa 
Director  am  Gymnasium  zu  Uildcslicim  und  Keclor  Hoff  mann  zo  Cdh 
zum  Director  am  Gymnasium  zu  Lüneburg  ernannt.  Director  Ahreoi 
ist  zum  Vertreter  des  höhern  Schulwesens  in  der  ersten  hannerfndiefl 
Kammer  erwählt  und  als  dessen  Ersatzmann  der  Director  der  hoben 
Bürgerschule  in  Hannover  Teilkampf. 

Collaborator  Dr.  W.  Wiedasch  wurde  in  gleicher  Eigenschafl  a 
das  Gymnasium  zu  Aurich  versetzt,  wogegen  der  Collaborator  F.  Mi- 
quel  von  dort  nach  Ilfeld  kam. 

Der  bisberige  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Clausthal  G.  E.  Fromne 
ist  als  Conrector  an  dem  Progymnasium  in  Nienburg  und  an  der- 
selben Anstalt  der  bisherige  Elementarlebrer  Eberhardt  als  ordentliiter 
Lehrer  angestellt. 

Die  bisherigen  Collaboratoren  Oelker  und  Dr.  phil.  Yarget  tm 
Gymnasium  zu  Lingen  sind  als  ordentliche  Lehrer  an  der  besagten  Amtdt 
fest  angestellt  worden. 

Der  Professor  der  praktischen  Geometrie  am  polytechnischen  Imtilol 
zu  Wien,  S.  Stampfer,  ist  quiescirt  und  die  hierdurch  erledigle Stdb 
dem  Bergrath  und  Professor  Ch.  Doppler  verliehen. 

Dr.  Kleo  zu  Leipzig  ist  zum  Director  der  Kreuzschulc  zu  Dreideai 
Prof.  Techow  zu  Brandenburg  zum  Director  des  Gymnaiiumi  la  Bft< 
stenburg  ernannt  worden. 


I 


I 


1 

'1 


2)   Ehrenbezeugungen. 

Lycealdirector  Dr.  Hoff  mann  in  AschafTenhurg  hat  das  Rittcrkrev 
des  Königl.  Bayerischen  Verdienstordens  vom  heiligen  Michael  erhaltea 

Oberlehrer  Liebe  treu  vom  Klcstergymnasium  zu  Berlin  und  Subrecter 
Rothmann  zu  Torgau  haben  das  Prädikat  Professor  erlialten. 

Prorector  Krebs  am  Gymnasium  zu  Schweidnitz  bat  den  rothen  Ad* 
lerorden  vierter  Klasse  erhalten. 


3)  Todesfälle. 

Am  12.  October  18  i8  starb  in  Göttingen  der  als  Hülfslehn»  bei  km 
Königl.  Pädagogium  seit  Michaelis  I84N  angestellte  Dr.  U.  Planck. 

Am  31.  Januar  1849  zu  München  J.  v.  G.  Fröhlich,  Rüctor  4« 
alten  Gymnasiums  daselbst. 


Gedruckt  bei  \.  W.  Sc\\;^(Vc  \n  "^wV\t\,  C»tvltv%\t.  \Ä. 
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Erste  Abtheiliing« 


lemeikangen  über  das  preufsische  Reglement  für 
die  Prüfung  der  zu  den  Universitäten  übergehen- 
den Schüler  vom  4.  Juni  1834. 

U»  nReclemeut  für  die  Prüfung  der  zu  den  Universitäten  öber- 
gAenden  ^huler^S  welches  von  dem  Ministerium  Altenstein  un- 
Icrdcm  4.  Juni  1834  erlassen  worden  ist,  hat  auf  die  Gestalt  uns 
da  preulsischen  Gymnasialwesens  einen  so  bedeutenden  Einfluß 
an^bl,  und  ist  auch  in  andern  deutschen  Ländern  so  sehr  be- 
teklet worden,  dafs  eine  wiederholte  Besprechung  desselben  in 
itten  BUttem  nicht  unangemessen  scheinen  kann,  zumal  in 
iber  Z^t,  in  der  eine  Reorganisation  unseres  Schulwesens  von 
ehr  Tiden  Seiten  gewünscht  wird.  Ich  hätte  diese  Besprechung 
clir  gern  Anderen  überlassen;  ich  habe  Alles  gcthan,  um  Mfln- 
er  dam  m  veranlassen,  die  durch  Einsicht  und  Erfahrung  sa 
en  schweren  Werke  geschickter  sind.  Da  das  nicht  gelungen, 
*  habe  ich  versncht  die  Bemerkungen  zusammenzustellen,  su 
Kncn  eine  iSngere  Beschfiftigung  mit  dem  Gegenstande  mirVer- 
riaHUig  gegeben  hatte.  Ihr  Zweck  ist  erreicht,  wenn  sie  in 
em  engeren  Kreise,  für  den  sie  zunächst  bestimmt  sind  '),  eine 
ehncenere  Arbeit  hervorrufen  und  wenn  sie  ausserhalb  desselben 
bie  die  Sache  fördernde  Theilnahme  finden. 

Die  Arbeit  ist  nicht  darauf  berechnet,  Effect  zu  machen;  sie 

2t  dorchans  einen  vorbereitenden  Charakter.    Darum  ist  auch 
t  die  Form    der  Abhaudhing  gewählt;  sondern  was  ich  zu 
hatte,  ist  den  einzelnen  Paragraphen  angereihte,  damit  über- 


1)S.  ZfdOW.  J,  S.  73. 
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all  das  Ergebnifs  der  Besprechang  sofort  mit  möglicl 
heit  hervorträte.     Diese  Rücksicht  schien  mir  so 
wiegen,  dafs  ich  mich  entschiofs,  das  Nachtheilige  z 
ches  diese  fragmentarische  Art  der  Behandlung  mi 
mufste. 

Ich  habe  offen  dargelegt,  "wo  mir  die  im  Regie 
neu  Bestimmungen  fheiis  aus  Gründen,  die  für  al! 
gelten,  theils  mit  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige! 
einer  Modification  zu  bedürfen  scheinen.  Aber  i< 
in  die  maafslosen  Angriffe  einstimmen,  die  wiederl 
selbe  gerichtet  worden  sind.  Wer  also  in  diesen 
Wiederhall  derselben  erwartete,  der  würde  sich  1 
meisten  Angriffe,  welche  gegen  das  Reglement  crL 
trafen  nicht  seinen  Inhalt,  sondern  seine  Ausführu 
Allem  den  gesammten  Zustand  unserer  Schulen  ui 
dnng,  und  uefsen  es  an  besonneoer  und  umsichtig 
der  Verhältnisse  fehlen,  unter  deren  unabweisbaren 
Ganze  entstanden  war  *). 

Bei  den  gewaltigen  Schwankungen  der  Meint 
auch  unser  Schulwesen  bewegen^  darf  ich  nicht  ho 
was  ich  zu  geben  habe,  den  Beifall  Vieler  zu  crrin 
mich  nicht  hindern  meine  Ansicht  überall  offen  i 
Ich  thue  es,  um  zu  lernen.  Aber  man  lernt  nie 
sowohl  Gründe  und  Gregengründe  als  Sympathieei 
thieen  entscheiden  sollea. 

Zu  §.  1.     Wer  zum  Bestehen  der  Maturitä 
▼or  dem  Abgange  zur  Universität  verpfl: 

§.  1  lehnt  sich  an  den  Anfang  von  §.  4.  der  ] 
Verordnung  über  die  Maturitätsprüfungen  vom  11. 
der  also  lautet:  „Jeder  Jüngling,  welcher  sich 
widmen  will,  iür  welchen  eia'  drei-  oder  mehrjSh 
mischcr  Cursus  vorgeschrieben  ist,  mufs  sich  vc 
gange  zur  Universität,  er  mag  die  Landes -Uni  ven 
auswärtige  besuchen,  einer  Maturitätsprüfung  unti 
zwar  ohne  Unterschied,  ob  er  seine  Vorbereitung  au 
liehen  einheimischen  oder  ausländischenSchi 
Privatlehrer  erhalten  hat^^  Die  im  preufsischcn  f 
machte  Aenderung:  jeder  Schüler  entspricht  dem 
recht,  da  nicht  Jeder,  der  durch  Privatunterricht 
versität  vorbereiten  läfst,  mit  dem  Namen  eines  Seh 
net  zu  werden  pflegt.  Es  würde  daher  entweder  i 
der  hannoverschen  Verordnung  wieder  aufzunehmi 
kurz  zu  aagen  sein:  Wer  sich  u.  s.  w. 


1)  Man  vei^leiche  besonders  die  sehr  ruhige  Darstellung  to 

über  die  Nothwendigkeit    einer  Reform    im  Gymnasialuni 

1836.     8.    8.  49  ff.     Ferner  die  Streitfragen  über  den  S 

betrachtet  vom  Standpunkt  der  Seelenlehre  und  der  Weltj 

eioem  alten  Schulmanne.    Ber\m  18^6.    H.    8.  23. 
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Kjdit  aocemessen  ist  ferner  der  Ausdruck:  vor  seinem  Ab- 
KSBce  lor  UDiveraität  Hierbei  kann  streng  genommen  nur  an 
§e  von  Schulen  sar  Universität  Abgehenden  gedacht  werden, 
Hcht  an  die.  welche  dieselbe  bezichen  wollen,  nachdem  sie 
ich  anderweitig  daxu  vorbereitet  haben. 

F  Die  Art  des  Berufes,  für  welchen  ein  Maturi tu IsKeugnifs  er^ 
Hnjgjici)  ifltf  kann  durch  die  Worte:  „für  den  ein  drei-  oder 
fierjllirigtf  Uuiversitatsstudium  vorgeschneben  ist'^  selbst  dann 
^t  genügend  bezeichnet  erschchien,  wenn  man  auf  dem  Stand- 
■ukt  der  Vergangenheit  stehen  bleibt.  Schon  in  der  Verfügung 
nB  27.  November  1804,  durch  welche  die  Dauer  des  Universi- 
Htatadii  für  jeden  studirenden  In-  und  Ausländer,  der  in  Preufseu 
ktaftig  auf  ein  Amt,  zu  welchem  Universitätsstudieu  erfordert 
■ctdeo.  Anspruch  machen  wolle,  auf  drei  Jahre  festgesetzt  wor- 
in, war  uacligelasseu ,  dafs,  wer  in  kürzerer  Zeit  die  für  seine 
hkuft  erforderlichen  Kenntnisse  und  Feiiigkeiten  sich  angedg- 
td  H  baben  glaulie  und  vor  einer  akademischen  Prüfungscom- 
ntfiiftn  hierüber  genügend  sich  auszuweisen  vermocht  liabe,  die 
UaireniUt  früher  zu  verlassen  berechtigt  sei.  Dieselbe  Vergün- 
Aig^  ward  den  katholischen  Geistlichen  und  denjenigen  katho- 
iMka  Ldirem ,  welche  nur  Religionsunterricht  auf  Gymnasien 
KB  fftbeüen  beabsichtigten,  zu  Theil,  weil  sie  in  den  Seminarien 
V  wdteren  Förderung  ihrer  Bildung  hinreichende  Gelegenheit 
bnden.  Wenn  aber  schon  die  frühere  Gesetzgebung  eine  Ver- 
kinuig  der  Studienzeit  für  ausgezeichnete  Talente,  die  ihren 
Reiieni  sehoeller  gerecht  werden  konnten,  als  zulässig  aner- 
kmnte '),  so  dürfte  die  Gegenwart  zu  einem  weniger  indivi- 
diellen  Verfahren  nicht  befugt  sein.  Auch  hat  sie  leider  sich 
bcmb  dter  geneigt  gezeigt  ins  Gegcntheil  umzuschlagen.  Schon 
hat  £e  oesterreichische  Regierung  in  ihrem  Entwurf  über 
tie  Oiganisation  des  Unterrichtswesens  §.  44.  von  dem  künftigen 
CjmniimUehrer  nur  ein  zweijähriges  Universilatsstudium  ver- 
m^  idiarrt  durch  das  lehrreiche  Beispiel  der  preufsischen  Re- 
nerutt  die,  nachdem  sie  unter  d.  24.  August  1758  das  Edict 
Mtecntkn  lassen,  dafs  kein  Studiosus  tlieologiae  in  den  K. 
Lttfa  Miordert  werden  könne,  er  habe  denn  zwei  volle  Jahre 
■f  eubeinuidten  Universitäten  den  Siudih  obgelegen,  schon  nn- 
iff  dem  9.  November  1759  zu  der  Erklärung  gezwungen  war, 
ni  ue  a  sehr  nngem  gesehen ,  ,^  dafs  die  Siudiasi  iheoloeiae 
hZdt  ihrer  akademischen  Studien  fast  überhaupt  auf  zwei  Jahre, 


])lBgerslev  Bemerkungen  (1841)  S.  3  sagt:  „Uebrigens  hat  man 
I  BiMBark  gar  keine  Vorschriften  für  die  Zeit,  die  ein  Studirender  auf 
ne  Stodieo  verwenden  miifs :  ob  er  2  oder  12  Jahre  darauf  zulHringt, 
k  itm  SUate  gleich.  Man  untersucht  bei  der  Prüfung,  wenn  er  sich 
liiDer  lolcben  meldet,  lediglich  seine  Kenntnisse  und  beurtheilt  ihn 
iAtfieien,  fragt  aber  nicht  danach,  in  welcher  Zeit  er  sie  erworben 
t**  Unsere  (lesetzgebung  hat  <Iio  Zeit  nach  einem  Uoberschlage  dessen 
i^pirtit,  was  ein  mäfsiger  Kopf  etwa  bewältigen  und  was  er  in  einem 
itiaBten  ZütnuMoe  werde a  kaaa. 
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80  doch  nur  sam  allerfiufsersten  nachgelaMcn,  restriDeiren 
len^^  Ferner  haben  sogar  die  74  deutschen  UnivereitStsl 
die  am  21 — 24.  September  1848  su  Jena  getagt,  fast  ei 
mig  ')  den  Beschhifs  gefafst,  dafs  es  „dem  freien  Ermesse 
Studirenden  zu  überlassen  sei,  ob  und  wie  viele  CoUeg 
hören^'  wolle.  Endlich  hat  die  deutsche  Nationalversammh 
den  Grundrechten  Art.  VI.  §.  27.  den  Grundsats  angenoi 
,,E8  steht  einem  jeden  frei,  seinen  Beruf  zu  wählen  und 
für  denselben  auszubilden,  wie  und  wo  er  will^. 

Halten  wir  an  dieser  Bestimmung  fest,  deren  ZweckmSiit 
zu  erörtern  jetzt  nicht  unsere  Sache  ist '),  so  ergiebt  sich 
die  Staatsexamina,  die  den  Zugang  zu  den  einzelnen 
der  öffentlichen  Aemter  so  wie  zu  denjeuigen  Berufsgittn 
über  die  der  Staat  sich  noch  eine  Controlc  vorbehalten  hs 
Zukunft  zu  eröffnen  haben  werden,  auch  denjenigen  unver 
sein  müssen,  die  zum  Behuf  ihrer  Ausbildung  weder  eineSc 
noch  eine  Universität  benutzt  haben.  Man  will  denVc 
machen,  die  Freiheit,  die  bisher  bei  der  Vorbereitung  moi. 
ritätsexamen  gegolten  hat,  auf  die  Ausbildung  zum  Staatseztme 
zudehnen^  und  rechnet  im  Uebrigen  auf  die  gesunde  Vem 
der  Eltern!!  Die  Consequenzen  der  Sache  für  die  Einric 
der  Staatsexamina  haben  wir  hier  nicht  zu  ziehen:  sollte 
sie  nicht  ziehen  wollen,  so  wird  sich  die  Freiheit  bald  in 
sieht  schlagen. 

Für  unsere  Frage  ergiebt  sich,  dafs  durch  die  Annahme 
Paragraphen  der  Grundrechte*)  der  §.  des  wesentlichsten' 
seines  Inhalts  entledigt  ist,  da  der  Staat  in  Zukunft  wede 
drei-  oder  mehrjähriges  noch  überhaupt  ein  akademischesSti 
für  seine  Beamten  zur  unerlässlichen  Bedingung  machen 
und  darf.  Der  §.  mufs  daher  ganz  fortfallen  oder  eioen  a 
Inhalt  erhalten. 

Diesen  leiten  wir  aus  unsem  neuen  Slaatsgnmdceselze 
In  den  Grundrechten  des  deutschen  Volks  Art.  VI.  §.  23. 
es:  „das  Unterrichts-  und  Erziehungswesen  steht  unter  der 
aufsieht  des  Staats  ^^  In  der  preufsischen  Verfassnngsur 
T.  II.  Art.  20.:  „die  öffentlichen  Volksschulen,  so  wie 
übrigen  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten  stehen  nnter  de 
sieht  eigener,  vom  Staate  ernannter  Behörden  ^^. 

1)  So  berichtet  Prof.  Cäsar  in  seiner  Zusamnienstellunff  d( 
«chliisso  jener  Versammlung  S.  I.  Nach  der  Schrift  der  Proff.  Do 
und  Häser  S.  29  erfolgte  die  Annahme  sogar  einsliromig. 

*2)  Wir  l^emerken  nur,  dafs  auf  der  lenenser  Versammlung  i 
■ichts  jenes  Paragraphen  der  Antrag  von  Prof  Baur:  ,ydi 
▼eriität  erklärt,  dafs  sie  keine  Beeinträchtigung  der  Lehr-  und  Lc 
beit  darin  erblicke,  wenn  der  Staat  und  die  Kirche  von  ihren  kft 
Dienern  den  UniTersitätsbesuch  als  Regel  verlangen '',  mit  39  SC 
34  angenommen  worden  ist.  S.  Domrich  und  Häser  S.  23—' 
S.  41. 

3)  Dieselben  sind  in  Preufsen  zwar  noch  nicht  publicirt;  indefi 
OruadMtx  i§i  bekanntlich  seit  ^em  ^nti  \%^  '<&t^<&t  UclMbi  aiml 
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lo  so  fem  die  UnivereitSt  nicht  blofs  P/legenn  der  Wissen- 
adnft  ist,  sondern  zugleich  die  oberste  Stelle  in  der  Reihe  on- 
loerUnterrichtsanstslten  einnimmt,  ist  sie  in  letzterer  BcEiehunc 
mgai  ^e  jede  andere  Schule  der  Oberaufsicht  des  Staats  and 
'-jb  mit  derselben  betranten  Behörden  unterworfen. 
^Der  Staat  hat  die  Ycrpilichtung  darüber  zu  wachen,  dafs  jede 
Art  Ton  Schulen  und  jede  einzelne  Schule  die  ihr  durch  die  Ei- 
f  ^llifimlichkeit  ihrer  Organisation  zufallende  Aufgabe  im  Ganzen 
IT  Bnd  im  Knxelncn  crfnllc.  Diese  Pflicht  fällt  um  so  schwerer  ins 
'  fieffidit.  wenn  es  sich  um  ein  Ineinandergreifen  zweier  Arten 
wua  Sefanlen,  um  die  Bewahrung  eines  lebendigen  Organismus  im 
;  Cdiiet  der  Schule  handelt. 

^  Hat  also  die  Staatsbehörde  überhaupt  das  Recht  sich  zu  über- 
acQgen,  wie  das  Gymnasium  in  allen  seinen  Thciien  seiner  Auf- 
nbe  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  genügt,  so  hat  sie  es  ganz 
MMiiidcrs  in  Betreff  derjenigen  Schüler,  an  denen  diese  Aufgabe 
'▼•ilitindig  erfüllt  sein  mufs,  wenn  sie  der  Universität  mit  wah- 
von  Nutzen  angehören  sollen. 

Hat  die  Staatsbehörde  die  Pflicht  der  Oberaufsicht  über  die 
VinTcnität  als  höchste  Untcrrichtsanstalt,  so  hat  sie  zunächst  das 
Hecht  dariUier  zu  wachen  und  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Univer- 
uUt  ihre  Jünger  in  einem  geistigen  Zustande  empfange,  der,  so 
▼iel  möglich,  eine  Gewälir  bietet  für  tüchtige  Eiitwickelung  der 
Einzelnen  nnd  für  diejenige  Gestaltung  des  akademischen  Lebens 
Aberhaapt,  die  durch  die  Aufgabe  desselben  bedingt  ist. 

In  ersterer  Beziehung  legt  die  Staatsbehörde  den  Gymnasien 
die  Verpflichtung  auf,  sich  auszuweisen,  in   wie  weit  sie  ihre 
Anfcriie  an  denen  erfüllt  haben,  die  den  letzten  Cursus  durchge- 
macot  haben. 
^  In  der  zweiten  Beziehung  niufs  den  Universitäten   das  Recht 

nkommen,  sowohl  gegen  die  nach  beendigtem  Gymnasialcursus 
cntlaBBenen  Gymnasialschülcr  im  Nothfall  eine  Epikrisis  zu  üben, 
ab  auch  diejenigen,  welche  die  Universität  beziehen  wollen,  ohne 
den  ganzen  Gymnasialcursus  durchgemacht  zu  haben,  oder  nach- 
dem sie  sidi  auf  andere  Weise  zur  Universität  vorbereitet  haben 
•der  haben  vorbereiten  lassen,  in  Bezug  auf  ihre  Tüchtigkeit  zu 
wissensehafUichen  Studien  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Ueber 
die  Ansubong  dieses  Rechts  niufs  die  Universität  den  Staatsbe* 
h&rden  gegenüber  zu  einem  Ausweis  verpflichtet  sein. 

Der  Kechtstitel  des  Staats  in  ersterer  Beziehung  kann  keinem 
Zvfdfel  unterliegen.  In  der  andern  wird  er  von  denen  bestritten 
werden,  die  die  Universitäten  nicht  in  ihrem  nothwendigcn  Zu- 
ammenhange  mit  dem  Organismus  des  gcsammten  Unterrichts- 
wesens auflassen,  sondern  nur  als  Pflanzstätten  der  freien  Wis- 
Nuchaft  ansehen.  Allein  die  Lernfreiheit  wird  bedingt  durch 
fie  Fähigkeit  zu  lernen.  Erst  wenn  diese  entwickelt  ist,  darf 
)ne  eintreten.  Aus  dem  Charakter  der  freien  wissenschafUichen 
Anstalt  folgt  allerdings,  dafs  jener  Nachweis  mit  einer  dcmsellien 
cntiprechenden  Liberalität,  ohne  kleinliche  Pedanterie  und  mit 
f^akologjMdiem  Tiefsinn,  gefordert  werde.    Unter  dieaet  \qc< 
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n  die  UniTereitSt  nicht  blofs  P/legerin  der  Wissen- 
iondem  zu^eich  die  oberale  Stelle  in  der  Reihe  oh» 
chtsanstalten  eiDnimmt,  ist  sie  in  letzterer  Besiehunir 
|ede  andere  Schule  der  Oberaufsicht  des  Staats  und 
selben  beiraulen  Behörden  unterworfen. 
t  hat  die  Ycruflichtung  darüber  zu  wachen,  dafs  jede 
lulen  und  jede  einzelne  Schule  die  ihr  durch  die  Ei« 
icit  ihrer  Organisation  zufallende  Aufgabe  im  Ganzen 
;elnen  erfülle.  Diese  Pflicht  föllt  um  so  schwerer  ins 
'enn  es  sich  um  ein  Ineinandergreifen  zweier  Arten 
!,  um  die  Bewahrung  eines  lebendigen  Organismus  im 
$chu]e  handelt. 

die  Staatsbehörde  überhaupt  das  Recht  sich  zu  über- 
das  Gymnasium  in  allen  seinen  Theilen  seiner  Auf- 
izen  und  im  Einzelnen  genQgt,  so  hat  sie  es  ganz 
Betreff  derjenigen  Schüler,  an  denen  diese  Aufgabe 
üfallt  sein  mufs,  wenn  sie  der  Universitit  mit  wah- 
aogehören  sollen. 

Staatsbehörde  die  Pflicht  der  Oberaufsicht  Aber  die 
ils  höchste  Unterrichtsanstalt,  so  hat  sie  znnSchst  das 
er  zu  wachen  und  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Univer- 
ager in  einem  geistigen  Znstande  empfange,  der,  so 
,  eine  Gewälir  bietet  für  tüchtige  Entwickelung  der 
od  für  diejenige  Gestaltung  des  akademischen  Lebens 
Ue  durch  die  Aufgabe  desselben  bedingt  ist. 
tr  Beziehung  legt  die  Staatsbehörde  den  Gymnasien 
itung  auf,  sich  auszuweisen,  in  wie  weit  sie  ihre 
denen  erfüllt  haben,  die  den  letzten  Cursus  dnrchge- 
I. 

weiten  Beziehung  mufs  den  Universitäten  das  Recht 
sowohl  gegen  die  nach  beendigtem  Gymnasialcursns 
Gymnasialschülcr  im  Nothfall  eine  Epikrisis  zu  üben, 
jenigen,  welche  die  Universität  bezielien  wollen,  ohne 
Gymnasialcursns  durchgemacht  zu  haben,  oder  nach- 
I  auf  andere  Weise  zur  Universität  vorbereitet  haben 
vorbereiten  lassen,  in  Bezug  auf  ihre  Tüchtigkeit  zu 
Üdien  Studien  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Ueber 
Qg  dieses  Rechts  mufs  die  Universität  den  Staatsbe* 
iDuber  zu  einem  Ausweis  verpflichtet  sein. 
;ht8titel  des  Staats  in  ersterer  Beziehung  kann  keinem 
erliegen.  In  der  andern  wird  er  von  denen  bestritten 
i  die  Universitäten  nicht  in  ihrem  nothwendigen  Zu- 
je  mit  dem  Organisnms  des  gesammten  Unterrichts- 
assen, sondern  nur  als  Pflanzstätten  der  freien  Wis- 
isehcn.  Allein  die  Lernfreiheit  wird  bedingt  durch 
:il  zu  lernen.  Erst  wenn  diese  entwickelt  ist,  darf 
CD.  Aus  dem  Charakter  der  freien  wissenschaftlichen 
;t  allerdings,  dafs  jener  Nachweis  mit  einer  demselben 
den  Liberalität,  ohne  kleinliche  Pedanterie  und  mit 
:s6eai  Tiefsina,  gefordert  werde.    Unter  &XMX  N<ic* 
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lUMetoiing  wird  durch  den  geforderten  Act  dieLemfrci 
geföhrdet,  sondern  gesicliert  und  überhaupt  erst  md^cb 
Man  kann  bei  Beurtheiliing  dieses  VerhiltniMes   nc 
andern  Gesichtspunkt  nehmen,  vom  Gebiet  der  bflrg« 
Freiheit.     Er  ist  allerdings  oft  genommen,  auch  in  Pra 
heifst  es  in  dem  Erlafs    des   churmärkischen  Obereon 
vom  23.  Dccembcr  1788  S.  2378  *):   „Es  ist  jedoch  h 
sere  Al)sicht  nicht,   die  b&rgerliche  Freiheit  in  so  fei 
schränken,  dafs  es  nicht  ferner*)  jedem   Vater  und 
frei  stehen  sollte»  auch  einen  unreifen  und  unwi 
JGngling  zur  UniversitSt  zu  schicken;  dies  soll  vielnn 
wie  vor  dem  Ermessen  eines  jeden  fiberlassen  bleib« 
wenn   durch  die  Instruction  zur  Prüfung  der  CantoD| 
in  Absicht  ihrer  Fähigkeit  zum  Studiren  vom  24.  Mai 
wie  durch  die  Verfügungen  vom  l.December  1791  und 
Juni  1804  in  demselben  Betracht  jene  Freiheit  wescotli 
trächtiget  zu  werden  schien,  so  heifst  es  doch  in  dei 
Instruction  für  die  Maturitätsprüfunsen  vom  28.  Juni  ]( 
„Wie  es  schon  bei  der  früheren  Verordnnng  nicht  9i 
war,  das  Abgehen  eines  zur  Zeit  noch  unreifen 
auf  die  Universität  unbedingt  zu   verbieten,  wenn  de» 
oder  Vormünder  sich  dazu  durch  irgend  einen  ihrem  Ge 
überlassenden  Grund  bestimmt  glaubten,  so  soll  auch 
eine   solche   freie  Wahl  unbescJirankt  bleiben,   nur  d 
zweckmässige  Prüfungen    und    demnächst  anszufertige 
nissc  die  B<^hafrenheit  der  jedesmal  zur  Universität  übr 
Schüler  bekannt  werde '\   In  einer  an  die  wissensclia 
fungscommission  zu  Breslau  u.  d.  1.  Mai   IS  13  geric' 
fugung   ward  nochmals  sehr  bestimmt  ausgesprochei 


1)  Die  Stelle  fehlt  in  den  Auszügen  bei  Kegel  Obercoa 
S.  67  und  bei  Merleker  Zeitschr.  fdGW.  »2,  S.  685. 

*2)  Das  Patent  vom  25.  August   1708  gestattete  den 
„diejenigen,   welche  entweder  wegen   Stupidität,   Tragfae 
des  Lustes  und  Triebes  oder  auch  anderer  Ursachen  zun 
hig  sind,  in  Zeiten  davon  ab-  und  zur  F>lernung  einer  31? 
Werks  oder  anderer   redlichen   Profession    anzuweisen, 
nicht  weiter  als  furnemlich  in  dem  wahren  Christentl? 
ment  der  Gottesfurcht,  dann  auch  im  Lesen,  Schreiben 
terweisen  und  informiren  zu  lassen".     Auch  nach   der 
30.  September  1718  soll  den  ganz  Untüchtigen  bei  Zeif 
den,  von  den  Studiis  abzulassen,  und  sie  sollen  zu  ein 
sion  angewiesen  werden:  indefs  liegt  eine  Milderung 
Stimmung  derselben  Verordnung,  in  der  es  heifst:  ,,w 
davon  eilet,   soll  ihm  nicht  leicht  oder  doch   nach   seil 
tcstimonium  ertheilet  werden".      Wogegen  freilich   elx 
wird,   dafs  die  Studiosi  heim  Beziehen  tler  Universit 
von  denen   Schulen,   (rvmnasiis,  von   ihren  Beichtvä 
PraccptoribuB  unterschriebene  Testimonia   vorlegen, 
wohl   examinirt    und   nach    befundener  Tüchti 
werdea  aoifcn'*. 


-^ 
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iipiuMn  gänzlicher  UntQchtigkdt  die  Wirkung  nicht  beigelegt 
urtlen  sei,    dafs    anf  dieselben  Niemand  bei  einer  Universität 
imie  immatriculirt  werden,  und  unter  den  dafür  angeführten 
^den  steht  an  der  Spitze:  „weil  hierin  ein  zu  tiefer £ingriiT 
Im  Sttsits  in  die  Rechte  der  yäterlichen  Gevyalt  würde  gelegen 
^left^-  Allein  da  die  Folge  dieser  Bestimmungen  die  war,  dafs 
j^  Iihl  der  unreif  zur  Universität  kommenden  Jilnglinge  von 
jlhriaJahr  zunahm,  so  wurden  durch  die  Verordnung  vom  13. 
g^  ]S:S5  und  durch  die  dritte  Maturitätsprfifungsinstruction  vom 
4Joiil834  im  Interesse  des  Staats,  die  Zügel  etwas  schärfer 
MtoccD.  Gleichwohl  kann  man  nicht  leugnen,  dafs  z.  B.  durch 
TlToer  angezogenen  Instruction,  welcher  die  Immatriculation 
l^fie Nichtreifen  gestattet^  und  durch  §.  36,  welcher  sogar  den 
m  ikht  Geprüften  die  Erlaubnifs  Vorlesungen  zu  hören  in  Aus- 
SktiteUU  clie  freie  Entschlicfsung  des  Vaters  oder  Vormundes, 
§e  As^ung  ihrer  bürgerlichen  Hechte  in   Betreff  der  Kinder 
0^  l&ndely  einigermafscu  gesichert  erscheint.   Nimmt  man  nun 
frui,  dilii  §.  33  der  Instruction,  wonach  das  Zeugnifs  der  Reife 
BfnMieh  ist,    um    die  Zulassung  zu  den  Staatsprüfungen  zu 
ohiipB,  durch  §.  27  im  VI.  Artikel  der  Grundrechte  aufgeho- 
hcB  iit,  «od  dafs  in  Folge  dieses  §.  27  auch  für  §§.  35  und  36 
wohl  oodi  eine  Erleichterung  in  Betreff  des  Geschäftsganges  wird 
änticICB  können ,  so   wird  man  nicht  berechtigt  sein  von  einer 
lodtrinkoDg  der  bürgerlichen  Freiheit,    der   väterlichen 
iRhle  xn  sprechen.     Das  Recht  des  Vaters,  die  Freilieit  des  Bür- 
mlun  nicht  eher  eintreten,  als  bis  der  Sohn  die  Fähig- 
;Eeit besitzt  den  Pflichten,  die  mit  der  Aufnahme  un- 
'  ter  die  akademische  Jugend  verbunden  sind,  zu  genü- 
lei  vid  denRedtten  des  Standes  gerecht  zu  werden. 
!  Mi  man  diesen  Satz  nicht  fest,  so  wäre  es  auch  eine  Beschrän- 
kng  der  bürgerlichen  Freiheit,  wenn   man  auf  der  Anonlnung 
besteht,  dals  kein  Knabe  in  die  unterste  Klasse  des  Gymnasiums 
ailgeBomoien  werden  soll,  der  nicht  die  dazu  erforderlichen  Vor- 
besitzt.  Nur  weil  die  Art  der  Verhältnisse  verschieden 


ist,  kann  bdm  Bezichen  der  Univei-sität  eine  gröfsere  Freiheit  ee- 
iribrt  werden,  als  beim  Beginn  des  Schulcursus.  In  so  fern  die 
nUeabersu  aner  Gattung  gehören,  kann  das  Princip  bei 
ftrtr  Eeortheilang  nicht  an  sich  verschieden  sein. 

Um  den  Gedankengang  nicht  zu  unterbrechen,  verzichten  wir 
ianfhier  gleich  darzulegen,  was  sonst  noch  aus  der  obigen 
J^rtwidwüing  folgt;  wir  wollen  nur  noch  etwas  bei  dem  Gedan- 
kawwcüen,  dafs  der  Schule  die  Pflicht  obliegt,  sich  den  Staats- 
■Wbehdrden  segenüber  auszuweisen,  in  wie  weit  sie  ihre  Auf- 
g*«  M  denjenigen  Schülern  erfüllt  hat,  welche  aus  ihr  zur  üni- 
mntit  iibei^ehen  wollen. 

Wenn  man  auch  das  Recht  des  Staates  von  der  Schnle  einen 
J^en  Ausweis  zu  verlangen,  an  sich  nicht  bestreitet,  so  wcn- 
fcl  man  doch  ein,  dafs  die  Ausfibung  dieses  Rcchlcs  unnütz  und 
tankend  sei.  Man  könne  und  müsse  voraussetzen,  dafs  Männer, 
^änm  Amte  gewachsen  seien,  ohne  weitere  ConlroVe  4»Ktt 
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sorgen  würden,  dafs  nnr  Schuler  sor  UniTersiiftt  Übergehen  k9i» 
ten,  an  denen  die  Schule  ihre  Aufgabe  erfüllt,  oder  dab  weak 
stens  über  diejenigen,  die  ohne  die  gehörige  Yofbereitnng  n| 
Universität  eilen,  ein  klares  und  unparteiisches  Urtheil  nHK< 
werde.  Eine  Beaufsichtigung  durch  den  Staat  habe  keinen  NotaHJ 
ia  keinen  Sinn,  wenn  man  nicht  in  die  Urtheilsfälukkett,  Re^ 
lichkeit,  Gelehrsamkeit  und  Lehrgeschicklichkeit  derLehrer  ciaii 
Zweifel  setze.  Ein  solcher  Zweifel  aber  sei  kränkend  for  Mli^ 
ner,  über  deren  Charakter  und  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  db 
Behörde  sich  vor  der  Anstellung  unterrichtet  habe  und  &  41 
während  der  Amtsführung  zu  coutroliren  die  mannigfaltigste  GA^ 
genheit  besitze,  kränkcnoauch  darum,  weil  die  Autorität  dcrLch| 
rer  geradezu  vor  den  Augen  der  Schüler  gebrochen  oder  vcniidilil 
werde.  So  wenig  man  nun  einen  solchen  Ausweis  bei  irgeid 
einem  andern  Abgänge  von  der  Schule  oder  bei  YcrKtsmiiei 
aus  einer  Klasse  in  die  andere  verlange,  obwohl  das  Recht  ihi 
auch  da  zu  verlangen  feststehe,  so  wenig  möge  man  ilm  an 
Schlufs  des  Schulcnrsus  fordern. 

Man  mufs  unterscheiden.  Der  Staat  >vird  das  GcfiU  und 
die  Stellung  der  Lehrer  durchaus  zu  schonen ,  er  wird  bd  da 
Geschäft  die  Selbständigkeit  der  Lehrercollcgien  zu  ehren  ondii 
sichern  haben;  er  wird  auch  nicht  bemülsigt  sein,  etwas  Üb 
nutzes  zu  thun. 

Liegt  also  in  den  bestehenden  Einrichtungen  Etwas,  deiM 
Beseitigung  aus  diesen  Gesichtspunkten  wünschenswerth  odfl 
noth wendig  erscheint,  so  möge  man  dahin  wirken,  dab  dieic 
gehoben  werde. 

Damit  fällt  noch  nicht  die  Sache  an  und  für  sich. 

Wer  ein  Mandat  annimmt,  für  den  ist  es  Pflicht,  sich  £Cgc 
den  Mandanten  auszuweisen.  Niemand  darf  eine  Beeinträdbfjgnii 
seiner  persönlichen  Freilieit,  seiner  amtlichen  Selbständigkeit  un 
Würde  darin  sehen,  wenn  der  Mandant  von  seinem  Rechte  Gi 
brauch  macht.  Die  Erfüllung  einer  Pflicht  ist  keine  Kränkonj 
keine  Dcmüthigung;  sie  sollte  im  Gegen theil  das  Gefühl  derB 
friedigung  gewähren. 

Die  Schüler  wissen,  dafs  die  Lehrer  Beauftragte  sind,  da 
die  Machtvollkommenheit  derselben  aus  einer  höheren  Quelle  a 
geleitet  ist.  Also  liegt  keine  Herabsetzung  der  Lehrer  vor  d 
Augen  der  Schüler  in  einem  Verfahren,  welches  den  Urspnn 
jener  Machtvollkommenheit  in  Erinnerung  bringt.  Sonst  mfili 
jede  Controle,  Jede  Revision,  jede  Betheiligung  an  schveercn  D 
ciplinarf allen,  deren  Nachwirkung  über  die  Grenzen  der  einxeln 
Anstalten  hinausgeht,  u.  a.  eine Deinüthigung  für  die Lehreriei 

Bei  jedem  abgehenden  Schüler,  bei  jeder  Versetzung  die  Cc 
trole  des  Staates  in  gleicher  Weise  eintreten  zu  lassen,  wäre  Cr 
lieh  eben  so  unnütz  als  schwer  ausführbar,    obwohl   nicht 
übersehen  ist,   dafs  man  in  einzelnen  Fällen  ■)  dergleichen  t 


J>  Was  z.  B.  Preufsen  belr'ifSt,  «o  ^uM  «kh  m  «,vn«c  an  die  G| 
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«cht  hat.  Die  rechte  Antwort  auf  jenen  Einwand  ist  die,  dafs 
er  Director  der  Anstalt  als  uaclister  Vertreter  und  ncrpetuirli- 
ber  Commissarius  der  Schulbehörde  (oder  an  seiner  Stelle  etwa 
iejenige  CombinatioD  der  bedeutendsten  Lehrkräfte ,  die  mit  den 
mectorialgeschfiiten  betraut  werden  könnte,  wenn  den  aufUm- 
knrx  der  bisherigen  Directorialgewalt  hinzielenden  Bestrebungen 
MOBclier  Sdiulmänner  nachgegeben  werden  sollte)  dem  Staate 
iw  Garantie  gewährt,  dafs  die  Abgangszeugnisse  solcher  Schuler 
iflr  Wahrheit  gemSfs  ausgestellt  und  die  Versetzungen  nach  Pflicht 
md  Gew^issen  erwosen  sind. 

Die  Staatsschulbehörde  erfüllt  also  ihre  Pflicht  in  Bezug  auf 
Be  übrigen  abgehenden  Schüler  durch  ihren  besonderen  Manda- 
teins.  Aber  sie  ist  verpflichtet  in  Betracht  der  zur  Univer* 
Ätit  Uebergehendcn  die  Controle  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen, 
«rciL 

1)  bei  diesen  nicht  blofs  die  betreffende  Schule,  nicht  blofs 
cinClied  des  Organismus  der  Unterriditsanstalten  betheiligt^  son- 
dern auch  ein  zweites,  sich  daran  ansclüiesseudes  Glied  desselben 
Orsanumus,  die  Universität,  in  ihren  Interessen  zu  wahren  ist, 
und  weil 

2)  eine  Uebersicht  Über  die  schliefslichcn  Resultate  aller  Un- 
tenicbfsanstalten  derselben  Gattung  unerlasslich  ist,  um  die  Ein- 
heit für  alle  herzustellen  und  die  Entvvickelung  der  Gattung  zu 
ächem.  —  Je  gröfscr  die  Zahl  der  Gymnasien  eines  Landes  ist, 
■n  so  mehr  steigert  sich  die  Nothwcndigkeit  der  Controle  '). 

Zu  §.  2.    Zweck  der  Prüfung. 

Pr&fen  wir  den  Paragraphen  nur  mit  Bezug  auf  den  im  Re- 
demeat  festgehaltenen  Gesichtspunkt,  so  stofscn  wir  zunächst 
£b  dem  Aasdruck:  ausmittel n  *)  an.  Dieser  pafst  nicht  recht 

■asiaktirectoren  der  Rheinprovinz  unter  d.  3.  August  1818  erlassenen 
Vcrordnang  folgende  Stelle:  „die  Versetzung  nach  Prima  bedarf  der 
UelieniiistilBinung  aller  obem  Lehrer  des  Gyninasii,  und  wo  diese  nicht 
foriianden  ht,  tritt  eine  Prüfung  ein,  zu  welcher  der  Commissarius  des 
K.  KoosisloriumB  einzuladen  ist,  dem  auch  in  diesem  Falle,  wenn  er 
Mtt  gegenwärtig  war,  sobald  die  Stimmen  getheilt  sind,  die  Entscheidung 

^1^,   zu  welchem  Ende  ihm  das  Prolocoll  zugesendet  wird'S    Aus 
K.  saehsischen  Mandat  Tom  4.  Juli  1829  geht  hervor,  dafs  bei  Ver- 
iMnog  der  Schüler  in  höhere  Klassen  jedesmal  die  Schul inspectoren  zu- 

iehcn  sind. 

1)  Daher  findet  man  auch  in  kleineren  Ländern  häufiger  als  in  grös- 

a,  dab  das  Examen  nur  Sache  des  Directors  und  der  betreffenden 
Leber  iit. 

S)  Jn  der  hannoverschen  Verfügung  vom  11.  September  1829  §.  4. 
hdlites:  „der  Hauptzweck  dieser  Prüfung  besteht  darin,  überzeugende 
Beweise  davon  zu  erlangen,  ob  und  in  wie  fern  der  Abiturient  sich 
üejenigen  Kenntnisse,  sowie  diejenige  Schärfe  des  Verstandes  und  der 
BcurtlMilangskraft  zu  eisen  gemacht  habe,  welche  erforderlich  erachtet 
werden,  um  sich  mit  Nutzen  und  Erfolg  dem  Studium  des  gewählten 
wneiiMbaiUicben  Faches  widmen  zu  können'*  In  andere  Instructionen 
itjg^ea  iwi  Jener  Ausdruck  übergegangen,  x.  B.  in  die  meiniogor  S.  ^b,  ^.^. 
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fnr  die  Mehraalil  der  Glieder  der  Prfifungscommisgion,  for  di 
bisherigen  Lehrer  der  Examinanden.  Denn  diese  können  übe 
den  Grad  der  Schulbildung,  den  die  Einzelnen  erreicht  haben,  üb 
über  die  Reife  derselben  für  die  Universität  eigentlidl  nicht  ii 
Unklaren  sein,  da  sie  einen  jeden  täglich  zu  beobachten  Gdega 
heit  haben.  Jener  Ausdruck  kann  also  nur  auf  die  Qbrigen,  nid 
nnmittclbar  der  Schule  angehörigen  Mitglieder  der  Commissiai 
namentlich  auf  den  Königl.  Commissarius,  Bezue  haben.  Es  m 
daher  nicht  recht  passend  sclieinen,  dafs  das  Reglement  in  dem  § 
der  den  Zweck  der  ganzen  Prüfung  angeben  soll,  sich  aof  eine 
einseitigen  Gesichtspunkt  beschränkt '). 

Zweitens  kann  die  am  Ende  des  ganzen  Gymnasialcnrsi»  2ü 
gende  Prüfung  streng  genommen  nicht  den  Zweck  haben,  aiiäi 
mittein,  ob  der  Abiturient  den  Grad  der  Schulbildung  erlangt  hal 
welcher  erforderlich  ist,  um  sich  mit  Nutzen  und  Erfolg  da 
Studium  eines  besondem  wissenschaftlichen  Faches  wldmien  x 
können.  Den  einzelnen  Schulen  ist  wenigstens  bei  am  htdn 
nicht  die  Freiheit  gewährt,  ihre  Thätigkeit  an  dem  cfandaa 
Schiller  ohne  Weiteres  nach  einem  bestimmten  wisscnsdnfUidtti 
Bediirfnifs  oder  einem  bestimmten  Naturell  zu  bemessen  und  den 
geniäfs  ein  Urtheil  über  die  individuelle  Reife  zum  Stadiren  äl 
zugeben;  sondern  w^ir  haben  die  Aufgabe,  ein  gewisses  Maals To 
Fertigkeiten  und  Kenntnissen,  eine  gewisse  Art  der  GesammtbiUim 
den  Schülern,  so  viel  möglich,  anzueignen  und  diese  Art  na 
jenes  Maafs  sind  uns  durch  allgemeine  Vorschriilen  gegeben«  dmti 
den  allgemeinen  Lchrplan  des  Gymnasiums  und  durch  die  beson 
deren  Erlasse,  die  dessen  Ausfulirung  zu  regeln  haben.  Dahc 
dürfte  es  schon  zweckmässiger  sein,  zu  sagen,  dafs  durch  di 
Prüfung  ausgemittelt  werden  solle,  ob  der  Abiturient  im  Stand 
sei,  den  Forderungen  zu  genügen,  die  durch  das  EDdiiVi  de 
Gymnasiallclirplans  bedingt  sind.  —  Allein  diese  lassen  sich  nich 
so  bestimmt  formnlireu^  dafs  nur  einfach  gefragt  werden  kann 
ob  der  Abiturient  sie  zu  erfüllen  im  Stande  sei,  ob  nicht  So 
wohl  in  Kenntnissen  und  FcHigkcitcu  als  in  der  GesammtbildaDj 
kann  nur  von  einem  relativen  Genügen  die  Rede  sein.  Ei  kam 
also  nur  nachdem:  In  wie  weit  gefragt  werden*),  und  es  er 
giebt  sich  eine  unbeschränkte  Mannigfaltigkeit  ganz  individadk 
Fälle,  von  denen  es  besser  ist  sie  in  ihrem  unmittelbaren  Ai 
und  für  sich  bestehen  zu  lassen  als  sie  über  den  Leisten  de 
Absoluten  zu  schlagen.  —  Die  Operation  der  Prüfung  le^At 
dar,  in  wie  >veit  der  Examinand  im  Stande  ist  den  oben  bc 

1)  Von^DIrector  Krüger  ist  diese  Bemerkung  in  der  ZfdGW. « 
S.  356 — 357  in  Anregung  gebracht  und  in  einem  ausfiibrlicbeD  Votoi 
über  den  Gegenstand,  welclics  er  mir  zur  Durchsicht  mitzotheUea  Ä 
Güte  gehabt  hat,  weiter  durchgeführt. 

2)  Darum  heifst  es  denn  auch  in  dem  Reglement  selbst  §.  31 ,  e 
müsse  aus  dem  Zeugnifs  sich  ersehen  lassen,  „ob  und  in  wie  W€\ 
der  AbituneDi  in  jedem  einzeWn  iio^enftUivd^  den  gesetzlichen  AnfoMe 

rungen  genügt,  oder  mehr  Ms  das  rt<!;lot^CT\!^  %«i\<^\i\k\ Xs^"^ , 
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eicJmeteu  Forderungen  zu  genfigen.  Von  der  Art  des  KesuU 
ats  xnafs  es  dann  abhängen,  ob  man  ihm  den  Zutritt  zur  Uni- 
enität  gestatten  darf,  ob  nicht.  Das  sind  zwei  verseil iedene 
kCte.  Der  erste  liegt  nothwendig  im  Bereich  der  Schule  und 
Btcrliegt  nur  derControle  des  Staats;  der  zweite  gebührt,  unter 
^icller  Controle,  der  Uuiversiliit.  Eine  Vermittlung  zwischen 
«idenkaun  nur  aus  praktischen  Rücksicht eu  angenommen  wenlen. 

Wenn  drittens  in  diesem  §.  nur  von  einer  Prüfung  zur  £r- 
üttelmie  der  Reife  gesprochen  und  dann  §.  26  doch  die  Kück- 
idit  anf  die  jpflichtmässige,  durch  längere  Beobachtung  begrun- 
kle  Keontnifs  der  Lehrer  von  dem  ganzen  wissenschaftlichen 
SUndpnnklc  der  Geprüften  augeordnet  wird,  so  zeigt  sich,  dafs 
Iff  an  der  Spitze  stehende  Paragraph  nicht  alle  Elemente  des 
Bmscn  Acts  zusammenfafst,  und  dafs  ein  sehr  wesentliches  Ele- 
desselben  erst  späterhin  Erwähnung  gefunden  hat. 

Ibch  diesen  Beziehungen  dürfte  eine  Ümai*bcitung  des  §.  schon 
dna  wünschenswerth  erscheinen,  wenn  man  von  dem  Stand- 
pnkt  des  Reglements  aus  urtheilt. 

Nehmen  wir  dagegen  den  Faden  der  Betrachtung  auf,  der  uns 
bei  §•  1  geleitet  hat,  so  kommen  wir  nodi  zu  anderen  Resultaten. 

Der  Grandsatz,  dafs  die  Schule  den  Staatsschulbehördeu  ge- 

Sifijwr  sich  aaszuweisen  habe,  in  wie  weit  sie  ihre  Aufgabe  an 
jeoigcn  Schülern  erfüllt  hat,   welche  aus  ihr  zur  Universität 
ikcrgehen  "wollen,  schliefst  eine  förmliche  Prüfung  keines- 
^itfiu  mit  Nothwendigkeit  in  sich. 
Zum  Behuf  jener  Nachwcisuug  würde  genügen,  wenn 

1)  die  Schule  den  Bildungsgang  eines  jeden  Abiturienten  in 
hncB  ZSgen  getreu  darlegte  und  das  von  demselben  in  Kcunt- 
iBfn  and  Fertigkeiten  wie  in  seiner  Verstandes-  und  Charakter- 
Uduog  erreichte  Ziel  scharf  und  bestimmt  schilderte,  und  wenn 

2)  ab  Beleg  eine  Anzahl  Arbeiten  der  Abitunenten,  namentr 
ich  aus  den  letzten  Mouatcii  der  Schulzeit,  sei  es  dafs  sie  Lösun- 
gen Begebener  oder  frei  gewählter  Aufgaben  enthalten,  wenn  es 
inr  lotttcht,  dafs  dieselben  ohne  unangemessene  Hülfe  angcferti- 
$et  nnd,  eingereicht  oder  vorgelegt  würde. 

Eine  wuuschenswerthe  Ergänzung  wäre  es,  wenn 

3)  der  Commissarius  der  Behörde  bemüssiget  wäre,  einige 
Tage  lang  dem  Unterricht  in  der  obersten  Klasse  beizuwohnen 
UM  seinerseits  einen  unmittelbaren  Eindruck  der  einzelnen  Indi- 
vidnalititen  aufzunehmen. 

Durch  dieses  Verfahren  würden  sehr  wesentliche  Bedenken 
gehoben  werden,  die  gegen  den  gegenwärtigen  Modus  gemacht 
nnd.  Das  Urtheil  der  Lehrer  über  die  bisherigen  Leistungen  in 
dca  euneinen  Ob  jeden  und  über  die  gesanimtc  geistige  Enlwik- 
kdnng  träte,  wie  billig,  in  den  Vordergrund;  die  mancherlei 
Efentnali täten  des  schnfllicheu  und  mündlichen  Examens,  welche 
&  Sicherheit  des  Resultats  in  Frage  stellen,  ßefnngcnheit  oder 
Sdmellkraft  des  Geistes,  Glück  oder  Unglück,  Unredlichkeit  u.s.w. 
wMen  fast  ganz  fortfallen  oder  es  würde  ihnen  wenigstens  ein 
CKTBcUf  geucbaf  sein;  der  Verlauf  des  letzten  Halb )alvr»  NVUiAe 
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Terhloilil  In  scjnpr  Slellung,  der  3.  Oberlehrer  Schütz  rückl  in  di«  2. 
Obprlelircrsli-IIc,  iltr  orJcnll.  I.clirir  Kysalus  in  die  3.  OberlehrmWlt 
Der  si'il  niichncJis  18 18  nngfslrtltc  Canilidat  Staupe  (früher  am  Gvmu- 
«ium  zu  BiHerdd)  iit  aligpgaiigcn,  in  lieason  Stelle  Iritl  mi  Neujahr 'Cwi 
Ktfitgcn,  bisher  l.olircr  an  oinor  PrivalanoUil  la  Bann. 

Dn  UsliMigoProfosapr  dpsCierical-Scminars  in  Posen  Dr.  Fr.  Bill- 
ncr  iil  zum  ordciiLliclieii  Professor  in  der  llicologiEcbcn  Facullät  da 
l.jrei  Uosiani  zu  Braunsbcrj;  Rrnnnnl. 

Direclor  Sclimalfufa  zu  Lüneburg  ist  als  Sctiulralh  in  das  BuidÖ- 
verachc  Obttr-Sclml-Collegiuni  lierufen. 

An  Slullc  des  Direiior  Grolcrend  isl  DirL<r(or  Ahrens  in  Lingn 
zum  Direclor  am  i.yveum  zu  llarniover,  Direclor  Brandl  iu  Bcnden  tum 
Dircctor  am  Gymnasium  zu  Uildenlicim  und  Reclor  Elorfmann  zd  Cdk 
zum  Din-ctor  am  (iymnasium  zu  Lüneburg  ernannt.  Direclor  Ahreni 
ist  mm  Vertreter  ilcs  höhurn  Scliul wegen s  in  der  ersten  hannürmrlm 
■wäMt    und  aia  dessen   Ersatzmann   der  Director  der 


uciian  u  j 
r  F.  Mi-  I 


Bürgenicliulc  in  llnnnoTcr  Tellkampr. 

CoUaiioralor   Dr.  \V.  Wiedaich   vrurda  in  gleicher  Eigcniciian 
das  rirmnaeium  zu  Aurich   versetzt,   wogegen  der  Collaborator 
quci  von  dort  nach  Ilfetd  knm 

Der  bisherige  Coiiniwralor  nni  flymnasium  zu  Clausthal  G.  E.  Froi 
ist   als    Conreetor   an    ilvm  Prngymnasium    in    Nienburg    und  u 
selben  Anstalt  der  bisherige  Klemeolarlelirer  Eb' 
Lehrer  angestellt.  , 

Die   bisherigen    ColUihoralorcn  Oelkcr  und  Dr.  phil.  Targri  M  ' 
Gymnasium  zu  Litigen  sind  als  ordeutlicbc  Lehrer  an  der  besagten  Autill 
feat  angcslelll  worden. 

Der  Professor  der  praktischen  (ieomelrie  am  polytcdiniscben  Imötat 
IU  Wien,  S.  Stanipfer,  ist  quiesdrt  und  die  hierdurch  erledigte StitI« 
den  Bcraralb  und  Proressor  Ch.  Doppler  verliehen. 

Dr.  Klee  zu  Leipxig  ist  zum  Direclor  der  Krcuzscbule  ni  Dmdn,  i 
Prof.  Techoir  zu  Brandenburg  zum  Director  des  OymiiatilliM  n  V^  1 
stenhui^  ernannt  worden. 


2)   Ehrenbezeugungen. 

Lvcealdireclor  Dr.  Iloffmann  in  AschatTenhurg  hat  das  RHteiinB 
des  königl.  Bayerischen  Verdienstordens  Tom  heiligen  Klicliael  crbatln 

Oberlehrer  Liebcireu  rom  Kliislergymnasium  zu  Berlin  und  Subndor 
Rotbmann  zu  Torgau  haben  das  Prädikat  Proressor  eriialten. 

Proreclor  Krpbs  am  fiymiiasluoi  zu  Schweidnilz  bat  den  lotben  Af- 
lerordcn  vierter  Klasse  erhalten. 


Am  12.  Ortnber  1848  starb  in  (üiltingen  der  als  IlÜlfslehrer  M  im 
Kiinigl.  Püdagogium  seit  Michaelis  IChlK  augCRlellle  Dr.  B.  Planck. 

Am  31.  Januar  lä4£l  zu  München  J.  v.  |i.  Fröhlich,  B«d«  fa 
alten  (lyinnosiums  daselbst. 


Gedruckt  tri  K.  W.  Sc\ia4*  m  ftwVm,  tAvaw.W.. 
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Beroerkungen  über  das  preufsische  Reglement  für 
die  Prüfung  der  zu  den  Universitäten  übergehen- 
den Schüler  vom  4.  Juni  1834. 

Vm  „Reglemenl  für  die  Prüfung  der  zu  den  Universitäten  über- 
gekenden  Schüler ^%  welches  von  dem  Ministerium  Altenstein  un- 
ter dem  4.  Juni  1834  erlassen  worden  ist,  hat  auf  die  Gestaltnne 
fa  preulsischen  Gymnasialwesens  einen  so  bedeutenden  Einfluls 
nn^fibt,  and  ist  auch  in  andern  deutschen  Ländern  so  sehr  be- 
Kbtet  worden,  dafs  eine  wiederholte  Besprechung  desselben  in 
BeMD  BUttem  nicht  unangemessen  scheinen  kann,  zumal  in 
hier  Zeit,  in  der  eine  Reorganisation  unseres  Schulwesens  von 
sbr  Tiden  Seiten  gew&nscht  wird,  ich  hätte  diese  Besprechung 
Ar  gern  Anderen  überlassen;  ich  habe  Alles  gcthan,  um  Män- 
Br  dain  in  veranlassen,  die  durch  Einsicht  und  Erfahrung  sn 
em  schweren  Werke  geschickter  sind.  Da  das  nicht  gelungen, 
ft  habe  ich  versucht  die  Bemerkungen  zusammenzustellen,  su 
encn  eine  l&ngere  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  mirVer- 
nlassong  gegeben  halte.  Ihr  Zweck  ist  erreicht,  wenn  sie  in 
cm  engeren  Kreise,  für  den  sie  zunächst  bestimmt  sind  *),  eine 
vloDcenere  Arbeit  hervorrufen  und  wenn  sie  ausserhalb  desselben 
ine  die  Sache  fördernde  Theilnahme  ßnden. 

Die  Arbeit  ist  nicht  darauf  berechnet,  Effect  zu  machen;  sie 

at  dnrchans  einen  vorbereitenden  Charakter.    Darum  ist  auch 
t  die  Form   der  Abhandlung  gewählt;  sondern  was  ich  zu 
hatte^  ist  den  einzelnen  Paragraphen  angereiht,  damit  über- 


l)S.  ZfdßW.  3,  S,  73. 

'.Cd,  4fymmssiaimr0»0ms  UM,  5, 
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all  (las  ErgebiüfK  der  Besprechung  sofort  mit  möglichster  BeKtimml 
heit  hervorträte.  Diese  Rricksicht  scliicn  mir  so  selir  zu  über 
wiegen,  dafs  ich  mich  entschlofs,  das  Nachlheilige  zu  tragen,  wd. 
ches  diese  fragmentarische  Art  der  Behandlung  mit  sich  briogoi 

mufste.  ...  A 

Ich  habe  offen  dargelegt,  wo  mir  die  im  Reglement  getnrfK 
neu  Bestimmungen  fhcils  aus  Gründen,   die  für  alle  Vernfilbiim 
gelten,  theils  mit  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige  Lage  der  Dum 
einer  Modiiicatioii   zu  bedürfen  sclieincn.     Aber  ich  kann  nijt 
in  die  maafslosen  Angriffe  einstimmen,  die  wiederholt  gegen  d»; 
selbe  gericlitet  wonlen  sind.     Wer  also  in  diesen  Blättern  ciiis^ 
Wiederhall  derselben  erwartete,  der  wfirde  sich   täusclien.    Ui 
meisten  Angriffe,  welche  gegen  das  Reglement  erhoben  wofde^^ 
trafen  nicht  seinen  Inhalt,  sondern  seine  Ausfulirung,  tnleo  for] 
Allem  den  cesanmiten  Zustand  unserer  Schulen  und  uniererBiL;' 
düng,  und  liefsen  es  au  besouneaer  und  umsichtiger  W&rdigiiii|^ 
der  V  erhält nisse  fehlen,  unter  deren  unabweisbarem  Eindmck  du 
Ganze  entstanden  war  '). 

Bei  den  gewaltigen  vSch wankungen  der  Meinung,  die  jeht 
auch  unser  Scliulwesen  bewegen,  darf  ich  nicht  hoffen  ndt  oca. 
was  ich  zu  geben  habe,  den  Beifall  Vieler  zu  erringeo.  Dat  M 
mich  nicht  hindern  meine  Ansicht  überall  offen  aussospitdiM. 
Ich  thue  es,  um  zu  lernen.  Aber  man  lernt  nicht,  wo  nicht 
sowohl  Gründe  und  Gegengründe  als  Sympathiecn  und  Aotipi- 
thieen  entscheiden  sollen. 

■ 

Zu  §.  1.     Wer  zum  Bestehen  der  MaturitStsprüfang  ' 
vor  dem  Abgange  zur  Universität  verpflichtet  iftt 

§.  1  lehnt  sich  an  den  Anfang  von  §.  4.  der  hannövcndiea 
Verordnung  über  die  Maturitätsprüfungen  vom  11.  Septbr.  I828f 
der  also  lautet:  „Jeder  Jüngling,  welcher  sich  eiDem  BemiSB 
widmen  will,  für  welchen  ein  drei-  oder  mehrjähriger  akade- 
mischer Cursus  vorgeschrieben  ist,  mufs  sich  vor  seinem  Ab» 
gange  zur  Universität,  er  mag  die  Land  es -Universität  oder  ciaa 
auswärtige  besuchen,  einer  Maturitätsprüfung  unterwerfen,  ni^ 
zwar  ohne  Unterschied,  ob  er  seine  Vorbereituns  auf  einer  ölfeaV' 
liehen  einheimischen  oder  aus  ländischen  Schule  oder  dmdk 
Privatlehrer  erhalten  liat^'.  Die  im  preufsischen  Reglement  »t 
machte  Aenderung:  jeder  Schüler  entspricht  dem  Schluts  nioA 
recht,  da  nicht  Jeder,  der  durch  Privatunterricht  sich  znr  Uit 
versität  vorbereiten  läfst,  mit  dein  Namen  eines  Schülers  beieich»  < 
net  zu  werden  pflegt.  Es  würde  daher  entweder  der  Auidrwi  •. 
der  hannoverschen  Verordnung  wieder  aufzunehmen  oder  ga^L.  ■ 
kurz  zu  sagen  sein:  Wer  sich  u.  s.  w. 


1)  Man  vergleiche  besonders  die  sehr  ruhige  Darstellung  von  M.  Sehaiil^j 
über  die  Nothwendigkelt    einer  Keform    im   (tymnasialunterrfcbt.    Hil»\ 
8.    S.  49   ff.     Ferner  die  Streitfragen   über  den  Schulunterrichli 
tet  vom  Standpunkt  der  Seelenlehrc  und  der  WeltgescbichCe,  iM 


1836. 

betrachtet  vom 
einem  altcü  Schulmannc.    BerVvu  \^'i^.    H.    ^.  'lÄ. 


J 
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jcLt  aneemessen  ist  ferner  der  Aasdruck:  vor  seinem  Ab- 
;e  Kur  Universitiit.  Hierbei  kann  streng  genommen  nur  an 
on  Scbulen  sar  Universität  Abgehenden  gedacht  werden, 

au  die,  welche  dieselbe  beziehen  wollen,  nachdem  sie 
anderweitig  dazu  vorbereitet  haben. 

lie  Art  des  Berufes,  für  welclien  ein  Maturifätszeugnifs  er- 
xlidi  ist,  kann  durch  die  Worte:  „für  den  ein  drei-  oder 
fShrigcs  Universitätsstudium  vorgescli rieben  ist'^  selbst  dann 

genügend  bezeichnet  erscheinen,  wenn  man  auf  dem  Stand- 
t  der  Vergangenheit  stehen  bleibt.  Schon  in  der  Verfügung 
27.  November  1804,  durch  welche  die  Dauer  des  Univers^ 
udii  für  jeden  studirenden  In-  und  Auslönder,  der  in  Preufsen 
ig  auf  ein  Amt,  zu  welchem  Universitätsstudien  erfordert 
en,  Anspruch  machen  wolle,  auf  drei  Jahre  festgesetzt  wor* 
war  nachgelassen,  dafs,  wer  in  kürzerer  Zeil  die  für  seine 
infl  erforderlichen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  sich  angceig- 
u  haben  glaube  und  vor  einer  akademischen  Prüfungsconir 
on  hierüber  genügend  sich  auszuweisen  vermocht  liabe,  die 
eraität  früher  zu  verlassen  berechtigt  sei.  Dieselbe Vergün- 
Ag  ward  den  katholischen  Geistlichen  und  denjenigen  kafho- 
«en  Lehrern,  welche  nur  Religionsunterricht  auf  Gymnasien 
rtheilen  beabsichtigten,  zu  Thcil,  weil  sie  in  den  Scmmarien 
weiteren  Förderung  ihrer  Bildung  hinreichende  Gelegenheit 
en.  Wenn  aber  schon  die  frühere  Gesetzgebung  eine  Ver- 
DRg  dar  Studienzeit  für  ausgezeichnete  Talente,  die  ihren 
leru  schneller  gerecht  werden  konnten,  als  zulässig  aner- 
Lte '),  so  dürfte  die  Gegenwart  zu  einem  weniger  indivi- 
Uen  Verfahren  nicht  befugt  sein.  Auch  hat  sie  leider  sich 
iti  eher  geneigt  gezeigt  ins  Gegen  thcil  umzuschlagen.  Schon 
die  oesterreichische  Regierung  in  ihrem  Entwurf  über 
Jrganisation  des  Unterrichtswesens  §.  44.  von  dem  künftigen 
masiaUehrer  nur  ein  zweijähriges  Universitätsstudium  ver- 
t,  nabeiiTt  durch  das  lehrreiche  Beispiel  der  preufsischen  Re- 
BBg,  die,  nachdem  sie  unter  d.  24.  August  1758  das  Edict 
e  erxdMn  lassen,  dafs  kein  Studiosus  tlieologiae  in  den  K. 
ien  oeArdert  werden  könne,  er  habe  denn  zwei  volle  Jahre 
eüabeimitchen  Universitäten  den  SiudUs  obgelegen,  schon  nn- 
lern  9.  November  1759  zu  der  Erklärung  gezwungen  war, 
sie  es  sehr  ungern  gesehen,  „dafs  die  Siudiosi  iheoiogiae 
ett  ihrer  akademischen  Studien  fast  überhaupt  auf  zwei  Jahre, 


I  Ingerslev  Bemerkungen  (1841)  S.  3  sagt:  „Uebrigens  hat  man 
inemark  gar  keine  VorscbriAen  fiir  dio  Zeit,  die  ein  Studirender  auf 
Studien  verwenden  mufs:  ob  er  2  oder  12  Jabre  darauf  zubringt, 
rai  Staate  gleich.  Man  untersucht  bei  der  Prüfung,  wenn  er  sich 
ler  solchen  meldet,  lediglich  seine  Kenntnisse  und  beurtheilt  ihn 
diesen,  fragt  atier  nicht  danach,  in  welcher  Zeit  er  sie  erworben 
Unsere  Gesetzgebung  hat  die  Zeit  nach  einem  Ueberschlage  dessen 
■eist,  was  ein  madiger  Kopf  etwa  bewältigen  und  was  er  in  dnem 
imiea  ZmUmuwe  werden  ksan. 

21* 
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80  doch  nur  zum  alleräufsersten  nachgelassen,  rettringireii 
len^^.  Femer  haben  sogar  die  74  deutschen  UniversitStsI 
die  am  21 — 24.  September  1848  zu  Jena  getagt,  fast  ei 
mig  ')  den  Beschlufs  gefafst,  dafs  es  ,,dem  freien  Emiesse 
Studirenden  zu  überlassen  sei,  all  und  wie  viele  CoUeg 
hören^^  wolle.  Endlich  hat  die  deutsche  NationaKersammli 
den  Grundrechten  Art.  VI.  §.  27.  den  Grundsatz  angenoi 
,,£8  steht  einem  jeden  frei,  seinen  Benif  zu  wählen  und 
für  denselben  auszubilden,  wie  und  wo  er  irill^. 

Halten  wir  an  dieser  Bestimmung  fest,  deren  ZweckmSlj 
zu  erörtern  jetzt  nicht  unsere  Sache  ist  *),  so  ergicbt  sich 
die  Staatsexamina,  die  den  Zugang  zu  den  einzelnen 
der  öffentlichen  Aemter  so  wie  zu  denjenigen  Berufsgatto 
über  die  der  Staat  sich  noch  eine  Controlc  vorbehalten  hi 
Zukunft  zu  eröffnen  haben  werden,  auch  denjenigen  unver 
sein  müssen,  die  zum  Behuf  ihrer  Ausbildung  weder  eineSc 
noch  eine  Universität  benutzt  haben.  Man  will  denVc 
machen,  die  Freiheit,  die  bisher  bei  der  Vorbereitung  min . 
ritätsexamen  gegolten  hat,  auf  die  Ausbildung  zum  Staatsexime 
zudehnen^  und  rechnet  im  Uebrigen  aufdicgcsundc  Ver  n 
der  Eltern!!  Die  Consequenzen  der  Sache  für  die  Einric 
der  Staatsexamina  haben  wir  hier  nicht  zu  ziehen:  sollte 
sie  nicht  ziehen  wollen,  so  wird  sich  die  Freiheit  bald  in 
sieht  schlagen. 

Für  unsere  Frage  ergicbt  sich,  dnfs  durch  die  Annahme 
Paragraphen  der  Grundrechte  *)  der  §.  des  wesentlichstea  1 
seines  Inhalts  entledigt  ist,  da  der  Staat  in  Zukunft  wedc 
drei-  oder  mehrjähriges  noch  überhaupt  ein  akademischesSti 
für  seine  Beamten  zur  unerlässlichen  Bedingung  machen 
nnd  darf.  Der  §.  mufs  daher  ganz  fortfallen  oder  einen  m 
Inhalt  erhalten. 

Diesen  leiten  wir  aus  unsem  neuen  Slaatsgnrodraetze 
In  den  Grundrechten  des  deutschen  Volks  Art.  VI.  §.  23. 
es:  „das  Unterrichts-  und  Erziehungswesen  steht  nnter  der 
anfsicht  des  Staats  ^^  In  der  preufsischen  Verfassnngsarl 
T.  II.  Art.  20.:  „die  öffentlichen  Volksschulen,  so  wie 
übrigen  Erziehungs-  und  Uuterrichtsanstalten  stehen  unter  de 
sieht  eigener,  vom  Staate  ernannter  Behörden ^^ 


1)  So  bcrirhtot  Prof.  Cäsar  in  srincr  Ziisammcnstellunff  df 
«chlüssc  jener  Versammlung  S.  4.  Nach  der  Schrift  derProff.  Doi 
und  Häscr  S.  29  erfolgte  die  Annahme  sogar  einstimmig. 

2)  Wir  bemerken  nur,  dafs  auf  der  Icnenser  Versammlung  J 
■  icbts  jenes  Paragraphen  der  Antrag  von  Prof.  Baur:  ,,d» 
▼ersität  erklärt,  dafs  sie  keine  Beeinträchtigung  der  Lehr-  und  Le 
heit  darin  erblicke,  wenn  der  Staat  und  die  kirchc  von  ihren  kiii 
Dienern  den  Universitätsbesucb  als  Regel  verlangen '^  mit  39  St 
34  angenommen  worden  ist.  S.  Domrich  und  Häser  S.  23  —  ^ 
S.  41. 

S)  Dieselben  sind  in  Preufoen  zwqlt  noch  nicht  ^ublkirt;  iodefi 
Orunduii  i&i  bekanntlich  seit  dem  Mäii  V^^  *<&tl^t  W5teidii  «Mei 
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In  so  fern  die  Universitfit  nicht  blofs  P/legcrin  der  Wissen- 
schaft ist,  sondern  zugleich  die  oberste  Stelle  in  der  Reihe  un- 
terer Unterrichtsaustalten  einnimmt*  ist  sie  in  letzterer  Beziehung 
10  gut  wie  jede  andere  Schule  der  Oberaufsicht  des  Staats  und 
^  mit  derselben  betrauten  Beliörden  unterworfen. 

Der  Staat  hat  die  Verpflichtung  darüber  zu  wachen,  dafs  jede 
/  Art  von  Schulen  und  Jede  einzelne  Schule  die  ihr  durch  die  £i- 
I  palhumlichkeit  ihrer  Organisation  zufallende  Aufgabe  im  Ganzen 
k  «d  im  Einzelnen  crfiiilc.  Diese  Pflicht  fSllt  um  so  schwerer  ins 
l  fefrichl,  wenn  es  sich  um  ein  Ineinandergreifen  zweier  Arten 
\  lon  Schulen,  um  die  Bewahrung  eines  lebendigen  Organismus  im 
I  Cebiet  der  Schule  handelt. 

f  Hat  also  die  Staatsbehörde  überhaupt  das  Recht  sich  zu  über- 
wagent  "wie  das  Gymnasium  in  allen  seinen  Thcilen  seiner  Auf- 
obe  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  genügt,  so  hat  sie  es  ganz 
TCSonders  in  Betreff  derjenigen  Schüler^,  an  denen  diese  Aufgabe 
▼ollftindig  erfüllt  sein  mufs,  wenn  sie  der  Universität  mit  wah- 
flcm  Nnlzen  angehören  sollen. 

Hat  die  Staatsbehörde  die  Pflicht  der  Oberaufsicht  über  die 
UniircmtSl  als  höchste  Unterrichtsanstalt,  so  hat  sie  zunächst  das 
Recht  darüber  zu  wachen  und  dafiir  zu  sorgen,  dafs  die  Univer- 
sität ihre  Jünger  in  einem  geistigen  Zustande  empfange,  der,  so 
▼iel  möglich,  eine  Gewähr  bietet  für  tüchtige  Entwickdung  der 
Bnzelncn  und  für  diejenige  Gestaltung  des  akademischen  Lebens 
fibcrhanpt,  die  durch  die  Aufgabe  desselben  bedingt  ist. 

In  ersterer  Beziehung  legt  die  Staatsbehörde  den  Gymnasien 
die  Verpflichtung  auf,  sich  auszuweisen,  in  wie  weit  sie  ihre 
Aufcabe  an  denen  erfüllt  haben,  die  den  letzten  Cursus  durchge- 
michi  haben. 

In  der  zweiten  Beziehung  mufs  den  Universitäten  das  Recht 
ukommen,  sowohl  gegen  die  nach  beendigtem  Gymnasialcursus 
entlassenen  Gymnasialschülcr  im  Nothfall  eine  Epikrisis  zu  üben, 
aU  auch  diejenigen,  welche  die  Universität  beziehen  wollen,  ohne 
den  ganun  Gymnasialcursus  durchgemacht  zu  haben,  oder  nach- 
^  dem  sie  tidi  auf  andere  Weise  zur  Universität  vorbereitet  haben 
^  •der  haben  vorbereiten  lassen ,  in  Bezug  auf  ihre  Tüchtigkeit  zu 
wiuenschaflh'clien  Studien  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Ucber 
lie  Ausübung  dieses  Rechts  nuifs  die  Universität  den  Slaatsbe- 
b&rden  cegcuüber  zu  einem  Ausweis  verpflichtet  sein. 

Der  Kechtstitel  des  Staats  in  ereterer  Beziehung  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen.  In  der  andern  wird  er  von  denen  bestritten 
werden,  die  die  Universitäten  nicht  in  ihrem  nothwendigen  Zu- 
uuDenhange  mit  dem  Organismus  des  gcsammten  Untcrrichts- 
wesens  auffassen,  sondern  nur  als  Pflanzstätten  der  freien  Wis- 
Riuchaft  ansehen.  Allein  die  Lernfreiheit  wird  bedingt  durch 
fie  Fähigkeit  zu  lernen.  Erst  wenn  diese  entwickelt  ist,  darf 
JCM  eintreten.  Aus  dem  Charakter  der  freien  wissenschafUichen 
Anstalt  folgt  allerdings,  dafs  jener  Nachweis  mit  einer  demselben 
artiprechenden  Liberalität,  ohne  kleinliche  Pedanterie  und  mit 
ßrfAolagucbeta  TiefsiMWy  gefordert  werde.    Un\er  Aieaet  Nw< 
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anMetsnng  wird  durch  den  geforderten  Act  die  Lei 
gefährdet,  sondern  gesichert  und  Abeiiiaupt  erst  m£ 
Man  kann  bei  Benrtheilung  dieses  VerhSitnissc 
andern  Gesichtspunkt  nehmen,  vom  Gebiet  der  b 
Freiheit.  Er  ist  allerdings  oft  genommen,  auch  n 
heilst  es  in  dem  Erlafs  des  chnrmirkischen  Ob« 
vom  23.  Decembcr  1788  S.  2378  '):  ,,£&  ist  jede 
sere  Absicht  nicht,  die  bürgerliche  Freiheit  in  s 
schränken,  dafs  es  nicht  ferner')  jedem  Vater 
frei  stehen  sollte ,  auch  einen  unreifen  und  u 
Jfingling  zur  Universitit  zu  schicken;  dies  soll  i 
wie  vor  dem  Ermessen  eines  jeden  fiberlassen  b 
wenn  durch  die  Instruction  zur  Prüfung  der  Ca 
in  Absicht  ihrer  Fähigkeit  zum  Stadiren  vom  24. 
wie  durch  die  Verfügungen  vom  1.  Decembcr  1791 
Juni  1804  in  demselben  Betracht  jene  Freiheit  wc 
trSchtiget  zn  werdeu  schien,  so  heifst  es  doch  ii 
Instruction  für  die  Matuntätsprüfunfen  vom  28.  Ju 
„Wie  et  schon  bei  der  früheren  Verordnung  nicl 
war,  das  Abgehen  eines  zur  Zeit  noch  unrei 
auf  die  Universität  unbedingt  zu  verbieten,  wenn 
oder  Vormünder  sich  dazu  durch  irccnd  einen  ihrei 
überlassenden  Grund  bestimmt  glaubten,  so  soll  s 
eine  solche  freie  Wahl  unbeschränkt  bleiben,  n 
zweckmässige  Prüfungen  und  demnächst  ansznfei 
nisse  die  B^haffenheit  der  jedesmal  zur  Universität 
Schüler  bekannt  werde  ^^  In  einer  an  die  wissena 
fungscommission  zu  Breslau  u.  d.  1.  Mai  1813  gc 
fügung  ward  nochmals  sehr  bestimmt  ausgesproc 


1)  Die  Stelle  fehlt  In  den  Auszügen  bei  Kegel  Obere« 
8.  67  und  bei  Merleker  Zeitschr.  fdGW.  2,  8.  685. 

2)  Das  Patent  vom  25.  August  1708  gestattete  der 
„diejenigen,  welche  entweder  wegen  Stupidität,  Trägb 
des  Lustes  und  Triebes  oder  auch  anderer  Ursachen  zun 
big  sind,  in  Zeiten  davon  ab-  und  zur  Erlernung  einer  M] 
Werks  oder  anderer  redlichen  Profession  anzuweisen, 
nicht  weiter  als  fUrnemlich  in  dem  wahren  Christcnthi 
ment  der  Gottesfurcht,  dann  auch  im  Lesen,  Schreiben  i 
terweisen  und  informiren  zu  lassen'*.  Auch  nach  der  1 
30.  September  1718  soll  den  ganz  Untüchtigen  bei  Zeile 
den,  von  den  Studiis  abzulassen,  und  sie  sollen  zu  einer 
sion  angewiesen  werden:  indefs  liegt  eine  Milderung  s 
Stimmung  derselben  Verordnung,  in  der  es  heifst:  „wo 
«lavon  eilet,  soll  ihm  nicht  leicht  oder  doch  nach  seinen 
festimonium  ertheilet  werden".  Wogegen  freilich  eben 
wird,  dafs  die  Siudioti  beim  Beziehen  der  Universität  , 
von  denen  Schulen,  Gjmnasiis,  von  ihren  Beichtvätern 
PrSceptoribus  unterschriebene  Testimonia  vorlegen,  von 
wohl   examinirt   und   nach   befundener  Tüchticke; 

wiardea  aoifeo^. 


AbhandloDgeD.  327 

(cn  gäuxlicher  Untöchtigkeit  die  Wirkang  nicht  beigelegt 
sei,  dafs  auf  dieselben  Niemand  bei  einer  Uniyersität 
immatricalirt  werden,  und  unter  den  dafür  angelulirten 
1)  steht  an  der  Spitze:  „weil  hierin  ein  zu  liefer EingrilT 
als  in  die  Rechte  der  väterlichen  Gewalt  wurde  gelesen 
.  Allein  da  die  Folge  dieser  Bestimmungen  die  war,  dafs 
bl  der  unreif  zur  Universität  kommenden  JQnglinge  von 
I  Jahr  zunahm,  so  wunlen  durch  die  Verordnung  vom  13. 
25  and  durch  die  dritte  Maturitätspnifungsinstruction  Tom 
1834  im  Interesse  des  Staats,  die  Zügel  etwas  schärfer 
ncD.  Gleichwohl  kann  man  nicht  leugnen,  dafs  z.  B.  durch 
der  angezogenen  Instruction ,  welcher  die  Immatricutation 
Nichtreifen  gestattet,  und  durch  §.  36,  welcher  sogar  den 
ht  Geprüflen  die  Erlaubnifs  Vorlesungen  zu  hören  in  Aus- 
teilt, (he  freie  Entschlicfsung  des  Vaters  oder  Vormundes, 
«fibuDg  ihrer  bürgerlichen  Rechte  in  Betreff  der  Kinder 
londel;  einigermafsen  gesichert  erscheint  Nimmt  man  nun 
dafs  §.  33  der  Instruction,  wonach  dasZeugnifs  der  Reife 
alidi  ist,  um  die  Zulassung  zu  den  Staatsprüfungen  zu 
et,  dnrch  §.  27  im  VI.  Artikel  der  Grundrechte  aufgeho- 
t,  nd  dafs  in  Folge  dieses  §.  27  auch  für  §§.  35  und  36 
Boeh  dne  Erleichterung  in  Betreff  des  Geschäftsganges  wird 
[en  können,  so  wird  man  nicht  berechtigt  sein  von  einer 
riidniDg  der  bürgerlichen  Freiheit,  der  väterlichen 
e  XD  sprechen.  Das  Recht  des  Vaters,  die  Freiheit  des  Bür- 
ann  nicht  eher  eintreten,  als  bis  der  Sohn  die  Fähig- 
lesiUt  den  Plllcliteii,  die  mit  der  Aufnahme  un- 
ie  akademische  Jugend  verbunden  sind,  zu  genü- 
lad  denReeltteii  des  Standes  gerecht  zu  werden. 
Dan  diesen  Satz  nicht  fest,  so  wäre  es  auch  eine  Beschrän- 
der  bürgerlichen  Freiheit,  wenn  man  auf  der  Anordnung 
t,  dab  kein  Knabe  in  die  unterste  Klasse  des  Gymnasiums 
HNBfflen  werden  soll,  der  nicht  die  dazu  erforderlichen  Vor- 
besitzt. Nur  weil  die  Art  der  Verhältnisse  verschieden 


iDo  beim  Bezichen  der  Universität  eine  gröfsere  Freiheit  ge- 
werden, als  beim  Beginn  des  Schuicursus.  In  so  fern  die 
«berw  einer  Gattung  gehören,  kann  das  Princip  bei 
BeortheUung  nicht  an  sich  verschieden  sein. 
I  den  Gedankengang  nicht  zu  unterbrechen,  verzichten  wir 
bier  gleich  darzulegen,  was  sonst  noch  aus  der  obigen 
tkelong  folgt;  wir  wollen  nur  noch  etwas  bei  dem  Gcdan- 
rweüen,  dafs  der  Schule  die  Pflicht  obliegt,  sich  den  Staats- 
Jiftrden  gegenüber  auszuweisen,  in  wie  weit  sie  ihre  Auf- 
tt  denjenigen  Schülern  erfüllt  hat,  welche  aus  ihr  zur  üni- 
l  fibergeheu  wollen. 

»n  man  auch  das  Recht  des  Staates  von  der  Schule  einen 
1  Ausweis  zu  verlangen,  an  sich  nicht  bestreitet,  so  wen- 
»n  doch  ein,  dafs  die  Ausübung  dieses  Rechtes  unnütz  und 
ad  sei.  Man  könne  und  mi'isse  voraussetzen,  dafs  Männer, 
OB  Amte  gewachsen  seien,  ohne  weitere  ConlroVe  &^x 
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sorgen  wurden,  dafs  nur  Schüler  zur  Universität  fibergehen  k5iuh 
ten,  an  denen  die  Schule  ihre  Aufgabe  erfüllt,  oder  dafs  wemg- 
stens  über  diejenigen,  die  ohne  die  gehörige  Vorbereitung  inr 
Universität   eilen,    ein  klares  und  unparteiisches  Urtheil  geUh 
werde.  Eine  Beaufsichtigung  durch  den  Staat  habe  keinen  Natiei,  'r 
ja  keinen  Sinn,  wenn  man  nicht  in  die  Urtheilsfähigkeit,  Reckt«   i- 
fichkeit^  Gelehrsamkeit  und  Lehrgeschicklichkeit  dcrLehrer eineB 
Zweifel  setze.     Ein  solcher  Zweifel  aber  sei  kränkend  ffir  Min-    ' 
ner,  über  deren  Charakter  und  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  die 
Behörde  sich  vor  der  Anstellung  unterrichtet  habe  and  ^e  ue    - 
während  der  Amtsführung  zu  controliren  die  mannigfaltigste  Gele*  ^ 
genheit  besitze,  kränkend  auch  darum,  weil  die  Autorität  der  Leb-  y 
rer  geradezu  vor  den  Augen  der  Schüler  gebrochen  oder  vernichtet  . 
werde.     So  wenig  man  nun  einen  solchen  Ausweis  bei  irgend 
einem  andern  Abgange  von  der  Schule  oder  bei  VerMtzungen 
aus  einer  Klasse  in  die  andere  verlange,  obwohl  das  Recht  ibi 
auch  da  zu  verlangen  feststehe,  so  wenig  möge  man  ihn  am   : 
Schlafs  des  Schulcursus  fordern. 

Man  mufs  unterscheiden.  Der  Staat  wird  das  Gef&U  und 
die  Stellung  der  Lehrer  durchaus  zu  schonen,  er  wird  bd  dem 
Geschäft  die  Selbständigkeit  der  Lehrercollegien  zu  ehren  und  u 
sichern  haben;  er  wird  auch  nicht  bemülsigt  sein,  etwas  Un- 
nützes zu  thun. 

Liegt  also  in  den  bestehenden  Einrichtungen  Etwas,  desicn 
Beseitigung  aus  diesen  Gesichtspunkten  wünschenswerth  ada 
notli wendig  erscheint,  so  möge  man  dahin  wirken,  dafs  dieses 
gehoben  werde. 

Damit  fällt  noch  nicht  die  Sache  an  und  für  sich. 

Wer  ein  Mandat  annimmt,  für  den  ist  es  Pflicht,  sich  cegen  , 
den  Mandanten  auszuweisen.  Niemand  darf  eine  Beeinträcbtjganc 
seiner  persönlichen  Freilicit,  seiner  amtlichen  Selbständigkeit  und  . 
Würde  darin  sehen,  wenn  der  Mandant  von  seinem  Rechte  Ge- 
brauch macht.  Die  Erfüllung  einer  Pflicht  ist  keine  Kränkung 
keine  Demüthigung;  sie  sollte  im  Gegcntheil  das  Geföhl  der  Be- 
friedigung gewähren. 

Die  Schüler  wissen,   dafs  die  Lehrer  Beauftragte  sind,  dib    , 
die  Machtvollkommenheit  derselben  aus  einer  höheren  Quelle  ab-   , 
geleitet  ist.     Also  liegt  keine  Herabsetzung  der  Lehrer  vor  den 
Augen  der  Schüler  in  einem  Verfahren,  welches  den  Urspnmg 
jener  Machtvollkommenheit  in  Erinnerung  bringt.     Sonst  mfiiite 
jede  Controle,  jede  Revision,  jede  Bctlieiligung  an  schweren  Dil- 
ciplinarfällcn,  aeren  Nachwirkung  über  die  Grenzen  der  einleben  , 
Anstalten  hinausgeht,  u.  a.  eine  Demüthigung  für  die  Lehrer  sdi. 

Bei  jedem  abgehenden  Schüler,  bei  jeder  Versetzung  die  Can- 
trole  des  Staates  in  gleicherweise  eintreten  zu  lassen,  wärefreif- 
lich  eben  so  unnütz  als  schwer  ausführbar,    obwohl    nicM  u  | 
übersehen  ist,   dafs  man  in  einzelnen  Fällen  >)   dergleichen  Te^ 

J>  Was  z.  B.  Preufson  betrifft,  so  findet  sich  in  einer  an  die  G^n- 
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cht  hat.  Die  rechte  Antwort  auf  jeuen  Einwaud  ist  die,  dafs 
r  Director  der  Anstalt  als  nächster  Vertreter  und  perpetuirU- 
er  Commissarias  der  Schul behörde  (oder  an  seiner  Stelle  etwa 
f jenige  Combination  der  bedeutendsten  Lehrkräfte,  die  mit  den 
irectorialgeschäften  betraut  werden  könnte,  wenn  den  auf  Um* 
UK  der  bisherigen  Directorialgewalt  hinzielenden  Bestrebungen 
ancber  Schulmänner  nachgegeben  werden  sollte)  dem  Staate 
e  Garantie  gewährt,  dafs  die  Abgangszeugnisse  solcher  Schüler 
r  Wahrheit  gemäfs  ausgestellt  und  die  Versetzungen  nach  Pflicht 
id  Gewissen  erwogen  sind. 

Die  Staatsschulbehörde  erfüllt  also  ihre  Pflicht  in  Bezug  auf 
€  übrigen  abgehenden  Schüler  durch  ihren  besonderen  Manda- 
rins. Aber  sie  ist  verpflichtet  in  Betracht  der  zur  Univer- 
tit  Uebergehenden  die  Controle  selbst  in  die  Hand  zu  nelunen, 
reii 

1)  bei  diesen  nicht  blofs  die  betrefTende  Schule,  nicht  bloCs 
in  Glied  des  Organismus  der  Unterrichtsanstaiten  betheiligt,  son- 
cm  auch  ein  zweites,  sich  daran  anschliessendes  Glied  desselben 
^rcaDismus,  die  Univei'sität,  in  ihren  Interessen  zu  wahren  ist, 
LDQ  'weil 

2)  eine  Uebersicht  über  die  schliefslichen  Resultate  aller  Un- 
lemchtsanstallen  derselben  Gattung  unerlässlich  ist,  um  die  £in- 
leit  für  alle  herzustellen  und  die  Entwickclung  der  Gattung  zu 
adiem.  —  Je  grölser  die  Zahl  der  Gymnasien  eines  Landes  ist, 
im  so  mehr  steigert  sich  die  Nothwcndigkeit  der  Controle  '). 

Zu  §.  2.     Zweck  der  Prüfung. 

Prfifen  mr  den  Paragraphen  nur  mit  Bezug  auf  den  im  Re- 
I^CBent  festgehaltenen  Gesichtspunkt,  so  stofsen  wir  zunächst 
£a  dem  Ausdruck:  ausmitteln  ')  an.  Dieser  pafst  nicht  recht 

■«wüdirectoren  der  Rheinprovinz  unter  d.  3.  August  1818  erlassenen 
Verordninig  folgende  Stelle:  „die  Versetzung  nach  Prima  bedarf  der 
ÜeberdnstUpmuDg  aller  obern  Lehrer  des  G^mnasii,  und  wo  diese  nicht 
foriisodea  Ist,  tritt  eine  Prüfung  ein,  zu  welcher  der  Coromissarius  des 
K.  KoDsisloriunis  einzuladen  ist,   dem    auch  in  diesem  Falle,   wenn  er 


aetnuig  der  Schüler  in  höhere  Klassen  jedesmal  die  Schulinspectoren  zu- 
mieheo  sind. 

1)  Daher  findet  man  auch  in  kleineren  Ländern  häufiger  als  in  grös- 
rnntif  daCs  das  Kxamen  nur  Sache  des  Dlrectors  und  der  betreffenden 
Lebrer  ist 

%)  In  der  bannoFenichen  Verfügung  vom  11.  September  1829  $.  4. 
kdfrt  es:  „  der  Hauptzweck  dieser  Prüfung  besteht  darin,  überzeugende 
Beweise  davon  zu  erlangen,  ob  und  in  wie  fern  der  Abiturient  sich 
Üeienigen  Kenntnisse,  sowie  diejenige  Schärfe  des  Verstandes  und  der 
Beartbeiiungskraft  zu  eisen  gemacht  habe,  welche  erforderlich  erachtet 
werden y  am  sich  mit  ifutzen  und  Erfolg  dem  Studium  des  gewählten 
wiisenschaAlicben  Faches  widmen  zu  können'*  In  andere  Instructionen 
<Hngni  ist  jener  Ausdrudr  übergegaageny  z.  B.  in  die  meininger  S.^^^  ^.^. 
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fiir  die  Mehrzahl  der  Glieder  der  Prüfangscommission ,  f 
bisherigen  Lehrer  der  Examinanden.  Denn  diese  könnet 
den  Grad  der  Schnlbildung*  den  die  Einzelnen  erreidit  habei 
über  die  Reife  derselben  für  die  Universität  eigentlidi  nie 
Unklaren  sein,  da  sie  einen  jeden  täglich  zu  beobachten  G< 
heit  haben.  Jener  Ausdruck  kann  also  nur  auf  die  fibrigen. 
nnmittelbar  der  Schule  angehörigen  Mitglieder  der  Comm 
namentlich  auf  den  Königl.  Commissarius,  Bezug  haben.  I 
daher  nicht  recht  passend  scheinen,  dafs  das  Reglement  in  c 
der  den  Zweck  der  ganzen  Prüfung  angeben  soll,  sich  auf 
einseitigen  Gesichtspunkt  beschränkt '). 

Zweitens  kann  die  am  Ende  des  ganzen  Gymnasialcors 
gende  Prüfung  streng  genommen  nicht  den  Zweck  haben, 
mittein,  ob  der  Abiturient  den  Grad  der  Schulbildung  erlan, 
welcher  erforderlich  ist,  um  sich  mit  Nutzen  und  Erfolj 
Studium  eines  besondern  wissenschaftlichen  Faches  widn 
können.  Den  einzelnen  Schulen  ist  wenigstens  bei  uns 
nicht  die  Freiheit  gewährt,  ihre  Thätigkeit  an  dem  ein 
Schuler  ohne  Weiteres  nach  einem  bestimmten  Wissenschaft 

■ 

Bcdürfnifs  oder  einem  bestimmten  Naturell  zu  bemessen  um 
gemäfs  ein  Urtheil  über  die  individuelle  Reife  zum  Stndii 
zugeben;  sondern  wir  haben  die  Aufgabe,  ein  gewisses  Mai 
Fertigkeiten  und  Kenntnissen,  eine  gewisse  Art  der  Gesammtl 
den  Schülern,  so  viel  möglich,  anzueignen  und  diese  Ai 
jenes  Maafs  sind  uns  durch  allgemeine  Vorschriften  gegeben, 
den  allgemeinen  Lehrplan  des  Gymnasiums  und  durch  die 
deren  Erlasse,  die  dessen  Ausführung  zu  regeln  haben, 
dürfte  es  schon  zweckmässiger  sein,  zu  sagen,  dafs  dnr 
Prüfung  ausgemittelt  werden  solle,  ob  der  Abiturient  mi  j 
sei,  den  Forderungen  zu  genügen,  die  durch  das  Endai 
Gymnasialtehrplans  bedingt  sind.  —  Allein  diese  lassen  sich 
so  bestimmt  formuliren^  dafs  nur  einfach  gefragt  werden 
ob  der  Abiturient  sie  zu  erfüllen  im  Stande  sei,  ob  nich' 
wohl  in  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  als  in  der  Gesammtb 
kann  nur  von  einem  relativen  Genügen  die  Rede  sein.  Es 
also  nur  nach  dem:  In  wie  weit  gefragt  werden  '),  und 
giebt  sich  eine  unbeschränkte  Mannigfaltigkeit  ganz  indivic 
Fälle,  von  denen  es  besser  ist  sie  in  ihrem  unmittelban 
und  für  sich  bestehen  zu  lassen  als  sie  über  den  Leisti 
Absoluten  zu  schlagen.  —  Die  Operation  der  Prüfung  1^ 
dar,  in  wie  weit  der  Examinand  im  Stande  ist  den  oIm 


1)  Von  Director  Krüger  ist  diese  Bemerkung  in  der  ZfdC 
S.  356 — 357  in  Anregung  gebracht  und  in   einem  ausluhrlicheo 
über  den  Gegenstand,   welches  er  mir  zur  Durchsicht  mitzotbeil 
Güte  gehabt  hat,  weiter  durchgeführt. 

2)  Darum  heifst  es  denn  auch  in  dem  Reglement  sell>st  §.  « 
müsse  aus  dem  Zeugnifs  sich  ersehen  lassen ,  „ob  und  in  wie 
der  Abiturient  in  jedem  einzelnen  Gegenstände  den  gesetzlichen  Ai 

ruagen  genügt,  oder  mehr  a\s  das  OfitoidciVA  ^iA<^ViAfi!^  hxi^K 
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^bneien  Forderungen  zu  genogeu.  Von  der  Art  des  Kesul- 
8  mufs  es  dann  abhängen,  ob  man  ihm  den  Zutrilt  zur  Uni- 
itäi  gestatten  darf,  ob  nicht.  Das  sind  zwei  verschiedene 
e.  Der  erste  liegt  nothwendig  im  Bereich  der  Schule  nud 
TÜegt  nur  derControle  des  Staats;  der  zweite  gebührt,  unter 
dicr  Controle,  der  Universität.  Eine  Vermittlung  zwischen 
en  kann  nur  aus  praktischen  Rücksichten  angenommen  werden. 
IVenn  drittens  in  diesem  §.  nur  von  einer  Prüfung  zur  £r- 
elnne  der  Reife  gesprochen  und  dann  §.  26  doch  die  Rück- 
[  auf  die  pflichtmässige,  durch  längere  Beobachtung  begrun- 
Keontniis  der  Lehrer  von  dem  ganzen  wissenschaftlichen 
dpnnkte  der  Geprüften  angeordnet  wird,  so  zeigt  sich,  dafs 
an  der  Spitze  stehende  Paragraph  nicht  alle  Elemente  des 
.en  Acts  zusammcnfafst,  und  dafs  ein  sehr  wesentliches  Ele- 
t  desselben  erst  späterhin  Erwähnung  gefunden  hat. 
^ach  diesen  Beziehungen  dürfte  eine  Umai*beitung  des  §.  schon 
1  wfinschenswerth  erscheinen,  wenn  man  von  dem  Stand* 
et  des  Reglements  aus  urtheilt. 

^dimen  wir  dagegen  den  Faden  der  Betrachtung  auf,  der  uns 
|.  1  geleitet  hat,  so  kommen  wir  noch  zu  anderen  Resultaten. 
Der  Grundsatz,  dafs  die  Schule  den  Staatsschulbehörden  ge- 
lber sich  auszuweisen  habe,  in  wie  weit  sie  ihre  Aufgabe  an 
enigen  Schülern  erfüllt  hat,  welche  aus  ihr  zur  Universität 
gehen  wollen,  schliefst  eine  förmliche  Prüfung  keines- 
CS  mit  Nolhwcndigkeit  in  sich. 

&um  Behuf  jener  Nachwcisuug  würde  genügen,  wenn 
l)  die  Schule  den  Bildungsgang  eines  jeden  Abiturienten  in 
sea  Zügen  getreu  darlegte  und  das  von  demselben  in  Kennt- 
en und  Fertigkeiten  wie  in  seiner  Verstandes-  und  Charakter- 
iDg  erreichte  Ziel  scharf  und  bestimmt  schilderte,  und  wenn 
l)  ab  Beleg  eine  Anzahl  Arbeiten  der  Abiturienten,  namentr 
aus  den  letzten  Monaten  der  Schulzeit,  sei  es  dafs  sie  Lösun- 
ngebener  oder  frei  gewählter  Aufgaben  enthalten,  wenn  es 
fertttdit,  dafs  dieselben  ohne  unangemessene  Hülfe  angeferti- 
flind,  eingereicht  oder  vorgelegt  würde. 
Eine  wünschenswerthe  Ergänzung  wäre  es,  wenn 
I)  der  Commissarius    der  Behörde  bemüssiget  wäre,    einige 
s  lang  dem  Unterricht  in  der  obersten  Klasse  beizuwohnen 
semeraeits  einen  unmittelbaren  Eindruck  der  einzelnen  Indi- 
talititcn  aufzunehmen. 

Durch  dieses  Verfahren  würden  sehr  wesentliche  Bedenken 
oben  w^erden,  die  gegen  den  gegenwärtigen  Modus  gemacht 
L  Das  Urtheil  der  Lehrer  über  die  bisherigen  Leistungen  in 
einzelnen  Objecten  und  über  die  gesanimte  geistige  Entwik- 
log  träte,  wie  billig,  in  den  Vordergrund;  die  maucheiiei 
Dtoalitäten  des  schriftlichen  und  mündlichen  Examens,  welche 
Sicherheit  des  Resultats  in  Frage  stellen^  Befangenheit  oder 
nellkrafl  des  Geistes,  Glück  oder  Unglück,  Unredlichkeit  u.s.w. 
rdcn  fast  ganz  fortfallen  oder  es  würde  ihnen  wenigstens  ein 
Teetif  genebart  sein^  der  Verlauf  des  letzten  llalb)a\ir8  NVÜiAe 
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weniger  gestört  sein  durch  die  Rucksicht  auf  eine  entscheidi 
PröfuDg. 

Dagegen  liefse  sich  freilich  geltend  machen,  dafs  ein  sol 
Bericht  über  die  einzelnen  Schüler  grofse  Schwierigkeiten  l 
dafs  die  Bezeichnung  des  Eigen tliümlichen  für  die  grofse  M 
des  Mittelgutes  auch  dem  gewandten  Lehrer  nicht  leicht  we 
möchte,  dafs  es  nahe  liege  zu  idealisiren  u.  s.  w. 

Ebenso  dürfte  es  nicht  leicht  sein  sich  zu  überzeugen, 
die  gewählten  und  eingereichten  (vorgelegten)  Arbeiten  derS 
Icr  wirklich  Proben  ihres  eignen  Fleifses  sind;  es  wihrde 
eine  eigne  Industrie  bilden,  die  dahin  "wirkte  gerade  die  lel 
Arbeiten  recht  schön  auszustatten,  da  jedenfalls  auf  diese  Ton 
Behörden  wie  von  den  Lehrern  ein  besonderes  Gewicht  gi 
werden  müfste. 

Endlich  würde  die  Anwesenheit  des  Commissarius  immer  i 
Veranlassung  geben,  dafs  schüchterne  Naturen  sich  nicht  gan 
zeigen  können,  wie  sie  trotzdem  sind. 

Allein  diese  Schwierigkeiten  dürften  doch  weniger  beden 
sein,  als  diejenigen,  welche  jetzt  obwalten,  und  ein  recht  um 
tiges  Benehmen  der  Lehrer  könnte  sie  wohl  in  manchem  Po 
noch  beschränken. 

Dagegen  hat  das  ganze  Verfahren  eine  Voraussetzung,  di« 
in  wenig  Fällen  eintreten  dürfte,  die  nämlich,  dafs  der  Con 
sarius  der  Schulbehördc  nur  von  wenig  Schulen  den  Nacb 
abzunehmen  hätte.  Er  dürfte  kaum  6  bis  8  Schulen  zu  be 
ten  im  Stande  sein. 

Sollte  nun  aber  auch  eine  Anordnung  der  Art  durch  die 
Eintheilung  der  Landesbezirke  und  durch  die  damit  msam 
hängende  Reorganisation  der  Schulbehörden  möglich  gen 
werden,  so  tritt  doch  noch  eine  andere  Erwägung  ein,  d 
welche  die  schliefsliche  Entscheidung  über  den  in  Rrae  stdiei 
Act  bedingt  zu  werden  scheint. 

Wir  konnten  das  Maturitätsexamen  bisher  nur  in  seinei 
Ziehung  zum  Staat  betrachten;  allein  es  fallt  der  Zeit  nacl 
sammen  mit  einem  andern  Act,  der  die  Schule  allein  an 
Wie  jeder  Schüler  am  Schlüsse  jedes  Klassencursua  dem  L 
und  aem  LehrcrcoUegium  oder  dem  Director  gegenüber  sich 
das  von  ihm  Erreichte  auszuweisen  hat,  eben  so  liegt  die 
thun  dem  Schüler  ob,  der  den  letzten  Schulcursus  durcheem 
Dafs  ihm  dieses  uicht  erlassen  werde,  ist  eben  so  sehr  im  Inte 
des  Schülers  als  des  Lehrers. 

Allerdings  darf  man  voraussetzen ,  dafs  der  gute  Lehrei 
ständig  von  dem  geistigen  Zustande  des  Schülers  in  genauer  K 
nifs  sei,  denselben  in  seiner  Entwicklung  ununterbrochen  verl 
Allein  wer  möchte  das  Geständnifs  scheuen,  dafs  er  sich  in 
sem  Betracht  zuweilen  geirrt,  dafs  ein  scharfes,  umfassendes 
men  ihn  darüber  aufgeklärt  habe?  Wer  hat  nicht  das  Bedür 
durch  eine  abschliefsende  allgemeine  Prüfung  aus  dem  besd 
kenden  Eindruck  von  Einzelnheiten,  wie  das  alltägliche  Schal] 
ae  Forföhrt,  sich  va  erheben,  ^im  ftON9o\A  dv^TotoliULt  der  BO 
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in  dea  Einzelnen  zn  erkennen,  als  über  dasjenige  sich  klar  zn 
werden,  was  von  seiner  Seite  geschehen  muht,  um  dem  gesteck* 
:en  Ziele  noch  nSlier  zu  kommen?  Wer  fühlt  sich  nicht  in  der 
S^amtnifs  der  Einzelnen  und  in  seiner  eignen  pädagogischen  Bil- 
long  gefordert,  wenn  er  aus  einer  von  Anderen  angestellten  fen- 
igen  und  eindringenden  Prüfung  einen  Totaleiudruck  des  von 
enen  Erreichten  empfangt?  Kanu  ohne  solche  gegenseitige  Kennte 
lifsnahme  ein  Gesammtbild  von  dem  geistigen  Zustande  des  ein- 
seinen Schülers  gewounen,  kann  eine  wahre  Einheit  in  die  Be- 
itrebungen  des  Lelirercollegiums  gebracht  werden? 

Der  Schüler  wird  allerdings  bei  einem  wohleiogerichteten 
jBferrichte  immer  wieder  darauf  hingewiesen,  den  „langen  Weg 
Ea  iheilen*^  und  bei  jedem  kleineren  Ziel  mit  sich  zu  Käthe  zu 
^en,  Tvas  er  denn  nun  gelernt  und  sich  zu  wahrem  Eigenthnm 
srworben  habe.  Allein  daraus  folgt  eben,  dafs  man  ihn  zu  der- 
rtlben  Thätigkeit  beim  Endziel  anhalten  müsse.  Diese  hat  nun 
nicht  blofs  etwa  die  Wirkung,  dafs  er  manche  wichtige  Einzeln- 
lieit  wieder  ins  Gedächtnifs  aufnimmt  oder  schärfer  auffafst,  Man- 
dies  znlemt,  manche  Lücke  ausfüllt  —  und  darunter  auch  solche, 
die  der  reselmäfsige  Gang  des  Unterrichts  zufallig  nicht  hat  her- 
vortreten lassen  —  und  dafs  er  sich  des  Zusammenhanges  in 
seinem  Wissen  klarer  bewufst  wird,  sondern  sie  gicbt  ihm  auch 
eio  nngescfaminktes  Bild  seines  geistigen  Zustandes  und  Vermögens, 
tor  welchem  in  ibm  selbst  die  falschen  Farben  der  Selbstüber- 
bebuDg  und  Täuschung  erbleichen.  Diese  tiefere  Erkenntnifs  sei- 
ner selbst  stellt  die  sittliche  Seite  einer  Endprüfung  heraus, 
deren  hohe  Bedeutung  nicht  genug  anerkannt  werden  kann.  Diese 
IVfthrfaanigkcit  der  Erkenntnifs  soll  ihm  eine  Leuchte  werden  für 
tcme  Znkunfl.  —  Es  läfst  sich  indefs  auf  diesem  Gebiete  noch 
dn  andrer  Gesichtspunkt  wählen.  Es  ist  die  Pflicht  des  Erzie- 
hen, dem  Schüler  für  alle  Functionen  des  Schullebens  die  tiefere 
Anfbssiing  anzugewöhnen  und  zu  erschliefsen.  So  darf  er  auch 
die  Pr&liuigen  nicht  als  Mittel  ansehen  lernen,  sich  mit  dem,  was 
er  eriangl,  sehen  zu  lassen;  er  niufs  sie  als  eine  Pflicht  bctrach- 
tea.  die  er  gegen  seine  Eltern  und  Angehörigen,  gegen  seine  Leh- 
fer  SU  eriülien  hat.  Und  in  welchem  Moment  des  Schullebens 
Üfte  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  eine  tiefere  Bedeutung  als  am 
AbtcblaTs  desselben?  —  Endlich  durfte  auch  nicht  zu  übersehen 
ffm,  welche  Wirkung  die  erhöhte  Stimmung  in  solchem  Moment, 
Be  gesteigerte  Spannkraft  der  Seele  auf  die  Entwickclung  des 
Falcntes  haben  kann.  Die  Erfahrung  zeigt  sowohl  bei  sehr  be- 
gabten ala  bei  schwachen  Schülern  nicht  selten  Resultate  auf, 
Tefehe  nach  beiden  Seiten  hin  ausser  aller  Berechnung  liegen, 
lud  die  doch  bei  dem  schlicfslichen  Urtheil  in  Rechnung  gebracht 
Verden  mössen. 

Wenn  'wir  nnn  auch  die  äufseren  Vorthcile  eines  abschliefsen- 
len  E&amena,  die  man  sonst  noch  hervorhebt,  gern  in  denKanf 
ijAen,  weon  wir  auch  darauf  verzichten,  dasselbe  als  ein  disd- 
ilbiariacheB  Mittel  anzusehen,  so  können  wir  doch  nicht  umhin 
innerlicheii  Momente  des  Scbullebens  recht  stark  zu  beloneA 
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und  die  VValirung  derselben  durch  bestimmte  Einrichtungen  lu 
verlangen. 

Es  liegt  gewifs  sehr  nahc^  diese  beiden  Acte: 

den  Ausweis  des  Schülers  der  Schule  gegenüber 
und 

den  Ausweis  der  Schule  dem  Staate  gegenüber 
in  enge  Verbindung  miteinander  zu  bringen:  beide  Acte  sind  noth* 
wendige  beide  müssen  ihrer  Natur  nach  'zicudich  in  denselben 
Zeitraum  fallen. 

Schiicfsen  wir  uns  nun  an  die  vorher  entwickelten  Ansicbtea 
an,  so  ergeben  sich  als  notliwendigcBestandtheile  des  dem  regel- 
mäfsigcn  Abgange  der  Schüler  von  der  Schule  zur  Univemtlt 
vorausgehenden  Verfahrens  etwa  die  folgenden: 

1)  Bericht  der  Lehrer  über  den  Bildungsgang  und  Bildung»- 
zustand  der  einzelnen  Schüler  an  die  Behörde  '), 

2)  Einreichung  einer  Reihe  von  Schularbeiten  derselben,  ni- 
mentlich  aus  den  letzten  Monaten, 

3)  Anfertigung  einiger  schrifilichen  Arbeiteui,  deren  Resultate 
zur  Bestätigung  und  Ergänzung  der  in  dem  Bericht  entwickelten 
Urtheile  und  der  beigebrachten  Belege  dienen, 

4)  Mündliche  Prüfung  in  Gegen waii;  des  Commissarias  der 
Schulbehördc. 

5)  Schhifsberathung  der  Bet heiligten  über  das  au  den  einiel- 
nen  Schülern  gewonnene  Resultat. 

Von  den  vier  ersten  Punkten  haben  die  beiden  ersten  die  ent- 
schiedenste Wichtigkeit.  In  ihnen  eröllnet  die  Schule  einen  Theil 
ihres  innersten  Lebens;  darin  kann^  wenn  Alles  mit  rechten  Din- 
gen zugeht,  nichts  Künstliches,  nichts  Forcirtes  sein,  sondern  der 
treuste  Ausdruck  des  Bestehenden.  Der  Bericht  namentlich  er- 
ffiebt  sich,  abgesehen  von  der  inuner  wachsenden  Erkennlnils  in 
Betreff  der  einzehien  Naturen,  aus  Notizbüchern  und  Censuren, 
sowie  aus  den  protocollirten  rcgelmäfsigen  Berathungen  der  Leh- 
rer über  die  einzelnen  Schüler,  in  denen  die  tiefere  p&dagogische 
Auffassung,  deren  Darlegung  vor  Eltern  und  Schinem  in  den 
Censuren  nicht  immer  an  der  Stelle  ist,  hervortreten  wird.  Dm 
letzte  Moment  bei  dem  Bericht  bildet  das  Resultat  der  in  dea 
Klassen  vorgenonuncneu  Endprüfungen. 

1)  Die  hannövcrschon  Verordnungen  vom  2*2.  Mai  18-19  §.  16  mrf 
Tom  15.  August  1846  §.15  scbreihcn  vor,  dafs  mit  den  •chrifllidieo  A^ 
beitcn  zugleich  eine  auf  (Irund  einer  Boratliung  des  Lchrercollegii  Dick 
einem  Schema  angefertigte  Charakteristik  der  bisherigen  LeistungeB,  s»- 
wie  der  Aufführung  und  des  Fleifses  der  Abiturienten  circuliren  soik. 
Indefs  in  der  ersten  wird  ausdrücklich  hinzugefügt,  dafs  der  Zweck  di^ 
ser  vorgiingigen  ^littheiltingen  der  sei,  dafs  die  nicht  zu  dem  Lebreieil- 
legium  gcliürendeii  3TitgIieder  der  Prüfungscommission  auch  dadurdi  eine 
vorläufige  Anschauung  von  der  Bildungsstufe  jedes  Examinanden  eiUHn. 
Eine  gröfsere  Wichtigkeit  mifst  die  Verordnung  von  1846  dem  UrtiMfl 
der  Lehrer  bei  §.  23,  S.  19,  welcher  §.  jedoch  mit  dem  $.  19,  S.  W*f 
Verordnung  Ton  1839  fast  üben*instimmt.  Es  bleibt  abo  ein  MUmgA  aa 
KDiccfaiedenfaeit  in  Betreff  iVieftcs  Punklea  wiivcckeanbar. 
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Wenn  scliriftliche  Arbeiten  zur  Besiulignnf;  des  Urtlieils  und 
r  Belobe  verlang  werden,  so  ist  damit  kein  Zweifel  gegen  die 
schickiichkeit  oder  Rechtlichkeit  der  Lelircr  ausgc8p rochen,  son- 
n  nur  ein  IMlittel  an  die  Hand  gegeben,  die  Vorstellung  ctwa- 
:er  Täuschnngen  der  Schfiler  bei  den  Schularbeiten  zu  heben, 
viefem  sie  zugleich  zur  Ergänzung  des  Beigebrachten  dienen 
DDcn,  ist  schon  aus  dem  klar,  was  über  die  Beflügelung  der 
jfligen  Kraft  in  Momenten  erhöhter  Stimmung  und  über  das 
gentheil  oben  angedeutet  wonlen.  Aber  es  waltet  dabei  noch 
e  andere  Rucksicht  ob.  Die  Wahl  der  eingereichten  Aufsätze 
1  sonstigen  Arbeiten  wird  bei  Jedem  durcb  die  besondere  £!• 
ithömlichkcit  und  den  besonderen  Bildungsgang   bedingt  sein. 

ist  indcfs  nebenbei  auch  wünschenswerth  an   einem  Beispiel 

erkennen,  in  welchem  Verhältnisse  ein  Jeder  zu  Aufgaben 
he,  die  anf  der  Höhe  des  Gymnasialcursus  sich  halten.  Beide 
cksichten  werden  nicht  immer  zusammen treilcn  und  so  ist  es 
in  zweckmäfsig,  yon  Allen  ein  Thema  bearbeiten  zu  lassen, 
Dil  man  für  die  erstere  Rucksicht  um  so  mehr  freie  Hand  habe. 

Jedenfalls  aber  scheint  durch  die  Unterordnung  der  schriflli- 
en  Prüfungsarbeiten  unter  die  beiden  ersten  Punkte  der  rich- 
e  Gesichtspunkt  für  die  Beurtheilung  ihrer  Wichtigkeit  bei 
Ol  ganzen  Act  gewonnen  zu  sein.  Die  Schwierigkeiten  und 
tnflicte,  die  sich  aus  der  entgegengesetzten  Ansicht  im  Uegle- 
ot  ergaben,  sind  bekannt.     Vergi.  §.  19. 

Dafs  neben  der  schriftlichen  Prüfung  die  mündliche  noch  ein 
bsUndiges  Moment  ausmacht,  geht  theils  aus  der  Verschieden- 
1  der  Gegenstände  hervor,  über  welche  dieselbe  sich  zu  er- 
ecken  hat^  theils  aus  der  Möglichkeit,  welche  sie  gewährt,  die 
^thfimlichkeit  der  Examinanden  in  voller  Frische  und  Leben- 
;kdt  hervortreten  zu  lassen. 

Zu  §.  3.   Ort  der  Prüfung. 

Die  firfihste  bekannte  Praxis  in  Preulsen  hatte  die  Erlan- 
ing  eines  Schulabgangszeuguisses  und  die  Prüfung 
i  der  Aufnahme  auf  die  Universität  auseinander  gehal- 
I.  Die  Verordnung  vom  30.  September  1718  §.  Vf.  S.  230 
ii  aaf  die  von  den  Beichtvätern  und  allen  Piüceptoribus 
lerschriebenen  Schul -Testimonia  noch  folgen,  dafs  die  Studiosi 
I  den  Decanis  wohl  examinirt  und  (erst)  nach  befundener 
chtigkeit  immatriculirt  werden  sollen  * ).    Das  Reglement  vom 


1)  EDtsprecbend  ist  vod  Ingerslev  über  Dänemark  berichtet  S.  3: 
Ne  Schule  erklärt  zwar,  ont weder  nach  einer  abgehaltenen  Prüfung 
!f  ancfa  ohne  solche,  den  Schüler  für  reif,   auch   kann  Niemand  ohne 

entweder  von  einer  Schale  oder  von  einem  dazu  befähigten  Privat- 
nr  ertbeiltes  Maturitätszeugnirs  zur  Prüfung  an  der  Universität  gelas- 
I  werden.  Aber  erst  nach  dieser,  dem  examen  artium.  erhält  der 
toient,  «ofem  er  nicht  als  unreif  befunden  ist,  das  Zeugnifs  der  Reife 
I  Seiten  der  Universität  sowie  zugleich  die  Inscn'ption  als  Student  oder 
BOiver*«. 
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8.  Januar  1789  bewirkte  hierin  eine  Acnderun^,  weil  .,das  Im. 
her  übliche  Examen  der  neuen  Ankummlinge  auf  derUniyeruttl 
wegen  ihrer  zu  grofsen  Menge  nicht  mit  der  erfonlerlichen  Slrenn 
undGründliclikeit  geschehen  können^'.  Seitdem  hatte  dieUnivo* 
sitSt  nur  diejenigen  ..cinländischen^^  Ankömmlinge  zu  examiDiren, 
die  kein  öiTentliches  Schulzeugnifs  (d.  Ii.  kein  durch  ein  Examen 
erlangtes  Gymuasialabgangszeugnifs)  produciren  konnten.    Soldi 
ein  Schulzeugnifs,  und  zwar  offenbar  sowohl   ein  Zeugniis  der 
Reife  wie  eins  der  Unreife,  eröirnete  den  Zugang  zurUniveniUlt; 
nur  wunle  (S.  2'iS3)  derselben  ausdrücklich  nachgelassen,  jeden 
neuen  Ankömmling,  in  Ansehung  dessen  ein  Verdacht  entstehe, 
dafs  er  das  Zeugnifs  der  Reife  erschlichen,   nochmals  zu  exami- 
niren.  —  Auch  nach  der  InsIrucUou  vom  15.  Juni  1812  war  die 
Inmiatriculation  laut  §.  19  die  unmitlelbare  Wirkung  eines  regle- 
mentsmüfsig  erworbenen  Zeugnisses  derSchulprüfungs-Commission; 
dagegen  ward  nach  §.  20  für  diejenigen,  welche  aus  Privat -Un- 
terricht oder  nicht  unmittelbar  von   gelehrten  Schulen  zur  Uni- 
versität  gehen  und  nicht  elwa  den  Pnifungen  bei  Gymnaiien  sich 
anschliefsen  wollten,  in  jeder  Universitätsstadt  eine  ans  Professo- 
ren der  Universität  und  einigen  oder  allen  Directoren  oder  Kee- 
toren  der  daselbst  vorhandenen  Gymnasien  bestehende  s.  g.  ge- 
mischte (§.  21.  22)  Prüfungs-Commission  errichtet. 

Wenn  das  Reglement  von  1834  in  letzterer  Beziehung  eine 
Aenderung  eintreten  läfst  und  eine  Maturitätsprüfung  nur  bei 
Gymnasien  gestattet,  so  stinmit  es  zwar  mit  den  dir  doige 
andere  Länder  erlassenen  Bestimmungen  darin  überein,  s.  B.  mit 
der  badischen  Verordnung  vom  13.  Mai  1S23  §.  3,  mit  der  bai- 
erischen  vom  3.  Juli  1824  §.  17,  mit  dem  haierischen  Schnlplan 
vom  8.  Februar  1829  §.  114^  mit  der  sächsischen  Verordnung 
vom  4.  Juli  1829  §.  6.  Und  in  jedem  Fall  dürfte  dieses  Verfab- 
ren  zweckmäfsigcr  sein,  als  wenn  es  frei  gegeben  wird  entweder 
bei  einer  Schulcommission  oder  bei  einer  Universitätscommission 
das  Examen  zu  machen,  wie  es  in  der  preufsischen  Instniclion  von 
1812  und  in  der  hannoverschen  Verordnung  vom  11.  September 
1829  §.15  gestattet  ist.  Denn  bei  der  Vei-schiedenartigkeit  der 
Elemente,  aus  denen  diese  beiden  Arten  von  Commissionen  ge- 
bildet werden,  ist  eine  grofsc  Verschiedenheit  des  MaaGntabei 
gar  nicht  zu  vermeiden.  Auch  kann  man  zu  Gunsten  jener  Aen- 
derung noch  bemerken,  dafs  praktische  Schulmänner  im  Darch- 
schnitt  geeigneter  sein  dürften,  die  Kenntnisse  der  Exaaiiiianden 
in  den  Schuldisciplincu  zu  ermitteln. 

Dennoch  sprechen  überwiegende  Gründe  gegen  die  Bestimmni. 

Zunächst  mufs  man  hervorheben,  dafs  der  Schule  dadnra 
ein  Geschäft  zugeschoben  wird,  welches  mit  ihrem  eignen  LebcD 
und  mit  ihrem  eigenlhümlichen  Wesen  gar  nichts  zu  sebafiTen  hat 

Von  diesem  Princip  abzuweichen  hätte  man  nur  dann  ^mndi 
wenn  dadurch  ein  wesentlicher  Vorlheil  erreicht  würde.  AUeüi 
der  oben  angedeutete  Gewinn,  der  sich  aus  der  EinrichtiiDg  e^ 
geben  mag,  wird  durch  einen  erheblichen  Nachtheii  aber  wogen. 
iJas  Urtbed  über  die  Reife  &olcl\ec  EiLamlnanden^  die  einen  rq;el* 
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Schalcureus  nicht  durchgemacht  haben,  hat  seine  ganz 
n  Schwierigkeiten.  Grofse  Ungleichartigkeit  in  den  Kennt- 
ichtigkeit  in  dem  einen  Zweige  aber  Unfcrtigkeit  in  dem 
ne  ziemh'ch  befriedigende  Bildung  des  Uriheils  und  6e- 
und  daneben  alle  Mängel,  die  an  nicht  streng  metho- 
hulten  Köpfen  hervorzutreten  pflegen,  diese  und  ähnli- 
;innngcn  machen  es  unmöglich,  dafs  über  die  Reife  die- 
inanden  nach  so  festen  und  anerkannten  Grundsätzen 
n  werde,  als  diejenigen  sind,  welche  für  die  Schulabi- 
gelten,  und  es  bleibt  daher  für  Beurtheilung  jener  der 
[en  und  subjectiven  Meinung  oft  ein  ziemlich  weiter  Spiel- 
ieses  macht  solche  Prüfung  för  Schulmänner  meistens 

unangenehmen  und  peinlichen  Geschäft,  ja  eine  häu- 
erkehr derselben,  mit  der  leider!  manche  Anstalten  ge- 
,  kann  auf  die  strenge  Ausübung  des  Reglements  gegen 
;n  Schüler  einen  nachtheiligen  £influfs  ausüben.  Ganz 
wenigstens,  dafs  eine  Prüfung  der  Art  ihrem  Zwecke 
)richt,  w^enn  sie  von  6  oder  7,  als  wenn  sie  von 
lissionen  angestellt  wird.  Bei  der  grofsen  Zahl  der  preu- 
ymnasien  ist  es  ganz  unvermeidlich,  dafs  eine  sehr  be- 
Verschiedenheit der  Beurtheilung  eintritt,  da  hunderte 
liedenen  Individualitäten  in  der  Auslegung  der  zum  Theil 
nein  gefafsten  gesetzlichen  Bestimmungen  unter  den  oben 
:eiwBildungszuständen  der  Examinanden  eine  gar  nicht 
;ende  Mannigfaltigkeit  der  Entscheidungen  hervorbrin- 
n.    Dagegen  wird  sich  in  wenigen  Commissionen,  zn- 

kein  näuflger  Wechsel  der  Personen  eintritt,  weit  eher 
^hmäfsigkeit  des  Urtheils  ermitteln  lassen:  auch  wird 
rofai  möglich  sein,  in  einer  Universitätsstadt  die  zum 
n  nöthigen  praktischen  und  mit  dem  Schulwesen  be- 
l£nner  zusammen  zu   ßuden.     Doch  würden  dieselben 

nur  aus  den  Universitätslehrern  zu  wählen  sein,  da  es 
ine  zum  Schutz  der  Universitäten  dienende  Commission 

das  dem  Abgang  der  Schüler  aus  der  obersten  Gym- 
e  nach  vollendetem  Schulcursus  vorhergehende  Verfah- 
istelleu  hat,  in  wie  weit  diese  Schüler  dem  Ziel  des 
DU  nahe  gekommen  seien,  so  kann  der  Universität  das 
kt  abgestritten  werden,  auf  Grund  jener  Nachweisung 
isenen  entweder  abzuweisen  oder  anzunehmen.  Man 
licht  so  ansehen,  als  wenn  die  Universitätscommission, 

Zusammensetzung  soeben  gesprochen  und  die  für  je- 
k  zngleich  eintreten  könnte,  eine  höhere  Instanz 
Dndem  ihre  Thätigkeit  müfste  von  einem  ganz  andern 

geleitet  werden,  von  dem  Gedanken,  ob  Jünglinge  von 
I  das  Schulzeugnifs  documentirten  Eigenthfimlichkeit 
Udong  vom  Standpunkt  der  Universität  als  zulässig^  zu 
erscheinen  könnten  oder  nicht?  Allein  es  gilt  hier  nicht 
Reeht  der  Universität  zu  sicheni,  sondern  auch  die  El- 
Angehl^rigen  der  angehenden  Studiosen  vor  materiellea 
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Nachtheilen  zu  schützen.    Dies  aber  wird  sich  nm  sc 
yereinigen  lassen,  da  die  Fassung  des  Schulzengnisses 
richtet  werden  kann,  dafs  iu  der  Regel  kein  Zweifel 
Entscheidung  der  Commission  möglich  ist.    Vcrgl.  spätei 

31.  35. 

Jedenfalls  aber  mufs  der  Uuivcrsität  das  Recht  gew; 
den,  welches  ihr  schon  durch  das  Reglement  von  ilS^. 
worden,  das  Recht  einer  Nachprüfung  gegen  diejenigen, 
eben  sich  der  Verdacht  crgicbt,  dafs  sie  ihr  Scliulzcugui 
eben.  Dieses  Recht  auszuüben  wurde  ebenfalls  jeuer 
t&tscommission  anheimfallen  können. 

Die  Verordnung  ¥on  1788  weist  der  Universitätscxai 
Commission  unter  andern  diejenigen  Ankömmlinge  zu, 
von  solchen  Schulen  kommen,  die  nicht  eigentliche  ( 
vhiilen  sind.'^     £s  ist  sehr  wichtig,  dafs  diese  Bcstimn 
g  .lalten,  wo  nicht  erweitert  werde.    Je  schärfer  und 
ter  Real-  und  höhere  Bürgerschulen  sich  entwickeln  wc 
so  Wünschenswerther  wird  es  werden,  dafs  den  tüchti( 
lern,  die  dieselben  durchgemacht  haben,  der  Zugang  zur 
tat  im  Interesse  ihrer  speciellcu  Zwecke  erleichtc 
Wollte  man  yerlangen,  dafs  alle  diese  sich  einem  Scfa 
bei  emem  Gymnasium  unterwürfen,  so  würde  darin  ei 
redhtigkeit  liegen,  da  es  auch  einem  guten  Abiturienten 
schule  nicht  möglich  sein  wird,   alle  Forderungen  zu 
welche  das  Gymnasialreglenient   für   die  Abiturienten 
während  derselbe  seinerseits  wieder  einen  Ersatz  bei  I 
bieten  hätte,  die  in  jenem  weniger  betont  sein  könn 
mülste  also  entweder  denjenigen  Abiturienten  der  Re 
die  laut  ihres  Zeugnisses  gewisse,  näher  festzustellende '. 
gen  zu  erfüllen  vermögen,  ohne  Weiteres  den  Zugang 
veraität  oder  wenigstens  zu  gewissen  Universitätsstudien 
oder  es  müfste  ihnen  eben  so  wie  denen,  die  auf  andi 
gen  den  Zugang  zur  Universität  suchen,  gestattet  sein, 
men  bei  der  Universitätscommission  zu  machen.     S.  zu 

Man  kann  gegen  die  Zurückführung  der  Prüfonge 
Universität  neben  den  Abiturientenprüfungen  an  der  S 
Einwendung  machen,  dafs  dadurch  eine  gröfsere  Ungle 
keit  in  dem  Bildungszustande  der  angehenden  Studirenc 
bewirkt  werden.  Allein  das  dürfte  wenigstens  auf  f 
nicht  der  Fall  sein.  Denn  wenn  sich  auch  Anfangs  Mei 
verleiten  lielsen,  mit  Umgehung  der  Schulcommissionen 
Examen  vor  der  Universitätscommissiou  einen  schnellert 
SU  den  Studien  zu  suchen,  so  wird  doch  einerseits  di 
dieser  Commission  —  und  diese  läfst  sich  bei  7  Com 
eher  erreichen  als  bei  117  — ,  andererseits  die  Erfahr 
eine  raschere  Vorbereitung  für  das  Examen  zwar  mand 
nehmüchkeiten  habe,  aber  nicht  nothwendig  zugleich  ein 
Grundlage  fQr  die  wissenschaftlichen  Studien  bilde,  als 
Gegenmittel  dienen.  Man  mufs  hier  wie  bei  allen  Conj 
jener  Bestinunung  der  Grundrechte,  von  der  wir  auszug 
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In  auf  den  gesunden  Menschenverstand,  anf  Einsicht  nnd  FOr^ 
*ee  der  Eltern  rechnen!  — 

Der  vorliegende  Paragraph  vcranlafst  übrigens  noch  eine  an- 
re  Erwägung.  Er  gewährt  sämmilichen  Gymnasien  die  Be- 
pii&  der  Maturitätsprüfuug.  Dadurch  wird  allerdings  eine  gö- 
sse Ungleichheit  der  Entscheidung  veraulafst.  Der  Wortlaut 
indier  Forderungen  des  Reglements  läfst  je  nacli  der  Vcrschie- 
uheit  der  persönlichen  Uebcrzcn£;(mg  verschiedene  Auslegungen 
Und  wenn  man  auch  Mensen lichkeiten  gar  nicht  in  Rech- 
ne bringen  will,  so  kann  doch  der  mannigfaltige  Einlluls  gans 
setnander  gebender  Individualitäten  bei  einer  so  grofeen  ^hl 
n  Prüfungscomniissionen  nicht  abgeleugnet  werden.  Dennoch 
rdient  das  im  Reglement  vorgeschriebene  Verfahren  vor  allen  an- 
m  Modalitäten  der  Prüfung  den  Vorzug.  Was  Central -Mata- 
Ktsprüfangen  besagen  wollen,  lehrt  schon  Württemberg.  W<rd 
bei  etwas  für  die  Gleichheit  des  Maafsstabes  gewonnen,  so  Ä"*jt 
1  a»  mehr  verloren  in  Betreff  der  tiefern  Erfassung  der  Per- 
Blidikeit,  der  Individualität;  die  Prüfung  wird  äufserlicher  und 
mit  der  Gewinn  und  die  Sicherheit  des  Ertrages  zweifelhafter. 
cht  Tiel  besser  würde  es  sein,  wenn  man  bei  uns  Provinzial- 
itnrililiprufungen  einrichten  wollte;  ja  die  Zahl  der  auf  ein- 
il  la  Prüfenden  würde  in  einzelnen  Provinzen  sogar  noch  grö» 
T  adn,  ab  diejenige,  die  in  Stuttgart  schon  als  in  einem  Ter- 
n  nidit  bestreitbar  anerkannt  worden  ist.  —  Man  müfste  da- 
r  xn  den  Kreis -Maturitätsprüfungen  heruntersteigen,  oder  wie 
dl  vorgeschlagen,  zwischen  einigen  naheliegenden  Gymnasien 
fbinde  Behufs  dieser  Prüfungen  einrichten  ').  Allein  je  klei- 
r  dieselben  werden  müfsten,  um  so  weniger  würde  der  Zweck, 
len  gleichen  Maafsstab  zu  erwirken,  en*eichbar  sein,  und  es 
ürde  uberdiefs  an  Rivalität  und  sonstigen  gehässigen  Dingen 
dit  fehlen,  die  zu  Allem  eher  als  zur  Einmüthigkeit  führen, 
ilscrdem  würde  bei  all  solchen  Combinationen  derjenige  Cha- 
kter  der  Abitnrientenprüfung  und  des  damit  zusammenhängen- 
n  VcrCihrens,  der  vorher  empfohlen  worden  ist,  entweder  gans 
michtet  oder  so  wesentlich  geschwächt  werden,  dafs  für  das 
fcen  der  Sehule  selbst  ein  empfindlicher  Nachtheil  zu  besorgen 
Ire.  Die  Rücksicht  auf  dieses  eigenthümliche  Leben  der  Schule 
V  mufii  vorwalten;  die  Ideen  der  Centralisation  können,  so 
it  ne  ihre  Berechtigung  haben ,  wolil  auch  auf  andere  Weise 
r  AasfÜirong  kommen.  Namentlich  wäre  es  wichtig,  wenn 
ipntirte  fremder  Lehrercollegieu  bei  den  Abiturientenprüfungen 
iwdien  sngegen  wären;  davon  hätten  dann  zunächst  die  betref- 
Mfen  Gollegien  einen  Vortheil;  aber  es  Heise  sich  daraus  auch 


•)  Wir  verweisen  auf  Seebeck's  Miltheilung  in  d.  Z.  f.  d.  G.  W. 


ril,  der  dadurch  bezweckt  ward,  nicht  dem  Aufwand  entsprach,  der 
liucfa  Teramcfat  wurde. '* 
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eine  Veratändigang  über  die  Prfifang  in  weiteren  Kreisen  v 
tein.  Ein  tremichcs  Mittel  ferner  zur  allmählichen  Ausglei 
der  Verschiedenheit  in  den  Entscheidungen  werden  hoff« 
nach  und  nach  die  Provinzialschulvereine  bilden,  wen 
erst  dieselben  von  allen  Seiten  mit  Unbefangenheit  ansehe 
mit  hingebendem  Vertrauen  zu  fördern  suchen  wird. 

Zu  §.  4.    Zeit  der  Prüfung. 

Dafs  das  dem  Abgange  der  Schiller  aus  Prima  vorausgc 
Verfahren  auch  k&nftig  innerhalb  der  beiden  letzten  Mona 
Semesters  wird  stattfinden  müssen,  liegt  in  der  Natur  der  1 
Und  es  ist  ein  kaum  durch  die  schwierige  Lage  der  Som 
rien  zu  entschuldigender  Mifsbrauch,  wenn  dafselbe  an  ein: 
Orten  schon  früher  beginnt. 

Dagegen  ist  zu  w&nschen,  dafs  dasselbe  nicht  in  jedei 
mester  stattfindet,  sondern  alljährlich  einmal.  Dies  folgt 
ans  der  strengen  Durchführung  des  in  der  Inslruction  vom  9 
tober  1837  vorgezogenen  Grundsatzes  jähriger  Vereetzungei 
wenn  derselbe  auch  für  die  untersten  Classen  vielleicht  nodi 
tig  sein  möchte,  so  wird  er  sich  doch  für  die  obersten  C 
gewifs  als  sehr  heilsam  erweisen.  Statt  dafs  jetzt  halb|ährl 
den  letzten  Monaten  der  gewöhnliche  Gang  des  Unterrichts 
die  Prüfung  und  die  damit  zusammenhängenden  Gesdiifte  | 
und  zwar  zum  grofscn  Nachtheile  für  die  zurückbleibenden 
ler  gestört  vrird,  würde  dann  der  gröfste  Thell  des  Sehn 
in  ununterbrochener  ruhiger  Bewegung  verfliefsen,  und 
dürfte  sicli  auch  wohl  ein  günstigerer  Erfolg  ergeben, 
würde  die  gröfsere  Anstrengung,  welche  für  die  Lehr^  ai 
Combination  der  beiden  Prüfungen  hervorgehen  mfifste^  rei 
lohnen. 

Man  könnte  noch  einwenden,  dafs  diese  Verändenmg  dn 
derer,  welche  in  der  Abiturientenprüfung  nicht  bestehen  and 
länger  auf  der  Schule  verweilen  wollen,  ungunstiger  macl 
dem  sie  diese  zwinge,  ein  ganzes  Jahr  zuzugeben,  und  da 
selben,  um  diesem  Nachtheile  zu  entgehen,  auf  einem  Nebei 
za  ihrem  Zweck  zu  gelangen  suchen  würden.  Alleia  mao 
um  der  Bequemlichkeit  oder  des  Vortbcils  einiger  und  ; 
nicht  der  besseren  Schüler  nicht  dasjenige  beseitigen,  was 
teresse  des  Ganzen  liegt.  Doch  kann  man  nachgeben,  dal 
nahms weise  gegen  Ende  des  auf  den  regelmäfsigen  Termi 

Senden  Halbjahrs  eine  Entlassungsprüfung  für  diejenigen  sl 
et,  welche  unter  jene  Kategone  fallen.  Dieselbe  Vergfinsi 
müfste  denen  gewährt  werden,  welche  durch  Krankheit  ode 
liehe  dringende  Umstände  behindert  worden  sind,  im  regel 
gen  Termm  sich  zu  stellen  '). 

Für  die  Universitäts- Commissi on  dagegen  Metse  sich  kei 
stimmt  er  Termin  anordnen:  zwar  würde  ihre  Hauptthätigkeit ' 


*)  Man  vergleiche  die  dessanische  Verordnung  von  1846.  S-  6.  S 
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imAnhü^  der  Semester  bedingt  werden :  allein  sie  mfifste  doch 
mh  für  aaüsergewöhnliche  Fälle  verpflichtet  sein. 

Zu  §.  5.   Prufungsbeliörde. 

Die  Vorfrage,  ob  es  denn  überhaupt  zwcckmäfsig  sei,  da(s 
t  bisherigeu  Xehrer  examinirten,  kann  als  erledigt  angesehen 
erden. 

Dafs  anfser  dem  Rector  und  den  Lehrern,  die  in  der  obersten 
Hse  unterrichten  '),  kein  Lehrer  der  Schule  zur  Prßfungs- 
nmission  gehört,  folgt  aus  dem  Princip  des  Reglements.  Das- 
^  fordert  §.  21  nocli  die  Anwesenheit  der  übrigen  Lehrer 

der  Prüfung.     Da  indcfs  bei  der  Beurtheilung  der  Leistungen 

I  des  Bildungsxustandes  der  Abiturienten  alle  Lehrer  der  Schule 
Tessirt  sind,  weil  sie  alle  (so  weit  sie  die  Abgehenden  frfiher 
errichtet  haben)  ihren  Antheil  an  der  Verantwortlichkeit  tra- 
,  ao  nvird  ihnen  auch  wohl  das  Recht  der  Theilnahme  an  der 
eoMon  gesichert  werden  mössen,  ein  Recht,  von  dem  in  tQch- 
sn  LeliTercollegien  kein  Mifsbrauch  abzusehen,  dagegen  in  man- 

II  FSlIcn  Vortheil  zu  erwarten  steht. 

BeMditet  man  aber  den  Act  nicht  blofs  als  Prüfung,  sondern 
.  dem  oben  characterisirten  Standpunkt,  so  tritt  die  Theilnahme 
'  froheren  Lehrer  noch  mehr  als  Nothwendigkcit  hervor.  Das 
■mmte  LehrercoUegium  ist  bei  dem  Bericht  über  den  Bildungs- 
tand der  Einzelnen  interessirt;  ein  jeder  ist  Iheils  als  Vcrtre- 

cinx^er  Untemchtsobjecte ,  theiis  als  Mitglied  jenes  CoUe- 
ms  so  verpflichtet  seine  Meinung  auszusprechen,  als  berechtigt 
G^ör  zu  verschaiTen.  Da  nun  der  ganzen  Vergangenheit  des 
kfilera  bei  diesem  Act  genaue  Rucksicht  gebührt,  so  wird  aus 
sem  Gesichtspunkt  auch  bei  der  schlicfslichen  Berathung  über 
i  Zengnifs  einem  jeden  Mitgliede  eine  seinem  Antheil  am  Gan- 
i  entsprechende  Betheiligung  zu  sichern  sein.  £s  liegt  in  der 
tur  der  Sache,  dafs  hierzu  bei  den  Urtheilen  über  die  schliefs- 
den  wissenschaftlichen  Leistungen  seltener  Veranlassung  sein 
ird,  wobei  unter  gebildeten  Männern  die  nöthige  Zartheit  sich 
n  sdbft  versteht.  Häufiger  wird  jene  Betheiligung  hei  der  Fest- 
sung  der  Urtheile  über  die  sittliche  AuiTfihrung  und  den  Fleifs 
itreten  müssen,  während  sie  bisher  bei  vielen  Anstalten  nur  %a 
ir  gefehlt  bat. 

Die  fernere  Bestimmung  des  §.,  dafs  in  der  Priifungscommia- 
B  ein  Mitglied  des  Ephorats,  Scholarchats  oder  Curatoriuma 
[den  Gymnasien«  wo  eine  solche  Local- Schul -Behörde  vor- 
idcn  ist,  sich  befmdcn  solle,  hat  neuerdings  vielfache  Angriffe 
ihren;  man  liat  sie  mindestens  als  ., etwas  höchst  Ueberflussi- 
1^  bezeichnet,  als  einen  „Ausflufs  des  büreauk ratischen  Bevor- 


M  Nach  dem  Reglement  von  1812  $.  8  geborten  die  „sämmtlichen 
!«n  I^hrer   der  Anstalt"  dazu.     Die  hannoversche  VerfügunK  vom 

Sepl.  1829  bestimmt  %.  10,  dafs  zur  Priifiingscomroission  die  Lehrer 
idreo,  die  „In  den  ersten  C lassen  in  den  Wissenschaften  und  Spra- 
m  nnterricbtcD,  welche  einen  Gegenstand  der  Prüfung  ausmachen.*' 
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mundungssystems  in  den  letzten  Jabrzehnden/^  Solchen  Uriheilea 
sescnüber  bleibt  nichts  übrig  als  auf  das  nreprünsliche  Sachv» 
hältuifs  zurückzugehen.  Diejenigen,  die  eine  Schule  gesliflet  In. 
ben  und  unterhalten,  die  die  Lehrer  anstellen  und  besolden,  hk 
beu,  so  lange  sie  nicht  darauf  verzichten,  das  Recht,  ja  die  Pflidri 
sich  zu  überzeugen ,  wie  die  I^hrer  ihr  Amt  verwalten.  Es  iii 
also  eine  gSnzliche  Verwirrung  der  Begriffe,  eine  sehr  anzeitigi 
£mpfindli(mkeit,  wenn  die  Lehrer  sich  durch  die  Ausübung  jene 
Rechts  unangenehm  berührt  finden.  In  der  Yisitations-  und  Con 
sistorialordnung  für  Brandenburg  von  1573  werden  S.  30^  di 
Lehrer  angewiesen  „sich  allgemeyn  mit  dem  Pfarrer  und  dreye 
aus  dem  Rath  oder  Gemein,  die  es  verstehen,  was  in  jeder  da« 
vor  Lectiones,  die  den  Knaben,  wegen  ihres  Altert  and  Versba 
des,  nicht  zu  viel  oder  zu  geringe  zu  lesen  seien,  vei^glcicben. 
Und  nach  derselben  S.  308,  309  „sollen  die  Pfarrer  neboi  sweye 
des  Raths  und  zweyen  aus  der  Gemeine  die  Schulen  alle  Alonit 
einmal  visitiren,  die  Knaben  exaniiniren  und  gute  acht  tänn 
geben ,  dafs  sie  in  den  fümehmsten  Stücken  christlielier  Lehi 
und  Kirchen -Gescngen,  doch  am  meisten  Lateinisch  woUgeftli 
werden.  Also  soll  auch  umb  melircres  Ansehens  willen  We  vie 
tel  Jahr  ein  Gemein -Examen  der  Knaben  oder  Disputation  inBe 
sein  des  Pfarrers,  auch  des  regierenden  Bürgermeisters,  Stad 
Schreibers  und  zwene  des  Rath  es  und  etzl  icher  aus  der  Gemd 
so  es  verstehen,  gehalten  werden.  ^^     Vergl.  zu  §.  30. 

Diesem  ursprünglichen  und  natürlichen  Verhältnils  eotspricl 
es ,  wenn  in  dem  Erlafs  vom  23.  December  1788  verf&gt  wir 
nicht  nur  dafs  die  Abiturienten  in  Gegenwart  der  Ephoren  nn 
Scholarchen  geprüft  werden  sollen,  sondern  auch  dals  sich  dt 
Commissarius  „mit  den  anwesenden  Patronen,  Inspectoren  mi 
Lehrern ^^  ül>er  das  Zeugnifs  zu  „vereinigend^  habe.  Demcenit 
werden  auch  in  der  Instruction  von  1812  §.  8  zu  den  Mitgli< 
dem  der  Prüfungscommission  die  Ephoren  und  Sdiolarchen  d« 
Anstalt,  oder  wenn  dieselbe  ein  eigenes  Curatoriam  habe,  d 
oder  zwei  Mitglieder  desselben  gerechnet.  —  Gleiche  Entstehim 
der  Schulen  hat  natürlich  dieselben  Verhältnisse  in  andern  Lii 
dem  hervorgebracht.  So  rechnet  die  bayrische  Verordnung  va 
1824  zwei  geistliche  und  zwei  weltliche  Mitglieder  der  Ortsb« 
bürden  zur  Prüfungscommission;  desgleichen  die  hannoversche  vo 
1829  einen  Ephoren  oder  Geistlichen  und  nach  Umständen  d 
Mitglied  des  Magistrates,  u.  s.  w. 

Gecen  die  Anwesenheit  der  Ephoren,  Scholarchen,  Con 
toren  bei  dem  Examen  ist  kein  Grund  geltend  zn  machen;  il 
Gegentheil  die  Schule  hat  die  VcrpflicJitung,  die  ResulUte  Um 
Thätigkeit  ihnen  vorzulegen,  als  den  Repräsentanten  derer,  weldH 
die  Schule  erhalten.  Allein  eine  andere  Frage  ist  es,  wdch  am 
Betheiligung  an  dem  Act  der  Prüfung  jenen  zustehen  kann?  M 
es  auch  ihnen  gestattet  sein,  Fragen  an  die  Examinanden  so  riifc 
ten  ')  und  die  schriftlichen  und  mündlichen  Leistongen  deisdbeo 

')  So  in  der  bayrischen  Verotdn\m^  nom  3,  Juli  1824.    Nr.  14. 
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ren?  Soll  ihre  Stimme  bei  der  AbstimmnDg  d>eii  so  Tiel 
i  die  der  technischen  Hitglieder  der  Conmiission?  Das 
vSire  unbillig  und  könnte  zu  den  seltsamsten  Conseqnen- 
n;  das  erstere  dürfte  die  entschiedensten  Mifsverhilltnisse 
Igen.  Wir  hätten  dann  zwei  Aufsichtsbehörden  bdm 
eine  nähere,  die  Localschulbehörde,  und  eine  entfem- 
I  Commissarius  der  Provinzialschulbehörde.  Eine  von 
ürde  genügen.  Alles  was  durch  die  Anwesenheit  der 
liehörde  b^weckt  wird,  wird  zugleich  durch  den  Schul- 
cht  Man  verdammt  also  die  eine  Behörde  zu  einem 
n  Gebahrcn  oder  man  reizt  zum  Widerspruch  und  Go- 

reuüsische  Gesetzgebung  hat  schon  anderweitig  bewie- 
sie  den  Lehrern  keine  unwürdige  Abhängigkeit  von 
n  Behörden  zumuthet.  Beweis  ist  schon  die  Bestimmung 
escript  vom  26.  Juni  1811  über  die  städtischen  Schuiu 
len :  ,,In  Beziehung  auf  die  Rcctoren  der  gröfiseren  Schu- 
n  die  Deputationen  den  Gesichtspunkt  fassen,  dafs  die- 
lalb  des,  darch  die  Gesetze  und  Vorschriften  des  Staats 
,  oder  noch  zu  bestimmenden  Geschäftskreises  die 
/Wirksamkeit  zu  lassen  sei.  Obwohl  sie  daher  be- 
nd,  denselben  über  Gegenstände  der  Schuieinrichtung 
altung,  worin  Verbesserungen  möglich  oder  nöthig  sind, 
gen  zu  machen,  auch  aufserordentlichen  Falles  sie  dazu, 
erhaupt  zu  ihrer  Pflicht,  ernstlich  zu  ermuntern,  so  ha- 
db  doch  einer  positiven  Einmischung  in  ihren 
sn  Wirkungskreis  gänzlich  zu  enthalten.^' 
»tspricht  aucli  im  Ganzen,  was  in  unserm  Reglement 
rhäligkeit  dieser  ("ommissionsmilgiieder  angeordnet  ist. 
wichtig  ist  §.  30,  worin  ausdrücklich  hervorgehoben 
I  das  Zeugnifs  an  das  betreffende  Mitglied  des  Scholar- 
borats oder  Curatoriums  nur  zur  Unterschrift  ge- 
Je.  Vergl.  aufserdcm,  was  von  mir  in  der  Zeitschr.  f. 
•ialwcsen  1,  2,  147  f.  ausgeführt  ist. 
ist  nicht  zu  lengnen,  dafs  dieses  Mitelied  des  Ephorats 
I  der  Abstimmung  nach  §.  26  wesentlich  einwirken  kann, 
der  obigen  Eiitwickelung  nicht  zulässig  erscheint.  Dem- 
le  sich  ergeben,  dafs  dasselbe  cigcnthch  nicht  Mitglied 
ission  sein,  sondern  nur  das  Recht  beanspruchen  könne, 
Verhandlungen,  die  der  Prüfung  vorausgehen  und  folgen, 
zu  erhalten  und  bei  der  Prüfung  zugegen  zu  sein.  Wie 
icn  ausdrücklich  zu  den  öfl'entlicheu  Lxaminibus  einge- 
den,  damit  sie  durch  Hören  und  Sehen  sich  überzeueen, 
;ht  wird  von  denen,  die  durcli  sie  besoldet  vverden, 
an  einem  wichtigen  Lcbensact  der  Schule  Antheil  nch- 
wird  es  genügen,  wenn  dasselbe  auch  bei  dem  vorlie- 
ill  geschieht. 

hätigkeit  eines  Commissarius  der  Schulbehörde  bei 
Mi  unerläfslich:  sie  ist  die  Folge  des  Verhältnisses  zvri- 
ole  und  Schnlbebördc,  der  Verantwortlichkeit,  die  die 
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entere  dieser  gegen  Gber  hat.     Es  kommt  also  nur  darauf  au,  ok 
man  lieber  mit  einem  anwesenden  Commissarius  oder  eiuem  d^ 
wesenden  Sciiulralli  (Referenten)  zu  tlmn  haben  wird.    Im  leU- 
teren  Fall  ist  die  Unabhängigkeit  der  Lehrer  scheinbar  mehr  »• 
sichert,  im  ersteren  kanu  die  Schulbchürde  ihre  Pflicht  gegen  m  j 
Schule  und  die  Uuiversität  besser  erfüllen;  denn  es  ist  gewifa,  £ 
dafs  ein  tüchtiger  Commissarius  im  Schulcoliegium   über  Schnk  ^ 
und  Lehrer  und  über  die  von  iiincn  erzielten  Resultate  einen  gaoi  s 
anderen  Bericlit  geben  wird,  wenn  er  der  Prüfung  persönlich  bei- 
gewohnt, als  wenn  er  nur  das  Schema  des  Protocolls  zu  resumi- 
ren  hat.     Die  Anwesenheit  des  Commissarius  kommt  aber  auch 
dem  Lehrer  unmittelbar  zu  Nutzen.     DilTerenzen  der  Ansicht,  die 
nie  ausbleiben,  die  um  so  mehr  hervortreten  werden,  je  tiefer  der 
ganze  Act  von  allen  Seiten  aiifgefafst  wird,  lassen  sich  bei  per- 
sönlicher Besprechung  leichter  und  erschöpfender  aiisgleiehen;  hier 
hat  der  Lehrer  die  natürlichste  Gelegenheit,  die  Unabhängigkeit 
seines  Charakters  und  seiner  Ueberzeugung  in  olTenem  Kvfieg^ 
sprach  zu  bewähren.     Davon  hat  der  Schüler  und  die  Schule 
mehr  Gewinn  als  wenn   die  Unantastbarkeit  der  Lehrer  iuIiMr- 
lidi  gauz  starr  festgehalten  wird. 

Aber  frcilicli  der  Königliche  Commissarius  rnuCs  der  Mann  da- 
nach sein  und  seine  Stellung,  seine  Betheiligung  an  dem  ganzen 
Act  mufs  nicht  blofs  nach  der  Würde  der  Behörde,  die  er  ▼e^ 
tritt,  sondern  auch  nach  der  der  Schule  und  der  Lehrer  bemes- 
sen sein. 

Unser  §.  besäst  in  crstcrcr  Beziehung,  dafs  der  Commissarius 
des  Proviiizial-SchulcoUcgiums  dem  Ministerium  zur  Genehmigung 

ßriisentirt  werden  müsse.  Sicht  man  auf  die  Geschäfte,  die  das 
Reglement  ihm  zuweist,  so  nmfs  man  voraussetzen,  dab  das  Mi- 
nisterium diese  Stellung  immer  einem  Schulrath  des  CoIIe^iams 
zugewiesen  wissen  wollte,  der  mit  dem  Schulwesen  bis  in  mnt 
Details  genugsam  bekannt  wäre.  Vergl.  Zeitschr.  f.  d.  G.  W. 
1,2,  147.  Das  Ministerium  selbst  hat  in  einem  Rescript  von 
26.  September  1834  erklärt,  dafs  bei  Feststellung  der  dem  Com- 
missarius  einzuräumenden  Befugnisse  die  Absicht  vorgewaltet 
habe,  dafs  die  Stelle  der  Commissarien  nur  von  Schul  rät  hen  da 
Provinzial-SchulcoUegiums  und  der  Regierung,  in  deren  Besirin 
sich  die  betrelTenden  Gymnasien  befinden,  versehen  werden  soUe 
Dieser  Absicht  hat  aber  nicht  inuner  entsprochen  werden  kSii* 
nen,  da  namentlich  die  entferntesten  Gymnasien  nicht  alieindei 
wenigen  für  die  mündliche  Prüfung  geeigneten  Wochen  von  dea 
Schulräthen  bestritten  werden  konnten.  Die  Beliörde  hat  dabcr 
mancherlei  Aushülfen  gebrauchen  müssen;  man  hat  Geistlichei 
Burgermeister,  Gerichts-  und  Landräthc  zu  Conunissarieo  emaaiit. 
Dadurch  ist  für  manche  Gyumasien  der  Zweck,  den  die  ThStig- 
keit  des  Königlichen  Commissarius  haben  sollte,  beeinträchtiget, 
und  es  hat  auch  wohl  nicht  an  MifsgrifTcn  gefehlt,  ans  denen 
Mifsstimmungen  unter  den  Lehrern  hervorgegangen,  die  sich  auf 
das  ganze  Institut  der  Prüfung  übertragen  zu  haben  scheinen.  Wir 
sind  nicht  in  der  Lage  zu  beurtlieilen.  wieviel  bei  diesen  Khigoi 
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nf  Rechnung  persönlicher  MifsverliäUnissc  oder  eingewurzelter 
orurtlieile  ')  komme.  In  jedem  Fall  wird  es  ein  Gegenstand 
»onderer  Aufmerksamkeit  für  die  Behörden  sein  müssen,  dafs 
eser  Ucbelstand  gänzlich  beseitigt  nnd  dafür  gesorgt  werde,  dafe 
!e  Gymnasien  eines  Bezirks  ein  und  denselben  Prüfungscom- 
iBarius  erhalten,  wie  es  die  Idee  des  ganzen  Instituts  mit  sich 
lugt  Die  f^röfkere  Schnelligkeit  der  Comniunication ,  welche 
;  neuere  Zeit  bewirkt  hat,  wird  dabei  wesentliche  Dienste  lei- 
o,  nnd  man  kann  den  Behörden  wohl  nur  den  Vorwurf  machen, 
b  sie  auf  diese  Erleichterung  in  den  letzten  Jahren  noch  nicht 
erall  die  mögliche  Rücksicht  genommen  haben. 

Ueber  die  Wirksamkeit  des  Commissarius  bei  dem  Geschäft 
thält  unser  §.  nur  die  Bemerkung,  dafs  derselbe  den  Vorsits 
der  Commissiou  zu  führen  und  die  Prüfung  zu  leiten  habe. 
,  Allgemeinen  entspricht  diese  Stellung  durchaus  der  Idee  des 
neu  Actes,  bei  dem  der  Commissarius  die  Staatsbehörde  su 
rlvetra  hat.  Im  Besondern  indefs  werden  ohne  allen  Nachtheil 
*  die  Sache  manche  Bestimmungen  des  Reglements  ermäfsigt 
üden  können,  damit  der  Lehrer  eben  die  Freiheit  erhalte,  die 
n  gerade  im  Interesse  der  Sache  zu  sichern  ist.  £s  folgt  diefs 
lion  tos  dem,  was  bei  §.  1  über  das  Princip  des  ganzen  Ver^ 
brens  bemerkt  worden  ist.  Dagegen  kann  eine  völlige  Unab- 
ogigkeil  der  Lehrer  nicht  als  zulässig  angesehen  werden.  Ver- 
logen sind  nicht  für  ideale  Meusclien  und  Zustände  berech- 
U  sondern  für  solche,  wie  sie  die  Wirklichkeit  mit  all  ihren 
hwichen  darbietet.  Der  Commissarius  mufs  also  durch  seine 
rfraetion  die  Macht  haben,  gegen  etwanigc  Mängel  des  £xa- 
m  nnd  der  Examinatoren  einzuschreiten,  um  einen  vollständi- 
A  und   zuverlässigen  Ausweis  über  die  Leistungen  der  Schule 

erhalten.  Er  wird  gewifs  von  dieser  Machtvollkommenheit 
inen  Milsbrauch  machen,  wenn  er  es  mit  seinem  Amt  und 
t  der  Schule  gut  meint.  Da  aber  auch  von  dieser  Seite  die 
»g^chkeit  eines  falschen  ungerechtfertigten  Verfahrens  eintre- 
1  kann,  uo  mufs  der  Lehrer  gegen  den  Mifsbrauch  der  Befug- 
»e,  die  dem  Commissarius  zustehen,  auch  wieder  geschützt  sein ; 
in  moA  also  dem  einzelnen  Lehrer  es  nicht  ei^chweren,  Re- 
■utrationen  bei  der  höhern  Behörde  zu  machen. 
Es  ist  im  Vorigen  auf  die  Beibehaltung  des  Commissariats  hei 
ten  Prüfungen  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  worden,  weil 
■dbe  ans  dem  Wesen  des  ganzen  Acts  folgt.  Indefs  wäre  es 
!ht  UDKweckmäfsig,  zuweilen  den  Theil  des  Entlassungsverfah- 
m,  bei  dem  die  persönliche  Anwesenheit  des  Commissarius  er- 
dcrlich  ist,  entweder  gar  nicht  eintreten  oder  ihn  unter  Lei- 
Bg  des  Directors  vor  sich  gehen  zu  lassen  und  nur  einen  Be- 


*)  Diese  werden  besoDdcrs  gegen  Geistliche  als  Commissarien  wirk- 
B  gewesen  sein:  dabei  ist  es  interessant,  dafs  durch  das  Kescript  vom 
Jaoosr  1789  an  die  Magistrate  und  Jnspectoren  der  Cburmark  gerade 
r  geiatliehe  Jnspector,  unter  dem  die  Schulen  damals  standen,  zum 
üfuflgseoniBiiBSsrius  ernannt  worden  war. 
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rieht  darüber  von  der  Schule  zu  verlangeu.  Das  könnte  nament- 
lich bei  den  Schulcu  geschclien,  die  durch  ihre  Leistungen  gan 
besonders  befriedigen.  Indels  ist  jede  Anstalt  ein  so  lebensvoller 
Organismus,  dafs  es  nichl  angemessen  wäre,  dieses  Verfahren  bei 
einer  Schule  oft  Inntcrcinandcr  anzuwenden. 

Aus  der  Idee  des  Actes  lassen  sich  andere  Bestand theile  der 
Prufungscommission  nicht  ableiten.  Allein  aus  anderen  Rtkk- 
sichten  ist  es  wunschenswerth,  wenn  weni^tens  von  Zeit  xu  Zeit 
noch  andere  Männer  bei  der  mündlichen  Prüfung  zugegen  nnd 
berechtigt  w5ren,  über  die  Resultate  derselben  und  über  den  gan- 
zen Bildungsstandpunct  der  Examinirten  ihre  Meinung  abzugeoen, 
wenigstens  an  der  Discussion  darüber  Theil  zu  nehmen. 

Zunächst  wäre  es  zu  wünschen,  wenn,  wie  schon  oben  S.  330 
bemerkt,  die  Gymnasien  derselben  Provinz  einandn  bei 
diesen  Prüfungen  durch  Deputirtc  beschickten.  Uniformilit 
der  Schulen  wird  Niemand  erreichen  oder  schützen  wollen;  allein 
das  Bildungsidcal  der  Zeit,  für  welches  man  sich  entsefaiedeD, 
mufs  doch  mit  Festigkeit  und  Einmüthigkeit  verfolgt  werdeo, 
soll  es  anders  zu  rcelTcr  Gestaltung  kommen.  Wie  es  also  von 
gröfster  Wichtigkeit  ist,  dafs  die  Lehrer  derselben  Schule  önan- 
aer  in  ihrer  W^m'sc  und  in  ihrem  Verfahren  genau  kennen,  eben 
so  wunschenswerth  ist  es,  wenn  die  einzelnen  Anstalten,  die  eine 
gleiche  Tendenz  verfolgen,  einander  näher  treten.  Dazn  ist  non 
gewifs  ganz  besonders  die  Gelegenheit  geeignet,  welche  dnrch 
eine  derbe  und  durcligrcifcnde  Endprüfung  der  Abiturienten  ge- 
geben wird.  Die  Ausiührung  hat  allerdings  Schwieriekeiten,  na- 
mentlich wegen  der  Kosten;  auch  andei*e  Bedenklichkeiten  wer- 
den nicht  fehlen,  es  wird,  wenn  die  Charaktere  danach  sind, 
nicht  ohne  Reibungen  abgehen.  Aber  die  Vortheile  für  die  Ausbil- 
dung der  Lehrer  und  für  gleichmäfsige  und  frische  EntwiekcJun^ 
der  Anstalt  scheinen  so  überwiegend  zu  sein,  dafs  die  Sache  wohl 
einen  Versuch  verlohnt. 

Zweitens  ist  zu  wünschen,  dafs  zuweilen  Depatirte  der 
Universität  in  ähnlicher  Weise  an  der  Prüfung  Theil  nehmen. 
Dazu  wären  ganz  besonders  Mitglieder  der  Univcrsitätsconunii- 
sion  geeignet,  und  es  läge  darin  auch  noch  ein  Mittel  Einheit  in 
das  Verfahren  der  Conimissionen  zu  bringen.  Umgekehrt  nfiCrten 
die  Prüfungen  hei  der  Universitätscomniission  von  Dcpntirten  der 
Gymnasien  beschickt  werden.  Es  ist  gewifs  von  höclistcr  Wich- 
tigkeit für  das  Gedeihen  dos  Lebens  und  der  Wissenschaft,  daft 
Universitüt  nnd  Schule  sich  über  ihr  gemehisames  Werk,  Ober 
das  Ineinandergreifen  ihrer  beiderseitigen  Wirksamkeit  genaaer 
mit  einander  verständigen,  inniger  bcuehmen.  Die  vorgescnlagene 
Theilnahme  von  Universitätsprofossoren  an  den  Berathnngen  iber 
die  Resultate  der  Sclnillcisluiigon  köiinle  über  das  Gebiet  derg^ 
genseitigen  VWwürfe  hinaus  zu  bestimmten  Vorschlägen  über  das- 
jenige iuhren,  w.is  auf  beiden  Seilen  in  Lchraiel  und  Lchrmetliode 
geändert  werden  niüfste,  um  eine  gedeihliche  Entwickelnng  dei 
hohem  Lebens  im  Volk  nnd  der  wissenschaftlichen  Studien  u 
(ordern.     Es  würde  allerdings  mc\vV  V^vdit  t^eln.»  den  Schloff  von 
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en  Erscheinang  auf  das  Ganze  immer  überaeagend  zu. 

um  80  häufiger  wäre  solch  ein  Anthell  einxuriehten. 

den  Gewinn  des  Verfahrens  an  sich  läfst  sich  wohl 
ein.  —  Es  ist  hierbei  nicht  die  Absicht  eine  G>ntrole 
sien  durch  Universitätsprofessoren  >)  in  anderer  Form 
I.  Gymnasiallehrer  and  Universitätslehrer  würden  sich 
eicher  Berechtigung  gegenüber  stehen,  als  Glieder  ei- 
smus,  und  die  Nachwirkung  könnte  sich  nicht  auf  den 
plan  der  Gymnasien  beschränken,  sondern  sie  würde 
ie  Gestaltung  der  Universitatscurse  übergehen.  —  Si- 
i  dieses  Verfahren  wirksamer  sein  als  das  gegenwär- 
tnifs  der  wissenschaftlichen  Prüfungscommissionen  zu 
sien :  denn  die  anwesenden  Universitätsprofessoren  wfir- 
wahrlich  ein  vollständigeres  und  lebendigeres  Bild  der 
d  der  Schule  in  sicli  aufnehmen,  als  die  Lesung  der 
n  Arbeiten  allein  gewähren  kann. 
:  nahe,  dafs  die  Behörde,  um  die  Schule  in  möglichst 

Zusammenhang  mit  dem  Leben  zu  erhalten,  von  Zeit 
h  Männer  von  anerkannter  Tüchtigkeit  in  solchen  Fä- 
!che  eine  wissenschaftliche  Vorbildung  erfordern,  zu 
entenprüfung  einlade  ').  Ihr  Urtheil  würde  nicht  so- 
ie  einzelne  ochulc  von  Bedeutung  sein,  als  vielmehr 
nähligen  Ausbildung  des  Ideals  der  Schule  Berücksich- 
lienen.  Allein  man  mufs  besorgen,  dafs  die  fremden 
torend  für  die  Schüler  werden  könnten  und  dafs  auch 
ler  Berathungen,  welche  die  Hauptsache  für  den  Act 
ch  die  Mannigfaltigkeit  der  Aeufserungen  beeiuträchti- 
i  dürfte,  die  bei  solcher  Gelegenheit  sich  würden  gel- 
!n  wollen.  Es  lassen  sich  wohl  andere  Veranstaltun- 
,  um  das  bezeichnete  Ziel  zu  erlangen. 
1  wäre  zu  empfehlen,  dafs  die  von  der  höchsten  Schul- 
igeseiideten  Revisoren  zuweilen  gerade  zur  Zeit  des  Abi- 
amens bei  einer  Schule  einträfen,  um  sich  ein  treueres 
anzeu  zu  verschaffen,  als  die  Berichte  der  Zwischen- 
währen können.    Wenn  die  höchste  Behörde  von  dem 


erbste  bat  man  in  Bayern  gewählt.  Vergl.  Roth  das  Gymna- 
^n  in  Bayern  S.  16.  Die  gewandte  Schilderung  von  Tbiersch 
leile  seines  Werkes  über  den  gegenwärtigen  Zustand  des  öf- 
M:hU  (1838)  S.  3  ff.  hebt  mit  Vorliebe  das  Gute  hervor,  wel- 
rr  geeigneten  Persönlichkeit  in  solchem  Fall  erreicht  werden 
irer  fühlte  nicht  dennoch  mit  der  andern  Seite? 
^trem  dieser  Vorstellung  ist  durch  die  meiningensche  Schul- 
^ildet,  nach  der  die  ce nsiren den  Mitglieder  der  Prüfuogs- 
die  Directoren  der  beiden  Gymnasien  und  mindestens  drei 
'him  auf  unbestimmte  Zeit  ernannte  sachkundige  3Jänner  sind, 
lordnung  S.  95.  Eine  liauptabsicht  bei  dieser  Einrichtung 
4cebeck'8  Mitllieilungen  in  der  Z.  f  d.  G.  W.  1,  2,  28), 
eisten  Theil  des  Publicums  zu  den  gelehrten  Schulen  in  die 
bung  zu  setzen  und  diesem  dorther  eine  belebende  Anregung 
me  EinwirkuDg  zum  övwiaa  xu  bringen.^* 
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ganzen  Resultat  der  Prüfungen  Notiz  verlangt  und  verlangen  moli, 
so  liegt  olTcubar  eine  jeweilige  Iiispection  derselben  nocli  mehr 
in  ihrem  d.  h.  in  dem  Interesse  der  Schule.  Die  Selbständigicdt 
der  Lehrer,  überhaupt  der  ganzen  Prüfunsscommission  braudit  I 
dadurch  nicht  gefährdet  zu  werden.  Der  Revisor  hat  durcbam 
andere  Zwecke  selbständig  zu  verfolgen;  sein  Blick  ist  auf  du 
Ganze  gerichtet.  —  Es  ist  zwar  eine  sehr  anerkenneoswerthe 
Liberalität  des  preufsischen  Unterrichtsministei'iums,  wenn  Revi- 
sionen der  Schulen  durch  Minist erialräthe  verhält nifsmälsig  selten, 
in  manchen  Gegend cu  seit  Jahren  vielleicht  gar  nicht  vorgekom- 
men sind.  Aber  bei  eiueui  so  ausgedehnten  Gebiete  sind  sie  doch 
kaum  zu  entbehren.  Li  schonender  würdiger  Weise  aasgeföhrt 
können  sie  nur  dazu  dienen,  die  Einheit  des  Ganzen  zu  fördern. 

Zu  §.  6.  Anmeldung  zur  Prüfung. 

Es  ist  noch  ein  Zusatz  erforderlich,  an  wen  das  Geradi  nm 
Zulassung  zur  Prüfung  zu  richten  sei.  An  den  Director  oder  an 
das  LehrcrcoUegium  oder  an  die  Prüfungscommission?  Aber  flher 
das  Gesuch  entscheidet  weder  der  Director  allein  noch  das  gune 
Collegium,  noch  die  ganze  Commission,  sondern  nur  die  Ldmr  * 
der  Prima  *).  * 

Die  Meldung  bei  dem  Director  ist  die  gewöhnliche;  ihr  Ana-  I 
logon  ist,  dais  der  Director  die  Meldungen  derer  empfangt,  die  [ 
die  Schule  besuchen  wollen.  Allein  die  Analogie  trifit  ni^ 
vollkommen  zu.  Der  Ordinarius  der  Prima  ist  derjenige^  an  den 
sich  die  Schüler  derselben  in  allen  allgemeinen  AngelegenheitcB 
zu  wenden  haben;  er  vertritt  die  Gcsannntheit  der  Lehrer  der 
Classe.  Es  scheint  also  am  schicklichsten,  wenn  der  Schuler  bei 
dem  Ordinarius  seinen  Wunsch,  das  Abiturientenexamen  zu  ma- 
chen anbringt.  Aber  warum  so  fönnlich?  Warum  ein  schrift- 
liches Gesuch?  Es  hat  gewöhnlich  etwas  Gezwungenes.  Es  ist 
am  natürlichsten,  wenn  der  Schüler  den  Wunsch  dem  Ordina- 
rius ausspricht,  wenn  er  ihn  bittet,  dem  Director  und  den 
übrigen  Lehrern  der  Prima  denselben  vorzulegen,  wenn  diese  in 
und  vor  der  Conferenz  über  den  Fall  berathen  und  beschlieasen, 
wenn  der  Ordinarius  dem  Schüler  die  Entscheidung  mittheilt 

Aber  der  Vater  oder  Vormund  führt  ja  selbst  den  Knaben  der 
Schule  zu;  ist  es  ganz  passend,  dafs  der  Jüngling  ohne  Znthnn 
der  Angehörigen  auf  Lösung  des  Banden  anträgt,  das  ihn  mit  der 
Anstalt  verbindet?  Wenn  der  Schüler  jenen  Wunsch  ausspricht, 
mufs  er  wenigstens  ein  Zeuenifs  des  Vaters  oder  Vormundes  bei* 
bringen,  dafs  er  nach  dem  Willen  derselben  handle. 

Ein  in  der  Muttersprache  oder  lateinisch  geschriebener  Lebe»» 
lauf  wird  auch  in  anderen  Instructionen  z.  B.  der  hannöversdben 
vom  30.  November  1829  §.  8,  in  der  dessauischen  von  1846  &  7. 
verlangt.  Die  Gefahr,  in  die  man  junge  Leute  durch  diese  Fo^ 
derung  setzt,   ist  ausnehmend  grofs,  und  es  nutzt  nichts,  wenn 

')  Wir  brauchen  diesen  Ausdruck  der  Kürze  halber,  wobei  naUirlicb 
immer  der  Director  mit  eingeschlossen  ist. 
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n.  wie  es  in  einer  Verordnnnf;  vom  Jahre  1845  ')  fi;e8cliehen 
«  ausdrücklich  verlangt,  dafs  die  Lebensläufe  von  ihnen  ,,ein- 
h  und  Tvahr^^  abgefaist  werden  sollen,  denn  der  Reiz  zu  idea 
ren  und  zu  schillem  ist  Hir  die  Meisten  zu  ^ofs,  als  dafs  sie 
n  widerstehen  könnten.  Ftir  den  tüchtigen  Lehrer  kann  ein 
benslauf  keinen  erheblichen  Gewinn  brinsen,  wenigstens  nicht 
le  Zuge.  Der  bessere  Schüler  zieht  schon  selbst  die  Rech- 
ng  för  sich,  und  redlicher,  weil  er  sich  selbst  nicht  täuschen 
OD.  Dagegen  wire  eine  Darstellung  der  äufseren  Lebensver- 
Itnisse  des  Commissarius  halber  wünschenswerth;  auch  mufs  es 
lern  unbenoDimen  bleiben  über  seine  Studien  zu  berichten  '). 

Zu  §.7.    Bedingung  der  Zulassung. 

Mofs  der  Cursus  von  Prima  zweijährig  bleiben,  wie  es  aller- 
ap  wünschenswerth  ist,  so  lassen  sich  Iceine  erheblichen  Aen- 
rangen  vorschlagen.  Doch  würde  in  den  Worten:  das  Gesuch 
r  Schüler  am  Zulassung  zur  Prüfung  darf  erst  in  den  drei 
tsten  Monaten  des  vierten  Semesters  ihres  Aufenthalts  in 
ima  erfolgen,  der  genauere  Ausdruck:  am  Anfang  des  dritt- 
ttten  Monats  zu  setzen  sein,  da  nach  §.4  die  Prüfung  in- 
rfaalb  der  beiden  letzten  Monate  stattfinden  soll.  Eine  frü- 
re  Meldung,  etwa  am  Anfang  des  Semesters,  also  ein  halb  Jahr 
"  dem  besibsichtigten  Abgange,  wie  sie  in  den  Verordnungen 

Eotin  vom  20.  Februar  1830  §.2  und  vom  18.  Decbr.  1847 
1  vorgeschrieben,  hängt  noch  mit  der  Voraussetzung  zusam- 
0,  dais  der  Abgang  nicht  von  dem  rcgelmäfsigen  Abschlufs  des 
rsos  abhSngt. 

Die  im  letzten  Theile  des  §.  zugestandene  Ausnahme  einer 
Idong  im  dritten  Semester  läfst  sich  schwerlich  blofs  auf  das 
tte  Semester  in  Prima  beschränken.  Sie  beruht  im  Wescntli- 
»  auf  der  Annahme,  dafs  ein  eminentes  Talent  mit  einiger 
chhüife  das  Gebiet,  das  in  Prima  zu  durchmessen  ist,  in  kür- 
er Zeit  durchmachen  könne;  und  dafs  es  demselben  nachthei- 

idi  Unger  als  nöthig  in  jenen  Kreis  gebannt  zu  werden.  Von 
«cm  Genchtspunkt  aus  werden  wir  uns  der  milderen  Praxis 
*  Verordnung  vom  Jahre  1812  etwas  mehr  nähern  können,  die 

6.4  besagt:  „Nur  Schülern,  die  noch  in  keinem  Haupt  fache 
der  ersten  Classe  der  gelehrten  Schule  sitzen,  kann  dies  (Ent- 
imigt-)  Zeugnifs  geradezu  versagt  werdcn.^^  Diefs  wird  unum- 
iglich  sein,  wenn  jährige  Entlassungen  stattßndcn. 

Allein  wenn  wir  dem  Talent  sein  Recht  gewahrt  wissen  wol- 

imd  seine  Freiheit,  so  dürfen  wir  doch  auch  dem  Recht  der 
iole  Nichts  vergeben.  Sie  darf  sich  ihre  Kreise,  deren  Radius 
h  den  Kräften  der  Mittelgattung  ihrer  Schüler  berechnet  ist, 
bt  durch  das  willkürliche  Eingreifen  Einzelner  stören  lassen. 
i  Wirkong  des  Beispiels  solcher  frühzeitig  zur  Abiturienten- 


»)  Z.  f.  d.  O.  W.  2,  S.  705. 

*)  Wir  verweisen  auf  die  Warnung  in  dem  Erlafs  des  königsberger 

roMlcgiaiii  In  d.  Z.  f.  d.  G.  W.  2,  S.  239. 
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prüfang  Eilenden  auf  ihre  Mitschüler  pflegt  eine  dorebau 
theiiige  zu  sein.  Und  je  mehr  solche  Schüler  an  Wissenssl 
rasch  anzueignen  haben,  um  den  Forderungen  des  Reglern 
lenfalls  zu  genügen,  um  so  ungeregelter  uflegt  ihr  FleiCs  : 
um  so  mehr  entfernt  er  sich  von  der  runigen,  statig  foi 
tenden  Thätigkeit,  die  die  beste  Pflegerin  wissenschaftlicli< 
bens  ist.  —  Es  möchte  überhaupt  eine  falsche  Ansicht  se 
recht  talentvolle  Köpfe  weniger  einer  tüchtigen  Schulung 
Jahren  bedürfen,  in  denen  sie  die  letzten  Frfiehtc  der  Gyi 
bildung  brechen  sollen.  Unter  ausgezeichneten  Lehrern  wi 
Talent  auf  der  Schule  verkommen,  sondern  sie  werden  eiuei 
die  ihm  angemessene  Pflege  anzugedeihen  lassen  wissen. 
Leitung  kann  mehr  verschlagen  und  einen  bessern  Boden  t 
als  die  frühe  akademische  Lernfreilieit.  Den  besten  Bev^ 
für  liefern  die  Schulen  *),  die  ihre  Primaner  drei  Jahr  in  di 
sten  Classe  beschäftigen  oder  die  der  Prima  eine  tüchtige 
anreihen:  aus  ihnen  pflegen  die  sorgsamsten  und  genauesi 
beiter  hervorzugehen.  Denn  arbeiten  lernt  sich  bei  all 
lent  nicht  im  Fluge! 

Wir  können  nun  wahrlich  nicht  sagen,  dafs  eine  laii| 
Erfahrung  bewiesen  hätte,  dafs  die  zwei  Jahre  für  Prima 
wären,  dafs  zu  viel  darin  geleistet  worden!  Noch  woiigi 
nen  wir  vermeinen,  dafs  unsere  Schüler  in  den  nächsten 
eine  strengere  Aufmerksamkeit  oder  eine  glücklichere  Ff 
kraft  entwickeln  werden.  Wir  haben  daher  keine  Veranl 
eine  häufige  Abweichung  von  der  Regel  zu  liofFen  oder  n 
sehen:  nur  das  müssen  wir  festhalten,  dafs  man  kein  Recl 
mit  Pedanterie  auf  dem  Wortlaut  des  Paragraphen  zu  bc 
Femer  ist  es  billig,  dafs  die  Schule  auf  ganz  besonders 
stige  Gesundheitsverhältnisse,  auf  Schicksalsschläge,  von 
die  Eltern  betroffen,  eine  gewisse  Rücksicht  nchmCi  Ve 
§.28. 

Zu  §.8.    Verfahren  bei  der  Meldung  von  Untüch 

Nach  dem  im  §.  angegebenen  Grundsatze  vdrd  auch 
kunft  verfahren  werden  müssen.  Allein  welche  Wichtigke 
auf  sittliche  Bildung  neben  der  wissenschaflUchen  zu  Icj 
so  darf  man  sich  doch  nicht  verhehlen,  dafs  Meinungen, 
auf  sittliche  Unreife  gestützt  sind,  weder  bei  dem  SchüL 
bei  den  meisten  Eltern  besondere  Berücksichtigung  erwarl 
fen ').    Schüler,  bei  denen  am  Schluls  des  Gymnasialcursi 

')  Der  mit  dem  Titel  „Auszug  aus  der  Anweisung  über  die 
tung  der  öffentlichen  allgemeinen  Schulen  im  preufsischcn  St 
Unterrichtsyerfassung  der  Gymnasien  und  Stadtschulen  l>etreffeM 
dem  16.  Januar  1816  erlassene  Schulplan,  bestimmte  drei  Jahr 
oberste  Classe.  So  auch  die  Verordnung  für  O Idenba 
3.  Septbr.  1827.  $.  2.  Vor  20  bis  25  Jahre  galt  i^  bei  sorgsamei 
für  einen  Ehrenpunkt,  ihre  Söhne  drei  Jahr  in  Prinu  zu  lassen 

*)  Diese  Erwägung  ist  wohl  Veranlassung  dasu ,  dab  es  in 
säuischen  Verordnung  ?om  Jahre  1846  §.  8.  nur  hellst:  „SoloiM 
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I  dem  Maafsc  fiber  fiitliclic  Unreife  zu  klagen  ist,  wci*dcn  sich 
roh!  keiner  vorzfiglichen  häuslichen  Zucht  zu  erfreuen  haben; 
Qch  irird  von  einem  Halbjahr  keine  erhebliche  Besserung  zu 
loffen  sein.  Jene  Warnungen  werden  übrigens  um  so  weniger 
iarchdringcu ,  je  wenieer  die  Schule  es  anf  sich  nehmen  kann, 
liegen  sittlicher  Unreife  ein  Abgangszeugnifs  ganz  zu  versa- 
seo.  Wie  schwer  liefse  sich  hier  eine  Grenzlinie  bcstinmien? 
\gi  es  nicht  möglich,  dafs  gerade  die  Verpflanzung  in  ein  anderes 
^tiges  Clima  dem  Schüler  recht  wohllhätig  wäre,  wohlthätiger 
akein  längeres  Verharren  in  der  alten  Umgebung?  Hat  nicht  end- 
lidi  die  Schule  sich  selbst  anzuklagen,  wenn  sie  nach  neun  -  oder 
idiDJShrigcr  Arbeit  an  einem  Schüler  nocli  an  dessen  sittlicher 
Bdfe  so  gSnzlich  zweifeln  mufs,  dafs  sie  iim  für  unfähig  zum  Ue- 
krnoge  auf  die  Universität  zu  erklären  hat? 

Darum  wird  es  vor  Allem  die  Pflicht  der  Schule  sein  früher 
u  sorgeo,  weil  die  spateren  Sorgen  nicht  viel  helfen  können. 
DcKwegen  darf  sie  sich  freilich  der  spätem  nicht  entschlagen. 

Za  §.  9.  Einleitung  der  Prüfnng. 

Nach  dem  bei  §.  6  Besprochenen  kann  für  uns  von  einer  ei- 
seoüichen  Meldung  nur  noch  bei  dein  Commissarius  die  Rede  sein. 
)ie  Bemerkung,  dafs  der  Director  in  Uebereinslimmung  mit  dcm- 
dben  das  Nöthige  für  die  Prüfung  einzuleiten  habe,  bedürfte  nach 
em  Obigen  ebenfalls  einer  Aeuderung.  Der  Thcil  des  Actes,  der 
or  dem  EinlrelTen  des  Königlichen  Commissarius  vor  sich  geht, 
ildet  nur  ein  Moment  des  Sclmllebens,  hat  also  allein  durch  die 
cfaiUe  zu  erfolgen,  die  sich  ihrerseits  dabei  nach  den  beslebeu- 
ea  Schulgesetzen  zu  richten  haben  würde.  Der  Commissarius 
rürde  dann  nur  in  Kenntnifs  zu  setzen  sein,  dafs  diels  gesclie- 
en,  oud  es  wurde  ihm  obliegen,  zu  prüfen ,  wie  weit  das  ge- 
chehcn.  —  Insofern  es  sich  aber  bei  jenem  Tlieil  des  Verfahrens 
,m  Dinge  handelt,  die  aufs  Innigste  mit  dem  besondern  Orga- 
dsmoa  jeder  Schule  zusammenhängen,  werden  die  Lehrer  der 
^rima  im  ihnen  danach  zukommenden  Antheil  an  diesen  Go- 
chiften  haben  müssen.  Dem  Director  gebührt  vermöge  seiner 
itcünng  die  obere  Leitung  derselben.    Es  würde  jedoch  den  £in- 


,  welche  nach  Maarsgabe  ihrer  seitherigen  Leistungen  in  der  Schule 
Be  fon  einem  Abiturienten  regelmäfslg  geforderte  Reife  noch  nicht  vor- 
wrtifn  bsaen,  ist  entweder  unter  Vorhaltung  der  Nachtheik'  eines  nieht 
luBnidieDd  vorbereiteten  Abgangs  zur  Universität  ein  längeres  Verblei- 
ben im  Gymnasium,  oder,  wenn  sich  ihre  Untüchtigkeit  als  Folge  geisti- 
pr  Unfähigkeit  heraitsstellt,  die  Wahl  eines  andern  Berufes  dringend  an- 
BMBpiehlen,  in  beiden  Fällen  aber  mit  den  Vätern,  resp.  Vormündern 
ier  Mreffenden  Schüler  dieserlialb  Rücksprache  zu  nehmen.  Niemals 
jedoch  soll  ein  Primaner,  der  seinem  Classenalter  zufolge  prüfungsfähig 
iM,  vom  Eiamen  ausgeschlossen  werden,  wenn  er,  der  ihm  gewordenen 
IbkwuBß  ungeachtet,  bei  seinem  Vorhaben  beharrt. '^  Mit  der  prcufsi- 
•dnn  l/^rordnung  stimmen  z.  B.  die  hannoversche  von  1839  u.  1846 
1.6  md  die  meiiiinger  S.  96. 
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flnfs  des  Ordinarius  der  Prima  (falls  derselbe  nicht  der  Diro< 
selbst  ist)  schwüchcn  lieifscn,  wenn  nicht  auch  ihm  eine  wesi 
liehe  Betheiligun^  daran  zugeschrieben  würde.  Es  ergiebt  g 
aus  der  Natur  seiner  Stellung,  dnfs  ihm  die  Ausarbeitung  des  i 
richts  über  die  einzelnen  Schüler,  nach  Maafsgabe  der  Toriim 
den  Protokolle,  Notizbücher  und  Censuren,  so  wie  nach  den  en 
liehen  Urtheilcn  der  übrigen  Lehrer,  zugetheilt  werden  mfiibii 
er  wird  denselben  dem  Direcior  und  den  übrigen  betbdJi^te 
Lehrern  vorzulegen ,  auf  der  Conferenz  ihn  vorzutragen  oad  di) 
^ns  den  Berathungen  sich  ergebenden  Veränderungen  dnia  ?of 
zunehmen  haben. 

Was  die  Auswahl  der  einzureichenden  Schularbeiten  anbetrifl 
so  werden  sich  darüber  die  sämmtlichen  Lehrer  der  Prima  sa  ver 
nehmen  haben.  Zwar  wird  einem  jeden  die  Hauptstiamw  fti 
sein  Fach  zustehen;  aber  schon  die  Unparteilichkeit  erfordert 
dafs  die  übrigen  sich  von  der  Angemessenheit  der  getrotfenei 
Auswahl  überzeugen  und  mit  ihren  Einwendungen  sich  gelten 
machen  dürfen.  Die  Scheu,  sich  in  die  Angelegenheiten  der  Col 
legen  zu  mengen  ist  zwar  sehr  ehren werth,  allein  sie  mob  de 
Rücksicht  auf  das  Ganze  sich  unterordnen;  sie  würde  zur  nnm 
zeihlichen  SchwJichc  werden^  wenn  sie  in  wichtigen  Dingen  & 
Wahrheit,  die  Ueberzeugung  dem  lieben  Frieden  opfern  wollfc 
—  Ueberdiefs  ist  die  Betheiiignng  Aller  schon  deshalb  uncrUf 
lieh,  weil  die  gewählten  Arbeiten  ja  eben  den  eigenthümlidM 
Entwicklungsgang  der  Einzelneu  belegen  sollen;  wobei  ein  G 
genstand  dem  andern  nur  zur  Ergänzung  dienen  darf.  Je  schl 
fer  und  eindringender  die  Beurtheilung  jeder  einzelnen  Arbeit  fl 
die  Zwecke  des  Untenrichis  vom  Lehrer  gefafst  ist,  um  so  leic 
ter  wird  sich  diefs  Geschäft  verrichten  lassen.  Man  darf  nie 
eine  neue  schwere  Bürde  darin  sehen. 

Zu  §.10.   Gegenstände  der  Prüfung. 

Derselbe  stützt  sich  auf  §.  6  des  Reglements  von  1812,  sei 
jedoch  aufserdem  ein  Examen  in  der  ReligionskenntniliB  and 
der  philosophischen  Propädeutik  für  alle  Schüler,  femer  eins 
Pqlnischen  für  die  Abiturienten  der  Gymnasien  des  Grolsher» 
thums  Posen,  und  eins  im  Hebräischen  für  die  künftigen  Tb 
logen  und  Philologen  an. 

Schon  unter  dem  26'.  November  1812  hatte  das  damalige  I 
partement  für  den  Cultus  und  öfTentlichen  Unterricht  eine  R 
fung  im  Hebräischen  für  die  künftigen  Theologen  verordi 
und  vorgeschrieben,  dafs  das  Maafs  ih]*er  Kenntnisse  in  die 
Sprache  im  Abgangszeugnisse  ausdrücklich  erwähnt  werde.  I 
bei  wird  es  auch  wohl  trotz  der  im  Charakter  des  Staats  cinj 
tretenen  Veränderung  sein  Bewenden  haben  müssen.  —  Soft 
ist  jene  Bestimmung  auch  auf  diejenigen  Abiturienten  ausgeod 
worden,  die  sich  dem  gelehrten  Schulsiandc  widmen  wolitOL  \ 
in  dem  Publicandum  des  Cousistoriums  zu  Köln  vom  II.  Fd 
1824,  welches  aus  dei*  Ministerialverfügung  vom  6.  Septbr.  IS 
hervorgegangen  ist.     Wir  glauben   uns  gegen  diese  Erweitern] 
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10  10  fmi  aiusprechcii  tu  müssen ,  als  wir  eine  bestimmte  Lei- 
'  '  'S  ring  mi  Hebriischen  nnr  bei  dem  künftigen  Theologen  cefor- 
'--~''i4cr(,iiam;en  dem  künftigen  Philologen  und  Historiker  >)  diese 
'^^-  Mwk  jendeza  auferlegt  wissen  wollen.  Die  Erfahrung  lehrt, 
U  dw  meisten  Philologen  auf  der  Universität  ihre  hebrSischen 
MicD  Dicht  erheblich  fördern,  und  zwar  nicht  aus  Unflcifs  oder 
liM^df.  sondern  weil  ihre  Kraft  nicht  ausreicht  auch  diese  zu 
■Meo.  Gleichwohl  fehlt  es  doch  den  Gymnasien  nicht  an 
Uren  des  Uebrfiisclien.  Um  so  weniger  ist  zu  besorgen,  dafs 
äNNrFall  eintreten  werde,  wenn  man  es  der  Neigung  des  künf- 
%a  Philologen  überläfst  ')  sich  an  dem  Untcrriclit  zu  betheili- 

^.  Aach  hier  kann  der  persönliche  Einflufs  der  Lehrer  und 
Bnucht  der  Eltern  mehr  erwirken,  als  die  starre  Forderung 
fa  Ae^ements. 

Wie  weit  Leistungen  in  der  polnischen  Sprache  von  allen 
AUorieoteii  der  Gymnasien  des  Grofsherzogthums  Posen  zu  ver- 
'k^^ed  seien,  wird  von  der  weiteren  Bestimmung  über  die  Orga- 
■AitioD  dieser  Provinz  abhängig  sein.     Wenn  übrigens  in  Folge 
^  Landtagsabschieds  vom  20.  December  1828  durch  ein  Ministe- 
riibcseript  vom  30.  März  1829  eine  Prüfung  fiir  jeden  sich  dem 
«^leiiste  des  Staats  oder  der  Kirche  widmenden  Jüngling  be- 
•tiamit  war,  der  eins  der  Gymnasien  der  Provinz  Posen  besucht 
wte,  $0  enthält  unser  Reglement  im  §.  10  die  Bestimmung  einer 
jfcrartigen  Prüfung  für  die  Abiturienten  jener  Provinz,  und  in 
§•  16  Anm.  1.  und  §.  23  Anm.  1 .  wird   die  weitere  Ausführung 
fcgeben,  wonach  ein  Unterschied  zu  machen  ist  zwischen  denen, 
wien  Afottersprache  die  polnische  ist  und  nicht.   Es  kommt  aber 
^«hl  noch  darauf  an,  ob  diese  Abiturienten  die  Absicht  haben, 
MIer    im  GroCaherzogthum    eine  Anstellung    zu  suchen.     Wer 
dannf  Yerxichtet,  dem  könnt«  das  Examen  erlassen  werden:  dar- 
über hätte  wieder  der  Vater  oder  Vormund  zu  entscheiden. 

Die  Prüfane  in  der  Religionskenntnifs  ist  nach  einer  Er- 
USniDg  des  ScQuldepartements  vom  19.  November  1813  nur  des- 
haXh  in  der  Instruction  von  1812  nicht  erwähnt  worden,  well 
die  Rdi^oukenntnisse  von  den  weltlichen  Wissenschaften  zu  ver- 
schiedenartig wfiren,  als  dafs  sie  zur  Begründung  eines  Urtheils 
Uier  wissenschaftliche  Reife  und  Unreife,  auf  welche  allein  die 
fiatlasMingsprüfung  gerichtet  sein  solle,  mit  jenen  zusammenge- 
stellt werden  könnten.  —  Da  indefs,  nach  unserm  Standpunkt, 
die  Tendenz  der  Prüfung  eine  andere  ist,  so  würde  auch  von  ihm 
auf  die  Beibehaltung  dieser  besondem  Prüfung  entschieden 


*)  Wir  f erweisen  auf  die  Ausfiibrung  von  Prof.  Mezger  in  der  Z. 
C  d.  G.  W.  2y  S.  894,  nur  daä  derselben  noch  die  Bemerkung  beizu- 
^ikui  wire,  dafs  eine  tiefere  Kenntoifs  des  hebräischen  Altertbums  vor- 
ihallth  allen  denen  zu  wünschen  ist,  die  ihrer  Stellung  nach  als  Trä- 
Cv  höherer  Bildung  angesehen  werden  müssen. 

*)  Die  bannörenche  Instruction  vom  30.  November  1829  $.  11.  S.  9 
^■pfiehlt  denen,  welclie  sich  zu  tüchtigen  Philologen  und  SchuImHn- 
^Nm  bilden  wollen,  das  Studium  der  hebräischen  Sprache;  die  von  1839 
■aad  1846  fordern  es. 

ZriUekr.  £  J.  GjmmMsimJwMem.   III,  3,  23 
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anxDtragen  sein:  denn  auch  in  ihr  hat  die  Schule  nur  nachz 
weisen,  was  sie  in  diesem  Betracht  mit  dem  jonf;en  Moisclu 
gemacht  und  ausgerichtet  hat.  Wenn  sie  das  dem  Commisuurii 
des  „religiös -indifferenten^^  Staates  gegenüher  thnt,  so  kann  d 
freilich  zunächst  nur  den  Sinn  haben,  dafs  sie  sich  darüber  aa 
webt,  dafs  sie  das  ihr  durch  die  einzelnen  religiösen  Gemeinsdii 
ten  übertragene  Geschäft  vollfulirt  und  dabei  den  aUgemdM 
Staatsgesetzen,  die  in  Ansehung  der  Rch'gion,  des  Religionsfri 
dens  und  der  Gewissensfreiheit  erlassen  sind.  Genüge  gdeutet  hi 
Allein  da  die  Bildung  des  Jünglings  überhaupt  keine  YoUendc 
ist,  wenn  sie  nicht  eine  religiöse  ist,  so  wird  auch  diese  R&i 
sieht  bei  dem  Verfaliren  beachtet  werden  müssen.  —  Ein  wei 
rer  Vorsclilag  ist  hier  um  so  weniger  an  der  Stelle,  als  bei  §. 
"  f  den  Gegenstand  zurückzukommen  sein  wird. 

Gegen  die  Beibehaltung  einer  Prüfung  in  der  philosopl 
sehen  Propädeutik,  in  dem  Fall,  dafs  die  Verfugang  ti 
14.  April  1825,  wodurch  dieser  Unterricht  eingesetzt  ist,  mehr  I 
berzeugungskraft  hat  als  die  Instruction  Yom  16.  Jaiiaar  li 
■  §.3,  3,  wodurch  Philosophie  und  Logik  als  besondm  FSd 
aus  der  Schule  verbannt  wurden  ' ),  scheint  die  Tendenz  des  1 
errichts  im  Allgemeinen  zu  sprechen.  Das  Resultat  der  vor 
schriebenen  Beschäftigung  mit  „allgemeinen  Vorstellnncen,  nft 
mit  Gedankenformen,  wie  sie  eben  sowohl  dem  bloU  niisoi 
renden  als  dem  höheren  philosophischen  Denken  gemeinschafti 
rind^S  der  practischen  Angewöhnung  an  den  Umgang  mit  „Ali 
liehen  Gedanken^^  wird  bei  den  versclüedenen  SchuJera  ein  • 
verschiedenes  sein ;  ein  Ziel  dieses  Unterrichts  Ififst  sieh  in  voi 
Bestimmtheit  nicht  angeben.  Es  wäre  ein  mifslichet  Ding,  wi 
man  behaupten  wollte,  die  Scbule  habe  an  den  Schülern  i 
Aufgabe  nicht  erfüllt,  welche  sich  in  dieser  Disdplio  noch  m 
zurecht  gefunden.  Stellte  man  bestimmte  Fordemngen  (Qr  AI 
so  würde  man  nur  dahin  arbeiten,  dafs  sich  die  schwächeren  K5] 
mit  dem  Formalismus  der  Logik  abquälten  und  gerade  dessen  v 


*)  Die  Stelle  lautet:  „Philosophie,  Logik,  Aesthetik,  Rhetorik  ab  I 
sondere  Fächer  gehören  noch  nicht  Air  die  Schule.  Diese  soll  nur  a 
philosophischen  Solbstdenken  anleiten  und  zum  Studium  der  Philosopl 
vorbereiten.  Die  richtige  und  strenge  Beliandlung  jeder  Wissenschaft  w 
das  beste  Mittel  zur  Erweiterung  eines  philosophischen  Geistes  sein  « 
sowohl  die  Denkkraft  formell  bilden ,  als  auch  den  Sinn  der  Jugend  1 
das  eigentliche  Object  der  Philosophie  wecken,  ohne  welchen  kein  ach 
Philosophiren  möglich  ist,  der  alR*r  in  dorn  jugendlichen  Aher,  für  w 
cbea  die  Schule  bestimmt  ist,  noch  nicht  in  gehöriger  Fülle  and  Kr 
vorhanden  sein  kann.  Scharf  und  folgerecht  denken  lehrt  und  fibt  i 
Schüler  die  Methode;  die  Reflexion  auf  die  Gesetze  des  Denkern  la  l 
ten,  ist  das  Geschäft  der  Universität,  und  zur  näheren  Voi bei t Haag  i 
dasselbe  wie  zur  Mittheilung  der  den  Schülern  nöthigaten  KeontoisBe  i 
dem  Gebiete  der  Phlebologie,  Moral  und  Geschichte  der  Pbilosopliie  h 
ten  der  theoretische  sowohl  als  praktische  Sprachunterricht,  die  Bckn 
lung  der  alten  Glassiker  und  der  Religionsunterricht  die  beste  Odigf 
beit  dar,  welche  hiefUr  zu  benutzen  keine  Schule  Tersäunieo  naft.** 
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^Dcen,  was  darch  den  ganzen  Unterricht  erreicht  werden 

HSlt  man  aber  den  Grundsatz  fest,  dafs  von  jedem  Un» 

s- Gegenstand   achlicfslich   Rechenschaft   gegeben   werden 

dann  möge  man  wenigstens  bei  diesem  Examen  die  vollste 

individueller  Behandlung  gewähren  und  aus  dem  nngiin- 
Lusfall  desselben  nicht  geradezu  ein  Präjudiz  für  die  son- 
kchtigkeit  machen. 

sind  mit  Jener  Bemerkung  auf  den  Punkt  gelangt,  den 

den  Preulsischen  Reglements  von  jeher  am  stärksten  an- 
1  hat,  dafs  sie  ein  Examen  in  allen  Unterrichtsgegensiin- 
angen.  AUein  man  greift  niclit  sowohl  den  Satz  an,  dalii 
genstände  des  Unterrichts  anch  die  Gegenstände 
üfung  sind,  als  vielmehr  die  Voraussetzung,  dafs  das 
1  über  die  Reife  und  Unreife  von  dem  Aus'*ll 
nfnng  in  allen  Gegenständen  des  Untcrric; 
;ig  sein  soll.     Gegen  diese  müfsten  auch  wir  uns  e 

Da  wir  indefs  von  der  Ansicht  ausgehen,  dafs  die  Schul  > 
sli  diesen  Act  nur  über  ihre  Thätigkeit  auszuweisen  habe, 

entweder,  dafs  sie  sich  in  allen  Objecten  darül>er  ans- 
müsse,  oder  in  denjenigen,  in  welchen  es  etwa  jedesmal 
late  gefordert  wird.    Je  nach  den  verschiedenen  Rwf 

die  dabei  obwalten  können,  kann  diese  Wahl  sehr  vci- 

ansfallen. 

Beschränkung  der  im  §.  angegebenen  Unterrichtsgegen- 
eine  völlige  Beseitigung  irgend  eines  unter  denselben  hal- 

itiir  unmöglich,  so  lange  die  deutschen  Gymnasien  der 
i  Grunde  liegenden  Idee  entsprechen  sollen.  Das,  was 
lier  das  geistige  Leben  unseres  Vjolkes  wesent- 
satimmt  hat,  haben  sie  zum  Mittel  der  Ent- 
nng  des  jugendlichen  Geistes  gemacht.  Wenn  da- 
inge  Zeit  eine  seltene  Einheit  und  Continuität  der 
1  und  materiellen  Bildung  im  Volke  befördert  worden 
mub  ans  gerade  diese  Erscheinung  bestimmen,  nicht  zu 
n  Plänen  pädagogischer  Reformer  oder  Wühler  nachaa- 
lie  nur  mit  glänzenden  Theorien  dem  Zusammenhange  der 
ite  entgegentreten.  Die  Schule  soll  vom  Leben  lernen. 
U!  Wir  können  vom  Leben  lernen,  was  es  heilst  sich 
kar  entfremden,  wir  haben  es  alle  zu  büfsen,  und  so 
wir  darnach  trachten,  dafs  auch  die  Schule  das  Ihrige 
$  Jagend  im  Zusammenhange  mit  der  Natur  zu  er- 
densdben  tiefer  und  inniger  zu  machen.  Wir  können 
»en  leraen,  was  es  heifst  sich  dem  Nationalen  ent- 
D,  die  Nationalität  als  hemmende  Schranke  für 
m\  der  Humanität  ansehen;  seit  vierzig  Jahren  nnd 
wo  so  Mancher  darüber  zum  Bewufstsein  kam,  was  an- 
[k  fdilt,  lernen  und  lernen  wir  daran  und  noch  viel  ha- 
daran  nnd  dazu  zu  lernen.  Das  mufs  der  Schule  zu  gut 
,  wenn  auch  erst  allmählich;  denn  vor  Dil'ettantismns 
»haberei  mög^  uns  der  Himmel  bewahren!  —  Aber  ge- 
rom  dürfen  wur  den  historischen  Zusammenhang 

23* 
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nicht  aufh^en,  gerade  darum  darf  keiner  der  Haoptgeg 

des  Gymnasialanterrichts  beseitigt  werden,  an  denen  wir 

then  Faden  erkennen,  der  darch  unser  sanzes  geistiges  L 

hindurcbsieht,  den  wir  nicht  herausnehmen  könnten,  * 

ganze  Gewebe  zu  lösen.     Was  uns  in  diesem  Gebiete  N< 

ist  nur  Befreiung  von  der  Last  des  überflQssigen  Matei 

der  pedantischen  Methodik.  —    Kein  andres  Bildunssmitt< 

lieber  oder  wissenschafliicher  Art,  wie  vortrefflich  und 

CS  auch  sonst  sein  mag,    gewährt  uns  den  Vortheti, 

nicht  blofs   die  Kraft   des   jugendlichen  Geisl 

wickelt    und    denselben    zu   einer   selbständig 

energischen  Betheiligung   an    den  tiefsten  Int 

des  geistigen  Lebens  ausrüstet  und  geschickt 

sondern  auch  den  Besitz  aller  der  Mittel  gewäl 

anbahnt,  deren  man  bedarf,    um   mit   Bewufsl 

den  Entwickelungsgang  des  nationalen  Lebern 

treten  '). 

Wie  wir  an  dieser  Idee  festhalten,  so  auch  daran, 
Gymnasien  nur  Vorschulen,  Uebungsschulen  sind 
Maafs  dessen,  was  ihnen  zozutheiien  ist,  nach  der  Tr«| 
|ngendlichen  Geistes  und  der  Weite  der  darchschnittlidi 
seilen  Zeit  mit  Strenge  bemessen  werden  mufs,  und  daüi 
Idee  nur  unter  der  Voraussetzung  ins  Leben  treten  kai 
mehrere  Obiecte  auf  der  Universität  eine  weitere  sorgfl 
umfassende  Pflege  finden.  Das  sind  sehr  gewöhnliche  C 
aber  sie  werden  so  oft  aus  den  Augen  gesetzt,  dafs  ma 
mer  wieder  vorbringen  darf.    Hier  sind  die  Waffen  lo 

Sen  den  Reiz  des  stofflichen  Interesse,  gegen  die  V< 
er  geistreichen  Ideen,  nicht  minder  gegen  die  Mahm 
man  den  unmittelbaren  Forderungen  des  jpractisGliei] 
mehr  Gehör  geben  müsse.  Wenn  Alles,  was  Natur  und  G 
umfafsty  zur  tieferen  Erfassung  des  geistigen  Lebens  dien 
•o  kann  es  die  Schule  doch  nicht  Alles  verarbeite 
indem  sie  den  Sinn  dafür  ausbildet,  vermag  sie  zugleich 
td  zu  gewähren,  jenen  Mächten  späterhin  ihren  ganze 
Inhalt  abzuringen.  Die  Voraussetzung,  dafs  bei  emer 
glücklicheren  Methode  es  gelingen  werde,  Ungewöhnlii 
Art  und  Maafs  zu  bewältigen,  ist  eine  irrige.  Was  d 
testen  Wenige  zu  trasen  vermöchten,  das  würde  die 
drücken  und  abstumplen. 

Indem  vnr  uns  vorbehalten  von  diesen  Ideen  zu  §. ! 
Kürze  die  Anwendung  zu  versuchen,  heben  wir  hier 
hervor,  dafs  wie  zu  jeder  Zeit,  so  ganz  besonders  in  < 
der  Gährung  und  des  Uebergangs  wie  die  unsrige  ist,  d 
vidnalität  der  Schule  anzuerkennen  und  zu  schützei 
virird  lange  dauern,  ehe  die  brauchbaren  pädagogisch! 
welche  die  Zeit  gebracht  hat,  allgemein  in  Fleisch  und  JB 
gehen  werden. 

«>  R  Z.  f.  d.  G.  W.  1,  1,  45  fr.;  1,  82  fr.;  2,  603  ff. 
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Ea  §.  11.    Maafsstab  und  Grundsätze  für  die  Prüfung. 

Man  hat  zwar  anerkannt,  dafs  die  Warnung  gegen  Ostenta- 
on  beim  Prfifunngeschäft  und  gegen  Störung  des  Schulcnrsus 
orch  tumultuariscne  Vorbereitung  zum  Examen  sehr  wohlgemeint 
ei;  aber  man  hat  den  Einwand  gemacht,  dafs  jenes  Autschraa- 
«0  znm  Bedarf  der  Prüfung,  sooald  einmal  hohe  Forderungen 
dtehen,  nieht  zu  vermeiden  sei  ')•  ^'^^^  sind  indefs  der  Mei- 
iBOg,  dals  auch  bei  weniger  hohen  Forderungen  eine  störende 
md  Terkehrte  Vorbereitung  auf  das  Examen  vorkomme,  wenn 
liadich  die  Lehrer  in  den  früheren  Zeitabschnitten  ihre  Pflicht 
Mcht  gehörig  eethan  haben.  Die  Schüler  zu  belehren  und  anzu- 
Uten,  dafs  sie  ihre  Zeit  gehörig  eintheilen  und  benutzen,  um 
jeder  Zeit  ihrer  Pflicht  zu  genügen,  ist  freilich  schwerer  als  ihnen 
n»r  der  Zeit  eine  Freiheit  zu  gewähren,  von  der  sie  noch  kei- 
aea  rechten  Gebrauch  zu  macnen  verstehen.  Bei  einer  Anstalt, 
ia  der  der  Unterricht  in  allen  seinen  Theilen  gut  im  Gange  ist, 
bt  man  Mifsgrifle  der  Schüler  auf  diesem  Gebiete  selten  zu  be- 
Nrgeo,  und  das  um  so  weniger,  je  entschiedener  die  Ansicht  durch- 
drm|dk,  dab  vor  allen  Dineen  die  Classenleistungen  es  sind,  die 
daa  Zcngnifs  bedingen.  Uebrigens  halten  wir  eine  lebhaftere  An- 
ifreiigiiiig  in  den  letzten  Monaten  vor  dem  Abgange  für  kein  be- 
Hnderai  Unglück,  falls  es  nur  nicht  ein  Aufraffen  aus  langer  Träg- 
keitf  soodem  das  natürliche  Resultat  sittlichen  Eifers  ist,  der 
bonftht  ist  in  vollstem  Umfange  einer  Pflicht  zu  genügen.  Je 
Bitfiilicher  dieser  Eifer,  um  so  weniger  ist  zu  besorgen,  dafs  eine 
Inge  Abspannung  beim  Beginn  der  UniversitStsstudien  eintreten 
irerde.  Dagegen  ist  ein  kurzer  Zustand  der  Ruhe,  Sammlung 
md  Erbolung  gewifs  ganz  in  der  Natur  der  Sache  gcn*ündet,  ja 
fOD  wohlthfttigen  Folgen,  so  dafs  mau  sicher  kein  Recht  hat  von 
Qun  aoa  gegen  eine  derbe  Pr&fungszeit  zu  argumentiren. 

Wenn  im  §.  gesagt  wird,  dafs  der  Maafsstab  für  die  Prüfung 
kndbe  aein  könne  und  solle,  welcher  dem  Unterricht  in  der 
obcntm  Classe  der  Gymnasien  und  dem  Urtheile  der  Lehrer  über 
lie  wiüCBBcbafllichen  Leistungen  der  Schüler  dieser  Classe  zum 
Cnmde  Hegt*),  so  würden  wir  eine  speciellere  Angabe  darum 
irfinachen,  weil  damit  eigentlich  nur  ein  Gegensatz  gegen  daa 
tflhere  Hericommen  bezeichnet  ist;  denn  wenn  noch  nach  dem 


■)l>imen  bezeugt  Ingerslev  S.  31:   „Es  ist  durchaus  nicht  ein- 
lUBeii,  6Mb  die  Ablturientenprüfung,  wie  sie  faclisch  stattBndet,  iraeod 

Vcnnlasaung  zu  polvhistorischem  Treiben  und  daraus  folgender  Zer- 

MBttaruog  der  geistigen  Kräfte  enthalte,  wie  Viele,  ohne  Zweifel  zufolge 
tBS  onricbtigen  Ansicht  Tom  Reglement  und  unvollständiger  Kenntnib 
In  wkkHchen  Betchaflenheit  der  Prüfung  dem  Preufsischen  Oymnasial- 
vcKn  vofieworfen  haben. '* 

*)  Id  den  Grofoberzogl.  hessischen  Reglement  vom  1.  October  1832 
Mb  «  |.  II:  „Der  Maafstob  (für  die  Prüfung)  ist  derselbe,  welcher 
im  UrtbeileD  über  die  wissenschaftlichen  T^istungen  in  der  obersten 
fjiimMialriafSft  und  dem  Untcrrichtsplane  der  letztem  zum  Grunde 
Hegt.*» 
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Reglement  von  1812  §.4  nur  den  Schülern  das  Abgangszeiig- 
nifs  versagt  werden  dnrfte,  die  noch  in  keinem  Hanptfache  in  der 
ersten  Classe  sesessen,  so  mufste  sich  ein  geringerer  Maafssfab 
ab  der  oben  Dezeichnete  als  zulässig  ergeben.  Da  ferner  ein 
zweijähriger  Cursiis  eine  Sleigci'ung  der  Anforderungen  iHr  die 
Dauer  des  Vcrwcilens  in  der  ersten  Classe  mit  sich  bringt ,  so 
ist  der  anzulegende  Maafsstab  im  Obigen  nicht  scharf  genug  be- 
zeichnet. Es  mufste  hervorgehoben  werden,  dafs  in  allen  den 
Objecten,  in  welchen  ein  bestininiter  Stufengang  des  Unterrichts 
anwendbar  ist,  die  durch  die  höchste  Stufe  bedingte  Forderung 
der  Maafsstab  fQr  die  Prüfung  sein  mfisse.  Verschieden  von  dic^ 
sem  Maafsstab  der  Prüfung  wfirde  derjenige  sein  können«  dessen 
man  zur  Feststeilung  des  Urtheils  über  die  s.  g.  Reife  oder  Un- 
reife bedürfte. 

Dieses  trennt  auch  unser  §.,  wenn  er  bemerkt,  dafs  nur  das- 
jenige Wissen  und  Können  und  nur  diejenige  Bildung  derSchQ- 
er  bei  der  Schlufsberathung  über  den  Ausfall  der  Prüfong 
entscheidend  sein  solle,  welche  ein  wirkliches  Eigentham  dersel- 
ben geworden.  Eine  weitere  Auslegung  dieser  Bestimmung,  die 
darch  mancherlei  Mifsverständnisse  noth  wendig  geworden  war, 
enthält  das  Rescrint  vom  21.  October  1837  S.  32:  „Und  dennodi 
wird  in  dem  Reglement  weder  einzelnen,  noch  vielen,  noch  al- 
len Lehrobjecten,  sondern  nur  der  an  ihnen  gewonnenen  Gesammt- 
bildung  des  Geprüften  ^),  der  durch  die  längere  Beobachtuog  be- 
gründeten Kennlnifs  der  Lehrer  von  dem  ganzen  wissenschaftli- 
dien  Standpunkt,  und  dem  Gesammteindruck,  den  seine  Pirfifong 
gemacht  hat,  in  Hinsicht  auf  die  Beurtheilung  seiner  Reife  ein 
entscheidendes  Gewicht  beigelegt. ^^ 

Wer  möchte  nun  verkennen,  wie  nothwendig  diese  Bestim- 
mung ist,  wie  wohithätig  sie  da  gewirkt  hat,  wo  »e  ToHkom- 
men  zur  Ausführung  gekommen  ^).  Gleichwohl  lehrt  die  Erfah- 
rung, dafs  die  Handhabung  derselben  ilu*c  grossen  Schwierigkei- 
ten hat.  Denn  zunächst  ist  es  bei  einer  kurzen  Prflfnng  nicht 
immer  zu  ermitteln,  ob  das  Wissen  des  Examinanden  in  einzel- 
nen Objecten  nur  ein  mechanisch  angeeignetes  ist  oder  ob  es  ihm 
zum  wirklichen  Eigenthum  geworden.  Daraus  folgt,  dafs  einem 
Examen  vor  dem  Schulrath  in  diesen  Objecten  geringere  Wich- 
tigkeit beizumessen  ist  und  dafs  man  sich  auf  ando«  Weise  von 


')  Am  Schlüsse  des  wichtigen  Ministerialrescripta  vom  29.  März  1821 
wird  ausgeführt,  dafs  nach  dem  Sinne  der  Instruction  von  1812  „asf 
die  Gesamrotbildung  der  (■eprüften,  wie  sie  sich  vornehmlicb  in  ihna 
deutschen  Aufsatze  kund  giebt,  eine  besondere  Rücksidit  bei  Beortbci- 
lung  ihrer  Keife  genommen  werden  soll.*^ 

')  Ks  genügt  hier  auf  das  anerkennende  Urtheil  von  Ingeralev  8.t4. 
zu  verweisen:  „Wenn  auch  hier  so  wenig,  wie  in  irgend  einem  mcMok- 
licben  Werke,  lauter  Vollkommenes  sich  findet,  so  ist  doch  das  bei  die- 
sen Prüfungen  in  Preufsen  Geleistete,  wenn  man  auf  die  Totalaushildiii« 
und  die  wahre  geistige  Reife  der  Abiturienten  sieht,  so  bedeutend  und  so 
It^enswertb^  da(s  wenige  Schulen  in  Deutschland  dasselbe  lu  letatea  «er 
mögen  und  nach  meinen  Bco\>a<Ai\ui\^eti  V.^m^  m^V«," 
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r  Art  und  dem  UmfaDge  seiner  KcnnlniMe  oder  Fertigkeiten 
•erzeugen  iiiufii,  eine  Beincrkimg,  aus  der  sich  die  Richtigkeit 
s  oben  vorgeschlacenen  Verfahrens  crgicbt  Denn  der  einzelne 
ihrer  niufs  durch  häulige  Cbsseuprufungen  ein  Urlhcii  fesUtel- 
n  und  dieses  mnls,  in  den  oben  geforderten  Bericht  fiber  die 
xaminanden  aufgenommen,  als  Grundlage  für  die  schliefsliche 
erathung  gelten.  —  Aufserdem  kann  es  geschehen,  dafs  der 
[angel  exacten  positiven  Wissens  und  ausgebildeter  Fertigkeit 
eben  einer  allgemeinen  gificklichen  £ntwicklung  des  Verstandes 
ad  des  Talentes  die  Prüfenden  in  Verlegenheit  bringt  und  sie 
vohl  gar  verleitet,  auf  jenen  Mangel  bei  dem  schiiefslichen  Ur- 
beil  ein  su  geringes  Gewiciit  zu  legen.  Diese  Schwierigkeit  ist 
D  mancherlei  Controvcrsen  der  Schulcomniissioncn  mit  den  con- 
ralirenden  wissenschaftlichen  Prüfungscommissionen  zu  Tage  ge- 
uNDmen.  Es  wird  demnach  doch  wohl  nöthig  werden,  da£s  man 
m  dem  Urtheil  über  Reife  und  Unreife  auch  auf  die  einzelneo 
Ldirobjecte,  und  zwar  entweder  auf  alle  oder  auf  die  meisten 
n  entscheidendes  Gewicht  legt  und  in  Hinsicht  eines  jeden  eine 
Mclichst  bestimmte  Grenze  zieht. 

Wenn  endlich  in  unserem  §.  empfohlen  wird  '),  jene  Ge- 
lAtspunkte  den  Schülern  der  obern  Classen  bei  jeder  schickli- 
sfaen  Gelegenheit  vorzuhalten,  damit  sie  zur  recliten  Zeit  und  auf 
iie  rechte  Art  sich  eine  gediegene  Schulbildung  erwerben,  so  wird 
as  gewiCi,  wenn  es  auf  die  rechte  Weise  geschieht,  mit  gutem 
Hblge  geschehen.  Allein  die  Hauptsache  bleibt  doch,  dab  eben 
ie  Lehrer  In  den  einzelnen  Fächern  das  Ihrige  thun  und  die 
efaftlcr  ununterbrochen  dazu  anhalten  und  zwingen,  dafs  sie  ih- 
neits  stets  den  Anforderungen  der  Schule  möglichst  genügen. 
s  individaeUer  jeder  einzelne  Schüler  genommen  wird  und  ge- 
MBmen  werden  kann,  je  mehr  es  gelingt  ihn  durch  das  Inter- 
•e  an  der  Sache  zu  fesseln  und  zu  beleben,  ihn  zu  treuer  Pflicht- 
f&llang  EU  bringen,  je  enger  der  Verkehr  unter  den  Lehrern 
ad  le  lebhafter  der  Austausch  ihrer  Meinungen  über  die  eiiizcl- 
m  ochfller  ist,  um  so  weniger  wird  eine  aufserordentlichc  all- 
emeine  Anbräche  oft  nöthig  sein,  bei  der  sich  ja  doch  jeder 
•s  Seine  denkt 

Zu  §.  12.    Formen  der  Prüfung. 

Die  Beibehaltung  der  schrifUichen  und  mündlichen  Prüfung 
it  oben  bereits  beantragt;  auch  sind  die  Gesichh^punkte  angege- 
cn,  nach  denen  wir  beide  betrachtet  wissen  möchten. 

Zu  §.  13.    Schriftliche  Prüfung. 

Die  Bemerkung,  dafs  die  schriftliche  Prüfung  möglichst  bald 
•ck  der  Meldung  vorzunehmen  sei,  wird  durch  §.  4  und  §.  6 
lUrfier  bestimmt.    Daraus  folgt,  dafs  zwischen  der  Meldung  und 

')  DanellM  geschieht  in  der  liaimövorschen  Verordnung  vom  *22.  Mai 
1838  t.  12  und  vom  15.  August  1846  &.  1  h  auch  in  der  dessauiscben 
rom  Jahre  1846  %  38.  S.  24. 
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der  Prüfang  ein  monatlicher  Zwischenraam  liegen  mnls.  Gern 
ger  darf  derselbe  sicher  nicht  sein,  wenn  Zeit  tor  Ansarbeitm 
und  Besprechung  der  oben  geforderten  Berichte  vorhanden  sd 
soll.  Gröfser  wird  er  nur  dann  werden  können,  wenn  die  b 
cum  SchluCs  des  Halbjahrs  übrig  bleibende  Zeit  sur  ruhigen  A 
endigung  des  Geschäfts  hinreicht    Vergl.  den  Schlob  von  §.  19. 

Zu  §.  14.   Wahl  der  Aufgaben  für  die  schrlflliche 

Prüfung»). 

Wenn  wir  auch  den  schriftlichen  Arbeiten  eine  geringere  Wicl 
tigkeit  beimessen  möchten,  als  es  bisher  geschehen  mnfste,  so  sin 
doch  Bestimmungen,  wie  der  §.  sie  andeutet,  auch  für  uns  nofl 
wendig. 

Unerläfslich  ist  es,  dafs  die  zu  stellenden  Aufgaben  ?on  de 
Abiturienten  nicht  schon  früher  in  der  Schule  bearoeitet  seht  döi 
fen.  Wir  fügen  hinzu  (was  nicht  überflüssig  sein  düiflle),  dal 
auch  nicht  nah  verwandte,  sehr  ähnliche  Aufgaben  früher  de 
Schülern  gestellt  sein,  dafs  sie  nicht  bereits  Arbeiten  gemacht  hi 
ben  dürfen,  bei  denen  sie  sich  in  demselben  Material  zu  bewegei 
halten.  Das  ist  eben  so  wichtig  für  den  lateinischen  Anfuti  al 
für  die  mathematische  Arbeit;  aber  es  kann  bei  der  letztem  wd 
weniger  hervortreten,  da  die  verhältnilsniäfsig  geringe  Zahl  de 
lateinischen  Themata,  die  der  Schüler  bearbeitet,  leicht  zu  fibm 
hen,  dagegen  schwer  zu  ermessen  ist«  wie  weit  der  Schüler  dmd 
Behandlung  gleichartiger  mathematischer  Aufgaben  zur  Lösung  de 
Examenarbeiten  geschult  worden. 

In  Betreff  der  Wahl  ist  dann  besonders  zu  betonen,  da(i  da 
Thema  weder  zu  reich  noch  zu  arm  sei  für  eine  exfcmporaU 
opera,  damit  der  Schüler  weder  mit  zu  grofsem  historiscfaen  Bfi 
terial  oder  mit  zu  vielen  Gedanken  oder  zu  weitUnAlgen  Recl 
nungen  oder  zu  weitaussehenden  Uebersetzungen  geqoflt  werd« 
und  darüber  an  freier  Selbstthätigkeit  oder  geistiger  Schwüngen] 
Einbufse  leide,  noch  an  ärmlichem  und  dürftigem  Stoff  mch  abai 
beite,  der  vielleicht  erst  nach  langer  Meditation  eine  gewisse  fi 
giebigkeit  darbieten  möchte,  oder  der  wohl  gar  die  Thfitigkeit  dl 
Geistes  eher  beengen  als  beflügeln  könnte. 

Die  Aufgaben  müssen  durchaus  auf  der  Höhe  des  Gymnaai 
cursus  liegen,  damit  daraus  das  Verhältnib  entnommen  werdi 
in  welchem  die  einzelnen  Abiturienten  dazu  stehen. 

Sie  müssen  femer  den  Begabteren  wirklich  Gelegenheit  m 
währen,  ihre  gröfsere  geistige  Kraft  und  Entwicklung  za  bi 
künden. 

Zu  §.  15.    Fortsetzung. 

Wenn  zunächst  gesagt  wird,  dafs  für  jede  schriftliche  AiW 
mehrere  Aufgaben  von  dem  Director  und  den  prüfenden  Lehrer 
vorgeschlagen  werden  sollen,  so  ist  damit  wohl  gemeint,  dal 

' )  Fast  übereinstimmend  mit  der  Grofth.  hessischen  VerordouBC  nx 
/.  Octoher  1832  $.  20. 
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rcnanDten  die  für  sein  Fach  uöthigeu  AnfjpAen  Tor- 
»lle.  —  Wenn  ferner  dem  Königlichen  Commissarins 
il  ans  den  voi^;e8chlagenen  Anfgaben,  ja  nach  Befinden 
ade,  eine  ganz  neue  eigene  Wahl  zugestanden  wor- 
ist  bekannt,  wie  das  Unabhängigkeitsgef&lil  der  Ldirer 
ther  gegen  diese  Machtvollkommenheit  des  Commissa- 
lers  erhoben;  sie  haben  die  Anordnung  eben  so  unnö- 
iweckwidrig  als  demüthigend  und  drückend  genannt, 
ist  es  wahrscheinlich,  daCs  der  Schulrath,  wenn  er 
Thema  stellen  will,  leichter  der  Gefahr  ausgesetzt  sein 
MifsgrifF  zu  begehen,  als  ein  tüchtiger  und  erfahrener 
un  wenn  jener  auch  das  Maafs  für  die  Leistungen  ei- 
ienten  an  sich  vollkommen  inne  haben  mufs,  »Ils  er 
seinem  Amte  Genüge  thun  soll,  so  wird  er  doch  leich- 
Fall  kommen  zu  viel  oder  zu  wenig  zu  fordern,  weil 
sn  Vortheii  der  täglichen  Controle  für  seine  Vorstel- 
,  dessen  der  Lehrer  geniefst,  und  weil  er  unmöglich 
igenthümllchen  Geist  und  Gang  jeder  Schule  und  mit 
lerheiten  jeder  Generation  jeder  Schule  hinlSnglich  be- 
kann. Darum  pflegt  man  sich  im  Ganzen  allgemein 
Aufstellung  des  Themas  durch  den  Königlichen  Com- 
elbst  zu  entscheiden.  Dessenungeachtet  mufs  auch  der 
sehen  sein,  dafs  der  Commissarius  oder  die  Schulbe- 
Themata  vorschreiben  darf:  das  kann  z.  B.  geschehen, 
m  denselben  die  Kräfte  aller  zu  ihrem  Ressort  gehon- 
ten prüfen  will. 

pü^  man  sich  gegen  eine  Auswahl  des  Themas  durch 
lissanus  zu  erklären.  Man  legt  zwar  kein  besonderes 
anuf,  dafs  der  Ausdruck  des  §.,  das  Thema  sei  vom 
ins  aus  mehreren  vorgeschlagenen  Aufgaben  auszu- 
en  letztern  zu  übertriebenen  Forderungen  veranlassen 
ie  es  denn  vorgekommen,  dafs  der  Commissarius  er- 
i  Vorschläge  seien  zu  wenie*),  dazwischen  könne  man 
len.  Denn  Unbilligkeilen  lassen  sich  durch  keine  In- 
erhindem,  und  allerdings  war  in  der  vorliegenden  dar- 
net,  dab  mehrere  gute  und  passende  Themata  auf- 
aßen würden,  nicht  blofs  mehrere! 
hen  hiervon  hat  man  bemerkt,  dafs  jene  Bestimmung 
nem  JLweifel  an  der  Beföhieung  oder  an  der  Redlich- 
ehrers  hervorgegangen  sei.  Wenn  ein  Bedenken  gecen 
e  Grund  hätte,  so  sei  die  Behörde  auch  bei  der  Ver- 
mehrere  Vorschläge  vorzulegen  nicht  gesichert:  denn 
*  könne  die  Schüler  auch  auf  mehrere  Themata  vorbe- 
r  wenigstens  auf  die,  auf  welche  die  Wahl  des  Com- 
%n  lenken  möglich  sei.    Fehle  es  dagegen  dem  Lehrer 

dbe  Anordnung  ist  für  Meiningen  beibehalten,  mit  einer  nicht 
BeaebräDkune.    S.  Schulplan  S.  99  $.  12. 
kdnigibercer  ProYinzialschulcollegium  verlangt  für  jede  sdmft- 
k  Mwei  VonMige.    S.  Z.  f.  d.  6.  W.  2,  238. 
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an  der  seei§;neteo  Fälligkeit,  so  müsse  man  ihm  überhaupt  da» 
Unterriclit  abnehmen;  hat  man  aber  Gründe  ihm  denselben  da^ 
noch  zu  lassen,  so  könne  man  aus  einzelnen  Fällen  nicht  allg^ 
meine  VorschriAcn  ableiten,   die  für  die  überwiegende  MehniU 
demüthigend  sein  müssen.    Habe  man  endlich  die  Bestimmune  nnr 
deshalb  getroffen,  weit  auch  gute  Lehrer  einmal  einen  Mi»grit 
thun  konnten,  gegen  welche  die  Schüler  durch  die  Behörde 
geschützt  werden  müfslcn,  so  verdiene  es  vielleicht  den  Vonoc, 
dafs  man  dem  Director  und  den  übrigen  Lehrern  der  Prima,  die 
besser  als  der  Schulrath   würden  ermessen    können,   welch  «n 
Thema  für  die  Eigen Ihümlichkeit  der  jedesmaligen  Schüler  geeig* 
uet  sein  dürfte,  den  Einspruch  gestatte,  oder  dafs  der  KöniglicM 
Commissarius  bei  dem  Examen  selbst  sich  privatim  zu  dem  Leh- 
rer ausspreche,  dessen  Gründe  höre  und  so  die  Sache  auf  die  ftr 
die  Schule  erspriefslichsle  Weise  ausgleiche.     Aus  solchen  Erör- 
terungen würden  jedenfalls  der  Schule  wie  dem  Lehrer  mehr  Vofr- 
theile  erwachsen ,  als  aus  einer  Wald  ohne  Motivirung  oder  gar 
aus  einer  unmittelbaren  Bestimmung  des  Schulraths. 

Dagegen  darf  man  auch  nicht  aus  den  Augen  setzen,  dab  es 
FfiUe  geben  kann ,  in  denen  es  dem  Fachlehrer  wirklich  win- 
schenswerth  sein  dürfte,  dafs  die  definitive  Wahl  des  Theautt 
nicht  von  ihm  selbst  ausgehe.     Auch  wenn  er  nicht  gerade  das 
Mibtrauen  einzelner  Collegen  zu  fürchten  hat,  kann  es  ihm  doch 
lieb  sein,  wenn  die  Betheiiigung  Anderer  an  der  W^ahi  jede  H9g- 
lichkeit  einer  parteiischen  Bestimmung  beseitigt  and  ihn  selbst 
vor  der  nachlhciligen  Einwirkung  von  Lieblingsideen  oder  vor 
zu  starker  Berücksichtigung  der  in  Frage  kommenden  Individna- 
litälen  sichert.  —    Soli  sich  nun  jeder  Lehrer  in  dieser  Beädiung 
dem  Urtheil  des  Dircctors  oder  seiner  sämmtlichen  CoUegeoy  die 
bei  dem  Examen  betheiliget  sind,  unterwerfen,  so  enfapncht  das 
allerdings  der  Idee  des  Ganzen  sehr  wohl.    Aber  Tiird  die  Phixis 
auch  eben  so  wohlthucnd  oder  zweckmäfsig  sein?   Das  wird  sie 
schon  darum  nicht  sein,  weil  sie  nicht  für  alle  Fächer  gleichm&Iaig 
sein  kann.     Denn  jeder  zwar  wird  sich  bcfuet  halten,  dem  Leh- 
rer des  Deutschen,  Lateinischen,  Griechischen  £inrede  au  nacfaen; 
aber  der  Mathematicus  dürfte   in    der  Commission  selten  einen 
ebenbürtigen  Gegner  linden,  und  somit  einer  Controle  enthobca 
sein,  die  —  man  kann  es  nicht  leugnen  —  für  alle  übrigen  sehr 
lästig  werden  kann,  wenn  kein  ungetrübtes  Verhältnils  iwischea 
den  Lehrern  staltfmdet '). 

Endlich  darf  man  auch  nicht  vergessen,  dals  keine  Demfitlup 
ung  für  den  Lehrer  in  einer  Controle  der  Schalbehörde  UeiL 
a  In*thnm,  Schwäche ,  ja  mehr  als  das  —  auf  Seiten  des  Lsfr 
rers  nicht  unmöglich  ist,  so  mufs  dem  Commissarius  im  Not- 
fall das  Recht  unmittelbar  einzugreifen  gesichert  sein:  das  fordert 
das  Interesse  der  Schüler ,  der  Schule  und  des  Staats.    Aber  es 


S 


')  Die  Erfahrung  Iclirt  übrigens,  wie  wohlthätig  an  Schalen^  ao  wel- 
chen ein  BcliÖDes  coilegialiscbes  Verhältnirs  besteht,  eine  prifatim  tUtt- 
ßndeade  Besprechung  einze\neT  Lc\»ev  ü\)^t  die  Themata  wirkt. 
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Jer  Gebrauch  dieses  Rechts  durch  bestimmte  Vorschriften 
t  sein.  £s  dürfte  nicht  nothwendig  sein,  dafs  der  Com- 
08  das  Recht  hStte  vor  Anfertigung  der  Arbeiten  die  The- 
oszawähleu  oder  zu  wählen,  sondern  es  wird  wohl  genü- 
renn  er  bestimmte  Verdachtsgründc  hat,  dafs  nicht  Alles 
Innng  gemäfs  zugegangen  ist,  oder  wenn  ihm  die  Wahl 
i  dem  Zweck  des  Actes  zu  widersprechen  und  das  Inter- 
(  Examinanden  zu  benachthciligcn  scheint,  andere  Arbei- 
liigen  zu  lassen,  nöthigcnfalls  über  Aufgaben,  die  er  selbst 
.  —  Das  sind  extreme  Fälle,  wie  sie  wohl  höchst  selten 
s  werden,  wie  sie  aber  durch  ein  Reglement  vorgesehen 
müssen.  Sie  werden  übrigens  um  so  weniger  häutig  sein, 
11  dem  Director  ' ),  da  er  nächster  Vertreter  der  Behörde 
somit  das  Aufsichtsrecht  über  alle  Acte  der  Schule  übt, 
ht  und  die  Pflicht  zukommt,  den  Lehrer  bei  der  Stellung 
mata  auf  MifsgrüTe  oder  Uebertretungen  der  Schulgesetze 
aam  zu  machen  und  ihn  daran  zu  hindern.  Ein  Mifs- 
dieses  Rechts  von  Seiten  des  Directors  ist  um  so  weni- 
besorgen,  als  jedem  Lehrer,  der  sich  in  seinem  Recht  ge- 
craciiten  sollte,  der  Weg  schleuniger  Beschwerde  offen 
■nfs. 

nadi  würde  ich  also  vorschlagen,  dafs  jeder  Lehrer  der 
lie  Aufgabe  für  sein  Fach  zwar  selbständig  wählt,  dafs 
g^alteu  ist  sie  dem  Director  vorzulegen,  dafs  eine  Ge> 
iDg  von  Seiten  der  Schulbehörde  nur  dann  erforderlich 
in  er  sich  mit  jenem  nicht  einigen  kann,  dafs  endlich  dem 
sarins  in  aufserordentlichen  Fällen  das  Recht  bleibt,  neue 
1  an  verlangen  und  nöthigcnfalls  selbst  die  Themata  dazu 
».  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  er  volle  Freiheit  ha- 
(a  über  die  getroffene  Wahl  die  ihm  nöthig  scheinende 
[long  mit  den  betreffenden  Lehrern  einzuleiten. 
Sdilufs  des  §.  entliält  die  Voraussetzung,  dafs  der  Di- 
elKst  jedes  Thema  zur  Arbeit  den  Schülern  mittlieilt.    Es 

TaA  der  Grofeh.   hessischen  Verordnung  ▼om  1.  October  1832 
httnfkade  Lehrer  „nach  vorgängiger  Verabredung  mit  dem  Di- 


[ie  Angabe  für  sein  Fach  stellen.    Aus  der  etwas  verworrenen 

des  J.  8  der  kurhessischen  Verordnung  vom  7.  August  1844 
ror,  dafs  die  Themata  dort  dem  Director  vorher  zur  Genehmigung 
w  sind.  In  dem  dessauischen  Rt^lement  von  1846  %.  12  S.  7. 
:  „In  der  Regel  schlägt  jeder  Examinator  die  Aufgabe  in  den- 
IJcfengtaeden  vor,  deren  Leitung  in  Prima  ihm  übertragen  ist; 
leibt  es  dem  Ermessen  des  Directors  überlassen,  die  Themata 
bestimmen.'*  In  der  hannoverschen  Verordnung  vom  dO.Nov.  1829 
9:  9,Die  Themata  zu  den  schriftlichen  Arbeiten  werden,  infofem 

etwa  vom  Königl.  Oberschulcollegio  den  Prüfungsrommissionen 
t  werden  y  vom  Director  des  Gymnasii  nach  genommener  RUck- 
init  dem  betreffenden  Fachlehrer  festgesetzt,  und  kann  der  Königl. 
writts  swh  dieselben,  wenn  er  es  Hir  nöthig  hält,  vorher  vorle- 
m.'^    Ebenso  in  der  vom  22.  Mai  1839  $.  14  S.  5,  und  auch  in 

15.  Anglist  1846  %.  13.  S.  8  ist  der  Hauptsatz  unverändert  ge- 
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ist  indeOs  wohl  gchicklicli,  dafs  das  derjenige  Lehrer  thot,  des 
eben  die  Aufsicht  zukoniint  oder  zogeihcilt  ist  So  hat  sidiw^ 
nigstens,  so  viel  bekannt,  die  Praxis  gestaltet. 

Zu  §.  16.    Arten  der  schriftlichen  Prüfung. 

Die  in  demselben  aufgeführten  Arten  der  schriftlichen  Pk^a» 
arbeiten  sind  alle  ohne  Ausnahme  Claus nrarbeiten.  Diese  Mr 
den  zwar  einen  wesentlichen  Theil  jeder  Prüfung,  weil  bei  einfei 
solchen  immer  auch  die  Art  und  der  Grad  der  erlangten  Fer« 
tigkeit  in  Betracht  kommen  mufs.  Allein  es  ist  nicht  bilfi| 
das  Urtheil  über  das,  was  überhaupt  erreicht  ist,  imG^etda 
schriftlichen  Arbeiten  nur  nach  dem  zu  bemessen,  was  augn 
blicklich  und  ex  tempore  geleistet  werden  kann.  Nicht  aüi 
Naturen  sind  überdiefs  föhig  in  dieser  Weise  Etwas  la  Iwlea 
Man  thut  also  Unrecht,  wenn  man  denselben  Maalsstab  an  di 
anlegt  und  an  alle  nur  diesen.  Zudem  hat  die  Meinung,  dafi  c 
auf  eine  solche  rasch  hingeworfene  Arbeit  besonders  ankomoN 
bei  den  Schülern  schon  früher  die  Wirkung,  dafs  sie  die  Fllii| 
keit  eilig  zu  arbeiten  mehr  auszubilden  suchen  als  et  mit  de 
Tüchtigkeit  und  Gediegenheit  der  Leistungen  vereinbar  ist'). 

Nun  ist  zwar  durch  den  oben  ausgeführten  Vorsciüag,  dal 
das  Maafs  des  Erreichten  vor  Allem  nach  den  für  die  Ciatie  g 
fertigten  Arbeiten  zu  benrtheilen  sei,  jener  Uebelstand  «im  Th 
beseitiget.  Indefs  bliebe  derselbe  doch  immer  noch  in  so  fa 
bestehen,  als  diese  beiden  Arten  von  Arbeiten  nicht  nach  eiira 
Maafse  bemessen,  die  Clausurarbeiten  also  nicht  als  Controfe  od 
Garantie  für  jene  Ciassenarbeiten  angesehen  werden  ktooen.  D 
rum  wäre  es  nicht  unangemessen,  wenn  man  für  einen  oder  fl 
einige  Gegenstände  noch  häusliche  Examenarbeiten  aufgäbe,  d 
mit  bestimmt  bezeichneten  Hülfsmitteln  in  einigen  Tagen  odi 
Wochen  anzufertigen  wären  und  an  denen  der  Scbfiler  gerne 
recht  zeigen  könnte,  wie  er  arbeiten  gelernt  hat,  während  d 
Clausurarbeiten  nur  darzuthun  vermögen,  wie  weit  er  in  der  Vc 
tigkeit  schnell  zu  arbeiten  gekommen  sei.  Dazn  dgnen  ai« 
besonders  lateinisch  geschriebene  Aufsätze  ül>er  historiiMdie  Th 
mala,  Berichte  über  deutsche,  lateinische,  griechische,  franzlMMJ 
Schriftwerke  (Abschnitte)  und  Aehnliches  *).  Allerdings  hätte  mi 


>)  Dafs  in  diesem  Betracht  die  s.  g.  Eztemporalien  auch  vii 
ist  anerkannt. 

' )  Der  Gedanke  ist  bekanntlich  öfter  angeregt,  besondera  von  Sehai 
in  dem  trefflichen  Programme  Ton  1844.  Practisch  durchgefiilirt  ist 
IQ  Eutin  nach  der  Verordnung  vom  20.  Februar  1890  %,  5:  „ZmW 
werden  in  diefer  Conferenz  ( in  der  über  die  Prüfung  verhandelt  wir 
zwei  Themata  zu  schriftlichen  Abhandlungen  besprochen,  von  dem  i 
eine  in  lateinischer,  die  andere  in  deutscher  Spradie  geadirieben  oad  a 
der  namhaften  Zusicherung  Tersehen  sein  mufs,  dafi  dieselbe  ohne  frea 
Hülfe  Terfafiit,  auch  von  iNiemandem  durchgesehen  oder  ferbeaaeit  werde 
Hellte  der  Abiturient  sich  dabei  fremder  Hülfsmittel  an  BOcbeni,  Zci 
•chriften  u.  a.  w.  bedient  haben,  ao  mufs  er  dieaelben  voUstindk  aai 
bMft  machen.    Zu  beiden  Abhand\un%ei\  ^«t^^ii  d»A  AhlUicienten  14  T^ 
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Lrbeiteii  nicht  die  yolie  Sicherheit,  dafs  sie  ohne  H&lfe 
gefertiget  seien.  Allein  im  Wesentlichen  kann  man 
berzeugen,  wie  weit  eigne  Arbeit  gewirkt  habe.  Diese 
ürden  übrigens  nicht  blofs  eine  Controle  für  die  Clas- 
geben^  sondern  auch  in  so  fem  eine  Ergänzung  bilden, 
gröfserem  Umfang  angenommen  werden  ab  jene  und 
nders  geeignet  sein  dürften,  die  Lieblingsbeschäftigung 
'  hervortreten  zu  lassen.  —  Findet  man  aber  diese 
ubeTflössig,  weU  solche  Arbeiten  doch  in  den  meisten 
t  erhebliche  neue  Momente  beibringen  und  dem  Leb- 
ihe  machen  wurden,  so  dürfte  man  doch  wenigstens 
I,  Arbeiten  der  Art  für  Alle  zuzugestehen,  die  sie  ans 
cen  zur  Ausweisung  über  ihre  Privatstudien  liefern  wol- 
§.  6.  Umsichtige  Lehrer  werden  wohl  verhindern  kön- 
alscher  £hrgeiz  zu  verkehrtem  Treiben  führe, 
en  vorgeschriebenen  Arten  der  schriftlichen  Arbeiten 
hl  die  deutsche,  griechische,  französische  und 
tische  keine  Gegner  finden:  nur  werden  einige  dafür 
afs  im  Französiscnen  ein  freier  Aufsatz  zu  fordern  sei. 
ateinische  anbetrifiH,  so  hat  eine  spätere  Verordnung 
38  dem  lateinischen  ^temnorale  ein  lateinisches  £xer- 
iituirt.  Wir  glauben,  mit  Recht:  denn  es  kommt  da- 
rauf an,  zu  zeigen,  dafs  der  Schüler  der  Sprache  mäch- 
ht  dals  er  augenblicklich  die  Yerschiedenneiten  beider 
lonngleichen  vermöge.  In  Betreff  des  freien  lateini- 
itzes,  der  gefordert  wird,  halten  wir  es  für  zweckmS- 
lerseibc  aus  der  Zahl  der  Clausur arbeiten  gestrichen 
BS  ist  keine  den  neuesten  Angriffen  gemachte  Conces- 
"wir  halten,  wie  wir  im  Februarheft  des  voriecn  Jahr- 
rickelt haben,  das  s.  g.  freie  Lateinschreiben  für  einen 
en  Theil  unseres  Gymnasialcnrsus;  allein  ymr  sind  der 
lafs  nicht  alle  Schüler  es  in  der  Prima  zu  der  Gewandt- 
teinschreiben  bringen  können,  dais  sie  im  Stande  wft- 
dnen  historischen  Gegenstand  in  kurzer  Zeit  einen 

liefern,  der  ihrem  gesammten  Bildungsstand  entspr&- 
dem  sie  den  Anforderungen  zu  genügen  vermöchten,  die 
er  obersten  Classe  in  diesem  Object  im  Allgemeinen 
erden  können.  Manche  Schüler,  deren  Yerstandesbildung 
ichritten  ist,  die  in  andern  Gegenstände  Tüchtiges  lei- 
»hnediefs  in  jenem  Unterricht  zurückgeblieben,  weil  an- 
geistige  Interessen,  wie  sie  theils  durch  das  Haus,  theils 
IftiTentnche  Leben,  theils  durch  die  Schule  und  nament- 

hervorragende  Persönlichkeiten  in  derselben  aneeregt 
e  SU  keinem  ruhigen  Fleifs  fär  jenen  Gegenstand  haben 
lasen.  Sie  können  dennoch  von  den  Uebungen  der  Schule 

D.*'  In  der  Verordnung  Tom  18.  Dccerober  1847  lur  Eutin 
ittBmung  zwar  fortgelassen,  allein  wir  wissen,  dafs  Jene  Be- 
on  1830  dort  als  vollkommen  zweckmäfsig  l>efunden  und  nie 
lg  gewesen  ist^  an  der  Aulbentie  der  Ar&iten  zu  xweifolfi. 
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im  freien  und  gebandenen  Lateinschreiben  tehr  Tid  Ge^nx 
ihre  f^eistigc  Bildung  theiJs  erlangt  theils  vorbereitet  b« 
ohne  gerade  zu  jener  Fertigkeit  gelangt  zu  sein.  Darum  gn 
{ui*  sie  der  Belag,  der  in  den  vorzubriueenden  Schularbcitco  i 
einem  Exercitium  gewährt  und  durch  aie  vorher  vorgetcbla^ 
häusliche  Examenarbeit  ergänzt  werden  kann.  Daraus  fol^f,  d 
es  allen  denen,  weiche  sich  in  diesem  Bereich  mehr  sutraoi 
frei  stehen  mufs  durch  l)esondere  lateinische  Clansnrarbeiteo  fli 
den  Grad  ilirer  Fertigkeit  sich  auszuweisen.  Ebenso  fchlidi 
wir  daraus,  dafs  das  im  Examen  zu  liefernde  Exercitium  dv 
gröfseren  Umfang  haben  mufs,  damit  es  eine  gröfsere  MaDiu|f 
tigkeit  von  Problemen  enthalten  kann.  Wir  wünschen  keine  I 
berladung  mit  Schwierigkeiten,  aber  eine  dem  Höhepunkt  c 
Prima  völlig  entsprechende  Aufgabe. 

Weim  das  Reglement  die  schriftliche  Uebersetzung  einei  gr 
chischen  Stückes  fordert,  so  glauben  wir  im  Recht  zu  seinfWC 
wir  auch  >)  eine  Ucbertragung  aus  dem  Lateinischen  Ted 
gen.  Zunächst  darf  hier  ebenfalls  eine  Rücksicht  der  Billigk* 
walten;  die  Aengsilichen  werden  bei  dem  mündlichen  Exin 
gegen  die  Uebrigen  im  Nachtheil  sein;  bei  der  schrifl lieben  Ali 

!;leicht  sich  der  Untersclned  eher  aus.  Zweitens  wird  die  sdu 
iche  Uebersetzung  auch  in  Betreff  des  Lateinischen  einen  ne 
Gesichtspunkt  für  die  Beurtheilung  geben:  die  mündliche Uci 
tragung  wird  mehr  die  Geistesgegenwart  und  Gewandtheit« 
schriftliche  mehr  die  Tüchtigkeit  und  feine  Durchbildung,  die  i 
endete  Sclmlung  erkennen  lassen.  Wie  die  Jugend  überhaupt 
neigt  ist  auf  jene  mehr  zu  geben  als  auf  diese,  so  haben  all 
Bestimmungen  des  Reglements,  durch  welche  auf  jene  ein  bei 
deres  Gewicht  gelegt  wird,  einen  nachtheiligen  Einflnüi  io  Bf 
anf  die  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  geübt. 

Ueber  das  Polnische  und  Hebräische  ist  oben  geqiroefaen. 
Sollte  ein  Schüler  in  anderen  Objecten  durch  schriftliche 
beiten  sein  Wissen  und  seine  Bildung  zu  documentiren  wünscl 
so  kann  ihm  das  nicht  wohl  verwehrt  werden,  in  so  fern  f 
entwickelte  Neigung  für  ein  bestimmtes  Fach  oder  eigenthfii 
eher  Bildungsgang  ihn  zu  solchem  Wunsche  veranlabt.  1 
stungen  der  Art  könnten  bei  dem  Gesammturtheil  in  die  1/^ 
schaale  fallen. 

Der  §.  enthält  aufserdcm  bei  dem  deutschen  und  lateiniic 
Aulsatz  noch  einige  Andeutungen  über  die  daran  zu  slellcai 
Forderungen.  Wir  müssen  darauf  an  einem  andern  Ort  zoril 
kommen. 

Zu  §.  17.    Bestimmung  der  auf  die  schriftlichen  Arb 

ten  zu  verwendenden  Zeit. 

Der  §.  hatte  ursprünglich  zur  Anfertigung  sämmtlicher  sdu 
liehen  Arbeiten  höchstens  drei  Tage  zu  je  8  Arbeitsstunden  u 

> )  Ich  beziehe  mich  auf  die  von  mir  in  der  Z.  f  d.  G.  W.  3,  S. 
gegebenen  Nachweitungen. 
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Allein  die  Erachöpfong  der  jugendlichen  Kraft,  die  da- 
:  ausbleiben  konnte,  hatte  bald  zu  einer  Aenderung  ge- 
Lm  Kweckmäfsigsten  scheint  es,  die  Bestimmung  der  Ar- 
ce  im  Uebrigen  ganz  den   einzelnen  Anstalten  zu  über- 

,_^.  ^  .u  ^,<^  A^^^y„,^^^ 

Aenderung  in  der  Zahl  der  für  jede  Arbeit  angesetz- 
den  ')  scheint  nicht  gerade  erforderlich.  Denn  der  Leh- 
sehr  wohl  Aufgaben  finden,  die  sich  in  der  angegebe- 
80  lösen  lassen,  dafs  daraus  ein  Schlufs  auf  Fähigkeit 
en  der  Schüler  möglich  ist.  Gewährt  man  längere  Zeit, 
le  Versuchung  für  den  Lehrer  zu  nah,  die  Aufgaben  zu 
.  Die  Hauptsache  ist,  dafs  man  den  meisten  Schülern 
£eit  nicht  zutrauen  kann,  länger  als  4  —  5  Stunden  hin- 
*r  zu  arbeiten:  die  in  der  fünften  Stunde  sehr  oft  ein- 
SrschlafTung  läfst  sich  nicht  fortleugnen  ').     Man  möge 

k'erfiigung  Ton  1812  hatte  in  Betreff  der  für  die  achriflliche 
nzubaltenden  Zeit  gar  keine  Bestimmung  gegeben  und  mulste 
ir  durch  besondere  Erlasse  vcrroUständigt  werden;  man  vergl. 
indum  des  Consistoriums  zu  Cöln  ?om  15.  März  1824,  die  Cir- 
ung  des  Consistoriums  für  Brandenburg  vom  22.  Januar  1825, 
if  eine  andere  vom  6.  März  1817  bezieht  und  die  ihrerseits 
Ministerialrescript  vom  25.  November  1825  den  übrigen  Con- 
r  Nachachtung  empfohlen  wird,  und  das  Publicandum  des  Schul- 
zo  Münster  vom  17.  Juni  1826  $.  3,  in  dem  eine  müdere  Be- 
;etroffen  wird. 

Verfugung  von  1788  hatte  $  3  bestimmt,  dafs  zu  jeder  Arbeit 
Jer  Nachmittag  verbrauclit  werden  solle,  aber  die  Arbeiten  selbst 
'  angegeben 

Grofsh.  hessische  Verordnung  vom  1.  Oetober  1832  gostat- 
r  jede  lateinische,  französische,  deutsche  Arbeit,  mit  Einscblufs 
»  Reinschrift  erforderlichen  Zelt,  einen  halben  Tag.  Die 
lie  Verordnung  vom  30.  Nov.  1829  $.12  S.  9  besagt:  „Für 
rbeiten,  nämlich  für  den  lateinischen  und  deutschen  Aufsatz, 
lenetzung  und  Interpretation  einer  Stelle  aus  einem  classischen 
sr,  und  endlich  fiir  die  mathematischen  Arbeiten  wird  zur  Aas- 
lod  Vollendung  einer  jeden  derselben  ein  Vormittag  bestimmt 
ieser  Zeitraum  nicht  überschritten  werden.  Die  Ausarbeitung 
idung  einer  jeden  der  übrigen  Arbeiten  darf  nicht  über  vier 
uem"—  Die  vom  22  Mai  1839  §.14  S.  5:  „Für  die  Haupt- 
imiich  für  den  deutschen  und  lateinischen  Aufsatz,  und  für  dte 
cb- physikalische  Aufgabe  wird  zur  Ausarbeitung  und  Vollen* 
jeden  derselben  ein  Vormittag  zu  höchstens  6  Arbeitsstun- 
let,  bestimmt  und  darf  dieser  Zeitraum  nicht  überschritten  werden. 
matiaGhen  Arbeiten  können  zur  Erleichterung  der  Schüler  in 
m,  jede  zu  höchstens  3  Stunden,  getheilt  werden.  Die  Aus« 
Iner  jeden  der  übrigen  Aufgaben  darf  nicht  über  drei  Stun« 
,  ausgenommen  wenn  einzelne  Schüler  eine  gröfsere  phUologi- 
t  liefern  wollen,  in  welchem  Falle  ihnen  ein  Vormittag  gestat- 

kann."   Für  die  beibehaltenen  Arbeiten  bestimmt  die  Verord- 

15.  August  1846  $.  13  S.  8  denselben  Zeitraum.  In  dem  des- 
Icglement  werden  %.  13  S.  8  für  den  deutschen  und  lateinischen 

7,   für  den  freien  französischen  Aufsatz  6,  für  das  griecbi- 
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also  clier  Aafgaben  stelien,  die  einen  geringeren  Zeiianfwand  fir 
den  Miitclschhig  der  Schüler  fordern,  als  eine  Verlängeran|;  der 
Arbeitszeit  eintreten  lassen.  Dadurch  wird  der  Hetzerei  am  bestei 
gesteuert  werden. 

Nur  eine  Ausnahme  möchte  ich  vorschlagen,  falls 'der  latei- 
nische Aufsatz  nicht  mehr  als  Clausnrarbeit  gefordert  würde.  Dan 
müfste  dem  lateinischen  Exercitium  mindestens  1  Stande  suce> 
legt  werden,  damit  es  die  oben  motivirte  Ausdehnung  imd  &• 
deutung  erhalten  könnte.  Für  die  Uebersetzung  aus  dem  Latei- 
nischen könnten  zwei  Stunden  genügen. 

Zu  §.  IS.    Vorschriften  für  die  Anfertigung  der  schrift 
liehen  Arbeiten;  ProtocoU  über  die  schriftliche 

Prüfung. 

Unter  den  erlaubten  Hülfs mittein  werden  die  Wörter- 
bücher ')  aufgeführt;  die  Grammatiken  Stillschweigens  aus- 
geschlossen. Allein  vielen  Wörterbüchern,  namentlich  den  fran- 
zösischen, sind  sehr  wesentliche  Bestandtheile  der  Grammatik  ge- 
radezu beigegeben,  so  dafs  die  Yerffigung  illusorisch  wird.  Äv- 
fserdem  finden  die  Schüler  in  den  lateinischen  Wörterbücheni  die 
grammatischen  Einzelnheiten,  über  die  sie  sich  am  ersten  in  der 
Schnelligkeit  Raths  erholen  möchten,  genau  angegeben  ').  Sollet 
also  die  Arbeiten  zugleich  eine  Probe  von  der  Sicho^eit  dtt 
grammatischen  Wissens  sein,  so  mufs  man  die  lateinischen  ond 
französischen  Wörterbücher  wieder  verbannen.  Diefs  bat  auch 
den  Vortheil,  dafs  die  Schüler  nicht  nach  Phrasen  Jagd  machen, 
um  ihre  Blöfse  zu  bedecken. 

Fordert  man  eine  freie  lateinische  Clausurarbeit,  ao  wird  man 
Geeenstiinde  wählen,  über  die  sich  die  Schüler  audi  ohne  solche 
HüUe  auslassen  können.  Wo  nicht,  so  bieten  die  Arbeiten  doch 
keinen  Beweis  dafür,  dafs  der  Examinand  ein  bestimmtes  Gebiet 
der  Sprache  einigermafsen  beheiTscht.  Das  viele  Suchen  und  Nach- 
schlagen zerstreut  eher  und  behindert  den  naturÜcheo  Flufs  der 
Darstellung,  als  dafs  es  irgendwie  fördert. 

Bei  den  Exercitien  vermeidet  man  füglich  die  B^riffe,  fkt 
welche  dem  Schüler  der  Ausdruck  nicht  zur  üand  sem  könnte. 
Ist  einmal  einer  nicht  zu  umgehen,  so  ist  es  besser  das  Wort 


sehe  Scriptum  5,  für  die  mathematische  Arbeit  und  das  hebrSiadie 
tum  je  4  Stunden  bewilligt.    In  dem  Königlich  sächsischeD  Regulatir 
17.  December  1830  war  verfügt,  dafs  die  Abiturienten  xu  den  deotscbea^ 
lateinischen  und  mathematischen  Arbeiten  je  einen  Tag  Zeit  haben  aoHca. 

■)  Die  Instruction  von  1812  gestattete  ($.10)  nur  das  crfecbiBeh» 
Lezicon.  Mit  der  von  1834  stimmt  z.  B.  die  hannoversche  Viiuidiif 
vom  30.  November  182»  §.  10:  die  sächsische  vom  S.März  1830  1-4; 
die  dessauische  von   1846  §.  13.  8.  7. 

')  Es  ist  daher  kein  so  grofser  Unterschied ,  wenn  die  Ordah.  iNSsi" 
sehe  Verordnung  vom  1.  October  1832  %.  28  und  die  fiir  Eutin  von  20.  Fe- 
bruar 1830  den  Gebrauch  der  Grammatik  und  des  Wörterbuchs,  die  baye- 
rische vom  3.  Juli  1824  den  der  Grammatik  gestattet. 
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MOgcben,  als  um  de&willcn  den  Gebrauch  des  Lexicons  frei  zu 
eben. 

Nur  för  die  Uebersetzang  aus  dem  Gnechischeu  uud  Jjateini- 
!hen  darf  der  Gebrauch  des  Lexikons  gestattet  werden,  wenn 
ie  Arbeit  einen  Schrinstcller  betriiTl,  in  den  sich  der  Schüler  noch 
[cht  recht  eiugelesen  haben  kann.  Es  mufs  indefs  dem  Schüler 
dstehen  auf  diese  Hülfe  zu  verzichten,  worüber  der  beaufsichti- 
nde  Lehrer  eine  Bemerkung  auf  der  Arbeil  zu  maclien  liaben  wird. 

Die  Anstalt  wie  die  Behörde  mufs  nun  aber  mögliclist  dage- 
n  gesichert  werden,  dafs  die  Examinanden  nicht  etwa  andere 
üifsmiitel  gebrauchen,  als  die  reslementsmäfäig  feststehenden, 
Jssie  nicht  gegenseitig  einanderHüite  gewähren.  Man  kann  häuOg 
e  Klage  vernehmen,  dafs  diese  Sicherung  sehr  gering  sei,  um 
in  stärkeres  Wort  zu  gebrauchen  * ).  —  Wir  glauben,  dalk  die 
eMoUich  veränderte  Bedeutung,  die  wir  für  die  Clausurarbeiten 

Annpruch  genommen  haben,  den  Reiz  mindern  würde  zu  un- 
lanbten  Mitteln  Zuflucht  zu  nehmen.  Gleichwohl  scheint  es 
lihwcndig,  dafs  eine  genaue  Beaufsichtigung  eintrete,  und 
£i  diese  zwar  hanptsSchUch  in  dem  Geiste  geschehe,  dafs  man 
^  dabei  auf  das  Kechtlichkeitsgefühl  der  Examinanden  stütze, 
ifs  man  aber  darum  nicht  auf  eine  consequeute  uud  strenge  Con- 
i»le  vcnichte.  Je  entschiedener  die  Schule  überhaupt  darauf 
L  dringen  hat,  dafs  in  dem  Schüler  die  Elirfurcht  vor  dem  Ge- 
ls, die  sittliche  Hingebung  an  dasselbe  eine  Wahrheit  werde, 
B  so  nachdrücklicher  hat  sie  auch  in  diesem  Falle  darauf  zu 
illen,  dafs  dem  Schulgesetz  sein  Hecht  werde.  Das  Verhalten 
V  Schüler  bei  dieser  Prüfung  wird  den  Geist  bekunden,  der 
e  Schnle  überhaupt  in  dieser  Hinsicht  charakterisirt 

Da  aber  Ausnahmefalle  auch  bei  der  verändeiien  Bedeutung 
er  Gausurarbeiten  immer  noch  zu  befürchten  sind,  so  mufs  das 
eglcment  eine  Bestimmuug  enthalten,  welche  den  Betreffenden 
ie  Folgen  eines  betrügerischen  Yerfahrcns  vor  Augen  stellt.  In 
5Ueo  g)roben  Betruges  scheint  die  Ausschliessung  vom  Examen 
icht  za  hart*),  bei  geringeren  eine  Note  im  Zeugniis  *)  nicht 


')  Tbiersch  Zustand  des  öffentl  Unterr.  I,  S.  466  findet  es  sogar 
Sditt  bedenklich,  dafo  die  schriftlichen  Arbeiten  „in  Abwesenheit  des 
'sBiiiiwarius**  angefertigt  werden,  und  meint,  dafs  deshalb  die  zur  Ab- 
ahMg  des  Uotcractdeifs  angeordneten  Vorkehrungen  in  vielfachen  Schleich- 
ftffn  nngifigen  oder  vereitelt  werden.  Indefs  kann  nur  ein  Theil  der 
lesaiisib  bq^riindet  erscheinen,  im  Uebrigen  ist  es  sicher,  dafs  während 
«r  Arbeitszeit  der  Commissarius  noch  weniger,  mindestens  eben  so 
""V  tV^  Betrügereien  eine  Sicherheit  gewähren  kann,  als  der  mit  Cha- 
ihler  ood  Localität  völlig  vertraute  Lehrer.  Die  Besorgnifs  von  Tbiersch 
Mrtet  sieh  also,  wie  es  scheint,  auf  den  Charakter  der  Lehrer.  Oder 
■t  er  nur  durch  den  in  Bayern  feststehenden  Usus  befangen?  8.  die  Ver- 
Hteng  VOSS  3.  Juli  1824  $.  10,  11. 

M  Vcrgl.  die  hannoversche  Verordnung  von  18.39  §.  14,  S.  6.  7,  von 
U46  %.  13^  S  9;  dio  erstere  geht  gar  sehr  ins  Einzelne. 

')  S.  den  Erlats  des  königsberger  Provinzialscbulcollegiunis  in  d.  Z. 
liG.  W.  2,  S.238. 
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iiiivrnliriit.  In  HrlrclV  cloirr.  wclrli«'  nicht  \on  «lo.r  Srk « n/,-,,!,^ 
inishioii  cxaniiiiirt  werden,  bei  deiicu  also  kein  sittlidic^«  Bui 
Exainiuiilorcii  andExaDiinaiuien  vcrbindef,  wird  dieBeauüriclift^gOM 
noch  BcMrfer  sein  müssen;  die  Folgen  eines  Vergehens  dflrte 
dann  besonders  danach  xu  berechnen  sein,  wie  weit  dadurefc  iält] 
Sicherheit  der  Beurtheiiung  gelabi'det  worden. 

Es  ist  ein  feiner  und  ^ewifs  sebr  wohlihnender ')Zug. 
in  unserem  Rc^^lenienl   die  Möglichkeit,   dafs  ein  I/ebrer  sicfi  M 
weit  vergessen  könne,  dem  Scliüler  irgend  wie  xu  einer  befsem 
Leistung  behuinicli  zu  sein,  mit  keinem   Worte  beseichnet  i*t-. 
In  der  liannöverKohen  Verordnung  vom  3().  November  lb29  §•  1' 
S.  10  und  in  der  vom  22.  Mai   LS3d  §.  14  S.  6  heilst  ei  Bocfcs 
,,Es  isl  jede  niündliclie  oder  schriftlielie  Aushülfe  des  Lebitrs -" 
strenge  untersagt''.    Wenn  in  der  für  Eutin  unter  dem^O.  Febr* 
1830  erlassenen  §.  8  bemerkt   wird:   ..Sämmlliehe  LeLitr  uaA 
auf  ihren  Amiseid  verpflichtet,  die  Abilnnenten  mit  drn  Ge^ 
genständen  der  scliriftlichen  und  mündlichen  Prüfung  weder  tdW 
bekaimt  zu  machen,  noch  durch  Anden*  bekannt  machen  u  Im- 
sen^S  so  billigen  wir  es,  dafs  dieser  §.  in  der  Umarbeitung  vom 
IS.   December   iS47   foHgelassen  isl;  denn   dergleichen  vcntdit 
sicli  eben   von  selbst.      Die  hannoversche   Verordnung  vom  Vk 
August  1816  §.  VI  S.  7  entbüll  in  Beti'clT  des  lateiuiscben  Äat 
Satzes  die  ei£;eiitbümlicbe  Bestimnumg:    ,.der  Lehrer   darf  den 
Schülern  in  Absicht  des  Sloffes  auf  alle  Weise  zu  Hülfe  k<M^ 
nien  und  ibnen,  weim   es  not  big  zu  sein  scheint,  selbst  umfm^ 
sende  Erluulerungen   über  denselben  geben ^^     Wenn  nun  nicUr^ 
zugleich  zu  Protocoll  gegeben  wird,  was  der  Lehrer  mitzntheilflt  r^ 
für  gut   befunden,  —  und   eine  Hestimmunfi;  der  Art  liegt  gv*-^ 
nicht  vor  — ,  so   wünlc  das  Verdienst  des  Schülers  bei  der  A^  ■ 
beit  den  übrigen  Examinatoren  und  Revisoren  kejnesweges  klar 
sein.    Scbon  aus  dem  Grunde  finden  wir  die  Anordnung  bedenk*  :r 
lieh.     Aber  sie  isl  es  nicht  minder  desbalb,   weil  das  Vcrfahrea  • 
des  Lehrei^  auch  bei  grofser  Vorsiclit,  einer  sehr  schwankendci  ^ 
Beurtheiiung  von  Seiten  des  Schülers  ausgesetzt  bleibt.  Ans  dm 
Grunde  würden  wir  auch  die  mildere  Form  der  grofsh.  hessiscbctt 
Verfügung  vom  1.  Oclobcr  1832  §.  22:   „der  die  Aufsicht  fah- 
rende Lehrer  hat   sich  selbst  aller  nnliullichen   und  schrißlichoi 
üülfsleistung  zu  enthalten,  insofern  solche  nicht   in  Eriäutenuf 
des  Sinnes  der  Aufgabe  besteht'"  für  verwerflich  erachten,  xamu 
bei  ihr  noch  die  Selbständigkeit  des  Schülers  wesentlicher  beiiMlh 
theiligl  ist.     Man  denke  sich  die  Erläuterung   des  Sinnes  eiaa 
deutschen  Themas!  — 

Eine  spccielle  Instruction  für  die  Lehrer,  wie  sie  imUebr^ 


')  Einen  pciiiiicbon  Kiiidnick  mufs  es  dairogcn  niaeben,  wenn  css  Bu 
in  der  Kurnirstl.  hossisclion  Voronlniing  vom  7.  August  1844  S-  '  WM=. 
„Kein  Lehrer  darf  ohne  licsondcre  (lestattung  der  oberen  Behörde  dl« 
Prüfung  der  Keife  mit  cinom  K\«iiiiinaiiil(>n  in  dem  lA^hncc^genttandevor* 
nehmen,  in  welHiom  er  jenem  in  dem,  der  Maturitä'ts  -  Prüfung  znoadwt 
f-0Wjei]gcgangenen  Jahre  PrivatuttlerrkUl  \ictUcill  haben  sollte.** 
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ha  ieoerBeanfsicIltigniig  za  verfahren  haben,  würde  —  wie  die 
Uhmii^  seichrt  hat  —  der  Gefahr  kleinlidi  ui  werden  nicht 
«•Uentgeacn  können.  Eine  solche  dürfte  nur  in  ganz  allge- 
MBen  Zu^  lu  halten  sein ,  nach  den  oben  beregten  Gesichts- 
rnkten'). 

Sdir  wfinschenswerth  ist,  dafs  die  Verfögnng  des  Reglements, 
jede  Arbeit  solle  der  Kegel  nach  unter  Aufsicht  eines  und  des- 
«ftn  Lehrers  angefertiget  werden ,  möglichst  beachtet  werde. 
h  jedem  Fall  ist  eine  Besprechung  der  Lclirer  über  das  zu  be- 
•kcbtende  Verfahren  unerläfslich  und  immer  von  Zeit  zu  Zeit 
vvieder  aufzunehmen,  wenn  sich  auch  die  Lehrer  selbst  nicht  ändern, 
bea  so  ist  es  wichtig,  dafs  Maafsnahmen  getroffen  sind,  um 
neFerbiodung  zwischen  dem  beaufsichtigenden  Lehrer  und  dem 
Kvrior  jeder  Zeit  leicht  zu  ermöglichen  *). 

Wir  beantragen  endlich  noch,  dafs  die  Examinanden  der  Rein- 
hih  die  Entwürfe  dazu  beilegen,  damit  man  daraus  ihre  Art 
arbeiten  erkenne  und  in  geeigneten  Fällen,  z.  B.  bei  Schreib» 
ifem  und  kleineren  Verseilen,  darauf  zurückgehen  könne. 
DabErkrankten  neue  Aufgaben  für  die  schriftliche  Prüfung 
teilt  werden  sollen,  ist  billig,  Ton  unserem  Staudpunkte  aus 
oeh  nicht  unbedingt  nothwcndig,  da  bei  der  Bearbeitung  ver- 
ledener  Aufgaben  eine  Rücksicht  fortfallt,  die  die  Beibehaltung 
SS  schrifUichen  Examens  zu  erfordern  scheint.  Nur  wenn  der 
imiiiand  schon  läneere  Zeit  vor  dem  sclirifllichen  Examen  am 
uenbesuch  durch  Krankheit  behindert  worden  wäre,  müfstc 
lurcfa  eine  schriftliche  Arbeit  sich  ausweisen,  auf  welchem 
idpankt  er  in  Betracht  seiner  Leistungen  wäre.  Dazu  würde 
r  gerade  in  solchem  Fall  am  allerwenigsten  eine  Clausnr- 
sit  ausreichen. 

.a  §.  19.  Censur  und  Durchsicht  der  schriftlichen 

Arbeiten. 
Wenn  bei  der  Beurtheilung  der  Clausurarbeiten  angegeben 
rdea  loU,  in  welchem  Verhnltnifs  dieselben  zu  dem  im  g.  28 
bestimmten  Maafsstabe  für  die  Reife  stehen,  so  würden  wir 
Modification  des  Ausdrucks  vorschlagen:  in  welchem  Verliält- 
(  die  Leistungen  zu  den  Forderungen  der  Schule  stellen. 
Wird  aofseraem  gefordert,  dafs  auch  das  Verhältnifs  jener 
witen  «1  den  gewölinlichen  Leistungen  jedes  Abiturienten  an- 
jAea  ')  werden  möge,  so  kann  zwar  eine  Beziehung  auf  diese 


')  Nicht  in  allen  Instructionen  ist  der  Ausdruck  scharf  und  unzwei- 
tig;  so  K.  B.  heiftt  es  in  der  sächsischen  vom  5.  März  1830  $.  4:  „Dio 
baboi  zu  (den  Arbeiten)  erhalten  die  Schüler  an  demselben  Tage 
der  Scfaole."    Ferner  §.6:  ,,Die  gefertigten  Arbeiten  werden  von  ä- 

VerfiMseni,  ehe  sie  aus  der  Schule  gehen,  dem  Rector  über- 


« 


*)  8.  die  Verfögung  des  königsberger  Provinzialschulcollegiums  in 
Z.  f.  d.  G.  W.  2,  S.  239. 

*)  Dseie  Forderung  ist  in  die  hannoverschen  Reglements  vom  22.  Mai 
39  S.  15|  S.  7,  and  vom  15.  Auguat  1S46  g.  14,  S.  9  U\)eTge|y^ii||&u. 

24* 
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Leistangcn  im  UrÜicil  über  die  Pnlfun^rbcitcn  auch  fu 
Zukunft  beantragt  werden.  Da  indcfs  eine  ausführliche  £i 
rung  des  ganzen  Bildunsszusiandes  an  die  Spitze  des  VcVfa 
gestellt  worden  ist,  fo  hat  jene  Foixlcruug  bei  diesem  Thei 
Actes  nicht  mehr  die  Wichtigkeit,  die  ilir  frülicr  beigelegt 
den  mufste.  Eine  gründliche  Beurthcilung  der  frühern  Lei 
gen  unter  der  Prüfungsarbeit  ist  kaum  ausführbar,  und  d 
soll  dieser Theil  der  sefordeiien  „ausführlichen^^  ErörtavDc 
nur  zu  oft  unterblieben  sein.  Jedenfalls  ist  aber  jenes  Ui 
in  ein  YerhSltnifs  der  Unterordnung  zu  dem  ürtheil  übei 
Examenarbeit  gestellt,  wcldics  seiner  Wichtigkeit  für  die 
urtheiiung  der  Tüchtigkeit  des  Examinanden  nicht  entsprechen 
Dasselbe  ist  über  die  Verfügung  des  §.  zu  sagen,  wc 
dem  Director  nach  Befinden  der  Umstände  freigegeben  war,  i 
andere  Klassenai'beiten  der  Abiluriciilcn  aus^dem  letzten  . 
beizulegen*'  ').  Abgesehen  davon,  dafs  nicht  bestimmt  ist, 
der  betreffende  Lehrer  dabei  eine  Ilanptstimme  haben  moJ 
die  ihm  der  Natur  der  Sache  nacli  gebühii  —  bleibt  es  in 
nicht  angemessen,  dafs  diese  Klassenarbeiten  „nicht  zur  cnti 


')  In  der  Grorsherzogl.  hessischen  Verfügung  vom  1.  Odober 
S.  24  ist  diese  Bestimmung  so  gefafst:  „Aufserdem  steht  es  den  1 
tor  frei,  noch  andere  friibcre  schriftliche  Muster  arbeiten  der 
ler  beixulegen,  welche  jedoch,  sofcm  sie  von  den  Schülern  zu  Haute 
nach  eigner  Wahl  angefertigt  sind,  nicht  zur  entscheidenden  Riebt» 
fUr  die  Maturitätserklärung,  sondern  nur  zu  beiläufiger  VeigMcbiuif 
Andeutung  verschiedenartiger  Anlagen  und  wissenschaftlicher  Neigi 
gebraucht  werden  können/^  In  der  hannoverschen  Verfiicung  Tom  SH 
vember  1829  $.  8,  S.  7  heifst  es:  ,,Dcni  Gesuche  (des  srfanlera  uai 
lassung  zum  Examen)  müssen  die  Censuren,  so  wie  die  wicfaligsfi' 
letzten  Schuljahre  verfertigten  Aufsätze  und  Arbeiten  in  deutscher, 
nischer,  griechischer  und  französischer  Sprache  im  Original  mit  den 
recturen  und  Bemerkungen  der  Lehrer  versehen,  beigeragt  werden, 
ses  geschieht  in  der  Absicht,  damit  die  Priifungscommission  sich 
▼orläufigen  Deberblick  von  den  Kenntnissen  und  Anstrengungen  der 
minanden  verschaffen  und  der  Prüfung  danach  die  zwedunaftlgste 
tung  geben  kann.  Auf  die  Ertheilung  des  Zeugnisses  haben  aber 
Arbeiten  keinen  unmittelbaren  Einflufo.*'  Diese  Bestimmung  find« 
auch  in  der  Verfügung  vom  22.  Mai  1839  $.  8,  S.  3;  aber  in  dei 
15.  August  1846  $.  8,  S.  4  haben  die  letzten  Worte  folgende  Fs 
erhalten:  „Auch  werden  die  Arbeiten  bei  der  Entscheidung  über  den 
fall  der  Prüfung  mit  zu  Käthe  gezogen  werden.'*  Und  demnach 
sich  in  derselben  $.23,  S.  19  auch  der  Zusatz,  dafs  die  BeschatR 
der  schriftlichen  Arbeiten  „mit  Einschlufs  der  vorgelegten  Sc 
arbeiten'^  eines  der  drei  Hauptmomente  bei  Feststellung  des  Ei 
theils  sein  müsse.  Dieser  Umstand  ist  von  Herrn  Rector  lloffs 
in  der  Z  f  d  O  W.  2,  S.  10  hervorgehoben.  Das  Verdienst,  die  volle  V 
tigkeit  dieses  Moments  ins  rechte  Licht  und  selbst  ihn  in  das  rechte  Va 
nits  zu  dem  ganzen  Act  gestellt  zu  hal>en ,  gebührt  dem  Herrn  Dil 
Krug  er  io  Braunschweig.  S.  oben  S.  330.  Auch  verweisen  wli 
die  Aeufserungen  von  Rector  Hoff  mann  und  Oberlehrer  Helm« 
deo  baoDÖfenchen  ProtocoUen  \om  LOcX^V»«»  \H4^  8.41  43. 
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Richtschnur  f&r  die  Pr&fangscommission,  wohl  aber  data 
solleo,  dafs  sich  die  Mitglieder  derselben  eine  möglichst 

Kenntnifs  der  Abiturienten  erwerben  und  sich  ein  Selbst- 
es Urtheil  Qber  sie  bilden 'S  Das  würde*  nur  dann  za 
iigen  sein,  wenn  in  den  Clausurarbeiten  wirklich  all  die 
te  gesichert  wären,  die  eine  entsclieidendc  Richtschnur  für 
irtheilung  erheischt. 

chtig  ist  gewifs,  was  der  §.  verfugt,  dafs  sämmtlidie  Prfi- 
beitcn  bei  den  Commissionsmitgliedem  circnliren   sollen, 

an  den  K.  Commissarius  abgehen.    Damit  das  geschehen 
darf  das  schriftliche  Examen  nicht  zu  spfit  anberaumt 
I.    S.  SU  §.  13.     Aber  es    mufs  audi  dafür  eesorgt  sein, 
e  übrigen  Lehrer  Mufse  haben  die  Arbeiten  emzusehen. 


Mündliche  Prüfung,  Zahl  der  Examinanden, 
Bestimmung  des  Tages  der  Prüfung. 

Schwierigkeit  des  mündlichen  Examens,  zu  dem  wir 
dl  Anleitung  des  Reglements  zu  wenden  haben,  wird  sich 
inft  noch  steigern,  wenn  wirklich  jede  Schule,  wie  aus  an- 
ründen  wünschenswcKh  ist,  nur  ein  mal  im  Jahr  entläfst.  Soll 
ie  Bestimmung  aufrcclit  erhalten  werden,  dafs  die  Prüfung  in 
Hkn,  w^o  mehr  als  12  Examinanden  vorhanden  sind,  in  2,  resp. 
cn  aofeinanderfolgenden  Terminen  abzuhalten  sei,  so  werden 
sie  Gymnasien  2,  nicht  wenige  3,  ja  4  Tage  fßr  das  mündliche 
Q  bedürfen  ' ).  Und  da  die  Zahl  von  12  Examinanden  eher 
b  als  zu  klein  sein  dürfte,  so  möchte  sich  die  Schwimg- 
gar  noch  steigern.  Mehr  als  8,  höchstens  9  Stunden  den 
ron  die  Prüfung  uumöslich  dauern.  Wie  sollen  nun  Leh- 
5  Schüler  Tage  laug  die  Spannkraft  des  Geistes  behalten, 
onem  solchen  Examen  erforderlich  ist?    Und  wie  sollen 


Me  YerfiJgnng  von  1812  $.11  lanfot  allgemeiner:  y,Soll(e  zu  Zei- 
!  b«|iienlen  Schulen  die  Zahl  der  Examinandon  grofs  sein,  so  bat 
üfflMi- Commissarius  daliin  zu  sehen,  dafs  entweder  dieselbe  für 
ndliäs  Prüfung  getheilt  oder  eine  zu  gründlicher  Würdigung  des 
ifiBUsCandes  jedes  Einzelnen  in  jedem  vorkommenden  Faclic  hin- 
c  Zät  der  Prüfung  aller  Examinanden  zusammen  gewidmet  werde." 
ie  ndninger  sagt  nur  S.  101:  „In  allen  Fällen,  wo  die  Zahl  der 
anden  zu  grols  ist,  als  dafe  dieselben  in  einem  einzigen  Tage  gründ- 
iHriDirt  werden  könnten,  ist  die  Prüfung  in  zwei  oder  mehreren 
■derfolgCBden  Terminen  abzuhalten."  Die  Königl.  sächsische  Ver- 
l  Tom  17.  Docember  1830  besagt  $.  7 :  „Sind  mehr  als  acht  Abi- 
D  so  pfiifen,  so  werden  sie  in  mehrere,  möglichst  gleiche  Abthei- 
gdbeili."  Die  hannoversche  vom  30.  November  1829  $.  14,  S.  12: 
Bfindlichc  Prüfung  muls)  die  Zahl  der  Examinanden  mag  grob  oder 
sin,  stets  mit  gleicher  Gründlichkeit  vorgenommen  werden.  Zu 
Ende  mufo,  wenn  die  Zahl  derselben  über  zehn  bis  zwölf  ist, 
Iwilung  vorgenommen  werden  *'  Nach  der  hannoverschen  vom 
i  1839  J.  17 ,  S.  7  mufs  das  geschehen ,  wenn  die  Zahl  der  Exa- 
Ni  Aber  12  steigt,  und  diese  Bestimmung  ist  auch  in  der  vom 
SUSI  1846  %.  16,  S.  10  beibehalten  worden. 
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12  Schüler  in  8  bis  9  StiiiMkii  in  11  bis  12  Objccten  grandlieh  i 
gcpröft  werden  können?  >Vie  wird  man  ihnen  die  lleberzeuj;nii|  ' 
geben  können,  doFs  auf  das  Kcäultat  einer  derartigen  Prüfung  via 
ankommen  solle?  Es  ist  wohl  nnbeätreitbar«  dafs  eine  soldw 
mündliche  Prüfung  nur  bei  kleinen  Schulen^  bei  einer  sehr  mkh 
sigen  Zahl  von  Abilurienlcn  ein  ncnnenswerthes  Ergebuifs  Jicfeni 
könne,  das  den  Vorausscizungen  des  Reglements  einigeroiaffoi 
entsprechen  dürfte. 

Auf  der  andern  Seite  Ififst  sich  die  Wichtigkeit  einer  münd- 
lichen Prüfung  für  den  Schüler,  den  Lehrer,  den  Staat  nieht  in 
Abrede  stellen.  Mau  niufs  also  in  Erwägung  ziehen,  wie  weil 
das  Nützliche  und  darum  Wünschcnswcrihe  ausführbar  sei. 

Nun  ist  olVonbar,  dafs  der  Nutzen  einer  Endprüfung  für  den 
Schüler  in  iiitcllcctucllcr  und  sittlicher  Beziehung  grofseiiihcili 
auch  dann  erreicht  wird,  wenn' jeder  Lehrer  dicselhc  in  seincoi 
Fache  gewissenhaft  abh<'ilt,  dafs  femer  der  Nutzen  derselben  f&r 
die  Lehrer  die  Anwesenlieil  derselben  wenigstens  bei  einem  Theite 
der  Prüfung  bedingt,  dafs  endlich  der  K.  Commissarios  ebeofalb 
theil weise  der  Prüfung  beizuwohnen  hat,  um  seiner  Aalgabe  xa 
gentigen. 

Da  nnn  die    in  Gegenwart    des  Commissarius   anzustelleade 
Prüfung,   unter  Voraussetzung  einer  gröfseren  Zahl   von  £xan-  - 
nanden,  nicht  crschöufend  sein  kann,  so  ist  es  natürlich,  dafs  der  - 
Nachdruck  auf  die  übrigen  beiden  Tlieile  der  Prüfung  gelegt  wo^ 
den  mufs.     Da  ferner  ohne  Störung  des  Unterrichts  eine  allg»  ■ 
meine  Theil  nähme  der  Lehrer  an  einem  Ifingeren  Examen  unthuii* 
lieh  ist,  so   wird  auch  aus  äufseren  Hncksichteu  die  rnfmdlicha 
Klassenprnfung  durch  den  Lehrer  an  die  Spitze  treten,  wie  «it  - 
auch  aus  iniiern  Cfründen  am  cmpfehlcnswcrthesten  erscheint. 

Wir  glauben,  dafs  ein  zweitägiges  nnlndliches  Examen  inGc 
genwart  der  übrigen  Lehrer  und  des  K.  Commissarius  feurig 
und  energisch  durchgeführt,  den  Zwecken  der  Schule  and  des 
Staats  auch  auf  besuchten  Schulen  wird  genügen  können,  dati 
es  möglich  sein  wird,  den  Bildungsznstand  eines  jeilen  Abitarifn- 
ten  an  einzelnen  Tiieilen  der  Untemchtsobjecte  erkennbar  id 
nnichen  und  somit  einen  Ueberblick  über  die  Endlcistungen  der 
Schule  zu  gewähren. 

Somit  entspricht  die  Einrichtung  der  mündlichen  Prflfuag  der 
der  schriflliclicn  und  der  Idee  des  ganzen  Verfahrens.  Die  mfiod- 
liche  lh*üfung  in  der  Klasse  durch  den  Lehrer  ist  noch  ein  pM 
wesentlicher  Theil  des  Organismus  der  Schule,  der  dem  Schfikr 
noch  behülflich  ist  dem  vor  Augen  gestellten  Ziel  möglichst  nahe 
zu  kommen.  Die  mündliche  Prüfung  vor  dem  Commissarios  nwt 
den  Lehrern  dient  zu  einem  übersichtlichen  Ausweis  Ober  das 
(icleislete  und  erläutert  durch  den  lebendigen  Eindruck  derPn^ 
sönlichkeilen  das,  was  der  Lehrer  im  Bericht  über  die  SehQler 
niedergelegt  hat. 

Dafs  der  K.  Comnn'ssarius  und  der  Direclor  sich  öl>er  deib 
Termin  des  mündlichen  ENamens  zu  verständigen  haben,  ist  eine 
zu'cckniäfsigc  Verfügung  des  §.    Aber  dafs  von  beiden  auch  ubtw 
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n  ledem  Prfifon^- Gegenstände  za  widmende  Zeit  be> 
reraen  soll,  streitet  mit  der  den  Lelircm  geböhrenden 
t.  Der  Lehrer  ■)  kann  Grund  haben  eine  Verlängerung 
ZQ  wünschen,  insofern  besondere  Umstände  vcranlafst 
•nnteu,  dafs  die  bisherige  Prüfung  ein  falsches  Bild  ge- 
illc.  Es  ist  freilich  zu  erwarten,  dafs  der  K.  Commis. 
neu  Vorstellungen  auch  so  ohne  Weiteres  Gehör  geben 
Lber  es  ist  doch  wünschenswerth,  wenn  das  Reglement^ 
leinung  jedes  Lehrers  sonst  respectiri,  auch  hier  dersel- 
lusdrucklichcn  Worten  Raum  gewährt. 

21.    Auwcscudc  bei  der  mundlichen  Prüfung. 

sammtliche  Lehrer  des  betreffenden  Gymnasiums  bei  der 
*n  Prüfung  zugegen  sein  sollen,  hat  Anstofs  erregt, 
s  Ministerium  hat  schon  in  einem  Rescript  vom  26. 
r  1834  zu  erkennen  gegeben,  dafs  dieses  „uieht  der 
egen  verfügt  sei,  sondern  um  dem  Prüfuugsacle  selbst 
Bedeutung  entsprechende  Feierliclikeit  zu  geben '^  Die 
:  Theilnahme  für  einen  wichtigen  Lebensact  der  Sehule 
sben  so  natürliche  Gefühl  der  Schickiichkeit  sollte  er- 
«ien,  dafs  es  einer  besonderu  Bestimmung  über  dieAn- 
;  der  übrigen  Lehrer  nicht  noch  bedürfte.  Allein  dem 
nicht  überall  so.  Die  Empfindlichen  haben  die  mifsliche 
ischen  jener  Fassung  und  der  folgenden:  die  übrigen 
»Gymnasiums  dürfen  bei  der  mündlichen  Prüfung  zu- 

»*?• 

t\  bekannt,  hat  übrigens  die  Behörde  nie  mit  Schärfe 
iabung  dieser  Bestimmung  bestanden,  sondern  jeden  ge- 
issen. 

Jas  Reglement  in  Uebereinslimraung  mit  den  meisten  an- 
Oeffentlichkeit  der  Prüfung  nicht  gestattet,  kann  man 
en.  insofern  durch  dieselbe  viele  störende  und  dem  gan- 
akter  derselben  widerstrebende  Elemente  herbeigefulirt 
sonnen.  Wo  man  die  Ocffentlichkeit  gestattet  hatte, 
lijpfiler  Grund  gefunden  haben,  dieselbe  aufzugeben.  Das 
3.  die  Ycrgleicnung  der  kurf.  hessischen  Verordnungen 
April  1820  §.  1  und  vom  7.  August  1844.  In  der  bai- 
vom  3.  Juli  1824  heifst  es  ausdrücklich:  „die  bisher 
Oeffentlichkeit  dieser  Prüfungen,  die  durch  den  Zulauf 
«stimmten  gemischten  Pubiicums  sich  nur  störend  gezeigt 
I  aufgehoben  ^^  Indefs  wenn  eine  unbedingte  (jeffent- 
erwerflich  ist,  so  dürfte  es  vielleicht  nicht  unzweck- 
in,  ein  Paar  Ausnahmen  zu  gestatten, 
ayerische  Verfügung  vom  3.  Juli  1824  über  die  alljähr- 


Ai  der  sächsischeo  Verordnung  vom  17.  Deccmbcr  1830  haben 
KamiotrendvD  Lehrer  sui  vereinigen,  wie  sie  die  acht  zum  Exa- 
illigteii  Stunden  einiheilen  wotlen. 

I  budiwbe  Schulordnung  vom  18.  Februar  1837  $.  40  besagt: 
e  Lehrer  der  übrigen  Classen  können  daran  Tbeil  nehmen.'' 
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liehen  PrQfuogeti  der  Oberklasse  der  Gymoaden,  von 
Erlbeilang  des  Gymnasialabsolutoriams  abhängt,  gesi 
Vätern  oder  Vormünderu  der  Examinanden  als  Z 
der  Pröfong  zugegen  zu  sein.  Da  es  f&r  die  Schule  sei 
ist  in  engerer  Beziehung  mit  den  Eltern  ihrer  Zögling 
ben,  80  scheint  diese  Einrichtung  Nachahmung  zu  verdu 
stattet  man  den  Eltern  bei  Aufnahmeprüfungen  zngege 
sei  es  dafs  diese  einzeln,  sei  es  dals  sie  in  Nasse  s 
warum  sollte  man  ein  Gleiches  nicht  bei  der  Abgangspi 
währen  können,  zumal  wenn  dieselbe  den  Charakter  ha 
yorgeschlagen  haben? 

Eben  so  ist,  wie  früher  bemerkt,  die  Anwesenhei 
putirten  anderer  Gymnasien  und  Universitäts-Profess« 
scfaenswerth. 

Ein  andres  durfte  es  mit  der  vom  K.  sächsischen  Kr 
unter  dem  17.  December  1830  getroffenen  Bestimmung 
nach  ^den  m&ndlichen  Prüfungen  die  sämmtlichen  Sc 
beiden  ersten  Klassen  beiwohnen  ^^  Zwar  können  diesi 
Manches  dabei  lernen;  aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich 
meisten  hauptsächlich  darauf  ihr  Augenmerk  richten  w< 
sie  etwa  wissen  müssen,  um  im  Examen  zu  bestehen 
Examinfrenden  für  Manieren  dabei  haben  u.  dergl.  Es 
dadnrdi  bald  noch  leichter  als  bisher  eine  bestimmte 
bei  den  Schülern  bilden,  die  nur  geeignet  sein  dürfte,  d 
in  ihren  Augen  herabzuziehen.  Das  Ideal,  welches 
vorzustellen  hat,  wird  gewifs  in  festeren  Zügen  und  ai 
dere  Weise  durch  den  Unterricht  selbst  und  durch  das 
Wort  des  Lehrers  bei  besondem  Veranlassungen,  am  Ai 
am  Ende  der  Schuicurse,  hingestellt  werden.  Daher  yn 
auch  nicht  billigen,  wenn  die  Schüler,  die  schon  d 
Prima  sich  befinden,  der  Prüfung  beiwolmcn,  wie  in  c 
des  köuigsberger  Provinzial- Schul -CoUegii  unter  Umst 
stattet  wird.    S.  ZfdGW.  2,  S.  241. 

Zu  §.  22:  Bestimmung  der  Examinatoren  an 

Pflichten. 

Dafs  der  K.  Commissarius  statt  der  Lehrer,  die  f 
rieht  in  den  einzelnen  Gegenständen  ertlieilcn  und  da 
darin  zu  prüfen  haben,  andere  Examinatoren  bestellen  < 
für  die  betreffenden  Lehrer  sehr  kränkend  und  für  die 
Stelle  gebrachten  Collegen  im  höchsten  Grade  peinl 
im  Falle  einer  Erkrankung  sollte   das  geschehen  dür 


')  In  der  Grolshcrzogl.  hessischen  Verordnung  Tom  1.  O 
beifst  es  auch:  „In  jedem  (Gegenstand)  wird  von  demselben 
prüft,  welcher  den  Unterricht  darin  in  jener  Classc  ertheilt,  ^ 
der  Oberstudienrath  andere  Examinatoren  xu  bestellen  sich  re 
det'^  Das  wäre  wenigstens  eine  sehr  betrübende  Nothwen 
aus  der  Untüchtigkeft  de«  Lehrers  hervorginge. 
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aber  wSrde  dem  Dircctor  der  Vorschlag  zukommen.  —  Dagegen 
|Ebüirt  natürlich  dem  K.  Conimissnriiis  als  einem  Mitgliede  der 
fldwibehdrde  das  Kechi,  sich  seihst  an  der  Prüfung  zu  hetheih'- 
n.  Aber  er  darf  das  nicht  in  einer  Weise  thnn,  wodurch  die 
aitorilät  des  Lehrers  vor  den  Schülern  irgend  wie  herabgesetzt 
loni;  daher  Zwischensprechen,  CoiTigiren  und  Aehnliclies  gewifs 
■ett  im  Sinne  der  lustruclion  liegt.  Man  darf  dem  Zartgefühl 
lad  der  Umsicht  der  Commissarien  zutrauen,  dafs  sie  den  rich- 
^  Weg  hierbei  einschlagen  werden;  indcfs  könnte  eine  An- 
iBtaog  im  Reglement  Platz  finden,  dafs  falls  der  Connnissarius 
cb  selbst  zu  prüfen  Anlafs  zu  haben  glaubt,  diefs  auf  eine 
e»c  zu  geschehen  habe,  wodurch  dem  Lehrer  nicht  zu  nahe 
relen  werde. 

Wenn  ausserdem  der  §.  dem  K.  Commissarius  die  Freilieit 
fährt j  durch  Instruction  der  Lehrer  und  nähere  Bestimmung 
Gegenstände  der  jedesmaligen  Prüfung  die  ihm  zweckdienlich 
aneode  Richtung  zu  geben  '),  so  ist  wohl  hauptsächlich  eine 
Prüfung  Yoransgehende  Besprechung  desselben  mit  den  Lch- 
,  fiber  aie  einzelnen  Abiturienten  auf  Grund  der  eingereichten 
alea  gemeint,  nicht  ein  in  die  Prüfung  selbst  eingreifendes 
raiitn,  welches  aus  den  eben  angegebenen  Gründen  nicht  an- 
lesKo  scheinen  kann. 

iiif  jene  Besprechung  legen  wir  von  unserem  Standpunkt  aus 
gaox  besonderes  Gewicht.  Sie  liegt  ganz  im  Interesse  des 
ren  und  der  Schule,  da  es  wichtig  ist,  dafs  etwanige  Mifs- 
tindnisac  oder  Meinungsverschiedenheiten  nicht  erst  nach  der 
idlichen  Prüfung  bei  der  Schlufsberathung  zu  Tage  kommen, 
lern  za  einer  Zeit,  wo  sie  durch  den  weitern  Verlanf  der 
fang  noch  thatsächlich  gehoben  werden  können. 
SoUtcn  aber  im  Laufe  des  mündlichen  £xauiens  sehr  starke 
fgriffe  von  Seiten  des  Prüfenden  vorkommen,  namentlich  solche, 
Uk  welche  ein  Examinandus  wesentlich  beeinträchtiget  zu  wer- 

scheint,  so  wird  immer  in  Aller  Interesse  liegen,  dafs  der 
L  cnt  später  bei  der  Berathung,  oder  auch  wohl  nur  unter 
*  Aagen,  zur  Erörterung  kommt. 

Wenn  schliefslich  im  §.  noch  hervorgdioben  wird,  dafs  der 
minator  die  Prüfung  so  einzurichten  habe,  dafs  sich  bei  einem 
!n  der  Grad  seines  Wissens  bestimmt  ergebe,  so  haben 

sdkon  vorhin  für  die  gewöhnliche  Praxis  die  Bemerkung 
dcriiolen  müssen,  dafs  ein  so  bestimmtes  Resultat  in  so 
tcr  Zeit  sich  nicht  erlangen  lasse.  Gegen  den  Ausdruck: 
id  seines  Wissens  könnte  man  einwenden,  dafs  doch  bei 
nchnoDg  der  einzelnen  Gegenstände  keinesweges  blofs  auf  das 


)  In  der  Instruction  tod  1812  bicfs  es  §.  11:  „Es  steht  aber  dem 
«Dgscommissarius  frei,  durch  iDstruction  der  Lehrer  und  Bestimmung 
jegcnstäDde  der  Prüfung  die  Richtung  zu  erhalten,  welche  zu  ge- 
r  und  unparteiischer  Untersuchung  der  Kenntnisse  eines  jeden  Sdiü- 
erforderlich  ist"    Vcrgl.  die  lostr.  fiir  Meiningon  S.  102  $.  13. 


378  *  Ento  Abllipiluhg. 

Wissen,  sondern  auch  <iuf  das  Können,  Qberhaapt  auf 
samintent Wicklung  Kilcksicht  genommen  sei.  Allein  wa 
lieh  hat  das  Reglement  den  Gesichtspunkt  festhalten  woIIck 
Instruction  von  1812  §.  11  feststellt,  wonach,  wie  in  den  i 
liehen  Prüfungen  das  Augenmerk  auf  das  Talent  de 
nandus  zu  richten  sei,  so  die  mündliche  sich  vielmehi 
positiven  Kenntnisse  zu  beziehen  habe.  Eine  solcl 
düng  ist  indcfs  der  Wirklichkeit  nach  nicht  wohl  ausznf 
da  in  beiden  Prüfungen  beide  Beziehungen  obwalten  müsse 
es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  jene  Ansicht  auf  die  P 
milndlichen  Examina  einen  ungünstigen,  herabziehenden 
ausgeübt  und  das  frischere  Element,  darnach  sie  zugleich 
„Prüfung  der  Köpfe ^^  werden  können,  zurückgedrängt  i 

Zu  §.  23.    Gegenstände  der  mündlichen  Prüf 

Es  ist  häufig  ein  Gegenstand  besonderer  Beschwerde  | 
dafs  dieser  §.  dem  Examinand us  eine  mündliche  Prüfun 
12,  ja  13  Gegenständen  auferlege.  Wir  haben  schon  ! 
erörtert,  anter  welcher  Rücksicht  wir  ein  Examen  in  a 
terrichtsgegcnständcn  für  gerecht  fertiget  halten.  Indefs 
man  uocli  geltend  machen,  dafs  weil  die  mündliche  PK 
Wesentlichen  eine  Ergänzung  der  schriftlichen  sein  solle, 
Allgemeinen  nicht  Veranlassung  habe  in  denselben  Gese 
zwei  Mal  zu  prüfen,  dafs  also  z.  B.  eine  schriftliche  Ueoc 
aus  dem  Griechischen  und  Hebräischen  eine  mündliche  ül 
machen  könne.  Dagegen  ist  aber  geltend  zu  machen, 
schriftliche  Uebersetzung  einer  Stelle  des  Euripides,  Thi 
oder  Plato  nicht  ein  mündliches  Examen  im  Homer  aass 
dafs  ferner  bei  dem  mündlichen  Examen  über  einen  Sehr 
es  nicht  blofs  auf  die  Uebert ragung  ankomme,  sondern 
Bechtfertigung  derselben  und  auf  den  Nachweis  der  u 
ständnifs  erforderlichen  sprachlichen  und  sachlichen  Ken 
dafs  endlich  besonders  eine  im  mündlichen  Examen  vc 
Stelle  eines  Classikers  die  beste  Veranlassung  geben  kam 
weisen,  wie  der  Schüler  überhaupt  den  Schriftsteller 
und  in  den  Geist  desselben  eingedrungen  ist.  Vergl.  noch  : 


*)  Daher  heifst  es  auch  z.  B.  in  der  hannoverschen  Verordr 
30.  November  18*29  §   15:  ,,B€i  clor  schriftlichen  Prüfung  ist  da 
merk  hauptsächlich  auf  das  Talent  des  Abiturienten,  bei  d« 
eben  mehr  auf  die  positiven  Kenntnisse  desselben  gerichtet/' 
gewifs  in  der  hannö verschon  Verordnung  vom  22.  Mai  1839  $. 
.,Bci  der  schriftlichen  Prüfung  ist  das  Augenmerk  hauptsäcblic 
Durchbildung  und   das  Talent  des  Abiturienten,   bei   der  mi 
Prüfung  mehr  auf  die  positiven  Kenntnisse  desselben  gerichtet, 
die  Verordnung  von  1846  $.  16,  8.  10  übereinstimmt.    Femer  in 
sauischen  von  1846  $.22,  S   14:   „Bei  der  mündlichen  Prüfun 
es  darauf  an,  nicht  blofs  ül>er  den  Grad  des  positiven  Wissens, 
auch  über  die  allgemeine  Geistesbildung,  Verstandesreife  und  '. 
ien  der  Abiturienten  ein  s'ichcreE  UhVvcU  um  ^winncn.'^ 


I 
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Genag,  es  bt  nichl  zu  Icagncii,  dafs  ein  Examen  in  allen  Ge- 
ständen dem  Zwecke  des  bcantrngicii  Ausweises  dienlieh  sein 
Anne.  Aber  daraos  folgt  nicht,  dals  ein  solches  in  allen  Fällen 
mA  unter  allen  Umständen  abzuhalten  sei.  Je  grüfser  die  Zahl 
Inr  Examinanden  ist,  um  so  mehr  wird  eine  Beschränkung  der 
Moogsgegenslände  räihlich  erscheinen,  damit  wenigstens  in  den- 
OMNI,  in  welchen  seprüft  wird,  e t  w  a s  T ü c h  I  i  ges  u  n  d  G  r  u  n d - 
jelies  f^eschehen  Könne.  Das  mündliche  Examen  darf  keine 
fKomödie*^  sein  ').  Schon  der  §.  24  des  Reglements  gicbt  eine 
Indirankung  der  niQndlichen  Prüfung  der  Prüfungscommission 
dbeira. 

Ueber  den  Inhalt  der  Prüfung  wird  zu  §.  28.  weiter  gespro- 
len  werden  niQsscn. 

1  §.  2^.    Beschränkung  der  Gegenstände  der  miindli- 

chen  Prüfung. 

Wir  haben  zwar  die  Zweckmäfsigkeit  einer  Beschränkung  der 
eigaisISiide  der  mündlichen  Prüfung  so  eben  anerkannt  ').  Aber 
ir  möchten  uns  gegen  die  Auslegung  des  §.  erklären,  wonach 
e  Sdiüler,  deren  schriftliche  Prüfungsarbeiten  genügt  liaben, 
im  TiHi  der  mündlichen  Prüfung  in  einzehien  oder  allen  Gegen- 
iodeo  dispensirt  werden  sollen,  eine  Auslegung  der  Art  etwa, 
ie  aie  durdi  die  Circularverfügung  vom  15.  Juli  1841  anerkannt 
ird.  In  dieser  heifst  es,  dafs  diejenigen,  welche  mit  den  nöthi- 
n  Torkenntnisseu  nach  Prima  kommen  und  welche  in  allen 
ehrg^öiständen   (in  Prima)  regeluiüfsigcn  Fleifs ')    bethätiget 


')  Vergl.  Sattler  in  den  bannöverscben  Protocollen  vom  7.  Octo- 
V  18J8  S.  43. 

')  So  heilst  es  denn  auch  in  der  meininger  Instruction  S.  102:  „(Des 
*riitiuogsdirigeDten)  und  der  übrigen  Ceiisoren  Beurtbcilung  wird  es  auch 
nbeimgestellt,  die  mündliclic  Prüfung  in  dem  einen  oder  andern  Gcgen- 
lande  n  beschränken,  wenn  die  Examinanden  in  demselben  bereits  durch 
Im  MlHiAlicben  Arbeiten  den  Forderungen  genügt  haben/'  In  der  hau- 
lÖTendw«  vom  22.  Mai  1839  $.  U,  S.  9,  10:  „Dagegen  kann  in  sol- 
beo  FallfD,  wo  die  Examinanden  schon  durch  ihre  schriülicben  Arl>ei- 
eo  den  Foitlenmgen  des  Gesetzes  besonders  gut  genügt  haben,  bei  der 
ifimllichen  Prüfung  einige  Einschränkung  und  Abkürzung  stattfinden, 
isdlidi  wird  xur  VermciduDg  von  Mifs Verständnissen  auch  dieses  noch 
«Mrkt,  dafii  nicht  alle  einzelnen  Theile  der  wisscnscliaftliclicn  Discipli- 
n,  welche  in  den  Abgangszeugnissen  genannt  werden  sollen,  in  der 

■ÜBJIIilien  Prüfung  mit  jedem  Einzelnen  berührt  werden  können, 

-  Ci  wird  also  das  Zeugnirs  der  Fachlehrer  diese  Lücken  ausfiillen  müs- 
ci.**  Dem  entspricht  auch  %.  17  der  hannoverschen  Instruction  vom 
5.  Augast  1846  in  einzelnen  Bestimmungen.  Eine  andere  Rücksicht  wai- 
rt  is  4er  badischen  Schulordnung  vom  18.  Februar  1837  vor  $.  40:  „Die 
dodlicbe  Prüfung,  die  nach  erstandener  öffentlicher  Prüfung 
buhalten  ist,  soll  sich  auf  lA^hrfächcr  der  obersten  Classc  erstrek- 
n  Sud  Torzttglich  dazu  dienen,  die  Kenntnisse  deijenigcn  Schü- 
irittber  zu  erforschen,  welche  bei  der  öffentlichen  Prüfung  nicht 
Mttiam  unterrichtet  schienen.'^ 

*)  Man  wird  dieses  Urtheil  verbal tnilsmäfsig  über  wenig  Scluilev  a\w 
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habcD,  von  dem  Comniissarius  *)9  wenn  die  schrifUichi 
fungsarbeitcn  genugieii,  die  miliidlicbe  Pr&fung  eanz  ode 
weise  erlassen  werden  kann.  Es  ist  aiigensäiemlich ,  d 
Schüler,  die  lüernacli  zur  Prüfung  zurückbleiben,  in  ei 
ungünstigere  Lage  gebracht  werden,  als  in  der  sie  bei  eii 
meinsamen  Examen  sein  würden.  Sie  finden  sich  alle  y< 
herein  in  einer  gedrückten  Stimmung,  als  die  Bezweifeltei 
eher  wird  sich  auch  gekrankt  finden,  gleichviel  mit  Red 
mit  Unrecht.  Schon  darum  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  d 
minirten  in  ungünstigerem  Licht  erscheinen  dürften.  Ab< 
der  Verlauf  des  Examens  wird  dahin  w^irken :  denn  es  ist  I 
genug,  welchen  Druck  eine  Reihe  verfehlter  Leistunge 
auf  den  Gemüthszustand  der  Zuhörenden,  wenn  sie  so  i 
theiliset  sind,  auszuüben  pflegt').  Somit  crsclicint  als* 
Verfaliren  in  Bezug  auf  die  Einzelnen  weder  gerecht  nocl 
Wir  möchten  aber  nebenbei  noch  bemerken,  dafs  anch 
schau ung  des  Ganzen  getrübt  wird  und  dafs  ein  Schulra 
nicht  liäufig  Gelegenheit  hat  die  Scliule  zu  sehen ,  nach  i 
Examen  sich  leicht  ein  sehr  schiefes  Bild  von  derselben  : 
könnte. 

Iliemach  dürfte  eine  derartige  Beschränkung  der  müi 
Prüfung  höchstens  für  einzelne  ganz  besonders  hervorl 
Examinanden  voi'zubehalten  sein.  Dagegen  möchte  es  ai 
sen  erscheinen,  wenn,  nach  gemeinsamer  Uebercuikunft  z^ 
dem  K.  Commissarius  und  den  prüfenden  Lelu*em,  zuwe 
mündliche  Prüfung  in  einzelnen  (oder,  was  freilich  sehr 
thunlich  sein  wird,  in  allen  ')  Gegcustundcii  samuillichcn 
nauden  erlassen  würde,  falls  das  anderweitige  Verfahrci 
genügenden  Ausweis  gegeben  hätte. 

Vrenn  schlieislich  im  §.  noch  die  Regel  aufgestellt  wii 


sprocbcn  können.  Soll  man  also  sehr  streng  verfahren,  so  wird< 
günstigung  immer  nur  Wenigen  %u  Gute  kommen.  Und  wie  « 
ner  eine  vorübergctiende  Vernachlässigung  durch  spätere  Anstrc 
gut  gemacht  und  die  Reife  erlangt  hat,  soll  ihm  dann  gleiche 
Examen  auferlegt  werden!  So  würde  dasselbe  eine  Art  Strafe! 
endlich  die  Ih  eil  weise  Prüfung  zu  moti?iren,  wenn  doch  dei 
angegebenen  Forderungen  genügt  Ist! 

')  Nach  dem  §.:  von  der  Prüfungscommission. 

^)  Diese  Bedenken  sind  von  mir  bereits  in  d.  Z.  f.  d.  G.  W.  • 
2^  S.  155  erhoben^  und  meines  Wissens  noch  nicht  widerlegt  w 

^)  Noch  etwas  weiter  geht  der  bayrische  Schulplan  vom  8. 
1829  $.  111:  „Alle  diejenigen,  welchen  der  Rector  das  Zeu( 
vollen  Keife  nicht  mit  vollkommener  Ueberzeugung  ausstellen  ka 
einer  Absolulorial- Prüfung  zu  unterwerfen.^^  Und  Bector  Ho 
(liannöverscbe  Protocollc  vom  7.  October  1848  8.  42,  b.):  „Das 
collegium  solle  in  der  Hegel  ein  Zeugnils  ohne  Prüfung  getNHi; 
die  Lehrer  den  Schüler  nicht  genügend  kennen,  wo  ein  Zweifel 
»olle  der  Schüler  vor  dem  Lehrercollegium  eine  Prüfung  mach« 
Prüfung  soll  also  künftighin  die  Ausnahme  bilden,  das  Krtbe 
Zeugnisses  ohne  Prüfung  dlo  Ue^cl.    Dv<^  CotkUoic  müsse  der 
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bei  der  mrindlichcn  Prüfung  zugleich  auch  die  Gegenstände  lier- 
aasxulicbcu  scien^,  in  welchen  von  dem  einen  oder  anderen  £xa- 
■liiianden  besondere  Auszeiclmung  zu  erwarten  sei,  so  dürfte 
diese  ^rolü  in  der  allgemeineren  Vorschrift  aufgehen  können,  dafs 
Hich  beim  mündlichen  Examen  es  darauf  ankomme,  das  Eigeu- 
Ihümliche  jedes  einzelnen  Schülers  hervortreten  zu  lassen.  Das 
kjon  tben  nach  verschiedenen  Seilen  hin  geschehen,  damit  sich 
allenfalls  das  minus  mit  dem  plus  ausgleiche. 

Zu  §.  25:  Protocoll  über  die  mündliche  Prüfung. 

Bei  den  Bestimmungen  über  das  Protocoll  bei  der  mündlichen 
PrOfung  ist  nicht  gesagt  *),    von  wem  dasselbe  gefuhrt  werden 
BoIL    Dieses  Geschäft  kann  weder  dem  Commissarius  noch  dem 
Director  noch  überhaupt  irgend  einem  einzelnen  Ix;hrer  zukom- 
men ');  denn  wenn  es  genau  gcHihrt  werden  soll,  wie  das  mit 
Recht  gefordert  werden  darf,  aber  wohl  nicht  immer  geschieht, 
so  gehört  dazQ  eine  Spannung,  die  man  nicht  lange  ertragt.    Audi 
kommt'es  darauf  an,  dafs  Einer  befähigt  sei  es  zu  führen,  was, 
abgcsdien  von  andern  Eigen th ümliclikeitcn ,  wenigstens  bei  Ma- 
Ihcmslik  und  Hebräisch  nicht  immer  der  Fall   sein    wird.     Es 
mab  also  eine  angemessene  Anonlnung  oder  Einlheilung  getrof- 
fen werden,  bei  welcher  sehr  wohl  auch  die  Beihüife  der  nicht 
in  Prima  unterrichtenden  I^hrer  beansprucht  werden  könnte.   Das 
hin  ond  wieder  beobachtete  Verfahren,  wonach  die  Führung  die- 
ses Protocolia,  in  Gcmafsheit  der  durch  die  Diens Instruction  für 
£e  IKrectoren  §.  25  in  Betrefl*  der  Confereiizproloeolle  geinadi- 
ten  Bestimmung,  dem  jedesmaligen  jüngsten  Lehrer  zugetheilt  wor- 
den, dürfte  wohl  das  am  wenigsten  enipfehlenswerthe  sein. 

Femer  mufs  dem  examinircuden  Lehrer  das  Recht  gesichert 
werden,  über  den  sein  Examen  betreffenden  Theil  des  Protocolls 
eine  nachträgliche  Controle  zu  führen,  wie  es  denn  überhaupt 
einem  jeden  der  betheiligten  Lehrer  gestattet  sein  niufs,  nach 
Vedesimg  des  Protocolls  die  ihm  nT)lhwendig  scheinenden  Acn- 


Urde  fineitteben,  sei  es  durch  pcrsönlicbes  Beiwohnen  oder  durch  Vor- 
hp  der  aefarihlicben  Arbeiten.  ^'  Was  ich  hiergegen  einzuwenden  habe, 
f^gkit  ticli  aus  dem  Text.  Noch  einen  Scliritt  weiter,  und  wir  kehren 
a  dem  patriarchalischen  Zustande  der  früheren  Zeiten  zurück  (s.  z.  D. 
fie  cknräcbsisclie  Schulordnung  von  1773  S-  16),  ein  Zustand,  der  aller- 
^■p  sehr  wunechenswerth  ist,  den  wir  jedoch  jetzt  eben  so  wenig  für 
bite  erachten,  als  er  es  früher  war.     S.  Z.  f.  d.  G.  W.  1,  2,  153. 

')  Eben  so  wenig  z.  B.  in  der  meiniuger  Instruction  S.  102,  in  der 
ieMoer  Ton  1846  $.  24,  S.  17,  18. 

*)  Dab  nicht  etwa  gar  irgend  ein  im  Protocolliren  erfahrenes,  aus- 
lerhalb  des  Kreises  der  Schule  stellendes  Individuum  mit  der  Ar- 
beit hnmUragt  werden  dürfe,  versteht  sicli  eig(*nlh'ch  von  selbst.  Doch 
Iwi&t  et  in  der  hannöverochen  Instruction  vom  30.  November  1829  $.  15, 
8. 12:  „Der  König!.  Commissarius  beauftragt  (mit  der  Führung  des  Pro- 
twolli)  einen  der  Lehrer  oder  eine  andere  qualificirte  Person.^ 
trotx  der  Zweideutigkeit  des  Ausdrucks  ist  diese  Bestimmung  in  die  Vei- 
oHany  rao  1839  und  1846  übergegaogen. 
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dcrniigen  desselben  zu  beantragen  *).     Dann  mafs  dasselbe 
allen  Bcilieiligten  unterzeichnet  werden. 

Wenn  endlich  vor  der  Schi ufsberatliung  über  dasZeuguii 
Verlesung  auch  des  Protocoiles  über  die  schriftliche  Prüfane 
treten  soll*,  so  kann  wenigstens  in  den  meisten  Fällen  det)^ 
Thcil  desselben,  in  dem  nur  über  den  Verlauf  jener  Prufonj 
Helltet  wird,  ohne  allen  Schaden  fortgelassen  werden.  Nori 
<larin  über  irgend  eine  Unregclmäfsigkeit  oder  ein  aufsercefi 
lirhcs  Ercigniis  gesprochen  sein  sollte,  mnfs  die  betreffende  S 
iiiitgetheilt  wcraeii. 

Zu  §.  26.    Berathung  über  den  Ausfall  der  ganzen  ] 

fung,  Abstimmung. 

Wenn  wir  bei  der  Beurtheilung  des  §.  von  dem  Gesichtsp 
ausgehen,  der  im  Reglement  festgehalten  ist,  so  mnfs  zun 
eine  gewisse  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  anffallen ,  die 
den  Sinn  selbst  einen  Zweifel  erregt.  Nachdem  gesagt  woi 
dafs  nach  Beendigung  der  mündlichen  Prüfung  mit  Rücksidh 
die  vorliegenden  schriftlichen  Arbeiten^  auf  den  Erfolg  der  n 
liehen  Prüfung  und  die  pflichtmäfsige,  durch  längere  Beobad 
begründete  Kenntnifs  der  Lehrer  von  dem  ganzen  wissemd 
eben  Standpunkte  der  Geprüften  über  das  ihnen  zu  erthei 
Zeugnifs  die  freiste  Berathung  stattfinden  solle,  bdi 
weiter:  „die  I^hrer  der  einzelnen  F«1cher,  welche  examiniri 
die  Arbeiten  beurtheilt  haben,  geben  zunäciist  jeder  in  sc 
Fache,  ein  bestimmtes  Urtheil  über  die  Kenntnisse  desGepr 
in  dem  betrelTenden  Fache,  lieber  dessen  Annahme  oder  I 
fication  wird  alsdann  berat  heu.  Falls  diese  Berathan 
welcher  dem  Gesammteindruck,  den  die  Prüfung  jedes  eii» 
Abiturienten  gemacht  hat,  in  Hinsicht  auf  die  Beurtheilmir  t 
Reife,  ein  vorzüglicher  Werth  beizulegen  ist,  zu  keiner  Eini, 
führt,  wird  zu  einer  f&rmlichen  Abstimmung  gesdhfttteii^  a. 
Man  kann  zwar  keinen  Augenblick  Bedenken  tragen,  dafs  ei 
in  den  Woiien  „ diese  Berathung ^^  nur  um  einen  unbedeutc 
MifsgrilT  imAusch'uck  handelt;  denn  dieselben  können  sich 
auf  die  unmittelbar  vorher  erwähnte  Berathung  über  die  Ann 
oder  Modification  des  vom  Fachlehrer  ausgesprochenen  Ur 
über  die  Kenntnisse  des  Examinanden  in  seinem  Fache  beu 
sondern  nur  auf  die  früher  angeordnete  „frciesteBerathiing" 


')  Die  hannoversche  Verordnung  vom  15.  August  1846  $.  16, 
enthält  die  zweckmäfsige  Bestimmung:  „Bei  passenden  Abscbaitte 
(mündlichen)  Prüfung,  z.  B.  nach  Beendigung  eines  Faches,  ist  es  z 
mäfsig,  eine  Pause  zu  machen  und,  nachdem  die  Examinanden  ei 
sind,  das  Protocoll  zu  verlesen  und  die  Uriheile  über  die  eil 
ncn  Leistungen  festzustellen,  während  der  Eindruck  bei  dei 
glk^dcrn  der  Commission  noch  frisch  i^.'^  Nothwendig  ist  jede 
was  die  meinmger  8.  102  beifügt:  „Nach  l>eendigter  Prüfung  mul 
Protocoll  vor  der  ganzen  Commission  vollständig  vorgelesen  und 
a//eo  Mitgliedern  dcrsclbeu  uuV.<itx^\^>Ä^^\  vi^t^^tk." 
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.  Zeuguifs  d.  h.  über  ein  2U;ii£;nirs  der  Heifc  o<lcr  UiircMfr. 
eil  würde  es  weiiigslrns  angemessen  sein  den  Austofs  durch 
e  kleine  AcnderuDC  im  Ausdruck  oder  uoch  besser  durch  eine 
ärfere  Sonderang  der  versdiiedencn  Berat bnngen  über  das  Ein- 
ae  und  Tiber  das  Ganze  zu  bescifigen.  Allein  damit  ist  nicht 
«s  cethan.  Denn  nun  ist  die  Frage,  soll  bei  den  Beraibungen 
er  das  Resultat  der  Prüfung  im  einzelnen  Fach  allen  Mitgliedern 
*  Commission  und  namentlich  auch  dem  K.  Connnissarius  dic- 
be  Machtvollkommenheit  zusteben,  die  sie  bei  den  Berat hungen 
er  die  Reife  haben?  Bejaht  man  diese  Frage,  so  wirtl  das  Ur- 
ul  des  Fachlehrers  dem  Urtlieil  seiner  Collegen  in  der  Com- 
ssion  und  des  Commissarius  in  dem  Maafs  untergeordnet,  dnfs 

gar  keine  selhstSndige  Bedeutung  mehr  hat.  Verneint  man 
,  so  fehlt  es  ganz  und  gar  an  einer  Bestimmung  i'iber  die  Art 
r  Modificatiou  jedes  spcciellcn  Urthcils  durch  die  Collegen. 

Man  wird  versucht  zur  Lösung  dieser  Schwierigkeit  auf  die 
rrttkgan^  zurückzugehen,  welche  bei  diesem  §.  benutzt  ist.  In 
r  hannoverschen  Instruction  vom  30.  November  1S29  heifst  es 
tmlich  §.  17:  „Die  von  den  Lehrern  sclion  durcligesebenen  und 
itiHTien  schriftlichen  Arbeiten  und  die  sonst  erforderlichen  Pa- 
icre  werden  vorgelegt;  die  Beschaffenheit  derselben  wird  mit 
em  ID  dem  aufgenommenen  IVotocoU  enthaltenen  Resultate  zu- 
inunragehallen  und  danach  das  Urtheil  über  den  Grad  der  Reife 
MB  jeden  Abiturienten  bestimmt.  Drei  Hauptpunkte  siud  es, 
ich  welchen  das  End-Resultat  des  Urtheils  abgewogen  wird, 
Imlich  die  Beschaffenheit  der  schrifllichen  Arbeiten,  der  £rfolg 
er  mfindlicheuPrüf  ung  und  das  abgegebene  Zeugnifs  der  Leb- 
er von  dem  ganzen  wisseuschafllichcn  Standpunkte 
lei  Geprüften.  Die  Lehrer  der  einzelneu  Fächer, 
reiche  examiuirt  und  die  Arbeiten  kritisirt  haben,  geben 
inichst,  jeder  in  seinem  Fache,  ein  bestimmtes  Ur- 
keil  über  die  Kenntnisse  des  Geprüften  in  dem  be- 
retfenden Fache  ab.  (Jeher  dessen  Annahme  oder  Modi- 
icati^B  wird  alsdann  berathen  und  votirt.  Das  jüngste  *) 
litglied  der  Commission  votirt  zuerst  und  der  K. 
'Ommissarius  zuletzt,  damit  die  freimüthigc  Acufserung  der 
lekcneocnng  nicht  unterdrückt  werde.  —  Wenn  einzelne 
litglieder  beim  Votiren  finden,  dafs  eine  andere  Meinung 
esser  gegründet  sei  als  diejenige,  welche  sie  selbst  schon 
■sgesprochen  haben,  so  können  sie  ihr  Votum  zurück- 
ekincn  und  ein  neues  definitives  abgeben^*.  Dann  spä- 
r:  ,.Aas  diesen  zusammengestellten  Urtlieilen  über  die  bewic- 
SMB  Kenntnisse  in  den  einzelnen  Fächern,  verbunden  mit  dem 
rAeil  über  Fleifs,  Sitten  und  Charakterweise,  wird  endlich  das 
(ttoritfitssengnifs  zusammengesetzt  und  die  Klassen  der  Reife  von 
er  Commission  nach  der  Stimmenmehrheit  ihrer  Mitglieder  bc- 
äfflmt^. 


')  Nach  Alier,  Aachnae/ät  oder  EiDtriit  io  das  CoUcguiml 
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Die  hannoversche  Vcrordnang  gestattet  also  in  bci^ 
der  Majorität  einen  entscheidenden  Einflufs.  Die  Ahwe 
prenfsischen  Reglement  scheint  mir  darauf  hinsu wiesen 
dem  Urtheil  über  das  einzelne  Fach  dem  betreffenden  I 
entscheidendes  Urtheil  zugeschrieben  werde,  nur  dafs  ai 
Gewalt  der  Thatsachcn  und  der  Logik  wird  wcichei 
mit  der  ihn  seine  Collegen  oder  der  Schulrath  etwa  h 
In  jedem  Fall  wird  indcfs  hierüber  im  Reglement  ein< 
deulige  Bestimmung  zu  treffen  sein.  Dieses  ist  um  so 
forderlich,  als  es  bekannliich  nicht  selteu  ist,  dnfs  z\^ 
das  Lateinische  und  zwei  das  Griechische  zu  vcrtrcteu 

Was  nun  die  Macht  des  K.  Commissarius  anbetrifft,  i 
Stimmenmehrheit  gcfafsten  Beschlufs  der  Commission 
Reife,  wenn  er  seiner  Ueberzeugung  widerspricht,  sein 
gung  zu  verweigern  und  die  Sache  an  eine  höhere  ]n 
Fntscheidung  zu  bringen,  so  liegt  sie,  wie  gehässig 
auch  scheint,  doch  nothwendig  in  der  Consequciiz  d 
Verhältnisses.  Weder  der  einzelne  Lehrer  noch  die  gao 
kann  auf  volle  Autokratie  Anspruch  machen.  Diejcni 
denen  sie  zunächst  ihren  Auftrag  empfangen,  haben  um 
das  Recht  und  die  Pflicht  sie  zu  controlircn,  als  aucl 
wieder  Beauflraste  sind.  Und  wäre  der  Fall  nie  vorg< 
dafs  die  Mehrzahl  der  Commissionsglicdcr  schlaff  oder 
wären  oder  gar  unlauteren  Rücksichten  Raum  gäben,  i 
derselbe  im  Reglement  vorgesehen,  aber  auch  dafür  ges 
den,  dafs  Chikane  dabei  kein  freies  Feld  gewinnen  k; 
auch  die  Sclmle  gegen  Uebergriffe  von  der  anderen  S 
chert  ist.  Man  lasse  doch,  um  übertriebene  Furcht  v 
der  Lehrer  zu  ersticken,  die  Fälle  zusammenstellen  und 
liehen,  in  denen  der  Commissarim»  von  seinem  Recht 
gemacht  hat.  —  Dafs  übrigens  derselbe  in  solchem  F 
Kläger  und  Richter  in  einer  Person  sein  könne,  ist  aog 
lieh.  Das  ist  auch  nicht  zu  besorgen,  da  jedes  Proviu 
Collegium  mehr  als  einen  technischen  Rath  haben  w 
nicht,  so  wäre  ein  Ausweg  leicht  zu  sichern. 

Wir  wenden  uns  zu  der  innerlichen  Seite  des  Prob 
liei  der  vorgeschriebenen  Berathung  zu  lösen  ist.  Die  er 
desselben,  bei  der  ein  bestimmtes  Urtheil  über  die  Kenn' 
Examinanden  in  jedem  Fache  festzustellen  ist,  wird  8 
besondere  Schwierigkeit  lösen  lassen.  Die  Lehrer,  wc 
UnteiTicht  erlheilen,  haben,  ein  jeder  in  seinem  Bei*eic] 
für  den  oben  vorgeschlagenen  Bericht  ihr  Urtheil  über  je« 
1er  abgegeben.  In  der  Schlufsberathung  wird  nur  zu  ermil 
ob  die  mündliche  oder  schriflliche  Prüfung  irgend  eini 
zu  einer  Aenderung  des  Urtheils  gegeben  hat.  Die  bet 
J^hrer  werden  dasselbe  gegen  Einwürfe  zu  vertheidigc 
aber  wo  nicht  augenscheinlicher  Irrthum  nachweisbar  bt 
sie  das  Recht  haben  müssen,  die  Beibehaltung  ihres  Ui 
verlangen,  und  es  könnte  nur  als  eine  durch  die  besonc 
stände  der  ia  Frage  steliendea  ^VÄVail  b^dlu^e  Ausnahm 


AbfaaDdlangeo.  386 

D,  wenn  eine  entschiedene  Betheiligang  des  K5nigl.  Commias«- 
is  ün  der  Feststellung  des  Urtheils  nötiiis  w&rde.  —  Aber  das 
hwere  ist  der  Scluitt  von  den  einzelnen Urt heilen  über  die  Ken nt- 
•se  des  Examinanden  in  den  besondern  Fäcliei*n  zu  dem  all- 
tneinen  Ober  Reife  oder  Unreife  desselben.  Wir  wollen  za- 
ben,  dafs  er  erleichtert  werde,  wenn  wir  annehmen,  dafs  jener 
isdrack  nicht  so  genau  zu  nehmen  und  im  Sinne  der  §.  11 
eebenen  ausführlichen  Erklärung  zu  verstehen  sei,  wonach  denn 
issen  und  Können,  die  J^eistungen  in  jedem  Fache,  zu  suppo- 
ren  wSren.  Erschwert  wird  derselbe  durch  die  zu  allgememen 
isdracke,  dafs  dem  Gesammteindruck  der  Pröfung,  dem  Urtheil 
«r  den  ganzen  wissenschaftlichen  Standpunkt,  der  an  den  Un- 
rriclitsgegenstSnden  gewonnenen  Gesammtbildung  des  Examinir- 
n  ein  entscheidendes  Gewicht  beizumessen  sei.  Es  ist  schon 
irher  (zu  §.  11)  bemerkt,  dafs  die  Examinircnden  dadurch  in  eine 
ile  Lage  versetzt  werden,  indem  so  die  Wichtigkeit  der  einzel- 
enObjecte  scheinbar  beeinträchtiget  und  übertriebener  Nachsicht 
ir  UL  leicht  Thor  und  Thür  geölTnet  werde.  Fafst  man  die  vor 
twa  swei  Jahren  an  die  Gymnasien  mehrerer  Provinzen  ergan- 
encn  allgemeinen  Rügen  des  Ministeriums  ins  Auge,  so  muls 
IUI  vcnnnthen,  dafs  dieser  Uebelstand  ein  sehr  allgemeiner  ist 
Ib  scheiot  durch  jene  Ausdrücke  der  subjectiven  Ansicht 
ler  Prüfenden  ein  zu  weiter  Spielraum  gelassen  zu  sein. 

Würde  man  dieser  Schwierigk<;it  entgehen,  wenn  man  das 
lials  allgemeiner  Bildung,  dafs  man  für  ein  Zeugnifs  der  Reife 
[ordert,  in  bestimmtere  Worte  fafste?  Gewifs  schon  darum  nicht, 
ml  man  hei  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Köpfe  ein 
loldies  Maafs  zu  allseitiger  Befriedigung  nicht  würde  aufstellen 
ktaoen.  Die  Bildung^  die  die  Jugend  auf  Schulen  erhalten  kann, 
ift  eben  noch  keine  Gesammtbildung,  sondern  sie  bietet  nur  Mit- 
tel und  Wege  dazu.  Die  Jugend  begreift  das  Allgemeine  nur 
an  dem  Besonderen,  und  recht  eigentlich  dadurch,  dafs  sie  dieses 
Bttondere  recht  scharf  und  genau  fassen  lernt.  Die  Schule  kann 
aidii  daCQir  stehen,  dais  das  Allgemeine  bei  jedem  sofort  flüssig 
encbeiiie.  Man  wird  also  bei  diesem  ganzen  Verfahren  nicht 
nmbin  können  auf  das  Besondere  vornämlich  zu  achten. 

Wir  kimimen  hiermit  auf  den  Punkt  zurück,  von  dem  wir 
iBigepuigen  sind:  Die  Schule  hat  nur  nachzuweisen,  wie  weit 
^iB  jeder  den  Forderungen  des  Gymnasialschulplans 
KUcenGgen  vermag. 

ttt  non  durch  das  ganze  Verfahren  dargelegt,  dafs  der  Exi^ 
Qniaiidns  in  den  einzelnen  Gegenständen  jenen  Forderungen  ge- 
ifin  oder  im  Ganzen  oder  nothdürftig  oder  gar  nicht  genüge, 

0  Dedarf  es  wohl  einer  eigenen  Berat  hung  über  ein  Gesammt- 
ivtheii  nicht,  indem  dieses  aus  der  Combination  der  Einzelurtheile 
"oo  selbst  sich  ergiebt.  — 

Uebemimmt  es  die  Commission,  je  nach  dem  Inhalt  derselben 
lad  je  nach  der  Wichtigkeit  der  davon  betroffenen  Objecte  noch 

01  eiUlren,  ob  sie  den  Abgang  des  Schülers  von  der  Schule  zur 
DidversitSt  für  zulässig  erklärt  oder  nicht,  so  geht  sie  zwar 
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Ober  die  eigentlidiG  Gi^enxe  ihrer  Thäiigkeit  hinaiis,  aber  ne  iU^i 
das  im  Interesse  der  SchQler  und  der  £liem,  damit  man 
die  Söhne  nicht  mit  einem  Zeugnisse  heimschicke,  bd  dea 
über  die  nächste  Zukunft  derselben  eänzlich  unklar  sdnmfllha» 
Sie  macht,  so  weit  es  möglich  isU  "Ir  die  Eltern  die  Anwi 
von  den  Bestimmungen,  durch  welche  das  Beziehen  der  Vmi-^ 
sität  bedingt  ist 

Dafs  die  vorgeschlagene  geringe  Modification  des  ScUofti». 
fahrens  dazu  dienen  könne,  demselben  in  höherem  BbsCM  dM^^ 
Gepr5£e  ungeschminkter  Wahrheit  zu  geben  und  der  ladividaii'g 
iitfit  ein  gröfseres  Recht  zu  sichern,  scheint  keiner  weitoeaEil^-l 
Wicklung  zu  bedürfen. 

Zu  §.  27.     Censnr.  i 

Dieser  Paragraph  wird  dnixh  den  oben  geforderten  Raiih  r 
der  Lehrer  mit  eingeschlossen.  \ 

Zu  §.  28.    Maafsstab  fQr  die  Ertheilung  des  Zeagnisiet  ^ 

der  Reife. 

Indem  der  §.  den  Maafsstab  für  Ertheilung  des  ZeuguMi  der 
Reife  in  der  Art  ent\yickel1,  dafs  er  drei  verschiedene  Möididt 
keiten  walten  läfst,  bereitet  er  gerade  das  vor,  was  u  f.  M 
schlieblich  vorgeschlagen  worden. 

Es  widerstrebt  dem  Geiste,  das  Wort  Reife  da  eintreten  a 
lassen,  wo  eingesi Südlich  drei  sehr  bedeutende  Modificationoi dv 
Begriffs  obwalten. 

Es  ist  femer  augenscheinlich,  dafs  jede  Kategorie  eine  grabt 
Zahl  von  Arten  und  individuellen  Erscheinungen  in  sieh  begroil 
und  dafs  es  um  so  mehr  mifslich  sein  möchte,  fOr  alle  jenen  h^ 
stimmten  Ausdruck  anzuwenden. 

Es  ist  endlich  die  Noth wendigkeit,  nur  jene  dm  Kategorieo 
eintreten  zu  lassen,  nicht  erwiesen. 

Man  wird  sich  dagegen  viel  leichter  darüber  einigen,  an  die 
Erfüllung  welcher  Forderungen  sich  die  Erklärung  der  XuUi- 
sigkeit  knüpfen  müsse,  weil  dabei  jede  Art  and  jede  Individaa- 
litfit  ihr  Recht  behält,  ohne  dafs  sie,  um  dazu  sa  getangen,  nA 
unter  einen  allgemeinen  Begriff  fugen  müssen,  der  streng  ani^ 
legt  mehr  besagt  als  überhaupt  in  der  Regel  geleistet  wnd. 

Wir  werden  zu  dieser  Bestimmung  aber  erst  gelangen,  wenn 
wir  den  Inbegriff  aller  Forderungen  kennen,  die  gegen  denSdilab 
dea  Schulcursus  an  den  Schüler  gestellt  werden. 

Der  Maafsstab  für  das  Zeugnifs  der  Reife  A.,  welchen  derf 
enthält,  ist  bekanntlich  *)  in  der  Ansicht  entworfen,  dab  wm 
dabei  nicht  Alles  zu  fordern  habe,  was  die  Schale  selbst  bei  da 
Klaasenleistungea  verlange.   Das  ergiebt  sich  aua  der  Verj^teidiiiK 


■)  Vei^l.  das  Ministerialrescript  vom  31.  Juli  1834,  wodurch  die 

InstrucUoD  über   das  Maturitäteexamen   den  ScbulcoUegien   cowMiUit 
wurde. 
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Haafistabes  mit  dem  in  dem  Abiturienten -Reglement  von 
ms  §.  6  und  10  aufgestellten,  mit  der  Instruction  für  die  G jm- 
— *n  von  1816,  mit  den  anderweitigen  späteren  Verordnungen 
mit  den  aus  den  Programmen   der  einzelnen  Gymnasien  er- 
itfidien  Lectionsplänen.    So  ist  z.  B.  weder  des  Tacitus  noch 
in  Sophocles  und  Euripides ,  noch  einzelner  Tlicilc  des  mathe> 
tnalisdien    und    pliysikalisclien   Pensums  Erwjihiiung    geschehen. 
Ibo  hat  aUo  aus  Rücksicht  auf  weniger  begabte  Schuler  nur  ein 
dnrcluchnittliches  Maafs  oder  ein  Minimum  angeuomuien. 

Man  hat  jene  Beziehung  ccwifs  zu  ehren;  allein  es  ist  frag- 
Btb,  ob  sich  der  Zweck  nicht  anderweitig  erreichen  lasse  und 
ob  nicht  durch  Aufstellung  dieses  geringem  Maafscs  auf  die  Thi- 
tigkeit  des  Mitlclschlagcs  der  Schüler  in  den  darüber  hinauslie- 
genden  Gebieten  nachtheilig  eingewirkt,  der  rein  der  Sache  zu- 
gewendete Eifer  gehemmt  und  ein  Zurichten  für  das  Minimum 
gefördert  sei. 

Wir  können  das  dahingestellt  sein  lassen,  dürfen  aber  von 
■Bterem  Standpunkt  aus  fordern,  dafs  das  durch  den  GymnasiaU 
lehrplan  bedingte  Ziel  für  jeden  Unterrichtsgegenstand  mit  mög- 
liidiatcr  Schärfe  in  dem  Reglement  angegeben  werde,  damit  da- 
nach m  ermessen  sei.  wie  sich  das  von  jedem  Schüler  Erreichte 
dazu  verhalte. 

Wir  scheuen  es  einen  Entwurf  beizugeben,  weil  derselbe  bei 
den  gegenwärtigen  Sdiwankungcn  in  der  Schulwelt  schwerlich 
maS  odfall  rechnen  darf;  allein  wir  wollen  es  wenigstens  versu- 
chen die  nöthigen  Erörterungen  anzudeuten,  wobei  wir,  dem  Zweck 
«Bierer  Arbeit  gemäfs,  nnsern  §.  zum  Grunde  legen  und  die  in 

tl6  and  23  entiialtenen,  nebst  anderweitigen  dahin  einschlagen- 
II  Bestimmungen  zu  Hülfe  nehmen. 
Hit  Recht  stehen  die  Leistungen  in  der  Muttersprache  ')  an 

*)  Der  Maafsstab  ist  nach  der  Instruction  von  1812  $.  6  folgender: 
„1b  Deutschen  muts  der  schriniich«  Ausdruck  nicht  nur  von  graramati- 
icbeii  Fehlem,  sondern  auch  von  Undeutliclikeit  und  Verwechselung  des 
Poetischn  bU  dem  Prosaischen  frei  sein.  Eben  so  mufs  ein  zusammen- 
haBgeader  nündlicher  Vortrag  gelingen.  Auch  wird  Bekanntschaft  mit 
dm  Hsuplepochen  in  der  CSeschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litera- 
fsruod  der  Torzüglichsten  Schriftsteller  der  Nation  verlangt."  Femer 
vird  1. 10  vom  deutschen  Aufsatz  gesagt,  dafs  er  „vorzüglich  die  Bü- 
dmi  des  Yenitandes  und  der  Phantasie,  wie  auch  in  seiner  Abfassung 
dfeKcBotnifs  der  deutschen  Sprache  und  die  Gewandtheit  in  deren  Go- 
knodi'*  beuikunden  solle.  Nach  $  II  soll  auch  die  Kenntnifs  der  hohem 
Cirwintik  erforscht  werden.  Das  Reglement  von  1834  verlangt  $.  16, 
dib  der  deutache  (prosaische)  Aufsatz  ,,die  Gesammtblldung  des  Exami- 
■idcB,  Tonüglich  die  Bildung  des  Verstandes  und  der  Phantasie,  wie 
mA  den  Grad  der  stilistischen  Reife  in  Hinsicht  auf  Bestimmtheit  und 
Fitgericfatigkeit  der  Gedanken ,  so  wie  auf  planmäfsige  Anordnung  und 
Aasf&hmng  des  Ganzen  in  einer  natürlichen,  fehlerfreien,  dem  Gegen- 
tede  angemessenen  Schreibart  beurkunde,''  und  $.  28,  dafs  das  Thema 
nh  seinen  weaentlicben  Tbeilen  richtig  aofgefafot  und  logisch  geordnet,  der 
omstand  mit  UHbeil  entwidKelt  und  in  einer  fehlerfreien,  deutliehan 
M  angemessenen  Schreibart  dargestellt  sein'*  solle. 

25* 
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der  Spitze,  wie  denn  schon  in  der  Instruction  fOr  die  prenlsifichai 
Gymnasien  vom  16.  Jan  aar  1816  §.  6  anerkannt  worden  Wt, 
dafs  sie  in  jeder  dcutschenBildungsanstalt  den  ersten 
Platz  einnehmen  müsse.  Aber  die  Wichtigkeit  des  Gegen- 
Standes  erfordert  noch  eine  w^eitere  Entwickelnng  desselben  im 
Unterricht,  also  auch  eine  gröfsere  Berücksichtigung  beim  schlieb- 
liehen  Ausweis. 

Die  bisherigen  Fordenmgen  lassen  sich  am  kürzesten  so  m- 
sammeufassen,  dafs  die  Schuler  bei  ihrem  Abgange  zur  liniveni- 
tät  in  der  Muttersprache  richtig,  folgerecht,  klar  und  angCEnessen 
zu  denken,  zu  schreiben  und  zu  sprechen  * )  vei'stehen  und  einip 
Kenntnifs  in  der  Liferaturgeschichte  besitzen  sollen. 

Was  den  ersten  Punkt  anbetrifft,  so  ist  noch  vor  Kancm'] 
behauptet,  wer  nicht  im  Stande  sei,  ,^ jeden  Gedanken  und  jede 
Anschauung  richtig,  klar,  deutlich  und  der  Sache  angemessen  in 
der  Muttersprache  wiederzugeben,^^  besitze  nicht  die  Fähigkeil 
znm  Studium  einer  Wissenschaft,  und  daraus  gefolgert  worden, 
dafs  die  freie  Beherrschung  der  Muttersprache  im  schrifUichei 
and  mündlichen  Gebrauche  als  Ziel  des  deutschen  Untemchis  «ol 
den  Gymnasien  festzusetzen  sei. 

Aber  wie  sehr  wir  auch  anerkennen,  dafs  es  von  grftCrtei 
Wichtigkeit  ist,  wenn  es  gelingt,  die  Schüler  im  schriftlichen  nnc 
mündlichen  Gebrauch  der  Muttersprache  zu  einer  gröfsem  Fertig 
keit  zu  bringen,  als  es  bisher  wohl  noch  häufig  geschehen,  M 
scheint  es  uns  doch,  als  wenn  in  jenen  Worten  gefordert  T?or 
den,  was  sich  überhaupt  nicht  leisten  läfst.  Wenn  wir  aach  dii 
Forderung,  dafs  man  in  Schülern  die  Fähigkeit  entwickle,  |ed< 
Anschauung,  jeden  Gedanken  in  der  angegebenen  Weise  wie 
derzngeben,  nicht  nach  dem  Wortlaut  erklären,  sondern  minde 
stens  durch  den  Inhalt  der  Uiiterrichtskrcise  und  dann  dnrch  d« 
Maafs  der  jugendlichen  Fassuneskraft  beschränkeu,  so  scheint  sii 
uns  doch  noch  zu  weit  zu  gehen.  Denn  man  kann  weder  Ton 
allen  Naturen  verlangen,  dafs  sie  den  schriftlichen  Ausdruck  so 
sehr  in  ihrer  Gewalt  haben  wie  den  mündlichen  oder  umgekehrt, 
was  häufiger  eintreten  wird,  den  mündlichen  so  sehr  wie  da 
schriftlichen;  noch  kann  man  überhaupt  Eines  wie  das  Ändert 
als  eine  schon  in  der  Schule  unumgänglich  zu  erfüllende  Be- 
dingung stellen»).  Denn,  wenn  wir  auc^h  gar  nicht  die Scbach- 
temhcit  des  jugendlichen  Alters  in  Rechnung  bringen  woUei, 
—  nicht  bei  Allen  wenigstens  entwickelt  sich  das  Talent  der 
Reproduction  oder  gar  der  Production  so  schnell^  dafs  schon  die 


' )  Fast  wörtlich  der  ▼ortrefHichen  Verfügung  des  ScbulcoUegtiuM  ■ 
Posen  vom  11.  Januar  1829  entnommen. 

*)  Dietsch  Bericht  üt>er  die  Nationalitätsbildung,  den  deutecben,  gt- 
•chicbtlichen  und  geographischen  Unterricht  §.  7.  Dieser  Bericht  vcHiHk 
übrigens  die  sorgfältigste  Beachtung. 

')  Kurz  und  treffend  bat  sich  hierüber  namentlich  gegen  OOather 
und  Hiecke  ausgesprochen  Lübker  Organisation  der  GelehrteoMW 
(1843)  S.  55.  56  Anm. 
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liule  diese  Frucht  ihrer  TliStigkeit  reifen  sShe;  es  giebt  Naiu- 
1  —  und  sie  siud  nicht  gerade  von  den  flachen  — ,  denen  die 
oge  erst  spät  gelöst  wird,  und  die  doch  für  den  Dienst  der 
issenschaflcn  wohl  geeignet  sind  '). 

Wir  machen  von  jeuer  Bemerkung  für  uns  die  Anwendungi 
fs  das  Reglement,  indem  es  die  Art  der  Themen,  an  welchen 
h  die  erlangte  Fertigkeit  und  Sicherheit  im  Gebrauche  der  Mut- 
sprache am  Schlufs  des  Gymnasialcursus  zeigen  soll,  gauz  und 
*  nicht  näher  bezeichnet,  zwar  auf  eine  sehr  wohlthucnde  Weise 
;  Freiheit  der  Individualifät  gesichert  hat,  dafs  aber  doch  eine 
wisse  Bestimmung  gelroden  werden  müsse,  damit  weder  zu  hoch 
dl  za  tief  gegriffen  werde').  Der  §.  10  des  Reglements  von 
12  besagt  nur,  dafs  der  Gegenstand  niemals  ein  biofs  facti- 
hcr  sein  dürfe,  eine  Bestimmung,  die  auch  in  die  hannöver- 
len  Instructionen  vom  30.  Novbr.  1829  §.13  und  vom  22.  Mai 
39  §.  13  aufgenommen  ist,  durch  die  aber  eben  nur  der  Ge- 
Diatz  angedeutet  wird.  Die  meininger  Schulordnung  S.  98  §.  12 
id  das  dessauer  Reglement  §.  11  S.  7  besagen  auch  nur,  dafs  der 
lÜMts  betrachtenden  Inhalts  sein  solle.  Die  hannöversclie 
stmclion  vom  15.  August  1846  §  12  verlangt,  dafs  die  Themata 
»OS  dem  Bereiche  des  Unterrichts,^^  nameutiich  aus  der  „Ge- 
buchte, der  alten  und  neuen  Literatur,  der  Religion,^^  oder  „doch 
reaigslens  aus  dem  eignen  Ideenkreise  der  Jugend  und  aus  ihrer 
ineni  und  SuOsem  Erfahrung  genommen  werde.  ^^  Wenn  nun 
ich  in  diesen  beiden  Gruppen  die  Ilanpfgegenstände,  welche  in 
ealsdien  Ausarbeitungen  in  Prima  behandelt  werden  können,  an- 
MJeutet  sind,  so  ist  doch  damit  freilich  nocli  keine  bestimmte 
tmulinie  nach  oben  oder  unten  gezogen.  Es  wird  sich  indels 
I  Betreff  der  ersteren  Gruppe  grofsentheils  schon  aus  der  Be- 
duAcnheit  derjenigen  Bestandthcilc  in  den  genannten  Unterrichts- 
egenständen,  deren  genauere  Kenntnifs  bei  den  Schülern  durch 
ie  Idee  der  Gynmasialbildung  bedingt  winl ,  eine  schärfere  Be- 
ümmang  ergeben.  Jene  Bestandthcilc  begreifen  aber  die  all- 
emeincn  Grundlagen  der  geschichtlichen  Wirkiich- 
eit,  deren  Kenntnifs  die  Schule  vorzubereiten  hat,  während  die 
lUsdehnong  dieser  Keimtnifs  und  die  bcgriilliche  Erkenntnifs  ih- 
s  Inhalts  der  Universität  und  der  fcmcrn  Entwicklung  des  wis- 
»ichafUichen  Lebens  anheinifölU.  Aber  an  jeue  Kenntnifs  knfi- 
(tt  sich  schon  auf  der  Schule  Meinungen,  Ansichten,  Ueberzeu- 


»)  Treffend  sagt  Cic,  de  oraL  3,  35,  142.-  Dummodo  hoc  comiei, 
tfu  imfamiam  eiu»^  qui  rem  norit,  ted  eam  explicare  diceitdo  non 
wmij  fie^Ke  itucieniiam  tV/ivf,  cui  ret  non  suppetat,  verba  non  desint^ 
mUmdmmdmmi  qnorum  $i  alteruin  tii  opiandum,  malim  equidem  in- 
iitrimm  prudeniiam  quam  gtultiiiam  loquacem. 

•)  Vergl.  Z.  f.  d.  G.  W.  2,  S.  620.  Wir  verweisen  noch  auf  die 
#irailarvaiiiguiig  des  CoDsistoriums  zu  Magdeburg  toid  12.  August  1825 
Cr.  IV.,  auf  den  Erlars  des  Schulcollegiuins  zu  Posen  vom  11.  Januar 
ittl  IL,  1,  nnd  auf  die  CircuUurverfügung  des  Scbulcollcgiums  zu  Bres- 
n  fOM  8.  Juni  1829. 


')  Das  preufsisclie  Ministerium  hat  seit  langer  Zeit  ein  grofoct  Ge- 
wicht auf  diese  deutschen  Aufsätze  gelegt,  in  sofern  sich  darin  die  „Oe- 
sammtbildung*'  des  Abiturienten  bekunden  solle.  Dasselbe  ist  in  den  la* 
structionen  anderer  Regierungen  geschehen,  z.  B.  in  der  dessauiscben  ras 
1846  $.  27,  S.  19.  Andrerseits  haben  namhafte  PädasogeD  sich  d^cgn 
erklärt,  mit  besonderer  Entschiedenheit  Thiersch  Ueber  den  Zastm 
des  öfTentl  Unterrichts  1,  S.  445.  46().  533.  Die  rerschiedene  Anfbi- 
sung  des  Wortes  Oesamrotbiidung  ist  die  eigentliche  Veranliwm| 
dieses  Streites.  Die  Forderung  ist  nicht  auf  einen  bestimmten  Abicblai 
gerichtet,  noch  auch  fiir  alle  Falle  gestellt,  sondern  auf  etwas  Relatirc% 
Werdendes,  durch  das  (besetz  der  Individualität  Bedingtes  lu  bezieh« 

')  Diese  Stelle  schliefst  sich  an  die  Grofsherzogl.  hessische  Vcril- 
gung  vom  1.  Oclober  1832  $.  25,  wo  es  im  Allgemeinen  heifst:  „Att- 
fallende  Verstdfso  gegen  die  Richtigkeit,  Angemessenheit  und  ScböMt 
des  Ausdrucks  wie  gegen  die  Schicklichkeit  des  InhalU  und  der  Fsn» 
Unklarheit  der  Gedanken,  Vernachlässigung  der  Rechtschreibung  imd  h- 
terpunction,  unleserliche  und  unsaubere  oder  mit  Corrccturen  und  Dmcb- 
•treichungen  ülierdeckte  Handschriften  begründen  ein  gerechtes  V«r- 
urtheil  gegen  die  Befähigung  des  Abiturienten.^' 
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Sangen,  aas  ihr  werden  schon  da  Abstractionen  üfissig,  die  aof  ! 
ie  freie  wissenschaftliche  Bildung  eines  ideellen  Bewnfstseiuä  j^ 
nen  Gegenständen  gcf^enöber  vorbereiten.  Haben  wir  hiermit  iow 
Gruppe  ihrem  wescnlliclien  Inhalt  nach  näher  bezeichnet  (es  liegt 
freiliäi  in  der  Natnr  der  Sache,  dafs  dabei  der  Eigenthümlichkcit 
der  Schule  und  des  Lehrers  noch  immer  ein  grober  Spielraam  \ 
geceben  ist),  so  gelangen  wir  für  die  andere  leicht  zu  einem  ihn» 
uehen  Resnltate,  wenn  wir  erwägen,  dafs  es  sich  hier  um  die 
Vorbereitung  eines  ähnlichen  Processes  dem  Mikrokosmus  des  ei- 
genen Lebens  gegcnfiber  handelt,  des  ideellen  Selbst l>ewufiilseiiii 
auf  dem  Wege  und  durch  die  Mittel  der  Philosophie.  Das  io- 
nere  Auge  üben  für  scharfe  AuiTassiing  einzelner  Erscheinuiign 
des  inneren  Lebens«  von  der  Unklarheit  des  Gefühls,  des  Bilda 
sar  begrifTsmäfsigen  Bestimmung  fQhren,  das  Allgemeine  Ton  dem 
Besondern  loslösen  und  umgekehrt  —  das  sinu  die  vorbereite»» 
den  Thätigkcitcn,  die  sich  in  reicher  Entfaltung  anf  der  obersteo 
Stufe  der  Schule  zeigen  und  deren  Reflex  sich  in  den  freien  Aof^ 
sitzen  erkennen  lassen  wird.  —  Es  verdient  hervorgehoben  u 
werden,  dafs  auf  einem  solchen  Gebiete  am  allerweoigiten  ein 
einziger  Aufsatz,  noch  dazu  ein  in  Eile  gearbeiteter,  zum  Ans- 
weis  über  das  Erreichte  dienen  kann  *). 

Was  nun  die  Forderung  der  grammatischen,  logischen 
and  rhetorischen  Richtigkeit  anbetrifft,  so  wird  sich  dabei 
wohl  nur  gegen  den  Passus  unseres  Reglements  §.  28  ein  Wide^ 
Spruch  erheben,  der  da  lautet:  „Auffallende  Verstöfse  gegen  die 
Kichtigkeit  und  Angemessenheit  des  Ausdrucks,  UnklaHieit  der 
Gedanken  und  erhebliche  Vernachlässigung  der  Rechtwhreibung 
und  der  Interpunction  begründen  gerechte  Zweifei  Ober  die  B^ 
flUiigang  des  Abiturienten^*').  Soll  hier  Befähigung  im  Sioie 
von  Reife  genommen  sein^  soll  damit  gesagt  werden,  da/s  Ans* 
Stellungen  der  Art  ein  Ilindemils  für  Ertheilung  des  Zeugnissei 
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Reife  sein  kftnnen  oder  sollen«  so  hat  die  Bestimmunc  etwis 
lies  in  sich.  Uoklarhoit  der  Gedanken  wird  von  Manchen  nie 
,etlMin,  nnd  die  Eile  der  Arbeit  kann  auch  bei  sonst  guten 
lulcm  einmal  Verslöfse  nnd  Vernachlässigungen  der  angegebe- 
I  Art  herbeiführen.  Ist  jene  Bemerkung  nicht  so  streng  zu 
idhaben,  so  kann  sie  wenigstens  die  Gewissen  beirren.  Zweck- 
Cripr  durfte  die  Anordnung  im  hannoverschen  Reglement  von 
16  §.  18,  S.  Li  sein:  ^^Aos  Unwissenheit  herrührende  Vemach- 
ligung  der  Grammatik  so  wie  Verworrenheit  der  Gedanken 
d  des  Ansdmcks  streiten  gegen  das  Zeugnifs  der  Reife  zu  den 
idemiscben  Studien. ^^  Doch  wünschte  ich  den  Zusatz,  daft 
■e  Verworrenheit  mehrmals  und  stark  hervortreten  müsse,  wenn 

Jene  Wirknng  haben  solle. 

vVir  können  indefs  die  genannten  Forderungen  nicht  als  aus- 
lehoid  ansehen;  wir  vermissen  eine  selbständige  Bestimmung 
Bsiditlieh  der  grammatischen  Kenntnisse  und  eine  Erwähnung 
•  lexikalischen  Theils  der  Sprache.  Wir  können  nicht  zuge- 
B,  daft  das  Ziel  der  Schule  nur  die  Einübung  dessen  sei,  was 
CB  gttenwirtig  gang  nnd  gäbe,  dafs  fast  ausschliesslich  der  Ae^ 
nl  tu  mündliche  nnd  schnflliche  Uebung  nnd  auf  Leetüre  ge- 

£and  von  dem  grammatischen  Unterricht  nur  zugestanden  wird. 
Gl  er  nicht  ganz  anszuscbiiefsen  *^  sei  ').  Zwar  überschätzen 
rir  weder  diesen,  noch  achten  wir  jene  gering.  Aber  wir  be- 
»CB  es  nochmals,  dafs  wir  bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  nn- 
srcr Schrill-')  und  Gesellschaftssprache  uns  keinesweges  begnü- 
ei  ktanen,  den  tiatu»  auo  festzuhalten  und  fortzupflanzen.  Wir 
tecB  CS  als  eine  Pfliciit  ansehen,  eine  gründlichere  Kenntnift 
s  grammatischen  Baues  unserer  Muttersprache,  namentlich 
■ch  nach  ihrem  etymologischen  Theile,  vorzubereiten,  ein 
tkendiceres  Sprachgefühl  zu  vermitteln,  ja  zum  Theil  ein  Ver- 
UadniU  des  wahren  Snrachinhalts  erst  anzubahnen.  In  dieser 
•euehnng  scheint  eine  Rücksicht  auf  den  geschichtlichen- 
•ntwickiungsgang  der  Sprache  ganz  uneriäfslich  zu  sein. 
^  wenn  der  Zustand  unserer  Grammatik  nnd  Lexikographie 
llerdingp  aogenblicklich  noch  nicht  der  Art  ist,  dafs  die  Aufeabe 
n  Schule  in  diesem  Betracht  ganz  bestimmt  normirt  und  adige- 
«ntt  werden  könnte,  wenn  man  verzweifeln  mufs,  gegenwär- 
l  solbrt  die  geeigneten  Lehrer  zu  fmden,  so  folgt  daraus  noch 
dd,  dais  man  die  Idee  überhaupt  zu  verwerfen  hat.  Ilaben 
v  andi  nodi  keine  vollkommen  befriedigende  Schuigrammatik 
ir  das  Deatsche,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Werken,  an  denen 
ch  ein  im  Uebrigen  sprachkundiger  Lehrer  bald  orientiren  und 
■  denen  er  so  viel  sicheres  Material  entnehmen  kann,  um 

*)  Sa  noch  jüngst  bei  Dietsch  a   a    O.  $.  ».  10. 

*)  Bei  aller  Verehrung  vor  den  Meisterwerken  unserer  Classiker  aus 
m  ktxlen  Jahrhundert,  können  wir  doch  nicht  mit  Deinhanlt  (Z.  f. 
.'G.  W.  3,  8.513)  behaupten,  dafs  wir  darin  den  „absoluten  Maafii- 
lib*^  bitten  für  das  wahrhaft  Deutsche.  Das  heifst  eine  einzelne,  aller- 
iap  mit  Genialität  und  Glück  ausgebildete  Richtung  zum  Bfaafsstab  des 
Udisb  rnadben. 
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wenigstens  einen  i&chtigen  Anfang  in  der  Vermrklidii 
Idee  zu  machen.  Eben  so  ist  es  im  lexikalischen 
ivenn  gleich  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  die  G 
etymologische  Irrwege  zu  gerathen,  noch  gröfsere  Yorsi 
wendig  macht.  Die  Aufgabe  ist  um  so  weniger  schw 
sen,  als  sie  keinesireges  allein  dem  deutschen  Unterricl 
sondern  eben  so  sehr  dem  Unterricht  im  Griechischen« 
sehen  und  Französischen.  Denn  wenn  das  Deutsche 
Bedeutung,  Phrase,  Darstellungs weise  durch  jene  Sprai 
sentlich  bestunmt  worden  ist,  so  mufs  ja  jede  Stunde  < 
digen  Lehrer  eine  natürliclie  Gelegenheit  geben,  dem  ( 
losen  Gebrauch  eines  verderbten  Jargon  entgegenzuwii 
das  wahre  Verständnifs  des  echt  Deutschen  zu  vermitt 
schiebt  das  von  früh  an  mit  Consequenz,  so  erwächst  d 
1er  grölstentheils  gar  keine  neue  Arbeit,  da  derselbe  nur 
oft  naehlSssig  und  willkürlich  gewShlten  Uebertragung  ( 
richtige  zn  lernen  hat.  Dafs  in  der  obersten  Classe  no 
Anstrengung  erforderlicli  ist,  um  eine  gewisse  Uebersic 
langen,  namentlich  um  die  Entstehung  der  wichtigsten 
tischen  Formen  zu  merken,  wird  nicht  in  Abrede  zu  sie 
kann  aber  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  nicht  verwc 
scheinen  *).  Bestimmtere  Forderungen  auf  diesem  Gc 
den  Abgehenden  werden  sich  erst  dann  feststeilen  lasse 
der  skizzirte  Unterricht  selbst  sich  weiter  entwickelt  h 
Die  vorgeschlagene  Riicksicht  auf  den  historischen 
Inngsgang  der  Sprache  fuhrt  auf  die  Forderungen  in  B 
Literatnrsescnichte.  Wir  können  es  nicht  för  genfi| 
ten,  wenn  der  Abiturient  „einige  Bekanntschaft  mit  de 
epochen^^  derselben  zeigen  solle.  Wenn  das  Gymnasium 
Jüngling  den  Grund  dazu  legen  soll,  dafs  er  den  historis4 
wicklungsgang  unseres  Volkes  becreifc,  um  später  lebendi 
einzugreifen,  so  mufs  er  in  die  Literatur,  die  ja  den  Gi 
die  geistige  Entwicklung  des  Volkes  genommen,  für  ihn 
sten  abspiegelt,  tiefer  eineefuhrt  werden.  Wir  b  ^harren 
auf  unserer  fräheren  Forderung'),  dafs  die  Scliüler  im. 
men  den  Gang  fibersehen  lernen  müssen,  den  die  Eni 
unserer  Literatur  genommen  hat,  dafs  sie  dabei  zu  unl 
sind,  in  welchem  JLusammenhange  dieselbe  mit  unserer  p* 
und  Culturgeschichte  stehe,  dafs  ihnen  endlich  diejenigen  1 
die  auf  den  gesammten  Bildungszustand  unseres  Volkes  d 
haltigsten  Einflofs  gehabt  haben,  und  namentlich  diejen 
reu  Kenntnifs  för  das  historische  Verstündnifs  der  Gegen 
f&r  deren  genetische  Entwicklung  uothwendig  ist,  so  wi 
den  Standpunkt  des  Schülers  möglich  und  angemessen 
vorgeführt  und  erläutert  werden.     Namentlich  sind  hii 

*)  Klar  und  treffend  sind  Bau  ml  eins  Bemcrkungeo  üb< 
der  Schule  vorzubereitende  historische  Konntnifs  der  deutsche 
und  Literatur  in  der  Zeitschrift  von  Schnitzer  1848,  S.  447 

»)  Ich  verweise  auf  d.  Z.  f  d.  G.  W.  2,  S  616  f. 

*)  Z.  f.  d.  G.  W.  1,  I,  52. 
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'criode  vom  Ofen  bis  llfcn  Jahrliundcrt,  ferner  die  Blfithexeit 
nter  den  Hohenstaufen  *),  das  Zeitalter  der  Reformation  und  die 
eCxten  100  Jahre  gemeint. 

Hieraos  ergiebt  sich,  dafs  wir  allerdings  auf  die  Lecture  und 
tat  Verständnifs  deutscher  Schriftsteller  noch  ein  gröfseres  Ge- 
Tidit  legen  zti  niflssen  glauben,  als  es  §.  23  geschieht,  wo  von 
km  Abitorienten  nur  verlangt  wird,  dafs  er  „einige  Werke 
ler  TorzOglichsten  vaterländischen  Schriftsteller  mit  Sinn  gele- 
co^  habe.  Schon  der  Lehrplan  von  18 16  verlangt  weit  mehr. 
Lwar  begnügt  er  sich  §.  5  mit  der  ziemlich  zweideutigen  Forde- 
i»g,  dafs  ,«die  klassischen  Sehr iflst eller  der  Nation  dem  JCing- 
nce  mehr  als  dem  Namen  nach  bekannt  sein'-  müssen.  In- 
lels  in  der  nShern  Entwicklung  des  deutschen  Unterrichts  §.  10 
prird  die  Leetüre  derselben  in  einer  Weise  und  in  einer  Ausdeh- 
Mmg  empfohlen ,  dafs  man  nur  lebhaft  bedauern  kann,  dafs  die- 
■r  Plan  so  wenig  ins  Leben  getreten  ist.  In  jeder  Classe  sollte 
kr  deutschen  Lecture  wöchentlich  eine  erhebliche  Zeit  gewidmet 
wfrden,  in  Secnnda  mehr  als  den  Stil  Übungen.  In  dieser  Classe 
laUte  sie  sich  ,.auf  alle  Gattungen  klassischer  Werke,  auch  aus 
Icnfrikhcren  Zeiten  vor  dem  18.  Jahrhundert^*  beziehen^  sie  sollte 
aoberdem  den  Charakter  der  Interpretation  annehmen  und  sich 
„Über  die  Eigenlhümlichkeit  des  ScJiriftstcllcrs  und  über  die  An- 
iknhioiig  im  Ganzen  und  Einzelnen  verbrciten.^^  In  derselben 
Wrise,  jedoch  bei  etwas  beschräuk lerer  Zeit,  sollte  die  Lecture 
ii  Prima  fortgesetzt  werden^  „so  jedoch,  dafs  daneben  auf  den 
Cbrakter  in  den  verschiedenen  Perioden  der  Literatur  in  der 
Spicbe  sowohl  als  in  der  Composition  gesehen^-  werde.  Mag 
«r  Ausdruck  in  dieser  Verfügung  nicht  klar  nnd  bestimmt  ge- 
Ng  den  Gesichtspunkt  andeuten,  den  man  bei  der  deutschen  Lec- 
tiit  zu  nehmen  hat,  im  Wesentlichen  besagt  sie  doch  das,  was 
wir  zu  thon  und  zu  streben  haben').  Genug,  der  Schüler  soll 
am  Ende  seines  SchuUebcns  aus  jeder  der  oben  bezeichneten  Pe- 
rioden einige  die  verschiedenen  für  ihn  begreiriichcn  geistigen 
Richtimgen  derselben  charakterisirendc  Schriflstücke  oder  Werke 

K'bkd  md  verstanden  haben,  so  dafs  er  davon  Rechenschaft  ge- 
kaBD.  Dieselbe  Zeit  übrigens,  die  jene  Verfügung  für  den 
dctrtsefaen  Unterricht  angewiesen  und  ohne  die  natürlich  jene  Auf- 
gabe nicht  erfüllt  werden  kann,  ist  jüngst  wiederholt  gefordert 
ivtiden'). 

Wenn  schliefslich  §.  23  bemerkt  ist,  dafs  die  Prüfung  im  Deut- 
wAm  auch  auf  allgemeine  Grammatik,  Prosodie  und  Metrik  sich 
n  entrecken  habe,  —  Gegenstände,  die  §.  28  nicht  erwähnt  sind, 
—  so  durfte  die  allgemeine  Grammatik^)  wenigstens  aus  dieser 

')  Jedoch  mit  der  a.  a.  O.  S.  59  entwickelten  nescliränkung. 

*)  Ich  Terweisc  natürlich  besonders  auf  Ilicckes  Arbeit. 

')  Z.  f.  d.  G.  W.  2,  S.  623. 

*)  Der  Rarität  tiallicr  citiren  wir  folgenilc,  auch  in  anderer  Rücksicht 
^tige  Stelle  aus  des  Schweden  Lefrcn  Ansichten  ül>er  Erziehung  und 
^•terricfat  (deutsch  von  du  Vignau),  Berlin  1836,  8.,  S.  19:  ,,Hin- 
*idiU  des  Sprachunterrichts  (auf  (Tymnasien)    mufs  in  der  niedrigsten 


394  Brate  Abtbeiliiiig. 

Verbindung  zu  nehmen  sein.  Was  davon  der  Schale  ang< 
kann,  liegt  in  der  nothwendigen  Entwicklung  des  höheren  s 
liehen  Unterrichts,  wird  aber  darum  eben  so  gut  dem  Liatcin 
und  Griechischen  zukommen,  als  dem  Deutschen  > ).  —  De 
Metrik  und  Prosodie  ist  eine  naturliche  Beigabe  der  Lectäi 
Literaturgeschichte,  und  je  reicher  jene  sich  entwickeln 
um  so  sicherer  wird  der  Gewinn  sein,  der  dem  Schüler 
znföUt  Man  kann  aber,  weil  die  Begabung  In  diesem  ( 
eine  höchst  verscliiedene  ist,  nur  Kenntnifs  des  Gangbares, 
entwickeile  Fähigkeit  zur  Nachahmung  fordern. 

Beim  Lateinischen  und  Griechischen  sind  im  Rttl 
die  Forderungen  ')   auf  bestimmte  einzelne  Leistungen  m 


Classe  die  allgemeine  Grammatik  erlernt  werden,  welche  nl 
dem  zu  den  übrigen  Sprachen  dergestalt  angewendet  wird,  da 
mit  der  Muttersprache  beginnt,  dann  zu  den  lebenden  Spracbci 
geht  und  zuletzt  die  todten  Sprachen  Torträgt/^ 

*)  Wir  schliefsen  uns  hier  vollkommen  an  das  Ton  BaamI 
der  Schoitzerschen  Zeitschrift  ( 1848,  S.  450.  451 )  Bemerkte  an. 

*)  Das  Reglement  von  1834  will  dem  Ezaminanden  $.28  dai 
nilk  der  Reife  ertheilt  wissen,  „wenn  im  Lateinischen  seine  • 
eben  Arbeiten  ohne  Fehler  gegen  die  Grammatik  und  ohne  groll 
manismen  abgefafst  sind  und  einige  Gewandtheit  im  Ausdrudi 
und  er  die  weniger  schwierigen  Reden  und  philosophischen  Schrif 
Cicero,  so  wie  von  den  Geschichtsschreibern  den  Sallust  und  Livi 
von  den  Dichtem  die  Eclogen  und  die  Aeneide  Virgils  und  die  Oi 
Horaz  im  Ganzen  mit  Leichtigkeit  versteht,  sicher  in  der  QiiaBi 
und  über  die  gewöhnlichen  Versmaafse  genügende  Auskunft  geben 
und  wenn  er  in  Ansehung  der  griechischen  Sprache  in  der  F 
lehre  und  den  Hauptregeln  der  Syntax  fest  ist,  und  die  Uiade  und 
See,  das  erste  und  fiinfte  bis  neunte  Buch,  des  Herodot,  Xenopfaei 
ropadie  und  Anabasis,  so  wie  die  leichtern  und  kurzem  plafonwcfae 
löge  auch  ohne  vorhergegangene  Präparation  versteht.*^  Ferner  win 
in  Betreff  der  lateinischen  Scripta  noch  erwähnt,  dafs  aäher  dem 
meinen  Geschick  in  der  Beliandhing  vorzüglich  die  erworbene  stilti 
Correctheit  und  Fertigkeit  in  Betracht  kommen,  und  $.  23,  dsd  di 
fung  im  l^iteinischcn  in  lateinischer  Sprache  erfolgen  und  den  Eil 
Gelegenheit  gegeben  werden  solle,  auch  in  zusammenhängender  Re 
Fertigkeit  im  lateinischen  Ausdrucke  zu  zeigen,  dala  die  Kenotnk 
Esaminanden  in  den  auf  Geschichte,  Mythologie  und  Kunst,  Dan 
der  Griechen,  sich  beziehenden  Gegenständen  zu  erforschen,  dal 
sende,  thells  früher  in  der  Schule  erklärte,  theils  nicht  jelesene 
der  Schriftsteller  vorzulegen  und  auch  der  Erfolg  der  Privalledi 
ermitteln  sei.  Dagegen  heifst  es  in  der  Instruction  von  1812  %  i 
der  lateinischen  Sprache  (ist  es  erforderlich),  den  Cicero,  LI  via 
ras  und  Virgil  im  Ganzen  mit  Leichtigkeit  zu  verstehen  (wozu 
cherheit  in  der  Quantität  und  bei  den  Dichtem  die  KenntnUs  dei 
mitgerechnet  wird),  den  Tacitus  aber  nach  gestatteter  Ueberlega 
richtig  zu  erklären;  den  eigenen  lateinischen  Ausdmck  ohne  gra 
sehe  Fehler  und  grobe  Germanismen  in  seiner  Gewalt  zu  hatoi, 
allein  scbriftUcfa,  sondern  auch  über  angemessene  Gegenstände  mön 
Ferner  ebendaselbst:  „Im  Griechischen  mufs  der  Ezaaioandus 
tische  Prosa,  wozu  auch  der  leichte  Dialog  des  Sophokles  und  Es 
zu  rechnen,  nebet  dem  Homer,  auch  ohne  vorbeigegangene  Präp 
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od  dadurch  die  Totaliifit  derselben  dem  Auge  weniger  nahe  ge- 
rächt. Das  ist  zwar  in  sehr  guter  Absicht  geschehen,  aber  weil 
»ck  bei  der  Berathung  über  die  Reife  auf  die  Totalität  der  an 
Bitiininten  Unterriciitsgegenständeu  gewonnenen  Bildung  ein  gro- 
«8  Gewicht  gelegt  wira,  nicht  ohne  Nachtheil;  und  zwar  mufs 
lan  anerkennen I,  dafs  dieser  sowohl  beim  Schüler,  dem  ja  das 
Lcglcment  ausdrucklich  vorgehalten  werden  soll,  als  beim  Leh- 
er  hervorgetreten.  Man  arbeitet  zu  sehr  dahin,  der  einzelnen 
'«rdemng  zu  gentigen  ^  ohne  immer  deren  richtiges  YerhäUnifs 
um  Ganzen  mit  Schärfe  festzuhalten. 

AU  leitenden  Gedanken  fiür  den  Unterricht  im  Lateinischen 
cnd  Griechischen  sehe  ich  den  an,  dafs  der  Gymnasialschöler  die 
vesenllichsten  Bildungselemente  in  sich  aufnehmen  soll,  welche 
bs  Leben  des  deutschen  Volkes  von  jeher  gestaltet  haben  * ).  Da 
Min  die  Sprache  und  Bildung  der  Deutchen  in  ihrer  Entwick- 
img  ganz  wesentlich  durch  Sprache  und  Literatur  der  Römer 
Süd  Griechen  bestimmt  worden  ist,  so  mufs  die  Schule  diese  Ele- 
nente  so  weit  in  sich  aufnehmen,  dem  Schüler  so  nahe  bringen, 
iäh  derselbe  fhcils  in  den  Stand  gesetzt  wird,  den  bishengen 
btwiddangsgans  in  seinen  Hauptmomenten  zu  begreifen,  sich 
in  ihn  hineinzuleben,  theils  die  Mittel  besitzt,  in  den  weiteren 
'Verlauf  jenes  Processes  mit  I^wufstsein  einzutreten.  Kann  die 
liefe  fieaeutnng  dieses  Unterriclits  vollkommen  erst  in  den  nach 
fcr  Scholaeit  reifenden  Früchten  erkannt  werden ,  so  wii*d  man 
■dl  befriedigt  finden  müssen,  wenn  man  auf  der  Schule  zum 
Tbdl  nor  \VerkstQcke  herzustellen  vermag,  die  noch  ihrer  Bear« 
küoDg  and  Verbindung  zu  ermangeln  scheinen.  Nur  mufs  man 
ikdoft  sorüsten,  den  Blick  fest  auf  das  Ganze  gerichtet.  Das 
EpM,  die  Didaktik  und  das  Drama  der  Griechen,  die  Lyrik  der 
Rimcr,  die  Geschichlschreibung  bei  beiden  Völkern,  desgleichen 
fe  Beredsamkeit  und  Rhetorik  bei  beiden,  endlich  die  Philoso- 
phie bei  den  Griechen  —  sie  müssen  dem  Schüler  theils  vertraut 
werden,  theils  bekannt,  weil  ihre  Einwirkung  auf  unsere  Bil- 
dung, Wissenschaft  und  Kunst  von  einer  Tiefe  und  Nachhaltig* 
kcit  gewoen  ist,  wie  keine  andere.  Aber  nicht  blofs  die  Lite- 
rafnnnatsen  des  Alterthnms  haben  formell  wie  materiell  diese  Ein- 
wiiknng  gehabt,  sondern  auch  die  Sprachmassen  an  sich,  selbst 
da  wo  sie  losgelöst  von  den  Literaturmassen  oder  gar  mit  einem 
andern  als  dem  antiken  Inhalt,  dem  Geiste  des  Volkes  aufgedrän^ 
wurden.  Das  gilt  bekanntlich  im  vollsten  Sinne  vom  Lateini- 
acbeo.  Und  da  Sprachschatz,  Bedeutungslehre,  Darstellunssmittel 
in  Denfschen  Janrhundertc  lang  wesentlich  durch  die  lebendige 
Bewegung  der  römischen  Spraclimassen  bestimmt  worden  ist,  da 
ohae  die  Fähigkeit  diese  selbstthälig  zu  erzeugen,  jene  Erscheinung 


nitteben:  einen  nicht  kritisch  -  schwierigen  tragischen  Chor  aber,  im  Le- 
aftaÜMbrn  unterstützt,  erklären  können.    Auch  mufs  er  eine  kurze  Ueber- 
an«  den  Deutschen  ins  Griechische,  ohne  Verletzung  der  Gram- 
imd  Aeoente,  abzufassen  im  Stande  sein/* 
•)  Z.  t  d.  G.  W.  I,  1,  46^  1,  3,  85. 
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nicht  begriflen  werden  kann,  so  darf  die  Schale  die  Erzielong  dicM 
Fähigkeit  durchaus  nicht  von  sich  weisen,  sondern  mois  sie  nü 
Sorgfalt  pflegen,  wenn  auch  augenscheinlich  ist,  dafs  das  Zid 
selbst  bei  den  Meisten  weit  über  das  Ende  des  Schuilebens  h» 
aus  liegt.  Diesen  selbst  kommt  durch  dieses  Verfaliren,  abgo» 
heu  von  jeoem  Zielpunkt,  schon  unmittelbar  eiu  anderer  Gewia 
zu^  der  efien  in  der  Beschäftigung  mit  einer  fremden  Sprache  vm 
dem  Charakter  der  römischen  enthalten  ist  und  der  sich  in  da 
mächtigen  Einwirkung  derselben  auf  die  Entwicklung  der  \w> 
Standesoperationen  zeigt.  Dieser  Vortheil  liegt  fibrigens  keim» 
weges  aufserhalb  der  Tragweite  des  oben  aufgestellten  leitendei 
Gedankens.  Denn  wenn  fast  in  Jeder  liauptperiode  unserer  i» 
nern  Geschichte  die  geistbildenden  Elemente  der  römischen  SpradM 
in  einer  andern  Weise  wirksam  gewesen  sind,  wenn  sie  bei  fort 
schreitendem  Yerständnifs  mehr  und  mehr  in  ihrer  rtmea  ud 
unverfälschten  Gestalt  sich  geltend  gemacht  haben,  und  wou 
doch  unter  allen  Verhältnissen  eine  gleichartige  Einwirkong  ai 
die  geistige  Bildung  dadurch  hervorgebracht  ist,  so  bleiben  wb 
in  der  Conse({uenz  dieses  Verfahrens,  wenn  \vir  mit  der  heat  u 
Tage  möglichen  Erkenntnifs  der  lateinischen  Sprache  auf  dieGö 
stesbildung  der  Jugend  hhiarbeiten.  Wir  verwenden  dasselbe  EKe 
ment,  das  die  GeschicJite  unserm  Volke  zu  seiner  Bildung  ml 
Nothwendigkeit  zugefiibrt  hat,  zu  demselben  Zweck  bei  unscici 
Jugend,  nur  dafs  wir  es  möglichst  von  Schlacken  reinigen.  Um 
wir  haben  demnach  aufser  dem  unmittelbaren  und  augenbliddi 
eben  Gewinn,  den  die  Verstandesbildung  daraus  erhalt,  noch  da 
mittelbaren,  dafs  wir  den  Fähigeren  und  Rüstigeren,  denen  i» 
in  Zukunft  berufen  sind,  die  Träger  der  Bildung  des  Volkes  u 
werden,  die  Mittel  gewübren,  später  in  die  Geschichte  dieser  fiil 
düng  tief  einzudringen.  Bei  der  griechischen  Sprache  ist  es  in 
ders.  Das  Griechisclic  hat  vornämlich  als  Form  des  griecbisebeii 
Geistes,  als  Form  der  griechischen  Literatur  auf  uns  gewirkt: 
darum  kann  hier  der  Acceut  nur  auf  Kenntnifs  der  Lileratai 
(natürlich  durch  das  Mittel  der  Sprache)  gelegt  werden  and  iwai 
derjenjgeu  Theile  derselben,  die  jene  Wirksamkeit  haaptsächlicl 
gehabt  haben.  Es  sind  die  oben  bezeichneten.  Nur  in  dneoi 
Gebiete  hat  die  griechische  Spracbe  als  Trägerin  eines  anderen 
Geistes  wt^entlich  auf  die  deutsche  Sprache  und  deutschen  Giiit 
eewirkt,  auf  dem  Gebiete  der  christlichen  Religion.  Allan  dl 
das  neue  Testament  weniger  in  seiner  Urgestalt  als  in  der  Ueber 
tragtuig  in  das  Latein,  das  Althochdeutsche  und  Nealiochdcai 
sehe,  diese  Wirkung  geübt  hat,  so  kann  an  dieser  Stelle  nicbl 
davon  gesprochen  werden. 

Aus  dieser  Erörterung  leiten  wir  die  am  Schlüsse  des  6jtt> 
uasialcursus  im  Lateinischen  zu  stellenden  Forderungen  ab'). 


')  Aus  der  neusten  Literatur  heben  wir  hier  den  vortrefflicben  Be- 
richt von  Prof.  Dr.  Fr.  Palm  über  Zweck,  Umfang  und  Methode  4ei 
Unterrichts  in  den  classlschen  Sprachen  auf  den  Gymnasien  (Leipzig  1848, 
VogcJ)  hervor. 
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Abgehende  miirs  mit  den  römischen  Historikern  Caesar, 
s,  liivias,  Tacitus,  mit  den  vorzuglicbsten  rhetorischen 
I  und  Reden  des  Cicero,  mit  den  lyrischen  Gedichten 
if  ferner  (weil  sie  eine  Ergänzung  in  Beziehung  des  grie- 
Pensums  gewähren)  mit  der  Aeneide  des  VirgiT  und  den 
]  philosophischen  Schriften  des  Cicero  so  weit  bekannt 
[s  er  sowohl  im  Allgemeinen  von  dem  Geist  und  Cha- 
ieser  Werke  grundlich  Rechenschaft  geben'),  als  auch 
idem  die  Abschnitte,  welche  nicht  kriUsche  oder  hervor- 
aachlicbe  Schwierigkeiten  enthalfen,  nach  einiger  Ueber- 
▼erstehen  und  in  klarer,  geschmackvoller  Form  deutsch 
ben  kann. 

Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  wie  sie  sich  in  den 
^n  Schriftstellern  darstellt,  mufs  er  in  allen  ihren  wesent- 
heilen  genau  kennen  nnd  die  syntaktischen  Regeln  nach 
•gischen  Gehalt^)  begrilTen  haben. 

Sprachschatz  des  Lateinischen  mufs  er,  so  weit  derselbe 
Schriftstellern  vorliegt,  im  Allgemeinen  überblicken  und 
in,  auf  den  Zusammenhang  desselben  mit  der  £ntwick- 
I  deutschen  Sprachschatzes  zu  achten  *). 
Segeln  der  römischen  Darstellung  im  Gebiet  der  Erzäh- 
id  der  einfachen  Reflexion  *)  mufs  er  sowohl  dem  Ge- 
nach  kenneu  als  nach  ihrer  logischen  und  rhetorischen 
ng  zu  erklären  wissen. 

den  Metris  der  in  der  Schule  gelesenen  Dichter  mub  er 
(eehenschaft  ablegen  können. 

lieh  mufs  er  sowohl  im  Stande  sein,  deutsch  gedachte 
s,  die  sich  im  Bereich  der  alten  Geschichte  und  Litera- 
regen  oder  sonst  der  antiken  Vorstellungsweise  nähern, 
h  wiederzugeben,  als  auch  eigne  Arbeiten  über  Gegen- 
die  dem  aus  jenen  Gebieten  abgeleiteten  Unterrichtsstoff 
en,  in  lateinischer  Sprache  abzufassen.  An  den  lateini- 
.osdruck  mufs  im  Allgemeinen  die  Forderung  der  Rich- 
Yi  Deatlichkeit  und  Angemessenheit  gestellt  werden,  doch 


nmcT  Zusatz  bedarf  hoffentlich  keiner  Rechtfertigung:  die  Menge 
dbeiten  bedarf  einer  bindenden  Kraft,  die  in  der  Vergeistigung 

üegt. 

le  lostnidion  von  1812  $.  6  gestattet  nur  (lir  Tacitus,  die  han- 
t  vom  30.  NoTember  18*29  §.  19  nur  bei  Horaz  und  Tacitus 
nigszeit  Allein  es  ist  der  Billigkeit  angemessen,  dafs  man  über- 
i  schwierigen  Stellen  so  verfahrt.  Dagegen  wäre  gegen  die  zu 
len  und  Zittau  früher  gewährte  Yorbereitungszeit  Manches  zu 

nf  diese  Bestimmung  ist  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen;  sie 
die  Einrichtung  des  Unterrichts  zurückwirken.    Vergl  Bäum- 
Dsichten  ül>er  gelehrtes  Schulwesen  S.  58. 
as  ist  das  Mindeste,  was  man  aus  dem  Obigen  abzuleiten  hat. 
h  beziehe  mich  auf  meine  Besprechung  der  lateinischen  Stilübun- 
leMf  Zeitschr.  2,  S  132.  143. 
adi  $.  6  der  Instruction  von  1812  soll  der  Abiturient  den  elg- 
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können  Flüchtigkeitsfehler,  leichtere  Versdien  g^gen  dl 
matik,  die  nicht  ans  Unwissenheit  hervorgegangen,  so 
ringfiigigere  Verstöfse  gegen  den  guten  Sprachgebraucli,  E 
digung  linden.  Wenn  eine  gewisse  Fertigkeit  im  Lateim 
nicht  gerade  verlangt  werden  kann,  so  ergiebt  sie  sieh  c 
begabteren  Schülern  als  nothwendiges  Resultat  der  Uebo] 
Lateinschreiben. 

Die  Forderungen  im  Griechischen  *),  die  wir  eben! 
dem  Obigen  ableiten,  sind  folgende: 

Der  Abgehende  nmfs  es  mit  den  homerischen  Gedichten : 
trautheit  gebracht  haben  und  mit  den  Historikern  Xenopho 
dot,  Tbucydides,  Plutarch,  mit  der  Apologie,  dem  Criton,  £o 
and  einigen  andern  Dialogen  desPlato,mitDeniosthenes,uiit« 
les  und  £uripides  so  weit  bekannt  sein,  dafs  er  sowohl 
zen,  über  den  Charakter  der  durch  jene  vertretenen  Lite 
biete  unterrichtet  ist,  als  auch  im  Einzelnen  solche  Stellen, 
nicht  kritische  oder  sachliche  oder  lexikalische  Schwier 
darbieten,  nach  einiger  Ueberlegung  ')  verstehen  und  in 
geschmackvoller  Form  deutsch  wiedergeben  kann.  Das  V 
nifs  mufs  sich  überall  auf  gründliche  grammatische  Ke 
stützen.  In  lexikalischer  Beziehung  mufs  der  Abgehend 
sein,  auf  den  Zusammenhang  des  griechischen  Ausdrucks 
Ausbildung  des  Deutschen  zu  merken. 

Ein  griechisches  Scriptum  ist  in  dem  §.  des  Rq 
nicht  verlangt;  es  läfst  sich  zwar  aus  dem  angedeuteli 
selbst  nicht  als  nothwcndig  ableiten,  allein  es  folgt  aas 
dasselbe  nothwendigen  Anordnung  des  Unterrichts.  Die  i 
tische  Sicherheit  bedarf  einer  beständigen  Nachhülfe,  e 
ständigen  Ausweises.  Wie  also  der  Unterricht  selbst  ii 
der  griechischen  Scripta  nicht  entrathen  kann,  so  kdn 
Schule  auch  gehalten  sein  sich  auszuweisen,  was  de  (&i 


neo  lateinisclien  Ausdruck  oline  grammatitclie  Fehler  und  grobe 
Dismen  in  seiner  Gewalt  haben  Diese  Bestimmung  hat  unser  F 
in  der  Verfügung  von  1834  beibehalten,  indefs  hatte  das  JMioiste 
reits  unter  dem  26.  September  desselben  Jahres  erklärt,  „dafo 
sichtlich  der  lateinischen  Arbeiten  im  Reglement  enthaltene  Ford« 
ner  billigen  Erwägung  und  Beurtheilung  der  Prüfungscommiss 
noch  Baum  gebe,  und  nicht  um  einiger  Flüchtigkeitsfehler  wi 
sonst  recht  löbliche  Arbeit  verworfen  zu  werden  brauche/'  C 
liehe,  aber  durch  die  Sache  selbst  bedingte  Ermäfsigung  der  For 
beweist  die  Vergleichung  der  hannoverschen  Verordnungen  Tom 
vember  1829  g.  13,  19,  vom  22.  Mai  1839  %,  20  und  vom  18 
1846  S  18. 

')  Wir  halten  es  flir  nöthig  zu  bemerken,  dafs  auf  die  Ab 
des  Herrn  Dir.  Schmidt  im  dritten  Hefte  dieses  Jahrg.  leider  m 
Rücksicht  genommen  werden  konnte,  da  das  vorliegende  gleicbi 
jenem  gedruckt  worden. 

*)  Was  der  Paragraph  unseres  Reglements  besagt:  ,,auGfa  c 
hergegangene  Präparaten 'S  kann  nicht  allgemein  gelordert  werd 
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prcck  für  nöthig  bUlt  oder  leistet.  Darüber  kann  jedoch  yer- 
iltelst  der  Klasseohefle  Rechenschaft  abgelegt  werden  ■ ). 

Die  Forderungen  der  Schule  hn  Französischen  haben  bis- 
sr  sehr  verscliieden  gelautet.     Während  im  Lehrplan  von  1816 

3,  6  das  Französische  von  dem  Kreise  der  ölicntlichen  und 
BÜHPveedigen  Lectionen  ')  ausgeschlossen  und  in  den  Privatun- 
irricht  Yerwiesen  wurde,  „weil  der  Zweck  des  Sprachunterrichts 
iif  den  allgemeinen  Schulen  schon  durch  die  drei  klassischen 
tammspracheu  Europas,  die  griechische,  römische  und  deutsche, 
olktindig  erreicht  wird,  weil  es  anderen  für  allgemeine  Bildung 
rcaentlicheren  Leclioueu  die  Zeit  raubt  und  weil  die  Erfahrung 
rigt,  dafs  es  auf  unsern  öffentlichen  Schulen  doch  selten  zu  ei- 
on  genügenden  Grade  von  Fertigkeit  in  ihm  gebracht  werden 
^,  hat  es  sich  doch  später  ')  wieder  seine  Stellung  unter 
Affen tl ich en  Lectionen  errungen,  da  sich  „die  Rücksicht 
of  aeine  Nützlichkeit  für  das  weitere  praktische  Leben '^  ent- 
chkden  geltend  machte,  und  in  neuster  Zeit  ist  nicht  nur  eine 
«eitere  Ausdehnung  des  Unterrichts  im  Französischen,  sondern 
egur  eine  gänzliche  Umwälzung  des  Gymnasiallehrplans  gefordert 
irordeB,  wonach  derselbe  dem  Unterrichte  im  Lateinischen  vor- 
msgchen  toll  *).  Dafs  man  dabei  von  der  Voraussetzung  einer 
ucht  nachweisbaren  und  wahrscheinlichen  Lehr-  und  Lernfähig- 
keit ausgegangen ,  ist  anderweitig  bemerkt  worden.  Gleichwohl 
loigncn  wir  nicht,  dafs  der  französischen  Sprache  ein  etwas  grö- 
bcftiMaaCB  der  Entwicklung  auf  dem  Gymnasium  gebührt.  Wir 
klaoen  das  Recht  derselben  freilich  nicht  aus  dem  Princip  der 
Hfttiliebkett  fürs  praktische  Leben  ableiten;  denn  dieses  ist  nicht 

rde  for  Alle  in  gleicher  Kraft,  vielmehr  dürfte  namentlich  für 
Grenz-  und  Kfistenanwohner  oft  ein  ganz  anderes  geltend  zn 
■Khcn  sein.  Auch  wird  dann  eine  Leistung  vorausgesetzt,  von 
Uten  Wahrscheinlichkeit  wir  uns  nicht  überzeugen  können,  da 
wir  nicht  elauben,  dafs  der  gute  Wille  der  Lelu*er  nun  plötzlich 
wird  moghch  maclien  können,  was  bisher  auch  beim  besten  Wil- 
ka  mid  Jbei  den  besten  Kräften  nicht  möglich  war  ^ ).  Eben  so 
wenig  BÖchten  wir  dem  Umstände  ein  entscheidendes  Gewicht 
talegeoi  daCs  auch  die  französische  Sprache  eine  vortreffliche 


•)  Siehe  Z.  f.  d.  G.  W.  2,  S.  6  J7. 

*)  Noch  unter  dem  18.  Mai  1829  wurde  demnach  von  dem  Provin- 
'hiwfcMliiullcgium  zu  Königsberg  erinnert,  dafs  das  Französische  kein 
»atfc wadiger  Gegenstand  der  Maturitätsprüfung  sei. 

')  Diei  wird  durch  die  MinisterialveHiigungen  vom  19.  und  21.  Fe- 
rov  und  11.  März  1831  klar  ausgesprochen  und  auch  durch  die  In- 
bwfiOB  warn  24.  October  1827  S.  21  bestätiget 

*)  Auch  das  braunschweigische  Consistorium  hat  in  seiner  Vorla|;e 
OB  30.  December  1848,  die  wir  mittbeilen  werden,  diese  Umwälzung  m 
kaisiciit  gestellt. 

')  Daa  Urtbeil  von  Thiersch  Zustand  des  öffentlichen  Unterrichts  1» 
'.  447  über  die  bisherigen  Leistungen  ist  im  Allgemeinen  viel  zu  günstig. 
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Grammatik  des  Qeistes  darzubieten  vermöge  ^    Denn  wie  lidi. 
Iig  auch  diese  Behauptung  ist,. so  sehr  ist  dodi  herronolidbc^ 

weit 
chen 

„  mit  jeder  Sprache  mehr,  die  Du  erlernst,  befreist  Da  doen  h 
daher  in  Dir  gebundenen  Geist,  der  jetzo  thälig  wird  mit  agM 
Denk  Verbindung,  Dir  aufschlicfst  unbekannt  gewesene  Weit- 
em pfin  dun  g^^  Wo  ist  da  die  Grenze?  —  Der  nothwendij^ 
Zusammenhang  des  Französischen  mit  dem  deutschen  Gymnifloü 
ergiebt  sich  nur  aus  der  £r%vägung,  dafs  jene  Sprache  auf  Um 
Entwicklung  der  deutschen  Sprache,  Literatur  und  Coltor  dai 
bedeutendsten  Eiiif]  11  fs  gewonnen  und  dafs  der  Schüler  obneKeniiU 
nifs  jeuer  für  das  Versländnifs  des  Vaterländischen  und  fürte 
Eintritt  in  die  weitere  Gestaltung  desselben  nicht  vorgebildet  wo^ 
den  kann  ').  Diese  Rücksicht  bedingt  eine  innigere  Verbindug 
des  französischen  Unterrichts  mit  dem  deutschen,  nach  ihr  iil 
Methode  und  Endziel  des  selbständigen  französischen  Uoterrichli 
zu  bestimmen;  doch  auch  hier  kann  wie  bei  dem  Latdusdiei 
der  volle  Gewinn  der  auf  der  Schule  verfolgten  Tenden  cnt 
später  eintreten.  Darum  kann  Fertigkeit  und  Geläufigkeit  iniG»> 
brauch  der  Sprache  an  sich  nicht  Endziel  sein,  sonden  Mi 
Sicherung  der  l\Iittel  dazu.  Was  unter  besonders  begünsti^Cttda 
Umständen  noch  mehr  zu  erreichen  ist,  niufs  man  mit  Dank  lii 
nehmen.  Wir  fordern  also  ein  im  Ganzen  sicheres  Yentfioddl 
leichterer  französischer  Schriftsteller  '),  Bekanntschaft  mit  da 
Regeln  der  Grammatik,  genaue  Kenntnifs  der  gewöhnlieba 
Phraseologie,  cinschlicfslich  ihres  Verhältnisses  zum  deutidM 
Ausdruck,  und  bestehen  nicht  auf  einem  „im  Ganzen*)  fd 
lerlosen^^  Exercitium,  wie  wnnschenswerth  an  sich  es  aoch  it 
Doch  wird  die  natürliche  Folge  eim^  gründlichen  SpraGhuntci 
richts  sich  auch  in  den  schriftlichen  Uebungen  docnmentircn. 

Wenn  demnächst  in  §.28,  5  .^eiiie  deutliche  nnd  wohib 
gründete  Kenntnifs  der  christlichen  Glaubens-  nndSiitenlehi 
verbunden  mit  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  Geschiehte  d 
christlichen  Religion  ^^  verlangt  wird,  so  ist  §.  23,  5  noch  beM 
ders  hervorgehoben,  dafs   der  Abiturient  den  Inhalt  der  heilig 

')  Ileydemann  in  der  Z.  f.  d  G.  W.  I,  4,  137 

')  Diese  wiederholt  geltend  gemachte  Bemerkung  (s.  Z.  td.G.' 
2,  S.  609)  ist  auch  in  dem  neusten  Bericht  von  Drefsler  ül>er  dcnl 
terricht  in  den  neueren  Sprachen  (Bautzen,  lliccke  1848.  8)  nicbt : 
Anwendung  gekommen. 

')  Das  ist  die  Forderung  dos  Reglements,  mit  etwas  anderen  Woil 
Auch  Drefsler  legt  an  a.  O.  §.  4  ein  Hauptgewicht  darauf,  dafr  ^i 
stergültige  Werke  der  französischen  Literatur  zur  letiendigcn  Antchm 
gebracht  werden." 

^)  Das  Reglement  von  1812  forderte  $.6  einen  kurzen  fehlerlos  geiA 
benen  Aufsatz  im  Französischen.  Eine  ähnliche  Ermäfsigung  zeigt  die  ^ 
gleichung  der  hannoverschen  Verordnungen  vom  30.  November  1829  S* 
4,  vom  22.  Mai  1839  $.  20,  5  und  vom  15.  August  1846  %.  18,  5. 
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Jgemeinen  kennen  gelernt  nnd  in  der  Gnindspradie 
*8Üinient8  Einiges  mit  dem  Erfolge  eines  im  Garnen 
tändnisses  gelesen  habe.  Bisher  konnte  in  Betracht 
lasien  nar  über  ein  Mehr  oder  Weniger  in  diesem 
tten  werden;  denn  der  preufsische  Staat  war  dn 
iid  die  Schul  Verordnungen  zogen  sorgiUitig  die  daraus 
Folgerongen  ').  Seitdem  aber  unser  Staat  „religifts- 
eworden  ist '),  kann  das  nur  in  Betreff  derjenigen 
ischehen,  auf  welche  der  §.12  der  Verfassung  vom 
1848  Anwendung  findet:  ,9 Die  evangelische  und 
catholische  Kirche,  sowie  jede  andere  Reiigionsge- 
let  und  verwaltet  ihre  Angelegenheiten  selbständig 
Besitz  und  Genufs  der  für  ihre  Cultus-,  Unter- 
Wohlthätigkeits- Zwecke  bestinunten  Anstalten, 
und  Fonds  ^^  Wenn  man  auch  augenblicklich  noch 
sn  kann,  wie  srofs  oder  klein  die  Zahl  der  Anstal- 
,  denen  in  Folge  dieses  Paragraphen  eine  selbstfin- 
r  gesichert  sein  möchte  '),  so  kann  man  doch  an- 
noch  einige  übrig  bleiben  werden,  die  bestimmten 
oofessionen  angehören.  Für  diese  also  gilt  die  Be- 
3  an  den  Forderungen  des  §.  28  nichts  zu  indem  *) 
dafs  aber  in  Betreff  von  §.  23  einerseits  eine  eründ- 
Gs  der  heilifcn  Schrift  alten  *)  und  neuen  Testa- 
orm  ')  und  Inlialt  gefordert  werden  mufs,  während 
f  ein  Yerständnifs  des  N.  T.  in  der  Grundsprache 
sein  möchte  0*  —  W^  die  übrigen  Schulen  an- 
nmittelbar  vom  religiös -indifferenten  Staate  für  Alle 
m  unterhalten  werden,  so  nehmen  wir  für  diese  die 
»pruch,  die  sich  in  den  ministeriellen  Erläuterungen 
en:  „der  Staat,  indem  er  sich  von  den  Retigiona- 
scheidet,  kann  sich  nicht  scheiden  wollen  von  der 
dem  auch  in  Zukunft  mufs  er  erwarten,  dafs  ihm 
rebiete  des  geistigen  Lebens  ein  Gewinn  zugehen 
ein  eignes  Gedeihen  wesentlich  fordert  ^^     Wollte 

Ithuender  Warme  Ist  diefs  z.  B.  in  der  oft  genannten  In- 
816  $.  14.  gescbeben. 

gnete  Ausdruck  findet  sich  in  den  Erläuterungen,  welche 
0  zu  den  Bestimmungen  der  Yerfassungsurkunde  über  Re- 
gesellschaften  und  Unterrichts wesen  veröffentlicht  tiat«  S.31. 
>i]gen,  dafs  sie  wenigstens  unter  den  evangelischen  nicht 
sein  dürfte,  da  man  bei  der  Stiftung  an  solche  Eventua- 
[lacfat  und  sieb  daher  nicht  genug  verclausulirt  haben  wird. 
1.  G.  W.  2,  613.  614. 

iben  auf  das  aufmerksam,  was  Prof.  Mezger  in  der  Z.  £ 
892.  93  entwickelt  hat. 

evangelischen  Gjmnasien  ist  Vertrautheit  mit  der  Intheri- 
rsetiung  zu  verlangen,  worauf  auch  der  deutsche  Unter- 
en bat,  für  die  katholischen  Bekanntschaft  mit  einer  appro- 
zong. 

T  von  mir  in  der  Z.  f.  d.  O.  W.  2,  S.  614  empfohlenen  Aug- 
dia wohl  nichts  von  Erbeblicbkeit  sich  einwenden  \^Cil. 

///.  5,  26 
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der  reli^ös-indifferenie  Staat   in   den  Staatsschulen  gletchTfoU 
das  religiöse  Element  des  Unterrichts  heseitigen,    so  würde  o 
—  wir  wollen  nicht  sagen^  etwas  Unmögliches  anternek- 
men,  obwohl  wir  dazu  Tollkommen  berechtiget  za  sein  glauben--   - 
aber  er  würde  i,,einer  blofsen  Theorie  zu  Liebe  von  dca  : 
Wege  abweichen,  welchen  Jahrhunderte  geebnet  haben  und  üf  - 
welchem  allein  sich  die  Sympathien  des  deutschen  Volkes  bewe-  =^ 
gen^^  ').   Es  könnte  somit  kaum  ausbleiben,  dafs  er  all-  l 
mählich  zu  dem  Aufgegebenen  zurückgeführt  würde.  ' 
Unter  jener  Voraussetzung  wagen  wir  auch  für  solche  Staatscym» 
nasien  allgemeine  Forderungen  anzunehmen.     Für   alle  Schakr 
irgend  einer  christlichen   Confession  ist  am  Ende  des  Sdnt  5 
cursns  die  vorher  geforderte  genaue  Kenntnifs  der  Bibel  *)  B^ 
dürfnifs.     Dasselbe  möchten  wir  aber  auch  von  einer  ReligioB^ 
gcschichtc  des  A.  T.  und  von  der  christlichen  Kirchengesehiehte 
sagen,  die  in  einer  Weise  mitzutheilen  wäre,  dafs  die  Schwierig« 
keiten  einer  besonders  vorzutragenden  Glaubenslehre,  wie  soldKe 
Art  Sclmlen  sie  böte,  umgangen  und  doch  der  Inhalt  der  oonfi» 
sionelleu  Glaubensbezeugungen  im  Wesentlichen  Jedem  nahe  ge- 
bracht würtle.   Endlich  fonicrn  wir  eine  nach  wissenschaRlidten 
Gesichtspunkten  geordnete  Sittenlehre.  —  In   wie  fem  Gymna- 
sien,   die    nicht  der  Kategorie   der  Staatsgymnasien  angehönOf 
sondern  etwa  von  st«1dtisclicn  Behörden   abhängig  bleiben,  ur 
Annahme  dieser  oder  ähnlicher  Forderungen  äufserlich  oder  in- 
nerlich gezwungen  werden    könnten,    darüber  läCit  sich  jdA 
wohl  noch  nichts  vermuthen. 

Was  aber  für  alle  Gymnasien  erforderlich  ist,  du  ist  eine 
Unterweisung  über  das  Verhältnifs  des  klassischen  Heidenthonn 
zum  Christeuthum.  Eine  solche  forderte,  allerdings  im  chrisÜH- 
chen  Sinne,  die  Instruction  von  1816  §.  14,  3;  irgend  eine 
wenigstens  wird  keine  höhere  Bilduugsanstalt  entratiien  können. 
Und  so  wird  denn  auch  dieser  Theil  des  Unterrichts  daza  dienen 
können,  den  Samen  des  Chrislcnthums  in  die  Henen  der  Jugend 
Bu  streuen! 

Was  die  Gcschichtc  anbetrifft,  so  soll  laut  §.  28  nnd  23^ 
7  der  Abiturient  der  Umrisse  des  ganzen  Feldes  der  Geschidite  z 
kundig  sein,  besonders  sich  eine  deutliche  und  sichere  UeberMt  'j 
der  Geschichte  der  Griechen   und  Körner,  sowie  der  Dentschci  | 
und  namentlich  auch  der  brandenburgisch -preufsischenGeschicfcl^ 

zu  eigen  gemacht  haben.    Erinnert  man  sicn,  dafs  das  Reglemot^ 

.  —  -rf 

')  S.  die  Schiilfrage.  Ein  Beifrag  zur  Beurlheiking  derselben  Mi*  g 
rer  zweiten  Verhandlung  in  der  deutschen  Reicbsversammlüng,  tob  mm  £ 
Mitglicdc  dieser  Versatomliiog.  Frankfurt,  Sauerländer  1848.  8.  &SiS 
Ferner  Meifsner,  der  Staat,  die  Kirche  und  die  Schule.  Cm  Vots»! 
Leipzig.  Brockhaus  1849.  8.  S.  18.  32.  101.  Schmidt,  Gedaokta  U«^ 
Staat,  Kirche  und  Schule.     Kiel,  Schwers  1848.  8.   S.  38  und  39. 

')  liier  würde  das  für  Meiningen  angeordnete  Verfahren  (SebukNi. 
nung  8.  7.  S.  9.  10.  Z.  f.  d.  G.  W.  I,  2  S  8.  9)  zu  empfehleo  aein,  null 
das  spater  dort  dagegen  erhobene  Bedenken  (a.  a.  O.  S.  30.  31)  bei  ta 
^chuJen  modernen  Schmties  niclit  mehr  in  Betracht  koDunen  wird. 
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1  1812  §.  6  gefordert  hatte,  dafs  der  Abiturient  „eine  deut- 
le und  sichere  Uebersicht  des  ganzen  Feldes  der  alten,  mittleren 
1  neuem  Gcschiclite  sich  zu  eigen  gemacht  habe^'  und  „die  wich- 
sten Begebenheiten  derselben  mit  clironologischer  Genauigkeit^^ 
inc,  so  wird  man  über  die  Motive  der  Veränderung,  der  £r- 
Csigang  klar  seio.    Die  §.  23,  7  gegebene  Vorschrift,  dals  sich 

£xaminatoren  aller  Fragen  zu  enthalten  haben,  deren  Beaut- 
rtuiig  eine  gar  zu  sehr  ins  Eiozehie  gehende  Sach-  und  Zahlen* 
intnils  voraussetze,  die  j:^.  11  eingeschärfte  Warnung  vordem 
Tworreneu  Auswendiglernen  von  Namen,  Jahreszahlen  und 
uMmmenhÜDgeuden  Motizen^S  (*ic  lassen  erkennen,  welche 
ahmngen  die  Schulbchörde  trotz  der  methodischen  Fortschritte 

historischen  Wissenschaft ,  trotz  der  von  ihr  selbst  wiederholt 
gegangenen,  in  sehr  idealem  Sinne  gehaltenen,  grolsentheils 
irefllichen  Verfugungen  über  die  Einrichtung  und  Tendenz  des 
torischen  Unterriclits  —  ich  verweise  nur  auf  den  die  Geschichte 
1  Geographie  betreffenden  sehr  tüchtigen  Abschnitt  derlnstruc- 
D  von  1816  §.  13  '),  auf  die  Verfugung  des  Provinzialschul- 
Ucni  zu  Posen   vom   11.  Januar   1829  an  mehreren  Stellen, 

&t  Verfugung  des  Provinzialschul-Collegii  zu  Breslau  vom 
Jam  1829,  auf  die  Instruction  für  den  geschichtlich -geogra- 
isehei  Unterricht  bei  den  Gymnasien  der  Provinz  West- 
en ')  a.  s.  w.  —  an  der  Praxis  und  den  Resultaten  des 
ehichtlichen  Schulunterrichts  zu  machen  Gelegenheit  gehabt 
ICD  mulste.  Gleichwohl  geben  die  häufig  aufkommenden  Kla- 
I,  dafs  es  mit  dem  historischen  Unterricht  nicht  zum  besten 
lie,  dafs  weder  eine  gründliche  Detailkenntnifs  in  den  Schulen 
logt  werde,  noch  weniger  die  geistigeren,  wahrhaft  bildenden 
snoite  zur  Genüge  hervorträten,  deutlich  an  die  Hand,  dafs  dem 
bd  noch  nicht  kräftig  begegnet  sei ').    Es  ist  augenscheinlich, 


')  Wir  geben  die  Stelle  ül>cr  dun  Geschichtsunterricht  in  den  obersten 
Men:  „Der  historische  Unterricht  nimmt  hauptsächlich  die  Richtung 
[  l^adiwctsung  der  inneren  Verknüpfung  der  Bi'gebenheiten  und  ihres 
ffiM— awirkens  zur  Bildung  der  staatsbürgerlichen  Verhältnisse,  so 
8  die  Geschichte  jedes  Staats  nicht  als  eine  blofsc  Folge  von  Ereig* 
ieOy  sondern  als  die  Entwickclung  des  cliaracteristischen  Princips  und 
ebciis  eines  jeden  zur  Bildung  seiner  Verhältnisse  nach  innen  und  au- 
I  erseheint.  Ein  vages,  moralisirendes  Raisonnement  ist  hier  durch- 
nicfat  an  seiner  Stelle,  sondern  allein  eine  einfache  wohlgeordnete^ 
t  mbefiiDgener  Auffassung  der  Thatsachen  geschöpfte  Combination  der- 
bes, welche  dem  Jünglinge  bemerklich  macht,  unter  welchen  Gesichts* 
iktCB  die  natürliche  Einheit  der  Geschichte  jedes  Volkes,  wie  jeder 
faeren Zeitperiode  zu  begreifen  ist,  so  dafs  die  allgemeinen  Ansichten  und 
lerblicke,  welche  dieUniversität  zu  entwickeln  hat,  vorbereitet  werden.  ^^ 
')  Dab  der  Unterricht  nicht  überall  „dieser  Instruction  gemäfs^'  an- 
rdiiet  worden,  ist  bekannt  genug.  Das  Ueberroaafs  der  Forderungen 
Thiersch  Zustand  des  öff  Unt.  1,  447  ff.  mit  Recht  gerügt,  allein 
Üebrigen  ist  seine  Kritik  so  oberflächlich  als  unfruchtbar. 
')  Ob  die  in  der  hannoverschen  Verfügung  vom  15.  August  1846 
[7,  B  enthaltene  Beschränkung  entschieden  gewirkt  bat,  ist  noch  nicht 
amt  geworden. 

26  • 


404  Erste  Abtiicilung. 

dafs  fingstliche  Gewissenhaftigkeit  der  Lehrer  in  den  Worten  des 
§.  noch  genug  Veranlassung  zu  Irrthfinicm  finden   kann.     Das 
Minislenum  hat  sicher  den  Ausdruck  Umrisse  betont  und  im 
strengsten  Sinne  genommen  wissen   woUen;   aber   die  Praxis  im 
ganzen  Felde  der  Geschichte  licfs  den    letztem  Begriff  stärker 
hervortreten,  und  da  man  jenen  Ausdruck  allenfalls  auch  im  wei- 
teren Sinne  annehmen  konnte,  so  lag  es  nah,  dafs  man,  um  oicLt 
zu  wenig  zu  thun,  des  Guten  wohl  auch  zu  viel  that.    fo  elei. 
eher  Weise  wirkte  die  Forderung  ungünstig,  dafs  eine  deothche 
und  sichere  Uebersicht  der  Geschichte  der  Griechen   und  Römer 
sowie  der  deutscheu  und  namentlich  aucli  der  brandenborgiscb- 
preufsischen  Geschichte  dem  Schüler  zu  eigen  gemacht  werdea 
solle.    Denn  da  diefs  so  ganz  im  Allgemeinen,  ohne  Untersdid- 
dung  der  w^ichtigeren  und  unwichtigeren  Perioden  gefordert  war, 
demnach  der  Lenrer  gefafst  sein  mufste,   dafs  der  Comroissarint 
die  Forderung  auch  auf  die  letzteren  anwendete,  so  konnte  es 
wohl  allenfalls  zu  einer  Uebersicht  kommen,  aber  nicht  gerade 
zu  einer  deutlichen  und  sicheren.     Da  überdiefs  die  Stan- 
denzahl  für  die  Geschichte  in  Prima  durch  die  Verordnanc  vom 
J.  1837  auf  zwei  Wochenstunden  beschränkt   wurde  —  die  lo- 
struction  von  1816  hatte  für  Geschichte  und  die  damit  eng  ver- 
bundene Geographie  3  St.  angesetzt  —  so  fehlte  es  an  Rohe  ond 
Zeit,  um  sowohl  die  frühem  Pensen  durch  häutige  Wiederbo- 
langen  in  lebendiger  Erinnerung  zu  erhalten  als  auch  das  gerade 
zu  behandelnde  scharf  einzuprägen,  so  fehlte  es  eben  so  selir  an 
Zeit,  die  Geschichte  in  Prima  in  der  Weise  zu  erzählen,  wie  m 
das  Alter  und  die  Bildungsstufe  der  Schüler,  wie  sie  die  Zwecke 
des  Gymnasiums  vorschreiben.  —  Die  gelehrten  Interessen  habeo 
schon  früli  den  Gesichtspunkt  für  Behandlung  der  Geschichte  ii 
uusem  hohem  Schulen  verschieben   helfen:  in  ähnlicher  Wem 
die  kosmopolitischen,  die  von  der  Wissenschaft  sowohl  als  von 
der  Gesellschaft  gegen  die  Schule  geltend  gemacht  worden  sind. 
Nun  werden  die  politischen  im  engen  Sinn  es  sein,  mit  denen 
die  Schule  zu  kämpfen  haben  wird,  auch  wenn  der  neae  Staat 
srofsmüthigcr  sein  sollte,  als  mancher  Vertreter  der  nnsere  Zeit 
beherrschenden  Ideen.     Vollkommen  berechtiget  ist  nur  der  pä- 
dagogische Gesichtspunkt  und  der  bedingt,  dafs  der  Gesdiichts- 
Unterricht  auf  das  Bedürfnifs  des  jungen  Menschen  und  des  jan- 
gen  Deutschen  berechnet  werde,  der  mit  Bcwufstsein  in  das  Lmn 
seines  Volks  einzutreten  vorbereitet  werden  soll.     Das  Inlereiie 
des  Knaben  an  der  Geschichte  au  sich  ist  mehr  empirischer,  d« 
des  Jünglings  mehr  speculativer  Art,  das  ethische  und  pathetische 
ist  beiden  Altern  gemeinsam.     Dadurch  wird  mehr  Art  und  Ne> 
thode,  weniger  der  Stoff  bezeichnet:   aber  wir  leiten  daraoa  ah| 
dafs  am  Schlüsse  des  Schulcursus  zwar  das  Resultat  des  empiri- 
schen Interesse  im  Gedächlnifs  mit  möglichster  Treue  bewahrt 
sein  müsse,  dafs  aber  das  Wissen,   wie  klein  oder  wie  grofc  « 
im^  Uebrigen  sei,  ein  geordnetes,  in  seinem  Zusammenhange  be- 
griilenes  geworden  und  dafs  die  mächtigen   Factoren   der  That 
and  der  geschichtlichen  Erscheinung,  die  sittlichen  Mächte  des 
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L^Ds,  irenn  aacli  in  ihrem  Wesen  noch  nicht  begrlfTen,  doch 
in  ihrer  Wirksamkeit  zur  Anschauung  gekommen  sind.  Das  AUet 
kann  an  jedem  histonschen  StofT  gcsdiehen^  darum  gehört  nicht 

Ker  in  die  Schule,   an  den   sich  irgend  ein  Interesse  knQpfL 
e  Art  des  Stoffes,  deren  das  Gymnasium  nicht  entbehren  kann, 
wird  Tornehmlich  durch  das  nationale  Moment  bedingt.   Die  Völ- 
ker der  frühem  oder  spätem  Vergangenheit,  die  durch  geistice 
oder  materielle  Berührung  die  Entwickelung  des  deutschen  Volks 
bedingt  haben,  diejenigen  der  Gegenwart,  zu  denen  dasselbe  eine 
nlhere  Beziehung  hat,  sind  die  naturlichsten,  die  unumgänglichen 
Objecte  des  historischen  Unterrichts  auf  Gymnasien,  und  es  be- 
darf nnr  eines  schmalen  Rahmens  aus   der  Universalgeschichte, 
im  das  Ganze  zusammenzuhalten.     In  Betreff- der  Masse  jenes 
Stofb  ist  die  Tragkraft  der  Jünglingsnatur  maafsgebcnd.     Je  ver- 
fnadter  derselben  die  an  dem  Stoffe  entwickelten  VorstcUungs- 
miisen  sind,  um  so  mehr  wird  sie  davon  tragen.     Die  VorsteU 
Ira^smassen   nun,   die  in  der  judisch -orientalischen  Periode,  in 
des  schönsten  Zeiten  der  griechischen  und  römischen  Geschichte 
fieges  and  in  der  entsprechenden  Literatur  dem  deutschen  Volke 
10  nah  gebracht  sind,  dafs   es    darin    fast   seine    eigne  Vorzeit 
ndit,  haoen  den  näclisten  Anspruch  auf  Bevorzugung.   Dann  die 
titesfe  Geschichte  unseres  Volkes  selbst   und  deren  nächste  £nt- 
wiekelong  in  Folge  des  Einflusses  jener  Ideen  und  des  Christen- 
ikniiis,  die  y,neue  menscliüche  Welt'*,  die  ihm  sich  aufgethan  ')• 
Wenn  i^r  von   diesen  vier  Perioden  dem  abgehenden  Schüler 
dne  lebendige  Anschauung  wünschen,  so  finden  wir  für  den  öbri- 
^  Theil  der  deutschen  und  der  damit  verketteten  neuern  und 
Kosten   Geschichte,  die   ja  noch  nicht  zum  Schlufs  gekommen 
ist,  eine  kürzere,  auf  das  Wesentliche  beschränkte  Uebersicht  *) 
gCDfigcnd,  abgesehen  davon,  dafs  das  engere  Vaterland  eine  be- 
londere  Rücksicht  mit  Recht  verlangen  darf.    An  der  Geschichte 
Icsselben  wird  der  Jüngling  am  besten  mit  dem  für  ihn  verständ- 
lidicn  Inhalt  der  neuem   Geschichte  vertraut  werden:  wir  be- 
aber,  dafs  zu  diesem  Inhalt  eine  ausführliche  Ver- 


'}  Wir  setzen  bei  Allen  eine  gründliche  Beschäftigung  mit  der  gan- 
■n  Gcsiiiichte,  namentlich  mit  der  der  letzten  Jahrhunderte,  auf  der  Üni- 
Mtiilit  unl»edingt  voraus  und  haben  danach  die  Vorschläge  bemessen.  Die 
Üde  mufs  das  Interesse  für  jene  schnflen.  Wie  die  Privatlectüre  dabei 
^widcen  kann,  hat  Thiersch  Zustind  des  öiTentl.  Untcrr.  1,  S.  532  schön 
Mgedeutet.     Vergl.  Dietsch  §.71. 

•)  Die  Forderung  in  dem  Bericht  von  Dietsch  §  61.  S.  12:  „Das 
ZM  des  geschichtlichen  Unterrichts  ist  Kenntnifs  des  lüntwickelungsgan- 

Ey  welchen  die  widitigsten  Cultunrölker  und  insbesondere  die  deutsche 
isD  genommen  haben  ^^  stimmt  dem  Inhalt  nach  vielleicht  mit  dieser 
iMieh  überein;  die  Form  aber,  namentlich  der  Ausdruck:  Entwicke- 
lBgi|gang,  kann  zu  dem  MifsTerständnifs  verleiten,  dafs  entweder  weni- 
p,  aber  doch  zu  Schweres  und  dem  pädagogischen  Zweck  nicht  ganz 
Iwprecbendea,  oder  mehr,  nach  Umfang  und  Gehalt,  gefordert  werde. 
A  weitere  AusCUbrung,  wie  viel  Vortreffliches  sie  auch  enthält,  kann 
Aldzterr  Mcinang  zum  Theil  nur  bestätigen. 
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fassungsgeschichtc  derselben  gehört  Die  dieser  zu  Grai 
liegenden  Begriffe  müssen  dein  Jünglinge  ans  der  Behandii 
namentlich  der  alten  Geschichte  und  der  Classiker  bekannt  n 
dagegen  fehlt  es  ihm  an  dem  Lebensinhalt,  der  ihn  befähigte,  < 
ansfüuriiche  Entwickelung  der  Formen,  die  die  neuere  Zeit  ] 
vorgebracht,  gehörig  zu  begreifen,  und  mit  einem  holden  Fon 
wesen  würde  man  ihn  nur  zum  willenlosen  Werkzeug  der  1 
ieien  machen.  Ein  politischer  Katechismus,  wie  er  jüngst  wie 
für  die  Schulen  gefordert  worden,  könnte  in  unserer  zerrisse 
Zeit  nichts  anders  werden,  als  der  Katechismus  einer  politisc 
Partei.  Wenn  man  von  einem  politischen  Katechismus  ffir 
Jugend  sprechen  kann,  so  dürfte  derselbe  nur  ethischer  und 
giöser  Art  sein.  Religiosität'),  Pflichtgefühl,  Aufmerksamkeit 
Gründe,  Anerkennung  des  Nothweudigcn ,  des  Rechten, 
Guten,  des  Scliönen,  des  Nützlichen  —  keinen  andern  Ai 
wird  die  Staatskunst  jemals  finden  *).  DieCulturgeschicht 
ist  für  den  oben  bezeichneten  Zweck  des  Geschichtsunterri 
in  den  bezeichneten  Grenzen  unerläfsÜch ;  sie  ist  zudem  ffir 
Jüngling  weit  leichter  verständlich,  und  indem  sie  tiefer  in 
Menschennatur  einführt,  ilim  den  Blick  schärft  für  die  ei| 
Brust,  mufs  sie  der  Schule  die  Lösung  ihrer  eigensten  Aufj 
für  die  tiefere  Erfassung  des  Menschen lebcns  ein  energisches 
teresse  anzuregen,  wesentlich  erleichtern.  Damit  steht  dieL 
raturgeschichte  *)  in  engster  Beziehung;  für  das  Alteril 
sind  die  Gebiete  bei  dem  philologischen  Unterricht  angedet 
der  in  seinem  materiellen  Theil  eine lüxcmplißcation  für  6eschi< 
bildet;  für  die  Nationalliteratur  bei  dem  deutschen  Unterricht, 
überhaupt  mit  dem  geschichtlichen  im  genauesten  Vernehi 
stehen  mufs.  —  Der  in  neuster  Zeit  mehrfach  empfohlnen  Kiin 
geschichtc*)  steht  das  Bedenken  entgegen,  dalii  nicht  i 
Alles  vermögen,  was  hier  sowohl  auf  den  Schul«  als  auf  i 
Lehrer  angewendet  sein  will.  Denn  wie  man  nie  tn  alle  Leli 
die  Forderung  wird  stellen  können,  dafs  sie  diesem  Unlerri 
gewachsen  seien ,  so  wenig  werden  alle  Schüler  dafür  Empfl 
lichkeit  haben;  bei  Manchem  würde  sie  sich  nie  entwickeln.  '. 
Zeichenunterricht  und  die  Erklärung  der  Dichter  (weniger 
der  Prosaiker)  ist  das  allgemein  anwendbare  Mittel  zur  Entwt< 
lung  des  ästhetischen  Interesse;  was  sonst  noch  dafür  nabent 
bei  dem  geschichtlichen  Unterricht  geschehen  kann,  mufs  d 


»)  Herbart  Encvclopädic  §.  84.  S.  143. 

^)  üerbart  Encjrclopädic  §  100.  8.  161.  Ueber  das  VerbältnUs 
Schule  zur  Politik  hat  vor  Jahren  Hauchenstein  ein  berrliches  ^ 
gesprochen  in  der  Rede:  Wie  die  Schule,  ohne  zu  politisiren, 
schweizerische  Jugend  für  die  Republik  bilden  und  erziehen  soll.  A 
1845.    8. 

^)  Vergl.  Di  et  seh  Bericht  $  84.    Palm  Bericht  $.  28  Anm 

^)Palm  §.28  Anm. 

^)  Wir  hoffen  sehr  bald  eine  Beurtheilung  der  Starkscbeo  M* 
grapbic  von  der  Hand  eines  Kfinners  (eben  zu  können. 
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»chehen  kann,  als  willkommenen  Gewinn  annehmen; 
:ann  es  nicht  fordern. 

eff  der  Geographie  soll  nach  §.  23,  7  die  mündliche 
hin  gerichtet  werden,  dafs  sich  ersehen  läfst,  ob  die 
;n  ein  itenögendes  Wissen  von  den  Elementen  der 
clien  und  physischen  Geographie,  sowie  von  dem  ge- 
1  politischen  Zustande  der  Enle  erworben  haben.  Und 
ab  für  die  Ertheilung  des  Zeugnisses  der  Reife  soll 
>,  7  gelten,  wenn  dieselben  dargethan,  dafs  ihnen 
i  der  Länder,  das  Flufsnetz  in  denselben,  und  eine 
he  Ucbersicht  der  Erdoberfläche  im  Grofscn  cu  einem 
:e  geordnet,  auch  ohne  Karte,  gegenwärtig  ist  und  sie 
tischen  Erdbeschreibung  nach  inren  wesentlichen  Thei- 
dcrt  sind.  Somit  ist  die  Geographie  hier  xn  einer 
keit  gekommen,  die  ihr  in  der  Verordnung  von  1812 
räumt  war.  Denn  darin  ward  sie  nur  in  eiigslerVer- 
t  der  Geschichte  erwähnt  und  nur  gefordert,  dafs  der 
US  im  Stande  sein  solle,  den  Schauplatz  der  wichtig- 
enheiien  geographisch  anzugeben.  Wie  sehr  sich  nun 
3  auch  eigen!  lieh  von  selbst  versteht  '),  so  lehrt  doch 
ng,  dafs  es  angemessen  ist,  wenn  dieser  Forderung  im 
mit  bestimmten  Worten  Erwähnung  geschieht.   Hierzu 

0  mehr  Veranlassung  vorliegen,  als  überhaupt  das  Ver- 
i  historischen  und  geographischen  Unterrichts  noch  nft* 
nt  werden  mufs-  Es  ist  sicher  darauf  zu  dringen,  dab 
llung  der  Geschichte  so  viel  als  möglich  nachweise, 
lie  einzelne  Thatsache,  die  Reibe  der  Erscheinungen, 
dität  gewisser  gcscbichtliclicr  Massen,  durch  die  geo- 

1  Verhältnisse  des  Landes  bedingt  worden  sind  ')•  Auch 
uCi  man   dahin   wirken,  dafs  Geschichte  lernen  nicht 

mit  dem  Gedächt nifs  auffassen,  sondern  auch  mit  dem 
begreifen.  Man  darf  demnach  am  Schlüsse  des  Schul- 
angen,  dafs  die  hier  angedeutete  innige  Durchdringung 
'ältlichen  und  geographischen  Kenntnisse  für  alle  die- 
biete  der  Geschicbtc  vorhanden  sei,  welche  vorher  als 
nchnet  sind,  mit  denen  der  Abgehende  genau  bekannt 
,  namentlich  für  die  vatcriändiscbe. 
wir  jedoch  von  dieser  Unterordnung  der  Geographie 
Geschichte  ab  und  fassen  wir  ihre  selbständige  Bedeu- 
.nge,  so  kann  man  es  im  Allgemeinen  als  die  Aufgabe 
:  bezeichnen ,  dafs  sie  den  Schiller  in  denjenigen  Zu- 
ig  mit  der  Natur  zu  bringen  habe,  dessen  er  in  seiner 

ich  die  Instruction  Tom  16.  Jan.  1816  $.  13  gegen  Ende, 
riclitig  heifst  es  daher  in  dem  1845  von  dem  K.  sächsischen 
veröffentlichten  „Lehrgang  des  Geschichtsunterrichts  auf  ge- 
ulen^^  $.9  S.  lü:  „In  allen  Classen  ist  bei  der  Geschichte 
die  Natur  des  Landes  und  deren  Einflufs  auf  die  geistige  Ent- 
lud die  Geschichte  jener  Völker  zu  berücksichtigen . ''  Vergl. 
iericht  %,  108. 
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Stellang  zum  Lebeu  ')  und  zur  Wissenschaft  künftig  nicht  en 
behrcn  Kann.  Dazu  gehört  dcnu  nicht  hlofs  eine  iibersichtlid] 
Kenntnifs  des  im  Gebiete  der  mathematischen,  physischen  on 
.politischen  Geographie  liegenden  Stoffes,  sondern  aach  Ebsid 
m  den  inneren  Zusammenhang  dieser  Kenntnisse  unter  sich  bb 
eine  Vorstellung  von  ihrem  wissenschaftlichen  Gehalt  Wie  dia 
Kenntnisse  in  dem  engem  nationalen  Gebiet  vollstilndiger  in 
umfassender  sein  müssen,  so  auch  die  Einsicht  von  ihrem  Weie 
und  ihrer  Wichtigkeit. 

Wenn  die  FüDe  des  die  obersten  Stufen  des  Unterrichti  b( 
drängenden  Stoffes  eigne  geographische  Stunden  anzusetzen  nid 
gestattet,  so  ist  theils  Gesclüchte,  theils  Naturlehre,  thdls  d( 
deutsche  Unterricht,  insofern  er  in  Vorträgen  und  Aufsätzen  Ri 
chenschaft  über  die  Privatlectüre  zu  fordern  verpflichtet  ist,  i 
der  Lage,  dem  Mangel  einigermafscn  abzuhelfen.  Wenn  das  hk 
her  nach  dem  ziemlich  allgemein  lautenden  Urtheil  nicht  besoi 
ders  gelungen  ist,  so  dafs  über  die  Unsicherheit  und  UnvoUstii 
digkeit  der  geographischen  Kenntnisse  bei  den  Abiturienten  lilo^ 
Klage  zu  erheben  war'),  so  trägt  davon  hauptsächlich  die  (Je 
berlastung  mit  geographischem  Material  die  Schuld,  dem  die  Sdifi 
1er  in  den  unteren  Klassen  oft  genug  ausgesetzt  sind.  Die  ne 
thodische  Eutwickelung  dieses  Uuterrichts  mag  mit  seiner  wisioi 
schaftlichen  nicht  immer  gleichen  Schritt  halten,  und  je  häufig 
derselbe  in  den  Anfangsklassen  in  den  Händen  von  Anfing 
ist,  die  Alles  eher  als  geographische  Studien  gemacht  haben,  in 
so  näher  liegt  es,  dafs  er  zu  Experimenten  mr  das  Gedichtnil 
yerbraucht  wird,  die  nicht  blofs  augenblicklich  ihren  Zweck  va 
fehlen,  sondern  auch  von  keinem  nachhaltigen  Erfolge  sind  ua 
überdiefs  Geschmack  und  Lust  zu  verderben  pflegen.  Bei  eine 
zweckmäfsigen  Sichtung  und  Vertheilung  des  Stoffes,  ha  eine 
den  verschiedenen  Stuten  angemessenen  Einricbtaiig  des  Unta 
richtes,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  durch  dentdCen  eine  An 
zahl  lebendiger  Anschauungen,  klarer  Vorstellungen  bewirkt  wird 
dürfte  das  Resultat  am  Abschlufs  des  Gymuasialcuraus  auch  dau 
günstiger  sein,  wenn  in  den  obersten  Klassen  keine  besonder 
Zeit  für  die  Geographie  zu  ermittehi  wäre.  Allein  da  die  bildend 
Kraft,  die  in  der  Vergeistigung  des  geographischen  Materials  Ikf 
vornehmlich  erst  in  diesen  Klassen  wirken  kann,  so  wird  ma 
mindestens  in  jedem  halben  Jahre  eine  Anzahl  von  Stunden  to 
dem  historischen  Unterricht  für  die  Geographie  abzweigen  mäi 
sen.  Das  wird  schon  deshalb  nöthig  seiji,  weil  man  sich  vfl 
der  Wiederholung  des  materiellen  Theils  durch  die  Schüler  fibei 
zeugen  mufs. 

Wenn  in  §.  28,  6  in  Hinsicht  auf  die  Mathematik  Feiiidui 
in  den  Rechnungen  des  gemeinen  Lebens  nach  ihren  auf  die  nt 


' )  Auch  bicr  ist  nicht  an  die  besondern  Bedürfnisse  einzelner  Bcnf 
arten  gedacht,  sondern  an  das  Allgemeine. 

')  S.  z.  B.  die  Verfügung  des  Uonsistoriums  zu  Posen  voii  II.  l'i 
cemher  1828. 


AbbandlangeD.  409 

NHiioiislchre  gegr&ndeten  Principieu,  Sicherheit  in  der  Lehre  von 
len  Potenzen  und  Wurzeln  und  von  den  Progressionen,  ferner 
in  den  Elementen  der  Algebra  und  Geometrie,  sowohl  der  ebnen 
ib  körperlichen,  Bekanntschaft  mit  der  Lehre  von  den  Combina- 
tkmeu  und  mit  dem  binomischen  Lehrsätze,  Leichtigkeit  in  dei 
Bdiandlung  der  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades  und 
im  Gebrauehe  der  Logarithmen,  eine  geübte  Auffassung  in  der 
Tngonometrie  und  hauptsachiicli  eine  klare  Einsicht  in  den  Zu- 
nmmenhang  sSmmtlichcr  Sätze  des  systematisch  geordneten  Yor- 
tnges  gefordert  wird,  so  zeigt  die  Verglcichung  der  Instruction 
TM  1812  S.  6  nur  eine  unbedeutende  Steigerung.  Dort  heifstes: 
1,1b  der  Mathematik  wird  erfordert  Kennt nifs  der  Rechnungen 
itt  gemeinen  Lebens  nach  ihren  auf  die  Proportionslehre  gegrön- 
ietcn  Principien,  des  Algorithmus  der  Buchstaben,  der  ersten  Lehre 
ron  den  Potenzen  und  Wurzeln,  der  Gleichungen  des  ersten  und 
sweiten  Grades,  der  Logarithmen,  der  Elementar -Geometrie  (so 
iveit  sie  in  den  6  ersten  und  dem  11.  und  12.  Buche  des  Euklid 
w^tragen  wird ),  der  ebenen  Trigonometrie  und  des  Gebrauches 
er  mathematischen  Tafeln.  *^  Nach  der  hannoverschen  Instruction 
om  30.  November  1829  §.  19,  5  gehörte  zu  einem  Zeugnifs  erster 
Uawe  in  der  Mathematik:  „Kcnntnifs  der  Rechnungen  des  gemei- 
len  Lebens,  welche  einen  wissenschaftlichen  Gebrauch  zulassen, 
Icr Bachstabenrechnung,  der  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wur- 
dn,  der  Gleichungen  des  1.  und  2.  («radcs,  der  Logarithmen, 
Icr  Elementar- Geometrie  und  der  Trigonometrie^'.  Nach  der 
uumöverschen  Instruction  vom  22.  Mai  1839  §.  20,  8  wird  für 
len  mittleren  Standpunkt  „Einsicht  in  den  Zusammenhang  der 
Lehren  der  Arithmetik  bis  zu  den  Logarithmen  inclusive,  Sicher- 
bcit  in  Anwendung  derselben  bei  Umwandlung  arithmetischer  For- 
men, bei  numerischen  Berechnungen  und  im  Gebrauche  der  Lo- 
garithmen, Fertigkeit  in  den  auf  die  Proportionsichre  gegründeten 
Recfanungen  des  gemeinen  Lebens,  in  Beliandlung  der  Gleichun- 
een  vom  ersten  und  zweiten  Grade  und  Bekanntschaft  mit  der 
lAut  von  den  Progressionen,  zusammenhängende  Kenntnifs  der 
Elemente  der  Geometrie,  sowohl  der  ebenen  als  der  körperlichen, 
ond  UeboDg  in  Anwendung  der  Algebra  auf  geometrische  Auf- 

Sbcn,  endlich  Kenntnifs  der  ebenen  Trigonometrie^^  verlangt; 
r  den  oberen  Standpunkt  laut  §.  21,  S.  13.  14  ist  die  Quan- 
tilit  des  Wissens  dieselbe.  Die  neueste  hannoversche  Instruction 
nm  15.  August  1846  fordert  für  den  mittleren  Standpunkt  laut 
&  18,  9:  „Kenntnifs  und  Rechnungsfertigkeit  in  den  vier  Species 
10  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen,  mit  Einschlufs  der  Decimal- 
krfiche,  sowie  in  der  Proportionsrechnung  und  ihrer  Anwendung 
anf  das  gemeine  Leben;  Bekanntschaft  mit  den  Lehren  der  Arith- 
netik  bia  zu  den  Logarithmen  incl.  in  ihrem  Zusammenhange, 
Debang  in  Behandlung  einfacher  und  quadratischer  Gleichungen, 
Kenntnifs  der  Planimetrie  und  einige  Fertigkeit  in  Constructionen, 
cadlich  Kenntnifs  der  ebenen  Trigonometrie*^  und  steigert  §.  21, 
i  diese  Forderungen  für  den  oberen  Standpunkt  in  Hinsicht  des 
DmijBmgcs  nicht     Der    leipziger  Ausschufs   für  Mathematik  hat 
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als  Stoff,  dtr  von  dem  Gyiunariam  za  Teraibeiteo  tei,  §. 
nesBcricbta  Torgeschlagen :  ,,  gemeine  und  allgemdne  Aritbr 
Algebra,  Combi nationslelire  und  deren  Anwendungen,  ceomet 
Anschauungslebre  und  Formenlebre,  Planimetrie,  Stereon 
ebene  Trigonometrie,  geometrische  Uebungen  und  geomct 
Analysis^^  Gotthold  (Ideal  des  Gymnasiums  1848,  S.  14 
dert  eine  Erweiterung  der  im  preufsisehen  Reglement  von 
enthaltenen  Forderungen,  namentlich  noch  die  sphärische 
nometrie^  die  Lehre  von  den  allgemeinen  Eigenschaften  der 
ren  Gleichungen,  mit  Einschiufs  der  cardanischen  Regel,  die 
von  den  Curven  des  zweiten  Grades  und  die  Elemente  de 
ferentialrechnung.  Noch  jetzt  gehen  manche  preufsische  G; 
sien  über  die  Foi*derungen  von  1834  hinaus,  worin  sich 
Theil  noch  die  Einwirkung  der  Instroction  von  1816  verrät! 
bei  einem  neunjährifen  Cursus  je  6  Wochenstunden  für  di 
themalik  in  Anspruch  nahm  und  für  die  oberste  Stufe  „die 
rie  der  Gleichungen  im  Allgemeinen,  die  Theorie  der  Reihei 
unbestimmte  Analytik,  die  Wahrsclieinlichkeitslchre  und  d 
gewandte  Mathematik,  namentlich  die  mechanischen  Wissen 
tcn"  forderte. 

Herr  Cousin  hat  1831  in  seinem  Berichte  1,  S.  138  d 
merkung  ausgesprochen,  dafs  in  den  französischen  College 
Mathematik  etwas  weiter  getrieben  würde,  als  z.  B.  in  j 
pforte;  er  scheint  eine  Steigerung  des  Gymnasialunterrichts  i 
physikalischen  und  mathematischen  Wissenschaften  aus  demG 
zu  wünschen,  weil  ein  schwacher  Gymnasialunterricht  in  d 
ben  den  Universitäts Vortrag  hemme,  „welcher,  um  den  Ei 
ten  der  Ijchrlinge  angemessen  zu  sein,  sich  nicht  zu  der  re 
Höhe  der  Wissenschaft  erheben,  den  Fortsdmtten  ders 
nicht  folgen,  noch  damit  wetteifern  kann^^  Diese  Bemerkuni 
Wahres  enthalten,  aber  sie  hat  nicht  so  viel  Gewicht,  dai 
eine  Steigerung  über  das  Maafs  von  1834  erzwingen  kö 
Diese  Steigerung  mag  im  Interesse  der  Universität,  der  Ph' 
phie,  namentlich  gewisser  Schulen  der  Philosophie  zu  liegen  i 
neu,  im  wahren  Interesse  der  Universität  wie  der  Schule 
sie  nicht.  Diese  können  im  Allgemeinen  nicht  mehr  Ic 
ohne  dafs  andere  Objecte  und  somit  das  Ganze  ihres  Organ 
benachtheiliget  werden,  ja  man  darf  im  Interesse  des  Ganzen 
eher  eine  Verringerung  der  Anforderungen  verlangen.  Dei 
melle  Gewinn,  den  die  Mathematik  gewährt,  ist  durchaus 
dadurch  bedingt,  dafs  alle  jene  Bestaudtheile  der  mathemati 
Wissenschaften  in  der  Schule  behandelt  werden.  Die  Kunst  i 
zu  defmiren,  genau  zu  schliefsen,  vollständig  zu  beweisen 
Geschick  zu  zergliedern  und  zusammenzusetzen,  dieFähigk< 
abstrahiren  —  das  Alles  kann  auch  an  den  leichteren  Theil 
Mathematik  entwickelt  werden  und  als  Hauptkriterion  für 
nähme  oder  Verwerfung  einer  mathematischen  Disciplin  v 
vom  Standpunkt  der  Schule  angesehen  werden  müssen,  in 
fern  man  aereelben  für  den  naturhistorisdien  Unterricht  l 
oder  nicht 


I 
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Die  Fordernnc  des  §.  in  Betreff  der  Natargeschichte  nnd 
hysik  lautet  danin,  dafs  der  Abiturient  in  der  Naturgeschichte  >) 
ch  eine  hinreichend  begründete  Kenntnils  der  allgemeinen  Claa- 
ition  der  Natnrproducte  erworben,  und  in  der  Physik  eine 
Einsicht  in  die  Hauptlehren  über  die  allgemeinen  Eigen- 

iften  der  Körper,  die  Gesetze  des  Gleichgewichts  und  der  Be- 
mg,  über  \VSrme,  Licht,  Magnetismus  und  Elcclricität  ge* 
len  haben  solle. 

In   BetrcfT  der  Naturgeschichte  oder  Naturbeschreibung   seht 

§.  nicht  über  die  Forderung  des  Reglements  von  1812  §.  6 
Inus,  wo  es  heifst:  „In  der  Naturbeschreibung  Kenntnifs  der 
kemeineu  Classification  der  Natnrproducte  und  Einsicht  in  die 
mdpien,  nach  welchen  dieselbe  anzuordnen  ist^^  Die  Instmc» 
n  TOD  1616  hatte  der  Naturbeschreibung  eine  breitere  Entwieke* 
IC  zugedacht,  in  einem  dreijährigen,  die  drei  untersten  Klassen 
■ntseuden  Cursus  mit  je  2  Wochenstunden  ').  Der  Mangel 
.  geeigneten  Lehrern  scheint  die  Ausführung  des  Plans  verhin- 
rl  zu  haben  und  noch  heut  zu  Tage  kann  der  Forderung  des 
!|^ement8  selten  Genüge  geschehen.  Die  bisherigen  Erfanrun- 
&  können  selbst  da,  wo  es  tüchtige  Lehrer  gab,  noch  nicht  als 
itacbcidend  gelten,  die  Zeugnisse  über  das,  was  die  Knabenna- 
ir Ingen  kann,  über  das,  was  erreichbar  ist,  widersprechen  ein- 
ider  schnurstracks.  Dem  Princip  nach  wird  Niemand  bestrei- 
Um  daCi  das  geistige  Leben  der  Natur  gegenüber  eben  so  gut  der 
atwickelung  bedarf  und  dieselbe  verdient  als  der  Geschichte  oder 
gend  einem  andern  Objecte  seiner  Tliatigkeit  gegenüber;  dafs 
e  Auffassung  des  uns  umgebenden  Naturreichtluiuis  den  Sinn 
leo  so  ergdtzen  als  schärfen,  den  Geist  zur  Bewunderung  und 
ir  Ehrfurcht  vor  dem  Allmächtigen  führen  kann;  dafs  naturge- 
Sichtliche  Kenntnisse  denen,  die  ein  gewisses  intellectoelles  Ue- 
ergewicht  vermöge  ihrer  Qbrigen  Ausbildung  besitzen,  am  aller- 
wenigsten fehlen  dürfen  ').  Die  Praxis  wird  sich  vorläufig 
am  der  Eigenthumlichkeit  der  Lehrercollegien  anscliliefsen  und 
nit  dcBi  Erreichbaren  zufrieden  sein  müssen.  Die  Orientirung 
D  der  nidisten  Umgebung,  in  der  Heimath  ist  das  nächste  Ziel, 
nch 


;en 


I  hier  gilt  es  erst  das  nationale  Element  zur  Geltung  zu  brin- 
^);  daran  wird  sich  natürlich  das  Verwandte  oder  Entgegen- 


*)  Im  $.23  heirst  es:  In  der  Naturbeschreibung  ist  Kenntnifs  der 
iBpiieinen  Classification  der  Naturproducte^  Uebung  im  Beschrei- 
itn  derselben  und  Bildung  der  Anschauung  fiir  dieses  Gebiet  zu 
ftnugen. 

')  Dasselbe  etwa  verlangt  der  Bericht  des  leipziger  Ausschusses  $.7; 
nr  dab  nach  ihm  in  den  unteren  Classen  die  Naturt)eschreibung,  in  den 
ileren  die  Naturlehre  vorherrschen  soll.  In  der  hannoverschen  Ver- 
Rdoung  vom  15.  August  1846  §  18,  11  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dals 
iie  Naturbeschreibtmg  bis  in  die  oberen  Classen  hin  gelehrt  werden  solle. 
W  Z.  f.  d.  G.  W.  2,  S.  640.  641. 

')  Etwas  zu  stark  hat  Greverus  aufgetragen  in  seiner  Denkschrift 
IS  die  Sebulbebörden  der  Zukunft.    Oldenburg  1848    S.  8. 

*)  S.  Z.  f.  d.  G.  W.  2,  604. 
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gesetzte  aus  andern  Gebieten  anschliefäen.  Eine  hinreiclieiA  ^ 
begründete  Kenntnifs  der  allgemeinen  Classification  derNati^-^'3 
produete  scheint  unter  allen  Umständen  unerreichbar;  die  Fori»  :r'- : 
ruug  stürzt  den  Schüler  in  eine  verwirrende  Masse  vod  Nsoml-  ' 
Die  Uebnns  im  Beobachten,  die  Anregung  des  Geistes,  dieb  "- 
kenntnifs  des  Gesctzmafsigcn  in  einzelnen  Theilen,  namentfidh  '. 
der  Botanik  und  Zoologie,  scheint  einzig  möglich  und  bildend:'^ 
auch  kann  diese  mit  leichterer  Mühe  bis  zum  Abschlufs  des  Schal- - — 

cursus  erhallen  werden.  

In  der  Physik  war  1812  §.6  gefordert  worden:  „deutliche 
Erkenntnifs  der  Gesetze  derjenigen  Hauptphänomene  derKdrp»  ■"' 

weit,  ohne  welche  die  Lehren  der  mathematischen  und  pbja*  

sehen  Geographie  nicht  begriffen  werden  können 'S  Die  liosini* 
ctiou  von  1816  weist  der  Natur  lehre  in  einem  siebenjihri^ 
Cursus  je  2  Wochcnstnndcn  an,  die  Praxis  hat  ihn  meistens  auf 
einen  vierjährigen  bescliränkt.  Die  neuste  Zeit  hat  die  Fordcnm- 
geu  wrieder  gesteigert;  der  leipziger  Ausschufs  verlaugt  als  Un- 
terrichtsstoIT^.  6:  ...physische  und  mathematische  Geographie  oehst 
Astronomie,  Elemente  der  Chemie,  mechanische  Naturlenre.  Phy« 
sik  im  engern  wSinne^S  Dafs  bei  dem  gegenw^ärtigen  Zusttirae 
der  Cliemic  und  Physik  beide  nicht  zu  trennen  seien,  ist  aadi 
von  anderen  Kennern  wiederholt  ausgesprochen.    8.  ZfdGW  2, 

5.  827.  Gott  hold  Ideal  S.  18.  Aber  sowohl  der  Zustand  dieser 
Wissenschaften  als  die  Art  der  Lehrkräfte  gestattet  für  diese 
Frage  noch  keinen  Ahschlufs.  Und  wenn  der  Unterricht  in  aüeii 
Theilen  der  Naturlehre  nothwendig  erscheinen  kann,  so  darf  man 
daraus  noch  nicht  auf  bestimmte,  von  allen  Schulen  zu  erfüllende 
Forderungen  sehlicfsen.  Es  kommt  sicher  bei  der  Masse  der  Schil- 
ler mehr  auf  die  erste  Anregung  des  Interesse  für  diese  Wissen- 
schaften, auf  Ausbildung  des  Sinnes  für  die  Natnrlebre  als  auf 
eiue  Masse  positiver  Kenntnisse  an;  für  diejenigen  aber,  welche 
sich  der  Medicin  und  den  Naturwissenschaften  widmen  wollen, 
ist  auch  in  letzterer  Beziehung  mehr  zu  erwarten,  d.  h.  sie  wer- 
den von  dem  für  Alle  glciclien  Unterricht  für  sich  mehr  haben, 
mehr  sich  aneignen.  Bei  diesen  wäre  die  von  Gotthold  a.  a.  0. 
gestellte  Forderung:  .^Kenntnifs  der  historischen  Entwickelnng  der 
einzelnen  Lehren'"  wohl  eher  an  der  Stelle. 

Für  den  künftigen  Theologen  und  Philologen  tritt  noch  nach 
§.  28  die  Forderung  hinzu,  dafs  er  das  Hebräische  gcläaßg 
lesen  könne  und  Bekanntschaft  mit  der  Formenlehre  und.  den 
Hauptregcln  der  Syntax  darlege,  auch  leichte  Stellen  aus  einem 
historisclien  Buche  des  A.  T.  oder  einem  Psalm  ins  Deutsche  so 
übersetzen  vermöge.     Diese  stützt  sich   auf  die  Verfugung  vom 

6.  September  182')  und  im  Wesentlichen  auch  auf  die  Instruction 
von  I8I6  §.  9.  Die  Beibehaltung,  ja  wo  möglich  die  Erweitfr 
ruug  derselben,  liegt  im  Interesse  der  theologischen  Wissenschaft 
und  Praxis*).     Erfreulich  ist,   dafs  für  die  meiüsncr  Versamm- 


*)  S.  Z.  f,  d.  G.  W.  2,  638. 
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leraidit  S.  6  F.)  beantragt  worden :  ,,1>er  Gymnasialantep- 
!er  hebrfiischen  Sprache  hat  den  Zweck,  den  Schülern  em 
aafs  von  Formen*,  Regel-  und  Wörterkenntnifs  mitxuthei- 
inzaeignen,  dafs  sie  im  Stande  sind,  das  durch  die  ganze 
itszeit  fortzusetzende  Studium  der  höhern  Grammatik 
Exegese  des  A.  T.  mit  Erfolg  zu  betreiben.  Der  Unter- 
1  in  zwei  (wo  möglich  in  drei)  von  den  Schulklassen 
icen  Abtheilungen  in  je  zwei    wöchentlichen  Stunden 

Der  Cursns  ist  wenigstens  in  der  untern  Abtheilung 
^ur  wäre  ein  Wort  über  die  Ausdehnung  der  Leetüre 
cbule  wünschenswerth  gewesen.  Gerade  in  dieser  Bezie- 
eine  Steigerung  der  Leistungen  zu  wünschen:  und  aus 
;  sich  eine  gröfsere  Gewandtheit  in  BctreiT  der  Übrigen 
t  ergeben. 

laisstab  für  die  Prüfung  in  der  philosophischen  Pro- 
Ic,  die  §.  23,  10  verfugt  war,  ist  in  §.  28  nicht  gege- 
1  soll  nach  §  31,  III.  2.  e.  darüber  im  Zeugnifs  ein 
ifgeführt  werden.  Nach  §,  23,  10  soll  ermittelt  werden, 
(aminanden  es  in  den  Anfangsgründen  der  s.  g.  empiri- 
rchologie  und  der  gewöhnlichen  Logik,  namentlich  in 
;n  von  dem  BcgrifTe,  dem  Urtheile  und  dem  Schlüsse, 
!)efinition,  £iutheilnng  und  dem  Beweise  zu  einem  kla- 
leutlichen  Bewufstsein  gebracht  haben  ^^  Wird  hierauf 
limmte  Forderung  gegründet,  so  liegt  darin  wohl  eine 
ung  der  oben  zu  §.  10  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs 
le  nicht  für  alle  Schüler  möglich  sei.  Mag  nun  die 
ische  Propädeutik  als  besonderer  Unterrichtsgegenstand 
u  werden  oder  nicht,  so  wird  doch  die  Schule  sich 
ruber  ausweisen  können,  zu  welcher  Sicherheit  die  ein- 
hüler  auf  den  ihnen  bekannten  wissenschaftli- 
bieten  es  in  den  gewöhnlichsten  Operationen  des  Gei- 
tcht  haben.'  Man  katm  auch  Gegenstände  zur  Prüfung 
lie  beim  Unterricht  nicht  vorgekommen  sind,  um  nament- 
igenblick liehe  Fähigkeit  im  Urtheilen  zu  erproben.  Vergl. 
«cn  §.  10.  Gotthold  S.  19.  Wenn  aber  der  letztere  S. 
«br  wesentliche  Erweiterung  der  Forderung  in  der  Phi- 
rerlangt,  wenn  er  fordert,  dafs  dem  Abiturienten  das 
md  die  Einthcilung  der  Philosophie,  die  analytische  Lo« 
empirische  Psychologie,  die  allgemeine  praktische  Philo« 
ie  Hauptichren  der  griechischen  Philosophen,  die  Pro- 
*  Metaphpik,  bekannt  seien,  so  ist  damit  das  Maafs  der 
rohi  um  ein  bedeutendes  überschritten.     Erregung  des 

Entwickelung  der  Kraft  an  dem,  was  zunächst  liegt,  — 
ustreben  ist  vom  Uebcl  *). 

ichts  dieser  langen  Reihe  von  Forderungen  und  ihres 
nhalts  kann  man  sich  nicht  verhehlen,  dafs  wenn  es 
leicht  einer  vervollkommneten  Didaktik  und  Methodik 


Z.  t  d.  G.  W.  2,  642. 
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allmShlich  ^eÜD^en  wird,  den  Uoterriclit  von  vielem  Ballaste n 
befreien,  dennocJi  es  immer  noch  einer  recht  t&chti^en  Jugead* 
kraft  be<irirfen  wird,  um  ihnen  zu  genügen.  Man  darf  eine  sokk 
auch  in  Zukunft  wahrlich  I  nicht  hei  Alien  vorausscl^u.  die  la 
das  Ende  der  Schule  gelaugcn  und  die  Universität  beziehen  wol* 
len;  man  kann  also  nicht  von  Alien  Alles  verlangen;  ja  selbit 
bei  gleich  Begabten  —  wenn  es  deren  im  strengsten  Sione  des 
Wortes  wirklich  giebt  —  wird  man  nicht  gleiche  Resultate  ver- 
langen können  und  ^vollcn.   £s  wird  also  nothwcndig  sein,  näher 
zu  bestimmen,  unter  welchen  Bedingungen  man  bei  denen,  welche 
das  hier  bezeichnete  Maafs  nicht  erfüllen  können,  doch  den  Abgang 
zur  Universität  als  zulässig  bezeichnen  darf  *).  Diese  Bestimmung 
mufs  der  Art  sein,  dafs  darunter  der  regelmäfsige  Gang  der  Schule 
nicht  leidet.     Nicht  die  IIofTniing  auch  vermittels  geringerer  Lei- 
stungen sich  mit  den  Ansprüchen  der  Schule  abfinden  zn  können, 
nicht  die  Lässigkeit  oder  Trägheit  der  Schüler  darf  dadurch  ii^d 
Vorschub  erhalten,  sondern  nur  individuellerBegabanc  und 
Entwickeiung,  ganz  eigenthümlichcnLebcnsverharinia- 
sen  darf  dabei  Rechnung  getragen  werden.    Wenn  die  Zulassung 
zur  ersten  Klasse  des  Gymnasiums  von  einer  gründliciien  Prüfung 
und  Erwägung  abhängig  gemacht  wird,  so   ist   wohl  vorantui- 
setzen,  dals  die  Mehrzalil  der  Schüler  nach  einem  zweijährigen 
Cursus  in  Prima  im  Stande  sein  wird  im  Allgemeinen  den  An- 
forderungen, die  gestellt  worden  sind,  zu  genügen.  Insofern  aber 
in  dieser  Klasse  eine  selbständigere  Thätigkeit  des  Geistes,  eine 
freiere  Entfaltung  desselben  einzutreten  pflegt,  insofern  de  in  ihr 

Seforderteu  Leistungen  eben  dadurch  individueller  und  verschie- 
enartiger  werden,  kann  auch  beim  Sohlufs  des  Cursus  eine  ver- 
schiedenartige Bemessung  derselben  gerecht  fertiget  erscheinen.  Da- 
mit man  aber  nicht  auch  hier  einer  falschen  Freiheitsiebre  Thor 
und  Thür  öllne  und  den  Segen  eines  unbefaqgenen  und  ernsten 
Strebens  um  gründliche,  vielseitige  Ausbildung  in  früh  vemiciiten 
helfe,  so  ist  für  eine  solche  £rwägung  gewifs  die  wnsichligste 
Sorgfalt  dringend  zu  empfehlen. 

Soll  die  Schule  die  Erklärung  abgeben,  dafs  die  Zulassung 
eines  Schülers  zur  Universität  ihr  angemessen  erscheine,  obwohl 
er  nicht  in  allen  Fächern  das  Endziel  erreicht  habe,  so  mufs  eiae 
Grundbedingung  erfüllt  sein,  nämlich  die,  dals  auf  gewisie 
Fächer  entschiedener  ausdauernder  Fleifs  verwendet  und  in  den- 
selben unter  der  Gunst  besonderer  Begabung  oder  anderer  Vc^ 
hältnissc  Erhebliches  geleistet  worden,  und  dafs  während  cbci 
diese  Fächer  allenfalls  ausreichend  sind  für  einen  bestimmten,  b» 


')  Wir  haben  vorher  hervorgehoben,  dafs  wenn  die  Schukommiitioa 
diese  Aufgabe  übernimmt,  sie  streng  genommen  über  dos  hinausgehl,  was 
durch  die  Idee  des  prasumirten  Actes  gefordert  wird,  und  dafs  sie  dies 
thut,  um  die  Kllem  über  die  nächste  Zukunft  ihrer  Kinder  möglichst  kUr 
zu  machen.  Insofern  indefs  die  Aufgabe  der  Schule  bei  jedem  lodiri- 
duum  eine  andere  ist,  kann  man  die  Ausdehnung  ihrer  Thätigkeit  auch 
auB  anderen  Gründen  rcchtfeT\\geti. 


Abhandluiigeii.  415 

reite  mit  Klarheit  erkannten  and  mit  Begeisterung  nmfafjiten 
Lebensbemf,  in  den  übrigen  doch  soviel  erreicht  ist,  dafs  zu  der 
lUgemeinen  wissenschaftlichen  Ausbildung  die  wesentlichen  Fa- 
ioren  gegeben  sind  ').  Hiernach  wurde  man  sich  auch  in  fol- 
genden rällen  für  die  ZuKlssigkeit  zu  entscheiden  haben. 

L  Ein  entschiedenes  Sprachtalent,  das  sich  auf  der  Schule 
'ftr  die  beiden  alten  Sprachen  bereits  tüchtig  ausgebildet 
Ulf,  werden  wir  nicht  auf  der  Schule  zurückhalten  wollen,  wenn 
lie  mathematischen,  naturwissenschaftlichen,  geogra- 
ihischen  Kenntnisse  auch  nicht  bis  zu  der  Höhe,  dem  Reich- 
kam von  Details,  der  inneren  Verarbeitung  gekommen  sind,  die 
ler  Abschlufs  des  Schulcursus  gewähren  kann.  In  BetreiT  der 
leneren  Snrachen  würde  man  in  solchem  Fall  mit  einer  gerin- 
;cren  Fertigkeit  sich  befriedigen  können,  aber  auf  Umfang  und 
Tffindlichkcit  des  angeeigneten  Wissens  bestehen  müssen.  Uner- 
iblich  aber  wäre  das  historische  Wissen  und  die  vorgeschrie- 
wne  Leistung  in  Ansehung  der  Muttersprache.  Ueberall  aber 
brf  nicht  blofs  ein  empirisches  Interesse  angeregt  sein,  son- 
km  auch  ein  speculativcs. 

II.  Aehnlich  dürfte  bei  einem  für  die  neueren  Sprachen 
dftcklich  entwickelten  Talent  zu  entscheiden  sein,  nur  dafs  hier 
m  Betreff  der  alten  Sprachen  und  Literaturen  eine  geringere 
Naciiucht  möglich  ist,  als  im  erstercn  Fall  in  Betracht  der  neue- 
ren.   Die  übrigen  Bedingungen  wären  eben  so  zu  beurtheileu. 

III.  Nicht  ganz  auszuschliefscn  wäre  der  sehr  seltene  Fall 
WMr  besonders  entwickelten  Befähigung  für  geschichtliche 
md  geographische  Studien,  in  sofern  beide  nach  zwei  Seiten 
lin,  nach  der  philologischen  und  mathematischen,  die  gründlichste 
idiolbildung  nicht  entbehren  können,  würde  man  nur  in  Betracht 
ler  auf  der  Schule  auszubildenden  Fertigkeiten  einige  Nachsicht 
antreten  lassen  dürfen. 

IV.  Am  häufigsten  dürfte  sich  in  Zukunft  ereignen,  dafs  Na- 
;arwit8en8chaflen   und  Mathematik  auf  Bevorzugung  An- 

Srnch  machen  und  dafs  die  darin  ausgezeichneten  Individuen 
*leicfatening  für  andere  Fächer  verlangen  werden.  Es  scheint 
iber,  wenn  irgend  wo,  gerade  hier  an  dem  oben  angegebenen 
^rindp  recht  streng  festgehalten  werden  zu  müssen,  dafs  nur 
fiaifnflchafllicher  Sinn  und  eigenthümliche  Begabung  Berücksich- 
igong  verdienen.  Geschähe  das  nicht,  so  würde  einer  durchaus 
»dtigen  Richtung  Vorschub  geleistet  werden.  Bei  solchen  In- 
Kvidaen  wünle  indefs  in  den  sprachlichen  Disciplinen  nicht  so 
iel  nachgelassen  werden  können,  als  umgekehrt  in  den  mathe- 
latischen,   weil  das  Studium  der  Sprachen  und  Literaturen  on- 


' )  Es  ist  nicht  inconsequcnt,  wenn  die  Schule  allen  dasselbe  Ziel  idea- 
r  Bildung  stellt  und  sich  dann  schliefslich  doch  nicht  unbefriedigt  erklart, 
enn  nur  so  viel  geleistet  wird,  als  noth wendig  scheint,  um  eine  tüch- 
ge  Kraft  zu  selbständiger  Kotwickelung  durch  die  Mittel 
er  Wissensebaft  zu  befähigen. 
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mittelbarer  in  das  Leben  des  Geistes  einführt    Im  Uebrigen  mülite 
es  bei  den  obigen  Bcstiinmiinsen  bleiben. 

V.  In  wie  weit  den  Einzelnen  nach  der  Verschiedenheit  ihrer 
Natur  und  ihrer  geistigen  Bedürfnisse  etwa  doch  noch  in  einzelnen 
Objecteu  oder  in  einzelnen  Zweigen  derselben  Einiges  nacbzat^ 
hen  sein  möchte,  das  lafst  sich  eben  bei  der  Unerschöpflicbkdt 
^  der  Fälle  nicht  durch  Bestimmungen  abgrenzen.  Es  ist  leicht 
mit  Voniehmhcit  darüber  abzusprechon,  dafs  diese  VerBchieden- 
heit  bisher  nicht  genug  gekannt  und  genützt  sei.  Man  kann  ee- 
wifs  dem  guten  Willen  und  der  Einsicht  der  Lehrer  eine  bilhg^ 
Beurtheiluug  der  einzelnen  Fülle  überlassen,  zumal  doch  eben 
auch  nicht  blofs  die  Individualität  des  Scbülers,  nicht  blols  die 
eines  Schülers  in  Betracht  kommt,  sondern  auch  die  Natur  und 
die  Weise  des  Lehrers,  die  Eigenthümlichkeil  der  Schule  and  ao- 
fserdem  das  Zusammenwirken  der  mannigfaltigsten,  aufser  aller 
Berechnung  liegenden  Verhältnisse. 

Ein  freieres  Verfahren  müfste  für  ganz  aufserordcntliche 
Fälle  dem  Ermessen  der  Commission  anheimgestellt  sein.  Dahin 
rechnen  wir,  wenn  Jünglinge  durch  besonders  lebhaften  Dring 
zu  den  Studien  erst  spät  veranlafst  worden  sind,  in  das  Gymna- 
sium einzutreten,  und  nur  an  dem  Unterricht  in  den  obenten 
oder  der  obersten  Klasse  Thcil  genommen  haben.  Dann  handdt 
es  sich  eigentlich  um  einen  ganz  andern  Act,  nicht  um  den  oft 
beregten  Ausweis  der  Schule,  sondern  geradezu  um  eine  Prüfoog 
des  Kopfes,  ob  der  BetreiTende  wohl  so  weit  gekommen  sfU  sich 
in  freieren  Verhältnissen  auf  dem  Wege  der  VVissensehaft  selbst 
fortzuhelfen  und  von  der  Lernfreiheit  einen  ihm  zosagenden  Ge- 
brauch zu  machen. 

Ein  zweiter  Fall  ist  der^  wo  sehr  ungünstige  Gcsandheifsza- 
stände,  Familienereignisse  von  zerstörendem  Einflufs  einen  schnci- 
leren  Abgang  des  Schülers  zur  Universität  wünscbeniwerlh  ma- 
chen. Auch  hier  hat  der  Act  nicht  seine  eigentliche  Bedeutnng, 
and  man  wird  nach  Lage  der  Dinge  zu  beurtheilen  haben,  ob 
ein  I^ovisorium  möglich  sei,  ob  vorauszusetzen,  daÜB  der  Betref- 
fende mit  dem,  was  er  von  der  Schule  hinwegnimmt,  eine  ge- 
wisse Sicherheit  gewährt,  dafs  er  sich  sein  Lebensfeld  einigcrmt- 
fsen  werde  anbauen  können.  Damit  soll  nicht  gutwilliger  Nach- 
sicht jede  beliebige  Freiheit  gewährt,  sondern  nur  einem  ge8t9^ 
ten,  ja  zerstörten  Lebensglück  die  letzte  Iloirnung  gefristet  werden. 

Dagegen  würden  wir  entschieden  leugnen  müssen,  dab  man 
ein  Recht  babc,  von  denen,  welche  auf  der  Universität  Nichti 
suchen  als  eine  Zurichtung  zu  einer  bestimmten  Branche  des  Ge> 
schäflslebens ,  weniger  zu  fordern,  als  von  denen,  die  der  Yfk' 
setischaft  und  dem  höheren  geistigen  Leben  sich  hingeben  wol- 
len.^ Wenn  SchlafTlicit  nnd  Geistlosigkeit  Vieler  mit  dem  Vni- 
versitätslebcn  einen  solchen  Mifsbrauch  treiben  will,  so  brancht 
die  Scbulgesctzgebuug  das  ihrerseits  durch  unzeitige  Naehgidiig- 
keit  nicht  zu  föi'dem. 

Allen  denen  endlich,  welche  nicht  unter  diese  Katecorien  ge- 
bören,  kann  die  Commission  nur  ben.e.\x^<&\i^  -was  sie  in  \eaem  Fadie 
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haben,  nnd  daraas  den  Schlafs  ableiten,  dafs  sie  zum  Be- 
akademischen  Stadien  noch  nicht  geeignet  erscheinen. 

{.29.     Mittheilung  des  Resultates  an  die  Ge- 
prüften *). 

n  die  Fassung  des  Paragraphen  Ififst  sich  Nichts  von  Er- 
eit  erinnern.    Dals  der  Königl.  Coniraissarias  das  Urfheil 
ruften   niittheilt,   ist  eine  natürliche  Consequenz  seiner 
zum  ganzen  Act. 

Zu  §.30.    Abfassung  des  Zeugnisses. 

Homente,  welche  dabei  znr  Beachtung  kommen  müssen, 
mit  Rücksicht  auf  die  oben  gemachten  Vorschläge  zu  er- 
sein.  —  Der  Inhalt  des  Zeugnisses  mufs  sich  yolistfindig 
über  die  Einzel oen  gepflogenen  Berathungen  ergeben :  und 
ch  bei  denselben  über  unbedingte  oder  modißcirte  An- 
les  Yon  den  Lehrern  über  einen  jeden  in  ilirem  Bericht 
n  Urtheils  handelt,  so  mufs  das  Zeugnifs  aus  den  Pro- 
über  jene  Berathung  entnommen  Tv^erden  können, 
ein  ausreichender  Grund,  vorliegt,  nach  dem  die  anwe- 
iitglleder  des  Scholarchals ,  Ephorats  oder  Curatoriums 
feder  der  Prüfungscommission  anzusehen  wSren,  so  kön- 
lach  an  dem  Zenguifs  keinen  Antheil  haben.  Die  Un- 
,  die  der  Paragraph  ihnen  einräumt,  ist  jetzt  eine  leere 
üher  hatte  sie  ihre  volle  Bedeutung  *). 
[Cönigl.  Commissarius  beglaubigt  durch  seine  Unterschrift 
It  des  SLeugnisses  von  Staats  wegen.  Dieser  Act  kann 
nicht  als  Beeinträchtigung  der  Würde  der  Schule  an« 
werden.  Es  ist  eine  offizielle  Formalität,  die  aus  der 
Verhältnisses  hervorgeht:  denn  der  Staat  übernimmt  eben 
utwortlichkeit  für  das,  was  die  Schule  thut. 

Zu  §.  31.    Form  des  Zeugnisses. 

n  die  im  Paragraphen  verfugte  Einrichtung  desselben  läfst 
idur  wenig  Punkten  etwas  einwenden.  Es  licet  nicht  in 
des  Actes,  wie  wir  ihn  fassen,  dafs  ein  Urtheil  über  die 
n  des  Examinirten  ausgesprochen  werde.  Aufserdem  ist 
\ü  die  Ausführung  der  Vorschrift  für  die  Lehrer  schwie- 

»  übri|^  Paragraphen  haben  wir  in  gröfster  Kürze  besprochen^ 
I  grofrentheils  nur  um  Consequcnzen  aus  dem  Frühem  bandelt 
einsehen  in  die  Specialitäten  überflüssig  erscheint. 
8  für  Holland  unter  dem  2.  August  1815  erlassene  Gesetz  über 
ren  Unterricht  gtebt  den  Curatoren,  d.  b.  den  Vertretern  der 
1  Verwaltung  t^i  den  Schulen,  die  BefugniTs,  nach  Verlauf  des 
en  Examens  diejenigen  Schüler,  welche  sie  wegen  ihrer  Port- 
ir  dasu  befähigt  halten,  aus  einer  tiefern  in  eine  höhere  Classe 
em  und  denen  der  höchsten  Classe,  sofern  sie  dieselben  für  tüch- 
en  zu  den  akademischen  Studien  befordert  zu  werden,  ihre  Ent- 
en der  Schale  und  dabei  ein  rühmliches  Zeugnifs  in  lateinischer 
maiiisteUen.    \ergl  oben  S.  342. 
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ri^  und  peiiilidi,  sondern  auch  in  Betracht  des  Examinirten  md 
ohne  Gefahr.  Wem  die  Schule  recht  ausdrfickUch  das  Zeagni 
geistiger  Arinuth  ausstellt,  dem  winl  gei-ade  dadurch  die  Erb 
gung  eines  seinen  Kräften  entsprechenden  Zieles  noch  mehr  c 
schwcri.  Wo  aber  glHnzende  Gaben  anzuerkennen  sind^,  da  pfle 
diese  Anerkennung  nicht  ermunternd  zu  wirken,  sondern  eh 
tur  Ueberhcbnng  zu  fuhren.  Bei  der  gröfscm  Zahl,  dem  Mitti 
gut,  wird  zwar  -weder  das  Eine  geschehen  noch  das  Andere;  ab 
wozu  nützt  auch  die  Bczcichuiiiig,  zumal  in  den  meisten  FSH 
erst  die  w^eitere  Entwicklung  ein  vollständiges  Urthcil  ausznspi 
chen  gestattet!  Die  einzelnen  Urtheile  über  die  Kenntnisse  m 
Leistungen  in  den  besonderen  Objecten  lassen  aufserdem  die  g 
stige  Eigcnthümlichkeit,  in  sofern  sie  bereits  ftiestimmte  Getfc 
angenommen  hat,  hinlänglich  erkennen. 

Wir  stimmen  also  dem  in  einzelnen  anderen  ScholordnnDg 
befolgten  Verfahren  bei,  wonach  in  dem  Zeugnifs  nur  Über  An 
führung  und  Fleifs  zu  sprechen  ist.  Vergl.  die  Instmcti 
▼on  1812  §.  16,  die  hannoversche  von  1846  §.  25. 

Wenn  femer  das  Reglement  Zeugnisse  der  Reife  «ndNicl 
reife  ')  scheidet,  so  würden  wir  Abgangszeugnisse,  auf  GfQ 
deren  die  Zulassung  zur  Universität  erfolgen  mufs,  undAbpii 
leugnisse,  auf  welche  eine  solche  nur  erfolgen  kann,  «ai  ml 
scheiden  vorschlagen.  S.  zu  §.  28  am  Schlufs  und  zu  §.  3&  1 
ersteren  würden  wir  mit  der  Rubrik  Litt.  A.,  die  anderen  i 
der  Rubrik  Litt.  B.  zu  bezeichnen  vorschlafen,  damit  sowi 
Schüler  als  Eltern  und  Angehörige  sofort  erfahren,  was  jener  i 
der  Universität  wartet 

Zu  §.  32.    Einhändigung  des  Zeugnisses  ond  Ent- 
lassung. 

Wenn  die  Entlassung  nicht  mif  einem  öfTeBflicfaen  SehaL 
tns  oder  einer  Pi^üfung  zusammenfällt,  so  mufii  dieselbe  jedenfa 


*)  In  der  Instruction  von  1788  heifst  es  $.  5:  „Nach  Ma(kgibe  i 
sowohl  schrifliichen  als  mündlichen  Prüfung  wird  nun  für  jeden  Abjl 
rienten  ein  Zeugnifs  entweder  der  Reife  oder  Unreife  ausgefertigt,  dm 
dem  sich  der  Deputatus  oder  Commissarius  mit  den  jiniresenden  Pftti 
nen,  Inspectoren  und  Lehrern  darüber  vereinigt,  ob  der  Ezamioandos  I 
reif  oder  unreif  zur  Universität  zu  achten.  Sollte  diese  Exaninatioi 
Conmission  sich  darüber  nicht  vereinigen  können,  so  müssen  pinristta 
scheiden.  *<  Die  Instruction  von  1812  $.  5  verfügt  drei  AbsUifongn  i 
Entlassungszeugnisse  nach  der  unbedingten  Tüchtigkeit,  der  bedingten  Tii 
tigkeit  und  der  Untüchtigkeit  der  Individuen.  Die  hannoversche  Voii 
nung  vom  30.  November  1829  scheidet  $  19.  20.  21.  Zeugnisse  mft 
zweiter,  dritter  Classe,  die  vom  22.  Mai  1839  folgert  aus  einer  gnlr 
eben  Motivining  $,  21  Zeugnisse  vorzüglicher  Reife,  Zeugnisse  der  fif 
und  der  bedingten  Reife,  die  vom  15.  August  1846  scheidet  mir  Zei 
nisse  der  Reife  und  Nichtreife.  Eben  das  thut  die  BMiningcr  8.1* 
Ferner  die  Kurf.  liessiscbe  vom  7.  August  iai4,  nur  dafs  sie  fiir 
Zeugnisse  der  Reife  vier  Abstufungen,  sehr  gut,  gut,  liemlicb  gut,  bt 
oigt,  emWhrt 


Abhandlungen.  4|^9 

ine  in  Gegenwart  der  sfimmtlichen  Lehrer  und  Schfikr 
imende  Feierlichkeit  bezeichnet  werden. 

I.     Wirkungen  des  Zeugnisses  der  Reife  in  Bc- 
r  das  Universitätsstudium  und  auf  Zulassung  zu 
den  Facultäts-  und  Staatsprüfungen. 

n  wir  Zulassung  zur  Inscription  bei  der  theologischen^ 
len,  medicinischen  Facultat  und  zum  philologischen  Stu- 
r  Regel  nach  als  Folge  eines  Abgangszeugnisses  sub  A. 
n  wissen  möchten,  so  folgern  wir  nur  aus  der  zu  §.  3  ge- 
Erörterung ab  ein  Recht  der  Universität,  dals  diese  Zeug- 
r  der  Immatriculation  bei  der  akademischen  Prüp 
imission  einzureichen  sind,  weil  durch  dieselben  nachge- 
vird,  dals  die  Ankömmlinge  den  durch  den  Staat  zuge- 
Q  Forderungen,  von  deren  Erfüllung  der  Besuch  der  Uni- 
ibhängig  sein  soll,  gehörig  genügen.  Dies  kann  ohne  er- 
1  Zeitverlust  geschehen,  wenn  die  Commission  zu  den  in 
mimenden  Zeiten  des  Jahres  die  nöthigen  Einrichtungen 
)ann  aber  könnte  es  auch  Pflicht  der  Commission  sein, 
sorgen,  dals  die  verschiedenen  Modificationen  des  Ab- 
misscs  bei  der  Inscription  berücksichtigt  werden;  dafs 
m  diejenigen,  die  im  Hebräischen  noch  nicht  befriedigen, 
!brt  bei  der  theologischen  Facultat  zu  inscribiren  seien, 
icse  Vorsicht  wird  wohl  vor  der  Entwickeiung  der  Lem- 
allen. 

lYirkungen  des  Zeugnisses  in  Betreff  der  Staatsprüfungen 
in  Folge  des  §.  27  der  Grundrechte  fallen.     Die  autmor 
iien  Nachtheile  hiervon  sind  durch  die  Art  dieser  Frü* 
aöglichst  zu  paraiysiren. 
Jbe  wird  bei  den  Facultätsprüfungen  geschehen  können. 

Wirkungen  des  Zeugnisses  in  Bezug  auf  öf- 
fentliche Stipendien. 

§.  wird  seinem  wesentlichen  Inhalt  nach  aufrecht  zu  er- 
ein;  im  Ganzen  ist  dafür  schon  durch  die  Statuten  der 
n  selbst  gesorgt,  welche  ein  gutes  Schulzeugnifs  als  Be- 
za setzen  pflegen.  —  Indefs  darf  man  doch  dem  mit- 
Talent,  welches  etwa  in  Zukunft  den  Zugang  zur  Uni- 
laf  anderen  Wegen  erringt,  ohne  allen  Erfordernissen 
gancsxeugnisses  sub  A.  zu  genügen,  die  Unterstützung 
leDtüche  Stipendien  nicht  ohne  Weiteres  versagen. 

.    Bedingungen  zur  Verstattung  der  Immatri« 
culation  für  die  Nichtreifen. 

wflrde  die  Wirkung  des  Abgangszeugnisses  sub  B.  in  Frage 
,  Bei  ihm  mufs  die  Thätigkeit  der  vorseschlageneii  aka^ 
n  PrfifaniEscommission  mit  Selbständigkeit  eintreten.  Ihrer 
lang  mals  es  anheimfallen,  ob  sie  einem  Ankömmlinge, 
:  die  Schale  bezeugt,  dafe  sie  ihre  Aufgabe  an  ihm  nur 
rollkommen  oder  unvoUständig  habe  lösen  kömieu^  &\^ 

27* 
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Aufnalinie  deimocli  gewähren  oder  versagen  will.  Wir  gehen  Ucr 
auf  die  zu  §.  1  gegebene  Eutwickelung  zurück  und  folgern  die- 
ses Recht  der  Commission  aus  der  Pflicht  der  UniversilSt,  rieh 
selbst  zu  schötzen  und  aus  der  Pflicht  des  Staates,  die  Univtni* 
tSt  in  ihrem  Recht  zu  wahren.  Die  UuivcrsitStsconimission  ist  die 
Trägerin  des  Rechts  und  der  Pflicht  der  Universität  in  diesem  G^ 
biete.  Es  wäre  eine  falsche  Liberalität,  wenn  man  die  Univerritit 
zum  Ablagerungsplatz  machen  wollte  für  die  Sentina  der  Gjn^ 
nasien.  Dagegen  ist  es  auch  Pflicht,  individueller  Entwickelang 
and  individuellen  Verhältnissen  möglichst  Rechnung  zu  tragen. 

Ueber  die  Zulassung  einiger  Catcgorien  des  Zeugnisses  B.  kum 
kein  Zweifel  obwalten,  namentlich 

1)  derer,  deren  Abgangszeugnifs  die  völlig  einseitige,  aber 
durch  wisseiischafllicheu  Sinn  veranlafstc  und  geleitete  Entwidce- 
lung  eines  einzelnen  Gebiets  darthut,  für  dessen  Pflege 
Universität  die  geeigneten  Mittel  gewährt; 

2)  derer,  an  denen  die  Schule  in  Folge  ganz  besonderer 

g Instiger  Umstände,  wie  sie  zu  §.  28  schlicfslich  entwickelt  dodf 
re  Arbeit  nicht  hat  vollenden  können  und  von  denen  sie  doc|L 
die  Hoflnung  aussprechen  kann,  dafs  sie  zu  den  UniverailätMtm 
dien  im  Allgemeinen  geeignet  sind. 

In  allen  anderen  !•  allen  mufs  die  Universitätscommission  die 
vollste  Freiheit  individueller  Entscheidung  haben,  ob  sie  die  Vc^ 
antwortlichkeit  übernehmen  mag,  welche  die  Schule  der  Univer- 
sität gegenüber  nicht  zu  tragen  im  Stande  war.     Es  ist  schon 
oben  (zu  §.1)  bemerkt,  dafs  bei  der  dann  nothwendigen  oeaen 
Prüfung  zwar  ohne  alle  Pedanterie  und  mit  psychologischer  Fein>  ] 
heit  zu  verfahren  ist,  dafs  aber  der  ernsten  Wissenschafllichkeit  j 
ihr  Recht  durchaus  nicht  verkümmert  werden  darf.    Je strei»  * 
ger  die  Universitätscommission  in  ihren  Forderungen  sein  wird,  i 
um  so  seltener  dürfte  sie  mit  unbescheidenen  Ansprüchen  beheiz  | 
ligt  werden.  • 


Zu  §.36.    Bedingungen  zur  Verstattung  der  Immatri-  ; 
culation  für  die  gar  nicht  Geprüften. 

Wenn  nach  dem  §.  das  Ministerium  bei  denen,  weldie  bdm 
Besuche  einer  inländischen  Universität  nur  die  Absicht  haben,  sich 


eine  allgemeine  Bildung  für  die  höhere  Lebensweise  oder  eiae 
besondere  für  ein  gewisses  Berufsfach  zu  geben,  ohne  dab  aa 
sich  für  den  eigentlichen  gelehrten  Staats-  oder  Kirchendienst  ba* 
«timmen,  sich  vorbehält  denselben  auf  Grund  eines  von  ihnen  beh 
zubringenden  Zeugnisses  über  ihre  bisherige  sittliche  Ffihrang  wtt 
Immatriculation  und  namentlich  zur  Inscription  bei  der  phdoio> 
phischen  Facultät  eine  besondere  Erlaubnifs  zu  ertheilen,  so  kaan 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  wohl  angenommen  wer 
den,  dafs  das  Ministerium  geneigt  sein  wird  den  Universitäten  tellist 
die  Befuenils  zu  gewähren,  über  solche  Aspiranten  aelbst2ndtg  u 
entscheiden  und  davon,  dafs  und  wie  dieses  geschehen,  halbjihi^ 
lieh  das  Ministerium  in  Kenntnils  zu  setzen.    Zur  AiufÜhniiig  der 
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eigneten  Matbregeln  w&rde  die  vorher  bezeichnete  Univenitäit- 
mmission  za  berufen  sein. 

t§.37.    Vorschriften  in  Betreff  der  Imuiatriculation. 

Der  §.  wurde  sich  nach  den  zu  §.  35  und  36  gemachten  und 
Her  zu  machenden  Vorschlägen  modificiren  lassen. 

Et  ist  wunschenswerth,  dafs  bei  Inländern,  die  besonderer  Ver- 
Itniase  halber  ihre  Vorbildung  auf  nicht  preufsischen  Gymna- 
n  eriialten  haben,  ein  gutes  Lntlassungszeugnifs  von  jenen  die 
irkang  eines  entsprechenden  bei  einem  preufsischen  Gymna- 
m  erworbenen  habe.  Doch  mülstc  der  Universitätscommission 
jedem  Fall  das  Urtheil  darüber  zustehen;  das  folgt  einerseits 
HHn  aus  der  zu  §.  33  vorgeschlagenen  Stellung  dieser  Commis- 
a,  andererseits  ist  es  nöthig,  weil  die  verschieoenen  Staaten  ver- 
ucdcne  Schulgesetzgebungen  behalten  werden. 

Noihwendig  ist  der  Zusatz,  dafs  wenn  eine  Fälschung  des 
hnlzengnisses  durch  irgend  wen  nachträglich  ermittelt  wird,  die 
natrieulation  rückgängig  werden  muls. 

A$.38.    Einsendung   der  halbjährlichen  Listen  der 

Immatriculation. 

Die  BÖthigen  Modliicationen  ergeben  sich  ans  den  vorgeschla- 
Veränderungen. 


Za  $.39.     Spätere  Erwerbung  des  Maturitäts- 
zeugnisses. 

Da  die  Wirkuneen  des  Zeugnisses  der  Nichtreife  in  Folge  des 
n  der  Grundrechte  aufliören  dürften,  da  ferner  die  Aufrecht- 
tug  des  Facullätszwanges  nicht  wahrscheinlicli  ist,  so  kann 
D  auf  die  Beseitigung  dieses  §.  rechnen,  in  so  fern  eine  grd- 
re  Entwickelung  der  innem  Kraft  vorausgesetzt  wird.  Wir 
säen  den  Gegenstand  fallen  lassen,  da  er  künftig  lediglich  Ge- 
isiand  der  innem  Organisation  der  Universität  sein  wird. 

§.40.  Vorschrift  in  Bezug  auf  die  Abgangszeugnisse 

der  Universitäten. 

Die  Erfüllung  derselben  kann  zwar  nicht  mehr  den  Sinn  ha- 
I,  der  durch  den  Zusammenhang  mit  den  bisherigen  Verfügnn- 
I  bedingt  war,  allein  sie  bleibt  auch  für  die  Zukunft  wün- 
leBiwerth,  da  ein  akademisches  Zcugnifs  auch  in  ihr  durch 
M  innere  Bedeutung  sich  eine  erhebliche  Wichtigkeit  bewah- 
t  wird. 

§.41.  Anweisung  zur  Prüfung  für  die  durch  Pri- 
at-Unterricht  oder  auf  ausländischen  Gymnasien 

Gebildeten. 

Es  ist  sdion  oben  zu  §.  1  nachgewiesen,  daCs  die  Prüfung  al- 

dieser  Categorien  von  Universitätsaspiranten  bei  den  Schal- 

müssionen  grobe  Bedenken  habe.     Ich  beschränke  mich  also 
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liier  darauf,  VorschlSgc  in  BeircfT  der  Uniyenitätsprüfangsea«. 
missionen  zu  machen. 

Bei  jeder  Universität  ernennt  das  Ministerium  eine  Commii.  1 
sion,  welche  die  Rechte  des  Staats  und  der  Universitüt  io  Be-  ! 
treil  derer  wahrt,  welche  akademische  Studien  sa  machen  wifah  "- 
sehen. 

Diese  besteht  aus  7  ordentlichen  oder  an fserordent lieben  Plro- 
fessoren,  von  denen  der  erste  die  deutsche  Sprache  ond  Uteri»  . 
tur,  der  zweite  das  Lateinische,  der  dritte  das  Griechitdie,  der 
yierte  die  modernen  fremden  Sprachen,  der  filnfte  das  Hebriisdwi 
der  sechste  Geschichte  und  Geographie,  der  siebente  Mathemalik 
und  Naturwissenschaften  vertritt.  Bei  der  Wahl,  welche  auf  Voi^ 
schlag  des  Senats  erfolgt,  ist  nicht  blofs  die  speciell  wissenschaft- 
liche Bedeutung,  sondern  auch  pftdagogische  Einsicht  ta  berftdc- 
siclitigen. 

Der  Vorsitz  und  die  Leitung  der  GeschSfle  im  Allgemönen 
wechselt  nach  einem  bestimmten  Turnus. 

Die  Mitglieder  der  Commission  bleiben  möglichst  lang  in  dcr^  ^ 
selben  und  treten  nie  sämmtlich  auf  einmal  ab.  ^ 

Die  Geschitfle  der  Commission  in  BetrefT  der  mit  einem  Enfl 
lassungszeugnifs  von  einem  preufsischcn  Gymnasium  Ankommen- 
den sind  bereits  oben  näher  bezeichnet. 

Die  Inländer,  welche  auf  einem  nicht prenfsischen  Gymnanma  ; 
gebildet  sind  uud  ein  Abgangszcugnifs  beibringen,  hab^  bei  deri 
Commission  der  Universität,  die  sie  beziehen  wollen,  jenes  Zeug,  j 
nifs  einzureichen.  Wenn  die  darin  enthaltenen  Urtheile  im  Gau- ; 
zen  den  Urthcilen  entsprechen ,  die  ein  AbgangBzeognifs  sab  A  ;' 
auf  einem  preufsischen  Gymnasium  bedingen,  so  erkennt  die  Co»  ^ 
mission  die  Berechtigung  zur  Immatriculation  dadurch  au,  dab  > 
sie  diese  unter  jenem  Zcugnifs  erklärt.  Im  andern  Fall  habn  ^ 
sich   die  Ankömmlinge   einem  Examen  zu  unterwerfen.  T 

Alle,  welche  sich  durch  Privat -Unterricht  nnd  eigne  Stadien  r 
zur  UniveiMtät  vorbereitet  haben,  oder  welche  von  einem  preuCu-  { 
sehen  Gymnasium,  aber  ohne  Abgangszcugnifs,  anf  der  Univeni-  g 
tSt  ankommen  und  auf  derselben  den  wStudien  sich  widmen  W-  = 
len,  haben  sich  einer  Prüfung  vor  der  Commission  zu  nnterwo«-  m 
fen.  Zum  Behuf  derselben  haben  sie  bei  ihr  die  nöthigen  Zeog-  ' 
nisse  fiber  ihre  persönlichen  Verhältnisse  und  eine  Scnildenng  i 
ihres  Bildungsganges  und  der  dabei  verwendeten  Mittel,  ancfa  wt  >! 
möglich  authentische  Belege  dazu,  einzureichen. 

Die  Prüfung  ist  eine  schriftliche  und  eine  mündliche;  bcMs 
erstrecken  sich  über  dieselben  Gebiete,  welche  bei  dem  Gymn- 
sium  in  Betracht  kommen.     Es  ist  wünschenswerth,  dafs  ik^ 
tirte  von  Gymnasien  bei  diesen  Prüfungen   und   den  dann  sich   . 
knüpfenden  Berathungeu  zugegen  sind. 

In  Ermittelung  des  positiven  Wissens  haben  die  Examinatoren 
mit  gröfster  Strenge  zu  verfahren,  weil  eine  anderweitige  Kennt-  i 
ni(s  der  Examinanden  nicht  zur  Aushülfe  dienen  kann. 

In  Ermittelung  der  Fertigkeit  und  Gerciftheit  der  Leistangn  . 
tst  eine  billige  Kücksiclil  dursiul  lu  weVim^tk^  ^C%  die  Examinan- ' 
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Icn  nicht  den  Vortheil  einer  langen  and  sorgföltigen  Schulung 
nbcn,  wie  ihn  das  Gymnasium  gewähren  kann. 

Auf  die  Ermittelung  der  gcsammten  geistigen  Entwickelang, 
irie  sie  sich  in  den  gewöhnliclien  Operationen  des  Geistes  seigon 
kaiB,  ist  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

Die  Zulassung  zu  den  akademisclicn  Studien  mufs  im  Ganzen 
ron  denselben  Bedingungen  abhSngcti,  die  vorher  für  die  von  der 
Sehnle  Abgehenden  aufgestellt  sind.  Nur  in  RetreiT  der  zu  er- 
iMgendcn  Fertigkeiten  kann  ausnalimswoise  ein  geringerer  Maafs- 
ilib  ancelcgt  werden,  woraus  sich  für  jeden  der  oben  zu  §.  28 
■IJKsteUten  Fälle  eine  weitere  Ennäfsigung  ergiebt. 

Die  Zeugnisse,  wodurch  die  Zulassung  zu  den  Universitäts- 
ibidien  ausgesprochen  werden,  würden  nach  den  Prüfungsproto- 
edlen  nnd  dem  Resultat  der  schliefslichen  Berathuiig  auszuarbei- 
tat  und  Yon  sänmitlichen  Mitgliedern  der  Conmiission  zu  Tollzie- 
ka  sein. 

Denen,  ^welche  das  Minimum  der  nöthigcn  Kenntnisse  und 
PaÜgkeiten  uidit  erwiesen  haben,  wird  kcuierlei  Zeugnifs  aus- 
aefeitigt  Sie  dürfen  weder  die  Universität  beziehen  noch  Col- 
Spa  huren. 

Denaelhen  steht  es  frei  nach  einem  halben  Jahre  sich  wieder 
rar  Prüfung  zu  stellen.  Auch  kann  eine  mehrmalige  Wiederho- 
tu€  des  Examens  nach  gleicher  Frist  nicht  versagt  werden. 

Wenn  die  Aufgabe  der  Real-  und  höheren  Bürgerschule  fest- 
4dwn  wird,  ist  erst  mit  Sicherheit  zu  ermessen,  ob  man  denen, 
iielche  nach  vollendetem  Schulcursus  ein  gutes  Aiigangszeugnift 
erworben  haben,  olme  Weiteres  den  Zugang  zu  gewissen  Univer- 
■titflstadien  zu  gestatten  haben  wird,  zu  denen  die  philosophi- 
idwn,  mathematischen,  naturwissenschaftlichen,  die  deutsche  Spra* 
die  nnd  die  modernen  Literaturen  zu  zählen  sein  werden,  oder 
»b  man  denselben  noch  den  Erweis  eines  höhei'en  Maafses  von 
CenntniMcn  und  Leistungen  in  der  lateinischen  Sprache  und  oi- 
Mi  entsprechenden  in  der  griechischen  wird  aufzuerlegen  haben. 
Da  Ftttle  der  Art  nur  dann  eintreten  werden,  wenn  die  Betref» 
fendea  lidi  für  ganz  bestimmte  Fächer  entschieden  haben,  wel- 
che eine  eigentlich  gelehrte  Bildung  nicht  erfoi*dern,  so  dürfte  et 
nicfat  angemessen  sein,  auf  Requisite  derselben  ein  besonderes  Ge- 
wicht sn  legen.  —  Ankömmlinge  dieser  Art  möchten  sich  eben- 
bDs  bei  der  Universitätscommission  zu  melden  haben,  und  falls 
ihr  Schnizengnifs  in  Onlnung  befunden ,  von  ihr  zur  Immatricu- 
hlion  an  berechtigen  sein. 

Zd§.  42.     Nachträgliche  Prüfung  der  Studirendcn  der 
Theologie  und  Philologie  im  Hebräischen. 

bn  Interesse  der  Tlieologie  sind  wir  für  Beibehaltung  dersel- 
ben. Indefii  vergebens.  Der  religiös- indilTerente  Staat  hat  nicht 
■ehr  das  Recht,  eine  Bestimmung  dieser  Art  zu  trelfen,  wodurch 
dar  Stndiengang  der  küuftigen  Diener  der  Religion  geregelt  wer- 
den aoU.  In  wie  weit  er  bei  der  Umwandlung  der  Cultusver- 
kUtniise  den  einxeben  Rcli^ioosgesellschaflen  gegenüber  ii^  Vec- 
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pflichtung  übernehmen  kann,  f&r  geeignete  Candidaten  sa  dm  ^ 
kirchlichen  Stellen  m  sorgen ,  läfst  sich  noch  nicht  ermcMa.  | 
Wahrscheinlidi  wird  es  den  theologischen  Prüfnnecn  öberiMKa^ 
bleiben,  auf  ein  gründliches  Studium  des  HebrSischen  »irfickn-3 
wirken. 

Zu  §.43.    Anweisung  für  Ansiinder. 

Die  Forderung,  dafs  diese,  wenn  sie  in  den  Staatsdienst  frefco 
wollen,  nachtraglich  der  Maluritätsprüfung  bei  einem  inUndiidiea 
Gymnasium  sich  zu  unterwerfen  haben,  fällt  mit  den  Terindettea 
Verhältnissen. 

Zu  §.44.  45.    Einsendung  der  Prüfungsvcrhandlangea. 

Die  Einsendung  der  Prüfungsprotocolle,  Zeugnisse  ond  PHU 
fnngsarbeiten  an  das  Königliche  ProvinKialschulcoUegium  ist  an  lick 
zweckmSfsig.  Sic  dient  dazu  dem  Referat  des  KöniglicheB  Com. 
missarius  über  seine  ThStigkeit  die  nöthigcn  Belege  zu  sidm 
und  die  Entwerfung  eines  Bildes  von  dem  Gesammtzustaode  im 
Gymnasien  einer  Provinz  zu  erleichtem.  In  Rücksicht  aaf 
letztem  Zweck  wäre  zwar  nur  eine  jeweilige  Einforderong 
thig ;  in  ersterer  Beziehung  indcfs  ist  es  rathsam  bei  der  altsi 
Einrichtung  zu  bleiben. 

Wenn  aber  §.  45  eine  Prüfung  der  schriftlichen  kh 
beiten  vorgeschrieben  wird,  so   liegt  darin  eigentlich  die  Vo^ 
aussetzung,  dafs  der  Königliche  Commissarius  seine  Pflicht  oicbl 
cethan  habe.    Indefs  ist  bei  Aufnahme  dieser  Bestimmnoc  woU 
besonders  der  Fall  vorgesehen,  dafs  der  Commissarius  niqnt  Mü-j 
glied  der  Provinzialschulbchördc  selbst  ist.    Da  dieser  Fall  in  Zflr  l 
kunft  nur  seltenste  Ausnahme  sein  durfte,  so  kann  die  Bemerkung  J 
fortfallen.     Es  liegt  aber  uatürlich  in  der  Befugnifs  wie  in  der  i 
Verflichtung  einer  beaufsichtigenden  Behörde,  dafs  sie  den  einzel- 
nen Gymnasien  diejenigen  Bemerkungen  über  den  ganzen  Act  zu- 
kommen läfst,  zu  denen  derselbe  in  liinsicht  auf  den  Gcsammt- 
znstand    der  obersten  Classe  oder  der  Anstalt   etwa  veranlalst 
Diese  Bemerkungen  können  entweder  auf  einzelne  eclatante  FiUe 
Bezug  haben  oder  einen  Einflufs  auf  Geist  und  Tendenz  des  Gan- 
zen beabsichtigen.     Wie  sich  dieselben  an  Revisionen  und  ihn- 
liche  Dinge  anknüpfen  können,  so  werden  sie  gerade  bei  Acten, 
die  das  Gesammtresultat  der  Thätigkeit  der  Lehrer  darlegen,  be- 
sonders geeignet  sein. 

Zu  §.  46.  47.    Beurtheilung  der  Prüfungsverhandlangei 
durch  die  Königlichen  wissenschaftlichen  PrQfnngs- 

commissionen. 

Man  kann  die  Absicht  bei  dieser  Einrichtung  nicht  verkennen. 
Wenn  in  den  Provinzialschulbehörden  auch  immer  tüchtige  Ken- 
ner der  Schul  Wissenschaften  befindlich  waren,  so  glaubte  doch 
das  Ministerium  noch  dafür  sorgen  zu  müssen,  dafs  dem  Einflnti 
der  stets  sich  verjüngenden  Wissenschaft  sein  Recht  gesichert 
werde.    Allein  es   hiefs  schon  zu  viel  verlangen,  dafs  die  Pr&- 
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fimgnrerhaiidlungen  im  Ganzen  einer  Revision  nnterworfen  wer- 
te tollten.    Wollte  sich  i.  B.  die  wissenschaftliche  Prufungscom- 
■iinon  darfiber  auslassen,  dafs  die  im  Zengnifs  enthailcnen  Prft- 
dicite  nicht  mit  den  Protocolien  über  die  mündliche  Prüfung  n.  a. 
m  Uebereinstimmung  wären,  so  konnte  man  ihr  bcmcrklicb  ma- 
dken,  dafs  §.  26  einen  viel  freiem  Maafssüib  für  die  Beurtheilung 
der  Reife  an  die  Hand  gab,  die  Totalität  des  Eindrucks,  den  die 
Mfang  hervorgebracht.    Sie  konnte  streng  genommen  niclits  An- 
deres in  Ucbcrlegung  ziehen,  als  ob  die  ßeurtheilung  des  Lehrers 
bd  jeder  Arbeit  aut  der  flöhe  der  Wissenschaft  stehe.     Konnte 
lie  aber  auch  den  Standpunkt  des  Lehrers,  als  Pädagogen  einneli- 
■en?    Konute  sie  ermessen,  wcfshalb  das  Urtheil  in  Betracht  der 
iidividu eilen  Verhältnisse  bei  dem  einen  Schüler  so,  bei  dem  an- 
dern anders  lautete?   War  der  Revidirende  immer  im  wStande  zu 
lateraeheiden,    was    etwa  von   einem  Schüler  dem    bestimmten 
Thema  f;egenüber  geleistet  werden  konnte?     War  überhaupt  die 
irisMuschaftliche  Commission  immer  so  zusammengesetzt,  dafs  der 
IVisaenschafl ,  geschweige  der  Pädagogik  (Genüge  geschah? 

Wir  glauben  also,  dafs  diese  Thätigkeit  der  wissenschaftlichen 
Pk^fungscommission  besser  aufliörc,  und  dafs  wenn  die  Provin- 
■iakcholbehörde  über  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  der  Leh- 
rer, so  weit  er  aus  solchen  Arbeiten  und  deren  Correctur  erkenn- 
iiar  ist,  einmal  ein  anderes  Urtheil  boren  will,  als  das,  welches 
ihre  technischen  Mitglieder  zu  geben  im  Stande  sind,  sie  sich  an 
cinselne  ausgezeichnete  Gelehrte,  sie  seien  Schulmänner  oder  Uni- 
vcrsitStslehrcr,  wende  und  ihr  Gutachten  einbole.  Von  dem  Rc- 
anitat  mag  sie  dann  gelegentlich  zum  Besten  der  betrelTenden  An- 
stalt den  geeigneten  Gebrauch  machen. 

Ta  §.  48.     Jahresbericht   der   Königlichen  Provinzial- 
Scbnlcollegicn   über    die  Abiturienten- Prüfungen  an 

das  Ministerium. 

Wenn  in  dem  Bericht  die  Forderung  «.einer  Abschrift  der  Ur- 
thole  der  Königlichen  wissenschaftlichen  Prüfungscommission  über 
die  aas  den  Gymnasien  ihres  Bereiches  zur  Universität  Entlasse- 
nen^ an  die  Spitze  gestellt  und  demnächst  statt  des  eignen  voll- 
itindicen  Urtheils  der  Schulen  nur  eine  Rubrik  in  der  tabellari- 
Mhco  Uebersiclit  gefordert  wird,  in  der  .,die  Angabe   des  Prfi- 
fangs-Zeugnisscs^^  enthalten  sei,  so  dürfte  dadurch  dem  Ministe- 
rium gerade  das  geeignetste  Mittel  entzogen  worden  sein,  einen 
treaen  Eindruck  der  Prüfungen  und  ihrer  Resultate  zu  erhalten. 
Bei  sehr  wesentlichen  Bestandtheilen   jener  können  die  Urtheilc 
der  wissenschaftlichen  Commissioueu  nur  den  Extract  eines  Ex- 
tiads  geben.     Zweckmäfsiger  schon  wäre  es.  wenn  ein  Resüme 
da  PHIfungscommissarius  verlangt  würde.     Allein  am  natürlich- 
iten  wäre  es,  wenn  das  Ministerium  von  Zeit  zu  Zeit  die  sämmt- 
liehen  Prüfungsacten  entweder  zur  Revision  einforderte  oder  durch 
einen  reisenden  Rath  revidiren  liefse.    Nur  auf  diese  Weise  kann 
f&r  das  Ganze  des  Gymnasialschulwesens  aus  dem  jeweiligen  Re- 
sultat der  Abilurienteuprüfungeu  ein  erheblicher  Gewinn  abgdei- 
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tet  werden.  Wenn  man  übersieht,  was  die  Mehnahl  wbklick 
leistet,  was  sie  verfehlt,  dann  crgicbt  sich  nüt  der  Zeit  ein  He- 
soltat,  w^elches  auf  die  Organisation  der  Schule  zurückwirken  muls. 
Ucber  die  statistische  Seile  des  Jahresberichts  kann  keia 
Zweifel  obwalten.  Wir  wünschten  nur  noch  die  regclmSÜHge 
yeröfTentiichung  dieser  Berichte. 

Zu  §.49.     Bekanntmachung  der  Bestimmungen  desjie- 
glemcnts  an  die  Schüler  der  beiden  obersten  Classen. 

Wenn  dieselbe  dem  Director  zur  Pflicht  gemacht  wird,  so 
könnte  dessen  Verpflichtung  wohl  auf  die  betrefTenden  dassen- 
ordinaricn  übertragen  werden.  Für  Secunda  ist  die  Zahl  der  tcw- 
zulesenden  Paragraphen  zu  bcschrfinken ,  in  so  fem  die  Mitthei- 
lung nur  den  Zweck  haben  kann,  dem  Lehrer  noch  eine  oflizielle 
Veranlassung  zu  geben,  um  den  Schülern  das  2^el  des  Gyrana- 
sialcursus  möglichst  klar  vor  Augen  zu  stellen.     Bei  Prima  siri- 

§ert  sich  das  Interesse   und  die  Mittheilung  kann  eine  gröfsere 
Lusdehnung  beanspruchen  ').    Im  Uebrigen  verwebe  ieh  auf  die 
Bemerkung  zu  §.  11. 


Damit  das  Resultat  der  vorliegenden  Besprechung  in  möglich- 
ster UebersichtliclJceit  vorliege,  fuge  ich  einen  Entwarf  za  einer 
Instruction  über  das  beim  Uebcrgang  der  Gymnasial- 
schüler zur  Universität  einzuhaltende  Verfahren  bei, 
in  welchem  ich,  unter  Benutzung  der  Instruction  von  1834  und 
der  anderen  mir  zugänglichen  ähnlichen  Arbeiten,  meine  Ueber- 
zeugung,  so  weit  ich  es  vermochte,  in  der  gcschäftsmifsigen 
Form  zum  Ausdruck  zu  bringen  versucht  habe.  Der  Entwurf 
lautet  also: 

§.  1.  Ein  jedes  Gymnasium  hat  am  Schlufs  jedes  Cärsos  dar- 
zuthun,  in  wie  weit  es  an  denjenigen  Schülern,  dit  den  Gvmna- 
sialcursus  ganz  durchgemacht  haben  und  zur  Univenität  üiberge- 
hen  wollen,  seine  Aufgabe  erfüllt  habe. 

§.  2.  Das  zu  diesem  Behufc  erforderliche  Verfahren  leitet 
ein  techuicher  Kath  der  Provinzialschulbehörde,  welcher  das  Gyoi- 
nasium  untergeben  ist,  und  in  dessen  Abwesenheit  der  Director 
des  Gymnasiums. 

§.  3.     Wesentliche  Momente  bei  diesem  Verfahren  sind 

1 )  Einreichuug  eines  Berichts  über  den  Bildungszustand  d- 
nes  jeden  Schülers,  nebst  den  dazu  gehörigen  Belegen, 

2)  schriftliche  Prüfung, 


')  Die  Grofsh.  hessische  Verordnung  vom  I.  October  1832  nx9a^ 
%.  44,  dafs  den  in  die  oberste  Classc  eintretenden  Schülern  jedes  G^'imii* 
sü  ein  Exemplar  jener  Verordnung  eingehändigt  werden  solle,  „damit  de 
Gelegenheit  und  Antrieb  erhalten,  Sinn  und  Bedeutung  der  MaturitÜ  zun 
voraus  kennen  zu  lernen."  Die  hannoversche  Verordnung  vom  11.8m» 
tembor  1829  $.  16  hebt  hervor,  dafs  die  Instruction  zeitig  zur  Keimtntfi 
auch  der  Eltern  und  Vormünd^x  %<(^bTQAht  werden  solle. 
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mündliche  Prfifuiig, 
Sdiliüsberathang  über  das  Resultat. 

Je  nach  dem  Ergebnisse  des  ganzen  Actes  erhalten  die 
n  Schüler  ein  AbeauesKcugnifs,  welches  sie  zum  Bezie- 
Universität  entweder  berechtiget  oder  nicht  berechtiget. 

Alle  Schüler,  welche  den  Cursus  der  Priuia  vollsten- 
chgemacht  haben,  müssen,  falls  sie  die  Schule  verlassen 
um  die  Uniyersität  zu  beziehen,  jenem  Verfahren  sich  un- 
en. 

Jeder  dieser  Schüler  hat  drei  Monat  vor  dem  Schlnfs 
«US  dem  Ordinarius  der  Prima  die  scliriftlich  ausgespro- 
^illensmeinnng  seines  Vaters  oder  Vormundes  in  Betreff 
rTcrbuns  um  ein  zum  Bezichen  der  Universität  nöthiges 
szengnifs,  und  eine  von  ihm  selbst  entworfene  Schilde- 
tiner  SnCseren  Lebensverhältnisse  und  seiner  Studien  ein- 
gcn. 

Der  Ordinarius  der  Prima  hat  hiervon  sofort  dem  Di- 

and    den  übrigen  Lehrern  der  Prima  Anzeige  zu  machen 

Lehrercollegium,  unter  Vorlegung  der  eingereichten  Pa- 

die  Frage  zur  Besprechung  zu  bringen,  ob  der  Bildungs- 

jenes  Schülers  bereits  der  Art  sei,  dafs  die  Ertheilung 

iner  Absicht  entsprechenden  Abgangszeugnisses  wahrschein- 

Fällt  die  Entscheidung  verneinend  aus,  so  haben  der 
r  nnd  der  Ordinarius  dahin  zu  wirken,  daüs  die  Angehö- 
fren  Wnnsch  zurücknehmen.  Gelingt  dieses  nicht,  so  Kann 
Iziehung  des  Actes  nicht  verhindert  werden. 

Sollten  die  Angehörigen  solcher  Schüler,  welche  den 
der  Prima  noch  nicht  vollständig  durchgemacht  haben,  den 
b  hegen,  dafs  diese  sich  in  einem  frühem  als  dem  oben 
stimmten  Termin  um  ein  Abgangszeugnifs  bewürben,  so 
!  Meldung  zu  der  Zeit  und  in  der  Weise  zu  geschehen, 
§.  6.  angeordnet  ist.  Die  Sache  wird  im  Lehrercollegium 
räche  gebracht  und  die  Lehrer  der  Prima  können  auf  den 
h  eingehen, 

I  wenn  ihrer  Ueberzengung  nach  der  betreffende  Schüler 
^  ansgezeichneter  Begabung  und  hervorstechenden  Fleiftes 
h  bereits  im  Stande  ist,  den  am  Schlufs  des  Gymnasial- 
ZQ  stellenden  Forderungen  zu  entsprechen,  oder 
wenn  der  Fall  so  angcthan  ist,  dafs  eine  Störung  des 
tfsigen  Verlaufs  durch  ganz  ungewöhnliche  Verhältnisse, 
eit  oder  häusliches  Mifsgcscliick,  gerechtfertiget  erscheint. 

Wenn  die  Zahl  der  Bewerber  feststeht,  so  treten  die 
der  Prima  unter  Vorsitz  des  Directors  zusammen,  um  über 
I  angeordneten  Bericht  und  über  die  demselben  beiznfü- 
Belege  vorläufig'  zu  beratheu.  Der  Bericht  soll  den  gan- 
dungsgang  der  einzelnen  Schüler,  so  weit  ihn  die  Lehrer 
en,  in  kurzen  Zügen  darlegen  und  mit  einer  klaren  und 
1  Sdiildemng  der  von  jedem  erreichten  intellectuellen  nnd 
ter* Bildung  schliefsen.  Er  beruht  auf  den  Notiz-  und  Cen- 
lem,   den  ProtocolJeo  und  den  abschliefscndeu  \]r\\ie\V^TL 


428  ^n^®  Abtheilung. 

der  einzelnen  Lehrer.  Die  Belege  bestehen  in  Arbeiten,  welche 
von  jedem  Schtilcr  fiir  die  Classe  geliefert  worden  sind,  nament- 
lich aus  der  letzten  Zeit;  die  Auswahl  ist  so  zu  treffen,  dafs  die 
£igenthümlichkcit  der  Einzelnen  möglichst  klar  wird.  ]>eni  0^ 
dinarius  liegt  es  ob,  den  Bericht  auszuarbeiten.  Nachdem  das  f^ 
schehen  ist  und  nachdem  der  Director  und  die  übrigen  Lehrer 
der  Prima  sich  mit  dem  Ordinarius  über  die  Redaction  geeinut 
haben,  wird  der  Bericht  der  Coufereuz  mitgetheilt  zur  Kfontniif- 
nahme  und  etwanigcn  Ergänzung. 

§.  10.  Ilierauf  berichtet  der  Director  an  den  Schnlratb  über 
die  eingegangenen  und  angenommenen  Meldungen,  unter  Beigabe 
der  §.  6  erwähnten  Papiere,  so  wie  des  Bericlites  der  Ldirer  ood 
der  dazu  gehörigen  Belege. 

§.  11.  Die  schriftliche  Prüfung  dient  zu  w^eiterer Bcsliti. 
gnng  des  von  den  Lehrern  ausgesprochenen  Urtheils  und  «i  der- 
jenigen Veryollstäudigung  der  Charakteristik,  w^clche  durch  die 
£igenthümlichkeit  einer  solchen  Prüfung  bedingt  wird. 

§.  12.  Diese  Prüfung  findet  etwa  5  —  6  Wochen  Tor  de« 
Schlüsse  des  Cursus  statt.  Der  Director  bestimmt  die  Zeit  nach 
Rücksprache  mit  den  Lehrern  der  Prima  und  macht  dem  Schot 
rath  davon  die  nöthigc  Meldung. 

§.  13.  Die  schriftliche  Prüfung  besteht  hauptsachlich  a« 
Clausurarbeiten.     Es  wird  gefordert 

1)  ein  deutscher  Aufsatz, 

2)  die  llebersetzung  eines  Abschnittes  aus  einem  griechi-  j 
sehen  Schriftsteller  ins  Deutsche,  : 

3)  die  Uebersetzung  eines  Abschnittes  aus  einem  lateini-  J 
sehen  Schriftsteller  ins  Deutsche,  -i 

4)  die  Uebersetzung  eines  längeren  deutsch  dictirten Stüdcei  j 
ins  Lateinische,  | 

5)  die  Uebersetzung  eines  Abschnittes  aus  einem  deatschen 
Schriftsteller  ins  Französische, 

6)  die  Lösung  einiger  geometrischen  und  arithmetisdien  Auf- 
gaben. 

Die  künftigen  Theoloeen  haben  eine  leichtere  Stelle  des  Al> 
ten  Testaments  ins  Deutsclie  zu  übertragen  und  zu  analysireo. 

Die  Schüler  der  polnischen  Gymnasien  haben  noch  einen  pol- 
nisch gescliriebenen  Aufsatz  zu  liefern. 

Sollte  ein  Schüler  Arbeiten  in  anderen  Ffichem  su  lieüert  ; 
wünschen,  um  eine  besonders  entwickelte  Eigenthümlichkeit  M  J 
docnmentiren ,  so  ist  ihm  das  zuzugestehen.  i 

§.  14.     Jeder  Lehrer  wählt  die  auf  sein  Fach  bezügliche  Ant-I^ 
gäbe,  doch  hat  er  dieselbe  dem  Director  mitzntheilen.     Weai   , 
sich  beide  nicht  einigen  können,  ist  die  Entscheidung  der  ScIwIf' 
behörde  einzuholen,  die  auch  ausnahmsweise  die  Stellung  der  Ant 
gaben  selbst  übernehmen  kann. 

§.  15.  Die  zu  stellenden  Aufgaben  dürfen  von  den  Abitu- 
rienten nicht  schon  früher  in  der  Schule  bearbeitet  sein.  Audi 
solche  sind  zu  vermeiden,  die  deu  bereits  behandelten  sehr  nah 
kommen. 
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S.  16.  Die  Aufgaben,  welche  für  alle  zugleich  zu  Examini- 
men  dieselben  sind,  müssen  dem  Absclilufs  des  Gymnasialcor- 
US  entsprechen,  aber  sowohl  den  Begabteren  als  den  Schwäche- 
tB  gerecht  sein.  Dabei  ist  die  Rücksicht  niaarsgcbcnd,  dafs  die 
iMtiüDf^  eine  augenblickliche  sein  soll. 

§.  17.  Das  Thema  wird  in  dem  Moment  gegeben,  in  dem  die 
tLibcit  beginnen  soll.  Eine  Erläuterung  desselben  findet  nicht  statt. 

§.  18.  Die  Bestimmung  der  Arbeitstage  trifft  der  Director, 
lieh  Rücksprache  mit  den  betheiligten  Lchreni. 

Befinden  sich  mehrere  Gymnasien  an  einem  Orte,  so  ist  eine 
Vcreiaigung  zu  treffen,  damit  die  Arbeitstage  zusammenfallen. 

Die  Arbeitstage  sind  so  zu  bestimmen,  dafs  jede  übermäfsige 
Attpannung  der  KrSfte  vermieden  wird. 

Der  öbrige  Unterricht  in  der  Anstalt  mufs  so  wenig  als  mög- 
lich durch  diese  Arbeitszeit  gestört  werden. 

§.  19.     Zum  deutschen  Aufsatz  sind     5  Stunden, 

zur  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen  3  „ 
zur  Ucberselzung  aus  dem  Lateinischen  2  „ 
zur  Uebersetzung  in  das  Lateinische   .  .  3         „ 

zur  französischen  Arbeit 3         „ 

zur  mathematischen  Arbeit 5        „ 

zur  hebräischen 2         „ 

zu  der  polnischen 3         „ 

Ml  gewähren.     Die  zur  Reinschrift  nöthige  Zeit  ist  mit  einge- 
ccflneL 

Kein  Tag  darf  mehr  als  5  Arbeitsstunden  haben. 

Keine  Arbeit  ist  in  der  Art  zu  thcilcn.  dafs  eine  freie  S^eit 
;wii€hen  die  dafür  bestimmten  Stunden  lallt. 

§.  20.  Die  Examinanden  arbeiten  zusammen,  wo  möglich  in 
aucni  Oassenzimmer  oder  in  einem  sonstigen  geeigneten  Local 
ier  Anstalt. 

Die  Aufsicht  fülirt  ununterbrochen  der  Director  oder  ein  an- 
ifcr  Lehrer  der  Prima;  bei  jeder  Arbeit  wo  möglich  der  Lehrer, 
m  denen  Lectionen  sie  gehört.  Es  wird  dafür  gesorgt,  dafs  der 
betolndiligende  Lehrer  mit  dem  Director  oder  einem  andern  Leh- 
rer Jeiciit  in  Verbindung  treten  kann. 

Iti  die  Zahl  der  Examinanden  so  grofs,  dafs  ein  Lehrer  sie 
nebt  gehörig  übersehen  kann,  so  mufs  eine  Thcilung  eintreten, 
n  dab  gleichzeitig  in  zwei  Localen  unter  Aufsicht  je  eines  Leh- 
im  gearbeitet  wird. 

Der  die  Aufsicht  fuhrende  Lehrer  hat  das  für  diesen  Zweck 
knlimmte  Zimmer  eher  zu  betreten  als  einer  der  Examinanden. 

Während  der  Arbeitszeit  mufs  dci-selbe  jeden  Verkehr  unter 
In  Examinanden  und  jede  Verbindung  derselben  nach  aufsen  zu 
rariündem  wissen. 

Als  Hülüsmittel  sind  nur  erlaubt  die  mathematischen  Tafeln 
nd  f5r  die  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen  und  Lateinischen, 
•  wie  filr  die  Uebersetzung  aus  dem  Hebräischen  die  betreffen- 
bi  Wörterbücher.  Die  Ausgaben  der  Classiker  liefert  die  An- 
Ut  in  Exemplaren  ohne  AumerkuDgen. 
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In  Fällen  groben  Betrugs  erfolgt  die  Zurückweisung  von  d 
weitem  Prüfung. 

Nach  Ablauf  der  vorschriftsmSfsigen  Zeit  wird  die  Reinschri 
auch  wenn  sie  unvollendet  geblieben,  sanunt  dem  Entwürfe  i 
geliefert. 

Wer  eine  Arbeit  vor  Ablauf  der  dazu  festgesetstcn  Zeit  ?o 
endet  hat,  vcrläfst  sofort  das  Prüfungslocal. 

§.21.  Heber  die  schrif(lichen  Prüfungen  wird  von  dem  h 
aufsichtigendcn  Lehrer  ein  Protocoll  geführt,  in  welchem  entw 
der  der  regclmäfsige  Verlauf  derselben  bezeugt  oder  et  waoige  St 
rungen  und  Unregclmäfsigkeitcn  angemerkt  w^erdcn. 

In  demselben  wird  genau  angegeben,  wann  die  Abliefern] 
jeder  Arbeit  erfolgt  ist. 

§.  22.  Einem  Erkrankten  sind  die  Clausnrarbeiten  lu  txh 
seu,  falls  über  die  Art  seiner  Leistungen  kein  Zweifel  obwalte 
Im  Gegenfheil  sind  ihm  andere  Aufgauen  zu  stellen. 

§.  23.  Aufser  den  Clausnrarbeiten  gehört  zor'schriftl 
chen  Prüfung  eine  voi\  jedem  Examinanden  zu  Hause  binm 
3  Wochen  anzufertigende  Abhandlung,  durch  welcJie  sdi 
Tüchtigkeit  in  Bearbeitung  eines  Wissenschaft  liehen  Stoffs  darj 
than  werden  soll.  Der  Gegenstand  wird  aus  dem  Gebiete  i 
wählt,  in  welchem  ein  Jeder  mit  Vorliebe  gearbeitet  hat;  d 
Thema  stellt  der  betreflfcnde  Lehrer.  Es  steht  dem  Examinand« 
frei,  in  welcher  Sprache  er  dasselbe  bearbeiten  will. 

§.  24.  Aufserdcm  bleibt  es  den  Examinanden  unverwdnf,  < 
gene  Aufsätze  einzureichen,  aus  denen  die  Richtung  ihrer  Stndii 
zu  erkennen  ist. 

§.  25.  Die  Clausnrarbeiten  und  die  §.  23.  aneeordoeten  hfa 
liehen  Arbeiten  werden  von  den  betreffenden  Lehrern  dnrdigei 
hen  und  mit  Bezug  auf  die  am  Abschlüsse  des  Sefanlconus  i 
stellenden  Forderungen,  aber  mit  sorgfältiger  BerÜcksichtigang  d« 
Individualität  Jedes  Examinanden  kurz  und  bestimmt  beurtiieü 
Nachdem  die  Arbeiten  darauf  bei  den  übngen  Lefarera  der  Prin 
circulirt,  werden  sie  von  dem  Dircctor  an  den  betreffenden  SdiB 
rath  eingesendet.  Derselbe  hat  in  Erwiderung  auf  die  §.  10  vo 
geschriebene  Meldung  den  spätesten  Termin  für  die  Euisendai 
anzusetzen. 

§.  26.  Glaubt  der  Schulrath,  dafs  die  bearbeiteten  Thema 
dem  Zweck,  der  bei  dem  ganzen  Act  zum  Grande  liegt,  dnrd 
aus  nicht  entsprechend  sind,  so  kann  er  die  Anfertigung  neu* 
Arbeiten,  auch  über  Aufgaben,  die  er  selbst  gestellt»  verfugen.  D< 
betreffenden  Lehrern  bleibt  das  Recht  der  Beschv^rde  geeignet! 
Orts  unbenommen. 

§.  27.  Ueber  den  Termin  des  mündlichen  Examens  bcoe 
men  sich  der  Schulrath  und  der  Director.  Der  letztere  vertri 
dabei,  so  weit  es  möglich  ist,  die  Wünsche  der  betreffie&di 
Lehrer. 

§.  28.     Wenn  der  Schulrath  sich  persönlich  «im  Termin  a 
findet,  so  leitet  er  die  weiteren  Verhandinngen.     Wo  nicht, 
tritt  der  Director  in  8cmc  SlcWe. 
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^  29.  Die  Esaminanden  haben  sich  dem  Schulrath  penön- 
h  Tonostellen. 

§.30.  Demnächst  findet  eine  Berathun^  zwischen  dem 
jmlinthe  und  den  Lehrern  der  Prima  über  das  Ergebnifs  der 
iherif;cn  Verhandlongen  statt  Der  Schulrath  erklärt  sich  ober 
ai  Inhalt  der  eingereichten  Berichte  (§.1^)9  über  die  Besrhaffen« 
!it  der  Belege  (§.9)  und  über  das  Resultat  der  schrifllichcn 
iifung  (§.  13.  23).  Die  streitigen  Punkte  werden  zum  Gegeu- 
mde  einer  Besprechung  gemacht.  Die  Unterrichtsgegenständc, 
i  denen  eine  mündliche  Prüfung  zum  w^eitercn  Ausweis  noth- 
endig  scheint,  werden  festgesetzt,  auch  die  Reihenfolge  bestimmt. 

Uc»er  diese  Berathung  führt  der  Director  oder  der  Ordinarins 
T  Prima  ein  ProtocoU,  welches  am  Schiuss  von  allen  Anwesen- 
n  zu  Tollziehen  ist. 

§.31.  Die  mündliche  Pnifung  kann  ausnahmsweise  allen 
uaninanden  in  allen  Gegenständen  oder  in  einzelnen  erlassen 
erden.  Wird  in  einem  Gegenstande  geprüft,  so  sind  der  Prü- 
DC  in  demselben  alle  Exammanden  zu  unterwerfen. 

j.  32.     Die  mfindliche  Prüfung  hat  einerseits  den  Zweck,  die 

len  Berichten  gegebene  Darlegung  der  einzelnen  Lehrer  dem 
dudralh  und  den  übrigen  Lehrern  gegenüber  durch  den  leben- 
gen Eindruck  der  Persönlichkeiten  zu  versiunlichen,  andrerseits 
so,  streitige  Punkte  zur  Erledigung  zu  bringen. 

§.  33.  Die  mündliche  Prüfung  findet  je  nach  der  Zahl  und 
eidiafrenheit  der  Examinanden  an  einem  oder  an  zwei  auf  ein- 
ider  folgenden  Tagen  statt.  An  jedem  kann  nüthigenfalls  eine 
eit  von  8  bis  9  Stunden  zur  Prüfung  verwendet  werden,  doch 
nd  daivvischen  längere  Pausen  zu  gestalten,    lieber  die  Verwen- 

^  dieser  Zeit  berathen  die  Lehrer  unter  Leitung  des  Schulratlis. 
.  34.  Jedem  Lehrer  kommt  die  Prüfung  in  dem  Gegenstande 
a,  in  welchem  er  in  Pi*ima  unterrichtet.  Dem  Schulrath  bleibt 
1  Bübenommen,  die  Prüfung  ganz  oder  theilweisc  selbst  zu  ver- 
ichtcn.  Doch  darf  darunter  das  persönliche  Ansehn  des  Lelirers 
ucht  leideo. 

§.!&.     Gegenstände  der  mündlichen  Prüfuug  sind: 

1)  deutsche  Sprache  und  Literatur^ 

2)  lateinische  Sprache  und  Literatur, 

3)  griechische  Sprache  und  Literatur, 

4)  französische  Sprache  und  Literatur, 

5)  Geschichte, 

6)  Geographie, 

7)  Mathematik, 

8)  Naturgeschichte  und  Naturlehre, 

9)  Religionskenntnifs. 

Dasu  können  kommen  Hebräisch  für  die  künftigen  Theologen 
ad  dieknigen,  weldie  sonst  an  dem  Unterricht  Theil  genommen 
nbeo,  Pohusch  für  die  Schüler  der  Gymnasien  im  Grofsherzog- 
ihutt  Poten,  Englisch  und  Italienisch  für  diejenigen,  weiche  eine 
Nifong  wünschen. 

§.  36.    Die  siuD  Behuf  der  Präfimg  nöthigen  £xemfVvce  ^ex 
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Schriftsteller  liefert  die  Anstalt;  sie  dürfen  keine  Anmerlnin^ 
enthalten  und  auch  sonst  keine  Erleichtemngsniittel  gewähren. 

§.  37.  UcbcT  die  ganze  mündliche  Prüfung  \dra  ein  Proto- 
coli  aufgenommen,  in  welchem  der  ganze  Verlauf  derselben  und 
die  dabei  hervorgetretenen  Ergebnisse  mit  möglichster  Genaoi^- 
keit  zu  verzeichnen  sind. 

Die  Lehrer  der  Prima  theilen  sich  in  die  Führung  des  Proto» 
colls.  Nach  Beendigung  jeder  Prüfung  revidirt  der  Lehrer,  der 
dieselbe  gehabt  hat,  den  darauf  bezüglichen  Theil  des  Protocolis. 

Nach  Beendigung  der  ganzen  Prüfung  wird  das  ProtocoU  im 
Zusammenhange  verlesen,  mit  den  nöthig  befundenen  Verändenui- 

§en  versehen  und  von  allen  Lehrern  der  Prima  so  wie  von  dem 
chulrath  unterzeichnet. 
§.  38.     Bei  der  mündlichen  Prüfung  dürfen  anwesend  sein: 

1)  die  Mitglieder  des  Ephorats^  Scholarchats  oder  Corsto- 
rinms  bei  den  Gymnasien,  bei  denen  eine  solche  Local- Schalbe- 
hörde vorhanden  ist;  diese  werden  durch  den  Director  besonden 
eingeladen ; 

2)  sämmtliche  Lehrer  des  Gymnasiums; 

3)  die  Väter  und  Vormünder  der  Examinanden; 

4)  Deputirte  der  Universitäts-Examinations-Commission  und 
der  Gymnasien  der  Provinz. 

§.  39.  Den  Schlufs  der  Verhandlungen  bildet  die  Berathang 
des  Schulraths  und  der  Lehrer  der  Prima  über  das  Ergebnifs  des 
ganzen  Actes. 

Bei  derselben  dürfen  die  übrigen  ordentlichen  Lehrer  der  An- 
stalt und  die  Universitäts-  und  Gymnasialdeputirten  zngqren  sein. 

§.  40.     Der  Hauptzweck  dieser  Berathnng  ist,  in  Beziehang 
auf  jeden  Examinanden  festzustellen,  in  wie  weit  die  Schale  an  j 
jedem  ihre  Aufgabe  erfüllt  habe,  und  das  ilim  demgemift  sakom-S 
mende  Abgangszeil gnifs  zu  ermitteln.  * 

§.  4L  Zum  Grunde  sind  dabei  die  Forderunna  «i  legen, 
welche  die  Schule  am  Ende  des  Schuicursus  in  der  wentcn  Classe 
macht    Es  sind  folgende: 

L     Im  Deutschen. 

1 )  Genaue  Kenntnifs  der  Grammatik  der  gegenwärtigen  Schrift- 
sprache und  Uebersicht  ')  des  historischen  Entwickelungsganf;« 
der  Sprache  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart  in  seinen 
Hauptmomenten. 

2)  Uebersicht  über  den  Entwickelungsgang  der  deutschen  Li> 
terat Urgeschichte  und  genaue  Bekanntschaft  mit  denjenigen  Mo- 
menten, welche  auf  den  gesammten  Bildungszustand  nnsers  Volks 
den  nachhaltigsten  Einflufs  gehabt  haben,  so  wie  mit  einigen  die- 
selben charaktcrisirendcn  Schriftwerken,  besonders  der  neuem  Zeit 

3)  Fäliiffkeit  über  Gegenstände,  von  denen  der  Schüler  dnrdi 
den  Unterricht  eine  ausreichende  Kenntnifs  erlangt  hat  oder  die 
sonst  im  Bereiche  seiner  inueru  oder  äufsem  Enahroiig  UegCBi 

';  Vei^J.  oben  S.  39^. 
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chiig,  klar,  folgerecht,  angemessen  und.  wo  möglich,  mit  €e- 
'andtheit  zu  schreiben  und  zu  sprechen. 

IL     Im  Lateinischen. 

1)  Der  Abgehende  mufs  mit  den  Historikern  Caesar,  Sallu- 
108,  Livias,  Tacitus,  mit  den  vorzüelichsten  rhetorischen  Schrif- 
m  und  Reden  des  Cicero,  mit  den  lyrischen  Gedichten  des  Ho- 
iz,  mit  der  Aeneide  des  Vergil  und  mit  den  leichteren  philoso- 
hischen  SchriAcn  des  Cicero  so  weit  bekannt  sein^  dafs  er  so- 
rohl  im  Allgemeinen  von  dem  Geist  und  Charakter  dieser  Werke 
rundlich  Rechenschaft  geben  als  auch  im  ßesondercn  die  Ab- 
*hnitte,  ^velche  nicht  kritische  oder  hervortretende  sachliche 
ehwieriskeiten  enthalten,  nach  einiger  Ueberlegung  verstehen 
od  in  klarer  geschmackvoller  Uebertragnng  wiedergeben  kann. 

2)  Die  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  wie  sie  sich  in 
ien  eenannf en  Schriftstellern  dai*stellt,  mufs  er  in  allen  ihren  we- 
enthchen  Theilen  genau  kennen  und  die  syntactischen  Regeln 
lach  ihrem  losischen  Gehalt  begriden  haben. 

3)  Den  Sprachschatz  des  Lateinischen  mufs  er,  so  weit  der- 
elbe  in  jenen  Schriftstellern  vorliegt,  im  Allgemeinen  fiberblicken 
md  ge&bt  sein  auf  den  Zusammenhang  desselben  mit  der  £nt- 
Kricklnng  des  deutschen  Sprachschatzes  zu  achten. 

4)  Die  Regeln  der  römischen  Darstellung  im  Gebiet  der  £r- 
lihlang  und  der  einfachen  Reflexion  mufs  er  sowohl  dem  Ge- 
noch  nach  als  nach  ihrer  logischen  und  rhetorischen  Bedeutung 
cmoeD. 

5)  Von  den  Metris  der  in  der  Schule  gelesenen  Dichter  mufs 
r  genan  Rechenschaft  ablegen  -können. 

6)  Deutsch  gedachte  Aufsätze,  die  sich  im  Bereich  der  allen 
lescfaichte  und  Literatur  bewegen  oder  sonst  der  antiken  Vor- 
tcUiingsweisc  nähern,  mufs  er  im  Ganzen  richtig,  deutlich  und 
Dgemessen  in  lateinischer  Sprache  wiederzugeben  im  Stande 
ein.  Dieselbe  Tüchtigkeit  im  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache 
aufs  er  auch  in  der  selbständigen  Behandlung  von  Gegenständen 
«weisen  können ,  die  dem  aus  jenen  Gebieten  abgeleiteten  Un- 
errichtssfoff  angehören. 

III.     Im  Griechischen. 

Der  Abgehende  mufs  es  mit  den  homerischen  Gedichten 
ar  Vertrautheit  gebracht  haben  und  mit  den  Historikern  Xeno- 
»hoB,  Herodot,  Thucydides,  Plutarchus,  mit  der  Apologie,  dem 
lirito,  Euthyphro  und  einigen  anderen  Dialogen  des  Plato,  mit 
^emosthenes,  mit  Sophokles  und  Euripidcs  so  weit  bekannt  seua, 
als  er  sowohl  im  Ganzen  über  den  Charakter  der  durch  jene 
ertretenen  Literaturgebiete  unterrichtet  ist,  als  auch  im  Einzelnen 
dche  Stellen,  welche  nicht  kritische,  noch  auch  besondere  sach- 
che  oder  lexikalische  Schwierigkeiten  darbieten,  nach  einiger  Ue- 
rieguDg  verstehen  und  in  klarer,  geschmackvoller  Form  deutsch 
iedergeben  kann.  Das  Verständnii's  mufs  sich  überall  auf  gründ- 
^e  grammatische  Kenntnisse  stützen.    In  lexikalischer  Beilehuii^ 
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moIiB  der  Abgehende  ceübt  sein,  auf  den  Zusammenhang  des  pie> 
chischen  Ausdrucks  mit  der  Ausbildung  des  Deutschen  zu  merken. 

IV.    Im  Französischen. 

Der  Abgehende  mu(s  leichtere  mustergiltJge  SchriAsteller  in 
Ganzen  mit  Sicherheit  verstehen,  Bekanntschaft  mit  den  Regdn 
der  Grammatik  und  genaue  Kenntnifs  der  gewöhnlichen  Phram- 
logie,  einschliefslich  ihres  Verhältnisses  zum  deutschen  Aosdmdc . 
besitzen,  und  im  schriftlichen  Ausdruck  nicht  ungeübt  scui  >). 

V.  Im  Hebräischen. 

Der  künftige  Theologe  mufs  mit  der  Formenlehre  und  da 
Hauptregeln  der  Syntax  bekannt  und  im  Stande  sein,  leichtera 
Steifen  des  alten  Testaments  ins  Deutsche  zu  übertragen. 

VI.  In  der  Religion. 

Der  Abgehende  mufs,  wenn  er  der  christlichen  Religion  n» 
gehört,  eine  gründliche  Kenntnifs  der  heiligen  Schrift  alten  wd  i 
neuen  Testaments  besitzen,  eine  Uebersicht  über  die  Religionsg& 
schichte  des  classischen  Altcrthums  und  des  alten  TestamentMi 
so  wie  über  die  christliche  Kirchengeschichte  sicli  erwoiben  iuh 
hen  und  mit  der  christlichen  Sittenlehre  vertraut  sein. 

Vn.    In  der  Geschichte. 

Der  Abgehende  mufs  ein  lebendiges  Bild  von  der  GescfaidilB 
des  jüdischen  Volkes,  von  der  griecliischen  bis  Alexander,  von 
der  römischen  bis  Tiberius,  von  den  Anfangen  der  deatschen  G^ 
schichte  und  von  dem  Zeitalter  der  Reformation  besitzen«  und  eine 
Uebersicht  der  wichtigsten  Momente  der  Universalgeschichte  sielj 
angeeignet  haben.  ■ 

VIII.  In  der  Geographie. 

Der  Abgehende  mufs  eine  übersichtliche  Kenntnili  der  im  Ge- 
biete der  mathematischen,  physischen  und  politisdien  Geographie 
liegenden  Stoffes  bewahrt  haben  und  des  Zusammenhanges  dieier 
Wissenschaft  mit  der  Geschichte  sich  bewufst  worden  sein.         * 

IX.  In  der  Mathematik. 

Der  Absehende  mufs  gemeine  und  allgemeine  Arithmetik,  Al- 
gebra, Combinationslehre,  geometrische  Anschauungslehre  and  F<s^ 
menlehre,  Planimetrie,  Stereometrie  und  ebene  Trigonometne 
inne  haben  und  in  Lösung  nicht  zu  schwieriger  Au^piben  ^ 
übt  sein. 

X.     In  der  Naturgeschichte  und  Natnrlehre. 

Der  Abgehende  mufs  mit  einigen  Abschnitten  der  Botinik 
und  Zoologie  bekannt  sein  und  im  Beobachten  einige  Ueboog  be- 

' )  Der  Versuch  einer  Bestimmung  über  das  Polniicfae  ist  abtiditlidi 
U0ter6iieben. 
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titxen;  femer  mnfs  er  die  Elemente  der  in  der  Schale  gelehrten 
Tleile  der  Natnrlehre  sorgfältig  sich  angeeignet  haben. 

§.  42.  Bei  der  §.39  vorgeschriebenen  SchluDsberathung,  welche 
unter  dem  Vorsitz  des  Scholraths  vor  sich  geht,  ist  der  Bericht 
der  Lehrer  über  den  Biidungsznstand  jedes  Schülers  zum  Grande 
in  legen  und  unter  Zuziehung  der  Resultate  der  schriftlichen  PrQ- 
foDg,  der  darüber  gepflogenen  Erörterung  (§.  30)  und  der  Pro- 
tocolle  über  die  mündliche  Prüfung  festzustellen,  ob  das  in  dem 
Bericht  gegebene  Urtheil  in  BetreiT  der  einzelnen  Unterrichtsge- 
postSnde  etwa  noch  einer  Aenderung  unterworfen  werden  mafii 
Mcr  niclit.  Jeder  hat  das  Recht  seine  Meinung  zu  vertreten,  aber 
du  Urtheil  des  Fachlehrers  mufs  gelten,  wenn  ihm  nicht  sach» 
liehe  oder  logische  Irrthümer  nachgewiesen  werden,  lieber  diese 
Berathung  wird  von  dem  Director  und  dem  Ordinarius  ein  g^ 
naaes  ProtocoU  seführt,  so  dafs  das  endliche  Urtheil  in  jedem 
Fadie  ans  demselben  sich  vollkommen  entnehmen  läfst. 

§.  43.  In  der  ferneren  Berathang  ist  festzustellen ,  wie  sich 
las  auf  diese  Weise  ermittelte  Endartheil  zu  den  Forderungen 
rerliSlt,  welche  am  Schlüsse  des  Schnlcursus  an  die  Schüler  zu 
itellen  sind  (§.  41)  und  welch  ein  Abgangszeugnifs  danach  einem 
jeden  ra  ertheilen  ist. 

§.  44.  Ein  Abgansszeugnlfs,  welches  zum  Beziehen  der  Uni- 
versität berechtigt,  ernalten 

1)  diejenigen^  deren  Leistungen  den  oben  bezeichneten  For» 
dcmngen  in  allen  Stücken  entsprechen; 

2)  diejenigen,  welche  in  Folge  besonderer  Begabung  und 
frfthseitig  entwickelter  wissenschaftlicher  Neigung  sich  einem  ge- 
wissen Fache  mit  besonderem  Eifer  hingegeben  haben  und  dem- 
indi  nieht  in  allen  Fächern  genügen,  und  zwar 

o.  diejenigen,  welche  in  den  beiden  alten  Sprachen,  im 
Dcntschen  und  in  der  Geschichte  genügen,  aber  in  den  übri- 
gen Fächern  etwas  weniger  leisten, 

h,  diejenigen,  welche  in  neueren  Sprachen,  im  Deutschen 
md  der  Gescliichte  genügen,  im  Lateinischen  und  Griechischen 
aar  im  Ganzen  genügen  imd  in  den  übrigen  Fächern  noch 
weniger  leisten, 

c.  diejenigen,  welche  in  der  Mathematik  und  den  Naturwis- 
seoBchaften,  im  Deutschen  und  in  der  Geschichte  genügen  und 
in  den  «übrigen  Objecten  nicht  ganz  genügen, 

d.  diejenigen,  welche  in  der  Geschichte,  der  Geographie  und 
im  Dentschen  genügen,  und  in  BetreiT  der  übrigen  Gegenstände 
eine  etwas  geringere  Fertigkeit  erworben  haben. 

§.  45.  Alle  übrigen  erhalten  zwar  auch  ein  Abgangszeugnifi, 
ii  welchem  für  jedes  Object  die  Art  ilircr  Leistungen  genau  an* 
«geben  ist,  aber  dasselbe  berechtiget  sie  nicht  sofort  zum  Bezie» 
m  der  Universität.  —  Waren  ganz  besondere  Umstände  »)  die 
Veranlassung  eines  zu  frühen  Abganges,  so  sind  dieselben  im  Zeug- 
•ib  genaa  anzugeben. 

*)  Vergl  üben  8.  416.  420. 

28* 


436  B^®  Abtbeilung. 

§.  46.    Die  Abgangszeugnisse,  welche  zam  Beziehen  der  Dm- 
yersität  berechtigen ,  tragen  die  Ueberschrift: 

Abgangszeugni  fs 

(Litl.  A.) 

für  den  Schüler  des  Gymnasiums 

zu 

(Namen)  u.  s.  w.  *) 
Am  Schlufs  stehen  die  Worte: 
„Da  die  im  Obigen  bezeugten  Leistungen  den  Anforderungen 
entsprechen,  welche  von  denen  erfüllt  werden  müssen,  die  die 
Universität  beziehen  wollen,  so  wird  der  Inhaber  dieses  Zengnii- 
ses  auf  Grund  desselben  bei  jeder  preulsischen  Universitilt  die  hs- 
matriculation  erlangen,  wenn  er  es  der  an  derselben  bestebeDdoi 
Prufimgscommission  vorgelegt  haben  wird/' 

§.  47.  Die  Abgangszeugnisse,  welche  zum  Beziehen  der  Uai- 
versität  noch  nicht  berechtigen,  tragen  die  Ueberschrift: 

Abgangszeugnifs 

(Litt.  B.) 

für  den  Schüler  des  Gymnasiums 

zu u.  s.  w. 

Am  Schlüsse  stehen  die  Worte: 

„Da  die  im  Obigen  bezeugten  Leistungen  den  Anforderangen 

nicht 
entsprechen,  welche  von  denen  erfüllt  werden  mÜ8sen,die  die  Uni- 
versität beziehen  wollen,  so  wird  der  Inhaber  des  Zeugnisses  sich 
an  eine  der  Universitäts- Prüfungscommissionen  zu  wenden  haben, 
falls  er  Gründe  zu  haben  glaubt,  von  dieser  die  Zulassung  zu  Uni- 
versitätsstudien ausnahmsweise  zu  erbitten.'* 

§.  4S.  Nachdem  die  Berathungcn  über  den  Inhalt  des  jedem 
Schüler  zu  ertheilenden  Zeugnisses  geschlossen  sindf  macht  derJ 
Schulrath  oder  der  Director  den  Abiturienten  das  Resultat  de^ 
selben  im  Allgemeinen  bekannt.  Diejenigen,  welche  das  Abgangs- 
zeugnifs Litt.  A.  nicht  erhalten  können,  werden  aufgefordert,  die 
Schule  noch  nicht  zu  verlassen,  und  der  Director  sucht  auch  bei 
den  Angehörigen  dahin  zu  wirken,  dafs  dieses  nicht  geschehe. 
Entschliefsen  sich  die  betrefTenden  Schüler,  auf  der  Anstalt  zu  blei- 
ben, so  steht  es  ihnen  ausnahmsweise  frei,  nach  einem  halben 
Jahre  um  ein  Abgangszeugnifs  zu  bitten  ^). 

§.  49.  Der  Ordinarius  der  Prima  füllt  das  Schema  der  Ab- 
gangszeugnisse in  seinem  die  wissenschafl liehen  Leistungen  betref- 
fenden Theii  nach  dem  Inhalt  der  schliefslichen  Beratbung,  ii 
den  Rubriken  über  sittliche  Führung  und  Fleifs  nach  dem  Inhalt 
des  Berichts  der  Lehrer  vollständig  aus  und  übergiebt  diese  aus- 
gefüllten Schemata  dem  Director.  Dieser  legt  sie  derConfereos 
vor  und  nachdem  die  Uebereinstimmung  ihres  Inhalts  mit  dem  je* 
ner  Documente  anerkannt  ist,  werden  sie  vom  Director  und  den 

')  Das  Schema  wie  bei  §.  31  des  Reglements  mit  der  S.  417.  419. 
beantragten  Ausnahme. 
')  Vergl.  S.  340. 
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brigen  Lehrern  der  Prima  unterschrieben  und  zur  Reinschrift  be- 
Mert  Diese  wird  wie  von  diesen,  so  von  dem  Schulrath  nn- 
srsdirieben  und  vollzogen. 

J.  50.  Denen ,  welche  ein  Abgangszeugnifs  Litt.  A.  erhalten, 
dasselbe  bei  einem  feierlichen  Schuiactus  oder  wenigstens 
A  Gegenwart  aller  Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt  vom  Director 
ingehindigt.    Die  übrigen  erhalten  das  ihrige  privatim. 


Die  übrigen  Bestimmungen,  deren  Beibehaltung  oder  Anord- 
mig  ich  beantragen  möchte,  sind  aus  den  Bemerkungen  zu  den 
eilten  Paragraphen  leicht  ersichtlich,  und  werden  daher,  um  Raum 
D  fparen,  hier  nicht  noch  einmal  aufgeführt. 

^hliefslich  bemerke  ich,  dafs  die  ausfuhrliche  Abhandlung  des 
Vof.  Firnhaber  über  die  Maturitätsprüfungen,  welche  das  erste 
icBJihrige  Heft  der  Schnitzcrschen  Zeitschrift  bringt,  leider  von 
lir  nicht  mehr  benutzt  werden  konnte,  da  sie  mir  erst  zukam, 
ididem  fast  das  ganze  Manuscript  der  Druckerei  übergeben  war. 

fan  Januar  1849. 


J.  Mützell. 


Zweite  Abtheilung. 


Uterariselie  Berielite* 


Ideal  des  gymnasiums,  versuch  voq  Fried.  Aug.  6otthol< 
Königsberg  1848.   74  S.   8.   (8?  Sgr.) 

£  olgeodes  ist  der  Inhalt  dieses  kleinen  Buches  das  gewits  MndM 
wenn  er  es  ausgelesen  hat,  kopfschüttelnd  bei  Seite  legt,  Mancher  ib 
eben  nicht  auslesen  wird.  Der  Verf.  geht  von  dem  Gedanken  am,  • 
liege  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Gymnasien  eine  neue  GeftaHai 
anzunehmen  haben.  Darauf  ist  im  Allgemeinen  von  den  Arteo  der  B 
düng  und  von  den  Anforderungen  an  die  beste  Erziehung  die  Rede;  dar 
schliefst  sich  die  ausführlichere  Schilderung  des  idealen  GjmnasiuiDS,  w 
che  Forderungen  daran  zu  machen  seien,  welcher  Mittel  es  sich  zu  bed 
Den  habe,  namentlich  welcher  Lehrgegenstände.  Als  solche  werüeg  ai 
geführt  1)  Philosophie;  2)  Mathematik;  3)  Sprachwissenschaft  der  Poetik 
Rhetorik  angeschlossen  werden,  es  wird  aber  nur  die  griechische  n.  die  de« 
sehe  Sprache  gelehrt:  4)  Geschichte;  5)  Geographie;  6)  Zeichnen;  7)  € 
sang;  8)  Schreiben;  9,  10,  11)  Turnen,  Schwimmen,  Gebrauch  der  Waffe 
12)  Naturwissenschaft;  13)  Religionslehre.  Von  diesen  Gegeostünden,  n 
der  Verf.,  die  unter  1—4  und  6  — 11  beziehen  sich  auf  den  NeosdM 
die  Naturwissenschaft  beziehe  sich  auf  die  Natur,  die  Rd^ionslehre  a 
Gott,  die  Geographie  auf  den  Menschen  und  auf  die  Natttr;  eine  VerÜM 
Inng  die  schwerlich  grofsen  Beifall  finden  wird.  Darauf  wird  ausführli 
durchgenommen,  wie  viel  in  jedem  Lehrgegenstande  überhaupt  und  io , 
dem  einzelnen  Jahre  (nach  Klassen  wird  hier  nicht  bestimmt)  lu  leisl 
sei.  Demnächst  werden  die  Vorzüge  des  idealen  Gymnasiums  und  i 
Schwächen  und  Mängel  des  jetzigen  dargestellt  und  die  wesentlichsten  1 
genschaften  jenes  ( S.  62 )  in  folgenden  Worten  kurz  zusammengefiyf 
„  Ein  einziger  Lehrer  unterrichtet  zwölf  bis  zwanzig  Schüler  von  ihr 
beendeten  sechsten  bis  zu  ihrem  beendeten  neunzehnten  Jahre  ohne  C 
terbrechung  und  als  vollkommener  Gebieter  über  Zeit,  Lehrstoff  Lehri 
tel  und  alles  Uebrige.  Er  unterrichtet  sie  aber  in  allen  Wiasenscbafl 
und  Fertigkeiten  der  jetzigen  Gymnasien  mit  Ausnahme  der  Spraeb 
von  welchen  er  nur  zwei  aufnimmt  und  so  durch  Verminderung  der  Ld 
gegenstände  den  Unterricht  wesentlich  vereinfacht  und  erieiätert 
nihrt  endlich  jedes  Fach  des  Unterrichtes,  also  auch  die  Naturkunde  a 
das  Zeichnen  bis  zum  Abgänge  seiner  Schüler  fort    Auf  diesem  Wi 

Selingt  es  ihm  denn,  seinem  Unterrichte  in  allen  Theilen  das  rechte  Mai 
en  engsten  Zusammenhang  und  Fortgang,  die  passendste  Form  undi 
Ordnung  und  den  Grad  des  Interesse  und  der  Anmuth,  dessen  er  fiÜ 
kt,  XU  verleihen,  das  WiBsen  der  '^\xq%«u  liföOLVft  abec  zu  emem  griindlidi 
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lenbäogenden  zu  machen,  sie  den  hohen  Werth  Schter  Bildung 
lassen,  ihnen  für  immer  eine  brennende  Liebe  zu  deraelbai 
und  endlich  auch  durch  sie  dem  Mangel  an  Idealen  Lehrern 
mit  abzuhelfen/'  Hierauf  folgen  noch  allerlei  Einwände,  de- 
rf.  entgegen  sieht,  nebst  den  nöthigen  Beantwortungen;  den 
ndlich  macht  die  Besorgnils ,  alle  die  gemachten  Yorsefaläge 
ig  Anklang  finden,   und  vielmehr  zerzupft  und  verunglimpft 

wur^  dals  sich  solche  Vorschläge  auf  dem  Papier  zwar  ganz 
aen,  in  der  Ausführung  aber  sehr  grofse  und  wohl  unüber- 
hwierigkeiten  finden  würden,  erwartet  der  Verf  natürlich  mit 
sollte  das  auch  anders  sein,  wenn  es  sich  sonst  hier  in  der 
1  Ideal  bandelt.  Jeden  Falles  ist  darum  das  Schriftchen  noch 
vorweg  zu  verurtbeilen  oder  ungelesen  bei  Seite  zu  legen;  ein 
f  Ott  hold  stellt  weder  ein  Ideal  eines  Gymnasiums  auf,  noch 
e  bestehenden  Lehranstalten  ohne  dem  Leser  viel  Gutes  zu 
»sen  können  wir  nicht  bergen,  dafe  der  Verf  Gebrechen,  die 

manchem  Gymnasium  vorkommen  mögen,  mit  Unrecht,  wie 
IS  scheint,  gerade  den  gegenwärtigen  Einrichtungen  derselben 
;t,  an  die  sie  sich  zwar  angelehnt  haben^  da  sie  firdlich  nicht 
igB  ausgeschlossen  waren,  durch  die  sie  aber  keineswegs  noth- 
Dgt  sind.  Häufiger  Wechsel  der  Lehrbücher  und  Schriftsteller 
(enug  vor  und  ist  selten  zum  Heile,  dessen  Abschaffung  aber 
bestellenden  Vorschriften  über  die  Gymnasien  im  mindesten 
precben.  Mit  bestem  Rechte  verlangt  der  Verf.  überall  Denk- 
arum  sich  diese  aber  nicht  sollen  von  einem  „  vielgliedrigen 
;ium,  sondern  nur  von  einem  einzigen  Lehrer  erfolgreich  Td- 

ist  nicht  wohl  abzusehen.  Mehrmals  macht  der  Verf.  auf 
e  aufmerksam,  welche  die  geringe  Anzahl  von  Schülern  in  dem 
anasium  hat;  aber  ist  denn  die  Ueberladung  der  Klassen  mit 
n  Gymnasium  so  nothwendig  verbunden?  und  wäre  es  nicht 
ebenso  vertraglich  als  mit  jenem,  dafs  nur  solche  aufsenom- 
I  die  sich  dem  Dienst  der  Wissenschaft  widmen  wollen!  Will 
eale  Gymnasium  die  Zöglinge  vom  beendeten  sechsten  Lebens- 
ben, das  bestehende  aber  erst  neunjährige  Knaben  aufnehmen. 
I  soU  es  mir  hier  weder  auf  diese  Punkte  besonders  ankom- 
auf  Einwendungen  die  man  gegen  Aufnahme,  Vertheilung  und 
»  Behandlung  der  Lebrgegenstände  machen  konnte,  noch  mag 
Ulf  die  sehr  bedenkliche  Frage  nach  der  Ausführbarkeit  einge- 

der  Verf.  sagt  S.  73 :  das  Unglück  halber  MaaTsregeln  hofie 
;r  Entschiedenheit  und  selbst  auf  die  Gefahr  der  Verspottung 
cu  haben;  das  ist  zu  bestreiten  und  zwar  in  ein  Paar  sehr 
fingen. 

'  man  sich  auf  Förderung  der  materiellen  Interessen  zu  richten 
t  der  Verf.  S.  4  mit  Recht,  desto  mehr  müssen  die  geistigen 
balten  werden;  aber  nirgendwo  entdeckte  ich  in  dem  Buche 
rö&ere  Sicherung  der  geistigen  Interessen,  der  Idealität  oder 
Ibwehr  der  Materialität,  als  sie  jede  andre  Schule  bietet,  na- 
Ibet  die  sogenannte  höhere  Bürgerschule.  Es  wird  „nicht  ober- 
Lenntnids  des  Griechischen  und  der  Muttersprache,  beider  Lite- 
»onders  mittels  eigner  Lesung  ihrer  Hauptschriftsteller''  ge- 
er  was  heilst  nicht  alle  gründliche  KenntnUs?  Die  besonderen 
iber  das  Einzelne  des  Sprachunterrichtes  bringen  mich  auch 
t  Zwar  wird  ein  grofses  Material  an  Kenntniüi  besonders  der 
n  Sprache  verlangt,  aber  daraus  folgt  noch  nichts.  Dann  for- 
knie  Gymnasium  won  seinen  Abiturienten  bedeutende  maÜMifiBL- 
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tische  Kenntnisse,  dalli  die  aber  nicht  geschickt  sind  dem  Materi 
zu  steuern,  gebt  wohl  schon  daraus  zur  Genüge  henror,  dals  man ; 
all  da  vornehmlich  viel  auf  Mathematik  giebt,  wo  man  dem  Materi 
am  meisten  huldigt.  Endlich  bliebe  die  Philosophie  übrig,  von  i 
S.  14  gesagt:  „In  der  Philosophie  fordern  wir  von  ihm  (dem  AI 
ten)  Kenntnüs  ihres  Wesens  und  ihrer  Eintheilung,  ferner  der  anal, 
Logik,  der  empirischen  Psychologie  und  der  allgemeinen  praktiscfc 
losophic,  endlich  Bekanntschaft  mit  den  Hauptlehren  der  griechiscii 
losophen.  Dafs  der  Abiturient  es  auch  verstehen  müsse  sich  dei 
zur  Prüfuns  der  Richtigkeit  eigner  und  fremder  Gedanken  zu  bi 
braucht  wohl  kaum  ausdrücklich  gesagt  zu  werden.  In  der  Met 
wird  es  genügen  müssen,  wenn  ihm  die  Probleme  derselben  nieb 
kannt  sind.^'  Ich  zweifle  nicht  einen  Augenblick,  dafs  gerad« 
Punkt  die  emstlichsten  Bekämpfungen  erfahren  würde  und  mülste, 
es  sich  um  die  Ausführung  handelte.  Ein  junger  Mann  von  m 
Jahren  wird  in  der  Regel  mit  den  meisten  der  angedeuteten  Lelire 
machen  können,  <ils  sie  auswendig  lernen.  So  sehe  ich  nichts i 
sich  das  ideale  Gymnasium  gegen  den  eindringenden  Materialismai 
könnte.  Der  Verf.  scheint  allerdings  den  Begriff  der  Bildung  öl 
nicht  genau  genug  genommen  zu  haben,  seine  Worte  sind  S.  6:  . 
aber  die  Bildung  theils  körpcrh'che,  theils  geistige.  Jene  forderte 
heit,  Stärke,  Ausdauer,  geringes  Bedürfnis,  Gewandtheit  und  be 
gesunde  und  scharfe  Sinne.  Die  geistige  Bildung  besteht  in  ■ 
vollkommenem  Fühlen,  Denken  und  Wollen  und  zwar  in  Besieli 
einen  bedeutsamen  und  mannichfaltigen  Stoff,  wozu  noch  komm« 
die  harmonische  Verbindung  aller  dieser  Bildungselemente  zo  eil 
ganischen  Ganzen.'^  Mag  hier  alles  andere  ununtersucht  bingeb« 
mentlich  auch,  dafs  der  Ausdruck  „fordert^'  in  der  Zusammen 
unklar  ist,  so  kann  wenigstens  gcwifs  nicht  gebilligt  werden,  d 
die  geistige  Bildung  nur  als  fertiger  Zustand  vorgestellt  wird,  v 
diese  Seite  des  Begriffes  ohne  Schaden  unerwähnt  bleiben  konnte  \ 
Bildung  als  ein  Hergang  gedacht  werden  mufste,  der  einerseits  eii 
des  Lehrers  und  andererseits  ein  Leiden  des  Schülers  ist. 

Der  Verfasser  wirft  ferner  dem  jetzigen  Gymnasium  Maogel  i 
heit  vor  (S.  45)  und  rühmt  „  der  ideale  Unterricht  (d.  b.  der  üa 
in  des  Verf.  idealem  Gymnasium)  sei  ein  Ganzes  und  alle  seine 
seien  integrirend  '*  (S.  55).  Dafs  es  df^n  bestehenden  Gymnaaieo  i 
heit  mangele,  ist  zuzugestehen  und  es  mag  nicht  von  Mang  sei' 
der  Verf.  sich  zu  widersprechen  scheint,  indem  er  (S.  61)  der  & 
ist  das  jetzige  Gymnasium  ,,  biete''  als  Centrum  den  Unterricht 
teinischen.  Der  gerühmte  Vorzug  aber  des  idealen  Gymnasiums  i 
durch  die  Einheit  des  Lehrers,  vorausgesetzt  sie  ist  ausführbar,  uo 
manche  äufsere  ebenfalls  auf  Einheit  abzweckende  Einrichtung  zu  | 
oder  zu  sichern;  Einheit  der  Lehrgegenstände  oder  ein  Mittelpui 
selben  thut  Xoth,  dafür  aber  ist  im  idealen  Gymnasium  nichts 
der  Verf.  führt  zwar  die  Vereinfachung  der  lehrgegenstände  an, 
er  durch  Weglassung  einiger  Sprachen  erreicht  (S.  61  vergl.  a 
oben  von  S.  62  angeführte  Stelle);  indessen  insofern  isfs  einerlei 
zwanzig  oder  ob  man  zwei  einzelne  Gegenstände  lehrt,  ab  jede 
nicht  Einheit  in  dem  Unterrichte  ist. 

Gerade  diese  beiden  Punkte  aber,  Abwehrung  des  Mate 
m US  und  Erzielung  eines  Mittelpunktes  für  den  Unte 
sind  immer  von  grofser  Wichtigkeit  gewesen  und  verdienen  heut  : 
besondere  Aufmerksamkeit:  darum  mögen  sie  hier  näherer  Besp 
gewürdigt  werden. 

Von  der  idealen  Richtung  Aev  ^^mwak^vexv.  dW  dieselben  be 
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durdi   die  Pflege  der  alten  Sprachen  bekunden  sollten,   hat  man  oft  yiel 
dicfar  gerühmt,  als  dazu  Ursache  vorhanden  war. 

Die  Schulen,  aus  denen  allniählig  die  gegenwärtigen  («ymnasien  ge- 
iroriieo  sind,  hatten  ursprünglich  den  Zweck  durch  Mittheiiung  einiger 
Kenntnisse  der  lateinischen  Sprache  für  den  Kirchendienst  zu  befähigen, 
oder  sonst  im  Interesse  der  Kirche  zu  wirken:  indessen  auch  iiir  alle 
wissenschaftlichen  Bedürfnisse  war  diese  Sprache  unerlalislich  und  bekannt- 
lich drängte  sie  sich  selbst  in  den  Verkehr  des  täglichen  Lebens.  So 
lehrte  und  lernte  man  Lateinisch ,  wenn  auch  in  den  einzelnen  Fällen 
was  verschiedenen  Gründen,  so  doch  schliefslich,  weil  diese  Sprache  für 

Eirisse  Dinge  das  unerläfslichste  3Iittel  der  Verständigung  war.     Daran 
t  selbst   die  Reformation   und  was  ihr  zunächst  voraufging  oder  nach- 
folgte, im  Wesentlichen  nichts  geändert,  man  beschäftigte  sich  nun  zwar 
0it  mehr  Sprachen,  aber  zuletzt  doch  immer  nur  aus  demselben  Grunde. 
Ebensowenig  änderten  daran  die  Bestrebungen  derer,   welche  die  Kunst- 
werke der  Alten  geniefsen,  oder  derer,  welche  ..humaniora'^  studiren  woll- 
ten:  man   erfand   auch   für  die  alte  Sache  neue  \amen  und  sagte,  man 
wolle  sich  an  den  Mustern  des  Alterthums  erwärmen  und  beleben,  oder 
■nch,  man  wolle  das  Alterthum  reproduciren ,   aber  auch  so  blieben  die 
Spfsrfaen   was   sie  langst  gewesen  waren,   nähnilich,   wie  man  sich  wohl 
auadriickte  „die  Schlüssel*^  zu  alle  den  Schätzen;  und  besonders  die  la- 
trisisrhe  Sprache   blieb  in  ihrem  alten  wenig  genau  betrachteten  Glänze 
4er  allgemeinen  „(jelehrtensprache'',  trotz  dem  dafs  seit  Anfang  des  vori- 
gen Jahrhunderts  die  deutsche  Sprache  für  wissenschaftliche  /wecke  ge- 
schickt befunden  und  gemacht  wurde.    Sieht  man  also  wie  billig  von  alle 
den  Zuthaten   nu'ihseliger  und  fernhcrgeholter  Gelehrsamkeit  ab,  so  war 
der  Unterricht  und   die  Erlernung  d<>r  alten  Sprachen  der  Idee  nach  um 
Biriits  bosser,  als  die  Betreibung  neuerer  Sprachen  von  Kanfieuten.  Ge- 
werbetreibenden, lU'isenden  u.  s.  w.    \\  irkle  gleichwohl  die  Beschäftigung 
■it  den  alten  Sprachen  sehr  bedeutendes  und  viel  mehr  als  die  mit  den 
neuen,  so  hat  man  das  nicht  einer  tief(>reii  Fassung  des  L^ntorrichtes  zu- 
ascfareiben ,  sondern  theils  dem  grufseren  Ernst  der  Gegenstände  zu  de- 
nen sie  die  Schlüssel  waren,  theils  der  grufseren  Anstrengung  des  Geistes 
die  die  Erlernung  forderte,   hauptsächlich  aber  der  Tiefe  der  Ideen  die 
nun  einmal  in  diesen  Sprachen  enthalten  sind  und  die  auch  bt;i  der  schlech- 
testen Behandlung  nicht  alle  Kraft   wenigstens  stiller  und   unvermerkter 
Einwirkung  auf  den  Schüler  verlieren;   also  nicht  weil,    sondern  trotz 
dem  dafs  man  so  unterrichtet,    ist  immer  noch  viel  gutes  zu  Tage  ge- 
fördert. 

Es  soll  aber  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  es  viele  ein- 
nloe  Afänncr  gegeben  hat  und  gewifs  noch  giebt,  die  (>ine  idealere  Ge- 
italtnog  des  Unterrichts  forderten  und  selbst  zur  Ausnihrung  brachten, 
jedoch  allgemeiner  durchgedrungen  sind  sie  damit  keinesweges. 

Nun  steht  aber  die  Zeltrichtung  mit  dem  Materialismus  der  (ivmnasien 
io  grellem  Widerspruche,  nicht  dafs  sie  minder  materialistisch  wäre,  son- 
fen  weil  sie  Materien  der  Gegenwart  und  für  die  Gegenwart  verlangt, 
wärend  es  die  Gymnasien  mit  Materien  der  Vergangenheit  zu  thun  ha- 
kt, die  als  solche  unbrauchbar  und  nutzlos  erscheinen.  Das  daraus  ent- 
itiDdene  Streben  die  alten  Stoffe  weg  zu  werfen  d.h.  den  Unterricht  in  den 
alten  Sprachen  abzuschaffen  hat  bisher  die  Stiftung  der  sogenannten  hö- 
heren Bürgerschulen  zur  Folge  gehabt,  und  drohet  für  die  Zukunft  gänz- 
Keben  Umsturz  der  Gymnasien  zu  bewerkstelligen. 

In  dieser  Gefalir  hat  sich  eine  Art  von  Vermittlern  (ein  Centrum) 
•afgethan,  von  denen  die  einen  in  wirklicher  Liebe  und  Hochachtung  gc- 
fen  das  klassische  Alterthum  die  Pflege  dieses  und  das  Bestehen  dir 
durch  das  Alter  ohrwürdigen  LehranBinlien  sichern  wolWn«  (Vie  SLU^^teiv 
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aber  sicli  damit  zu  begnügen  scheinen,  wenn  sie  nur  den  doch  dem  T«4e 
verfallenen  alten  ScliuTen  auf  einige  Zeit  noch  ein  kümmerliches  Scb^ 
leben  fristen,  beide  aber  kommen  darin  überein,  dab  sie  den  plattesln 
Materialismus  fiir  die  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  ausdrückUdb 
als  Zweck  und  Ziel  anerkennen,  die  sogenannte  formale  Bildung  aber  bn|- 
lichst  beseitigen  wollen.  Dieserbalb  geben  sie  die  VerheilsuDg:  Kenntow 
der  in  den  Schriften  der  Alten  niedergelegten  Sachen,  die  unzweifeUaft 
auch  fiir  die  heutige  Zeit  passen,  sei  es  wegen  allgemeiner  Muttei]gält%^ 
keit,  sei  es  wegen  der  republikanischen  Staatsformeu  (durch  die  oud  bds 
nun  doch  einmal  zu  beglücken  denkt)  sollen  der  Zweck  der  Beadiaftiguiig 
mit  den  Werken  der  Griechen  und  Römer  sein,  die  Sprache  sd  mir  alt 
Mittel  für  jenen  Zweck  zu  behandeln. 

Auf  die  Sachen  kommt  es  also  an.  So  wäre  denn  zu  fragen:  liefert 
die  deutsche  Uebersetznng  etwa  des  Piaton  dieselben  Sachen  als  die  Ur- 
schrift, oder  nicht?  Ausflüclite  wie :  „die  Uebersetzung  enthält  wohl  Feh« 
1er  ^'  und  die  Phrasen  von  der  Schönheit  der  Form  helfen  hier  zu  nidila. 
Die  Fehler  und  die  schöne  Form  sind  entweder  werthloa  oder  nicbt; 
sind  sie  werthlos,  so  leistet  die  Uebersetzung  was  zu  fordern  isl^  nnd  der 
Unterricht  in  den  alten  Sprachen  muls  abgeschafll  werden,  weil  man  dmch 
Lesung  der  Uebersetzung  in  viel  kürzerer  Zeit  eine  unendlich  viel  grfitai 
Menge  von  Sachen  erlangen  wird. 

Sind  aber  die  Abweichungen  der  Uebersetzung  nicht  werthios,  so  dafii 
was  durch  dieselben  verwischt  wird  vom  Schüler  kennen  gelernt  werte 
müfste,  so  ist  es  entweder  möglich  die  Uebersetzung  mit  der  UrachrUi  h 
Uebereinstimmung  zu  bringen,  oder  nicht.  Ist  es  möglich,  so  rnnfs  « 
auch  geschehen,  damit  die  Schulen  von  der  Last  des  mühsamen  UntaTi 
richtes  in  den  alten  Sprachen  befreiet  werden. 

Ist  aber  jene  Uebereinstimmung  unmöglich  —  und  das  ist  sie  in  der 
That,  denn  in  den  Schriften  werden  nicht  Sachen  angetroffen,  man  miisto 
denn  lächerlicherweise  von  den  Schriftzügen  und  dergleichen  sprecben 
wollen,  sondern  Gedanken,  diese  aber  sind  an  ihre  sprachliche  Form 
gebunden  und  aufser  derselben  nicht  darstellbar  —  so  folgt  allcrdingi^ 
dafs  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  beibehalten  werden  muls;  aber  j 
unausbleiblich  würde  er  dann  auch  viel  umfassender  und  tiefer  zu  gestal*  \ 
ten  sein,  als  bisher  irgendwo  in  dem  Gymnasium  geschehen  ist. 

Nähmlich  unter  denen,  welche  diese  Dinge  unbefangen  beobachtet  ha* 
ben,  steht  ohne  allen  Zweifel  fest,  dafs  was  ein  Schüler  durch  Lesung  dea 
Piaton  an  Sachen  erfährt,  er  nicht  sowohl  aus  dem  griechischen  Platon 
als  vielmehr  aus  seiner  Uebersetzung  entnimmt,  die  offenbar  viel  schlccb* 
ter  ist  als  die  oben  beispielsweise  angenommene,  die  doch  wegen  ihm 
Mangels  an  Uebereinstimmung  mit  der  Urschrift  und  weil  dieser  Mangel 
nicht  beseitigt  werden  konnte,  verworfen  werden  muiste.  So  bleibt  nn 
nichts  übrig  als  den  Unterricht  im  Griechischen  bis  dabin  zu  steigern» 
dafs  der  Schüler,  indem  er  den  Piaton  in  griechischer  Sprache  lieset,  dia 
dargebotenen  (jedanken  griechisch  denke  und  zu  deren  Verdeutlichmg 
eben  so  wenig  des  Deutschen  bedürftig  sei,  als  er  des  GrieGbischen  ba» 
dürftig  ist  um  Schillers  (mlanken  zu  fassen,  keinerseits  aber  wäre  hier 
an  ein  etwa  übliches  flaches  Auffassen  des  Hauptgangea  der  Ideen  cd« 
der  geschilderten  Begebenheiten  zu  denken;  jedes  Wort  mübta  an  saiBBT 
Stelle  und  in  seinem  Werthe  mit  vollem  Bewufstsein  ganz  au%elaftt  «er- 
den. Dergleichen  aber  kann  vernünftiger  Weise  nimmermebr  Au%ibt 
einer  Schule  sein. 

Demnach  zeigt  sich,  dafs  die  vermittelnden  Reformatoren  io  ihrem  flUh 
tcrial istischen  Streben  entweder  die  alten  Sprachen  ganz  aus  den  Gym» 
nasien  verdrängen,  oder  sie  in  einer  Ausdehnung  lehren  müsKii,  die  pM 
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I  wäre;  wm  sie  aber  in  Wahrheit  wollen  sagen  sie  nicht,  sei 
ie  es  selbst  nicht  wissen,  oder  aus  einem  andern  Grunde. 

günstiger  ist  das  Ergebnils,  wenn  man  die  Klagen  des  vermitteln- 
ialismus  näher  untersucht,  um  der  willen  er  die  Sachen  gelehrt 
II.    Er  sagt  nähmlich  mit  Vielen :  auf  den  Gymnasien  werde 

efslich  oder  zu  sehr  auf  formelle  Bildung  hingear- 

hierbei  öfter  die  Thorbeit  begangen  wird  es  dem  Streben  nach  * 
Bildung  lur  Last  zu  legen,  wenn  nicht  selten  in  den  Schulen 
ening  kleinlicher  grammatischer  Dinge,  die  kaum  mit  einem 
führt  werden  muüiten,  viele  Zeit  wegnimmt,  ist  zwar  lächerlich, 
Dlich  leicht  zu  erkennen  ist,  dais  der  Fehler  aus  Ungeschick 
XU  beurtbeilen  und  zu  formen,  also  eigentlich  aus  Mangel 
ler  Bildung  gemacht  wird  und  je  mehr  man  diese  verpönt  desto 
T  künftig  vorkommen  mub ;  sonst  aber  ist  das  nicht  von  Belang, 

II  Vergleich  zu  dem  Werth  und  Sinn  des  überhaupt  der  Schule 
1  Vorwurfes. 

was  man  unter  bilden  zu  verstehen  pflegt,  sollte  man  meinen 
I  Bestehen  darin,  dafo  eines  Stoffes  Form  geändert  wird;  so  dais 
ng  zwar  immer  an  einem  Stoffe  vorgeht^  aber  immer  die  Form 
9  und  sich  darin  als  fertig  äufscrt,  daCs  der  Stoff  eine  gewisse 
genommen  hat,  oder  in  einem  bestimmten  Bilde  erscheint.  Dem- 
ibalt  der  Ausdruck  formale  Bildung  genau  genommen  eine 
Ie,  und  eine  materiale  oder  materielle  Bildung,  wenn  sie  et- 
eres  sein  soll,  als  formale  Bildung  oder  kurzweg  Bildung 
terie,  oder  etwa  Bildung  sofern  dafür  aufscr  der  Materie,  welche 
werden  soll,  als  Mittel  noch  eine  andere  angewandt  wird,  was 
eschieht,  ist  ein  Unding:  gleichwohl  scheint  von  solcherlei  mate- 
ildung  in  Magers  pädag.  Kevue  1847  Sept.  u.  Okt.  S.  184  alles 
die  Hede  zu  sein. 

i  nun  der  menschliche  Geist,  um  dessen  Bildung  es  sich  eben 
etwa  ein  Stück  Wachs,  so  erwärmte  und  erweichte  ihn  der  Leh- 

durch  seinen  Hauch  und  gestaltete,  bildete  ihn  mit  seinen  Uän- 
ssseo  bekanntlich  steht  die  Sache  anders.  Der  Geist  erfahrt  seine 
durch  Thätigkeit  und  Arbeit,  wobei  es  die  Aufgabe  des  Lehrers 

Schüler  nach  dessen  Kräften  Stoff  zur  Bearbeitung  zu  bieten, 

Arbeit  zu  reitzen  und  ihn  in  der  Arbeit  überall  zu  beaufsichti- 
i  la  leiten,  damit  er  einst  fähig  werde  alles  das  selbst  und  frei 
,  was  ihm  jetzt  der  Lehrer  leistete,  oder  wobei  er  ihm  bchilf- 

nidit  die  Meinung  sein  kann,  man  wolle  dem  Schüler  so  schleht- 
■en  auftischen,  wie  sich  vielleicht  Materien  auftischen  lassen  mögen, 
t  vielmehr  überall  ein  Stoff  geboten  wird,   den  er  zu  bearbeiten 

durch  dessen  Bildung  er  schliefslich  sich  bildet,  ist  an  sich  klar 
3bigen  hinlänglich  gesagt;  so  brauchte  es  hier  nicht  noch  beson- 
mert  lu  werden,  wenn  nicht  wirklich  öfter  die  thörichte  Meinung 
,  es  sei  darauf  abgesehen  abstrakt  eben  nur  Formen  mitzuthei- 
hrend  jeder  Vernünftige  weifs,  dar«  Formen  nur  an  Stoffen  und 
I  Inhalt  vorkommen. 

Yerbältnifs  von  Form  und  Stoff  benutzt  die  Magor'sche  Re- 
ler  oben  angeführten  Stelle  zu  der  Bemerkung:  „Man  kann  die 
Dte  formelle  Bildung  nimmermehr  erreichen  ohne  die  materielle, 
ßrreicfaung  dieser  materiellen  stellt  sich  die  der  Güte  des  Mate- 
d  deren  nchtor  Benutzung  entsprechende  formelle  Bildung  von 
in,  ebne  dafs  man  ängstlich  zu  sorgen  braucht."  Einstimmig  da- 
t  ebeo  die§abe  im  Märzheft  d.  J.  J846.  S.  211 ,  man  ViaV>«  inf^V 
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Ursache  sich  wegen  der  formalen  Bildung  sehr  in  Sorgen  » 
temalcn  bei  jedem  tüchtigen  Unterrichte  in  jedem  beliebige) 
tüchtig  gegeben,  die  dem  Gegenstande  entsprechende  formal 
Ton  selber  komme  —  ungefähr  wie  die  Speisen,  mit  denen 
ren  ohne  grofises  Kopf  brechen  von  unsrer  Seite  sich  in  Bli 
wandeln. " 

Der  Vergleich  mit  den  Speisen  klingt  sehr  artig  und  m 
nigstens  nichts  brauchbares.  Spricht  jemand,  er  nähre  i 
Speisen,  so  heiÜBt  das  eben,  diese  Speisen  verwandeln  si< 
u.  s.  w. ;  und  spricht  er,  diese  Speisen  verwandeln  sich  ihm  i 
so  heltai  das  nun  wieder,  er  nähre  sich  mit  oder  von  dies 

Darin  aber  hat  die  Revue,  die  übrigens  in  der  zulet 
Stelle  noch  viel  Erbauliches  beibringt,  ganz  Recht,  dafs  m 
fuhrung  einer  Materie  eine  formelle  Bildung  dessen  dem  i 
unerläfslich  ist.  Die  Revue  hätte  ja  überhaupt  leicht  finde 
menschliche  Kraft  an  der  Materie  oder  mit  ihr  schlechterdi 
ken  oder  schaffen  kann,  als  Aenderung  der  Form,  und  d 
genüber  ist  der  Schüler  endlich  nichts  weiter  als  auch  eine 

ferade  weil  sich  die  Sache  so  verhält  und  weil  es  mit 
(ildung  nicht  anders  steht  als  oben  gesagt  ist,  so  dürfte  c 
mer  sein,  der  Lehrer  richtete  alle  Aufmerksamkeit  auf  die 
Schülers,   als  er  übcrliefse  dieselbe  einer  zufälligen  Ein^ 
Lehrstoffes. 

Indessen  thate  man  der  Revue  Unrecht  wenn  man  nid 
anericennen  wollte,  daiJB  sie  eine  Ahndung  des  wahren  Sa 
habe;  die  Erwähnung  der  „Güte  des  Materials  und  der 
nutzung'^,  dann  des  „tüchtigen  Unterrichtes '^  der  noch  c 
Schreibung  bekommt:  ,, tüchtig  gegeben '%  läTst  darüber  ! 
aufkommen.  Freilich  aber  richtige  Wahl  des  Stoffes  und  : 
zung  desselben  das  eben  ist  das  A  und  i2  aller  Kunst  ibi 
oder,  wie  oft  gesagt  ist,  zu  bilden. 

Die  Erfahrung  lehrt  aber  auch,  dafs  die  Schüler  für  di 
Sachgehalt,  wenn  dieser  mehr  eigne  Thätigkeit  in  Anspra 
das  Auffassen  eines  Märchens  oder  sonst  solcher  Erzähhu 
ganz  überaus  geringe  Empfänglichkeit  haben. 

Man  bat  etwa  gerade  einen  Abschnitt  des  Livius  in  da 
det,  in  welchem  die  Ereignisse  in  Spanien  erzählt  werden 
1er  kommen  zur  nächsten  Stunde  ordnungsmäfsig  vorbereiic 
oder  die  ersten  Kapitel  des  neuen  Abschnittes,  der  von  d< 
ten  in  Italien  handelt.  Fragt  man  nun  nach  dem  Zusammei 
Vorigen,  so  bekommt  man  den  Inhalt  des  letzten  Kapitel« 
ohne  Urtheil  und  Unterscheidung  der  llauptsachen  von  dei 
die  fleifsigen  erzählen  alles,  die  faulen  tbeils  gar  nichts,  tli 
zufällig  im  Gedächtnisse  vorschwebt,  oder  in  die  Augen  f 
bei  jeder  anderen  Gelegenheit  giebt  man  sich  nun  alle  Mi 
zu  bessern  und  durch  scharfen  Nachweis  der  Gliedemn] 
eine  klare  Uebersicht  des  ganzen  Buches  oder  der  ganzer 
zu  geben,  versäumt  auch  nicht,  wenn  man  zu  Ende  gekomme 
Werk  in  solcher  Uebersicht  noch  ein  Mahl  sehen  zu  lassen^ 
sprechen.  Ist  nun  ein  halbes  Jahr  oder  vollends  ein  ganze« 
man  hat  keine  Gelegenheit  gehabt  inzwischen  auf  den  L 
Rede  iiir  den  Ligarius  zurückzukommen,  so  weife  viel! 
Hälfte  derer,  welche  die  Rede  gelesen  haben,  dafs  es  sich 
handelt  der  wegen  Tlieilnahme  an  der  Pompejanischcn  Sac 
wird,  von  dieser  Hälfte  aber  weifs  kaum  ein  Vierthel  nod 
dem  Gange  der  Rede  anTAxfuViteTx.  —  ^\«iv  \^v  ^V«?^.  vwi  B< 
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^01  des  Isokrates  zu  lesen  umi  hat  deshalb  den  Schülern  früher 
iPB  aufgegeben  den  bestimmten  Abschnitt  der  griechischen  Geschichte 
f^fgHuua  durch  zu  nehmen.  Fragt  man  nun:  wann  wurde  der  antai- 
Ijicbe  Friede  geschlossen  i  zwischen  wemf  so  bekommt  man  zu  mehrst 
m  gnte  Antworten ,  fragt  man  allgemeiner:  welches  waren  die  erheb- 
Ivten  Begebenheiten  der  griechischen  Geschichte  zur  Zeit  des  Isokrates  j 
a  gtfi  welche  Begebenheiten  seiner  Lebenszeit  konnten  den  Isokrates 
imlaaen  im  Panegyrikos  zur  Kintracbt  zu  ermahnen  i  so  zeigt  sich  fast 
■e  AoiMhme  das  aulTallendste  Ungeschick  die  Begebenheiten  nach  den 
lA  die  Frage  Torgeschriebenen  Bestimmungen  zu  sondern  und  zu  ord- 
1.  Dai  sind  Erfahningen  aus  Sekunda.  —  In  Prima  wird  etwa  ein 
liliindiet  Gespräch  gelesen  und  beim  Anfang  der  Stunde  verlangt  man 
■MK  Darlegung  des  letzt  gelesenen,  so  dafs  dadurch  die  ersten  Kon- 
ridSonen  oder  Pronomina  des  neuen  Abschnittes  vollständig  klar  wer- 
■.  Iit  man  zufrieden ,  wenn  alles  was  in  den  letzten  fünf  und  zwan- 
rZdleo  iland,  wichtiges  und  unwichtiges  ohne  Sonderung  hcrcrzählt 
H,  10  vermag  Mancher  genügend  zu  antworten;  will  man  aber,  dafs 
V  Gang  der  Beweisführung  seit  dem  letzten  Abschnitte  klar,  scharf  und 
n  fagelegt  werde,  so  wird  man  sehr  selten  auch  nur  nothdürftig 
Inedigt  werden.  —  Dergleichen  Erfahrungen  habe  ich  seit  langer  Zeit 
lldi  n  machen ;  geht  es  Anderen  besser,  so  gönne  ich  ihnen  das  von 
OML  jeden  Falles  aber  will  ich  mich  vor  gar  zu  grofser  Leichtgläubig- 
ihfiin. 

Dm  Unerfreuliche  der  Erfahrungen,  das  sich  natürlich  um  so  mehr 
äffsi,  je  bastiger  gelesen  wird,  ist  übrigens  nicht  zu  bewundern,  denn 
gwdiw  davon,  dafs  auch  entwickeltere  Schüler  selten  und  mit  genauer 
Mh  Mlbit  solche  Begebenheiten  oder  Sachen  richtig  und  scharf  auffassen 
B  vor  ihren  Augen  und  Ohren  vorgehen,  so  leiden  alle  die  materialisti- 
bn  Beilrcbuncen  an  zwei  bedeutenden  Fehlern  die  kaum  andre  Folgen 
ikea  können.  Erstens  nähmlich  ist  gar  nicht  recht  zu  sagen,  was  denn 
leotllch  die  Sache  sei,  auf  die  immer  gepocht  wird,  noch  ist  ein  Mit- 
I  a  finden  diese  schwanke  Sache  bestimmt  mitzutheilen  oder  sich  zu 
lemDgen,  dals  sie  der  Schüler  bekommen  habe.  Der  zweite  Fehler  ist, 
h  un  dieBe  an  sich  und  für  den  Unterricht  unhaltbare  Sache  zum 
aaliitabe  des  Thuns  gemacht  wird,  denn  die  Sache  soll  ja  von  dem 
Aöter  erworben  uml  gewufst  weidon. 

Der,  welcher  wirklich  bilden  will,  macht  dagegen  den  Schüler  zu 
'nMb  fud  Richtschnur  seines  Thnns,  denn  es  liandelt  sich  ihm  darum 
CKM  im  Geschick  beizubringen  seinen  (reist  gestalten  zu  lassen  und 
ilbif  zu  gtttalten.  ob  und  wie  weit  er  dies  bekommen  hat,  darüber  giebt 
fa  Reden  sein  Thun  selbst  sein  Schweigen  unzweifelhafte  Kunde  und 
•  »dl  Starrheit  und  Härte  oder  Schwanken  und  widerstandlose  Weich- 
JlKigt,  da  hat  der  Lehrer  in  der  Kraft  der  eigenen  Gedanken  immer 
■  Mittel  hier  geschmeidig  zu  machen  und  zu  erweichen,  dort  zu  unter- 
Mm  nod  zu  festigen. 

Der  Umstand  al^r,  dafs  der  das  Materielle  bezweckende  Unterricht 
i^iibeatimmbare  Sache,  der  Unterricht  hingegen,  welcher  die  so- 
■■■te  formale  Bildung  erreichen  will,  den  zu  bildenden  Men- 
^kn  lar  Regel  des  Verfahrens  macht,  mufs  zu  richtiger  Beurthei- 
Jl^ler  auf  diesem  Gebiete  vorkommenden  Streitfragen  immer  im  Auge 
™«  werden:    wie    sehr   in    der  Ausführunc  des   I.ehrens    das   Be- 


in  davon  schwindet,  und  wie  sehr  der  Materialismus  in  dem  Ge- 
m  leiiier  gänzlichen  Untüchtigkeit  zum  Unterrichte,  sich  der  Regel  der 
|*fcWeo  formalen  Bildung  zuwendet,  wie  z.  B.  geschieht  wenn  er  sagt, 
\^^  immerhin  nur  den  übersetzbaren  sachlichen  Inhalt  der  alten 
*™efler  hmnea  lehren,  aber  UehersetTsUngen  genügen  glclcVivoVA  uXcViV, 
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weil  es  auf  die  Arbeit  des  Schülers  ( also  wieder  nicht  auf  den  sac 
Inhalt)  ankomme,  das  ist  dabei  ganz  gleichgültig.    Jeden  Falles 
sich  der  vermittelnde  Materialismus  zuletzt  so,  wie  wenn  man  u 
perliche  Kraft  und  Geschicklichkeit   herForzubringen  den  Zögiing 
fei  Arbeit  sehen  liefso  oder  davon  vorerzählte  und  das  Geschehet 
Erzählte  etwa  auch  vom  Schüler  wiedererzählen  liefse;  nicht  so, 
man  den  Zögling  anhielte  zu  rudern,  zu  mähen,  zu  weben,  zu  hobeln 
denn  diesem  Verfahren  würde  entsprechen,  dals  man  in  der  Sefa 
Rechtspflege,  die  Staatskunst,  die  Heilkunst  u.  s.  w.  wie  man  es 

5  Taktisch  einübte.  Der  auf  formale  Bildung  gerichteten  Lehrweise 
agegen,  wo  es  sich  um  körperliche  Kraft  handelte,  die  Tomkan 
sprechen,  deren  Zweck  es  ist  unter  Benutzung  von  alleriei  stofflid 
dingungen  den  Schüler  dahin  zu  bringen,  dals  er  möglichst  jede  i 
Bewegung  und  Stellung  des  Körpers  und  der  Theile  desselben  herv 
gen  und  ertragen  lerne,  für  die  der  menschliche  Körper  Überhai 
schaffen  ist,  in  diesen  Stellungen  und  Bewegungen  muls  dann  endli 
körperliche  Arbeit  aufgeben. 

Demnach  wird  es  denn  die  Aufgabe  des  Gymnasiums  sein  sogt 
formale  Bildung  zu  geben.  Nun  ist  aber  alles  Lehren  und 
(von  Abrichten  oder  Dressiren  u.  dergl.  ist  hier  keine  Rede)  ao 
hen  und  Begreifen  gebunden,  das  Einsehen  und  Begreifen  aber 
alles  Denken  an  die  Sprache  gebunden;  die  Sprache  ist  vollstiadi 
so  sehr  der  durch  den  Laut  begrifflich  gestaltete  Geist  als  der  dm 
Geist  wörtlich  gestaltete  Laut,  sie  ist  That  und  Aeulserung,  loh 
Form  des  Denkens,  alles  begrifflichen  Verhaltens  des  Geistes. 

So  ist  Sprache  zu  lehren  weit  die  hauptsächlichste  Aufgabe  d« 
nasiums,  nicht  damit  sprechen  gelernt  werde,  wie  man  wohl  fran 
sprechen  lernt  und  wi<.^  es  in  der  Muttersprache  ein  jeder  so  seboi 
auch  nicht  zur  Einlemung  oder  Einübung  sophistischer  und  rbeto: 
Fertigkeiten  und  Kniffe;  sondern  darum  handelt  es  sich,  daftder 
1er  möglichst  befähigt  werde  auch  die  tiefsten  menschlichen  Begril 
ihre  Verbindungen  mit  Klarheit  und  Sicherheit  zu  erfusen,  ridi 
würdigen  und  nach  Erfordemifs  ihres  Werthes  und  der  jedesmalige 
stände  seiner  würdig  zu  gebrauchen.  Dafs  die  veriangte  foniiai 
düng  nicht  auf  ein  äufscrlicbes  Thun  des  Verstandes  beschrinkt  $t 
damit  jedem  hinlänglich  gesagt. 

An  eine  Schule  für  Deutsche  hat  nun  natürlich  keine  Sprache  so 
Ansprüche  zu  machen  und  kein<*  würde  derselben  so  viel  leisten  k 
und  müssen  als  die  deutsche,  aber  keine  Sprache  ist  von  dem  Gymi 
seit  alter  Zeit  bis  heute  so  gemifshandelt  worden  als  eben  die  dei 
Von  einem  Abiturienten  zu  erwarten,  dafs  er  einigermalsen  grüi 
Einsicht  habe  in  den  Sinn  der  Worte  und  der  mannigfaltigen  W< 
bindungen  seiner  Muttersprache,  oder  daCs  er  die  Wortbildunf^en  ui 
leitungen  kenne,  oder  dafs  er  über  Rechtschreibung  und  Rechtspr 
ein  nothdürftig  begründetes  Urthcil  habe,  oder  endlich  dafs  er  wen 
ahnde,  er  verstehe  von  alle  dem  nichts  und  es  gebe  auf  den  Feld 
viel  und  höchst  wichtiges  zu  thun  für  den,  welcher  berechtigten  An 
auf  Bildung  machen  wolle  —  dergleichen  von  einem  Abiturienten 
warten  hat  das  Gymnasium  keinRecht,  denn  weit  entfernt  die 
anzuerkennen  den  Zögling  zu  solchen  Dingen  hinzuleiten,  vertta 
kaum  hie  und  da  Grelegenheit  einzelne  Bröckchen  der  Art  m  beri 

Aber  diese  Mifsachtung  und  Mifshandlung  ist  sdiwer  geiilehtig 
den,  nie  hätte  das  Gymnasium  in  dem  Maafse  wie  nun  allmählig  ( 
hen  ist  das  Vertrauen  verloren,  nie  eine  so  schiefe  Stellung  zum 
bekommen,  wenn  es  der  Mutterspradie  die  ihr  gehörende  Achtm 
Stellung  gegönnt  hätte^  ]a  es  Vf^t  tu  «a%<^i\  xiV«  Vix«BL  wir  anserar  j 
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>heit  TerfiUleny  nie  wären  wir  so  uro  das  Allgemeine  gekommen,  nie 
ebr  ein  Raub  der  Selbstsucht  geworden,  kurz  nie  wären  wir  in  diese 
losigkeit  verfallen,  wenn  Sorge  getragen  wäre,  in  einem  jeden  den 
hthum  tiefer  Weisheit  und  Wahrheit  lebendig  und  wirksam  zu  erbal- 
der  ihm  in  seiner  Muttersprache  angestammt  ist,  den  aber  Sorglosig- 
und  verkehrter  Eifer  längst  verdunkelt  und  verschleudert  hat. 
letxt  wird  es  nun  gelten  von  den  verwahrloseten  Schätzen  aufzn- 
D  und  zu  ordnen,  was  noch  gehabt  werden  kann,  dazu  aber  giebt 
weiter  keinen  Weg  als  geschichtlichen  Unterricht  in  der  deutschen 
iclie,  d.  h.  es  muls  das  Gothische ,  das  Althochdeutsche  oder  Altnie- 
eutacfae  und  das  Mittelhochdeutsche  ausdrücklich  gelehrt  werden;  Ab- 
ffung  des  Unterrichts  im  Französischen  und  im  Hebräischen  und  Be- 
ioknng  des  Unterrichts  im  Lateinischen  wird  sowohl  hierfür,  als  für 
Te  zum  Unterricht  in  der  Muttersprache  gehörige  Dinge,  namentlich 
die  nÖthige  Lesung  deutscher  Schriftsteller  hinlängliche  Zeit  gewähren. 
Oie  verlangte  Erkenntnifs  der  Muttersprache  ist  aber  nur  zu  gewin- 
,  wenn  anderer  Sprachunterricht  als  Gegensatz  angewandt  wird,  für 
sbeo  Zweck  jedoch  die  verbreitetercn  neuen  Sprachen  nicht  brauchbar 
,  schon  deshalb,  weil  dieselben  unter  dem  Einfluls  unserer  Sprache 
Caaden  sind  und  sich  unter  ihr  oder  mit  ihr  unter  gleichen  Umständen 
Idet  haben.  Femer  habeu  aber  auch  diese  Mischlinge  in  sich  keinen 
.  So  sind  z.  B.  die  französischen  Worte  und  Wortverbindungen  zu 
en  und  Perioden  aus  der  französischen  Sprache  selbst  keineswegs  ver- 
dlich  und  die  ganze  Sprache  besteht  vielmehr  aus  gemachten  als  aus 
«iiiiglich  gewesenen,  vielmehr  aus  menschlichen  und  unhaltbaren,  als 
göttlichen  und  ewigen  Gedanken.  Während  nun  das  Französische 
B  so  in  keiner  Beziehung  geschickt  ist  den  Forderungen  zu  genügen, 
wir  an  den  Sprachunterricht  zu  machen  haben,  so  wird  es  endlich 
ircb  ganz  untauglich,  dafs  es,  wie  auch  wieder  jede  andre  neuere 
che  die  man  etwa  lehren  würde,  durch  die  damit  überall  verbundene 
nening  an  Handelsgeschäfte,  angenehme  Konversationen  und  ähn- 
I  Dinge,   um  der  willen  man  sich  mit  solchen  Sprachen  beschäftigt, 

Sennutz  und  die  Selbstsucht  auf  allerlei  Art  und  beständig  reitzt 

Jneigennützig  aber  für  die  Erlernung,  dann  bei  ernstlicher  Arbeit,  auf 
es  ja  recht  sehr  ankommt,  in  sich  klar  und  lauter  und  iiir  den  Un- 
icht  passend  durchforscht,  überhaupt  geschickt  den  Gegensatz  gegen 
ra  Sfffitbe  zu  bilden  sind  die  alten  sogenannten  klassischen  Sprachen, 

anbefdem  den  Vortheil  bieten  in  die  Geschichte  überhaupt  und  die 
Brer  Bfldung  besonders  auf  das  Mannigfaltigste  einzuführen.  Diese 
aeo  also  und  von  ihnen  vornehmlich,  wenn  nicht  etwa  binnen  einiger 

auaaebUerslich,  die  griechische  gelehrt  werden. 
IVoinäcbst  ist   auch    noch   einiges    zu   erinnern    über    die   Art    des 


Ost  Sprachunterricht  geht  in  der  Regel  von  dem  mehr  oder  minder 
aotwickelten  Gedanken  aus,  die  Worte  seien  Zeichen  von  Dingen, 
it  verbiodet  sich  denn  noch,  wiewohl  selten  zu  Klarheit  oder  Bewufet- 
cntwickelt,  die  Meinung,  dafs  die  Worte  und  ihre  Verbindung  in 
ihen  man  nun  einmahl  lebt  und  webt,  die  Muttersprache,  die  naturge- 
9t  Bezeichnung  seien.  Fremde  Sprachen  bekommen  dadurch  die  Stel- 
l  ood  den  Werth  einer  Art  von  Abbildern  der  Muttersprache  nach 
sie  auf  allerlei  Weise  gemessen  gereckt  oder  zugestutzt  werden.  Die 
kriicit  ist,  dals  die  Worte  die  verkörperten  Gedanken  sind  und  jede 
Mhe  ein  bestimmtes  System  von  Gedanken  ist.  Nun  werden  zwar 
Worte  auf  allerlei  Dinge  angewandt,  aber  das  ist  eben  ihre  An  wen- 
ig und  nicht  ihr  Begriff^    welchem  durch  ihre  Anwen<\ui\^  sivxl  V^^- 
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stimmte  Dinge  eben  diese  Dinge  untergeordnet  werden.  Begriff  und  An- 
wendung hat  jedes  Wort  innerhalb  seiner  Sprache,  die  Uebersetzungeii 
aber  die  es  in  anderen  erfährt  sind  fiir  seinen  Gedanken  in  gar  keiner 
Art  Maafs  gebend,  und  es  ist  lächerlich  zu  meinen  weil  afO^noiTzo^,  homo, 
Mensch  von  demselben  (i^eschüprc  gesagt  werden,  oder  weil  dies  (ie- 
schöpf  jedem  der  drei  \Vort(;  untergeordnet  wird,  so  seien  die  drei  Worte 
gleichbedeutend;  sehr  gewöhnlich  freilich  geht  man  noch  weiter  und  h^t 
sich  unter  Voraussetzung  der  gleichen  Bedeutung  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt, weil  über  den  BegrifT  3Iensch  das  und  das  zu  sageo  Bei,  lo 
sei  dasselbe  auch  über  homo  und  dvO-QWTio:;  zu  sagen.  Wird  diese  Art 
die  Sprachen  zu  behandeln  auf  ganze  Sätze  angewandt,  so  steigert  sieb 
natürlich  die  Verkehrtheit  um  ein  Bedeutendes,  doch  ist  das  darum  uiiit 
unversucht  geblieben,  vielmehr  ist  eben  dies  die  gewöhnliche  Art  Spra- 
chen zu  lehren  und  zu  lernen.  Es  liegt  aber  zu  Tage,  dafs  damit  der 
Schüler  nichts  neues  bekommt  als  Klänge. 

Die  Einsicht  also  dafs  jede  Sprache  ein  besonderes  Gedankensyiten 
ist  und  die  möglichste  Erkenntnifs  dieser  Gedankens vsteroe  mols  die 
Grundlage  sein  auf  der  endlich  aller  Sprachunterricht  beruhet  und  dai 
Ziel  dem  der  Schüler  genähert  wird.  Dies  vollständig  zu  erreichen  w'ai 
freilich  nicht  leicht  irgend  einem  selbst  hochbegabten  und  begüosligteB 
Menschen  verstattet  sein,  schon  deswegen,  weil  viele  sprachliche  Ericbei- 
nungen  allmählich  unorklärbar  geworden  zu  sein  scheinen;  Schülern  aber  •_ 
ist  manches  recht  wohl  erklärbare  doch  zu  schwer,  es  genügt  aber  aoch 
für  sie  vollständig  in  einer  mäfsigen  Anzahl  ihnen  verständliclier  Beispiele 
nach  und  nach  das  allgemeine  Gesetz  anschaulich  zu  machen. 

Natürlich  kann  der  Unterricht  erst  etwa  von  Tertia  an  ausdrücklich 
diese  Richtung  nehmen:  vorher  mufs  er  ohne  tiefes  Denken  zu  verlangen 
darauf  beschränkt  sein  nur  tliatsächlich  feststehende  Erscheinungen  der 
Sprache  zu  geben,  unenlstellt  und  ungetrübt  durch  das  beliebte  Rekken  uod 
Strekken  nach  der  Muttersprache,  oder  durch  anscheinend  üefe  Spekula- 
tionen der  leider  und  mit  grofsem  Unrecht  sogenannten  logischen  oder 
rationalen  (Grammatik. 

Die  hier  verlangte  Empirie  verwechsele  man  nicht  mit  dem  üblicbea 
Maiterweseii,  sollten  sie  auch  in  der  Ausführung  einander  äbohch  schei- 
nen.    Die  vernünftige  Empirie  weifs   sich  als  nothwcndige  vorbereiteode 
Stufe  zu  einer  höheren  Eni  Wickelung  und  bescheidet  eicb  dies  zu  sein,    ^ 
hütet  sich  aber  auch  eben  deswegen  vor  unnützen  Behauptungen,  die  zu  a 
seiner  Zeit  als  unwahr  (>rscheinen  und  sie  selbst  eben  so  zeigen  müfsten.   ' 
Das  Maiterwesen  aber  will  selbst  Anfang  und  Ende  kurz  alles  Ueil  des 
Sprachunterrichtes  sein  und  hat  keine  Ahndung  einer  höheren  oder  Utk- 
ren  Auffassung  der  Sprache  welcher  sich   seine  Weisheit  um  so  lächer- 
licher darstellt  je  angesehener  sie  in  jenem  Kreise  war  oder  ist.  •'_ 

Dafs  lateinische  Aufsätze  in  dem  Sinne  des  gründlichen  Spradiuii»  .^ 
terrichtcs  überhaupt  geleitet,  wozu  aber  namentlich  gehören  würde,  iak  « 
sie  sich  nur  auf  Stoße  bezögen  die  für  die  Sprache  und  den  Schüler  gani  ^ 
bequem  sind  und  dafs  man  immer  im  Sinne  behielte,  wie  sehr  das  Zt*  ■ 
sammenstellen  halb  oder  ganz  unverstandener  Phrasen  zu  hohler  ScbwÜn»  ' 
rei  und  Unwahrheit  anleitet,  eine  heilsame  Uebung  und  Zucht  getrahm  . . 
und  deshalb  in  rechtem  Maafse  wohl  beibehalten  zu  werden  verdiaN^i  .  • 
ist  leicht  einzusehen  und  wird  hier  nur  bemerkt,  weil  dieselben  nun  WÜ  .^ 
einem  Mahle  wo  möglich  ganz  und  gar  verworfen  werden  sollen,  was  cb« 
so  ungeschickt  wäre  als  ihre  bisherige  gewöhnliche  Behandlung  war. 

Durch  Erwähnung  des  hohlen  Schwatzens  und  der  Unwahrbdt  vcrit 
ich  erinnert  hier  noch  einiger  Regeln  für  den  Unterricht  in  den  Spradia^ 
zu  gedenken,  die  freiüch  für  jeden  anderen  Gegenstand  eben  so  sehr  gel*4 
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m,  Ton  denen  ich  aber  wenigstens  nicht  glauhen  kann,  dafs  sie  so  all- 
jenein  ailxgeübt  werden,  dafs  rs  überflüssig  wäre  sie  hier  zu  berühreD. 

Der  Schiller  hat  im  Allgemeinen  die  grofstc  Neigung  sich  aller  ernst- 
jicben  Anstrengung  zu  entziehen,  in  dieser  Trägheit  und  Schlaffheit  weiüi 
er  mit  bewundernsworthem  Geschick  jeden  ihm  als  eine  Wahrheit  gege- 
bnen Gedanken  xu  einer  Phrase  zu  machen,  die  er  nun,  wo  er  meint, 
d»b  sie  möglicher  Weise  angebracht  sein  und  (üück  machen,  ihm  auch 
wohl  ein  Lob  eintragen  könnte,  auf  das  Geralhewohl  anbrini^t;  das  heifst 
iber,  in  dieser  SchlafTlieit  einerseits  und  in  der  Sucht  nach  Beifall  andrer- 
Nits  ergibt  er  sich  der  Lüge. 

(iegea  dies  Uebel,  das  sich  in  den  vercbiedensten  Formen  zeigt,  wird 
kt  Lehrer  also  überall  sorgfältig  zu  wirken  streben.  Legt  man  aber  dem 
Srfaüler  die  Antwort  auf  die  Frage  schon  halb  in  den  Mund  um  endlich 
■cht  minder  zu  eigner  Befriedigung  als  zum  Lobe  des  Schülers  ,, rich- 
tig** sagen  zu  können,  wie  etwa:  „wer  war  der  letzte  König  von  Athenl 
Ko-'^  Antwort:  „Kodrus^'  —  ,, Richtig!  Kodrus'^;  so  nährt  man 
rinen  Fehler  der  ausgerottet  werden  müfste.  Kben  dahin  wirkt  der,  wei- 
ter in  dem  einseiligen  Verlangen,  dafs  eine  gewisse  Sache  nur  so 
md  so  angesehen  werden  solle,  jede  andre  Auffassung,  nur  weil  sie  eine 
odre  ist  als  er  wünscht,  unbeseheiis  zurückweiset.  So  werden  dem  Schu- 
rr seine  Irrthümer  gelassen  und  zugleich  wird  er  angetrieben  ohne  eini- 
fS  Bewufslsein  von  Gründen  und  Zusammenhängen,  ohne  zu  wissen  oder 
kh  zu  erkuniiigen,  was  denn  eigentlich  getadelt  werde,  wild  umher  zu  ra- 
hen  und  Verbesserungsvorschläge  zu  machen,  bis  er  endlich  ermüdet  oder 
iurällig  den  gewünschten  Ausdruck  trifft,  in  welchem  Falle  er  die  leiseste 
leifällsbtfzeugUDg  als  ein  ihm  vollständig  gebührendes  Lob  hinnimmt  und 
tBgesehvn  wissen  will  Aber  gerade  dies  Dmhertappen  ist  ein  grofser 
iTtfderb,  noch  nicht  ein  Mal  so  sehr  in  wissenschaftlicher  Beziehung  als 
n  sittlidier. 

Häufig  gibt  der  Schüler  statt  einer  vollen  zu-^^ammenhängenden  Ant» 
vort  ein  einzelnes  Wort,  das  etwa  in  der  Antwort  eine  wichtige  Stelle 
annehmen  würde.  Der  Lehrer  aber  soll  immer  (Selegenheit  geben  zu  zu- 
laounenhängender,  geordneter  Hede  und  darauf  halten,  dafs  die  (ielegenhelt 
Mich  benutzt  werde:  läfist  er  sich  durch  jene  einzelnen  Worte  genügen, 
•o  brgünstigt  er  Schlafilieit  und  todtc  Phrasenmacherei.  Ein  ander  Mal 
spricht  der  Schüler  zwar  einen  vollen  Salz  aus,  aber  statt  auf  die  Frage 
n  antworten,  bringt  er  allerlei  auf  das  Gefragte  bezügliche  oder  nicht 
bezügliche  Meinungen  zu  Tage.  Hier  lerne  er,  dafs  jede,  wenn  auch  ihrem 
Inhalte  nach  unrichtige,  wirkliche  Antwort  viel  hesser  ist,  als  alle  das 
6erede  das  eine  Antwort  vorstellt  und  nicht  ist. 

Kurz  der  Schüler  mufs  gewöhnt   werden   in  der  Rede    die   ihm  zur 


eigne 

feviifst  aoszusprechen.  Alles  Reden  und  Thun  des  Schülers,  das  er  dem 
Lduer  gegenüber  zu  leisten  hat,  sollte  aus  Urtheilen  bestehen  oder  auf 
IMcUe  gegründet  sein,  die  ihm  dem  Schüler  apodiktische  wären.  Nicht 
dMwf  kommt  es  an,  dafs  wahr  sei  was  der  Schüler  sagt,  sondern  darauf 
Mb  er,  was  er  spricht,  mit  der  Ueberzeugnng  und  dem  Bewufstsein 
■Kcbe  nach  besten  Kräften  die  Wahrheit  zu  sagen,  sei  es  er  beantworte 
Me  Frage,  oder  er  bekenne,  dafs  und  aus  welchem  Grunde  er  die  Frage 
'«cbt  beantworten  könne.  Auch  auf  diesem  Felde  ist  die  papistische  Werk- 
Idttkeit  nicht  zu  gebrauchen,  auf  Gesinnung  und  Einsicht  kommt  es  an. 
i  Sie  Frage  nach  dem  Mittelpunkte  ftir  den  Unterricht  in  den  Gymna- 
pkm  ist  nnn  kun  lu  beantworten.  Das  allgemeine  Mittel  des  Lehrens 
iiaides  Lcmeni  ist  in  uasern  Gymnuien  die  deutsche  Sprache,  uü^  eaVsX 
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billig  zu  verlangen,  dafs  jeder  Lehrgegenstand  so  behandelt  werde,  ig 
zugleich  deutsche  Sprache  gelehrt  werde.  Ueberhaupt  würde  man  nid 
zu  wenig  und  ganz  das  angemessene  fordern,  wenn  man  sagte:  die  Ai( 
ffabe  des  Gymnasiums  sei  den  vollen  und  bewufsten  Oebriic 
der  Muttersprache  zu  ermöglichen. 

Der  Unterricht  in  der  Muttersprache  ist  also  der  nothwendige  MiUd 

Einkt  fUr  den  Unterricht  in  dem  Gymnasium  und  das  worin  dersdlie  icii 
inheit  hat. 
Wie  sich  auf  dem  Felde  des  Grlaubens  das  protestantisch -erandneb 
Wesen  zu  dem  Papismus  verhält,  so  verhält  sich  In  der  Wisseaicbaft  de 
Idealismus  zum  Materialismus,  der  zu  seiner  Zeit  durch  Ochlofaitie  mi 
Tyrannei  dem  Papismus,  der  sich  länest  schon  mit  ihm  rerinüdert,  ■ 
▼oller  Herrschaft  verhelfen  wird.  In  dieser  Ueberzeugung  habe  ich  fi 
glaubt  fiir  das  Gemeinwohl  gegen  das  andringende  UebeJ,  nicht  gegea  P« 
■onen,  unbekümmert  um  die  etwa  folgenden  Verunglimpfungen,  mit  Em 
and  Nachdruclc  hier  reden  zu  müssen.  Sollte  sich  dabei  mit  howni» 
■teilt  haben,  dais  alle  Verordnungen  und  Verbesserungen  von  alleriei  E» 
richtungen  noch  nicht  genügen  um  den  Gymnasien  die  ihnen  gebübnili 
Vollkommenheit  zu  geben,  so  mag  das  in  der  Natur  der  Dn^  Iwgei. 

Stettin,  im  Februar  1849.  Schmidt 
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Vermischte  Maehrlehten  fiber  Gjmmmtdem  «ad 

Schulireten* 


1. 
Aus  Würtemberg. 


A 


uch  in  Würtemberg  ist  die  Ansicht  die  vorherrscheodOy  däk  dar  Bl 
stand  der  gelehrten  Scbuie,  wie  auch  die  gewaltige  Bewegung  der  U 
sich  enden  möge,  nie  gefährdet  werden  könne.  Sie  hat  die  in  ihr  «ll 
nende  Bildungskraft  seit  Jahrhunderten  bewährt,  und  zwar  in  den  W 
Bchiedensten  Staatsformen,  der  absoluten  Monarchie  wie  dem  Freistaaftsli 
währt,  und  je  freier  die  Verfassung  war,  man  denke  an  England,  d«l 
tiefer  ging  ihr  Eioflufs.  Es  ist  auch  nicht  anders  möglich.  Nächst  da 
christlichen  und  nationalen  Momente,  das  sie  mit  der  gesammten  Efik 
hung  thcilt,  holt  sie  ihre  Hauptkraft  aus  der  klassischen  Weh.  Diu 
aber  ist  nicht  nur  einer  der  Hauptfaktoren  des  ganzen  modernen  OüM 
kbeng,  und  würde  sich  ohne  fotinVicl^eYi  «\d\  wAhti  remicfaleiidea  DnaHi 
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■US  gar  nicht  daraas  ablösen  lassen,  sondern  sie  ist  zugleich  auch  eine 
kt  an  sich  reichsten  Quellen  jfiir  das  Leben  in  der  Idee  wie  in  der  Wirk- 
Uchkeit.  —  Eine  andre  Frage  ist,  ob  und  welche  Zugeständnisse  die  ge- 
Urte  Schule  an  die  Gestaltung  der  Neuzeit  wird  machen  müssen?  Auch 
Herüber  erwartet  man  bei  uns  die  Ergebnisse  um  so  ruhiger,  als  manche 
^on  bereits  gemacht  sind.  So  ist  z  B.  die  wichtige  Frage  über  Latein- 
Sehreiben  und  Sprechen  in  AVürtemberg  schon  lange  so  ziemlich  erledigt. 
Das  letztere  kennt  man  in  unseren  Schulen  längst  nicht  mehr;  das  er- 
Mere  ist  auf  ein  vernünftiges  Alsafs  zurückgeführt  und  statt  sogenannter 
ieier  Arbeiten,  in  welchen  man  bekanntlich  statt  der  Gedanken  meist 
ilolae  Phrasen  erhielt,  schon  längst  beinahe  einzig  auf  die  Uebersetzung 
iam  gegebenen  deutschen  Thema  beschränkt.  Ob  nicht  am  Schlüsse  des 
iraimiiatiBchen  Stadiums  etwa  im  14.  Jahre  —  denn  dafs  bis  dahin  Ueber- 
elzungen  in  die  fremde  Sprache  unerläfslich  sind,  ist  wohl  allgemein  zu- 
Kstenden  —  die  sogenannte  Composition  ganz  aufliören  soll,  darüber 
ind  auch  bei  uns  die  Ansichten  sehr  getheilt.  —  Ein  verwandter  Schritt 
it  übrigens  bereits  geschehen.  Die  Lehrer  des  Obergymnasiums  in  Stutt- 
gart halben  im  verflossenen  Herbst  gegen  die  Oberstudienbehörde  den 
iVonicb  ausgesprochen,  einige  der  im  ,, Entwürfe  unserer  neuen  Schul- 
vrdnung"  aufgenommenen  Maalsregeln,  deren  alsbaldiger  Verwirklichung 
Keinerlei  Hindernisse  im  Wege  ständen,  sogleich  ausfuhren  zu  dürfen,  und 
laben  die  Genehmigung  gern  erhalten.  Dazu  gehört  denn  das  Aufliören 
Icr  griechischen  Stylübun^cn  im  Ober-Gymuasialcursus.  Dafs  diefs 
hls  ein  erster  Schritt  zur  Einleitung  verwandter  Mnafsregeln  betrachtet 
■rerden  kann,  ist  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen. 

Ein  zweites  Zugeständnifs  wird  Würtemberg  um  so  weniger  ab- 
lehnen können,  als  es  bierin  von  jeher  eine  schwere  pädagogische  Sünde 
bffangen  liat,  Ref.  meint  ein  naturgeroä^ros  späteres  Beginnen  des 
lateinischen  Unterrichts,  der  noch  vor  20  Jahren  schon  im  6.  Le- 
bensjahre anfing,  und  erst  allmählig  in  neuster  Zeit  auf  das  8.  Jahr  ver- 
■eboben  wurde.  Ref.  bat  seit  20  Jahren  dagegen  angekämpft,  ist  aber  auch 
In  der  Commission  für  den  neuen  Scluilplan  damit  noch  in  der  Minorität 
Bcblieben.  Jetzt  sträubt  sich  doch  endlich  das  Zeitbewufstsein  gegen  diese 
IJanatur,  und  wird  hoffentlich  siegen. 

Eine  dritte  Forderung  ist  von  dem  Standpunkte  der  nationalen 
Bildung  hergenommen.    Dafs  für  diese  mehr  geschehen  mufs,  als  bis- 
her, Ist  nnläugbar.    Das  eine  Mittel  dafür  ist  eine  gröfsere  Berücksichti- 
gung der  hieher  einschlagenden  Fächer:  der  Muttersprache  und  ihrer  Lit- 
tentatj  der  vaterländischen  Geschichte  und  Geographie;  das  andere  ist 
die  Gesinnung,  mit  welcher  nicht  nur  diese  Fächer,  sondern  der  ganze 
Unterricht  oder  vielmehr  die  ganze  Erziehung  behandelt  wird.    Für  das 
entere  kann  durch  Schulplänc  und  dergleichen  gesorgt  werden ;  das  zweite 
Bftt  sich  freilich  nicht  befehlen,  aber  wenn  die  ganze  grofse  Bewegung 
der  Zeit  eine  irgend  wahre  ist,  so  wird  diese  Gesinnung  als  eine  freiwil- 
fige,  nothwendige,  und  dann  auch  gesunde  Fnicht  derselben  von  selbst 
hcrfortreten.    Zur  gröiseren  Berücksichtigung  der  Muttersprache  und  ihrer 
Uttcfatar  vom  nationalen  Standpunkte  aus  gehört  auch  das  aus  der  neuen 
\6«taltong  des  politischen  Lebens  immer  dringender  hervorgehende  prak- 
'UMBedürfhUs  der  vollen  und  freien  Herrschaft  über  die  Spra- 
:  ihe  im  schriftlichen  und  mündlichen  Vortrage.    Auch  dafür  ist  in  beiden 
lloMbnngen  in  Würtemberg  neuerdings  manches  ge9chehen  und  anderes 
F.phgdeitet     Der  Lehrer    dieses  Faches  am  hiesigen  Ober- Gymnasium, 
[DfcMdnnich  (früher  in  Nürnberg  und  Hofwyl),  hat  in  dieser  Beziehung 
iTmehlSge  gemacht,  und  in  Folge  derselben  ist  bereits  die  Anordnung 
ffMrallan,  dab  ein  Theil  der  lateinischen  Stylübungen  eben  für  das  Deut- 
verwcndet  werden  bo]1    Nach  dem  schon  von  Hiecke  f^emadvXioi^ 

29» 
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je  2  Seminarien  in  eines  vereinigt  werden,  ein  Venodi ,  der  sich  in  der 
langen  Zeit  ihres  Bestandes  schon  zweimal  als  höchst  naditheilig  erwiaiai 
hat,  oder  endlich  sie  sollen,  wie  die  katholischen  Convikte,  in  üymnanai- 
städte  verlegt  werden,  um  dadurch  mehr  Lehrkräfte,  mehr  Vielseitigkeit 
u.  dgl.  zu  gewinnen.  Es  ist  schon  mehrlach,  und  netistena  insbesooder« 
von  Ephorus  Bäumlcin  auf  diese  Vorschläge  geantwortet  worden. 
Hoffentlich  wird  die  Bestimmung  der  Grund-Redite:  dafs  jede  BeligioM- 
Gesellschaft  ihre  Angelegenheiten  selbständig  zu  ordnen  und  za  verwalten 
habe,  hier  entscheiden.  Die  Seminarion  sind  rein  kirclilicfae  losti- 
tute,  und  somit  hat  auch  nur  die  Kirche,  nicht  aber  die  RegieraiM;  oder 
"die  Stände  oder  beide  Faktoren  gemeinschaftlich  ein  Recht  danul  Die 
in  nächster  Zeit  in  Würtemberg  zu  berufende  constituirende  Synode  wird 
wohl  darüber  beschliefsen. 

Stuttgart,  im  Januar  1849.  F.  W.  Klunpp. 


IL 

Aus  Braunschweig. 

a)  Rescript  des  CoDsistoriums  voni  30.  December  1S48. 

Der  gewaltige  Umschwung  in  den  Verhältnissen  unseres  Staats-  oad ; 
öffentlichen  Lebens  neuester  Zeit  wird  auch  in  dem  gesammten  Scbulw»-  { 
sen  manche  Umgestaltung  nothwendig  machen.     Auch  das  OjrmDaniB 
wird,  um  mit  den  Forderungen  der  Zeit  im  Einklänge  zu  bleiben,  nancko 
seiner  Einrichtungen  und  insbesondere  seinen  Lehrplan  in  mehren  Beziefaoii*  ] 
gen  ändern  müssen.  , 

Das  Gymnasium  hat  als  seine  eigentliche  Aufizabo  bisher  immer  nor  '. 
die  anerkannt,  seine  Zöglinge  auf  die  im  engeren  Sinne  aogenanDten  aka- 
demischen Fachstudien  vorzubereiten.  Auf  diesen  Zweck  ist  sein  Ldirplan 
von  unten  auf  berechnet  gewesen,  und  wer  ohne  denselben  oder  in  en(-  ^ 
schieden  anderer  Absicht  das  Gymnasium  besuchte,  dem  Ist  es  überlass«  i 
geblieben,  sich  den  Unterricht  desselben  so  gut  zu  Nutze  zu  machen,  ab^J 
es  eben  gehen  wollte:  eine  ausdrückliche  Berücksichtigung  ist  seinen  WO»» ' 
sehen  und  Bedürfnissen  nicht  zu  Tbeil  geworden. 

Es  ist  aber  Tbatsache,  dafs  nur  der  bei  Weitem  kleinste  TbeQ  de^t-  _ 
nigen  Schüler,  welche  auf  die  Gymnasien  aufgenommen  sind,  jenes  ZMc 
derselben  auch  wirklich  erreicht  hat  und  zu  einem  akademischen  Fadi8t»»Ci 
dium  übergegangen  ist.  Dieses  Verhältnifs  wird  in  der  Folge  noch  M^ 
günstiger  werden,  wenn  der  Staat,  wie  vorauszusehen  ist,  noch  w  ' — ^~ 
sogenannter  studirter  Staatsdiener  bedarf.  Aufserdem  wird  auch  an 
wie  an  den  höher  gebildeten  Mann  überhaupt,  das  Leben  in  seiner 
tigen  Gestaltung  andere  Anforderungen  machen,  als  bisher.  Die 
nähme  am  öffentlichen  Leben,  zu  welcher  künftig  insbesondere  jeder 
Gebildete  mehr  berufen  sein  wird,  als  bisher,  wird  auch  noch  andere  Elf§j 
genschaften,  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  nöthig  machen,  als  diejeMffli^ 
welche  bis  jetzt  unsere  Gymnasialbildung  vorzugsweise  erstrebt  bat  -^'1 
Sollen  daher  unsere  Gymnasien  dem  wahren  Bedürfnisse  genügen  und 
durch  als  ein  nothwendigos  uud  ^^erechU^tea  Glied  im  Staatsgebäude 
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rner  sich  geltend  machen,  so  werden  sie  ihre  Aufgabe  theils  erweitern^ 
teils  alNindem  müssen.  Insbesondere  gilt  dieses  von  den  kleinem  Gym- 
isieo  unserer  Provinzialstädte,  welche  nicht,  wie  das  Ober- Gymnasium 
i  Braunschweig  in  dem  Realgymnasium,  eine  Anstalt  neben  sieb  haben, 
elcbe  die  weitere  Ausbildung  aller  derjenigen  Schüler  übernimmt,  die  sich 
cht  einem  akademischen  gelehrten  Fachstudium,  sondern  dem  höheren 
ewerb-  und  Handelsstande,  dem  technischen  Staats-  oder  Militairdienste 
idmen  wollen.  Auch  den  Bedürfnissen  dieser  letztgenannten  Schüler  voll- 
lindig  zu  genügen,  werden  namentlich  jene  kleinem  Gymnasien  Sorge 
Igen  müssen,  wenn  sie  nicht  Gefahr  laufen  wollen,  durch  ausschliefsli- 
les  Festhalten  an  der  Aufgabe,  welche  sie  bis  jetzt  allein  als  die  ihrige 
lerkannten,  als  überflüssig  oder  unverhältnifsmäfsig  kostspielig  angesehen 
id  aufgehoben  zu  werden,  —  was  im  Interesse  der  hohem  Bildung,  deren 
rite  Verbreitung  einer  der  schönsten  und  wichtigsten  Vorzüge  unseres 
olkes  ausmacht,  nicht  genug  zu  beklagen  wäre. 

In  den  Gymnasien  werden  wir  die  Fflanzscbulen  dieser  höheren  Bil- 
ug  zu  erhalten  haben,  welche  allein  uns  ein  gesundes,  kräftiges,  freies 
taatsleben  und  eine  würdige  Stellung  unter  den  Nationen  verbürgt.  Die 
ysinasien  werden  hiernach  nicht  blofs  die  Vorschulen  des  eigentlichen 
eiehrtenstandes  bleiben  dürfen,  sondern,  was  sie  zum  Thcil  schon  sind, 
e  allgemeinen  V^rbildungsanstaltcn  für  alle  höher  gebildete  Staatsbürger 
erden  und  dabei  ihre  Richtung  mehr  auf  wahrhaft  nationale  Bildung  neh- 
SD  müssen.  —  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dafs  sie  Alles  das,  was 
miittelbar  fiir  besondere  Bcmfsartcn  vorbereitet,  auch  ferner  anderen  An- 
ilten  zu  überlassen  und  nur  an  die  Schwelle  solcher  Faclischulen  heran- 
ifiihren  haben. 

Za  einer  Umbildung  in  dem  angedeuteten  Sinne  werden  nun  haupt- 
ichlich  folgende  Abändemngen  für  nöthig  gebalten. 

Auf  der  untersten  Stufe  und  soweit  als  thunlich  wird  der  Lebrplan  des 
jrnnasiums  nur  die  gemeinschaftlichen  Bedürfnisse  beider  Classen  seiner 
diiiler  (derer,  welche  sich  einem  akademischen  Studium  und  derer,  welche 
eh  dem  höhern  Gewerb-  oder  Handelsstande,  dem  technischen  Staats- 
ier  dem  Militairdienste  u.  s.  w.  widmen  wollen)  zu  berücksichtigen  und 
iejenigen  Lehrgegenstände  auazuschliefsen  haben,  welche  blos  für  die 
vccfce  des  einen  (kleinern)  Tbeils  seiner  Schüler  berechnet  sind.  Erst 
■  weitem  Fortgange  wird  der  Unterricht,  den  verschiedenen  Riebtungen 
eidsr  Classen  seiner  Schüler  folgend,  sich  thcilen,  und  erst  auf  der  ober- 
len  ßtofe  den  besonderen  Bedürfnissen  der  einen  Abtheilung  derselben 
idb  aosscbliefslich  zuwenden  dürfen,  wenn  nicht,  wie  in  Braunschweig, 
■th  eine  tiefer  herabgebende  Spaltung  der  Anstalt  in  zwei  völlig  ge- 
cnte  Zweige  Air  die  besonderen  Bedürfnisse  beider  Abtheilungen  auch 
BM»ders  gesorgt  ist.  Es  wird  aber  auch  in  Betreff  dieser  Anstalt  anfii 
Sme  zu  erwägen  sein,  inwieweit  jene  Spaltung  nach  den  beabsichtigten 
hnestaltungen  zweckmäfsig  noch  fortzuführen  ist. 

Es  wird  daher  der  Unterricht  im  Griechischen  auf  der  untersten 
Astufe  ganz  ausfallen  und  etwa  erst  für  Schüler  vom  14ten  Lebens- 
rin  an  beginnen  können. 

Auch  mit  dem  Lateinischen  wird  der  Anfang  in  einem  späteren  Le- 
■mlter,  als  bisher  gewöhnlich  gewesen  ist,  jedenfalls  nicht  vor  dem  vollen- 
liln  loten  Lebensjahre  zu  machen  sein. 

Dagegen  ist  der  deutsche  Sprachunterricht  auf  der  untersten  I^ehr- 
We  Dodi  weiter  auszudehnen  und  zur  Entwickolung  der  grammatikali- 
Aeo  Grondbegriffe  zu  benutzen. 

Als  erste  fremde  Sprache  scheint  es  zweckmäfsigcr  zu  sein,  eine 
Miere  als  die  lateinische  Spraclie  in  den  Unterricbtskreis  eintreten  zu 
' —   voroebmlich  wegen  der  grölseren  Verwandtschaft  ihres  Or^yaxAsmNA 
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mit  dem  der  Muttersprache;  und  von  den  beiden  neneren  SpracbcD,  in 
hier  allein  in  Betracht  kommen  können,  der  französischen  und  eng. 
1  lachen,  scheint  die  erste  aus  mehren  Gründen  den  Vorzug  zu  verdie* 
nen  und  von  den  meisten  Schulmännern,  welche  ihr  Urtheil  in  dieser  An* 
gelegenheit  abgegeben  haben,  auch  schon  erhalten  zu  haben.  Ent  wean 
festgesetzt  ist,  ob  der  französische  Sprachunterricht  dem  lateiniscbeB  To^ 
angehen  und  wann  derselbe  beginnen  soll,  wird  sich  zweckmäfsig  bestia. 
men  lassen,  wann  und  in  welchem  Umfange  der  lateinische  Unterriebt  an- 
kufangen  und  welche  Stellung  dem  englischen  Unterrichte  anzuweisen  sei. 

In  Betreff  des  letzteren  (des  englischen  Unterrichts)  wird  in  Frage 
kommen,  ob  allen  Schülern  die  Theilnahme  an  demselben  zur  Pflicht  ge- 
macht oder  freigestellt,  und  ob  er  im  letzteren  Falle  etwa  dem  gnecbiscbHi 
Unterrichte  parallel  gehen  solle. 

Ferner  wird  in  den  unteren  und  mittleren  Classen   dem  naturwis- 
senschaftlichen und  mathematischen  Unterrichte  ein  gröberes FelJ    1 
einxu räumen  sein. 

Der  natu fßc schichtliche  Unterricht  ist  in  die  unteren  Classen  u     * 
verlegen,  so  viel  als  thunlich  auf  eigene  Anschauung  der  Schüler  zu  grOt-    \ 
den,  liaupt sächlich  auf  Uebung  der  Beobachtungsgabe  und  praktischeo  U^ 
theilskraft  zu  berechnen  und  so  einzurichten,  dafs  der  Cursus  höcfaiteni   *' 
in  der  Tertia  abgeschlossen  wird.  "J 

Die  KIcniente  der  Natur  lehre,  der  mechanischen  (Physik)  wieder    ? 
chemischen,  sind  in  einem   der  Fassungskraft  der  Schüler  angemesseaen    ' 
Umfange  in  der  Secunda  —  zum  Theil  vielleicht  schon  in  der  Tertia  * 
abzuhandeln,  so  dafs  nur  die  schwierigen  Theile  derselben  fiir  die  Priaa 
übrig  bleiben. 

Von  der  Mathematik  ist  so  viel  als  möglich  in  die  Tertia  und  Se- 
cunda zusammenzudrängen,  so  dafs  nur  einzelne  schwierigere  Abscbnitto 
von  dem  für  den  tivmnasialunterricht  überhaupt  geeigneten  Gebiete  (als 
z.  B.  die  allgemeine  Potenzenlehre,  Logarithmen,  höhere  GieicbQii|en,  Tri« 
gonomelrie)  der  ersten  Chisse  vorbehalten  bleiben.  Dal>ei  iai  dann  die 
Einrichtung  zu  treffen,  dafs  diese  Abschnitte  (lir  solche  Sdiuler,  welche 
sich  nicht  einem  »kademischen  Studium  widmen,  also  gewöhnlich  die  ente 
Classe  nicht  besuchen  und  mit  der  Secunda  ihren  Schulcuraua  abscfaliefteny 
entweder  in  einer  Paralleldasse  besonders  oder  doch  io  in  der  ersten 
Classe  gelehrt  werden,  dafs  ji>ne  Schüler  auch  an  diesem  Unterrichte  Tlinl 
nehmen  können.  —  Kine  ähnliche  Einrichtung  würde  sich  auch  in  Betreff 
derjenigen  Abschnitte  der  Naturlelire  empfehlen,  welche  nicht  in  den  reget- 
mäfsigen  Cursus  der  Secunda  hineinzuziehen  sind. 

Sodann  ist  dem  Zeichenunterrichte  mehr  Raum  und  eine  anfe- 
messenere  Zeit  im  Lehrplanc  zu  gönnen  und  die  Aufgabe  zu  stellen,  Aogi 
und  Hand  fiir  scharfe  Auffassung  der  Formen  und  den  Geschmack  fiir  da 
Schönheit  derselben  zu  bilden. 

Alle  bisher  vorgeschlagenen  Abänderungen  ergehen  sich  als  mchrete 
minder  nothwendige  Folgerungen  aus  der  Aufgabe,  das  GvmnasioB  n 
einer  geeigneten  Vorbildungs  -  Anstalt  auch  für  solche  Schüler  zu  ■■diWi 
welche  sich  nicht  für  ein  akademisches  Studium,  sondern  für  eine  der  Hp 
deren  oben  genannten  ßerufsarten  bestimmen.  Es  ist  dabei  von  der  wk 
der  Erfahrung  im  Allgemeinen  gewirs  zusammentreffenden  Annaliins  a» 

fegangen,  d«nfs  solche  Schüler  in  der  Kegel  mit  vollendetem  IGten  edff 
7ten  Lebensjahre  zu  ihrem  eigentlichen  Fachstudium  übergehen  woUcL 
Sie  werden  also  mit  Absolvirung  der  Secunda  das  Gymnasium  vcrlaslei^ 
und  es  ist  daher  dafür  zu  sorgen,  dafs  ihre  Schulbildung  zu  einem  gewi^ 
sen  Abschlüsse  alsdann  gebracht  werde. 

Die  erste  Classe  ist  nun  vorzugsweise  dem  Studium  der  alten  Spra- 
csben  und  des  classiBcbcn  AV\etV\\WT(vs  zu  ^vdmeu.    AUerdinge  ist  nidit  la 
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rerkennen,  dafs  dieses  Studium  nach  dem  vorliegenden  Plane  im  Vergleich 
mit  dem  jetzigen  Lehrplano  der  (lymnasien  einige  Beschränkungen  erfah- 
reo  wird.  Aber  auf  der  einen  Seite  wird  dasselbe  dadurch  wieder  gewin- 
nen, dafa  es  in  der  ersten  Classc  weniger  gestört  durch  andere  Unterrichts- 
Kweige,  sich  mehr  auf  seinen  Gegenstand  concentriren  kann^  und  andercr- 
■eits  wird  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  ohne  wesentliche  Beein- 
trächtigung seines  letzten  Zweckes  noch  in  mancher  Beziehung  vereinfacht 
werden  können.  So  wenlen  namentlich  die  metrischen  Ucbungen  und 
freien  lateinischen  Ausarbeitungen  wegfallen  und  manche  l'Irörterungen, 
welche  mehr  fiir  den  gelehrten  Sprachforscher,  als  fiir  den  Schüler  von 
HV'ichligkeit  sind,  mehr  als  hin  und  wieder  geschehen  ist,  vermieden  wer- 
den können,  um  alle  Zeit  und  Kraft  für  das  letzte  Ziel  des  altclassischen 
L'nlerrichts  zu  gewinnen:  ein  gründliches  Verstehen  und  gewandtes  Ueber- 
tetzen  der  auf  die  Schule  gehörigen  Schriftsteller  zu  erreichen,  und  die 
Schüler  in  die  politische,  sittliche,  religiöse  und  künstlerische  Weltanschauung 
des  Alterthums  einzufiihren,  soweit  dit^sclbe  überhaupt  den  (rymnasiasten 
MCfa  ihrer  Gesammtbildung  zugänglich  ist.  Eine  zweckmäfsig  geleitete 
Lcrtüre  der  Scliriflsteller  wird  in  vieler  Beziehung  ersetzen  können,  was 
der  Unterricht  an  Umfang  einzubüfsen  hat,  wenn  dabei  auf  den  Inhalt  und 
die  schöne  Form  das  Hauptgewicht  gelegt  und  das  Eindringen  in  die  Ei- 
gmlliümlichkcit  der  Sprache  nur  als  Mittel  zum  Zweck  angesehen  und  cr- 
Itrcbt  wird. 

Ein  vorzügliches  Augenmerk  wird  der  fTymnasialunterricht  in  den  höhe- 
ifB  Classen  aufserdem  auch  darauf  zu  richten  haben,  dafs  er  die  Schüler 
■itdcr  deutschen  classischen  Literatur  und  deren  (leschichtf  niög- 
lidttl  vertraut  macht,  und  dafs  sie  ihre  3Iutterjipracbo  mündlich  wie 
ichriftlich  möglichst  vollkommen  zu  gebrauchen  lernen,  («ewandtheit 
kr  Bede  wird  jetzt  und  in  Zukunft  von  jedem  gebildeten  Manne  mehr 
verlangt,  als  früher. 

Hinsichtlich  des  Geschichtsunterrichts  dürfte  noch  zu  erinnern  sein, 
dtfs  er  so  viel,  als  es  irgend  die  Fassungskraft  der  Schüler  erlaubt,  auf 
das  staatliche  und  sociale  Leben,  die  Verfassungen  und  Culturzustiinde  der 
Völker  eingehen  und  mit  vorzüglicher  Ausführlichkeit  die  Geschichte  un- 
tnrvs  deutschen  Volkes  behandeln  soll. 

Endlich   wird   auch   den   körperlichen  Uebungen   (dem  Turnen) 

ßüCiere  Sorgfalt  zu  widmen  und  vorherrschend  die  Kichtung  niilitairischer 
ebangen,  als  Vorbereitung  zu  dem  künftigen  WalFendienst,  zu  geben  .sein. 
Um  Gher  den  vorstehenden  Plan  einer  Umbildung  der  Gymnasien  so- 
fM  thunlich  eine  Verständigung  und  feste  übereinstimmende  Beschlüsse 
kerbeixufiihren,  halten  wir  eine  Besprechung  mit  den  Direcloren  und  Leh- 
rern sämmtliclier  Gymnasien  des  Landes  für  nöthig,  und  das  TIe.zogliche 
3laals-Minlsterium  hat  Uns  ermächtigt,  zu  diesem  Zwecke  eine  N'ersamm- 
OBg  der  Directoren  und  je  zweier  Lehrer  von  jedem  (üymnasium  —  in 
Inunachweig  jeder  der  drei  Abtbeilungen  des  (iesammtgymnasiums  — 
reiche  frei  von  dem.  Lehrer-Collegium  des  (lymnasiums  (dureh  Stimmen- 
Bcbrtieit,  sofern  keine  andere  Vereinbarung  darüber  stattfindet)  zu  wählen 
üd,  hierher  nach  Wolfenbüttol  zu  berufen.  \Vir  haben  zu  diesen  mit 
Icn  Mifgliedern  Unseres  CoUegii  im  hiesigen  Consislorialgebäude  zu  hai- 
enden Berathungen  den  29.  oder  30.  k.  M.  (Januar  1849)  von  Morgens 
H  Uhr  an  angesetzt  und  (ordern  die  Herren  Schuleplioren  tiemgemäfs 
lierdurch  auf,  die  Wahl  von  je  zwei  hierher  zu  sendenden  Lehrern  von 
«den  der  drifi  Abtheilungen  des  Gesammtgymnasiums  baldigst  zu  veran- 
aswn,  und  denselben  sowie  den  drei  Directoren  aufzugeben,  sich  zu  der 
M^mebenen  Zeit  in  Unserem  Sitzungszimmer  einzuünden. 

Uie  Fabrkosten  werden  den  Theilnehmern  an  der  Conferenz  gegen  dem- 
•kfaitige  Liquidation  yergiUet  werden. 
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Von  den  geschehencii  Wahlen  wünschen  Wir  noch  tot  der  Zumihm 
kunft  benachrichtigt  zu  werden. 

Zur  gründlichen  Erörterung  des  ganzen  Planes  und  seiner  dnieln 
Theile  wird  es  sehr  dienlich  sein,  wenn  die  einzelnen  Lehrer- CoUmm 
dieselben  zuvor  sorgfältig  prüfen  und  ihre  Ansichten  sowie  etwaige  Vs 
schlage  zur  Ausführung  des  Planes  ihren  Abgeordneten  zur  gemeiosdif 
liehen  Berathung  an  die  Hand  geben. 

Wolfenbütte],  den  30.  Dezember  1848. 

Herzogl.  Braunschweig -Lüneburgisches  Consistorium. 

(gez.)     Hille. 

b)  Bericht  über  die  Lehrerversammlung  za  WolfenbfiUel 

am  29.  und  30  Januar  1849. 

Wir  entnehmen  denselben  der  Beilage  zur  Deutschen  Reichs -Zeitu 
Nr.  28  vom  2.  Februar  1849: 

Der  von  einem  Mitgliede  des  Consistoriums  vorgelegte  Lehrplan  f 
sämmtliche  Gymnasien  des  Landes  ging  im  Wesentlichen  von  den  Gela 
ken  aus,  dafs  die  in  den  Gymnasien  zu  pflegende  höhere  Bildung  d 
möglichst  lange  gemeinsam  fortzuführende  Grundlage  haben  müsse,  di 
in  allen  Stücken  die  formale  Bildung  auch  bei  Realzwecken  die  11m| 
Sache  bleibe,  dafs  fast  alle  Unterrichtsgegenstände  für  alle  Schüler  dict 
ben  seien,  dafs  demgemäfs  aach  das  aus  anderen  Gründen  so  wicU^ 
Classensystem  möglichst  beizubehalten  sei,  dafs  aber,  was  die  Erlerm 
der  Sprachen  betrifft,  auf  die  Muttersprache  am  zweckmäfsigsteo  zw 
eine  neuere  folge,  und  dafs  der  Unteijicht  in  den  alten  classiscfa 
Sprachen  erst  in  den  oberen  Classen,  die  noch  (fast)  allein  von  Stw 
renden  besucht  werden,  einen  gröfseren  Umfang  erhalte. 

Im  Ganzen  fand  dieser  Lehrplan  in  der  Versammlung  vielseitig  Z 
Stimmung,  doch  wurden  manche  Modificationen  fast  allgemein  ala  wQ 
schenswerth  und  selbst  nothwendig  bezeichnet;  über  einige  nicht  uni 
sentliche  Punkte  blieben  indessen  die  Meinungen  selu*  getbdlt.  Wir  heb 
bei  dieser  vorläufigen  Mittbeilung  nur  Einiges  heraus,  z.  B.  dafs  der  £ 
ginn  des  Unterrichts  in  fremden  Sprachen  mit  einer  neueren  besondc 
deshalb  empfohlen  würde,  weil  einerseits  das  Lateinische,  als  den  b* 
demen  Sprachen  weniger  verwandt,  nur  bei  gereiftcrem  Afastractionsve 
mögen  mit  mehrem  Erfolge  betrieben  werden  könne,  andererseits  die  neu 
ren  Sprachen  nicht  nur  fiir  alle  Schüler  zu  äufseren  Lebenszwecken  braue 
barer,  sondern  auch  die  zweckmäfsigste  Vorbereitung  zur  Erlemui 
der  alten  Sprachen  seien.  Von  mehren  Seiten  wurde  dabin  empföhle 
auf  den  vorausgegangenen  grammatischen  Unterricht  in  der  Muttersprac 
zuerst  das  Englische  folgen  zu  lassen,  nicht  nur  weil  dieses  mit  de 
Deutschen  die  meiste  Verwandtschaft  habe  (worauf  dann  aus  ähnllcfae 
Grunde  später  das  Französische,  Lateinische,  Griechische  it 
fenmäfsig  folgen  sollten ) ,  sondern  auch  weil  die  englische  Literatur  u 
endliche  Vorzüge,  namentlich  in  Bezug  auf  Jugendbildung  vor  der  latei 
nischen  wie  der  französischen  (die  selbst  allzuviel  Gift  zu^ugül 
mache)  voraus  habe,  —  abgesehen  noch  davon,  dais  der  Verkehr  für  d< 
Kaufmann  und  Techniker,  wie  das  Bedürfnifs  der  immer  lunebnieaAi 
Auswanderung,  namentlich  in  Norddeutschland,  das  Englische  wicb% 
als  das  Französische  erscheinen  lasse.  Diese  Bemericungen  traten  ia£ 
vor  der  Geltendmachung  des  Grundes  zurück,  dafs  das  Französttcfae  ooc 
immer  die  Hauptsprache  für  den  gebildeten  Umgang  in  Europa  seif  i|sj 
deshalb  das  Publikum  französischen  Unterricht  vorzugsweise  verla^ige  aa 
sich  wohl  erst  in  der  Zukunft  von  den  erwähnten  Vorzügen  des  BaA 
Beben  mehr  und  mehr  überzeugen  werde.   Unentschieden  blieb  die  Amj^ 
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das  Lateinische,  das  erat  mit  dem  ]2ten  Jahre,  unmittelbar  nach 
!m  Französischen  begonnen  werden  so!!,  fiir  al!e  Schüler  obligatorisch 
i.  Der  vorgelegte  Lehrplan  nahm  diese  Ansicht  durchaus  in  Schutz  und 
nnied  hauptsächlich  eben  dadurch  eine  durchgreifende  Nothwendigkeit 
r  Einrichtung  von  Nebenclassen,  die  nur  da  eintreten  sollten,  wo 
f  der  höheren  Stufe  neben  dem  Griechischen,  das  für  die  Studirenden 
lein  bestimmt  bleibt,  das  Englische  für  die  übrigen  Schüler  gelehrt  wird. 
(  wurde  indefs  gerade  bei  diesem  Punkte  darauf  hingewiesen,  dafs  es 
hwerlich  zweckmäfsig  sei,  eine  zwingende  Vorschrift  der  Art  für  alle 
:buler  und  Anstalten  aufzustellen,  und  es  wurde  fast  allseitig  anerkannt, 
is  hierbei  den  indiTiduellen  Verhältnissen  Rechnung  getragen 
erdcD  müsse.  Daran  knüpfte  sich  noch  die  Bemerkung,  dafs  der  vor- 
legte Schulplan,  so  angemessen  er  im  Ganzen  erscheine,  doch  nicht 
berall  völlig  gleichmäfsig  durchgeführt  werden  dürfe,  und  dafs  der- 
Ibe  unter  Beriicksichtigimg  der  vorhandenen  Verhältnisse  nicht  plötz- 
cb  auf  alle  betreffenden  Anstalten  anzuwenden  sein  werde. 

In  Bezug  auf  die  höchste  Stufe  des  Gymnasialuoterrichtes  sprach  sich 
Hk  allen  Seiten,  auch  von  denen,  welche  mehr  die  realen  Unterrichts- 
vsdce  begünstigt  sehen  wollten,  eine  hohe  Schätzung  des  Griechischen 
m  und  man  war  fast  nur  darüber  verschiedener  Meinung,  auf  welcher 
tde  der  Unterricht  in  dieser  Sprache  zu  besinnen  habe,  wenn  das  Allen 
iBsdienawerth  erscheinende  Ziel  (Veratändnifs  der  grofsen  Tragiker) 
nreicbt  werden  solle. 

Bei  der  ganzen  Verhandlung  zeigte  sich  übrigens  auf  das  Unverkenn- 
mle,  wie  ernstlich  alle  Theilnehmer  die  grofse  Sache  wahrhaft  mensch- 
cber  Bildung  im  Auge  hatten,  und  wenn  auch  Vorliebe  fiir  classische 
ilodien  von  der  einen  und  für  reale  Biidungszwecke  von  der  anderen  zu- 
riilen  die  richtige  Mitte  aus  den  Augen  zu  verlieren  schien,  so  waren 
ocb  Alle  darin  einig,  dafs  formale  Bildung  unter  steter  Berücksichti- 
ng  der  vom  Leben  geforderten  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  der  Haupt- 
eaichtspankt  der  Gymnasien  bleiben  müsse. 

Als  Hauptbedürfnifs  der  Zeit  wurde  übrigens  noch  eine  umfassendere 
Cenntnib  der  deutschen  Literatur,  Uebung  im  schriftlichen  und  be- 
onders  im  mündlichen  freien  Vortrage,  tüchtige  Anleitung  zuBeobach- 
OBg  der  Natur  und  ihrer  Kräfte  (durch  Naturgeschichte  in  den  unte- 
i«n,  Physik  in  den  oberen  Classen),  ein  zweckmäfsigerer  Zeichnenun- 
tsrrtcht,    und   eine  allgemeinere  EinHihrung  von  Turnübungen  be- 

HlUllICk 

Wir  hoffen,  dafs  Regierung  und  Stände  das  Bestrehen,  die  Gymnasien 
MÜgewUs  fortzubilden  auch  ihrerseits  anerkennen  und  die  dazu  nothwen- 
%  weidenden  Mittel  bereitwillig  zu  Gebote  stellen  werden! 

c)  Der  Entwurf  eines  neuen  Lelirplans  für  die  Braunschwe^ 

gischen  Gymnasien. 

Zdb  bessern  Veretändnisse  des  vorstehenden  Consistorialrescripts  die 
liiw  der  Braunschweigisclien  Gymnasien  betreffend  und  des  hier  mit- 

e»  kurzen  Berichts  über  die  auf  dieselbe  sich  beziehenden  Verband- 
in  der  zu  Wolfenbüttel  gehaltenen  Lehrerconferenz  halten  wir  es 
mgenessen,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  auch  den  Lehrplan  vorzule- 
^etseo  Besprechung  hauptsächlich  den  Gegenstand   der  Debatte  des 
Tages  ausmachte,   nachdem  am  ersten  Tage  für  und  wider  die 
itigten  Veränderungen  im  Allgemeinen  gesprochen  war.     Da  die 
It  fiir  den  Fall,  dafs  der  Unterricht  in  den  fremden  Sprachen  von 
iwaeren  Sprache  ausgehen  solle,  sich  für  die  Französische,  nicht  flir 
^    lEogÜMhe,  erklärt  hatte,  so  war  dem  gemäfs  die  erstcre  vorangestellt. 
rMi  «D  einzelnen  Lehrfächern  zugewiesene  Stundenzahl  ctUU  a\>ei  \ti 

f 
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Folge  der  Discussion  keine  bedeutende  Veränderungen;  nur  hn  Dent 
sehen  wurde  in  allen  Classen,  in  der  Gescbichtc  und  Geogripbi 
in  der  ersten  1  Stunde  der  ursprünglich  in  dem  Plane  angesetzten  ZaI 
zugesetzt,  welche  dann  andern  Lectionen  wieder  abgenommen  wurde,  a 
nicht  die  von  vorn  herein  angenommene  Gesammtzahl  der  wöcbentlichc 
Lebrstunden  zu  überschreiten.  So  behielt  denn  der  neue  Plan  in  W< 
sentlichen  seine  ursprüngliche  Gestalt,  bei  der  ftir  die  beiden  dassiscfac 
Sprachen  zwar  in  der  ersten  Classc  hinreichend  und  auf  eine  erfrnilid 
Weise  gesorgt  ist,  welche  indessen  diejenigen  Theilnebmer  der  Confem 
nicht  befriedigen  konnte,  die  sich  einerseits  von  der  Zweckniabigkeit  d< 
Voranstcllung  des  Französischen  nicht  hatten  überzeugen  können,  aDdere 
seits  die  Besorgnirs  nicht  zu  unterdrücken  vermochten,  dafs  der  bis  In  A 
5tc  Jahr  vor  \''oIlendung  des  Gymnasialcursus  verschobene  Anfang  d( 
Griechischen  eine  mit  den  Interessen  des  Gymnasialunterrichls  stre 
tende  Verspätung  desselben  sei,  wahrend  überdies  die  den  beiden  aHc 
Sprachen  in  der  Secunda  zugestandene  Stundenzahl  ihnen  kein  besondei 
erfreuliches  Resultat  dieses  fiir  die  künftig Studirenden  so  wichtigen  Thei 
les  des  Gymnasialunterrichts  zu  verheifsen  schien.  Der  Plan  ist  dea 
nach  Folgender: 


Alter. 

^r  Ya                    #Vd                                                 AkAV 

I0-12J 

12—14  J. 

14-16  J. 

16-.1IJ 

Untemcbtsgcgenstande. 

TT    1 

• 

K  1  a  1 

1  B  e  n. 

IV. 

III. 

II. 
a.      b. 

L 

1.  Religion. 

3  oder  4 

2 

2 

2 

2.  Deutsch. 

5 

4 

4 

3 

3.  Lateinisch. 

_ 

8,8 

6  *>     ,  10od.9>] 

4.  Griechisch. 

'— 

^ 

5,5                6,6 

5.  Französisch. 

6,6 

5 

3               2 

6.  Englisch. 

' 

5,5      3,3«) 

7.  Geschichte  U.Geographie. 

4 

4 

4               3 

8.  Rechnen  u.  Mathematik. 

4 

5 

!    '! 

9.  Nalnrlohre. 

— 

^^ 

10.  Nai Urgeschichte. 

2 

2 

11.  Schönschreiben. 

4 

^__ 

«.               ^ 

12.  Zeichnen. 

2 

2 

(2) 

— 

30-31 


32 


32 


32 


Sineen        I  aufe««"  der  gewöhnlichen  Schulzeit 
Turnen. 

Die  durch  ein  Komma  getrennten  Zahlen  deuten  auf  2  Ablbeihwia, 
derselben  Classe  in  jährigen  ( in  I  ändert halh)ährifl;en)  Cursen.  Das  ESk 
lische  in  II  ist  für  die  Nichtgriechen  bestimmt.  Für  die  Studirendeo  titt 
dasselbe,  jedoch  facultativ  erst  in  I  ein. 


')  Zum  Theil  in  gclit^nnlcn  \V>\\v«A\nv\%<tcv.     "^  FteiQeftellt. 
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Wir  begleiten  diesen  Plan  mit  folgenden  Bemerkungen.  Dafs  in  dem- 
»en  nur  vier  Classen  angenommen  sind,   drei  mit  ju  zweijähriger, 

oberste  mit  dreijähriger  Dauer  des  Aufenthalts  in  derselben,  dürfte 
ichen  unserer  Leser  befremden,  zumal  wenn  er  sich  erinnert,  wie  man 

den  Reformbestrebungen  in  Betreff  der  sächsischen  (iymnasien   von 

Forderung  ausgegangen  ist,  dafs  vor  allem  die  Gymnasien  von  den 
yhissen  mit  \\  jährigen  Cursen,  welche  das  Regulativ  von  1847  fest- 
etzt  hatte,  auf  9  Classen  mit  jährigen  Cursen  gebracht  werden  mü(s- 
»  und  zwar  für  dasselbe  Lebensalter,  welches  in  dem  vorliegenden  Plane 
enonmen  wird,  d.  i.  vom  10.  bis  19.  Lebensjahre  ').  Indessen  erklärt 
I  diese  auf  den  ersten  Blick  befremdende  Erscheinung,  bei  der  man  an 

Gymnasien  in  Schleswig- Holstein  erinnert  wird,  für  deren  bessere 
puiisation  schon  im  Jahre  I84'i  der  wackere  Lübker  seine  Stimme 
ob  (in  seiner  Schrift  über  die  Organisation  der  Gelehrtenschule),  aus 
k  örtlichen  Verhältnissen  unseres  Landes.  Von  den  fünf  Gymnasien 
selben  sind  die  drei  in  den  Provinzialstädten  Helms tädt,  Blanken- 
rg,  Holzminden  bis  jetzt  immer  auf  4  Classen  beschränkt  gewesen, 
braid  das  Gymnasium  zu  Wolfenbüttel  aus  5  Classen  besteht,  und 
iGesammtgymnasium  zu  Braunschweig(welches  seit  1828an  die  Stelle 
I  ehemaligen  Catharineums  und  Martineums  getreten  ist)  ein  Progym- 
ttuB  von  6  Classen,  ein  sich  daran  schliefsendes  Ohergymnasium  von 
[anfänglich  5)  Classen  und  ein  diesen  beiden  zur  Seite  stehendes  Real- 
BDssium  von  4  Classen  umfafst.  Dafs  die  beabsichtigte  Reform  aber 
■bt  mit  einer  "Erweiterung  des  äufsern  Umfanges  der  kleineren  (lym- 
liea,  sondern  nur  mit  einer  Erweiterung  und  Abänderung  der  Auf- 
be  sämmtlicher  Gymnasien  des  Landes  umgehe,  hatte  bereits  das  Con- 
torialrescri|>t  angedeutet.  So  war  man  denn  bei  dem  Entwürfe  des 
brpiaoes  Ton  jenen  kleineren  Gymnasien  ausgegangen,  und  es  wurde 
kd  vorausgesetzt,   dafs  er  mutati»   mulandit  auch  auf  die  Gymnasien 

Wolfenbüttel  und  Braunschweig  anzuwenden  sei,  welche  dieselben  Al- 
»tnfen  der  Schüler  in  sich  fasse;u 

Die  erweiterte  und  veränderte  Aufgabe  der  Gymnasien  ist  aber  dem 
msistorialrrscripte  xufolge  keine  andere  als  die:  nicht  blofs  den  künftig 
idjreodeo  Schülern  des  Gymnasiums  eine  gewissen  Anforderungen  der 
gcnwart  mehr  entsprechende  Bildung  zu  geben,  sondern  planmäfsig  auch 

Sorge  iiir  diejenigen  Schüler  zu  übernehmen,  welche  ohne  sich  einem 
idemiscben  Fachstudium  widmen  zu  wollen,  doch  eine  höhere  Bildung 
trebcn,  als  die  (niedere)  Bürgerschule  ihnen  gewähren  kann;  mit  einem 
prte  für  diejenigen  Schüler,  um  derentwillen  in  den  letzten  Deci'nnien 
den  verschiedensten  Theilen  Deutschlands  die  höheren  Bürger-  oder 
dsdmlen  entstanden  sind.  Es  ist  bekannt,  wie  über  die  Ansicht,  dafs 
in  politischer  und  nationaler  Hinsicht  wünschenswerth  sei,  dafs  fortan 
enigen,  welche  eine  höhere  Bildung  erstreben,  ein  und  deu- 
ten Unterricht  erhalten,  und  das  hiernach  zu  modificirende  Verhältnifs 

Gymnasien  und  Realschulen  zuerst  auf  der  Lehrerversammlung  zu 
le  im  Juli  ▼.  J.  verbandelt  wurde.  Wird  jener  Satz  zugestanden,  so 
allerdings  die  wichtigste  Frage  die,  wie  man  sowohl  den  studirenden  als 

nicht  studirenden  unter  dieser  Classe  von  Schülern  durch  die  Orga- 
ilion  der  beide  vereinigenden  Lehranstalt  gerecht  werden  könne,  und 
I  hat  dabei  nichts  sorgfältiger  zu  verhüten,  als  dafs  die  Gerechtigkeit 
die  Einen  nicht  zur  Ungerechtigkeit  gegen  die  Andern  werde.    Be- 


•)  Wir  verweisen  wegen  der  Verhandlungen  in  Betreff  der  sachsuchen 
imiafien  auf  deo  Bericht  über  die  Vers.) mm lung  der  Gyninasiallehrer  sa 
iltCD  im  Decembcr  ▼.  J.  m  Jahns  N.J.  B.   Bd.  55,   H.  1. 
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trachtet  man  aber  die  Sache  ans  dem  eben  aneegd»enen  Geaich 
80  befindet  man  sich  noch  immer  auf  dem  Gebiete  einer  Prin 
frage,  und  würde  demnach,  wenn  man  sich  für  die  Nothwendi{ 
Möglichkeit  jener  Vereinigung  entschiede,  selbst  dann  nicht  zu  eii 
nung  jener  beiden  Classen  von  Schülern  in  gesonderte  Anstalten 
schliefen,  wenn  die  Mittel  dazu  Torhanden  wären.  Anders  verbal 
wenn  die  Mittel  dazu  nicht  da  sind,  und  man  die  Vereinigung 
einen  Nothbehelf  betrachtet.  Dann  wird  die  Frage  zu  einer  fin 
len.  In  Wolfenbüttel  wurde  nun  zwar  auch  jene  Prinzipienfr; 
tert,  ohne  dafs  die  Debatte  eine  völlige  Vereinigung  der  Debi 
herbeiführte ;  allein  es  bedurfte  dieser  Erörterung  im  Grunde  um 
ger,  da  eine  Andeutung  des  Consistorialrescripts  die  Frage  b< 
jenes  andere  Gebiet  hinüber  gefuhrt  hatte.  Denn  wenn  dasselb 
•orgnifs  aussprach,  dafs  die  kleineren  Gymnasien,  falls  sie  nid 
oben  bezeichnete  Classe  der  nicht  Studirenden  hinreichende  6or 
wollten,  und  zu  diesem  Behufe  (nicht  blofs  um  der  Studirende 
gewisse  Erweiterungen  und  Abänderungen  ihres  Lchrplanes  einti 
sen  wollten,  Gefahr  liefen,  „als  überflüssig  oder  unverbältnif 
kostspielig  angesehen  und  aufgehoben  zu  werden,^'  so  mufste 
im  Interesse  der  guten  Sache  bedenklich  erscheinen,  einer  solcb 
mit  einem  trotzigen  tint,  ut  tunt;  aut  non  tint,  entgegen  zu  tr 
die  eigne  Existenz  auf  das  Spiel  zu  setzen.  Auch  das  mehrerwi 
Script  hatte  es  ja  angedeutet,  wie  sehr  diese  Aufbebung  im  Inte 
höheren  Bildung  zu  beklagen  sein  würde.  Unter  diesen  Umstand 
es  nun  freilich  zweifelhaft  erscheinen,  in- wie  weit  die  Vertrete 
kleinen  Gymnasien  bei  ihren  Erklärungen  über  die  Bedürfhisse  « 
gestaltung  derselben  durch  den  Hinblick  auf  das  ihnen  voi^gebalti 
or  not  to  be,  oder  durch  die  Ueberzeugung  von  der  Innern  No( 
keit  und  Zweck mäfsigkcit  der  vorgeschlagenen  Reformen  für  d 
Beste  beider  Classen  von  Gymnasiaischülcrn  geleitet  seien;  im! 
Ref.  seinerseits  die  Ansicht,  dafs  die  Stimmen  für  dieselben,  wel* 
ausdrücklich  erklärten,  dafs  man  nur  einer  äufsern  Nothwendig 
füge,  sich  wirklich  in  der  vollen  Ueberzeugung  von  jener  ime 
wendigkeit  und  Zweckmäfsigkeit  dafür  ausgesprochen  haben,  oi 
wie  überall,  so  auch  hier  weit  davon  entfernt,  indem  er  mrtEnti 
heit  über  Einzelnes  eine  andere  Ueberzeugung  auszusprechen  eich 
gen  fühlt,  in  die  Aufrichtigkeit  der  Ueberzeugung  eines  von  fim 
tirenden  den  geringsten  Zweifel  zu  setzen.  Dafs  für  die  Cbi>be  c 
mehr  Kleinheit  unseres  Landes  5  Gymnasien,  betrachtet  als  sc 
stalten,  die  ausschliefslich  oder  vorzugsweise  zur  Vorbereitmi] 
academischen  Studien  bestimmt  sind,  zu  viel  seien  —  während 
seits  die  geographische  Gestalt  uosers  wenig  concentrirten  Land 
Erhaltung  jener  Anstalten  in  den  obenerwähnten  Provinzialstä 
wünschenswerth  machen  —  unterliegt  keinem  Zweifel.  Dort  ^ 
also  sich  genöthigt  sehen,  mit  den  vorhandenen  beschränkten  Mit 
rere  Zwecke,  so  gut  als  es  geben  will,  auf  ein  Mal  zu  erreichei 
es  sind  und  bleiben  zwei  ganz  verschiedene  Fragen:  was  für  E 
gen  einer  Lehranstalt  die  Umstände  nothwendig  oder  wünsd 
machen,  und  was  für  welche  aus  dem  Wesen  und  der  Bestimo 
selben  an  und  für  sich  betrachtet  folgen. 

In  Betreff'  dieser  letztem  standen  nun  unter  andern  die  Ve 
der  Priorität  des  Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen  den  Vor 
für  den  früheren  Unterricht  im  Lateinischen  in  unserer  Conferei 
der  eben  so  gegenüber,  wie  auf  der  Conferenz  zu  Meifsen,  und  be 
ten  gegeneinander  mit  denselben  Gründen,  welche  auch  dort  dem 
wäbatea  Berichte  zufolge  dir  dai  «\i\^  ^\^  CvLt  daa  andere  Priocip 
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lit  sind.  Zn  des  Ref.  aufricbtigem  Leidwesen  war  die  Zahl  der  cr- 
wenn  gleicli  nicht  zu  einer  namentlichen  Abstimmung  geschritten 
*,  ersichtlich  gröfser  als  die  der  letzteren.  Da  indessen  dem  Consi- 
Irescripte  zufolge  die  Berufung  unserer  Lehrerconferenz  und  die  an- 
Ite  Berathung  den  Zweck  hatte,  „so  viel  thunlich  eine  Yerstandi- 
über  den  Plan  einer  Umbildung  der  Gymnasien  und  feste  tiberein- 
lende  Beschlüsse  herbeizuführen,"  beides  aber  hier  nicht  erfolgt  ist, 
jtt  er,  zumal  in  einer  überall  noch  so  streitigen  Sache,  sich  der  Hoff- 
hingeben, dafs  die  hier  eingetretene  Majorität  noch  njcht  werde  für 
lingt  mafsgebend  angesehen  werden;  insonderheit,  da  er  im  Verzuge 
Luafuhrung  der  intendirten  Malsregeln  keine  Gefahr  zu  entdecken 
^  und  nichts  wünschcnswerther  ist,  als  dafs  von  allen  Seiten  die 
len  über  solche  Lebensfragen  unserer  Gymnasien  gehört  werden, 
eine  Lebensfrage  derselben  finden  wir  in  Uebereinstimmung  mit 
Mitgliede  der  Meifsencr  Conferenz  (s.  a.  a.  O.  S.  88)  in  der  An- 
le  der  Priorität  der  neueren  Sprachen,  und  freuen  uns  da- 
Bbr,  dals  dort  für  die  Priorität  der  alten  Sprachen  sich  die  entschic- 
i  Majorität  erhoben  hat  (von  40  Stimmen  32;  s.  a.  a.  O.  S.  97). 
■  gleichen  Resultate  der  zu  Berlin  bevorstehenden  Lehrerconferenz 
wir  mit  Vertrauen  entgegen,  falls  dort  derselbe  Gegenstand  zur 
lie  gebracht  werden  sollte.  Im  Ganzen  aber  schliefen  wir  uns 
litlidi  der  Stellung  der  einzelnen  Glassen  des  Gymnasiums  und  ihrer 
ibedemvon  Palm(S.  122)  ausgegangenen  Antrage  an,  welcher  auf 
ieUaener  Conferenz  einstimmig  angenommen  ist  ^).  Ebenso  aber,  wie 
■ch  dort  dahin  geeinigt  hat,  dafs  nach  dem  von  Köchly  ausgegan- 
I  Vorschlage  auf  einem  dortigen  Gymnasium  mit  der  Priorität  des 
cösischen  ein  Versuch  möge  gemacht  werden,  so  würden  auch  wir  es 
anbedenklich  finden,  wenn  dieser  Versuch  hier  zu  Lande  mit  einem 
neo  Gymnasium  gemacht  werden  sollte ;  zumal  wenn  dies  auf  einem 
larinm  geschähe,  dessen  Lehrer  am  Entschiedensten  das  neue  Princip 
»n  ihrigen  gemacht  haben,  und  von  deren  Begeisterung  für  dasselbe 
4>  eher  lu  erwarten  steht,  dafs  sie  sich  werden  angelegen  sein  lassen, 
1  Anwendung  desselben  einen  möglichst  günstigen  Erfolg  herbeizu- 
o.  Dahingegen  würden  wir  es  aufrichtig  beklagen  müssen,  wenn  eine 
e  Veriuiderung  mit  einem  Male  allen  unsern  Gymnasien  vorgeschrie- 


)  JDas  Gymnasium  besieht  a)  aus  dem  Untcrgyrnuasium,  welches 
ZSfUnge  im  10.  Jahre  aufnimmt,  und  bei  ihnen  die  Elemenlarkennt- 
(Fertigkeit  im  Lesen  nnd  Schreiben  der  Muttersprache,  Kenntnifs  der 
cken  Geschichte,  Fertigkeit  im  Rechnen  der  vier  Species  mit  unbenann- 
^len,  and  die  geographischen  VorbegrifTe)  voraussetzt.  Es  zerfallt  in 
ISMO  nul  einjährigen  Cursen,  urofafst  dieselben  Unterrichtsgegenstände 
lie  entsprechenden  Altersclassen  höherer  Bürgerschulen,  nimmt  aber  (für 
«solideren  Zweck  der  Vorbereitung  auf  den  höheren  Gyranasialunter- 
im  «weiten  Jahrescursus  den  Unterricht  im  Lateinischen  und  im  drit- 
tes im  Fransosischen  auf;  b)  aus  dem  Mittel-  und  Obergymna- 
,  denen  eigenthumliches  Bildungsmittel  die  ahclassischen  Sprachen  sind, 
(doch  die  im  Untergymnasium  erworbenen  Kenntnisse  in  geeigneter 
m  fortfuhrt  Es  besieht  aus  6  Classen  mit  einjährigen  Lehrcursen,  Auf- 
en  tusd  VersetxuDgen."  —  „In  den  Gymnasialstädten,  in  -welchen  es  an 
aogcrichteteo  Realschulen  fehlt,  sind  Parallelclassen  mit  dem  Mittelgym- 
n  xa  irerbinden,  welche  die  höhere  Ausbildung  von  Nichtstudirenden 
fnbrcD  haben.  Sie  behandeln  das  Französische  und  die  exacten  Wis- 
laftm  in  gröfserer  Ausdehnung  und  nehmen  das  Englische  als  Unter- 
legauund  auf.** 
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ben  werden  sollte.    Ein  allgemein  anerkanntes  BedüHhiCt  liegt 
vor^  möge  darum  die  angeregte  wichtige  Frage  erat  noch  Ton  i 
ten  einer  gründlichen  Discussion  unterworfen   werden.     Die  v 
Zeitschrift  wird   dazu  gewifs  auf  das  Bereit  willigste  die  Hand 
Uebrigens  machen   wir  unsere  Leser   aufmerksam    auf  die   so 
Köchly  als  von  Di  et  seh  und  (ienossen  auf  der  Meifscner 
Torgelegtcn  Lehrpläne,  und  bitten  sie,  dieselben  mit  dem  obige 
gleichen.    Auch  der  dortige  Vorkämpfer  für  die  Priorität  der  oei 
eben,  Dr.  Kö.chly,  bat  doch  in  den  alten  Sprachen  die  Gyan 
gebiger  bedacht,  und  indem  er  so  wie  auch  Die tsch  sich  hinsk 
Zahl  der  Lehrstunden  in  den  obcm  Classen  fUr  ein  PrioriUits?erii 
Griechischen  und   Lateinischen  entscheidet,   dem  Griechiscben  i 
6  jährige  Curse  zugewiesen,  sondern  den  Anfangscursus  (im  en 
mit  8  Stunden  ausgestattet.     Dabei  kann  begreiflicher  Weise 
scbenswerthcs  Ziel  erreicht  werden. 

Und  nun  zum  Schlüsse  noch  ein  Paar  Worte  über  die  Mot 
welche,  ganz  abgesehen  von  den  Kosten,  welche  getrennte  Am 
studirendc  und  nicht  sludirende  verursachen,  die  Vereinigung  b« 
■en  von  Schülern  auf  Hiner  Anstalt  gerechtfertigt  werden.  Da& 
wie  die  unsrigc,  auf  die  Krwägung  gefuhrt  hat,  ob  nidit  selbst 
tiscbes  und  nationales  Interesse  obwalte,  bei  allen,  die  nach 
Bildung  streben,  dieser  Bildung  eine  und  dieselbe  Grün 
geben,  und  demnach  eben  in  den  Jahren  der  Bildung  geraile  > 
von  deren  Intelligenz  hauptsächlich  dereinst  die  Schicksale  un« 
landes  abhängen  werden,  so  weit  auch  demnächst  ihre  Wege  au 
gehen  mögen,  doch  so  lange  als  möglich  zusammen  zu  halten,  i 
der  zu  befreunden,  und  gewissermafsen  zu  verschmelzen,  —  ] 
sehr  erklärbar.  Gelehrsamkeit  an  und  (lir  sich  ist  von  wabn 
noch  sehr  verschieden,  wenn  gleich  dieselbe  mit  Recht  bei  dem 
vorausgesetzt,  ja  mit  gröfscrem  Rechte  als  bei  andern  gefordert 
Grundlage  derselb<*n  wird  aber  bei  den  Gelehrten  dieselbe  seil 
wie  bei  den  Mitgliedern  anderer  Stände.  Wie  liald  indessen 
auf  geistige  Bildung  im  Allgemeinen,  theils  auf  die  Mitlbeilun| 
Kenntnisse  im  Besondern  abzweckcndc  Unterricht  l»ei  den  d 
richts  bedürftigen  Subjecten  nach  Mafsgabe  ihrer  künftigen  Stellir 
Gesellschaft  (sei  es  dafs  sie  für  eine  solche  schon  sich  seibat  i 
men  im  Stande  sind,  oder  von  andern  für  dieselbe  bestimmt  wer 
Bchiedene  Wege  einzuschlagen  habe,  das  ist  eine  andere  Fmgf, 
springt  in  die  Augen,  dafs  je  mehr  für  beiderlei  Stände  (die  wl 
Auge  fassen)  gemeinschaftlich  geeignete  Elemente  der  Bildung  c 
richtsstoff  darbietet,  desto  länger  auch  die  WTcinigung  zum  Gei 
8ell>en  Unterrichts  möglich  und  wünschenswerth  sein  wird.  In 
Ziehung  ist  bei  einem  Theile  unserer  Reformer  des  Unterrichts« 
Latein  neuerdings  in  Mifscredit  gekommen:  man  sieht  dasselbe 
die  Scheidewand  zwischen  jenen  beiden  Ständen  an,  nicht  mehr  ^ 
als  den  beiden  gemeinschaftlichen  (irund  und  Boden.  Die  neue 
eben,  ruft  man,  sind  da,  wo  es  sich  um  Kriernung  fremder  Spn 
delt,  das  gemeinschaftliche  Fundament,  auf  welches  beide  gestel 
müssen;  auf  diesem  will  man  demnach  beide  wieder  nmaa 
nachdem  eine  Zeitlang  eine  Trennung  stattgefunden  hat.  Durd 
sisch  zum  Latein,  sagt  man,  sei  der  Weg  noch  sicherer  und  n 
fser,  als,  wie  man  sonst  glaubte,  durch  l«atein  zum  FranzöstadM 
will  man  denn  aber  doch  das  Latein  den  nicht  Studirenden  kei 
vorenthalten,  sondern  ihnen  auch  so  viel  als  möglich  davon  i 
Weg  mitgeben.  Ucberhaupt  aber  ist  es,  als  ob  ein  gewisses  Gdu 
däü  jene  neu  entstandenen  HeaUcXiuUn  m\V>nAftt  nur  sa  sebr  m 
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cn  Utilitäteprtncipo  huldigend,  sich  von  der  von  Alters  her  in  den 
lasien  urzielten,  bumanistisclien  oder  liuniaiien  Bildung  entfernt  haben, 
■ht  wäre,  und  so  will  man  sie  denn  so  viH  als  thunlich  in  diese  Bahn 
klenkcn.  Das  ist  ein  ehrenvolles  Gestandnifs  für  die  Gymnasieui 
n  sieh  dieselben  nur  freuen  können.  Allein  wenn  dann*  der  neue 
genösse,  dem  sie  den  früher  innegehabten  Platz  wieder  einräumen 
1«  Ansprüche  erhebt,   die  mit  dem  guten  Hechte  des  alten  Besitasers 

verträglich  sind,  so  hat  derselbe  wohl  Grund  genug,  sich  gegen 
e  Beeinträchtigung  zu  wahren  und  zu  verwahren.  Solche  Ansprüche 
erkennen  wir  da,  wo  durch  Rücksichten  auf  die  nicht  Studirenden 
künftig  Stiidirenden  von  dem,  was  wir  der  Kürze  wegen  mit  dem  wohl 
•ni  Mifsverständnissc  unterworfenen  Namen  der  classischen  Bildung 
ebnen  wollen,  etwas  entzogen  werden  soll.  DaCs  wir  gern  bereit  sind 
unsten  anderweitiger  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  welche  die  Gegen- 

aucb  von  dem  künftigen  Fachgelehrten  fordert,  den  nach  clasRiscIier 
uig  strebenden  gewisse  Uebungen  und  Anstrengungen  zu  erlassen, 
US  sonst  von  ihnen  gefordert  wurden,  darüber  haben  wir  uns  an  an- 

Orlen  zur  Genüge  erklärt.  Allein  die  Frage,  um  welche  es  sich 
handelt,  ist  die,  ob  eben  dieselben  Moditicationen  des  (lymnasialun- 
:bls,  welche  im  Interesse  der  künftig  Studirenden  vorgenommen  wer- 
soUen  und  müssen,  ausreichen,  den  Gymnasialunterricht  so  zu  ge- 
rn, dals  er  nun  auch  für  die  nu't  ihnen  vereinigten  oder  zu  vereini- 
en  nicht  Studirenden  als  in  je<ler  Hinsicht  befriedigend  angesehen  wer- 
künne;  oder  ob  diesen  letztern  zum  Nachtlieile  der  Studirenden  ge- 
e  Concessioneii  zu  machen  seien.     Aus  diesem  Gesichtspunkte  möge 

der  oben  mitgetheilte  Flan  geprüft  werden, 
lo  gegründet  aber  auch  das  oben  angedeutete  politische  und  nationale 
Tsse  sein  nng,  welches  zur  möglichsten  Vereinigung  aller  höher  ge- 
fen  auf  Einer  und  derselben  Grundlage  der  Bilduni;  zu  diängen  scheint, 
önnen  wir  doch  unuiögiicli  die  Frage  nach  der  Priorität  der  neueren 
eben  oder  der  Lateinischen  im  l-nl errichte  zu  einer  gewissermafsen 
ischen  Frage  machen,  wie  von  einem  Vertheidiger  der  erstem  geschieht, 
der  Cotiferenz  zu  Meifsen,  s.  a.  a.  ().  S.  83)  indem  er  sogar  die  Be- 
ttung aufstellt:  .,Die  Neuzeit  lehre,  dafs  beim  Volke  die  Gelehrten 

VoikfAihrern  oder  Votksverftihrern  fast  immer  unterlegen  seien:  nur 
ler  Versöhnung  des  Gegensatzes  zwischen  dem  tiefer  Ge- 
leten  und  dem  Volke  beruhe  die  Möglichkeit,  dafs  die  Re- 
ution  unblutig  zu  einem  glücklichen  Itlnde  geführt  werde; 
balb  sei  aber  die  gemeinscbafiliche  und  gleichmäfsige  VorbiliUing  aller 
( Pflicht  der  Pädagogen,  deshalb  (M)  müsse  das  Lateinische  erst  spä- 
»igrfangen  werden  u.  s.  w.**  Mit  Recht  ist  auf  diese  Argumentation 
ledert  (S.8H)   „Wenn  die  Gelehrten   in   politischen  Angelegenheiten 

Volksverftihrern  unterlägen,  so  sei  das  daher  gekommen,  weil  sie 
li  nicht  gleicher  Mittel  wie  diese  bedient;  dies  aber  mache 
Ol  nur  Khre.  (Hierin  eben  haben  sie  sich  als  die  wahrhaft  (iebildeten 
KiKt)  Für  die  Gleichheit  der  Bildung  (d.  h.  der  Bihlungsmittel  )  sei 
not  iiiehts  abzuleiten:  die  Annahme  der  Priorität  der  neuem  Sprachen 
l eine  Lebensfrage  der  Gymnasien.'* 

Dils  der  Staat  in  seinen  höheren  Lehranstalten  eben  sowohl  planmä- 
l  fdr  die  nicht  Studirenden,  welche  eine  höhere  Bildung 
itreben,  und  demnächst  vielleicht  den  gröfsesten  Theil  der  intelli- 
Hereo  Classe  der  Staatsbürger  ausmachen  werden,  als  für  die  Studiren- 
I  a sorgen  habe,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Müssen  beide  Gat- 
ten von  Schülern  eben  im  Interesse  ihrer  wahren  Bildung  auf  einer 
I derselben  I«ehranstalt  zusammengehalten  werden,  liegt  also  eine  innere 
ttbwendigkeit  der  \erciniguDg  vor,  nun  wohl:  so  wird  man  «cWnl 

«ntetr.  f.  d.  GjmaMMaiweaea.    ///.  5.  30 
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im  Besitze  der  ausreichendsten  Mittel  nur  Anstalten  dieser  ein« 
stiften  und  erhalten,  so  leicht  man  auch  getrennte  Anstalten  veredi 
Art  neben  einander  hinstellen  könnte;  ist  es  nicht  noth wendig,  s 
man  beiderlei  Anstalten,  je  nach  der  Verschiedenheit  individueller  i 
ten  neben  einander  gewähren  lassen,  so  fern  die  Mittel  %u  bcitleD 
eben.  Fehlt  es  aber  im  Mitteln,  dann  freilich  bleibt  auch  da,  « 
Trennung  für  noch  so  nothwendig  oder  wiinscbenswerth  erkannt 
in  Folge  der  Verhältnisse,  welche  oft  mächtiger  sind  als  all«  Pi 
nichts  übrig  als  eine  Vereinbarung,  wobei  dann  nur  zu  wiioscfa 
dafs  die  sidi  vereinbarenden  Theile  mit  anerkannt  gleichen  Rechten 
der  gegenüber  stehen,  und  dala  die  Vereinbarung  auf  einer  gel 
Veratändigung  beruhen  möge. 

Braunscbweig,  im  Februar  1849.  G.  T.  A.  Krug 


III. 

Programme  aus  dem  Grofsherzogthum  Posen. 

(Michael  1848.) 

1)  Bromberg.  Der  wiasenschnft liehe  Theil  des  Programma  i 
eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Breda:  die  Ceiiturienverfasiuo 
Servius  Tullius  (22  8.  4);  ein  Fragment  einer  umfassenüero  AL 
lung  über  diesen  Gegenstand,  tieren  zweiten  Theil  der  Verf.  (wir 
scheu,  recht  bald!)  nachzuliefern  verspricht. —  Den  Schulnachric 
(16  8.  4)  vom  Director  J.  II.  Deinhardt  entnehmen  wir  fulgendf 
tizen:  mit  der  Anstalt  ist  eine,  gegenwärtig  von  38  Schüleru  bei 
Yorbereitungsklasse  verbunden.  Das  (-ijrmnasium  selbst  zählte  am  Sri 
des  Schuljahrs  in  (i  Klassen  .'j.iO  Schüler;  nämlich:  1,  9.  11,  Ji^.  liJ 
IV,  7(1.  V,  47.  VI,  Ül  und  entliers  4  Abiturienten.  Im  LeiuvrjKfn 
sind  keine  wesenl liehen  W'rärnlerungen  eingetreten.  Der  Profenor  I 
scher,  dem  sein  Urlaub  wiederum  auf  ein  Jahr  verlängert wonlen, 
noch  fortwährend  durch  den  llülfslehrer  Krüger  vertreten^  docl 
das  Ministerium  geneigt  sein,  den  Professor  Rutscher  aurWartrgr. 
setzen  und  seinen  Stellvertreter  definitiv  in  dessen  Stelle  einrücke 
lassen.  Statt  des  an  das  (i^mnasium  zu  Prenzlau  berufenen  Dr.  Sp 
ist  Herr  Wilke  als  llülfslehrer  eingetreten. 

Aus  der  Lehrverfassung  heben  wir  die  wesentliche  Verandi 
hervor,  dafs  das  (iriechische  seit  31ichaelis  1847  erst  in  der  Trili 
gönnen  und  hier  in  zwei  subordinirten  Cotus  gelehrt  winl,  wabm 
der  Quarta  von  den  früher  dazu  bestimmten  5  wöchentliclien  Stu 
zwei  dem  Deutschen,  zwei  dem  Lateinischen  und  eine  der  Gescfc 
zugelegt  worden  sind:  jedenfalls  eine  zeitgemafse  Aendening:  nurvä 
^'ii*  goffen  den  dadun-h  nothwendig  gewordenen  zweijährigen  K\ 
in  der  Tertia  einige  Bedenken  hah(!n.  Auch  dürfte  vielleicht  in  dn 
dem  Lateinischen  zugelegten  Stunden  tias  Französische,  das  er^t  in  T 
anfängt,  begonnen  werden  können,  eben  weil  „sehr  viele  Schül«'r  aw 
(Quarta  zu  allerlei  Bi*rufsarten "  übergehen.  Empfehlenswerlh  \^^  ' 
die  hier  getroffene  Einrichtung,  nach  welcher  der  ph^-sikalisclic  l-ateri 
ukkon  jn  der  Tertia  begonnen  w\tv\. 
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)  Ostrowo.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung:  Die  RoUcnverthci- 
in  der  Lysistrata  des  Aristophani-s  (If*  S.  4.)  ist  vom  Dir.  Dr.  K. 
^r.  Der  Verf.  sucht  gegen  die  Behauptung  von  Carl  Beer  (über 
ahl  der  Schauspieler  bei  Arislophaiies )  seine  Ansicht,  dafs  Aristo- 
!8  in  einigen  seiner  Stücke  einen  vierten  Schauspieler  habe  auftreten 
ly  an  der  Lysistrata  (wie  wir  glauben,  mit  Erfolg)  durehzufiihrcn. 
.US  den  Sehulnachrichten  (vom  Director:  deutsch  und  polnisch, 
.  4.)  entnehmen  wir  Folgendes.  Mit  dem  Beginne  des  Schuljahrs 
iiD  auch  die  Prima  eröffnet  worden.  Die  bis  dahin  vaeanten  beiden 
*rstellen  sind  durch  den  Oberl.  Peterek  aus  Trxemcsxno,  welcher 
rate  Oberlehrersteliv  erhielt,  und  den  Schulamts-Candidaten  Stephan 
Conitz  besetzt  worden.  Seit  dem  Januar  1848  hält  der  Schularots- 
iidat  Fr.  M arten s  sein  Probejahr  an  der  Anstalt  ab.  Am  Schlüsse 
Schuljahrs  zählte  das  Gvmna8ium  in  (i  Klassen  182  Schüler,  nam- 
1.7,  IJ.  16,   111.  26.  IV.'  55,  V.  37,  VI.  41. 

\)  Trzemeszno.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung:  Beiträge  zur 
aufläge  des  Antibarbarus  der  lateinischen  Spraehc  von  Ch.  Krebs, 
ile Fortsetzung  ').  (22  S.  4.)  ist  vom  Prof.  Dr.  Fr.  Schneider.  Der 
f.  wsbrt  sich  durch  den  verspäteten  Auftrag  und  durch  eine  anhaltende 
akkeit  „gegen  den  Vorwurf  leichtsinniger  l^mgehung  früherer  Ver- 
xtungen  *^  Die  Abhandlung,  enthält  sorgfältig  gesammelte  und  dan- 
ivrerthe  Beiträge  über  diesen  Ciegenstand.  —  Wohl  keine  Anstalt  Ist 
I  ien  Wirren  des  verflossenen  Jahres  härter  getroffen  worden,  als  das 
mMmiim  zu  Tr.,  wie  aus  den  Schulnachrichten  vom  Dir.  und  Prof. 
Dziadek  (deutsch  und  polnisch,  21  S.  4.)  hervorgeht.  Schon  zu 
ck  JM8  (sir/)   wurde  der  Oberlehrer  Peterek   nach   Ostrowo  und 

GjBUiasiallehrer  Szulc  an  das  Mar.  (lymnasium  zu  Posen  versetzt. 
Iiir  wurden  der  Schulamts -Candidat  Tschak ert  und  der  frühere  Kek- 

aa  der  kathol.  Bürgerschule  zu  (inesen  Dr.  Ney  provisorisch  ange- 
lt. Den  20.  April  1848  gab  sich  der  (■ymn<'isiallehter  Ign.  von  Ln- 
Bski  selbst  den  Tod.  Der  Schulamts -Candidat  Kmita  vom  Mar. 
naaihim  zn  Posen  wurde  zur  Aushülfe  hingeschickt.  Anfang  April 
rde  der  Geung-  und   Schreiblehrer  Kefsner  entlassen.     Der  Oberl. 

Piegsa  ging  als  Deputirter  der  Nationalversammlung  nach  Berlin, 

Bel^'OBslehrer  Brzezifiski  und  der  (ivmnasiallelirer  Dr.  Ney  wur- 

iiif  Anordnung  di>s  Provinzial- Schul -Collegiums  bis  auf  Weiteres 
•«  Thstigkeit  gesetzt,  ohne  dafs  ihre  Stellen,  auch  nicht  einmal  ver- 
Unfnrtise,  besetzt  werden  konnten.  —  Das  Gymnasium  zählte  am 
blaue  des  Schuljahrs  224  (die  Schülerzahl  der  einzelnen  Klassen  ist 
bt  Migvgehen),  die  mit  der  Anstalt  verbundene  VorlKTcitungsklasse 
ifÜM)  26  Schüler,  und  entliefs  7  Abiturienten. 

4)  Poien.  Mar.  Ciymnaslum.  S.  Decemberheft  1848  S.  952,  wo 
An  bemerken  wäre,  dafs  im  Januar  1848  die  neue  Rangordnung  der 
bffftiiach  welcher  die  Gymnasiallehrer  Czarnecki  und  Schweminski 
I  d«  Andennität  vom  1.  October  18l(>  zu  Oberlehrern  ernannt  wür- 
fet ud  die  Besoldung  der  Lehrer  nach  dem  erhöhten  Etat  eingeHihii 
mMh  Mt.  Die  Anstalt  zählte  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  (mit  Aus- 
M  4er  Vorbereitungsklasse  [26  Schüler])  404  Schüler  und  zwar: 

U,  IL  a  und  b  67,  111.  a  und  b  83,  IV.  a  und  b  90,  V.  71,  VL 
';  hbA  cotliela  6  Abiturienten. 


>  *)  Die  beiden   er»ien  Berichte  dei  Herrn  Verf.   über  den    Antib.nrbiirns 
■k  «ck  m  den  Jahrbb.  für  Pbllol.  und  Pädag.  1845  S.  439  ff.  ii.  1846 

itiß:  

30* 
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IV. 

Abhandlungen  der  wesirälischcn  Programme  von  1848. 

1 )  ß  i  c  l  e  f e  1  d :  Emendationes  Plaionicae.  Scr,  C.  S  c  h  m  i  d  t  9  pp,  i 
(Fortsptzung  des  vorigj.  Prog;raniin$).  Bomvrkungen  zur  Züricher  Aoh 
gal>e,  über  diu  BB.  de  les^ihus,  worin  die  Lesarten  der  Codii.  A  nni  fl 
vertheidigt  werden.  So  de  le^^.  H.  p.  554.  h.  2  ed,  Turic:  loirür  ^ 
6*1  Twy  oüO^wi;  TiO-Qattjiu'vur  iidtn-Mv  nal  Arnoif  natJfiiür  ovair  ][aixiim 
toi;  di'&n<u:iotq  xai  diatf^fyti^tia^  xatd  .ToAiia  iv  rcü  ^i'ri  beizüMiaiteii gen 
gen  die  Conj.  -ra  no/J.rc,  die  gegen  den  iSinn  sei;  /aÄära»  c  G».:  ii 
Atf  voluptatihut  et  tri$iitiit  »aepe  in  vita  recediiur  hominiku»  so  dafa 
dem  regierenden  /a/lütac  ohne  VerUndcrunp:  des  Casus  hinzugcTtigt  «ei^ 
xai  din'f.O-iifjeiat.     Kbenda:    xal   Movanq  VI.-ToÄ/.coi'a   tt  ftuvat//nr,f  n) 

Tal«*  ^oQialq  itiid  Ofüiv  haben  die  Codd.  la^  ti  rao^fui;  der  N erf. stbraM 
vdq  Tfionqd:;  yivoftivai  als  rcduplic.  Form  (cf,  T«r(io/fO{  Apoll.  Ihlft 
de  pron.  p.  3-i4).  —  p.  555.  b.  37.  oQd-ötaia  Uyitq,  Verf.  schreibt  o^ 
^otaz'  dy  ktytt^  we«;en  des  Xiyon  d.  A  und  Jl.  —  p.  5b0.  b.  'ini'.  J^iiig 
yovr,  ctf  iivt',  xal  0(f)f  ot'x  ctÄAf;!'  aK  Ttva  di'jW/i«^/c»  0M)i;f  »^  ^r  Ir  Tii| 
XOQfiU  fftd&n/tfv;  nach  der  Var.  ti)i'  für  »;i'  liest  der  Verf.  r,  r^f^li 
Tor? /ooof«'.  Aehnlich  p.  637.  b.  37:  t'Vf  c)'  4ni  i^r  tQotftjir  »ai  tiij 
ötrot  Tititi  nvtijv  x.  i. /.  p.  üüG.  a.  40:  o  ccitö,  dt  ?.öyuq  am  xul  ni^bU^. 
vtov  cci'  tXrj  toiv  ois'  ffü  xarti^oti'  x.  i.A.  p.  (i93.  a.  5:  ör»  ()!''  iVitf  mi 
:t{nl  if>nrtv  ayovit  fi^  rtianv  öaa  äitjkO-oiifr  h'  inlv  :i\töa(^iv  (oder  Im 
afijJ  O^ibiv  dyovit  *i\*  :ilan%'  rwr  ö<y«  x.  r.  A.).  —  p.  Ü5ll.  b.  20:  xmifi 
^i'oiiM  10I'  M  dv  Liiaxtjnitjiaiß.  —  p.  5tii.  A.  1  sqq.  zu  Iuscd:  ovj'o^ii 
IM  öoxtl  1/  fit*,  'Uli  TOfr  rn^'c  iVroi*  iVroi'  oi'd(  lo  avftftti(fov  dir  li'if  ff<//ifc' 
«(jov  oAm,*,  na/i  f/tii/i,  «I  cf/i  cideiur  tel  nun,  ideo  proferlo  tmiU  fmm 
tititile.  —  p.  589.  b.  28  zu  lesen:  i.iöuiroi'  lovitü  duiü&t'^'  öc',  ät  fa 
v6no>;,  a).V  iiaivuz  •nrttiUimv  y.al  U'o/o;  cxccfriois  «i/i/i/or;  iiaUor  ifli 
iVftevH^  loiv  ifO*;a((Tt')iu  fii'f.fMVtTi  löiron;  ctnfo;a^eiaf,  laiu'  /ffiia.t.i.— 
p.  590.  a.  4.  Statt  /ft^  undv  zu  lesen:  (Cod.  Jl  /v^."'*) /("!f  .'"K  ^V'*'* 7 
p.  599.  A.  2.  Statt  /oofoi*  är  yitiaO^ui  zu  lesen  (Codd.  ;f()öfoi  ör  rir):  ;f» 
for  fori  Ol-  (Cornariiis:  i/htd  lempun).  —  p.599.  b.35.  statt  itym  dt  *a9ai^ 
ilnnv  zu  lesen  (cff.  (^odd. )  /./;'f.i  df  yt.  —  p.  Ü05.  b.  II:  ön /jr^  ••'^ö; t«» 
rtaf  (v.  codd.)  TiaO^fh-  statt  rroö?  roi'iw  —  p.  (ill.  b.  41:   Du  il^'pcriiai 


p.687.b.  16:  fdr  rt  t;tniiat  oder  ^irj/icc»  mit  den  Codd.  zu  lesen.— p.M 
b.  Vi.  liest  Verf.  st.  xai  dt)  xal  xaO-'  ixatriov  ii-tnrtoi-  wv  otKidar  HiitüüS^ 
—  xal  dtj  xffi,  y.a/y  otjuf  h'i^  ccr'iMr  w.»-  oixftifiv  f':riiif/.«i(ri9af,  orAölfif** 


i»}i'  dt'ianiv. 

2)  Dortmund:  Ghmariuin  latinuin  taeruU  IX  e  codice  PatwOA 
detcriptity  primuin  edidit  et  adnuhitiombuB  inttruxit  Prof.  Dr.  G.  Fl 
Hildebrand.  12  pp.  4.  Ein  durch  die  gelehrten  Anmerkungen  IwcMl 
der«  werthvoller  Beitrag  zu  den  bekannten  Glossarien,  109  tSlossfo  f«j 
Abaga  —  Atwediotui.  Zu  beachten  sind  besonders  die  Noten  w  «^ 
^u/a,  welche  Form  der  VcrC.  wacUwcist,  obgleich  er  a»$ecfa  ßir  ricfclig« 
bält,  ferner  zu  aifieiitio,  \^o  aWc  Ck^iu^u.  ^v«\\va\  ^xsl^iSGä^s^  ^m^ « 
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das  Wort  vorkommt,  worans  erhellt,  dafs  Cicero  vom  Activum  nur 
Ferfcctuffl  gebrauchte  (vergl.  noch  Osanu.  ad  Cic,  de  rep.  p.  300), 
:u  aeneaior,  — 

\)  Hamm.  Maf^i$tri  Reneri  de  UruxeHa  Traffoedia.  Ex  dupHti 
liioNf  adcodiccM  Hihliothecae  ÜHrf^tindicac edidii  Ludovicut  Trojs. 
I.  It  SS.  4.  Ciedichi  des  Ma«;ist(T  Heg  in  er  von  Brüssel  aus  dem 
i.,  nach  Handschriften  verbcsRerter  Ahdruck  der  Ausgahc  von  Keif- 
berg, mit  HinzuHiguDg  einer  zweiten  Bearbeitung  des  Ciediclits.  —' 
ist  die  Falte!  ron  dem  Widf,  der  in  eine  ivrube  fiilJt,  xwei  3lanncr, 
teulonicui  ( Flamliinder )  und  ein  /f aHicti»  {W'dWonv)  faHen  auch  hin- 
Schrecken,  da  keiner  den  andern  versteht:  am  andern  Morgen  xieht 
Mefu^e  nach  der  (irube;  der  Prätor,  der  die  iiefangenen  alle  töiiten 
,  laüit  sich  erweichen  und  lüfst  die  Beiden  frei,  der  >Voif  aber  mub 
eo. 

l)  Herford.  Siitze  über  Proportionalität  der  Linien  und  daran  ge- 
phe  Aufgaben.  Vom  Oberlehrer  A.  Quid  de.  17.  S.  4. 
i)  31  in  den.  Biographische  Notizen  über  den  verstorbenen  Dircctor 
iDOel  von  A.  Kiiniper.  II  S.  4.  Aus  dieser  kurzen  mit  grolscr 
le  geschriebenen  Biographie  ImanueTs  ersehen  wir,  dafs  sich  unter 
inneTs  Nachlafs  ein  ausführlicher  Briefwechsel  mit  seinem  Lehrer 
rlitt  in  Hamburg  vorgefunden  hat.  Als  1  manu  ei  30  Jahre  alt  von 
idiberg  als  Direcior  an  eine  bis  diihin  verwahrloste  Anstalt,  das  (>j^'m- 
iMB  lu  Minilen,  kam,  unterstützte  ihn  iiu rlitt  durch  seine  weisen 
igsgisrhen  Kaihschlüge.  und  dieser  Briefwechsel  wurde  nicht  unterbro- 
I.  Einige  Auszüge,  die  in  der  Bioi>rnphle  mitgetheilt  sind,  lassen  es 
iscbnisvrerth  erscheinen,  dafs  Herr  Kämper  den  ganzen  Briefwechsel, 
ett  derselbe  allgemeines  Interesse  hat,  veroflenilirhen  möge. 
B)  Soest.  Commenlatio  de  nonnullh  ThurydidU  lovia  difficiiio- 
m,  CQHieripta  a  UuiL  Frid»  The  od.  Sfidenttiieker.  ll>  S.  4. 
sdiliebeii  tirh  diese  Krklänjiigen  an  die  Haacke'sche  Bearbeitung, 
ncuero  Ausgaben  und  Krklärun<>en  sind  nicht  luTÜcksicbtigt,  nicht 
nal  die  Krug  er 'sehe  Ausgabe.  B.  I.  C.  2.  it)v  ynvv  '^tnxijr  x.t.  A. 
nr  XU  ai'liif^tjrai  zu  ziehen  =  Bfliauptung  (so  auch  Krüger);  statt 
arMiarfii  lei  nt)vratoitatni  ZU  lesen,  da  doch  wohl  immer  die  Aerm- 
I  rrrtrk'ben  seien  ( ! ).  liier  halte  besser  auf  die  Krklärungen  der  scliwie- 
n  Worte  xal  :inud^fiyua  u.  s.  w.  von  Peter  Xeitschr.  für  Alt.  AVisf, 
4.  S.3t9  un<l  G.' II ermann  Philolog.  I.  p.  :Mu,  Hücksicht  genommen 
1  nllcn.  —  C.  3.  HnyuutrMv  armi^s  s  Krüger.  Herr  S.  hält  den 
ijrktiwecbsel  für  unmöglich  unil  lirst  entweder  rcrioi*.;  (a/^we  i/'iorNJn 
'AffM  ccirfir  III  «r/ftff  urbf&  ie  vonferrent)  o<ler  uvimv  {propler  ulili- 
*mi.i.ad  aitjiiiuut  ferendnm  in  aiia«  iir//es  arcetgerrnlnr);  jede 
iderung  ist  aber  luiniithig,  die  er»(en>  gegen  den  Sinn.  Ibid  otrtn  äi- 
w  V'fftaat'  zu  nehmen:  qiiolquoi  inrirctn  »e  exaudiehant  (einander 
tthaen)  ».  e.  quulquoi  lain  parro  ßpatio  inlrr  §e  dUlahani^  ui 
Um  alii  ab  aliu  accipere  pottent ;  wie  diese  Krklänutg  in  den  %u- 
Mnhang  passen  soll,  ist  nicht  i>e.Na<:t:  das  Kithtige  s.  hei  Krüger. 
l!«ü  /^leirwi'  iktiiyviv  etc.  xrct  =  tidro,  riri  neniure*  adeo  mox  iuxU' 
'  iwinl^enlrn  linea  rtulimtnta  frerrrr  detirrmit,  eliam  aureaB  cicadaB 
ibi  iHürenlei,  Herr  S.  meint  nämlich  lihra  vfitimeuta  sei  =  riVirr, 
ib^rifize  man  xat  durch  „und'\  so  sei  ein  >\  idersprndi  da.  Indefs 
kineni^n  Chitonen  waren  sowohl  unmännlich  als  sie  auch  sehr  kost- 
Min  konnten^  dazu  heiCst  es:  yiiMrä^  ti  hvov^,  wodurch  schon  die 
firuBg  fällt.  —  C.  9:  liynvm  li't  xo?  niiä  na'f  tiTiaTa^=  nt).onnrvr,afw 
•  A.,  der  Verf.  stimmt  mit  Gottleber  und  kennt  nicht  die  ausfiihr- 
<  Erörterung  von  Kampe  im  Neu-Uuppiner  Programm  1842.  8.  II. 
C.  16:  intytyrtxn  Sk  dXXnii  ii  aXXo^^  xwlvitaia  uri  m'\rfi'i[ttM.  %^^eii 
wefj  hriagt  tthbtM  lur  Erklärung 'bei  ~  C'  21 :   w;  naJLcua  mai,  na- 
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loua  sei  nicht  pleonastisch  (hierüber  aotfUhrlicfa  Ktupe  1.1.  p.l! 
—  C.  25:  h  nanjyvQiai  tcck  Koii-nK  üidorit'tt  hier  bitle  der  Verl 
blos  Haackc  zu  bekämpfen,  wohl  gcthan,  auf  Krügers  Erklanii 
die  ausführliche  Erörterung  von  Kampe  p.  228q.  Rücksicht  xa  a 
i—  C.  28:  oi«  av  dfitrörtiioi  ^vii(iws*»t  al;  keine  Attraction  (ob 
Krüger  überflüssige  Bemerkung).  —  C.28:  havxov;;  öimaiia^ii 
sUtt  rcrioi'f,  vergl.  aber  Krüger.  —  C.  50.  %.  1.  der  Vert  hSl 
wendig  zu  schreiben:  o^^oi;  (U  to  tdi's  dvOij^mnftvq  iifjäinno  ^< 
vergl.  aber  Krüger  Gr.  $.  61,  6.  Anm.  9.  —  Dies  ist  die  gm 
handlang.  — 

7)  Siegen.  Das  Siegerländer  Sprachidiom.  Zweiter  Bettr 
Kenntnifs  der  deutschen  Mundarten.  Vom  Oberlehrer  H.  Schuti. 
4.  Dies  Programm  ist  eine  Fortsetzung  der  Sammlung  der  Id» 
von  1H45  und  zeichnet  sich  durch  Sorgfalt  aus.  — 

8)  Arnsberg.  Probe  einer  methodisch  geordneten  Ucfaeni 
Weltgeschichte.  Vom  Oberlehrer  Piel er.  16  S.  4.  EineU(4»tfni 
alten  Geschichte  des  Orients,  aus  der  man  aber,  da  eineVorra 
fehlt,  so  wie  auch  die  neueren  Untersuchungen  nicht  mitgelhei 
ihren  Zweck  nicht  erkennen  kann. 

9)  Coesfeld:  De  tcriptia  JoamnU  apoitoH  disputavii  Fr.'i 
gymn.  attper.  ord.  praec.  $.  thfol.  doci.    24  pp.   4. 

10)  Münster:  De  loco  quodam  e  Catone  maiore  uhi  de  an 
immarlaliiale  agiiur.  14  S.  4.  Vom  Oberl.  Siemers.  DerV 
derlegt  die  Beweise  Ciccros  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  in 
auch  sei  nach  C.  19.  und  23  Cicero  selbst  von  seiner  Sadie  iw 
überzeugt  gewesen^  ebensowenig  gebe  die  neuere  Philosophie  Be« 
die  Unsterblichkeit,  sondern  allein  die  Offenbarung.  Weil  der  \ 
lichkeitsglaubc  allmälig  im  Alterthum  erschüttert  sei,  so  sei  sow 
allgemeine  Sittenverderbnifs  eingerissen,  als  das  menschliche  Lfbei 
momswerth  erschienen,  was  der  Verf.  aus  Homer  zu  heweiie! 
Was  gegen  diese  Ansicht  vom  Alterthum  sich  sagen  läfst  und  ge 
ist  nicht  nölliig  zu  wiederholen,  es  genügt  auf  Fr.  Jacobs  zu  ver« 

11)  Paderborn.  Die  Gvmnasien  und  ihre  Aufgabe.  Von 
Dr.  Th.  Tophoff.  25  S.  4.'^  Der  Verf.  vertheidigt  die  Gymxm 
gen  die  Vorwürfe  der  neueren  Zeit  und  hält  schlierslich  eiae  Ven 
der  Realschulen  mit  ihnen  fiir  möglich  und  wünschensirerih,  80  i 
griechische  Unterricht  auf  die  oberen  Klassen  beschränkt,  der  firan 
früher  als  es  (auf  den  katholischen  Gymnasien)  der  Fall  war,  ei 
werde.  — 

12)  Recklinghansen.  Ueber  den  Stand  des  Barometers  u 
momcters  in  Recklinghausen  vom  1.  December  1844  bis  1.  Decenl 
Vom  Oberl.  J.  Höh  off.   28  S.   4. 


Akademie  zu  Münster. 

Ind.  lectt.  Sommer  1848.  Prooem.  $cr.  OuiL  Htnr.  G 
17  S.    4.  — 

Der  Verf.,  ausgehend  von  der  Bekämpfung  des  Irrthnms  a 
Römer  in  der  Dichtkunst  wenig  geleistet,  bestreitet  den  dafür  an 
Gnind,  dafs  die  Römer  von  Anfang  an  die  grit*chischen  Namen  j 
MuBMe  gebraucht  hätten,  was  die  NichtOriginalität  der  Dtchtkuns 
—  Die  Römer  gebrauchten  in  früherer  Zeit  den  Namen  vafef, 
von  den  Wahrsagern  auf  die  Dichter  übergetragen  ist.  C/r,  Va% 
VII.  p.  323.  ed  Spen^r,,  hidor.  Origg.  Vlll,  c.  7.  3.,  Mmllitu 
rm»  ie  metr,  lib,  ed.  Heuiing.  ^.%^^  LalcU\us  «p.  9erv.  ad  W 
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id  der  eanimr  Saliorum  hiofs  vaiti.  Cf.  JhHmm  CapäoUmiu 
liVot.  c.  4.     Zu  all«fi  Zeiten  hiefsen  die  Dichter  ««fti,  t^ 
^»ere  aiii  rem  venibui  quot  olim  Fauni  vttieigve  eaifehmnt, 
IX,  32.    üoid.  Triit.  1,  6,  21.    TihuU.  II,  5,  la   Horat, 
Manii.  Aairon.  I.  23.     Sil.  lial.  XII,  392.  409.    Lucüh. 
Valer   Place.  IV,  312.     Per*.  Prol,  v.  7.  V,   1.    Juwtm. 
\  IV,  25.  23.  u.  A.    Das  griechische  Wort  potta  kam  erat 
dem  lateinischen  auf  (wie  im  Deutschen  Po«eie,  Poet)  und 
n  Tlicil  das  ältere  Wort,  wie  im  Griechischen  :To»i/Tf/«  das 
Dies  geschah   zuerst  viellpicht  durch  Knnius,   der  poeta^ 
cht,  r/.  Eitnii  fr   p.  4,  11,  147,  187,  322  etf.  Heise/.  ^ 
iei  aber  als  clor  ältere  galt  als  der  eigentlich  dichterische. 
?le  mit  vateg  den  Dichter  der  höheren  Gattung,  poetae  hie- 
Komiker,  Didaktikor  ii.  s.  w.    Daher  wurden  auch  die  Wahr- 
inders vom  göttlichen  Geiste  getrieben  und  überhaupt  mit 
in  älterer  Zeit  Kins  vate»  genannt,  canunt.    Daher  lieifsen 
ich  die  in  der  Wissenschaft  hervorleuchtenden  Männer,  so 
r  Arzt  medicinae  vaten  (  Plin.  h.  n.  XI,  37,  88.),  Q.  Sr««- 
liei  clariuimuf  (Valer.  Max.  VIII,  2,  I.),  daher  im  Mit- 
•istlicheu  vale».    Daher  die  annosa  Volumina  valum  (Hör, 
26.)  die  Salii  und  die  fratreu  Artal   bezeichnen  können, 
?  alten  Wahrsager  gemeint  sein,  so  waren  diese  auch  Dich- 
fsen   orig.  pnen.  Rom.  p.  11  sqq.  nicht  verneinen  roufste). 
eil  Varro  l.  l.  von  rtVre   i.  e.  vincire  (Varro  V.  p.  68  ed, 
Diae.  v.,  FettuM  p.  375.   Dfläll.)  kommen,  was  nicht  mög- 
die  t)tymologie  von  nAot  (denn  nicht  ai)»,   sondern  atldu 
e  Form)  ist  falsch:  vale$  kommt  von  f^aoi  (fori,  xiQotf.r^ 
und  f/a/.Äov;),  oder  besser  cim,  r,frl  (fiv  6*  ^yü)  cf.  Sero, 
47   (a  vaticinando  i.  e  fando)  Varro  l.  l.  VII,  p.  323. 
leifst  die  begeisterte  Sprache,  daher  =  caiiere  cf.  Kaev.  p.37. 
so  besonders  effari^  profari,  faium. 
184  J.    Proorm.  $rr.  Grauert.   29  pp.    4.    Fortsetzung  des 
amms.   —   Der  Verf   sucht   zu  beweisen,   dafs  Camenmt 
e  Name  für  Mttiae  gewesen,  nicht  erst  später  mit  diesem 
i  (gegen  Härtung,  Ileffter,  Corfsen).  —  Der  Hain  for 
tena,  der  die  Grolle  der  Kgeria  enthält,  war  den  Camenen 
(lihrte  ihren  Cult  ein,  cf.  Piut  A'iiiii.  13.    Liv.  1,21.  Juven. 
?  alten  Camenen  sind  die  Musen,  Livius  Andronicus  über- 
Od.  a,  1.  mit  Cnmena  (Gell.  18,9),  Naevius  hat  den  Na- 
T  Grabscbrift  (Gell    I,  24)  und  derselbe  (nicht  Ennius, 
nann   p.  84)  bei  Varro  l.  l.  VII,  p.  312.  Spenfi^,:    Mirfat 
Ii  JiÖMce  MO«  Müf  Caitmenaa  (Vrrg.  fSaturn  ,  nicht  hexam.} 
juoH  memurani  eite  ntinre  no$  CatmeiiaBf  ebenso  L.  Attius: 
'nae,  caara»  re»  rolo  profari  et  Priamum.    Cf.  Dion.  Hai. 
Plut    Num.  8.  13.  —  Für  dns  Alter  des  Cultus  der  Mu- 
ner  ihre  Erwähnung  bei  den  Circensi.schen  Spielen,  cf.  Fq' 
\p.   Dion.   Hai.  II.   72.     Zur  Zeit  des   l.f  Attius  war  zu 
pel  der  Camenen,   in  dem  den  Dichtern  Statuen   errichtet 
.  34,   10.     Evander  soll   die  Musik  nach  Utium  gebracht 
Hai.  !,  33).     Damit  stimmt  die  von  Numa  befohlene  Ver- 
Bcita  vor  den   übrigen  Camenen,   insofern  die  Dichtkunst 
•m  (veräusche  verlangt;  vergl.  die  Fabel  von  der  Tacita  oder 
d  foit.  II,  571  sq.  583  sq.    Den  Camenen  wurde  Waaier 
opfert.  Serv.  ad  Virg.  Buc,  VII,  21.     Ihr  Cult.  war  dar- 
r  Musen  verwandt.    Daher  kam  der  Cult  der  griechiaehen 
lach  Rom  durch  FuWius  Nobilior  564,  der  den  Tem^  4i» 
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HtteuUt  Mtuarum  (i,  e.  HtrculU  ei  2tfM«ruM»  cf.  Enmenen  f 
pro  Iu$imur,. Schal,  e,l)  baute,  daher  der  HercuUi  MtiMageiei  b 
dien  und  Römern.  Durch  die  EinfUhruDg  des  MuaencuUus  abe: 
dier  dar  Camenen  theila  erweitert  theiU  allmäLig  verdrängt. 

Ob  zucrat  3  Camenun  waren,  läfst  sich  durch  die  philosopliis 
klärung  des  Varro  ( iSerr.  ad  Vir^r  Buc,  VII,  21.  cf,  Aufctutin 
ChrUt,  II,  17)  nicht  beweisen^  Naevius  kennt  schon  9  (cf.  K 
p.  52).  Für  das  Alter  der  Camenae  spricht  fenier  Liv.  Andr« 
Ptifc.  VI.  679),  der  Moiaa  (Od.  8,  480)  durch  Monetär  filia  ü 
Monela  ist  aber  Mtrffioavrrjt  diese  aber  die  Mutter  der  Musen; 
guae  res  bona»  in  memoriatn  inferi)  ist  altrömische  (lottheit  (r/ 
Piciur  ap.  Dion.  Hai.  VII,  72.  Hyf(ia.  praef.  p.  3.  13)  und  d< 
keineswegs  von  der  Juno  Bflotuia  (Härtung  I,  p.  253.  II,  p.  61 
getragen. 

Von  den  Camenen  wird  Egeria  bestimmt  unterschieden,  cf.  Di 
II,  60.  Liv.  I,  21.  Sufpicia  Saiir.  t.fin,  Ovid.  fatt.  111,  26:i 
Num.  13.  Egeria  ist  eine  Quellnymphe,  bei  Aricia  hatte  sie  eine 
mit  den  die  Camcnac  nichts  zu  thun  haben  Cf.  Ovid.  fait.  l 
Metam.  XV,  482 sqq.  Laclani.  defaU.  rel.  1,  22»  1.  Strab.  V,  3.  f 
Vergleicht  man  damit  die  alte  Form  Aegcria  und  die  Erzählung  y 
bius  und.Manius  (Virg.  Aen.  Vll,  761  sq.  Fest.  v.  Manius),  so  y 
Elgeria  zu  einer  Ayi/i/>/ia  medica. 

Ebenso  ist  zu  unterscheiden  die  Carmenia  oder  Carmentit^ 
gerin  (Virg.  Aen.  VllI,  30.  cf.  Serv.  ad  Aen.  VIU,  339),  der  di 
der  Kinder  geweiht  ist,  und  die  einen  ausgedehnteren  Cult  hatte 

Creuzer  (Symbol.  III.  S.  288)  behauptete,  dafs  alle  ^ympk 
iae  genannt  seien  (vergl.  dagegen  G.  Hermann  Opuac.  II,  p.  2) 
Die  Nymphen  sind  überhaupt  die  Flurgottheiten.  So  wie  das  Na 
theils  heiter  stimmt,  tlieils  einen  hohem  Schwung  erxeugt  und  zui 
denken  führt,  so  bezeichnen  die  Nymphen  das  fröhliche,  die  3h 
ernstere,  nachdenkliche,  goltbe^eisterte  Leben  Molaa  von  fiwt,  m< 
und  da  erst  Flüsse,  Bache,  Quellen  eine  (legcnd  zu  einer  scliöi 
das  Gemütli  erhebenden  machen,  so  erbalten  die  Musen  ihren 
Quellen  und  Flüssen  und  werden  geradezu  zu  Quellnym|>iien.  (2 
charmus  und  Eunielus,  cf.  G.  Hermann  1.  1.;  Tertull.  adp.Muc 
Camenae  fonticolae.  Epigr.  ap.  Bunn.  Attthol.  Cat.  I,  p.  75). 

Die  göttliche  Natur  im  Menschen  wird  wie  durch  die  Musen  b« 
die  Camenen  bezeichnet.  Mit  der  Dichtkunst  steht  in  nädistcr 
düng  die  Welssagekunst,  daher  der  Tempel  der  Musen  neben  dei 
pel  der  Gaca  in  Delphi,  daher  der  Carmenta  und  dem  Faunus 
Gesang  beigelegt  wird,  ebenso  die  Heilkunst,  daher  die  Verbind 
Egeria  mit  den  Camenen. 

Was  nun  den  Namen  der  Camenen  betrifft,  so  ist  die  Ahleit 
Carmen  und  cano  zu  verwerfen.  Die  alte  Form  ist  Catmena  (cl 
1.  L  VII,  p.  312  f (f.  Speng.  Müller  ad  Fett.  p.  67).  Die  Enduni 
in  habena,  cantilena^  crumena,  avena,  centeni,  Lahienu»  eic,  Fr 
Vufcauuij  regina^  Quirinui,  matrona^  colonui,  Sepinnu»^  Irihu* 
hanuit  egentia,  plenu»f  vicinui,  opporiunu$  etc ,  mit  kurzem  Voci 
Mics,  Proterpina,  faginuiy  syncop'tri  prin'gnui,  fraiernui,  Vahumt^ 
von  denen  die  kurze  Endung  i  die  ursprüngliche  war,  so  dafs  da 
weder  ausfiel  oder  mit  dem  vorausgehenden  Vocal  in  einen  langer 
kiut  zusamroenflofs.  Diese  Endung  findet  sich  in  vielen  Namen  d 
beiten:  Sihaniti,  FulcanuB,  Praetiana^  Stalanu$f  Qitirinun,  l 
Belionaf  Kepiunu$,  Veriumnun,  Fauna»  ^  Termiaiti  eic.  Von 
kann  also  Camena  nicht  abgeleitet  sein,  es  würde  Carmenena  (Cai 
heiüeo;  obgleich  es  desselben  Stammes  ist.    Es  hängt  zusammen  t 
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iiV/iff,  der  älteren  Form  flir  Camillus  (  Virg.  Aen.  Xf.  542).  Canmillu» 
KatT/riAOs')  ist  in  den  Mysterien  Beiname  des  Merciirius  und  Cadmus, 
■  Rom  der  Opferdiener,  und  kommt  \on  xatnv  ( fleifsig  behandeln,  aus- 
Kidmen,  schmücken,  daher  ca$tuM  [bene  compoiiiuB],  cattrum,  KämvQ, 

Kvxärrrr;  x.  l  r. ,  daher  Cadmus  der  Krtinder,  Mercurius  der  Khige, 
_  iterienkiindigc,  daher  Medea  bei  Pacuviu»  Coefilum  enmiHa).  Daher 
Sumiae  die  klug,  nachsinnend  handelnden  Göttinnen  (cf.  Mtunai).  Da- 
ierancb  carmen  das  kluge  geistvolle  Wort,  und  Carmenta  (die  Endung 
lyiter  neutral,  aber  auch  die  Femin.  fulnienia,  caementay  armenla,  offer- 
ifnifji/ff,  ramenta),  oder  Carmenin  (cf.  iemenii»)  die  kluge,  geistvoll 
Inende  Göttin. 

fe  Hiedurch  ist  das  Aller  des  Namens  der  Camenen  und  ihrer  Gleichheit 
bt  den  Musen  bewiesen.  Auch  das  Wort  ranere  findet  sich  schon  im 
plisrlien  Liedc.  Sicherlich  halten  die  Römer  früh  Gedichte,  und  zwar 
IbiMhe,  nicht  Epopöen  in  Niebnhrs  Sinne,  sondern  heilige,  zum  Theil 
piNfae  Gesänge,  V^olkslieder,  Uirtenlieder  u.  a. 

f     Herford.  Dölscher. 


V. 

7d)er  die  Nothwendigkeit  der  Ertheilung  des  hebrUischen  Un- 
terrichts an  den  gelehrten  Schulanstalten. 

Die  proponirte  Schulrefonn,  welche  auch,  und  besonders,  den  Gym- 
iMialunterricht  hetreflTcn  wird,  hat  eine  grofse  Anzahl  von  (ieli*genheits- 
(chriften  ins  Dasein  gi^rufen,  die  verschicdfno  Plane  zur  bessrrn  Gestal- 
ung  oder  rar  Umgestaltung  des  geiehrtoii  Schulunterrichts  enthalten.  Es 
(«onte  nicht  fehlen,  dafs  auch  der  ntif  den  preiirsischcn  (iymnasien  er- 
hellte hebräische  Unterricht  hirrhei  in  Betrachtung  kommen  niufslc.  Be- 
CJMtlich  halten  sich,  auch  in  dieser  Zeilschrifl,  mehrfache  Stiiiimen  erho- 
bta,  um  di«  Entfernung  der  erwähnten  Disciplin  aus  dem  Hereiche  der 
Gtjanasien  xu  l>eantragen.  Nehmen  wir  nun  auf  die  Art  und  Weise  Rück- 
lÜt)  wie  dieser  Unterricht  bisher  auf  ilcn  (iymnasien  ertheill  wonlen  ist, 
■0  ergiebt  sicli  fol<;endes  Resultat.  An  den  meisten  preufsischen  (ivmna- 
■in  wini  dieser  Unterricht  nur  in  tien  beiden  (diergten  Classen,  wücheut- 
M  in  je^  Lehrstunden  ertheilt.  Selbst  an  mehreren  Anstallen,  an  welchen 
ir  lUTOr  in  3  Classen  und  in  mehreren  Stunden  ertheilt  worden  ist,  ha- 
i«  ihn  die  Directoren,  in  Fol<:e  des  Rescripts  vom  24.  ()ctfd)er  18-i7, 
ii%  Classen  auf  A  Stunden  rediicirt,  um  streng  den  Anforderungen  der 
Obnbehönle  zu  geniigen.  Dagetren  wird  an  ein/einen  (iymnasien,  unter 
Wtdtn  in  Berlin,  Stettin,  Mas;deburg,  Münster  und  Wllt<>nlierg,  auch  noch 
■eh  dieser  Vorsch ritt,  der  hebräische  Unterricht  in  5~C)  Stunden  ertheilt. 
Ulm  wir  auf  die  früheren  Zeiten  zurück:  so  Hnden  wir  in  dieser  Zeit- 
ÜAnh  in  dem  Aufsatze  (Au^-  und  Sept. lieft  1848):  .,Wie  sind  die  preu- 
iMien  Gymnasien  xu  ihrer  gegen wärtii^en  Einrichtung  gelan^i»!  j'*  (S.  GHl) 
Iti  der  Angabe  der  Lehrgegenstände  fiir  das  Jahr  1T9J,  für  den  hebriii- 
•dben  Unterricht  6  Stunden  angesetzt.  Wenn  auch  dort  hauptsächlich 
HT  Tom  Friedrichs -Collegium  in  Königsberg  die  Rede  ist:  so  heilst  ci 
Ml,  dala  di««et  Verfahren  „ziemlich  allgemein'*  beachtet  worden  vrü«. 
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Sehen  wir  auch  davon  ab  und  betrachten  wir  Alles  objectiver;  w  aiitoB 
wir  uns  wundern,  wenn  einige  Absolutisten  jetzt  den  hebräischen  Untci- 
richt  ganz  von  den  Uymnasien  verbannen  wollen.    Das  (tymnasium  iMb- 
net  auch  andern  FacultHten ,  besonders  der  philosophischen  und  hier  den 
der  Philologie   und    der  Naturwissenschaft   sich   Widmenden   den  Weg, 
warum  soll  nicht  auch  den  Theologen  dieser  Vorthetl  gewährt  werden! 
Fp.'ilich   will  man  Alles  den  Universitätsdocenten  überlassen.    Aber  M 
aller  gebührenden  Achtung  gegen  die  geistige  Ueberlegenheit  und  die  be- 
deutenden Kenntnisse  dieser  l^brer,  läfst  es  sich  doch  nicht  leugnen,  dab 
ihnen  die  Geduld  des  Schulmannes  fehlt,  um  sich  in  leichttafttichpn  Vor- 
trägen zu  ihren  Zuhürern  herabzulassen.    Fast  dasselbe  behauptet  Bäum- 
lein in  dieser  Zeitschrift  Octolier  1848.  8.  731.  —  Man  könnte  auch  eben 
so  gut  auf  eine  Reducirung  des  mathematischen  Unterrichts  antragen,  ni- 
mentlich  für  solche  Schüler,  die  bei  ihrem  Streben  ein  auRfilhrlicIieB  Wis- 
sen in  dieser  Disriplin  füglich  entbehren  könnten.    Ref.  gesteht  selnemiti 
gern,  dafs  auch  ein  in  der  hebräisclien  Sprache  zu  weit  ausgedehnter  Cn- 
terricbt  keineswegs   für  die  Gymnasien  passend  sei.     Gefehlt  wird  aber 
offenbar  dadurch,  dafs  für  diesen  l.elirzweig  nur  wenige  Lehrstunden  an- 
beraumt sind;    zumal  wenn  dieselben  aufser  der  gewöhnlichen  Lehnot 
liegrn  oder  in  die  letzte,  die  4.  Vormittags -Lection  fallen  *)•     In  einem 
solchen  Falle  sind  Lehrer  und  Schüler  zu  sehr  abgespannt,  und  die  Lectioi 
wird  nicht  mit  der  gehörigen  Lust  ertbeilt. 

Ja.  es  bleibt  in  dieser  Hinsicht  nur  wünschenswerth,  diesen  CntenMl 
lieber  ganz  zu  beseitigen  und  ihn  für  die  Hochschulen  aufzusparen.  Ma 
ertheilü  die  Ehre  Jedem,  dem  sie  gebührt,  also  auch  den  Lehrern  dieM 
Spraclizwciges  und  schütze  Jeden  nach  seiner  AVirksamkeit.  Besonden 
müfsten  die  Directoren  bei  der  Controle  diT  Aufgaben  darauf  sehen,  dafe 
auch  den  Schülern  die  nötbige  Zeit  zur  Kriernung  dieser  Ursprache  ubr^ 
bleibe,  die  (lir  ihr  künftiges  Wissen  immer  die  Hauptquelle  sein  muft. 
Ortbodoxe  Grundsätze  bestimmen  den  Referenten  keineswegs  zu  dieser 
Behauptung;  wohl  aber  hegt  er  den  Wunsch,  dafs  auch  auf  den  Gymn** 
sien  durch  das  Qnellenstuilium  gründlich  auf  die  Facultätsstudien  vorbe- 
reitet werden  möge.  Zugleich  dürfte  es  vnnnöthen  sein,  nicht  blofa  bei 
den  längst  eingefiihrten  Lehrbüchern  stehen  zu  bleiben.  Die  Gramroatik 
von  tieseiiius  (Roediger)  ist  zwar  immer  noch  des  populären  Sfvlei 
wegen  zu  empfehlen.  Dagegen  dürften  Lehrbücher  wie  die  von  Brii'ck- 
ner '),  Schwarz  und  Lcvi,  Maurer  und  Goldstein*)  ebenfalls 
nicht  unbeachtet  bleiben:  da  selbst  das  vom  trefl'lichen  de  Wette  ve^ 
besserte  Lesebuch  von  Gesenius  Hir  Anräni;er  nicht  ganz  seinem  Zweck 
entspricht.  Kine  weitere  Ausführung,  besonders  des  xuictzt  Besprochenci 
möge  uns  noch  vorbehalten  bleiben. 

Mühlhausen  in  Thüringen,  Mühlberg, 

den  1.  December  1^48. 


\ 


')   An  nnserm  Gymnasium  rrlheilt  Ref.  in  2  atifserordentlirhcn  Ijehnlv»> 
drn    aiifM'r    den   4  ordenlliflien  .seit  einiger  Z<:il  diesen   Unlen'icht  frclwilbl»  • 
Die  Dlrcciifin    h.it    diirdi   An^cli.-iriiing    bedeutender   hebräiurlier  SchriAeii  fir 
die  Biblloiliek   löblich  nucli  für  diesen  Unlerrirlit  ge&orgt. 

^)  Vcigl.  meine  Anzeigen   in  den  neuen  Jalirbüehern  für  Philol.  a.  R- 
dagoR.  1848  52.  B.  Heit  1  und  53.  B    4  Heft  vom  selb.  Jahr. 

')  A.  a.  O.  1848.  53.  B.  4.  Heft  S.  431. 
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VI. 
Aus   Berlin. 

Dnser  Minister  der  Untenrichta- Angelegenheiten  hat  folgende  Verfügung 
immtliche  Provinzial-Schulkollogien  und  Regierungen  erlassen :  Die  all- 
eine  Tbeilnatime  an  der  Entwiokelung  der  politischen  Verhältnisse  unsc- 
Slaats  hat  sich  in  allen  Sphären  des  öffentlichen  Lebens  geltend  gemacht, 

auch  die  Schule  ist  davon  nicht  unberührt  geblieben.  Es  ist  dies  eine 
ig  naturgemäfse  Erscheinung.  Aber  es  kommt  darauf  an,  über  den 
•meinen   Interessen    nicht  die  eigentlichen  Aufgaben  der  iSchule  aus 

Auge  zu  verlieren.  Der  Schule,  von  der  Elementar-  und  Volks- 
ile  an  bis  zu  den  Gymnasien,  ist  die  Aufgabe  gestellt,  die  ihr  an  ver- 
teil Zöglinge  nicht  allein  mit  Kenntnissen,  welche  durch  spätere  wis- 
icbafliicbe  Studien  oder  im  praktischen  Leben  erweitert  und  ergänzt 
den  können,  auszurüsten,  sondern  auch,   was  das  Wesentlichste  ist, 

lu  Staatsbürgern  zu  erziehen,  welche  die  Religion,   die  Sitte  und 

Gesetz  achten,  ihr  Vaterland  und  ihren  Fürsten  lieben,  welche  den 
Jen  und  die  Kraft  besitzen,  ihr  eigenes  Hauswesen  zu  leiten  und  mit 
if  Ilingehung  sich  dem  Wohl  der  Gemeinde  und  des  Staats  zu  wid- 
I.  Dafs  die  Schule  dieser  Aufgabe  genüge,  verlangen  mit  Recht  die 
lern,  die  Gemeinden  und  Bezirke,  fiir  deren  Kinder  sie  errichtet  sind. 
»  Staats -Regierung  hat  daHir  zu  sorgen,  dafs  ihre  Institutionen  dem 
'ecke  und  die  Organe,  denen  der  L'nturriclit  und  die  Erziehung  anver- 
iit  ist,   ihrem  Berufe  entsprechen.     Das  prcufsisclie   Schulwesen   hat, 

•  seihst  von  dem  Auslande  anerkannt  worden  ist,  der  besnnd(>ren  Ob- 
^  der  Regierunir  nicht  entbohrt.  Sie  wird  ihm  auch  ferner  gewidmet 
iben,  und  es  steht  zu  erwarten,  dafs  die  Mängel,  welche  sich  neben 
ifiwn  Vorzügen  herausgestellt  liabon,  nach  den  (irundbestimmungen  der 
uen  Staats -Verfassung  und  den  noch  zu  erlassenden  SpezinI- Gesetzen, 

weit  die  Bedingungen  des  Erfolges  aller  menschlichen  Bestrebungen  es 
statten,  werden  beseitigt  werden.  Die  Regierung  Sr  Majestät  des  Kö- 
%»  hat  auch  unter  den  Bewegungen  einer  neuen  Zeit  ihren  ernsten  Wil- 
1  and  ihre  rege  Thcilnahme  nir  das  (ledeihen  der  Schule  nicht  verleug- 
1  Sie  hat  durch  die  Einleitung  umfassender  Berathungen  den  Lehrern 
Icff  Lehrkreise  Gelegenheit  gegeben,  ihre  Bedürfnisse  und  Erfahrungen 
ilbit  zur  Sprache  zu  bringen:  sie  hat  in  der  neuen  Verfassungs- Urkunde 
V  Volksschule   eine  wünlige  und  einfliifsreiche  Stellung  gesichert,   und 

•  wird  unausgesetzt  darauf  Bedacht  nehmen,  dem  Lehrstande  aller  Un- 
frichtskreise  ein  seinem  Bedürfnisse  entsprechendes  Au.skommen  zu  ver- 
ihaffen.  Das  Gelingen  der  Bemühungen,  ein  nach  allen  Seiten  hin  befrie- 
fendes  Schulwesen  zu  erhalten,  beziehunasweisc  zu  schafTen,  hängt  aber 
«entlieh  von  denen  selbst  ah,  welchen  die  Leitung,  der  Unterricht  und 
k  Erziehung  der  Jugend  anvertraut  ist.  Die  Anforderungen,  welche  an 
te  gemacht  werden  müssen,  sind  nicht  gering.  Der  Lehrer  an  einer 
ADdidien  Schule  mufs  neben  der  wissenschaftlichen  auch  die  sittliche 
KMane  besitzen,  die  ihn  htfrähigt,  seinen  Zöglingen  in  jeder  Beziehung 
!■  Vorbilde  zu  dienen.  Er  darf  keine  höhere  Aufgabe  für  sich  aner- 
nuien,  als,  seinem  selbsterwähllen  Berufe  treu,  im  Unterrichte  und  im 
fnginge  mit  seinen  Schülern  Alles  zu  vermeiden,  was  die  naturgemäfse 
nd  gesunde  Entwickelung  irgendwie  stören,  von  ihr  nicht  begriffen  und 
iehtlg  gewürdigt  werden  oder  gar  auf  die  Innigkeit  des  religiösen  Geltihls, 
B  weldiem  Glauben  es  sich  auch  neigen  möge,  auf  die  Achtung  vor  at- 
»  Edlen  und  Guten  von  nachtheiligem  Einflufs  sein  kann.  Wer  diese 
ÜgODsshaften  nicht  besitzt  uad  sich  anzueignen  nicht  bemüht  \%1«  VnX  w&- 
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nen  Bcnif  als  Lehrer  verfehlt.  Die  Regierung  bat  ei  dankbar  ; 
nen,  tiafs  die  bei  weitem  gröfserc  Zahl  der  Direktoren  und  1 
an  sie  gericliteten  Anfordeninj^en  entspricht,  und  in  würdiger  H« 
den  nacht  heiligen  Kinflufs  der  politischon  Aufregung  der  neuere 
ihren  Schulen  abzuwehren  bemüht  gewesen  ist.  Leider  habet 
zelne  Mitglieder  des  Lehrslandes  die  ihnen  obliegenden  Pflicht« 
Augen  verloren  und  nicht  nur  bei  ihrer  Betlieiiigung  an  den 
Püfteikämpfcn  die  gesetxlichen  Schranken  ü herschritten,  soi 
selbst,  unter  Mifsbrnuch  ihres  Amtes,  so  weit  gegangen,  ihre 
bestehenden  Staats -Verfassung  nicht  übereinstimmenden  Ansicb 
unreifen  und  unerfahrenen  Jugend  tÜngang  xu  verschaffen.  Ja 
gar  vorgekommen,  dafs  Aeufserungen  gegen  die  Jugend  geth« 
welche  als  auf  eine  Unterdrückung  alles  sittlichen  und  vaterländ 
fiibles  überhaupt  berechnet  erscheinen.  Einer  solchen  Verke 
dem  Lelirstaude  obliegenden  Pflichten  darf,  wo  sie  in  Thats 
kund  gieht,  nicht  schweigend  zugesehen  werden.  DieVerfassun 
des  bat  der  indfvithiellen  Freiheit  der  Meinungen  und  der  Aeufi 
selben  ihr  gesetzliches  (lehiet  angewiesen,  inneriialb  dessen 
Staatsbürgern  zustehenden  Berechtigungen  auch  dem  Lehrstand« 
fsig  gebühren.  Für  solche  persönliche  Meinungen  und  Uehe! 
and  der  Aeufserung  derselben  auf  dem  Gebiete  der  allgemeir 
liehen  Freiheit  —  also  aufserhaib  des  besonderen  Amtes  als 
kann  eine  Zuredmung  und  Verantwortlichkeit  auf  dem  Gebiete  < 
disciplln  nicht  stattfinden.  Die  Ueberschreitungen  des  Gesetz 
sich  ein  Lehrer  aufserhaib  seines  Amt(»8  in  politischer  Be: 
Schulden  kommen  läfst,  verfallen  den  Gerichten,  und  eine  Ki 
auf  die  amtliche  Stellung  des  Beschuldigten  kann  nur  dann  i 
Maafse  statltinden,  als  nach  den  Gesetzen  der  richterlich  I 
Charakter  des  Verbrechens  und  die  Art  oder  das  Maafs  der  v 
ter  verhängten  Strafe  eine  solche  gebietet.  Was  dagegen  das 
der  Lehrer  im  Amte  anlangt,  so  hat  das  J^nd  vor  Allem  ein 
fordern,  dafs  die  Jugend  desselben  in  Zucht  und  Sitte  und  i 
und  (lehorsani  gegen  die  bestehende  Verfassung  d«^!  I.an<les 
Gesetze  erzogen  werde  Der  Minister,  dem  die  obere  LeiCun 
ter richts Wesens  anvertraut  ist ,  ist  den  \'ert relern  des  Landet 
wortlich  auch  dafür,  dafs  diese  unwandellmren  sittlichen  (irur 
1er  Jugend  -  Erziehung  mit  Ernst  gewahrt  werden.  Sollte  dahci 
rer,  im  Widerstreit  seiner  persönlichen  Meinung  mit  der  bestehe 
fassnng  des  Landes,  sich  nicht  enthalten  können,  diese  seine 
in  die  Verwaltung  seines  Amts  zu  übertragen  und  der  i 
trauten  Jugend,  statt  Achtung  vor  dem  (lesetz,  feindselige  Gi 
gegen  die  verfassungsmafsigen  Einrichtungen  di*s  Landes  einzul 
werde*  ich,  eingedenk  der  auf  mir  ruhenden  Verantwortung,  g 
solchen  Miführauch  des  Lehramtes,  insofern  derselbe  nicht  den 
eines  gerichtlich  zu  ahndenden  Amtsverhrechens  annimmt,  im 
Dienst- Disciplin  mit  unnarhsichtlicher  Strenge  einschreiten.  Eb 
ich  es  von  den  Köiiigl.  ProvinzialSchul-Kollegien  und  den  K 
gienirgen  fordern,  dafs  sie  innerhalb  ihres  Amtskreises  in  gleit 
verfahren.  Für  die  Form  eines  solchen,  auf  die  Verletzung  de 
ren  amtlichen  Pflichten  gegründeten  Verfahrens,  dienen  tiir  jet 
das  in  der  Verfassungs- Urkunde  vorbehaltene,  den  im  Februar 
Jähret  sich  versammelnden  Kammern  vorzulegende  Unterrich 
entsprechendere  Formen  begründet  haben  wird,  die  bisher  in 
standenen  Vorschriften  über  das  Disciplinar-Verfaliren  gegen  I 
Bichtachnur.  Ich  veranlasse  die  König!.  Regierungen  und  die  Ki 
rioxJal-Scbu]- Kollegien  die  Ditcklomv  \xivd  Vorsteher  der  U 
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nod  Erziehungs- Anstalten  ihres  Ressorts,  so  wie  die  Schul -Inspektoren, 
^n  den  hier  ausgesprochenen  iinindsätzen  in  Kennlnifs  zu  setzen,  damit 
^gac  weiter  das  gi>sanim(e  I^hrcrpersonal  daron  unterriclifen,  und  spn'che 
aehliefslich   die  lloflhung  aus,    dafs   dor  in  der  grofsvn  Gesammflifit  des 

ribisclien  Lelirersiandes  wohnende  (luist  der  Sitte  und  tlhreniiaflligkeit 
ICnft  haben  werde,  auch  die  Einzelnen  vor  Verirrungen  zu  bewahren. 

Berlin,  den  20.  Dezember  1848. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal - 

*   ^      ^  (gez.)    von  Ladcnherg. 

An  sÜmmtiiehe  Königliche  Provinzial- Schul -Kollegien  und  Königlich« 
Regierungen. 


VII. 

Nachrichten  über  die  Gymnasien  und  Progymnasien  der  Pro<- 

vinz  Preufsen. 

1b  meinem  vorjährigen  „Statistik  der  Gymnasien  und  Progymnasien 
lir  Provinz  Preufsen"  überschriehenen  Aufsätze  habe  ich  8.  4'i9f.  auch 
An*  die  den  Programmen  beigefügten  wissenschaftlichen  Abhandlungen 
kii  Mirhael  1847  berichtet.  In  dem  Jahre  1848  siud  in  Altpreufsen  fol- 
iwde  Abhandlungen  herausgekommen: 

1)  Am  Fried richsGollegium  zu  Königsberg  Mich.  1848:  Gotthold^g 
Ideal  des  Gymnasiums. 

'Z)  Am  Altstüdtischen  Ciymnasium  zu  Königsberg  Ostern  1848:  Möl« 
ler's  Gcschkhte  des  altstädtischen  Gymnasiums  Theil  II  (Fortsetzung 
ici  Progrians  Ostern  47). 

3)  Am  Kneiphufschen  Gymnasium  zu  Königsberg  Ostern  r818^ 
Scbwidops  ob$ervationuai  Lttriaiiearum  »pecimen  I. 

4)  An  dem  Gymnasium  in  Braunsherg  August  1848:  Bender  über 
iie  Methode  des  geographischen  Unterrichts. 

6)  An  den  Friedrichsgymnasium  in  (fumhinnen:  die  wissenschaftliche 
AUündlung  fiir  das  Programm  von  1847  ist  wegen  fortdauernder  Krank«- 
ImiI  des  offiziellen  Autors  ausgefallen;  für  Michael  IN  18:  Arnoldt  über 
iie  Quellen  zu  Timoleons  Leben:  es  sind  die  Prolegomena  einer  Sdirift 
Iber  Timoleon,  die  wir  erhalten  sollen,  sobahl  die  buchhändlerischcn  Ver« 
iMvIlungen  aitgeschlossen  sein  wertlcn. 

•6)  An  dem  Gymnasium  in  Kastenburg  Mich.  1848:  Jänsch:  Flini« 
fit  Mit  der  Lehre  von  der  harmonisciien  Theilung;  aus  einem  Kapitel 
ite  herauszugebenden  Lehrbuchs  der  Geometrie. 

7)  An  dem  Gymnasium  zu  Tilsit  Ostern  1848:  Clemens:  Ueberdie 
llübode  der  kleinsten  Quadrate  (Schlufs  der  Abhandlung  im  Programm 
IM  Mich.  1840). 

'  8)  An  dem  Gymnasium  asu  Lyck :  Ostern  1848  wurde  das  Programm 
VDB  Mich.  1847  nachgeliefert  mit  einer  Abhandlung  von  Horch:  Ueber- 
ikhl  der  Gehietsveränderungen  Deutschlands  und  der  jetzigen  deutschen 
Staaten.    Mich.  1848:  Cludius:  Bemerkungen  zu  Zumpt^s  lateinischer 


9)  An  dem  Gymnasium  in  Eibing:  Mich.  48:  Merz:  Schlufo  der  Ge- 
■dUchte  der  Stadtbibliothefc. 
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10)  An  dem  Gymnasium  in  Danzig  Oatern  1848:  Herbat  le 
VeMUiinae. 

11)  An  d^m  Gymnasium  in  Marienwerder  Mich.  1848:  B; 
L.  A.  Seneca  de  Deo. 

12)  An  dem  (iymnasinm  %u  Tliorn  Mich.  1848:  Janaon  ie 
generu  fuiurit  pauioe  u$Hrpati$. 

13)  An  di*m  Gymnasium  zu  Conitz  August  184ä:  Junker: 
die  Chronologie  des  Flavius  Josephus. 

14)  An  dem  Gymnasium  zu  Culm  August  1848:  Eucbbols 
Homerica. 

15)  An  dem  Progymnasium  zu  Köfsel  August  1848:    Liliei 
Forlseizuog  der  Beitrage  cur  Geschichte  des  Progymnasiums  in 
von  1780  —  18:35. 

16)  An  dem  Progymnasium  in  Deutsch -Cronc  Kerbst  1848;  I 
Beurlheilung  der  Lock  ersehen,  Leibnitz'isclien  und  Kaut'isch 
keuntnifs- Theorie  vom  Standpunkte  des  absoluten  Idealismus. 

17)  An  dem  Prog^mnasium  in  Hohenstein  Ostern  1848:  Witt 
lateinischen  Klementaruiiterricht. 

Personal  Veränderungen.  Der  Oberpräsident  Herr  Dr.] 
eher  schied  aus  und  an  seine  Steile  trat  als  Oberpräsident  um 
de»  Provinzlal-8ehni- Kollegiums  Herr  R.  v.  Auerswald  ein.  di 
darauf  an  eile  Spitze  dos  Staatsniinisteriuns  trat  und  nach  dortigen 
scheiden  wiedemra  das  Oborpräsidium  von  Preufsfn  übernahm.  Di 
TJniial-Schulrath  und  Prof.  Herr  Dr.  Lucas  wurde  mit  dem  L( 
1848  nach  Posen  und  au  seine  Stelle  Herr  G  lese  brecht,  lüsher 
rath  bei  dem  Provinzial- Schul -Kollegium  von  Pommern  in  Stettir 
Königsberg  versetzt.  Seitdem  hat  Herr  Hi'gierungs  -  Schulrath  Dr.  £ 
mann  die  Bearbeitung  der  Angelegenheiten  zweier  Gymnasien:  des 
höfschen  und  des -in  Elbing,  ültcrnommen. 

An  den  Gymnasien  und  Progyninasien  selbst  sind  seit  meinen 
Berichte  vom  26.  September  1847  folgende  Veränderungen  in  den  L 
kollegien  vorgekommen:  1)  das  Friedrichskollegium  verliefs  im  Mar: 
der  Scbuian-tscandidat  Herr  Dr.  Toppen,  um  eine  durdi  Pensio 
des  Prof.  Buchner  an  dem  Gymnasium  in  Klbing  entstandene  Var 
vertreten.  2)  An  dem  Allslädtisclien  Gymnasium  feierte  der  Prof 
Leg  ich  n  am  *20.  September  1848  sein  fünfzigjähriges  Dieastjubiläui 
erhielt  von  des  Königs  3Iajostät  den  rotlien  Adlerorden  vierter  I 
3)  An  dem  Kneiphofschen  (lymnasium  wurden  die  Herren  Dr.  1 
und  Cholevius  zu  Oberlehrern  ernannt.  4)  An  dem  Gynnasi 
Braunsberg  wurde  Oberl.  Dr.  Kruge  unter  dem  19.  Januar  184 
Amte  siispendirt  und  Oberl.  Dr.  Lilienthal  wurde  an  das  Progym 
zn  Rüfsel  als  Direktor  versetzt.  5)  An  dem  Gymnasium  in  Bast 
starb  der  Dir.  lleinike  im  October  1848,  der  Lelirer  Claufsen 
das  Obi'Hehrerprädikat  und  wurde  zum  Abgeordneten  für  die  prei 
Nationalversammlung  erwählt^  Kandidat  Simon  wurde  als  wissea 
lieber  Hülfsiehrer  angestellt.  6)  An  dem  (iynnasium  in  Tilsit 
Dr.  Ger  lach  zum  Abgeordneten  der  deutschen  Reichsrentammlii 
wShlt.  7)  An  dem  Cvymnasium  in  Ething  schied  Prof.  Buchn 
Pension  aus;  zum  interimistischen  Stellvortreler  wurde  Dr.  Topp 
nannt.  8)  An  dem  (Tymnasium  in  Danzig  ist  der  Prediger  Ton 
als  Religionslehrer  der  drei  obern  Klassen  eingetreten.  9)  An  den 
gymnasium  in  Hobensteia  wurde  der«  Lehrer  Witt  zum  Abgeordnet 
preukischen  Nationalversammlung  erwählt. 

Statistisches. 

Die  Frequenz  des  Friedricbskollegiums  betrug  in  dem  Zeitraa 
1814  bis  1847)  also  in  3ä  Jahren  (nach  meinen  Annalen  8.  49): 
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in      I. 
561 

n. 

548 

fll. 
1259 

IV. 

1303 

V. 
113:3 

VI. 
973 

Summa. 
.     6077 

durchschnitll. :    2*2 
>ling8trn  lh47:    22 

32 

27 

4l!i 
3H 

50 
41 

44 
34 

38 
44 

234 
206 

)ie  Frequenz  derselben  Anstalt  in  den  letzten  16  Jahren  von  1833 
L848  (nach  dem  Programm  von  Michaelis  1848  8.  33)  betrug: 

in      I.         II.         IH.         IV.  V.         VI.     Summa. 
315      480        704        704         568        513       3>S4 

durchschnittl.:    20         30          44           44           35          32  205 
l.Dezbr.l848:  23        28          36          43          30         32  192 
)ie  Versetzungen  am  Friedrichskoliegium  und  Entlassungen  zur  Uni- 
ität  ergeben  in  dem  16jährigen  Zeitraum  von  1833  — lt$48  folgendes 
iltat:       nach       V.      IV.     111.      II.       I.      Universität.       »Summa. 
276    315    347    239     166           139. 1 182. 

durchschnittl.:    17       20      22       15       10  9.  93. 

Verhältnils  der  Translocationen  zu  der  Frequenz  der  einzelnen  Klas- 

und  der  ganzen  Anstalt  ist  beinahe  j  :  1 ;  ebenso  das  VcrhältniTs  der 

Orienten  zur  Frequenz  von  Prima  wie  ^ :  I. 

)ie  Frequenz  säromtlichcr  14  Gymnasien  und  3  Prog^'mnasien  der 

inz  Preufsen    betrug  in  dreifsig  Semestern  (oder  15  Jahren)  vom 

ter-  1831  — 1832  bis  zum  Sommersemester  1846: 

f-  Abgang: 

BS.      I.         II.  III.        IV.         V.  VI.  Sa.    Unirern.  Anderwtff.  Sa 

f4  9606  151 10  23526  22444  20628  16017  107243    1978  9384    1 1362 

also  durchschnittlich: 
;     320     504      78i      748      687      534      3973        66      313       379 

im  Sommer  1848: 
305     555      955     767      677      564     382a       93      351       444. 
önigsberg  in  Preuisen.  Merleker. 

VIII. 
Erklärung. 

fn  versdiicdenen  Anzeigen  meines  Programms  über  die  Composition 
Iliade  und  der  Odvssee,  und  so  auch  in  der  neuesten  von  Herrn  Cur- 
I  wird  mir  die  Behauptung  beigelegt,  dafs  diese  beiden  Gedichte  nur 
»  Verfasser  haben.  Meine  Beliauptung  war  indessen  mir  die,  dafs  in 
Tcm  mir  nachgewiesenen  Uebereinstimmung  beider  (Gedichte  liinsiditlich 
Anerkennung  desselben  Hcldenideals  untl  in  der  Beziehung,  worin  das 
icbe  Gemälde  der  Odyssee  zu  dem  der  llias  stehe,  ein  weiterer  Beweis 
f  fiir  die  künstlerische  Einheit  jedes  Gedichts.  Die  Frage,  ob  beide 
idite  denselben  Verfasser  haben,  licfs  ich  unentschieden.  M.  vergl. 
entlieh  p.  7t.  6    12.  14. 

In  der  Kinen  Idee,  die  sich  durch  die  llias  hinzieht,  und  die  idi,  wie 
vir  schon  Nitzsch,  auch  in  den  einzelnen  Theilen  nachwies  (p  8f.)^ 
ibte  ich  mit  um  so  mehr  Recht  einen  Grund  für  die  Kinheit  des  Ge- 
ll finden  zu  dürfen,  als  die  in  der  Odyssee  durcligeHihrte  Idee  in  un- 
«nnbarcr  Beziehung  zu  der  Idee  der  llias  steht,  mithin  auch  diese  als 
Gedicht  voraussetzt  AVenn  nun  freilich  der  Dichter  das  Uebermaafs 
Leidenschaft  in  Achill  roifshilligt  (wer  dürfte  diefs  verkennen?)  oder, 
Herr  C.  es  auffafst,  „uns  eben  nur  warnen  will,  nicht  so  wie  Achill 
Verden**,  so  wird  sein  Gedicht,  so  lehrreich  es  ist,  darum  noch  kefa 
ktiscfaea;  so  wenig  als  irgend  eine  der  alten  Tragödien  dadurch  in  ein 
rgedicht  verwandelt  wird,  dafs  man  die  tragische  Idee  abstrakt  darlegt, 
nachweist^  was  der  Dichter  auch  an  dem  edeln  CharakVcT  a\a  \3c\^t- 
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naiir*  getadelt  habe.  Ich  habe  ferner  anerkannt,  data  in  der  IIiib  die 
Einheit  nicht  in  gleichem  Grade  die  Mannigfaltigkeit  bewältigt  habf,  wie 
in  der  Odyssee;  indessen  wird  durch  die  eingeschobenen,  geniigeud  buk 
tivirten  Episoden  die  Kinheitkeineswegs  aufgehoben.  —  Warum  ich  ig 
dem  Prog 
über  die 
mufste  He 

Im  4.  Hefte  der  Zeitschr.  f.  d.  AUerlb.-Wiss.  1848  findet,  bekannt  seio. 
Maulbronn.  Bäunlein 

IX. 

Erwiederung.    ' 


ich  jene  Anzeige  —  wie  die  geehrte  Kedaclion  wird  bezeugen  können  *| 
—  zu  einer  Zeit  geschrieben  habe,  da  mir  das  erwähnte  Heft  der  Zischt 
f.  d.  Atcrth.-Wiss.  noch  nicht  zugänglich  war,  füge  indefs  hinzu,  dafs  wak 
die  dort  versuchte  Kritik  von  Lach  mann 's  Untersuchungen  über  dielKi 
nicht  veraiilafst  meine  Ansicht  über  den  Ursprung  der  homerischen  GSf 
dichte  zu  ändern. 
Berlin,  den  S.März  1849.  Georg  Curtias. 


Sechste  AbtheiluDg. 


Peraonalnotizen« 


Mi 


1)  Anstellungen  und  BeförderungCD. 


.inisferialrath  Dr.  Ringelmann  ist  unter  dem  13.  März  4.J.  ni 
bayerischen  Staatsrath  im  ordentl.  Dienste  und  zum  Staatsminisler  M 
Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  ernannt,  indem  dieKiM| 
nisterium,  das  im  November  v.  J.  aufgehoben  worden  war,  gU  ' 
wiederbercestellt  worden  ist. 

Der  Oberlehrer  am  Königl.  preufsischon  Gymnasium  zu  Stettin 
Dr.  Bonitz  ist  zum  ordentlichen  Professor  der  classischen  Philologie i 
Literatur  an  der  Wiener  Universität  ernannt. 

Der  Regierungsrat h  Wicgand,  der  Archivrath  Vogt,  der  zweite 
rer  der  evangelisch -lutherischen  Gemeinde  Meyer,  der  Gymnasiall 
Dr.  Riefs  und  der  Rector  der  Realschule  Dr.  Gräfe,  sämmtlich  zu 
sei,  sind  zu  ordentl.  Mitgliedern  der  neugebildeten  kurt  hessischen 
Schul- Commission  ernannt  worden. 


')  Die  Anzeige  ist  bereits  am  2.  Jan!  t.  J.  eingegangen;  die  Nothwei4 
Iceit  die  Forderungen  des  Augenblicks  zu  beachten,  hat  die  Verzogerang  \ 
Abdrucks  veranlagt.  Die  Redaction. 


Gedruckt  bei  A.W.  ScViaL^«  WÄfttYm^  ^roÄ^MÄ«.  \Ä, 


Erste  Abtheilang. 


Abltandlanseiii 


I. 

Homerische  Anschauungsweise. 

(  Schluf:.. ) 

JDilie  imd  Familie«  §.  17.  Da  nun  so  das  menschliche 
iüein  die  Mitle,  sein  Leben  das  Bild  alles  öbrif^cn  Daseins  ist, 
Kl  erscheint  die  homerische  Anschauung  vom  Dasein  in  dem 
lenschlichen  am  deuilichsten  ausgeprägt,  und  man  hat  sie  an 
ieiein  zu  entwickeln.  Was  zunächst  seine  Länge  hetrifft,  so 
Aerscbreifet  das  Denken  die  Gränze  des  unmittelbar  gegenwär- 
K^eo  Lebens  nach  rückwärts  durch  Festsetzung  einer  Abnenreihe, 
erste  Glieder,  durch  göttiiclie  Vorfahren  selbst  [1.  XXL  87, 
«3,  XIV.  n3,  XXL  153,  Od.  L  ISO,  IV.  611,  XXL  336, 
urückreichen  bis  in  eine  Ferne,  in  der  Sein  und  Dasein  fiir 
iin  SiDnlichen  haftendes  Bcwufstsein  in  einander  flielsen.  So 
das  Dasein  des  Individuums  in  das  Festere  eines  Geschlech- 
[^(rhobeD,  da  auch  nach  vorwärts  dasselbe  in  der  Nachkommen- 
sich fortsetxt.  Das  Leben  des  Geschlechtes  ist  gewisser- 
eiD  uuvergSngliches ,  das  individuelle  ein  vergängliches. 
-Laben  des  Geschlechtes  verbleibt  in  beständigem  Genufs  der 
tlichen  Realität,  das  individuelle  endet  im  Schatten  des 
Mo. 

l^fkr  Vater  setzt  sein  Dasein  in  dem  Sohne  fort;  dieser  ist 
■Mich  and  innerlich  ein  Abbild  des  Vaters.  Nestor  wundert 
Ib  -Od.  IlL  123  nicht  blofs  über  die  äufsere  Aehnlichkeit  zwi- 

ti  Odyssens  und  Telemachos.  sondern  auch  darüber^  dafs  er 
aebön  so  verständig  spricht,  wie  der  Vater.  Dieselbe  Aehn- 
l&dt  heben  Od.  IV.  140  Menelaos  und  Helena  an  ihm  hervor« 
kddich  also,  wenn  der  Vater  Söhne  hinterläfst:  sie  Vv^Wea  ui- 
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gar  die  ScbSden  seines  individuellen  Daseins,  wie  Orestes  1 
I.  46  des  Agamemnon;  aber  schwer  raht  Od.  IV.  656  d 
der  Götler  auf  der  Familie,   welche,  wenn   der  Haashei 
Ij  ist,  solchen  Hort  entbehrt.     Die  Tochter  hat  diese  Be 

nicht,  denn  sie  ist  nicht  Trägerin  der  yäterlichen  Existe 
ihrer  Fülle;  sie  kann  diese  nur  gewinnen,  wenn  sie,  lof 

ivon  dem  Vaterhause,  dem  fremden  Manne  die  UofTnuni  d« 
kommenschaft  bietet.  Daun  wird  sie  die  aidoitj,  nitntii 
Genüsse  der  bis  dahin  entbehrten  Würde  vcreifst  sie  Allel 
vor  der  Sorge  für  den  Ehegemahl,  Od.  XV.  2l,  wie  Athq 
zu  Telemachos  sagt,  ^^r  der  Jungfrau  das  Glück  i 
wünscht  ihr  die  Hochzeit,  ein  Haus  und  einen  Gemahl,  i 
seus  Od.  VI.  181  der  Nausikaa,  Aphrodite  den  Töchtern 
dareos  Od.  XX.  74.  Vor  dieser  Entwickelung  ist  ihr  Da 
das  geschätzter  Sklaven.  Gäste  des  Hauses  werden  elx 
Mägden  Od.  XVH.  88,  wie  von  Königstöchtern  Od.  III. 
252,  VII.  296,  ja  Od.  X.  449  von  der  göttlichen  Circe  e 
dig  gebadet  und  gesalbt;  die  Tochter  des  Königs  Antiph 

X.  106  holt  Wasser,  und  Polykaste,  die  unvermählte  To( 
Nestor,  bedient  Od.  III.  464  dcu  badenden  Telemachos, 
die  verheiratheten  Töchter  und  die  Söhne  sich  der  wi 
Theiinahme  am  Opfer  erfreuen.     Wenn  zuletzt  die  Toc 
einem  Manne  zur  Gemahlin  erkoren  ist,  so   tritt  das  n 

f'  Verhältnifs  des  An-  uud  Verkaufs  ein:  der  Bräutigam  gi 

r  zelne  Fälle  ausgenommen,  welche  durch  die  besondere  ' 

keit  desselben  herbeigeführt  werden  11.  IX.  146,  Od.  3l 

XI.  288,  XV.  231,  11.  XIII.  365,  den  Eltern  der  Brai 
,^  Geschenke  IL  XI.  225.  242;  auch  Ares  muGste  viel  ge 
^                     Aphrodite's  Gunst  zu  gewinnen.    Wenn  nun  ein  Mann  ' 

sung  findet,  seine  Frau  den  Eltern  zurückzuscliickeo,  so 
auch  zurück,  was  er  an  MitgiA  für  sie  erhalten  hat  Od.  \ 
§.  18.  Hat  auch  die  Frau  des  Hauses  eine  günitigere 
innerhalb  der  Familie,  als  die  Tochter,  so  erhebt  doch 
keinen  Anspruch  höherer  Art  auf  die  Liebe  des  Mannes, 
vne  äufseres  Bcsitzthum,  welches  man  schätst,  ao  Tic 
^  lange  es  nützt.    Haus,  Feld,  Weib  werden  ohne  seotino) 

i^  vorhebung  des  Weibes  neben  einander  genannt  Od.  XIV 

den  treuen  Knechten  will  Odysscus  ebenso  gut  ein  Wei 
«TIA    Anfloron    Roei*!«    CkA      Y Y I     ^}IA      xr^^*A      YYIV     11Q     f 
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ht  die  Freande  erfreut,  die  Feinde  ärgert,  «o  rdeht 
a  di  t  ixhfop  cairoi"  womit  die  Sentens  schliefiil, 
in,  um  den  Beweis  zu  begründen,  es  sei  damit  daa 
oller  geistiger  Gemeinschaft  aosgesprochen,  aus  der 
ige  Fortbildung  der  Ehegenossen  hervorginge.  Auch 
gsten  jener  Scliildcrungen  tritt  nur  das  ruhige  Wohl 
*,  weiches  aus  gegenseitiger  Nutzbarkeit  und  dem 
Gewohnheit  entsteht.  Die  Wärme  der  Empfindung 
dler,  als  das  Licht  verständiger  Abschätzung,  nir- 
berschwang  derselben  in  die  Unbestimmtheit  der 
)  macht  Penelope  im  23.  Buche  der  Odyssee  neben 
1  Drange  der  Empfindung  das  rein  verständige  Prin- 
fifuiig  des  wiedergekehrten  Gemahles,  ob  er  auch 
sseus  sei,  mit  einer  Strenge  geltend,  die  nicht  blofs 
modernen  Lesers  verletzt,  sondern  auch  Od.  XXJIL 
des  Telcmachos  erfahrt.  In  dem  christlichen  Weibe 
aft  instinktiver  Ahndung  jedes  Bedenken  niederge- 

as  die  Ehegenossen  gegenseitig  an  einander  hinge- 
;anze  Persönlichkeit,  jener  oben  erwähnte  genaue 
u(s  von  Geist  und  Realität  in  gleichem  Mafse  und 
'Vürde.  Die  Würde  des  Geistes  schämt  sich  nicht 
ils  eines  Nicdriseu,  und  das  Reale  ist  die  nothwen- 
mgsform  des  Idealen.  Die  Vorstellung  der  Eben* 
;er  beiden  Momente  wird  zur  Unbefangenheit  in  der 
eschlechl lieber  Verhältnisse.  Neben  ihr  ist  zwar 
t,  weiche  aus  der  herrschenden  Sitte  der  Gemeinde 
cht  jene  Schaam,  welche  das  Bekenntnifs  desSub- 
T  zu  wissen,  als  es  soll.  Daher  bleiben  wohl  im 
Odyssee  die  Göttinnen  des  Oiympos,  als  Ares  und 

Unzeit  von  Hephäst os  überrascht  werden,  von  der 
während  die  Götter  alle  herzutreten,  und  Nausikaa 
ürchtet  den  bösen  Leumund,  wenn  Odysseus  mit 
1  die  Stadt  käme;  aber  es  äufsert  sich  dieselbe  wun- 
tikaa  Od.  VI.  244  auch  wieder  ohne  Sehen  über 
hlechtlicher  Gemeinschaft.  Sie  wünscht  sich,  auch 
inen  Gemahl,  so  schön  wie  Odysseus,  und  das  ist 
ihrem  Vater  Alkinoos  vor  Odysseus  selbst  Od.  VII. 
:hene  Wunsch.  Auf  den  vorerwähnten  Grundlageo 
nerischer  Vorstellung  das  Eherecht  zu  einem  ver- 
stgestellten  Eigenthumsrechte,  welches  nach  ver- 
itzong  eingeleitet  und  vollzogen  wird  II.  XI.  243. 
1  Brautvater,  oder  ein  anderer  Berechtigter,  sind 
ten,  die  Brant  das  Objekt,  welches  jedoch  imMr- 
lie  durch  Verwaltung  des  Hausbesitzes  und  durch 
ur  Würde  der  vollsten  Subjektivität  gelangt.  Diese 
;ar  im  besonderen  Falle  zur  Suprematie  steigern, 
se  kriegerischer  Fürsten  freilich,   wie  des  HeKtor, 

wo  Kraft  des  Leibes  und  Kampfesmuth  als  Hoch« 
kher  den  PbäakeD  auf  Scheria  ist  dat^afifiiiiMn&r 
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werk  nicht  Haaptsache:  sie  föhren  nach  Weise  der  Gölte 
sie  yerwandt  sind,  ein  Genufsleben,  in  welchem  die  E 
cong  mit  der  SchifITahrt  nur  wie  ein  Zeitvertreib  ersehet 
ber  steht  Arete,  eine  Art  olympischer  Judo,  in  der 
ihrem  Gemahl  Alkinoos  mit  einer  Selbstständigkeit  ge 
welche  die  Aufmerksamkeit  der  Erklärer  auf  sich  gezo 
Einerseits  nämlich  haben  in  einem  Genufs  suchenden  Hau 
der  physischen  Stärke  Eigenschaften  Geltung,  welche  aod 
besitzen^  andererseits  ist  die  Thätigkeit  der  Hausfrau  in 
genufsreichc.  Gestaltungen  ganz  unentbehrlich. 

§.  20.  Wird  der  Zweck  der  Kindererzeugnng  im  \ 
mit  der  Gattin  nicht  erreicht,  so  ist  es  für  den  Mann  ve 
denselben  aufser  der  Ehe  zu  verfolgen.  Unte«  anderen 
den  verletzt  der  Gatte  durch  Untreue  zwar  das  Kecht  der 
schaft,  welches  die  Gattin  auf  ihn  hat,  die  Pflicht  pen 
Dankl)arkeit.  und  erregt  dadurch  den  Zorn  ihrer  sul 
Empßndung;  aber  weder  der  Strafe  des  Gottes,  noch  d< 
theilung  durch  die  öfFcnt liehe  Meinung  ist  er  dadurch  \ 
Priamos  hatte  50  Söhne,  von  denen  ihm  die  Gattin  II 
495  nur  19  geboren;  Odysseus  in  jener  erdichteten  £ 
Od.  XIV.  202  nennt  sich  den  Sohn  eines  erkauften  Keli 
und  Teukros  ist  ein  unehelicher  Sohn  des  Telamon  II.  V 
Ohne  Nebeubemerkungen  wird  Od.  IV.  12  erzählt,  dei 
bejahrten  Menelaos  sei  von  einer  Magd  Mcgapenthes  geboi 
den,  da  Helena  nach  der  Hermione  weiter  kein  Kind 
Der  sehr  betrübte  Odysseus  läfst  sich  Od.  V.  227  den 
der  Circe  und  Kalypso  in  einer  Weise  gefallen,  dafs  man 
nicht  der  das  Gewissen  belastende  Zwang  dieses  Verh 
sowohl  dröcite  ihn,  als  vielmehr  die  Verzögerung  seines  'i 
der  Heimkehr.  Auch  unverheirathele  Männer,  wie  AchUle 
ien,  im  Verhältnifs  zu  gefangenen  Mädchen,  die  ausged« 
Freiheit  II.  VIII.  291,  XXIV.  130.  676.  Dafs  aber  die 
im  Palast  des  Odysseus  einen  unzuchtigen  Verkehr  mit 
Mägden  haben,  wird  Od.  XXII.  445  getadelt  und  gestra 
er  ein  Eingriff  in  das  Eigenthumsrccht  des  Hausherrn  b^ 

Nach  dieser  Auffassung  der  ehelichen  Gemeinschaft  ^ 
zuerst  gewählte  Gattin,  die  xovQidit^  aXoxog^  nur  das  R 
Gewohnheit  und  der  Verjährung  vor  den  übrigen  vora 
and  die  von  ihr  geborenen  Söhne  haben  ebenso  einen  ( 
Vorrang  vor  den  übrigen,  so  dafs  es  dem  Telamon  ho« 
rechnet  wird,  IL  VIIl.  284,  dafs  er  den  Teukros,  einei 
wohl  gehalten,  vgl.  Od.  XIV.  131.  203;  aber  nach  Od 
ist  die  Sklavin  Eiirykleia  dem  Laertcs  an  Werth  gleich 
ständigen  Gattin:  die thatsächliche  Reinheit  des  Verhälinii 
nicht  die  Folge  einer  sittlichen  Entschliefsung,  sondern  de 
vor  dem  Unwillen  der  Gattin.  Vgl.  Od.  XI.  326.  425.  l 
torität  des  Sohnes  steht  innerhalb  der  Familie  zunächst  d< 
liehen.  Penelope  läfst  sich  von  dem  sehr  jugendlichen 
chos,  welcher  in  Abwesenheit  des  Vaters  aJs  dessen  nai 
Verfref  er  erscheint,  oHmUseWtt^xii^^^VidtUick  in  d/eScl 
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lifs  zarfickweisen,  und  immer  weicht  sie  seinem  Vor- 
.  359,  XX.  133.  XXL  344.  Alles,  was  im  Paläst  isü, 
;in  £igenthum  Od.  IV.  687,  und  dieser  übt  einen  Akt 
Pietät  Od.  XX.  345,  dafs  er  die  Mutter  nicht  schod 
ofsen  hat,  weil  sie  doch  die,  wenn  auch  nnschaldige, 

Uebermuthes  der  Freier  ist. 
lieben  und  Tod.  §.  21.  Wenn  nun  auch  in  die- 
ig  das  unmittelbar  gegenwärtige  Dasein  des  Menschen 
in  und  Kinder  die  längste  Vergangenheit  und  die 
tinfl  gewinnen  und  sich  gewissermafsen  zur  Ewigkeit 
oUtc,  ähnlich  der  des  Gottes,  und  wenn  auch  in  die- 
ng  Schätzung  einer  aufser irdischen  Existenz  sich  aus- 
ist sie  doch  weit  entfernt,  dem  Menschen  innerhalb 
artigen  Lebens  ein  Sehnen  etwa  nach  der  himmlischen 
zuschreiben.  Der  Schmerz  dieser  modernen  Sehnsucht 
t  gefunden,  als  das  Christ enthum  den  Gegensatz  zwi- 
und  Geist  zum  Bewufstsein  gebracht  hatte.  Nach 
Vorstellung  gewährt  unter  deu  drei  Abstufungen  des 
i  unmittelbar  gegenwärtige  den  vollsten  und  besten 
Ruhm  der  Vorfahren  ist,  wie  der  Nachruhm,  wün- 
i;  aber  er  wirft  nur  einen  Glanz  auf  die  Allgemein- 
milie,  weicher  das  Individuum  zum  Schatten  verdnn- 
Genufs  des  Daseins  kann  nur  aus  der  Bewegung  der 
;en  Realität  heraus  Statt  finden,  ans  dem  frischen 
»n  Furcht  und  HoiTnung,  Schmei*z  und  Freude.  Der 
Achillcus  spricht  es  Od.  XL  490  zu  Odysseus  offen 
e  all  seinen  Nachruhm  für  den  Genufs  des  vollsaftigen 
der  Oberwelt.  Lieber  eines  armen  Mannes  Knecht 
als  ein  König  in  der  Unterwelt  voll  Schatten  und 
^as  auch  näher  oder  entfernter  mit  dem  Leben  zusam- 
ist  siifs  und  erfreulich;  bitter,  traurig  jeder  Tod  Od. 
jud  was  an  ihn  und  die  auch  den  Göttern  verhafste 
erinnert  II.  XX.  65,  Od.  XIV.  156.  Der  Schatten 
IS  wundert  sich  Od.  XL  93,  waruui  Odysseus  das 
kinne  verlassen,  um  die  Todten  zu  schauen  und  ihre 
Wohnung.  Nur  wem  die  Fülle  des  Genusses  schwin- 
tller.  oder  der  von  langem  und  schwerem  Gram  Ge- 
'zweifelt  am  Leben  und  wünscht  den  Tod:  nur  der 
idc  läfst  der  Fülle  des  Lebens  gegenüber  dem  Nach- 
^htigkeit  widerfahren  Od.  X.  498.  So  will  Telemach 
en,  als  den  Frevel  der  Freier  länger  ansehen  Od.  XV. 
317,  und  Lacrtes  welchen  das  Geschick  des  Uauses 
(eine  Freude  an  seinem  langen  Leben,  läfst  diefs  werth- 
ene  Gut  durch  die  Entziehung  aller  Pflege  freiwillis 
n.  Aufserdem  ist  alt  werden,  wie  Nestor  Od.  IV.  206, 
und  Leib  am  Genuese  sich  sättigen  und  gewissermafsen' 
*hen,  ein  wünschenswerthes  Glück  Od.  ä1.  136,  wfth- 
Lcid  erscheint,  wenn  ein  jüngerer  Mann  in  derBlöthe 
und  des  Genusses  der  Lebensgüter  dahingerafft  wird 
79,  XVll  301.  Solches  Leid  wird  denn  aueVi  Wvs^^v 
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len  von  den  Göttern  als  Strafe  verhängt,  eine  TortteUang, 
den  Werth  des  unmittelbaren  Daseins  aufser  Zweifel  setzl 
407,  VI.  130,  V.  177,  II.  695,  Od.  VIII.  224,  IV.  604. 
die  Götter  besonders  wohlwolleo,  dem  geben  sie  weder  di 
der  Schatten,  noch  die  Abstraktion  des  Nachruhms  alleii 
dern  den  Geniifs  des  Olympos  entweder,  wie  dem  Zen 
Herakles  und  dem  Ganymcdes,  oder  sie  erwecken  ihn  f 
Elysium,  einem  geheimnifsTollen  Lande,  in  einem  Leben,  1 
chem  wieder  Blut  und  Entwickelnng  ist.    Proteus  weifsaj 
IV.  662  dem  Menelaos,   dem  Gemahl  einer  2^ustochter, 
nicht  sterben  werde,  sondeiii  dafs  ilm  die  Götter  lebendig 
elysische  Gefilde  schicken  werden,  wo  die  Menschen  d» 
teste  Leben  f&hren  Od.  XL  300. 

§.  22.  Sowie  das  homerische  Denken  das  Leben  m 
seine  Entwickelungen  als  ein  Zusammen  von  Geistigem  o 
teriellem  anschaut,  so  ist  ihm  der  Tod  eine  Trennung  beic 
mente.  Fleisch  und  Gebein  werden  nicht  mehr  durch  . 
verbunden,  die  Seele  entfliebt  wie  ein  Traumbild,  nachd« 
irdischen  Theil  das  Feuer  verzehrt  hat,  durch  den  IM  und 
dnrch  die  Oeffnnnc  einer  Wunde,  wie  durch  eine  Pforte 
409,  XIV.  518,  XVI.  506.  Wie  nun  aber  hinter  dem  phy 
Tode  jenes  selbige  Denken  eine  Modifikation  des  vollen 
als  Moment  ewiger  Dauer  befestiget  hat,  so  Ififst  es  auch  i 
seits  wieder  die  Seele  zu  einer  Modifikation  des  Leibes  gel 
die  entfliehende  Seele  ist  nicht  der  absolute  Geist,  so  ^ 
zurQckgelassene  Leib  nicht  die  absolut  lodtc  Materie;  es  ii 
Geiste  weder  ein  reines,  erscheinungsloses  Dasein  als  U 
lichkeit,  noch  dem  Leibe  die  spurlose  Vernichtung  besd 
In  diesem  scheint  sich  vielmehr  ein  Keim  der  ^eo^Krall  i 
gen,  welchen  auch  die  Flamme  des  Scheiterhaufens  nicl 
nichten  kann,  und  welcher  erforderlich  ist,  um  lach  di 
hlichene  Dasein  der  Unterwelt  zur  Erscheinung  zu  bringen. 
Patroklos  wehren  II.  XXIII.  72  die  Genossen  der  Unterwc 
Zutritt,  weil  er  noch  nicht  begraben  ist.  Ja  der  sanze 
herkömmlicher  Bestattung  erst  scheint  auch  die  Wirldidik« 
Fortdauer  im  Nachruhm  zu  verbürgen,  an  die  TodtenJclsi 
an  das  Denkmal,  welches  die  Familien-  und  Stammgenosf 
dem  Grabhügel  errichten,  sich  dessen  Sicherheit  ftu  knüpfen, 
der  verunglückte  Elpenor,  welcher  Od.  XI.  72  noch  nnbc 
im  Palast  der  Circe  lag,  bittet  den  Odysseus  dringend,  il 
kömmlich  zn  begraben  und  auf  dem  flöget  ein  Ruder  auf 
ten.  Immer  ist  es  ein  Unglück,  wenn  Jemand  dem  Leb« 
nommen  wird,  ohne  dafs  seine  Leiche  aufgefunden.  Telei 
ist  in  Sorge,  was  aus  seinem  Vater  geworden.  Wfire  dies 
Troja  gefallen,  so  ist  die  Meinung,  oder  in  den  Armen  d 
nigen  gestorben,  dann  hätten  ihm  die  Achäer  ein  Grabt 
richtet,  und  dem  Telemachos  hätte  er  Nachruhm  gebrach 
ihn  aber  die  Harpyien  entrafft  haben,  so  ist  er  ruhmlos 
and  dem  Sohn  lieis  er  BetrQbnifs  Od.  I.  236,  XIV.  371. 
XX.  77.    Viel  lieber  wikre  Od^s«e.\i&  NQ\Ttf3k\k^^ftUftn^  ali 
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M  in  der  Tiefe  des  Meeres  verschwanden,  und  Menelaos  ftlanbt 
en  Ae^sthos,  den  Mörder  seines  Bruders,  nicht  nachdröckltcher 
Irafen  zu  können,  als  wenn  er  ihn  fern  von  Argos  auf  dem 
^eide.  einen  Frafs  für  Vögel  und  Hunde «  ermordet  liegen  ISfst, 
0  da&  keine  der  Achäischcu  Frauen  ihn  beweinen  kann  Od.  III. 
S56;  des  Pandareos  Töchter  werden  Od.  XX.  63  vom  Sturmwind 
iporlos  eni rafft. 

ISL«  Tagend  and  Ijaster*  §.  23.  Aus  der  vorwie* 
^enden  Werthschätzung  des  unmittelbaren  Daseins,  des  gegen« 
ifirtigcn  Lebens,  entspringen  gewisse  sittliche  Vorstellungen  der 
bomerischcn  VVelt.  Ilat  allein  das  Leben  volle  Berecht ignuir, 
10  gilt  auch  kein  Wissen,  als  das  von  der  Mannigfaltigkeit  sei- 
ner Erscheinungen,  das  empirische  Wissen.  Sinnlichkeit  und  Ver- 
stand treten  in  den  Vordergrund,  die  Abstraktionen  der  Venmnfl 
lurück.  Nur  der  kann  Viel  wissen,  welcher  lange  gelebt  hat, 
Ofld  da  das  Thuen  nicht  aus  den  Idealen  der  Vernunft,  sondern 
an  den  Thatsachen  der  Empirie  sich  herausbildet,  nicht  eine 
freie  Schöpfung,  sondern  eine  Nachahmung  des  Traditionellen  ist, 
M  wird  das  Leben  selbst  zur  Tugend  und  die  Wahrnehmung  sei- 
Dcs  Verlaufs  zum  Verstand.  Für  das  Alter  also  Verstand  und 
Tugend,  für  die  Jugend  Unverstand  und  Neigung  zum  Luster. 
Ein  Kind,  was  noch  Nichts  gesehen,  gehört  hat,  weifs  Nichts, 
Icennt  nicht  Gutes,  nicht  Böses  Od.  Xa.  310,  junge  Leute,  wie 
^Ipenor,  sind  gewöhnlich  unverständig  Od.  X.  552,  IV.  167.  VII. 
!94  and  zu  Lastern  geneigt  Od.  XIV.  159,  IL  III.  108,  XXIIL 
»89;  vergl.  cap.  XVII,  auch  nicht  besonders  werth,  dafs  sich  der 
vott  am  sie  bemöhe.  Nestor  wenigstens  findet  es  an  Telema* 
;hos  Od.  HI.  375  bedeutend,  dais  ihn,  den  Jüngling,  eine  Gott- 
leit  schon  besonderen  Schutzes  würdigt.  Aber  wer,  wie  Odys- 
eus,  im  Verkehr  mit  Menschen  Viel  sieht  und  hört,  der  wird 
'erständig  and  tüchtig  zu  Werken  Od.  VII.  294;  Aegyptios,  der 
'on  Alter  gekrümmt  war,  wufste  nach  Od.  II.  16  Unzahliges, 
md  Nestor  erst  gar,  welcher  drei  Mcnschenaltcr  gelebt,  überragt 
Alle  an  Weisheit  Od.  HI.  245,  IV.  205.  Als  Telemachos  zu  ihm 
lach  Pylos  kommt,  um  sich  nach  dem  Vater  zu  erkundigen,  wagt 
!r  in  der  Befangenheit  der  Ehrfurcht  kaum  mit  ihm  zu  reden, 
ad  Athene  muis  ihm  die  Würde  seiner  Abstammung  ins  Ge* 
lichtnifs  rufen,  am  ihn  zu  erniiithigen  Od.  IH.  22;  vergl.  II.  L 
m,  IX.  160,  Od.  XXIII.  24  Zeus  ist  II.  XIII.  354  an  Würde 
ober  Poseidon,  weil  er  älter  ist  und  mehr  weifs,  und  Diomedes 
entadialdigt  sich  II.  XIV.  111,  dals  er,  der  Jüngere,  es  wagt, 
iÜeren  Leuten  einen  Rath  zu  geben.  Eine  £i*kenntnifs,  welche 
nf  dieser  Grundlage  der  Empirie  nicht  ruht,  wird  Ausnahme  und 
in  Galen,  wie  im  Bösen  dem  Einflu.ssc  des  Gottes  zugeschrieben, 
Mmenllich  daim,  wenn  der  Verstand  einer  Person  unter  gewohn- 
ten Verhältnissen  die  sonst  bewahrte  Kraft  plötzlich  verleugnet 
BDd  das  Handgreiniche  verfehlt  Od.  XIV.  489,  XIX.  10.  138. 

§.24.  Wenn  nun  auch  die  Tugend  als  eine  Zusammenfügung 
von  Momenten  des  Wissens,  Wollens  und  Könnens  erscheint, 
■nd  weDo  diese  Momente  auch  durch  den  sprachUclieu  ^xia&tiüäyL 
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£€Bchieden  siad,  so  sind  doch  wieder  nach  der  sittiichei 
hin  diese  Ausdröcke  so  unfest,  werden  so  yielfach  mit  e 
vertauscht^  dafs  man  sieht,  es  hat  die  Kraft  des  Denkens  < 
terschiede  nicht  für  das  BewuTstscin  befestiget.  Daher 
sich  in  den  sittlichen  Urtheilen  und  Folgerungen  Prämiss 
Konsequenten  auf  das  Mannigfaltigste  gegenseitig  vertansc 

J*ene  Momente,  welche  die  Tugend  bedingen,  stehen  an  V 
Leit  sich  yollkommen  gleich.  Nestor  wird  nach  Od.  III.  2 
Telemachos  die  Wahrheit  sagen,  weil  er  verständig  ist  C 
328,  und  ein  Theil  der  Achäer  geht  nach  Od.  III.  133  ; 
Heimfahrt  von  Troja  zu  Grunde,  weil  sie  unverständig  i 
gerecht  gewesen.  Wer  eine  vortheilhafte  Gestalt  hat,  h 
Gesinnung  Od.  XYII.  464,  XIII.  289.  Amphinomos  geH 
XVI.  398  durch  gute  Reden,  weil  er  ja  gute  Gesinnunj 
und  Athene  hat  Od.  I.  301 ,  III.  200  zu  Telemachos  d; 
Vertrauen,  er  werde  in  der  Tüchtigkeit  verharren,  weil  ei 
und  grofs  sei.  Der  geehrte  Menelaos  ist  verständig  und 
Od.  IV.  261;  vgl.  Od.  III.  33.  20.  328.  Die  äufsere  Gesi 
Mannes  ist  oft  mafsgebend  für  seine  Stellimg  in  der  Gesei 
Odysseus  erscheint  in  seinem  Paläste  anfänglich  nur  als 
tetei*  Bettler;  aber  er  ist  grofs  uud  gedrungen.  Deshalb 
die  Voraussetzung  fiir  sich,  er  sei  aus  tapferem  Geschlech 
Penelope  dringt  darauf,  dafs  man  ihm  auf  sein  Verlang 
mächtigen  Bogen  zum  Versuche  des  Spannens  überreiche  0< 
336,  XXIV.  253. 

Die  Wirklichkeit  der  Tugend  ist  ilir  sinnliches  Das 
That,  ihr  Werth  mufs  also  auf  dem  Erfolge  beruhen.  Wa 
zur  Wirklichkeit  des  Erfolges  wird,  gilt  nicht.  Ktesippof 
der  Freier,  hat  den  Kuhfufs  nach  Odysseus  geworfen  und 
onimtM  injuriandi  unzweideutig  zu  erkennen  gegeben;  Ot 
war  der  Gefahr  durch  eine  Ausbeugung  entgangen  nnd  hat 
Erfolg  des  bösen  Willens  vereitelt.  Es  äufsert  sieh  der  i 
Telemachos  darauf  Od.  XX.  304,  Ktesippos  könne  von 
sagen,  dafs  er  gefehlt;  sonst  wäre  er  von  ihm  getödtet  v 
Nirgends  demnach  ein  löblicher  Willen  etwa,  dem  die  RrSl 
len,  nirgends  das  Anstaunen  einer  Pracht  des  blofsen  \ 
nirgends  ein  Ueberschwang  des  sittlichen  Geistes  über  dl 
macht  des  Fleisches.  Tugend,  Verstand  ist  da,  wo  Guter 
ben  werden,  Besitz  wird  zur  Tugend,  der  Begüterte  zum  1 
haften;  endlich  was  durch  das  Thuen  gewonnen  wird,  tr 
den  inneren  Momenten  desselben  auf  gleiche  Stufe  der  ^ 
Verstand  und  Tugend  des  Individuums,  wie  sie  ihm  aus  c 
gemeinheit  der  Ahnen  als  Erbe  zugefallen  sind,  werden  v« 
auch  wieder  auf  die  Alleemeinheit  der  Nachkommenschaft  ^ 
§.  25.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  die  homerisc 
schauung  veratändlich,  in  der  Gemeinde  sei  der  höchste  Ve 
die  höchste  Tugend.  In  ihr  ist  der  Verstand,  ist  die  Tuge 
Altyorderen  als  gemeinschaftliches  Erbe,  sie  ist  älter,  als  das 
Individuum,  und  die  Tradition  der  Volksgemeinde,  das 
Niedergelegte  und  FesigewoT&en«.^  V%\.  vu  ^^v  (vmtv  uTid^/f 
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D  ^eo^nvesen  verknöpfi  und  gewissermafscn  eine  Concentrining 

*  in  die  Zensidec  vcrtheilten  siiilichcn  Momente.  Die  qxirig^ 
^17  der  Volksgeineinde  ist  der  Ausdruck  eines  obersten  Gesetzes, 
ichem  sich  kein  Individuum  entziehen  kann,  die  in  xXtog  und 
tridaiv  ruhenden  Gewalten  sind  ftir  Alle  und  für  Jeden;  die 
adilion  der  Gemeinde  ist  fest  und  doch  aus  der  Entwickelung 
r  Gegenwart  heraus  auch  beständiger  Bewegung  fähig,  sie  ist 

*  Aile,  und  doch  kein  individuelles  Eigcnthum,  sie  hat  keine 
chweisbare  Entstehung,  und  docli  arbeitet  jedes  Individuum  an 
rer  Erweiterung;  sie  ist  nicht  blofs  jetzt  da.  sondern  auch  frü- 
r  immer  dagewesen  und  wird  auch  später  da  sein.  So  ist  sie 
rig.  gleich  dem  Gottc,  und  mächtig,  wie  diefcr  selbst,  vox  po- 
lii  ist  t?oir  dei,  die  höchste  Norm  der  homerischen  Gesittung, 
eiche  in  höchster  Instanz  die  Wahrlicit  des  Wissens  und  den 
r'erth  der  Tugend  entscheidet.  Das  Individuum  kann  irren,  die 
Ugemeinheit  ist  infallibeK  an  ihrem  Verstände  berichtiget  und 
]pnzt  sich  der  individuelle  Verstand,  die  Stimme  der  Gemeinde 
iDt  als  Gewissen  in  der  Brust  des  Individuums  und  spendet  sei- 
an  Thuen  Ehre  oder  Schande  für  Gegenwart  und  Zukunft.  Die 
isa,  ihre  Botin,  trägt,  schnell  wie  ein  Godnnkc,  ihre  Entschei- 
ingen  herum.  Sie  verkündet  z.  B.  Od.  XXIV.  41.3  nach  der 
icbethat  des  Odysseus  auf  llhaka.  was  den  Freiern  geschehen  ist. 

Der  Tugendhafte  ist  mit  der  Stimme  der  Gemeinde  in  Eiu- 
ang,  bat  ihren  Verstand,  ihre  Tugend  zu  der  seinigen  gemacht, 
statiget  au  seinem  Thcile  ihre  VVnhrheit  und  emplaugt  dafür 
D  Preis  der  Ehre  und  des  Nochrnhms  aus  ihrer  Hand,  wie  z.  ß. 
shilleus  Od.  XL  48*2,  XXIV.  93,  XFX.  328;  vgl.  cap.  XVI. 
er  Böse  verletzt  das  Ansehen  der  Gemeinde,  indem  er  seinen 
dividaellen  Verstand  höher  hält,  als  den  ihrigen.  So  machen 
.^h  die  Freier  auf  llhaka  aus  keinem  Menschen  Etwas  Od.  XII. 
4,  XXIK.  66,  und  wenn  Od.  IX.  188  von  der  Tücke  des  Cy- 
open-PolypIicmos  gesprochen  ist,  wird  beigefügt,  er  habe  stets 
nsam  selebt,  und  mit  Niemand  verkehrt:  ja  Furcht  vor  Zeus 
erde  ihn  nicht  ablialtcn  vom  Morde  des  Odyssens  und  seiner 
elahrten,  wenn  nicht  des  Herzens  Gelüst  Od.  IX.  275. 

Wenn  einerseits  die  absichtliche  Sondcrnng  des  Individuums 
>ni  Leben  der  Gemeinde  als  Anfang  des  Ijasters  bezeichnet  wird, 
»kann  andererseits  auch  die  Gewalt  des  unglückliehen  Geschickes 
m  Menschen  wider  seinen  Willen  aus  der  sicheren  Gcmeinschaft- 
ddceit  und  dem  Glelchmats  der  Lcbcnsloose  hinaus  zu  einer 
etrfibten  Absonderung  drängen.  Wer  dem  in  solch  trauriger 
insamkeit  des  Unglücks  Lebenden  verkündigt,  er  stehe  mit  sei- 
NB  Mifsgeschick  nicht  allein,  der  wird  als  Tröster  angesehen. 
0  tröstet  Od.  I.  354  Telemachos  die  über  den  Verlust  des  Odys- 
sos  betrübte  Penelope  damit,  dafs  er  sagt,  Odyssens  sei  ja  nicht 
er  Einzige^  der  von  Troja  nicht  zurückgekehrt:  viele  Andere 
itten  sein  Geschick  gctheilt  Od.  IV.  199.  Soll  ein  Frevler  gc- 
nlt  werden,  so  mufs  ihm  an  ihm  selbst  klar  werden,  dafs  sein 
idividueller  Verstand  ihn  in  die  Irre  geführt,  und  dafs  ein  Bc- 
i^men  gegea  dag  Ansehen  der  Gemeinde  ihn  vernichleV.   ¥i&TXi\&« 
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nSmlich  an  ihn,  während  er  sich  der  Sicherheit  der 
silte  erfreut,  ein  gleichfalls  individuellcB  Gel&si  sar  Stör 
treten.    Dann  erfahrt  er,  wie  z.  B.  die  frevelnden  Freier 
Od.  XXII.  374,  wie  viel  besser  es  sei,  Recht  eu  Oben,  i 

§.  26.  Wie  aber  der  Vortheil  des  Gemeinderechles 
einzelnen  Individuum  genossen  wird,  so  ist  es  auch  de 
Pflicht,  die  Integrität  desselben  an  seinem  Theilc  aufr< 
halten.  Ks  ist  nicht  in  sein  Belieben  gestellt,  ob  et 
lieher  Böses  mit  Gutem,  als  Gleiches  mit  Gleichen 
wolle.  Rache  ist  eine  religiöse  Pflicht,  zu  deren  Erfal 
der  Gott  den  Gott  antreibt  Od.  XIII.  145.  GlQcklict 
chem  sie  gelingt  Od.  IIL  lOS.  Wer  sie  versäumt,  ist  c 
ter  Mann  Od.  XXIV.  433.  lieber  sterben,  als  nicht  J 
men  Od.  XV.  107,  XX.  317,  XXIV.  436,  und  Orestes 
die  Vollziehung  der  Rache  auAegisthos  unsterblichen 
Wonnen  Od.  I.  46,  III.  196.  Nicht  minder  aber  ist 
Gutes  mit  Gutem  zu  vergelten.  Athene  tadelt  es  Od 
Kreise  der  Götter,  wenn  man  es  dem  Odjsseus  schlec 
lasse,  als  wäre  er  ein  gottloser  Mann  und  gewaltthät 
gewesen,  und  wenn  Telemachos  Od.  II.  73  von  den  Fr 
nung  f&r  sein  Eigenthum  verlangt^  so  thut  er  es  im  H 
die  Wohllhaten,  welche  sie  von  Odysseus  einst  empOaD 
vgl.  Od.  XVI.  424.  442,  XXIV.  286.  Auch  der  Gott 
den  Sterblichen  II.  I.  218,  der  ihm  gehorcht  und  ibo 
bet  ehrt  II.  IX.  508.  Auf  schon  geleistete  Opfer  heral 
ser,  wenn  er  betet,  und  erfolgt  die  Gewährung  nicht,  so 
er  sich  über  die  Ungerechtigkeit  des  Gottes;  nimmt  < 
das  Opfer  nicht  an,  so  will  er  auch  dem  Flehenden 
sten  Od.  IX.  533. . 

Ist  einerseits  in  der  Gemeinde  die  Schärfe  der  Ger 
so  hat  sie  auch  andererseits  den  Ernst  des  Gleichmtisei 
sich  vom  Ungestüm  individuellen  Zornes  nicht  beoeen 
mand  soll  die  Rache  so  weit  treiben,  dafs  jenes  Gleid 
letzt  wird,   sonst  wird  die  Rache  gegen  ihn  sich  wei 
Gränze  zwischen  dem  Recht  und  seiner  Uebertreibnog 
die  furchtbaren  Erinnyen.     Odysseus  ist  der  Vollstrc 
gerechten  Rache,  wenn  er  die  Freier  mordet;  aber  er 
dafs  Eurykleia  beim  Anblick  der  Getödteten  ein  Freui 
erhebe  Od.  XXII.  411;   denn  es  sei  unfromm,  vor  ei 
Männern  zu  jauchzen.     Pfeile  zu  rüsten,  um  Feinde 
ist  der  Sitte  gemäfs;   doch   sie   auch  noch   in   Gift  i 
zieht  der  Götter  Strafe  herbei  Od.  I.  26.  Vor  wessen 
Gott  ein  Wunder  entfaltet,   der  kann  sich  für  begnac 
aber  er  rühme  sich  nicht  geräuschvoll  dieser  Gnade  Oc 
Es  hat  die  Macht  der  Gemeinde    durch  die  AnknOf 
Festigkeit  an   die  Persönlichkeit   des  Zeus,  von  den 
&8fitg  kommen,  und  durch  die  Ausübung  eines  Gleich) 
deutliche  Verbindung  mit  den  höclisten  Entfaltungen  d 
sehen  Geistes:  dem  Oe6$  und  dem  Schicksal. 


Abhandlungen.  491 

i  dieaer  drei  Mächte  auf  die  homerische  Welt  betrifft,  so  ist 
h  er  nicht  gedankenniSrsig  festgestellt,  sondern  mit  der  Be- 
miicbkeit  und  Unsicherheit  der  Wahrnehmung  aiifgefafst.  Die 
ht  des  Schicksais,  so  hat  unsere  Darstellung  zu  zeigen  ver- 
t,  hat  kein  Herz  för  das  individuelle  Thiien  und  Verstellen 
feoschen,  bleibt  in  der  Ferne  und  greift  nur  dann  und  wann 
fi  höchsten  und  tiefsten  Momenten,  mehr  störend  als  for- 
,  ein.  ohne  Rucksicht  auf  des  Menschen  Sciiuld  oder  Ver- 
Nach  dem  Beistand  des  Gottes  sehnt  sich  wohl  der 
•h  Od.  ni.  47  —  Tidrreg  de  ^stSv  iwtiovd  av&gmnot  — 
;e  an  seiner  Allmacht  die  eigene  Ohnmacht  stützen;  aber 
r  Gott  in  Ruhe,  so  will  er  sie  sich  Yon  menschlicher  Noth 

gern  verkümmern  lassen;  im  Drange  der  Thätigkcit  wie- 
,at  er  stets  Parthei  ergrilTeu,  wappnet  sich  gegen  den  Sterb- 
B  mit  der  Energie  des  Hasses  und  der  Liebe  und  macht  den 
en  fteiner  Allmacht  zum  Drucke  der  Despotie.  Der  St erb- 
>  entbehrt  der  Freiheit,  weil  er  sich  des  Geistes  nicht  in  sei- 
Qoabhängigkeit,  sondern  nur  im  Zusammenschlufs  mit  der 
iJinnuiig  bewufst  geworden.    Wo  dem  Menschen  die  Freiheit 

G^tes  völlig  aufgeschlossen  ist,  da  sind  ihm  Einsicht  und 
MBid  eigenes  Verdienst,  das  selbst  die  Gottheit  nicht  wandeln 
mu\  denn  die  Gottheit  ist  ihm  Nichts  Anderesi,  als  der  eigene, 
eie  Geist,  den  die  Erkennt nifs  vun  der  Zulalligkeit  der  Erscliei* 
M  ^trennt  hat. 

Dt  nach  homerischer  Vorstellung  die  Erkennt  nifs  des  Men- 
Jkh  eioe  erfahrungsmäfsige  ist,  so  bleiben  dem  Individuum  eine 
fence  TOD  Erfahrungen  nothvvendig  nnerlcbt  Diese  uncrlebten 
Xanranten  zusainmcngenommen  bilden  für  seine  Vorstellung 
ine  Macnt,  von  welcher  die  eigene  Erkenntnifs  jeden  Augenblick 
aScbaoden  gemacht  werden  kann.  Diese  Macht  nun  wird  dem 
yotte  togeschriebcn,  seiner  Erkenntnifs  ist  die  des  Menschen  wie 
SM  Sklavin  dahingcgeben.  Er  kann  den  Verständigen  unver- 
ifadiE,  den  Unverständigen  verständig  machen  Od.  aXHF.  11. 
Nc  gleiche  Vorstellung  findet  sich  im  Gebiete  des  Wollens  und 
Ihtti.  Der  zur  Erkenntnifs  des  freien  Geistes  durchgedrungene 
UmA  hat  sein  Wollen  in  einem  Gebiete,  in  welchem  es  von 
ivZoftlliekeit  der  Erscheinung  nicht  cestört  werden  kann.  Eine 
wi  gewollte  That  behält  für  ihn  den  Werlh,  auch  wenn  sie  das 
"w^  nicht  für  sich  hat.  Für  die  homerische  Anschauung 
^  «t  Doch  die  Unsicherheit  des  Kürens,  die  Willkur,  wie  beim 
»•tte,  so  beim  Menschen;  denn  wie  der  Mensch  ist,  so  ist  sein 
'f^  Der  Sterbliche,  wenn  er  beliebt  hat,  kann  wieder  nicht 
'"'öl,  ob  er  nicht  mit  einem  anderen  Belieben,  etwa  dem  gött- 
■fcfth  in  Widerstreit  gerathen  wird;  Alles,  was  er  nicht  beliebt 
^%  wird  zo  einem  Belieben,  welches  das  Seinige  zu  Schanden 
*^  kann,  und  dies  Belieben  hat  der  Gott,  weil  er  den  hoch- 
5»  Verstand  besitzt.  Das  menschliche  Wollen  beherrscht  der 
■^t  eben  so  willkürlich,  wie  das  menschliche  Wissen:  Zeus 
jArt  and  mindert  den  Stei'blicben  die  aQeti^  nach  Bcliebea  IL 
Oi.  3^,    Eß  sagt  Agamemaon  11  XIX.  86  in  det  V5i\|Eje,t^öi' 
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tigkcit  der  Leideuschaft  ohne  Hehl,  dafs  an  der  onversti 
Beleidigung,  die  er  dem  Achilleus  aneetban,  Dicht  er  selbs 
dem  Zeus,  Möra  und  die  Erinnys  Schuld  habe  Od.  XV: 
II.  VIII.  143,  Od.  III.  266,  und  wenn  Achilleus  IL  XU 
die  Vorstellung  von  den  willkürlichen  Einf^rilTen  des  Go 
jenem  bekannten  Worte  ausspricht  „Vater  Zeus,  du  gieli 
Menschen  vielfache  Beschädigungen,  noViag  atag,^^  so  giebt 
32  Zeus  seinerseits  diesen  Vorwurf  der  Willkur  mit  gli 
Rechte  und  gleicher  W^ahrheit  dem  Sterblichen  lur&ck, 
er  ausspricht,  wie  leichtsinnig  er  den  Göttern  die  Uebel  lasc' 
die  er  durch  eigene  Thorheit  sich  zuziehe.  Bleibt  so  das  ^ 
sal  fern,  kann  auch  den  Gott  die  Verwirrung  der  Leide 
ergreifen,  so  hält  die  Festigkeit  der  Gemeinde  allein  deo 
ken  Stich.  In  ihrer  Tradition  findet  es  das  Gleichmafs  des  J 
sals,  die  Beweglichkeit  des  Gottes,  Vergangenheit,  Gege 
Zukunft  zusammengeschlossen,  und  für  die  sittliche  Prai 
gröfscstcn  Schatz  von  Verstand  und  Tugendlichkeit. 

§.  28.  Aus  der  Aligemeinheit  der  Gemeinde  heraus,  so 
Vorstellung,  läfst  sich  unparl  hei  isolier  selbst  die  Stimme  d> 
tes  vernehmen.  Der  greise  Aegyptios  tritt  Od.  II.  35  in  d 
Sammlung  der  Ithakesier  auf  und  wundert  sich,  dafs  seit 
seus  Abfahrt  nach  Troja  wieder  einmal  Versammlung  beruJ 
Er  giebt  seine  Vcrmuthungcn  an,  ans  welchem  (irnnde  sie 
berufen  sein,  als  letzten  den  .,um  dem  Volke  Etwas  Hei 
zu  rathen.*'  Was  aber  auch  die  Veranlassung  der  Berufu 
„Zeus  möge,^^  so  schliefst  Jener,  „dem  Berufer  glücklich  1 
führen,  was  er  im  Sinne  hat.''  Dies  Wort  ist  eine  Stimi 
der  Unpartheilichkcit  der  Gemeinde.  Es  iliefst  nicht  aus  ( 
regung  eines  subjektiven  Patlios,  ist  ganz  aus  der  Unbefanf 
durch  die  gegenwärtige  Lage  erzeugt,  so  dafs  es  eben  auch 
andere  Mitglied  der  Gemeinde  hätte  sprechen  können.  Wa 
so  ohne  Absicht,  aus  dem  goltcrfüllten  Gebiet  des  Zufalls  h 
sich  vernehmen  läfst,  trüft  ermunternd  und  fördernd  die  t' 
Absichten  und  hcifsesten  Wünsche  des  Telemachos,  und  er 
es  wie  eine  Stimme  des  Zeus  selbst  mit  freudiger  Hast  füi 
Individualität  in  Anspruch.  Noch  bestimmter  erfleht  sich 
seus  Od.  XX.  lüO  eine  solche  unbefangene  Stimme  der  Geo 
als  er  voll  Unruhe  an  der  Scliwelle  seines  Rachewerkei 
und  von  dieser  Unruhe  die  Klarheit  seines  Denkens  getrübt 
Einer  der  Wachenden  möge  drinnen  im  Palast  ein  glück 
tendes  Wort  sprechen,  und  nufsen  möge  dann  Zeus  ein  2 
geben.  Da  tönt  des  Zeus  Donner,  und  eine  in  den  Müh! 
schäftigte  Magd  spricht  darauf  den  Wunsch  aus,  der  Fi*e^ 
Freier  möge  jetzt  ein  Ende  liaben.  Daraus  schöpft  Odyssi 
freudige  HoHnung.  er  werde  die  Rache  glucklich  hinausfö 

Das  Individuum  ist  nur  soweit  vollherechtiget,  als  es 
den  Beifall  der  Gemeinde  bestätigt  wird  —  vergl.  cap.  X' 
sein  schlechterer  Theil  verbleicht  zum  Schatten  der  IIad< 
den  besseren  rettet  die  unendliche  Allgemeinheit  der  Gei 
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,  Nachruhm;  dieser  ist  anfser  dem  vollblütigen  Leben  selbst 
s  höchste  Gut  Od.  XXIV.  93,  XIX.  328,  Vlil,  147. 

§.  *19.  Sowie  jedoch  die  Gemeinde  in  ihrer  Erscheinung  nur  einen 
vvissen  Kreis  füllt,  so  gilt  auch  Recht,  Pflicht,  Sitte  deroelben 
r  für  die  Mitglieder  dieses  Kreises.  Vgl.  cap.  XX.  Einen  Frem- 
Q  berauben,  niifshandoln,  lödten  ist  keine  Vcriclzung  der  Ta- 
nd. Nestor  befragt  Od.  HI.  74  Telemachos  und  Alhcnc,  %vclche 
ireoToH  von  ihm  als  Gäste  aufgenommen  v^ordcn  sind,  über  den 
jfeck  ihrer  Reise,  ob  sie  wohl  nur  eben  zwecklos  umherschweif- 
D,  wie  Räuber  zu  ihnen  pflegten,  welche  fremden  Leuten  Ver- 
rben  brächten.  Er  furchtet  nicht,  durch  solche  Vermuthung 
ine  Gäste  zu  beleidigen.  Als  tapfere  That  fuhrt  Odysscus  Od. 
L  40.  41  an,  wie  er  Ismaros,  die  Stadt  der  Kikouen,  zerstört, 
e  Männer  getödtet,  die  Frauen  und  die  Habe  hin  weggeführt  und 
iler  die  Gelahrten  vcrtheilt  habe.  Verfuhrung  der  VVeiber  geht 
»wohnlich  von  Fremden  aus  Od.  V[.  278.  Feinde  zu  berücken, 
hmöckt  selbst  der  Gott  den  Liebling  mit  Dicbeslist  und  Meineid, 
ie  Hermes  den  Autolykos,  des  Odysseus  Ahnen  von  mütterli- 
lep  Seite  Od.  XIX.  396.  Ein  aus  der  eigenen  Gemeinde  Ver- 
»fsener  kann  in  einer  anderen  zur  gröfsestcu  Geltung  kommen: 
tepolemos  hatte  des  Vaters  Oheim  erschlagen  und  war,  landes- 
ichtig, doch  in  Rhodos  König  geworden  11.  Ff.  66I,XV[.  572, 
V.  430,  XXIII.  85,  Od  X\^  271,  XIV.  380;  aber  im  Allge- 
einen  ist  der  Fremdling  verachtet  II.  IX.  648,  XVI.  59. 

Je  regsamer  und  drohender  der  Fremde  gegen  die  Sitte  der 
rrschenden  Gemeinde  sich  finden  läfst,  desto  mehr  wird  auch 

▼on  ihrer  Gewalt  bedroht:  der  Feind  in  den  Wallen,  in  dem 
urm  des  Kampfes,  hat  keine  Schonung  zu  erwarten;  der  Wehr- 
te« welcher  als  harmloser  Wanderer  den  Schutz  der  cinheimi- 
hco  Sitte  infleht.  wird  ihn  geniefseu,  ja  seine  Reschädigimg  ist 
1  Frevel,  welchen  der  Gott  ahndet  Od.  XV.  280,  XiV.  ;^1. 
igegen  fuhren  die  Zeiten  persönlicher  Fehde,  oder  oficnen  Krie- 
B  verschiedener  Gemeinden,  wenn  nicht  Aufliebung,  so  doch 
ringere  Beachtung  der  Sitte,  selbst  zwischen  Stammverwandten, 
fbel  —  vgl  cap.  XIX  —  so  wie  es  andcrci'seits  auch  an  den 
Hireii  eines  Völkerrecbtes  in  den  homerischen  Poesien  nicht 
lüt,  welches  auf  der  Grundlage  allgemein  menschlichen  W^ohl- 
»lleoa,  oder  einer  auch  über  die  Grunzen  der  Stammverwandt- 
baft  hinaus  herrschenden  Gewohnheit  sich  geltend  gemacht  hat, 

daa  der  Unverletzlichkeit  der  Herolde,  der  Schul zflehenden 
id  das  Recht  der  Gastfreundschaft. 

U[*  Her  Besits.  §.  30.  Oben  trat  in  der  homerischen 
ndiauung  das  Moment  hervor.  Verstand  und  Tugend  werden 
ich  dem  Erfolge  geschätzt.  Wer  viele  Erfolge  aufzuweisen  hat, 
•  ist  die  Vorstellung  weiter,  hat  viel  Verstand  und  Tugend,  wer 
cht,  bat  beide  nicht,  oder  der  Gott  hat  demjenigen  die  Beschä- 
goog,  art],  bereitet,  welcher  mit  Verstand  begonnen  und  den- 
xJi  den  Erfolg  verloren  hat.  Die  sinnliche  Wahrnehmung  nun 
ird  keinen  luverlüfsigeren  Mafsstab  einer  Persönlichkeit  finden, 
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als  deren  äufsere  DarstclluDg.  Was  um  sie  ist  und  an  ibr  luilcL 
erscheint  als  Resultat  persönlicher  Energie,  und  vor  Allem  ita 
Besitz,  eine  Bestätigung  des  individuellen  Verstehens  und  Tbucm 
zusammen  mit  dessen  Erfolge.  Der  Besitz  ist  die  Person  selbst, 
drum  wagt  man  fiir  ihn  das  Leben  und  jedes  Behagen  Od.  XVII. 
471,  XXIV.  111.  Odyssens  will  lieher  noch  läuger  von  derHci- 
math  fern  sein,  als  mit  leeren  Uanden  nach  Hause  komnien  Oi 
XIX.  283;  so  schmerzlich  er  sich  auch  nach  derselben  sehnt 
Od.  XI.  356,  will  er  doch  noch  ein  volles  Jahr  sie  entbehren, 
wenn  Alkinoos  ihm  ansehnliche  Gaben  spendet:  auch  Menelaos 
Od.  IV.  93  verweilt  länger  in  der  Fremae,  um  Besitz  zu  saoh 
mein.  Die  Stimme  der  Gemeinde  will,  wer  eine  Person  getödtct 
habe,  solle  wieder  getödtct  werden;  aber  ein  Stuck  Besitz,  »oif^ 
thut  es  auch.  Achillcus  giebt  dem  Priamos  die  Leiche  des  Uek- 
tor  heraus,  folglich  ist  die  Rache  für  den  Freund  Palroklos  nicht 
vollständig  vollzogen.  Er  bittet  diesen  um  Verzeihung  der  Naeb* 
sieht  wegen,  sagt  ausdrücklich,  das  empfangene  Lösegeld  hibc 
ihn  dazu  bestimmt  II.  XXIV.  592  und  verspricht  ihm,  dem  t^ 
troklos,  einen  Thcil  desselben.    Vgl.  II.  XVIII.  498  und  IX.  63lL 

Je  gröiscr  und  fester  der  Besitz,  desto  angesehener  die  Penon 
Od.  XIV.  233,  je  geringer  oder  unsicherer  jener,  desto  unbeden- 
tendcr  diese.  Wenn  schon  der  Kaufmann  Od.  VIII.  159,  wel- 
cher dem  unsicheren  Erwerbe  nachgeht,  einer  leisen  Mifsachtoiic 
nicht  entgeht,  so  ist  der  Bettler  gar  verachtet  Od.  XVIII.  40( 
anständige  Leute  haben  es  nicht  einmal  gern,  wenn  er  ihren  Ge- 
sprächen zuhört  Od-  XXI.  291,  die  Pflicht  der  aidoigf  gcvFisser-  ; 
mafsen  des  Gemeindegewissons,  ist  für  ihn  nicht  vorhanden  Od.  > 
XVII.  347.  577.  470,  und  man  ist  schnell  bereit  ihn  für  eineo 
Taugenichts  zu  halten  Od.  XVII.  227.  376,  XVIIL  363.  Auch 
von  einem  Wanderer  hält  mau  nicht  viel  II.  IX.  648,  XVI.  59: 
wer  Etwas  hat,  wird  in  der  llcimath  bleiben  Od.  XXL  291.  Sie, 
die  natürliche  Trägerin  des  Besitzes,  ist  Jedem  lieb«  wie  die  El» 
tern,  wie  das  Leben  selbst  Od.  IX.  27.  102,  XV.  343,  VIL  25. 
Agamemnon  und  Odysseus  küssen  den  Boden  der  Heimath,  als 
sie  ihn  nach  langef  Zeit  wieder  betreten  Od  IV.  521,  Xlll.  354, 
I.  57^  V.  83,  X.  419.  Die  inneren  Gaben  des  Menschen  habai 
den  Werth  blofser  Möglichkcilen  und  werden  ohne  alle  Senti* 
mentalität  nach  dem  geschätzt,  was  sie  einbringen  und  wirken: 
der  Verstand  nutzt  viel  II.  XIIL  732,  XXIIL  315,  UnvenUnd 
schadet  II.  XVIL  236,  XII.  113.  Weun  aber  ein  Mann  liogen 
Zeit  von  den  Scinigcn  abwesend  gewesen  ist  und  von  J**rao  and 
Kindern  bei  der  Wiederkehr  recht  freundlich  empfangcD  sda 
will,  so  mufs  er  Geschenke  mitbringen  Od.  XL  356,  XJV.  2Mi 

Innerhalb  der  Genossenschaft  der  Gemeinde  gilt  jeder  Anatt 
auf  den  Besitz  als  ein  Angriff  der  Person  selbst,  gegen  weldMB 
die  Abwehr  des  Gefährdeten  und  das  Mifsfallen  der  Gemeinde 
sieh  richtet,  wie  es  denn  Od.  I.  92.  160  den  Freiern  im  Pilüt 
des  Odysseus  verübelt  wird,  dafs  sie  durch  ein  rücksichtslosei 
Genulsleben  den  Besitz  des  Abwesenden  und  seines  Erben  sGbml- 
Icra,     Ein  Bewaffneter  widet  deul^^^^^TieX^ii  ^V&  Kvj^ßikr  oder 
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^ertheidiger  des  individuellen  Besitzes  oder  Lebens  verletzt  das 
itiliche  Gemeindegeföhl  am  wenigsten:  der  Sieger  findet  in  der 
röTseren  Stärke  die  gröfsere  Berechtigung:  aber  gegen  den  Einen 
'elemacbos,  der  kaum  sehon  IVIann  ist,  stellt  der  Schwärm  der 
'reier.  gereifter  Männer,  und  des  Aegisthos  Frevel  Od.  X(.  409 
€gl  besonders  darin,  dafs  er  den  Agamemnon  heimtückisch  hin- 
emordet,  während  des  Mahles  wie  ein  Rind  an  der  Krippe,  als 
r  sich  keines  Angriffs  versah. 

§.  31.  Aber  wenn  man  freiwillig  sich  eines  Besitzes  entnnfsert, 
9  giebt  man  einen  Theil  seiner  Persönlichkeit  hin,  und  solche 
[ingebuDg  ist  nach  homerischer  Vorstellung  Liehe,  welche  die 
leiche  Hingebung  beim  Beschenkten  veranlafst,  eine  Seite  des 
iw  talionis.  Auch  der  Sterbliche  empfangt  um  die  Gabe  des 
Ipfcn  die  Gabe  der  Gewährung  vom  Gotte.  Je  gröfser  das  Ge- 
ctienk^  desto  gröfser  die  Liebe,  wiewohl  auch  die  kleinste  Gabe 
iDch  Liebe  veiTäth  und  in  Anderen  erweckt.  Odysscus  hat  in 
lea  Gefabren  des  Hachekampfes  für  Menelaos  den  Werth  seiner 
anzen  Person  eingesetzt;  dafür  gebührt  sich  als  Entgelt  das 
löchste  des  Geschenkes.  Menelaos  will  ihn  mit  Volk,  Weib 
md  Kind,  eine  besondere  Stadt  anweisend,  in  seine  Nähe  ziehen, 
im  bis  zum  Tode  seines  Umgangs  zu  gcuicfsen  Od.  IV.  174,  und 
Ddyueas  bekommt  überall  viel  Geschenke,  weil  ihn  die  Menschen 
überall  sehr  lieb  haben.  Od.  X.  38,  XLX.  238.  Wenn  Person 
jCegcn  Person  in  der  Erregtheit  des  Kampfes  steht,  als  Preis  des- 
idben  Dasein  gegen  Dasein,  so  wird  die  Persönlichkeit  in  Ruhm- 
redigkeit entfaltet:  Ahnen,  Besitz  werden  aufgezählt;  denn  man 
fublt  jeden  Wertli  am  tiefsten,  wenn  die  Gefahr  des  Verlustes 
droht.  Dieselbe  Ruhmredigkeit  sehen  wir,  so  oft  der  Fremdling, 
der  ja  mit  Ausnahme  der  leiblichen  Gestalt  die  äufsere  Ersehei- 
unng  seines  Werthes  daheimgelasscn,  sich  dem  Wirihe  empfcli- 
leo  will.  Zwar  empfiehlt  ihn  sehon  Gestalt  und  Rede;  zumeist 
aber  doch  die  Aufzählung  dessen^  was  er  daheim  an  Besitz  jeder 
Art  hat. 

Kommt  im  Besitz  die  individuelle  Persönlichkeit  am  deutlich- 
ilco  zur  Erscheinung,  so  ist  die  V^crcrbung  des  Besitzes  auch  eine 
Vererbans  der  individuellen  PersöiiIIchkeit,  der  Zusammenhang 
ein  and  aesselben  Geschlechts  wird  ein  Zusanmicnhang  und  eine 
GemeiiMcliaft  wie  des  vererbten  Besitzes,  so  der  vererbten  Per- 
•Snlichkeit  nach  äufserer  Gestaltung  und  nach  der  Potenz  des 
Vcntdions  und  Thneus:  Verstand  und  That  dos  Ahnen  wird  Ver- 
itand  aud  Thuen  des  Nachkommen.  Der  Nachkomme  geniefst 
md  bOfsi,  was  der  Ahn  gesäet,  verbrochen.  Es  ist  der  Wunsch 
im  dankbaren  Odysseus  Od.  VIL  148  für  seine  Gastfreunde,  dafs 
lie  selbst  im  Genüsse  ihrer  Güter  fortleben  und  sie  auch  den 
Obigen  hinterlassen  möchten.  Wenn  Telemachos  von  Odysseus 
jneugt  ist,  so  wird  er  auch  nach  Verstand  und  That  dessen 
n^iederholang,  wird  nicht  feig,  nicht  unverständig  sein  und  die 
bndschaftsfalirt  nach  Pylos  und  Sparta  unternehmen  und  voUen- 
en;  vrenn  aber  nicht,  so  ist  daran  nicht  zu  denken  Od.  II.  270. 
Instratos  ist  verständig,   weil  sein  Vater  Nestor  vetsVandx^  \«\. 
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Od.  IV.  206,  wer  einen  vorlrefllicben  Vater  hat,  spricht  vortr^. 
lieh,  und  die  Tüchtigkeit  der  Phäaken  im  Schiffswesen  ist  nichl 
minder  Od.  VII J.  245  ein  Erbtheil,  welches  in  ihrem  Stamme  ver 
bleibt,  als  die  Schergabe  des  Tbeoklynienos  Od.  XV.  224.  Hi 
Odysscus  auf  Ithaka  unter  dem  Volke  Wohlthaten  gesäet,  so  ce 
denkt  Tclemacbos  sie  zu  ernten  Od.  II.  71,  Od.  IV.  693,  wie  d^ 
Worte  des  Mentor  Od.  IL  230  in  der  Versammlung  der  libakc 
sier  klar  aussprechen,  dafs  die  Unbilden  der  Freier  gegen  de 
Besitz  und  die  Sicherheit  des  Tclemacbos  gerecht  sein  würdei 
wenn  auch  ihnen  Odysscus  ein  harter  und  ungerechter  Koni 
gewesen  würe.  Ja  selbst  dem  Ersten  Besten  ist  man  bereit  n 
rück  zu  leisten,  was  man  im  Verlaufe  des  Lebens  von  der  GQI 
der  Allgemeinheit  genossen  Od.  IV.  36.  Aber  auch  die  Beleid 
gung  am  Vater  wird  des  Sohnes  Erbtheil;  was  der  Ahn  nid 
selbst  rächen  konnte,  ist  der  Sohn  zu  rächen  verpflichtet  Oresi 
hat  an  Aegistbos  den  Mord  des  Vaters  gerächt  und  dadurch  «c 
und  dem  ganzen  Geschlechte  den  Preis  des  Ruhmes  gewonnf 
Od.  III.  204. 

11.11.  Her  Staat.  §.  32.  Wie  unfest  das  durch  Reflexic 
vermittelte  Bewufstscin  in  der  homerischen  Vorstellung  erscheiD 
erkennt  man  auch  in  der  Entfaltung  des  Staat slebcns.  ZüvS 
derst  ist  kein  Gegensatz  der  Nationalität  zum  Fremden.  Yc 
fremden,  zum  Theil  fernen  Völkern,  den  Abiern,  Ilippouiolgf 
IL  XIII.  5  u.  8.  w.  wird  zwar  gesprochen,  aber  ohne  Feindscba 
eines  Gegensatzes:  vielmehr  erklärt  der  kindlich  poetische  Sil 
bei  allgemeinen  Aeufserungcn  das  Ferne  mit  dem  Schmucke  eioi 
Vorzuges  vor  dem  Heimischen;  sobald  aber  irgend  die  Bestimm 
heit  politischer  Gliederung  und  herrschenden  Brauches  hervortril 
erscheint  auch  das  Fremde  hellenisch.  Wenn  die  Cyklopen  Oi 
IX.  106.  175.  191,  Lästrygouen  Od.  X.  81,  König  Echetos  Oi 
XVIII.  85  u.  s.  w.  mit  Miisbilligung  erwähnt  sind,  so  geht  diet 
aus  einem  morcalischen,  nicht  aus  politischem  Gegensätze  hcrvoi 
Nicht  einmal  ein  Namen  findet  sich  in  den  Gedichten  zur  B< 
Zeichnung  der  Gcsanmithcit  des  Fremdländischen  —  vgl.  Thai 
I.  3  —  wiewohl  die  Beachlimg  sprachlicher  Unterschiede  bei  de 
Sintiern  Od.  VIII.  294,  bei  den  Karern  II  II.  867  und  in  Od.; 
183,  III.  302,  IV.  43,  XIX.  175  hervortritt.  Das  aber  bemi 
det  noch  nicht  den  Stolz  und  die  Sicherheit  des  NationalgefuUi 
welches  sich  auch  da  nichl  findet,  wo  es  wohl  zuerst  cesndh 
werden  könnte,  in  der  Vorstellung  vom  Sklaventhum:  HeUene 
ebenso  wie  Fremde  können  durch  Gefangenschaft  im  Krieg  oi 
bei  Raubzügen  Sklaven  werden  Od.  I.  398.  430,  XV.  482.  Dl 
gleiche  Loos  wird  Beiden  zu  Theil,  sowohl  in  der  Bchandlni 
selbst,  als  auch  in  der  Möglichkeit  einer  Freilassung  II.  1. 13,  X,  381 

So  weit  Vorstellungen  vom  Slaatslcben  in  den  homerische 
Gedichten  sieh  finden,  gelten  sie  für  die  ccsammtc  ErdbevöDn 
rung,  und  selbst  der  Gegensatz  zwischen  liclleueu  und  Trojaner 
ist  weder  politisch,  noch  durchgreifend  sozial,  sondern  ein  durc 


den  Zufall  der  Beleidigung  hervorgerufener.    Der  Landes/Iüchtigi 
i^enn  die  Gunst  des  ZufalU  Axiid  der  äufscr 
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Ihn  isL  ^ird  ohne  Weiteres  aufserhalb  des  eigenen  Staatsverban- 
des  anfgenommen,  kann  sogar  iu  der  Fremde  tn  Glück  und  Ehre 
gelangen:  an  eine  Auslieferung  wird  nichl  gedacht^  auch  ist  nir- 
Rods  eine  Andeutung,  dafs  die  Gunst  der  Aufnahme  etwa  nur 
lern  stammverwandten  Hellenen,  nicht  aber  dem  Nicht-Hellenen 
Ri  Theil  wQrde. 

T>te  Grunze  demnach  des  homerischen  Staates  ist  offen,  und 
nrir  finden  dies  in  Uebereinstimmung  mit  dem  homerischen  Den- 
ken fibcrhaupt,  welches,  in  der  Freude  am  Dasein  aufgehend,  den 
Senufs  desselben  ebenso  mit  Unbefangenheit  für  sich  nimmt,  wie 
s  ihn  der  übrigen  nahen  oder  fernen  Menschen  weit  gönnt«  Das 
romriegend  individuelle  Behagen,  in  dem  die  homerischen  Men- 
icben  sich  gefallen,  ist  für  den  schmerzlichen  Firnst  einer  bewufs- 
ten  Trennung  einerseits  nicht  geeignet,  andererseits  hat  in  ihm 
Ke  Einheit  der  Gemeinde  selbst  nicht  fest  werden  können.  Je 
Eeiter  die  iunere  Einheit^  desto  entschiedener  der  Charakter^  und 
■nr  der  Charakter  ist  es,  beim  Individuum,  wie  bei  der  Nation, 
m  welchem  die  Kraft  der  Liebe  und  des  Hasses  erwächst.  Aber 
ndl  nach  Innen  zu  erscheint  die  politische  Haltung  des  Helle- 
rimiiu  in  unfertiger,  oberflächlicher  Gliederung.  Die  Benennun- 
gen der  Nation  als  Argecr,  Danaer,  Achter  bezeichnen  nur  Man- 
M^illigkeit,  nicht  Verschiedenheit,  am  allerwenigsten  Gegensätze 
Meh  Innen  zu,  sondern  laufen  auf  eine  unbewulste  Einheit  hin- 
M.  Die  einzelnen  Staaten  erscheinen  nur  soweit  in  vorüberge- 
knder  Verbindung,  als  das  Lokal,  oder  andere  Aeufserlichkeiteu 
doe  solche  gebieten.  Die  TrsQixrioveg  helfen  einander,  wenn  sie 
Ge  Noth  der  Nachbargemeinde  wahrnehmen;  mit  der  fiufseren 
«oih  endet  die  Verbindung  II.  XVII.  220,  X\IU.  212,  XIX.  104. 
09.  Auch  hält  man  zusammen,  wenn  es  gilt  das  theuere  Da- 
(fn  zo  acfamflcken  Od.  VIII.  5  und  besonders  dessen  merkbarste 
estüfjgong^  den  Besitz,  zu  sichern  Od.  II.  26,  II.  XI.  671,  es 
n  nun,  dafs  zu  gütlichem  Vergleiche  Herolde  geschickt  II.  I.  334, 
11.274,  Xf.  344,  Od.  XXI.  17,  oder  ein  Raub-  oder  Rachezug 
emeinacliafUich  unternommen,  oder  dafs  ein  Streit  durch  Zwei* 
■mpf  aater  öffentlicher  Bürgschaft  entschieden  wird  II.  III.  276. 
ber  Yon  einem  Rechtsbewnfstsein  sind  alle  diese  Verhältnisse 
icht  gcknfipft,  noch  durch  Rechtsnormen  befestigt,  sondern  dem 
nftll  iofserer  Momente  anheimgegeben.  Im  Allgemeinen  erkennt 
iin  die  Andeatung,  es  sei  ehrenvoll,  an  allgemeinen  Untemeh- 
■■BgCB  sich  zu  betheiligen;  aber  dies  ist  nur  subjektive  Ansicht. 
Ke  Gemeinde  als  solche  entscheidet,  etwa  Od.  XXI.  17  ansge- 
BumeD^  bei  solchen  Verhältnissen  zu  einer  anderen  Gemeinde 
Eeht.  Aach  der  Rachekrieg  der  Atriden  gegen  Troja  steht  un- 
T  dem  Einflnfs  persönlicher  Beziehungen,  und  es  mufs  als  ver- 
shlt  beKCicbnet  werden,  wenn  er  zu  einem  Kampfe  des  westti- 
kcB  gegen  das  dstliche.  asiatische  Prinzip  gemacht  nnd  in  den 
fdktin  eines  nationalen  Bewnfstseins  hineingezwungen  wird.  Die 
baren  asiatischen  Lebens,  welche  in  Beziehung  auf  Priester  nnd 
Ehe  IL  XXI.  85  dem  trojanischen  Wesen  anhaften  sollen,  fallen 
ir  «naere  DanteUnn^  nicht  ios  Gewicht. 

£  A  ifymmäti»iw0g0u.  111,  6.  oit 
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§.  33.  Wenn  wir  so  die  Anschanang  von  dem  Staaüi( 
Homer  von  Auben  nach  Innen  erfassen  wollen,  so  fini 
nicht  eher  feste  Halipunkte,  als  bis  wir  vom  Begriff  dei 
snm  Begriff  der  Gemeinde  herabgestiegen  sind.  Wir  bs 
homerische  Denken  immer  in  dem  Mafse  dunkel  und  oi 
gefunden,  als  es  über  den  Boden  sinnlicher  Wahmehm 
aus  in  das  Gebiet  der  Abstraktion  sich  erhob,  so  dafs  die 
Abstraktion,  die  des  Schicksals,  zugleich  als  das  an  fintw 
ärmste  Gebilde  sich  erwies.  Auch  noch  die  Gränzen  de 
nen  Gemeinde  sind  unmerklich,  noch  sie  erbauen  sich  sei 
dem  Hafs,  der  den  Beschädiger  der  sinnlichen  Daseinsl 
gen  trifR,  und  verschwinden  mit  der  erhaltenen  Geno 
oder  nach  vollzogener  Racbe.  Die  Spitze  der  Gemeindi 
ßaciXsvgf  ebenso  das  Urbild  des  Zeus,  oder  irgend  eines 
^eog  IL  II.  169,  III.  230,  XL  604,  Od.  VIIL  174,  wie  i 
des  Olympos  die  Wiederholung  des  Menschenstaates  ist 
ist  er,  weil  er  es  ist,  sein  Dasein  ist  zugleich  seine  Berei 
Das  ist  die  Ausstattung  des  homerischen  Königes  von  S« 
Schicksalsidee.  Aber  so  abstrakt  bleibt  er  nicht.  Wei 
darin  seine  Würde  ruht,  dafs  nach  Rückwärts  sein  Dai 
gewisse  Unendlichkeit  bekommt  durch  die  Festsetzung  i 
atammung  vom  ^e6g,  ja  vom  Zeus  selbst  —  denn  die 
sind  dioyeviig  nnd  diotgeqteigf  vom  Zeus  entsprossen  i 
Zeus  gepflegt  —  so  legt  er  sie  doch  auch  wahrnebmba 
mittelbarer  Gegenwart  aus,  indem  sein  Dasein  viel  yo 
breiter  ist,  als  das  jedes  anderen  Sterblichen.  Seine  '. 
Persönlichkeit  ist  grölser  und  schöner  Od.  XX.  194,  XX 
U.  XII.  447,  der  schon  vorhandene  Besitz  auseholicher,  e 
durch  einen  Theil  des  Gemeindelandes  IL  VI.  194,  IX.  5 
310,  befestigter  durch  das  Wohnen  in  der  Burg,  die  Mt 
ihn  zu  mehren,  vermöge  der  Ehrengeschenke  und  des  I 
theils  Od.  VIL  150,  IL  IX.  155,  L  118.  12a  135.  K 
häufig.  Auf  die  Heinheit  seines  Blutes  wird  Werlh  gel 
IV.  611,  XXI.  335,  und  da  die  Reihe  seiner  Ahnen 
oder  einem  anderen  ^sog  ausläuft,  so  wird  er  wie  einG 
Volke  geehrt  IL  V.  78,  IX.  302.  599  und  bleibt  stets 
weisesten  Rathschlägen  versorgt.  Daher  wundert  sich 
dafs  auch  ein  König  vom  Unglück  heimgesucht  wird  i 
195.  Wie  selbst  iu  der  niederen  Sphäre  des  Volks  auf  d 
des  Blutes  Röcksicht  genommen  wurde,  und  wie  das  Gi 
leben  aus  der  Familien-  und  Stamm  verwand  tschaft  ben 
Entwickelung  genommen  hat,  sehen  wir  angedeutet  IL 
wo  Nestor  dem  Agamemnon  den  Rath  giebt,  die  Mani 
Stämmen  nnd  Genossenschaften  im  Kampfe  zusammeni 
xata  qtvXa  xai  xata  (fgi^tgag.  Wenn  bei  zufölliger  Unter! 
der  regelmäfsigen  Erbfolee  die  Königswürde  anderweit 
wurde,  so  war  es  stillschweigend  angenommene  Bedingi 
nur  Abkömmlinge  von  Fürsten  berücksichtiget  wurden, 
mnth  H.  A.  Bd.  L  pag.  85. 

Ucber  je  mehr  Dn\et\Vi«neii  ^m  K^nilf^  hfirracht,  deti 
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^r  ist  er  an  Ansehn,  wie  dem  Agamemnon  II.  I.  281  ein  Vor- 
«ne  ror  dem  Achillens  von  Nestor  zugesprochen  wird,  weil  er 
Iber  Hehrere  herrsche.  Vgl.  II.  IX.  69,  Zwar  giebt  es  in  der 
Jemeiade  aafscr  der  Masse  der  Xaoi  noch  Abbilder  der  königli- 
^  Persönlichkeit,  die  in  Beziehung  auf  ihren  Einflufs  aQiarijig 
M.VI.  34,  in  Beziehung  auf  Alf  er  und  die  mit  ihm  verbundene 
Weisheit  pqtnTig  II.  IX.  570,  XVIII.  503,  ötjfioytQorreg  III.  149, 
iB  Beziehung  auf  ihren  Gegensatz  zur  Masse  e^oxoi  II.  II.  188 
mnoat  werden,  Ja  auf  Schcria  Od.  VIII.  390  giebt  es  13  Ge- 
ichleehter,  deren  Mitglieder  Könige  werden  könnten;  zwar  giebt 
Idemachos  Od.  I.  3S6  zu  erkennen,  dafs  er  nicht  nothwendig 
iv  Nachfolger  des  Vaters  sei,  womit  die  Aeufscrung  des  Odys- 
Kos  selbst  Od.  XI.  175  übereinstimmt,  und  worin  ebenfalls  offen* 
tir  Uf ieich  die  Andeutung  von  dem  Vorhandensein  anderer  für« 
iknbörtiger  Geschlechter  auf  Ithaka  liegt:  gleichwohl  aber  herrscht 
iriidiieden  die  Meinung,  nur  Einer  dürfe  herrschender  Köuig  sein, 
Tdherrschaft  tauge  nicht  II.  II.  204. 

{.34.  Der  König,  welcher  seine  •difinrtig  unmittelbar  von  Zeat 
MpliDgt,  ist  auch  nur  den  Göttern  verantwortlich.  Ihn  bindet 
mer  mit  den  Edelen,  noch  mit  den  Gemeinfreien  ein  Vertrag, 
■dit  ein  geschriebenes,  oder  ungeschriebenes  Gesetz;  Gesetz  ist 
ftr  ik  aalser  der  Festigkeit  der  Tradition  das  eigene  Belieben, 
&  Willkür,  welche  aber  freilich  nur  soweit  reicht^  als  persöu« 
lidie  Gewalt  sie  durchfuhren  kann.  Der  König  entscheidet  Strei- 
liglceiteo  nach  Brauch,  d(y,ijj  und  Belieben,  auch  nur  dann,  wenn 
V  dun  aufgefordert  wird:  unter  Umständen  werden  auch  von 
Andtfen  Entscheidungen  erbeten  und  geleistet.  Die  Willkür  des 
Regierenden,  eine  Folge  der  Unabhängigkeit  vom  festen  Gesetz, 
lifAtaheraoeh  der  Willkür  der  Regierten  einen  weiten  Spielraum; 
uich  sie  thoen,  woran  sie  Niemand  hindern  mag  oder  kann.  Die 
^i^e  Schranke  auch  in  diesen  Verhältnissen  ist  wieder  die 
wanne  der  Gesammthcit.  Ist  auch  der  König  ausgezeichnet  in 
etiler  Besonderheit,  so  fühlt  er  sich  doch  in  der  Vereinzelung 
**'^  und  strebt  seine  Weisheit  durch  die  Stimme  der  Ede- 
^5^  und  der  Gemeinfreien  berichtigen  und  bestätigen  zu  lassen, 
'^^^en  Versammlungen  gehalten,  theils  mit  den  Edelen  allein 
^"/.  489^  XX.  11.  33,  theils  vor  der  gesammten  Gemeinde, 
wcicr  seigt  sich  auf  gehcimnifsvolle  Weise  die  Stimme  des 
^  ^«ov  d^gjiy  —  wirksam.  Als  Od.  III.  215  Telemachos  gc- 
^*^r  sich  über  sein  häusliches  Ungemach  beklagt,  fragt  die- 
^  ^^  die  Herrschaft  über  Ithaka  freiwillig  aus  den  Händen 
j°.  babe,  oder  weil  die  laol,  der  Stimme  des  Gottes  eehor- 
:»  >nn  hafsten.  So  werden  die  jigovreg  /Jov^ra*  IL  iL  53. 
'*  P^«»  VI.  113,  die  ayoQai  ^ovXri^fOQoiOdi.  IX.  112  erwähnt; 
^^1^  diese  Versammlungen  entbehren  aller  gesetzlichen  Norm 
^Maffle,  dafs  z.  B.  auf  Ithaka  während  des  Odysseus  20iihri- 
'^^^eacoheit  keine  berufen  worden  ist  Od.  IL  26,  und  dafa 
^  ^uch  von  einem  Anderen,  als  dem  König  veranstaltet 
^konnte  II.  I.  54,  XIX.  40,  IL  XVUI.  497.  Wenn  nnn 
»weis  nur  die  Mitglieder  ans  dem  Kreiae  der  £äe\\ii%% 
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gprachen,  wfihrend  die  Masse  in  der  Regel  stumm  cahdrte 
nnz  allgemeine  Zeichen  des  Beifalls  oder  Mifsfolleos  gab 
198,  XVIIL  502,  Od.  II.  8,  so  mufs  doch  auch  dem  Herkc 
gemä(8  für  die  AeoTserangen  Anderer  Raum  gewesen  sein: 
Sites  wenigstens  föhrt  II.  II.  III  seine  SchmShrede  gegei 
memnon  zu  Ende,  und  Od.  III.  150  wird  aasdrficklich  er 
dafs,  als  Menelaos  Troja  verlassen,  Agamemnon  noch  bleibe 
das  gesammte  Volk,  mit  unendlichem  Lärm  sich  erhebend,  ii 
Partheien  auseinandergetreten  sei.  Vergl.  IL  II.  149,  Od. 
424.  375. 

Die  öffentliche  Stimme  spricht  sich  in  Beziehung  auf  die 
ten  des  Königs  dahin  aus,  er  solle  arbeitsam  sein  in  sein^ 
mfe  IL  IL  24,  gutem  Rathe  Gehör  geben  IL  IX.  74.  1( 
das  Recht  nicht  beugen  IL  I.  231.  80  — 84,  Od.  IV.  092 
wird  er  ein  Volksverzehrer,  dfjfAoßa^ogf  wie  Achilleus  IL 
im  Zorne  den  ungerechten  Agamemnon  nennt.  Welcher 
diesen  Pflichten  nachkommt,  der  erhält  durch  die  Stinu 
Gesammtheit  den  Preis  des  Ruhmes  Od.  II.  234,  XIX.  109,  ] 
283,  IV.  691,  so  wie  dieselbe  im  entgegeneesetzten  Falle  i 
auf  ihm  lastet  —  joZs^  öi^fwv  q^iug  —  Od.  IV.  239,  XG 
XVI.  95,  114,  und,  geleitet  Tom  Gotte  selbst,  als  HaJb  sii 
der  ihn  auflehnt  Od.  XVI.  95,  III.  215.  150,  ja  bis  zum  A 
sich  steigern  kann  Od.  III.  130. 

§.  35.  Abgesehen  von  der  oberflächlichen  Gliederung  d 
meinde  in  Fürst,  Edelinge  und  Gemeinfreie,  deren  Rechtsaos 
mit  der  Festiekeit  des  Schicksals  gesichert  erscheinen,  findi 
gleiches  Recht  der  Mannen  und  Unabhängigkeit  des  Vc 
nach  Innen  und  Aulsen.  Was  der  Borger  der  homerisch« 
meinde  durch  die  Abwesenheit  des  Gesetzes  an  politischer  ^ 
Terliert,  gewinnt  er  in  reichem  Mafse  in  den  rein  mensd 
Beziehungen.  Er  ist  innerhalb  seiner  Familie  das  Abbild  d 
nigs.  Dies  tritt  schon  im  sprachlichen  Ausdruck  benroi 
Sauhirt  ist  OQxaiiog  dvÖQcSp  Od.  XIV.  3  und  ^ro^  XV.  350 
der  Bürger  allein  leisten  kann,  oder  mit  den  Gliedern  seil 
milie,  zu  denen  auch  die  dfitSeg  und  S^Tsg  gehören,  es  sei 
Vollziehung  einer  Rache,  oder  in  der  Forderung  einer  E 
digung,  oder  in  anderer  Schlichtung  von  Streitigkeiten, 
nimmt  er  Gemeindehülfe  nicht  in  Anspruch.  Nur  selten  i 
delt  die  Gemeinde  in  Sachen  Einzelner  als  Gesammtheit, 
XVIII.  497,  und  In  der  religiösen  Hochachtung  der  Bh 
zeigt  sich  deutlich  die  Ablehnung  nnd  Enlbebrllchkeit  jede 
den,  auch  flirstlichen  Rechtsgewalt.  Als  Merkmal  oes  1 
thums  tritt  die  Festigkeit  des  Daseins  hervor:  Besitz  tod 
Feld,  Weib,  das  Recht  Waffen  zu  tragen.  Der  Skla^,  wec 
hellenische,  noch  der  ausländische,  träet  dieses  Merkmai;  es  i 
sogar,  als  ob  die  Zulässigkeit  der  Fortpflanzung  durch  Sl 
ehen  nicht  Statt  gefunden  habe,  und  als  ob  es  aoderers< 
Freilassung  nnd  Einbürgerung  gelten  solle,  wenn  einem  S 
Weib,  Hans,  Feld  gegeben  wird.  Eumäos  Od.  XIV,  64  b 
cfaA  Ody sseus  nidit  nadi  lÜks^Vm  vncto  >Z!ii^t«\  ^«oo^  ^isMr 
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i&m  BesiU,  Haus,  Feld  und  ein  Eheweib  gegeben  haben,  weil  er, 
EmnSos,  rastlos  gedient  und  ein  Gott  ihm  die  Arbeit  gesegnet, 
md  Odysseus  Od.  XXI.  216  verspricht  den  treuen  Knechten, 
renn  er  mit  ihrer  Hülfe  die  Freier  besiecte,  ganz  dasselbe,  und 
als  sie  dem  Telemachos  Freunde  und  leibliche  Bruder  sein  sol- 
BD.  Nur  mufs  auch  hier  die  Ausübung  einer  persönlichen  Be- 
ignils  festgehalten,  die  Betheiligung  der  Gemeinde  als  eines  poii« 
jcfaen  Ganzen,  oder  ihre  Vertretung  durch  Forst  oder  Edelinge 
ngeschlossen  werden.  Wird  dagegen  das  Dasein  einer  Gemeinde 
etUgt,  so  werden  die  kriegsiahigen  Mannen  getödtet,  Weiber, 
Inder,  Greise  werden  Sklaven,  das  übrige  Besitzthum  verwQstet 
nd  verbrannt. 

Auch  die  Beschäftigung  des  Bürgers  begründet  keinen  politi- 
shen  Unterschied.  Ackerbauer  und  Krieger  zuvörderst  sind  nicht 
eicbieden:  dieselben,  welche  zu  Hause  ihre  Accker  bauen,  fuhren 
or  Troja  die  WafTen  II.  XXIV.  398,  und  die  Bildnerci  auf  dem 
icbilde  des  Achilleus,  auf  welchem  vor  der  Person  des  Fürsten 
ie  Werke  des  Landbaues  in  vielfachen  Gestalten  dargestellt  sind, 
«vrciMD  die  Wichtigkeit  derselben  in  der  Vorstellung  jener  Zeit. 
Ke  Priester  sodann,  wie  Teiresias  und  Kalchas,  erschemen  zwar, 
OB  kriegerischen  Funktionen  geschieden,  vorzugsweis  in  der  Aua- 
bong  der  gott verliehenen  Sehergabe,  und  offenbar  hat  bei  den 
rojanem  Priester-  und  Tcmpclwesen  einen  gröfseren  Raum,  als 
9  den  Achäern  IL  I.  II,  V.  9,  XVI.  604,  Od.  IX.  197,  II.  VI. 
Ki;  aber  vorwaltend  dennoch  ist  in  den  homerischen  Poesieen 
e  Vorstdlung,  das  Opferamt  sei  ohne  Unterschied  bei  den  Für- 
en nnd  HaosvStem,  die  Sehergabe  nicht  Eigenthum  einer  beson- 
nren  Kaste:  der  Scher  Melanipus  Od.  XV.  224  wurde  Könic, 
id  IL  IX.  570  werden  von  den  Actolem  die  besten  Priester  als 
esandte  in  Meleagros  abgesendet,  welches  Amt  sonst  reisigen 
srolden  lofiillt.  Dafs  dem  Seher  als  solchem  keine  supcrstitiöse 
>ciiachtnng  gezollt  wird,  beweist  die  Art,  wie  Agamemnon  II. 
101  den  jKalchas  abfertigt,  als  dieser  kraft  seiner  Schergabe 
Qffiwt,  die  Bedrängnifs  der  Griechen  sei  eine  Strafe  Apollona 
ifftr,  dafs  Agamemnon  die  geraubte  Tochter  seines  Priesters  als 
elieble  habe,  und  er  möge  sie  dem  Vater  ohne  Lr>segeld  zurück- 
Iwn.  Die  Bürger  werden  vielmehr  nnch  der  Gröfsc  und  Festig- 
st des  Besitzes  geschlitzt.  Fremdlinge.  Lohnarbeiter,  Ilandels- 
■te  Od.  VIII.  159,  Bettler  gelten  Nichts,  und  wenn  benifrnen 
Werkmeistern,  Sehern,  Priestern,  Künstlern  und  Aerzten  Od.  XVIL 
A  trotz  der  Ueiinathlosigkeit  höhere  Schätzung  zu  Theil  wird, 
I  liegt  diese  theils  in  der  Nützlichkeil  und  Unentbehrlichkeit 
na  Gesdiäfkes,  theils  in  der  Vorstellung,  dnfs  ein  Gott  durch  die 
niiehene  Gabe  sie  ausgezeichnet  und  ausdrücklich  berufen  habe, 
m  sdteneo  Segen  derselben  unter  den  Menschen  zu  verbreiten. 
■rdi  die  Gabe  der  Ueilkunst  ausgezeichnet  erscheinen  selbst 
teige  nnd  Edele,  wie  Machaon  und  Podaleirios.  Sohne  des  As- 
iipiea.  und  Nestor  und  Patroklos. 

§.  36.  Wir  seheu  also,  wenn  wir  Alles  zusammenfassen,  in 
m  homerischen  Staate  dieselben  Vorstellungen  wiedeikeVtt«ü^ 
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welche  iu  den  übrigen  Gestaltungen  der  homerischen  Weil  \^f, 
sehen.  Die  angestrebte  Einheit  und  Notliwendigkeit,  wdcbe  4 
Denken  iu  der  Idee  des  Schicksals  errangen  hat,  bleibt  c^n  4q 
Gränzcn  des  Staates,  sorgend,  dafs  ein  Jedes  den  bestimmten  jU 
theil  habe  und  behalte.  Die  Entwickelung  und  Gliedern  vi«,  n 
weit  sie  vorhanden,  bringt  der  d^eog  und  namentlich  Zeus,  4| 
Hort  der  Könige,  durch  O-ffiiareif  durch  persönliche  Obkaf  q^ 
durch  OfTeubarungen  im  Spruche  des  Priesters  und  Sehers  II.  Xlll 
735,  XXII.  100.  Die  Stimme  der  Gesammtheit  endlich,  die  Macü 
der  Tradition,  obschon  nicht  bekleidet  mit  der  Auklorität  einei 
festen  Gesetzes,  ist  die  Richteriu  selbst  der  fürstlichen  Majesitt 
und  auf  gcheimnifs volle  Weise  mit  dem  Gotte  iu  VerbiBdua§i 
während  das  volle  Leben  auch  des  Königs,  wie  das  eines  jedem 
Bürgers,  in  den  beschränkten  Kreis  der  Familie  und  patriarchali-> 
scher  Geselligkeit  fallt.  Die  Entwickeluns  des  GemeiiidelebcM 
hat  weder  die  königliche,  noch  eine  andere  Mach tvollkommeab^ 
zum  Mittelpunkte,  sondern  sie  fallt  in  viele  Kreise  aoselaaiidtf 
in  deren  jedem  die  Macht  des  Familienbauptes  für  Weib,  KaiA^ 
Sklaven,  Besitz  den  besonderen  Mittclpnnict  bildet.  Deshalb  ^ 
scheint  der  König  für  das  Leben  und  Behagen  der  Burger  lie^ 
lieh  entbehrlich.  Obgleich  z.B.  die  Fürsten  der  helleni8chai& 
meinden  viele  Jahre  abwesend  sind,  so  leben  die  Zurückgebti^ 
nen  doch  in  gewohnter  Ordnung  fort,  ohne  dafs  eine  Vcrtretuf 
der  Abwesenden  oder  ein  UcbelsUind  mangelhafter  Yerwaltui 
erwähnt  wird.  Menelaos  kann  Od.  IV.  171  daran  denken,  dl 
Odysseus  mit  seinem  ganzen  Uausc  von  Ithaka  weg  in  seine  Näl 
zu  ziehen,  ohne  einer  Störung  der  Ithakesischen  Verhältnisse  i 
gedenken. 

Die  öfter  gemachte  Bemerkung,  dafs  in  der  Ilias  die  König 
würde  in  festerer  Geltung  erschien,  als  in  der  Odyssee,  ist,  in» 
fern  sie  auf  die  Darlegung  jener  Würde  im  Befehlen  gegrund< 
wird,  durchaus  richtig.  Die  Welt  der  Ilias  ist  vorherrscheo 
eine  Welt  des  Kampfes  und  des  Zornes.  Wenn  nun  nach  h 
merischer  Anschauung  die  Erregung  des  Aflcktea  durch  Not 
und  Beleidigung  die  Kraft  hat,  innerhalb  der  Gemeinde  de 
sonst  vereinzelten  Willen  zur  Einheit  zu  bringen,  so  ist  di 
in  der  Ilias  herrschenden  Spannung  die  freiwillige  Dnteror 
nung  der  vor  Troia  versammelten  Fürsten  und  mannen  oati 
die  Leitung  des  Atriden  Agamemnon  durchaus  entsprecboi 
Ebenso  im  Verhältnifs  der  Mannen  zu  dem  angcstammleii  ffli 
slen  tritt  im  Kriegslager  die  Strenge  des  Gehorchens  noihvre 
dig  in  den  Vordergrund,  wozu  in  der  Odyssee  unter  friedliehi 
Verhältnissen  und  rein  persönlichen  Abenteuern  kein  Grund  w 
handen  war.  Selbst  dafs  in  der  Ilias  H.  393  Agamemnon  b 
seiner  Gewalt  über  Leben  und  Tod  droht,  scheint  immer,  d« 
vereinbar  mit  der  patriarchalischen  Milde,  welche  sonst  im  Vi 
hältnisse  zu  den  Kriegsgenossen  hervortritt:  solcii  schwere  m 
zu  kriegerischen  Unternehmungen  erforderliche  Obmacht  desObi 
feldherrn  mufsle  mit  der  Rückkehr  friedlicher  Verhältnisse  vi 
selbst  verschwinden.    Aus  dem  \  et\\i\\.«\i  dw  Freier  in  der  Odyu 
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^o  die  Familie  des  Odysseut  and  daraus,  daTs  Od.  I.  386,  XVI. 

^  di^  Möglichkeit  ausgesprochen  wird,  es  könne  das  lihakesi- 

l|ic  lCÖi>iS^^°°^  d^°>  Telemachos  entgehen,  mit  Wachsmnth 

mi  ciD^  ScDwSchung  der  Königsgcwalt  zu  schliefsen,  gegen  welche 

Imn  die  an  den  Freiern  verübte  Rache  gcwisscrmafsen  als  Ab- 

^^  nnd  Bestrafung  der  Usurpatoren   aufzufassen  sei,  ist  wohl 

Mcnklich.    Wenn  solche  Einzeluhciten  entscheiden  sollen,  so 

^n  auch  die  llohheit   des  Aganicnnion  in  der  Ilias  II.  197.  IX. 

«  IV.  401  mit  dem  zudringlichen  Frcimuth  des  Achilleus,  Dio- 

wdes,  Odysseus  IL  I.  158.  302,  IX.  32.  373,  XIV.  84,  und  mit 

te  Frechheit  des  Thersitcs  kaum  bestehen,  ja  II.  III.  57  wird 

npr  vom  Ilektor  selbst  das  Volk  als  zum  Aufslande  gegen  ge- 

mtlbätige  und  feige  Fürsten  berechtiget  dargestellt.    Gegen  je- 

■aThenites,  ein  unbedeutendes  Mitglied  des  Ö^fjtog^  erhebt  sich 

^«eder  des  Atridcu  Macht  über  Leben  und  Tod,  noch  die  Strenge 

def  Kriegsgerichtes  zur  Bestrafung;  sondern  vor  dem  gesammten 

Akk  uid   zu  dessen    grolscm  Ergötzen  züchtigt  ihn  Odyssens 

«It  ei^er  Hand,  wie  von  eigener  Kränkung  hingerissen.     Ob- 

MA  es,  wie  wir  aus  anderen  Fällen  wissen,  an  einer  mehr  ge- 

Mtdidwa  Form  der  Strafe  gcwifs  nicht  fehlte,  so  ist  es  doch  der 

komerischen  Vorstellungsweise  wieder  ganz  gemiifs,  dafs  die  per- 

fönlidie  Willkür  das  Denken,  die  Leidenschaft  die  Form  des  Ge- 

Mbtt  Bberilügelt. 

Breslau.  Lilie. 


II. 

Bemerkungen  über  den  Geschichtsunterricht  mit 
besonderer  Beziehung  auf  die  bayrischen  Schul- 
verordnungen. 

Die  nachstehenden  Bemerkungen  sind  von  dem  Unterzeichne- 
ten grofBentheris  schon  im  vorigen  Jahre  niedergeschrieben  wor- 
den, ▼eranla&t  durch  den  Aufsalz  von  Ileydemann  ,.Ueber  den 
ntdiichilichen  Unterricht  auf  Gymnasien ^^   im  1.  Jahrgang  der 
Z^tichrift  (Heft  II,  Seite  65  —  92).     Fern  von  dem  Anspruch, 
dee  fraglichen  Gegenstand  nach   so  manchen  Vorgungern    auPa 
neue  theoretisch  abzuhandeln,   war  der  Zweck  dieses  Versucht 
imrder,  mit  Ileydemann's  Ansichten  und  Anforderungen  einige 
Ton  andern  Schulmännern  aufgestellte,  besonders  aber  diejeniecn 
Normen,   welche  diesem  Unterrichte  durch  die  bayrischen  Ver^ 
•rdnnngen  vorgezeichnet  sind,  zu  vergleichen,  endlich  einige  Beob* 
achtnncen  aus  meiner  eigenen  achtjährigen  Amtsfiilirun^  beizufü- 
gen.    Die  Arbeit  wurde  zurückgelegt  und  erst  jetzt  wieder  vor- 
genommen;  dessenungeachtet  mag  es  nicht  unpasseud  msi^  ^ucJ^ 
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jtUt,  iwciideiii  imvirischfin  Manches  wieder  4ariber  f/m 
wordeu  ist,  doch  oacli  dem  ursprüBgUc^o  Plane  an  du 
nen  Kubriken  jenes  Aufsatzes  anauknöpfen. 

Herr  ileydemanu  untersucht  das  Verhältnifa  der  St 
zahl  au  dem  vorgesteckten  Ziele,  namentlich  in  der 
Klasse.  Die  doppelte  Aufgabe,  die  Schuler  der  Prima 
Ul.  und  iV.  Gymu.  Klasse  entsprechend)  durch  die  ihnc 
Gebiete  der  christlich- germanischen  Welt  hindurchsufat 
zugleich  mit  der  Geschichte  der  alten  Welt  durch  Wiedi 
und  Ausfüllung  der  nothwendig  nach  den  längeren  Pause 
ienden  Lucken  vertraut  zu  erhallen,  erscheint  Herrn 
manu  mit  Recht  in  2  wöchentlichen  Stunden  unlösbar 
mehr  als  mit  den  geschichtlichen  auch  gründliche  geogr 
Kenntnisse  Hand  in  Hand  gehen  sollen.  Allerdings  h 
kein  so  ausfuhrliches  Abiturienten-Reglement,  wie  das  d 
(sischen  Gymnasieu  ist,  aus  welchem  bei  Hey  de  mann  j 
betreffende  §.  28.  No.  7  raitgetlieilt  wird:  die  bayrisd» 
Ordnung  von  1830  beschränkt  sich  in  dieser  Besiebung  j 
die  Forderung,  dafs  der  Abiturient  bei  der  m&ndlicben 
in  diesen  Fächern  gute  Kenntnisse  bewähre;  indessei 
man  in  der  Auslegui^  dieses  Ausdrucks  gar  nicht  besond 
z«  steigen,  um  das  Bedürfuifs  einer  Erweiterung  der  2 
zu  3  hier  eben  so  offenbar  zu  finden  wie  dort.  Die  Seh« 
von  1830  hatte  sogar  4  Stunden  für  Geschichte  nebst  Gc 
festgesetzt:  die  späteren  Bestimmungen  von  1834  nehme 
I  Stunde  itür  Geschichte  der  deutschen  Sprache  weg,  frei 
uer  die  Geschichte  von  der  Geographie,  und  geben  jene 
ser  I  Stunde. 

Wir  wollen  hier  gleich  auf  die  Frage  eingehen,  ob  der  { 
phische  Unterricht  zweckmäfsig  noch  im  Gymnasium  ( 
und  Prima)  als  ein  sclbstsländiger  Lehrgegenstand  behandi 
Heydemann  ist  (nach  S.  68  und  79)  dagegen,  er  will 
damit  die  gewonnenen  Kenntnisse  nicht  vergessen  werder 
alle  Klassen  Repetition  der  Geographie,  namentlich  ii 
immer  vor  Beginn  gröfserer  Abschnitte,  um  den  Bodeo 
überschauen  und  kennen  zu  lernen,  auf  dem  die  Begeh 
stattfinden  sollen.  Nach  den  bayrischen  Vorschriftea  ist, 
sagt,  1  Stunde  für  die  Geographie  in  den  vier  Gymnasi 
angesetzt:  doch  ist  hier  das  Einzelne  in  den  ▼erschiedi 
stalten  nach  Umständen  verschieden  geregelt  worden.  N< 
dieser  Bestimmungen  sollte  die  Lehrstundes  der  politis« 
mathematisch  physikalischen  Geographie  der  Professor  de 
matik  übernehmen,  um  hiedureh  mit  den  mit  einer  grofsei 
densahl  bedachten  Klafslehrem  in  ein  gleicheres  Verhi 
treten,  da  ihn  blos  12  wöchentliche  Unterrtebtsstondei 
Durch  besondere  Bfodificationen  an  einzelneu  Anstalten  i 
Grund  weggefallen,  z.  B.  in  Hof  und  Erlangen  dadurch, 
Gymnasialprofessor  der  Mathematik  auch  in  den  oberen 
der  lateinischen  Schule  den  arithmetischen  Unterricht  eri 
ist  denn  der  geographische  Unterricht  dem  KlalUehrer  j 
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•en.  oder  Tvird  auch  wohl  von  irgend  einem  andern  besonders 
duu  befähigten  Lehrer  in  allen  4  Gymnasial-Klassen  ertheilt,  wie 
L  B.  in  Hof.  Hie  und  da  ist  in  den  Jahresberichten  die  Geogra- 
phie blos  in  Verbindung  mit  der  Geschichte  aufgeführt,  wie  inZwei- 
Mcken  und  München  (Neues  Gymnasium),  oder  gar  nicht  erwähnt, 
wie  in  Ansbach,  Erlangen  und  Nürnberg.  In  diesem  Fall  ist  also 
der  Utns  der  Schulordnung  von  1830  beibehalten,  wo  der  §.  80 
anordnete:  ^«Mit  dem  Unterricht  in  der  Geschichte  isl  überall, 
jedoch  nicht  in  besonderen  Vorträgen,  das  Hauptsächlichste  aus 
der  politischen  Geographie  jedes  Zeitraumes  in  Verbindung  lu 
ictseu  ^).^V  Uieffir  ist  dann  allerdings  die  von  Hcydemann 
forgeschlagene  Form  der  Kcpctit Ionen  die  zweckmäfsieste,  und 
Mweit  die  Zeit  es  erlaubt,  gehen  wir  auch  gerne  auf  Lübkers 
Firderung  ein  (Zeitschr.  I,  4,  S.  60),  nicht  blos  das  Topiscbe 
IM  dem  früheren  Unterrichle  zu  wiederholen,  sondern  auch  zur 
aUgemeineren  Charakteristik  der  Boden-  und  Natur-Verhältnisso 
iMisBschreiten ;  treifliche  Winke  sind  hiefur  z.  B.  in  Arndt 's 
ffFcnuch  in  vergleichender  Völkcrgcschichte"  zu  finden.  So  er- 
heblich aber  diese  Art  von  Verbindung  der  Geographie  und  Gc- 
MUchte  ist,  so  mochte  ich  doch  lieber  die  ersterc  mit  gröfserer 
Sflbstsländigkeit  neben  der  andern  durch  das  Gymnasium  hin- 
If  chgefiihrt  sehen;  diese  Wissenschaft  nimmt  ihr  Bürgerrecht  im 
Bjniiasium  um  so  zweifcIloscM*  in  Anspruch,  als  sie  (vergl. 
Sanipe,  Zeitschr.  H,  Junihefl,  S.  447)  so  entschieden  bildende 
Elemente  in  sich  trägt;  zudem  wird  bei  jener  Verbindung,  wenn 
!twa  die  Zeit  drängt,  die  Reduction  immer  auf  Seite  der  Geo- 
p^phie  (allen.  —  Der  Unterricht  in  der  mathematisch-physikali- 
tchen  Geographie,  welcher  im  Schulplan  von  1834  mit  einer 
Stunde  wöchentlich  bedacht  war,  wurde  im  Jahr  1838  von  den 
Gymnasien  weg  und  auf  die  Lycecn  und  Hochschulen  über- 
wiesen ^l 

Wir  kommen  nun  zu  der  wichtigen  Frage  über  die  Ver- 
thtilang  des  geschichtlichen  Stoffes.  Der  Ucbcrgang  von 
Obcr.Terlia  nach  Untcr-Secunda,  vor  welchem  diejenigen  Schüler, 
welche  zu  andern  Berufskreisen  übergehen,  das  Gymnasium  zu 
verlassen  pflegen,  entspricht  bei  uns  der  (rränze  zwischen  der 
lateioischeu  Sichule  und  dem  eigentlichen  Gymnasium.  .,Im  In- 
Isfcsse  solcher  Schüler  liegt  es  nun  doch  wohl,  dafs  sie  wenig, 
itcos  eine  übersichtliche  Bekanntschaft  nnt  dem  Gange  der  Welt- 
nschichte  im  Grofsen  und  Ganzen  erhalten  haben,  che  sie  sich 
uica  anderweitigen  Beschäfliguiigcn  widmen;  die  wenigsten  von 
dkBcn  Schülern   finden   künftig   noch   einmal    (fclegenhcit,  sich 


')  Nach  dem  Auguslheft  S.  0*40,  Adui.  t  hat  <icr  geographische  Un- 
torridit  in  dem  neuen  Xassauiscticii  Lehrplan  dieselbe  (iränze  und  sol- 
len in  den  ol>er8tcn  Klassen  nur  die  geographischen  Kenntnisse  lebendig 
eriialten  werden. 

')  Doch  finden  wir  in  den  Jahresberichlcii  von  1847  in  München  (Al- 
tai Gyauiasium)  physikalische  und  mathematische  Geographie  besonders 
aii%enibrt,  in  Nürnberg  Kosmographie. 
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historische  Kenntnisse  zu  erwerben.^'  (Heydemann 
S.  67).  Also  ein  historischer  Progymnasialcnrsus  and  hie 
Gymnasialcursos.  Dasselbe  ist  die  Vorschrift  der  bayrische 
Ordnung:  Tit.  III.  (Lat.  Schule)  §.  25:  .,Der  Vortras  in 
schichte  soll  hauptsächlich  beabsichtigen,  die  wichtigst! 
benheitcn,  Namen  und  Jahrzahlen  dem  Gedächtnisse  einz 
onr  von  dem  Fafslichsten  und  zugleich  Anziehendsten  < 
fuhrlichere  Erzählung  geben.^^  Tit.  IX.  (Gymnasium).  §. 
der  Geschichte  soll  derselbe  Unterricht,  wie  in  der  laU 
Schule,  jedoch  ausführlicher  und  mit  anleitender  Uinwei 
wohl  zu  den  Hauptquellen  als  zu  den  vorzuglichsten  Bti 
gen  gegeben  werden.'* 

Nun  will  aber  eine  solche  Duplicität  des  historisch 
gangs  vielen  Pädagogen  nicht  genügen,  sondern  es  wird 
facher,  ja  vierfacher  (Klumpp)   und  fünffacher  (Cur 
Gang  verlangt,  ja  Lübker  geht  bis  zu  einer  sechsfache 
fung.    Wir  wollen  diese  einzelnen  Stufen  nach  einander  \ 

J>ie  ganze  Gymnasialzcit,  wie  sie  Herr  Hey  dem  anc 
setzt,  ist  auf  9  Jahre  berechnet,  die  sich  zu  der  acht  jähi 
uusern  Schulen  so  verhält,  dafs  die  beiden  unteren  Klass 
rer  lateiuischeu  Schule  (I.  II.)   den  3  Klassen  Sexta, 

8narta  entsprechen,  die  beiden  oberen  (III.  IV.)  der  Un 
ber-Tertia;  dann  unsere  Gymnasialklassen  (I  —  IV) 
Cursen  von  Uuter-Secunda  bis  Ober- Prima.  Vollkomm 
einstimmend  mit  dem  bayrischen  Schulplan  läfst  nun  He 
demann  den  eigentlichen  Geschichtsunterricht  erst  ii 
Tertia  anfangen,  also  ungefähr  mit  dem  12ten  Jahre.  In 
heren  Klassen,  also  ungefähr  für  das  9te  oder  lOte  bis  zc 
Jahr,  lassen  nun  zum  Theii  diejenigen,  welche  einen  di 
Lehrgang  fordern,  die  unterste  Stufe  desselben  fallen.  J 
Jahre  ist  der  biographische  Cursus  in  der  von  Firnh 
erwähnten,  durch  das  preufsische  Ministerium  empfoblei 
thode  Kohlrausch^s  oestimmt,  womit,  wie  es  scheint,  < 
sauische  Lehrplan  von  1846  übereinstimmt;  an  Kohl 
schliefst  sich  Firnhaber  selbst  an,  welcher  den  Gymn 
sus  von  9  Jahren  (v.  10. — 19.  Lebensjahr)  für  die  Gcscl 
3  Curse  .zu  je  3  Lehrjahren  theilt,  und  dem  unterstei 
eine  Uebersicht  des  Geschichtsgebietes  zuweist,  zwar  nni 
allgemeinsten  Umrissen,  aber  doch  mit  der  Forderung,  ds 
hier  jährlich  etwa  50  Zahlen,  also  in  Summa  etwa  ! 
len  als  unverlierbare  Haupt momcnte  dem  Schüler  eingepr 
den.  Nach  Klumpp  („die  gelehrten  Schulen  u.  s.  w.* 
würde  in  der  Elementarperiode  (8 — 10)  an  die  blhVii 
schichte  die  gleichzeitige  Profangeschichte  angeknüpft  unc 
das  Christen! hum  als  Faden  zur  Kinführung  in  die  neuei 
zugsweise  die  vaterländische  Geschichte  benutzt;  in  der 


»)  „Der  Geschicbtsanterricbt  auf  Gymnasien.''    Schnitzer" 
gogische  Viertcljahrschritt  \Ä4^,  \,  ^.  *ra. 
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soll  der  erste  siisammenliSugende  Cursot,  and  swar 
1—11)  die  alte  Geschichte,  ein  Jahr  (11—12)  die 
lehrt  werden.  Gehen  wir  nun  auf  den  bayrischen 
'ilck,  mit  welchem,  wie  gesagt,  hier  Heydemann 
übereinstimmt,  so  fragen  wir:  wenn  also  der  ge- 
Uuierricht  erst  mit  der  111.  Klasse  (12les  Jahr)  be- 
,  bleiben  dann  die  beiden  unteren  Klassen  sanz  ohne 
;ung  des  Bedürfnisses  nach  historischer  Belehrung, 
unzweifelhaft  schon  von  der  untersten  Lehrstufe  an 
ewifs  nicht;  dieses  Bedürfnifs  wird  befriedigt  in  an- 
reigen,  vor  allem  durch  den  Unterricht  in  der  Keii* 
}graphic;  aber  auch  im  lateinischen  Unterricht  theils 
storischen  Abschnitte  als  Material  der  Ucbersetzun- 
lurch  andere  gelegentliche  Erläuterungen,  wie  sie  sich 
darbieten  und  aufdringen.  „Die  Geschichte  wird  an- 
id  betrachtet,  sagt  F.  A.  Wolf  *),  was  aber  mit  dem 
aiifliört  .  .  .  Man  erzählt  Begebenheiten  aus  der  Ge- 
nn  irgend  eine  Veranlassung  dazu  da  und  das  Interesse 
.  Nach  und  nach  kann  man  die  einzelnen  Begeben- 
nden,  und  dicfs  von  den  Kindern  selbst  versuchen 
v.^'  Auch  Lob  eil  (,,Grundzuge  einer  Methodik  des 
icn  Unterrichts"  S.  l'i)  erklärt,  Quinta  wie  Sexta  nur 
111  Unverbundenen,  dem  Biographischen,  beschäf- 
Ucn;  es  soll  in  diesen  Klassen,  da  Geschichte  und 
lung  Hand  in  Hand  gelicn,  das  Hauptgewicht  auf  die 
»legt  und  dieser  Unterricht  zugleich  als  eine  Vorhalle 
hichllichcn  gefafst  v.^rden,  damit  die  Knaben  dieser 
Jit  ganz  ohne  geschichtliche  Nahrung  bleiben.  In  der 
ie  Lob  eil  diesen  Grundsatz  ausfQhrt,  kann  ich  ihm 
nmen:  ich  halte  es  für  vollkommen  genügend,  den 
ie  auch  Heydemann  es  will  S.  68,  „wichtige  histo- 
»enhcitcn  bei  Erwähnung  des  Terrains,  auf  dem  sie 
1  haben,  vorzuführen,  um  sie  schon  Einiges  von  dem 
»sen,  was  sie  einmal  später  in  einem  weiteren  Zu- 
e  werden  zu  lernen  haben.^'*  £3  bleibt  also,  da  es 
;entlich  geographisch  historischer,  sondern  ein  geogra- 
terricht  sein  soll,  bei  gelegentlichen  Einschaltungen 
Reifungen,  wie  sie  theils  durch  das  Bedürfnifs,  diesen 
ladurcii  zu  beleben,  theils  durch  Fragen  der  Schüler 
rgerufen  werden.  Lob  eil  thut  zwar  a.  a.  O.  gegen 
lieh  gescUiqht liehen  Lehrgang  auf  dieser  Stufe  Ein- 
es ist  nichts  anderes,  wenn  sich  der  propädeutische 
er  hier  verlangt,  in  Sexta  mit  den  Biographieen  der 
Altertbums,  in  Quinta  mit  denen  des  Mittelalters  nnd 
Zeit  beschäftigen  soll:  wir  erhalten  also  doch,  wo- 
Löbell  verwahrt,  einen  3fachen  historischen  Corsus, 
!!    dieser  Ordnung   der  Biographieen  für  Sexta   and 

ia  icholaiticat  aus  Wolf-s  Nachlasse  zusammengestellt  von 
i  vgi.  136. 
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Quinta  „Geschichte  und  Erdbeschreibiuig  Hand  in  Hand  gdhco" 
soll,  ist  völlig  uobegrciflich. 

Der  KcligioDsuuterricht  ist  vorhio  unter  den  Sleilvertretcni 
des  Geschichtsunterrichts  auf  den  untersten  Lehrstufen  geuant 
worden.  Es  ist  oiTenbar,  dafs  die  biblische  Geschichte  nicht 
blos,  weil  sie  die  Anfange  der  ganien  Menschen-Geschichte  eoi- 
hült,  sondern  auch  namentlich  durch  ihre  anziehende,  lebeadig 
plastische  Form  für  das  kindliche  Alter  die  entsprechendste  ge- 
schichtliche Nahrung  gewährt  —  „diese  Geschichte  aller  Ge- 
schichten, welche  vom  biographischen  Elemente  ausgehend  inr 
Familiengeschichte  fortschreitet,  dann  in  die  Volks-  und  von  da 
in  die  Völkergeschichte  übergeht.^^  (Dittniar  Grundrifs  u.8.  w. 
im  Vorworte  zur  I.  Ausgabe)  Ist  uns  das  Christenthum  der  Mit- 
telpunkt der  Weltgeschichte,  von  welchem  aus  wir  den  göttlichea 
Plan  zur  Erziehung  des  Menschengeschlechtes  zu  begreifen  sachea, 
so  werden  wir  auch  für  den  geschichtlichen  Unterricht  die  bibli- 
sche Geschichte  als  die  beste  Einleitung  erkennen,  da  der  Schil- 
ler dadurch  gewöhnt  wird,  auch  später  den  «^Finger  Gottes,^  die 
Führung  der  Völker  nach  einem  bestimmten  Plane  (höchste  Sfarfi  i 
des  Pragmatismus,  vgl.  Lübker  S.  62)  auch  in  der  übrigen  Welti 
geschieht e  zu  suchen.  Vergl.  die  AusRihrung  dieser  und  anderer 
Grunde  bei  Klumpp  „Die  gelehrten  Schulen^^  II,  S.  72  aal 
V.  Raumer  Geschieh le  der  Pädagogik  III,  S.  116.  Es  ist  dibd 
von  untergeordneter  Bedeutung,  ob  dem  Schüler  dieaacr  AnCug 
der  Geschichte  im  Kcligions-  oder  im  Geschichts-Unterriehtc 
dargeboten  wird:  die  beiden  eben  genannten  Pädagogen  drinna 
auf  das  letztere,  Klumpp  insbesondere  darum,  damit  der  SchOur 
sich  nicht  die  biblische  Geschichte  als  ganz  isolirt  von  der  allge- 
meinen  denke.  Indessen  wo  die  der  Geschichte  ingewieseaea 
Lehrstunden  so  sparsam  zugeschnitten  sind,  wie  bei  uns,  wir! 
es  gerechtfertigt  sein,  die  biblische  Geschichte  (wie  auch  fiey- 
demann  tlnit  8.  68)  aus  dem  Religionsunterricht  Torausansetsen. 
Die  gewichtigen  Bedenken,  welche  Campe  (., Zur  Methodik  des 
Geschichlsunterriclils^'  Zoitschr.  \U  Juni,  8.  449  ff.)  über  die  SleU 
Inng  der  heiligen  Geschichte  im  Gymnasialunterricht  zur  Sprache 
bringt,  lassen  wir  lieber  bei  Seite,  weil  sie  gründlicher  aJs  nvir 
es  hier  im  Vorübergehen  thun  könnten,  erwogen  w^erden  woUcBi 
Er  giebt  es  zu,  dafs  da  mit  der  biblischen  Geschichte  begonaoi 
werde,  wo  die  Schüler  der  Stufe  der  Elementarschule  näher  ste- 
hen, so  dafs  wir  also  wohl  hier  gar  nicht  differiren.  Das  ver- 
steht sich  aber  von  selbst,  dafs  indem  wir  oben  die  alttestanient- 
liche  Geschichte  dem  kindlichen  Aller  durch  die  plastische  Aa- 
Kcliaulichkcit  der  Personen  und  die  Einfachheit  der  Lebensvc^ 
hältnisse  als  besonders  adäquat  bezeichneten,  wir  doch  ausdrück- 
lich verlangen,  dafs  dieselbe  den  Schülern  als  Anfang  der  Ge- 
schichte geboten  werde.  Einen  ganz  andern  Charakter  erhält 
sie  aber,  weini  diesem  Uiilerricht  nur  die  Aufgabe  der  Vermitt* 
lung  zur  eigentlichen  Geschichte  geslelll  wird,  der  Vcrmittluoe* 
welche  „Iheils  durch  die  vorgeschichtliche  Sagenwelt,  theils  durcli 
die  äuffrerlich  in  dem  ^le\d\e\\  Gewaude    anflreteode    biblische 
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i^  einzatreten  und  den  grellen  Widerspruch  %n  lindem 
eben  der  poetischen  Welt  des  Kindesälters  und  der 
*  als  dein  Feld  der  Wirklichkeit.  So  spricht  sich  Herbst 
\ngemeinen  SchulzeitoDg  1848,  Augustheft  No.  121.  Mir 
Forderung  einer  derartigen  Vermittlung  eine  unrichtige 
ans  einem  allerdings  unbestreitbaren  Frfahrungssatze. 
laben  Andere  geschlossen,  welche  wie  Räumer  (S.  122) 
Schlfer  („Ueber  Biosraphieen  —  als  Grundlage  des 
orischen  Unterrichts.^'  Programm  des  Erlanger  Gymna« 
,  S.  9)  gleichfalls  davon  ausgehen,  dafs  das  Knabenal- 
nach  denjenigen  Geschichten  begehre,  welcbe  der  Mähr^ 
im  nächsten  stehn,  und  dafs  der  Uebcrgang  von  der  dem 
Alter  allein  zugänglichen  Form  des  Bildes  in  das  ab- 
ibcn  der  allgemeinen  Geschichte  ein  gewaltsamer  sei. 
folgern  sie  daraus?  Dafs  Alles,  was  die  Phantasie  der 
mh  Schöoheit,  Gröfse,  Edelsinn,  ritterliche  Tapferkeit, 
lerlichkeit  anregt,  sie  reizen  wird,  dagegen  nicht  Kal- 
^erständiges,  wie  bürgerliche  Verhältnisse  und  Streitig- 
^hts,  was  nicht  in  ihrem  eignen  Bereich  sein  Gegenbild 
»inen  Widerhall  findet;  dals  die  Geschichte  gleichfalls 
ch  jenes  Mittel  des  Bildes  auf  sie  wirken  mufs,  d.  h. 
fuhrung  individuellen  Lebens.  Von  jenem  grellen  Wi- 
kann  keine  Rede  sein,  wenn  man  der  Neigung  und 
des  jugendlichen  Alters  diese  Rechnung  trägt:  wenn 
im  Beginn  des  geschichtlichen  Unterrichts  möglichst 
leschichte  gibt,  das  was  Roth  in  einem  Vortrag  „Ueber 
lg  nnd  Ausgaue  des  historischen  Unterrichts^^  (Nfirnb. 
Versammlung  ^.  43)  als  die  persönliche  Geschichte 
latz  der  politischen  beschreibt.  Denn  auch  die  andere 
Roths  ist  zu  beherzigen,  „dafs  der  Ernst  der  Wissen- 
gleich anfangs  in  diesem  Unterrichte  erkennbar  mache,^^ 
nan  die  Aufgabe  des  ersten  Geschichtsunterrichts  darin 
I  in  jedem  Geiste  vorhandenen  Geschichtssinn  zu  pfle- 
bm  die  gehörige  wissenschaftliche  Richtung  zu  geben/* 
Ingen  also  die  eigentlichen  Lehrstunden  för  die  Ge- 
lil  der  III.  Klasse  an  nnd  schliefsen  den  progymnasia- 
i  mit  der  IV.  Auf  dieser  Stufe  findet  es  nun  Hejde« 
gemessen  aus  Rücksicht  sowohl  auf  diejenigen  Schaler, 
r  Untersecunda  das  Gymnasium  verlassen,  als  anf  die, 
eiben,  dafs  man  ihnen  zuerst  einen  allgemeinen  Abrifs 
;e8chichte  gebe,  der  die  Epochen  der  Geschichte  der 
D  Völker  auseinandersetzt  und  die  Thaten  der  bedea* 
klänoer  darstellt,  das  Fachwerk  für  ein  spät«*  anszo- 
Qind  EU  schmückendes  Gebäude.  Er  verlangt  in  Unter- 
ionden  für  die  Geographie  und  zwei  für  die  Geschichte^ 
srtia  3  für  Geschichte  und  1  für  Geographie.  Im  Gym« 
leconda  und  Prima)  läfst  er  dann,  um  dieses  gleich  vor- 
len,  den  zweiten  und  letzten  Geschichtscnrsus  dorch  die 
so  hindurchgehen,  indem  es  die  Aufgabe  dieser  Klasaeft 
in  Tertia  in  aUgemewen  Umrissen  überliefed«  tiaVmil^ 
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durch  nähere  Ausföhrang  zu  beleben  u.  s.  w.^  (S.  69). 
stimmt  der  bayrische  Lehrplan  im  Allgemeinen  überein;  ^ 
Was  die  nähere  Eintheilung  betrifft;  so  soll  in  der  II 
allgemeine  Geschichte,  in  der  IV.  deutsche  mit  der  v; 
sehen  (d.  h.  bayrischen)  Geschichte  gelebrt  werden, 
schichte  und  Geographie  waren  blos  2  Stunden  in  jeder 
den  Klassen  bestimmt;  als  jedoch  der  griechische  Unt< 
der  HI.  Klasse  aufgehoben  wurde,  giengen  (durch  Minis 
Script  von  7.  September  1839)  von  den  früheren  6  Stnn 
chischen  Unterrichts  4  auf  das  Lateinische,  1  auf  die  Ai 
1  auf  Geschichte  und  Geographie  über.  Diese  3  Stunde 
III.  und  2  für  die  IV.  Klasse  würden  jedenfalls  nskch 
manns  Vorschlag  auf  je  4  zu  erhöhen  sein.  Weniger 
mich  mit  Heydemann's  „Fachwerk ^^  einverstanden 
Ich  weifs  zwar,  dafs  man  von  vielen  Seiten  auf  die 
einen  Umrifs  verlangt,  der  auf  der  nächsten  zwar  erst 
len  ist,  aber  sich  bereits  über  das  ganze  Gebiet  der  C 
erstreckt;  einen  Lehrgang,  der  bereits  mit  verhältni 
äufserer  Vollständigkeit  den  ganzen  Kreis  der  Universalg 
soweit  diese  für  das  Gymnasium  gehört,  umschreibe,  v 
iheilweise  nur  in  ganz  allgemeinen  Andeutungen  (Lö 
thodik  des  geschichtlichen  Unterrichts  S.  14).  Ich  gl 
Klumpp  (II,  S.  69)  und  Curtmann  (III,  S.  212),  da(s 
schichte  in  Andeutungen  und  Uebcrsichten  nur  för  Mä 
Bedeutung  haben  kann,  und  komme  auch  hier  wied« 
oben  citirten  Vortrag  von  Roth  zurück,  welcher  (mi 
gegen  alle  encyclische  Behandlung  des  Unterrichts  überhi 
lateinische  Schule  auf  eine  specielle  Einleitung  in  die  G 
besckränkt,  „völlig  unbekümmert  darum,  ob  die  so  un 
ten  Schüler  auf  diesem  Wege  einen  ganzen  Kurs  der  G 
hören,  oder  nicht. ^'  Das  was  Roth  will,  „das  Speci* 
der  allgemeinen  Geschichte,  das  Speciellste  von  den  '. 
die  in  der  allgemeinen  Geschichte  ab  bedeutend  aufire 
richtig  verstanden,  etwas  ganz  anderes,  als  die  Methode, 
eher  Lübker  warnt  („gemüthlich-anziehende  Erzählung 
Sentenzen  und  Anekdoten,  ohne  durch  strenge  Methode 
Regelung  dem  jugendlichen  Verstände  zu  bereiten*^  S. 
haben  oben  gesehen,  wie  streng  Roth  schon  hier  den  . 
Wissenschaft  fordert.  Jener  Ansicht,  dafs  man  durch 
mit  den  äufsersten  Umrissen  der  Gcsciuchte  imJugendi 
vom  Allgemeinen  zum  Bcsondcrn  fortzuschreiten  habe, 
Rothi seile  allerdings  scharf  gegenüber:  aber  es  kann 
jenes  Specielle  und  Individuelle,  das  aus  der  allgemf 
schichte  gegeben  wird,  methodisch  an  einem  Faden  fi 
werden,  durch  den  der  Schüler  sich  auf  dem  geschichtlicl 
orientirt,  an  dem  er  lernt,  die  Begebenheiten  im  Zusami 
zu  betrachten  und  als  den  Hintergrund,  auf  dem  die 
Bilder  sich  bewegen,  die  Weltgeschichte  zu  erkennen 
Voigt  1  and  als  die  Aufgabe  einer  früheren  Stufe  ausführt 
den  mstoriacheu  l}iilcmc\x\>^  Vto^T«ai\a^«&^^^cäCA»L^L^ 
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1  1841.  S.  4.  Was  nun  aber  das  Einzelne  der  Metho- 
ngt,  so  haben  selbst  so  entschiedene  Lobredner  des  bio- 

0  Unterrichts  wie  Schäfer  in  dem  oben  genannten 
(in  welchem  besonders  dringend  PIntarch  empfohlen 

[othwendigkeit  anerkannt,  den  tabellarischen  Hand  in 
jenem  gehen  zu  lassen;  wefshalb  Raumer  einen  Mit* 
ht  (S.  115),  wie  denn  auch  Roth  nicht  meint,  dafb 
Geschichte  in  Biographieen  sollte  gegeben  werden,  son- 
cispicl  für  seine  Ansicht  die  Auffassung  des  geschieht* 
Tes,  wie  wir  sie  im  alten  Testament  z.  B.  in  den  BQ- 
uelis  vorfinden,  als  diejenige  bezeichnet,  deren  unsere 

dem  Zwecke  am  meisten  bedürfen,  dem  zu  Liebe  sie 
:hichte  unterrichtet  werden  (a.  a.  O.  S.  44).  —  Lob  eil 
*r  die  Aufgabe  dieser  Lehrstufe  S.  16  einen  Gedanken 
iich  sehr  empfiehlt:  „Es  sollen  die  Elemente  der  Ge- 
»  gegeben  werden,  wie  als  Anfange  des  Sprachunter- 
Elemente  der  Grammatik,  nämlich  auf  alle  Weise  dem 
fest  eingeprägt,  dafs  ihre  Kenntnifs  ihm  immer  zu  Ge- 
1.  s.  w/^  *).  Er.verlanst  also  eine  Act  Geschichts-Kate- 
Yie  in  ähnlicher  Art  Feter  in  der  Dresdner  Philoio- 
irsammlnng  sich  geäufsert  hat  (S.  101):  ich  finde  es 
)thwcndig,  dafs  der  spätere  Unterricht  sich  immer  wie- 
les  geschichtliche  Elcmentarwerk  zurückziehe  und  also 
immer  erst  an  den  alten  Besitz  erinnere  und  ihn  Ton 
»tiee:  nur  würde  ich  nicht  mit  Peter  wünschen,  da£i 
rholung  dieser  Elemente  besondere  Stunden  durch  «He 
idurch  angesetzt  werden.  Was  nun  aber  die  Proben 
^Iclie  Löbell  selbst  von  diesen  elementaren  Umrissen 
it  aus  der  Geschichte  Alexanders  S.  28,  der  Diado- 
),  des  entstehenden  Frankenreiclies  S.  35,  Barbarossas 
scheinen  sie  mir  von  dem  ilistoriker  Löbell  in  Hin- 
Icrvorhebung  und  Gliederung  der  einzelnen  Momente 

ausgearbeitet,  während  ich  dagegen  dem  Pädagogen 
cht  Zügeben  kann,  dafs  der  Schüler,  welcher  ein  nach 
ne  durchgeführtes  Lebrscliema  vollkommen  sich  angeeig- 
em  vollständigen  liistorischen  Cursus,  der  ihn  in  den 
al-Classeu  erwartet,  nicht  mit  einem  Gefühl  der  Sät- 

1  mit  der  Einbildung,  die  Geschichte  schon  absolvirt 
entgegengehen  müfstc.     Mit  Recht  ist  diese  Gefahr, 

schichtliche  Erkenntnifs  vorhandenen  Sinn  auf  solche 
ustumpfen,  als  eines  der  Hauptmotive  bei  Roth  (S.  42) 

lem  Bisherigen  können  wir  also  die  Eintheilunc  der 
Schulordnung  (III.   Klasse  der    lateinischen  Schule: 

f  unterscheidet  (contilia  icholaitica  8.  57.  136)  dieses  Pen« 
idamentale  Geschichte  von  der  Weltgeschichte.  Vgl.  auch 
fangs  mufs  man  sich  besonders  an  Ein  Buch  halten,  wie  bei 
an  Eine  Grammatik.  Das  Buch  muls  Autorität  haben  und 
wwdea," 
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Allgemeine  Geschichte.  IV.  Klasse:  deutsche  mit  dei 
dischen  Geschichte)  nicht  billigen,  werden  sie  aber  i 
so  modificiren,  dafs  wir  der  III.  Klasse  die  griechisci 
mische  Geschichte  geben,  der  IV.  die  deutsche  als  M 
an  welchen  sich  das,  was  aas  der  Geschichte  der  Gbrij 
für  den  Schäler  dieses  Alters  von  allgemeinem  Intern 
wissen  noihwendig  ist,  leicht  anschliefsen  läfst  >).  Bei  i 
sieht  der  Jahresberichte  von  1847  habe  ich  mich  gefreal 
8  —  9  Anstalten  diese  Modification  eingefi&hrt  zu  sefaei 

Der  Abschnitt  des  Scbulplans  von  18^iO  fiber  den  Gct 
tenicht  in  der  lateinischen  Schule  erlitt  in  der  Novelle 
keine  Veränderung;  am  10.  Februar  1837  aber  erschien  e 
liches  Ministerial-Rescript,  „die  Ergebnisse  der  Studi* 
richte  vom  Jahre  1836  und  die  Irei  der  Wissenschaft  liehen 
künftig  zu  beachtenden  Grundsätze  betreffend.^^  Dies« 
dessen  Entstehung  aus  der  Lorinser^schen  Streitfrage 
„das  Gymnasial-Schul Wesen  in  Bayern^  S.  51  ff.  und : 
hend  bespi*ochen  ist,  beginnt  also  (Doli.  S.  697):  ,.Di 
Ministeriataosschreibens  vom  26.  August  v.  J.  nunmelu 
ten  Berichte  sämmtlicher  Kreisregiernngen,  Kreisscholai 
Kreismedicinalausschösse  enthöllen  einen  gleichzeitig  ai 
denen  Punkten  der  Monarchie  hervorgetretenen,  berei 
chernden  Rlifsstand  und  die  betrübende  Uebcrzeugnn; 
Unterrieht  an  den  propädeutischen  Instituten  der  wisi 
eben  Erziehung  nur  zu  häufig  jene  Gränzlinie  überschrei 
allein  das  Ebenmaafs  zwischen  geistiger  und  physiscl 
düng  zu  erhalten  und  den  kommenden  Tagen  eine  nich 
unterrichtete,  sondern  auch  kräftige,  thatcnflähigc  Gec 
sichern  vemias.  Es  ist  der  feste  vVille  Sr.  Majestät  < 
das  so  glänzend  fortschreitende  Erziehungswesen  AUerh 
Staaten  auch  von  dieser  seiner  bisherigen  Schattensi 
zu  wissen.^ 

Der  III.  Abschnitt,  der  I.  Abtheilung  dieses  Rescrii: 
„Eine  fernere  Ueberbördung  der  dritten  lateinischen  CL 
her  aus  dem  irrigen  Aufgreifen  des  historischen  Unter 
voi^gegangen.  Dieser  Unterricht  soll  nach  dem  unvei 
Geiste  des  §.  25  der  Schulordnung  den  betreffenden  Ki 
Beseitigung  Geist  tödtenden  Memorirens)  eine  lebend 
sieht  der  allgemeinen  Geschichte,  also  etwas  darbieten 
nen  JahresfHst  sehr  wohl,  und  zwar  in  erheiternder  W« 
det  werden  kann.  Dieses  Ek4ieitemde  wird  aber  an 
ten  zum  Erdrückenden  durch  die  rein  chronologische  £ 
des  Stoffes  und  durch   die  den  Schölern  gemachte  2 


')  Also  genau  das,  was  Klump p  (II,  75)  für  den  vorl 
Guts  (16  —  12  Lebensjahr)  bestfanmt.  —  Die  obite  Vertl 
pagynuiasialen  Curaet,  die  wir  mifsbütigen,  findet  aic£  vollstäi 
bei  Seebeek  (Zeitaohritt  I,  2,  S.  1»):  zuerst  eine  allgeneiBe 
Über  das  gante  Gebiet,  dann  «in  ^nauer  Vortrag  der  Deatsd 
Sonderheit  der  sächaiBchen  GeacVAcVi\A. 
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alles  Anziehenden  entkleidete  Thatsachen,  Tages-  und 
!en  dem  Gedächtnisse  einzuprägen.  Während  demnach 
:  Königlichen  Kreisregieruugen  und  Kreisscholarchate 
litlichen  Aeufserung  darüber  aufgefordert  werden,  ob 
a  nach  dem  angeruhmten  Beispiele  einiger  lateinischer 
ler  propädeutische  Geschichtsunterricht  schon  in  dem 
»emestcr  der  zweiten  Klasse  mit  wöchentlich  einer 
§en  entsprechende  Zusamnienziehung  des  geographischen 
s,  oder,  was  noch  besser  sein  möchte,  im  Verbände  mit 

beginnen  hätte,  bleiben  jedenfalls  die  Rectorate  und 
ite  daflir  verantwortlich,  dafs,  von  dem  Tage  des  Er- 
gegenwärtiger Weisung  an,  der  Geschichtsunterricht  in 
lisch en  Schulen 

1  seiner  Wesenheit  nach  auf  einfache,  faüsliche,  Antheil 
ie  Darlegung  der  Haupt  Geschichtsepochen  im  Grofsen 
chlichte  Andeutung  des  Eintretens  der  Völker  in  die 
e  und  ihres  Verschwindens  ans  derselben  beschränke, 
izelnheiten  nur  zu  Erheiterung  des  jugendlichen  Gemä- 
zwar  vorzugsweise  aus  den  Biographieen  der  hervorra- 
Männer  einmische, 

Bezug  auf  Memoriren  der  Jahrzahlen  aber  bei  jenen 
»bleu  stehen  bleibe,  welche  der  überhaupt  bis  auf  wei- 
dnung  als  Leitfaden  zu   benutzende  Grundrifs  der  all- 

GescTiichtc  in  Tabellen  von  Breyer,  (München  1820) 
Wendung  gröfserer  Ziffern  hervorgehoben  hat.  (Es  fol- 
diese  Data  aus  Breyer,  7  vor  Christi  Gebort,  17  nach 
^bort). 

der  Unterzeichnete  im  Einzelnen  an  dieser  Verordnung 
Ügl,  erhellt  aus  dem  Vorhergehenden  von  selbst;  zur 
risirang  derselben  im  Allgemeinen  aber  möge  die  Ver- 
Mif  die  oben  citirten  Stellen  des  Buches  von  Roth  ge- 
Diese  Stellen  hat  wohl  Firn  ha  her  im  Auge,  wenn 
sagt,  dafs  nach  Roth^s  Schilderung  der  Geschichtsvor- 
h  die  bayrische  Verordnung  zu  einer  Sclavenarbeit  des 
lestempelt  werde.  Zum  Glück  haben  liberale  Studien- 
die  Verantwortung  auf  sich  genommen,  von  einer  wört- 
Qsfuhrung  solcher  Vollzugsvorschriften  abzugehen;  das 
eben  ein  unglückliches  Verhältnifs,  das  dringend  einer 
g  bedarf,  wenn  solche  Liberalität  von  Lehrern  oder 
tänden  auf  ihr  Gewissen  genommen  werden  mufs,  statt 

herab  zn  kommen  und  als  Princip  den  Lehrplan  zu 
gen.  Die  Verantwortung  wurde  in  einzelnen  Fällen 
arch  erleichtert,  dafs  widersprechende  Vorschriften  sich 

zum  Lobe  der  Behörden  ist  übrigens  zu  erwähnen,  dab 

bekannt  ist,  wo  gegen  Rcctoren  wegen  ihres  libcralc- 
labens  der  Schulvorschriften  eingeschritten  worden  wäre. 

ist  dieselbe  Verordnung,  welche  den  Anlafs  zu  Döderlein^s 
yet  Mlsologie,  Präcocität  und  Plcbejitäf'  gegeben  hat.  (Reden 
tieXU.) 

i,  ifymaMMiaJwesea.  lU,  6.  OO 
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Wie  es  jetzt  steht,  möge  der  aufscr  Bayern  Lebende  yorsic 
sein,  die  Zustände  unserer  Gymnasien  nur  nach  den  bayrifti 
Schulverordnungen  zu  beurtheilen.  In  dieser  BezieliUDg  hat 
Schrift  von  Roth  den  bayrischen  Schulen  grofses  Unrecht 
than,  indem  sie  dieselben  für  die  Beurlheilung  des  Anslaodi 
venia  verbo)  in  eine  nach  Verhält nifs  des  factischen  Zustandet 
zu  ungünstige  Stellung  bringt.  Denn  in  Wirklichkeit  haben 
Rectorate  und  Lchrergrcraicn  im  Kampfe  der  Viclregiererei  g 
ihre  Autonomie  doch  mehr  gerettet,  als  der  aufserhaib  Stehe 
der  nur  nach  den  Verordnungen  urtheilt,  annehmen  wird^  nan 
lieh  ist  von  Wichtigkeit,  dafs  die  Prüfungscommissare  bei 
Examen  zum  Uebcrtritt  an  die  Universität  sich  in  der  Regel 
an  das  Resultat,  nicht  an  die  Art,  wie  dieses  erreicht  wi 
zu  halten  haben. 

Wir  gehen  zum  Gymnasium  über.  Hey  de  mann  hat 
Art,  wie  er  die  Pensa  des  historischen  Gymnasialcursus  au 
4  Klassen  vertheilt  ( Unter-Secunda  Geschichte  des  Orieuts 
Griechenlands,  Ober-Secuuda  römische,  Prima  mittlere  und  nei 
im  Zusammenhang  mit  den  verschiedenen  Eutwicklungsstofei 
Schüler  und  mit  den  übrigen  Zvrcigen  des  Gymnasialunten 
S.  69  —  72  ausführlich  und  gründlichst  gerechtfertigt.  Die 
Eintheilung  ist  an  vielen  unserer  Gymnasien  üblich,  wo  mai 
in  §.  80  des  Schulplans  von  1834  vorgeschriebene  als  unbn 
bar  bei  Seite  gelegt  hat.  Dort  wird  nämlich  der  I.  Klaax 
allgemeine  Geschichte  vom  Anfang  der  historischen  Zeit  bii 
Augustus  zugewiesen,  der  II.  von  Augustus  bis  auf  Karl 
Grofsen,  der  III.  von  Karl  bis  auf  Max  den  ersten,  der  iV. 
Max  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Wenn  man  nun  bedenkt,  vn 
Fülle  des  Stoffs  in  der  I.  Klasse  zusammengcdränet  ist  gcgeni 
der  für  den  Gymnasialzvveck  so  ungleich  ärmeren  Periode  für 
IL,  so  begreift  man  durchaus  nicht,  nach  welchem  Principe  d 
Eintheilung  gemacht  ist,  es  müfste  denn  etwa  das  der  quo! 
tivcn  Au.sdchnung  der  Perioden  sein,  indem  auf  jede  der  3K 
sen  I.  IL  III.  dann  in  runder  Summe  ein  Zeitraum  von  7  — 
Jahren  kommt.  Wir  bestimmen  also  für  die  Behandlung  den 
Geschichte  wegen  ihres  überwiegenden  Bildungsstofles  ein  i 
ches  Zeitmaars  wie  für  die  neue.  „Denn  es  liegt  der  Sd 
daran,  einen  Charakter  zu  bilden;  ein  Charakter  aoer  wird 
wo  Selbstständigkeit  möglich  ist;  die  Möglichkeit  selbststäoj 
geistiger  Thätigkeit  ist  dem  Schüler  durch  die  Beschäftigung 
classischen  Studien  weit  mehr  in  der  alten  Geschichte  ei^ 
als  in  der  neueu.^*  Ilofmann  in  dem  erwähnten  Vortrag:  N 
berger  Philologen  Versammlung  S.  46.  Vgl.  Lübker  in  der! 
Schrift  I,  4,  S.  69.  Ebendarum  haben  wir  den  zweijährigen 
gymnasialen  Cursus  in  zwei  gleiche  Hälften  getbeilt  für  die 
und  die  neue  Geschichte.  Es  hat  freilich  auch  nicht  an  Sc 
mannen)  gefehlt,  die  von  ganz  entgegengesetzten  Grundsl 
ausgehen.  Solche  sind  aufgestellt  in  dem  Programme  des  W 
burger  Gymnasium  von  1835  von  F.  A.  Karl,  welcher  mit 
Verfheidigung  des  biogvaplusdveu  Unterrichts  von  Schäfer  ü 
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nmt,  aber,  während  SchSfer  yomehmlich  Biographieen 
Itertliums  im  Auge  hat  (vgl.  sein  Programm  S.  11),  viel- 
den  biographischen  Stoff  aus  dem  „alle  Seelenkräfte 
lastizirenden  Reichthume  der  bayerischen  Ge- 
:hte^'  gewählt  wissen  will.  Von  seiner  Motivirung  wollen 
mr  den  Anfang  mittheilen  (S.  16):  „Warum  wollen  wir  nn- 
(aam  zum  ßcwufstsein  gekommene  Jugend,  diese  so  zarte 
^  eben  dem  heimischen  Boden  entsprossen  und  seiner  noch 
zur  Kräftigung  und  £rringnng  von  Selbstständigkeit  bedur- 
demselben  eben  so  unnaturlich  als  unbarmherzig  entreifsen, 
nil  Sturmesflugeln  zu  dem  fernen  Asien  und  Afrika  tragen 
Griechenland  und  Rom  werden  if;norirt);  ihr  asiatische  und 
ische  Denk-,  Red-  imd  Handlungsweise  einimpfen  u.  s.  w.^ 
Tuft  sich  weiter  auf  Mengein  in  dessen  Bearbeitung  der 
ischeu  Geschichte  von  Milbiller.  „Die  Geschichte  weni- 
ölker.  sagt  dieser,  hat  so  viel  Anziehendes,  als  wie  die  der 
H)  denn  immerdar  hat  sich  dieses  Volk  durch  Vaterlands- 
durch  Treue  gegen  seine  Fürsten,  durch  Kraft  des  Geistes 
les  Körpersi,  durch  Muth  und  Tapferkeit,  durch  Glaubens- 
Dst  und  durch  Reinheit  und  Einfalt  der  Sitten  ausgezeichnet, 
inüig  nnd  Hochverrat h  sind  demselben  fremd.  Wie  das  Volk, 
ine  Fürsten.  Mit  Stolz  und  Freude  können  wir  die  Rcgen- 
ibe  der  Wittelsbachcr  von  Otto  dem  Aelteren  bis  auf  König 
lg  den  Ersten  überblicken;  denn  die  meisten  waren  weise 
;ote  Väter  ihres  Volkes.  Wenn  also  die  Geschichte 
haupt  eine  Lehrerin  der  Menschheit  ist,  so  ist  die 
rischeeinc  wahre  Tugendscliule,  iu  welche  wir  un- 
Fogend  nicht  früh  genug  fuhren  können,  auf  dafs  sie  sich 
nach  dem  Beispiele  der  Väter.^^  —  Der  Schulplan  von  1824 
ert  (No.  22,  c)  in  Ansehung  des  Unterrichts  in  der  vater- 
«hen  Geschichte,  dafs  er  „an  die  allgemeine  Geschichte  an- 
it  werden,  über  alle  Hauptbestandtheile  des  Königreichs 
rerbreiten,  auf  die  Geschichte  des  Regentenhauses  aber 
besondere  Röcksicht  nehmen  soll.^^  Dagegen  verfügte  ein 
terial.Rescript  vom  23.  Januar  1826  (Doli.  S.  924)  auf  Antrag 
Icctorats  des  alten  Gymnasium  zu  Mönchen,  dafs  die  bayeri- 
Seschichte  von  dem  Unterrichte  in  der  allgemeinen  Historie 
mt  und  vor  der  letzteren  zwei  Jahre  lang  vorgetragen  wer- 
pUe,  fo  dafs  sie  das  Pensum  für  die  I.  und  IL  Gymnasial- 
bilde. Der  Schulplau  von  1829  liefs  die  bayrische  Ge- 
lte im  Gymnasium  wieder  ganz  fallen;  in  dem  obersten  Cur- 
er  lateinischen  Schule  sollte  (§.  32)  l.die  vaterländische  Ge- 
lte mit  steter  Rücksicht  auf  die  allgemeine  deutschc^^  ge- 
werden, was  ebenso  in  der  Schulordnung  von  1830  (§.  25) 
;  es  sollte  damit  überhaupt  der  geschichtliche  Unterricht  be- 
D,  einige  Bekanntschaft  mit  der  alten  Geschichte  wurde  vor- 
setzt als  dadurch  gewonnen,  dafs  in  den  früheren  Klassen 
iteinischcn  Chrestomathien  zum  Theil  chronologisch  geord- 
ibschnitte  aus  lateinischen  Historikern  enthielten,  wie  man 
ler  Hotivirun^  vonThiersch  ersieht  ,.UebeT  gcVehTl^  SdiUi- 

33^ 
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len^^  III,  3^  S.  535.  Eö  soll  daselbst  der  betreffende  Paragr 
gegen  den  doppelten  Angriff  von  Roth  (Wünsche  für  die  wei 
Ausbildung  des  neuerschienenen  Planes  u.  s.  w.  1829)  vcrthei 
werden,  dafs  man  erstens  wohl  die  deutsche  Geschichte  mit  Ri 
sieht  auf  die  vaterländische,  nicht  aber  die  vaterländische 
Rücksicht  auf  die  deutsche  lehren  könne,  und  dafs  zweitens 
möglich  das  zur  Ordnung  der  Köpfe  dienen  könne,  wenn  die  I 
ben  bei  dem  allerersten  Geschichtsunterrichte  in  das  6tc,  < 
eigentlich  in  das  121c  Jahrhundert  nach  Christo  eingeführt  t 
den.  —  Im  Schulplan  von  1S30  (§.80)  wurde  die  allgen» 
Geschichte  in  den  III  ersten  Gymnasialclassen  bis  zur  netu 
Zeit  geführt ;  in  der  obersten  Klasse  sollte  die  deutsche  Geschti 
in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  besonderer  Hervorhebung  der  bt 
ftcfaen  behandelt  werden  ').  Endlich  in  den  Bestimmungen  ^ 
1834  (§.  80)  kehrte  man  wieder  zu  dem  Grundsalze  des  Ph 
von  1824  zurück,  dafs  die  allgemeine  Geschichte  überall  i 
besonderer  Hervorhebung  der  bayerischen  Geschichte  zu  beh 
dein  sei. 

Den  beiden  obersten  Klassen  theilen  Wir  also  mit  HejJ 
mann  die  mittlere  und  neuere  Geschichte  zu.  Hier  beMMI 
haben  wir  nach  dem  Umfang  des  Gymnasialcursus  zu  fram^ 
Der  Unterricht  in  der  neueren  Geschichte  kann  und  darf,  it 
Voigtland  S.  18,  nur  einen  universalhistorischen  Charakter  I 
ben;  das  Gymnasium  kann  nicht  den  nniversalhistorischen  Sti 
punkt  haben,  sagt  Firnhaber  S.  24.  In  letzterem  Sinne  spit 
sich  die  bayrische  Schulordnung  von  1824  (No.  14)  aus:  „Dd 
soll  der  Gymnasiallehrer  eingedenk  bleiben,  dafs  seine  Au%l 
durchaus  noch  nicht  sein  könne,  die  Schüler  zu  einer  univen 
len  Umfassung  des  Ganzen  zu  führen.'^  Der  Schulplan  von  1( 
(§.  97):  „Der  geschichtliche  Unterricht  ist  in  den  untergeordi 
ten Theilen  mehr  summarisch  und  synchronistisch,  ausfuhrtidi 
und  in  das  Einzelne  gehend  nur  bei  den  gröfsern  wclthistonKli 
15'^J  «•:  .eilen  und  Charakteren  zu  behandeln."  Die  Schulordn 
gen  von  1S30  und  1834  sagen  blos,  dafs  der  Unterricht  im  Gfi 
nasium  derselbe  sein  solle,  wie  in  der  lateinischen  Schule,  jedi 
ausführlicher  u.  s.  w.  (Vgl.  oben.)  —  Gehen  wir  nun  näher  tof^ 
Gränzen  ein,  durch  die  der  geschichtliche  Unterricht  aof  dl 
Gymnasium  umschrieben  werden  soll,  so  finden  wir  bei  Rcl 
(Das  Gymnasial-Schulwesen  in  Bayern  S.  139)  ond  Firnfcnb^ 
(Der  Geschichtsunterricht  auf  Gymnasien  S.  24)  die  ciustioMi 
Forderung,  die  Universalgeschichte  der  Universität  zurückraglki 
und  blos  heilige,  griechische,  römische,  deutsche  Geschiebte  tf 
ciell  und  grundlich  zu  lehren.  Wie  ist  das  aber  zu  verstebd 
Soll  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit  I 
deutsche  in  der  Art  im  Mittelpunkt  stehen,  dafs  an  dieselbe  d| 


')  Ebenilasselbe  schlägt  Klumpp  vor,  II,  S.  77.  j 

')  „Die  alte  Methode  nach  den  vier  Monarchieen  liattc  das  fiubf,  m 
man  die  Gcscliichte  blos  auf  dvc  wlcUU^stoa  Nationen  einschränkte,  m 
wir  kennen  müssen."    ^o\t  cousiUtt  tckola%i\ca.  ^."^^i^. 
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isen  Völker  nur  gelegcuilich  aogeknupft  wird,  alle  die- 
ParlhiecQ  der  französischcD,  englischen  und  übrigen  Lan- 
lichlen  aber  ganzlich  wegbleiben,  wo  ein  solcher  An- 
gspunkt,  sei  es  durch  feindlichen  Conflict,  oder  durch  die 
^schichte,  nicht  vorhanden  ist?  So  lange  die  deutsche  Ge- 
wirklich  die  leitende  für  Europa  gewesen  ist.  so  weit 
an  sie  leicht  auch  zur  leitenden  im  Unterrichte  machen; 
11  der  Zeit  Rudolfs  von  Ilabsburg  au  halte  ich  diesen 
tz  für  nicht  mehr  ausführbar,  in  Uebercinstimmung  mit 
mann  S.  89.  Indem  ich  die  Warnung  Firnhabers  vor 
;leichmäfsigen  und  dcfshalb  gleich  oberflächlichen  Behand- 
er Theile  der  Geschichte'^  vollkommen  begründet  finde, 
b  das  Ueberwiegen  der  deutscheu  Geschichte  doch  nur  in 
tiver  Beziehung  rälhlich  finden,  so  dafs  ihr  gerade  die 
rcit  und  das  gründlichste  Eingehen  gewidmet,  das  Lehren 
iplparthiecn  der  aufscrdeut sehen  Geschichte  aber  nicht 
[1  nälicren  oder  ferneren  Zusammenhange  mit  der  deut- 
bhäng'^  gemacht  v\erde.  Firnhaber  fiudet  es  wenig- 
\.  37)  .,voii  dem  Ende  des  drcifsig jährigen  Krieges  immer 
',  nach  allgemeineru  Gesicjitspunkten  zu  lehren  und  die 
i  Geschichte  nur  mehr  als  Verbind ungs-  und  Vennitt- 
sd  vorwalten  zu  lassen.  Das  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  mufs 
itiptaufgabe  sein;  in  welche  Beziehungen  der  nordische 
oische  Erbfolgekrieg  treten,  mufs  im  Zusammenhange  er- 
erden;  aber  z.  B.  die  Zeiten  von  da  bis  zur  Throubestei- 
iedrichs  des  Grofseu  sollen  in  der  deutschen  Geschichte 
elt  werden  und  gerade  hier  die  deutsche  Culturgeschichte 
ervorlreten.'' 

fdemann  hat.  che  er  den  Abschnitt  über  die  Verthei- 
tr  Pensen  verläfst,  S.  72  den  Vorschlag  eines  „erfahrenen 
anoes  mitgctheilt.  nach  welcliein  für  Unter-Tertia  ein  vor- 
ider  Unterricht,  für  die  drei  nächsten  Curse  die  alte,  mitt- 

1  neuere,  und  für  Prima  wieder  die  alte  Ge|y^''j.M'»  '  «i 
sein  sollte,  theils  um  bei  den  Primanern  die  anocm^iti- 
dien  durch  die  Geschichte  zu  unterstützen,  theils  um  Lec- 
r Quellen  damit  verbinden  zu  können.'*  Heydemann  hat 
cht  den  grofscn  Vortheil  dieses  Vorschlags  von  Seite  der 
leschichte  gewürdigt,  aber  doch  den  Nachtheil,  den  die 
ung  der  initllcron  und  neueren  Geschichte  in  die  zur  An- 
ig  und  Beurlheilung  dieser  Perioden  noch  unreifen Secunda 
j  bringt,  für  zu  überwiegend  gehallen.  Fast  buchstäblich 
n  obigen  stimmt  die  Verlheilnng  des  geschichtlichen  Ma- 
bei  Seebeck  überein,  nur  dafs  von  Tertia  an  (nach  Been- 
eines  Progymnasialkursus)    das   gesammte  Feld   der  Gc- 

2  zweimal  durchmessen  wird  (Zeitschrift  I,  2,  S.  16).  Diese 
holung  desselben  Pensums  innerhalb  des  eigentlichen  Gym- 
i  wird,  wie  schon  erwähnt,  von  vielen  Schulmännern  ver- 
t;  die  Motivirung  ist  im  Ganzen  überall  dieselbe,  dafs  der 
ehrmals,  jedesmal  in  erweitertem  Gesichtskreise  nach  dem 
abe  des  wachsenden  Auffassungsvermögens  deu  Sc\iü\exti 
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mitgctbeilt  werde.  An  die  frnher  Genannten  schliefst  sich  auch 
Dtetsch  in  derRec  von  Firn  Habers  Abhandlung  in  den  Neuen 
Jahrbüchern  LH.  3.  S.  338.  Mir  selbst  scheint  das  Bedurfbilt 
einer  solchen  wiederholten  Behandlung  wenigstens  för  das  gaoia 
Gebiet  nicht  so  olTenbar  zu  sein;  nur  för  die  alte  Geschichte  ist  : 
es  ein  Mifssland,  wenn  dieselbe  in  den  beiden  leisten  Jahreseop* ' 
wo  auf  den  andern  Seiten  das  VerstSndnifs   des  Alterthuoia  - 


sen, 


.^i 


VVi 


erst  recht  tief  eindringt,  als  bereits  absolvirt  angesehen  werden 
soll.    Darum  verlangt  auch  z.  B.  Mützcll  (Zeitschrift  11^  S.  6'19)\ 
anf  der  obem  Stule  der  Gymnasien    eine  der  vorgeschriitencM . 
Entwicklung  der  Schüler  entsprechende  Behandlung    der  alte»' 
Geschichte,  anstatt  des  in  dem  Entwurf  einer  neqenWurtember^ 
gischen  Schulordnung  bezeichneten  Vortrages  Ober  die  römischci ; 
und  griechischen  AlterthAmer.  Bei  unserer  Eintheilung  kann  wmi^'- 
sich  wenigstens  dadurch  helfen,  dafs  man  in  der  Oberklasse  eiMt  * 
Theil  der  i^eit  zu  ausführlicheren  Repetitioncn  der  alten  Geschicte 
verwendet,  wie  diefs  auch  in  den  Jahresberichten  von  Hof,  Schvreiti 
fürt  und  Augsburg  (St.  Anna)  angezeigt  wird.  « 

Hier  ist  auch  der  Ort,  eines  eigenthOmlichen  Planes  rm 
Thiersch  zu  gedenken,  den  er  in  dem  Werke  „Ueber  ceiebiitf. 
Schulen^'  1,  S.  283  ff.  entwickelt,  und  auch  nachdem  dcndb«  i 
in  der  Commission  zur  Abfassung  des  Schulplans  von  1829  gn^j 
fallen  war,  weiter  im  Hl.  Bande  (2.  Ablh.  S.  3*32  und  3,  S 
vertheidigt  hat.  Der  Plan  ging  darauf,. die  4  Klassen  des  Gyi 
nasiums  nach  der  Hauplrichtuug  ihrer  Thäligkeit  in  eine  poi 
sehe,  historische,  rhetorische  und  philosophische  einzulbeileD. 
also  die  Geschichte  betriill,  so  sollte  der  zusammenhängende 
storischc  Vortrag  auf  Eine  Klasse,  die  zweite,  beschränkt, 
in  wöchentlich  vier  Stunden  der  Hauptinbegrifl  der  Geschichte 
tabellarisch-synchronistischen  Ucbungen  gelehrt,  und  danebea 
chische  und  lateinische  Historiker  gelesen  werden.  Fördiedctl^ 
sehe  Geschichte  sollte  den  Schulern  ein  historisches  Werk  i« 
eigener  Lesung  in  die  Hände  gegeben  werden,  zusamnieageriAk, 
theils  aus  Auszügen  der  deutschen  Chroniken  und  Annalen, 
aus  Westenrieder  und.Joh.  v.  Müller.  Erhebung  imd 
düng  des  Geistes  und  Erweckung  der  Theilnahme  sollte  alsodi 
das  Studium  grofser  historischer  Werke  erreicht,  das  Uebri^e 
Universität  Obertassen  werden,  da  der  Gymnasiast,  erst  aof  ( 
Wege  zu  einem  eignen,  ausgebildeten  und  festen  Urtheil)  Mckl 
nicht  reif  sei,  um  den  historischen  Stoff  in  sein  Eigentlnni^l 
verwandeln,  und  wirkliche  Geschichtskunde  nur  mit  Aufopl 
der  unniittelbai*en  Zwecke  der  Schulbildung  erworben 
könnte.  —  Ich  glaubte,  an  diesen  Plan  hier  erinnern  zu  ml 
ohne  eine  Widerlegung  zu  versuchen,  da  eine  solche  die  obij 
Forderungen  nur  in  ihrem  innigen  Zusammenhang  mit  der 
zen  Grundansicht  von  dem  Verhält nifs  des  realistischen  uad 
sischen  Unterrichtes  angreifen  könnte;  nach  diesen  Grundslltti 
mnfs  die  gegenwärtige  Gestaltung  des  Gymuasialunterricbts  »> 
ganz  Deutschland  Herrn  Thiersch  „im  Dienste  der  Polypr^ 
mosyae^*  erscheinen  und  m  die  N  etd^mmvkx^  dR&  ^^sr^Uea  füll 
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die  Grinse  sein,  an  welcher  der  Gymnasial-Unter- 
Seschichte  schliefst?  Der  'bayrische  Schulplan  von 
setzte  die  GrSnze  schon  mit  dem  Tode  Lad- 
»  dagegen  nach  der  Schulordnung  von  1830  (§.  80) 
lerricht  die  Geschichte  bis  auf  die  neueste  Zeit  f&h* 
selbe  Bestimmung  blieb  in  der  Novelle  von  1834. 
aber  die  Gränze  bis  1789  dadurch  hinanfgerückt, 
eingeführten  .J^chrbuch  der  allgemeinen  Geschichte 
in- Anstalten  des  Königreiches  Baiern'^  von  Breyer 
(17 )  der  3te  Band  zwar  die  neuere  Geschichte  bis 
le  Jahrhundert  enthalten  sollte,  aber  nur  den  ersten 
elben  von  1517  bis  1789  wirklich  enthfilt;  damit 
ich  ab,  und  ich  weifs  nicht,  ob  der  zweite  öber- 
lals  von  Breyer  ausgearbeitet  worden  ist.  Im  Jahr 
1  Ministerial-Kcscript  vom  5.  März,  das  Breyer*sche 
;en  der  darin  entwickelten  rationalistischen  Ansich- 
Studicoanstalten  zu  entfernen;  an  dessen  Stelle  wur- 
estantischen  Gymnasien  zuerst  die  fQr  die  katholi* 
lien  vorgeschriebenen  Lehrbiicher  von  Uschold  oder 
Eum  Gebrauch  als  ,,unbedenklich^^  bezeichnet,  dann 
[inisterial-Rcscript  vom  22.  September  der  Leitfa- 
eingeführt,  jedoch  nur  vorläufig  bis  zum  Erschei* 
eu  Lehrbuchs,  dessen  Abfassung  eingeleitet  sei.  Es 
s  „Lehrbuch  der  Weltgeschichte  ffir  Gymnasien'^ 
n,  welches  im  Jahr  1839  erschien,  und  seitdem  an 
itischen  Gymnasien  gebraucht  worden  ist.  Hiebet 
ige  Frage  ein  Minist criaMlescript  (vom  27.  August 
nswerth,  in  welchem  zwar  genehmigt  wurde,  „dafs 
n  auch  die  neueste  Geschichte^  somit  auch  die  fran- 
lution  in  sein  Lehrbuch  in  der  Art  aufnehme,  dafs 
e  einfache  Erzählung  der  Thatsachen  ohne  alles  Rai- 
schränke :  der  historische  Unterricht  selbst  aber  darf 
tantischen  Gymnasien  die  schulordnungsmäfsige  (?) 
überschreiten,  es  bleibt  folglich  der  Unterricht  in 
Geschichte  hievou  ausgeschlossen.^^  Ilofmann  hat 
r  L  Auflage  ganz  weggelassen,  in  der  IL  aber  den 
1789  bis  1815  in  einem  Anhang  beigefQgt,  mit  der 
der  Vorrede:  ..Da  ich  noch  immer  der  Meinung 
diese  Zeit  nicht  in  derselben  Weise,  wie  früheres, 
ide  des  Schulunterrichts  machen  kann,  so  habe  ich 
e  derselben  in  eine  Gestalt  gebracht,  welche  sich 
Lesebuch,  als  für  ein  Lehrbuch  schickt. ^^  Diese 
;  man  allerdings  sehr  willkommen  heifsen,  denn  der, 
las,  was  seit  1789  geschehen-  „sich  noch  nicht  ab- 
it,^^  konnte  zwar  für  diese  Periode  eine  eigenthfim- 

)  schon  in  Parenthese  XVI?  geschrieben,  da  fand  kh  bei 
,  3,  S.  450,  dars  man  allerdings  ]ene  Gränze  fUr  nötbig 
„um  nicht  die  Jugend  vor  der  Zeit  in  die  verschiedenar- 
}gen  und  Parteiungen  der  Gegenwart  hineVnxarv&aea^^ ' 
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liehe  Behaadlunff  rechtfertigen  (vgl.  Heydemann  $ 
uicht  deren  völiigcn  Ausschlufs  aus  dem  Lehrbucbe. 
die  Periode  von  1789  bis  1S15  allerdings  etwas  Abg 
dafs  das  Lehrbach,  das  doch  dem  Schüler  der  nS« 
auf  dem  geschichtlichen  Gebiete  ist,  nicht  mit  dem 
französischen  Revolution  schlicfsen  darf;  die  Restaun 
von  1815  bis  1848  dagegen  in  das  Ix^hrbuch  aufzunei 
viel  bedenklicher  sein:  erst  für  diese  kommen  die  ti 
gosischen  Gründe  in  Betracht,  welche  Hof  mann 
auf  die  ganze  Zeit  seit  1789  ausgedehnt  hat  ' ).  Di 
wegung  des  Jahres  1848,  von  deren  theilnehmendcr  ¥ 
Jugend  sich  natürlich  nicht  ausschliefsen  läfst,  könn 
selbst  das  in  Zweifel  stellen,  ob  das  Lehrbuch  mit  li 
(sen  solle:  mir  selbst  ist  jedoch  die  Zweckmäfsigkeit  c 
vorläuOg  nicht  zweifelhafi,  denn  ich  halte  auch  jetzt 
nigen  Gedanken  über  Schule  und  Leben  für  die  rU 
sie  Heydemann  gegen  Weber  (in  der  Rec.  von« 
bach  der  Weltgeschichte,  Zeitschrift  I,  3,  S.  147) 
Jahre  ausgesprochen  hat.  Dals  damit  eiu  gelegentl 
hen  auf  die  neuste  Geschichte  nicht  ausgeschlossen 
sich  von  selbst:  nur  kein  zusammenhängender  Unt 
darum  kein  Lehrbuch. 

Ueber  die  Aufgabe  des  Geschichtsunterrichts  h; 
dcmaun  bei  Gelegenheit  der  Recension  von  Weber 
der  Weltgeschichte  ausgesprochen,  Zeitschrift  I,  3, 
ten  wir  damit  zusammen,  was  über  Zweck  und  Zic 
terrichts,  namentlich  über  die  formale  Bihluug,  die 
stand  und  Gemüth  zu  erstreben  hat,  theils  von  H 
selbst  I,  2,  S.  77  f.,  theils  nach  übereinstimmenden 
von  Andern«  wie  z.  B  von  Schäfer  (in  d.  ob.  Pro 
und  Loebell  (Gruudzüge  S.  21),  vorzüglich  aber  v 
ber  S.  19  gesagt  ist,  so  haben  wir  dieser  Frage,  di 
für  erschöpft  halten,  nichts  hinzuzusetzen.  Was  d 
Maturitätsverordnung   anbelangt,   so  werden   wir  j 


')  „SchlieTsen  darf  man  das  Lehrbuch  nicht  mit  der  i 
der  französischen  Revolution,  sondern  mit  dem  Eintreten 
Schon  um  einer  doppelten  Versuchung  aus  dem  AVegc  zu  g 
entweder  mehr  lobe,  als  das  Gewissen  erlaubt^  oder  Mifstra 
Obrigkeit  in  junge  Gemüther  säe,  murs  man  einer  Oeschicbi 
sten  Zeiten  sich  enthalten.  Papstthum  und  Kaiserlhum,  e* 
katholisch,  Universalmonarchie  und  Gleichgewicht  der  Sta 
.gensätze,  welche  dem  Schüler  des  Gymnasiums  b(>greif]ich 
lieh  gemacht  werden  können;  aber  nicht  so  verhalt  sich's  m 
neli  und  Nichtconstitutionell.  Viclleiclit,  dafs  nach  einiger  ', 
für  das  Verständnifs  auf  Schulen  möglich  sein  wird,  wenn 
Bildung  und  Erziehung,  in  welcher  wir  leben,  zugleich  mit 
lung  der  Gegensätze,  in  welchen  unsere  Zeit  sich  bewegt, 
Schlüsse  gekommen  ist.*^  Hof  mann  in  den  Verhandlung« 
beiiger PhUologen-Versammlung  (1838),  S.  46.  —  Für  den. 
1915  z.  B.  auch  Lübker  a.  a.  O.  ^.^. 
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a  KeDninisse,''  welche  sie  in  der  Ceschiclite  karz  verlangt, 
blo8  auf  die  „wichfigsieu  Begebenheiten,  Namen  und  Jahr- 
j^^  bezieben,  sondern  als  wirkliclic  gescbichüiche  Erkennt- 
luffasscn  dürfen.  In  dem  besprochenen  Ministerial-Hcseript 
lO.  Februar  1837  werden  die  Rectorate  vstrengstens  dafür 
itwortlich  erklärt. ,  da(s  der  Unterricht  seinem  Zwecke  ge- 

eine  Gymnastik  des  Geistes  ....  bezicie und  dab 

»ntlick  der  Geschichtsunterricht  den  ....  Geist  lebendiger 
•DDloirs  der  Schicksale  und  des  von  der  Vorsehung  gclcite- 
grofsen  Entwicklungsganges  der  Menschheit  athme  u.  s.  w>^ 
Line  Frage,  die  für  uns  in  Bayern  sehr  interessant  ist,  Herrn 
rdemann  aber  ferner,  lag,  ist  bei  diesem  nicht  berührt,  näm- 
fiber  die  Zweckmäfsigkeit  oder  Nothwendigkeit  der  con- 
gioaellen  Trennung  des  geschichtlichen  Unterrichts.  Die 
be  wui'de  schon  im  Jahre  1826  von  Thiersch  angeregt  in 
1.  Abtbeilung  seines  Werkes  ,^Ueber  gelehrte  Schulen,  mit 
»derer  Rücksicht  auf  Bayern.^^  Trotz  aller  Anerkennung  des 
lilbätigen  Einflusses  der  Hierarchie  im  Mittelalter  von  Seite 
neoeren  protestantischen  Schriflsteller,  sagt  er  S.  426,  wei- 
n  doch  die  Ansichten  über  Ursprung  und  Natur.  Umfang  und 
■pifs  der  kirchlichen  Macht  zu  sehr  von  einander  ab,  als  dafs 
lie  berücksichtigender  Vortrag  der  Geschichte  an  Schulen  ge- 
ebter  Confossion  anders  als  nachtheilig  für  die  eine  crschei- 
könnte.  Kränkung  und  Verletzung  gegenseitiger  Ansichten 
Gefühle  sei  sowohl  für  katholische  Zöglinge  durch  die  Art, 
!  von  protestantischen  Lehrern  über  Päpste  und  Hierarchie  ge- 
)dien  wurde,  als  für  protestantische  durch  die  Urtheile  kat ho- 
her Lebrcr  über  die  Reformation  zu  besorgen  und  auch  wirk- 
I  eingetreten.  Thiersch  hatte  auch  dcfshalb  der  für  Ge- 
ichte  bestimmten  Klasse  (siehe  oben)  nur  einen  tabellarischen 
ing  der  mittleren  und  neueren  Geschichte  zugewiesen,  wel-  ' 
r  ein  Eingehen  in  das  Einzelne  und  Besondere  abschneidet, 
I  «lies  Kirchliche,  als  der  Kirchcngeschichle  zugehörig,  übcr- 
it  VVerde  aber  in  der  mittleren  und  neueren  ueschichte  ein 
öbrlicber  Vortrag  für  die  Schule  als  wünschcnswerth  erkannt, 
icdone  dieser  dem  Religionslehrcr  für  die  oberen  Klassen  über- 
n  werden.  Die  Schulplünc  von  1829  und  1830  enthielten 
^  keine  Berücksichtigung  dieser  confessionellen  Frage;  erst 
Novelle  von  1834  sprach  S.  60  (S.  693  Doli.)  Folgendes  aus: 
» der  Auswahl  der  Lehrbücher  der  Geschichte  darf  das  con- 
oneile  Interesse  der  Stndicnanslalt  nicht  unbeachtet  bleiben, 
tt  verletzt  die  Vorschrift  der  Glcichlörmigkeit  keineswegs, 
D  für  I/ehraustalten  verschiedener  Confessionen  verschiedene 
diesen  Unterschied  berechnete  Lehrbücher  zur  Auswahl  kom- 
^  Demungeachtet  blieb,  wie  schon  oben  gesagt,  das  Lehr- 
von  Breyer  bis  1838  an  säinmtiichen  Anstalten  ohne  Un- 
Wed  der  Confession  eingeführt.  Dagegen  trat  der  Verfasser 
[^rbnchs,  welches  von  1839  bis  jetzt  eingeführt  gewesen 
)r.  Hof  mann,  gleich  von  vorne  herein  mit  der  cntschiede- 
farderaog  auf,  dafs  ein  geficliiclitlichcs  Lebrbuc^i  iur  i^x^V^ 
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staotische  Gymnasien  in  protestantischem  Sinne  geschrieben  sein 
mflsse.     .iiJc  mehr  ein  f^ehrbuch  der  Weltgeschichte   nicht  bloi 
eine  Sammlung  von  Ilaupt-  und  Staatsaktionen  ist^  sondern  die 
wesentlichen  Zuge  der  werdenden  Gestalt  der  Menschheit  heraus- 
treten läfst,  desto  mehr  wird  die  Betrachtungsweise  eine  rer- 
schiedenc.^^     Mit  diesen   Worten  beginnt  er   die  Rechtferfigang 
seiner  Forderung   in  dem   oben   erwähnten  Vortrag  (NQmbmer 
Philologen-Versammlung  S.  48),   auf  welchen   zu  verweisen  ich' 
mir  erlaube,  da  ich  gleichfalls  überzeugt  bin,  dafs  wenn  man  ca- 
gibt«,  dafs  ein  Lehrbuch  in  christlichem  Sinne  geschrieben  werde, 
auch  die  Berücksichtigung  des  confessionellen   Unterschiedes  alt 
eine  nothwendigc  Consequenz  eingeräumt  werden  ninfs.    Was  dai 
aber  heifsc,  eine  christliche  Auffassung  und  Darstellung  der  Ge> 
schichte,  und  ob  dadurch  die  objective  Wahrheit  der  Gescbicbte 
beeinträchtigt  werde,   nun   davon  kann  man  sich  an  dem  Lehr- 
buch von  Uofmann   als  an  einer  Probe  überzeugen;  man  wird 
leicht  erkennen,  dafs  damit  nach  dem  Zustand  der  Wisscnücbaft 
im  19ten  Jahrhundert  etwas  anderes  gemeint  ist^  als  eine  Nadi- 
ahinung   des  Augustinus  de  civUaie  Dei.  —    Bis   hieher  ist  mr 
die  Rede  davon  gewesen,  ob  es  wünschenswerth   sei,  dalj  der 
Unterschied  der  Konfession  sich  in  den  Lehrbüchern  fnr  die  bet 
derscitigcn  Anstalten  geltend   mache:    man    ist   aber  in  Bajen 
noch  weiter  gegangen,   und  hat  eine  völlige  Trennung  des  ge> 
schichtlichcn  Unterrichts  nach  Konfessionen  versucht,  in  der  Art, 
wie  Thiersch  in  der  obigen  Stelle  es  vorgeschlagen  hatte,  durch 
Zuziehung  der  Religionsichrer.     Hierüber   brauche   ich  nichts  cti 
sagen,  da  Roth  „Das  Gymnasial-Schiilwesen  in  Bayern^  S.  88 
die  Mnfsrcgcl  ausführlich  besprochen  hat;  gerade  in  diesen  Taget 
ist   sie  für  eine  Anstalt  zurückgenommen  worden,  indem  nach 
einem  Kriegsministeriai-Rcscript  vom  20.  November  „Sr.  Majestit 
der  König  auf  Antrag  des  Kadettencorps- Kommandos  gestattet 
hat,   dafs  die  Trennung   der  Zöglinge  katholischer  Religion  nm 
jenen  protestantischer  Konfession  beim  Vortrag  der  Geschichte  ia 
diesem  Institute  von  nun  au  nicht  mehr  stattfinden  solle.^  ') 

')  Es  ist  vielleicht  3Iancheiii  nicht  unwillkommen,  wenn  wir  die  Eil» 
tbeilung  der  bayrischen  Anstalten  in  rein  katholische,  rein  proif- 
stantischo  und  gemischte,  wie  sie  durch  ein  Ministerial-Rescri^  TOm 
13.  August  1811  festgesetzt  wurde,  ein  paar  spätere  BcstimmuBfcn  nut 
eingeschlossen,  hier  mittlieilen. 

I.  Rein  katholische  Anstalten.    A.  Gymnasien: 

Oberbayern:  München  beide  Gymnasien,  Freising.  Niederbayera: , 
Landshut,  Passau,  Straubing.     Oberpfalz:   Amberg.     Obcrfrankeat 
Bamberg.     Mittelfranken:    Eichstiitt.      Untorfranken:    WUrzbiii|i 
AschafTenburg,  Münnerstadt.     Schwaben:   Augsburg  (St.  Stephan),  D^j 
lingen,  Neuburg,   Kempten.     Pfalz:   Speyer  (das  Gymnasiuui  ohne  ^^ 
lateinische  Schule). 

B.    Lateinische  Schulen: 

Oberbayern:  Ingolstadt,  Burghausen,  Rcsenlieim,  Tölz,  Trauuiteifl^.' 
Partenkirchen.  Niederbayern:  Deggendorf,  Metten.  Mittelfrankeasi 
Ellingea.     Unterfranken:  \iavam«\WT% ^ YAVLvck^^ .,  ^aX» ^  MUtenbeiK 
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Es  bleibt  uns  noch  die  Vva^c  über  die  Methode  des  Ge- 
chichtsiinterrichts  übrig.  Die  Methode,  sagt  Campe  (Zeit- 
ebrifl  II,  6,  S.  438),  giebt  allein  dein  Unterricht  eine  sichere 
Grundlage;  bei  einer  sichern  Methode  liefert  selbst  ein  mäfsiges 
Ljchrlaleut  zuverläisigere  Kesuliate,  als  ohne  dieselbe  die  begab- 
lesle  Natur.  Sind  die  Lehrer  tüchtig  und  gcwisscnhuft ,  sagt 
Raumer  (Geschichte  der  Pädagogik  III,  8.  121).  so  schreibe  man 
ihnen  so  wenig  wie  möglich,  am  besten  gar  nichts  vor.  Stehen 
lieh  diese  beiden  Ansichten  entgegen?  Keineswegs,  denn  der  eine 
spricht  von  der  Methode,  welche  von  der  Wissenschaft  aus  der 
Natur  des  Objects  und  aus  der  BeschaiTenheit  der  bctreiTenden 
Sdialer  entwickelt  wird;  der  andere  meint  die  von  den  Rcgie- 
niDgsbebördeu  „octroyirten^*  Lehrpliine,  deren  Joch  besonders 
dian  druckend  wird,  wenn  sie  dem  Lehrer  sogar  das  Lehrbuch 
vorschreiben,  welches  er  zu  gebrauchen  hat;  was  man  in  Bayern 
ftr  onerläfslich  zu  halten  scheint.  Abgesehen  von  dieser  fiber- 
tiiebenen  Beschränkung  aber  ')  glaube  ich,  dafs  die  Verordnung 
Tsm  10.  Februar  1837  (die  Schulpläne  enthalten  keine  besondere 
Forschrift  darüber)  nach  einem  richtigen  Grundsatze  das  dort 
beieichnete  Verfahren  bekämpft  (.,£in  Thcil  der  Lehrer  gefällt 
fleh  fUrmlich  darin,  seinen  Schillern  in  der  Classe  ganze  Para- 
mpbe,  ja  ganze  Abschnitte  über  Gegenstände  der  Keligionslehre, 
ler  Grammatik,  der  Mathematik  und  der  Geschichte  zu  dictiren, 
(10  anderer  Theil  dringt  in  den  CInsseuzimmern  auf  Selbstanfer- 
i|;ang  dickleibiger  Hefte  u.  s.  w.^*)  und  gedruckte  Lehrbücher  zu 
»runde  zu  legen  betiehlt  *).    Hier  kann  ich  Herrn  Heydcmanu 


(custaAt  a.  d.  Saale.     Schwaben:    Donauwörth,  Günzburg,  Oberdorf 
kauCbeoeni,  8oDthofen,  Wullerstein,  AVeirseriliorn.     Pfalz:  Blieskastel. 
II.  Rein  protestantische  Anstalten.     A.   Gymnasien: 

Oberfranken:  Baireuth>  Hof  Mittel  franken:  Ansbach,  Nürn- 
»cfg,  Erlangen.  Unter  franken:  .Schweinfurt.  Schwaben:  Augsburg 
[St  Anna).  .  Pfalz:  Zwoibriicken. 

B.   Lateinische  Schulen: 

Oberpfalz:  Sulzbach.  Oberfranken:  Culmbacb,  Wunaiedel.  Mit- 
telfranken: Dinkelsbübl,  Feuchtwnn<|;cn ,  (iunzenhausen«  Her8)>riick, 
Nemtadt  a.  d.  Aiscb,  Pappenbeim,  Roth,  Rothenburg,  Scbwabach,  Uflen- 
beia,  Weisscnburgf  Windsbach,  Windsheim.  Schwaben:  Lindau,  Mem- 
■Hogen,  l^ördlingen,  Oettingen.  Pfalz:  Bergzabern,  Kusel,  Dürkhclni, 
Brfiostadt,  Kaiserslautern,  Neustadt  a.  d.  Haardt. 

lU.   Gemischte  Anstalten.     A.   Gymnasien: 

Oberpfalz:  Regensburg. 

B.  Lateinische  Schulen: 

Oberpfalz:  Weiden.  Pfalz:  Annweiler,  Edenkoben,  Frankenlhal, 
Qcmersheim,  Kirchheimbolandcn,  Landau,  Pirmasens,  Speyer. 

■)  „Vorschreiben,  welche  Lehrbücher  gebraucht  werden  sollen,  hoifst 
riH  Wesen  des  Unterrichtens  selbst  mifsversteben,  bei  welchem  die  al- 
laiB  fruchtbare  freie  T  hat  ig  k  ei  t  des  Lehrers  offenbar  auch  des  hand- 
■mthtcn  Werkzeuges,  eines  nach  seinem  Sinne  gewählten  Lehrbuchs, 
Marf/'     Roth  das  Gymnasial-Schulwescn  in  Bayern  S.  69. 

*)  Wiederholt  wurde  in  dem  Rescripte,  welches  den  Leitfaden  von 
Leo  zur  Einführung  ?orschneb  (vgl.  oben),  das  Gebot  angeknünft,  ^^de« 
IMetirenB  hmiorwcber  Uauptaätzc  aus  eignen  Heften  sieb  zu  euuk^Veu.^ 
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am  wenigsten  beipflichten,  welcher,  nachdem  er  von  S.  81  an  die 
Gründe  hin  und  her  aufgeführt  hat,  sich  endlich  ent8chiedeD  da- 
für ausspricht,  kein  Lehrbuch  zu  §;ebraucheD,  sondern  von  Se- 
cunda  an  den  Vortrag  frei  nachschreiben  zu  lassen,  in  Tertia 
einen  Leitfaden  zu  dictiren.  lieber  die  Grunde  selbst,  die  för 
nnd  gegen  die  Lehrbücher  geltend  gemacht  werden  konoeo, 
brauche  ich  hier  nichts  zn  sagen;  sie  sind  erschöpfend  dargelegt  ?oo 
Die  Isch  in  den  Neuen  Jahrbüchern  XXXIV,  3,  (1842)5.  31S  f, 
welcher  sich  für  ein  in  vernünftige  Schranken  gehaltenes  Nach-  ^ 
schreiben  entscheidet  und  den  Gebranch  eines  Lehrbuchs  zivar 
nicht  so  absolut  not h wendig,  doch  für  sehr  nützlich  erachtet.  - 
Die  bayrische  Vorschrift,  die,  wie  gesagt,  auf  den  Gebrauch  ei- 
nes Lehrbuchs  dringt,  schliefst  es  nicht  aus,  dafs  die  Schuler, 
welche  aus  ihrer  Prnparalion  mit  dem  Thema  eine  vorläufige  Be- 
kanntschaft gemacht  haben,  in  der  Stunde  selbst  dem  Vortrag  da 
Lehrers  mit  der  Feder  in  der  Iland  folgen,  um  sich  die  nöthigfli 
Notizen  aufzuschreiben.,  von  denen  ich  nicht  mit  Herrn  Heyd«- 
mann  rürchte,  dafs  sie,  „da  sie  nicht  durch  ein  consequentei 
Mitschreiben  in  die  gehörige  Verbindung  gestellt  sind,  vereioiett 
und  defshalb  schwerverständlich  bleiben.  ^^  Der  Vortrag  kaoii 
sich,  wie  auch  Dietsch  zugibt,  eng  an  das  Lehrbuch  anscUie> 
fsen,  ohne  seine  Selbstständigkeit  zu  verlieren;  indem  er  das  in 
Lehrbuch  Angedeutete  je  nach  dem  Bedürfnifs  erweitert,  begrus- 
det,  mit  Frühcrem  combinirt,  kann  er  mit  Fragen  uotermisdiii 
werden,  welche  die  Vorbereitung  des  Schülers  controlireo  om 
die  Wechselbeziehung  mit  demselben  lebendig  unterhalten:  ainl 
eine  Abwechslung  der  akroamatischen  Form  mit  der  examinii 
den.  (Vgl.  Curtuinnn  S.  220.)  Eine  kurze  Recapitulation 
Anfange  der  Stunde  über  das  Pensum  der  vorigen  gibt  theils 
Schüler  Gelegenheit,  sprechen  zu  lernen,  da  er  nun  derTw»! 
tragende  ist,  ihcils  dem  Lclircr,  sich  von  der  Auffassung 
Vortrags  bei  den  Schülern  zu  überzeugen.  Wenn  eine  ricbtki| 
Pädagogik  den  Unterricht  vorzugsweise  weder  für  die  talentT0U-> 
aten,  noch  für  die  schwächsten  unter  den  Schülern  cinriclitel|.| 
sondern  für  die  mittleren,  um  Jenen  beiden  Klassen  zugleich  ^:|^ 
recht  zu  sein,  so  ist  die  von  Heydemann  vertretene  MelMf^ 
mit  handgreiflichen  Nachtheilen  verbunden,  da  sie  nur  für  db( 
begabtesten  Schüler  erspriefslich  sein  kann.  Ich  wage  es  weoijv 
stens  nicht  anders  anzunehmen,  obwohl  sich  Hey  de  mann  aüf- 
seine  Erfalirimg  beruft,  .,wie  leicht  sich  die  Schüler  daran  gewoh» 
nen,  beim  Mitschreiben  das  Unwesentliche  von  dem  Wesentlicl 
zu  sondern  und  eben  nur  das  Letztere  zu  notiren.^*  Und 
wäre  also  von  Untcr-Secnnda  an  möglich?  Firnhaber,  weh 
gleichfalls  in  dem  oberen  Cursus  ein  Heft  von  den  Schülern  dj 
schreiben  läfst.  macht  doch  geringere  Anforderungen  an  die  Flhtt 
keit  der  Schüler,  als  Heydemann;  denn  abgesehen  davon,  dl 
diese  oberste  Stufe  bei  ihm  erst  mit  dem  letzten  Drittel  derGjri 
nasialzeit  beginnt,  setzt  er  ein  Conipendium  in  den  Händen 
Schüler  voraus,  und  vorher  in  dem  mittleren  Cursus  ein  aasf" 
cüieres  Handbuch. 
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lirbiich  von  Hof  mann,  von  dessen  Einfubrnng  an  den 
n  protestantischen  Gymnasien  Bayerns  ')  schon  oben 
rar,  hat  an  der  Mehrzahl  der  Anstalten  im  Ganzen 
legend  ungünstige  Benrtheilong  erfahren,  so  dafs  mit 

laufenden  Schuljahres  wieder  dessen  Beseitigung  be- 
den  ist.  Das  Buch,  dessen  Verfasser  seine  Grundsätze 
rfordernisscn  eines  Lehrbuchs  der  Geschichte  in  dem 
»r  erwähnten  Vortrage  in  der  Nürnberger  Philologen- 
ig  ausgesprochen  hat,  besitzt  nnläugbarc  Vorzüge,  aber 
ige  Mängel:  sehen  wir  näher  zu,  wie  den  von  Hof- 
st  bezeichneten  Erfordernissen  in  Bezug  auf  Stoff,  Form 
long  genügt  worden  ist.  Es  ist  in  christlichem,  in 
cheni  Sinne  geschrieben ;  dieses  Ziel  hat  der  Verfasser 
verfolgt,  nach  diesem  Einen  grofsen  Gedanken  ist  der 
n  zusammenhängendes  Ganze  verarbeitet,  als  ein  Gan- 
dhi e  der  christlichen  Oekonomie.  In  Bezug  auf  den 
iberall  hervor,  dafs  der  Verfasser  denselben  sicher  und 
(1  als  Kenner  beherrscht,  und  mit  den  Quellen  eben  so 
it  den  neusten  Forschungen  gründlich  vertraut  ist;  über 
jl  des  Stoffes  aber  hat  man  Grund  mit  dem  Verfasser 
Er  stellt  den  Grundsatz  auf,  ein  Lehrbuch  müsse 
ge  enthalten,  nicht  für  den  Lehrer,  sondern  für  den 
»er  das  wird  eben  bestritten,  dafs  das  seinige  für  den 
srciche.  Sowohl  für  die  Vorbereitung,  als  für  die  Wie- 
wird das  Material  unzureichend  gefunden;  man  klagt, 
^e  Ereignisse  übergangen  oder  zu  kurz  angedeutet  sind; 

Kunst  ist  sehr  Vieles  auf  verhältnifsmäfsig  kleinem 
gt  und  oR  durch  einen  Wink,  durch  den  Zusammen- 
ziehen Einzelnes  hineingestellt  ist,  ein  helles  Licht  über 
stand  geworfen,  aber  der  Schüler  findet  bei  der  Prä* 
!inen  Anhalt  an  solchen  Winken,  so  dafs  das  Nach- 
1er  Lehrvorträge  in  viel  ausgedehnterem  Mafse,  als  im 
>chu]verordnungen  liegt,  dadurch  nöthig  gemächt  wird; 
sich  diese  Ausstellungen  so  vertheilen,  dafs  der  eigent- 
rl  an  Material  besonders  auf  die  alte  Geschichte,  die^ 
;hkcit  jener  Andeutungen  auf  die  nachchristliche  Ge- 
»mmt.     Für  die  Form  forderte  II of mann  einen  fort- 


der  Unterzeichnete  hier  nur  die  Lehrbücher  für  die  protestan- 
nasten  berücksichtigt,  wird  nicht  einer  besondern  Entschul- 
rfen,    da    er   eben   nur  diese  aus   der  Praxis  näher  kennt. 

es  auffallen ,  dafs  die  Anzeige  der  Programme  im  Octobcr- 
ir  die  der  protestantischen  Anstalten  bespricht,  da  doch  die 

mit  diesem  confessionelleii  Unterschiede  nichts  zu  tbun  hat. 
ist  aber  dieser:  ich  hatte  ursprünglich  den  Plan  einer  umfas- 
beik  Air  die  Zeitschrift  über  den  Stand  der  protestantischen 
n  Bayern.  Dieser  Plan  wurde  später  aufgegeben,  und  blos 
ile  jeaer  Arbeit  eingesandt,  nämlich  aufscr  dem  vorliegenden 
d  der  Anzeige  der  Programme  die  „Erläuterungen,^' 
ten,  7fen  und  lOten  Hefte  des  II.  Jahrganges  der  ZciUchud 
*ncbrifi  ,,Eia  bayerischer  Schulmann^'  gedruckt  s\n^. 
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läufenden  Text,  concret  in  Factis  erzählencl,  karx,  aber  ni« 
los.  Hier  ist  dem  ßiiclie  allerdings  präcise  Kärze,  sorg 
Wahl  des  Ausdrucks,  kurz  eine  gewisse  Kunstform  nicht 
sprecheu.  Mit  Recht  erklärt  sich  der  Verfasser  gegen  di 
ethnographische  Methode,  wo  ein  und  dasselbe  Bcgebnifi 
oder  achtmal  erzählt  oder  erwähnt  wird:  er  theilt  die  Zeil 
Christo  in  folgcude  gröfscre  Gruppen:  Jesus  Christus  und 
Apostel;  das  römische  Reich  und  die  Gemeinde  Christi;  die 
sehen  im  römischen  Reiche  und  in  der  christlichen  Kirche 
Islam  und  das  Frankenreich;  die  deutschen  Kaiser  und  der 
sehe  Papst;  europäische  Völker  und  Reiche;  Erneuening  der  s 
ländischen  Kirche;  das  europäische  Gleichgewicht;  Ge^icbicL 
neuesten  Zeit  vou  1789  bis  1815.  Diese  Gruppining  im  G 
wird  sich  ebensogut  halten  lassen,  wie  die  /ruber  üblichen 
Jahreszahlen  bestimmten  Perioden,  mit  denen  sie  zum  Th( 
sammen fällt;  aber  bedenkliche  Schwierigkeiten  sind  durch  d 
seinen  Theile  dieser  gröfseren  Gruppen  entstanden.  Hier  i 
Vertheilung  des  StoHes  wegen  Mangels  an  Uebersichtlichkc 
bittersten,  und  nicht  ohne  Grund,  angegriffen  worden;  dun 
Streben,  das  Verwandte  überall  zusammenzufassen  und  uui 
nem  Gesichtspunkt  darzustellen,  entstehe  für  den  Schulet 
wirrung  und  Vermischung  der  verschiedenartigsten  Dinge 
selbe  könne  sich  aus  dieser  Zerstückelung  des  dtofl'es  nicht 
ausfmdcn,  indem  die  Ereignisse,  die  den  einzelnen  Staatei 
Völkern  angehören,  zu  sehr  ineinander  fliefsen,  wie  denn 
in  II.  §.  45  unter  dem  Titel  „der  Papst  zu  Rom  und  der 
zu  Avignon^^  Folgendes  zusammengefafst  wird:  Karl  IV.  ii 
lien,  Boccaccio  und  WyclilTc,  die  politische  Zerrissenheil 
liens,  das  Schisma  vom  Jahr  1378,  die  Spaltung  der  lateint 
Christenheit  für  die  beiden  Päpste  nach  weltlichen  Rücksi< 
der  Anfang  der  unächten  Burgunder  mit  Johann  I.  in  Porl 
die  Kämpfe  zwischen  der  ungarischen  und  der  französisch« 
thci  in  Neapel,  die  Geschichte  Richards  II.  und  Ilcinridi 
in  England^  die  Zerrüttung  Frankreichs  unter  Karl  VI.;  Ercifi 
bei  denen  die  Einheit  in  der  Mannichfaltigkeit  zwar  auf 
höheren  Lehrstufe  in  solcher  Art  passend  gesucht  wird,  ww 
dem  Gymnasialschüler  aber,  besonders  wenn  er  kein  an 
Hülfsmittel  daneben  besitzt,  die  Orientirung  in  der  Geschieht 
einzelnen  Staaten  unendlich  erschwert  wird  und  natürliche! 
auch  die  EinprSgnng  des  geschichtlichen  StolFes  in''s  Gedäd 
Der  Unterzeichnete  kann  aus  seiner  Erfahrung  nichts  sagen 
die  Klage,  die  einer  der  Schulvorstande  ausgesprochen  hat: 
seit  der  Abschaffung  des  ß rcy er i sehen  Lehrbuches  unsei 
Schichtsunterricht  nicht  mehr  leiste,  was  ehemals;^'  aber  i 
ist  uuläugbar,  dafs  dem  II ofmanui sehen  Lehrbuch  bei  aller 
reichen  Darstellung  im  Ganzen  doch  das  Element  der  Lei 
tigkeit  abgeht,  freilich  ein  unerläisliches. 

An  die  Stelle  von  Hof  mann  wurde  der  Leitfaden  voi 
Heinrich  Dittmar  „Die  Weltgeschichte  in  einem  leicht 
ßcbaalicbeay  in  sich  zu&ammei)\\^u^^^^«ii  ^t^xkv^xv^^       seh« 
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nfauge  des  Schuljahrs  1S4|,  dann,  da  für  dieses  Jahr  die  Ver- 
'dnang  zu  spät  erschienen  war,  iür  den  Anfang  des  laufenden 
chuljahres  zur  Einführung  vorgeschrieben.  Diese  Anordnung  er- 
*gle  eine  allgemeine  Uebcrraschung,  da  Dr.  Dittniar  sein  Buch, 
fie  nicht,  blos  der  Titel,  sondern  insbesondere  das  Vorwort  aas- 
ihrlich  darlegt,  gar  nicht  für  Gymnasien  geschrieben  hatte,  sod- 
lern  (ur  lateinische  Schulen;  es  sollte  nach  seiner  Absicht  bei  der 
&r  diesen  progymnasialen  Cursus  vorgeschriebenen  Uebersicht 
ler  Weltgeschichte  zu  Grunde  gelegt  werden;  die  Uebcrschrei- 
■Dg  des  tür  einen  Leitfaden  auf  dieser  Stufe  passenden  Umfangs 
Bochte  vielleicht  durch  das  eigenthumliche  Verhältnifs  der  An- 
(Ult,  welcher  der  Verfasser  angehört  (die  lateinische  Schule  za 
[irüostadt  ist^  wie  die  meisten  in  der  Hhcinpfalz,  mit  einem  Keal- 
V8US  verbunden),  entschuldigt  werdeii;  aber  wie  man  das  Buch 
ik  Gymnasien  vorschreiben  könne,  schien  unbegreiflich.  Wenn 
nn  defshalb  einzelne  Gymnasien,  wie  z.  B.  das  unsrige,  mit  der 
Unfuhmng  dieses  Lehrbuches  auch  in  diesem  Schuljahr  zögerten, 
o  fanden  sie  sich  vollkommen  dadurch  gerechtfertigt,  dals  der 
Verfasser,  jedenfalls  durch  diese  seinem  Buche  von  den  Behörden 
jcgebene  Bestimmung  veranlafst,  im  Laufe  dieses  Winters  die 
vierte  Auflage  seines  Buchs  in  einer  diesem  Zweck  angepafsten 
Srweilerung  umarbeitete.  Bis  jetzt  ist  die  erste  Hälfte,  die  Ge- 
cUdite.der  vorchristlichen  Welt,  in  dieser  Gestalt  erschienen; 
Be  Bestimmung  für  die  lateinische  Schule  in  Titel  und  Vorwort 
Mi  weggefallen;  die  einzelnen  Abschnitte  sind,  soviel  eine  fluch- 
pfe  Durchsicht  zeigt,  in  zweckmäfsiger  W^eise  erweitert,  nur 
wi  I,  2  (die  ältesten  Staaten  des  Ueidenthums)  ist  die  unver- 
llttnifsmSfsige  Vergröfserung  auf  beinahe  den  dreifachen  Umfang 
lofilUend  und  dem  Mafs  der  griechischen  Gesell ichtc  gegenüber 
^werlich  zu  rechtfertigen  Für  den  zweiten  Theil  ist  dringend 
(H  nrfinschen,  dafs  der  Verfasser  sich  cntschliefse ,  das  ethnogra- 
Aiiclie  Princip  in  der  Eintheilnng  mehr  mit  dem  synchronisti- 
cbeo  so  verbinden;  denn  die  Ueuersichtlichkeit,  welche  einen 
jljwytvorzug  der  Form  des  Buches  im  übrigen  bildet,  leidet  durch 
■BeHethodc  aufscrordentlich.  So  enthält  z.  B.  deröte  Abschnitt 
Ipi  Mittelalters,  nachdem  im  3ten  und  4ten  die  Geschichte  des 
iiiterthums  und  des  Papstthums  von  den  salischen  Kaisern  bis 
|f  Max  L  einschliefslich  erzählt  ist,  die  übrigen  Staaten  bis  zum 
Me  des  15tcn  Jahrhunderts  einzeln  in  10  Cnpiteln,  mit  allen 
HbitSnden,  die  bei  diesem  Principe  unvermeidlich  sind.  Es  ist 
}ß  geringerem  Belang,  dafs  die  Verlegung  des  päpstlichen  Sitzes 
MiAviguon  im  L  Capitcl  bei  Italien  und  im  3.  bei  Frankreich, 
II  Lostrennung  des  ommajadischcn  Chalifats  bei  Spanien  im  2. 
Wtel  und  des  fatimidischen  im  9t en  Capitel,  das  lateinische 
beerihum  cap.  8  bei  der  Geschichte  des  griechischen  Reiches 
d  im  3.  Abschnitt  bei  den  Kreuzzügen  vorkommen  mufs;  be- 
utender ist  der  Uebelstand,  dafs  nachdem  also  früher  die  dent- 
hm  Geschichte  bis  auf  die  Keformalion  herabgefuhrt  ist,  die 
^idsische  Geschichte  im  3tcn  Capitel  nun  erst  von  Karl  dem 
an  uBchgehoh  wird,  ebenso  die  englische  vou  IL^^tX,  $\^ 
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oströmisclie  im  Sien  Capitcl  gar  von  Jastinian  und  Heraldioi 
Mir  scheint,  was  durch  diese  Methode  f&r  die  Geschichte  der  da^-^ 
zclnen  Staaten  an  Zusammenhang  gewonnen  wird,  in  keinem Yc^j 
gleich  zu  stehen  mit  dem,  was  für  den  Zusammenhang  der 
zen  Geschichte  dadurch  verloren  geht.  Dieser  ganze  fQnde 
schnitt  mit  seinem  reichen  Inhalt  nimmt  übrigens  in  da*!, 
läge  nur  23  Seiten,  der  3tc  und  4te  zusammen  23  Seiten  cü 
während  früher  die  Geschichte  Israels  von  Abraham  bis  zur 
bylonischen  Gefaugcnschart  in  21  Seiten  ei'zählt  ist;  nnd 
geht  an  der  Anstalt,  welche  der  Verfasser  selbst  leitet,  die  UblJ 
sehe  Geschichte  Alten  Testaments  in  einem  3jährigen  Cnnoi 
profanen  voraus. 

Erlangen,  L.  Schiller, 

den  31.  Dcccmber  184S. 


III. 

Das  Pensionsreglement. 

Dos  Gesetz  vom  28.  Mai  1846  gibt  den  Gymnasiallehren 
Recht  auf  Pcnsionirung  und  legt  ihnen  die  Pflicht  auf,  Bdl 
zum  Pensionsfonds  zu   bezahlen.     Es  scheint  nothwendig, 
gleichzeitig  bestimmt  werde,  aus  welchen  Kassen  jeneP< 
bezahlt   werden  sollen.     Das   Gesetz  stellt  3  Klassen  von 
nasien  auf:    1)  rciii  königliche,  2)  städtische,  3)  solche, 
gemischten  Patronats  sind  und  ganz  oder  zum  Theil  aus 
Fonds  unterhalten  werden. 

ßei   den  ersten   erfolgt  die  Zahlung  der  Pensionen  im  imj 
allgemeinen  Civil -Pensionsfonds^  und  sind  die  Lehrer  in 
Hinsicht  sicher  gestellt. 

Die  Lehrer  an  den  Anstalten  der  zweiten  Klasse  werdn 
die  städtischen  Kassen  verwiesen,  und  steht  es  zu  erwartCB}  4 
die  städtischen  Behörden  geneigt  und  verpflichtet  sind, 
jene  Pensionen  zu  bezahlen. 

Die  Anstalten  der  drillen  Art  bilden  einen  eigenen  PeMk 
fonds,  theils  aus  den  Beitrügen  der  Pflichtigen,  theils  am 
gen  der  Fonds.    Es  ist  nicht  nöthig,  ein  grofser  Rechner 
um  zu  zeigen,  dafs  die  Lehrer  an  diesen  Anstalten  erst  im 
ten  oder  vierten  Gliede  Aussicht  auf  die  Möglichkeit  einer 
setzmäfsigen  Pcnsionirung   erhalten.     Ich   wähle,  am  sicher 
gehen,  ein  nahe  liegendes  Beispiel. 

An    dem    hiesigen   Gymnasio   fungiren  7  pcnsionsbcreehi 

und  zu  Beiträgen  verpflichtete  Lehrer,  welche  zusammen  Ö^J-*" 

jährliche  Beiträge  bezahlen.     Die  Anstalt  ist  in  die  Klasse  dlri 

jenigen  versetzt,  Tdr  we\c\ie  evTi\^^%»^w^^^\  Pc^^&loasfoods  (§.  14 
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Idet  werden  soll,  und  sind  nach  der  Entscbcidung  der  Be- 
Ic  keine  Verpilichlelcn  vorlianden,  Tvclcbe  bei  Unzulänglich- 

des  Fonds  die  Pensionen  eventuell  zu  ergänzen  baben  (§.  18), 
Icr  Staat  und  die  Stadt  nur  einen  auf  einen  bestimmten  An- 

bei>cbränktcn  Zuscbuls  zu  den  Unterbaltungskosten  der  An- 
;  leisten  (§.  ii).  Der  bier  zu  bildende  besondere  Pensions- 
Iti  erliält  aus  den  Einkünften  des  Vermögens  der  Aust«'dt  einen 
liehen  Beitrag  von  SO  Tbaler  (§.  17).  bat  folglicb  eine  jälu*- 
2  Einnabme  von  circa  155  Tbaler.    Die  Dieustjabre  der  Leb* 

liegen  zwiscben  2(i  und  1  Jabre,  so  dafs  4  derselben  über 
Dienstjabre  zäbien.     Wenn  nun  nacb  15  Jabren  der  Fall  ein- 

,  dafs  einer  der  alteren  Lebrer  pensionirt  werden  soll,  so 
»  dieselben  einen  Ansprucb  auf  -j^^,  resp.  i^,, ,  res».  -{-J  ibres 
altes,  mitbin  auf  circa  250,  resp.  400,  resp.  5601  baier  Pen- 
,  einer  der  jüngeren  Lebrer  aber  Ansprucn  auf  -}-  seines  Ge- 
es,  mitbin  aui*  circa  lUÜ,  resp.  75  Tblr.  Jede  der  beiden  letzt- 
innten  Pensionen  kann  selbstredend  aus  den  Revenuen  bezablt 
den;  wie  aber  stcbt  es  mit  den  Ansprücben  jener  älteren  Leb- 

Der  Fonds  wird  dann,  unter  den  günstigsten  Umstünden, 
istens  2500  Tbaler  besitzen:  mitbin  müssen,  wenn  aucb  nur 
niedrigste  jener  Pensionen  bezablt  werden  soll,  die  Revenuen 
«Iben  und  die  jübrlicben  Beitrüge  verwandt  werden.  Sollte 
'  der  älteste  Lebrer,  was  das  VVabrscbeinlicbere  ist,  pensio- 

werden,  und  dieser  den  Eintritt  seiner  Pensionirnng  nur  um 
Jire  überleben,  so  wäre  der  ganze  Fonds  verzebrt,  und  es 
de  die  Bildung  eines  neuen  bevor,  und  biedurcb  wäre  jedem 
»m  Mitgliede  des  CoUegii  jede  Aussiebt  auf  Gewäbrung  einer 
iion  abgescbnitten. 

Jnbillig  ist  §.  14.  Ein  Beispiel  mag  den  Beweis  iiefera. 
Lehrer,  welcber  nicbt  im  Militär  gedient  bat,  stebe  25  Jabre 
;iner  aus  Staatsfonds  zu  unterbaltenden  Anstalt  und  werde 
I  z.  B.  als  Direktor  an  eine  der  in  §.  14  gedacbten  Anstal- 
verselzt.  Nacb  14  Dienstjabren  soll  seine  Pensionirnng  er- 
sn.  Da  aber  nur  diejenigen  Dienste  angerecbnet  werden, 
:he  der  zu  Pensionirende  im  Militär  und  den  zur  Pensious- 
img  verpflicbteten  Communcn  im  Scbul-  oder  in  einem  andern 
e  geleistet  bat,  und  nacb  §.11  bei  einer  Dienstzeit  von  wc- 
r  als  15  Jabren  ein  Ansprucb  auf  Pension  nicbt  Statt  findet, 
rird  ein  solcber  nacb  39  Dienstjabren  keine  Pension  recbt- 
su  fordern  baben. 

)ie  Stellung  eines  Gebülfen  für  einen  Lebrer,  der  nicbt  im 
de  ist,  den  Obliegenbeiten  seines  Dienstes  zu  genügen  (§.  3), 
int  unzweckmälsig.  Lst  der  Lebrer  durcb  Krankbeit,  wenn 
t  nur  temporair,  dienstnnfäbig,  so  ist  es  unbillig,  auf  seine 
ten  einen  Gebülfen  zu  stellen;  eben  so  unbillig  ist  es,  den 
nonsfonds  biefür  in  Ansprucb  zu  nebmen.  Ist  der  Lebrer 
stunfaliig,  wenn  aucb  nicbt  absolut,  so  ist  er  zu  pcnsioniren, 

ein  GebQlfe  ist  überflüssig. 

Nach  §.  4  soll  die  Pension  zuerst  aus  dem  etwa  vorhandenen 
nthumlichen  Vermögen  der  Anstalt  gewährt  werden^  \a  «o^^m 
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von  den  Einkfinften  ein  Ueberscbufs  bleibt.  Ist  dieses  nicht 
lieh,  dann  soll  die  Pension  von  demjenigen  aufgebracht  wi 
welcher  zur  Unterhaltung  der  Anstalt  verpflichtet  ist.  Wci 
sionirt  aber  einen  Lehrer  an  den  Anstalten,  die  nur  aus  i 
Fonds  unterhalten  werden,  oder  bei  denen  Niemand  vorh 
ist,  der  zur  Unterhaltung  dcrseihcn  verpflichtet  ist?  Reiche 
Einkünfte  jener  Anstalten  nur  eben  hin,  den  zur  Erroichuii 
Ijchrzwecks  erforderlichen  Aufwand  zu  decken,  was  fast  u 
der  Fall  sein  wird,  so  kann  ofTenbar  eine  Pension  nicht  g< 
werden,  wenn  man  nicht  den  an  die  Stelle  des  Pensiooair 
gestellten  verpflichtet«  jenem  die  Pension  zu  zahlen,  oder  v 
stens  sein  Gehalt  so  lange  verkürzt,  als  die  Pensionirung  d 
Vielleicht  sind  aber  doch  welche  vorhanden,  die  zur  IJnl 
tung  der  Anstalt  verpflichtet  sind;  wo  aber  das  nicht  de 
ist,  wie  bei  dem  Gymnasium  in  Essen,  wer  bezahlt  dan 
Unzulänglichkeit  des  Fonds  die  Pensionen?  Statt  §.  4,  5,  6, ' 
könnte  es  ganz  einfach  heifsen: 

Der  Staat  bezahlt  die  Pensionen  gegen  Einziehui 
gesetzmäfsigen  Beiträge  von  den  zur  Zahlung  den 
Verpflichteten. 

Die  Pensionen,  welche  den  Lehrern  gezahlt  werden 
nach  §.  10,  sind,  obgleich  dieselben  Sätze  den  übrigen  Civil 
ten  vorgeschrieben  sind,  zn  gering.  Ein  Justiz -Beamter 
macht  nach  Vollendung  seiner  Universitätsstudien  sein  £i 
und  arbeitet  bis  zu  seinem  dritten  Examen  6  Jahre,  in  der 
nicht  unentgeldlich.  Nach  ferneren  2 — 3  Jahren,  in  weicl 
in  der  Regel  gegen  Diäten  (1|  Thalcr  täglich)  beschäftigt 
wird  er  angestellt  mit  dem  Minimum  von  500  Thalcm^  oh 
Emolumente  zu  rechnen,  und  zwar  mit  einer  Ancicnnitj 
8 — 9  Jahren.  Ein  Schulamtscaiididat  macht  ebenfalls  sein  Es 
nach  Vollendung  der  Universitätsjahre  und  macht  dann  seil 
bejahr.  Da  eine  Stelle  gerade  nicht  erledigt  ist,  keine  A 
ihn  mit  Remuneration  beschäftigen  kann,  ja  nicht  einmal 
besondere  Erlaubnifä  umsonst  beschäftigen  darf,  so  sucht  e 
sein  Brod  durch  Privatunterricht  zu  erwerben  und  hungert 
Jahre  (es  kommen  auch  Fälle  von  10  Jahren  vor).  Dann 
ihm  das  Glöck  und  wirft  ihm  eine  Stelle  zu  mit  300  Thal« 
lialt.  mit  der  Anciennität  vom  Tage  seiner  Vereidung. 
6  Jahren  ist  jener  Justizbeamto  pcnsionsfBhig  mit  125  Th 
der  Schulamtscandidat  mufs  noch  15  Jahre  warten,  um  78 
1er  zu  geniefsen. 

Bei  Gleichstellung  der  Gehälter  der  Lehrer  mit  dene 
Jnstizbeamten  in   denselben  Orten   fallt  jede   Ungleichheit 
und  die  Ungerechtigkeit  gegen  die  Lehrer  ist  nur  zu  tilgen, 
diese  Gehälter  gleich  gestellt  werden. 

Vor  dem  Erlasse  des  Gesetzes  vom  28.  I\Iai  1846  halb 
Lehrer  kein  Recht  auf  Pensionirung  und  waren  nur  auf  die* 
angewiesen.  Jetzt  steht  ihnen  ein  Recht  zu  und  wer  wollt 
ses  nicht  Jener  vorziehen?  Wo  aber  wie  in  diesem  Gesell 
einen  greisen  ThcU  der  LcXm^t  \n«i\\^%V^u«^  das  Recht  mi 
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^fsten  UnbiUigkeit  und  Zurücksetzung  gepaart  ist,  da  könnte 

man  leicht  in  die  Versuchung  gerathen,  auf  jenes  Recht  freudig 

verzichten  und  sich  der  Gnade  oder  Uugnade  zu  ergeben. 

Essen,  im  März  1849.  Wilbcrg. 


Zweite  Abtlieilung, 


Iittorarlaclie  Berlclito« 


I. 

Gatsfflutbs  Gymnastik   iiir  die  Jugend.     Neu  bearbeitet  und 
.^    nach    dein  jetzigen   Standpunkte  der  Turnkunst  fortgeführt 

*  TOD  F.  W.  KI u nipp.    Mit  24  Zeichnungen.    Stuttgart.    IIolT- 
mannsche   Verlags  -  Buchhandlung.     1847.    8.    VI.    408  S. 

•  (1  Thir.) 

Dei  der  bcrorstelicnden  Reorganisation  des  Scliulwescns,  welche  wir  in 
^olge  der  ertchüttcrnden,  das  gesammte  Vaterland  in  seinen  innen'n  und 
infiimo  Verhältnissen  umgestaltenden  Ereignisse  des  verflossenen  Jah- 
iVi  m  erwarten  Italien,  wird  jedenfalls  auch  die  Frage,  welche  Stellung 
Jegendbildung  das  Turnen  fernerhin  einnehmen  solle,  auf  welche 
nnd  nach  welchem  System  dasselbe  zu  betreihen  sei,  damit  es  die 
i  und  leibliche  Entwicklung  der  Jugend  in  höherem  Grade  fürdere 
feli  bttber,  aufs  Neue  einer  ernsten  und  gründlichen  Betrachtung  unter- 
W<&t§ta  werden  müssen.  In  dem  Zeiträume  von  sechs  Jahren ,  seitdem 
icf  Preufsiscbe  Htaat  der  »Sache  dos  Turnens  sich  angenommen  und  das- 
Mbe  io  seiner  Verordnung  vom  Jahre  18^13  für  einen  integrirenden 
Btttandtheil  des  Unterrichts  erklärt  hat,  ist  es  zunächst  an  den 
Bjaaasien,  so  wie  an  den  Real-  und  höheren  Bürgerschulen  als  Unter- 
riditigegenstand  in  die  Lehrpläne  eingereiht  worden,  an  verschiedenen 
Orteo  sind  unter  Mitwirkung  der  Behörden  und  Bürger  ÖlTentliche  Turn- 
lAie  znr  gemeinsamen  Benutzung  der  Jugend  errichtet,  aufserdem  haben 
iicb  nicht  wenige  Turn -Vereine  von  Erwachsenen  gebildet,  auch  sind  in 
Polge  dessen  an  manchen  Orten,  wo  ein  Zusammentreffen  günstiger  Um- 
mode  das  Gedeihen  der  Uebungen  begünstifcte,  bereits  erfreuliche  Resul- 
lito  gewonnen^  im  Allgemeinen  aber  ist  die  Erndte  bisher  nur  dürftig 
■ngefalkm,  an  nicht  wenigen  Anstalten  haben  die  Turnübungen  sich  nur 
iis  küounerlicbes  Dasein  gefristet,  es  hat  sich  herauftgestellt,  dafs  dieseU 
bsB  jcdenfiillB  mit  entschiedenerm  Ernst  und  gröfserer  [Energie  angegriffen 
gehandbabt  werden  müssen^  wenn  sie  zu  frischer  Blülhe  ^eVaA%«ck 
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und  die  Früchte,  sowohl  leibliche  als  geistige,  znr  Reife  bringen 
welche  man  von  ihnen   zu  erndten  erwartete.     Dafs  aber  diese 
zur  Hcife  golangcn,  dafti  das  Turnen  seine  Aufgabe,  den  Körper  zi 
tüchtigen  Diener  des  inwohnenden   (uMStes  zu  machen,  insbesor 
Aufgabe,  die  Jugend,  das  gcsammtc  Volk  wehrhaft  zu  machen, 
das  fordert  die  jetzige  Zeit  der  Krschüttorung  und  Umwälzung,  < 
dert  der  Hinblick  auf  die  schweren  Kampfe,  welche  die  Zukunft  v 
auf  das  Entschiedenste.     Wenn  es  sich   daher  jetzt  aufs  Neue 
Frage  handelt,    wie  das  Turnen   benutzt  und  ausgebeutet  werdet 
und  müsse,  damit  es  die  bezeichnete  Aufgabe  erfülle  und  nach  ui 
das  ganze  Volk  an  sich  heranziehe  und  einen  segensreicben  Eiofl 
dasselbe  gewinne,  so  ist  es  gewifs  von  Wichtigkeit,  vor  Allem  die 
solcher  31änner  darüber  zu  hören,  welche  mit  einer  warmen  Li 
Jugend  und  wahrem  Interesse  an  der  Sache  selbst  eine  gründliche 
nifs  derselben   und  eine   durch  langjährige  praktische  Thätigkeit 
selbe  bewährte  Erfahrung  verbinden  und  durch  den  Veiein  dieser 
Schäften  zur  Lösung  jener  Frage  vorzugsweise  befähigt  erscheioen. 
sen  Männern  gehört  der  verehrte  Herr  Verf.  der  neuen  ßearbeit 
Gymnastik  von  Gutsmuths,  welche  Ref.  zur  Besprechung  vorli 

Seit  fast  vierzig  Jahren  hat  Herr  Klumpp  auf  jede  mögliche  W 
Wort  und  That  für  die  Sache  des  Turnens  gewirkt.  In  jener  'L 
in  Folge  der  Beimischung  politischer  Elemente  die  Turnplätze  in  d 
sten  Ländern  Deutschlands  geschlossen  wurden,  wurde  unter  seil 
tung  ein  Turnplatz  in  Stuttgart  eröffnet ,  welchem  er  12  Jahre  li 
mit  gesegnetem  Erfolge  vorstand;  von  Anb(*gnin  an  hat  er  das 
nicht  als  etwas  Handwerksniäfsiges  betrachtet,  das  nur  den  äufscn 
sehen  tüchtiger  und  kräftiger  machen  solle,  das  vielmehr  auf  den 
Menschen  veredlend  einzuwirken,  ihn  zugleich  sittlich  und  geistig 
zu  machen  vermöge.  Insbesondere  hat  er  bei  dem  Betrieb  der  Tu: 
gen  stets  den  nationalen  Gesichtspunkt  festgehalten,  wovon  nai 
Zeugnifs  giebt  seine  im  Jahre  1842  erschienene  Schrift:  „Das  Tun 
deutsch -nationales  Entwicklungs-31oment'\  welche  auf  die  Wiedei 
rung  der  Turnübungen  von  wesentlichem  Einflufs  gewesen  ist.  1 
Hingebung  und  Begeisterung,  welche  der  Herr  Verf.  in  seinen 
Jahren  für  die  Sache  des  Turnens  bewiesen  hat,  ist  ihm  auch  nj 
nem  vieljährigen  rastlosen  Wirken  geblieben,  er  betiiätigt  sie  ani 
in  der  von  ihm  neu  eingeführten  (irymnastik  von  Gutsmuths,  in 
er  den  reichen  Schatz  seiner  Erfahrungen  niederlegt  und  zum  Gei 
macht  und  die  in  seiner  frühren  Schrift  aufgestellten  Ansichten  au 
eher  entwickelt  und  begründet. 

Wenn  der  Herr  Verf.  seine  neue  Bearbeitung  noch  als  Guts 
Gymnastik  bezeichnet,  so  kann  man  darin  eigentlich  nur  einen  . 
Pietät  gegen  den  ersten  Begründer  der  Turnkunst  erkennen.  Di 
erscheint  in  seiner  jetzigen  Gestaltung  fast  als  ein  völlig  neues:  in 
Viertheil  desselben  (p.  VI)  gehört  dem  ursprünglichen  Verf.  id 
Namentlich  die  wiclitigen  AbKcbnilte  I)  zur  Geschichte  des  Turni! 
—41.  2)  Ziel  und  Aufgabe  des  Turnens  p.  42-90.  ;3)  Gliedero 
Leitung  des  Turnens  p.  91 — 152  verdanken  wir  allein  dem  ueuei 
heiter.  In  diesi'ii  Absclinitten  wird  das  Turnen  besonders  von  der 
naien  und  pädagogischen  Seite  betrachtet,  und  da  Herr  K.  seil 
vorhebt  (p.  Hl),  daifs  diese  Gesichtspunkte  ihm  mehr  am  Herzer 
als  das  eigentlich  Technische  der  Sache,  da  dieselben  Gesichlspunli 
fiir  diese  Zeitschrift  von  hölierem  Interesse  sein  müssen,  so  hält 
fiir  angemessen,  hauptsächlich  auf  diese  näher  einzugehen.  — 

Was   den  Abschnitt  ,,zur  Geschichte  des  Turnens"  belri/n,  « 
B^hon  die  Ueberschria,  i\a(s  Aet  YUtt  VwC,  Uine  vollständige  Gci 
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sondern  nur  einen  Beitrag  zu  derselben  geben  wollte.  Er  schil- 
'  Kürze,  aber  auf  lebendige  und  trvflende  Weise  die  griechische 
:be  (lymnastik  in  ihren  Kigenthümh'chkoiten,  (aegensatzcn  und 
?n  ( p,  1 — 4);  er  beschäftigt  sich  alsdann  insbesondere  mit  den 
n  Hebungen  der  Deutschen;  er  weist  nach,  wie  dieselben  von 
in  einen  eigenthümlichen,  nationalen  Charakter  hatten,  wie  sie 
>arstellung  des  Tacitus  schon  in  der  ältesten  Zeit  den  kriegeri- 
(t  römischer  Gymnastik  mit  dem  vereinigten,   was  der  griechi- 

charakteristische  Färbung  gab,  dafs  sie  nämlich  als  heitere 
erschienen.  Kr  zeigt,  wie  diese  Uebungen  in  der  folgenden 
itlich  in  der  Zeit  des  Hitter-  und  Bürgerthums  durch  den  mach- 
ufa  des  Cbristenthums  und  der  Poesie  gehoben,  geläutert  und 
jrden,  wie  dann  aber  in  Folge  von  nachtheiligen  Kinflüssen  und 
m  aller  Art,  in  Folge  des  zunehmenden  Despotismus  der  Re- 
und  der  Ausartung  des  lebendigen  Glaubens  in  unduldsame  Or- 
die  mannhafte  Selbständigkeit,  die  Wehrhaftigkeit  und  geistige 
[  des  Bürgerthums  zu  (i runde  ging,   die  Poesie  verklang,   das 

verkümmerte,  wie  in  Folge  dessen  auch  die  alten  wehrhaften, 

Uebungen  immer  mehr  verschwanden,  ein  frisches  Tummeln 
n  der  Jugend  nicht  mehr  verstaltet,  wie  im  Gegentheil  die  Lei- 
1  als  Ungezogenheiten   und  Hohheiten   betrachtet  wurden   und 

verpönt  waren,    wie   diese  Verkümmerung  der  Jugend  durch 

0  Galiomanie,  durch  die  sklavische  Abhängigkeit  von  dem  ton- 

1  Frankreich  bcsondiTs  gefordert  wurde,  bis  dann  endlich  in  der 
ilfle  des  vorigen  Jahrhunderts  die  philanthropinistische  Schule, 

und  seine  Anhänger,  durch  Rousseau 's  Ideen  angeregt,  ei- 
(*mäfseri*n  physischen  Erziehung  die  Bahn  brachen,  den  Körper 
echte  wieder  einselzti'n,  aufs  Neue  ein  frisches,  fröhliches  Ju- 
hervorriefen  (p.  9  ).  Zu  denen,  welche  in  jener  Zeit  mit  treuer, 
ebe,   mit  unverdrossener  Ausdauer  der  Sache  der  Jugend  sich 

welche  die  tiymnaKtik  durch  jahrelanges  Arl)eiten,  Sinnen  und 

so  weit  führten,  dafs  Jahn  sie  dann  aufnehmen  und  mit  einer 
liehen  Grolsartigkeit  der  Auffassung  und  Anwendung  in  einer 
fit  ins  deutsche  Volk  hineinwerfen  konnte,  zählt  der  Verf.  vor 
rn  Gutsmuths,  er  betrachtet  es  mit  Recht  als  eine  Pflicht 
arkeit  und  Gerechtigkeit,  daraufhinzuweisen,  dafs  schon  Guts- 
s  Idee  gehabt  habe,  die  Gymnastik  zur  Volksangclegcn- 
lachen,  dafs  körperliche  Fertigkeiten  und  Uebungen  ein  wesent- 
;k  im  National  •  Krziehungsplan  desselben  gewesen  seien 
).  In  gleicher  Weise  werden  die  Verdienste,  welche  Jahn  in 
y  als  die  Schmach  drückender  Knechtschaft  auf  dem  deutschen 
*te,  sich  erwarb,  der  gerechten  Anerkennung  gewürdigt.  Mit 
Vorten  hebt  der  Herr  N'erf.  henor,  wie  Jahn  den  muthigen 
•ollen  Gedanken  fafste,  wohlgeordnete,  tüchtige  Körperübungen, 
m  Gutsmut hs  in  trefl'lirher  Vorbereitung  dalagen,  unter  dem 
chen  Namen  Turnen  als  Ilauptbeitrag  einer  volksthümlichen 

und  als  eine  der  ersten  Bedingungen  zur  Wiedererhebung  des 
Volkes  diesem  anzubieten,  mit  welcher  Begeisterung  nach  Kr- 
es  Turnplatzes  in  der  Ilast-nheide  diese  Idee  allgemein  aofge- 
srurde,  die  Idee  einer  lleranl>ildung  der  deutschen  Jugend  zu 
knnhaftigkeit  für  Rettung  und  Wahrung  der  Freiheit,  der  Selb- 
t,  der  Ehre  des  deutschen  Namens.  Der  Herr  Verf.  zeigt  fer- 
gerade  durch  diese  Idee  und  nicht  minder  durch  die  ganze  Art 
ssung  und  Behandlung  von  Anfang  an  das  Turnen  ein  walirhaft 

Gepräge  erhielt,    er  widerlegt  mit  schlagenden  Gründen    die 
Dg  KLraose^s  in  Beiaer  Gymnastik  und  AgODisUk  detBx\\«n«ii^ 
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daffl  die  Turnkunst  ihre  widitigsten  BesUndthefle  n»  dem  li 
Alterthum  entlehnt  habe  und  somit  eine  Pflanze  sei,  welche  a 
sehen  Natur  der  eigentlichen  Nationalität  auf  den  ihr  fremden 
neueren  Welt  Tcrsctzt,  hier  nur  auf  kurze  Zeit  ein  gedeihlii 
gefunden  und  haid  zu  ?erwclken  begonnen  habe  (p.  15).  W 
Zeit  der  glorreichen  Wiedererhcbung  des  deutschen  Volkes,  w 
frischen  Gedeihens  der  Turnübungen  nicht  minder,  als  währ 
Folge  mannichfacher  Hemmnisse  und  Verirrungen  eintretend« 
derselben  blieb  der  Verf  ihr  treuer  Freund  und  Anhänger;  di 
Einflufs  wurde  in  Würtemberg  das  Fortbestehen  der  Tumübi 
cliert,  mit  sicherem  pädagogischen  Tacte  suchte  er  in  seinem  ! 
selben  zu  fordern,  die  Jugend  dafiir  zu  gewinnen,  die  cntgegf 
Hindernisse  mit  umsichtigem  ausdauerndem  Streben  zu  beseitii 
überwinden  (p.  19—29),  bis  endlich  auch  in  weiteren  Kreisen 
das  Interesse  an  den  Turnübungen  geweckt  wurde,  bis  mai 
Seiten  der  Regierungen  anerkannte,  (lafs  dieselben  einen  wesen 
standtheil  der  Jugendhiidung  ausmachen  müfstcn,  und  so  zui 
der  eigentlichen  Aufgabe  des  Turnens,  organisch  mit  der  gan: 
bildung  zu  verwachsen,  aufs  Neue  der  Weg  gebahnt  wurde.  -;- 
dere  berücksichtigt  der  Verf.  an  dieser  Stelle,  was  von  Seiten 
und  Würtemborgs  für  die  Sache  des  Turnens  geschehen,  und 
darauf  bezüglichen  Verfügungen  beider  Regierungen  im  Au 
(p.  33-41.) 

Bevor  der  Herr  Verf.   im  zweiten  Abschnitt   über  die  A 

Turnims  im  Besondem  handelt,    spricht  er  manches  Beherzi 

über  Erziehung  im  Allgemeinen ;  er  fordert  mit  allem  Recht,  d 

Ziehung  der  deutschen  Jugend  in  höherem  Grade  als  bisher  ei 

sehen,  nationalen  Charakter  gewinne,  das  Gefühl  der  Nat 

das  Bewufstsein  ihrer  Bedeutung,    die  Vaterlandsliebe 

höherem  Grade  geweckt  werden;   er  zeigt  wie  dies  Ziel  dwK 

trächtiges  Zusammenwirken  der  gesammten  Erziehung,  der  ha 

durch  das  Elternhaus  einerseits,  andrerseits  der  öffentlich 

Kirche  und  Schule  erreicht  werden  könne  und  solle.     Der 

behandelt  auch  diesen  Gegenstand  mit  der  Wärme  und  Liehe 

die  wir  bereits  an  ihm  kennen,  und  wenn  Ref.  der  Raum  nich 

genauer  in  die  Erörterung  des  Verf.  einzugehen,  so  kann  er  ei 

nicht  versagen,   eine  Stelle,   mit  welcher  derselbe  diesen  Gegc 

schliefst,  zumal  da  dieselbe  speciell  die  Gymnasien  angeht,  mit 

genen  Worten  anzuführen.    „Lasset  immerhin,   sagt  er  (p.  44 

gelehrte  Schule  ihre  Hauptnahrungsstoffe  forthin  aus  der  alten 

lehnen  und  diesen  ihre  Ilauptzeit  und  Hauptkrafl  zuwenden.    1 

wird  aus  den  grofsen  Gedanken  und  Formen,  die  ihr  dort  heg 

Gewinn  für  ihre  nationale  Bildung  ziehen,  ja  sie  wird  fiir  die  < 

Ideen  von  nationaler  (rröfse  und  Einheit,  von  Vaterlands-  und 

liebe,  von  Mannhaftigkeit  und  Aufopferungsfähigkeit,  die  sie  i 

jetzt  am  eigenen  Vaterlande  erst  den  rechten  und  lebendigen  E 

die  wahren   Anknüpf-   und  Vermittlungspunktc  finilen.     Aber 

gebet  derselben  Jugend  nur  zugleich  auch  nationale  Nahrunga: 

freundet  sie  recht  mit  unserer  edlen  Muttersprache,  bringet  ihr 

heit,   Kraft  und  Würde  derselben  an  den  Schätzen  unserer  Ni 

ratur  allmählig  in  passender  Stufenfolge  zur  eigenen  Anscliauii 

sie  aber  dabei  immer  auch  fühlen,   dafs  ihr  diese  Sprache  und 

seihst  liebet  und  ehret,  fiihrct  sie  in  die  deutsche  (feschichto  t 

landskunde  ein  und  machet  sie  mit  deutschen  Männern  und  Tl 

deutscher  Gesinnung  und  Gröfse  durch  schlichte  einfache  Erzähli 

Tbataachen  und  Aasdiauunn^u  \mm^t  tel^Vix  ^Vajm^I.^  knüpfet 
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■ehe  Ideen  an  besondere  Ereignisse  im  Jugcndlcben,  so  dafs  das  Jugend- 
liebe Gemüth  die  Eindrücke  dadurch  noch  cmprängh'cher  aufnehme,  bc- 
wlzel  dvfswegcn  z.  B.  vaterländische  (iodeiiktagc  zu  kleineren  oder  grö- 
beren Schul-  und  Turnfesten,  feiert  andre  wenigstens  mit  einem  kurzen 
Srianerungsworle  und  einem  Liede  oder  dem  Vorlesen  des  geschiclitlichen 
Rieignisses  und  lasset  sie,  dabei  nur  immer  fUhlen,  dafs  ihr  selbst  auch 
leboidigen  Antbeil  daran  nehmet,  dafs  ihr  selbst  Deutsche  seid,  und  dafs 
ik  Ehre  und  das  Wohl  und  die  Freiheit  eures  Vaterlandes  euch  etwas 
gdlcn,  dann  wird  die  Jugend  von  seihst  in  die  rechte  Gesinnung  hinein- 
mdisea,  diese  Gesinnung  wird  auch  auf  die  häusliche  Erziehung  über- 
fiiken,  und  dann  wird  die  ganze  Erziehung  immer  mehr  eine  wahrhaft 
lationalo  werden/'  — 

Indem  der  Herr  Verf.  sich  p.  49  im  Besondern  dem  Turnen  zuwen- 
iety  weist  er  zunächst  darauf  hin,  wie  es  sich  von  selbst  verstehe,  dafs 
lieses,  gleich  allen  übrigen  Theilen  der  Erziehung,  den  nationalen  Cha- 
■kler  an  sich  trage,  eben  nur  ein  integrirender  Tiieil  der  National -Er- 
idumg  sei  und  sein  dürfe.  >'ur  in  dieser  engen  Verbindung  könne  das- 
elbe  seine  naturgeniäfs«*  gesunde  Stellung  einnehmen.  Wenn  das  Turnen 
ishcr  mehr  isolirt  gestanden  habe,  so  sei  das  nicht  seine  Schuld  gewesen, 
I  iiabe  sich  nicht  vornehm  von  der  Gesammt- Erziehung  losgesagt,  son- 
ero  Ban  habe  es  nicht  in  dieselbe  aufgenommen,  ja  sogar  mehr  oder 
neniger  zuriickgestofsen  und  geächtet.  \\'enn  es  dann  für  sich  allein  ver- 
seht habe,  das  zu  leisten,  was  der  ganzen  Erziehung  zukomme,  natio- 
.«ien  Ideen  endlich  wieder  die  gebührende  (Tvltung  im  deutschen  Leben 
n  Tdidiaffen,  so  könne  ihm  das  nur  zum  Verdienst  angerechnet  werden, 
lan  könne  es  nicht  .allzustreng  tadeln  und  richten,  wenn  dabei  hier  und 
■  ein  Ueberschreiten  des  rechten  JVlaafses  vorgekommen  sei.  Allerdinga 
ber  müsse  das  hinfort  anders  werden,  alle  bestehenden  Privat- Turn- 
■peine  dürften  nur  Vorbereitung  auf  das  bezeichnete  Ziel  sein  und  müfs- 
ei^  da  der  Staat  selbst  die  Suche  übernommen  habe,  entweder  ihre  bisher 
ligeecbloasene  Selbständigkeit  aufgeben  oder  wenigstens  die  allgemeine 
iaalaregel  nur  noch  einträchtig  Hirdern.  Wie  begründet  diese  Forde- 
■mg  des  Heim  Verf.  sei,  scheint  indefs  noch  keineswegs  allgemein  aner- 
uuiat  au  werden.  Seit  der  Wiedereinführung  des  Tuniens  Iiat  das  In- 
■leMe  an  demselben  sich  nicht  blofs  auf  die  Jugend  beschränkt,  8ondern 
HCh  in  Erwachsenen  ist  dasselbe  rege  geworil(>n.  In  Folge  dessen  haben 
rieb  naneotlich  in  gröfseren  Städten  Turnvereine  gebildet,  die  zwar  einer- 
■nlB  dardi  das  rege  Leb<.>n,  welches  in  ihnen  herrscht,  durch  das  enge 
Swaauenbalten  der  Theilnehuier  auf  das  Gedeihen  des  Turnens  selbst 
■Imii  erfreulichen  Einflufs  ausüben,  andrerseits  aber,  indem  sie  nicht  so- 
mbl  nationalen  als  politischen  Tendenzen  Eingang  gestatten,  auf 
As  tfaeilnehmt^nde  Jugend  höchst  nachlheilig  einwirken  köiuien  und  bereits 
qi^nrirkt  haben.  Dies<'  Einwirkung  erscheint  um  so  gcnihrlicher  in  der 
Irtiigm  wildbeweglen  Zeit,  wo  ein  zügelloses  StretH*n  nach  schrankenloser 
KfSeit  bereits  in  mannichfachen  Ausartun<;en  hervorgetreten  ist,  wo  Mit- 
gMsder  Ton  Turnvereinen  ihren  Namen  durch  Theilnahmc  an  den  Verbre- 
cIhi  des  Mordes  und  des  iJocIiverratlis  iiir  immer  befleckt  haben.  Wenn 
riäber  nicht  ohne  (irund  die  BerUrchtung  gehegt  werden  darf,  dafs,  wie 
fei  früberer  Zeit,  so  auch  besonders  in  der  |etzigen,  in  Privat -Turnver- 
■hwii  eine  der  bestehenden  Ordnung  der  Verhältnisse  feindselige  Bichtung 
Mälirt  und  gefördert  werde,  so  ist  um  so  mehr  darauf  zu  dringen,  dafs 
Sjngendy  soweit  sie  der  Schule  angehört,  solchen  Vereinen  entweder 

ra  fem  bleibe,  oder  ihnen  nur  in  dem  Falle  beitrete,  wenn  der  Staat 
Folge  strenger  Beaufsichtigung  eine  siclien>  (Jarantie  haben  kann,  dafs 
dtodben  io  getreuem  Zusammenwirken  mit  dem  Staat  nur  im  acht  na- 
Sinn  diflg^achc  itirdera.  — 
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Eine  zw«>itc  Forderung  des  Herrn  Verf.  int  non  die  (p.  50):  .jdiei 
sammtc  Jugend  des  {saiizeri  Volkes  ranfs  am  Turnen  Tb 
nehmen.  Das  Turnen  darf  sich  also  nicht  mehr  blofs  auf  die  Srbi 
der  liöhcron  (gelehrten  und  Heal-)  Anstalten  l>esrhräoken,  sondern  ■ 
auch  die  unteren  Stande  d.  b.  die  Volksschule  umfassen,  und  ebenso  i 
CS  in  den  erstgenannten  Anstalten  nicht  mehr  blofs  von  der  Nelgonf;  t 
dem  Belieben  des  l'^in/elnen  abhängig  gemacht  werden,  sondern  rnuis ; 
alle  obligatorisch  scin.^"  Dafs  diese  Forderung,  wenn  das  Tur 
einmal  allgemeint>  Volkssacbe  wenlen  soIK  im  Frincip  ToIlkoiBinfn  v 
begründet  sei,  läfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen.  Pie  dagegen  erhobfi 
BfHlenklichkeiten  theiis  von  der  rechtlichen  Seite,  indem  man  hezveil 
dafs  dem  Staate  das  Recht  zustehe,  zu  Uebungen  zu  zwingen,  wel 
nicht  in  den  Bereich  der  Schule  gehören,  theiis  von  Seiten  diT  Padagoi 
indem  man  sagt,  das  Turnen  als  freie  Kunst  könne  nur  durdi  die  '. 
geisterung  der  Jugend  bestehen,  jeder  Zwang  verstimme  und  schade  m 
als  er  nütze,  diese  Bedenklichkeiten  sucht  der  Verf.  mit  gewichtigen  (ir 
den  zu  widerlegen,  dennoch  aber  hat  bei  uns  z.  B.,  wo  fiir  die  Sdii 
der  (Tymnasien  und  höheren  Bürgerschulen  die  allgemeine  Verbindltctt 
durch  die  Verordnung  vom  Jahre  lH4'i  r<*stgese(zt  ist,  die  Erfabniii; 
reits  gelehrt,  dafs  der  consequenten  nurebfülirung  des  Princips  erbcMi 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  entgegentreten. 

Dif^e  Hindernisse  sind  verschiedener  Art,  sie  liegen  zunächst  io 
Jugend  selbst,  wie  sie  in  jetziger  Xeit  namentlich  in  groHten  Stadtm 
schaffen  ist.  Dort  welkt  im  Allgemeinen  die  Blüthe  der  Kindlidikcit 
der  Jugend  schon  früh  dahin;  viel  zu  früh  geht  der  Knabe,  der  JOa^ 
mit  seinem  Sinnen  und  Trachten  über  di^  Kreis  der  Schule,  über 
kindliclK'n  Freuden  und  Spiele,  die  seinem  Alter  geziemen,  hinaus, 
wird  in  die  gesi^Iligen  Kreise  der  KrwaHiseiien  hineingezogen,  nirnnt  j 
theil  an  t'n'sprächen,  die  aufser  deinem  Bi>reich  ]ic*gen,  Antheil  in  Gel 
sen,  durch  welche  die  Weichlichkeit  geflirdert,  die  Kitcikeil  genährt, 
Sinnlichkeit  geweckt  wird.  Dann  gewährt  ihm  ein  munten*s  lebendj 
Treiben  und  Tummeln  in  der  fn-ien  Natur  keine  Fnuide  melir,  dasT 
nen  wird  ihm  zuwider.  S«>lbst  diejenigen,  welche  als  Knaben  die  Ta 
Übungen  mit  Eifer  betrieben  haben,  werden,  je  mehr  sie  heranwichi 
desto  lauer  und  lässiger,  die  Verbindlichkeit  der  Uebungen  lastet  i 
ihnen,  sie  iK'nutzen  gern  diese  und  jene  Vorwände,  um  sich  der  Th 
nähme  an  den  Uebungen  zu  entziehen,  sie  scheuen  selbst  die  Uninbil 
nicht,  um  ihre  tiesuche  um  Dispensation  zu  motivin*n,  sie  rprlmei 
sich  nicht  zur  Ehre  als  gesunde,  kräftige  Jünglinge  zu  erscheinen,  sssA 
tingiren  lieber  diese  und  jene  Schwäche,  um  nur  durch  ärzilicbe  Atta 
ihre  Untüehtigkeit  fltr  die  Turnübungen  beweisen  zu  können.  Oeliigt 
ihnen  nicht,  auf  diese  Weise  Befreiung  \on  den  Uebungen  xa  erii^ 
sind  sie  in  Folge  der  Verbindlichkeit  genöthigt,  auf  dein  TnmphI» ; 
erscheinen,  so  ist  ihre  Anwesenheit  daselbst  elier  hinderlich  alu  Cviderik 
sie  geberden  sich  als  müfsige  Zuschauer,  denen  jegliche,  auch  die  kic 
teste  Uebung  zu  schwer  ist:  anstatt  durch  eigene  lebendige  Tbrilnsh 
die  der  jüngeren  noch  mehr  zu  beleben,  verleiden  sie  ihnen  woblf 
durch  Neckereien  und  höhnende  Heden  ihre  Freude  an  den  UehungeB« 
blicken  mit  vornehmer  Blasirtheit  auf  das  ganze  Treiben  als  eliras  Ar 
Stellung  Unwürdiges  herab.  Für  si«*  hat  es  keinen  Reiz,  sich  KnA  n 
Gewandtheit  zu  erwerben,  sich  abzuhärten  und  Schwierigkeiti*n  lu  ita 
winden,  die  gemeinsamen  Spiele  ziehen  sie  nicht  an,  eine  Tumfahfl  ■ 
freut  sich  nur  dann  ihrer  Theil  nähme,  wenn  sie  mit  gehörigem  Essen  ■ 
Trinken  verbunden  ist,  wenn  sie  in  gemächlichem  Dahinschlendern  wl 
bracht  werden  kann,  wenn  der  Weg  bequem  ist,  w^nn  weder  dffWta 
wellt,  noch  die  Sonne  Wenvit,  wodv  ^<^t  \\«%«iv  \a&1.« 
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Ref.  will  zur  Ehre  der  deutschen  Jugend  gern  xngehen,  daft  solcher 
iingUnge,  wie  er  sie  eben  geschildert,  nicht  all/uviele  sich  finden,  aber 
Hin  darf  ihre  Zahl  auch  nicht  allzugmng  anschlagen,  und  es  fragt  sich 
(Un,  wie  diesen  gegenüber  die  aligomeine  Verbindlichkeit  der  Uebungen 
ufredit  erhalten  werden  könne  und  solle:  denn  wenn  auch  die  Anwcsen- 
leil  Ulf  dem  Turnplätze  erzwungen  werden  kann,  so  ist  doch,  sobald  nicht 
lUe  Anwesenden  auch  wirklich  an  den  Uebungen  Theil  nehmen,  die  Ver- 
»mdlichkeit  nur  illusorisch.  Verniinflige  Vorstellungen  und  Ermahnungen, 
Hinweisung  auf  die  nationalen  (lesichtspunkte,  auf  den  Gewinn,  welcher 
MB  einer  tüchtigen  Tumbildung  für  das  ganze  Leben  erzielt  werde,  hel- 
tn  mitunter  für  kurze  Zeit,  nicht  selten  aber  bleiben  sie  auch  ganz  ohne 
■acbhaltigen  Erfolg.  Wollte  man  dergleichen  lassige  und  renitente  Schü- 
kr  im  äufsersten  Falle  durch  Exclusion  von  der  Turngemeinschaft  stra* 
feiii  to  würde  ihnen  das,  wie  die  Verhältnisse  jetzt  sind,  im  Allgemeinen 
■icht  unwillkommen  sein,    (lewifs  wäre  diese  Exclusion  eine  schwer  eni- 

e»e  und   harte  Strafe,   wenn  unter  den  Turnern  bereits  ein  ächter 
hsinn,  der  ächte  Turnersinn  Torhanden  wäre,  wenn  der  Nichtturner, 
4a  Ausgestofsene  als  ein  unwürdiger  Genosse  angesehen  würde,  dessen 
Uagangza  meiden  wäre;  aber  ein  solcher  Sinn  hat  sich  leider  noch  nicht 
|ibüdet,  vielmehr  wird  gar  häufig  nicht  der  rüstige.  Turner ,  sondern  der 
pckmhafle  Zierling,   der  sich  einbildet,   auf  Soin'cn   und  Ballen  bereits 
■it  einigem  Erfolg  figuriren  zu  können,  als  ein  nacliabmungswerthes  Vor- 
iild  betrachtet.    Unter  diesen  Umständen  werden  bei  offenbar  Böswilligen 
nd  der  Unlnung  Widerstrebenden  von  Seiten  der  Schule  zu  verhängende 
Disciplinarstrafen  nicht  zu  vermeiden  sein.    Diese  aber  hüben  bei  Erwach- 
men  selten  den  gewünschten  Erfolg,  sie  erbittern  mehr  als  dnfs  sie  Theil- 
mhme  erwfnrken  und   zum  Besseren   führen  und  sind  in  wenigen  Isillen 
von  nachhaltiger  W^irkung.    Daher  ist  es  jl^denf:llls  nothwendig,  wenn  die 
liigemeine  Verbindlichkeit  consequent  durchgerührt  werden  soll,  dafs  ein 
Mtsdiiedeneres  Zusammenwirken  aller  <ler  Kräfte  eintrete,   welche  dazu 
irigendwie  mitwirken   können,    dnfs  alle  vorhandenen   jMittel  angewendet 
«vrden,  welche  geeignet  sind,   eine  allgemeine  lebendige  Theilnahme  der 
lugend  hervorzurufen.    D.ifs  dazu  die  Art  und  Weis<>,  wie  die  Uebungen 
betrieben  werden,  ungemein   viel  beitragen  könne,  dafs  auf  die  Methode, 
■of  das  System,  nach  welchem  man  verführt,  dafs  selbst  auf  lokale  Verhält- 
Bine  ungemein  viel  ankomme,  versteht  sieh  von  selbst :  aber  das  Alles  genügt 
kcnetwegs,  es  mufs  namentlich  von  Seiten  der  Eltern  und  Angehörigen  der 
Schüler,  von  St*iten  der  Schule  selbst  energischer  für  die  Sache  gewirkt  wer- 
do^flla  es  bisher  geschehen  ist.  Der  Herr  Verf  hebt  an  verscbieflenen  Stel- 
Jcn  henror  (p.  51.  09.  70  u.  s.  w. ).  in  welchem  (Srade  unsre  Lebensweise 
w:  dem  einfachen  Naturleben  ai) weicht,   er  weist  hin  auf  unsre  Genufs- 
■■eht,  unser  Stubenleben,  unsre  Naciitvergnügungen,  er  spricht  die  An- 
sicht ans  (p.  !i6),  dafs  das  Turnen,   indem   es  das  ganze  Volk  an  sich 
tonzlehe,  allmählich  auch  zu  einer  na1urjj:eniäfseren  l.ebens weise  zurück- 
tticn  werde^  aber  es  ist  die  Frage,  ob  nicht  andrerseits  die  Forderung 
ycitdU  werden  müsse,  dafs  zunärlist  die  häusliche  Erziehung  sich  unizu- 

ßilten  beginne,  damit  so  von  Haus  aus  für  das  Turnen  ein  fruchtbarer 
m  gewonnen  werde.  Wenn  Eltern  und  Angehörige  es  sich  zur 
FUit  machen,  ihre  Kinder  in  Einfachheit  zu  erzielten,  sie  fern  zu  hal- 
tei  von  Genüssen,  welche  dem  kindlichen  Sinn  Eintrag  thun,  wenn  sie 
ihre  iCmder  sdion  frühzeitig  daran  gewöhnen  sich  Genüsse  zu  versagen, 
BrtbehruDgen  zu  ertragen,  anstatt,  wie  es  so  häufig  geschieht,  der  Weich- 
ücfakeit  und  Genufssucht  Vorschub  zu  leisten,  wenn  sie  endlich,  sobald 
A  Kinder  in  das  turnfähige  Alter  eintreten,  mit  Strenge  darauf  halten, 
^6  dieselben  auch  an  den  Turnübungen  regelmäfsigen  Antheil  nehmen, 
■*   wird  es  bei  weitem  leichter  sein,  die  allgemeine  VeTVm«\V\cV^<c\Ni  ^«t- 
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selben  consequcnt  durclizuflihren.  Id  der  jetxigen  Zeit  aber  tri 
oft  der  Fall  ein,  dars  es  den  Kitern  ganz  gleichgültig  ist,  ob  il 
turnen  oder  nicht,  wenn  sie  nur  im  Uebrigen  den  Anfordert 
Schule  genüecn,  sie  halten  es  in  diesem  Falle  fiir  unerheblich 
Söhne  heim  Turnen  nur  lässige  Zuschauer  sind,  oder  gar  unter 
denen  Vorwänden  sich  der  Theilnahme  an  den  Uebungen  ganz 
Indem  sie  so  die  Wichtigkeit  des  Turnens  Terkennen  und  demg« 
fahren,  hemmen  sie  das  (ledeihen  desselben  auf  das  Entschiede 
AVie  nun  von  Seiten  der  Eltern  und  Angehörigen  eine  encrg 
Wirkung  für  die  Sache  des  Turnens  gefordert  wenlen  mufs,  so 
Ton  Seiten  der  Schule  selbst,  wenn  das  Turnen  allgemein  verbu 
soll,  die  Berechtigung  des  Turnens  in  höherem  Maafse  als  bii 
kannt  w<;rden.  lief,  will  gern  glauben,  dals  es  nicht  wenige 
giebt,  welche  Alles  tliun,  was  in  ihren  Kräften  steht,  um  das  Ti 
zu  heben  und  zu  fördern,  dafs  es  gute  Früchte  bringe;  andrei 
ist  es  auch  sicherlich  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  an  nich 
Anstalten  noch  nicht  alles  Erforderliche  geschieht.  An  manchen 
wird  das  Turnen  noch  keineswegs  als  ein  integrirender  Thei 
terrichts  betrachtet  und  demgemafs  behandelt.  Als  solcliem  mul 
gleiches  Interesse  zugewendet  werden,  wie  den  übrigen  Unterri' 
ständen,  es  darf  nicht  gleicligiiltig  sein,  wer  da  turnt  oder  n 
und  wie  ein  jeder  turnt,  sondern  auch  dieser  Gegenstand  mub 
theilung  der  Leistungen  der  Schüler  ein  Gewicht  in  die  Wagsd 
In  so  fern  die  Uebungen  die  Gesammtheit  der  Schüler 
mufs  auch  die  Gesammtheit  der  Lehrer  auf  das  Gedeihen 
hinwirken,  man  darf  sich  nicht  damit  begnügen,  einen  Tumlel 
stellen  und  diesem  die  ganze  Verantwortlichkeit  fiir  das  Ged 
Uebungen  aufzubürden,  ohne  sich  im  Uebrigen  darum  zu  kümi 
es  mit  der  Theilnahme  der  Schüler  stehe,  und  was  für  Kesullai 
nen  werden,  sondern  das  ^esammte  Lehrer- Collegium  muts  di 
genstande  eine  seiner  Wichtigkeit  angemessene  Theilnahme  bew< 
dem  Turnlehrer  in  seiner  besonders  schwierigen  Stellung  mit 
That  zur  Seite  stehen.  Insbesondere  scheint  es  Uef.  von  de 
AVichtigkeit  zu  sein,  dafs  der  Director,  dafs  alle  Lehrer,  so  wi 
eigenthümliche  Stellung  und  Individualität  gestattet,  auf  alle  W 
wirken,  dafs  nicht  die  älteren  Schüler,  die  Schüler  der  obere 
sich  der  Theilnahme  an  den  Uebungen  entziehen,  sondern  vieii 
Kräften  auch  an  der  Leitung  der  Uebungen  sich  bctlieiligen, 
wenn  die  älteren  verständigen  Schüler  an  den  Uebungen  ein  leb 
teressc  haben,  wenn  sie  im  Verein  mit  dem  Lehrer  dafür  soi 
Zucht  und  Ordnung  aufrecht  erhalten  werde,  nur  dann  können  <l 
gen  zu  erwünschten  Resultaten  führen.  Es  wäre  zu  erwägen, 
in  dieser  Zeit,  wo  die  materiellen  Interessen  so  Tiel  gelten,  au 
ser  Sache  das  höhere  Interesse  durch  das  niedere  gefordert  wcrd« 
ob  es  nicht  forderlich  sein  möchte,  bei  der  Ertheilung  von  Ben« 
Stipendien  auch  die  Betheiligung  an  den  Turnübungen  zu  benic 
und  namentlich  nur  solchen  Schülern  dergleichen  Beneficien  zu 
welche  nicht  nur  im  Uebrigen  derselben  sich  würdig  gemacht 
auch,  so  weit  es  ihre  Individualität  erlaubt,  eine  gewisse  Tur 
sich  angi*eignet  und  bei  der  Leitung  der  Uebungen  nach  Kräfl 
wirkt  haben.  —  So  müssen  sowohl  von  Seiten  der  Eltern  und 
rigen,  als  auch  insbesondere  von  Seiten  der  Soliulen  und  Behi 
Mittel,  alle  Kräfte  aufgeboten  werden,  wenn  die  allgemeine  Vc 
keit  der  Uebungen  aufrecht  erhalten  werden  und  auf  die  Sache  i 
gedeihlichem  Einflufs  sein  soll.  Tritt  dagegen  ein  solches  Zusai 
kcn  aller  vorliandencn  MiUc\  uuA  Kxi^^  \v\di^  vu  boberem  Maafs 
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»her,  so  wird  gleich  dem  verflossenen  Lustrum  noch  manches  andre  da- 
nsckwinden,  ehe  das  Turnen  wirklich  Volkssachc  wird  und  die  Aufgabe 
liiilU  deren  Krtullung  man  von  demselben,  als  einem  deutsch -nationalen 
atwicklungsmoment  erwartet.  — 

Indem  der  Herr  Verf.  p.  53  zu  der  genaueren  Erürtening  dieser  Auf- 
kbe  übergeht,  betrachtet  er  dieselbe  zunächst  von  der  leiblichen  Seite, 
r  gründet  die  Forderung,  dafs  für  die  Pflege  und  Ausbildung  des  KÖr- 
»ra  Alles  geschehe,  was  irgend  geschehen  könne,  auf  die  einfache,  aber 
itscheidende  Erklärung  des  Cliristenthums,  dafs  unser  Leib  ein  Tempel  des 
»iligcD  (leistes  sei,  ein  Ausspruch,  der  der  ganzen  Turnkunst  erst  ihre  wahro 
r'cibe  ertheile.  Er  hebt  hervor,  wie  demüthigend  und  schmerzlich  es  für 
BS  sei,  „wenn  wir  von  diesem  erhebenden  (iesichtspunkte  ausgehend  nun 
»gleich  an  den  durch  Sünde  von  (leschlecht  zu  Geschlecht  immer  mehr 
ssiebwächten  und  dabei,  wie  absichtlich,  noch  durch  Unbilden  jeder  Art, 
luch  Unnatur,  Vcrsäumiiifs  und  Mifshandlung  herabgekommenen,  krank- 
illen  und  zu  seinen  Leistungen  so  tausendfach  unl>ehülfliclien  und  un- 
eBÜgenden  Körper,  wie  er  uns  in  tausend  und  aber  tausend  Erscheinun- 
en  täglich  vor  Augen  tritt,  erinnert  werden/'  Der  Verf  zeigt  femer, 
rie  diese  traurigen  Erscheinungen  nicht  nur  in  den  höheren  f^änden, 
oodem  auch  im  Stande  der  Handwerker,  der  Lamlleute  und  insbcson- 
cre  der  Fabrikarbeiter  in  hohem  <>rade  hervortreten,  wie  auch  dort 
«r  Krebsschaden  der  CJenufssucht  imd  der  überhandnehmenden  Sittenlo- 
igkeit  Gefahr  droht:  er  leitet  daraus  die  Xothwendigkeit  ab,  dafs  ernste 
liaaSvcgeln  ergriflen  werden  müssen,  um  diesem  Uebel  cntgegenzuarbei- 
en  nod  weist  vorzugsweise  auf  das  Turnen  als  ein  tüchtiges  Heilmittel 
iln,  das  in  Verbindung  mit  diT  iie8etz<>ebung  und  vor  Allem  mit  der 
»iltlifh- religiösen  Verbesserung  und  liebung  unseres  Geschlechts  die  trefl'- 
idisten  Dienste  zu  leisten  vermöge  und  auch  leisten  werde,  in  so  fem 
■an  nämlich  unter  dem  Turnen  nicbt  nur  die  Turnübungen  im  engeren 
Sinne,  sondern  das  ganze  System  einer  richtigen  nat urgent äfsen  Kör- 
lerblldung  verstehe.  Der  Herr  Verf.  zeigt  hiernach  im  Einzelnen,  wie 
HD  geregeltes  und  vernünftiges  Turnen  diu  Gesundheit  und  das  Gc- 
lundbcitsgefühl  sowohl  erhalte  als  auch  kräftige  und  fördere  ( p.  57), 
vie  dasselbe  allmählich  zu  einer  gröfseren  Einfachheit  und  Satur- 
jenäfsheit,  Nüchternheit  und  Strenge  unserer  ganzen  Le- 
btnsweise  zurückfübren  müsse  (p.  Gl),  wie  auch  eine  allmähliche  Ein- 
«iikuog  auf  Wohlgestalt  und  plastische  Schönheit  stattfinden 
lÜMM,  wie  endlich  die  so  hochwichtige  Kraft  und  Gewandtheit 
des  Korpora  und  seine  Tüchtigkeit  zu  jedem  Geschäft  und  je- 
der Leistung  erzielt  werde. 

Indem  der  Verf.  p.  65  zu  dem  eth  i sehen  Gesichtspunkte  sich  wendet, 
ksMit  er  nochmals  zurück  auf  die  christliche  AufTassung  der  Sache,  von 
der  er  bei  F>örterung  der  leiblichen  Aufgabe  des  Turnens  ausgegangen 
wL  Je  feindlicher  die  jetzige  Zeit  in  ihren  niannichfachen  Ausartungen 
^9  achten  Religiosität  gegenübertrilt,  desto  mehr  niüsHcn  wir  dem  Verf. 
mA  in  der  Ansicht  beistimmen,  dafs,  wie  die  gcsammte  Erziehung  ihren 
vichligen  Bau  nur  auf  das  Fundament  des  Cliristenthums  sicher  zu  grün- 
dü  vermöge,  so  auch  jeder  ihrer  Theile  und  das  Turnen  insbesondere 
steter  Grundlage  bedürfe,  weiui  es  nicht  <lurch  Steigerung  der  physischen 
Xiaft  zum  Stolze  und  zur  Selbstsucht  fiiliren  solle.  Nur  wenn  diese  Ba- 
al Torlianden  ist,  wird  «ler  rechte  Grundion  für  das  Ganze  gewonnen, 
■V  dann  wird  Demuth  vor  Gott  und  Rescheidenheit  vor  den  Menschen, 
^  wir  jetzt  so  oft  vermissen,  den  Jüngling  zieren,  nur  dann  werden 
■Beb  die  geistigen  und  sittlichen  Früchte,  welche  das  Turnen  zu  bringen 
ciWg,  allmählich  emporwachsen  und  zur  Heife  gedeihen;  der  Charak- 
ev  imd  die  rechte  mäonlicho  Selbständigkeit  ^'iid  «Vdx  ficÄftx 
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und  krHfttf^r  entwickeln,  mit  der  wahren  und  ächten  Freih 
von  Ungebundenheit  und  Zügcllosigkeit  wird  seugleich  der  S  i  n  n  f 
nung,  Zucht  und  Gehorsam  sich  erzeugen,  fm  Gegensatz  | 
AVeicIilichkeit  und  (lenurssucht  unserer  Zeit  und  gegen  die  Anma 
der  Jugend  wird  ein  gröfserer  sittlicher  Ernst  hervortretet 
dieser  allgemeinen  sittlichen  Einwirkung  wird  insbesondere  die  Li< 
Vaterlandc  angeregt  und  gepflegt  werden  können  <p.  65—7*2) 
steht  in  engster  Verbindung  eine  andre  Forderimg,  die  neben  dei 
gischen  eine  nocli  weit  hüliere  selbständige  Wichtigkeit  hat,  die 
haftigkeit  unseres  Volkes,  ein  Gegenstand,  weichen  der  Vei 
Wichtigkeit  gemäfs  ausführlicher  erörtert.  Er  zeigt,  wie  das  Tur 
hlofs  als  eine  Vorschule,  sondern  auch  als  eigentliche  Seh 
Kriegs-  und  Waffendienstes  behandelt  werden  könne,  wie 
Welse,  sobald  das  Turnen  allgemein  betrieben  werde,  die  Wehrl 
chung  des  ganzen  Volkes  angebahnt  werde.  Andrerseits  dürfe  d 
haftigkeit  nicht  blofs  als  Zweck  betrachtet  werden,  sondern  sie 
als  Mittel  zur  Förderung  des  Turnens  von  der  gröfsten  Bedeutu 
Verf.  ^eist  darauf  hin,  wie  der  Jüngling  und  der  Mann  die  Tum 
die  er  schon  als  Knabe  betrieben,  weit  leichter  beibehalten  und  ei 
forttreiben  werde,  sobald  er  sie  als  Mittel  und  Bedingung  der  ^ 
tigkeit  betrachte.  Dafs  diese  (iründc  und  diese  Anschauungs« 
nächst  doch  nur  die  gebildete  Classe  filr  das  Turnen  gewinnen 
-erkennt  der  Verf.  selbst;  er  behandelt  daher  noch  insbesondere  d 
Wie  bringen  wir  das  Turnen  anch  in  die  unteren  Stände,  namer 
Landvolk  {  —  In  Bezug  auf  diese  Frage  ertheilt  der  Verf.  sehr  p 
Rathschläge,  er  zeigt,  wie  hier  der  Weg  zu  dem  höheren  d 
niedere  Interesse  gebahnt  werden  könne,  wie  durch  eine  Erle 
der  Wehrdienstpflicht  flir  diejenigen,  die  eine  gewisse  Tum 
sich  erworben  haben,  auch  auf  die  Theilnahme  des  Landvolks  ei 
werden  könne  ( p.  72 — Hl ).  Nicht  mintler  beherzigenswerth  ist 
schnitt  über  Volksspiele  und  Volksfeste  (p.  81  —  8N).  F 
zeigt,  wie  das  Spiel,  als  eine  freie  Thätigkeit,  in  welcher  die  eigeni 
Neigung  und  Richtung  eines  Jeden  hervortrete,  mit  der  Sittlic 
Volks  in  engem  Zusammenhange  stehe,  wie  auch  bei  unserem  ^ 
türlitigrn,  ritterlichen  Spiele  bei  zunehmender  Erschlaffung  allmäl 
schwunden,  an  Stelle  derselben  rohe  zügellose  Vergnügungen 
seien.  Auch  in  dieser  Beziehung  werde  das  Turnen  mit  seinen 
fachen  und  trefflichen  Spielen,  die  es  aufs  Neue  ins  Lehen  geruf 
es  erst  einmal  Boden  im  Volke  gewonnen,  theils  eine  wohlthätij 
tung  geben,  theils  wenigstens  veredelnd  einwirken.  An  die  1 
und  Turnübungen,  von  denen  manche  an  sich  schon  etwai  Ki 
haben,  würden  in  natürlichem  Aufsteigen  die  eigentlichen  Wal 
als  Schiefsen  mit  der  Armbrust  und  der  Büchse,  von  seihst  sich 
fsen^  als  schöne  Zugabe  dieser  Spiele  werde  der  das  Turnen  h 
gleitende  und  verschönernde  («esang  hinzutreten,  und  damit  wo 
haupt  in  allmählichem  Uebergange  eine  tüchtigere  und  gesundere 
in  die  Volksbelustigungen  kommen  und  den  Knaben  zum  Jünglings 
zum  Mann  reifenden  Jüngling  auch  in  die  KriMse  der  Männer 
denn  auch  der  Mann  werde  nach  und  nach  solche  Uebungen  un 
die  flir  sein  Alter  und  seine  Stellung  passen,  wie  das  Balls 
Schwingen,  das  Gerwerfen,  die  WalTenübungen  herauswählen  u: 
halten.  Was  nun  so  den  Grundton  der  Volksspiele  bilde,  das  xf 
gevfifs  in  den  Volksfesten  sich  nicht  verläugnen,  und  mit  de 
lung  der  Spiele  werde  auch  das,  was  wir  jetzt  von  Volksfesten  n 
haben,  verkümmerte,  vielfach  durch  rohe  Ausgelassenheit  entweil 
ron  etwas  einst  BesscTcm^  cnnen  «^X^icwOAi^VAM^gKwicicien;  wi 
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«tc  bekommen,  in  welchen  das  gesammte  VoIIk  aeine  tUchtigiten 
rle  in  einem  Brennpunkte  sammle,  seine  besten  Gaben  herbei- 
is  Edelste,  was  es  habe,  kennen  lerne,  und  so  seiner  Tüchtig- 
Krafl,  seiner  Grölse  und  Einheit  sieb  bewufst  werde.  Wie  nun 
diese  V^olksfeste  das  Turnen  die  Anknüpfungspunkte  biete,  wie 
lur  diese,  sondern  bereits  die  Feste  selbst  gebe,  die  man  nur 
len  brauche,  in  wie  fern  endlich  die  Turnfeste  alle  diejenigen  Be- 
1  in  sich  vereinigen,  die  man  an  ein  Volksfest  machen  müsse, 
iert  der  Verf.  mit  seiner  gewohnten  Wärme  und  Liebe  zur 
'  erfüllt  damit  die  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt,  die  Aufgabe  näm- 
L*igen,  wie  das  Turnen,  in  der  von  ihm  angegebenen  Weise  er- 
imgestaltend,  kräftigend  und  veredlend  in  das  Volksleben  einzu- 
rmöffe,  wie  es  eben  dadurch  wahrhaft  national  werde  und  einen 
Jen  Beitrag  zur  NationalErziehung  gebe.  Der  Verf.  ver- 
Schwierigkeiten flicht,  die  sich  der  Verwirkiicliung  dieses  hohen 
tgegljnstelTen,  er  ist  nicht  der  Ansicht,  dafs  plötzlich  alle  diese 
gewonnen  werden  können  und  -sollen ;  eben  defshalb  aber  for- 
m  so  entschiedener,  dafs  jeder  Freund  des  Vaterlandes  nach  sei- 
len gewissenhaft  dahinwirke,  dals  das  mehr  oder  minder  wüste 
'baut  werde,  um  für  die  Zukunft  wenigstens  einer  reichen  und 
n  Erndte  entgegenzureifen.  — 

ritte  Abschnitt  (S.  91  —  152)  handelt  ausführlich  von  der  Glie- 
iind  Leitung  des  Turnens.  Die  Art  und  Weise,  wie  der  Verf. 
*  das  Gedeihen  der  Turnübungen  so  wichtigen  Gegenstand  be- 
:eugt  insbesondere  von  grofser  Einsicht  und  bewährteiv  pädagogi- 
kt.  Was  zunächst  das  Wesen  und  die  Einthetlung  der 
en  betriflft  (S.  91  —96),  so  geht  der  Verf.  nicht  darauf  ein  zu 
elches  unter  den  bisher  aufgestellten  Systemen  das  zweckmäßigste 
?m  da  er  die  ursprüngliche  Arbeit  von  Gutsrouths  geben  will, 
^r  auch  dem  bereits  von  Gutsmuths  angestellten,  von  Jahn 
den  beibehaltenen  Kintheilungsgrunde,  welcher  sich  auf  die 
riigkelt  der  Bewegungen  und  der  Turngeräthe  stützt. 
;ro(sen  Fülle  und  Mannichfaltigkeit,  zu  der  sich  die  Turnübun- 
iekelt  haben,  dringt  er  indefs  vor  Allem  darauf,  dafs  man  dieje- 
>lche  für  das  Leben  eine  praktische  Wichtigkeit  haben,  wie 
Springen,  Klettern  vorzugsweise  und  mit  allem  Ernste  betreibe, 
r  gegen  die,  welche  eigentlich  nur  formale  Bedeutung  haben 
nner  unmittelbaren  Beziehung  zur  Anwendung  im  Leben  stehen, 
Jebungen  am  Barren,  Reck  und  Schwingel  u.  s.  w.  zurücktre- 
te Behandlung  der  Uebungen  (S  96  —  102)  hält  der  Verfl 
Gesichtspunkte  fest,  welche  nothwendig  festgehalten  werden 
um  einen  günstigen  Erfolg  zu  erzielen,  ein  gleichmäfsiges 
idliches  Durcharbeiten  der  sämmtlichen  Hauptübun- 
«sondere  die nöthige  Berücksichtigung  der  Vorübungen,  denn 
lerheit  in  diesen  auch  keine  Sicherheit  des  Turnens,  ein  metho- 
tufenmäfsiges  Fortschreiten  in  den  Hauptübungen ;  er  for- 
drticklicb,  dafs  bei  sämmtlichen  Uebungen  auf  Anstand  und 
elt  der  Haltung  und  Bewegungen  gesehen,  dafs  im  Ganzen 
einen  strenge  Ordnung  und  Regclmäfsigkeit  aufrecht  er- 
frde.  Alit  Recht  empfiehlt  er,  um  diese  zu  fördern,  namentlich 
jüngeren  Aller  bis  zur  Confirmation  den  Beginn  mit  Marsch- 
nerübungen, weil  diese  ein  rasches  Antreten  in  Reibe  und  G'ied 
!ommBndowort  erfordern.  Endlich  verlangt  er  eine  strenge  Vor- 
gen jede  Gefahr,  nicht  blofs  gegen  die,  welche  sich  auf  einen 
arcD  Uniall^  sondern  auch  auf  mittelbare  NachtheiVe,  nv\«  \3e\MS- 
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tieibung,  Erkältung  u.  8.  w.  beziehen  und  ertheilt  praktische 
wie  diese  zu  vermeiden  seien. 

In  Rücksicht  auf  die  Anordnung  der  Uebungcn  (; 
fordert  der  Verf,  dafs  das  Einhalten  der  Ordnung  und  des 
borsams  nicht  bis  zur  Pedanterie  getrieben,  dab  auch  der 
Fröhlichkeit  durch  einen  angenehmen  Wechsel  zwischen  Tun 
kür,  Uebungsspielen  und  freien  Tumspielen  Raum  vergor 
Was  die  EintheHung  der  Turner  betrifft  (S.  105—109),  so 
so  fern  nicht  ganz  mit  dem  Verf.  übereinstimmen,  als  den 
sieht  ist,  die  Eintheilung  solle  nur  nach  den  Altersstufen 
dieser  nach  der  Oröfse,  so  wie  nach  der  körperlichen  Ei 
Reife  stattfinden;  Ref.  ist  vielmehr  der  Meinung,  dab  aub 
Sichtspunkten  auch  die  geistige  Entwicklung,  die  Cla 
so  weit  es  thunllch  ist,  berücksichtigt  werden  müssen.  Als 
für  den  Beginn  der  eigentlichen  Tumsefaule  schlägt  der  V( 
meinen  das  zehnte  Lebensjahr  Tor,  in  sofern  nicht  et« 
lere  Entwicklung  Ausnahmen  begründe.  Natürlich  will  e 
aussprechen,  dafs  in  den  jüngeren  Jahren  gar  keine  Uebui 
werden  sollen,  vielmehr  dringt  er  darauf,  dab  die  Knaben  sc 
andurch  Uebungen  des  Körpers  hn  Spiel  und  in  der  Sp 
kräftigt  werden;  aber  mit  der  eigentlichen  Tumschule  solle 
nicht  zu  früh  beginnen,  damit  nicht  audi  hier  durch  Einzwi 
Methode,  die  schon  die  geistige  Bewegung  des  Kindes  zu  sei 
genommen  habe,  dem  rechten,  fröhlichen  Aufblühen  der  St 
werde.  — •  Auf  die  Frage,  wie  oft  geturnt  werden  soll  (S 
antwortet  der  Verf.  unbedenklich:  täglich,  in  so  weit  ei 
führbar  sei;  indefs  verkennt  er  nicht,  dafs  das  tägliche  T 
kleinen  Schulen  und  Orten,  wo  der  Turnplatz  nahe  liege,  au 
den  könne,  und  dab  es  daher  an  gröfseren  Orten  auf  die  z« 
Nachmittage  verlegt  werden  müsse,  in  welchem  Falle  jedoch 
sehen  sei,  dab  diese  auch  wirklich  ganz  freigegeben,  dafs  di 
der  preufsischen  Regierung  nachgeahmt  und  dann  auch  aufi 
ten  werde,  welcher  gemäb  der  Lectionsplan  so  einzurichten 
Schule  an  diesen  Nachmittagen  keine  häuslichen  Arbeiten 
Im  Folgenden  (S.  112—1*24)  handelt  der  Verf.  vom  Tnrnpl 
sieht  auf  die  Gröfse,  die  Lage,  die  Boschaffenheit,  Einricfati 
stattung;  S.  124  —  126  von  den  Turnspielen;  S.  127  — 
Turn  fahrten.  Namentlich  den  letzteren  Gegenstand  bespri 
anregender  Weise.  Wie  er  schon  in  den  früheren  Abscfa 
Turnfahrten  stets  mit  Wärme  das  W^ort  geführt  hat,  so  stell 
die  Wichtigkeit  derselben  in  das  hellste  Licht;  nur  scheint  ( 
zu  berücksichtigen,  dafs  nicht  alle  Gegenden  unsers  ^'aterh 
chen  Anschauungen,  die  zugleich  milden  und  grofsartigen  E 
bieten,  welche  er  schildert,  und  dab  an  vielen  Punkten  dess« 
lieh  die  kleinen  Tumfahrten  nur  den  (lewinn  der  Abhärtu 
dauer  erreichbar  machen,  dagegen  in  Rücksicht  auf  unvermil 
und  reiche  Natur- Anschauung  nur  geringe  Ausbeute  gcwähi 
sehen  davon  verdient  namentlich  die  Erörterung  des  Verfasse; 
W^eise  die  Turnfahrten  zu  veranstalten  seien,  besondere  Bfachtt 
—  l'l!  kommt  der  Verf.  nochmals  auf  die  Turnfeste  und 
keit  zurück  und  theilt  ansprechende  Beispiele  mit,  wie  derglei 
temberg  veranstaltet  werden:  seine  Schilderung  macht  unwil 
Bedauern  rege,  dafs  z  B.  hier  bei  uns  in  Berlin  noch  so  wei 
sei,  um  die  Turner  verschiedener  Anstalten  zu  einem  wlrli 
fette  zu  vereinigen;   Schauturnen  und  Wettturnen  einzeln 
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aben  wir  allerdings,  aber  Turnfeste,  wie  sie  der  Verf.  schildert,  kennen 
ir  noch  nicht.  — 

Was  nun  die  eigentliche  Leitung  der  Uebuugen  betrilTt,  (S.  143  —  149) 
d  fordert  der  Verf.,  dafs  wo  möglicli  einer  der  II au ptl ehrer  dieselbe 
bemehnie,  dafs  aber,  wo  das  nicht  ausfülirbar  sei,  die  Lehrer  sich  dennoch 
icht  von  der  ^ache  zurückziehen,  sondern  vieimt>hr  dersellien  so  viele 
'heilnahine  widmen  als  irgend  möglich,  eine  Forderung,  welcher  Hef.  nur 
«istimmen  kann  und  auf  die  er  schon  oben  S.  b'-iH  als  sehr  wohl  begründet 
lingewiescn  hat.  Besondere  Herücksichtigung  verdient  ferner  das,  was  der 
r'crf.  über  die  Beiziehung  der  Jugend  selbst  zur  Mitlritung  sagt. 
)cff  Verf.  hat  dieselbe  auf  die  Weise  zur  Ausführung  gebracht,  dafs  er 
cdes  halbe  Jahr  aus  den  17—  18jährigon  Jünglingen  durch  diejenigen,  welche 
D  das  I4te  Jahr  eingetreten  waren,  vermittelst  Wahlzettel  einen  Ausschula 
nm  in  der  Kegel  10  Jünglingen  und  5  Krsatzmünner  wählen  liefs  (natür- 
idi  unter  Vorbehalt  eines  Veto),  welche  hauptsächlich  die  Sittlichkeit 
nd  die  Einhaltung  der  Ordnung  zu  überwachen  hatten,  eine  Mafsregel, 
vckbe  sich  nach  den  ICrfahningen  des  Verf.  stets  als  entschieden  wohl- 
lUtig  bewahrt  hat.  AV'eiin  der  Verf  sagt,  er  habe  dies  wichtige  Uülfs- 
■Htrl  noch  nirgends  erwähnt  gefunden,  so  mag  das  in  so  fern  seine 
Biditigkeit  haben,  namentlich  mag  die  Art  und  Weise  der  Wahl  in  selte- 
mFälleD  in  Anwendung  gekommen  sein.  Dennoch  aber  ist  die  Kinrich- 
iHg  lelbst  unter  gewissen  Modificationen  namentlich  auf  grofsen  Tum- 
fBtera  bisher  schon  vorhanden  gewissen,  auch  hier  bei  uns  werden  soce- 
«BBle  Abtbcilungs- Vorturner  gewählt,  denen  hauptsächlich  die  Aufrecht- 
«Utwig  der  Ordnung  und  Disciplin  obliegt;  hei  der  geringen  Theilnahme 
Mefi^  welche  die  älteren  Schüler  im  Aligemeinen  für  die  Uebungen  be- 
vdMii,  ist  der  F>folg  dieser  Hinrichtung  meistens  den  Krwartungen  nicht 
lipinhend  gewesen.  —  Als  Turngesetze  führt  der  Verf.  S.  149 — 152 
Aijenigen  auf,  welche  liereits  von  Jahn  eingeführt  und  auch  in  Eise- 
Jess  Tumtafeln  wiederholt  sind;  Gesetze  deren  Zweckmäfsigkeit  im  All- 
fneinen  anerkannt  werden  mufs,  die  aber  dennoch  gar  oft  übertreten 
Wrden,  weshalb  man  den  Wcinsch  nicht  unterdrücken  kann,  dafs  es  dem 
Verf.  gefallen  haben  möchte,  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  pädagogischen 
KrfilfanJDgen  auch  darüber  einige  Mitlheiiungen  zu  machen,  weiche  Maüsre- 
f^  er  gegen  wiederholte  Uebertrelung  dieser  (lesetze  mit  Erfolg  in  An- 
finduDg  gebracht  habe. 

Bei  der  Behandlung  der  verschiedenen  Uebungen,  zu  welchen  Herr 
C.  S.  1&3  übergeht,  hat  sich  derselbe,  so  weit  es  thunlich  war,  an  die 
tiVprüngliche  Darstellung  von  (jutsmuths  selbst  gehalten;  insbesondere 
M  er  sich  in  den  Abschnitten  vom  fiehen,  Laufen,  Schweben,  Ringen, 
9n  den  Seilübungen  und  vom  Baden  und  Schwimmen,  obwohl  auch  diese 
lehrfach  überarbeitet  sind,  an  das  von  (lutsmuths  bereits  Gegebene 
^geadiloisen;  bei  den  anderen  Uebungen  aber,  welche  seit  Gutsmuths 
e«  bioiugekommen  sind,  und  weiche  dieser  entweder  nur  in  ihren  ersten 

"     en,  wie  Schwingen,  Heck  u.  a.,  oder  noch  gar  nicht  kennt,  wie  die 
inen  Vorübungen,  Barren,  Schwebereck  mit  den  verwandten  Uebun- 

,  Hanteln  u.  a.,  bat  Herr  K.  das  bereits  Vorhandene,  das  nun  einmal 
tcMcingnt  geworden,  benutzt  und  in  seinem  Sinne  bearbeitet;  auch  die 
iiiitheilung  nach  Stufen,  wie  sie  in  den  Ei  seien  sehen  Turntafeln  sich 
adet,  bat  er  meistentheils  beibehalten.  —  Bei  der  Beschreibung  selbst 
it  Herr  K.  sehr  gewissenhaft  verfahren;  mit  der  Erfahrung  und  Kennt- 
iAi  der  Sache,  die  er  durch  sorgfältige  Beobachtung  und  beinahe  tägliche 
kvwendung  gewonnen,  hat  er  sich  nicht  b(>gnügt,  sondern  eine  jede  Ue- 
iw  ticfa  immer  nodi  durch  einen  ausgezeichneten  Turner  des  Stuttgar- 
^MäoDerrereins  Tormachen  lassen  und  nach  dieser  unmittelbaren  An- 
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tchauung  die  Bescbreibung  selbst  entworfei,  in  eioaeelneo  Fäll« 
sich  auch  des  Rathes  des  lücbtigen  Turnlehrers  Lelong  bedient 
In  Folge  dessen  ist  die  Beschreibung  der  einzelnen  Uebungen,  wt 
Verf.  giebt,  anschaulich  und  auch  für  den  minder  geübten  Turn< 
leicht  versländlich.    Im  Anfang  eines  jeden  Abschoitts  erörtert 
das  VerhäUnifs  der  Uebungen  zur  Gesammtaufgabe  und  giebt  <! 
den  Gesichtspunkte  an,   unter  denen  sie  aufzufassen  und  zu  I 
sind,  er  weiset  nicht  nur  auf  den  formalen  Nutzen  hin,  den  di 
gen  gewähren,  sondern  auch  auf  ihre  praktische  Anwendung  ur, 
telbare  Beziehung  zum  Leben.     Die  zu  jeder  Uebung  nothweDJ 
räthe  werden  genau  beschrieben  und  durch  eine  beigefügte  Fij 
veranscliaulicht.   Mancher  wird  die  von  Herrn  K.  aufgeführten 
reihen  nicht  so  mannichfaltig  und  reichliallig  finden,  wie  in  ande 
büchern;  aber  keinenfalls   wird  man  etwas   AVesentUches  verm 
wird   im  Allgemeinen  der  Ansicht  des  Herrn  K.    beistimmen, 
eigentliche  und  letzte  Aufgabe  des  Turnens,  energisches  Eingreil 
Gesammterziebung  unseres  Volkes,  des  überfliefsenden  Reichthun 
mannichfalligsten  Uebungen,  wie  ihn  die  neuere  Zeit  geschaffen, 
nicht  bedürfe,  sondern  mit  einer  gröfseren  Einfachheit  beinahe  m 
Ter  gelöst  werden  könne  (S.  IV).  — 

80  ist  die  Arbeit  des  Herrn  K.  in  vieler  Hinsicht  als  eine 
dienstliche  zu  bezeichnen,  und  wenn  derselbe  sein  Vorwort  mit  d 
sehe  seh  liefst:  es  möge  das  Buch,  welches  er  nach  beinahe  eim 
Jahrhundert  in  verjüngter  Gestalt  aufs  Neue  dem  Publikum  vor! 
nigstens  einen  Beitrag  zur  Vollendung  des  Baues  zu  geben  i 
sein,  dessen  Fundament  es  einst  gelegt  habe,  so  glaubt  Ref.  > 
Berechtigung  die  Ansicht  aussprechen  zu  dürfen,  dafs  dieser  Wi 
Herrn  K.  nicht  unerfüllt  bleiben  werde,  selbst  wenn  die  Zukui 
Methode- und  dem  System  des  Turnens,  wie  solche  von  G.u 
und  dessen  Nachfolgern  begründet  worden,  mannicbfacbe  und  < 
fende  Aenderungen  herbeiführen  sollte.  — 

Berlin.  O.  Sehn 


II. 

Ihne,  Dr.  Wilhelm,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  d< 
sehen  Verfassungsgeschichtc.  Frankfurt  a.  M.,  Vei 
H.  J.  Kcfsler.  1^47.  II.   126  S,  8. 

Der  Herr  Verfasser,  jetzt  Gymnasiallehrer  in  Elberfeld,  f&hi 
gende  Arbeit  während  seines  Aufenthalts  in  England  aus  und  zi 
tentheils  auf  dem  Lande,  auf  äufserst  mangelhafte  Privatbibliotb 
auf  seine  eigenen  Bücher  beschränkt.  Später  konnte  er  währe 
Aufenthalts  in  London  einige  Monate  das  britlischc  Museum,  de8S< 
thekaber  auf  dem  Gebiet  neuerer  Philologie  äufserst  lückenhaft  isl 
Bibliothek  des  Herrn  Geheimraths  Bunsen  benutzen.  Nach  seit 
kehr  nach  Deutschland  war  es  dem  Herrn  Verfasser  nicht  mög 
Ucgeade  Schrift  von  'Neuem  ^^ivi  im  übfätubeiten^  aber  auch  so 
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id  dies  mit  Recht^  ilaTs  sie  flir  die  Wissenschaft  nicht  ganz  ohne  Nutzen 
in  werde. 

Nachdem  der  Herr  Verfasser  Niebuhr's  Ansicht  über  das  älteste 
miscbe  Staatswesen,  zunächst  über  den  Ursprung  der  Plebs  und  über 
■  Verbältnifs  dersell>en  und  der  Patricicr  an  («rund  und  Boden  in  der 
Im  lömischen  liSndschaft  in  kurzen  Umrissen  vorausgeschickt  hat,  wie 
CM  Ansicht  seit  dem  Erscheinen  der  ,.  Römischen  <ic8chiclitc '^  mehr 
Icr  weniger  allgomi'ine  (•«'Itung  erlangt  lint;  so  woiidct  sich  iler  >>rras- 
T,  ron  dem  alleinigen  Beilürfnifs  nach  Wahrheit  geleitet,  zur  Berichtigung 
id  Bestnntung  der  Niebuhr'sch(>n  Gnmdsätze.  Nach  den  sichersten 
eugnissen  war  Rom  nie  eine  Stadt  des  Handels  und  der  (rewerbe,  son- 
im  die  ursurüngliche  Bevölkerung  bestand  aus  Landleuten.  Der  Acker- 
la  ist  die  Hauptbeschäftigung  der  ällesten  Bewohner.  Ks  wird  daher 
ie  Ansicht  Niebuhr''s,  wonach  die  Clienten  und  Freigelassenen  liaupt- 
iehlich  Handwerker  und  (lewerbtrribende,  nur  die  erst  unter  Ancus  ge- 
3detcn  Plebejer  Ackerhauer  gewesen  seien,  bestritten  und  nachgewiesen, 
ib  Niobuhr'' 8  Hypothesen  über  den  Ursprung  der  Plebs,  über  das  an- 
hgliche  Bestehen  des  rönu'sclien  Staates  mit  einer  nur  aus  Patriciern 
■fl  Clienten  zusammengesetzten  Bevölkerung,  über  die  Occupation  des 
gtr  pukiicui  hei  neuen  Krobenmgen  durch  die  Patricier  und  die  Assig- 
lÜM  desselben,  eines  festen  Grundes  entbehren.  Die  Clientelverhällnisse 
MbcB  nach  Niebuh r^s  Darstellung  ein  Rathsel,  dessen  Lösung  nur  mit 
HHtaNbaftI icher  Unbefangenheit  und  Klarheit  desUrrtheils  gefunden  wer- 
ten kua.  Es  steht  fcHt,  dafs  Konuilus  unter  seiner  Urbevölkerung  Pa- 
rkler  irad  Plel)ejer  sonderte,  dafs  nach  Dionysius  sicherem  Zeugnisse 
Be  chaelncn  Plebejer  in  Gruppen  als  Clienten  je  einem  Patricier  als 
knm  Patronus  untergeordnet  wurden.  Somit  sind  also  Clienten  und 
Hebejer  auf  das  Bestimmteste  fiir  einerlei  erklärt.  Was  aber  d«r- 
jribe  inetorisirende  Geschichtschreiber  weiter  von  den  Cllentelverhältnis- 
in  sagt,  ist  eine  kahle  Abstraction  von  den  Verhältnissen  späterer  Zeit, 
ii  die  „Clienten  ein  Haufe  Schutzverbundener  oder  abhängigen  Gesindels 
rem,  die  es  natürlich  mit  ihren  Beschützern  halten  und  von  der  freien 
?lebs  geschieden  sind.**  S.  15.  Eben  so  sind  auch  Utich  den  Zeugnissen 
ks  Liviu«,  Cicero  und  Festus  Clienten  plebejische  Leute,  sei  es  nun, 
kk  alle  Plebejer  zugleich  Clienten  waren,  oder  dafs  nur  ein  Theil  der- 
■Üben  in  dem  Verhältnisse  der  Clientel  stand.  Was  Dionysius  von  dem 
ewlpa  Frieden  zwischen  Patriciern  und  Clienten  erzählt  und  von  dem 
gigemcitigen  Eifer,  sich  einander  woiilzulhun,  dies  ist  nach  des  Verfas- 
MnAosicht  eben  so  reine  Erdichtung,  wie  die  Sage  von  dem  Asyl,  einer 
pMoschen  Einrichtung,  vom  Dionysius  in  die  römische  Geschichte  ein- 
■Khwärzt.  In  den  ursprünglichen  Clienten  müssen  wir,  nach  des  Ver- 
iMcn  richtiger,  naturgemäfser  Vorstellung,  besiegte  Ureinwohner  der  rö- 
ÜNben  Landschaft  erkennen,  wenn  überhaupt  der  Satz  feststehet,  dafs 
iirftaiscbe  Staat  durch  Eroberung  entstanden  ist.  Die  Eroberer  der 
laiKhaft  ao  der  untern  Tiber  sind  sabinische  Quirlten,  denn 
Mb  Alba  ist  sahinisch,  imd  von  diesem  festen  Orte  aus  unterwarfen  die 
M  dm  Abruzsen  herabkommenden  Eroberer  ganz  Latium  bis  an's  Meer. 
Ohi  ist  der  einfache  Anfang  der  in  Mythen  gehüllten  römischen  Ge- 
■ÜBhta.  Später  wurden  etruskische  Lucumonen  Herren  diesc^s  Landes 
M  du  urtprüDglich  sabinische  Bom  erhielt  aus  Etrurien  religiöse  und 
fAMie  Institutionen:  theils  gewaltsam,  tlieils  auf  friedlichem  Wege, 
ib  später  das  griechische  Element  in  Rom  Eingang  fand.  Dafis  bei  der 
Pknrerfung  Latiums  dassell>e  Verhnltnifs  der  Sieger  zu  der  besiegten 
BWfdlkening  stattfand,  wie  in  andern  (legenden  Italiens  und  in  Hellas, 
k|b  die  unterworfenen  Bewohner  in  <len  Zustand  der  Hörigkeit  und  Leib- 
<%BiiMiiaft  henhgedräckt  wunleo,  ist  durch  sichere  ZeogmwQ  \>ttSf\««ftT\. 


seine  (i('si>t/i*<'I)uii>;  (icni  Zwischcn/ustundc  rin  \\iu\v  iiiaclitü 
piililik  in  ihrer  wahren  (iostait  mit  zwei  jährlichen  Coiis'iiiii  gi 
<;niii(l(.'te.  Auch  in  (h>n  lateinisciien  Städten  lindot  sich  die  1> 
ein«*  /wiRclienstufe  /wisclien  dem  Konigthum  und  den  jahrlich 
In  gric^chischen  Städten  wurden  unter  ähnlichen  Umständen 
gewählt.  Selbst  in  Rom  bilden  später  die  DeceniTim  eim 
Uebergang  aus  einem  Zustande  des  Staates  in  einen  andern: 
die  Dictaturen  SulhVs  und  Cäsar's,  und  das  Triumvirat.  1 
freilich  nicht  chronologisch  genau  nachweii(fen,  wie  lange  jei 
num  der  dictatorischen  (rewalt  dauerte,  aber  der  Verfasser  m» 
scheinlich,  dafs  zwischen  der  Vertreibung  des  Tarquinius  um 
sehen  Gesetzgebung  ein  Jahrzehnt  oder  mehr  noch  verflossen 
S.  41 — 45.  Daran  schliefst  sich  das  Krgebnils  einer  kritii 
suchung,  dafs  alle  Valerier,  von  denen  wir  im  Anfang  < 
in  den  Annalen  lesen,  sich  auf  den  einen  Publicola  zurückß 
Schon  Niebuh r  bemerkte,  dafs  die  beiden  Söhne  des  Valerii 
die  in  der  Schlacht  am  Kegilius  gefallen  sein  sollen,  unterges« 
von  den  drei  übrigen,  den  beiden  Brüdern  des  Publicola  und  < 
des  M.  Valerius  Maxinuis,  weiset  dasselbe  Herr  Ihne  mit 
überzeugenden  Gründm  nach,  und  fügt  die  ganz  richtige  Ben 
zu,  dafs  der  Name  Publicola  keineswegs  einen  Volksfrei 
sondern  nur  eine  Nebenform  von  Publius  ist,  wio  Aequicul 
quus,  und  eben  so  wenig  mit  rotere  etwas  zu  thun  hat,  al 
Die  dictatorische  Gewalt  des  Publicola  zeigt  sich  in  seiner 
Stellung  und  Ordnung  der  Verfassung.  S.  45 — 53.  Die  vak 
setze  sind  uns  zwar  nur  unvollkommen  bekannt,  aber  es  stel 
er  sie  allein  durchsetzte  und  dann  erst  sich  einen  Collegen 
führt(>  er  seihst  die  Zweiheit  der  Consuln  ein  Liv.  II,  t^.  E 
Plut.  Pobl.  11.  Daher  war  er  verdächtig,  nach  der  Monarc 
ben.     Kr  wohnte  anfangs  im  Königshause  auf  der  V^elia,  bau 
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-Comilien  gericlilot,  nodi  auch  an  die  Centuriat-Comiticn,  sondern  an 

Cariat-Comiticn,  welche  allein  die  Kntscheidung  in  Provocationcn  ge- 
t  haben  sollen.  Dagegen  scheint  nun  freilich  die  Stelle  in  Livius  II, 
ta  sprechen,  wo  erzählt  wird,  wie  Volero  Publiliiis  den  Dienst  als 
■einer  vorweigert  und,  da  die  Tribunen  ihn  nicht  retten,  an  das  Volk 
.  den  Worten  pro?ocirt:  provoco  ad  populum,  provoco  et  fidem  plehis 
ploroy  mdeite  ripet,  adeüe  commilitonetl    Livius  wenigstens  glaubte 

eine  Provocation  an  die  Plebs  und  stellt  die  »Sache  so  dar;  aber  wie 
andern  Stellen,  so  vermischt  er  auch  hier  die  iu  der  ersten  Zeit  der 
publik  noch  wohl  zu  unterscheidenden  Bezeichnungen  populu»  und  plebt, 

viel  steht  fest,  dafs  die  Provocation,  wenn  sie  wirklich  die  Plebejer 
;ing,  ohne  Wirkung  war  und  es  erst  nach  dem  Sturze  der  Decemviral- 
gieniDg  gesetzlich  wurde  durch  die  (lesetze  der  Consuln  Valerius  und 
■atios,  so  wie  durch  das  Gesetz  des  Tribunen  Duilius,  nach  Li- 
■  Hl,  65. 

Zo  den  auffallendsten  Erscheinungen  in  der  römischen  Geschichte  älte- 
'Zeit  gehört  die  oft  erwähnte  Verschuldung  der  Plebejer  und  der 
■0  unerklärliche  wie  empörende  Wucher  der  Patricier:  jene  erscliei- 
nur  als  Schuldner,  diese  nur  als  Gläubiger,  und  doch  waren 


dir  spätem  historischen  Zeit  die  plebejischen  Bitter  gerade  die  Haupt- 
idMrar  Roni''s,  während  die  Patricier  sich  mit  Geldgeschäften  und  Wu- 
V  |tf  nicht  mehr  abgelten.  Der  Verfasser  sucht  das  Bäthselhafle,  we- 
pknt  AußäUige  dieser  Erscheinung  aus  der  steten  Verbindung  der 
ete-  md  Sdmldgesetze  zu  lösen.  Er  betrachtet  die  Schulden  der  Pl^ 
for  niflfat  als  directe  Darlühen  der  Patricier,  nicht  als  durch  Geldborgen 
Muidene  Schulden,  sondern  diese  sind  vielmehr  Bückstände  der  jälir- 
hoi  Grundzinsen,  zu  denen  die  Plebejer  als  ackerbauende  Clienten  ihren 
Hdberren  oder  patricischen  Patronen  verpflichtet  waren.  An  diesen 
iE  knüpft  der  Verfasser  seine  weitern  Untersuchungen  über  den  Grund- 
Hx,  den  agtr  pnhlitu»  und  dessen  Assignation,  über  das  Verhältnifs 

CUenten  als  zinspflichtiger  Bauern  zu  den  Patriciern,  denen  sie  eine 
iucr,  /Wims,  zahlen  mußten,  über  die  allmähliche  Vergröfserung  des 
ndmen  Besitzthums,  über  die  Abschaffung  der  Zinspflichligkeit  und 

ErliebuBg  der  Clienten  zu  unabhängigen  Staatsbürgern  und  über  das 
ifiältnifii  der  Colonisten  S.  6.1  —  113.  Darauf  folgt  eine  kurze  Dar- 
Ihmg  des  altrömischen  Schuldrcchts,  welches  Personalexecution  als 
I  fohere  Form  neben  der  mildern  Bealexecution  gestattete.  In  einem 
An|e  8.  117 — 1*26  legt  der  Verfasser  seine  von  der  bisherigen  An- 
Jit  ma  abweichende  Vorstellung  über  das  Bitterwesen  dar.  Er  geht 
ITC  von  dem  Grundsatze  aus,  dafs  bis  auf  den  vejentischen  Krieg,  so 
i(B  es  nur  equitet  equo  puhlico  gab,  ein  Bittercensus  nicht  vorhanden 
ir,  and  die  Bitter  keineswegs  die  Ersten  und  Heichsten  des  Staates, 
«im  in  gewöhnlicher  AVeise  recrutirlc  und  vom  Staate  beritten  ge- 
achte  und  unterhaltene  Cavalleristen  waren.  Bichtig  ist  es,  dafs  die  Bei- 
iMl  ioi  altrömischen  Heere  ein  untergeordnetes  Element  ausmachte: 
ia  fafattterie  war  der  Kern  des  llcn^res.  Daher  war  auch  dem  Dictator 
ir  Magister  Equitum  untergeordnet.  Die  entgegengesetzte  Ansicht  ist 
NiBi  tos  poetisdien  Schilderungen  alter  Schlachten,  theils  aus  griechischen 
kMdawiiigen  und  Abstractionen  aus  den  Zuständen  der  spätem  Militair- 
«ftwngBoms  entstanden.  Auflallend  ist  es,  dafs  nach  den  Schlacht- 
«riektea  der  ältesten  Zeit  die  Bitter,  wenn  sie  durch  ihre  Tapferkeit  den 
ifg  hnbeifilhren,  nicht  zu  Bofs  kämpfen,  sondern  absteigen  und  als  In- 
hitgiiteD  auf  den  Feind  losgehen.  Wären  die  Equites  des  ältesten  Borns 
Hi  BUB  eigentlidien  Kriege  wirklich  die  reicJisten  Leute  mit  einem  so 
Mm  Cevus,  wie  ihn  Livius  und  Dionysius  angeben,  gewesen,  so  würde 
ihm  ier  Staat  gevnü  nicht  das  Ae$  equeilre  und  das  Hordearium  inxg^ 
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Ankauf  und  zur  Unterlialtung  des  Dienstpferdes  gegeben  habe 
war  die  älteste  Bewaffnung  der  Ritter  nicht  der  für  die  erste  K 
Ccnturicn  gleicli,  sondern  die  altrömischen  Cavalleristen  foditen 
aufgegürtelen  Ruiterkleidc  ohne  Bnisthamisch,  nur  mit  einem  li 
nen  Schilde  bedeckt,  ohne  Wurfspeere,  nur  mit  dem  Schwerte, 
dieser  leichten  Bewaffnung  liefsen  sie  sich  wob!  zu  schiieliem 
Abspringen  gebrauchen,  waren  aber  zum  eigentlichen  Kampf  u 
dichter  Masse  vorzugehen,  nicht  fauglicli,  wie  dies  Polybius  io  i 
tigen  und  nicht  gehörig  beaditetcn  Stelle,  VI,  25,  ausdrücklieh 
^w^axa;  orx  fi^or,  aki.*  h'  7i§^tXl«ijncur*¥  inhvdvvtitor,  Ei  ov  :t^ 
y.nrafkUftn'  xal  ra/^o»?  ät'untd^v  inl  tovc  »naror?  iroZ/rw?  6»h 
:T(;^iaxTMrM?,   HQoq  di  idq  avu^iXoxaq   ifrrHT^cU«?  "/oi*  dM»    rc  p 

Einen  Ritterstand,  mit  welchem  wir  die  Vorstellung  eines  re 
bevorzugten  Adels  verknüpfen,  gab  es  vor  dem  vejentischen  ] 
wifis  nicht,  und  wenn  die  alten  Schriftsteller  einen  solclicn  in  « 
jentische  Zeit  setzen,  so  ist  dies  eine  historische  Prolepsis. 
unter  Camillus  eine  ganz  neue  Organisation  des  römischen  H 
eingeiiihrt  wurde,  da  wurde  auch  für  die  Reiterei  die  schwere  | 
Reiterarraatur  und  der  Rittercensus  eingeführt.  Livius  V,  7. 
Söhne  der  Patricier  und  gewils  auch  der  reichen  Plebejer  ül 
anfangs  als  Freiwillige  den  Reiterdienst  mit  eigenen  Pferden  ui 
nun  in  zwölf  Centurien  eincetheilt,  während  die  alten  sechs  B< 
rien  aus  denjenigen  jungen  Leuten  bestanden,  welche  eigens  zu 
dienst  ausgehoben  und  eingeübt  waren.  Sie  blieben  vom  I«egi 
frei,  weil  sie  bei  der  Aushebung  für  die  Cavallerie  zunlckgehi 
den.  Seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  fing  der  ReiterdioDSt 
voll  zu  sein,  aber  die  Nobilität  schämte  sidi  nicht,  für  ihre  ju 
ner  den  Vortheil  des  Soldes  (aet  tqueiire)  anzusprechen.  Sc 
dete  sich  auch  der  Ordo  equetter,  der  adliche  Ritterstand  aus, 
durcli  die  lex  juiiciaria  des  C.  irracchus,  welche  die  Wahl  di 
aus  den  Rittern,  wenn  sie  ausgedient  hatten,  twstimmte.  Plinius  X 
Wer  aber  nach  vollendetem  Keilerdienst  in  den  Senat  trat,  der  i 
dem  Ritterstande  aus,  der  daher  mit  Recht  ieminarium  m 
nannt  wird 

Wenn  sich  auch  gegen  manche  gewagte  Behauptunffen  des 
gründete  Bedenken  erheben  dürften,  zumal  in  solchen  Punkt« 
Aussagen  glaubwürdiger  Schriftsteller  und  die  richtige  historisi 
auf  andere  Resultate  führen,  so  bleibt  doch  immer  diese  S< 
höchst  beachtungswerthe  und  zu  weitem  Forschungen  anregend 
durch  sie  die  richtige  Auffassung»  altrömischer  Zustände  und 
Wickelung  wesentlich  gefordert  werden  kann.  Von  Bedeutung 
fluCs  auf  künftige  Darstellungen  römischer  Antiquitäten  und  i 
ist  es,  dafs  durch  vorliegende  Forschungen  die  bisher  von  Nie 
Anerkennung  gebrachte  Vorstellung  von  dem  Untersdiiede  de 
und  der  später  gebildeten  freien  Plebs  einen  bedeutenden  Sli 
hat  und  auf  das  natürliche  Verhältnifs  eines  siegreichen  erobern 
mes  zu  einer  unterworfenen  ackerbauenden  Bevölkerung  zunickj 

We«el.  Fie 
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III. 

Hones  Homericae,  Scripsii  Car.  Aug.  JuL  Hoff- 
NU.  FWumcft  primum.  Clauathaliae.  Redemii  Adoir 
»  Schwelger.  MDCCCXLIL  168  S.  8.  Volumen 
ncm.    aausihaliae.    MDVCCXLVIIL  23G  S.  8. 

Verf.  des  Torliegenden  Werkes,  weichet  sich  schon  vor  Jahren  den 
Q^de8  Schulfacbes  durch  die  Herausgabe  seiner  neuhochdeutsciion 
ksicht  auf  die  Grundsätze  der  historischen  (irammatik  bearbeiteten 
ktik  Tortheilhafi  bekannt  gemacht  bat,  liefert  in  den  oben  bezeich- 
uae$iioiu$  die  Resultate,  welche  ihm  aus  dem  jahrelangen  Studium 
m  früher  Jugend  an  ihm  liebgewordenen  Dichters  erwachsen  sind, 
ideo  in  ihnen  die  seit  Fr.  Aug.  Wolf 's  rühmlichst  bekannten 
laenen  so  oft  in  Untersuchung  gezogene,  aber  bis  auf  den  heutigen 
cfa  Dicht  erledigte  Frage  über  Ursprung  und  Composition  der  Uo- 
eo  Epen  von  Neuem  aufgenommen  und  zwar  von  einer  solchen 
ifgefalst,  weiche  für  die  Erlangung  sicherer  Resultate  erwünschte 
m  leistet.  Was  aber  den  Standpunkt  des  Verf  in  der  berührten 
Ige  im  Allgemeinen  anbelangt,  so  finden  wir  diesen  in  der  Fraef. 
von  ihm  selbst  bezeichnet:  Herr  H.  theilt  im  Wesentlichen  me 
M  Fr.  Aug.  Wolfs,  Ritschl's  u.  s.  w.  Auch  liir  ihn  giobt 
B  Homeros,  welcher  auf  dem  Höhepunkte  der  epischen  Poesie  ste- 
llst und  Odjsseo  mit  Benutzung  älterer  mündlich  überlieferter  Ge- 
ier Aöden  nach  einer  Idee  und  nach  einem  einheitlichen  Plane 
irt  bat.  Aber  dieser  ächte  Homeros  hat,  weil  auf  dem  Wege 
her  Tradition  fortgepflanzt,  im  Verlaufe  der  Zeit  mannichfache 
nrungen  erlitten.  Die  Schule  der  Homeriden  hat  die  Homerischen 
teht  blos  rfaapsodiert,  sondern  auch  ganze  Partieen  selbstTerfaCster 
e  bimiigenigt,  theils  als  Erweiterung  des  Ueberlieferten,  theils  als 
•loDg  dessell»en.  Als  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  die  beiden  grofsen 
Loifer  der  II.  und  Od.  in  einzelne  Glieder  sich  aufgelöst  hat- 
I  denen  sie  ja  auch  hervorgegangen  waren:  da  war  es  das  grolse 
st  der  Pisistratiden ,  dafs  sie  die  zerstreuten  Glieder  der  beiden 
1  und  zwar  nicht  nur  die  von  dem  ächten  Homeros  lierriihrenden, 
auch  die  aus  späterer  Hinzufügung  hervorgegangenen  Einzelge- 
mmelten  und  zu  den  beiden  grofsen  Gedich&örpern,  welche  wir 
■d  Od.  noch  jetzt  besitzen,  zusammenfafsten.  Eine  weitere  Un- 
log^  meint  der  Verf.,  müsse  nun  bemüht  sein  nachzuweisen,  wel- 
■etoen  Lieiler  oder  auch  Liederganze  dem  Pisistratus  bei  seinem 
Ivollen  Unternehmen  vorlagen,  und  in  welcher  Weise  sie  von  ihm 
t  wurden.  Dies  die  (rrundansichtcn  über  Ursprung  und  Compo- 
er  Homerisdien  Epen,  welche  dem  Verf.  vor  Durchforschung  der 
e  selbst  aus  historischen  Argumenten  als  die  einfaclisten  sich  er- 
abeo.  Dais  sie  Manches  entlialten,  was  noch  zweifelhaft  ist,  Vie- 
.  bis  zu  vollkommener  Evidenz  vielleicht  nie  erwiesen  werden 
bat  Herr  H.  sich  nicht  verhehlen  wollen:  um  so  mehr  können  wir 
stweilen  alles  dessen  enthalten,  was  bei  cioer  genaueren  Prüfung 
iD  Bedenken  rrrcgcn  dürfte,  und  wollen  uns  vielmehr  den  geHir- 
'schungen  des  Verf  selbst  zuwenden,  um  am  Schlüsse  derselben 
htige  Frage  zu  beantworten,  ob  und  in  wieweit  jene  Cw rundansich- 
(  Ilerm  U.  durch  diese  ihre  Restätignng  finden  oder  nicht.  Mit 
imenem  Rechte  will  nämlich  Herr  H.  bei  dem  historischen  Theile 
{liclieii  Untersuchung,  welchem  die  bisherigen  UnieTiocV\un|jea  luX 
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aussrhIicfsUch  zugcwamlt  waren,  nicht  stehen  bleiben^  er  will  aus 
(Hellten  Bell>8t  die  Argumente  flir  die  Entscheidung  einer  so  seh' 
Frage  entlehnen,  und  hat  deshalb  in  der  Praef.  p.  XXIII  die  wie 
Theile  einer  in  solcher  Weise  anzustellenden  Forschung  in  den  f« 
5  Fragen  näher  bezeichnet:  Primum  quaerendum  eUm-jium  tat 
utrumque  carmen  iervata  $ii  idea^  quam  dicuni  Aomüin  eteffo. 
conveniant  orationU  iingnla  argumenta;  dtindty  num  tade» 
singulis  horum  carminum  pariibui  ratio  narrandi  et  dticribeudi 
quid  in  rehui,  quae  commemorantur  ^  geographicit ,  hiiloricit,  s 
giciij  haer  earmina  differant;  pottea^  iitne  quaedam  im  rekm 
maticis  ditcrepantia ;  poMtremo^  quomodo  differat  verMUi,  Die 
tung  einer  jeden  dieser  Fragen  wird  Niemand  verkennen,  weld 
der  Wichtigkeit  der  inneren  Argumente  auf  dem  (Gebiete  der 
Kritik  überzeugt  ist;  und  auch  das  dürfen  wir  gern  zugeben, 
letzte  derselben,  welche  es  mit  der  Untersuchung  des  Homerisch« 
ses  zu  thun  hat,  wiederum  einen  gewissen  Vorrang  vor  den  ührij 
zunehmen  befähigt  ist.  Wenn  demnach  Herr  H.  gerade  diese  m 
Untersuchung  seinen  Quaettt.  zur  Aufgabe  gestellt,  und  durch  diese 
der  schwierigsten  Fragen  auf  dem  (lebiete  der  Griechiscliea  Liter 
ner  wenigstens  Iheilweisen  Lösung  entgegengefiihrt  hat;  so  dar! 
Recht  den  Dank  und  die  Anerkennung  der  gelehrten  Welt  fi 
schwierige  Arbeit  in  Anspruch  nehmen;  und  dies  um  so  mehr, 
Leser  der  vorliegenden  Quaettt.  in  Herrn  H.  einen  fleifsigen  und 
senhaften  Forscher  erkennen  können. 

Das  ganze  Werk,  in  einem  klaren,  einfachen  und  leicht  flieftmi 

§eschriel»en,  zerfallt  in  zwei  Volumina^  deren  erstet  bereits  im  Jaft 
er  Oeffentlichkeit  übergeben  wurde  und  folgende  3  quaeitt  ent 
de  caeiurit  et  numeri$  wrtut  Homerici.  11.  de  hiatu.  III.  de 
finalibui  brevibui,  quibui  in  producendit  ab  u$u  reiiquarum  JN 
fere  recedere  videtur  Homerut,  Und  wenn  schon  diese  Unterauci 
welche  als  erste  Grundlage  fiir  die  folgenden  zu  betraehlen  sind 
Hoffnungen  erweckten;  so  mufste  das  zweite  Volumen,  wetcbeiaal 
Fundamente  weiferbauend  die  ganze  LTntersuchung  erst  zum  Abi 
brachte,  um  so  freudiger  begrüfst  werden.  Auch  dieses  enthSK3j 
IV.  De  digamma  ante  vocale»  litter as  initiali.  V.  Quaeriiatf  qt 
itatuendum  iit  de  locis  Iliadig,  in  quibuM  neglectum  ei§e  diggmma 
tur.  VI.  De  varia  carminum  lliacorum  aetaie  cotliguntur  Mfl» 
quaestionibus  Muperioribut. 

Indem  wir  nun  zunächst  den  Inhalt  des  ersten  Bandes  in  de 
genden  darzulegen  gedenken,  wobei  wir  jedoch  mtht  unterlassen  I 
einige  durch  die  Untersuchung  des  Verf.  selbst  veranlafste  kritisi 
merkungen  unserseits  hinzuzufügen;  hoffen  wir  dadurch  uns  einei 
gelegt  zu  haben  für  eine  baldige  Besprechung  des  ungleich  wid 
zweiten  Volumen.  — 

Wenden  wir  uns  demnach  zu  den  einzelnen  Quaestt.  des  ersti 
des,  dessen  erste  quaest.  die  Aufschrift  fiihrt:  de  caeiuris  et  i 
venus  Homerici.  Wie  wichtig  diese  Frage  für  eine  richtige  Erk< 
des  Versbaues  überhaupt  und  insbesondere  des  homerischen  Ven 
das  kann  die  Untersuchung  des  Verf.  seihst  genügend  beweisen, 
schon  gieht  es  auf  dem  Gebiete  der  Untersuchungen  dieser  Art  € 
fahrliche  Klippe,  welche  auch  der  Verf.  nicht  ganz  vermieilen  ifl 
scheint.  Es  handelt  sich  nämlich  darum,  die  Befleutung  der  einzdo« 
euren  und  metrischen  Fiifse,  deren  Character,  Wesen,  Eindruck. 
Anwendung  im  Einzelnen  richtig  zu  würdigen  und  genauer  zu  best 
Dafe  hierfür  ganz  bestimmte  aus  dem  Bau  des  Verses  seihst,  odc 
aus  dessen  InliaUe  hcrvorgc^u^«  ^ü^^<i\^  \KcAi\««i^i^  denen  der! 
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lelbst  in  der  metrischen  Behandlung  seines  Stoffes  mit  Bcwufstsein  gc- 
Mgt  Ist,  sich  vorlinden,  unterliegt  nicht  dem  geringsten  Zweifel.    Die 
gme  Schwierigkeit  in  der  Aufsuchung  und  Bestimmung  dieser  Regeln  be- 
ikht  nur  diuin,  das  rechte  Maats  innezuhalten,  welches  lediglich  in  einer 
Rharfen  Sondawg  des  Wesentlichen  Tom  Unweseotlichcn,  des  Nothwen- 
im  Tom  Zufinigcn,  des  Bewulsten  vom  Unbewursten  besteht.     DaJs 
jriach  diese  Grenze  von  dem  Verf.  nicht  immer  scharf  genug  auseinan- 
tfefgehallen  ist,  dürfte  aus  der  rationellen  Begründung  des  Versbaues  in 
D.  f,  233  —  250  —  so  sehr  auch  gerade  diese  Stelle  Hir  eine  metrische 
Aoal^  geeignet  sein  mag  —  und  aus  dem,  was  über  den  (lobrauch  der 
■annlichen  und  weiblichen  Caesur  in  Vergleich ungen  )>.  14  gesagt  worden 
ist,  deutlicli    hervorgehen.     Indes  scheint  Herr  II.  selbst  die  angedeu- 
fete  Gefahr  recht  wohl  gefühlt  zu  haben:  er  hat  jedoch  den  einmal  ein- 
geschlagenen Weg  bis  in  seine  fernsten  Richtungen  ohne  Scheu  vor  et- 
wanigco  »Spitzfindigkeiten  consequent  verfolgen  wolk*n:  und  auch  das  hat 
in  Gutes,  falls  man  nur  von  vornhen*in  zugiebt,  dafs  sehr  Vieles  bei 


räer  solchen  Untersuchung  auf  rein  subjectivem  Gefühle  beruht,  daher 
auf  allgemeine  Gültigkeit  \  erzieht  leisten  mufs. 

Bükt  Betrachtung  des  Einzelnen  begegnet  zuvörderst  im  ersten  capui 
(|.  1^10)  die  Frage:  guibuMnam  rebug  caesur  a  apud  Homer  um  impe- 
§Miwf.  Aufgehoben  wird  aber  die  Caesur:  I)  durch  enclitische  AVör- 
Uv.  Hierflir  wenlen  4  Argumente  bc^igehracht,  von  denen  wir  das  dritte, 
«tcU  ci  uns  ganz  neu  zu  sein  scheint,  besonders  erwähnen  wollen.  U. 
?i,  60  findet  sich  in  vier  auf  einander  folgenden  Versen  in  jedem  sech- 
■ten  Fofse  ein  einsilbiges  Wort.  Diese  an  sich  seltene  Erscheinung  würde 
dsr  Entschuldigung  entbehren,  wenn  nicht  in  2  dieser  Verse  die  Caesur 
des  6.  F.  durch  enciilicae  vertuscht  würde.  AVeshalb  übrigens  diesem  und 
dsB  folgenden  Argumente  gröfscre  Beweiskraft  beigcli^gt  wird,  als  den  vor- 
hagebenden,  ist  nicht  wohl  einzusehen.    Die  enclilischen  Wörter  o»,  ti/tiy 

Stifiiy  weil  sie  nicht  immer  als  enctiticae  erscheinen,  werden  natürlicii  von 
Er  oblgeii  Regel  ausgenommen.    Die  Caesur  wird  ferner  2)  durch  pro- 
clitisciie  Wörter  aufgehoben,  von  denen  jedoch  djis  proclitische  ov  in  den 
■wistca  Pillen  auszunehmen  ist  (II    c,   I.SO.  157.  278  u.  s.  w.);  3)  durch 
■okbe  Worter,  welche  entweder  mit  den  enclitischen ,  fti^^  dt,  yÖQ,  ovp^ 
«dvmit  deo  proclitischen,  wie  xaC  und  diePraepositionen  dieselbe  mc- 
triiche  Nat|ir  haben;  und  endlich  4)  durch  die  Elision.    Nur  die  Kraft 
4»  NgeoMilnten  gröfseren  Caesur  kann  durch  die  Elision  nicht  über- 
wta  werden.  —  Capui  2  (10  —  12)  handelt  de  caet.  majorihui,  als 
■clÜMder  Verf.  4  bezeichnet:  die  männliche  C.  des  3.  und  4.  F.,  die  weib- 
Kdie  des  3.  F.  and  die  am  Ende  des  4.  F.    Was  g.  II  über  den  Unter- 
idM  zwischen  der  3.  männlichen  und  der  3.  weiblichen  C.  gesagt  wor- 
in ist,  wird  Allen   genügen.    Nur   das  Eine  niüchlen   wir  hinzu  fugen, 
itk  gende  in  dem  Vorherrschen  der  männlichen  oder  der  weiblichen  C. 
as  nicht  unwesentlicher  UntcrscliiiMl  zwischen  dem  Versbau  der  II.  und 
in  der  Od.  hervortritt.    Währoml  für  den  männlich  kräftigen  Character 
icr  U.  die  männliche  C.  geeigneter  ist.  zeigt  sich  in  der  Od.,  wo  die  Er- 
äUnng  weit  ebenmäfsiger  und  sanfter  verläuft,  die  weibliche  C,  als  die 
tnberrschende,  fast  einen  um  den  an<lern  Vers.    Die  weibliche  C.  herrscht 
^peiflidier  Weise  auch  am  Ende  der  Erzählung,  wo  der  Ton  ein  ruhiger 
vM,  vor  (p.  13).    Wo  hingegen  die  kräftige  männliche  C.  des  3.  F.  am 
Eide  der  Erzähluif^  gebraucht  sei,  da,  meint  der  Verf.,  solle  die  Auf- 
Mrinamkeit  auf  das  Folgende  hingewiesen  werden.    Dies  würde  indes 
■or  indirect  der  Fall  sein,   imlem   vielmehr  der  Schlufs  der  Erzählung 
Nbst*durch  die  kräftige  männliche  C.  des  3.  F.  hervortreten  soll.    Auch 
ioitb  klüftige  Wörter  pflegt  diese  C.  gern  verstärkt  zu  werden.  —  Im 
^*  t€pmiz  de  ordiMthuM  metrirh  vertut  Jieroici  majorihu.%  ^^.  \^ — W^ 
^itutt  Herr  H,  mit  Kirchner  3  merrisclic  Ilauptreihcn  de«  Uerittm^V^t« 


552  Zweite  AbiheiluDg. 

an,  von  denen  die  erste  entweder  mit  der  Anis  des  3.  F.,  oder 
trocliäischen  C.  desselben  F.  endet,  die  zweite  bis  zu  der  Arsis  i 
oder  bis  zum  Ende  desselben,  die  dritte  bis  zum  Ende  des  Ve 
läuft.  Die  letzte  Reibe  wird  als  Ciausel  der  Torhergebenden  bc 
Mit  Recht.  Denn  der  telram.  dactylic.  scbeint  der  uc^^ngl» 
gewesen  zu  sein,  aus  w^elchcm  durch  Hinzu Aigung  der  Oilisel  d 
meter  erwachsen  ist.  Für  die  Begründung  dieser  Ansicht  wA 
jedoch  die  von  dem  Verf.  hervorgehobene  Bemerkung,  daCs  am  ] 
4.  F.  meistens  ein  Wort  ende,  nicht  auszureichen;  sie  wird  jed 
durch  den  reinerhaltenen  Daktylus  des  5.  F.,  durch  die  <jfäfi 
und  häutige  Interpunction  am  Ende  des  4.  F.  anderweitig  besti 
Bei  den  caeturit  minoribui  des  4.  capvt  <§.  16  —  25)  sind  ge 

1)  c,  vertum  firmante»:   die  männliclie  C.  des  1.,  2.,  5.  und 

2)  c.  vertum  e/ficientet  moUiorem:  die  weiblichen  C.  des  1., 
und  die  Diaeresen  am  Ende  dieser  Füfse.  3)  caet.  vertum  deb 
die  Diaerese  des  3.  F.,  die  troch.  C.  des  4.  F.  Inzwischen  darf  i 
liehe  C.  des  2.  F.  schwerlich  als  den  Vers  kräftigend  schlechtliin  l 
werden.  Sie  ist  nur  eine  podische  C,  welche  erst  durch  die  Inte 
(II.  o,  106.  145  u.  B.  w.)  einige  Bedeutung  erhält.  AVenn  §.20 
wird,  die  C.  im  6.  F.  weise  auf  das  Folgende  hin;  so  liegt  es  g 
näher  auch  hier  anzunelunen,  dafs  durch  diese  C.  entweder  das  i 
Wort  des  letzten  Fufses  (wie  dieses  so  häutig  bei  Zevi  der 
oder  der  letzte  Gedanke  des  Verses  überhaupt  kräftiger  lierv< 
werden  solle.  Was  endlich  p.  21 .  Anm.  über  den  Gleichklang  ii 
kannten  Horaz.  ridicuiut  mut  (Art.  p.  v.  139)  gesagt  ist,  hat 
allerdings  seine  Uichtigkeit,  als  nicht  in  dem  Gleichklange  das  L 
zu  suchen  Ist.  Auch  Ilomer  hat  liomoeoteleuta  und  zwar  an  solc 
len,  welche  durchaus  nichts  Lächerliches  enthalten  (IL  ir,  360, 
Gleichwohl  hätte  der  Verf.  das  homoeoteleuton  selbst,  welche 
Iloraz.  Verse  eben  so  wenig  wie  in  II.  yy  ^'^^  ^  ifg-  Aen.  ^ 
Georg.  II,  441  wegzuleugnen  ist,  nicht  in  Abrede  stellen  sollen, 
scheint  es,  will  durch  den  Gleichklang  am  Ende  des  Verses  dk 
der  Endworte  besonders  hervortreten  lassen.  —  Das  5.  capui: 
punctione,  quae  est  in  vertu  Homerico  weist  die  Bedeutung  € 
punction  und  deren  Anwendung  bei  den  einzelnen  sowohl  cr5 
kleineren  C.  nach  (§.26 — 35).  C.  und  Diaeresen  werden  wr 
punction  ausgezeichnet:  so  lautet  die  allgemeine  Bcgcl.  \fk  i 
jedoch  die  Erwähnung  einer  gleichberechtigten  anderen  Regel,  c 
lieh  die  Interpunction,  wenn  sie  gleich  hinter  der  Cäsur,  oder 
derselben  steht,  einen  im  Allgemeinen  unangenehmen  Eindruck  i 
deshalb  in  dieser  Stellung  von  Homer  vermieden  ist  Verstäri 
durch  Interpunction  nach  §.  27  vorzugsweise  die  terniquinarittf  die 
pedit  tertii^  und  quarii  ea,  quae  ett  in  pedtt  fine.  Die  häuf 
punction  am  Ende  des  4.  F.  (a,  522.  523.  524.  A,  52.  54.  M 
75.  76.)  erklärt  sich  nach  dem  schon  oben  Angedeuteten  dar 
gerade  mit  dem  4  F.  die  Ilauptreibe  des  Hexameters  zu  Ef 
Wenn  als  Grund  für  die  seltenere  Interpunction  der  §emitepie 
liäutige  Interpunction  des  3.  Fufees  bezeichnet  wird;  so  dürfle 
viel  häutigere  Interpunction  am  Ende  des  4.  F.  als  ein  mindestei 
berechtigter  Grund  eben  so  wenig  verschwiegen  wenlen.  Dals 
erst  nach  der  temiteptenaria  interpungirte  Verse  ktsineswegs 
auf  einander  folgen,  wie  der  Verf.  anzunehmen  geneigt  scheint,  k 
folgenden  Beispiele  beweisen.  II.  *,  71.  73.  85.  108.  —  In  §.  3i 
hcifst ,  dafs  durch  die  nach  der  semiternaria  sehr  häufige  Inte 
der  Gedanke  des  vorhergehenden  Vürses  ziemlich  selten  abge 
werde,  können  wir  eine  so\c\\Q^eBcWixv\hV\\v^\\\cht  bUligen,  daej 
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j1  von  Beispielen  das  Gegcnilieil  beweisen  kann.  Cf.  II.  a,  12.  404. 
121.  130.  609.  620.  708.  842.  (ieht  dieser  Interpunclion  ein  Cboriamb 
■her,  so  ist  der  Eindruck  ein  lebhafter^  ein  vorhergehender  Molossus 
gt  Würde  und  Erhabenheit  an.  Als  Grund  für  die  sellcnc  Inlerpunction 
ä)  der  zweittit  weiblichen  C.  wird  das  Unangenehme,  was  in  der  \Vie- 
■boluDff  der  Clausel  liege,  mit  Recht  ber\'orgehoben.  Fügen  wir  als 
iwre  Gründe  hinzu,  dafs  eine  solche  Interpunction  nicht  nur  die  beiden 
lesen  lu  weit  aus  einander  reifsen,  sondern  auch  der  «i.  männlichen  C. 

nahe  stehen  würde.  —  Die  Interpunction  nach  der  »eminovenaria  soll 
dl  S.  33  im  Buche  k  nur  «linmal  vorkommen' (;.,  397);  aber  k,  629  ist 

gleichfalls  zu  finden.  Wenn  ferner  in  demselben  g.  zum  Beweise, 
b  nacli  der  trocbäisclien  C.  des  5.  F.  namentlich  Im.*!  Vergleichungen 
terpunetion  stehe,  auf  A,  72.  129.  172  verwiesen  wird,  während  für  das 
»rkommen  derselben  Interpunction  auch  ohne  Yergleichung  nur  ein  ein- 
;eB  Beispiel  i),  58  beigebracht  ist;  so  möge  wenigstens  bemerkt  werden, 
k  die  Xahl  der  Beispiele  auch  für  Letzteres  bedeutend  vermehrt  wer- 
n  kann.  Cf.  II.  i,  i9.'>.  A,  509.  r,  630.  —  $.  35  verbreitet  sich  end- 
b  über  den  Unterschied  im  Gebrauche  der  Inteqmnction  bei  Homer  und 
i  den  Lateinischen  Dichtem.  Im  Homerischen  Verse  sei  die  Inter- 
uction  im  Ganzen  weit  si)ärlicher,  als  bei  den  I^teinem;  am  seltensten 
er  «idieioe  sie  bei  llomer  im  5.  und  6.  b\,  wofür  II.  (),  58.  coli, 
d.  a,  62  angezogen  wird;  aber  cf.  d,  192.  211.  501.  Die  häufige  In- 
ipunction  in  den  letzten  Füfsen,  wie  sie  z'.  B.  bei  iloraz  vorkommen, 
gm  sich  sehr  schön  für  denjenigen,  qui  vult  ridendo  dictre  verum. 
^Ds  sdieint  in  der  geflissentlichen  Nachahmung  der  Sprache  des  gewöhn- 
eben Lebens  eine  zureichendere  Erklärung  jener  Erscheinung  gegeben 

I  sein.  Ein  anderer  von  dem  Verf.  nicht  erwähnter  Unterschied  im 
tcbraucbe  der  Interpunction  bei  llomer  und  den  Lateinischen  Dichtem 
itt  auch  in  der  Inlerpunction  nach  der  zweiten  Diärese  hervor,  welche 
ei  Homer  sehr  selten  ist  (Od.  r<,  1.),  häutig  bei  Virgil.  (leorg.  II,  240. 
&6.  514.—  ^put  6:  de  numerorum,  qui  iunt  in  venu  Homerico  ra- 
«M  cnllMlt  über  den  Characler  und  den  (icbrauch  der  einzelnen  im 
lexameCer  Torkommenden  Hhythmen  viele  sehr  treffende  Bemerkungen, 
ber  welche  einzeln  zu  referircn  von  unserem  Zwei^ke  zu  weit  abführen 
rurde;  aber  gerade  hier  lag  die  Gefahr  sehr  nahe,  mitunter  auch  einmal 

II  das  Spitiindige  zu  gerathen  (§.36—44).  In  §.  36  hätte  der  Cboriamb 
■t  den  Triehäus  in  eine  Classe  gi^etzt  werden  müssen,  weil  er  gleich 
ÜMB  Im  Hexameter  nicht  kann  ^^deincept  continuari.**  Bei  dem  spon- 
UMhan  Rhythmus  werden  11.  k,  ViO.  !/•,  221  als  Beispiele  flir  solche  Verse 
M%efubrt,  welche  vier  Spondeen  enthalten;  sie  sind  jedoch  sogenannte 
Mrior^ccoft,  welche,  wenngleich  s«:hr  selten,  dennoch  audi  bei  Homer 
riiht  ganz  fehlen.  Vergl.  auch  Od.  n,  334.  f/:,  15.  /,  175.  Ein  Vers, 
ifUier  den  Daktylus  nur  im  3.  F.,  in  den  übrigen  Füfsen  Spondeen  ent- 
lill,  findet  sich  auch  II.  «,  500.  Was  das  Malen  im  llezameter  anbe- 
taB|l  und  die  oftmals  so  schöne  Mischung  der  Buchstaben  X,  q^  a;  a,  i, 
«LI.  w.),  wodurch  der  Inhalt  des  Verses  in  entsprechender  Weise  auch 
fir  das  Ohr  versinnlicht  wird ,  so  finden  wir  darüber  §.  42  leider  nur 
fane  Andeutungen.  Es  lag  jedoch  nicht  im  Plane  des  Verf.  auf  diese 
%aidii1mliche  Schönheit  des  Homerischen  V^crses  näher  einzugehen  und 
Mcb  sie  einer  Analyse  zu  unterziehen.     Soweit  quaeutio  I. 

Dw  H.  ffumeitio  „de  hiatu^*  beruht  auf  sicheren  Fundamenten  und 
M  Ar  die  im  zweiten  Bande  der  Quae$ii.  von  dem  Verf.  angestellte  Un- 
Wocfaung  über  das  Digamma  von  entschiedener  Bedeutung.  Die  ganze 
Ige  l^fiUlt  in  2  Capitel :  \)  de  finalibut  diphthongii  et  longii  tocu- 
bau,  qume  Bunt  in  kialu;  2)  de  hrevibui  vocalibui  finaUhun  quae  timf 
I  Umiu.   Von  dem  bekannten  Oeaetxe,  dals  die  im  Hial  beVinÄY\<ibleli^»l^- 
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geo  Vokale  oder  Diphthonge  verkürzt  werden,  finden  sich  bei  Hoq 
mannichfache  Abweichungen.  Herr  U.  hat  deshalb  die  Frage  xii  loi 
gesucht,  welche  Selben  und  an  welchen  Stellen  des  Hexameters  dicsdl 
von  Homer  lang  gebraucht  werden  und  ist  dabei  der  Anordnung  geüsl 
dafs  er  l)  de  productione  nominum ,  2)  de  productimn  pariicägi^ 
3)  de  productione  verborum,  4)  de  vocibui  o«,  to/,  intf^  xat  der  V-* 
nach  bandelt  (§.44  —  60).  Arsis  und'Thesis  sind  bei  dieser  Unt 
cbung,  wie  sich  von  selbst  eigab,  gehörig  geschieden;  es  ist  jedocb 
Verdienst  des  Verf ,  da(s  er  die  Thesen  selbst  wieder  in  stärkere 
schwächere  eingetheilt  hat,  von  denen  die  ersteren  die  Verlängeruii|  i 
Vokals  begünstigen,  letztere  die  Verkürzung  desselben.  Zu  den 
eben  Thesen  gehören :  die  3.  Thesis  nach  der  gröberen  C. ;  die  5. 
die  2.  Thesis  namentlich  bei  vorangehender  C.  nach  der  Thesis  des 
F.  oder  nach  der  zweiten  Arsis;  endlich  die  4.  Thesis  nach  der  r 
teptenaria  major.  Zu  den  starken  Thesen  gehören:  die  4.  Thests, 
hinter  ihr  die  gröfsere  C;  die  1.  Thesis.  Zwischen  den  starkes 
schwachen  Thesen  gleichsam  in  der  Mitte  steht  die  3.  Thesis  vor  der  l 
chäischen  Caesur.  —  Der  sub  4  genannten  Wörter,  weil  sie  für  die 
tere  Digammafrage  von  Bedeutung  sind,  sei  hier  besonders  gedacht 
Betreff  des  enclitischcn  Datives  oe  behauptet  nämlich  der  Verf.,  er  -^ 
vor  Wörtern,  die  mit  Digamma  beginnen,  produciert  zu  werden. 
306  und  T,  47  erscheine  es  nicht  als  enclitisches  Pronomen;  somit 
et  nach  §.  50.  4.  in  jeder  Ärsis  produciert  werden.  Wo  es  dag^pa^ 
enclitib  hes  Pronomen  vorkomme,  dürfe  es  nie  verlängert  werden. 
1',  343  sei  ver:  ipuriwt;  Od.  $,  460  könne  durch  Umstellung 
werden:  tX:naq  Mvq  ol  /Satrap  oder  tX:itaq  ol  /ilaTrai'  u.  s.  w.  (El 
tionen  durcli  Umstellung  erfreuen  sich  übrigens  nicht  der  besten  Gi 
Auch  oi  werde  in  11.  und  Od.  nur  vor  Digamma  produciert.  Nor 
fi,  &7  sei  es  in  der  2.  Arsis  verlängert;  aber  dies  ganze  B.  der  Od. 
verdächtig.  Aus  dem  vor  folgendem  Vokale  in  ani  produciertca 
könne  man  nur  dann  auf  das  Digamma  schliefsen,  wenn^nt 
Partikel  sei.  —  inefj  welclies  wegen  seines  Enddiphthonges  für  die 
duction  gar  nicht  geeignet  sei,  komme  Od.  r,  364.  &,  385  verif 
vor.    Beide  Stelleo  seien  jedoch  leicht  zu  emendieren:  «,  364.  fijU 

ov  ft>v  yaQ  fi  eil.  II.  *,  402.  ^,  585:  iaO^Xoq;  fnd  ov  fth  rrov  tt.  dLl 
Q,  446.  Endlich  könne  auch  xaf  (aus  4  Gründen)  nicht  prtduciert  r* 
den  und  müsse  deshalb  II.  o,  290  und  Od.  /,  372  mit  Uerhard  (i 
jecl.  lect.  ApoHon.  168)  emcndiert  werden:  xaC  I  actiaatr  und  »if  jf 
iadmatv.  II.  oi,  570  sei  dagegen  rj.  ipuriu»;  ingleichen  Od.  A,  161.— 
Od.  A,  113  und  //,  140  könne  aus  II.  &,  162.  //,  311  emendiert  werkri 
rtfi  &*  halQoiaiv  r*.  —  Während  in  den  genannten  Stellen  xa/ ts  sni 


11.  ;.,  34;  während  Od.  ß,  230.  *,  8.  ß,  232.  f,  10  für  interpoliert  gd* 
tcn  werden.  Endlich  wird  II.  /r,  320  xn\  i;-  für  eine  harte  ProdoctkiDa^ 
klärt,  weil  iilr  l's*,  trotz  des  lateinischen  vti,  bei  Homer  das  I>ip''| 
nicht  nachzuweisen  sei  (§.  127  i/t/r.);  ein  Gleiches  gelte  von  ir,  47:  ^ 

Jävaaaay  zumal  da  VdraufToc  nicht  einmal  von  ifc  abgeleitet  werdea  koHki^ 
Aus  Allem  wird  der  Schlufs  gezogen,  dnfs  aus  der  unerlaubten  VerB^^ 
gerung  \on  to«,  ol,  lo*,  itv^  /:t*/,  x«^  und  der  Partikeln  auf  —  wirf; 
ein  Digamma  geschlossen  werden  dürfe.  Am  Schlüsse  des  1.  Ci^ 
finden  wir  auch  ein  Verzeichnis  aller  der  Stellen  der  IL,  welche  ia  ^- 
Thesis  Productionen  enthalten.  —  Im  caput  2  (&.  61— 67)  gehtdcr  Ydt 
von  dem  allgemeinen  Saiu  slva^  ^9k.l&  U^voet  dssa  liiat  zwar  oicfat  ÜBfrtr. 
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,  aber  doch  lu  Termeiden  suche;  und  stellt  sodann  für  die  Za- 
*s  Hiatus  2  Gründe  auf,  von  denen  der  erstere  der  Nattur  der 
Ksfindlichen  Vokale  entlehnt  ist.  Es  giebt  nämlich  a)  Vokale, 
^dcr  Elision  noch  Krasis  zulassen  (<  in  W  und  t»,  negl  —  v  in 
ni.-ri'f  U.S.  w.,  o  demomtr.  ei  relativ.) :,  b)  solche,  welche  die 
r  in  einzelnen  Verbindungen  zulassen  (o,  rec,  nqo)'^  dabingegeo 
eci'oe,  xaxä,  nfc^ei,  dio,  fit  Ja,  o^a  SO  schwache  End  fokale,  dafil 
crlaubU'n  Hiat  nicht  bilden  können;  d)  in  der  Mitte  zwischen 
ten  der  Wörter  mit  sehr  starkem  und  derer  mit  schwachem 

stehen :  a:i6  und  imo,  und  alle  auf  » ausgehende  Wörter,  falls 
paragog.  und  Elision  nicht  zulasscd.    Z.  B.  dnl,  a^V^9  nQori^ 

oKi;  femer  der  Dativ  Sing,  der  3.  Declin.,  am  und  not^n  u. 
nn  sie  fiir  aväaxti&t,  TtoQfaii'  u.  s.  w.  stehen;  e)  endlich  giebt  es 
er,  deren  Endvokal  falschlich  für  kurz  gehalten  wird,  während  er 
etler  lang  ist,  oder  wenigstens  als  ancepe  vorkömmt  (»()/»:  yj 
8.  x^ga:  t,  211.  (Ua:  /u,  381.  q,  461.  xXia:  »,  189  U.S.W.). 
c  Entschuldigungsgrund  des  IJiatus  ist  ein  metrischer.  Drei 
s  heroischen  Verses  werden  als  dem  Hiat  am  meisten  zugang- 
shnet:  die  trochäische  C.  des  3.  F.,  das  Ende  des  4.  F.,  die 
I  1.  F.  Der  Beweis  liegt  In  der  greisen  Zahl  der  Beispiele, 
ffl  der  2.  qumeMi.  findet  sich  (§  67)  ein  Verzeichniis  aller  der 
r  Ilias,  in  welcher  der  Hiat  ein  unerlaabter  zu  sein  scheint. 
SD  finden  sich  jedoch  auch  einzelne,  welche  der  Entschuldigung 
(  entbehren.  So  hat  der  Verf.  selbst  den  Hiat  in  noxiiH  "H^ 
ntschuldigt,  dafs  er  annimmt,  diese  Verbindung  sei  Homer  aus 
D  Poesie  überkommen;  dieselbe  Entschuldigung  soll  auch  für 
ßti:  6y  2  und  für  f,  310.  X,  356  (welches  derselbe  Vers),  so- 
.  22.  <r,  4  gelten.  Jedenfalls  hat  aber  diese  Annahme  das  Alils- 
8  sie  mehr  oder  weniger  eine  beliebig  weite  Ausdehnung  auch 
!  Verbindungen  zulälst.  Nehmen  wir  dagegen  an,  dals  Nomina 
lie  ja  auch  in  anderer  Hinsicht  mannichfache  Ausnalimen  gestat- 
^iat  entschuldigen  können  —  eine  Annahme,  welche  auch  durch 
riscbe  Dichter,  wie  Uesiod  Theog.  7.  Pind.  Isthm.  I,  32  u.  s.  w. 
rird  — ;  so  würden  demnach  nicht  nur  a,  344,  wo  gleichwohl 
erm  U.  gebilligte^Conjectur:  fiaxtoiaT*  eil.  Od.  a%  190  aus  an- 
iden  empfehlungswerth  erscheint,  sondern  auch  alle  Stellen,  in 
Tta  ^Hßti  vorkömmt,  sowie  d,  2  und  ß,  8  einen  erlaubten  Hia« 
:en. 

dritten  guaeU.:  de  iyliabi»  finalibue  brevibui,  quibtu  in  pro» 
üb  utu  reliquorum  poetaruin  fere  recedere  videtur  HomeruM 
put  I :  ffe  tyilabie  finalibut  brevibui^  quae  in  con9onat  literau 
producuntur  ante  vocalet  initialei  {%.  68—76).  Dals  zu  Hö- 
rn manche  Sylben  ancipitet  gewesen  sind,  ist  an  und  für  sich 
icheinlich  und  lälst  sich  aus  ihrer  Verlängerung  in  der  Thesis 
I.  Nachdem  zuvor  der  Nomin.  und  Accus.  Sing,  der  oxytonier- 
intive  auf—  vq  («>^r?:  «/:,  127.  nlij&vr:  iL,  305  u.  s.w.)  als 
%  bezekbnet  sind  (§.  70.),  läfst  Herr  H.  ein  VerzeichnUä  der 
folgen,  für  welches  wir  ihm  um  so  mehr  danken  müssen,  als 
Essens  die  Kenntnifs  gerade  dieser  Sylben  bis  lang  eine  sehr 
e  war.  Ancinitet  sind  aber  1)  nfjiyi  C,  81.  »,  403.  7i,  322 
und  3)  eil.  1%  344.  t,  403.  2)  oQnq:  ^,  218.  <»,  221.  3)  die 
f  ~  K,  ftdo«;;  auch  aai^-:  /,  492.  499.  4)  die  Fcmin.  auf  — 
Nom.  und  Accus.  Sing.  —  Aber  auch  durch  die  Kraft  der  Cae- 
n  kurze  Selben  produciert.  Zwei  zu  diesem  Behufe  von  dem 
fertigte  Tabellen,  welche  alle  liieber  gehörige  Stellen  der  Ilias 
zeigen,  önb  dies  am  bäußgsten  In  der  tesu<|iiiiiari«  iiti^  lemi- 
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geptenaria;  weniger  in  der  iemitemaria  tot  der  troch.  C.  des  3.  F.;  i 
seltensten  in  der  geminovenaria ,  die  statt  der  tem%§eptenaria  steht,  j 
schiebt.  Die  häufige  Verlangoriing  vor  üq:  ;*,  2.  "Mt^,  d,  48*2.  i,  j 
a.  s.  w.  wird  aus  der  älteren  Poesie  hergeleitet.  —  Dafs  durch  v  pann 
Tor  consonan tisch  anlautenden  Wörtern  in  allen  Thesen  Productioa  b 
wirkt  wird,  ist  im  capui  2  (§.  77)  genügend  dargethan.  —  Csptf 
(g.  78  —  94.)  handelt  von  der  Verlängerung  vokalisch  auslautender  kon 
Sjlhen,  vor  mit  einfachem  Consonnnten  amlautonden  Wörtern,  wobei 
einzelne  auf  den  stärkeren  Vokal  *  auslautende  adrerbia :  nmrvj^f,  ^ 
fog%{  u.  s.  w.,.zu  denen  sich  auch  dvrtxQv  gesellt:  f,  74. 100  u.t.  w.  i 
aneipitet  nachgewiesen  werden;  daran  reiht  sicii  2)  di«  Untenuchun);  Qb 
die  Verlängerung  kurzer  Vokale,  itir  welche  zwei  Gründe  vorgebrac 
werden:  a)  die  Natur  des  folgenden  Consonanten;  b)  die  Natur  dis  Ei 
vokales.  Mit  grofsem  Interesse  sind  wir  dem  Verf.  in  dieser  fein  ■ 
scharfsinnig  geflibrten  Untersuchung  gefolgt,  durch  welche  einige  frappii 
sprachliche  Erscheinungen  aufgedeckt  werden.  Der  Verf.  sucht  noali 
mit  Hülfe  der  Vergleichung  verwandter  W'urzelwörter  aus  andern  S^ 
eben  den  Beweis  zu  liefern,  dafs  fiir  viele  mit  einfachem  Consonanti 
lautende  Wörter  ganz  unzweifelhafte  Spuren  eines  zweiten  anlauleni 
Consonanten,  der  jedoch  allmälig  verschwunden  ist,  sich  vorfinden.  Stt 
vieler  Beispiele  einige.  I)  (ninatM^  (wonah  niv»;^,  ^i'<röv  geboren  dn 
Stamme  an,  welcher  in  dem  Aeolisc-iieu  fJovii^n^  /f;«i'fc«  (AhreniäipA 
Gr.  I,  p.  34)  erscheint.  —  vfjyvt'/i^t  (»i/xrö?,  {)i;<r<roi  u.  s.  w.  verglL  i 
frangOj  brechen,  Wrack.  —  (^i/io?,  (tfixr,n  vergl.  mit  dem  Aeoliich 
ßififitaQy  Fijdr(ia.  —  mo»  vergl.  mit^iro,  der  Sanscrit.  W^urzel  m,  4i 
Deutschen  Strom.  2)  öki^,  dfiXoi  u.  s.  w.,  zum  Stamme  SrfSu  fgjÄSn 
vergl.  mit  dem  Sanscrit.  dvith  (AFh'Am  oder  FtUi^w).  3)  Ao'/o;  tci 
mit  globui.  —  Amoö,*  vergl.  mit  der  Nebenform  j^Amoö^.  4)  Wi^a;  tci 
mit  dem  Altdeutschen  tn^.  —  wöi  mit  nurut,  mur  (jetzt  «cAaiir). 
riffO(i  vergl.  mit  der  Nebenform  xtiif.n;,  öfotffQn^.  5)  Kf'AfTiu  vergL  i 
schmelzen.  —  irmoov  vorgl.  mit  schmieren.  —  /foi^a  vergl.  mit  tittMM 
entstanden  aus  aiattanitnt.  6)  atvoiiat,  veigl.  mit  schweben.  Wahrend  n 
vor  diesen  und  noch  vielen  andern  verwandten  Wörtern,  die  gegenwärtig! 
mit  den  einfachen  Consonanten  A,  ir,  r,  {j  und  a  beginnen,  während  nc 
zu  Homers  Zeiten  ein  zweiter  Anfangsconson^nt  in  der  Aussprache  d 
selben  gehört  wurde,  vorhergehende  kurze  Vokale  aufserordenllich  • 
producierl  werden;  finden  wir  vor  andern  mit  denselben  Consouantni  a 
lautenden  Wörtern,  die  unzählige  Male  vorkommen,  tnjfr,Q^  irr,  3» 
näv%otr  u.  s.  w.  entweder  nie  oder  doch  äufserst  selten  die  Verläii| 
ning  kurzer  Vokale  angewandt.  Demnach  scheint  es  allerdings  m 
wahrscheinlich,  dafs  in  der  Natur  des  Doppelconsonanten ,  welrher  i 
Obigen  für  einzelne  Wörter  narhgewiescn  ist,  der  Grund  für  die  Zoll 
sung  der  Production  mit  Recht  zu  suchen  sei.  Nur  ein  BedeoLen  tri 
uns  hier  entgegen.  Bekanntiiich  hnt  Homer  die  Consonanten  Jl,  m,  r, 
üt  t,  :t  und  X  in  der  Mitte  der  Wörter  je  nach  Bedarf  des  Vensialt 
sehr  häutig  verdoppelt:  z.  B.  Vlnihu^  hrfoi;  ^i'i'ri^r»?,  if ü.nfmtidr,;,  wi 
Aoi'foi;,  ofTcrn^,  orrCaffoi^  uinao^s  orrrrw,*,  orr^roif,  'tgkixxM,  zifh'xitifit  ■.' 
Es  scheint  also  die  Natur  dieser  Consonanten  Hir  die  Verdoppeluag  MJ 
empfänglich  zu  sein,  namentlich  in  solchen  Fällen,  wo  «ler  Begrif  i 
Wortes  dem  vorhergehenden  sich  eng  anscblieCit,  wie  dies  z.  B.  bei  /ri 
ff,  :tt{tft  fifi  u.  a.  oflcnbar  der  Fall  ist;  so  dafs  also  die  beziithiit 
Consonanten  auch  zu  Anfange  der  Wörter  bei  vorhergehendem  schal 
Vokale  (namentlich  #,  o,  a)  in  der  Aussprache  leicht  verdoppelt  wcidi 
konnten.  Anderseits  wollen  wir  indes  nicht  verscliweigen,  dafs  auch  ja 
VerdopptOung  in  der  Mitte  der  Wörter  mir  hei  einzelnen  Wörtern  iri 
derkehrii  aber  um  bo  meV^r  Vv^VVcu  Vvt  %<c;Nii Vm2wX\V ^  ^i&  liecr  H.  dai 
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Idoicfat  geDommen  und  das  daraus  hervorgehende  Bedenken  hesei- 
%  hätte. 

Ein  zweiter  Grund  für  die  Verlängerung  des  Vokals  liegt  in  der  fe- 
irea  Natur  des  auslautenden  Vokales  selbst.  Als  solcher  tritt  auch  hier 
eto  das  festere  «  auf. 

Im  4.  capmi  (§.95)  wird  die  Production  kurzer  Vokale  vor  vokalisch 
lantaiden  Wörtern,  welche  in  5  Stellen  der  llias  Torkömmt  (ß,  781. 

S50.  M,  285.  «,  576.  &,  556)  und  schwerlich  durch  leichte  Conjeetur 
Mitigt  werden  lainn,  als  sehr  hart  bezeichnet.  —  Im  5.  und  letzten  Ga- 
te! wird  endlkh  die  Vermnthung  aufgestellt,  dafs  na^alt  vnnl^  xatnl 
it  apäter  in  den  Vers  hineingebracht  seien,  um  die  harte  Production 
Anco  zu  removieren;  h  Uivl,  Ov.  ^,  199)  werde  mit  Recht  producicrt; 
V  nnd  i'ir^  {imtlQ'.  «f,  227.  m,  13.  (,  208  u.  s.w.)  desgleichen^  aber 
Efligcr  wegen  des  weggefollenen  Endvokals  »,  wie  Ah  reu s  de  dial.ly 
56  ■cbarftinnig  vermuthe  (ih  —  ivi^  vrrtfff  —  vTrr^ny  avr —  tnn'Oy  als 
Bimehr  wegen  des  abgeworfenen  Anfangsconsonanten  des  folgenden  Wor- 
%  Ton  welchem  bei  <ri/i'f/e<;,  entstanden  aus  amafxh  und  i>:ic/^o/oi;  die 
■mm  Torlianden  seien;  in  vntiQfßakor  II.  t/',  637  sei  die  Dehnung  des 
«kals  rieUeicht  aus  der  alten  Ileduplikation  {fnff)ßrßukoy  zu  erklären. 

Hisait  sind  wir  zu  dem  Ende  des  1.  Bandes  gelangt.  Er  enthält  sehr 
afe  US  einem  fleilsigen  und  sorgfältigen  Studium  der  Homerischen  Ge- 
lige berfoi^gegangeno  Beobachtungen  über  den  Bau  des  Homerischen 
'cnei;  weMe,  so  sehr  sie  auch  berechtigt  sind,  einen  selbständigen 
ITartli  n  beanspruchen,  dennoch  als  Grundlage  Air  die  im  zweiten  volu- 
Mi  abgestellten  ferneren  Untersuchungen  ein  noch  weit  höheres  Interesse 
twedken.  Diese  letzteren  ungleich  wichtigeren  Forschungen  des  Verf 
Aalten  wir  einer  ferneren,  hoffentlich  recht  bald  gestatteten  Bcspre- 
b^g  for. 

Celle.  Alb.  Schuster. 


Vierte  Abtiieilang. 
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Ucber  Programme. 


) 


bgickh  nach  §.  24  der  Verfassung  die  Prefsfrcibcit  weder  durch  Cen- 
*",  Mich  auf  irgend  eine  andere  Weise  beschränkt  werden  darf,  so 
IMC  defiDOch  eine  gewisse  Art  der  Censiir  fiir  die  ohnehin  übcrflüssi- 
I  Schniprogramme.  Nicht  genug  dafs  der  Name  des  Verf.  und  der 
Id  d«r  Abhandlung  schon  lange  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  (in  un- 
«r  PfOTinz  bis  zum  1.  Mai)  dem  Provinzial- Schul -Collegio  genannt 
Nen  Biu(s,  damit  dieses  den  Titel  billigt,  mufs  auch  der  Text  dersel- 
i,  ao  wie  die  Handschrift  der  Schulnach richten  vor  dem  Drucke,  jener 
Urde  zur  Genehmigung  eingereicht  werden.  Wenn  gleich  dii^e  Be- 
Ne  «dir  häu%  von  der  Forderung  jener  Vorlegung  absUahVrt,  «o  «\«^\\ 
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ihr  dennoch  jene  frühere  Besthnmung  gesetillch  zur  Seite,  und  et  finiet 
folglich  eine  Censor  statt. 

Jene  Abhandlungen  sind  zwar  amtliche  Schriften  in  gewincr  Hinw^ 
und  daher  erscheint  es  wünschenswerth,  dab  das  betrefiende  Lehrerkdfe- 
gium  sich  darüber  einige,  ob  eine  ßir  das  Programm  bestimmte  Abhiai- 
lung  in  demselben  ers<3ieiiie,  und  scheint  es,  da  der  Direktor  stets  seiseB 
Namen  hergeben  muCs,  nothwendig,  dafs  diesem ,  wenn  er  sieb  mit  d«i 
CoUegio  nicht  einigen  kann ,  ein  suspen8i?e8  Veto  und  der  Beboilie  ^ 
decisire  zustehe,  dafisi  aber  jetzt  noch  eine  fönnlidie  Ctamu  mtptti 
werden  könne,  ist  unerhört. 

Wenn  die  am  16.  April  zusammentretende  Versammlnng  tob  Uuren 
sich  nicht  dahin  ausspricht,  dafii  die  Programme  gänzlich  wegfaUen  od« 
in  Bezug  auf  die  Abhandlungen  einen  andern  Plan  vorschligt,  so  will 
sie  sich  den  Dank  der  Lehrer  doch  wenigstens  in  der  Weise  verdieBe^ 
dals  diese  von  der  Censur  befreit  werden. 


E. 


W. 


Sechste  Abtheilang« 


PersofliAliiotiseii« 


Ol 


1)  Anstellungen  und  Beförderungen. 


^berschulrath  Kohlrausch  zu  Hannover  und  Prof.  C.  Fr.  Hermass 
zu  Göltingen  sind  zu  Mitgliedern  des  hannoverschen  Staatsradis  ernannt 

Am  24.  Februar  hat  bei  dem  Abtreten  des  gesammteo  safhttsfhfli' 
Staatsministcriums  der  bisherige  CuUusminister  Dr.  von  der  Pfordtei 
sein  Amt  niedergelegt,  welches  provisorisch  vom  Justizminister  Dr.  Held" 
versehen  wird. 

Dem  Professor  Weifsgerber  in  Rastatt  ist  die  Direction  des  Gjf» 
nasiums  zu  Bruchsal  übertragen. 

Prof.  Wiggert  ist  zum  Director  des  DomgymnasiuiBa  in  Magdehni 
ernannt. 


2)   Ehrenbezeugungen. 

Oberlehrer  Hornig  zu  Brandenburg  und  Dr.  Düntzer  in  Köln  hi*^ 
ben  das  Prädicat  Professor  erhalten. 


3)  Todesfälle. 

Am  14.  März  1849  starb  zu  Rom  Cardinal  Mezzofanli. 
Am  18.  März  zu  Dresden  Dr.  August  Seebeck,  Diieetor  derlecb^ 
nischen  Bildungsanstalt  daselbst. 


Gedruckt  bei  \.  W .  Sc\\ai^«  va'ÄtxVvTv^  ^x^xMiun&afb  \%» 
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Erste  Abtheilang« 


AbliAfliillafliseii« 


I. 

tensergiefsungen  über  die  Praxis  des  deutschen 

Unterrichts. 

I  wird  68  hoffentlich  in  der  Ordnung  finden,  wenn  ein  prak- 
T  Idealist  von  den  abstrakten  Theorien  nicht  sehr  >«ingenonH 
ist.  welche  immer  blofs  die  allgemeinen  Zielpunkte  des  dent- 
I  Unterrichts  ins  Auge  zu  fassen  suchen.  Ich  denke,  das 
ist  Ton  II i ecke  auf  eine  geraume  Zeit  unantastbar  binge- 
:  sorgen  ivir  daför,  dafs  es  in  die  Wirklichkeit  eingeführt 
e.  Es  thut  wehe,  aber  es  läfst  sich  doch  nicht  leugnen, 
der  alte  Schlendrian  immer  noch  sehr  an  der  Tagesordnung 
Wie  soll  man  erst  auf  beschleunigten  Fortschritt  rechnen 
CO,  wenn  dem  deutschen  Unterricht  vier  Stunden  zufallen? 
r  stranhen  sich  die  Stockphilologen  gewaltig  gegen  einen 
en  Stundenrauh  der  „Gemianomanen>^  Selbst  deutsche  Leli^. 
jiebt  es,  Tvelchen  der  voraussichtliche  Stundenzuwachs  nicht 
len  will.  .,Wie  soll  man  denn  vier  Stunden  ausfällen?^ 
loch  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  eine  Vergröfse- 
der  Stundenzahl  eintreten  mufs.  Wir  bauen  auf  die  inten- 
Kraft  der  Muttersprache,  welche  sich  schon  seit  Hi ecke's 
ifk  mit  der  Gewalt  stiller  Eroberung  geltend  macht.  Denn 
Iteinische  Interpretationsweise  der  alten  Klassiker  naht  sich 
I  Ende,  die  Einleitungen  zu  den  antiken  Schriftstellem  wev- 
licht  mehr  in  lateinischer  Spra(;he  gegeben;  geschmackvolle 
vefsoneen  werden  gefordert;  die  Wiederholung  des  Inhalts 
Iteii  Kuissiker  findet  in  deutscher  Sprache  Statt;  die  geo- 
iachen,  die  geschichtlichen  Lehrbiicher  nehmen  den  Charak* 
>n  deatschen  Lesebüchern  an;  die  Commentare  zu  den  klas- 
n  SchriftateUarii  begianen  in  deutscher  Spraebii  «HL  «e%älm<* 
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nen.  Wer  sShe  ferner  nicht,  dafs  die  Gnnst  des  Zeit^ 
Entwickelang  des  deutschen  Unterrichts  entschieden 
Das  Bewufstsein  der  Nationalität  beginnt  lu  dämmern 
gestaltnng  der  staatlichen  Verhältnisse  lockt  eine  Menge 
sten  Kräfte  aus  ihrem  Schlummer;  der  Gedanke  einer  r 
politischen  sondern  auch  litterarischen  Weltherrschaft 
fands  zündet;  die  Gründung  einer  Flotte,  die  Verbn 
Handels,  die  Entwickelung  der  Industrie,  die  Steigcnio, 
kehrs,  die  Umgestaltoug  des  gesellschaftlichen  Lebens, 
bewaffnung,  die  Verjüngung  der  Poesie,  die  Freiheit  d 
die  Oeffentiichkeit  des  Lebens,  die  MQndlichkeit  in  Volk 
lungcn,  in  Vereinen,  in  Kammern,  in  Gerichlssälcn  —  % 
leugnen,  dafs  dies  alles  Erscheinungen  sind,  wclcJie 
gleichgQltigsten  Lehrer  des.  deutscheu  Unterrichts  zur  ' 
rufen  m&ssen?  Unterdessen  wird  man  mir  es  nicht  üb 
wenn  ich  auf  Grund  mehrjähriger  Erfahrung  thcils  1 
Fordeningcn  einer  Revision  unterwerfe,  theils  die  Präs 
Methode  gleichsam  im  Bilde  vorüberfuhre. 

Das  Declaniiren.  Die  Sitte  des  Declamirens  ai 
sien  stammt  aus  einer  Culturperiode,  welche  auf  feierli( 
Lebensformen  hielt.  Die  Zeit,  welche  in  steifer  Gravi! 
trat,  Pas  machte,  anmuthsvoU  sich  verbeugte  oder  i 
Handbewegung  übte,  mufste  ihre  formvolle  Haltung  an« 
ciamiren  geltend  machen.  Solch  Gebahren  wurde  I 
mit  unbefangener  Naivetit  ausgeübt,  allmählig  aber  a 
sich  hierans  eine  bewnfstlose  Praxis,  eine  seelenlose«  b 
Technik,  welche  durch  Tradition  von  Geschlecht  xa  i 
forterbte.  Der  Körper  begleitete  die  dichterische  Redt 
kömmlichcm  Gebärdenspid,  ohne  die  innerliche  Betheil 
Sobjekts  lebensvoll  su  versinnlichen.  Die  Dedamatio 
darin,  dafii  die  Hände  im  eintönigen  Wecliscl  des  Pi 
Luft  dorchstrichcn.  Sobald  aber  mit  dem  Ueberhandne 
abstrakt  ideellen  Cultnr  eine  Formlosigkeit  der  sinnlic 
tiekeit,  eine  Unbeholfenheit  der  körperliclien  LebensSob 
riia,  begann  sogar  der  blöde  Declamator  die  Gebärden 
leidige  Zuthat  su  behandeln,  die  er  gelegentlich  ohne  )c 
einstimmung  mit  dem  vorgetragenen  Text  hinKuRigte. 
vollends  die  Blasirtheit  unseres  Zeitalters  sich  einstellte 
im  Tani  schwunglos  hinschlendei't  statt  rhythmisch  si 
wegen,  schämt  sich  der  Schüler  eine  Theiinahme  an  di 
mirstücke  durch  ausdrucksvollen  Vortrag  zu  verrat hen 
scheint  ihm  als  eine  lächerliche  Naivetät«  als  ein  km 
Spiel,  welches  der  jetzt  frühreife  Jüngling  nicht  nacbaho 
Wir  sehen  also,  wie  auch  hier  der  reflexionsmäfsige  < 
Qilserer  Zeit  störend  einwirkt,  wie  sehr  auch  hier  die 
genheit  des  Thuns,  die  Unmittelbarkeit  des  Handeüis 
wird.  Es  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe,  ernstlich  decls 
wollen,  denkt  das  blasirte  junge  Subjekt.  Jene  sufse  l 
sessenbeit,  welche  um  den  Zuhörer  nicht  weifs.  hat 
oeDklidim  Bewntstt\e\l  VVa\x  ^«ovM^iiV  N<«%lc!hA  \edeo  Ai 
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it  kritifirende  Pabliknm  liinter  sich  sieht.  Wie  steht  ee  ferner 
il  QDs  Lehrern?  Wir  vermeiden  es  selbst,  den  Schulern  AnleL- 
Bg  xnni  Declamiren  zn  geben,  weil  wir  theils  nicht  wollen, 
«US  nicht  können.  Wir  wollen  nicht,  wenn  wir  die  ganxe  An^ 
itang  als  eine  Schule  der  Heuchelei  ansehen.  Es  ist  dies  der 
imliche  Gesichtspunkt,  welchen  So  Ion  geltend  machte,  insofern 
*  die  Schanspiclkunst  als  eine  Veranlassung  zur  Luge  bctrach» 
ie.  Nan  übersieht  aber  ganz,  dafs  die  Anweisung  des  Lehrers 
■t  dann  eine  Heuchelei  ermöglicht,  wenn  der  Text  über  den 
■Bchlakreis  des  declamircndeu  Schülers  hinauslicgt,  wenn  also, 
B  Beispiele  anzuführen,  einem  Sextaner  Schillers  Homanze  „der 
neher^  oder  einem  Quartaner  Fausts  berühmter  Monolog  zu 
Ktamiren  yerstattet  wird.  Läfst  man  aber  einen  Sextaner  Uh- 
■da  9,Schwäbische  Kunde  ^S  welches  Gedicht  vollständig  dem 
kaadpunkt  der  Klasse  entspricht,  im  Tone  ernster  Sentimenta- 
lU  dedamiren,  ohne  ihm  den  Geist  der  Dichtung  anweisend  zu 
■sinnliclien:  ist  es  dann  nicht  viel  mehr  eine  Lüge,  welche  man 
lUfit?  Diejenigen  Pädagogen,  welche  sich  gegen  belehrende 
■cchtweisnngen  bei  dem  Declamiren  sträuben,  weil  sie  Alles 
m  Yigcaunden  Instinkt  der  lieben  Natur^^  überlassen  zu  müssen 
IMMA,  müssen  sich  auch,  wenn  sie  consequcnt  sein  wollen,  zn 
in  Gnndsats  bekennen,  dafs  der  Schüler  keiner  Schule,  der 
ÜgK^  keiner  Zucht  mehr  bedürfe.  Ich  brauche  aber  wohl  nicht 
pnaf  hiamweisen,  dafs  bei  dem  Naiuralisireii  im  Ganzen  niclits 
Itehtigtt  heraoskommt,  dafs  die  sogenannten  naturwüchsigen  Lei- 
iHgen  wenig  bedeuten.  Denn  wie  viele  Knaben  oder  Jung- 
tage  gicbt  et  denn,  aus  denen  eine  ächte  Natur  zu  uns  spricht? 
Ma  toeiilen  haben  schon  ihre  ursprüngliche  Naivetät  verloren 
md  d«e  «BatSrliche  Manier  angenommen.  Wenn  ein  Sextaner 
Ka  j^Schwibische  Kunde''^  sentimental  dedamirt,  wer  wollte  da 
«agnes,  dafii  dies  eine  Unnatur,  eine  durch  Verbildung  herbeige- 
Hrte  Lfiga  ist,  welcher  sich  der  Lehrer  mit  allen  Kräflen  wi* 
Inetsen  mnCs,  damit  eine  naturgemäisc  Darstellung  zar  Geltung 
Mhhn?  Man  mufs  nicht  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschälten, 
Ml  Znecht Weisungen  far  die  Declamation  überhaupt  verwer 
k  wem  man  im  Gmndc,  bloüs  die  Anweisung  zu  einer  hohlem 
j^damation  mifsbiiligt.   Die  hohle  Declamation  ist  freilich,  wiff 


Empfindung,  welche  in  der  That  gar 
ist.     Ea  giebt  allerdings  auf  der  andern  Seite  viele 
Ir,  welche  eine  Anleitung  zum  Declamiren  nicht  geben  köo- 
"Woher  kommt  dies?  Jeder  weifs,  dals  dem  Gymnasialleb- 
Gegenwart  keine  beneidenswert  he  Existenz  zufällt.    Sie 
daher  meist  aus  den  unleren    und  mittleren  Ständen, 


eine  gewisse  Freiheit  des  gesellschafi liehen  Jjebens  ab- 
ita.:  Der  gewöhnliche  deutsche  Gelehrte,  welcher  sich  mit  saa- 
il^SchweSe  das  tägliche  Brod  verdienen  mufs,  versitzt  auf  der 
Mnatobe,  verhockt  in  der  Slubenlufl  unter  Büchern.  Mit  dem 
MttiL  aolder  Lebens weiae^  mit  bfioriscber  ünbeboUffoikMaX  ^i^ 
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welche  dnrcii  die  obli^ntorisrlicii  Tiiriiiibiin£;eii  Ilerreclia 
ihren  Kör|)ei'  eiTini;eii;  aber  freilich  vviiro  «luch  der  Tai 
rieht  iiir  Alle  selir  heilsam.  Die  Kiitwiekeluiig  der  Zei 
wird  übrigens  dem  Declamiren  einen  erneuten  Scbwuns 
Denn  nachdem  die  abstrakt  innerliche  Ideenwelt  der  ])c 
einen  praktischen  Tummelplatz  im  offen t liehen  I^ebeu  g 
hat  9  seitdem  man  nicht  gleich  verlacht  zu  werden  bei 
mufs,  wenn  man  ein  Pathos  im  geselligen  lieben  heraus] 
HofTnung  vorhanden,  dais  unsere  rein  gedankenmäfsiec  Co 
Natnr  Euriickkehrcn ,  ästhetische  Formen  nicht  mehr  vc 
hen  wird.  Dann  wird  auch  der  Schfdcr  naiv  genug  sc 
Stück  mit  congenialcm  Pathos  unter  scliönen  Bewegungei 
clamiren.  —  Von  den  Declauiirslücken  sind  übrieens  drai 
Parthieeu  nicht  etwa  ausziischlicfscn.  Es  giebt  Monologe, 
sich  vortrefflich  zur  Declamafiou  eignen;  auch  Dialoge 
empfehlen  z.  B.  Lerma's  mit  Carlos  (IV.  4)  für  Tertia.  Ai 
Carlos  (11,5),  Appiani^s  mit  Marinelli  (11,10)  fQr  Seknu< 
bots  mit  seinem  Sohne  (Shakesp.  Heinrich  Vf.  Erster  Tii 
0.  6),  Brutus'  mit  Cassius  (Shakesp.  Julius  Cäsar  IV.  3)  fui 
Zweckmäfsig  sind  auch  declamatorische  LcseQbungen,  lu  ^ 
entweder  einzelne  dramatische  Sceuen  verwendet  werden 
oder  ganze  Stücke  mit  Rollen vcrtheilung,  vorausgesetzt  < 
nicht  mehr  als  eine,  höchstens  zwei  Standen  in  Anspnic 
I  men,  z.  B.  Wallensteins  Lager. 

Di«  mündlichen  Hedeübungen.  Es  scheint  fast, 
man  seit  geraumer  Zeit  alles  Heil  von  den  ,, freien  ^^  Vc 
erwartete.  Wenn  man  sieht,  dafs  ganze  Stunden  mit  ihn 
gefüllt  werden,  mnfs  man  wenigstens  auf  eine  solche  Vera 
kommen.  Ich  verstehe  es,  wenn  man  für  mündliche  Ret 
een  schwärmt,  aber  für  die  eeoripi)i>np.n  freien  VnrIHip«  ki 
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>lirte  Vortrag,  welcher  yom  Katheder  herab  cieich- 
im  Professor  gehalten  wird,  ohne  dafs  die  flbrigmi 
anders  als  durch  Zuhören  betheiligen,  ist  eine  'nicht 
ide  Einseitigkeit.  Diese  Einrichtung,  welche  all« 
dlicher  Redeiibungen  vereinigt,  ohne  ihre  Milsbräadie 
ist,  um  es  mit  einem  Worte  so  sagen,  die  Debatte, 
er  Debatte  wird  der  Klasse  vorher  bekannt  gemacht, 
t,  zwei  Opponenten,  zwei  Schriftführer  werden  ge* 
Disputant  agirt  vom  Katheder,  aufser  den  gewählten . 
nen  auch  Andere  widersprechen,  die  Schrift ilihrer 
Gang  der  Debatte  auf,  um  ihn  später  in  das  Dispu- 
tragen. Diese  gauzc  Einrichtung  hat  schon  den  me* 
»rtheil,  dafs  gleichzeitig  Mehrere  dadurch  beschäiligt 
srregt  zugleich  das  persönlichste  Interesse.  Sie  lie- 
durch  das  Protokolliren  eine  fruchtbare  schriftliche 
regelt  die  Aufmerksamkeit,  welclie  das  Wesentliche 
nt liehen,  das  Analoge  von  dem  Fremdartigen  unter* 
t.  Sic  selbst  wird  im  ordentlichen  Gange  gehalten 
elircr.  welcher  der  natürliche  Präsident  ist.  Wer 
kindisches  Spiel  mit  dem  Zeiteeiste  hält,  von  Dem 
eutschen  Unterricht  nichts  zu  hoffen.  Die  Debatte 
dem  Sprecher  als  den  Gegnern  Gelegenheit,  ihre 
längerem,  zusammenhängenden  Vortraee  darzulegen 
^enhcit  zum  Vortrage.  Sie  giebt  endlich  den  Spre- 
niassung,  ihre  Gcsiuuungcn  mit  rednerischem  Pathot 
u  —  macht  also  die  Ucbungen  im  eigentlichen  Re- 
*flu8sig.  Solche  eigentliche  Keden  als  freie  Vorträge 
isen  sclieint  mir  überhaupt  unzulässig.  Ich  nehme 
ind,  eine  oratio  Erucii  in  8.  Roscium  Amerimum 
hber  ich  mufs  mich  erklären  gegen  solche  deutsche 
,  welche  man  nach  einer  eingebildeten  Veranlassung 
igirten  Publikum  von  den  Schülern  auf  dem  Kathe- 
l'st:  ich  erinnere  blofs  an  die  famosen  Reden  z.  B. 
imiens,  in  welcher  er  zu  einem  Kreuzzuge  aufTor- 
innibaPs  an  die  Truppen,  als  er  über  die  Alpen  ging, 
ibgeordneten  für  die  Abschaffung  der  Tooeastran. 
.'n  blofs  bei  Schulfeier!  ich  keilen  Reden  halten  d.  h. 
lg  der  Abiturienten,  ölTentlichen  Prüfungen,  Jubel- 
idieufesten,  musikalischen  Aufluhrungen,  Königs  Ge- 
lier ist  eine  concrete  Veranlassung,  hier  ist  ein  wirk« 
am.  Die  Schule  als  solche  hat  keineswegs  die  Auf- 
zu  bilden:  Redner  bildet  das  öffentliche  Leben;  die 
ifrieden.  wenn  sie  Sprecher  bildet.  Schliefslich  wie- 
meiue  Rehauptung,  dni^  die  Debatte  an  die  Stelle 
gesetzt  werden  mufs.  Ohnehin  giebt  die  Controle  der 
>,  die  Repetilion  des  Heftes  n.  dgl.  dem  Schüler  bin- 
legenheit  zu  geordnetem,  zusammenhängendem  Spre- 
[i%oU  er  deshalb  immer  gleich  das  Katheder  besteigen? 
aüre.  Die  Wichtifkcit  der  Lektüre  hat  Hiecke 
9  eiBem  besonderen  Abschnitte  naclidrlkcViuSkYinrf «t- 
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gehoben.  Er  grfindet  bekanntlich  den  deatechen  Unterri 
allen  Dingen  auf  LekiQre.  Wie  noth wendig  sie  inr  £n 
lung  ist,  weifs  jeder  gebildete  Mensch.  Selbst  der  unmeti 
ste  Lehrer  ruft  einem  SchCilor,  mit  dem  es  nicht  ^ehen 
^Sie  mOfsen  mehr  lesend  Freilich  begnOgt  sich  die  trag« 
mit  dem  convcntionellen  Zuruf,  ohne  mit  der  Sache  \ 
Ernst  KU  machen.  Denn  man  trägt  xom  Tbeii  immer  w 
teratnrgeschichtc  ohne  Muster  vor,  man  lehrt  Poetik  ot 
spiele,  man  giebl  grüfstentheils  Themata,  welche  nidit  i 
femtestcn  eine  LektQre  bedingen.  Ja,  es  kommt  sogar  v 
man  dem  Schüler,  um  ihn  nicht  zur  Vielleserei  zu  ve 
lieber  gar  keine  Lesebücher  in  die  USnde  giebt.  Freilicli 
Lcsewuth  eine  Art  schwfichenden  Kitzels,  aber  nur  ^ 
Schüler  sich  auf  elende  Romane  ans  Leihbibliotheken  ans 
sieht,  weil  sich  der  Lehrer  nicht  nm  ihn  bekümmert,  c 
der  Lesetrieb  ein  gesunder:  das  kleine  Subjekt  will  sich 
halt  erfüllen,  will  sich  mit  gcistieem  Stoff  versehen^  an  y 
es  zehren  kann,  will  der  Innern  Well  Nahrung  zufuhren, 
hat  man  nun  Schülerbibliotheken?  Freilich  sie  sind  oft 
oder  verkehrt  ausgestaltet,  ja  sie  werden  oft  wenig  bennt 
eebe  nur  die  Bibliothek  in  die  Hände  eines  für  den  di 
Unterricht  begeisterten  Lehrers:  es  wird  schon  anders 
Folgende  Einrichtung  hat  sich  mir  durch  Erfahrung  l 
Man  vertheilt  ans  der  Bibliothek  an  Jede  Klasse  eine  Rc 
Lesebüchern,  welche  sich  für  ihren  Standpunkt  eignen, 
unter  den  Schülern  der  Klasse  circuliren  und  der  )ed< 
dentsche  Lehrer  überzeugt  sich  durch  Controle,  dafs  sie  ^ 

gelesen  sind.  Dies  sind  die  Bücher,  welche  jedes  Mita 
[lasse  gelesen  haben  niufs.  Ich  will  beispielsweise  das  V 
nifs  der  Bücher  anführen^  welche  in  unserer  Ober^Tertia 
Pensum  ,.Epischc  Dichtungen^  die  Runde  machen:  Zuran 
der  von  den  Nibelungen  (die  Urgestalt  des  Nibelungenlied 
Karl  Simrock.  Cid  von  Herder.  Reinecke  Fuchs  n 
Simrock.  Das  befreite  Jerusalem  Tasso's,  übersetzt  voi 
Don  Qnixote,  übersetzt  von  Soltau.  Da*  verlorne  Parad 
ton's.  Oasian  übersetzt  von  Ahlwardt.  Wieland's  Oberoi 
von  Yofs.  Herrmann  und  Dorothea  von  Göthe.  Und 
Fonqne.  Berthold  Auerbach's  Schwarzwälder  Dorfgeac 
Es  ist  ferner  nüthig,  einige  flüchtige  Blicke  auch  auf  di 
Bücher  zu  richten,  weiche  Hiecke  besonders  für  die 
empfiehlt.  Ich  will  dies  Verzeichnifs  nicht  wiederholen, 
blols  gelegentlich  ergänzen  oder  mit  kritischen  Beraerkui 
gleiten.  Es  handelt  sich  zunächst  nm  die  Lektüre  für  d 
ren,  auch  mittleren  Klassen.  Beckers  Erzählungen  aus  i 
Welt  mufs  jeder  Knabe  lesen.  Der  Tadel^  welchen  Uiecl 
die  Abfassung  aussprach,  ist  jetzt  in  der  achten  Auflag 
möglichst  consequente  Bescitignng  alles  unnützen  Beiwe 
Annäherung  an  den  schlichten  Volkston  erledigt.  *I>ring< 
pfehle  ich  auch  Osterwaids  Erzähinngen  aus  der  alte 
sehen  Welt,  eine  foTUeliuik^  ^«%  ^«tSL^^^^voL  llTitera 
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ber  oboe  die  stdrenden  Zwischenreden  der  Kinder.  Bcreitt 
chienen  sind  davon  ^Gudrun,^'  ,5Sieicfried  ond  Kriemhilde,^^  no. 
BT  der  Presse  befindet  sich  auch  „Walther  von  AquitanieB  und 
idcen  Ansfahrt/*  An  Friedrich  LangeU  „Geschichten  au 
iem  Herodot^  knöpfe  ich  Joachim  Günthers  ^die  Geschieht« 
icr  Perserkriege  nach  Herodot  für  die  Jogend  bearbeitet^'  Statt 
Campe's  Robinson  lesen  unsere  Schüler  lieber  „der  schweiseri- 
ehe  Robinson  von  VVyfs.^^  Die  Winke,  die  II i ecke  sonst  ^ 
lie  Abfassung  zweckmäfsiger  Jugendschriften  giebt,  sind  noch 
nge  nicht  beachtet.  Denn  mit  der  Jugendbibliothek  sieht  ea 
lia  anf  den  heutigen  Tag  übel  aus.  Wenn  Einer  sich  tu  einer 
pftndlichen  Kritik  der  Jugendbibliothek  von  Nicritz  verstehen 
üvUte,  er  vvflrdo  die  abschreckendsten  Eutdeckuncen  machen. 
MKeh,  welcher  Erwachsene  mag  dies  Zeug  lesen?  Dennoch  ist 
Bi  klar,  dais  Jugendschrifien  auch  jeder  Aeltere  mit  inniger 
heode  mufs  lesen  könneu!  Man  sehe  nur  Richter 's  Neue  Biblio- 
ikek  der  Untcrrichtslektfire  an,  um  sich  zu  überzeugen,  dals  dies 
lia  ganz  verschrobenes  Unternehmen  ist.  Einen  bessern  Ton 
idheiiit  Franz  Uo  ff  mann  anzuschlagen;  wenigstens  verlangen 
tt»  JvBgen  immer  stürmisch  Franz  iloffmann  ., Lederstrumpfii 
BnÜdvagen  von  Cooper.^^  Wenn  das  CulluiTolk  der  Deutschen 
wieder  naiv  wird,  werden  auch  wieder  naive  Kinderschriften  er- 
stebea.  Wer  es  weifs«  dafs  die  Poesie  die  Amme  der  Individuen 
sewie  der  Völker  ist,  dals  sie  das  junge  Subjekt  ergreifender  be- 
stiBBit  als  der  Katechismus,  wird  gegen  den  frühzeitigen  Ge- 
hnnch  von  Gedichtsammlungen  nichts  einwenden.  Echter- 
■eyer's  Auswahl,  neu  bearbeitet  von  Hiecke,  ist  vor  allen 
DliigeD  M  empfehlen,  weil  sie  nach  dem  vernünftigen  Principe 
einer  angemessenen  Stufenfolge  gemacht  ist.  Das  Ijcsebuch  von 
Ha s ins,  irelches  sich  durch  interessante  Manuichfaltigkeit  aua- 
leiebaet.  wird  gewifs  bald  gröfscre  Ancrkeimung  erfahren.  Ob 
4ic  deatschen  Volksbücher,  bearbeitet  von  Simrock,  den  Kna- 
kca  in  die  Binde  gegeben  werden  dürfen,  ist  eine  Frage,  welche 
VW  Manchen  verneint  wird.  Sie  stellen  zum  Theil  eine  wüste 
|bne  roher,  ungeschlachter  Volkspoesic  mit  derber  Uuflitherei, 
int  eotfSeaselter  Sinnlichkeit  dar,  aber  ich  glaube  nicht,  dals  der 
Cost  germanischer  Naturkraft,  der  in  ihnen  weht,  einer  gesnn- 
in  Jugend  schädlich  werden  kann.  Ein  sehr  wichtiges  Bildunga- 
(tUUL  scheinen  mir  Lessings  prosaische  Fabeln  zu  sein,  bis 
JM  aber  haben  sie  wenig  Beachtung  gefunden.  In  der  Angabe 
far  Lnebücber  für  Sekunda  hat  Hiecke  wohl  auf  die  Poesie 
M  wenig  Nachdruck  gelegt.  Er  will  geschichtliche  Lektüre, 
pricht  es  aber  selbst  aus,  dafs  eine  angemessene  nicht  leicht  zu 
nden  aeL  Ich  halte  es  für  besser,  wenn  die  Sekundaner  den 
Ittiiugj8hrigen  Krieg  aus  Schillers  Wallenstein,  die  englische, 
ia  römische  Geschichte  aus  Shakespeares  Dramen  kennen  1er- 
B.  Die  eigentlichen  Geschichtsbücher  gehören  in  die  geschieht- 
■hn  Lektion.  Wenn  Hiecke  ferner  die  Lesung  von  Hnster- 
Acken  deutscher  Beredsamkeit  verlangt,  so  scheint  mir  dies  eine 
IoGm  AutfiUloii^  eines  Faches  wa  sein ,  das  immerVuu  \««t  \AÄr 
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geboben.  £r  ^Qndet  bekanntlich  den  deatsdien  Unterricht  i 
allen  Dingen  anf  Lektfire.  Wie  nothwendig  sie  «ar  Entvrid 
lang  ist,  weifs  jeder  gebildete  Mensch.  Selbst  der  nnmethodia 
sie  Lehrer  ruft  einem  Schüler,  mit  dem  es  nicht  gehen  will, 
^e  müssen  mehr  lesen.^  Freilich  begnOgt  sich  die  trige  Pn 
mit  dem  convcntionellen  Zuruf,  ohne  mit  der  Sache  wirkt 
Ernst  XU  machen.  Denn  man  trilgt  zum  Theil  immer  noch  J 
tcratorgeschiclite  ohne  Muster  vor,  man  lehrt  Poetik  ohne  £ 
spiele,  man  giebl  gröfstentheils  Themata,  welche  nicht  im  E 
femtestcn  eine  LcktQre  bedingen.  Ja,  es  kommt  sogar  vor.  ^ 
man  dem  Schüler,  um  ihn  nicht  zur  Vielleserei  za  Teriubi 
lieber  gar  keine  Lesebücher  in  die  HSnde  giebt.  Freilich  ist 
Lesewuth  eine  Art  schtvächenden  Kitzels,  aber  nur  wena  ' 
Schüler  sich  auf  elende  Romane  aus  Leihbibliotheken  aneewie 
sieht,  weil  sich  der  Lehrer  nicht  um  ihn  bekümmert,  oonit 
der  Lesetrieb  ein  gesunder:  das  kleine  Subjekt  will  sich  mit 
hall  erfüllen,  will  sich  mit  geistieem  StofF  versehen^  an  weldi 
es  zehren  kann,  will  der  Innern  VVelt  Nahrung  zuführen,  W« 
hat  man  nun  Schülerbibliotheken?  Freilich  sie  sind  oft  dOri 
oder  yerkehrt  ausgestattet,  ja  sie  werden  oft  wenig  benotsf.  I 
cebe  nur  die  Bibliothek  in  die  Hände  eines  für  den  dentkl 
Unterricht  begeisterten  Lehrers:  es  wird  schon  anders  werd 
Folgende  Kinrichtung  hat  sich  mir  durch  Erfahrung  bewil 
Man  verlheilt  aus  der  Bibliothek  an  Jede  Klasse  eine  Reihe  i 
Jjesebüchern,  welche  sich  für  ihren  Standpunkt  eignen,  lllct 
unter  den  Schülern  der  Klasse  circnliren  und  der  jedesflul 
dentsche  Lehrer  fil>erzeugt  sich  durch  Controlc,  dafs  sie  wirU 
gelesen  sind.  Dies  sind  die  Bücher,  welche  jedes  Mitelied  < 
Klasse  gelesen  haben  niiifs.  Ich  will  beispielsweise  das  Vertd 
nifs  der  Bücher  anführen,  welche  in  unserer  OberwTertia  för  < 
Pensum  ,.£pischc  Dichtungen'^  die  Runde  machen:  Ziraaxigl 
der  von  den  Nibelungen  (die  Urgestalt  des  Nibelungenliedes;  r 
Karl  Simrock.  Cid  von  Herder.  Reinecke  Fuchs  von  Ki 
Simrock.  Das  befreite  Jerusalem  Tasso's,  übersetzt  von  Gri 
Don  Qaixotc,  übersetzt  von  wSoltau.  Das  verlorne  Paradiei  H 
ton's.  Ossian  übersetzt  von  Ahlwardt.  Wieland's  Oberoa.  Lq 
von  Vofs.  Herrmann  und  Dorothea  von  Göthe.  Uodnw  ^ 
Fouque.  Berthold  Aucrbach's  SchwarzwSlder  DorfceseUekff 
Es  ist  ferner  nüthig,  einige  flüchtige  Blicke  auch  auf  dSneaigi 
Bücher  zu  richten,  welche  Hiecke  besonders  für  die  Icktl 
empfiehlt.  Ich  will  dies  Vcrzeichnifs  nicht  wiederholen,  woihi 
blols  gelegentlich  ergänzen  oder  mit  kritischen  Bemerkoo^n  h 
gleiten.     Es  handelt  sich  zunächst  um  die  Lektüre  fftr  (fie 


ren,  auch  mittleren  Klassen.  Beckers  Erzählungen  aas  der iIm 
Welt  mufs  jeder  Knabe  lesen.  Der  Tadel^  welchen  Hieeke  ihi 
die  Abfassung  aussprach,  ist  jetzt  in  der  achten  Aoflige  diri 
möglichst  conseqnente  Beseitigung  alles  unnützen  Beivfcrkinl 
Annäherung  an  den  schlichten  Volkston  erledigt.  '  Drio^d  w 
pfehle  ich  auch  Osterwaids  Erzählnngeu  aus  der  siten  deal- 
schen  Welt,  eine  ForVseliun^  ^«%  ^«t\L^t«idMGL  UtAenekina^ 
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i  störenden  Zvrischenreden  der  Kinder.    Bereits  er« 

davon  n^udrun,^"  .^iecfried  und  Kriemhilde,^  nä- 
i  beflndet  sich  auch  „VValther  von  Aquitaniea  und 
irt-^    An  Friedrich  Lange's   ,, Geschichten  ani 

knüpfe  ich  Joachim  Günthers  ^die  Geschichte 
^ge  nach  Herodot  für  die  Jncend  bearbeitet^  Statt 
liinson  lesen  nnsei'e  Schüler  lieber  ,,der  schweiteri- 
I  von  VVyfii.^"    Die  Winke,  die  Hiecke  sonst  für 

zwcckmäfsiger  Jugendschriflen  giebt,  sind  noch 
«achtet.  Denn  mit  der  JugendbioLiothek  sieht  es 
eutigen  Tag  übel  aus.  Wenn  £iner  sich  su  einer 
TÜik  der  Jugendbibliothek  von  Nieritz  verstehen 
ürdc  die  nbschreckcndslen  Eutdeckuneen  machen, 
her  Erwadisene  mag  dies  Zeug  lesen?  Dennoch  ist 

Jugendschriflen  auch  jeder  Aellere  mit  inniger 
•scn  können!  Man  sehe  nur  Richter 's  Neue  Biblio- 
rriebtslcktüre  an,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs  dies 
chrobcncs  Unternehmen  ist.  Einen  bessern  Ton 
z  Hoffmann  anzuschlagen;  wenigstens  verlangen 
luier  stürmisch  Franz  Hoff  mann  „  Lederstrnmp£i 
on  Cooper.-'  Wenn  das  Cullurvolk  der  Deutschen 
frird,  werden  auch  wieder  naive  Kinderschriften  er- 
es wcii's.  dafs  die  Poesie  die  Amme  der  Individuen 
kcr  ist,  dafs  sie  das  junge  Subjekt  ergreifender  be- 
T  Katechismus,  wird  gegen  den  frülizeitigen  Ge- 
vcdichlsaminlunccn  uiclits  einwenden.  Echter« 
wähl,  neu  bean>eitet  von  Hiecke,  ist  vor  allen 
pfehlen,  weil  sie  nach  dem  vernünftigen  Principe 
äcuen  Stufenfolge  gemacht  ist.  Das  Lesebuch  von 
*hcs  sich  durch  interessante  Mannichfaltigkeit  aus- 
i  gewifs  bald  gröfscre  Anerkennung  erfahren.  Ob 
Volksbücher,  bearbeitet  von  Simrock,  den  Kna- 
nde  gegeben  werden  dürfen,  ist  eine  Frage,  welche 
verneint  wird.  Sie  stellen  zum  Theil  eine  wüste 
ungeschlachter  Voikspoesie  mit  derber  Uuflilherei, 
ir  Sinnlichkeit  dar,  aber  ich  glaube  nicht,  dals  der 
scher  Naturkraft,  der  in  ihnen  weht,  einer  gesun- 
iSdlich  werden  kann.  Ein  sehr  wichtiges  Bilduncs« 
^n  mir  Lcssings  prosaische  Fabeln  zu  sein,  bis 
en  sie  wenig  Beachtung  gefunden.  In  der  Angabe 
^T  für  Sekunda  hat  Hiecke  wohl  auf  die  Poesie 
chdruck  gelegt.  Er  will  geschichtliche  Lektüre, 
:r  selbst  aus,  dafs  eine  angemessene  nicht  leicht  zu 
rh  halte  es  für  besser,  wenn  die  Sekundaner  den 
n  Krieg  aus  Schillers  Wallenstein,  die  englische, 
Geschichte  aus  Shakespeares  Dramen  kennen  1er- 
itlichen  Geschichtsbücher  gehören  in  die  geschieht- 
Wenn  Hiecke  ferner  die  Leitung  von  Hnster- 
!ber  Beredsamkeit  verlangt,  so  scheint  mir  dies  eine 
aoß  eines  Faches  tu  sein  •  das  immeTkiü  \«et  )A€v- 
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ben  kann,  weil  die  Beredsamkeit  auf  die  Kamel  oder  ib{„. 
Tribane  gehört    Besonders  will  mir  die  Lesaiig  von  Predig 
Dräseke's  oder  Thercmin's  nicht  xu  Kopfe.    Ksck  Sekudi 
(^ören  auch  alle  guten  Uebersetzungen  altdeutsdicr  DicLtoi^ 
weil  sie  Beispiele  für  die  Litteraiurgeaehichte  bilden;  ich  «il    -i 
blofs  diejenigen  aufzählen,  welche  ich  flkr  unsere  KbUotlick  j». 
Wonnen  habe:  das  Heldenbuch  (das  Nibelungenlied,  daiAttel» 
genlied  u.  s.  w.)  von  S  im  rock,   Wallher  von  der  Vsgdvrade 
von  Koch,  Trislan  von  Kurz,  Iwein  und  Wigalois  veo  Ban- 
dissin,  der  arme  Heinrich.  Parzival,  Reinecke  Fuchs,  die  VoUu- 
büchcr  von  Simrock  u.  s.  w.    Es  ist  klar,  dafs  auch  denPriM- 
nem  alle  Erzeugnisse,  welche  in  der  Litteraturgeschichle  ia  B^ 
tracht  kommen,  zu  Gebote  stehen  müssen.    Was  die  Lektüre  fr 
Prima  überhaupt  betrilTl,  so  bin  ich  mit  den  VorschligenUiecke*! 
im  Wesentlichen  einverstanden.  Es  wäre  übrigens  iScheriick,wciB  l* 
ich  alle  Lesebucher  für  die  oberen  Klassen  angeben  wollte:  i 
Zahl  ist  eine  relativ  unendliche.     Man  wird   mir  zulraoea 
ich  über  diesen  Punkt  nicht  aus  Unkenntnifs  hinweg^ch^ 
ist  zwar  kaum  zu  glauben,  aber  ich  fürchte,  dafs  es  bis  asf  da 
heutigen  Tag  eingefleischte  Philologen  giebt,   welche  uaifana 
die  häusliche  Lektüre  von  deutschen  Klassikern  fiir  ein  wefldb 
tes  Vergnügen  der  Schüler  halteu.     W^enn   es  hoch  komiat.  bt> 
haupten  sie  wohl,  dafs  die  deutsche  Privat leklüi*e  blolsiwb 
holung  betrieben  werden  müsse.    Wir  geben  am  hereilwilligrici 
zu,  dais  die  Lesung  eines  dicht erisclien  Kunstwerks  die  äehtale 
Erholung  gewährt,  weil  sie  den  durch  Fachstudien  GiDMilig  a» 
cespannten  Geist  zur  Totalität  der  menschlichen  Nator  tarkb* 
fuhrt  'j  aber  wer  da  weifs,  dafs  jene  gelehrten  Herren  ihre  ei§iai  - 
Erholung  gern  in  einem  elenden  Romane  suchen,  wird  die  fe 
deutuug  ihrer  Behauptung  zu  würdigen  wissen.  Nach  ihrer Hei^ 
nung  darf  ein  Schüler  blofs  über  Piato  oder  Cicero  fidiirilxcat 
aber  sie  ahnen  nicht,  dafs  auch  die  Schriften  Deotieiier  „des 
Schweifses  der  Edleren  werth*^  sind,  dafs  der  Schftler  weh  sbi 
der  deutschen  Lektüre  ein  ernstes  Studium  machen  nuiüi.  Odei 
sollen  Lessings  Laokoon  oder  Hamburger  Dramaturgie,  asQ  ScUt 
iers   Anfiuitz   über   naive    und   sentimentaliscbe   Dichtnagf  mB 
Shakespeare  nicht  mit  begeistertem  Eifer  za  Hause  studiit  w«^ 
den?  Der  Privaticktüre  mufs  ein  mögliclist  grofser  SpielruB  >* 
blien,   denn  es  ist  dies  eine  der  fruchtbarsten  Be8dwfiim<%  [ 
eine  Angelegenheit  von  ungeheurer  Wichtigkeit!  Wer  dieVuck» 
tigkeit  noch  ausführlich  beweisen  wollte,  würde  die  Sache  lelU 
wieder  in  Frage  zu  stellen  scheinen.     Freilicli  muli  der  Lehnr 
auch  hier  eine  Controle  üben,  Wege  weisen,  ,das  rechte  Hab  ^ 
stimmen.     Die  Stunden ,  welche  der  Lehrer  dem  Exanes  ite  i 
die  Privatlektüre  widmet,  können  wahre  Weibestondeo  ßriha    ^ 
werden.    Eine  Uebersicht  sowohl  über  den  Gang  als  dea  üa&m    ^ 
der  Privatlektürc  eines  jeden  Schülers  gewährt  eine  Einriditmb    ^l 
welche  hier  seit  Jahren  besteht:  ein  Buch,  in  welebefl  derSchfr  ;  ^ 
1er  von  Sexta  bis  Prima  jedes  Vierteljahr  die  von  ihm  gd^K**    ^ 
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reraeiebnet.  —  Gegen  eiue  steheode  Klasseiilektfire  mofs 
k  übrigens  erklären  trotzdem,  dafs  Hiecke  eigentliche 
ationsstandcn  deutscher  Klassiker  eingeführt  wissen  will, 
inte  sich  zwar  auf  die  Bemerkung  Güthcs  stutzen  „die 
laubt  man  zu  vcrstehn,  doch  ohne  Dollmetsch  wirds  auch 
[in^^:  Göthe  hat  aber  gewifs  nicht  gewünscht,  dafs  man 
;r  Egniont  wie  eine  sophokleischc  Tragödie  ein  Semester 

vcrdoUmetscht.  Manclic  Lehrer  bringen  richtig  mit  der 
g  Wilhelm  TelFs  ein  ganzes  Halbjahr  hin  oder  schlagen 
luterprctation  von  Wallensteins  Lager  ein  V^ierteljahr 
e\isi  dies  nicht  den  poetischen  Eindruck  durch  eine  all- 
leuhafle  Methode  langsam  ertödten  oder  auscinanderzer- 
ler  Dollmetsch,  welchen  Gothe  auch  für  deu Ische  Dich- 
erwartet,  könnte  durch  den  Druck  kurzer  Commentare 
in  werden,  welche  Thatsachcn,  Anspielungen  u.  s.  w.  in 
it  knapper  Fassung  erläuterten  und  den  Schülern  zugäng- 
lacht  würden.  Ich  brauche  blofs  an  £duard  Meyer  8 
Q  zu  Göthcs  Faust ^*  zu  eriimern,  um  mich  deutlich  zu 

Nodnagcl  hat  zwar  auch  zu  Lcssings  Dramen  solche 
Erläuterungen  geliefert,  aber  freilich  wieder  Characteri- 
iBiugeffigi,  welche  fuglich  hätten  wegfallen  können.  Wenn 
leln  Muster  hinzufügen  soll,  nenne  icTi  Joachim  Meyer' a 
ntar  zu  Wilhelm  Teil,  obgleich  auch  er  zu  weitläufig  ist. 
Leistuugen  wie  Viehoff's  Erläuterungen  zu  Göthes  oder 
s  Gedichten  führe  ich  nicht  weiter  an,  weil  ich  voraiis- 
larf,  dafs  sie  von  jedem  Lehrer,  der  ein  Grötheschcs  oder 
«ches  Gedicht  in  höchstens  zwei  Stunden  erklärt,  benutzt 
.  Ich  erkläre  mich  also,  um  schliefslich  meine  Ansicht 
imdeulen,  für  eine  cursorische  Interpretation,  setze  an  die 
eritat  arischen  Kl  assenlektüre  die  häusliche  Lektüre,  welche 
»ne  Commentare  gestützt  werden  mufs.  —  Welche  Stel- 
lt der  deutsche  Unterricht  zu  der  modernsten  Littcratur 
bmcn?  £s  versteht  sich  von  selbst,  dafs  Eintagsfliegen  nicht 
igt  werden  dürfen;  es  ist  klar^  dafs  ephemere  Erscheinuu- 
ilcbtc  Hervorbringungen.  Erzeugnisse  der  Modelitteratur 
S  Gutzkow,  Birchpfeiffer  u.  s.  w.)  ausgeschlossen 
müssen.  Sollen  aber  nicht  Dramatiker  wie  Gustav 
;,  Friedrich  Hebbel,  J  u lins  Froh el,  Henrik  Hertz  , 
wie  Enianuel  GeibeU  Epiker  wie  Berthold  Auer- 
en reifen  Schülern  durch  Mittheilungeu  von  Seiten  des 
nahe  gebracht  werden?  Unbedenklich;  wäre  es  auch  nur, 
dilettantische  Lescrci  zu  discipliniren.  Ja,  die  Schüler 
I  sogar  die  klassische  Litterat ur  der  Gegenwart  kennen 
damit  sie  den  Pulsschlag  der  Neuzeit  überhaupt  fühlen, 
sen  die  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  vermitteln  ler- 
er soll  ihnen  die  Lilterntur  der  Gegenwart  ebenso  vorent- 
rerden,  wie  ihnen  ehedem  die  Geschichte  der  Gegenwart 
^kanntes  Feld  blieb?  Wenn  irgend  Etwas  geeignet  ist, 
olern  einen  idealen  Schwung  zu  geben,  ist  es  gewifs  die 
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Mittlieilung  eines  modernen  Dichterwerks,  bei  weleher  ib 
J^ehrer  in  der  personlichsten  Weise  als  reiner  Mensd 
gen  tritt.  — 

Themata.  Mit  welcher  Entschiedenheit  hatte  sie 
Hiecke  gegen  die  moralischen  Themata  erklSrt!  Mit  i 
Nachdruck  hatte  das  Preufsischc  Ministerium  auf  das  bed 
Ueberhaud nehmen  der  Reflexion  in  den  deulschen  Arbei 
gewiesen!  Man  las  zwar  damals  Verdummungsgelnste  , 
Rescript  heraus,  man  glaubte,  dafs  die  Reflexion  schlecht 
dämmt  werden  sollte;  aber  man  ahute  nicht,  dafs  jene 
lose  Reflexion  gemeint  war,  welche  die , moralischen 
recht  geflissentlich  in  dem  armen  Sch&ler  grofsziehen.  . 
flexion,  welche  sich  anfblSht  mit  ihrem  windigen  Ged 
halt,  welche  sich  mit  ihrem  altklugen  Katechismus  ti 
anfspreizt,  jene  schwindsüchtigen  Predigten,  jene  greii 
Betrachtungen,  die  man  moralische  Abhandlungen  nennt 
jedem  gesunden  Menschen  einen  unwiderstehlichen  Ekel 
Man  thut  solchem  Unwesen  zu  viel  Ehre  an,  wenn  mi 
NachblQthe  der  Moralphilosophic  eines  Abbt,  eines  Mos 
delssohn  nennt:  es  datirt  vielmehr  von  der  Zeit  de 
sehen  Wochenschriften.  Die  specifisch  moralische  BilduD| 
man  durch  jene  Themata  zu  geben  wähnt,  mufs  durc 
„äslhetischen  Erziehung*'  des  Menschengeschlechts  weich 
wandelt  allemal  ein  ödes  Grauen  an ,  wenn  ich  jene  i 
albernen  Themata  in  den  Gymnasialprogrammen  linde 
liehe  Folgen  des  jugendlichen  Leichtsinus'*  „Böse  Gesel 
verderben  gute  Sitten^  ..Nutzen  des  Fleifscs'^  ..Warm 
Dankbarkeit  eine  Tagend?^*  u.  s.  w.  n.  s.  w.  Ich  förcl 
die  schlafle  Gesinnungslosigkeit  unseres  Volkes  von  soIcIm 
arbeiten  herzuleiten  ist.  durch  welche  in  der  That  gam 
rationen  moralisch  zu  Grunde  gerichtet  werden.  Trotsd 
dies  Unwesen  immer  noch  auf  zwei  Drittheilen  der  Free 
Gymnasien  herrschen.  Pfui  über  die  kraftlose,  lendenlal 
dagogik,  die  nichts  kann  als  die  abgestandenen  Noralitfi 
immer  wieder  aufwärmen!  Soll  ich  noch  ein  Wort  übet 
liebten  sentimentalen  Themata  hinzufugen  ,,Empfindungei 
Betrachtung  des  gestirnten  Himmels-*  „Werth  der  Prenr 
,.Empflndungen  auf  einem  Kirchhofe*'  „Mein  Vaterlani 
Erwachen  des  Frühling«'*  vDer  Herbstabend**  n.  a.  w.V  1c 
die  derbe  Realität  der  Neuzeit,  der  tliaufrische,  stählend« 
der  Gegenwart  wird  jene  fahlen,  dfirrbeinigen  Gespenst 
cmpOndiingsseligcn  Culturperiode  bald  verscheuchen.  Wi 
bar  werden  dagegen  die  Themata,  wenn  man  sie  nach  den 
machenden  Grundsatze  Hieckc's  Iheils  auf  die  LektQr 
auf  die  Beobachtung  des  Lebens  gründet!  Ich  will  beispi 
mehrere  Themata,  welche  ich  auf  Grund  der  Lektüre  ha 
beiten  lassen,  anführen.  Themata  aus  Shakespeai 
Narr  im  König  Lear.  Edgar  im  König  Lear.  Fall  Kiclu 
In  wie  fern  zeigt  sich  in  dem  ersten  Theile  „Heinrich 
nationale  Gesinnung  S\»lV«&i^«m^«'\  N  «x^^^^qcd^  der  en 
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crboDg  Richards  III.  mtt  der  zweiten.  Fabel  des  Sommer* 
lehbtraoms.  RSnke  Richards  III,  um  zoin  Throne  so  gelangen. 
flÄt  Cordelia  im  König  Lear  unschnldig  unter?  Welche  Beden» 
»f  hat  der  Baslard  in  Shakespearc's  König  Johann?  Constanze 
l&fluig  Johann,  ein  dämonischer  Charakter.  Wie  unterschei- 
rt  lieh  im  Julius  Cäsar  der  Republikanismus  des  Brutus  von  dem 
*  Csssius?  Das  .,son verain e^^  Volk  im  Julius  Cäsar.  Der  Kar« 
Dil  Pandulpho  im  König  Johann,  ein  Repräsentant  der  Hierar- 
ie. Man  wird  wohl  merken,  dafs  ich  jetzt  die  geschichtlichen 
Icke  Shakespeare^s  den  romantischen  vorziehe;  auch  wird  das 
[torisehe  Drama  der  Deutschen,  welches  uns  die  polltisclie  Ent- 
rkelung  bringen  wird,  an  dem  englischen  Dichter  zunächst  ein 
rfcsamea  Muster  haben.  Für  den  Lehrer,  welcher  Uülfsmittel 
kasdit,  um  sich  zu  orientiren,  empfehle  ich  UlriciU  Schrift 
IT  Shakespeare^s  dramatische  Kunst,  Rötscher's  Cyclus  dra- 
ilischer Charaktere,  Hieckc's  Buch  ober  Macbeth.  Themata 
f  Göthe.  Was  führt  den  jungen  Werlher  zum  Selbstmord? 
welchem  Zusammenhange  steht  die  Figur  des  Bruder  Martin 
t  dem  Drama  Götz  von  Berlichingen?  Wie  bildete  sich  Göthe 
derJngend?  (Nach  Dichtung  und  Wahrheit).  Der  Schüler  im 
nt  Der  historische  Hintergrund  in  Hermann  und  Dorothea. 
jK  YrehofPs  fleifsigen  BeniHhungen  können  übrigens  auch  die 
Dder  Göthcs  wieder  einmal  zu  Aufgaben  der  raannichfaltigsten 
t  benutzt  werden.  Themata  aus  Lessing.  Reproduktion 
r  Abhandlungen  über  die  Fabel.  Resultate  vom  Laokoon. 
Hche  Bedeutung  hat  Orsina  in  dem  Organismus  der  Tragödie 
lilia  Galotti?  Hesultale  des  ersten  Thciles  der  Hamburgischen 
amatnrgie.  Reproducirender  Auszug  ans  der  Abhandlung  „Wie 
I  Alten  den  Tod  gebildet.'^  Ueber  die  Eniancipation  der  Jn- 
1,  nach  Lessings  Lustspiel.  Wie  vTird  der  Lessingsche  Frei« 
st  gebessert?  Ränke  Marinelli's.  Verhalten  der  Personen  in 
«iags  Lastspiel  ,^die  Juden"  gegen  den  Reisenden.  Ist  Scydel- 
nns  AnfTassung  richtig,  welcher  als  Marinelli  am  Schlüsse  des 
idcca  getröstet  hinweggeht?  Ist  der  Prinz  in  Emilia  Galotti  am 
ilone  bekehrt?  Resultate  des  zweiten  Theiics  der  Hamburgi- 
en  Dramaturgie.  Erregt  Lessings  Philotas  Mitleiden?  Johann 
1  Maiiiu  im  ,,  Freigeist, -^  die  Karikaturen  ihrer  Herren.  Die 
pMition  in  Mils  Sara  Sampson.  Untersuchungen  aus  Lessings 
Mpurischen  Briefen  Verlauf  der  Handlung  im  Philotas.  Der 
ttBOse  in  Minna  von  Barnhelm.  Der  Maler  Conti  in  Emilia 
Mti  ▼erglichen  mit  dem  Maler  Romano  in  Schillers  Fiesko. 
Jaakengang  der  Freimaurergespräche  „Ernst  und  Falk/^    Welch 

0  nnerscböpfliche  Fundgrube  sind  also  die  jugendfrischen 
iriflen  Lessings!  Ueber  Lessings  Dramen  giebt  es  einen  erlän- 
ndcn  Commentar  von  Nodnagel,  aber  es  ist,  wie  Jemand  tref* 
i  mtielt,  eben  nur  ein  Nothnagel.  Seine  Notizen  sind  ebenso 
ftig,  als  die  Auffassung  seicht  ist.     Für  den  Lehrer,  weicher 

1  grasen  Geist  ans  ihm  selbst  studiren  soll,  ist  das  Buch  un- 
X,  ftr  den  Schüler  schädlich.  Analytische  Erläuterungen  zu 
lilia  QaloUi  and  Nutbaa  dem  Weisen  hat  Kurnik  goaeVini^ieA- 
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nvelclier  sich  an  den  ästhetischen  Wachskerxen  Rdtscber^s  wSrm 
Eine  grofse  Monographie  über  Lessing  hat  Danxel  versprochei 
wir  zweifeln  nicht,  dafs  sie  vielleicht  noch  gelehrter  als  d 
Schrift  über  „Gottsched  und  seine  Zeit^''  ausfallen  wird  —  ah 
wie  wird  es  mit  der  Auffassung  der  Weltanschauung  Lessiu 
werden?  Themata  aus  Schiller.  Durch  welche  Mittel  wei 
Burlcigh  Maria  Stuart  zu  stürzen?  Was  heifst  und  zu  welche 
Ende  studirt  man  Universalgeschichte?  (Ein  imitirender  Au8iu| 
„Ich  war  zufrieden,  dafs  Schiller  den  IlauptbegrifF  eines  selbstli 
digcn,  von  den  übrigen  Vcrschwornen  unabhängigen  Teil  benutzte 
(Göthc).  Rutü.  Durch  welche  Mittel  sucht  Mortinier  Mari 
Stuart  zu  retten?  Das  Räukespiel  Lcsters.  Wie  steict  and  w 
fallt  Schülers  Macbeth?  Aesthetische  Kritik  der  von  Schiller  bei 
bciteten  Phädra  Raciiie^s.  Fiesko,  ein  Gemälde  des  wirkende 
und  gestürzten  Ehrgeizes.  Weiche  menschliche  Seiten  bietet  A 
Charakter  Wurms  in  Kabale  und  Liebe  dar?  Soll  Franz  Moc 
«ich  selbst  erdrosseln  oder  von  den  Räubeni  in  den  Thurrnn 
worfen  werden?  Franz  Moor,  der  Sophist.  Wie  verhält  lichu 
sabeth  in  dem  Processc  gegen  Maria  Stuart?  MacdulT  in  Schilla 
Macbeth.  Lerma  in  Don  Karlos.  Der  Mohr  Mnley  Hasin  ii 
Fiesko.  Der  Präsident  in  Kabale  und  Liebe.  Der  Musikus  Hü 
1er.  Gianettino  Doria.  Der  Hofmarschall  von  Kalb.  Die  £o( 
länder  in  Schillers  Jungfrau  von  Orleans.  In  wie  fem  d« 
Schillers  Tragödie  die  Jungfrau  von  Orleans  eine  romantische  bc 
fsen?  Ist  die  altere  oder  die  neuere  Auffassung  der  Worte  h 
Don  Karlos  richtig  „Gehen  Sie!  Ich  schätze  keinen  Mann  niehrl 
Werden  Sie  Von  Millionen  Königen  ein  König!''  (Fosa.)  Roile 
Schweizer,  Spicgclberg,  eine  Gruppe  von  Bandit endiarakterei 
Butt  1er.  Der  Pastor  und  der  Pater  in  Schillers  Räubern.  Tk 
Konig  Philipp  vor  dem  Grofsinquisitor.  Es  ist  zu  hoffen,  dal 
mit  der  grölsereii  Verbreitung  altdeutscher  Poesie  kfioAig  aud 
mehrere  solche  Themata  können  gegeben  werden,  welche  aaf  de 
Jjeklüre  aller  deutscher  Dichtungen  beruhen  ( CharaclerisÜk  de 
Reinecke  Fuchs  nach  Simrocks  Ueberselzuug.  Si^ried  dcrHeli 
und  Siecfricd  der  Ritter.  Die  Bcichic  Reinecke's  nach  SimrockJ 
Welch  herrliche  Ausbeute  gewährt  Uhlands  Sammlung  voa  all 
deutschen  Volksliedern  für  das  Verständnifs  des  poetisebco  Li 
bens  unserer  Vergangenheit!  Man  denke  nur  an  die  Lieder  de 
Landsknechte,  der  Schreiher,  der  Studenten,  der  Reiter,  der  Jl 
ger,  der  Bettler,  der  Bänkelsänger!  Welcher  Natursinn  IStst  nd 
aus  ihnen  den  jugendlichen  Gcniütliern  anbitden!  —  Diel  fibr 
mich  auf  die  schon  augedeutele  zweite  Art  der  Themata,  welch 
ich  Phantasiclhcmata  nennen  möchte.  Zwar  bemerkt  man  solcb 
auch  seit  lauger  Zeit  in  den  Programmen,  aber  thcils  sind  es  di 
hergebrachten  ,, Wintcrlandschaft'*  „Eislauf'  ,, Schlittenfahrt* 
u.  s.w.,  thcils  ist  OS  noch  gar  nicht  zum  Princip  erhoben,  dal 
solche  Themata  in  den  unteren,  zum  Theil  auch  in  den  mlltkffl 
Klassen  vorherrschen  müssen.  Denn  unsere  ganze  Cultnr  mal 
aofliören  eine  unsiuuUcho  zu  sein,  darf  nicht  sofort  die  nöchtcm 
Reflexion  bcschätU^en ,  sow^^m  ^^  \vk%«ni^väMt  dh»^  mub  yo 
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1  Dingen  cemere^  nicht  blofs  videre.    Es  ^iebt  unzählige  Kien- 

:n.   welche  eine  Tanne  nieht  von  einer  Fichte,  den  Schlag 

r  Nachtigall  nicht  von  dem  eines  Finken  nnter.«cheiden  kön- 

Wenn  es  sonst  immer  heilst  ,,£r  sieht  den  Wald  vor  Bän- 

nicht'S  kann  man  von  dem  versessenen  Culturvolk  der  Deat- 
;n  sagen  ^l^s  sieht  die  Baume  vor  dem  Walde  nichts'  Unsere 
tar  iät  naturlos,  phaniasieleer.  Welch  ein  reicher  StoiT'filr 
mata  wäre  nicht  aus  dem  sichtbaren  Natur-  und  Menschen- 
n  zu  schöpfen,  wenn  man  mehr  beobachtete!  Man  braucht 
Vischer's  Lehre  vom  Natnrschönen  anfzuschlagen  (Aesthe- 
IK  1),  um  sich  zu  überzeugen,  welch  schöne  Stofl'welt  sowohl 
Natur  als  die  Menschheit  darbietet;  um  sich  zu  fiberzeugen, 

hier  auf  jeder  Seite  eine  Anregung  zu  den  herrlichsten  Piian* 
ethemala  zu  finden  ist.  Das  Dorfleben  —  weiches  Auge  hat 
Yohl  phantasievoUcr  betrachtet  als  Bert  hold  Auerbachs? 
bt  man  nun  den  SchQlern,  welche  die  Schwarzwälder  Dorfge« 
ichien  gelesen  haben,  das  Thema  „Der  Lumpensammler  auf 
I  Dorfe,^  wie  viel  Freude  wird  dem  sinnigen  Knaben  die 
irbeiluDg  machen!  Umgekehrt:  man  lasse  schildern  „Ein  Tag 

dem  Leben  eines  Eisenbahiiwärtera.'^  lese  dann  die  reizende 
nldcrung  aus  den  „Sträflingen^^  Auerbachs  vor,  wie  sehr  mufs 
lorcfa  der  poetische  Sinn  belebt  werden!  „Der  Bofskamm^^  — 
Ich  scharfes  Auge  veiTäth  Auerbach  in  der  Zeichnung  eines 
eben  in  den  „feindlichen  Brüdern!^'  Man  betrachte  ferner  Auer* 
fas  Volkskalendcr  „Der  Gevattersniann,^*  sehe  die  beliebten 
legenden  Blätter^'  aus  München  an,  studirc  die  Uogarthschea 
ehnuDgen,  um  sich  thcils  selbst  das  durch  Stubenleben  abge- 
npfte  Auge  ffir  die  Beobachtung  zu  schärfen,  theils  geradezu 
nnata  aus  jenen  Quellen  zu  schöpfen.  —  Es  ist  wohl  nicht 
bestreiten,  dafs  auch  die  cxtenipoialen  Arbeiten  Uebuugen  sind, 
Iche  künftig  mehr  in  den  Vordergrund  treten  müssen.  Nicht 
\  deshalbi  weil  Vorübungen  zu  den  Siegreifsarbeiten  der  Abi« 
enten  gemacht  werden  müssen,  sondern  weil  dadurch  der  Leb- 
Gelegenheit  gewinnt,  durch  persönliche  Betheiligung  an  dem 
ingeo  der  Arbeil  die  Individualilätcn  der  Schüler  auf  die  rich- 
n  Bahnen  zu  lenken.  Als  Themata  sind  solche  zwcckmädig, 
ehe  entweder  durch  ihre  pikrntc  Fassung  das  Interesse  rei* 
(^Ea  giebt  noch  Kiesen,  doch  keine  Ritter  giebt  es  mehr^^ 
■bcth  in  Don  Karlos.  „Wie  er  sich  räuspert  und  wie  er 
skt.  Das  liabt  Ihr  ihm  glücklich  abgeguckt;  Aber  sein  Genie, 
■eine  sein  Geist,  Sich  nicht  auf  der  Wachtparade  weist^' 
er  Jäger  in  WalleuMteias'  Lager.  „Es  ist  die  Ehre  grofser 
raktere,  schuldig  zu  sein^"  Hegel.  Sprichwörter  in  der  Samm- 
;Simrock's),  oder  sich  an  die  Subjektivität  des  Schülers  wen« 
(n Wünsche  ich  mir  das  goldene  Zeitalter  zurück?**),  oder 
ik  einen  früheren  Vortrag  des  I^ehrers  zu  selbständiger  Aus- 
QDg  verlocken  ( Vergleichung  des  germanischen  Heldenzeital- 

mit  dem  griechischen.  Warum  bat  Lessiug  im  Nathan  zum 
treter  des  Humanität sprincips  einen  Jnden  gewählt?),  oder 
Ptäfaog  der  &\if^y¥Mer  des  Tages  concret  aufmuDilteTii  V,Yt^«>- 
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horche  der  Slimme  des  Volks,  sie  ist  die  Stimme  Goitct^  B» 
leigh),  oder  den  Scliulem  durch  Beobachtung  Seläufig  »ind  (fie 
Schmeichler  des  Volks  und  die  Schmeichler  des  FQnten),  vis 
anf  Correctheit,   Bestimmlheit  und  Kürze  hinarbeiteD  (BerichtK 
gang  widersinniger  Zeitungsanzeigen,  vergl.  das  Material  in  St&tis 
^Beiträge  zur  deutschen  Stilistik  des  19.  Jahrh/'  BretUa  1644), 
oder  endlich  durch  ihre  syllogistische  Fassung  an  du  logimki 
Vermögen  appelliren  (Die  bekannte  Acufserung  jenes  KalÜeoäiNr 
die  alexandrinische  Bibliothek.    ,,Wäre  Raphael  nicht  da  mbk 
malerische  Genie  gewesen,  wenn  er  nngliicki Icherweise  ohnenisde 
wfire  geboren  worden?^^     Der  Maler  Conti  in  EmillaGslolti).— 
Soll  man  die  Wahl  des  Themas  zuweilen  der  eigenen  IndindnaKi 
tat  des  Schüler  überlassen?   Hiecke  gestattet  es.    Wir  piUti 
ten  es  auch,  aber  nicht  in  der  Weise,  dafs  wir  später  die  AUi^ 
ferung  einer  aus  sogenannter  eigner  Wahl  hervorgegSDceaco  A^ 
beit  forderten.    Sondern  wir  fordern  blob  im  Allgemeinen  dm  \ 
anf,  selbstgcwAhlte  Aufgaben  zu  Hause  zu  bearbeiten,  vcmKidH  1 
es  aber,  solchen  Ucrzensstudien  den  Charakter  ostensibler  PtM  ' 
arbeiten  aufzudrängen. —  Hiecke  macht  den  Vorschlag mehn^ 
Themata  zugleich  zur  beliebigen  Auswahl  bearbeiten  zu  lamt 
Ich  Tcrkenne  die  Zweckmfifsigkeit  des  Vorschlags  nicht:  ich  Ul 
sie   selbst  Jahre    lang   erprobt.     Die   Schuler  erhalten  dad«k 
eine  Yielseitigcre  Anregung,  indem  ihnen  auf  eine  solche  Wdn 
mannichfaltige  Stofle  zugfinglich  werden,  obgleich  bei  der  oflEHlp 
liehen  Correktur  das   unmittelbare  Interesse  fehlt,   wekh«  ii 
Einzelnen  empfinden  müssen,  wenn  ihr  eignes  Thema  darchaaaip 
gen  wird.    Freilich  weifs  Jeder  aus  eigner  Erfahrung,  dalsWiU 
Qual  macht.     Doch,  um  diesem  letzteren  Uebelstande  za  kgfi^ 
neu,  lasse  ich  gewöhnlich  gleich  yoh  vorne  herein  Jeden  lidl 
für  eins  der  geslellten  Themata  entscheiden,  schreibe  die  Tmchi^ 
denen  Entscheidungen  aufi,  gebe  die  Weisung,  dals  mm  Niemaad 
nachtrSdich  ein  anderes  Thema  wählen  dürfe.  Trifft  es  mu  anck 
dafs  sich  Jemand  eine  Aufgabe  ausgesucht  hat,  welche  nickt  fni 
ihn  pafst,  so  dafs  er  eine  andere  besser  bearbeiten  würde,  m 
schadet  es  nichts,  dafs  er  auch  einmal  gezwungen  wird  ct<vai 
ihm  Mifslicbiges  zu  behandeln,  nicht  blofs  aus  sittlichen  Grfiadaii 
sondern  auch  weil  dies  eine  heilsame  Vorübung  für  die  Abito 
rientenarbeiten  ist,  welche  auch  nicht  immer  Jedem  mondgerdi 
sind.     P'emer  kann  mir  daran  liegen,  auch  ein  Tfaema  z.  B.  «I 
Wielands  Oberen  zu  geben.   Sind  nun  vielleicht  blob  6 — 8  EiMl 

Slare  aufzutreiben,  sollich  deshalb  das  Thema  ganz  fallen  \$um 
lit  nichten,  sondern  ich  lasse,  damit  es  bearbeitet  werden  kMl 
neben  ihm  noch  andere  Aufgaben  behandeln.  Es  versteht  iM 
von  selbst,  dafs  oft  auch  blofs  ein  einziges  Thema  von  Allen  htM 
bcitet  werden  mufs.  Wenn  man  dagegen  geltend  macht,  dabA 
öiTent liehe  Correlctur  von  solchen  Arbeiten,  welche  sich  alle  Hl 
ein  einziges  Thema  beziehen,  sehr  langweilig  werden  müsse,  i 
ist  es  eben  zu  tadeln,  wenn  die  Kritik  der  Arbeiten  in  der  Kla« 
eine  längere  Zeit  in  Anspnich  nimmt.  Habe  ich  20  Schüler  i 
der  Klasse ,  so  muh  \c\i  1^  kc\i«iVA\i  ^\m  daa  Q&mlicfae  Thea 
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n  durchgehen  können.  Wie  viel  wird  nicht  schon 
wenn  ich,  wie  es  meine  Pflicht  ist,  zunächiBt  angebe, 
la  halle  bearbeitet  werden  müssen;  wenn  ich  mich 
cchung  grüfstenlheiis  auf  solche  Sachen  beschrünke» 
nein  belehrende  Bemerkungen  veranlassen!  Wie  soll 
*  der  deafschcn  Arbcilen  im  Besondern  beschallien 
Isle- streng  die  Symptome  der  Unsiltlichkeit  (U  style 
U  schone  die  Naivetät,  ohne  sie  zu  loben  (eine  ge- 
relät  zerfallt,  ist  eine  durch  Anhauch  entblätterte 
c  die  Unsclbstiindigkeit,  satirisire  den  Dunkel  erbet- 
(ainkcit,  rüge  die  ScblaiThcit,  das  Phrasengeklingel, 
ihkeit,  die  Altklughvit,  die  Löge  der  Empfindung« 
cuc  Scntimentaliliit,  die  Unehrlichkeit  der  Sophistik, 
dosigkeit  vor  Grofsen.  Man  schreibe  lieber  ein  aus- 
Iheil  unter  die  Arbeit,  als  dafs  man  jeden  kleinen 
1  Rande  anstreicht.  Verfcldte  AusdrQckc  werden 
unterstrichen,  nicht  aber  zum  Mafsstab  des  ganzen 
icliL  Anfänger  in  der  Didaktik  versehen  es  gewöhn- 
ifs  ihr  Blick  zu  sehr  am  Einzelnen  haftet,  ohne  das 
Töchlagen:  dadurch  wird  mau  leicht  ungerecht  im 
ganz  sicher  zu  gelien,  überlese  man  erst  die  einzel- 
rasch, um  einen  Totaleindruck  zu  gewinnen,  dann 
mit  der  Feder  in  der  Handy  unterscheide  sich  in 
:  Dasjenige,  was  blofs  für  den  Verfasser  von  Wich- 
en Demjenigen,  was  eine  allgemeine  für  die  ganze 
ichc  Bemerkung  veranlassen  kann.  Viel  erreicht 
lan  den  strebsamen  Anfanger,  der  Interesse  zeigt  für 
cht  blofs  mit  einer  besseren  Nummer  bedenkt,  son- 
t  einigen  Worten  aufmuntert.  Ist  die  ganze  Arbeit 
üderlicli  angefertigt,  so  thul  man  ihr  zu  viel  Ehre 
i  sie  durciigeht,  verschwendet  die  kostbare  Zeit  und 
icl  schlagendere  Wirkung,  wenn  man  sie  ganz  ein- 
geht. 

oretischen  Disciplinen.  welche  bis  jetzt  im 
<  deutschen  Unterrichls  figuriren,  können  mit  kur- 
tgcn  begutachtet  werden.  Die  Grammatik  mufs 
tcu  Klassen  absolvirt  werden,  während  II i ecke  sie 
rieben  wissen  will.  Sie  sieht  blofs  in  dem  niedern 
urmalen  Voraussetzung.  Der  gesunde  Sinn,  welcher 
Gynmasicn  herrscht,  hat  sich  schon  längst  gegen 
e  Grammalikstunde  erkliirl.  Die  Grammatik  Leh- 
iiir  immer  aLs  das  verständigste  Lehrbuch  für  den 
encn.  W'ie  die  altdeutsche  Grammalik  in  Sekunda 
'den  kanui,  ist  eine  Frage  der  Zukunft:  ich  werde 
Uten,  über  eine  Sache  schon  jetzt  mein  Votum  ab- 
u  Entscheidung  erst  durch  die  Zeit  selbst  zur  Reife 
den  kann.  —  Die  Forderung  Iliecke^s,  dafs  mit 
ein  eigentlicher  Cursus  in  Terlia  begonnen,  in  Se- 
le  gebracht  werde,  scheint  mir  auf  einen  abstrakten 
binanaziiJAfifen.     Die  Metrik  dar{  keiuen  iftoYaVfia 
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Bestaiidtheil  der  deutschen  Liektioii  bilden,  sondern  die  Tlieoric 
der  Vcrsmafse  mufs  im  Zusammenbang  mit  einem  gerade  urb- 
kliiruiig  vorliegenden  Gedichte  stehen;  dann  erst  wird  sie  Idic^ 
dig.  fruchtbar.    Wenn  ich  eine  Ode  Klopstock's  bespreche,  vnid 
auch  ihr  Versmafe  die  gebührende  Beacutung  ünden  mflssen;  aa 
die  Vorlesung  einiger  Stellen  aus  Klopstock's  Messias  knüpft  lick 
naturgemäfü    eine    lusiruktion   über   den    dealschen   Hexanelai 
Es  ist  klar,  dafs  aucli  die  Geschichte  der  Litleratur  Gdegenheit 
zu  Erörterungen  über  die  Entwicklung  der  Versma&e  biet^  Ich 
erinnere  an  die  INibelungenstropbe,  an  die  Stanze;  im  Besonder« 
darf  der  Vortrag  über  Liltcraturgeichichte  an  Opitxcn^s  Poetik 
die  Prosaik  der  deutschen  Sprache  schlierson.     Es  Terstehl  sich 
übrigens  von  selbst,  dafs  der  Lehrer  die  Meti'ik  in  ihrem  m^ 
schaftlichen  Zusammenhange  keimen   mufs:   die  beste  Aolcitoig 
giebt  die  Einleitung  zu  ., Deutschlands  Dichtern ^^  von  Karl  Gö« 
decke.  —  Die  Lehre  von   den  Tropen   und  Figuren  iit 
ein  gangbarer  Artikel  auf  Gymnasien.    Man  thnt  sich  etwas  d» 
auf  zu  gute,   dafs  mau  mit  jenem  theoretischen  IxifTel  gewiti» 
mafsen  die  Fettaugen  der  Darstellung  aufßscht.    Wie  leicht  absr 
wird  dadurch  der  Schein  erregt,  als  ob  Dichter  oder  Rroiiifar 
auf   solche  Knnststückchen    oder    Effect  mittelchen    hingeitbiitd 
hätten!    Es   ist  gewifs  ein  Verdienst,  dafs  Joachim  G&atktr 
ein  solches  Lehrtjuch  gemacht  hat:  der  Lehrer  mufs  es  stodimi 
aber  es  wiire  eine  Thorheit.  wenn  man  besondere  Stundea  n^ 
setzen  wollte,  um  Tropologie  vorzutragen.     Die  geflissentlicfel 
Bildcriagd,   welche  man   in  Gottsched's  Zeiten  anstellte,  wiBi 
nicht  lächerlicher.     Die  metaphorische  Redeweise  darf  blofi  » 
suislisch  verauschaulicht  werden,  wenn  ein  MnsterstGck  erkUk^ 
wenn  Litteratnrgeschichtc  vorgetragen  wird.    Der  klassiicheU» 
terricht  kann  uns  hier  als  Vorbild  dienen.    Wenn  das  Viterhid  | 
in  Cicero's  Reden  den  (^ililina  anredend  eingeführt  wird,  dHi.| 
ist  es  Zeit,  über  die  persofiifiraüo  zu  reden.     So  unifs  aacfa  M  ^^ 
dem  Volkbliedc  verfahren   werden,  in  welchem  die  Hiselttiiide    \ 
zu  einer  Frau  ilasciin  gemacht  wird.     Oder  wenn  manaofdis, 
Geschichte  der  schlesischeu  Dichtkunst  kommt,  weich  eine  6s» 
legenheit  über  die  schlechten  Metaphern  (der  Wollust  Msndti*    • 
milch,  das  Langmut hsül  n.  s.  w.)  zu  dociren,  durch  welche  adi    , 
das  schwülstige  Tranerspiel  Lohen  stein  s  wälzt!  Die  BsRcUh    j 
gung  der  Klopstock'schcn  Bildersprache,  wer  sollte  lis  ia  dv 
Geschichte  der  Poesie  mit  Stillschweigen  übergehen  dürfe«?  Kni% 
wo  die  Tropologie  noch  im  Lehrplan  steht,  wird  sie  ein  §eia» 
der  Lehrer  stillschweigend  ignoriren.  —  Ich  mufs  mich  *^^ 
gen  einen  systematischen  Vortrag  der  Rhetorik  erklären.  nM 
wenn  die  Lehrbücher  der  Rhetorik  besser  als  die  bisberipfl  w 
fielen.    Statt  aller  Kritik  stehe  hier  die  Thatsache,  dais  da  Lck 
rcr  die  lärmenden  Tertianer  durch  das  Schrcckcnswort  n  b*J 
higen   wufstc   ..Sein  Sie   ganz  ruhig:  sonst  trage  ich  RMm 
vor."  —  Poetik   will  Uiecke    ebenfalls    vorgetragen  w»i«^ 
Doch  scheint  es  mir  überhaupt  nicht  nngemessen,  dab  nuadcB 
Schüler    ein    w\s8ensc\\a$\\\tVke&  %^«Xwa   ^^awUftfcrt:  die  wag 
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[iSfsige  Methode  ist  die  geschichtliche  Behandlongsweise. 
m  entstehen  alle  Jahre  neue  Poetiken  mit  dem  ansgespro- 
Zwecke,  entweder  dem  Lehrer  ein  Hiilfsboch  in  die  Iland 
;n,  nach  welchem  er  diktiren  kann,  oder  ein  Schnlbnch 
Schüler  zu  liefern.  £&  w£re  viel  vernünftiger,  wenn  man 
nsen  die  Schüler  anhielte  die  ästhetischen  Abhandlungen 
's  oder  Schiller^s  grüudh'ch  zn  slndiren.  £&  versteht  sich^ 
B  Schuler  mit  der  Poetik  bekannt  werden  müssen,  aber 
tif  concretem  Wege.  Will  ich  die  Schüler  über  den  dra* 
ischen  BegriiF  der  Exposition  aufklären,  gebe  ich  ihnen 
ie  knrxe  Definition,  au  welche  sicli  die  Be<nrbeilung  des 
t  anschliefsen  kann  „Exposilion  zu  dem  Trauerspiel  Mib 
impson^*,  weil  dieses  als  ein  wahres  Muster  gelten  darf, 
s  den  Begriff  der  Exposition  am  besten  veransclMiulicht. 
.  den  Schülern  kürzlich  die  Hamburger  Dramaturgie  gelc- 
irden,  lasse  ich  durch  eine  Arbeit  die  Frage  beantworten 
t  Philotas  Mitleid?^^  weil  dies  nach  dem  heroischen  Cha- 
des  Lessing^schen  Stücks  zweifelhaft  scheinen  könute. 
am  die  Bedeutung  der  aristotelischen  auoQrla  rig  zu  prü- 
tse  ich  das  Tliema  bearbeiten  „Stirbt  Kordelia  im  König 
iMchuldig?'^  Es  ist  klar,  dafs  auch  die  Lektüre  die  mau 
tigste  Gelegenheit  bietet,  um  über  Begriffe  der  Poetik  auf- 
m.  Die  unbedenklichste  Veranlassung  dazu  siebt  ferner 
schichte  der  Litteratur.  ])ie  Gesetze  der  epischen  sowolil 
lyrischen  Dichlunesnrl  werden  am  passendsten  in  Sekunda, 
e  LittcratnrgeschicJile  bis  zur  Zeit  Opitzen's  behandelt 
1  mufs^  klar  gemacht,  weil  in  jene  Perioden  die  BiQthe 
nannten  Dichtungsarten  föllt-,  die  Gesetze  des  Dramas  am 
dstCD  in  Prima,  weil  hier  die  moderne  Litteratur  in  ihrem 
cbtliehen  Verlaufe  verfolgt  wird,  welche  besonders  das 
I,  die  einzig  zeitgeuiäfse  Gattung  der  Poesie,  ausbildete. 
weckmSfsigkeit  einer  solchen  Methode  hat  sich  mir  durch 
5  Erfahrung  bewährt.  Nachdem  übrigens  Vischer's  Aesthc- 
Khienen  ist,  hält  es  Jemand  für  gerat hener,  statt  der  Poetik 
Aesthetik  vorzutragen.  In  der  That  kann  Einer,  der  noch 
ist  von  den  schönen  Sachen,  welche  man  in  jenem  ausge^ 
den  Werke  findet,  leicht  auf  einen  solchen  Vorschlag  komr 
Wir  müssen  ihn  aber  entscliiedeu  verwerfen,  weil  eben 
fitem  als  solches  nicht  auf  die  Schule  gehört.  Dagegen 
e  Einem  das  Herz  im  Leibe  vor  Freude  zittern,  wenn  man 
IcB  Fall  als  möglich  denkt,  dafs  ons  der  in  Berlin  zusam- 
elende  Schultag  eine  Kunst gescliichte  für  den  Lehrplan  be- 
t.  —  Die  Behandlungsweise  der  Litteraturgeschichte 

I  Thema,  welches  schon  viel  zu  oft  gründlich  besprochen 

II  ist,  als  dafs  ich  mich  in  eine  lange  Expecioration  ein- 
möchfe.  Man  wird  es  meiner  Darslelinng  angemerkt  ha- 
ab  idi  den  allergröfsten  Werlh  auf  sie  lege,  vorauflgesetzt 
Le  immer  im  lebendigen  Zusammenhange  mit  den  Muster- 
n  bleibt,  deren  gleichzeitige  Millheilung  ich  schlcchUr- 
'va'lai^   Toa  den  biaberigen  Lehrbüchern  der  L\Wec^\as< 

r,  f.d,  ^mmaMimlw^B^n.  HI,  7.  Ol 
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eefichicbte  möchte  ich  übrigens  kein  einxiges  m  Gmndc 
Selbst  Vilmar  —  eine  vortreffliche  Leistung  —  ist  nich 
nehmen,  obgleich  es  zum  Lesebuch  ungemein  geeignet  ist 
man  es  aber  wohl  als  Lehrbuch  gebraucht,  durch  welc 
Vortrag  des  Lehrers  überflüssig  gemacht  werden  soll,  i 
dies  vernünftiger  Weise  nur  dann  geschehen  i,  wenn  der 
mit  dem  eigenthümlichen  Standpunkte  des  Verfassen  t 
men  harmonirt.  Wollte  man  im  entgegengesetzten  Falk  dt 
dennoch  zum  Grunde  legen,  so  wäre  dies  ein  MifsgrifT  dcrl 
liebsten  Art.  Denn  im  deutschen  Unterriebt  mofs  der 
dem  SchGlcr  als  eine  sittlich  abgeschlossene  PersoDlichk« 
überstehen,  so  dafs  die  litterari^chen  Urtheile,  welche 
aus  einer  totalen  Grundanschauung  herauswachsen. 

Halle.  Eduard  Niemeyei 


n. 

Principien  fiir  die  Begründung  der  Haupt« 
der  Geogniphie  und  deren  Anwendung  fi 
erfolgreiche  Methode  luid  erfreuliche  Belel 

An  diejenigen  Wissenschaften,  welche  die  Volksinten 
dern,  an  ihre  Bearbeitung  fDr  Schule  und  Leben,  UoCen 
Methode,  welche  die  Zwecke  der  materiellen  und  fermel 
bildung  sicher  erreichen  hilft,  und  an  die  Schularten  for 
terricht  macht  man  grofse  Anforderungen.  Diese  betreu 
blofs  die  technischen,  sondern  anch  die  gelehrten  Aniti 
Einschlufs  der  Universitäten.  Die  Bildung  der  Staat 
fordert  eine  mehr  praktische  Tendenz,  mufs  aber  doch 
gen  Kraftänfserungcn  der  Volksklnssen  beherrschen,  ^ 
grfindlicher  Unterricht  in  solchen  Lehrzwcigeii,  weldH 
atigc  und  materielle  Entwickelung  gleichförmig  förder 
dingt  erforderlich  ist. 

Die  Erdkunde  hat  för  Bildungsweise  und  Leben  c 
Bedeutung  gewonnen;  aber  ihr  Einflufs  auf  beide  Vc 
ist  noch  niclit  klar  erkannt,  weil  man  die  Methode,  w 
iodte  Wissen  und  die  Stoflsammlung  bcherrsdien  ond  c 

§en,  die  Hindernisse  för  wahrhaft  bildenden  und  belebe 
ofs  des  Unterrichtes  beseitigen  und  die  Vortheile  der 
Bildung  mit  denen  der  materiellen  Terbinden  soll,  noch 
lebendigen  Erkenntnifs  gebracht  hat.  Weder  Anstalten 
Jchrle«  noch  Uiiterrichtcbehörden  und  öfTentlichcs  Leben 
dem    geograpbi8cV\eti  \3iiVemf\vV^  Ä\^  ^^^äA^'c.  K^^va«' 
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ich  die  yerschiedenen  Lebensricbtangcn  ans  ihm  viele  Kennt- 
iÜr  ihre  Förderung  entnehmen.  Die  Abhängigkeit  der  phj- 
en  Besiehungen  und  Kniturarten  der  Länder,  der  Produkte 
Rodens  und  der  allseitigen  Interessen  der  Völker,  ihrer  staat- 
a  Dud  ethnographischen,  politischen  nnd  wiiihsehaft liehen 
sliiiDgen  von  gründlichen  Kenntnissen  in  der  Erdkunde  flber- 
t  von  der  grofsen  Wichtigkeit  der  letzteren. 
lie  sogenannte  politische  Geographie  mit  ihrem  Notizenaller- 
and  Ueberladen  des  Gedächtnisses  kann  den  Forderungen 
l  genflgen,  weil  sie  die  Masse  nicht  bewältigen,  systematisch 
en  und  unter  umfassende  Ideen  bringen  kann.  Ihr  gegenüber 
ler  Stoff  in  Hanpt-  und  Nebensachen  zu  zerlegen,  jeder  Be- 
iwissenschaftlich zu  zergliedern  nnd  jedes  Merkmal  zu  einer 
iirbeit  zu  erheben^  um  bestimmte  Uebersiehten  und  allgemeine 
laltsponktc  zu  gewinnen,  damit  ganze  Massen  von  Berichten 
Enchcinnngen ,  von  Thatsachen  und  Resultaten  in  einfache 
le  lerlegt  und  kurz  erkannt  werden.  Nur  der  wissenschaft- 
le  ^eg)  die  auf  sichere  Principien  bezogene  Behandlungsweise 
i  po^raphischcn  StoiTes,  aber  nicht  die  politische  Geographie 
an  diese  Zwecke  erreichen. 

Ehndne,  wlssenschafllich  durchgebildete  Männer  erhoben  sich 
er  die  Materie  und  machten  selbst  in  solchen  Beziehungen, 
r  welchen  Andere  nichtsschcnd  vorübergingen,  mit  jedem  gei- 
RB  Blicke  Entdeckungen,  woraus  sie  mafsgcbende  Wahrheiten 
leiteteD,  womit  sie  ^bcr  alle  Sachen  sich  emporschwangen, 
b  recht  nnd  gründlich  übersahen  und  an  die  rechte  Stelle 
*vriesen.  A.  v.  Humboldt,  v.  Buch,  Ritter  u.  A.  darf  man 
r  MBoen  fUr  die  Ucberzengung,  dafs  ihnen  eine  wissenscliaft- 
he  Beiibeitung  des  geograpliischen  Stoffes  gelingen  mufste. 
iit  ihnen  im  Grofsen  gelungen,  was  zu  Wissenschaft  liehen  An- 
fsponkten  f&r  eine  natnrknndliche  und  kulturgeschichtliche 
InMle  f&hrte,  aber  sie  nicht  praktisch  machte,  sie  nicht  durch- 
rle  fibr  Schule  und  Leben,  für  Unterricht  und  Selbslbelehrung. 
M  Männer  stehen  in  ihren  Wissenschaften  und  Bewältigungen 
Erdkunde  zu  hocli,  als  dafs  sie  herabsteigen  nnd  ihre  gröfs- 
»  Ideen  popularisircn  sollen. 

te  gründlichen  Untersuchungen  jeuer  Gelehrten  im  Gebiete 
Natar  und  des  Menschengeschlechtes,  im  Aufßnden  mannie- 
ger,  nener  Beziehungen  und  Wechselwirkungen  zwischen  Uni- 
am,  Erde  und  Menschen  und  im  Darlegen  der  Idee  einer  gro- 
Uebereinslimmnng  zwischen  der  Erde  nnd  dem  Entwicke- 
lgange der  Menschheit  müssen  verständlicht  werden.  Das 
laachliuliehen  der  Ideen  Ritter^s  in  der  Ansicht  vom  £r- 
innhaase  des  Menschengeschlechtes  auf  der  Erde,  worin  die 
ie%ifgifl  fiir  künftige  Jahrhunderte  liegt,  und  welches  den 
sehen  seine  irdische  Hütte,  die  Seele  den  Leib,  das  Kind  im 
iDwachsen  zum  Jünglinge  und  zur  Jungfrau  seine  Kraft  an- 
ien  und  benutzen  lehrt,  mufs  zur  gründlichen  und  vollstän- 
B^  klaren  und  umfassenden  KenntniU  jenes  Erziehnngshauses^ 
erdüfdreiT  Wobnßitxes  fSbren. 

37* 
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Ohne  AnrecuDg,  Veranschaulicliang  und  Begründune  ein 
dividuell  und  kosmisch  wissenschaftlichen  Lebens  der  Erde 
die  nenen  Ideen  und  Wahrheiten  wird  dieselbe  nicht  als  1 
sches  Individuum  und  systematisches  Ganzes  mit  forlsclirei 
Entwickelung,  höherer  Bcsliinmung  und  kosmischem  Leb 
kanni ,  welches  uns  den  inhallrcichen  Sloft'  xu  höherem  ( 
darbietet.  Umfasseude  Erklärungen  der  Begriile  und  Beuel 
weisen  führen  zu  Grundsätzen,  welche  die  Entdeckungen,  I 
und  Wahrheiten  an  der  Hand  der  Geschichte  zu  einer  Hai 
sieht  vom  Erdgnnzeu  vereinigen  und  verarbeiten.  Eleui 
Belehrung  ober  die  grofsen  Gedanken  von  Dauerndem  ui 
ständigem  in  den  Gestalten  der  Erdflache,  in  den  Geschick« 
Civilisation  mid  des  geselligen  Zustaudes  der  Völker  und  S 
versinnliclit  den  engen  Zusammenhang  jenes  Beständigen  a 
sen  Gestaltungen,  ihren  Absonderungen  und  Einflüssen,  mit 
und  physischen  Enlwickclungen  und  stellt  das  reale  Wisi 
rechten  Liebte  zu  allen  Verhältnissen  zwischen  Erde  und 
kerung,  Erdkunde  und  Gesciiichtc  dar.  Das  Bewältige 
ser  Ideen,  das  üebertragcn  der  Gesetze  auf  die  Erde,  da: 
sehe  Entwickeln  der  geographischen  Disciplinen  auf  naturii 
chem  oder  kulturgeschichtlichem,  analytischem  oder  syntheti 
Wege  raufs  die  Grundlage  des  Unterrichtes  für  sichere  am 
stige  Erfolge  bilden. 

In  den  Gesetzen  der  Naturschöpfungen  liegt  die  erschi 
Gewalt,  deren  Dasein  man  in  der  weisen  Anordnung  er 
Dieses  Vorhandensein  der  Gottheit  in  der  Welt,  der  Gei« 
die  Idee,  das  Gewissen  und  die  Freiheit  ist  zu  erforschen 
die  Erde  als  ein  von  jener  durchhauchtcs,  begeistigtes  Gau 
allen  Organismen  zu  betrachten*  weil  sie  der  Grund  und  J 
der  Träger  alles  Lebens  und  der  dem  Mensclicn  fiir  alle  T 
keit  und  Erkenntnifs  angewiesene  Schauplatz  ist.  Dio  £r 
also  stets  in  doppelter  Ilinsicht  als  lebendiger  Körper  und 
Geiste  durchdrungener  Vermittler  zwischen  den  VVechsdfvi 
gen  des  Leibes  und  der  Seele  anzusehen  und  das  überall 
kundgebende  Leben  zu  entwickeln. 

Diese  Ideen  über  das  in,  auf  und  über  der  Enle  BeGm 
enthalten  die  Hauptmerkmale  der  wissenschaftlichen  EnU 
welche  ein  treues  und  lebendiges  Bild  von  allen  Gestalli 
des  Starren  und  Lebenden  zu  entwerfen  und  die  allseitig 
Wickelung  des  Menschengeschlechtes  unter  allen  Bedingungi 
Natur  und  Verhältnisse,  der  Gestalten  und  Kulturarten  so 
sehen,  daher  alle  Wechselbeziehungen  klar  zu  enthüllen 
welche  zwischen  räumlichen  Gestaltungen  nnd  geschieht] 
Entwickelungon.  zwischen  Körper  und  Geist  stattfinden 
eine  Grundlage  der  vergleichenden  Erdkunde  in  logischem  i 
hildeu. 

Der  Mensch  lebt,  entwickelt  und  veredelt  sich  auf  der 
flache  für  die  bessere  Welt,  hängt  daher  von  ihr,  ibreu  £lc 
tcn  und  Beziehungen  ab.  Die  Erdkunde  hat  daher  die  Ge 
zu  entwickeln,  nac\i  we\c\\e\i  ^\<^  Q\i«x^<^>\^  ^vSAUq.1  Ut  um 
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Ifiasige  als  belebendet,  eichendes,  constitatiTcs  Element,  alaAn- 
mg  der  Knltnrsteigerangen  neben  den  StromlSudern,  MeereakA- 
jen,  Nif  tclrneereii  und  Weitverbindungen  «luf  Occanen  sich  zeigt. 
tocs  ist  für  die  Entwickelung  der  Völker  als  Staaiengeographie 
liehst  vrichtig.  An  den  Stromgebieten  des  Orientes  bildeten  sidh 
ie  ersten  und  gröfsten  Staaten.  Die  Ktisten  sogen  die  Völker 
Id-  und  westwärts  und  halfen  blähende  Reiche  stiften.  Das 
littebnoer  erseugle  Leben,  hob  die  Griechen  zur  Krall  und  Blüte 
mpor,  sicherte  Italien  seinen  Einfliifs  (kirchlich  bis  jetzt),  machte 
aaere  Staaten  politisch  bedeutsam,  cx>ncentrirte  das  römische  Welt- 
tich  um  sich  und  ist  fQr  England,  Frankreich,  überhaupt  fiir 
BDe  KQstenISnder  noch  ein  maafsgebendes  Medium.  Der  Ocean 
mfinthet  die  Erde,  nimmt  die  Landgewfisser  auf.  befeuchtet  Bo- 
Itn  nnd  Luft,  greift  in  den  von  germanischen  Elementen  durch- 
Irangenen  europäischen  Geist  ein  nnd  bewegt  alle  Staaten  direkt 
ider  indirekt.  Jene  Gesetze  stellen  die  Luft  als  einflnfsrcich  Hir 
loden  and  Menschen  dar,  zeigen  die  Verbreitung  der  organischen 
llVcsen,  wirken  auf  die  Formen  des  Bodens  ein  und  verstSndli* 
ikn  alle  Beziehungen  und  Elemente  für  die  geistige  Entwicke- 
Ing  der  Menschheit,  des  Glanzpunktes  der  Schöpfung  und  för 
Ite  Gcitaltuns  nnd  Fortschritte  der  Staaten,  fQr  das  wahre  Ma- 
terial, in  welchem  politische  Endzwecke  und  Vergeistigung  der 
Naior,  reale  Gemeinschaft  der  Erdglieder  und  Menschen,  ihren 
Bncangspankt  finden.    Mächtig  ist  der  Einflufs  alles  Physischen. 

weder  diese  Anfgabe  der  Geographie  noch  ihr  Zurückf&hren 
■f  jene  Gesetze  erkennt  man  gehörig;  sie  ist  noch  zu  neu  und 
ke  Keantnifs  zu  unvollkommen  für  die  Einsicht  in  das  Wal- 
loi  des  Unendlichen  in  dorn  Endlichen,  der  Gottheit  in  Natur 
nd  Staatcnleben.  Ihre  Lösung  versuchte  man  wohl  schon  auf 
uitorknodlichem  oder  kulturgeschichtlichem  Wege,  erwog  aber 
fchf,  daft  der  erstere  durch  BegrinVterklSningen  und  Vereinigen 
er  Mericmale  in  umfassendere  BeerilTe  zu  allgemeinen,  überall 
iialsgebenden  Wahrheiten  zu  erheben  und  die  Einwirkungen 
er  bezeichneten  Gegonstände  auf  physische  Kultur  des  Bodens 
nd  «llseitige  Eniwickelung  der  Menschen  und  Staaten  zu  ver- 
nnlidien  bat,  damit  der  letztere,  die  durch  Ritter  begründete 
id  MDi  wissenschaftlichen  Charakter  erhobene  Methode,  mit 
len  gftnitigen  Erfolgen  für  Schulunterricht  nnd  Selbstbelehrung 
ärwirklicht  würde.  Der  crsterc  beruht  wohl  auf  naturwissen- 
AuAliehen  Forschungen,  darf  aber  keine  grofse  Masse  von  sach- 
eken  Wissen  oder  gründliche  Kenntuifs  in  diesem  voraussetzen, 
ttibtindige  ErkISrungeii  mathematischer  und  physikalischer  Be- 
4fle,  wie  sie  die  wissenscliafl liehe  Ent Wickelung  der  Erdkunde 
«dcrt,  müssen  vor  der  Seele  der  Lernenden  ein  klares  Bild  ent- 
eben  lasaen,  ihre  Blicke  zu  allgemeineren  Wahrheiten  erheben 
ad  erweitern  und  alle  in  den  Stand  setzen,  die  ganze  Erde  anf 
ÜBBiai  za  überschauen,  die  wahre  Bedeutung  jedes  BegriiTea  recht 
B  beartheilen  und  durch  Vergleiche  die  lehrreichen  Wechselbe- 
lehmicen  «wischen  Natur  und  Vernunft  zu  erkennen. 

An  da»  Gnmd  der  Herder^Bchen  Ideen  in  det  pVkWoww^VA* 
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gehen  Gesehiehte  der  Mensehbeit  and  ▼.  Hamboldt 
schungeii  über  Wesen  und  Bescbaffenheit  der  Erde  n 
nifs  zur  uieusclilichen  Intelligenz  dehnte  man  die  nat 
Seite  80  aus,  dafs  die  Maturwissenschaflen  fast  selbs 
handelt  erscheinen,  das  eigentlich  Geographische  lu  f 
tritt  und  eine  solche  Masse  von  Materien  jener  herv 
che  die  Lernenden  nicht  bewältigen  können.  Dieses 
fehlte  Kichlnng  der  Behandlung  der  vergleichende 
und  lafst  vor  lauter  Bäumen  den  Wald  nicht  sehen 
Publikum  bekanntcu  Schriflcn  huldigen  i^ohl  auch  d 
schiebt  liehen  Methode,  mischen  aber  eine  grofse  Masi 
lieber  Notizen  ein,  überladen  die  Angaben  mit  vielen 
Resultaten  und  plündern  die  Statistik  wahrhaft  aus*, 
weitlüufifi;  von  physischen  und  technischen  KuUurcu  ti 
ben  die  Entwickelong  der  Völker  möglichst  breit;  al 
fehlen  gegen  eine  entschieden  wissenschaftliche  uud  i 
matische  Darstellung  der  geographischen  Ergebnisse 
den  Charakter  der  Erdkunde  im  VerhSltnisse  zur  Na 
chichte  der  Menschheit. 

Die   nach    jenen  Ansichten   geschriebenen,   oft 
Werke  versehen  es  an  der  in  fortschreitenden  £nt' 
begriffenen  lellurisch- kosmischen  Individualität  und 
sehen  Verbindung  besonderer  Wahrheiten  zu  allgeme 
Sätzen,  welche  die  philosophische  Behandlungsweise 
lieh  machen,  und  weder  der  Ideen  und  oft  unhallbare: 
lungcn  IlegeTs  noch  anderer  Philosophen,  sondern 
snnden  Verstandes  bedürfen.  Dieser  oridnet  den  Materi 
thum  logisch,  charakterisirt  die  BodcngestallungeD,  I 
Kulturarten   nach  Grundsätzen  klar,  deutlich   und  g< 
schaulichen  Bildern,  macht  durch  solche  Principieu  i 
geographie,  den  Menschen,  zum  Mittelpunkte  der  Be 
und    entwickelt    bestimmt    und    vollständig   den  gcoj 
Stoff  ohne  beliebte  Weitschweifigkeit. 

Zu  diesen  Principieu  uud  ihren  Erfolgen  ftir  Beld 
genaue  Erörterungen  der  wichtigsten  Begritfe  der  i 
besonders  physikalischen  Geographie  unter  Festhal lea 
tur  und  Berühren  der  Beziehungen  zwischen  Erdbode 
schengeschlecht.  Das  Uebertragen  der  Merkmale  jei 
das  Bezeichnen  cinflufsreicher  Erscheinungen  und  di 
für  die  Entwickelungsweisen  des  Mensch engeschlech 
Wahrheiten  bringen  die  Anwendbarkeit  der  neueren,  v 
liehen  Behandlung  der  Geographie  für  den  Schuluni 
Erkenntnifs  eines  jeden  mit  der  Sache  Vertrauten.  J( 
werden  wörtlich  oder  sachlich  erklärt  und  ohne  wei 
oder  philosophische  Deduktionen  festgestellt.  Die  A 
Merkmale  und  Ueber tragung  auf  Kultur-  uud  Entwick 
überzeugt  von  jenen  Principieu,  entfernt  jenen  un; 
Ballast  der  politischen  Geographie  und  ersetzt  sie  di 
genes  Wissen  uud  Erkennen. 

Die  Begriffe.  we\e\\e  dve  Ya^^  ^\«  Y<i  ^W^tMAe«  chai 
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las  SoDoensysteiD ,  die  geof;raphi8che  Lage,  ErhöboDg  and 
»fang  nebst  anderen  Räumliclikeiten  betreffen,  führen  sa 
interessanten  und  für  die  Beziehungen  der  Entwickelnngs- 
des  Menschengeseblechtes  höchst  einflufsreichen  Wahrhei- 
fvelche  die  wissenschafllichen  Principien  veranschaoliehen 
i  und  för  den  systematischeu  Aufbau  der  vergleichenden 
»de  harmonisch  fugbare  Bausteine  abgeben,  welche  die  Ler- 
91  überall  einfugen,  wo  jener  zu  begründen  und  zu  befesti- 
ui  verschönern  und  zu  erweitern  ist;  sie  gewähren  wegen 
Gefügigkeit  nnd  Anwendbarkeit  dem  jugendlichen  Geiste 
de  Nahrung  und  machen  die  göttlichen  Ideen  sichtbar; 
'creifen  das  jugeodliche  Gemüt h,  wirken  auf  humane  und 
Üt  Bilduuff  ein  und  enthalten,  mit  der  Sacbc  selbst  ihren 
XU  allen  Seelenkräften  nehmend,  die  wahre  Unterrichtsme- 
,  deren  gesetzmäfsiger  und  unwiderstehlicher  Zug  den  ju- 
ichen  Geist  unbewuOst  mit  sich  fortreifst  und  für  achtes 
SD  empfänglich  macht. 

ierdurcb  wird  die  Erdkunde  zu  einer  pädagogischen  Disci- 
lor  das  Studium  der  Geschichte  und  Naturwissenschaften, 
lie  den  wissenschaftlichen  Sinn  an  und  fuhrt  sie  zu  An- 
hniBpunkten,  welche  eine  lebendige  Vermittelung  zwischen 
le,  Wissenschaft  und  Leben  verwirklichen  und  alle  philoso- 
hen  Spitzfindigkeiten  ersetzen.  Statt  der  Heg  ersehen  Be- 
loogiweise  der  Natur  und  Geschichte  oder  der  corosiven 
ddlroktiven  Tendenzeu  einzelner  philosophischen  Systeme 
ehtet  man  die  Ausbildung  der  ErJoberfläche  nnd  die  ver* 
deoen  Gegensätze  und  Thätigkciten  zwischen  Hoch-  nnd 
indem,  Hoch-  und  Tiefebenen,  Gebirgs-  und  Stufen-,  Berg- 
Hndnbirgsländern,  zwischen  oberem  und  unterem  und  mitt- 
B  FuMaufe  und  Stufcnläudcrn^  zwischen  Küsten-  und  Innen- 
em,  stehenden  und  fliefsenden  Gewässern,  Binnenmeeren  und 
ineo,  d.  h.  zwischen  zwei  geographischen  Gegenständen  von 
shicdeDen  Charakteren.  Die  vielerlei  Gebilden  des  Landes 
Heeres,  die  Wechsel  Verhältnisse  zwischen  beiden,  zwischen 
ikrfläche  nnd  Atmosphäre,  die  Verbreitung  der  Pflanzen  und 
re,  die  Erscheinungen  in  jeuer  und  die  Beziehungen  der  Men- 
D  lur  Erdflächc  sind  umfassend  und  elementar  zu  entwickeln, 
■itlelsl  der  Begriffe  und  ihrer  Merkmale  für  alle  Gegenstände, 
ebl  der  Natur  und  ihrer  Bestimmtheit,  mittelst  der  geistigen 
duiDgen  zu  jener  und  der  Charaktere  des  Staates  sowohl 
I,  Volk  und  ihre  Wechselwirkungen,  als  Volk,  Staat  und 
1  Gebt  kennen  zu  lernen  und  Jic  Menschen  in  bestimmten 
licB  von  Hügeln,  Bergen,  Ebeuen  und  Schluchten,  von  Bä- 
1  FluMen,  oeen  und  Meeren  als  Naturseite  der  Staaten  im 
iOMtxe  zu  ihrer  geographischen  und  anthropologischen  Exi- 
•  weilen  zu  sehen.     Hierin  liegt  die  anregende,  anziehende 

Sewboende  Kraft  des  geogra[njischen  Wissens,  die  Sicher- 
es Eünstigen  Erfolges  fiir  den  Unterricht. 
Ke  Haaptaufgabe  der  Geographie  liegt  theils  in  der  wissen- 
hlidiciiEntwickelung  allgemeiner  Gesetze)  nach  vvckhAXi^Vft 
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Erdoberflfichc  iu  ihrem  jetzigen  Zustande  gebildet  encheiut, 
in  dem  Betrachten  des  Menschengeschlechtes  für  staatliclu 
sammcnleben,  theiis  in  dem  engen  Zusammenhange  der  N: 
litäten  und  Eigenthumlichkeiten  des  Volksgeistes  mit  deu 
Charakteren  der  äufscren  Räumlichkeiten.  Eine  oberflS« 
Betrachtung  der  natürlichen  Gebilde  und  Charaktere  des 
und  Bodens  kann  daher  die  wissenschaftlichen  und  pädam 
Anforderungen  nicht  befriedigen:  denn  die  Charaktere  oes 
und  ebenen  Landes,  der  Wechsel  zwischen  geringen  Erlidfa 
und  wenig  erbabcncn  Meeresküsten,  an  welchen  die  Tiefi 
meistens  enden,  die  Ucbergünge  von  Höhen  zum  Meere  n 
zur  VennittcUing  mit  jenen  eines  Abfalles  bedürfenden  Ho 
neu,  welche  mit  dem  Wasser  verwand!  sind,  da  ihr  Bod 
trocken  eeiegtcn  Seen  besteht,  haben  für  die  phvsische 
und  Fniclit barkeit  des  Bodens,  flir  sein  Bebaot-  und  Bewoh 
für  die  Völker  und  Staaten  einen  höchst  verschiedenen  Eii 

Die  Eigenthumlichkeiten  der  hügeligen,  welligen  und  1 
Tiefebenen,  der  bei  grofser  Ausdehnung  in  Hochländer  b 
henden  vielgestaltigen  Hochebenen  geben  jedem  Weltthri 
jedem  Individuum  desselben  den  charakteristisclien  Typv 
sich  in  allen  (iruppen  von  homogenen  Gegenständen  und  '. 
heilen,  in  topischen,  physischen  und  geistigen,  in  etbuograph 
historischen  und  industriellen,  selbst  in  religiösen  Etemen 
erkeimen  giebt,  weil  das  Physische  des  Weltfheiles  und 
Individuums  dem  Geistigen,  den  Menschen  und  Staaten  sii 
lebt.  Das  Moralische  dieser  BegrifTe  und  Sachen,  die  von 
bezeichneten  und  dem  Bewufstsein  vorgeführten  Charakter 
gelu  sich  an  den  die  Erdtlieile  bewohnenden  Völkern  all 
Oache  Lombardei  und  das  wellige  Norddeutschland  sind  i 
deren  jedoch  jede  ihren  eigenen  Charakter,  aber  auch  her 
chende  und  in  Einzelheiten  abweichende  Bevölkeroog  i 
Die  üppig  fruchtbare  Lombardei  bietet  Gegensätie  der  t; 
Ruhe  und  schnellsten  Feindseligkeit  der  Natur,  der  Verw 
und  nachher  schnell  aufkeimenden  Kultur  dar.  Plötzliche 
serfluthen  der  Alpengewässer  zerstören  oll  die  Fluren  nn 
sichten  des  Bebauers:  Dämme,  Kanäle,  Wasserbauten  all 
schützen  gegen  Verderben. 

Diese  Gegensätze  zwischen  Naturgewalten  und  Mensch 
ten  lassen  den  Fleifs  nnd   die  Kunst  der  Bewohner  nie 
iiihren  zu  grofser  Thätigkeit,  Kraft,  Ausdauer  und  Geduld, 
nnd  Unruhe  herrschen  überall  und  sireben  die  Gegensätze 
mittein,  die  Gewässer  zu  bändigen,  die  Natureinilüsse  zo  s 
nnd   diese  zu   nöthigcn,   den  menschlichen  Zwecken  zu  < 
Hieraus    lebte  sich  in  die  Bevölkerung   eine  Kraft   des 
Standes  gegen  äufsercn  Zwanc^  eine  selbsiständige  UnabhäDj 
ein  und  giengen  die  vielen  Städierepubliken  z.  B.  Genua, 
dig,  Mailand,  Florenz,  Parma  n.  dergl.  hervor,  %velclie  sf 
genlhümlich  gestaltet  waren   und  der  lombardischen  Eiien 
der  frühesten  bis  zur  jetzigen  Zeit  eine  grofse  historische  I 
tUDg  verschafltcn^  wovon  dve  K^vu^^^  d^  Römer  uul  de 
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lliern  und  Teutonen,  mit  den  Gothen,  Langobarden  imd 
die  Züge  der  deutschen  Kaiser,  die  Schiachten  der 
;her  und  Fransosen  und  die  jetzige  Empörang  gegen 
;h,  gcBtachelt  durch  die  Unabhängigkeit  und  den  UaTs 
iutscnland,  hinreichend  überzeugen, 
hysische  Unruhe  des  Landes  drang  in  die  Terschiedenen 
sen  ein,  machte  ihre  Stellung  zu  einander  verbandlos, 
Adel  keine  besonderen  Vorrechte,  keine  Gerichtsbarkeit, 
ivalt  und  politische  Freiheiten  gevrinnen,  erzeugte  stete 
enheit,  fast  lOOOjShrigcn  Hafs  gegen  das  Fremde  und 
.t  die  ungeheuren  Opfer  an  Geld  und  Menschen  von 
Österreichs  gar  keine  Geltung  gewinnen.  Dieses  hatte 
eizcndc  Eroberung  der  Lombardei  nur  Verwickelungen 
ilicnischcn  HSndel  zu  erwarten,  Irug  zur  Zügelung  der 
I  Bevölkerung  wohl  viel  bei,  erreichte  aber  seinen  Zweck 
i  ist  jetzt  durch  die  Teränderlichcn  Italiener  in  seiner 
acht  gefährdet.  Die  Geschichte  einer  jeden  Stadt  in 
;n  lombardischen  Ebene  trägt  den  physischen  Charakter 
!ren  in  sich,  zeigt  eine  eigenthümliche  Zähigkeit  im  Be- 
iin  wahres  Gebanntsein  des  Menschen  yon  der  Natur, 
men  nicht  verlälst  und  ihn  in  der  ganzen  geschichtlichen 
Inng  begleitet.  Mau  darf  nur  an  Venedigs  geographische 
Itelultcrlichen  Geist,  Geschichte  und  Charakter  der  Be- 
;  erinnern,  um  überzeugt  zu  werden,  dafs  in  den  natfir- 
irhältuissen  ihre  ganze  Geschichte  mit  allen  Geschicken 
rölkernng  voraus  bestimmt  war. 

rclligc  Ebene  Norddeutschlands  ist  wohl  eben  so  reich 
tn  für  den  Einflufs  der  äufseren  Räumlichkeiten  auf  die 
len  des  Bodens  und  Entwickelungsgrade  der  Bevolke- 
!r  durch  andere  Charaktere.  Denn  während  das  Hoch- 
id  die  lombardische  Ebene  in  einem  Halbkreise  nmgiebt, 
gleich  am  Fufse  jenes  liegt  und  seine  reifsenden  Gewäs- 
tteibar  erhält,  folgt  für  die  norddeutsche  Ebene  dem  Ge- 
e  ein  breiter  Gürtel  von  ßerglandschaften,  an  die  sich 
^länder  von  abweciiselnder  Formation,  von  Ebenen  durch- 
aher  von  allen  Seiten  zugänglich,  anlegen,  welchen  ein 
>n  Tiefländern,  von  Höhen  anfangs  wellenförmig  durch- 
id  durch  reiche,  langsam  fliefsende  Gewässer  bis  zum 
sgezeichnet,  folgt.  Sie  reichen  von  Frankreich  über  Bel- 
lland und  Prcufscn  bis  zum  polnischen  Tieflande.  Ihre 
enthümlichkeiten  bestehen  in  breiten  Landrücken,  wel- 
;  von  Westen  nach  Osten  ziehend,  die  zwischen  ihnen 
I  Anhöhen  übertreiTcnd  und  selbst  von  allen  Hauptflüssen 
chen.  Diese  Rücken  bilden  nun  zwischen  den  kleineren 
9sen  die  2ten  und  3tcn  Wasserscheiden  und  fQliren  zu 
einen  Charakteren  der  l..änder. 

westlichen  Tiefländer  mit  wellenförmiger  Ebene  haben 
lombardischen  Ebene  mangelndes,  oceanisches  Klima, 
bwechselung  zwischen  Hügeln  und  Ebenen  und  bilden 
vgB^g  so  GrofsbntaDieDs  Ebenen«  wogegen  Aas  ^e^uXa^^ 
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Tiefland  nach  der  rassischen  Ebene  zieht.  Die  Fi&sse  laufen  in 
geneigten,  breiten  und  fruchtbaren,  sehr  angebauten  und  bevot- 
Kerlen,  aber  mehr  nach  Aufsen  ziehenden,  nicht  auf  sich  k- 
schrSukten  Thälern,  welche  in  Folge  der  den  Flüssen  eigenthün- 
licheu  Zugkraft  den  oceanisclien  Einwirkungen  unterliegen,  ihm 
Bewohnern  diese  Bewegungen  einlebten,  sie  dalier  von  der  coa- 
tinentalen  Richtung  abwenden  und  nach  der  oceanischen  hinzk- 
heu,  woraus  ein  etwas  veränderter  Charakter  und  ThätigLeitf- 
krcis  derselben  hervorging.  Alle  llauptflQsse  gehen  in  da^  Meer 
und  die  Ebene  erfolgt  erst  nach  Beendigung  der  BerglSnderMiU 
teldeutschlands;  die  Ostsee  verwandelt  den  oceanischen  Charak- 
ter theil weise  in  einen  miltelmeerlichen  und  das  centrale  Uoch- 
gebirg  der  Alpen  ergänzt  es  in  einem  wahren  Continentaifflo- 
inente. 

Die  Seine,  der  Rhein,  die  Weser,  Elbe,  Oder  und  Weidud 
beherrschen  die  ganze  Ebene,  zerlegen  sie  in  acht  ThaUUchai 
mit  ihren  reichen  Stadtgebieten,  bestimmen  in  eben  so  vielen 
Richtungen  den  llandcl,  bewegen  alle  physischen  und  gciiligen 
Beziehungen  der  Völker  und  verschaffen  durch  ihr  Mfindcn  in 
die  Ostsee,  Nordsee  und  den  Ocean  Verbindungen  mit  der  nmen 
Welt,  frisches  Leben  und  grölsere  historische  Bcdeutunc,  als  die 
der  lom bardischen  horizontalen  Poebeiie.  Ihre  verlikaieD  Rich- 
tungen reichen  nach  den  deutschen  Hochebenen  Würteroberp» 
Bayerns  n.  dcrgl.,  ündcn  hier  noch  schönere  Gestaltungen  du 
herrliche  Stnfcnlünder  zwischen  dem  centralen  Uochgebirge  anl 
der  norddeutschen  Wcllenebene.  Der  im  Hochgebirge  entsprin- 
gende Rhein,  die  in  seinen  nördlichen  und  östlichen  Abfaliilän- 
dem  entstehende  Weser,  Elbe  und  Oder  lassen  vom  Wesergebirg 
nach  Südost  über  den  Brocken  nach  den  Karpathen  eine  Liaie 
ziehen,  weiche  die  norddeutsche  Ebene  von  den  GebirgsiSadern 
abschneidet  und  zu  Flügeln  im  Westen  das  niederrheioisciie«  im 
Osten  das  polnische  Tiefland  hat.  Die  horizontale  Donau  Mhort 
den  Bergiiindern  und  Hochebenen,  der  horizontale  Po  der  Ebene 
selbst  an,  welcher  die  Alpen  ihre  Gewässer  unmittelbar  zosen* 
den  und  welche  der  Träger  eines  einzigen  Lüngengebirget  nach 
Süden  mit  zwei  Ahnülen  ist. 

Die  Bevölkerung  der  hafenreichen  Küsten  der  Nord-  andOit- 
see  mufs  ebenfalls,  aber  nicht  gegen  Ueberschultungen  vonBeig- 
ge wässern,  sondern  gegen  Eindringen  des  Meeres  durch  Anicgnag 
von  Dciclien,  gi(*gcn  IJebcrschwemmnng  der  Flösse  durch  KaidC)  j 
gegen  Versandungen  der  Häfen  und  Fhifsmönduogen,  also  anf  aap  | 
dere  Weise  thälig  sein,  wie  die  lonibardische,  um  die  FlachUr  j 
steu  mit  ihren  l>üneu  brauchbar  zu  erhalten  und  aus  den  fii^ 
gungen  nach  Aufsen  zwischen  zwei  Flufsmundungen  diejenigci 
Vortheile  zu  erzielen,  weiche  die  Flüsse  als  Kullurbedingunon 
und  Kräfte  gegen  das  Meer,  als  Lebensadern  und  Beherrscher  dd 
Eingreifens  in  das  Meer  dadurch  gewähren,  dafs  sie  dem  Meere 
das  Gleichgewicht  halten,  eine  gewisse  Gewalt  Tiber  es  ansflben 
uud  selbst  stand  ig  in  es  eiugelieu,  sich  also  nicht  abholen  IsMcn, 
wie  der  Po  mit  seiner  Wfc^ew ,  W\ia\A^\«&  Stcomentwiekdui^ 
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s  benotete  die  liekannte,  zur  wirksamen  Handels-  and  Kultur- 
ichi  erhobene  Hansa  als  Zusammen-  und  Anhaltspunkte  für 
ts  Bestrebungen  und  f&r  die  Lösung  ihrer  Aufgaben. 

Am  Rheine  entstanden  früh  ausgezeichnete  Städte,  entschie- 
a  sieb  die  wichtigsten  europSiscnen  Fragen,  vereinigten  sich 
t  Römer  und  Deutschen  mit  den  Gaiiiem  zu  einem  Volke,  ge- 
aim  das  germanische  Princip,  welches  mit  den  besonderen  For- 
ningen  der  europäischen  Natur  so  sehr  übereinstimmt,  seinen 
undcharakter,  die  Gewalt  für  allgemeine  Gültigkeit  und  erfüllte 
%m  seine  Bestimmung  zur  Auflösung  des  Celtenthoms  und  Wek- 
ms  der  Germanen,  was  für  die  europäische  Kulturgeschichte  blei- 
nde  Wirkungen  hinlcrlicfs.  An  ihm  legte  Cäsar,  ein  für  Europa V 
escbicke  höchst  wichliger  Mann,  den  Grund  zur  Verschmelzung 
s  Celtenthums  und  Romanismus.  £r  sendete  Gallien  die  £r- 
lerer«  die  Deutschen,  zu  und  vermittelte  das  säclisischc  Volks- 
tum sar  wesentlichen  Grundlage  des  Enclischen.  Er  licfs  den 
cdanken  der  Vereinigung,  das  Ziel  des  Kommenden,  die  Idee 
BT  Staatenwelt,  heraofwachseu  und  gab  dem  Gährungskampfe 
it  leitendes  Princip.  Er  war  Zeuge  ocr  wichtigsten  Lebeiistha- 
»  Karl  des  Grofseu,  nämlich  des  Uebergehens  der  römischen 
Lütcrwürde  auf  das  Frankenreich,  des  Verpflanzcns  der  Grund- 
itse  der  ans  dem  Germanisn^us  und  Romanismus  erwachsenen 
SWUiation  und  des  neuen  Staatsrechtes  zur  weiteren  eigcnthüm- 
idieo  Verbreitung  nach  Deutschland,  des  Vermählens  I)eut8ch- 
■ds  mit  dem  Frankenreichc  und  des  endlichen  Befahigens  zum 
elliiti tandigen  Bestehen  und  Wiedererlangen  seiner  alten  Grän- 
n.  Er  war  aber  auch  Zeuge  der  Trennung  dieses  viele  Be- 
andtheile  in  sich  fassenden  Reiches,  ihrer  Befähigung  zum  selbst- 
ändigea  und  im  Einzelnen  wirksamen  Lebens  und  ihrer  Kraft, 
slrennt  an  der  Aneignung  und  Erweckung  der  dem  rohen  Na- 
vprocesse  noch  überlassenen  Nachbarländer  zu  arbeiten.  —  Doch 

seien  der  Ei-scheinungen  und  Thatsachcn,  welche  an  das  rhei- 
ich- deutsche  Tiefland,  an  den  Wellst rom  in  allen  Beziehungen 
sh  knüpfen,  genug  berührt,  um  dessen  Einflufs  zu  erkennen. 

Die  Gebiete  der  Weser,  Kibe  und  Oder  unterlagen  von  jeher 
m  Zuge  nach  dem  Meere;  ihr  enger  Zusammenhang  mit  dem 
icUande  und  den  Stufenlündern,  die  hierin  liegende,  bindende 
«It  der  äufseren  Räumlichkeiten  erzeugte  ein  geschichtliches 
lud,  dessen  Einheit  auf  gemeinsamer  Abstammung  der  Bevölke- 
■^  der  Sprache,  Religion  und  auf  den  an  das  Binnenmeer  ge- 
ApClen  Handelsinteressen  beruhte  und  stets  beruhen  wird,  wo- 
B  der  deutsche  Zollverein,  die  jetzigen  Bestrebungen  für  eine 
mdelsflotte  und  Marine  und  andere  moralische  Beziehungen 
iigen  sind.  Sic  theilen  mit  dem  Rheine  viele  Ereignisse  der 
{Schichte  und  Fort  schritte  der  Kultur  z.  B.  die  Schlachten  Ar- 
n^s,  die  wechselvollen  Kämpfe  Karl  des  Grofscn  mit  den  Sach- 
D,  die  Entstehung  des  seine  Schiffe  nach  allen  Richtungen  sen- 
nden,  reich  gewordenen  und  daher  noch  stolzen  Bremens,  die 
icderlage  der  Römer  in  der  bekannten  Hermannsschlacht,  die 
ckii  icrstrenft  und  von  eiaaader  entfernt  liegenden  ¥V\&-  usA 
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BinnenstHdtc  der  für  physische,  geistige  Kaltnr  mächUg  wJHni. 
den  Hansa,  die  Schanstcllen  des  einnuisreicben  KeligiomkrieM; 
das  Hervorwachsen  Frenfsens  aus  der  Provinz  Brandenburg  n 
enropSischen  Grofsmaclit  für  Erhall nnf;  des  GieichgcwichU  m 
Staatensys lerne;  die  vielen  Schlachten  mit  Napoleon  nnd  die  oi 
scheidende  Schlacht  der  Völker  hei  Leipzig,  wo  die  Befrein 


dlige  Kraft  der  Vereinigung,  die  Idee  der  moralischen  VeibiidaDi 
zn-  gemeinsamen  Zwecken  belebt  nnd  später  in  dem  deiritd»] 
Bunde  und  Zollvereine  verwirklicht  wurde.  Diese  u.  andere  Tlul 
Sachen  der  frilheren  und  jelzigeii  Zeit  treten  an  Bedeatsamkeitfil 
die  Kultur  des  Bodens  und  der  Bevölkerung  hinter  die^\iclrti| 
keit  der  Poebenc  und  des  Kheinthales  nicht  zurück.  Sie  üba 
zeugen,  dafs  Niederungen  nnd  Ebenen  an  Flüssen  die  Eneitt 
von  Stadien,  die  Mittelpunkte  für  Ernährung  der  Masseo.  i 
Anhaltspunkte  för  die  Geschichte  sind,  ihre  Bodenarten  alle  m 
teriellen  Interessen  fördern  und  von  ihren  Flüssen,  all  opotü 
chen  Pulsadern  des  physischen  nnd  geistigen  Lebens,  dientad 
tende  Macht  der  geschichtlichen  Verhältnisse  und  KulturfortmUi 
abhängt. 

Alle  Eigenthümlichkeiten  und  geschichtlichen  BcziebanceiA 
Völker  Europa^s  sind  an  die  Charaktere  der  Boden^edimMH 
gleichsam  gebunden.  Flüsse  ziehen  durrh  Stufenländer  nnd  m 
neu,  wo  Kanäle  und  Dämme  die  natürlichen  Vor! belle  dei  Bl 
dens  oft  verbessern,  die  den  weichen  Boden  nnunterbrochen  M 
greifenden  Gewässer  die  Ufer  erhöhen  und  die  Tbäligkeit  de 
Bewohner  die  ganze  Fläche  in  fruchtbare  Felder  und  Gärten  m 
wandelt,  wodurch  eine  solche  Menge  von  Dörfern  nnd  SUdte 
entstand,  dafs  sie  zu  den  t  heil  weis  bcvölkertsten,  reichsten  nn 
kultivirtcsten  Thcilen  Europa^s  gehören.  Nur  durch  ^  Mach 
der  Flüsse  konnten  Nord-  imd  Ostsee  der  Mittelpankt  de 
Handels,  der  Ausgangspunkt  der  Hansa  und  der  Scbaop\ai 
vieler  geschichtlichen  Begebenheiten  werden  und  kann  der  nei 
Aufsrhwimg  der  deutschen  Handelsangelegenheiten  eine  «che« 
Grundlage  haben.  Die  Inseln,  Buchten  und  Baien,  die  Lm 
dungsplätze,  niedrigen  Küsten  nnd  Häfen  beider  ergänei  dt 
Mündungen  der  schilTbaren  Flüsse.  '  Die  tief  eindriipi^ 
Meerbusen,  Ankerplätze  und  sonstigen  Bedingungen  für  crMc 
reiche  SchiftTahrt  versprechen  Gewinn  nnd  beseelen  die  W 
und  Geschicklichkeit  für  Beseitigen  der  Hindernisse,  lurdieBi 
dem  Selbstgefühle  erwachsene  Thätigkeit  und  krönen  dicBeilN 
bungen  des  deutschen  Volkes  nach  selbstständigem  Mcerhandd  mi 
bestem  Erfolge. 

Wie  die  Flüsse  früher  ihre  Gebiete  knltiviren,  an  ilireondt 
leren  und  unteren  Laufe  grofse  Städte  gründen,  bereichem  ii 
Seestädte  mächtig  machen  halfen,  den  Ackerbau  und  die  GfiB 
sation  hoben,  (dr  Religion,  Sittigung  und  Kultur  erwännien.  di 
Wälder  der  angränzenden  Länder  lichteten,  die  Bewohner  d 
dem  Segen  des  Bodens  beV;!^\vwV  uv^c\\\^w  >mA  ^'wx  Gnind  «  d« 
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1  Gesittong  legten,  so  versprecbeD  sie  jeUt  för  die  direk- 
mdeisFerbiodungen  Deutschiauds  mit  dem  Meere  durch 
Sndige  Seeschifl'e  neue  Bclcbuug,  frischen  Aufschwung  und 
e  Kräfte  fÖr  alle  materiellen  Interessen.  Zwar  stehen  die 
ler,  welche  durch  deutsches  Geld  und  durch  das  von  dic- 
•seugte  Uebergewicht  auf  dem  Meere  und  dem  unteren 
bereichert  wurden  und  in  ihrem  figoismus  und  Beharren 
gcschlossenheit  vom  deutschen  ZoUvereiue  dem  gutmüthi- 
itschen  Volke  für  viele  Luxusartikel  und  andere  nothwen- 
•odukte  noch  grofse  Geldsummen  entziehen,  selbst  Uam- 
ifibcck  nud  Bremen,  welche  auf  der  Ostsee  die  Hegemonie 
DM  abwechselnd  errungen  hatten,  sie  aber  allmähiig  an 
verloren,  im  Bestreben,  ein  gewisses  Uebergewicht  xu 
D  aud  ])eut8chland  zu  bevortheilen,  dem  deutschen  Auf- 
ige mehrfacli  entgegen;  allein  ihr  spiersbürgerlicher  Stolz 
aid  gebrochen  sein  und  gerade  die  Kraft  der  Flüsse,  wei- 
ten lu  jenem  Uebcrgewichte  der  deutschen  Passivität  ge- 
*  verhalf,  wird  das  Meiste  zu  diesem  Bruche  beitragen, 
lemseiben  Grade,  nur  in  modiiicirter  Weise,  in  welchem 
ein,  ohne  dessen  genaue  Kenntnifs  die  von  ihm  erzeugten 
sodc  gar  nicht  zu  verstehen  sind,  wovon  die  Gebilde  der 
«y  der  abwechselnden  Schichten  von  Sand,  Gerolle,  Thon, 
ja  and  vegetabilischen  Substanzeu  an  den  Flufsmüudungeu 
b  geben,  die  Lage  an  diesen  und  am  Meere  und  dieses 
lie  Gebilde  der  stete  Lehrmeister  der  Holländer  war  und 
Volke  seinen  th.it igen  und  unabhängigen,  aber  auch  hoch- 
en  und  abgeschlossenen  Charakter,  überhaupt  alle  phy si- 
nd geistigen,  politischen  und  industriellen  Eigenthüuilich- 
MHrückte,  hat  er  auch  in  seinem  n^ittleren  Laufe  durch 
wecbsehing  seiner  Uiclitungen  und  Flulsaufnahmen,  durch 
leiuilgkeit  der  Anwohner  und  durch  die  Verschiedenheit 
beten  oder  geringeren  Stufeiiländer,  durch  die  Erlciclite- 
is  Produktenabsatzes  und  die  grofse  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
f  die  Bestrebungen  der  direkt  und  indirekt  in  seinem  Gc- 
ohnenden  Bevölkerung  ununterbrochen,  aber  nur  langsam, 
atscheu  Entwlckelungsgange  ganz  entsprechend,  mächtig 
rkt.  Bekannt  sind  die  Kämpfe,  welche  wegen  der  Rhein- 
id  SchillTahrt,  wegen  Freiheit  des  Verkehres  und  Frleich- 
der  Ausfuhr  von  den  betheiiigten  Staaten  geführt  wurden, 
iland  war  wohl  thätig,  aber  nicht  energisch  genug,  in  ge- 
lem  Streben  die  physischen  Verhältnisse  zu  benutzen  und 
länder  von  dem  Systeme  der  Uebervortheilung  abzubrin- 
>  za  dem  der  gemeinsamen  Theilung  der  Vortheile  zu  nö- 

»de  die  allgemeinen  aus  den  Bodenformen  und  Bodendek- 
u  den  verschiedenen  Räumlichkeiten  und  terrestrischen 
gen  hervorgehenden  Zugkräfte  übertrugen  ihre  physischen 
»ralisdien  Einwirkungen  auf  die  llauptbedingungen  der 
'thschaft  in  ihrem  ganzen  Umfange,  der  Gewerbe,  Fabri- 
nuhkiareu  und  des  iiandeis,  auf  die  poUlUcVieit^  f<b\%V\|j&ii 
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und  moralischen  Interessen^  auf  die  Staatengeograph 
und  erzeugten  in  den  naturwidrigen  Conglomcraten 
mengcschouenen  Monarchien  und  in  den  vielen  ui 
Gestaltungen  aller  Art  ein  neues,  krüniges  Leben  zu 
gemeinsamen  Thätigkeit.  Dem  Einflüsse  der  Maas 
des  Rheines  und  der  Weser,  der  Elbe  und  Oder,  de 
heit  ihrer  Ufer  und  übrigen  Bodcngestaltungen ,  dei 
Einwirkungen  der  anderen  schiflliaren  Nebenflüsse  c 
und  ihrer  Stufenlandschaflen  verdankt  unsere  Zeit 
in  die  unnatürlichen  Beziehungen,  das  klare  Bewuff 
tionalitäten  für  gemeinsame  Zwecke,  die  Erkennlnifs 
gen  des  Einzelgeistes  für  belebenden  Organismus  uii 
einigen  der  bisher  zerstückelten,  unnatürlich  getren 
um  das  aus  dem  innersten  erwachte,  neue  Leben 
erheben,  das  in  dem  deutschen  Boden  bisher  schlur 
ment  zu  wecken,  alle  Säfte,  physische  oder  geisti, 
oder  industrielle,  durch  die  Adern  des  Land-  und 
cirkiiliren  zu  lassen  und  selbst  die  äufseren  Umgebi 
meinsamen  Theilnahmc  zu  bestimmen. 

Diese  Bestrebungen,  hervorgegangen  aus  den  £ 
keiten  der  nördlichen  HügelabfSile  der  Ardcnnen  un 
che  durchgebend  wellig  und  bewaldet,  daher  frucht 
aber  nach  Osten  und  ^forden  mehr  und  mehr  verli 
dcrs  sich  gestalten,  wie  ein  kurzer  Blick  auf  die  Cl 
geben  sich  aus  dem  Anschliefsen  Belgiens  an  Den 
den  deutschen  Zollverein  zu  erkennen.  Wahrend 
Belgien  bis  gegen  seine  Mitte  hin  Hügclzoncn  besitz 
Holland  hinüber  nach  den  Abhängen  des  Harzgel 
flache,  frnchtbare  Ebenen  hervor,  welchen  bis  auf  d 
rungen  kahles,  sandiges,  mit  Mühe  bcbaiibares  He 
worin  sich  hier  nnd  da  niedrige  Sandhügel  tiudcu,  s 
eben  sich  an  vielen  Stellen  ausgedehnte  Torfmoor 
bis  endlich  an  den  Ufern  der  Nordsee  ein  Kranz  vor 
Schäften  mit  gleicher  BeschaiFenheit  wie  im  Khei 
sich  findet.  Ueber  die  Elbe,  Oder  und  Weichsel  zi 
land  sieh  fort,  welches  im  Süden  an  die  Berg-  und 
Mitteldeutschlands  sich  anlehnt  nnd  von  dem  russis 
sowohl  durch  die  Natur  jener  Flüsse  als  durch  die 
gen  in  der  Bildung  und  F'ormation  des  Bodens  w« 
schieden  ist.    Wie  verschieden  ist  nicht  auch  die  Be 

Auf  den  Grund  dieser  iiufserlichen  Räumlichkeili 
strischen  Eigenthünilichkeiten  entwickelt  die  vergU 
künde  mittelst  maafügebender  BegritTe  und  ihrer 
entfernteren  Merkmale,  mittelst  der  aus  der  Verbi 
verschiedenen  Merkmale  und  jener  BegritTe  gebildeter 
Sätze  ein  wissenschaftliches  Gepräge,  welches  die 
mit  den  Bodcuformationen  und  ihren  mächtigen  1 
in  belebende  Wechseleinflüsse  versetzt,  zu  allgemein 
für  diese  Wechselwirkungen  fuhrt,  das  mehrfache 
Im  PJiysisctien  c\iaTSkkVeY\«\Y\.  \m\^  \\i  ^^\\V\%^\«:t  ¥ 
deutschen  Ländern,  wc\e\\e  Äev  ^iwvl^w  \\^\^\^\s\vf^ 
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•8  der  Ostsee  angehören,  bei  ihrem  Heraustreten  aus  dem 
sehen  Dunkel  eine  Absonderung  in  viele  Staaten  zur  Be- 
ig  machten.  Aufmerksames  Erwägen  dieser  Prineipien  über 
hinreichend,  dafs  jener  allen  Ländern  durch  die  Flusse  ge- 
inie  Zug  nach  dem  Meere,  die  in  ihm  liegende,  mittelbare 
t  des  Oceans,  jener  enge  Znsammenhang  mit  dem  Uoch- 
durch  die  Stufcnlünder  und  Flüsse  und  die  in  allen  Yer- 
isen  liegende  bindende  Kraft  der  äufscrlichcn  Räumlichkei- 
n  geschichtliches  Band  erzengte,  dessen  Einheit  auf  gemein- 
materiellen  und  geistigen  Gmndlagen  beruht,  wovon  Ab- 
ung,  Sprache,  Religion  und  Handelsintercssen  zeugen.  Das 
utionellc  Leben,  der  deutsche  Zollverein,  das  Streben  nach 
t,  die  gleichmäfsigc  Förderung  der  eeistigen  Interessen  und 
)  materielle  oder  moralische  Gesichtspunkte  deuten  nicht 
er  auf  jene  Stofs-  und  Ziehkrart  der  genannten  Flüsse  und 
e  ziehende  Gewalt  der  Nord-  und  Ostsee  hin. 
ber  die  Alluvialgcbilde  von  der  Mündung  der  Maas  und 
le  bis  zu  der  der  Oder  nnd  Weichsel  und  über  die  Boden- 
lifenheit  der  ganzen  Ebene,  zugleich  aber  auch  über  die  Tbä- 
;  und  Charaktere  der  Bevölkerung,  über  die  Einwirkungen 
auf  diese  und  über  den  grofsartigen  Zusammenhang  der 
en  Beschaffenheit  der  Erdräum c  mit  der  geschichtlichen 
ckelnng  nnd  dem  staatlichen  Leben  sprechen  sich  scharf- 
e  Gelehrte  so  aus,  dafs  man  aus  ihren  Gedanken  für  die 
ichende  Erdknndc  überall  leitende  Prineipien  ableiten  kann, 
e  die  Fortschritte  der  physischen  und  geistigen  Knltur  ver- 
D,  den  Unterricht  erleichtern  und  fruchtbar  machten.  Sie 
em  das  Anlegen  des  von  den  Flüssen  dem  Meere  zugefUhr- 
liederschlages  an  die  Küsten  des  Festlandes  oder  an  die 
«ite  der  an  ihm  sich  hinziehenden  Inselkette  und  das  Bit- 
es  Marschbodens,  beschreiben  die  Wälle  von  Sanddünen, 
welchen  sich  jener  ansetzt ,  die  Verbindung  letzterer  mit 
^estlande  durch  Anschwemmungen  und  lassen  aus  diesen 
en  stets  vergleichende  Blicke  in  das  industrielle  und  stnat- 
Ficbcn  der  Völker  werfen.  Denn  je  nachdem  die  vom  Wc- 
irgc  nnd  den  Ardennen  gebildeten  wellenförmigen,  theils 
fette  Marsche  und  fruchtbaren  Boden,  theils  durch  grofsc 
oore,  Sand-  und  Ileidcstrecken  sich  auszeichnenden  Charak- 
en  Uebergang  zum  Stufen-  und  Gebirgslande  bilden,  wel- 
lie  anstolsenden  Wellenebcnen  sehr  fruchtbar  macht,  wo- 
Reiz  zum  fleifsigen  Bebauen  entsteht,  bis  die  kahlen  und 
)n  Sandebenen,  endlich  die  sogenannten  Watten,  jene  tief- 
jü  unter  dem  Meeresniveau  liegenden,  seichten  und  bei  der 
trockenen  !\1eerest heile  zwischen  den  Dünen  und  Sandbän- 
nd  die  Polder,  jene  entwässerten,  durch  Deiche  gegen  das 
ngen  des  Meeres  beschützten,  in  nutzbares  Land  verwandet- 
hr  ergiebigen  Nieuerungen  folgen,  und  je  nachdem  die  vor 
lehwemmnngen  durch  mancherlei  Bauten  geschützten  Theile 
oGsniederungen  sich  ausbreiten,  —  entstehen  grobe  KwUvKt- 
hMÜeoy  wdcbc  den  wenscblichen  Geist,  der  ]en«  &emV}^^- 
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ser  abgetrotzt,  eigenthümlich  entwickeln  halfen  nnd 
iiern  des  Rheiudelta  und  der  Nordscekusten  einen  ( 
und  Stufenland- Bewohnern  mehrfach  entgegengesetzt« 
ter  aufdrückten  und  in  welchen  durch  die  Tufiti§;k( 
sehen  und  Fruchtbarkeit  des  Bodens  auf  verhaitnil^i 
cem  Kaumc  die  eröfste  Bildungsabwechselung  erzeugt 
Flufsarme  und  Kanäle  durchziehen  das  Lnnd  und 
dem  Bestände  neben  der  günstigen  Weltstcllung  geg< 
Landindividuen,  z.  B.  Nord-  und  Mitteldeutschland  un 
auf  Kultur  und  Geschichte,  auf  industrielles  Leben  u 
Entwickclung  der  Bevölkerung  mächtig  ein.  Die  Cli 
Plauderer,  Holländer  nnd  Friesen  geben  Zengnifs. 

Kraft  und  Beharrlichkeit,  Scharfsinn  und  Krfindur 
dauer  und  Verstand,  Hochmuth  und  Abgesclilossen 
Krfimcrsinn  und  eigensinnige  Hartnäckigkeit,  berecli 
sinn  und  starrer  Egoismus,  stille  Betrachtung  und 
nungsliebe,  phantasielose  Denkweise  und  phlegmatiscl 
grolse  Liebe  zum  Vaterlande  und  andere  Charakterzi 
die  Holländer  aus.  Der  durch  Muhe  und  Ansirengnn 
und  den  Fhlsseu  abgerungene  Boden ^  der  trübe  und  : 
mel,  der  Maugel  an  abwechselnden  Bodenformen  ii 
sehen  Gebirgst hälern,  die  Einerleiheit  der  Flachiän 
durch  Deiche  und  Kanäle  abgesonderten  J^ndschafl 
schäftigung  mit  Viehzucht,  Acker-  und  Gartenbau  ei 
SchiiTfahrt  und  Handel  andererseits  erzeugten  so  viele 
lichkeiten  in  der  Denk-  nnd  Handlungsweise  der  1 
in  der  Politik  und  Geistescntwickelung,  dais  man  kc 
punkte  für  ihre  Darlegung  haben  würde,  wenn  m> 
üufseren  Räumlichkeiten  und  klimatischen  Verhällnissi 
läge  machen  wüi*dc. 

Nur  die  maafsgebenden  BcgrifTc  und  ihre  Merka 
natürlichen  FJemeute  uud  Eigenthümlichkoiten  verhelf 
eraphen  zu  bestimmten  Resultaten  und  Grundsätzen, 
Anwendung  er  die  schriflliche  und  mündliche  Bele 
hcnd  und  fruchtbar  macht.  Jene  Grundsätze,  welch 
sehen  Gestaltungen  als  irdische  Lokale  für  ethnograpli 
liehe  und  geschichtliche  Beziehungen,  als  Naiurbec 
für  die  verschiedenen  Richtungen  der  Zwecke  und  N 
und  ab  Produkte  der  aus  den  natürlichen  und  mor 
Ziehungen  abgeleiteten  einzelnen  Wahrheiten  für  y 
Räumlichkeiten  und  die  staatlichen  Geschicke  der  Vö 
neu  und  zum  klaren  Ueberblicke  dienen,  beweisen 
tung.  dafs  und  wie  es  in  der  eigentlichen  Methode  de 
tes  liegt,  die  Zwecke  des  letzteren  vollkommen  zu  e 
stets  das  gesammte  geographische  Gebiet  eines  Lan 
wufstsein  der  Gründe  für  die  jedesmalige  Kultur  des 
der  Bevölkerung  für  die  Politik  und  Geschichte  üben 
her  mittelst  ihrer  aus  den  Räumlichkeiten  die  Cha 
Schicksale  der  Völker  ableiten  zu  können. 

Was  daa  ChataklemlV&eW  i\^^  ItX^^xvsw.'^^^x  ^^ 
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d  Nattirbcstimmlbciten  iu  den  Nationalitäten  der  Bevölkenuig 
rcli  jene  umfassenden  BcgriiTsbcstiminangen  und  durch  die  aus 
rbindung  der  Merkmale  zu  besonderen  Wahrheiten  abgeleite- 
1,  allgemeinen  Prineipien  lur  das  methodische  Verfahren  des 
»graphischen  Unterriclitcs  und  für  den  wissenschaftlichen  Auf- 
II  des  Systemes  leistet,  das  leisten  auch  andere  Boden formatio- 
n.  besonders  die  Begriflc  und  Merkmale  für  die  Hochebenen 
d  Hochländer,  für  die  Berg-  und  Stufenhlndcr,  welche  letztere 
.  die  vermittelnden  Hüunilichkeiten  zwischen  den  Hochländern 
d  den  Tiefebenen,  zwischen  den  meisten  entgegengesetzten  Na- 
rformen  erscheinen,  wodurch  sicli  jede  der  letzteren  wieder 
sieichnet.  Denn  gerade  diese  Bere-  und  Abfallländer  erzeu- 
n  in  den  beiden  charakicris tischen  Ebenen,  der  Lombardischen 
id  Norddeutschen,  welche  in  so  vielen  Beziehungen  uliereiustim- 
en,  bedeutende  (lOgensätze,  daher  auch  in  der  jedesmaligen  Cha- 
kterbilduug  und  Geschichtsenlwickeliing  ihrer  Bevölkerung  we- 
ltliche Unterschiede.  Während  für  die  erstere  im  Snden  das  AI- 
»hochland  plötzlicli  und  steil  sich  senkt,  nehmen  für  die  letztere 
«Abfillle  durch  sogenannte  Terrassen  nach  dem  Ticflande  alimäh- 
Eabf  rind  im  SQdeii  durch  steile  von  Zwischengebirgen  gebildete 
Utu  getrennt  und  nehmen  die  Stufen  selbst  den  Charakter 
er  Gebirgsthäler,  ja  selbst  den  der  Hochebene  an.  Das  mittlere 
hI  südliche  Deutschlaud  ist  hieran  so  reich,  daPs  die  besouderea 
Irachtungen  der  Nalurbestiminlheilen  nicht  allseitig  genug  be- 
itigt  werden  kAmien.  um  eincMi  recht  klaren  Begrilt  von  ihrem 
aflusse  auf  die  staatlichen  Verhältnisse  der  Völker  zu  gewin- 
1.  Die  physischen  Charaktere  des  norddeutschen  Tieflandes 
zeugten  in  den  Schicksalen  der  preiitsischen  Provinzen  Pom- 
sm,  Sadisen,  Brandenburg  und  Schlesien,  in  denen  der  Köuig- 
cbe  Hannover  und  Sachsen,  der  Herzoglhiimer  Mecklenburg 
s.  «V.  und  der  Städlerepubliken  das  Eigenthüniliche,  gaben  ihnen 
i  Hauptrichtungen  und  vcrschaiVen  für  die  Gesichtspunkte  der 
atlich*  Völker  liehen  Geogmphie  die  sicherste  und  erfolgreichste, 
i  kraachbarste  und  darum  allein  richligc  <irundlage. 
Noch  entscheidender  treten  die  Natnrbestimmlheiten  in  den 
otscben  Stufenländern  und  sogenannten  Plaleau^s  hervor.  Hire 
tracbtangen  filhrcn  zu  den  charaktervollsten  Natnrformen  und 
Aionali täten  and  zu  der  Ceherzengung  von  der  Behauptung, 
b  in  jenen  physischen  und  diesen  völkerlichen  Eigenthnmlich- 
ftten  nir  ganz  Europa  der  geographische  und  historische  Ein- 
itapankt  in  demselben  Grade  zu  suchen  ist,  wie  in  dem  Herzen 
»  Hauptkraft  des  menschlichen  Körpers,  dessen  einzelne  Tlieile 
n  jener  bewegt  und  thätig  erhalten  werden  und  dafs  endlich 
e  Beschaffenheiten  der  physischen  Gestaltungen  nnd  ethnogra- 
iphisch- staatlichen  Erscheinungen,  wenigstens  in  ihren  alTge- 
emen  Nonnen  in  jenen  physischen  und  völkerlichen  Eigcnthöm- 
ihkeiten  rcpräsentlrt  werden.  Fasset  man  die  unterhalb  Sach- 
■,  dessen  sQdlicher  Theil  dem  Stufenlande  angehört,  hinziehen- 
n  dentscben  Provinzen  des  östeiTcichiscben  Kaiserstaates,  näni- 
eh  Böhmen 9  M^breii  find  das  dem  Slufenlande  der  l>oivdA  n^\- 
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lig  angehörende  Ereherzogthom  und  westlich  von  ihm  i 
Thüringer  Walde  die  vielen  zersplitterten  Staateoindividi 
ihren  grofsen  Abwcchselunsen  ins  Auge,  so  erhält  man  eii 
fcndcn  Beleg  für  obige  Behauptung,  wird  aber  auch  wd 
ergriiTcn  wegen  der  grofsen  Zersplitterung  des  deutschen 
in  so  viele  politische  Individualitäten.  Im  Westen  von  '. 
und  Sachsen,  im  Süden  der  vielen  Territorien  von  meis 
sondereu  Eigenthümlichkeitcn  liegt  Bayern  mit  dem  E 
birge,  fränkischen  Landrücken  und  dessen  Ebene,  wek 
nacii  Wnrtcmberg,  dem  Schwarzwalde,  Baden  und  d« 
walde  bis  zu  dem  Rheinthale,  Uessen,  Lothringen  und 
bayern  hinzieht  und  an  die  Ardcnnen  aulchnt.  Im  l 
des  niederrheinischen  Gcbirgslandcs  fiudct  man  Nassau. 
und  andere  Gebietst  heile,  welche  in  ihren  physischen  Ii 
litäteu  und  Charakteren  zu  eben  so  vielen  Nationaliläten 
haitspunktcn  für  physische  und  geistige  Kulturstufen  fül 
der  vergleichenden  Erdkunde  lehrreichen  Stoff  bieten. 

GroUaiiigcre  Vergleiche  bietet  Asien  für  sich  und  is 
satze  von  Europa  dar.  Fasset  man  das  östliche  Hochl 
seinen  Stufen  und  den  es  umgebenden  Tiefländern  ins  j 
sieht  man  es  an  allen  Seiten  von  Kandgcbiresländem  i 
welche  sich  stufenarlig  in  die  Tiefländer lierabsenken,  n 
Richtungen  von  grolscn  Flufssystcroen  durchschnitten  we 
eine  grolse  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  in  der 
darbieten,  was  auf  die  Bevölkerung  und  ihre  Entwickd 
(sen  Einflufs  ausübte.  Denn  auf  deu  Ebenen  des  Uc 
wohnten  schon  frühe  die  grofsen  Vöikerstämme  der  Tfli 
Mongolen,  welche* sich  von  ihrem  heimathlichen  Boden 
allen  Seiten,  selbst  nach  Europa,  f^rofsen  Flüssen  gleich 
rend  ergossen  und  durch  diese  Völkerstürme  historitdi 
tigkeit  gewannen,  wogegen  sie  in  ihrer  Ueimalh  sehr  ei 
nomadische  Hirtenvölker  leben  und  nur  in  den  Stofeo- 1 
ländern  eiue  höhere,  sclbstsliindige  Entwicklung  erlangffi 
Chinesen  und  tübelischcn  Völker  beweisen.  Ganz  naeh 
turcn  und  Formen  des  Bodens  zeigen  sich  die  völkerlic 
hältnisse. 

Efi  würde  für  diese  Abhandlung  zn  weit  filhren,  ^ 
die  grofsen  Gegensätze  der  asiatischen  Naturen  und  dei 
entwickelten  Völkerschaften  verfolgen  und  mit  den  eur 
Formen  vergleichen  wollte.  Einige  allgemeine  Sätze  n 
Darstellungen  beschliefsen  und  wiederholt  beweisen,  w 
den  geoeraphischen  Unterricht  und  seine  Methode  weg« 
ger  Erfolge  jenes  noch  zu  ihun  übrig  ist.  Wie  in  A 
Ilauptformen  und  Natürlichkeiten  vorherrschen,  so  ha 
im  Wesentlichen  nur  zwei  Haupt völkerscliaften,  cntwic 
unentwickelte,  und  wohnen  erstere  in  den  theilweise 
und  Tiefländern,  letztere  auf  den  Hochebenen  und  abg 
nen  Gebirgsländern.  Tapfere  und  rohe,  schwache  und  wi 
Stämme  wohnen  meistens  in  vielfachster  Vermischung  n 
ander,   woher  es  köawwV,  iVaS*  y^*^^'**^'^^^^  ¥jrw%«iUeu  eii 
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;cri8chen  Horde  den  gänzlichen  Umstara  der  beste- 
ation  und  ein  neues  Reich  hcrvorruf>,  welches  nur 
^ht,  bis  der  auflösende  Charakter  der  Landesnatnr 
neuen  Verfall  zieht.  Die  gesammte  Natürlichkeit 
auf  einen  steten  Wechsel  zwischen  der  Alleinherr- 
Völkerelementes  und  dessen  Auflösung  auf  einen 
chen  Civilisation  und  Barbarei  hin,  indem  die  phy- 
hümlichkeiten  die  Völker  nicht  bJois  in  ihrer  Ab- 
t  erhalten,  sondern  auch  von  weiterer  Kultur  ent- 

re  zum  Schlüsse  noch  die  ihrer  Natur  und  Lage 
ika  sehr  verwandte  arabische  Halbinsel  mit  ihren 
wüsten  Ebenen,  zerstreuten  Oasen,  öden,  nackten 
^elshergen  und  theilwcisen  Küstenstrichen.  Jede 
nflen  hat  wohl  eine  eigenthümliche  Natur,  aber 
;emeinc  Zugkraft  zur  Ganzheit,  welche  dem  Volke 

Völkern  des  Orients  auzgezeichnete  Kraft  und  Bild- 
h  und  es  fähig  machte,  m  Verbindung  mit  dem  Is- 
;n  grofsen  Theil  Asiens  und  Afrika^s  sich  zu  ver- 
sogar  nach  Europa  ein  diesem  fremdartiges  Civili- 
:  zu  verpflanzen.  Die  ungleichartige  Gestaltung  Ara- 
n  dem  arabischen  und  persischen  Meerbusen  oängt 
reu  Bedingungen  des  Bodens,  des  Klimans  und  der 
b.  Diese  physischen  Elemente  drückten  den  Ära- 
emitischen  XJrstamme,  ihre  Eigenthümlichkeiten  auf, 
ohl  Reiche  zu  -stiften,  aber  nicht  zu  erhalten  f^hig 
ür  nicht  allein  das  Nomadenleben^  sondern  auch  die 
fsen  und  völkerreichen  StSdte  sprechen,  indem  sie 
th,  durch  die  Natur  geschützt,  in  kleine  Stämme 
iarchalisch  von  Viehzucht  leben  und  selten  beson- 
bilden.  Doch  es  mögen  der  Beweise  genug  sein 
beit,  dafs  Menschen  und  Völker  das,  was  sie  sind, 
B  Kraft  und  den  Geist,  durch  die  Sinnenwelt  und 
ler  sie  umgebenden  Natur  werden  und  dafs  somit 

äufserc  Räumlichkeit  die  sicherste  Grundlage  f&r 
ipien  darbietet,  welche  die  ganze  Methode  des  geo- 
fnterrichtes  beherrschen  müssen. 

bürg.  Reuter. 
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*r  Theorie  und  innern  Geschichte  der  Römischen  Salin 
('jrl  Ludwig  Rotli,  Dr.  iheol.  und  Eplionis  des 
U'ürtcmbergiscli  evangelisch  lheolofi;isclu'n  Seminars  in 
thal.     Stuttgart,  1848.    IV  und  48  S.  in  8. 


Die  rängst  übernommene  Anzeige  dieser  kleinen  Sclirifl  ist  dui 
Stande  verzögert  worden,  kommt  al)er  auch  jebet  wohl  nicht  zu  i 
dem  kurzen  Vorworte  erklärt  der  gelehrte  uiul  geistreiche  VeH 
Abhandlung  sei  eine  Ueberarheitung  zweier  Programme  de  $atirae 
(Nürnberg  1S4-3 )  und  de  gatirac  Humanac  indule  eiu^demqite 
ei  occatn  ( Schötith.il  Ihll),  wo/u  später  herausgegebene  Schrift. 
Bern  bar dv*R  zweiter  Tbeil  des  Grundrisses  der  griechisHien  Li 
Anlafs  gegeben.  Da  man  gewohnt  ist,  von  Herrn  Roth  Tüclilij 
Gediegenes  zu  erhalten,  so  bedarf  es  nicht  erst  d(*r  Versirberuii) 
dieselben  Kigcnsohaften  auch  in  diesem  Schriftelien  sich  finden:  if 
ist  dasselbe  sicherlich  dem  gelehrten  Publikum  schon  längst  bekam 
zerfällt  in  lO  Kapitel,  deren  lidialt  in  der  Kürze  hier  mitsothvih 
I.  Satirische  und  idyllische  Stimmung.  Folgende  Sätze sii 
vorzuheben.  Nicht  überhaupt  das  Rose  ist  der  (irund  der  Satin 
dern  das  Röse  in  beslimmler  Qualität  und  Quantität,  in  der 
menschlichen  (Tusellschaft  oder  in  den  Klassen  derselben,  die  das 
vorstellen  oder  in  der  Gesellschaft  obenan  stehen,  wahrgencmm 
einem  dichterischen  Geniüthe,  welches  das  Böse  als  Verkehrses.  ab 
wider  den  Verstand,  wie  der  Verf.  sajjt.  zu  behandeln  geneigt  ist 
andere  Disposition  des  tiemüthes  fal'st  denselben  Stofi*  anders  ai 
dies  z.  R.  bei  den  Propheten  der  Juden  der  l*all  ist:  ferner  kann  a 
8elb(*n  Quelle  das  Idyll  hervorgehen,  welches  gleichfalls  einen  Gf 
des  (Jemülhes  gegen  die  Wirklichkeit  zur  (Grundlage  hat.  Das  Vei 
oder  vielmehr  das  Identische  der  Quelle  dieser  beiden  Dichtungsart 
satirischen  und  idvllischen,  wird  auf  eine  sehr  inttTCssanfe  Weise 
nachgewiesen.  II.  Das  Ei  gen  t  hü  m  liehe  der  römischen  Sat 
Vergleich  mit  den  verwandten  Dicht ungsarten.  /unärh 
die  Satire  mit  dem  Jambus  verglichen  in  Rczug  auf  Aehnlichkeit  u 
äbnliclikeit  Eine  richtige  Remerkung  heben  wir  daraus  hervor,  ) 
die,  dafs  bei  der  sittlichen  Tendenz  iler  Satire  ihre  Verwandtsct 
der  frnomc   sich  von  c^eWisl  <itej\VA  ^v«^^V\^\^  U«iurich    irrt,    w 
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crse  JuvenaPB  Mos  ihres  Inhalts  wegen  als  unpöetiscfae  Nati- 
gvn  verwerfen  will),  dagegen  die  Verbindung  des  Gnomischen 
Jamhus  den  Charaicter  des  letzteren  verändert,  wie  bei  Selon, 
.'leuchtet  der  Verf.  den  Unterschied  Kwischen  der  Satire  und  der 
und  zwar  zunächst  der  mittleren  und  neuern,  welcher  aus  der 
iicn  Tendenz  hervorgeht,  insofern  die  ersfere  bessern,  die  zweite 
viil.  III.  Die  Satire  und  Aristophanes.  In  diesem  Dich- 
der  Verf.  das  jambische  und  das  satirische  Element  mit  dem 
1  vereinigt  und  jedes  derselben  von  den  beiden  andern  durch- 
Wie  dies  aus  einzelnen  Stellen  seiner  Stücke  oder  aus  dem 
crselben  überhaupt  nachgewiesen  werde,  mag  der  Leser  selbst 
e  Uebcrzeugung  wird  nicht  ausbleiben.  Abschnitt  IV.  hat  die 
iA:  Lucilius  und  der  jüngere  Scipio  Afrikanas.  Was 
\.  Bat.  4,  i  von  Lucilius  sagt,  erklärt  Herr  Roth  so,  dafs  die 
(Comiker  dem  Lucilius  nicht  blos  Muster,  sondern  auch  Quelle 
ire  gewesen.  Diese  Ansicht  wird  durch  einen  folgenden  Satz 
dafs  sich  in  der  römischen  Sittengeschichte  verschiedene  Punkte 
en  lassen,  in  welchen  der  Dichter  Aehnllchkciten  mit  attischen, 
iker  satirisch  behandelten  Zuständen  erkennen  mochte.  Politi- 
;iöse  und  literarische  Zustände  der  Zeit  werden  besprochen,  die 
lichkeit  mit  attischen  haben  konnten,  die  gröfste  Aehnlichkeit 
Zustände  Athens  um!  Roms  zur  Zeit  des  erwähnten  römischen 
entnimmt  der  Vorf.  daraus,  dafs  um  das  Geburtsjahr  desselben 
iras  der  ältere  Plinius  (XVII,  25,  3H)  so  ausdrückt:  a  quo 
udicitiam  $ubeernam  Piio  gravU  auclor  prodidit.  Der  Verf. 
iecht,  wenn  er  unter  diesem  Piso  den  Annalisten  L.  Piso  Frugi 
ilso  das  Jahr  600  als  ,,die  Epoche  der  pudieitia  aubver§a"  an- 
ner  wenn  er  durch  jene  Worte  das  griechische  Laster,  weichet 
;ömem  bekanntlich  vorzugsweise  impudiciiia  genannt  wurde,  be« 
ndet.  Durch  alles  dies  aber  soll  bewiesen  werden,  dafs  Lucilius 
ebrechen  genug  vorgefunden  habe,  auf  welche  er  satirische  Schil- 
MH  Athen  habe  übertragen  können;  wie  nun  Aristophanes  die 
Zeit  dem  Verderben  der  Gegenwart  entgegengestellt  habe,  so 
lUn  der  Entartung  gegenüber  Beispiele  römischer  Tugend  ge- 
md  zwar  vorzüglich  die  pirtut  incolumii  des  Jüngern  Afrika- 
iriefern  nun  Lucilius  aus  vertrautem  Umgange  diesen  grofsen 
kannte  und  für  ihn,  als  den  edelsten  Repräsentanten  römischen 
.•gen  feindliche  Parteien  mit  den  Waffen  des  Spottes  kämpfte, 
bt  blob  der  erste  politische  Dichter  Roms  geworden,  sondern, 
rhe  und  nicht  politische  (iiedichte  bei  ihm  dieselbe  Form  und 
Namen  hatten,  und  die  ihrem  Inhalte  nach  neue  Dichtungsart 
•i'all  fand,  hiefs  von  da  an  das  Lehrgedicht,  welches  die  sittli- 
eehon  antiröroischen  Sinnes  spottend  darstellte,  Satire.  V.  Lu- 
id lloratius.  Wie  aber  die  römische  Satire  bis  auf  Lucilius 
eben  selbst  schilderte,  so  ist  auch  er  in  den  meisten  seiner  Ge- 
■em  Charakter  treu  geblieben,  und  wenn  auch  das  komische 
rorfaerrschend  gewesen  sein  mag,  so  ist  doch  jene  Satire  nicht 
satirisch  gewesen.  Auf  diese  Eigenschaft  der  alten  römischen 
ist  selbst  Juvenalis  L  81  ff.  hin.  Auch  bei  lloratius  findet  sicli 
evidenteste  Beispiel  I,  $ermo  5.  Während  nun  Lucilius  noch 
Sinne  des  Ennius  dichtete,  ist  er  auf  der  anderen  Sc>ite  Schöpfer 
im  Sinne  des  Persius  und  Juvenalis  geworden  u.  hat  die  politisch- 
e  Dichtung  Ins  lieben  gerufen,  die  römisches  Wesen  und  römi- 
durch  scharfe  Charakteristik  des  davon  Abweichenden  zu  schüt- 
!.  Worin  bestand  aber  das  Charakteristische  des  römischen  Lebens? 
das  nationale  MoraJpriocip^  wie  es  sich  im  öffentUcVieü  ucA\)i\ät- 
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gcriichen  Leben  bie  zu  der  durch  dM  CbrieteDtbnm  berb 
änderung  ausspricht]  Davon  spricht  der  Verf.  in  den  Ab 
IX.  mit  folgenden  Ueberschriften:  VI.  Römische  Prin 
Princip,  für  das  bürgerliche  Leben.  VII.  Ron 
Erstes  Princip,  für  das  öffentliche  Loben. 
Princip,  für  das  öffentliche  und  bürgerliche  Le 
hältnifs  des  Rechts  und  der  Religion  zu  beid< 
Beide  von  der  Satire  vertreten.  Zunächst  wird  ein 
ein  geistiges  Princip  unterschieden.  Das  materielle  ist  d 
keit.  Wie  dies  im  bürgerliclien  Leben  galt,  so  war  auch 
Mützliche  zugleich  das  Rechte.  Wie  an  einzelnen  Beil 
auch  in  den  Amtsbefugnissen  der  Censoren  die  Macht 
nachgewiesen,  da  die  jenem  Amte  obliegende  Sorge  für  d 
das  l^ützliclie  untergeordnet  war.  Als  das  zweite  Pi 
maiorttm  aufgestellt,  eine  Art  sittlicher  Offenbarung,  wo 
und  Selbstische,  welches  ursprünglich  in  dem  Kömer  lag 
Strenge  und  Nüchternheit  gemildert  wurde.  Wie  nach  d 
cip  die  Klugheit  als  Tugend  erscheint,  so  nach  dem  au 
anständigkeit  und  das  „^fref"  als  Hauptgebot.  Auf  die 
ruhte  die  Freigebigkeit  und  Grofsmuth  im  Geben  gegen  Kl 
Fremde,  Volk  und  Götter,  das  Vermeiden  des  Unrechts  t 
weil  die  Götter  das  Unrecht  strafen.  Durch  dieselbe  C 
das  Urtheil  des  Tacitus,  des  jüngeren  Plinius  und  des  T 
Christen  erklärt,  die  sich  durch  die  Hartnäckigkeit,  mit  d 
Glauben  blieben,  in  eine  Stellung  versetzt  haben,  dafs 
Vorstellung  entweder  das  Reich  fallen  oder  jene  untergel 
Bezug  auf  das  Recht  und  die  Religion  gilt  demnach  wa 
heit  zuträglich  ist  und  was  sich  als  Brauch  festgestellt 
Unsittliche  an  sieh,  sondern  der  Verstofs  gegen  das  Uerl 
ditionelle,  gegen  den  mo$  matontm  ist  das  Böse;  dageg« 
tire,  sowie  ihr  die  Beobachtung  des  Herkommens  Tugen< 
bis  dahin  vermifot  hat,  die  Beleuchtung  des  Horatius,  ist  ii 
behandelt,  welcher  die  Uelierschriflt  hat:  Die  gedoppeli 
Anschauung  des  Römers  vom  siebenten  Jahrhuc 
Verhältnifs  von  Horazens  Episteln  zu  seinen  B 
heifsen:  Satiren.)  Hier  wird  die  ^nz  richtige  Ansicht 
von  der  näheren  Bekanntschaft  der  Römer  mit  den  Griec 
liehe  Anschauung  in  Rom  eine  doppelte  sei,  eine  nationa 
griechischer  Philosophie  abhängige,  durch  welche  die  ri 
ihrer  Unhaltbarkeit  überfuhrt  werde;  es  bildete  sich  ein  i 
krctismus.  Dies  wird  bei  Cicero  nachgewiesen,  bei  Juv 
bei  Horatius,  der  sich  in  den  Satiren  und  politischen  Od< 
Grundsätzen  bekenne,  in  den  Episteln,  die  in  seine  später 
len,  als  Jünger  griechischer  Weisheit  spreche.  Herr  Rol 
I.  Epist.  3  aus,  doch  erscheint  dieser  Brief  dem  Ref.  zu  i 
dals  man  darauf  ein  solches  Urtheil  begründen  könnte, 
25  ff.  möchte  ich  ihn  gar  nicht  ausnehmen.  Zu  Vers  29  vi 
richtig  I.  Epist.  18,  101.  Ueberhaupt  aber  möchte  man 
das  von  dem  Verf.  über  die  horatianischen  Satiren  gerilll 
begründet,  durch  Eingehen  in  den  Inhalt  und  Behandluogs 
tire  nachgewiesen  werde.  Man  vergleiche  nur,  was  Her 
Grundrifs  der  Römischen  Litteratur  S.  247  sagt,  der  in  di 
ses  Dichters  „  die  Wandelbarkeit  der  reichen  republikaniscl 

§cn  und  Sittenzüge,  entkleidet  ihrer  spröden  Derbheit  und 
tärke  der  Wirkung,  auf  volleren  Gehalt  für  Verstand  i 
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Formen   •ittlicber  Beschauung   unterworfen*' 

se  erklärt  der  Verf.,  wie  Herr  Bernhardy  1.  c  S.  244 
der  Griecliischen  Litteratur  S.  921,  sich  mit  Quintilim 
iverstanden,  der  behauptet:  uatiro  iola  noilra  eü,  nimmt 
e  anders  als  man  sie  gewöhnlich  versteht,  dals  die  Satire 
;h  sei  nicht  blos  als  gesonderte  Dichtungsart,  sondern  auch, 
snthümlich  römischen  Principien  vertritt  und  aufrecht  erhält 
;clien  des  Herrn  Roth  hat  auf  den  Ref.  einen  sehr  ange- 
ick  gemacht.  Zwar  enthält  es  mehr  Umrisse  und  Grund- 
llirte  Ausdibrung  und  die  Ansichten  über  den  römischen 
ter  werden  nicht  überall  gefallen,  aber  Anregung  zum  I>en- 
trforschen  ist  im  Verhältnisse  darin  mehr,  als  in  manchem 
che,  und  die  streng  logische  Form  und  das  gediegene  We- 
ich überall  zu  erkennen  gibt,  verbunden  mit  ungekünstelter, 
er  Darstellung  sind,  wie  schon  oben  gesagt  ist,  Eigenschaf- 
s  Büchlein  auszeichnen. 

K.  H.  Funkhaenel. 


II. 

EOYJS  JPAMAT^.    Mit  Einleitungen  und  An- 
iiir    Schulen    herausgegeben    von    Dr.  August 
el.     Drittes   Bändchen:    Hj/EKTPA.     Leipzig, 
1  Ernst  Geulher.    1848.    91  S.   kl.  8. 

e  der  Schulpraxis,  welche  was  den  altklassischen  Sprach- 
nd  nach  an  Zeit  abgedungen  worden  ist  und  für  dieselben 
zu  gehen  in  Aussicht  stehet,  durch  eine  gesunde  Methode 
eben  mu(s,  glaubt  der  Unterzeichnete  nichts  Ueberflüssiges 

er,  wie  von  ihm  in  den  Neuen  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Pädag. 
355  —  369  mit  der  ANTJrONH  bereiU  geschehen,  audi 
lern  die  obige,  nunmehr  bis  zum  dritten  fiändcben  voroe- 
3  des  Sophokles  zur  näheren  Anzeige  bringt  und  als  euie 
^achtungswerthe  Arbeit  empfiehlt     Es  kann  jedoch  nicfal 

sein,  schon  erörterte  Dinge  von  neuem  zur  Sprache  zu 
onach  die  von  uns  a.  a.  O.  gemachten  Ausstellungen  und 
isichtlich  der  zur  Texteserklärung  gehörigen  Zuthaten  und 
iff  nebst  den  Gründen  dazu  hier  zu  wiederholen.  Wir  las- 
rragen,  warum  der  Herr  Herausgeber  mit  den  Anmerkun- 
•arsam  gewesen,  sie  nicht  alle  entweder  unter  oder  hinter 
lammengefafst,  nichts  Metrisclies  aufgenommen  habe,  und 
zpunkte  ganz  bei  Seite,  und  wollen  vielmehr  die  Leistung 
u-aklerisiren  und  von  ihr  für  den,  welcher  sie  genauer  ken- 
noch  keine  Gelegenheit  hatte  oder  nahm,  ein  möglichst  an- 
d  entwerfen.    Es  soll  zu  diesem  Zwecke  die  HAEKTPA 

der  drei  bis  jetzt  erschienenen  Bandchen  dienen, 
esteht  aus  drei  Hauptthellen.    Deren  erster  wird 
eitung  (S.  l— 32)  gebildet,  welche  mit  Erzählung  des 
int,  soweit  derselbe  als  Grundlage  zum  Ventäudu\&  ^«^ 
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Ganzen  erforderlich  ist.  Et  lautet  natürlich  ähnlich,  wie  mit  geringn 
Ausnahmen  und  Abweichungen  fiir  alle  Dramen,  die  demselben  argiri- 
schen  Sagenkreise  angehören  z.  B.  die  Aulisclie  Iphigenie  des  Kuripklei. 
Demnach  berichtet  der  Verf.  über  Agameronons  Herkunft  und  hohe  Std- 
lung  im  Griedienhcere,  über  seinen  Frevel  in  Wort  und  That  gegen  die 
Artemis  und  die  Folgen  davon,  über  des  Selicrs  Ikalchas  Katb  and  die 
Hinopferung  seiner  Tochter  Iphigeneia,  über  der  Mutter  Kljtämnettn  hifa- 
volle  Gesinnung  und  Rachedurst ,  befriedigt  in  schamlosem  Umgänge  mit 
ihrem  Buhlen  Aegisthos  und  in  hinterlistiger  Ermordung  des  AganemiMs 
bei  seiner  Ueinikehr  von  Troja,  über  Klektra's  vielfache  Leiden  iia  Vsler^ 
hause  und  die  auf  ihren  Betrieb  zum  Könige  Strophios  in  Phokis  crfolete 
Bettung  des  kleinen  Orestes,  über  dessen  Freundscbaftsbündnib  nii  ry- 
lades  und  endliche  Rückkunft  nach  Argos,  reranlafot  durch  die  dringei- 
den  Mahnungen  der  dultlenden  Schwester  Elektra  und  auf  den  Ralh  dei 
delphischen  Apollo,  und  in  Begleitung  jenes  treuen  Freundes  und  des  al- 
ten Pädagogos  ausgeführt. 

Damit  ist  Herr  W.  bei  dem  Punkte  angekommen,  wo  unsere  Tragödie 
anknüpft,  und  scheint  dem  Ref.  keins  der  wesentlichen  Momente,  die  bio^ 
bei  in  Betracht  kommen,  unberührt  gelassen  zu  haben.  Was  nan  ireiier 
als  allgemeines  Urtheil  über  den  Inhalt  und  die  Oekonomie  des  Dnma'i 
nachfolgt,  läfst  sich  nicht  wohl  zusammenziehen,  ohne  der  (redaokcDda^ 
Stellung  Gewalt  an/utluin.  Wir  heben  es  darum  lieber  wörtlich  aus.  „As 
diese  Vorgänge'',  sagt  Herr  W.  auf  8.  2r,  „schliefst  sich  die  Baodiong 
unseres  Stückes  an,  dessen  zwar  beschränkter,  aber  mit  klarem  Koailr 
verstände  beherrschter  Stoff*  Aganiemnons  Sühnung  durcfi  KlytäBiieatn^ 
und  Aegisthos*  Tod  ist,  an  beiden  durch  den  erwachsenen  Sohn  Oititci 
als  Bluträcher  vollzogen.  Nicht  in  einem  grofsen  Reichthum  und  in  eiMr 
überraschenden  Mannichfaltigkeit  der  Handlung  oder  in  einer  vorwickrila^ 
die  Elr Wartung  auf  tien  Ausgang  spannenden  Oekonomie  bestehen  d« 
Werth  und  die  Vorzüge  dii^ser  Tragödie,  sondern  vielmehr  m  der  ftioc^ 
wohl  berechneten  Charakteristik  der  auftretenden  Personen,  In  den  Oqei- 
sätzen,  in  die  sie  zu  einander  treten,  sowie  in  der  Stellung  und  Anoid* 
nung  der  einzelnen  Sin^nen.  Und  diese  Oekonomie  läfet  den  G^llldg^  \ 
danken  des  ganzen  Drama"»  überall  klar  und  bestimmt  herrortreten." 

Den  sich  nnschliersi>nden,  bei  weitem  umränglichsten  Tbeil  der  £iBlei^ 
tung  (S.  >3<— 27)   bildet  die  ausfiibrliche  enarraiio^  welche  sich  über 
das  Detail  Alh*s  dessen,  was  auf  der  Bühne  vorgeht,   des  Weiteren  ver* 
breitet  und  nicht  selten   wegen  der  wörtlichen  Bezugnahme  auf  die  Ui^ 
Schrift  als  ein  vollständiger  Coniuientar  zu  demselben  gelten  kann,  desaa 
Benutzung  nur  danini  fiir  don  noch  ungeübteren  Leser  einige  Sehwifii^ 
keit  haben  wird,  weil  der  Faden  der  Entwickelung  nicht,  wie  er  et  toUM^ 
an  den  VerszahJen  abliinft,  die,  falls  sie  miteingereihet  wären,  das  bciiB 
und  sicherste  Mittel  abgeben  würden,   sich  schnell  und  leicht  zo  orienti- 
ren.    Wenigstens  wird  der  Bildungsstand  derer,  iür  welche  gpgenwirtige 
Auscabe  bestimmt  ist,  eine  derartige  Fordeninir  gereicht  erscheinen  Uiseo. 
Doch  davon  abgesehen,  S4i  läfst  es  der  Herr  Herausgeber  nicht  dabei  k^ 
wenden,  alle  stotllicheii  Bestandtheile,  uns  denen  die  Tragödie  conpoflirt 
ist,  nach  ihrem  innern  Zusammenhange  und  äufseren  V'crlanfe  treu  lu  fK 
produciren,  sondern  um  die  auf  dem  Theater  selbst  zur  Schau  gebnchla 
Dingo  in  ein   helleres  l.icht   zu  .stellen,   sind   von  ihm  geeigneten  Ovte   -J 
auch  die  nöthigen  Hinweisungen  auf  die  hauptsächlichsten  Gesichlapaklf   ji 
der  Dramaturgie,    nninentlieh   auf  die  Zeit   und   räumlichen  VerhälläM   | 
der  Handlung.  Chamklere  der  darstellenden  Hauptpersonen,  besondendv  '9 
Klytämnestra  und  Klektra  neben  der  ihr  zur  Ftdie  dienenden  CfaiTMtAff-  ^' 
mis,  u.  A.  eingetlochteii  worden      Das  hier  (iegebcne  ist  der  Reiiie  bmI 
cfurchaus  als  elwuH  ebenso  TiwecVvnÄWx^v««  vive  üelungenes  zu  (M'ieJduiB 
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leraehcn  wir  gern  cinielne  Flecken  und  UnvoUkommenbeiteD, 
Z.  Iff.  o.  (zu  Vers  105  —  109)  „Aber  nicht  werde  ich  nach- 
1  dem  herben  Jammcrrufe  und  dem  Wehklagen,  so  lange  ich 
en(j)  der  Sterne  und  diesen  Tag  sehen  werde  (i),  dafs  ich 
mele,  der  Kinder  beraubt,  den  Kuf  vor  der  Thür  des  Gemor- 
r  nicht  jammernd  erhebe  von  allen  gehört'';  sie  können  und 
n  Werthe  der  Leistung  im  Ganzen  keinen  erheblichen  Abbruch 

;ute  Ausbeute  fiir  seinen  Zweck  haben  dem  Herrn  Herausgeber 
I  gewissenhaft  benutzten,  stellenweise  excerpirten  Schriften  von 
chwenck  (die  sieben  Tragödien  des  Sophokles.  Frankfurt  bei 
er.  1846.  167  S.  kl.  8)  und  Aloys  Capellmann  (Die  weib- 
laraktere  bei  Sophokles  im  Herbstprogramme  des  Coblenzer 
ms.  1843.  30  S.  4 )  gegeben.  Auf  ersterer  fufst  auch  (S.  27— 
Auseinandersetzung  über  die  Idee  oder  den  sittlichen  Grundge- 
der  durchaus  gleichberechtigten  Wiedervergeltung],  welcher  aus 
latischen  Gemälde  spreche  und  gleichsam  verkörpert  vor  Augen 
Der  über  die  Katastrophe  und  was  von  den  Charakteren 
jnden  Personen  damit  zusammenhängt  oder  noch  zu  sagen  übrig 
:h  über  den  Standpunkt  des  Chores  als  Repräsentanten  des 
eben  Volksbewufstseins. 

weite  Haupttheil  umfafst  den  nach  Scenen  zerlegten,  und  durch 
'Schriften  in  seineu  Theilcn  als  yrQoXoyoq,  noQoioq,  intttrödtor 
.s.w.  bis  zu  der  tinöoq  benannten  Text  mit  Vorausschickung 
bnlichcn  i/no^fins*  und  dem  Personenschema  (  S.  34  —  77  ).  Der 
selbst  auf  gutem,  weifscw  Papier  ist  scharf  und  deutlich  und 
I  von  Seiten  der  Correctheit  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig, 
ber  den  Accentauslassungon  in  Vers  390.  771.  1482  und  dem 
der  Koronis  über  räu  in  Vers  1050  lindet  sicli  nichts  Erhebli- 
s  verfehlt  wäre.  Eine  authentische  Erklärung  über  die  Consti- 
1er  Urschrift  hat  Herr  W.  zwar  nirgends  abgegeben,  aber  eine 
Collation  mit  den  Ausgaben  von  Hermann,  Dindorf  und 
'  lehrt  zur  (lenüge,  dafs  gegenwärtige  Recension  gern  dem  folgt, 
der  Vulgata  nur  irgend  lialthar  ist.  Dafs  dieselbe  sich  aber  ge- 
rerbesserungsvorschlägc  Anderer  nicht  hat  verschliefsen  können, 
len,  erhellet  aus  den  wenigen  unmittelbar  unter  dem  Texte  l>e- 

kri tischen  Bemerkungen  zu  Vers  21.  47.  139.  49.V  606. 
I.  1506,  in  welchen  der  tlieils  abweichenden,  theils  ül>ereinstim- 
insichten  Hermann ^s,  Wunderes  oder  Bothe^s  Erwähnung 

zu  Vers  47  der  Cunjectur  Reiske^s  (o()xor  statt  o(>xo))  ge- 
d.    Bei  der  Auswahl  dieses  kritischen  Beiwerkes  scheint  indcfs 

Zufall,  als  ein  bestimnitos  Princip  gewaltet  zu  haben.  Sonst 
B.  mit  gleichem  Rechte,   wie  an  den  obigen  Stellen,  zu  Vers 

nach  Brunck  /*^»i  :iAo/'iw  rt  twi-  geschrieben  und  xaO-vntQ- 
uOv:tt{t&*  iy  X'  umgewandelt  ist,  ohne  Zweifel  der  Vermuthung 
D^s  ix'^A  xa^  nlovKo  tfoii)  ein  Platz  einzuräumen  gewesen  sein. 
Iritteii  und  letzten  Haupttheil  machen  die  Anmerkungen  (8.  78 
»,  welche  zum  unmittelbaren  Verständnifs  der  Urschrift  bestimmt 
gelehrten  Prunkes  haar,  weder  zahlreich  sind,  noch  beträchtli- 
fang  haben.  Sie  beschränken  sich  nämlich  grundsätzlich  auf  das 
rlichstc  und  bestehen,  wo  die  bloCse  Uebersetzung  eines  Wortes 
V^ers  222  oQyd.  Vers  688  h  tjoa/mufi  oder  der  einftiche  Hinweis 
Beziehung  in  Sinn  und  Zusammenhang,  wie  in  Vers  51  von  »q 
Ven  334  «rrolv,  Vers  518  von  TraWf^  «Vinilo*,  Vers  703  von 
nicht  wohl  ausreicht,  entweder  aus  etwas  längeren  Angaben  sol- 
,  u  deren  Stelle  nicht  selten  die  Worte  des  SehoWMlcii  Vk^ka^ 


602  Zweite  Abtheiluof, 

oder  erörtern  io  gedräneter  Kürze  mytholosiadie  Partieen,  n 
10  die  Stammtafel  der  Pclopiden  und  ihre  Alordthateo,  zu  Vi 
Pelops  Wagenkampf  um  die  Bippodamcia,  zu  Vera  837  die 
des  Amphiaraos  am  Zuge  gegen  Theben;  oder  lokale  Verbälti 
Vers  4  die  Lage  von  Arges ;  oder  persönliche  Beziehungen,  « 
45  eineracits  die  zwischen  Pbanoteus  und  Kljtämnestra,  and< 
zwischen  Strophios  mit  seinem  Sohne  Pylades  und  zwischen  O 
der  Elektra  bestehenden;  oder  antiquarische  Dinge,  z.  B.  zu 
746  Einrichtungen  bei  den  P^thischen  Wettrennen;  oder  rel 
Stellungen  und  Gebräuche,  wie  zu  Vers  61  den  Glauben  de 
eine  böse  Vorbedeutung,  wenn  man  todt  gesagt  wurde,  zu 
die  Sitte,  dem  Helios  schlimme  Träume  mitzutbeilen.  Dazu  ko 
einandersetzungen  über  die  Bedeutung  und  Fassung  einzelner 
wie  z.  B.  Vers  684  ngitr^qy  Vers  699  r^orro?,  Vers  717  s 
724  ßi^  fpi^up  und  über  schwierigere  Constructionen  wie  \* 
Rechtfertigung  des  Accusativs  xXvovanv  nach  vntcrl  fiot  &Qt 
die  Attraction  von  r^xrtavy  Vers  1364 f.  die  Verbindung  der 
h  fiÜTM  Xoyovq  und  das  Pronomen  xai^a  mit  J«/|oi'(rcc,  eudli< 
zahl  tlieils  umschreibender,  theils  wörtlicher  Ueberaetzungen 
oder  mehreren  Versen.  Unrichtig  ist  zu  Vers  1465  das  coose< 
avftiflQitr  T.  X.  übertragen:  „um  mit  den  Mächtigeren  übereini 
So  viel  vom  Inhalte.  —  Wegen  der  Quantität  der  Anmerkung« 
mit  Herrn  W.'  nicht  rechten  nach  der  in  dem  Vorworte  zu 
S.  IV  ausgesprochenen  Verwahrung,  welche  dahin  lautet:  ,,fi 
eine  Bemerkung,  dals  nach  meiner  innersten  Ueberzeugung  fii 
gaben  die  möglichste  Beschränkung  auf  die  Ilauptsachen  aus 
einem  Grunde  nothwendig,  eine  Ucberladung  selbst  mit  an  sii 
werthen  Notizen  durchaus  nachtheilig  ist.  Diese  Ueberzeugui 
daher  bestimmt,  manches  theils  ganz  unberührt  zu  lassen,  tbei 
anzudeuten,  was  nach  den  Ansichten  und  Wünschen  Andere 
wähnung  oder  ausführlichere  Erörterung  wohl  verdient,  ridl 
gefordet  hätte.  ^^ 

Schliefslich  glauben  wir  nur  noch  ein  Wort  über  das  ek 
Verfahren  hinzufügen  zu  müssen,  wodurch  der  Herr  Heniii 
ziemliche  Menge  seines  exegetischen  Apparates  zuaammeqgd 
Ein  Theil  desselben  wird  nämlich  als  fremdes  Gut  durch  die  b 
Namen  früherer  Interpreten  des  Stückes,  besonders  G.  Herm 
Wunderes,  gelegentlich  auch  Hoffmann's,  Döderlein'^i 
Jacobs^  bezeichnet,  ein  anderer  dagegen  bat  ohne  iigend  • 
Nennung  Platz  gefunden.  Welchem  Principe  nun  Herr  W. 
der  Quellen,  aus  denen  er  schöpfte,  gefolgt  ist,  läfst  sieb  nicb 
da  er  sie  bald  namhaft  macht,  bald  dies  unterlalst,  so  dala 
Anschein  hat,  als  sei  von  ihm  selbst  ausgegangen,  was  namen 
ersten  IlälAe  der  Sc  h  n  eider- Ho  ffm  an  naschen  1837  in 
Böhme  erschienenen  Ausgabe,  in  der  zweiten  der  Wunder^i 
hört.  So  verhält  es  sich,  um  wenigstens  durch  ein  paar  E 
meine  Behauptung  zu  liegründcn,  mit  der  Anmerkung  zu  Ver 
erster  Tlieil  aus  dem  wörtlichen  Zusätze  Hoffmann^s  zurSi 
sehen  Ausgabe  besteht;  so  mit  der  Anmerkung  zu  Vers  10,  > 
genthum  Schneid  er  ^s  ist  und  nur  in  der  Form  eine  kaum  i 
Abänderung  erlitten  hat;  so  mit  denen  zu  Vera  828  und  847, 
tere,  eine  reine  Uebersetzung  aus  der  Wunder -sehen  Aufgabe 
Eigenthümer  keinen  Zweifel  läfst:  die  Anmerkung  zu  Vera  445 
gröfsten  Tlieile  bei  Donner. 

Aehnliches  liefse  sich  für  noch  manche  andere  Fälle  nachweii 
wie  dem  auch  set,  jedentaWs  V^V  H^tt  W.  daa  onbeitreithara 
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andene  Interpretationsmaterial  gesichtet  und  von  vielem  fiallaat 
ind  nur  das  unmittelbar  Brauebbare,  besonders  aus  der  so  reich- 
jnd  ergiebigen  Seh  neide  raschen  Ausgabe,  zur  Disposition  ge- 
haben. Es  versteht  sich  hiernach  von  selbst,  dafs  wer  die  Witz- 
tie  Ausgabe  gebrauchen  will,  das  gehörige  MaOi  von  Yorkennt- 
sitzen  mufs.  Wem  diese  aber  mangeln,  nun  —  in  dessen  Hand 
nn  Tragiker.  — 

gau,  im  März  1849.  Rothmann. 


m. 

:hische  Formenlehre  für  Anfänger  bearbeitet  von  Fr. 
fs,  Professor  am  Gelehrten -Gymnasium  zu  Wiesbaden. 
.  Druck  und  Verlag  von  G.  D.  Bädeker  1848.  IV. 
3.   kl.  8. 

mgsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Griechischen  ins 
che  und  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  für  Anfän- 
earbeitet  von  Fr.  Spiefs,  Professor  am  Gelehrten-Gym- 
m  zu  Wiesbaden.  Essen.  Verlag  von  G.  D.  Bädeker. 
.    VI.  184  S.   kl.  8. 

te  Grundsätze,  nach  welchen  die  Formenlehre  der  griechischen 
[iir  Anfänger  bearbeitet  werden  mufs,  dürften  hauptsächlich  fol- 
n: 

in  Fortschreiten  vom  Leichteren  zum  Schwereren  ist  stets  zu 
«•  2)  In  der  Deklination  wie  in  der  Konjugation  stelle  man 
ehförmige  zusammen  und  trenne  nicht  das  Zusammengehörige, 
cgeln  zu  den  Deklinalionen  und  Konjugationen  dürfen  nicht  vor- 
nem  Komplexus  aufgeführt,  sondern  Kegel  und  ihre  Anwendung 
n  nnmitttelbaro  Verbindung  gebracht  werden.    Geschieht  Letzteres 

wird  der  im  Trennen  und  Unterscheiden  noch  unerfahrene  Schü- 
;r  nothigen  Anwendung  der  Regel  auf  einen  bestimmten  Fall  in 
heit  und  Rathlosigkeit  versetzt  werden.  4)  Die  erforderlichen 
lüssen  einfach,  deutlich  und  bestimmt,  möglichst  kurz  und  über- 
sein. 5)  Mit  den  Ausnahmen  und  Anmerkungen  sei  man  sehr 
6)  Ueberhaupt  werde  die  Formenlehre  so  dargestellt,  dals  sie 
hsi  kurzer  Zeit,  wenigstens  in  einem  Jahre  bei  4 — 5  wöchent- 
mden  nicht  allein  durchgemacht  werden  kann,  sondern  auch  voll- 

Eigentburo  der  Schüler  wird.  ~   Der  Verf.  der  vorliegenden 
!hre  ist  im  Allgemeinen  nach  den  ausgesprochenen  Grundsätzen 

und  hat  sich  besonders  dadurch  ein  wesentliches  Verdienst  er- 

dab  er  den  für  die  Jugend  nicht  nur  unnützen,  sondern  auch 
en  Baliast,  der  sich  noch  in  vielen,  selbst  für  Anfänger  bettimm- 
imatiken  vorfindet,  ausgeworfen  hat. 

s  ist  ihm  noch  mehr  gelungen  als  seinem  rühmlichen  Vorgänger 
;er,  von  dem  er  aber  aufser  Anderm  auch  darin  abweicht,  data 
m  ersten  Unterricht  einen  syntaktischen  Kursus  für  ganz  entbefar- 

In  Letzterm  ist  AemYerf.,  wenn  er  bei  einem  paiaendeiiX^^^ra»^- 
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ll£  angehörende  Erahcrzogthom  und  westlich  von  i 
Thüringer  Walde  die  vielen  Eersplitterten  Staatenin 
ihren  grofsen  Abwechselungen  ins  Auge^  so  erhält  m; 
fendcn  Beleg  für  obige  Behauptung,  wird  aber  aacl 
ergriffen  wegen  der  grofsen  Zersplitterung  des  deuU 
in  so  viele  politische  Individualitäten.  Im  Westen 
und  Sachsen,  im  Süden  der  vielen  Territorien  von 
sondereu  Eigenthümlichkeiten  liegt  Bayern  mit  de 
birge,  fränkischen  Landrücken  und  dessen  Ebene, 
nacn  Würtcmberg,  dem  Schwarzwalde,  Baden  um 
walde  bis  zu  dem  Rheinthale,  Hessen,  Lothringen 
bayern  hinzieht  und  an  die  Ardennen  anlehnt, 
des  niederrheinischen  Gebirgslandes  findet  man  Na 
und  andere  Gebietstheile.  welche  in  ihren  physisch' 
litäten  und  Charakteren  zu  cbeu  so  vielen  Nationale 
haltspunktcn  für  physische  und  geistige  Kulturstufe 
der  vergleichenden  Erdkunde  lehrreichen  Stoff  biet« 

Gro£ai1igere  Vergleiche  bietet  Asien  für  sich  ui 
satze  von  Europa  dai*.  Fasset  man  das  östliclie  I 
seinen  Stufen  uud  den  es  umgebenden  Tiefländern 
sieht  man  es  an  allen  Seiten  von  Kandgebirgsländ« 
welche  sich  stufeuartig  in  die  Tiefländer  herabsenkc 
Richtungen  von  groCsen  Flufssystemen  durchschnitte! 
eine  grofse  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  in 
darbieten,  was  auf  die  Bevölkerung  und  ihre  Entw 
isen  Einflufs  ausübte.  Denn  auf  den  Ebenen  det 
wohnten  scbon  frühe  die  grofsen  Völkcrslämme  der 
Mongolen,  welche* sich  von  ihrem  heimathlichcn  Bo 
alleu  Seiten,  selbst  nach  Europa,  grofsen  Flüsseu  gl 
rend  ergossen  und  durch  diese  Völkerstürme  histo 
tigkeit  gewannen,  wogegen  sie  in  ihrer  Ileimath  sd 
nomadische  Hirtenvölker  leben  und  nur  in  den  Stafi 
ländern  eine  höhere,  selbstständige  Entwickelung  erhu 
Chinesen  und  tübetischcn  Völker  beweisen.  Ganz  i 
turen  uud  Formen  des  Bodens  zeigen  sich  die  v5lk 
hältnisse. 

Es  würde  Hir  diese  Abhandlung  zu  weit  führen 
die  grofsen  Gegensätze  der  asiatischen  Naturen  und 
entwickelten  Völkerschaften  verfolgen  und  mit  den 
Formen  vergleichen  wollte.  Einige  allgemeine  Sät2 
Darstellungen  beschliefsen  und  wiederholt  beweisen, 
den  geographischen  Unterricht  und  seine  Methode  v 
ger  Erfolge  jenes  noch  zu  thun  übrig  ist.  Wie  ii 
Hauptformen  und  Natürlichkeiten  vorherrschen,  so 
im  Wesentlichen  nur  zwei  Haupt  Völkerschaften,  enf^ 
unentwickelte,  und  wohnen  ersterc  in  den  theilw< 
und  Tiefländern,  letztere  auf  den  Hochebenen  und  ; 
neu  Gebirgsländern.  Tapfere  und  rohe,  schwache  und 
Stämme  wohnen  meistens  in  vielfachster  Vcrmischun, 
ander,  woher  es  k^mml^  d^&  \\<bVi^v^\i<^  ¥it^%s.Ufia 
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kriegcrischeo  Horde  den  gänzlichen  Umstarz  der  beste- 
Zivilisation  und  ein  neues  Reich  hervorruO,  welches  nur 

besteht,  bis  der  auflösende  Charakter  der  Landesnatur 
er  in  neuen  Verfall  zieht.  Die  gcsammtc  Natüiiichkeit 
Icntct  auf  einen  steten  Wechsel  zwischen  der  Alleinherr- 
incs  Völkerclement  es   und    dessen  Auflösung   auf  einen 

zwischen  Civilisation  und  Barbarei  hin,  indem  die  phy- 
Eigenthumlichkeiten  die  Völker  nicht  blols  in  ihrer  Ab- 
jenheit  erhalten,  sondern  auch  von  weiterer  Kultur  ent- 

bertihre  zum  Schlüsse  noch  die  ihrer  Natur  und  Lage 
t  Afrika   sehr  verwandte  arabische  Halbinsel  mit  ihren 

und  wüsten  Ebenen,  zerstreuten  Oasen,  öden,  nackten 
ilen  Felsbergen  und  theilwcisen  Küstenstrichen.  Jede 
indschnflen  hat  wohl  eine  eigenthumliche  Natur,  aber 
le  allgemeine  Zugkraft  zur  Ganzheit,  welche  dem  Volke 

allen  Völkern  des  Orients  auzgezeichnete  Kraft  und  Bild- 
verlieh und  es  fähig  machte,  m  Verbindung  mit  dem  Is- 
r  einen  grofsen  Theil  Asiens  und  Afrika^s  sich  zu  yer- 

und  sogar  nach  Europa  ein  diesem  fremdartiges  Civili- 
ement  zu  verpflanzen.  Die  ungleichartige  Gestaltung  Ara- 
nschen  dem  arabischen  und  persischen  Meerbusen  nängt 

Sufseren  Bedingungen  des  Bodens,  des  Klimans  und  der 
ihe  ab.  Diese  physischen  Elemente  drückten  den  Ära- 
lem  semitischen  Urstamme,  ihre  Eigenthümlichkeiten  auf, 
sie  wohl  Reiche  zu  -stiften,  aber  nicht  zu  erhalten  fähig 
,  woflQr  nicht  allein  das  Nomadenleben^  sondern  auch  die 
eostrafsen  und  völkerreichen  Städte  sprechen,  indem  sie 
Seimath,  durch  die  Natur  geschützt,  in  kleine  Stämme 
t  patriarchalisch  von  Viehzucht  leben  und  seilen  beson- 
laten  bilden.  Doch  es  mögen  der  Beweise  genug  sein 
Wahrheit,  dafs  Menschen  und  Völker  das,  was  sie  sind, 
eh  die  Kraft  und  den  Geist,  durch  die  Sinnenwelt  und 
flufs  der  sie  umgebenden  Natur  werden  und  dafs  somit 
ommte  äufsere  Räumlichkeit  die  sicherste  Grundlage  für 
Principien  darbietet,  welche  die  ganze  Methode  des  geo- 
hen  Unterrichtes  beherrschen  müssen. 

ihaffenburg.  Reuter. 
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Iilterarlselie  Berleltte. 


I. 

Zur  Theorie  and  innern  Geschichte  der  Römischen  Satire. 
Carl  Ludwig  Roth,  Dr.  thcol.  und  Ephorus  des  K 
Würtembergisch  evangelisch  theologischen  Seminars  in  S 
thal.     Stuttgart,  1848.   IV  und  48  S.  in  8. 

Uie  längst  übernommene  Anzeige  dieser  kleinen  Schrift  ist  dnidi 
stände  verzögert  worden,  kommt  aber  auch  je^t  wohl  nicht  zu  aal 
dem  kurzen  Vorworte  erklärt  der  gelehrte  unft  geistreiche  VeiC, 
Abhandlung  sei  eine  Ueberarbeitung  zweier  Programme  de  Uilir^  u 
(Nürnberg  1843)  und  de  $atirae  Komanae  indolt  eiaidtmqme  in 
et  occaiu  (Schünthal  1844),  wozu  später  herausgegebene  SdiriAes 
Bernhardy-s  zweiter  Tbeil  des  GruDdrisses  der  griechischen  Lilf 
Anlafs  gegeben.  Da  man  gewohnt  Ist,  von  Herrn  Roth  Tfiebiige 
(jediegenes  zu  erhalten,  so  bedarf  es  nicht  erst  der  VersidieniBff, 
dieselben  Eigenschaften  auch  in  diesem  Schriftchen  sich  finden;  UM 
ist  dasselbe  sicherlich  dem  gelehrten  Publikum  schon  längst  bikinnt 
zerfallt  in  10  Kapitel,  deren  Inhalt  in  der  Kürze  hier  n^tgelk^t 
I.  Satirische  und  idyllische  Stimmung.  Folgende SälzA sini 
vorzuheben.  Nicht  überhaupt  das  Böse  ist  der  Grund  der  Satire, 
dem  das  Böse  in  bestimmter  Qualität  und  Quantität,  in  der  | 
menschlichen  Gesellschaft  oder  in  den  Klassen  derselben,  die  das  I 
vorstellen  oder  in  der  Gesellschaft  obenan  stehen,  wahrgenonmeK 
einem  dicliterischen  CU*müthe,  welches  das  Böse  als  Verkehrtes,  als! 
wider  den  Verstand,  wie  der  Verf.  sagt,  zu  behandeln  geneigt  ist. 
andere  Disposition  des  Gemülhes  fufst  densellien  Stoff  anders  auf, 
dies  z.  B.  bei  den  Propheten  der  Juden  der  Fall  ist:  ferner  kann  av 
selben  Quelle  das  Idyll  hervorgehen,  welches  gleichfalls  einen  Gcgi 
des  Gemüthes  gegen  die  Wirklichkeit  zur  Grundlage  hat.  Das  Venr 
oder  vielmehr  das  Mentische  der  Quelle  dieser  beiden  Dichtun^sartea 
satirischen  und  idyllischen,  wird  auf  eine  sehr  interessante  Weise  « 
nachgewiesen.  II.  Das  Kigenthü milche  der  römischen  Satir 
Vergleich  mit  den  verwandten  Dichtungsarten.  Zunidiit 
die  Satire  mit  dem  Jambus  verglichen  in  Bezug  auf  Aebnlichkeit  aai 
älinlichkeit  Eine  richtige  Bemerkung  heben  wir  daraus  hervor,  all 
die,  dafs  bei  der  sittlichen  Tendenz  der  Satire  ihre  Verwandtadiafl 
der  Gnomc   sich  von  ae\V»«i  er^M  (,yi«aV^V^  Heinrich  irrt,   wem 
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iche  Verse  JuvenaPs  blos  ihres  Inhalts  wegen  als  unpoetisehe  Nati- 
reiulungen  verwerfen  will),  dagegen  die  Verbindung  des  Onomischen 
d»m  Jambus  den  Charakter  des  letzteren  verändert,  wie  bei  Selon. 
OSO  beleuchtet  der  Verf.  den  Unterschied  zwischen  der  Satire  und  der 
nöilie  und  zwar  zunächst  der  mittleren  und  neuern,  weldier  aus  der 
ichiedenen  Tendenz  hervorgeht,  insofern  die  crstere  bessern,  die  zweite 
Hzen  will.  III.  Die  Satire  und  Aristophanos.  In  diesem  Dich- 
fiodet  der  Verf.  das  Jambische  und  das  satirische  Element  mit  dem 

5 'sehen  veruinigt  und  jedes  derselben  von  den  beiden  andern  durch- 
;en.  Wi«  dies  aus  einzelnen  Stellen  seiner  Stücke  oder  aus  dem 
Kke  derselben  überhaupt  nachgewiesen  werde,  mag  der  Leser  selbst 
len:  die  Ucberzeugung  wird  nicht  ausbleiben.  Abschnitt  IV.  hat  die 
lenchriA:  Lucilius  und  der  jüngere  Scipio  Afrikanus.  Was 
ralius  I.  sat.  4,  4  von  Lucilius  sagt,  erklärt  Herr  Roth  so,  dafs  die 
Khen  Komiker  dem  Lucilius  nicht  blos  Muster,  sondern  auch  Quelle 
ler  Satire  gewesen.  Diese  Ansicht  wird  durch  einen  folgenden  Satz 
dtriier,  dafs  sich  in  der  römischen  Sittengeschichte  verschiedene  Punkte 
Bttfinden  lassen,  in  welchen  der  Dichter  Aehnlichkciten  mit  attischen, 
I  Komiker  satirisch  behandelten  Zuständen  erkennen  mochte.  Politi* 
i  religiöse  und  literarische  Zustände  der  Zeit  werden  besprochen,  die 
lAehnlichkeit  mit  attischen  haben  konnten,  die  gröfsfc  Aehnüchkeit 
'  4er  Zustände  Athens  unJ  Roms  zur  Zeit  des  erwähnten  römischen 
rikers  entnimmt  der  Verf.  daraus,  da(s  um  das  Geburtsjahr  desselben 
M,  was  der  ältere  Plinius  (XVll,  *25,  3H)  so  ausdrückt:  a  quo 
wn  UHdicitium  iuboernant  Pito  gravi»  auclor  prodidit.  Der  Verf. 
irobl  Recht,  wenn  er  unter  diesem  Piso  den  Annalisten  L.  Piso  Frugl 
lebt,  also  das  Jahr  HOO  als  „die  Epoche  der  pudiciiia  Sii6reria"  an- 
■t,  femer  wenn  er  durch  jene  Worte  das  griechische  Laster,  weichet 
den  Römern  bekanntlich  vorzugsweise  impvdicilia  genannt  wurde,  be« 
net  findet.  Durch  alles  dies  aber  soll  bewiesen  werden,  dafs  Lucilius 
cbe  Gebrechen  genug  vorgefunden  habe,  auf  welche  er  satirische  Schil- 
ngcn  aus  Athen  hal>e  übertragen  können:  wie  nun  Aristophanes  die 
i  alte  Zdt  dem  Verderben  der  Gegenwart  entgc>gengestellt  habe,  so 
9  Loeilias  der  Entartnni;  gegenüber  Beispiele  römischer  Tugend  ge- 
Mert,  und  zwar  vorzüglich  die  viriut  incolymii  des  jungem  Afrika- 
In  wiefern  nun  Lucilius  aus  vertrautem  Umgange  diesen  grofsen 
nkler  kannte  und  fiir  ihn,  als  den  edelsten  Repräsentanten  römischen 
itoi  gegen  feindliche  Parteien  mit  den  Waffen  des  Spottes  kämpfte, 
er  nkht  blofs  der  erste  politische  Dichter  Roms  geworden,  sondern, 
yoKtische  und  nii-ht  politische  tiedichte  liei  ihm  dieselbe  Form  und 
Htten  Namen  hatten,  und  die  ihrem  Inhalte  nach  neue  Dichtungsart 
hn  Bei'all  fand,  hiefs  von  da  an  das  Lehrgedicht,  welches  die  sittli- 
aOebrechen  antirömischen  Sinnos  spottend  darstellte,  Satire.  V.  Lu- 
llt und  Iloratius.  Wie  aber  die  römische  Satirc  bis  auf  Lucilius 
Idas  Leben  s«*lbst  schilderte,  so  ist  auch  er  in  den  meisten  seiner  Ge- 
ili  dieiem  Charakter  treu  gehli(>ben,  und  wenn  auch  das  komische 
hmt  Toriierrschend  gewesen  sein  mag,  so  ist  doch  jene  Satire  nicht 
pdieb  satirisch  gewesen.  Auf  diese  Eigenschaft  der  alten  römischen 
lie  weist  selbst  Juvenalis  1,  81  ff.  hin.  Auch  hei  Moratius  findet  sicli 
■,  das  evidenteste  Beispiel  1,  germo  f*.  Während  nun  Lucilius  noch 
iit  hn  Sinne  des  Ennius  dichtete,  ist  er  auf  der  anderen  Seite  Schöpfer 
rSitire  im  Sinne  des  Persius  und  Juvenalis  geworden  u.  hat  die  politisch- 
UdlBcbe  Dichtung  ins  I^ben  gcnifen,  die  römisches  Wesen  und  römi- 
lnflHte  durch  scharfe  Charakteristik  des  davon  Abweichenden  zu  schüt- 
i  mute.  Worin  bestand  aber  das  Charakteristische  des  römischen  Lebens  ! 
■  vir  daa  nationale  Moralpriocip^  wie  es  sich  im  öflenlUcheu  uM  V)\ät- 
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gerlichen  Leben  bie  zu  der  durch  das  ChrieteDthnai  herbei 
änderung  aussprichtl  Davon  spricht  der  Verf.  in  den  Ab« 
JX.  mit  folgenden  Ueberschriftcn :  VI.  Römische  Princ 
Princip,  für  das  bürgerliche  Leben.  VII.  Rom. 
Erstes  Princip,  für  das  öffentliche  Leben.  \ 
Princip,  für  das  öffentliche  und  bürgerliche  Leb 
hältnifs  des  Rechts  und  der  Religion  zu  beidei 
Beide  von  der  Satire  vertreten.  Zunächst  wird  ein 
ein  geistiges  Princip  unterschieden.  Das  materielle  Ist  d» 
keit.  Wie  dies  im  bürgerlichen  I<eb<*n  galt,  so  war  auch  <j 
Nützliche  zugleich  das  Rechte.  Wie  an  einzelnen  Beis|i 
auch  in .  den  Amtsbefiignissen  der  Censoren  die  Macht 
nachgewiesen,  da  die  jenem  Amte  obliegende  Sorge  für  di< 
das  Nützliche  untergeordnet  war.  Als  das  zweite  Pri 
maiarum  aufgestellt,  eine  Art  sittlicher  Offenbarung,  wod 
und  Selbstische,  welches  ursprünglich  in  dem  Römer  lag, 
Strenge  und  Nüchternheit  gemildert  wurde.  Wie  nach  de 
cip  die  Klugheit  als  Tugend  erscheint,  so  nach  dem  and* 
anständigkeit  und  das  „decet'^  als  Hauptgebot.  Auf  dies 
ruhte  die  Freigebigkeit  und  flrofsmuth  im  Geben  gegen  Kli< 
Fremde,  Volk  und  Götter,  das  Vermeiden  des  Unrechts  be 
weil  die  Götter  das  Unrecht  strafen.  Durch  dieselbe  £i 
das  Urtbeil  des  Tacitus,  des  jüngeren  Plinius  und  des  Tn 
Christen  erklärt,  die  sich  durch  die  Hartnäckigkeit,  mit  de 
Glauben  blieben,  in  eine  Stellung  versetzt  haben,  dafs 
Vorstellung  entweder  das  Reich  fallen  oder  jene  untergeh« 
Bezug  auf  das  Redit  und  die  Religion  gilt  demnach  was 
heit  zuträglich  ist  und  was  sich  als  Brauch  festgestellt  I 
Unsittliche  an  sieh,  sondern  der  Verstols  gegen  das  Herki 
ditionelle,  gegen  den  mo$  maiorum  ist  das  Böse;  dagegen 
tire,  sowie  ihr  die  Beobachtung  des  Herkommens  Tugend 
bis  dahin  vermilst  hat,  die  Beleuchtung  des  Uoratius,  ist  im 
behandelt,  welcher  die  Uebersclirift  hat:  Die  gedoppelii 
Anschauung  des  Römers  vom  siebenten  Jahrhund 
Verhältnifs  von  Horazens  Episteln  zu  seinen  Br 
heiben:  Satiren.)  Hier  wird  die  ganz  riditige  Ansicht  » 
Tpn  der  näheren  Bekanntschaft  der  Römer  mit  den  Gried» 
liehe  Ansdiauung  in  Rom  eine  doppelte  sei,  eine  nationale 
griechischer  Philosophie  abhängige,  durch  welche  die  roi 
ihrer  Unhaltbarkeit  überfuhrt  werde;  es  bildete  sich  ein  m 
krctismus.  Dies  wird  bei  Cicero  nachgewiesen,  bei  Juve 
bei  Horatius,  der  sich  in  den  Satiren  und  politischen  Oden 
Grundsätzen  bekenne,  in  den  Episteln,  die  in  seine  spätere 
len,  als  Jünger  griechischer  Weisheit  spreche.  Herr  Rotl 
I.  Epist  3  aus,  doch  erscheint  dieser  Brief  dem  Ref.  zu  ut 
data  man  darauf  ein  solches  Urthoil  begründen  könnte,  j 
25  ff.  möclite  ich  ihn  gar  nicht  ausnehmen.  Zu  Vers  29  ver 
richtig  I.  Epist.  18,  101.  Ueberhaupt  aber  möchte  man  i 
das  von  dem  Verf.  über  die  horatianischen  Satiren  gefällte 
begründet,  durch  Eingehen  in  den  Inhalt  und  Behandlungsn 
tire  nachgewiesen  werde.  Man  vergleiche  nur,  was  Herr 
Grundrifs  der  Römischen  Litteratur  S.  247  sagt,  der  in  d« 
scs  Dichters  „die  Wandclbarkeit  der  reichen  republikanisdM 

§en  und  Sittenzüge,  entkleidet  ihrer  spröden  Derbheit  und 
tärke  der  Wirkung,  auf  volleren   Gehalt  für  Ventand  ui 
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FormeD    sittlicher  Beschauung   UDterworfen*' 

!  erklärt  der  Verf.,  wie  Herr  Bernhard j  1.  c  S.  M4 
]er  Grieciiiscben  Litteratur  S.  921,  sich  mit  Quintilian 
erstanden,  der  behauptet:  $atira  tola  noUrm  eü,  nimmt 
anders  als  man  sie  gewöhnlich  versteht,  dafii  die  Satin 
sei  niclit  blos  als  gesonderte  Dichtungsart,  sondern  auch, 
tliümlich  römischen  Principien  vertritt  und  aufrecht  erhalt 
len  des  Herrn  Roth  hat  auf  den  Bef.  einen  sehr  ange- 
ft  gemacht.  Zwar  enthält  es  mehr  Umrisse  und  Gruod- 
rte  Ausführung  und  die  Ansichten  über  den  römischen 
r  werden  nicht  überall  gefiillen,  aber  Anregung  zum  Den- 
orscfaen  ist  im  Veriiältnisse  darin  mehr,  als  in  manchem 
IC,  und  die  streng  logische  Form  und  das  gediegene  We- 
1  überall  zu  erkennen  gibt,  verbunden  mit  ungekünstelter, 
Darstellung  sind,  wie  schon  oben  gesagt  ist^  Eigenscbaf- 
Büclilein  auszeichnen. 

K.  H.  Funkhaenel 


II. 

012  JPAMAT^.  Mit  EinleituDgcn  und  An- 
iiir  Schulen  herausgegeben  von  Dr.  August 
1.  Drittes  Bändchen:  Hj^EKTPA.  Leipzig, 
Ernst  Cculher.    1848.    91  S.   kl.  8. 

der  Schulpraxis,  welche  was  den  altkkissischen  Sprach- 
1  nach  an  Zeit  abgedungen  worden  ist  und  für  dieselben 
1  geben  in  Aussicht  stehet,  durch  eine  gesunde  Methode 
en  mufs,  glaubt  der  Unterzeichnete  nichts  Ueberflüssigea 
rt  y  wie  von  ihm  in  den  Neuen  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Pä(&g. 
»5  —  369  mit  der  ANTirONH  bereits  geschehen,  auch 
:n  die  obige,  nunmehr  bis  zum  dritten  fiändchen  vorge- 
des  Sophokles  zur  näheren  Anzeise  bringt  und  als  eine 
chtungswcrthe  Arbeit  empfiehlt.  Es  kann  jedoch  nicht 
sein,  schon  erörterte  Dinge  von  neuem  zur  Sprache  zu 
lach  die  von  uns  a.  a.  O.  gemachten  Ausstellungen  and 
chtlich  der  zur  Textcserklänmg  gehörigen  Zuth2ten  und 
nebst  den  Gründen  dazu  hier  zu  wiederholen.  Wir  Um- 
ragen,  warum  der  Herr  Herausgeber  mit  den  Anmerkun« 
rsani  gewesen,  sie  nicht  alle  entweder  unter  oder  hinter 
mmcngcfarst,  nichts  Metrisches  aufgenommen  habe,  und 
)unkte  ganz  bei  Seite,  und  wollen  vielmehr  die  Leistung, 
akterisiren  und  von  ihr  für  den,  welcher  sie  genauer  ken- 
och  keine  Gelegenheit  hatte  oder  nahm,  ein  möglichst  an- 
entwerfen. Es  soll  zu  diesem  Zwecke  die  HAEKTPA 
ler  drei  bis  jetzt  erschienenen  Bandchen  dienen, 
iteht  aus  drei  Haupttheilen.  Deren  erster  wird 
itung  (S.  l— 32)  gebildet,  welche  mit  Erzählung  des 
it,  soweit  derselbe  als  Grundlage  zum  VentäudiMtt  4aa 
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Ganzen  erfonlerlicb  ist.  Er  lautet  natürlich  ähnlich,  vie  mit  ffinu^ 
Ausnahmen  uml  Abweichungen  für  alle  Dramen,  die  demselben  ar^< 
sehen  Sagenkreise  angehören  z.  B.  die  Aulische  Iphigenie  des  Buripid 
Demnach  bericlitet  der  Verf.  über  Agamemnons  Herkunft  und  hohe  S 
lung  im  (^riechenlieere,  über  seinen  Frevel  in  Wort  und  Tlist  gegen 
Artemis  und  die  Folgen  davon,  über  des  Sehers  Kalchas  Ralh  nnd 
Uinopferung  seiner  Tochter  Iphigeneia,  über  der  Mutter  Klytafflnettra  1 
volle  Gesinnung  und  Rachedurst,  befri<Hligt  in  schamlosem  Umzüge 
ihrem  Buhlen  Aegisthos  und  in  hinterlistiger  Ermordung  dcsAgamec 
bei  seiner  Heimkehr  von  Troja,  über  Elektra's  vielfache  Leideo  im  V 
hause  und  die  auf  ihren  Betrieb  zum  Könige  Strophios  in  Phokii  crC 
Bettung  des  kleinen  Orestes,  über  dessen  FreundschaftsbÜDdnili  xAr* 
lades  und  endlidie  Rückkunft  nach  Ai^os,  Teranlabt  durch  die  dr« 
den  Mahnungen  der  duldenden  Schwester  Klektra  und  auf  den  Ra  ^ 
delphischen  Apollo,  und  in  Begleitung  jenes  treuen  Freundes  und  9 
ten  Pädagogos  ausgeliihrt. 

Damit  ist  Herr  \V.  bei  dem  Punkte  angekommen,  wo  unsere  Tr^ 
anknüpft,  und  scheint  dem  Bef.  keins  der  wesentlichen  Momente,  di^ 
bei  in  Betracht  kommen,  uniierührt  gelassen  zu  haben.  Was  nns 
als  allgemeines  Urtheil  über  den  Inhalt  und  die  Oekonomie  dei  Di^ 
nachfolgt,  läfst  sich  nicht  wohl  zusammenziehen,  ohne  der  (jedank- ^ 
Stellung  (lewalt  anznthun.  Wir  heben  es  darum  lieber  würllich  aus..« 
diese  Vorgänge 'S  sagt  Herr  W.  auf  S.  'it,  „schliefst  sich  die  Ua^ 
unseres  Stückes  an,  dessen  zwar  beschränkter,  aber  mit  klarem  H 
verstände  beherrschter  StolT  Agamemnons  Sühnung  durch  Klytamn^ 
und  Aegisthos*  Tod  ist,  an  beiden  durch  den  erwachsenen  Sohn  U  - 
als  Bluträcher  vollzogen.  Nicht  in  einem  grofsen  Beichthum  und  iv 
überraschenden  Mannichfaltigkeit  der  Handlung  oder  in  einer  verwirr 
die  Erwartung  auf  den  Ausgang  spannenden  Oekonomie  bestehe 
Werth  und  die  Vorzüge  dieser  Tragödie,  sondern  vielmehr  in  der 
wohlberechneten  Charakteristik  der  auftretenden  Personen,  in  den  ^ 
Sätzen,  in  die  sie  zu  einander  treten,  sowie  in  der  Stellung  und  «^ 
nung  der  einzelnen  Screnen.  Und  diese  Oekonomie  läfst  den  6f 
danken  des  ganzen  Drania^s  überall  klar  und  bestimmt  herrorbeteüM 
Den  sich  nnschliefsenden,  bei  weitem  umfänglichsten  Tbeil  der  ^ 
ig(S.  3  — 27)   bildet  die  ausfiihrliche  enarratio,  welche  si 
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das  Detail  Alles  dessen,  was  auf  der  Bühne  vor»i:eht,  des  Weitcrers 
breitet  und  nicht  selten  wegen  der  wörtlichen  Bezugnahme  auf 
sehrift  als  ein  vollständiger  Commentar  zu  demselben  gelten  kann 
Benutzung  nur  darum  für  den  noch  ungeübteren  Leser  einige  Sc' 
keit  haben  wird,  weil  der  Faden  der  Entwickelung  nicht,  wicere== 
an  den  Verszahien  abläuft,  die,  falls  sie  niiteingeri'ihei  wären,  ds^ 
und  sicherste  Mittel  abgehen  würden,  sich  schnell  und  leicht  zn 
ren.  Wenigstens  wird  der  Bildungsstand  derer,  für  welche 
Ausgabe  bestimmt  ist,  eine  derartige  Forderun;;  gerecht  erscheine 
Doch  davon  abgeseilten,  so  läfst  es  der  Herr  Herausgeber  nicht  l 
wenden,  alle  stofflichen  ßestandtlieile,  aus  denen  die  Tragödie  c  o« 
ist,  nach  ihrem  innern  /usammemliange  und  äufseren  Verlaufe  fr«yti 
produciren,  sondern  um  die  auf  dem  Theater  selbst  zur  Schau  &oAr 
Dinge  in  ein  helleres  Licht  zu  stellen,  sind  von  ihm  geeignete«  I 
auch  die  nötliigen  Hinweisutigeii  auf  die  hauptsächlichsten  (lesiclil^ 
der  Dramaturgie,  nniiKMitlich  auf  die  Zeit  und  räumlichen  VorUUi 
der  Handlung,  (^liarnklere  der  darstellenden  Hauptpersonen,  besondervi 
Klyfämnestra  und  Klektra  neben  der  ihr  zur  Folie  dienenden  C'frris«ii| 
mis,  U.A.  eingellochten  worden  Das  hier  (legeliene  ist  der  Reihe  m 
'durchaus  als  etwuB  ebenso  7iVcecViroÄ\«\%v«,  wie  Uelun^cncs  zu  httwhn 
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übersehen  wir  gern  einxelne  Flecken  und  UnTolikommenbeiteo, 
I  Z.  7ff.  o.  (zu  Vera  105  — 109)  „Aber  nicht  werde  ich  nach- 
on  dem  herben  Jammcrrufe  und  dem  Wehklagen,  so  lange  ich 
ilen(j)  der  Sterne  und  diesen  Tag  sehen  werde  (O»  df^(B  ich 
omele,  der  Kinder  beraubt,  den  Huf  vor  der  Thür  des  Gemor- 
*r  nicht  jammernd  erhebe  von  allen  gehört'^;  sie  können  und 
*m  Wertbe  der  Leistung  im  Ganzen  keinen  erheblichen  Abbruch 

gute  Ausbeute  für  seinen  Zweck  haben  dem  Herrn  Herausgeber 
n  gewissenhaft  benutzten,  stellenweise  excerpirten  Schriften  von 
»chwenck  (die  sieben  Tragödien  des  Sophokles.  Frankfurt  bei 
1er.  1846.  167  S.  kl.  8)  und  Alojs  Capcllmann  (Die  weib- 
■baraktere  bei  Sophokles  im  Uerbstprogramme  des  Coblenzer 
Lims.  1843.  30  S.  4)  gegeben.  Auf  eraterer  fufst  auch  (S.  27— 
Auscinandereetzung  über  die  Idee  oder  den  sittlichen  Grundge- 

«1er  durchaus  gleichberechtigten  Wiedervcrgeltung],  welcher  aus 
matiscben  Gemälde  spreche  und  gleichsam  verkörpert  vor  Augen 
rner  über  die  Katastrophe  und  was  von  den  Charakteren 
einden  Personen  damit  zusammenhängt  oder  noch  zu  sagen  übrig 
ch  über  den  Standpunkt  des  Chores  als  Repräsentanten  des 
icben  Volksbewufstseins. 

cweite  Haupttbeil  umfafst  den  nach  Scenen  zerl^ten,  und  durch 
rachriften  in  seinen  Thcilcn  als  TtQÖloyoq,  Ttdoodoqj  iTTtitröStor 
I.  8.  w.  bis  zu  der  lio6o<;  lA;uanntcn  Text  mit  Vorausschickung 
ähnlichen  vno&kmq  und  dem  Personenschema  ( S.  34  —  77).  Der 
selbst  auf  gutem,  wcirsoiu  Papier  ist  scharf  und  deutlich  und 
h  von  Seiten  der  Correcthoit  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig, 
ifser  den  Accentauslassungon  in  Vera  390.  771.  1482  und  dem 

der  Koronis  über  ^än  iu  Vers  1050  findet  sich  nichts  Erhebli- 
Gis  verfehlt  wäre.  Eine  authentische  Erklärung  über  die  Consti- 
der  Urschrift  hat  Herr  W.  zwar  nirgends  abgegeben,  aber  eine 
i    Collation  mit  den   Ausgaben    von   Hermann,    Dindorf   und 

r  lehrt  zur  Genüge,  dafs  gegenwärtige  Becension  gern  dem  folgt, 
'■  der  Vulgata  nur  irgend  liallhar  ist.  Dafs  dieselbe  sich  aber  ge- 
Terbesserungsvorschlagc  Anderer  nicht  hat  verschliefsen  können, 
ftÜen,  erhellet  aus  den  wenigen  unmittelbar  unter  dem  Texte  be- 
n  kritischen  Bemerkungen  zu  Vers  21.  47.  139.  495.  606. 
L9.  1506,  in  welchen  der  theils  abweichenden,  theils  übereinstim- 

Ansichten  Hcrmann^s,  Wundcr-s  oder  Bothe's  Erwähnung 
k,  zu  Vers  47  der  Conjcctur  Reiske's  (nttnor  statt  oqxm)  ge- 
ird.  Bei  der  Auswahl  dieses  kritischen  Beiwerkes  scheint  indcfs 
■r  Zufall,  als  ein  bestimmtes  Princip  gewaltet  zu  haben.  Sonst 
.  B.  mit  gleichem  Hechte,  wie  an  den  obigen  Stellen,  zu  Vers 
o  nach  Brunck  /«(>l  nlnvio}  rt  Twr  geschrieben  und  xaO-vntQ* 
Mn&{f:Ttii&*  h'  X'  umgewandelt  ist,  ohne  Zweifel  der  Vermuthung 
hd's  ix'*'/*^  xat  nkovno  Tfoii)  ein  Platz  einzuräumen  gewesen  sein. 

dritten  und  letzten  Hauptthoil  maclien  die  Anmerkungen  (S.  78 
kos,  welche  zum  unmittelbaren  Verständnifs  der  Urschrift  bestimmt 
m  gelehrten  Prunkes  haar,  weder  zahlreich  sind,  noch  beträchtli- 
afaog  haben.  Sie  beschränken  sich  nämlich  grundsätzlich  auf  das 
lirlichste  und  bestehen,  wo  die  blofse  Uebersetzung  eines  Wortes 

Vers  222  6nyd,  Vers  688  h  noXXolai  oder  der  einfache  Hinweis 
i  Beziebong  in  Sinn  und  Zusammenhang,  wie  in  Vers  51  von  »<: 

Vers  334  ai-xoT^-,  Vers  518  von  Traide,;  Ai:tknly  Vers  703  von 
;  nicht  wohl  ausreicht,  entweder  aus  etwas  längeren  Angaben  sol- 
rt,  an  deren  Stelle  nicht  selten  die  Worte  des  SclkoVVMVüa  \x«\«ik.^ 
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oder  erürtcru  in  gedränster  Kürze  mythologische  Partieen,  wie  zu  Ven 
10  die  Stammtafel  der  Pclopiden  und  ihre  Mordthaten^  zu  Ven  504  dei 
Pelops  Wagenkampf  um  die  Ilippodameia ,  zu  Ven  837  die  Theilnaine 
des  Ampliiaraos  am  Zuge  gegen  Theben;  oder  lokale  Verhältnisfc,  i.  B. 
Ven  4  die  Lage  von  Argos;  oder  persönliche  Beziehungen,  wie  zu  Ven 
45  einencils  die  zwischen  Pbanoteus  und  Klytämnestra,  andererseits  üe 
zwischen  Strophios  mit  seinem  Sohne  Pvlades  und  zwischen  Orestes  nete 
der  Elektra   bestehenden;  oder  antiquarische  Dinge,   z.  B.  zu  Vvrs  725. 
746  Einrichtungen  bei  den  P>thischen  Wettrennen;    oder  religiöse  Vor- 
stellungen und  (lebränche,   wie  zu  Ven  61   den  Glauben  der  Alten  m 
eine  böse  Vorbedeutung,    wenn  man  todt  gesagt  wurde,   zu  Ven  424 
die  Sitte,  dem  Helios  schlimme  Traume  niitzutheilen.   Dazu  kommeo  Aui- 
einandersetzungen  über  die  Bedeutung  und  Fassung  einzelner  Ausdrücke^ 
wie  z.  B.   Vera  684  KQlciqy  Vers  699  liXluviot;^  Vera  717  /»"ia;,  Ven 
724  ßiix  <fi(titv  und  über  schwierigere  Constructionen  wie  Ven  4M  die 
Rechtfertigung  des  Accusatin   xXvnvatw  nach  vTt§iTi(  [im  OQturo^,  6bti 
die  Altraction  von  r/xi'or,  Vers  1364  f.  die  Verbindung  der  Worte  ni^ 
iv  ftf<TM  ).6yov>;  und  das  Pronomen  larta  mit  lUi^ovaa,  endlich  rineAi* 
zahl  theils  umschreibender,   theils  wörtlicher  Uebcnetzungen  von  fuuen 
oder  mehreren  Versen.    Unrichtig  ist  zu  Vers  1465  das  consecatiK  «« ti 
avfitflQfii'  T.  X.  übertragen:  ,,um  mit  den  Mächtigeren  übereinzostiaiMn** 
So  viel  vom  Inhalte.  —  Wegen  der  Quantität  der  Anmerkungen  läfiit  liek 
mit  Herrn  W.  nicht  rechten  nach  der  in  dem  Vorworte  zur  ^Antfini 
S.  IV  ausgesprochenen  X^wahrung,  welche  dahin  lautet:   „Hier  nnr  die 
eine  Bemerkung,  dafs  nach  meiner  innersten  Ueberzeugung  (ur  ScbidaiM- 
gaben  die  möglichste  Beschränkung  auf  die  Hauptsachen  aus  mehr,  ah 
einem  lirunde  nothwendig,  eine  Ueberladung  selbst  mit  an  sich  wissm* 
werthen  Notizen  durchaus  nachtheilig  ist.     Diese  Ueberzeugung  bat  mSA 
daher  bestimmt,  manches  theils  ganz  unberührt  zu  lassen,  tbeite  nur  hn 
Anzudeuten,   was  nach  den  Ansichten  und  Wünschen  Anderer  eine  & 
wäbnung  oder  ausführlichere  Erörterung  wohl   verdient,  vielleldit  mpi 
gefordet  hätte.'' 

Scliliefslich  glauben   wir  nur  noch  ein  Wort  über  das  eklektische 
Verfahren  hinzufügen  zu  müssen,  wodurch  der  Herr  Henuijgeber  eiae  • 
ziemliche   Menge  seines   exegetischen  Apparates    zusammei^febrsefat  iial« 
Ein  Theil  desselben  wird  nämlich  als  fremdes  Gut  durch  die  beigeieCztCD 
Namen  früherer  Interpreten  des  Stückes,  besonden  G.  Hermann^s  und 
Wunderes,    gelegentlich    auch    lloffmann's,    Döderlcin^s  und  Fr.  . 
Jacob s"*   bezeichnet,   ein  anderer  dagegen  hat  ohne  irgend  eine  iokht 
Nennung  Platz  gefunden.    Welchem   Principe  nun  Herr  W.  bei  Angake 
der  Quellen,  aus  denen  er  schöpfTe,  gefolgt  ist,  läfst  siob  nicht  erkamc% 
da  er  sie  bald   namhaft  macht ,   bald  dies  unterläfst,  so  dals  es  oft  da 
Anschein  hat,  als  sei  von  ihm  selbst  ausgegangen,  was  namentlich  h  dtf 
enten  Hälfte  der  Schneider-Hoffmann'schen   1837  in  Le^Bg  W 
Böhme  erschienenen  Ausgrabe,   in  der  zweiten  der  Wunder'acbeii 
hört.     So  verhält  es  sich,   um   wenigstens  durch  ein  paar  Belege 
meine  Behauptung  zu  liegründen,  mit  der  Anmerkung  zu  Ven  4, 
enter  Theil  aus  dem  wörtlichen  Zusätze  lloffmann's  zur  Schneidtr- 
schen  Ausgabe  besteht:  so  mit  der  Anmerkung  zu  Ven  10,  die  do  fi- 
genthum  Schneider''s  ist  und  nur  in  der  Form  eine  kaum  bencrUvi 
Abänderung  erlitten  hat;  so  mit  denen  zu  Vers  828  und  847,  dereiJH>> 
tere,  eine  reine  Ueberselzung  aus  der  Wunder'schen  Auflebe,  ciiwrda 
Gigenthümer  keiuon  Zweifel  läfst:  die  Anmerkung  zu  Ven  445  stelilm 
gröfsten  Theile  bi'i  Donner. 

Aehn liebes  liefse  sich  für  noch  manche  andere  Fälle  nachweisfo.  M 
wie  (lern  auch  sei,  jetkuUWf^  \\;iV  Wen  W.  das  unbettreitbara  VerdieH^ 
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>rhandene  iDterprctationsmaterial  gesichtet  und  von  Tielem  Ballast 
t  und  nur  das  unmittelbar  Brauchbare,  besonders  aus  der  so  reich- 
n  und  ergiebigen  Schneider'' sehen  Ausgabe,  zur  Disposition  ge- 
EU  haben.  Es  versteht  sich  hiernach  von  selbst,  dafs  wer  die  Witz- 
-flcbe  Ausgabe  gebrauchen  will,  das  gehörige  Mafs  von  Vorkennt- 
besitzen  mufs.  Wem  diese  aber  mangeln,  nun  —  in  dessen  Hand 
kein  Tragiker.  — 

*orgau,  im  März  1849.  Rothmann. 


HI. 

riechischc  Formenlehre  für  Anränger  bearbeitet  von  Fr. 
äefs,  Professor  am  Gelehrten  -  Gymnasium  zu  Wiesbaden, 
wn.  Druck  und  Verlag  von  G.  D.  Bädeker  1848.  IV. 
0  S.   kl.  8. 

sbuDgsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Griechischen  ins 
atsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  für  Anfän- 
•  bearbeitet  von  Fr.  Spicfs,  Professor  am  Gelehrten-Gym- 
sium  zu  Wiesbaden.  Essen.  Verlag  von  G.  D.  Bädeker. 
48.   VI.  184  S.   kl.  8. 

jpje  Grundsätze,  nach  welclien  die  Formenlehre  der  griechischen 
lÜ^  fiir  Anfänger  bearbeitet  werden  mufs,  dürften  hauptsächlich  fol- 


)  Bd  Fortschreiten  vom  Leichteren  zum  Schwereren  ist  stets  zu 
eUM.  2)  fn  der  Deklination  wie  in  der  Konjngation  stelle  man 
Heichlormige  zusammen  und  trenne  nicht  das  Zusammengehörige. 
9  Begeln  zu  den  Deklinationen  und  Konjugationen  dürfen  nicht  vor- 
einen  Komplexus  aufgeführt,  sondern  Regel  und  ihre  Anwendung 
n  in  unmitttelbare  Verbindung  gebracht  werden.  Geschieht  Letzteres 
M  wird  der  im  Trennen  und  Unterscheiden  noch  unerfahrene  Schü- 
i  der  nöthigen  Anwendung  der  Regel  auf  einen  bestimmten  Fall  in 
rUsbeit  und  Rathlosigkeit  versetzt  werden.  4)  Die  erforderlichen 
B  müssen  einfach,  deutlich  und  bestimmt,  möglichst  kurz  und  über- 
ch  sein.  5)  Mit  den  Ausnahmen  und  Anmerkungen  sei  man  sehr 
m,  6)  Ueberhaupt  werde  die  Formenlehre  so  dargestellt,  dalji  sie 
glichst  kurzer  Zeit,  wenigstens  in  einem  Jahre  bei  4—5  wöchent- 
Stunden  nicht  allein  durchgemacht  werden  kann,  sondern  auch  voll- 
ges  Eigenthum  der  Schüler  wird.  —  Der  Verf.  der  vorliegenden 
mlebre  ist  im  Allgemeinen  nach  den  ausgesprochenen  Grundsätzen 
reo  und  hat  sich  besonders  dadurch  ein  wesentliches  Verdienst  er- 
n,  dafii  er  den  für  die  Jugend  nicht  nur  unnützen,  sondern  auch 
üdien  Ballast,  der  sich  noch  in  vielen,  selbst  für  Anfänger  bestimm- 
hrammatiken  vorfindet,  ausgeworfen  hat. 

ieaes  ist  ihm  noch  mehr  gelungen  als  seinem  rühmlichen  Vorgänger 
Snger,  von  dem  er  aber  auGser  Anderm  auch  darin  abweicht,  dals 
r  den  ersten  Unterricht  einen  syntaktischen  Kursus  für  ganz  entbdir- 
ilt  In  Letzterm  ist  dem  Werf.,  wenn  er  bei  einem  pa9aeiäeii\^^Mn%%- 
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buche  den  „ersten  Unterricht*'  auf  ein  Jahr  beachrSokt,  voll 
beizuBtimmen.  Und  wir  halten  e«  auch,  beiläufig  angeführt,  weit 
lieber  für  den  Unterricht,  dafs  alle  bi'Bondem  Onterridittstundei 
Erlernung  der  Syntax,  weil  sie  dem  Schüler  Zeit  und  Mühe  nicb 
chend  lohnen,  sowohl  in  der  lateinischen  als  griechischen  Sprache 
Schulplane  gestrichen,  die  syntaktischen  Regeln,  was  ohnehin  g 
mufs,  durch  ein  ordnungsmäfsiges  Nachschlagen  bei  der  Lektüre  < 
nigstens  einem  Tbcile  derselben,  eingeübt  und  nachher  übersichtlic 
net  werden. 

Nachdem  Herr  Sp.  in  den  6  ersten  Kapiteln  von  dem  Alpha! 
Eintheilung  der  Buchstaben,  den  Diphthongen,  den  Lesezeichen 
Silbenabtheilung,  der  Quantität  der  Silben  und  den  Accenten  g 
hat,  werden,  bevor  die  Deklinationen  an  die  Reihe  kommen,  in  dei 
folgenden  4  Kapiteln  die  Proklisis  und  Enklisis,  die  Verändei 
Konsonanten,  die  Kontraktion,  die  Elision  und  die  Krasis  abgetba 
ses  ist  mehr  oder  minder  die  gewöhnliche  Reihenfolge  in  den  Gi 
ken.  Allein  es  ist  vergeblicher  Aufwand  von  Zeit  und  Mülie, 
Kapitel  vor  dem  Beginnen  mit  den  Deklinationen  und  Konjugatioi 
wendig  lernen  zu  lassen.  Der  erfahrene  Lehrer  weils  sich  hier 
fen;  aber  was  wird  der  unerfahrene  thun?  Im  Uebrigen  sind  i 
Kapitel  recht  zweckmäfsig  bearbeitet;  nur  ein  paar  Bemerkungen 
noch  zu  machen  sein.  Die  „uneigentlichen  Diphthongen"  heifsen 
nender,  scheinbare.  Im  6  Kapitel  unter  A.  1.  heifst  es:  „Injedei 
wird  eine  Silbe  stHrker  betont  als  die  übrigen,  auf  ihr  ruht  d 
Accent'S  und  unter  A.  4.  findet  man:  „Alle  nicht  betonten 
haben  keinen  Accent.*^  Diese  Sätze  sind  dem  Schüler  gewifo  unv 
lieh.  Die  Regel  auf  der  7.  S.  unter  8  „Ist  die  letzte  Silbe  bei 
hat  sie  in  der  Regel,  <ler  Vokal  mag  lang  sein  oder  kurz,  den  > 
führt  den  Schüler  oft  irre.  Die  darunter  gegebenen  Ausnahmen 
nicht  aus.  Anstatt  des  unter  9  angeführten  negativen  Nachsat 
kann  der  Akutus  nicht  auf  der  drittletzten  und  der  Circumflex  i 
der  vorletzten  stehen^*  würde  man  lieber  lesen:  so  kann  das  M 
ein  Paroxytonon  sein.  Die  gleichfolgenden  Anmerkungen  6,  7,  8 
hier  sehr  gut  wegfallen:  auch  sind  sie  bei  den  Deklinationen  und 
gationen,  wenn  auch  nicht  wörtlich,  doch  dem  Inhalte  nach,  wM 

Die  Behandlung  der  Deklinationen  in  den  nächstfolgenden  l#  I 
verdient  durchschnittlich  lobenswerth  genannt  zu  werden:  jedoc 
für  Einzelnes  eine  bessere  Anordnung  und  genauere  Bestimmtheit : 
sehen  gewesen.  Wir  würden  den  Dual  dem  Plural  nachgestellt 
Denn  die  gewöhnliche  Stellung  hat  blofs  die  unerhebliche  Zahlf 
sich.  Dagegen  ist  der  Schüler  an  den  Singular  und  Plural  sei 
wohnt;  es  fällt  ihm  lästig,  den  Dual  zwischen  Singular  und  F 
stellen,  er  reihet  ihn,  als  etwas  Neues,  viel  lieber  an.  Und  war 
auch  das  an  Form  und  Inhalt  Wichtigere  durch  das  minder  Wkb 
trennt  werden .'  In  der  Talrelle  für  die  Endungen  der  Deklination 
den  meisten  Stellen  über  a,  f,  v  die  Bezeichnung  der  Länge  oJer 
auch  wird  eine  weitere  vollsländige  Angabe  dorselbi^n  vermiisl. 
Deklinationen  sind  folgende  Accentregeln  aufgestellt:  „a)  der 
bleibt,  so  weit  es  die  altgemeinen  Hegeln  zulassen,  auf  der  Sil 
welcher  ihn  der  Nominativ  hat;  b)  die  Kasusendungen  der  Genil 
Dative  haben,  wenn  sie  lang  und  betont  sind,  immer  den  Cin 
die  übrigen  aber  «len  Akutus.*^  Diese  Hegeln  sind  nicht  genug  ! 
sirt  und  dem  Schüler  nicht  nahe  genug  g(>führt;  bei  der  Anwend 
einen  bestimmten  Fall  stockt  er.  Wir  setzen  bei  der  ersten  Dek 
die  Accentregcl  über  deti  (lenitiv  Plural  an  die  Spitze;  lassen  d 
Ojtytonon,  ein  Paroicvtonon  mW.  Vivxn.«  >\Ti^  Xvcv^fst  P^tkultima,  « 
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non,  ein  PerispomeDon  und  ein  Properispomenon  ddüiniren. 
Verden,  um  den  Schüler  in  jedem  Falle  sicher  zu  fuhren,  folgende 
gegeben:  Ist  ein  Wort  im  Nominati?  Singular  ein  Oxytonon,  so 

Genitive  und  Dative  Perlspomcna,  die  übrigen  Kasus  Oxytona. 
¥ort  im  Nominativ  Singular  ein  Paroxjtonon  mit  kurzer  Penul- 

bleibt  das  Wort  ein  Paroxjtonon.    Ist  ein  Wort  im  Nominativ 

ein  Paroxvtonon  mit  langer  Penultima,  so  bleibt  es  ein  Paroxy- 
enn  aber  die  letzte  Silbe  kurz  wird,  so  wird  es  ein  Properispo- 

Ist  ein  Wort  im  Nominativ  Singular  ein  Proparoxytonon ,  so 

ein  solches,  wenn  die  letzte  Silbe  kurz  ist,  wird  diese  aber  lang, 

es  ein  Paroxytonon.  Ist  ein  Wort  im  Nominativ  Singular  ein 
lenon,  so  bleibt  es  ein  solches.  Ist  ein  Wort  im  Nominativ  Sin- 
I  Properispomcnon,  so  bleibt  es  ein  solches,  wenn  die  letzte  Silbe 

wird  diese  lang,  so  wird  es  ein  Paroxytonon.  Bei  der  zweiten 
Ion,  wo  aufsor  der  Berücksichtigung  des  Genitiv  Plural  auch  die 
eidung  eines  Paroxytonon  mit  kurzer  und  langer  Penultima  nicht 

finden  braucht,  können  im  Uebrigen  dieselben  Regeln  angewen- 
ien.  Die  Accentregeln  für  die  dritte  Deklination  hätten  eJ^nfalls 
:  und  bestimmter  abgefafst  werden  können.  Aufserdem,  daCs  die 
len  zu  den  Deklinationen  in  der  oben  angedeuteten  Weise  nach 
«nte  hätten  geordnet  werden  sollen,  sind  deren  auch  zu  wenige 
rt  Denn  zu  der  ersten  Deklination  sind  6,  zu  der  zweiten  3, 
dritten  über  Konsonantenslämme  6  angegeben.  Die  Kontrakta 
en  Deklination  würden  der  Uebersichtlichkeit  wegen  zweckmäTsi- 
I  auch  Wie  wer  in  seiner  sorgfältig  bearbeiteten  Grammatik  ge- 
,  in  drei  Klassen  gethcüt  worden  sein;   in  die,  welche  überall, 

Vokale  zusammentreten,  und  in  die,  welche  nur  im  Dativ  Sin- 
id  im  Nominativ,  Accusativ  und  Vokativ  Plural  und  in  solche, 
nur  im  Nominativ,  Accusativ  und  Vokativ  Plural  zusammengezo- 
Jen.  S.  27,  wo  vom  Vokativ  die  Rede  ist,  sind  die  Oxjtona, 
wenn  sie  auch  in  den  Caaihus  ohliquin  den  langen  Vokal  des  No- 
Singular  verkürzen,  denselben  doch  im  Vokativ  Singular  be- 
;piiz  übersehen  worden.  Das  daselbst  unter  c  Angeführte  würde 
bOler  verständlicher  sein,  wenn  es  lautote:  Die  Wörter  auf 
Genitiv  01*0«;  oder  ar roi;,  haben  im  Vokativ  ar,  die  auf  «?, 
tiv  fiTo;,  haben  daselbst  iv.  In  der  Regel  über  den  Dativ 
8.  28  hätten  der  Uebersicht  wegen  die  ,, gewöhnlichen  Verände- 

eben  namhaft  gemacht  werden  können,  und  würde  am  Knde 
1  bestimmter  gesagt  worden  sein:  Die  Wörter  auf  tv^  und  femer 
oT';  und  ßnxi^  bilden  den  Dativ  Plural,  indem  sie  an  den  Nomi- 
igohur  «  setzen.  Die  Adjektive,  zu  welcbcn  Seite  30  unter  a,  b, 
.  die  Angabe  des  Genitivs  nebst  ihrer  Bedeutung  fehlt,  sind  im 
nen  allzu  kurz  abgefertigt;  mehreres,  was  in  den  vorigen  Kapl- 
r  die  Adjektive  gesagt  ist,  gehört  hierher,  unter  andern  die  An- 

4,  Seite  26,  und  Anmerkung  H,  Seite  27  u.  s.  w.  Wiewer's 
iDg  derselben,  die  Tür  den  Zweck  unseres  Verf  allerdings  abge- 
»xlen  mufste,  gefällt  uns  weit  hesser.  Die  adjektivischen  Prono- 
btt  Angabe  der  lateinischen  bei  Enger  würden  auch  in  unserm 

dem  Schüler  willkommen  gewesen  sein. 
Tstes  Paradigma  zu  der  Konjugation,  welche  in  13  Kapiteln  ab* 
t  worden,  ist,  mit  Recht  von  Buttmann  und  Wiens  abwei- 
iin  Vtrhum  purum.  Iva,  gewählt;  aber  wegen  der  Setzung  des 

würde  ein  zweisilbiger  Stamm,  wie  rrmStvta,  vorzuziehen  gewe- 
Die  Verba  iiquida,  welche  selbst  noch  Enger  vor  die  Verkm 
g  gestellt  hat,  sind  richtiger  hinter  diese  gesetzt  worden;  jedoch 
urader  schlieisen  sich  die  contractu  an  die  andern  Vcrba  l^wra^ 
iie  mvta.     Bei  der   Verbalfonn    werden    unleTBc\\\eÄei\  ^V^mm^ 


^5  Zweite  Abtbeiliuig. 

Augment,  Tempu8charak(er,  Bindevokal  und  Pcrsonalendangeii.  I 
letztern  Untersclicidungen,  so  gut  sie  an  und  für  sich  sein  mögen, 
aber  wahrlicb  dem  Schüler  keinen  Vorschub  beim  Auswendigler 
Formen.  Zu  diesem  Zwecke  mufston  sie  unter  dem  Namen  Ei 
zusammengefafst  und  im  Paradigma  Stamm  und  Endungen,  zur 
Scheidung  derselben  durch  einen  Querstrich  ( — )  gesondert  werde 
zwar  in  jeder  Form,  nicht  blofs,  wie  der  Verf.  gcthan  hat,  ii 
des  Indikativs  und  Konjunktivs  des  Präsens  und  in  der  ersten 
des  Präsens  im  Indikativ  und  Konjunctiv  des  Passivs.  Um  den 
mit  der  Bedeutung  einer  jeden  Zeitform  im  Allgemeinen  bekannt 
eben,  hätte  wenigstens  zu  jeder  ersten  Person  dieselbe  hinzugefii 
den  sollen.  Zur  ferneren  Erleichtenmg  würden  wir  die  Tempui 
von  ähnlicher  Endung  in  dem  Paradigma  in  folgender  Weise  zus 
gebellt  haben:  Aktiv.  Präsens,  Futur,  1.  Aorist,  1.  Perfekt,  I. 
Imperfekt,  2.  Aorist,  2.  Perf.,  2.  Plusq.  Passiv.  Präsens,  1. 
2.  Futur,  3.  Futur,  Perf.,  Plusq.,  Imperf.,  J.  Aorist,  2.  Aorist 
lieh  im  Medium.  Ersichtlich  ist,  dafs  so  die  ähnlichen  Formen,  w 
Imperf.  und  Plusq.,  die  blofs  im  Indikativ  vorkommen,  zusamme 
und  im  Aktiv  nicht  nur  die  gebräuchlichsten  den  ersten,  sooda 
die  minder  gebräuchlichen  den  letzten  Platz  im  Paradigma  an 
Auf  diese  Weise  wird  auch  die  Bildung  der  Tempusformen,  wd 
Herrn  Sp.  an  Undeutlichkeit  und  Mangel  an  Uebersichtlichkeit 
ganz  einfach  und  leicht,  dadurch  dafs  jede  nächstfolgende  von  • 
nächstvorhergehenden  abgeleitet  wird,  nur  dab  beim  Imperf.  und  a) 
genden  Formen  wieder  auf  das  Präsens  zurückzugehen  ist,  ind« 
bekanntlich  von  der  vollem,  alle  folgenden  von  der  mehr  oder  mim 
änderten  Form  des  Präsens  gebildet  werden.  So  ergiebt  sich  de 
selbst  hinsichts  der  Tempusbildung  eine  zweifache  Abtbeilung,  je 
Präsens  ausgehend.  Ueber  die  vielleicht  Manchem  auffallend  ench 
Stellung  des  Imperf.  bemerken  wir  noch  besonders,  dafs,  wenn.i 
sehen  Präsens  und  Futurum,  beide  augmentlos  und  von  gleicherlj 
seinen  Platz  erhält,  dadurch  Gleichförmiges  getrennt  wird,  dala  i 
durch  die  Zusammenstellung  mit  dem  2.  Aorist,  welcher  mit  ihn  | 
Augment  und  gleiche  Endung  hat,  Gleichförmiges  zusammen  n 
kommt.  Im  Passiv  fögen  sich  noch  mehr  als  im  Aktiv  nach  unm 
gegebenen  Anordnung  die  Tempora  von  gleicher  Endung  zusaaM 
erst  nämlich  das  Präsens,  das  1.,  2.,  3.  Fut.  und  das  Perf.,^ 
Plusq.  und  Imperf,  und  zuletzt  der  1.  und  2.  Aorist.  Wie  bei  i 
klination,  so  würde  auch  aus  denselben  Gründen  bei  der  Konfiipt 
Dual  vortheilhaft  nach  dem  Plural  stehen,  und  statt  Aorist  I,  Äi 
Perf.  I,  Perf.  2,  u.  s.  w.,  weil  dieses  der  Schüler  8prachwidr%: 
eins,  Aorist  zwei.  Perfekt  eins,  Perfekt  zwei,  liest,  richtiger  mtt 
1.  Aorist,  2.  Aorist,  1.  Perf,  2.  Perf.  Andere  Ungenauigkeite 
„Imperativ  Präsens*'  för  des  Präsens  oder  Imp.  praetentit,  ^tefl 
Seite  39  „  Augment  tyllabicum  *'  für  augmentum  ayllabicum,  und 
Aorist,  ImperL  u.  s.  w.  bald  mit  deutschen,  bald  mit  lateinischen  1 
müssen,  wenn  sie  auch  unbedeutend  scheinen,  doch  von  einem 
buche  fem  gehalten  werden.  Nichts  auszusetzen  ist  an  der  Dan 
der  regelmäfsigen  und  unregelmäfsigen  Verba  auf  /r»;  ganz  beiond 
friedigt  die  Eintheilung  der  Verba  anomala.  Die  Formenlehre  i 
merischen  Dialekts  auf  den  12  letzten  Seiten  wird  dem  Schüler  i 
sen  des  Homers  wesentliche  Dienste  leisten.  Ueberhaupt  sind  i 
Ansicht,  dafs  das  besprochene  Büchlein,  hauptsächlich,  wie  schon 
wegen  des  Ausscheidens  alles  för  den  Anfänger  Unnöthigen  sehr  | 
iaüf  dem  Schüler  durch  einen  einjährigen  Gebrauch  desselben  de 
ZD  einer  ToUst&ndig^n  Gramins^W  «^iviv^aScAKcv.^  ii^ldie  ihn  dann,  y 
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leckmlUsigsteii  ist,  durch  alle  folgenden  Klassen  des  G^rmnasianiB  be- 

iten  mub.  —  Zu  den  angezeigten  wenigen  Druckfehlern  ist  noch  zu 

zen :  Kap.  V,  für  Kap.  \l,  auf  Seite  26,  Zeile  2.    Druck  und  Papier 
id  gut. 

2.    Das  rubricirte  Uebungsbuch  enthält  zwei  Kursus.    In  dem  ersten 
D  S.)  soll  der  Schüler  nach  den  Worten  des  Verf.  durch  die  wichtig- 
n  Theile  der  Formenlehre  hindurchgefiihrt  und  zugleich  durch  das  Me- 
»riren  der  gebräuchlichsten  Wörter  in  den  Stand  gesetzt  werden,  selbst 
I  Flügel  zu  regen  und  auf  eigenen  Füfsen  stehend  sich  so  fort  zu  bo- 
gen, dafs  er  nie  von  dem  Getiihle  der  Sicherheit  verlassen  wird.    Der 
«ite  Kursus  zerfällt  in  zwei  Ahtheilungen.    In  der  ersten  (50  S.)  wer- 
n   noch  durch  einzelne   aufser  Zusammenhang  stehende  Sätze  als   Er- 
Dzung  zu  dem  ersten  Kursus,  der  etwa  fiir  ein  Semester  berechnet  ist, 
i  regelmäTsigen   und  aufserdem   die  unregelmälsigen  Formen    eingeübt, 
e  zweite  Abtheilung  (48  S.)  enthält  zur  Lektüre  Fabeln,  Erzählungen, 
^ologiaclies  und  Geographisches,  welches  alles  für  den  Schüler  sehr 
Kidbcnd  und  für  dessen  Alter  und  Standpunkt  recht  passend  ausgewählt 
L  —  Nach  dieser  kurzen  Uebersicht  möge  noch  Einzelnes  zunächst  über 
a  enten  Kursus  herausgehoben  werden.     Vor  den  Ucbungen  zu  den 
ieUinationen  sind  im  Ganzen  342  Nomina,  nachher  an  gehörigen  Stellen 
R  Yerba,  48  Adrerbia,  19  Präpositionen  und  25  Konjunktionen  zum 
kmciren   in   alphabetischer  Ordnung  aufgeführt  worden.     Allein  eine 
MHüBenstellung  nach  gleicher  Findung  und  nach  dem  Accente,  z.  B.  bei 
wt  trsten  Deklination  zuerst  die  Oxytona  auf  17,  dann  die  Paroxytona 
Bf«  iLt.  w.  würde,  da  Wörter,  in  dieser  Weise  geordnet,  leichter  aus- 
rfßig  zu  lernen  sind,  der  alphabetischen  Ordnung  vorzuziehen  gewesen 
1^    Ganz  zweckmäfsig  sind  die  griechischen  und  deutschen  Uebungen, 
ig «Iwediteliider  Ueihenfoke,  so  eingerichtet,  dafs  der  Schüler  bei  dem 
j^kmlBeD  der  deutschen  Stücke  in  den  vorhergehenden  griechischen  Aus- 
jÄift  bM  Erleichterung  finden  kann.     Im  zweiten  Kursus  aber,   sowohl 
■rwvtm  als  der  zweiten  Ahtheilung,  steht,  ohne  Unterbrechung  durch 
pB  DcBtMbc,  erst  der  griechische  und   dann  folgt  der  deutsche  Theil. 
nlfr  entern  ist  am  Ende  des  Buches  ein  gut  eingerichtetes  Wörterver- 
Udbift  angebracht;  für  letztern  befinden  sich  die  Vokabeln  und  einige 
BUnreiraogen  unmittelbar  unter  den  betreffenden  Uebungsstücken.    Auch 
Kv  wire  ein  AVörterverzeichnifs  zu  wünschen  gewesen.     Denn  der  Schu- 
pf. "«Btirickelt  bei  den  unterbesetzten  Vokabeln  nicht  genug  Lebendigkeit 
iTUtigkeit;  er  fafst  die  Begriffe  nicht  klar  und  bestimmt  auf,  schreibt 
.USf  ohne  sie  zum  deutlichen  Bewufstsein  gebracht  zu  haben;  manche 
o  frühem  Aufgaben  schon  dagewesenen  Wörter  sind  dem  Gedächt- 
in  Schülers  wieder  entfallen;  er  verschwendet  also  bei  dem  Man- 
Worterbuches  durch  das,  oft  selbst  noch  ohne  Erfolg  angestellte 
in  dem  Vorhergehenden,  zu  viel  Zeit  und  Mühe.    Vergleicht 
ih  Anzahl  der  griechischen  Uebungen  mit  den  deutschen,  so  stellt 
^t■  «srstcn  Kursus  und  in  der  ersten  Abtheilung  des  zweiten  ein  fast 
Am  Terhältnifii  heraus.    In  so  fern  man  hauptsachlich  durch  Nachah- 
t.'Äe  fremde  Form  beherrschen  lernt,  ist  dieses  zu  billigen.    Aber  auch 
^  sooi  Zwecke  der  Einprägung  der  Formen  kann  das  Oebersetzen  aot 
B   Deutachen  ins  Griechische  dem  Schüler  einen  seiner  Mühe  entspre- 
Men  Vortheil  gewähren.     Daher  dürften  in   der  zweiten  Abtheüung 
laiveiteii  Kursus  die  deutschen  Stücke,  welche  diesen  Uauptzweck  nicht 
ilwfoigen  scheinen,  vielleicht  für  überflüssig  gelten.    Den  griechischen 
^plfickcn  hätten  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Litteratur  für  die  Schüler 
ihrer  Verfasser  beigefügt  werden  können.  —  Wir  woU^u  m\^ 
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uDScm  Bemerkungen  sehliersen  und  nur  noch  den  Wunsch  misi|iiccIn 
dafs  dieses  Werk  wegen  seiner  vorzüglichen  Brauchbarkeit!  an  recht  ti 
Icn  Anstalten  eingeführt  werde. 

Attendorn,  im  Februar  1849.  Bigge. 


IV. 
Deutsche   Lesebücher. 

Deutsches  Lesebuch  für  Gymnasien  und  höhere  BürgersdiBh 
von  Dr.  Joh.  Aug.  0.  L.  Lehmann,  Director  des  KSm^ 
Gymnasiums  zu  Marienwerder,  Königl.  Professor  u.s.w.  Enta 
TheiL  Für  die  unteren  Classen.  Erste  und  zweite  AbthdlQiiE 
Fünfte,  verbesserte  Auflage.  Danzig.  S.  Anhuth.  1841 
Gr.  8.    (20  Sgr.) 

Mit  Reclit  sagt  der  Verf.  in  der  Vorrede,  dafe  bei  der  jetzt 
anerkannten  Bedeutsamkeit  des  deutschen  Unterrichtes  eine  rfgeli 
Lectürc  in  der  Schule  eine  allseitige  Berücksichtigung  und  Henri 
Terdicne.     Diese  Ansicht  hat  in  der  neusten  Zeit  eine  Menge  toi 
biichcrn  ins  Leben  gerufen,  von  denen  einige,  wie  die  von  VVaeke: 
gel,   Oltroggc  u.  s.  w.  die  allgemeinste  Anerkennung  gefunda  U 
Diese  Männer  stimmen  gewifs  Alle  mit  dem  Ausspruche  des  tkA 
vorliegenden  Lesebuches   überein,    dafs  sie  eine  wahre  Begru 
inneren  Lebens  bewirken  wollen,  das  dann  auch  die  unabweisbm 
dingnissc  des  äufseren  jederzeit  zu  erfassen  im  Stande  sein  wird, 
diese  Ansiebt  tritt  der  Verf.   den.  I^ützlichkeitsmänncrn  gegeiAv, 
wie  er  sich  ausdrückt,   der  Jugend  nichts  Anderes  darbieten  «dtoj 
was  nach  ihrer  Idee  augenblickliche  Prozente  bringt. 

Bei  der  Zusammenstellung  des  Lesebuches  hat  den  Verf,  wie  er 
zugesteht,  das  Werk  von  Rosen  hoyn  „üeber  den  deutschend 
in  den  Gymnasien^'  (Königsberg  1832)  vielfach  unterstützt.    R. 
die  Aufstellung  zwcckmäfsiger  Lehrgänge  für  die  einzelnen  Clauni 
hat  auch  als  Anhang  zu  seinem  Werke  einen  solchen  spedelt 
Sexta  und  Quinta  ausgearbeitet.    Er  giebt  (S.  17)  als  das  eigentf 
für  die  Sexta  den  einfachen  und  erweiterten  Satz,  für  die  Quinta 
weiterten   und  zusammengesetzten  Satz  an.    An   ein  Lesebuch  fik 
Classen  stellt  er  (S.  73)  fast  dieselben  Anforderungen,  wie  sie  dar 
des   uns  vorliegenden  Buches  ausgesprochen  und  durchffefiihrt  hat 
eine  Abweichung   ist  zu   beleuchten.     R.  verlangt  (lir  diese  Cla 
üeberwiegen  der  Prosa  (S.  73).     Dieses  Prinzip  ist  in  neueren 
ehern  anerkannt  worden  z.B.  in  dem  von  Wackernagel.    Der 
des  vorliegenden  Buches  aber  weicht   darin  von  R.  ab,  indem  er 
der  Vorrede  ausspricht,    dafs  im  ersten  Theile   der  Prosa  und 
gleicher  Raum  überlassen  ist.     Ref  kann  darin  nur  dem  Verl 
men.    Er  wcifs  aus  eigner  Erfahrung,   dafs  zwar  für  die  Leclüre 
•Schule  eine  grofsc  Masse  prosaischen  Stoffes  höchst  wünscbcnswerlb 
daA  aber  für  die  De\L\amal\OT\ ,  ^^W^  ^vi&  ^x^«^  ^W^vwie^t,  leicht  eis 
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Mangel  an  Stoff  entstdien  kann,  zumal  wenn  Gedichte  aufge- 
Aen  sind,  die  mehr  flir  den  Gesang,  als  für  die  Deklamation  aScb 
D.  R  fordert  (S.  73)  für  diese  Stufe  im  prosaischen  Theile  mehr 
ilungen,  als  Beschreibungen;  schliefst  jedoch  Gespräche  und  Briefe 

aus.  Er  macht  dabei  (S.  74)  besonders  auf  UebePs  biblische  Er^ 
ngen  aufmerksam.  Darin  folgt  ihm  der  Verf.  Er  giebt  in  der  er- 
A.bthellung  des  ersten  Theils,  die  für  die  Sexta  bestimmt  ist,  28  Br- 
ingen, 6  Beschreibungen  und  Schilderungen,  3  Briefe  und  4  Lehrauf- 
Die  ersten  8  Erzählungen  sind  HebePs  biblischen  Geschichten 
immen.  Die  kurzen  Sätze,  der  kindliche  Ton  der  Erzählung  lassen 
kli  besonders  geeignet  fiir  den  Beginn  der  Lektüre  erscheinen.  Sie 
D  auch  so  manchen  Anhaltepunkt  für  die  Betrachtung  dar  und  for- 

gleicbsam  auf,  andere  ähnliche  Erzählungen  zur  Vergleichung  mit- 
eUen.  Wie  reichen  Stoff  zur  Vergleichung  bietet  z.  B.  Stück  3  und 
.Darids  Kampf  mit  dem  Riesen*'  und  „Jesus,  der  fromme  Knabe" 

Aach  enthalten  diese  Stücke  Episoden,  die  sich  ganz  gut  zum  Aus- 
iiglemen  eignen. 

Bd  der  Anordnung  der  Stücke  ist  ganz  vortrefflich  darauf  Rücksicht 
MUMO,  dafs  den  Kindern  allmälilig  längere  Sätze  und  Perioden  vor 
Augen  treten. 

iMen  Hebel  'sehen  Erzählungen  folgt  eine  Pestalozzi  'sehe ;  gegen 
rick  Ref.  deswegen  ganz  erklären  mufs,  weil  er  sie  (ur  viel  zu  scn- 
■tal  und  weichlich  hält,  als  daCs  sie  auf  Kinderherzen  einen  tüchtigen 
IpKilden  Eindruck  machen  könnte.  Dasselbe  Urtheil  mufs  der  Ref 
ftflbfr  das  folgende  Stück  (Mutterliebe  von  Starke  S.  25),  nament- 
I  Act  dessen  Einleitung  fällen,  die  viel  zu  viel  Rhetorik  enthält.  Dann 
fm  die  bekannten,  nie  auszulesenden,  stets  erheiternden,  humoristischen 
Hangen  von  Hebel:  der  Star  von  Segringeo  u.  s.  w.,  die  wohl  über 
ilob  erhaben  sind.  Die  Erzählung:  Belisar  von  Houwald  (S.  79) 
hie  wohl  nur  zur  Leseübung  für  die  Sexta,  weniger  zur  Interpretation 
sfarikL  Da  das  Lesebuch  zunächst  für  die  Provinz  Prcufsen  bestimmt 
BoWdieter  sich  eine  grofsc  Liebe  für  das  Provinzielle  erhalten  hat, 
ttHi  BeC  es  nur  billigen ,  da(s  der  Verf.  auch  solche  Stücke  aufge- 
mcD  kit)  die  diesem  Gefühle  entsprechen.    Bedauern  aber  mufs  man, 

kUm  die  ao  sehr  interessante  Eigenthümlichkeit  der  Provinz  nocli 
m  flebel  gefunden  hat.    Die  Arbeiten  Hein  eis  in  diesem  Felde 

in  einem  so  hochtrabenden  Stil  geschrieben,  dafs  gewiis  ein  sehr 
%ar  LcÄrer  dazu  gehört,  um  den  Schülern  diese  Stücke  fruchtbar  zu 
«i;  bei  ihnen  wirkt  wohl  die  Interpretation  das  Meiste;  sie  selbst 
h  aehr  wenig.  Das  Beste,  was  aus  den  Arbeiten  H.^s  in  das  Lesebuch 
Mamen  ist,  ist  S.  78  die  Schilderung  des  Preufsenlandes  vor  der 
arfk  des  deutschen  Ordens. 

L  liebt  in  sonem  Werke  besonders  die  Nützlichkeit  der  Spruch wör* 
ttr  diese  Unterrichtsstufe  hervor  und  der  Verf.  hat  in  den  Lehraul- 
m  (S.  87)  diesen  Wink  vortrefflich  benutzt. 

tb  iwelte  Abtheilung  des  L  Bandes,  die  für  Quinta  bestimmt  ist, 
■t  in  ilurem  prosaischen  Thcilc  mit  den  humoristischen  Erzählungen 
Bsbel.  Sie  enthält  schwerere  Stücke  von  denselben  Verfassern,  die 
b  der  ersten  Abtheilung  kennen  gelernt  haben  und  wir  betrachten 
(flshslb  hier  nicht  näher.  Die  mitgethellten  Briefe  sind  einfach  und 
geeignet  zu  Beispielen  in  dieser  Stilgattung  zu  dienen. 
I  No.  IV.  unter  den  Lehraufsätzen  S.  255  macht  Ref.  besonders  auf 
nfmerksam:  die  Schlangen  S.  255,  Klein  und  Grofs  S.259(Hehel) 
Üe  Zogvögel  (Wilmsen)  S.  265,  weil  sie  in  anschaulicher  Weise  na- 
Mbiehtliche  Gegenstände  behandeln  In  dem  Wracke rnageTschen 
nciie  finden  sich  mehrere  dergleichen   Stücke  aus  Lenz  Naturge- 

r.  JE  A  Gjrmmiuimiwe»en.    III.  7.  oVi 
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■diichte,  und  Ref.  kann  aus  eigner  Eiiahning  feraichern,  dafii  di 
mit  LiMt  solche  Schilderungen  leaen. 

Ungern  hat  Ref.  in  dem  prosaischen  Theile  des  Buches  VoH 
vermifet;  sollten  nicht  gerade  sie  vonüglich  geeignet  aein,  dcii  i 
und  poetischen  Sinn  der  Jugend  xu  erwecken  und  in  sie  von 
an  eine  gewisse  Romantik  su  pflanzen,  die  am  besten  vor  dei 
Rationalismus  in  Religion  und  Politik  bewahrt,  aus  dem  sich 
traurige  Erscheinungen  der  Gegenwart  erklären  lassend  Diei 
der  Romantik  vermiGit  der  Ref.  nun  auch  und  noch  viel  raeiir 
sehen  Theile.  Es  finden  sich  in  des  Knaben  Wunderhorn,  in  l 
und  Scbwab's  Dichtungen,  In  Hey^s  und  GiilPs  Fabeln  so 
grade  (lir  dies  Alter  passende  und  es  aufs  sinnigste  anregende 
dafs  dem  Ref.  die  Geliert'-  und  Gleim'*schen  »Sachen  daneb 
wie  gereimte  Prosa  vorkoramen. 

l^r  zu  loben  ist  es,  da(s  den  Fabeln  und  besonders  den  I 
sehen  ein  bedeutender  Platz  eingeräumt  ist. 

80  hübsch,  wie  der  Verf.  die  poetischen  Erzählungen  mit  d 
kert'schen  „Bäumlein,  das  spaziren  ging",  einleitet,  so  nnangend 
Contrast,  den  die  folgenden  Gedichte  von  Geliert  herrorbriogi 
Leser  fällt  bei  dem:  haec  fabula  docttj  mit  dem  die  Gcilert*i 
dichte  so  oft  schliefsen,  gewifs  manchmal  „die  protitlicbe  Kücb 
ein»  g^^n  die  der  Verf.  in  der  Vorrede  so  ernstlich  spricht. 
BUin  femer  mit  Namen,  wie  Stax,  Dämon,  Menalkas  und  dem  | 
kadisohen  Schäferleben  der  Gefsner^schen  Idyllen!  Sind  sie 
rade  das  Gegentheil  aller  gesunden  Empfindung  und  befördern 
gerade  jene  folsche,  verwaschene  Sentimentalität,  die  neben  da 
Bestialität  vortrefflich  bestehen  kann.  Wie  gefährlich  ist  fien 
zweiten  Abtheilung  S.  296  das  Gedteht:  der  Bischof  und  der  I 
von  Zachariae;  namentlich  in  unserer  Zeit  und  in  protesli 
Lande,  wo  überhaupt  die  Aclitung  vor  der  Geistlichkeit  so  id 
ken  ist. 

Femer  müssen  wir  noch  «ne  Anzahl  Gedichte  erwähnen, 
unserer  Ansicht  für  diese  Klassen  viel  zu  schwer  und  unventäiM 
Ref.  glaubt  z.  B.,  dafe  „der  Blumen  Rache"  von  Freiligratb 
Sexta  ihres  Gehaltes  wegen  durchaus  nicht  passe.  Aach  pf 
Balladen  und  Romanzen  wird  sich  dasselbe  Bedenken  eriMM 
welfo  wohl  aus  der  Vorrede,  dafo  der  Verf.  sie  auf  diesen  M 
nicht  erklärt,  sondern  nur  erst  gelernt  wissen  will  und  tritt  A 
VtiL  vollkommen  bei,  dafs  diese  Dichtungen  eher  gelernt  als  eifc 
den  können.  Wenn  aber  ihre  Interpretation  für  eine  Oberlei 
Secunda  sich  eignen  möchte,  so  würde  die  Classe,  in  der  man 
Auswendiglernen  derselben  beginnen  könnte^  etwa  Quarta  sein, 
wird  wohl  schwerlkh  der  Graf  von  Habsburg,  oder  Columboi  | 
mann)  oder  Uarrais,  der  kühne  Springer,  von  den  Schülern  mu 
malsen  genügend  vorgelesen  oder  declamirt  werden.  Ebenso  mö 
Quinta  die  Gedichte:  Bretagne  (Prutz),  der  Kampf  mit  dem 
und  namentlich  die  Martinswand,  Max  und  Dürer  (Grün)  s 
eignen.  So  darf  Ref.  wohl  sein  Endurtheil  als  begründet  hinstd 
der  prosaische  Theil  d&-.  Lesebuches  an  Werth  dem  poetisdien  si 
legen  ist  und  zum  Thcil,  namentlich  in  den  HebeFscben  Aufsät 
tiefere  und  sinnigere  Elemente  enthält,  als  der  poetische,  dem  dt 
berische  Duft,  der  In  den  HebeFschen  Arbeiten  und  In  den  kk 
dichten  Dhland's  u.  s.  w.  liegt,  fast  duitOiweg  leblt. 


Berichte.  ßH 

m 

sehes  Lesebach  für  Gymnasieii  und  Realschalen  vou  Dr. 
icolaus  Bach,  voraialifiem  Director  des  GymnasiimiB  zu 
ilda.  Untere  Lehrstufe.  Erste  Abtheiiung.  4te  Aufli^  be- 
rgt von  A.  Koberstein,  Professor  in  Pforta.  Leipzig, 
\m  bei  Friedrich  Brandstetter.   8. 

ndi  in  diesem  Lesebudie  ist  der  Proea  imd  Poesie  gleicbsr  Raum 
beQt  worden  und  zwar  ist  der  poeüsohe  Tlieil  der  erste.  Diese 
eilung  scheint  mir  ganz  passend,  namentlich  da  der  poetische  Tfadl 
en  kleinen,  allerlieMen  und  (ur  Kinder  leicht  verstandlichen  Fabeln 
iey  beginnt.  Es  feigen  dann  einige  Erzählungen  aus  der  Kinder- 
,1h  Ton  Gull  und  mehrere  ron  Rucke rt*s  fiir  diese  Stufe  passen* 
Sedicfaten,  z.  B.  „  des  fremden  Kindes  faefliger  Christ'^  n.  s.  w.    So 

der  Verf.  den  Leser  durch  diese  leichten,  kindlJchcn  Didptungen  xu 
Nabeln  ron  Hagedorn,  Geliert,  Lessing  und  zu  den  kleinen 
eben  Erzählungen  von  Lichtwer,  Pfeffel  u.  s.  w.^  bis  er  diesen 
I  Abschnitt,  der  die  Fabeln,  Märchen  und  Erzählungen  enthält,  mit 
Bnlsdung*'  Ton  Knapp  scMiefst.  An  die  poetisctoi  Enähkingen 
frm  sich  dann  leicht  die  Balladen  und  Romanzen  an.    In  der  Aus- 

dieaer  Dichtungen  hat  der  Verf.  feinen  Tact  bewiesen.    Wir  finden 

ihnen  nur  Gedichte,  die  fiir  diese  Stufe  passen  und  können  gewils 
cinziffes  als  zu  schwer  ausmerzen.  Ref.  nennt  von  den  14  Balladen, 
rilgetbeit  sind ,  nur  einke ,  die  dann  gleich  die  Färbung  des  ganzen 
hrfHes  angeben  mögen:  Die  Rache,  Siegfrieds  Schwert,  Roland  (Uh- 
),  der  getreue  Eckart  von  Goethe  und  Ton  Tieck  u.  s.  w.  Das 
I  sher  des  ganzen  poetischen  Theils  findet  sich  unter  den  Liedern 
BpiCcben.  Wieder  beginnen  diesen  Abschnitt  Üey^s  und  GülPs 
toBgen  und  an  sie  schliefsen  sich  dann  tiefe,  innige  Gedichte  von 
it|kBO,  Goethe,  Uhländ,  Rückert  an,  die  zum  mturgenuls  ein- 
.  #1  die  Wonne  und  Freude  des  Frühlings  und  der  Waidespracht 
eHsn.  Da  nun  der  Knabe  aber  nicht  nur  die  Schönheit  der  Natur 
Am  nid  durch  diesen  Gcnufs  sich  schon  gesättigt  fühlen  soll ,  son- 

la  Ab  das  Leben  in  der  Natur  eben  nur  Torbereiten  und  zu  der 
mdbt  nach  tieferer  Erkenntnifs  diüngen,  ihm  die  Ahnung  einer  hö- 
I  lÜMiit  imnier  lebendiger  erwecken  soll,  so  befriedigt  dann  der  VerL 
i  Zug  der  Seele  durch  Dichtungen  von  Novalis  und  Diepen- 
lek^  in  denen  sich  der  tiefste  religiöse  Sinn  aussnricht  Den  Sehlufs 
fMMB  paetischen  Tbeiles  bilden  Volkslieder,  in  denen  Liebe  zur  Na- 
YerstihidnifB  derselben,  religiöses  Gefühl  und  Leben  und  das  Be- 
ssin  von  innigem  Znsammenbange  Gottes  mit  der  Natur  in  der  nai- 
kti  und  Weise  der  Volkspoesie  aufs  innigste  verschmolzen  sind, 
prasiischen  Theil  leiten  einige  Fabeln  von  Lessing  ein;  doch  nur 
;e.  Den  gröfoten  Theil  desselben  nehmen  Märchen  und  Sagen  ein. 
diese  ans  J.  und  W.  Grimmas,  aus  Musaeus^  Brentano^s  und 
k^a  Sdiriften  entnommen  sind,  bedarf  nach  dem  oben  Gesagten  wohl 

der  Erwähnung.  Aus  diesen  wenigen  Notizen  wird  es  wohl  schon 
neben,  dafs  das  ganze  Buch  hauptsächlich  auf  den  Producten  der 
loschen  Schule  basirt  und  von  andern  dieser  Schule  nicht  angehöri- 
Nchtem  nur  solche  Stücke  auswählt,  die  in  ihrer  Haltung  den  Ar- 
I  dieser  Schule  sich  anschliefsen.  So  kann  man  denn  die  Redaction 
(  Buches  nur  eine  höchst  gelungene  und  consequent  durchgeführte 
n  und  ihm  eine  greise  Verbreitung  von  ganzem  Herzen  wünschen. 
inen  andern  Zweck,  als  die  beiden  vorgenannten  Werke,  haben  die: 
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Fünf  Büeher  deutscher  Lieder  und  Gedichte  (von  A.  v.  11; 
bis  auf  die  neueste  Zeit).  Eine  Mustersammlung  mil  ] 
sieht  auf  den  Gebrauch  in  Schulen:  von  Gustav  Seh 
3.  Auflage.  Leipzig  1848.  Weidmännische  BuchhandluDj 

Der  Verf.  sagt  in  der  Vorrede,  dab  ihn  zu  dieser  Arbeit  die 
gegen  ihn  geäufiMrte  Klage  fremder  Freunde  unserer  Nationaipoei 
wogen  habe,  „dafs  sie  sich  über  den  Schatz  unserer  Lieder,  wie  < 
dem  Aufblühen  der  neueren  deutschen  I^tcratur  und  der  FettsteUoi 
jetzigen  Sprachformen  angesammelt  hat  und  allmählig  auch  die  Bei 
rung  des  Auslandes  geworden  ist,  durch  zwcckmäfsig  gewählte  uod 
nete  Proben  den  Ueberblick  nicht  genug  erleichtert  sehen/'  Die 
Jugend  und  der  Laie  hätten  darin  so  ziemlich  gleiche  BedürfiMH 
dem  Fremden  und  so  hofft  der  Verf.,  dab  dies  Buch  beiden  Ctas« 
Lesern  nicht  unwillkommen  sein  werde. 

Die  Sammmlung  zerfallt  in  5  Bücher. 

Das  erste  beginnt  mit  dem  Wiederaufblühen  der  schönen  Litoi 
Deutschland  und  giebt  ein  Bild  der  poetischen  Bestrebungen  HaJ 
Hagedornes,  des  Leipziger  und  Uallischcn  DichterrereinSy  so  « 
▼on  solchen  Führern  hier  und  dort  in  Deutschland  angeregten  S 
1725—50. 

Die  zweite  Periode  stellt  im  folgenden  Buche  den  Vor  sehr! 
deutschen  Lyrik  durch  und  seit  Klopstock  dar.     1750 — 70. 

Im  dritten  Buche  spiegelt  sich  die  Glanzperiode  unserer  NatiM 
ratur  unter  Goethe,  Herder  und  Schiller  auch  in  der  deatsdic 
rik.  1770 — 1800.  Bei  der  Sammlung  des  vierten  Buches,  wddb 
Periode  der  neudeiitschen  Romantik  umfafst,  liat  sich  der  VerU  an 
nem  Geständnifs  mit  besondrer  Vorliebe  verweilt. 

Das  vierte  Buch  schliefst  mit  dem  Jahre  1815,  in  welchem  Uhl 
Gedichte  zum  ersten  Male  gesammelt  erschienen  sind.  Das  tStIk 
umÜBlst  den  Zeitraum  von  1815  —  35. 

Ref.  mufs  sich  hier  mit  einer  Anzeige  des  Buches  b<^ikeB,  i 
grofse  Fülle  des  Stoffes,  die  es  enthalt,  eine  ausfuhrliche  Bespn 
ndthig  macht  und  für  eine  solche  hier  nicht  der  Raum  ist  Dtm 
gesteht  er  ehrlich  und  frei,  dafs  er  die  Kritik  eines  Werkes,  ndclM 
einem  Meister,  wie  Schwab,  verfa&t  ist,  gerne  einem,  dem  V«L  • 
hurtigen  Manne  überläfst. 

Berlin,  im  März  1849.  R.  Fofi 


Pädagogische  MisciiUeD.  gl3 


Vierte  Abtheüung. 


P&d»909l(i€fae  Mi (ic eilen« 


Corona  Paedagogii, 

l^eringe  Anzahl  der  Scholaren  in  einzelnen  Klassen,  so  wie  die 

Dg  anderer  ' )  gibt  zu  erkennen ,  dafs  unser  Institut  treu  an  der 

Ulli  seines  Stifters  hält: 

Wenn  eine  Klasse  zu  stark  wird  und  zu  befürchten  ist,  dab  die 

CDge  der  Lernenden  die  profectui  hindern  möchte,  so  wird  die- 

Ibe  gethenf 

ch  ganz  besonders  hat  Francke  in  seinem  Exemplare  der  „Lehr- 

K  am  Paedagogio  Regio  ^^  diesen  Paragraphen  roth  eingeü&i  und 

Erieben:  „earona  Paedmgogiil** 

r  bettrehen  uns,  diesen  Ruhm  nicht  zu  verlieren. 

%aB  dem  Programm  des  Pädagogiums  in  Halle  für  1848.  S.  43. 

■0  Yorsdirift  sollte  man  den  Aßnnem,  die  berufen  sind  über  un- 

IHsasialeinrichtungen  demnächst  in  Berlin  zu  beratben,  recht  drin- 

ippfchlen.   Eine  speciellc  Einwirkung  auf  die  Schüler  ist  nicht  mög- 

mm  die  CUssen  wie  an  den  meisten  Gymnasien  so  überfüllt  sind. 

vohcr  die  Mittel?!! 


Verschiedenheit  der  Besoldung. 

•b  und  derselben  Stadt  hat 

«iehtadirektor  1200  Thlr.    der  Direktor  des  Gymnasiums  900  Thir. 


AiMssor         1000     -       der  1.  Lehrer  - 

. 

700     - 

900     -          -    2.       -      - 

. 

600     - 

700     -         -    3.       -      - 

. 

550     - 

600     -          -    4.       -      . 

. 

460     - 

500     -         .    5.       -      - 

. 

400     - 

Seeretär            900     -         .    6.       -      - 

- 

300     - 

600     - 

400     - 

i  bisberige  Steuerfreiheit  der  Lehrer  ist  gar 

nicht 

EU 

vergleichen 

B  Emolumenten,  welche  die  Juristen  anlserdem  erhalten, 

Prima  tup.  14,  Prima  inf.  12,  See.  $up,  19,  See.  inf.  14,  Tertia 
C  Tertia  inf.  12,  Quarta  15,  Quinta  8,  Sexta  5.  Bei  einer  solclien 
aDD  ein  Lehrer  etwas  Ordentliches  leisten!  Dagegen  halte  man  die 
Sge  mo  der  Oeatreichischcn  Schulordnung,  die  in  einem  der  früheren 
licser  Zeitschrifl  mitgctheilt  und  gerügt  sind,  wonach  in  den  oberen 
bis  SU  120  Schüler  (!!)  sein  dürfen. 


Fünfte  Abtheilnng. 


Termlflcbte  Vadurlehten  über  Ujwmmmäimm 

Sclmlweflen. 


«■4 


1. 

Statistik  der  gelehrten  Schalen  Württembergs  von  1848  ^). 


■ta 


I.  Die  vier  niederen  evangelisch  -  theologiscken  Seaiun 

(Ober- Gymnasial -Cunua  vom  14.— 18.  Jahr.)    Die  Zahl  teZjyii^ 

ist  normalmäüBig  30  nebst  etwa  10  sogenannten  Hospiten 

a)  Blaubeuren.  Das  Seminar  befindet  sich  neben  der  ib 
schönen  Gebirgsthale  der  sehwäbiscben  Alb  gelegenen  Stadt  in  «m 
Bter  mit  sehr  gcränmigem  geschlossenem  H(3e. 

Ephoms:  Scfamollcr.  i 

Professoren:  Bohnenbeiger  und  Widmann.  j 

2  Repetenten  und  1  Mnsiklefarer.  J 

b)  Manlbronn  in  einem  einsam  gelegenen  ehemaligen  GntcrMNK 
kloster. 

Ephoms:  Baomlein. 
Professoren:  Hirzel,  Pfleiderer. 
2  Repetenten  und  1  Musiklehrer. 

c)  Schönthal,. abgelegene  aber  prächtige  ehmalige  CistersicoMr-ift^ 
tei  an  der  Jaxt. 

Epborus:  Roth,  aravor  Rektor  des  Gymnasiums  in  Nfinbof. 

Professoren:  Eyth,  Metzger. 

2  Repetenten  und  I  Musiklehrer. 

d)  Urach,  Stadt  in  einem  miüerisdien  Albthale. 
Ephoms:  Köstlin. 
Professoren:  Strodtbeck,  Kraz. 
2  Repetenten  und  1  Musiklehrer. 

n.   6  Landes-Gymnasien. 

a)  Stuttgart.     10  Classen  *)  (498). 
"^Rektor:   v.  Uebelen,  zugleich  Prof.  am  Obcrgymnashm.  6 
richtsstunden. 

Oberes  Gymnasium  (mit  4  Classen  Vll— X). 
Professoren:  «Cleft  fihr  Religion,  daaa.  Litt  und  Geseb.   *' 
für  Relig.  und  class.  Litt    ^Klumpp  für  dass.  Litt  und 


•.  * 


')  Die  Zahlen  m  (  )  bexeichnen  die  Schülenahl.    Die  mit    

Lehrer   sind  Theologen.     (R.)  beaeichnei,   AtSt  neben  der  gelefartcB 
auch  noch  eine  Realschule  besteht.     Bei  den  GjmnasiaU  umI  Lj 
ist  es,  als  sich  von  selbst  verstehend,  weggelassen  worden. 

')  Die  Classen    zählen   in  Württemberg  immer  von  unten  auf,  » 

la  die  füngstc  ist. 
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*  Donner  für  das«.  Litt  ^Reuschle  (Ur  MathevL  und  €KB0gra|iliie. 
Ziegler  für  class.  Litt.  "^Kem  (ur  claso.  Litt,  und  Gesch.  *  Pfizer 
für  class.  Litt,  und  Philosophie.  Mönnioh  für  deutsche  Sprache 
und  Litteratur.   Bord  für  frani.  Sprache.  Kösüin  für  Natuigesch. 

issistenlen  für  die  dassischen  Sprachen,  die  französisdie  und  die 
Mathematik: 

*  Teuffei.   *  Fuchs. 

leres  und  unteres  Gymnasium  mit  6  Classen,  und  zwar  Lmit 

3^  und  n.— VI.  mit  je  2  Paralld- Abtheilungen, 
lauptlehrer  an  Classe  Via.  *Demmler,  Prof.     VIb.  *  Schall.  Prof. 

Va.  Keim,  Oberprazeptor.    Yb.  *Zimmer,  Prof.     IVa.  Roller, 

Obopräz.    IV  b.  Kidmayer,  Oberpräz.    III a.  Schmid,  Oberpräi. 

lUh.  «JädE,  Präz.  Ua.  Esenwdn,  Präs.  IIb.  Zimmermann,  Präz. 

la.  Blumhard,  Präz.    Ib.  *Wekherlin,  Präz.    Ic.  Ein  Assistent, 
iaaptkhrer  der  französischen  Sprache:  Endtner,  Präzeptor. 

-    Arithmetik:  «Täger,  Präz. 
löUslehrer  fUr  den  Schreibunterricht:  Jäger  und  Näddin. 
Pemer  4  Gesanglehrer  und  1  ordentl.  Vicar  für  die  Hauptldirer. 
Den  Zdchenunterr.  erhalten  die  Schüler  an  der  polytechn.  Schule. 
Is  fSBD^iiHdiaftlicbe  Voranstak  für  das  Gymnasium  nad  die  Real- 
•  bestehen  2  Elementarclassen,  welche  die  Kinder  roa  6.-- 8.  Jahre 
shmcn.    Jede  zerfällt  in  4  Paralld-Abtheüungen.    Die  Lehrer  sind 
erobeniGlasae:  Brandauer,  Wanner»  Wolz,  Fischer^  in  der  unteren 
I,  Wetzet,  Gaisert,  Kolb. 

i)Heilbron  mit  7  Classcn  (171). 
BAlor  und  erster  Prof.:  *Kapf. 

Ober  Gymnasium  mit  2  Claasea  VI.  und  VII. 
Pkofessoren:  "^Eyth,  *Märklin,  ""Finkh. 

Mittleres  und  unteres  Gymnasium  mit  5  Classen. 
Bantlehrer  an  V.  Haug,  Prof.    IV.  Höchd,  Oberpriiz.    III.  Stau- 
demnaier,  Präz.    II.  Drück,  Präz.    I.  Andrea  Präz. 

d)UIb  mit  10  Classen  (235). 
Rektsr  und  erster  Prof.:  Moser. 

Ober  Gymnasium  mit  4  Classen. 
fjrofessoren:  ^HaTslcr,  *  Binder,  *  Bauer,  *Renz. 

Mittleres  und  unteres  Gymnasium  mit  6  Cl. 
flioptlehrer  an  VI.  Kenntner,  Prof.    V.  *Beurlin,  Oberpräz.    IV. 
NuMer,   Oberpräz.     III.   Ronner,  Präz.    II.  Pfeidd,  Präz.    L 
Hctsch,  Präz. 
Ldver  der  Mathematik:  Scharpf. 

)  Ellwansen  mit  10  Classen  (224). 
nddor  und  erster  Prof.  r.  Bucher. 

Ober  Gymnasium  mit  4  Classen. 
PMeasoren:  Sdidffde,  *Zorer,  «Piskaler  (eine  Stelle  nicht  besetzt). 

Mittleres  und  unteres  Gymnasium  mit  6  Cl. 
buptldiier  an  VI.  Jacker,  Oberpräz.    V.  Ettensperger,  Priiz.    IV. 
Sdinpp,  Priiz.    m.  Vogelmann,  Präz.   U.  Högg,  Priiz.   I.  Heyd, 
Frilzeptor. 

t  Bhingen  mit  8  Classen  (226). 
R^tor  und  erster  Prof.  *  Wocber. 

Ober  Gymnasium  mit  4  Classen. 
^NfMoren:  »Rogg,  •AUgayer,  *Oswald,  ""Böser,  *Aberla 

Mittleres  und  unteres  Gymnasium  mit  3  Cl. 
fimtMifer  an  IV.  Erbardt,  Prof.  (zugleich  für  das  FttxnMadA^. 
m  Eia  Amiarerweser.    U.  Feyl,  Priiz.    1.  Sclbwa»)  l^viä. 
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f)  Rottweil  mit  7  CUsscn  (162), 
Rektor  und  erster  Prof.:  Ruckgat>er. 

Ober  Gymnasium  mit  4  Classen. 
Professoren:  *Lauchert,  *  Bosch,  *Lienhard,  "Numding. 

Mittleres  und  unteres  Gymnasium  mit  3  G. 
üauptlehrer  an  III.  Welker,  Prof.    IL  Villinger,  Präi.    1.  Ki 
Präzeptor. 

Bemerkung:  Ellwangen,  Ehingen  und  Rottweil  sind  katholisebe  Cr 
nasien;  mit  den  2  letztem  sind  katholisebe  Gonviktc  (pmlld' 
den  protestantischen  Seminarien)  yerbunden. 

III.  5  Lyceen,  d.  h.  gelehrte  Scliulen,  welche  nur  Eine,  ihre  ScbiUer 

zum  16.  Jahre  führende,  Olier-  oder  Lycealclasse  haben. 

a)  Ludwigsburg,  mit  5  Classen  (132). 
Rektor  und  Lehrer  der  Lycealclasse:  ^Dcffner. 

IV.  «Christian,  Prof.   UI.  ""Bücbele,  Präz.   IL  Traub,  Praz.  I.] 

ther,  Präz. 
Fürs  Französische:  Jäger. 

b)  Oehringen  (früher  eines  der  SItesten,  nach  Sturm  (StaUi 
eingerichteten  Gymnasien)  (68).    • 

Rektor  und  l^hrer  der  Lycealclasse:  *Kem. 

IIL  *  Essig,  Prof.    II.  Preuner,  Präz.    I.  Scheuing,  Präs. 

c)  Ravensburg  (73). 

Rektor  und  Lehrer  der  Lycealclasse:  *  Freudenmann. 

IV.  «Hauber,  zugleich  Diaconus.   III.  *  Bockshammer,  evaiigel.DS 
II.  Ilohenstein.   L  Schaaf. 

d)  Reutlingen  (165). 

Rektor  und  Lehrer  der  Lycealclasse :  *  Schnitzer. 

III.  «Kapf,  Prof.    n.  Jetter,  Oberpräz.    L  Bames,  Präz. 

e)  Tübingen  (142). 
Rektor  u.  s.  w.  *  Pahl 

III.  «Scbaair,  Prof.    IL  StübiT,  Präz.    I.  KleUe. 
Lehrer  der  Mathematik:  Wildermuth. 
Elementarlehrer:  Klcile. 

IV.  68  lateinische  Schulen  bis  zum  14.  Jahre.  (Die  HdmaUh 
2  Classen,  eine  Elementarclasse  und  eine  Präzeptoratclasse.  Diecnk 
giebt  ilire  Sdiüler  zugleich  auch  an  die  Realschule  ab.   Wo  keine  nU 

ist,  hat  der  Elementarlehrer  noch  den  alten  Titel  Collabontor). 

A.   Im  Neckarkreis. 

Kreisschulinspektor:  Rektor  Kapf  von  Heilbron. 
(Die  Kreisschulinspektoren  haben  zugleich  auch  die  Aufsicht  über i 
Realschulen  des  Kreises.) 
Backnang  (39)  Präz.  "^^Mcgnin,  Elementarlehrer  Fischer.   (B.) 
Beilstcin  (16)  Präz.  Köstlin,  zugleich  Diaconus. 
Besigheim  (25)  Präz.  *Gefsner,  Collab.  Jobst. 
Bietighcim  (36)  Präz.  Hölzer.  (R.) 

Böblingen  (69)  Präz.  *De8scl berger,  Etementarl.  Uebelmesser. (B 
Bonn  ig  heim  (17)  Präz.  Rluunhard. 
Brackenheim  (60)  Präz.  *  Adam,  Elemcntarl.  Kotz.  (R.) 
Cannstadt  (:)(>)  Präz.  ''Reinhardt,  Elementarl    Bonzelins.   (R.) 
EfKlingcn  (2*29)  (diu  Schule  li«it  noch  den  alten  Namen:  Pädagorio 

V.  *  Scbmid,  ctslCT  \^Vit(^v  ww^  Lvv^ttVdv  Ufiklor.   IV.  Herzog,  Ol 
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s.    III.  Esenwein,  Praz.    II.  oder  obere  ElemeDtardaate:  Not- 

I.  oder  untere  Elementardasse:  Viel, 
iir  das  Fraozödscbe:  Chriesinger. 

(Daneben  eine  Realschule  mit  4  Claasen.) 
ibottwar  (17)  Präz   Stuppel. 
in  gen  (22)  Präz.  Hermann. 

Ten  (42)  Präz.  *Majer.  (War  mehrere  Jahre  lang  in  eine  Real- 
"wandelt.  Auf  Bitte  der  Stadt  ist  nun  die  lateinische  Schule 
gestellt) 

berg  (24)  Präz.  «Holzer,  CoUab.  Holch. 
ach  (47)  Präz.  Richter,  Collab.  Fleiner. 
groningen  (74)  Präz.  Waffenschmid,  Collab.  Oottscbick. 
hardt  (37)  Präz.  Jäck. 

arsulm  (26)  Präz.  Bihler  (zugleich  kathol.  Caplan).   (R.) 
nstadt  (24)  Präz.  Vogel,  Collab.  Rieth. 
H fingen  (70)  Präz.  Vögelen,  Elementar!,  (provisor.).    (R.) 
in  gen  (41)  Präz.  *Link,  Collab.  Schmid. 
lingen  (36)  Präz.  Staiger,  Collab.  Eidenbenz, 
die  Stadt  (23)  Präz.  Hetzel. 
sberg  (16)  Präz.  ""Irion.   (R) 
lenden  (13)  Präz.  Schemer.   (R.) 

*  den  Realschulen  in  den  bezeichneten  Städten  sind  noch  in  fol- 
Städtcn  die  ehemaligen  lateinischen  Schulen  in  Realschulen  rer- 
rorden:  Knittlingen  und  Möckmühl. 

B.   Im  Schwarzwaldkreise. 

ischulinspoktor:  Prof.  Klumpp  am  Ober -Gymnasium  in 

Stuttgart. 

Igen  (32)  Präz.  «Sapper.    (R.) 

(58)  UI.  Knoll,  Präz.   U.  Kies,  ColUb.   I.  Haag,  Elementarl. 
alschule  mit  2  Classen.) 
gen  (32)  Präz.  Oehler.    (R.) 

denstadt  (57)  Präz.  «Fehleisen,  Elementarl.  Gorgus.   (R.) 
enberg  (27)  rräz   Kober,  Collabor.  Mayer.   (R.) 

(26)  erster  Präz.  Wendelstein  (zugleich  kathol.  Caplan), 

zweiter  Präz.  (prov.)  (ebenso). 

Id  (16)  Präz.  «Fleischhauer. 

ingen  (54).    III.  Präz.  «Rümelin  (zugleich  Rektor).   II.  Sautter, 
z.    I.  Ublmann,  Elementarl.    (Reals<äule  mit  2  Classen). 
ndorf  (16)  Präz.  Schmid. 
ingcu  (24)  «Müller, 
nfcld  (II)  Präz.  (provis.). 

9nburg  (56).  IH.  Uimpcl,  (zugleich  kathol.  Dom -Caplan  und 
•Bland  der  Anstalt).  II.  provis.  (zugleich  Domcaplan)  I.  Bam- 
t,  Präz.    (R.) 

hingen  (6)  Präz.  Rciching. 
(33)  Präz.  Knoll.    (R  ) 

lingen  (33)  Präz.  «Schweizer,  ElemenUrl.  Schad.    (R.) 
h  (46)  *  Moser,  Obcrpräz.     Hang,  Elementarl.    (R.) 
rdem  sind  noch  Realschulen  in  folgenden  Städten:  Alpirsbach, 
5,  Eningen  (mit  2  Classen),  Metzingen  (ebenso),  Neuenbürg, 
Schramberg,  Schwcnnigen,  Wildbad,  Wildberg. 

C.    Im  Jaxtkreise. 
reissehulinspektor:  Rektor  v.  Bucher  in  Ellwangen. 
(49)  Präz.  *Fi)hr,  Elementar!.  Gutekunsl.  0\.> 
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Bopfiogen  (17)  Präz.  Holzbauor. 

Crailsheim  (22)  Präz.  f^ibfahrt,  Elementarl.  WUnMfa.   (R.) 

Giengen  (50)  Präz.  Müller,  Elementarl.  Sut.    (R) 

Gmünd  (38).   ULI.  Präz.  proria.    IL  Pnz.  prorä.  (beide  zotla 

kathol.  Caplane).    I.  Präz.  Beeraalter.    Für  das  FraniMadie:  Fi 

ster.    (KealansUiU  mit  2  Clasaen). 
Hall  (71).   III.  «Fimhaber,  Prof.    II.  «Rtimelin,  Präz.   L  Bflkhe 

Präz.    Für  das  Französische  provia.    (R.) 
Ingel fingen  (II)  Präz.  und  Diaconui,  pror. 
Kirchberg  (7)  Präz.  und  Diaconaa»  provis. 
Langenburg  (23)  Präz.  Scholl,  zugleich  Diaconoa. 
Mergentheim  (83).   III.  «Rockgaber»  Obcrpräz.    IL  KnoB,  Pri 

I.  Bauer.  (R.) 

Schorndorf  (32)  Präz.  «Tafel,  Collab.  Dippner.   (R) 
Weikersheim  (35)  Präz.  Demmler,  zugleich  Diaoonua. 
-Außerdem  noch  Realschulen  in  Gaildorf,  Heidenheim,  Könlgibni 
Künzclsau,  Nercsheim,  Welzheim. 

D.   Im  Donaukreise. 

Kreisschulinspektor:  Rektor  Moaer  von  JJIul 

Biber  ach  (86).   IIL  «Kraffl,  Präz.  und  zugleich  Rektor  der  Mi 

II.  Binder  (zugleich  kathol.  Kaplan).    I.  Clooa  (ebenso).    FOr  i 
Französische  (provts.).    (2  R) 

Blaubeurcn  (3G)  Präz.  *Heyd,  Elementarl.  Bauseh.   (R) 


Kirch  heim  (53)  *  Braun,  Oberpräz.,  Gärtner,  Präz.    (R.) 
Lautkirch  (16)  Erster  Präz.  Müller,  zugleich  evangel.  Dis 


Zweiter  Präz.  Kolb,  zugleich  kathol.  Kaplan. 
Mengen  (17)  Präz.  Staudacher,  zugleich  katliol.  Kaplan. 
Münsingen  (15)  Präz.  Zettler. 
Riedlingen  (23)  Erster  Präz.  provis.    Zweiter  Präz.  Blaidur,  MI 

kathol.  Kaplanc. 
Saulgau  (17)  Präz.  Hafen,  kathol.  Kaplan.     (R) 
Scheer  (14)  Präz.  provis.,  kathol.  Kaplan. 
Tettnang  (11)  Präz.  Pfahler,  kathol.  Kaplan.    (R) 
Waldsee  (14)  Präz.  Schrcizer,  kathol.  Kaplan. 
Wangen  (21)  Präz.  Schupp,  kathol.  Kaplan.    (R). 
Wiesenstaig  (10)  Präz.  Mayer,  kathol.  Kaplan. 
Aulserdem  bestehen  noch  Realschulen  in  FriedrichahafoB  und  Wü| 
heim. 

Stuttgart.  F.  W.  Klumpp.   ' 


II. 

Üie  erste  allgemeine  Schleswig- Holsteinische  LehrerrenftinfflU 

zu  Kiel  im  Octobcr  1848. 

Als  der  begeisterte  Aufruf  zu  einer  Vereinigui^  alier  Lehrer  Deolli 
laiids  erging,  als  die  Petition  um  einen  allgemeinen  deutacben  ScfaBÜi 
reriag  von  Leipzig  aus  y.ut  öS«YiVüifillEk«i^  Vainde  gelangte,  und  in  ^'-^ 
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lUgemeine  deutsche  Lehrerrersammlung  gebalten  wurde  ^  die  Lehrer 
iw^-Hirfsteins  aber  dennoch  kein  Leboiszeichen  ron  sich  gaben,  und 
jene  Versammlung  nicht  beschickten:  so  konnten  sie  bei  dem  Fer- 
lemleD  leidit  in  Suk  Verdacht  der  Gleichgültigkeit  gegen  die  Ange- 
leitcB  der  Schule  und  des  Mangels  an  geistiger  Regsamkeit  und  frei- 
!ea  Strebens  gerathen.  Und  doch  hatten  hei  Weitem  die  Meisten 
rannen  Interesse  das  neu  erwachte  Leben  auf  dem  Gebiete  der  Er- 
]g  verfolgt  und  fühlten  den  mächtigen  Drang  in  sich,  ihren  Amtsge- 
n  im  Sü&n  die  brüderlichen  Bände  hinüberzureicben  und  mit  ihnen 
beo  Schritte  zu  thun  auf  dem  Wege  zu  einer  zeitgemäisen  und  dem 
B  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  entsprechenden  Umgestaltung 
dmle.  Aber  zu  mächtig  hatte  die  Noth  unseres  speciellen  Vaterlan- 
Ua  Oemüther  erschüttert,  zu  sehr  der  schwere  Kampf  um  unser  hei- 
Recht  und  unsre  politische  Selbstständigkeit  die  sorgenvollen  Seelen 
lapruch  genommen,  als  dafs  es  möglich  war  dem  Zuge  des  Herzens 
»Ifsn  und  ungestört  alle  Kräfte  gleichÜEÜls  auf  dasselbe  zu  richten, 
I  schon  so  herrlich  vorangegangen  war.  Erst  nachdem  das  Geräusch 
Ueges  verstummte  und  die  wieder  eingetretene  Ruhe  dem  Geiste 
tteto  die  Werke  des  Friedens  zu  schaffen,  konnte  es  den  wiederhol- 
(emühungen  des  Herrn  Professor  Thaulow  gelingen,  zu  dieser  er- 
Mieinsamen  Lehrerversammlung  die  Lehrer  lüler  verschiedenen  Un- 
atsanstalten  Schleswig -Holsteins  zu  vereinigen. 
I  BNbr  als  einer  Beziehung  ist  dieselbe  von  sroiser  Bedeutung. 
war  hatte  schon  seit  melu'eren  Jahren  der  Trieb  nach  Vereinigung 
chrer  eines  Kirchspiels  an  manchen  Orten  zusammengeführt,  um  un- 
rersiti  des  Predigers  über  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung 
des  Unterrichts  sich  zu  besprechen.  Aber  der  Mangel  an  Vertrauen 
Eune^jung  zu  den  Inspektoren  hemmte  eine  gedeihlicbe  Entwickelung 
r  geringen  Anfange  einer  lebendigen  Gemeinschaft.  .Kräftig«  büde- 
m  heraus  die  Probsteiconferenzen;  und  die  aus  iboen  hervorgegan- 
jabriich  um  Pfingsten  Statt  findende  Generalconferenz  für  die  ver- 
tan Herzogthfimer  gab  manche  schöne  Beweise  eines  in  der  Gemein- 
%  sieh  en^ündenden  Selbstgefühls,  der  durch  die  Verhandlungen  ge- 
vtn  Einsicht  in  das  Wesen,  die  Mängel  und  die  Bedürfnisse  der 
le,  ud  einer  durch  den  Austausch  der  Ideen  sith  erfreulich  ent- 
slnden  Rüstigkeit  und  thatkräftigen  Gesinnung.  Auf  ähnliche  Weise 
a  die  Ciymnasiallehrer  ihre  eigenen  Zusammenkünfte.  Aber  das 
le  man  mit  Bedauern  gewahren,  wie  weder  von  der  einen  noch  von 
mdcm  Seite  irgend  eine  Miene  gemacht  vrurde,  noch  irgend  ein  Ver- 
■  sidi  zeigte  sich  einander  gegenseitig  zu  nähern,  und  eine  innige 
faidnng  zu  gemeinsamem  Handeln  und  gemeinsamen  Verhandlungen 
die  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Unterriditswesens  zu  schlicfiKn. 
M^  ging  jeder  Stand  seine  eigenen  getrennten  Wege  unbekümmert 
ico  andern,  denn  es  fehlte  das  lebendige  Bewufstsein,  dafs  sie  Diener 
der  einen  und  derselben  Nation,  Bildner  des  einen  und  desselben 
htn  Lebens,  Arbeiter  an  der  einen  durch  alle  Unterrichtsgegenstände, 
irdwebenden  Wissenschaft,  und  Organe  des  einen  Geistes  der  Hu- 
Äl  bei  der  heranwachsenden  Jugend.  Und  dab  sie  alle  dem  grofsen 
erbunde  aller  I^hrer  der  deutschen  Nation  angehören  und  als  Mit- 
lar  stehen  an  der  einen  Schule  des  grofsen  deutschen  Volkes,  dieS' 
ibtsein  schien  nur  bei  Wenigen  Wurzel  geschlagen  zu  haben«  Ala 
h  der  Geist  der  Zeit  eine  andre  Gestalt  annahm  als  zuvor,  als  er 
Uen  Gebieten  die  zerstreuten  Kräfte  zu  sammeln  begann  und  die  ge- 
lAB  Stämme  unseres  Volkes  zur  Begründung  der  Freiheit  und  der 
elt  woindj  da  konnten  auch  hier  die  I«chrer  seinem  Einfluis  nicht 
mIalwD,  nnd  fühlten  sich  durch  ihn  in  ihrem  Innern  geVtieb«»^  ^^ 
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IlSndc  in  einandorzulcgcn,  um  im  Bunde  mit  einander  und  nil 
gen  deutschen  Amtsgenossen  in  einem  Geiste  zu  wiiken.  Dies« 
hat  Realität  gewonnen  in  unsrer  allgemeinen  Lehrerversammlu 
konnten  die  Gymnasiallehrer  nur  berathend  an  den  Sitzungen 
men,  weil  sie  trotz  des  Programmes  und  vieler  Gegenbemflhni 
Tage  zuvor  eine  Petition  an  die  Regierung  beschlossen,  ui 
sich  flir  diese  Versammlung  gebunden  hatten.  Und  wer  beden 
dem  veröffentlichten  Programme  nur  die  allgemeine  auf  alle  I 
stalten  ohne  Unterschied  sich  erstreckenden  Funkte  für  die  V 
festgestellt  waren,  dab  femer  das  Besondere  und  Elgenthiin 
jeden  Art  der  Schulen  erst  dann  am  klarsten  in  das  Licht  tritl 
Verständigung  über  das  Allgemeine  und  Gemeinsame  crreidi 
dais  endlich  es  jedem  Lehrerstande  unbenommen  blieb  später  ii 
Zusammenkünften  über  seine  eigenen  besondem  Angelegenheil 
handeln  und  zu  bcschlielsen,  der  kann  im  Angesidit  der  je 
diesen  sonderbündleriscben  Schritt  nicht  ungcrügt  vorübergehen  I 
darin  nichts  anders  als  einen  Rest  der  alten  mit  der  Wurzel  ai 
den  beschränkten  Standesvorurtheile  sehen.  Aber  obgleich  j« 
die  Tendenz  der  Versammlung  streitende  Umstand  einen  una 
Eindruck  machte,  so  wurde  er  doch  zur  Befriedigimg  Aller  nac 
vollkommen  überwunden,  und  eine  innige  und  herzliche  Verbrii 
stiftet,  welche  älmliche  Vorfälle  in  der  Zukunft  unmöglich  ma 
An  diese  Vereinigung  der  Gymnasiallehrer  und  sogenannten  ^ 
lebrer  knüpfte  sich  nun  zugleich  der  Anschhifs  an  den  gesam 
rerstand  der  deutschen  Nation,  indem  einstimmig  zum  Beschlu 
ward  der  Leipziger  Petition  beizutreten  und  künftig  die  allgen 
sehe  Lehrcrversammlung  zu  beschicken.  Und  um  nicht  nur  in 
baren  Beisammensein  die  Gedanken  auszutauschen,  sondern  aoc 
der  Entfernung  im  geistigen  Verkehre  zu  verbleiben,  vereinigte 
dahin,  das  Schleswig- Holsteinische  Schulblaft,  ein  Organ  derV 
Ichrer,  in  ein  Central  blatt  für  das  gesammte  Unterrichtswesi 
Ilcrzogthümer  umzuwandeln.  (Die  Redaction  hat  der  UerrPn 
low  übernommen  und  am  Anfange  des  nächsten  Jahres  wird  < 
ben  treten.) 

Das  Erste  und  Wichtigste  nun,  zu  dessen  Berathung  und 
nähme  die  Versammlung  dem  Programme  gemüfs  fortsrhritt,  wa 
tition  an  die  provisorische  Regierung:  „die  hohe  provisorische 
wolle  ungesäumt  eine  Commission  sachkundiger  Männer  zur  E 
einer  neuen  Schulordnung  in  unscrn  Herzogthümern  beauftragen 
nur  der  Passus  im  Staatsgrundgesotze,  welcher  die  Schule  v 
zu  einer  Angelegenheit  des  Staates  macht,  sondern  auch  doi 
unter  den  Lehrern  empfundene  Bedürfnifs  einer  gründlichen  Um 
des  Schulwesens  drängte  mit  Noth wendigkeit  dazu.  Denn 
Hinsicht  der  Verwaltung  als  auch  der  Innern  Einrichtung  lasse 
terrichtsanstaltcn  viel  zu  wünschen  übrig.  Freilich  waren  die 
sclmlcn  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Unterrichtsgegenstäm 
ner  einseitigen  Inspection  von  Seiten  der  Geistliclikeit  gescliüt 
freuten  sich  einer  specielleren  Fürsorge  der  Regierung,  da  de 
ihren  Zöglingen  seine  heranwachsenden  künftigen  Beamten  erbli 
d«'nnoch  finden  sich  keine  aus  dem  Lehrerstande  unmittelbar  he 
gene  Mitglieder  in  der  Oberschulbehörde,  dennoch  vermissen 
derselben  beigeordneten  aus  dem  Gymnasial -Lehrerstande  gcwä 
rath,  dennoch  ist  wenig  gesorgt  ftir  eine  volksthümliche  für  da 
Leben  wahrlinft  befähigende  Bildung.  Schlimmer  noch  steht  < 
Volksschule.  Weil  der  Staat  auch  hei  un;)  das  Princip  der  s 
CbrisÜidikeU  au  (\er  Hütn  VtwvL^  \ni<\  ^<^«\\;\U>  in  ilem  bcslijumte 
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aafts-Kirche  die  alleinige  sichere  Basis  des  büif^lichen  Lebens  sah, 
er  die  Volksschule  auch  bei  uns  als  unmündiges  Kind  unter  die 
^  Vormundschaft  der  Kirche.  Kein  Lehrer  nahm  selbstthätig  Theil 
r  Verwaltung  der  Angelegenheiten  der  Schule,  alle  Befehle,  alle 
nungen  wurden  entgegengenommen  aus  der  Eand  des  Ortsgeistli- 
des einzigen  Herrn  und  Gebieters,  und  die  Fäden  der  Administra- 
iefen  in  echt  bureaukratischer  AVeisc  in  den  Händen  des  General- 
ntendenten  zusammen,  dem  sogar  in  letzter  Zeit  die  gröfste,  die 
;U  und  Selbstständigkeit,  das  persönliche  Gefühl  und  die  Würde  des 
rs  Tollkommen  vernichtende  Alachtvollkommeobcit  zu  Theil  gewor- 
rar  durch  das  Gesetz  der  Absetzbarkeit  der  Schullehrcr  auf  admi- 
lirem  Wege.  Dagegen  half  kein  Schreiben  und  kein  Reden  der 
r,  mochte  auch  die  Opposition  besonders  seit  dem  Pestalozzi  tage 
an  zurerdlsten  Energie  gesteigert  haben;  sie  mufste  zerschellen  an 
festen  Fels  der  Wirklichkeit,  an  jener  falschen  Vermischung  des 
I  mit  der  Kirche.  Und  wie  konnte  bei  einem  solchen  Zustande  eine 
iifiraliche  für  das  Leben  bildende  Erziehung  gedeihend!  Fand  sie  ja 
sieht  einmal  Unterstützung  bei  einem  von  der  bureaukratischen  Staats* 
üene  ausgesogenen  und  methodisch  erstickten  Gemcindeleben.  Nun 
uefadem  der  entfesselte  Geist  der  deutschen  Nation  das  alte  morsche 
igerüite  zertrümmert  und  gegen  jenes  unnatürliche  Ehebündnifs  des 
N  und  der  Kirche  Einsage  gethan,  nun,  nachdem  derselbe  aus  sei- 
fligenen  Schooise  eine  neue  Ordnung  der  Dingo  zu  gestalten  begon- 
mk  das  Volk  mit  seinem  Wohl  und  Wehe  auf  seine  eigene  Einsicht 
•älliehe  Kraft  verwiesen  hat,  nun  hat  die  Stunde  der  Befreiung  für 
BcUe  geschlagen.  Denn  will  der  Staat  sich  nicht  selbst  verratben, 
uA  er  sich  der  venvahrlostcn  annehmen ,  und  will  er  sie  in  Blütho 
■  nBter  den  Händen  eines  erleuchteten  und  thatkräftigen  Lehrerstan- 
si ist  er  genöthigt  ihr  eine  neue  Ordnung  angedcihen  zu  lassen,  durch 
te  lie  auf  ihre  eigenen  Füfse  gestellt  wird.  Dieses  war  der  Gedanke, 
kr  die  Lehrer  trieb  zur  Absendung  jener  Petition  an  die  provisori- 
Bcgierung  und  zur  Erwählung  einer  Commission  aus  ihrer  Mitte, 
bs  Teriaufig  eine  Schulordnung  entwerfen  sollte  um  sie  der  Kegierung 
etviaigen  Richtschnur  vorzulegen.  Dies  bewies  die  ängstliche  Sorg- 
■it  welcher  man  jedes  Wort  in  der  Petition  abwog.  Man  war  be- 
t  dar  Regierung  nicht  scharf  und  bestimmt  genug  andeuten  zu  kön- 
iift  man  nur  solche  Männer  in  die  von  ihr  berufene  Commission 
Ut  sehen  wolle,  welche  selbst  dem  Lehrerstande  angehörten,  oder 
wmigptens  auf  dem  Wege  anderweitiger  praktischer  Wirksamkeit 
grfiodlicher  Studien  in  der  Theorie  und  Praxis  der  Erziehung  liei- 
b  geworden  wären.  Davon  zeugte  ferner  die  allgemeine  Entschieden- 
st weh:her  man  gegen  die  Wahl  der  Prediger  prolestirte,  als  es  sich 
ie  firnennung  jener  Commission  zur  vorläuügen  Entwerfung  eines 
^pKizes  handelte.  Zwar  wurde  nun  die  Commission  nur  aus  den 
Infaollehrem  gewählt,  da  von  den  Gymnasiallehrern  schon  eine  ähn- 
mi  ihrer  Separatversammiung  gebildet  war,  aber  da  der  richtige  Ge- 
I  alle  leitete,  dals  jetzt  alle  Untcrrichtsanstalten  als  Glieder  eines 
mtorganismus  unter  ein  Gesetz  gethan  werden  müfsteu,  ungeachtet 
vebtiven  Selbstständigkeit,  wurde  eine  vereinigte  Berathung  beider 
riisionen  beschlossen. 

Mer  gebrach  es  an  Zeit  die  einzelnen  Punkte  der  Schulordnung  zu 
Mbeo;  und  man  ging  deshalb  über  zum  vierten  Satze  des  Programms: 
■aticoale  Element  in  allem  Unterrichte.^*  Wer  die  gewaltige  Um- 
9g  dieses  Jahres  erwägt,  wer  bedenkt,  dafs  das  Volk  jetzt  selber 
beiloahme  an  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  seiner  öffentlichen 
^pmhritfn  berufen  ist,  und  in  Kxäit  seiner  Weisheit  und  GemmonaB^- 


522  Fünfte  AbtheUttDg. 

tMitigkeit  flieh  Mifi  (beschick  bereitn  «oU,  die  Ehrfiiidit  gel 
der  Nation,  die  Freiheit  und  Einheit  deraelben  aber  nur  ai 
baren  Boden  einer  tüchtigen  geistigen,  politischen  ond  sitti 
cedciht,  und  dann  dazu  in  Erwägung  zi^  wie  wenig  der 
die  Elrziehung  gerade  hierfür  geleistet  hat,  der  mub  die« 
der  Berathung  für  einen  höchst  wichtigen  und  xeitgemäTsi 
wurde  derselbe  denn  auch  mit  grofsem  Eifer  in  Angriff  ge 
lerdings  hätte  er  erschöpfender  behandelt  werden  können,  ' 
nicht  immer  im  Elemente  des  Allgemeinen  bewegt  hätte, 
auf  die  Frage  übergegangen  wäre,  wie  jede  Unterrichtsansti 
gemäfs  die  Aufgabe  der  nationalen  Bildung  zu  lösen  ha 
wäre  es  gelungen,  wenn  man  sich  zuerst  über  den  Begriff 
Elementes  Torständigt  hätte,  und  dann  nach  Lösung  der  ] 
Aufgabe  derselbe  jener  Art  der  Schulen  zulheile,  aus  diesei 
liehen  Unterrichtsgegenstände  und  die  entsprechende  Mctho 
handhing  derselben  hergeleitet  hätte.  Indessen  wurde  doch  n 
Wort  gesprochen,  und  die  Sache  Ton  mehreren  Seiten  geist' 
So  hoben  z.  B.  die  Gymnasiallehrer  hervor,  wie  der  Sc 
Gymnasien  durch  den  Unterricht  in  der  Geschichte  mit  di 
Entwickelung  des  Volksgeistes  vertraut  gemacht  werden,  u 
wärtige  Volksleben  aus  den  Schicksalen  und  Kämpfen,  den 
Leiden  der  Vergangenheit  begreifen,  die  Forderungen  der  Zi 
Bedürfnissen  der  Gegenwart  erkennen  lernen  müsse  und  d 
ratur  in  die  innere  geheime  Werkstatt  des  (reistes  der  Nati< 
und  in  die  yerschiedenen  Züge  des  Charakters  derselben  eii 
während  die  Darstellung  der  gesetzlichen  Ordnung,  und  4] 
rung  derselben  auf  ihren  Grund  und  Zweck  den  Rechtssinn 
wiesen  auf  der  andern  Seite  die  Volksschullehrer  auf  die 
als  die  Schöpferin  der  wahren  Gesittung,  und  glaubten  in 
an  den  erhabenen  Vorbildern  grofser  Tolksthümlicher  Mäni 
tische  Gesinnung  am  erfolgreichsten  entzünden  zu  können. 

Mit  innerer  Nothwendigkcit  führte  dieser  Gegenstand 
Frage  nach  der  Bildung  der  Schulmänner  selber.  Und  w 
wir  bedenken,  eine  wie  einseitige  oberflächliche  Bildung  di 
lehrer  auf  den  Semlnarien  gewinnen,  so  müssen  wir  ihnen 
wenn  sie  nach  einer  allseitigen,  gründlichen  Ausbildung  Ver 
und  deshalb  denselben  Bildungsweg  mit  den  Gymnasiallehi 
Gymnasien  und  die  Universität  forderten.  Ist  es  nämlich 
nur  eine  Wissenschaft  giebt,  welche  in  allen  Schulen  g« 
will ,  und  der  Unterschied  in  den  Schulen  nur  in  der  Weisi 
lung  besteht;  ist  es  wahr  femer,  dafii  auch  der  Volksschul! 
Fülle  des  Geistes  schöpfen,  und  um  das  Beste  und  am  m* 
bringende  den  Schülern  mittheilen  zu  können,  in  den  Tiefet 
Schaft  stehen,  und  das  Ganze  derselben  nach  ihrem  inner 
hange  mit  seinem  geistigen  Auge  beherrschen  mufs,  so  wir 
Bildung  dem  Gymnasiallehrer  nicht  nachstehen  dürfen  und 
faen  Ent Wickel ungsprocefs  durchmachen  müssen.  Hiorübei 
Alle  mit  Ausnahme  eines  Einzigen,  der  Alles  beim  Alten  b( 
einig,  nur  konnte  man  sich  dnniber  nicht  verständigen,  w 
sehen  Uebungen  auf  der  Universität  anzustellen  seien.  D 
einige  die  Uebungen  an  einer  bestimmten  Schule  der  Stadt  a 
sen  wollten,  glaubten  Andre  aus  Mitleidsgefühl  für  diese  I 
Untergang  prädestinirte  Schule,  dafs  es  besser  sei,  wenn  zi 
practischen  Curstis  die  angehcfnden  Lehrer  vor  dem  Exame 
zelnen  Schulen  des  Landes  vertheilt  würden. 

DiescB  waren  in  derKVin.«  ^\«\«^KMEk^v^\^yMi  der  erstci 
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swig -Holsteinischen  Lehrcrrersammlung.  Mit  inniger  Freude  haben 
lerwlben  beigewohnt,  denn  es  regte  sich  in  ihr  ein  firischer,  freier 
trebsamer  Geist.  Es  sprach  aus  Allen  das  lebendige  und  ernste  Be^ 
win,  wie  Greises  die  mächlig  bewegte  Zeit  Fon  ihnen  fordere,  und 
IQbendo  Drang  des  Herzens  alle  Kräfte  der  Freiheit  und  dem  Wohle 
iation  zu  weihen.  Und  wer  am  Schlüsse  des  Jahres  so  manche 
c  Hoffnungen  durch  die  Untüchtigkcit  des  Volkes  zu  Grabe  getragen 
und  dann  das  Auge  fragend  und  hoffend  auf  die  heranwachsende 
■ation  hinwendet,  der  mu&  auf  die  Bestrebungen  der  Lehrer  den  Se- 
on  Oben  herab  wGnschen. 

ins  Holstein  im  December  1848.  S. 


ni.   Die  Landesschulconferenz  zu  Berlio. 

B  gestrigen  Tage  wurde  die  Landesschulconferenz  geschlossen.  Der 
ncKhnete  beeilt  sich  daher  in  der  Kürze  über  die  wichtigsten  Ge- 
inde  und  Resultate  der  Berathungen  zu  berichten.  Die  vollständigen 
NSoUe,  die  das  hohe  Ministerium  selbst  dem  Druck  überleben  hat  und  * 
■  wenigen  Wochen  publicirt  werden  dürften,'  werden  der  Schulwelt 
PMMS  Bild  unserer  Thätigkeit  in  den  Plenarsitzungen  geben.  Diese 
flhrift  mber  wird  es  sich  zur  Pfliclit  machen,  auf  die  Hauptergebnisse 
faukoBBmen. 

lab«  die  ostensiblen  Resultate  der  Conferenz  werden  die  Urtheile 
vanekieden  lauten.  Wie  könnte  man  auch  hofien  in  einer  Zeit  der 
jftneHf  wie  die  unsrige,  es  Allen  recht  zu  machen!  Auch  in  der  Con- 
K  waren  darüber  die  Meinungen  getheUt. 

Karin  aber  waren  alle  Mitglieder  einig,  dafe  wir  selbst  einen  unschitz- 

I  Gewinn  tob  diesem  Zusammensein  haben,  einen  Gewinn  fürs 

BD 9  der  sich  mehr  und  mehr  in  uns  realisiren  und  der  vor  Allem 

unserm  Berufe  zu  Ghite  kommen  wird.   Wir,  die  wir  hier  in  Berlin 

ekUeiben,  sehen  mit  tief  bewegtem  Herzen  die  Männer  von  uns  schei- 

■it  denen  uns  eine  mehr  als  vierwöchentliche  Gemeinschaft  des  Le- 

und  der  geistigen  Arbeit,   mit  denen  uns  nicht  blofs  Uebcrcinstim- 

l  rwk  Uebmeugungen  und  Grundsätzen,  sondern  auch  ebensosehr  die 

■Is  DDd  unumwundenste  Darlegung  der  Gegensätze,  die  freiste  und 

tftrte  Controverse  aufs  Engste  verbunden  hat.    Wir  Alle,  denk^  ich, 

i  dto  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  wir  fortan  zu  einander  gehören 

dafii  die  Einheit,  die  unter  uns  geworden  ist,  ein  ebenso  unbe- 

ftam  ala  aegensreiches  Resultat  der  Conferenz  ist.    Alles  Uebrige 

!■  Scbooise  der  Götter! 

fidit  minder  wichtig  ist  es,  dals  allen  Mitgliedern  der  Conferenz  die 
feobeiC  geworden  ist,  den  Käthen  des  hohen  Ministerii  persönlich  nä- 
m  treten  nnd  deren  Ueberzeugungen  und  Intentionen  unmittelbar  ken- 
n  lernen.  Welchen  Gewinn  wir  davon  gehabt  haben,  welchen  Ge- 
i  4m  Weitem  davon  unsere  Col legen,  die  uns  ihr  Vertrauen  ge- 
At^  «nd  Äe  Schule  selbst  haben  werden,  das  ist  in  der  Schlufssit- 
;  von  einem  unsrer  Freunde  warm  und  schön  ausgesprochen  worden. 
nKch  dittegen  mufste  es  auch  uns  sein,  aus  dem  Munde  Sr.  Excellenz 
Barm  Ministers  v.  Ladenberg  und  der  Königl.  Commissarien  zu 
fam,  dafs  sie  unsem  Beratbungen  mit  Befriedigung  gefolgt  seien 
Üb  die  nnmittelbare  Berührung  mit  Schulmännern  aller  Provinzen 
I  niditig  geworden  sei.  . 
Mi  «nie  FMtoarsitiung  fand  am  16.  April  statt  und  wiacd  ^«^  4rai 
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Herrn  Minister  penönlich  eröffnet.  Den  Vorsitz  in  dfi&  übrigen  PI 
Sitzungen  führte  der  Herr  Gcb.-Ober-Reg.-Rath  Kortüm,  als  Minis 
Commissarien  waren  zugegen  der  Herr  Geb.-Ob.-Reg.-Rath  Job.  Sei 
und  der  Herr  Geh.-Reg.-Bath  Brüggemann.  Unyemlslicb  wird  c 
Allen  sein,  mit  welcber  Hingebung  diese  Männer  sieb  an  der  Sad 
theUigten  und  mit  welcber  Bereitwilligkeit  sie  unsem  Bedürfnisnü 
Wünscben  entgegenkamen. 

Die  Protocollßibrer  wurden  von  der  Conferenz  gewSblt    Als 

Ministerielle  Gesetzesvorlage. 

Von  den  höheren  Schulanstalten. 

1.  Die  höheren  Scbulanstalten  sollen  die  intellectuellen  und  ^tt 
Kräfte  der  männlichen  Jugend  entwickeln,  sie  zu  den  Wissenschaft 
Studien  auf  Universitäten  oder  zur  erfolgreichen  Betreibung  des  i 
erwählten  bürgerlichen  Berufs  vorbereiten  und  zu  selbstständieer  ' 
nähme  an  den  höheren  Interessen  der  menschlichen  Gesellschaft,  i 
zu  gedeihlicher  staatsbürgerlicher  Wirksamkeit  befähigen. 

2.  Die  höheren  Schulanstalten  nehmen  ihre  Zöglinge  in  dtf  Bs| 
Alter  von  10  Jahren  auf. 

Sie  umfassen  drei  Abtheilungen,  jede  mit  drei  Hauptklassen. 
Es  kann  jede  Abtbeilung  für  sich  besteben,  jedoch  auch  die  i 
mit  einer  höheren  AbtheUung  verbunden  sein. 

3.  Die  unterste  Abtheilung,  das  Unter- Gymnasium»  bcrett 
Schüler  für  die  beiden  anderen  Abtheilungen  vor  und  umfafst  fiir  digi 
Zöglinge,  welche  aus  dieser  Abtheilung  unmittelbar  ins  büiigerlidie  ] 
(Handwerk,  Gewerbe)  übergehen,  einen  für  sich  bestehenden  Cam 

Die  Unterrichtsgegenstände  derselben  sind  die  Muttersprache,  d 
teiniscbe  und  die  französische  Sprache,  Religion,  Geschichte  und  Gc 
phie,  Naturgeschichte,  praktisches  Rechnen,  Schönschreiben,  ZeicbMi 
Gesang. 

Die  Curse  jeder  der  3  Classen  sind  in  der  Regel  einjährig. 

Wöchentlicher  Stundenplan. 

Classc   VI.  V.  IV. 

Deutsch  6  4  4  St. 

Latein  6  6  6- 

Französisch  —  4  4    - 

Religion  3  3  2- 

Geographie  und  Geschichte                  3  3  4- 

Naturgeschichte  2  2  2    - 

Rechnen  4  4  4    - 

Schreiben  4  2  2    - 

Zeichnen  2  2  2    • 

Gesang  2  2  2- 

32     32     32  St 

4.  An  das  Unter-Gymnasium  schliefst  sich  das  Ober- Gynnai 
resp.  das  Real-Gymnasium  an. 

5.  Das  Ob  er- Gymnasium  ist  für  diejenigen  Zöglinge  beitii 
welche  sich  den  gelehrten  Studien  auf  Universitäten  widmen  wollen, 
fser  den  beiden  alten  Sprachen,  in  welchen  der  Unterricht  neben  ■ 
chcnder  Kenntnifs  der  Granunatik  besonders  Fertigkeit  im  Versteh! 
classischen  Schriftsteller,  so  wie  die  lebendige  Auffassuiu;  des  GeisUi 
Alterthums  zu  erzielen  hat,  wird  gelehrt:  deutsche  und  französische I 
che  und  Litteratur,  Religion,  Geschichte  und  Geographie,  MatbM 
Physik  und  Gesang.  Im  Hebräischen  wird  nur  für  künftige  Tbed 
und  Philologen  in  Nebenstuuden  Unterricht  erthcilt.    Der  Cursus  da 
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collföhrer  fungirte  in  der  ganzen  Zeit  Eckstein,  der  sich  zu^eieli 
die  sorgsame  Ausarbeitung  aller  Protocoile  (bis  auf  2)  ein  sehr 
!8  Verdienst  erworben  hat;  als  zweiter  zuerst  Mutz  eil,  dann 
bfller,  demnächst  Hiecke^  endlich  Suffrian. 
auptgeschäft  der  Conferenz  war  die  Berathung  der  ministeriellen 
zesTorlage;  wir  stellen  ihr  die  ron  der  Conferenz  angenommene,  aber 
isdruck  und  Anordnung  hin  und  wieder  noch  zu  ändernde  Fassung 
über,  in  die  wir  nur  eine  Anzahl  der  wichtigsten  Abstimmungen 
tragen  uns  erlaubt  haben. 

Fassung  der  Conferenz. 

Die  höheren  Schulanstalten  sollen  die  intellectuellen  und  sittlichen 
e  der  männlichen  Jugend  entwickeln ,  dieselbe  zu  wissenschaftlichen 
m  (auf  Universitäten  und  höheren  Fachschulen)  und  zur  erfolgrei- 
Betreibung  des  erwählten  Berufs  vorbereiten,  so  wie  zu  selbststän- 
Tbeilnahme  an  den  hohem  Interessen  der  menschlichen  Gesellschaft 
ü  pdeihl icher  staatsbürgerlicher  Wirksamkeit  erziehen.  (28  ges.  3  St.) 

Die  höheren  Schulanstalten  nehmen  ihre  Zöglinge,  sobald  sie  die 
leriidien  Vorkenntnisse  besitzen,  in  der  Regel  im  Alter  von  zehn 
n  auf.    (22  gegen  9.) 

it  sind  doppelter  Art,  jede  mit  sechs  HauptklaaMn,  drei  Unter-  und 
Oberklassen.   (31) 

Die  drei  Unterklassen  (das  Untergymnasinm)  bereiten  ihre 
■l»  iDr  die  Oberklassen  sowohl  der  einen  als  der  andern  Art  vor 
^  6X  ood  bilden  für  diejenigen  Zöglinge,  welche  aus  dieser  Abthei- 
mnitielbar  ins  bürgerliche  Leben  übeigehen,  einen  für  sich  beste- 
m  Cdrsüs.   (18  g.  13). 

fe  Unterrichtsgegenstände  derselben  sind:  die  Mutterspradie,  die  la- 
elie  und  französische  Sprache,  Religion,  Geschichte  und  Geographie, 
rgetdiichte,  practisches  Rechnen  und  elementare  Mathematik,  Sdiön- 
mo,  Zeidinen,  G^umg  und  Turnen. 
»er  Ccursus  jeder  Classe  ist  einjährig. 


»  Das  Ober-Gymnasium  ist  vorzugsweise  für  diejenigen  ZögUnge 
Inl)  wdehe  sich,  hauptsachlich  auf  Grundlage  der  von  ihnen  erwor- 
I  ^DOtnib  des  klassischen  Alterthums,  wisscnschafUicben  Studien 
iMfcnitäteD  und  höhern  Fachschulen  widmen  wollen.  (27  g.  4.) 
li  Dniflrriebtfgegenstände  sind:  die  deutsche,  lateinische,  griechiscbe 
Winaiifhii  Sprache  und  Litteratur,  Religion,  Geschichte  und  Geo- 
ik  Maliwmatiky  Naturwissenschaften,  Gesang  und  Turnen. 
Kl  Gnras  d«  untersten  Klasse  (Tertia)  dauert  ein  (21  g.  10)^  dec 
StBiA  HBd  Am  je  zwei  Jahra 

kM4r.  £  d.  0fmmmtialwe»em.  Ul,  7.  40 
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tersten  Classe  III  dauert  in  der  Regel  ein,  der  in  II  und  I  j 

Jahre. 

Wöchentlicher  Stnndenplan. 

Deutsch 

Latein 

Griechisch 

Französisch 

Religion 

Geographie  and  Geschichte 

Mathematik 

Naturwissenschaft 

Gesang 

32       32      32  St. 
Hebi^isch  2        2- 

6.    Das  Realgymnasium   nimmt   die   Zöglinge   auf,    welc 
ftir  die  höheren  Kreise  des  bürgerlichen  Thebens  eine  allgemein 
schaftliche  Bildung  erwerben,  oder  für  einzelne  Fächer,  ftir  der 
dium  die  Kenntnifs  der  beiden  alten  Sprachen  nicht  erforderiicfi  i 
der  Universität  weiter  ausbilden  wollen. 

Die  Gegenstände  des  Unterrichts  sind:  die  Muttersprache  na 
Litteratur,  die  franzÖswche  nnd  englische  Sprache,  Religion,  MsN 
Naturwissenschaft  (Naturgeschichte,  Phjsik,  Chemie),  GescUd 
Geographie,  Schönschreiben,  Zeichnen,  Gesang. 

Der  Cursus  der  untersten  Claase  ist  in  der  Regel  ein-,  dcrd 
den  oberen  Classen  zweijährig. 


asse  ill. 

II. 

I. 

3 

3 

3  St 

8 

8 

8    - 

6 

6 

6    ' 

2 

2 

2    - 

2 

2 

2    - 

3 

3 

3    - 

4 

4 

4    - 

2 

2 

2    - 

2 

2 

2    - 

Wöchentlicher 

Stundenplan. 

Ciasse  III. 

II. 

I. 

Deutsch 

4 

4 

4  Si 

Französisch 

5 

4 

4   - 

Englisch 

— 

3 

3   - 

Religion 

2 

2 

2    - 

Mathematik 

5 

5 

5    - 

Naturwissenschaft 

4 

4 

4    • 

Geschichte  und  Geographie 

4 

4 

4    - 

Zeichnen 

4 

3 

3    - 

Schreiben 

2 

1 

1    - 

Gesang 

2 

2 

2    - 

32 

32 

32  St 

7.  Die  den  Lectionspian  und  die  Lehrmethode  betreffenden  sp 
Bestimmungen  Uetben  besondern  Verordnungen  vorbehalten. 

8.  Mit  den  Unter-,  Ober-  und  Bealg^ymnasien  tind  Veraaslli 
für  den  Unterricht  im  Turnen  zu  irerbinden. 

9.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  öffenUlcbea  LehntuDden  daif  ä 
•chlufs  des  TumunlerrV^^Va  ^"L^  ^  XaS^kV  4»  in  einorClaMe  —^ 

\ 
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i.  Das  Real-Ojmnasinm  nimmt  Tonugsweite  diejenigen  Zöglinge 
welche  sieb  in  demselben,  bauptsäcblicb  auf  Grundlage  modemer  Bil- 
|pi*Eleiiienle,  für  die  yerscbiedenen  Ricbtungen  des  bürgerlichen  Lebens 
allgemein  wissenschaftliche  Bildung  erwerben^  oder  sich  für  höhere 
bsebulen  und  für  Studien  innerhalb  der  philosophischen  Facultät  auf 
UniTersitat  vorbereiten  wollen  (28  g.  3). 

DHe  Unterricblsffegenstande  sind :  die  deutsche,  französische  und  engli- 
I  Bpnche  und  Litterstur,  Religion,  Matbematik  mit  Rechnen,  Natur- 
wichaft,  Geschichte  und  Geographie,  Zeichnen,  Gesang  und  Turnen. 
Die  lateinische  Sprache  kann  nach  Maafsgabe  der  örtlidien  Verhält- 
ft  fiir  alle  Scbüler  oder  für  diejenigen,  welche  sie  fortzusetzen  wiin- 
D,  als  Unterrichtsgegenstand  aufgenommen  werden.  (21  g.  10.) 
[Ke  Schüler,  welche  das  Latein  nicht  fortgesetzt  haben,  verzicUlbn  auf 
Immatriculation  bei  der  Universität.  (26  g.  5.) 

Corsns  der  untersten  Classe  ( Tertia)  dauert  ein,  der  in  Seeunda 
\ß  zwei  Jahre. 


En  §§.  3  — 5.  An  den  polnischen  Gymnasien  des  GrolsherzogÜMUM 
Bo  ist  in  den  vier  untern  Klassen  die  polnische  Sprache  Unterrichts- 
cbe,  in  den  zwei  obern  dagegen  theils  die  polnische  theils  die  deut- 
^  Mde  Sprachen  sind  in  allen  Klassen  auch  Unterrichtsgegenstände. 

k'  Die  drei  Obericlassen  beider  Anstalten,  wie  die  drei  Unterklassen, 
m  nach  Befinden  der  Umstände  auch  für  sich  besteben,  und  letilere 
ciser  oder  zwei  Oberklasscn  zuProgymnasien  (bisher  ProgyMoa- 
•der  nnvollständige  höhere  Bürgerschulen)  (27  g.  4.),  eben  so  mit 
WBiareo  Vorklassen  erweitert  werden.  (30  g.  1.) 
L  Die  allgemeinen  Bestimmungen  über  die  Lehrver&ssung  bleiben  be- 
lem  Verordnungen  vorbehalten. 

%■  Die  Zahl  dier  wöchentlichen  öiTentlicben  Lehrstunden  darf  mit  Aua- 
Mb  4as  Tnv-Ünterriobfv  in  de«  Ober-Gjmnai&Qin,  und  mW  K»»- 

40» 
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untcrrichtcodeD  Schüler  in  der  Regel  50  nicht  übersteigen.   Die 
50  Zöglinge  zählenden  Clatien  sind  in  Parallel -Coetas  zn  theil 


10.  Das  Unter -Gymnasium  kann  nach  Befinden  der  Uim 
dem  Ober-  bezüglich  dem  Realgymnasium  verbunden  unter  ein 
schaflliche  Direction  gestellt  werden.  Es  ist  jedoch  der  Unten 
der  Abtheilungen  hinsichtlich  der  Lehrmethode  und  der  Discip 
halten. 

11.  Etwaige  Bestimmungen  wegen  des  den  Zöglingen  geslai 
tritts  in  den  einjährigen  freiwillicen  Militairdienst,  in  die  Büres 
gelten  sowohl  för  die  oberen  Classen  des  Ober-  als  für  die 
gymnasiums. 

12.  Für  den  Besuch  der  Unirersität,  bezüglich  für  die  Imma 
bei  den  Facultäten  derselben  ist  das  Zeugnifs  der  Reife  erforde 
ches  nur  nach  ▼oUendetem  Schulcursus  auf  den  Grund  der  i 
mäbigen  Entlassung« -Prüfung,  oder  einer  besonders  abzohalle 
fang  der  Reife  ertMlt  werden  darf. 

•  Von  den  Lehrern. 

13.  An  den  höheren  Schulen  können  als  Lehrer  nur  angesteOl 

a)  flir  den  wissenschaftlichen  Unterricht  diejenigen,  wekbe 
Zeugnifs  der  Reife  die  Universität  bezogen,  das  trieimium  m 
vollendet  und  ihre  wissenschaftliche  Befähigung  durch  die  ven 
Isige  Prüfung  pro  facuUmte  docendiy  so  wie  ihre  praktische  1 
w^end  einer  zweijährigen  IJülfelcistung  an  einem  Unter-,  ( 
Real -Gymnasium  dargethan  haben; 

b)  für  den  technischen  Unterricht  diejenigen,  welche  sieh 
Tüchtigkeit  durch  das  Zeugnifs  einer  öffentlichen  technischen  Be 
züglich  eines  Schullebrer- Seminars  ausweisen  können. 

14.  Die  Lehrer  sind  Staatsbeamte  und  in  ihren  Rechten  na 
den  Verwaltungs- Beamten  gleich  gestellt. 


15.  Die  Lehrer  sollen  ein  auskömmliches  Gehalt  zu 
Die  Besoldungs- Etats  sind  unter  Berücksichtigung  der  Ortsf 
nach  drei  verschiedenen  Klassen,  entsprechend  den  gröberen, 
und  kleineren  Städten  für  die  Anstalten  jeder  Kategorie  gleichfl 
zustellen. 
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Iu£b  des  Turn-  und  Gesang -UoterrichUiD  dem  Keal-G/iunasium  32, 

Zahl  der  in  einer  Klasse  zugleich  zu  unterrichtenden  Schüler  in  der 

gel  50,  fiir  die  beiden  obern  Klassen  des  Ober-  und  RealgjmnasiumB 

nicht  übersteigen.    Die  mehr  als  50,  resp.  40  Zöglinge  zählenden  Klas- 

I  sind  in  Parallel -Coetus  zu  theilen. 

Die  Zahl  der  wöchentlichen  Lehrstunden  für  die  einzelnen  Lehrer  wird 
t  Rücksicht  auf  die  Classen,  in  denen  die  Stunden  ertheilt  werden  und 
!  mit  den  Stunden  yerbundenen  häuslichen  Correcturen,  so  wie  mit 
icksicht  auf  den  Grundsatz  festgestellt,  dafs  aufser  dem  Director  der 
ntalt  iiir  je  'i  vollständig  getrennte  Classen  3  vollbeschäftigte  Lehrer 
nttellen  sind.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  Lchrstunden  für  den  Di- 
rtor  von  sechsclassigen  Anstalten  darf  12  nicht  übersteigen. 


9.  Etwaige  Bestimmungen  wegen  des  den-Zöglingen  gestatteten  Eiu- 
Is  in  den  einjährigen  freiwilligen  Miiitairdienst,  in  die  Büreaux  u.  s.  w. 
teo  fiir  die  entsprechenden  Klassen  des  Ober-  und  des  Realgymna- 
■I  80  wie  des  Progymnasiums. 

10.  Das  Zeugnifs  der  Reife,  das  auf  Grund  der  vorschriftsmäfsigen 
Hmungsprüfung  nach  vollendetem  Schuicursus  oder  auf  Grund  einer 
m4en  abzuhaltenden  Prüfung  ertheilt  worden  ist,  berechtigt  den  In- 
«r,  nach  Maalsgabe  der  besonderen  Bestimmungen  über  das  Krforder- 
I  des  SSeognisses  der  einen  oder  der  andern  Art  von  Anstalten,  2iir 
ntriculation  auf  Universitäten. 


II.  An  den  höheren  Schulen  können  als  ordentliche  Lehrer  nur  dte- 
HB  angestellt  werden,  welche  ihre  wissenschaftliche  und  pädagogische 
M^img  auf  dem  vorschriftsmäfsigen  Wege  darsethan  haben.  (18  g.  13.) 
Aen  Ist  wo  möglich  auch  der  technische  Unterricht  zu  übertragen, 
M  sie  sich  über  ihre  technische  Tüchtigkeit  durch  das  Zeugnifs  einer 
AtHcbeD  technischen  Behörde  resp.  eines  Schullehrer -Seminars  auswei- 
kdonen.  Bios  technische  Lehrer,  die  sich  über  ihre  technische  Qua- 
lÜMi  glekhfalls  vorschriftsmäfsig  ausweisen  müssen^  werden  als  Hülfs- 
Rr  Mrachtet. 

n.  Die  ordentlichen  Lehrer  haben  die  Rechte  der  höheren  Staats- 
■leo;  (31.)  Das  Verfahren  über  die  Amtsentsetzung,  unfreiwillige 
netzung  und  Pensionirung  soll  durch  besondere  Gesetze  festgestellt 
Um  (30  g.  1). 

13.  Den  ordentlichen  Lehrern  wird  ein  auskömmliclies,  der  Besoldung 
^  flUatri»eamten,  deren  Beruf  eine  ähnliche  Bildung  voraussetzt,  gleich- 
ianides  fixirtes  Gehalt  gewährleistet  (31).  Die  Besoldungs- Etats  sind 
tfa  einzelnen  Anstalten  unter  Berücksichtigung  der  Ortsverhältnissc 
h  drei  verschiedenen  Klassen  gleichmäfsig  festzustellen  (31). 
Pflicbtgetreuen  Lehrern  wird,  im  Falle  ihnen  nicht  schon  durch  Auf- 
ken in  höhere  Stellen  eine  Gchaltsverbesscrung  zu  Theil  geworden  ist, 
ler  nach  einem  bestimmten  Abschnitte  ihrer  Dienstzeit  ein  Gehaltszu- 
■fe  gewähvt  (25  g.  6). 

Das  Penstons- Reglement  vom  28.  Mai  1846  soll  einer  Umänderung 
crworfen  werden  (31). 

f4.   Bei  Erledigung  einer  Stelle  findet  in  der  Regel  Ascension  iniMX- 
detwlben  Cottegiums  nach  Mankgahe  der  nachgewiesenen  Q^^x^av 
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16.  Die  teehnisehen  Lehrer  werden  nach  der  Zahl  ihrer  Ld 
angemessen  remunerirt.  * 

17.  Die  ordentlichen  Lehrer  der  Ober-  and  Realgymnasie 
als  Gymnasial -Professoren,  die  der  Unter -Gymnasien  als  G 
Lehrer  berufen  und  angestellt. 

18.  Der  Director  des  Unter-,  resp.  des  Ober-  und  des  R 
nasiums  ist  der  beaufoichtigenden  Staatsbehörde  fiir  die  AusfS 
allgemeinen  und  besonderen  Schul-  und  Unterrichts -Ordnui^ 
wortlich. 

19.  Dem  Director  steht  die  Lehrerconferenx,  mit  welcher  ei 
lisch  über  die  inneren  Angelegenheiten  der  Schule,  Disciplinarf 
tionsplan,  Ccnsuren,  Versetzungen  u.  8.  w.  zu  beratlien  hat,  zu 

20.  Die  näheren  Bestimmungen  über  die  Befugnisse  des 
und  der  Lehrer  -  Gonferenz    werden  einer  besondem   Instruct» 
halten. 

21.  Für  die  wissenschaftliche  Vorbereitung  der  Lehrer  de 
Schul -Anstalten  hat  die  Universität  zu  sorgen. 


22.   Die  wissenschafUidie  Prüfung  der  Candidaten  des  boiM 
amts  findet  Tor  dem  Eintritt  in  den  praktischen  Cursus  statt 
•  in  der  Regel  unter  der  Leitung  eines  Mitgliedes  der   beau&ii 
Sehulbehörde,  von  Professoren  der  Universität  oder  andern  Seh 
öffentlich  (+  6—25)  abgehalten. 

Nur  die  „wissenschaftlich  befähigt*^  erklärten  Candidaten 
den  praktischen  Cursus  eintreten. 

•  ^3.  Die  praktische  Ausbildung  erwerben  die  Candidaten  a 
sonders  dazu  zu  bezeichnenden  und  einzurichtenden  Lehransti 
Provinz  in  einem  zweiiährjgen  Cursus.  Sie  erhalten  währ« 
ben  entweder  aus  den  Mitteln  der  Anstalt,  an  welcher  sie  beschi 
den,  oder  nach  Befinden  der  Umstände  aus  allgemeinen  StaatsI 
angemessene  Unterstützung. 

24.  Das  Zeugnifs  der  Anstelluogsfähigkeit  wird  unter  Bt 
auf  das  Resultat  der  wissenschaftlichen  Prüfung  von  dem  Uk 
den  betreffenden  Classen  -  Ordinarien  der  Schule,  an  welcher  d 
dat  praktisch  geübt  worden  ist,  und  von  dem  Commissarius  < 
sichtigenden  Behörde,  nachdem  derselbe  von  den  Leistungen  d« 
den  sich  genaue  Kenntnils  verschaiR  hat,  ausgestellt. 

25.  Die  speciellen  Bestimmungen  über  die  Prüfungen  und 
tischen  Cursus  werden  einem  besonderen  Reglement  ▼orhebalt« 


26.   Die  Anstellung  der  Lehrer  an  den  höheren  Scfauleoi  so 
die  der  Directoren  an  den  Unter -Gymnasien  erfolgt  auf  den 
resp.  Antrag  der  zur  Wahl  berechtigten  Behörden  diudi  den 
des  öffentlichen  Unterrichts.    Die  Directoren  der  Ober-  und  R< 
nasicii  werden  von  des  Königs  Majestät  ernannt  resp.  bestätigt 
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ioo  Statt  (31),  für  den  Fall  der  Berufung  eines  Lehrers  ron  ^ufsen 
loll  der  Anciennetäts- Anspruch  der  Lehrer  mogh'chst  geschont  werden. 
[25  gegen  6. ) 

15.  Die  ausscfaliefslich  technischen  Lehrer  werden  nach  der  Zahl  ihrer 
Lchrstunden  angemessen  remunerirt  (20  g.  II). 

16.  Die  ordentlichen  Lehrer  der  höheren  Lehranstalten  werden  als 
BjBMsial- Professoren  angestellt  (22  g.  9). 

17.  Der  Director  des  Unter-,  resp.  des  Ober-  und  Kealgjranasiums 
■i  der  beaufeichtigenden  Schulbdiörde  für  die  Ausführung  der  allgemeinen 
nd  besonderen  Schulordnung  verantwortlich  (31). 

18.  Die  ordentlichen  Lehrer  bilden  ein  Collegiuin,  welches  unter  dem 
Vsnitze  des  Directors  über  die  in  einer  besondern  Instruction  näher  zu 
batinoienden  Angelegenheilen  in  der  Conferenz  zu  berathen  und  zu  be- 
rtlirfsMi  bat.  Diese  Instruction  setzt  zugleich  die  Befugnisse  des  Di- 
iMtors  und  der  Lehrer- Conferenz  im  Allgemeinen  fest  (31 ).  Eine  Disct- 
plbir-Ordnung  wird  von  der  Schulbehörde  festgestellt  werden. 

19.  Für  die  wissenschaftliche  Vorbereitung  der  Lehrer  der  höheren 
Beküanstalten  hat  die  Universität  zu  sorgen,  auf  welcher  die  Aspiranten 
im  bdbern  Schulamts  in  der  Regel  (26)  nur  nach  erlangtem  Zeugniis 
1«  Beife  (25)  einen  dreijährigen  (19)  Cursus  vollendet  haben  müssen 
[18  gegen  5). 

W.  Die  ¥nssenschaftliche  Prüfung  der  Candidaten  des  höheren  Schul- 
■rfi  indet  vor  dem  Eintritt  in  den  praktischen  Cursus  Statt.  Die  Prü- 
Imi-Commission  besteht  in  der  Regel  aus  einem  Mitgliedc  der  beauf- 
(oMfeiideD  Schulbebördo  als  Vorsitzendem,  Professoren  der  Universität 
ftd  (26)  Schulmännern. 

Nur  die  für   ,, wissenschaftlich  befähigt*^  erklärten  Candidaten 

dürfen  in  den  practischen  Cursus  eintreten. 

21.  Die  praktische  Ausbildung  erwerben  die  Candidaten  an  den  be- 
«idefs  zu  bezeichnenden  und  dazu  einzurichtenden  Lehranstalten  jeder 
roTiDZ  in  einem  zweijährigen  Cursus  (27  g.  4).  Sic  erhalten  während 
■Silhin  entweder  aus  den  Mitteln  der  Anstalt,  an  welcher  sie  beschäf- 
i%  «erden,  oder  nach  Befmden  der  Umstände  aus  allgemeinen  Staats- 
nds  eine  angemessene  Unterstützung  (31  ). 

22.  Das  Zeugnifs  der  Anstellungsfähigkeit  wird  unter  Bezugnahme 
tf  4m  Resultat  der  wissenschaftlichen  Prüfung  von  dem  Director  und 
tm  mit  der  praktischen  Leitung  des  Candidaten  beauftragten  Lehrern 
IB  g«  3)  der  Schule,  an  welcher  der  Candidat  praktisch  geübt  worden 
k,  und  von  dem  Commissarius   der   beaufsichtigenden  Beliörde  ausge- 

■nt  (31). 

23.  Die  speciellen  Bestimmungen  über  die  Prüfungen  und  den  prak- 
ichen  Cursus  werden  einem  besondern  Reglement  vorbehalten. 

.24.  Beim  Beginne  des  praktischen  Cursus  (26  g.  5)  wird  der  Can- 
Mm  vereidigt;  nach  Beendigung  desselben  mufs  ihm  auf  seinen  Wunsch 
«icläfiigung  an  einer  Anstalt  gewährt  werden,  jedoch  erhält  er  nur  in 
tm  Falle  Anspruch  auf  eine  angemessene  Remuneration,  wenn  seine 
[tffe  der  Anstalt  uoth wendig  ist  (30  g.  1  ). 

25.  Die  Anstellung  der  Lehrer  an  den  hohem  Schulen,  so  wie  auch 
1(9  der  Directoren  an  den  Unter -Gymnasien,  erfolgt  auf  den  Vorschlag 
Im.  Antrag  der  zur  AVahl  berechtigten  Behörden  durch  den  Minister  des 
ffaiüicben  Unterrichts.  Die  Directoren  der  Ober-  und  Real- Gymnasien 
ftvden  von  des  Königs  Majestät  ernannt  resp.  bestätigt  (-M)  gl) 
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Von  der  Dotation  der  höheren  Schuloi  und  ihrem  VerhMltni 
zu  den  (ur  ihre  Unterhaltung  sorgenden  Behörden. 

27.  Den  Unter-,  Ober-  und  Real -Gymnasien  Terbleiben  die  bk 
aus  Staate-,  StÜtungs-  and  Gemeindefonds  ihnen  gewährten  Mittel 

28.  Die  ausscbliefslich  durch  alijabrige  Zuschfiaae  aua  Staatsfonda 
tirten  höheren  Schulen  haben  fortan  keinen  confesaionellen  Cbarakta 

29.  In  so  fem  die  höheren  Schulen  als  confeaaionelle  Antlailai 
stiftet  und  zu  diesem  Zwecke  mit  Vermögen  ausgestattet  sind«  bdba 
sie  ihren  confessionellen  Charakter. 

30.  FUr  die  Erginzung  der  nidit  ausreichenden  Dotation,  so  wie 
die  Errichtunff  neuer  höherer  Schulen  sorgen  die  Gemeindefi,  raf. 
Bezirke  und  Provinzoi.  Wenn  jedoch  für  eine  als  nothweodig  aneriw 
Schule  in  dieser  Weise  ausreichende  Mittel  nicht  zur  Verfügung  ms 
werden  können,  so  wird  der  erforderliche  Zuschuis  aus  allgemeineo  bIb 
fonds  gewährt 

31.  Ein  Theil  der  nöthken  Fonds  ist  durch  das  Sehnig^  ts 
schaffen^  welches  nach  dem  uutachten  und  Antrage  der  Comannal*  m 
Kreis-  und  Proyinzial- Behörden  festgestellt  wird.    Es  ist  jedocb  W 
der  Anstalt  eine  angemessene  Zahl  tou  Freistellen  fiir  dürfiife  mk 
lentrolle  Schüler  festzusetzen. 

32.  Die  Organisation  der  Curatorien,  welche  bisher  für  einzBise  I 
here  Schulen  bestanden  haben  oder  in  Folge  der  veränderten  OigasJMl 
eingesetzt  werden,  so  wie  die  Festsetzung  der  Rechte  derselben  bMhti 
ner  besonderen  Verordnung  Torbebalten. 


j 

I 


i 


Von  den  beaufsichtigenden  Staatsbehörden.  \ 

33.   Den  Unter-,  Ober-  und  Real-Gjmnasien  einer  ProTioz  rel^^ 
aea  Bezirks  ist  ^n  8cYi\A-CoUe^\\im  ^w%Ä<iV.tC, 
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i.  Den  Unter-,  Ober-  und  Real  -  Gymnasien  verbleiben  die  bisher 
Staats-,  Kirchen-,*  Stiftungs-  und  Gemeindefonds  ihnen  gewährten 
I. 

r.  Die  ausschliefslich  durch  alijahrigc  Zuschüsse  aus  Staatsfonds 
en  hohem  Schulen  haben  fortan  keinen  confessionellen  Charakter 
fegen  12). 

i.  In  so  fem  die  hohem  Schuten  als  oonfessionclle  Anstalten  ge- 
;  und  zu  diesem  Zwecke  mit  Vermögen  ausgestattet  sind,  oder  ein 
t  auf  jährliche  Zuschüsse  aus  bestimmten  confessionellen  Specialfonds 
;en  haben,  behalten  sie  ihren  confessionellen  Charakter  (17  g.  14). 
K  Für  die  Ergänzung  der  nicht  ausreichenden  Dotation,  so  wie  für 
Irricbtung  neuer  höherer  Schulen  sorgen  die  Gemeinden  resp,  die 
ke  und  Provinzen;  wenn  jedoch  für  eine  als  noth wendig  anerkannte 
e  in  dieser  Weise  ausreichende  Mittel  nicht  zur  Verfügung  gestellt 
lOy  so  wird  der  erforderliche  Zuschufs  aus  allgemeinen  Staatsfonds 
irt. 

K  Ein  Theil  der  nÖthigen  Fonds  ist  durch  das  Schulgeld  zu  beschaf- 
rdebes  auf  Grand  eines  Gutachtens  und  Antrages  der  Communal-  resp. 
!•  ond  Provinzialbebörden  festgestellt  wird.  Es  ist  jedoch  bei  joder 
dt  eine  angemessene  Zahl  von  Freistellen  für  dürftige  und  würdige 
ler  festzusetzen. 

1.  Curatorien  bleiben,  wo  sie  bestanden  (24  g.  6),  und  werden  im 
igiwege  bei  denjenigen  Anstalten  eingerichtet,  wo  sie  gewünscht 
M  (19  g.  11).  Jedes  Curatorium  vertritt  nur  eine  Anstalt  (22  g. 
In  diesem  Curatorium  sind  Staat,  Gemeinde  (resp.  Bezirk,  Provinz) 
khule,  so  wie  diejenigen  Patronate,  welche  stiftungsmäTsig  nicht  auf- 
len  werden  können,  in  angemessener  Weise  vertreten  (30).  Alle* 
len,  welche  Curatorien  haben,  sind  keiner  anderweitigen  örtlichen 
il-  Scbulbehörde  mehr  unterworfen  (30).  Die  Organisation  der  Curato-« 
und  die  Festsetzung  ihrer  Rechte,  welche  niemals  auf  die  Interna 
kfanle  sich  erstrecken  dürfen,  bleiben  einer  besondern  Verordnung 
ihalten  (30). 

2.  Die  disciplinariscben  und  Unterrichts -Angelegenheiten  jeder  Schule 
ren  unter  Aufsicht  der  betreffenden  Schulbehörde  allein  zur  Compe- 
des  Lehrer- Collcgi ums  (§.  18).  Zur  Berathuog  der  allgemeinen 
^linariscben  und  Unterrichts -Angelegenheiten  werden  unter  Assistenz 
beaufsichtigenden  Schulbehörden  zu  bestimmten  Zeiten  Provinzial- 
1-Conferenzen  abgehalten,  in  welchen  die  höheren  Schulen  aller  Ar- 
dewbmäfsig  vertreten  sind.  Die  Wahbder  Abgeordneten  zu  diesen 
erenzen  geschieht  in  vorberatbendcn,  die  Zusammenkunft  der  Wahl- 
Aitifften  möglichst  erieichternden  Versammlungen  (18  g.  12).  Die 
(ordneten  zu  der  Provinzial  -  Conferenz  erhalten  Diäten  (28  g.  2). 
saberen  Bestimmungen  bleiben  einer  besonderen  Instruction  vorbehal- 

30). 

3.  Für  Fälle,  wo  die  beaufsichtigende  Behörde  eine  Disciplinar-Un- 
chung  (25  g.  5)  gegen  einen  Lehrer  einzuleiten  sich  veranlafst  findet, 
ein  Ehrenrath  von  Amtsgenossen  in  Wirksamkeit.  Die  näheren  Be- 
■imgen  über  die  Bildung  und  die  Befugnisse  des  Ehrenrathes  bleiben 

besonderen  Instruction  vorbehalten 


4.  Den  aämmtlichcn  Schulanstalten  einer  Provinz  ist  ein  SchulcoUe- 
Torgeselit  (30). 


g34  Ministerielle  Geeetietroiiage. 

34.  Diese  Behörde  leitet  die  inneren  and  aulsereD  Angelef 
der  betreffenden  Schulen  durch  unmittelbare  Verfügung  an  die  D 
resp.  Curatorien,  oder  durch  seine  mit  der  persönlichen  Cinwirl 
die  Schulen  beauftragten  Qpmmissarien. 

35.  Die  Schul- CoUegien  bestehen  aus  Verwaltungs-  resp.  rc 
digen  und  solclien  Käthen,  welche  die  innem  Bedürfnisse  derl^ 
ten  aus  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  haben  und  daher  am 
währten  Directoren  und  Lehrern  der  Ober-  und  Real  -  Gjmnasieo 
len  sind. 


36.  Zum  Oeschäftakreise  der  Schulbehörden  gehören  auber  i 
meinen  Oberaufsicht  über  diese  Schulen  die  Revision  der  Lecti« 
die  Entscheidung  über  die  Einfuhrung  der  Lehrbücher,  die  Revisi 
Schulaustalten,  die  Leitung  der  wissenschaftlichen  Prüfungen  de 
daten  und  die  Beaufsichtigung  der  praktischen  üebungeo  derad 
Etats-  und  Redinungsangelegenheiten  u.  s.  w. 

37.  Die  oberste  Leitung  der  hölieren  Schulen  hat  der  Mio 
öffentlichen  Unterrichts,  in  dessen  Ministerium  die  inneren  und 
Interessen  der  höheren  Schulanstalten  aller  Provinzen  durch  Ver 
und  rechtskundige  und  aus  erfahrenen  Schulmännern  zu  wählen 
vertreten  werden. 


Der  Geschäftsgang  bei  Berathung  der  ministeriellen  Vorlage 
gender.  Die  ganze  Conferenz  theilte  sich  gleich  Anfangs  in  vii 
roissionen,  deren  jede  einen  Theil  der  Vorlage  in  Separatsitn 
Berathung  nahm.  Das  Resultat  dieser  Vorberathungen  wurde  du 
Referenten  dem  Plenum  vorgetragen  und  der  Debatte  in  derasd 
Grunde  gelegt.  Die  Referate  konnten  sich  der  Reihe  der  Par 
nicht  anschlicfsen,  sondern  mufsten  gegeben  werden,  je  nachdem 
zelnen  Commissionen  mit  einer  Arl^it  fertig  waren.  So  kam  i 
dals  gerade  die  so  wichtigen  12  ersten  Paragraphen  zuletzt  in  B 
genommen  werden  mufsten,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Kraft  nicht 
frisch  war  und  wo  überdiefs  die  sichere  Aussicht  auf  baldigen  Sc 
Conferenz  zur  Eile  zwang. 

Der  ersten  Commissiop  (§.  I  —12.)  gehörten  zu  von  Si 
Gymnasien  Wiedmann  aus  Attendorn,  Brettner  aus  Posen, 
aus  Merseburg,  Fleischer  aus  Cleve,  Mützell,  Poppo  ani 
fürt  a.  d.  O.  Von  Seiten  der  Realschulen  Uertzberg  aus  Elbii 
frian  aus  Minden,  Kribben  aus  Aachen,  Ledebur  aus  Ma 
Kletke  aus  Breslau,  Schcibert  aus  Stettin. 

Der  zweiten  (§.  l$-20)  für  die  Gymnasien  Kiesel  aus 
dorf,  Skrzeczka  aus  Königsberg,  Fabian  aus  Tilsit,  Grofs  i 
rienwerder,  Seyffert  aus  Berlin,  für  die  Realschulen  Gaebel  ; 
seritz. 

Der  dritten  (§.21  —  26)  flir  die  Realschulen  Wechsler« 
nigsberg,  für  die  Gymnasien  Gramer  aus  Stralsund,  Dillenbur 
Emmerich,  Wimmer  aus  Breslau,  Müller  aus  Liegnitz,  Eckst 
Halle. 

Der  vierten  (§.«il—^i^  fvxt  die  Realschulen  Kaiisch  und 


^ 
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15.  Zum  Geschäftskreise  der  Scbulbehörde  röcksichtlich  der  höhereo 
ilcD  gehören,  aufoer  der  allgemeinen  Oberaufsicht  über  diese  Schulen, 
Assistenz  bei  den  ProTinzial  -  Schul  -  Conferenzen,  die  Revisionen  der 
ilanstalten,  die  Leitung  der  Abiturienten -Prüfungen,  der  wissenschalt- 
B  Prüfungen  der  Candidaten  und  die  Beaufsichtigung  der  praktischen 
uigen  derselben,  die  Vermittelung  der  confessionellen  Beziehungen 
ScäuUnstalten,  die  Etats-,  Kechnungs-  und  andere  dergleichen  An- 
^beiten  (23  g.  7). 

6.  Die  SchulcoUogien  bestehen  aus  Verwaltungs-  resp.  rechtskundi- 
Dod  solchen  Räthen,  welche  die  Innern  Bedürfhisse  der  Lehranstalten 
eigner  Erfahrung  kennen  gelernt  haben  ^  die  letzteren  werden,  nach 
'sffibe  der  confessionellen  Verhältnisse  der  Provinz  ( 18  g.  12),  aus 
bewährten  Directoren  und  Lehrern  der  betreffenden  höheren  Schulan- 
m  gewählt. 

7.'  Die  oberste  Leitung  aller  Schulen  hat  der  Minister  des  öffentli- 
Unterrichts,  in  dessen  Biinisterium  die  inneren  und  äufseren  Inter- 
I  der  Schulanstalten  aller  Provinzen  durch  Verwaltungs-  und  rechts- 
igt  and  aus  erfahrenen  Schulmännern  zu  wählende  Käthe  vertreten 
en  (30). 

8.  Der  Minister  beruft  alle  5  Jahre  in  die  Hauptstadt  eine  Landes- 
I- Conferenz,  in  welcher  die  höheren  Unterrichts -Anstalten  durch  eine 
iitniftmäisige  Anzahl  von  Directoren  und  Lehrern  ihrer  Wahl  vertre- 
lind  (30).  

Bertin,  Fuhlrott  aus  Elbcrfeld,  für  die  Gymnasien  Sticve  aus 
ster.  Wisse  wa  aus  Breslau,  Jacobi  aus  Pforta,  Menn  aus  Düren. 
>ie  Referate  erfolgten  in  dieser  Ordnung: 

8.  April  Stieve  über  §.  27—31  der  Vorlage. 

0.  April  Skrzcczka  über  §.  13—20  der  Vorlage. 
4.  April  Dillenburger  über  §.  21—26  der  Vorlage. 
?•  April  Fuhlrott  über  §.  32  der  Vorige. 

0.  April  Kalisüh  über  2  nach  §.  32  einzuschiebende  Paragraphen, 

namentlich  die  Provinzialschulconferenzen  betreffend. 
I.Mai  Menn  über  die  Errichtung  eines  Ebrenrathcs. 

3.  -     Stieve  über  §.33—37  der  Vorlage  und  einen  die  Landes- 

schulconfcrenzen  betreffenden  Zusatzartikel. 

4.  -     Fleischer  über  §.  1  —  6  der  Vorlage. 

9.  -     Fleischer  über  §.  10  der  Vorlage. 

M.  -  Kletke  zu  §.  7.  über  Lehrverfassung  und  Lehrziel  des  Un- 
tergymnasiums. 

M.  -•Mützell  zu  §.  7  über  die  Lehrverfassung  des  Obergymna- 
siums. 

10.  -     Kiesel  zu  §.  20  Entwurf  einer  Instruction  über  die  Befug- 

nisse des  Directors. 

11.  -     Mützell  zu  §.  7  über  das  Lcbrziel  de»  ObergAmnasiums. 
II.    -     Skr^eczka  zu  §.  14  Entuiirf  über  das  Pcnsionsreglement. 
(I.    -     Suffrian  über  §.  8.  9.  11  der  Vorlage. 

1.  -     Grofs  zu  §.  18  Entwurf  einer  Disciplinarordnung. 

2.  -     Mützell  über  §.  12  der  Vorlage  und  das  Abiturientenexamen 

der  Gymnasialprimaner. 
%    -    Seheibert   zu  §.  7  über  Lehrverfassung  und  IäUix^V  är^ 
tteaigymnasiümB, 


d. 

1*2 

d. 

1    M. 

d 

14. 

d. 

14. 

d. 

14. 

f,36  Fünfte  Abtbfilung. 

d.  1*2  Mai  Schciberl  zu  g.  12  ül>er  das  AbiiurieDtcDexami'n  der  Prin» 

nor  des  Roalg>'imia8ii. 
d.  1*2.     -     Eckstein   zu  §.  2*2   üInt  das  Reglement  für  die  Prüfung« 
der  Candidatcn  des  höheren  Schulaiuts. 
Fühl  rot  t  Entwurf  über  die  Befugnisse  der  Curatorien 
Kali  seh  Entwurf  über  die  ProvinzialschulcoDferenzen. 

-  «lacobi  Entwurf  üIht  den  Ehrenrath. 
Kali  seh  Entwurf  über  die  Landesschulconfrrenz. 

-  W immer  Entwurf  über  den   praktischen  Cursus  der  iidml 
amtscandidalen. 

Schon  aus  dieser  Uebersicht  erhellt,  dafs  das  IVIinisterium  der  Confe 
renz  aufser  der  Berathung  der  Vorlage  noch  ein  anderem  nicht  min^e 
wichtiges  Geschäft  zugedacht  hatte,  die  vorläufige  Entwerfung  toi 
Instructionen,  welche  für  die  DurchfUhning  der  neuen  Schuloäiiiii^ 
erforderlich  sein  dürften.  Acht  Instructionen  der  Art,  welclie  unter  <la 
Heferaten  aufgefiihrt  siml,  hat  die  Conferenz^  wie  sie  aus  den  Bentfaoi 
gen  der  betreffenden  (^>nlmisstouen  hen'orgf*gangen  waren,  im  Gauei 
und  (irofsen  angenommen,  die  von  Kiesel,  Skrzeczka,  Grofs,  Filil< 
rott,  Kali  seh,  Jacobi  und  Wim  m  er.  Da  diese  Instructionen  in  ihm 
einzelnen  Bestandlheilen  nicht  alle  mehr  vom  Plenum  beraüien  wniai 
konnten ,  so  werden  sie  in  die  offiziellen  Protocolle  nicht  mit  aufgmo» 
mcn  werden.  Unsere  Zeitschrift  wird  sie  veröffentlichen,  falls  sie  ihm* 
kommen  sollten. 

Aufser  jenen  dem  Ministerium  bereits  eingereichten  InstnictioDi-Eii^ 
würfen  hat  dasselbe  noch  drei  andere  von  der  Couferenz  zuerfaatt(og^ 
wünscht,  deren  Bearbeitung  neu  gebildeten  Commissionen  übergeben  iH 
Für  eine  Instruction  über  die  Lehrverfassung  der  G^'moasien  wd 
Realsrvmnasien  sind  durch  die  Conferenz  gewählt  Stteve  (Referent  fli 
die  Gymnasien),  Seyffert,  Eckstein,  Suff rian  (Referent  für  die  Reri- 
gymnasien),  Gaebel.  Für  eine  Instruction  über  das  Abiturientei- 
examen  bei  Gymnasien  und  Realgymnasien  Mützell  ( Referent  für  it 
Gymnasien),  Skrzeczka,  Fleischer,  Krech  (Referent  für  die  Rdl- 
gymnasien),  Scheibert.  Für  eine  Instruction  über  das  Examen  in 
facnltate  docendi  Eckstein  (Referent  für  die  Gymnasien),  Dil- 
len burger,  Kali  seh  (Referent  (ilr  die  Realgymnasien).  Zur  wehem 
Ausführung  der  von  W immer  entworfenen  Instruction  über  den  prak- 
tisch e  n  C  u  r  s  u  s  ist  K  r  i  b  b  e  n  als  Correferent  beigegeben .  Die  den  oka 
genannten  Commissionen  nicht  zugetheilten  Confercnzmitglieder  «tsfa 
ciie  Referenten  mit  ihrem  Rathc  unterstützen.  Sämmtlichc  InstnictiMM 
sollen  bis  3Iichaelis  dem  Ministerium  eingeliefert  werden. 

Wenn  die  llauptthUtigkeit  der  Conferenz  auf  die  Erörterung  der  0» 
set/esvorlage  und  auf  diu  Instructions  -  Entwürfe  gerichtet  sein  mMi^ 
so  hat  sie  doch  aufserdem  alle  irgend  erheblichen  Fragen  in  Betracht  gl- 
zogen,  welche  auf  dem  Gebiete  der  höheren  Schulen  in  neuster  Zeit  ll 
Anregung  gebracht  sind.  War  nicht  immer  Zeit  zu  einer  aiMfuhrikM 
Debatte  vorhanden,  so  wurde  doch  wenigstens  ein  bestimmtes  CrtbetlM* 
gesprochen.  Auch  hiervon  findet  sich  das  Wichtigste  in  den  Protonfa 
über  die  Plenarsitzungen  theils  ausgeRihrt  tbeils  angedeutet.  Andere!  M> 
lieh  ist  nur  in  lebendiger  Rede  in  den  Commissionssitzungcn  diirchgrfeeb> 
tcn  und  haftet  nur  in  der  Seele  der  Theilnehmcr. 

Es  lag  überhaupt  —  und  das  möge  hier  noch  bcson<fers  hcrvonAl' 
ben  werden  —  es  lag  in  der  Natur  »ler  Sache,  dafs  die  frischeste  £ilK 
die  erste  Begeisterung  gerade  in  den  Commissionssitzungen  verbcaaBi 
wurde  Wir  haben  in  ihnen  Auseinandersetzungen  und  Debatten  g» 
hört,  von  denen  die  Plenarsity.un^r;en  nur  einen  schwachen  Wiederiiall  ffr 
/"'n  un<i  Koben  konnlcu;  \uc\\l  \>\ol»  v;^\\\\\  ^\«&^w\^\x<&Creado  Wort 
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leo  Fesseln  der  Geschäftsordnung  nur  zu  oft  iinlerdrückt  werden  mufste, 
ondem  weil  eine  edle  Scheu  auch  den  Schein  einer  forcirten  Wiederho- 
ung  vermied  oder  weil  der  Wunsch  neu  zu  sein  die  Unmittelbarkeit  der 
vedankenent wickhing  hemmte.  Wir  haben  darum  oft  gewünscht,  dafs 
licht  Alles  erst  in  Commissionen  zuvor  berathen  werden,  sondern  dafs 
ich  die  Debatte  nur  an  das  Referat  und  Correferat  einzelner  Mitglieder 
nlebnen  möchte. 

Da  die  Debatten  über  die  ersten  Paragraphen  wohl  das  allgemeinste  In- 
cnne  finden  dürften,  so  theUe  ich  noch  einige  Ergebnisse  derselben  mit. 

Die  Forderungen,  welche  an  einen  Schüler  bei  der  Aufnahme 
D  die  unterste  Classe  des  Untergjmnasiums  gestellt  werden  sol- 
n,  formulirte  die  Conferenz,  mit  Bezug  auf  die  Verordnung  vom  2'1.  Ge- 
lber 1837 ,  also :  1 )  Geläufiges  Losen  der  deutschen  und  lateinischen 
bucksehrift:  2)  einige  Sicherheit  im  Unterscheiden  der  llauptredctheile; 
)  einige  Fertigkeit,  ein  Dictat  in  beiderlei  Schrift  ohne  grobe  orthogra- 
Uscbe  Fehler  nachzuschreiben  (25  St.)  und  eine  leichte  Erzählung  münd- 
eh  nichzuerzählen  (28);  4)  Fertigkeit  im  Rechnen  in  den  vier  Species 
it  onbenannten  ganzen  Zahlen:  5)  Bekanntschaft  mit  biblischen  Ge- 
Mditen  (21). 

Der  in  der  ministeriellen  Vorlage  §.  3  enthaltene  Stundenplan  für 
tt  Untergymnasium  ward  von  28  St.  gegen  3  angenommen,  von  de- 
m  %  dem  Gymnasium,  eine  der  Realschule  angehörte.  Als  Grundsatz 
•rd  festgehalten,  dafs  Latein  und  Deutsch  in  diesen  Classcn  fortan  in 
IMT  Band  liegen  müsse  und  dafs  eine  kleine  Abweichung  vom  Normal- 
MD  zulässig  sei,  wenn  nur  das  Lehrziel  der  einzelnen  Klassen  eingehal- 
fl  würde.  Die  von  Mützell  angeregte  Frage  über  die  Priorität 
SS  Griechischen,  resp.  des  Französischen  ward  von  der  Confe- 
ax  nicbt  aufgenommen.  —  Gegen  Beibehaltung  des  Religionsun- 
»rrichts  im  Üntergymnasium  erklärte  sich  nur  Einer. 

Das  Lebrzicl  des  Untergymnasiums  ward  folgendermafsen  be- 

Emmt: 

Deutsch:  Der  Schüler  mufs  die  Fähigkeit  erlangt  haben,  das  was  in 
•Dem  Erfohrungskreise  liegt,  geordnet  (26)  mündlich  und  schriftlich  ohne 
Bdentende  grammatische  und  ohne  orthographische  Fehler  darzustellen. 
Peftigkeit  im  Unterscheiden  der  AVortarlen,  Satz-  und  Periodentheile 
srlangten  9). 

Lateinisch:  Sicherheit  in  der  grammatischen  Formenlehre,  Bekannt- 
shsft  mit  den  Hauptregeln  der  Syntax  und  ziemliche  Sicherheit  in  deren 
iMwendung  beim  Uebersctzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische;  ent- 
ireefaende  Vocabelkenotnifs.  In  Betreff  des  Ueborsetzens  aus  dem  La- 
ihiiichen  mufs  der  Schüler  so  weit  vorgeschritten  sein,  dafs  er  nach  sei- 
en Uebergango  in  die  Tertia  den  Cäsar  zu  lesen  vermag  (26  St.). 

Französisch:  Geläufigkeit  im  Lesen,  ziemliche  Sicherheit  in  der 
'«■MDlebre  und  in  der  Orthographie,  angemessene  Fertigkeit  im  Ueber- 
ItasD  eine«  leichten  Schriftslellors  und  im  Uebertragen  leichter  deutscher 
lil»  ins  Französische.    Entsprechende  Vokabelkenntnifs. 

Geachichte:  Auf  Chronologie  gestützte  (17)  Kenntnifs  der  Haupt- 
MBente  und  der  wichtigsten  Persönlichkeiten  der  alten,  mittleren  und 
ipcren  Geschichte  (27). 

'*  Geographie:  Allgemeinste  Uebersicht  der  Erdtheile  und  speciellerc 
üeontnifiB  der  Länder  (19,  die  andern:  Hauptländer)  T^uropas,  insheson- 
Ire  Dentschlands  (2.S).  (13  wünschten  den  Zusatz:  „auch  in  Bezie- 
■f  auf  Producte,  Gewerbe  und  Verkehr".) 

■lechnen:  Eine  auf  Einsicht  gegründete  Fertigkeit  in  der  Bruchrech- 
■■K  und  in  den  wichtigsten  Rechnungsarten  des  bürgerlichen  Lebens. 
^Blenentare  Mathematik:   Kenntnifs  von  ma\\\emaW«c\\«iv  V<^t- 
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heiten,  die  sich  auf  Raum-  und  Zahlenanicbauuiigen  gründen,  bei 
tischer  Anwendung  (17). 

Nat Urseschichte:  Eine  auf  Anschauung  sich  gründende 
Schaft  mit  [den  Hauptformen  Ton  12]  Pflanzen  und  Thieren  (i 

Religion:  die  Majorität  (2 1 )  lehnte  «ne  Bestimmung  des  Lei 

Bei  der  Berathung  über  die  Unterrichtsgegenstände  de 
gymnasiums  fällt  zwar  das  Hebräische  mit  16  gegen  ISStimi 
wollen  28  zugestehen,  dais  der  Unterricht  darin  eventuell  in  S 
den  crtheilt  werde.  Gegen  die  Beibehaltung  des  Religionsunt 
erklären  sich  3.  Für  facultatives  Englisch  8,  für  fiicultatiYei 
fast  Alle.  Für  KiesePs  Antrag,  da£i  die  philosophische 
deutik  nach  Maaüigahe  der  besonderen  Verhlütnisse  einer  Ansl 
halten  werden  dürfe,  sind  nur  7. 

In  Betreff  des  Stundenplanes  beantragt  Mutz  eil  die  Ana 
des  Gesangunterrichts  aus  der  gewöhnlichen  Scliulzeit,  um  di( 
gewonnene  Zeit  in  Tertia  dem  Griechischen,  in  Secunda  und  Pr 
dem  Griechischen  theils  dem  Deutschen  zuzuwenden.  Der  A 
hält  nur  13  Stimmen.  Desselben  weiterer  Antrag  die  beiden 
senschafllicheu  Stunden  in  Tertia  dem  Griechischen  und  eine  n 
sehe  Stunde  in  Secunda  und  Prima  dem  Deutschen  zuzulegen,  i 
7,  resp.  6  Stimmen.  Wechslers  Antrag,  in  jeder  der  dre 
4  St.  Deutsch  und  6  St.  Latein  anzusetzen,  gewinnt  7  Stimmen.  J 
Antrag  die  vierte  Stunde  für  das  Deutsche  durch  Abzweigung  da 
von  der  Geschichte  und  Geographie  zu  gewinnen  und  den  Ausl 
Lektüre  grofser  historischer  Werke  zu  übertragen,  fand  keine  Zui 
Für  desselben  Antrag  dem  Lateinischen  und  Griechischen  in  alle 
je  7  Stunden  zuzuwenden,  erklärten  sich  15,  aber  ebensoviel  di 

Dafs  der  Cursus  der  Tertia  des  Obergymnasiums  einjährig 
wird  leider  mit  21  (darunter  die  11  Vertreter  der  Realschulen) 
durchgesetzt.    Der  Zusatz:  „in  der  Regel ''  fällt  durch  16  gcg« 

Das  Lehrziel  des  Obergj^mnasiums  wird  folgenderou 
genommen : 

Deutsch:  1)  Fähigkeit  über  Gegenstände,  von  denen  dei 
durch  den  Unterricht  eine  ausreichende  Kenntnifs  erlangt  hat 
sonst  im  Bereiche  seiner  innern  oder  äufsern  Erfahrung  liegen 
klar,  folgerecht,  angemessen  und  wo  möglich,  mit  Gewandtheit  i 
ben  und  zu  sprechen.  2)  Elemente  der  historischen  Spra^l 
3)  Genauere  auf  Leetüre  gegründete  Bekanntschaft  mit  den  Hauf 
der  deutschen  Literaturgeschichte.  (Diese  Anträge  der  Commiia 
den  gegen  4  Stimmen  angenommen.) 

Latein  und  Griechisch:  1)  Sdiriftsteller:  Livius,  Ciceit 
lius,  Horatius,  Homerus,  Sophocles  und  Plato  einstimmig,  SaUi 
gegen  4^  Tacitus  26  gegen  3,  Plautus  oder  Terentius  15  gegen 
rodotus  28  gegen  2,  Aenophon  19  gegen  10,  Demostbenes  17  | 
Bei  Thucydides  14  Air,  15  gegen;  bei  Euripides  7  für,  22  geg« 
erzielen  ein  sicheres  durch  gründliche  grammatische  [und  metrii 
Kenntnisse  gestütztes  und  in  gewandter  Uebertragung  darzulegen 
ständnifs  der  genannten  Schriftsteller,  und  zwar  ,)der  schwierige 
fern  sie  längere  Zeit  in  der  Klasse  gelesen  worden  sind.*^  AI 
ist  natürlich  in  dieser  Beziehung  von  allen  Stellen  und  Abschnitt 
che  kritische  oder  hervortretende  sachliche  Schwierigkeiten  haben. 
tea  Ziel  des  Unterrichts  Bekanntschaft  mit  dem  Geist  und  Leben  • 
Bischen  Alterthums,  so  weit  dieselben  dem  Jünglinge  überhaupt  < 
sen  werden  können.  4)  Zum  Uebersctzen  ins  Lateinische  dürf 
deutsche  Originalaufsätze  (6)  dienen,  sondern  zugerichtete  Dikti 
5)  Zu  erzielen  die  Faüii^Veit  ^ti  Xov^VA.«^  «jtV^vKh^  Exerdtimi 
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izufcrtigen  (16  gegen  14).    6)  Freie  lateinische  Aufsätze  [für  deren 

orischen  Charaktersich  9  erhoben]  hören  auf  „für  Schulen  und 

chüier  obligatorisch'^  zu  sein  (24).     Wo  sie  staltfinden,   müssen 

im  Wesentlichen '^  Reproductioncn  enthalten  (23).     7)  Lateinische 

retation  wird  nicht  mehr  Terlnngt  (22)^   lateinische  Sprechübungen 

Is  Lehrmittel  gestattet. 

anzösisch:    Sicheres  Verstand nifs    der   sogenannten    classischen 

r  und  der  leichteren  neueren  Historiker,  Richtigkeit  der  Aussprache 

gen  1),  Fähigkeit  Exercitia  aus  dem  Bereiche  der  oben  bezeichne- 

storiker  im  Ganzen  ohne  Fehler  zu  übertragen  (24). 

»schichte  und  Geographie:  ein  lebendiges  Bild  von  der  grie- 

;n  Geschichte  bis  Alexander,   von  der  römischen  Ms  Trajan  (24^ 

rigen:  bis  Tiberius),  von  den  Hanptmom^Mi  der  deutschen  (Yöl- 

iderung,  Hohenstaufen,  Zeitalter  der  ReWBation,   Friedrich  der 

,  die  Erhebung  von  1813),   sowie  eine  Uebersicht  der  Univevsal- 

;hte,  mit  der  dazu  erforderlichen  geographischen  Grundlage;  zu  de- 

wahmng  der  geographische  Unterricht  auch  im  Obergjmnasium  mit 

letzen  fst.    (Der  Zusatz  von  15  gegeii  14). 

ithematik:   Algebra,   einschliefsli -h  der  Gleichungen  des  zweiten 

(,   Fertigkeit  im  (iebrauche  der  Logarithmen,   Stereometrie,  ebene 

ometrie,  die  ersten  Anlange  der  sphärischen  Trigonometrie  und  der 

cfanitte. 

.turwissenschaft:    Eine   durch  Experimente  begründete  Kennt- 

er  wichtigsten  Naturgesetze,   wobei  die  mathematische  Begründung 

luszuschliefeen  ist. 

ligion:  Vergl.  oben  S. .638. 

r  den  Lehrplan  der  Realgymnasien  war  die  Abstimmung  über 

ttz  entscheidend:  ,, Unter  die  Unterrichtsgegenstände  des  Realgym- 

18  kann  auch  das  Latein  nach  Maafsgabe  der  örtlichen  Yerhält- 

fÜr  alle  Schüler  oder  für  die,  welche  es  (als  Unterrichtsgegenstand) 

letzen  wünschen,  aufgenommen  werden/'    Dieser  Satz  ward  von 

irunter  9  von  Realschulen)  gebilligt.     Mit  Bezug  hierauf  wurden 

verschiedene  Stundenpläne  vorgelegt.    Der  eine  von  Scheibert: 

m. 

Deutsch  3(3) 

Latein  ^     0(4) 

Französisch  4(4) 

Englisch  4(4^ 

Religion  2 

Mathematik  und  Natur- 
wissenschaft 
Geschichte  u.  Geographie 
Zeichnen 
Schreiben 
Singen 

34(34)    34(34)    34(34) 

V  zweite  von  Kribben  und  Ledebur: 

'  III.  IL  1. 

Deutsch.  4  4  4 

*  Französisch  &  5  5 

Englisch  4  4  4 

Religion  2  2  2 

Mathematik  und  Rechnen  6  5  5 

Naturwissenschaft  3  7  1 
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UL 

IL 

1. 

Geschichte  und  Geographie 

4 

3 

3 

Zeichnen 

2 

2 

2 

Schreiben 

2 

0 

0 

Singen 

2 

2 

2 

34      34      34 

Das  facultativc  Latein  wird  bei  diesem  Plane  (bei  welchem  obrigeii 
die  Schüler  ein  Jahr  früher  fertig  werden )  dadurch  möglich  gemacht,  dafi 
demselben  in  Tertia  die  Zeichen-  und  Schreibstunden,  in  Secuiäi  nad  ttm 
die  Zeichenstunden  und  2  naturgeschichtliche  Stunden  zugewiesen  werden. 
Die  Conferenz  nahm  den  Plan  Yon  Scheibert  an;  nur  Eioer  itJamte 
dagegen,  wahrlich  nicht  aus  Antipathie,  sondern  in  der  Meinung,  daii  die 
gegen  denselben  zu  cdhebenden  Bedenken  von  grofser  Wichtigkeit  icieB. 

Dafs  eine  förmliche  Maturitätsprüfung  am  Schluls  des  gtnas 
Schuicursus  iiir  diejenigen,  welche  vom  Gymnasium  zur  Uoifenifl 
übergehen  wollen,  als  besonderer  Act  beizubehalten  sei,  dafür  eikBilai 
sich  19  Stimmen. 

Das  Uebrige  mufs  dem  nächsten  Heft  vorbehalten  bleiben.         ^ 
Berlin,  den  16.  Mai  1849.  J.  MOtzelL 
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PersoiialiiotLiEen. 


A. 


1)  Anstellungen  und  Beförderungen. 


HitiM 


M  der  Gelehrtenschulc  zu  Haderslehen  ist  der  Lehrer  H.  J.  PttOca 
sen  iiir  Mathem.  u.  Natur wissensch. ;  und  an  der  Gelehrtensch.  in 
der  Schulamtsed.  Dr.  phil.  H.  Fehrs  als  5.  L.;  in  MeJdorf  der! 
amtscd.  C.  Jansen  als  6.  u.  der  Seminarist  H.  G.  Bünz  als  7. L 
stituirt  worden.    In  Glück sta dt  ist  der  Schulamtsed.  H.  Keck  aa 
in  Kiel  der  Schulamtsed.  J.  H.  Scharenberg  zum  7.,  in  Reodtli 
der  Cand.  d.  Naturwissensch.  J.  H.  Th.  Martens  zum  5.  a.  der 
Chr.  Homsen  zum  8.  L.;  am  Gymnas.  in  Altona  der  Distrii 
W.  Jahn  in  Venzier  zum  8.  L.  ernannt  worden.   Am  Altonaer 
wurde  anstatt  des  an  die  Kieler  Universität  als  Lector  der  franz.  SfC. 
rufenen  Lehrers  des  Französ.  Seh  wob  der  Dr.  E.  F.  M.  Bally 
ernannt. 

Privatdocent  Dr.  G.  Curtius  zu  Berlin  ist  zum  ai 
Professor  der  classischen  Literatur  an  der  Universität  Prag 


3*)  Todesfälle. 

Am  15.  März  starb  Carl  Fr.  Kroymann,  siebenter  Lehrer  am 
nasium  in  Altona,  geb.  1781. 

Am  17.  Mai  zu  Berlin  Prof.  Theod.  Heinsius  im  79.  Lebe^jil»' 
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Erste 


ung. 


AbliUitdliiiiffen« 


Die  Abiturientenprüilingcii.  ^ 

I  der  im  October  v.  J.  zu  Berlin  gehaltenen  Generalvcrsamm- 
Dg  der  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  der  Provinz  ßranden- 
i^S  ^rog  Herr  Direcior  Poppo  auf  Ernennung  einer  Comoiis- 
feB  an,  welche  nuter  Zuziehung  der  in  dem  Programme  dersei- 
a  S.  XII  gegebenen  Thesen  des  Herrn  Prof.  Mützell  das  AM- 
rieotenreglement  für  die  Gymnasien  einer  Prüfung  unterwerfe, 
er  Antrag  wurde  unterstutzt,  und  die  Herren  Drogan,  Poppo, 
ihellbacb,  Wiese  und  Mützell  wurden  mit  diesem  Ge- 
bifte  beauftragt.  Dies  ist  die  Veranlassung  geworden  zu  der 
hr  ansfahrlichen ,  mit  musterhafter  Umsicht  und  Gründlichkeit 
■ftiiten  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand,  mit  welcher  Herr 
mL  Mfitiell  das  flinfte  Heft  des  laufenden  Jahrgangs  dieser 
kiUeiiriil  bereichert  hat.  Der  Herr  Verf.  spricht  im  Eingange 
^' dendben  den  Wunsch  aus,  dafs  seine  Bemerkungen  auch 
^eriiäNb  des  engeren  Kreises,  für  den  sie  zunächst  bestimmt  sind, 
m  die  Sache  fordernde  Thcilnahme  finden  mügen.  Der  Unter- 
ichnele  hat  dem  hier  besprochenen  Gegenstande  schon  seit  län- 
■cr  Zeit  seine  Theilnahmc  gewidmet,  und  erfüllt  daher  um  so 
yvitwilliger  den  privatim  ihm  mifgetlieiltcn  Wunsch  des  Verf.^s, 
Mige  der  wichtigsten  von  demselben  erörterten  Punkte  einer 
■nem  Besprechung  zu  unterwerfen.  Als  solche  Punkte  erschei- 
M  ihm  1)  der  Zweck  der  Prüfung:  2)  die  Betheiligung 
^derselben  so  wie  die  Controle  von  Seiten  der  der 
Bl^le  vorgesetzten  Behörde;    3)  der  Umfang  dersel- 

:'*)  Bemerkungen ,  veranUrst  durch  die  Abhandlung  des  Ilrrrn  Prof. 
9tsell  über  das  preufsisehe  Reglement  fiir  die  Prüfung  der  zu  den 
■iwirilKlw  übergebenden  Schüler.    Zeitschr.  f.  d.  G.W.  Ul.  H.^. 
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beii;    4)  die  Form   und   Einrichtang    eioer  Intt 
für  dieselbe. 

Seine  Ansichten  über  den  zweiten  dieser  Punkte  win 

gens  Veranlassung  haben  grofseniheils  schon  bei  einer  E 
es  ersten  auszusprechen. 

Die  Bemerkungen  des  Verf.  reihen  sich  an  die  ein» 
ragraphen  des  ron  ihm  tu  beurtheilenden  Reglements,  v 
gleich  die  beiden  ersten,  welche  von  der  Verf  flieh ti 
Bestehen  einer  MafnritStsprüfung  vtnd  dem  Zwecke  < 
handeln,  vor  Allem  sich  erklären  über  die  Berechtig 
Verpflichtung  der  Staatsbehörde,  welcher  sämmt 
lerrichtsanstalten  untergeordnet  sind, 

einerseits  von  denjenigen,  welche  die  Universitäi 
ziehen  beabsicbtigen,  einen  Nachweis  ihrer  Beföhignog 
fordern ; 

andererseits  sich  einen  befriedigenden  Beweis  zu  Yt 
dafs  überhaupt  die  öffentlichen  Lehranstalten  an  ihren 
das  leisten,  was  sie  zu  leisten  bestimmt  sind,  mithin  ai 
die  Gymnasien,  in  so  fern  sie  die  Schüler  eben  zu  d< 
bnng  acadcmischer  Studien  vorzubereiten  bestimmt  sii 
Vorbereitung  ihnen  wirklich  gewähren  und  anf  ein 
gcndc  Weise  vollendet  haben,  wenn  sie  dieselbei 
zu  jenen  Studien  entlassen. 

Ist  diese  zwiefache  Berechtigung  nnd  VerpfiUchtung  i|l 
Zweifel,  so  tritt  die  Frage  ein,  ob  gerade  zu  diesem  Be 
besondere  Prüfung  der  znr  Universität  übergc 
Schüler  erforderlich  sei,  und  es  knüpft  sich  hieran  d 
gung  aller  der  Punkte«  die  wir  so  eben  angedeutet  hab 
werden  dieselben  in  der  angegebenen  Reihenfolge  bespro 
offen  nnd  mi umwunden  unsere  Ansichten  auch  da  duk 
wir  nicht  mit  den  Ansichten  des  geehrten  Verf.  Qbevai 
meif  vermögen.  Auch  wir  wünschen  Ton  Herzeiu  dab 
tausche  der  Ansichten  über  einen  für  die  höheren  Bili 
stalten  so  wichtigen  Gegenstand  es  gelingen  moge^  sidi 
zu  vereinigen,  was  für  die  dabei  betheiligten  Analen 
dividuen  das  Erspriefslichste  ist.  Indem  wir  also  zovfln 
Voraussetzungen  ins  Auge  fassen,  aus  denen,  wie  es  idl 
Natürlichsten  die  Berechtigung  des  Staates,  Haturifitapi 
zu  fordern,  und  die  Verpflichtung  der  betrdTenden  u» 
sieh  denselben  zu  nnterwcifen,  hergeleitet  vrird,  werdei 
bei  zugleich  unser  Urthcil 

I.  über  den  Zweck  und  die  Bestimmung  dersdba 
stellen  im  Stande  sein. 

A.  ,,liat  die  Staatsbehörde  die  Pflicht  der  Oberaufiri« 
die  Universität  als  höchste  Unterrichtsanstalt,  [dan 
aber,  so  lange  die  Universität  Staatsanstalt  ist,  nicht  gc 
werden  können,  was  für  eine  Form  der  Staatsverfassung  i 
auch  denken  mag],  so  hat  sie,  bemerkt  der  Verf.  S.  326,  i 
das  Recht,  darüber  zu  wachen  und  dailir  zu  sorgen,  \ 
Universität  ihre  3ui\^<ec  \u  ^«vovexix^m  ^««sti^n  Zustai 
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ge,  der,  soviel  möglich,  Gewähr  bietet  fiir  tüchtige  Entwik- 
g  der  Einseinen  and  flQr  diejenige  Gestaltung  des  academi- 
Xebens  flberhaupt,  die  durch  die  Au%abe  desselben  bedingt 

Diesem  Satie  steht  ein  anderer  ebenso  onbestreitbarer  sar 
,  welcher  sich  anmittelbar  auf  die  Gymnasien  bezieht:  ^^Hai 
taatsbehörde  überhaupt  das  Recht,  sich  xu  überzeageiif  wie 
rymnasinm  [als  Staatsanstalt]  in  allen  seinen  Theilen  seiner 
ibe  im  Ganzen  und  Einzelnen  genügt,  so  hat  sie  ea  ganz 
ders  [oder  wenigstens  eben  so  gut  wie  in  andern  Bezi^un- 
n  Betreff  derjenigen  Schüler^,  an  denen  diese  Au%abe  vollstän- 
rfüllt  sein  mufs,  wenn  sie  der  Universität  mit  vollem  Nutzen 
Aren  sollen.  ^'  Hier  ist  es,  wo  Gymnasium  und  Universität, 
ilso  auch  die  Sorge  für  das  Beste  des  einen  mit  der  Sorge 
Im  Wohl  der  andern  sich  berührt.  Die  auf  dem  Gymna- 
%n  erlangende  Bildung  zielt  in  der  obersten  Classe  ab  auf 
(niversität.  Hier  greifen  also  zwei  Arten  von  Bildungsan- 
a  in  einander,  und  es  bandelt  sich,  wie  der  Verf.  cbenda- 

erinnert,  um  die  Bewahrung  eines  lebendigen  Organismus 
ebiete  der  Schule.  Wie,  d.  h.  durch  was  rar  Mittel  und 
I  was  für  Behörden,  wird  aber  der  Staat  am  besten  für 
be  sorgen? 

nf  den  ersten  Blick  scheint  es  am  nächsten  zu  liegen,  dafs 
ilaat  der  Universität  die  Verpflichtung  auferlege  oder  das 
t  übeiirage,  sich  auf  eine  angemessene  Weise  selbst  davon 
(erzeugen,  dafs  die  Jünger  derselben  den  Aufgaben  der  aca- 
ichen  Sliidien  zu  genügen  im  Stande  seien,  also  zu  diesem 
Fe  erforderlichen  Falls  sie  einer  Prüfung  zu  unterwer* 
flo  wie  ja  dies  in  der  Regel  von  jeder  Lehranstalt  bei  der 
ihme  neuer  Schüler  geschieht.  Bekanntlich  ist  dies  in  Da- 
rk  der  Fall,  wo  der  auf  die  Universität  übergehende,  ab- 
CB  Ton  dem  Zeugnisse  der  Reife,  welches  er  von  der  Schule 
ingt,  dennoch  auf  der  Universität  sich  dem  sogenannten 
m  orüiim  unterziehen  muls  (s.  Mützell  S.  336);  eben- 
Ibe  wurde  auch  auf  der  im  vorigen  Herbst  zu  Hannover  ge- 
Bett  Lehrerconferenz  (s.  die  Protocolle  derselben  S.  41)  von 
'enhorst  in  Vorschlag  gebracht,  aber  von  Geffers  als  un- 
isdi  bestritten,  mit  Hinweisung  auf  die  früher  in  Preufsen 
idene  Einrichtung,  welche  sich  nicht  bewährt  habe.  (Siehe 
«r  Mützell  S.  335.)  Aus  diesem  Grunde  wird  es  daher 
Dessener  erscheinen«  wenn  der  Schule  selbst  diese  Ver* 
long  zugewiesen  wird,  die  denn  freilich  noch  unter  einen  an- 
Gesichtspunkt gestellt  werden  kann.  Es  ist  dies  der  oben  an- 
itete.  Der  Schule  nämlich  licet  es  ob,  gleichfalls  darauf  zu 
B  und  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  für  die  Universitätsatndien 
iiereitenden  Schüler  wirklich  diese  Vorbereitung  erlangen; 
indem  der  Staat,  unter  dessen  Oberaoiaicht  sie  steht,  ihr 
Sorge  zur  Pflicht  macht,  hat  er  zugleich  das  Recht  zu  for- 
dafs  die  Schule  über  die  Erfüllung  dieser  Pflicht 
gegen  ihn  ausweise.  Hat  er  von  Seiten  der  Schule  eine 
itie^  dafs  sie  jene  Micht  gehörig  erfülle,  zo  Vatvol  cx  &%Ar 
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liilcresse  der  UniversiUlt  woDigstcns  in  Betreff  der  auf  d 
übcrgehcDdcn  Schfiler  des  Gyninasinina  oder  anderer  auf  di 
vorbereitenden  Anstalten  als  hiureicliend  gesichert  betraclitei 
es  bleiben  dann  nur  noch  diejenigen  Stndirendcn  übrig,  v 
nichl  nach  eehöriger  Vollendung  eines  auf  die  UniversiU 
bereitenden  Schulcursns  auf  dieselbe  überzugehen  beab»ici 
Hinsichtlich  dictfer  würden  daun  im  Interesse  der  Universi 
sondere  Einrichtungen  zu  trcITcn  sein,  um  ihre  wirklidic  1 
gung  zu  den  academischcn  Studien,  gleichviel  auf  welch 
zu  docnmentircn.  Diese  lassen  wir  indessen  hier  füglich 
achtel,  und  richlen  unser  Augenmerk  nur  auf  die  von  der  $ 
und  zwar  speciell  auf  die  von  den  Gymnasien  übergeli 
Schüler.  Hinsichtlich  dieser  letzteren  also  cclicn  wir  voi 
Satze  aus,  «lafs  der  Staal  in  Folge  seiner  Oberaufsicht  i 
über  die  Univcrsid'it  als  über  die  Schule  das  Recht  habe, 
zeugende  Beweise  zu  fordern,  dafs  das  Gymnasium 
Aufgabe  an  ihnen  vollständig  erfüllt  habe. 

Bis  hieher  stimmen  wir  mit  der  Argumentation  des 
vollkommen  überein;  ebenso  auch  in  allen  demjenigen,  wo 
die  Einreden  derer  bestreitet  (S.  327),  die.  wenngleich  sie 
Recht  des  Staats  iilclit  in  Abrede  stellen,  doch  die  Ausu 
desselben  für  etwas  unnützes  und  die  betrcfTondcn  Lehrer 
kendcs  erklürcn.  Es  leuchtet  ein,  dafs  hier  alles  auf  du 
der  Ausübung  dieses  Rechts  ankommt.  Wir  halten  < 
überflüssig,  das  von  dem  Verf.  Gesagte  zu  wiederholen,  und 
den  uns  vielmehr  zu  der  Beanhvorlung  der  Frage:  auf  %tc 
Art  der  verlangte  Ausweis  zu  liefern  sei;  was  für  j 
und  Wege  dem  Staate  zu  Gebote  stehen,  um  jene  üben« 
den  Beweise  zu  erhalten. 

Hier  freut  es  uns  von  dem  Verf.  zugestanden  zu  sehen 
der  aufgestellte  Grundsatz  eine  förmliche  Prüfung  ke 
Weges  mit  Nothwendigkeil  in  sich  schÜefse:  difi 
Staate  noch  andere  Mittel  zu  Gebote  stehen,  um  jenen  An 
zu  erlangen;  dafs  also,  um  den  Anforderungen  des  Staat 
senfigen,  eine  förmliche  Prüfung  keineswcgcs  erforderlid 
Znni  Behuf  jener  Nacliwcisung  nämlich  würde,  wie  er  S.  33 
merkt,  genügen,  wenn 

1)  die  Schule  den  Bildungsgang  eines  jeden  Abiturient 
kurzen  Zügen  getreu  niederlegte,  und  das  von  demselb« 
Kenntnissen  und  Fertigkeiten  wie  in  seiner  Verstandes- und 
rakterbildung  erreichte  Ziel  scharf  und  bestimmt  scliilderle 
wenn 

2)  als  Beleg  eine  Anzahl  Arbeiten  der  Abituricuten,  nai 
lieh  ans  den  letzten  Monaten  der  Schulzeit,  sei  es,  dafs  ah 
sungeii  gegebener  oder  frei  gewählter  Aufgab  m  enthalten,  y 
OS  nur  fesi  stehe,  dafs  diosellien  ohne  unangemessene  llQlf 
gefertigt  seien,  eingereicht  oder  vorgelegt  wflnlc.  —  Als 
w  n  n  sehe n s  w  e r  t  h  e  Ergänzung  könne  dano  etif^'a  das  nod 
zukommen,  dafs 

3)  ein  i2umu\\s»AT\u«  CLct  l&f^\)\A^  <A^\^  Ta^c  lang  dem 


Abhaiiillungcu.  g4ft 

richte  in  der  obersten  (/lasse  beiwohnte,  nin  seinerseits  ei- 
D  unmittelbaren  Eindruck  der  einzelnen  Individualitäten  anfzu- 
hmen. 

Eben  dieser  Commissarius,  fugen  wir  hinzu,  würde  dann  auch 
rjer^e  sein  können,  der  die  sub  1  erwähnte  Schilderung  und 
*Würzn legenden  Arbeiten  entgegennähme,  und  mit  dem  die 
hole  (die  betreffenden  Lehrer)  über  diese  Documentc  zu  ver- 
adelu  hotte. 

Was   der  Verf.   zur  Motivirnng  dieser  Vorschlüge  hinzufugt, 

uns  ganz  aus  der  Seele  geschrieben.  „Das  Urtheil  der 
?hrcr  Ober  die  bisherigen  Leistungen  in  den  einzelnen  Objecten 
d  Aber  die  gesamnite  geistige  Entwicklung  träte  wie  billig 
den  Vordergrund;  die  mancherlei  Eventualitäten  des  schrifU 
hen  und  mündlichen  Examens,  welche  die  Sicherheit  des  Re- 
llats  in  Frage  stellen,  Befangenheit  oder  Schnellkraft'  des  Gei- 
ü,  Glück  oder  Unglück,  Unredlichkeit  u.  s  w.  würden  fast  ganz 
tfalleu  oder  es  würde  ihnen  wenigstens  ein  Correctif  gesichert 
in;  der  Verlauf  des  letzten  Halbjahrs  würde  weniger  gestört 
in  durch  die  Rücksicht  auf  eine  entscheidende  Prüfung.  ^^  Die 
denkt idi keilen,  welche  sich  dagegen  erheben  lassen,  erkennt 
r  Verf.  selbst  als  weniger  bedeutend  an  im  Vergleich  mit  den 
bwicrigkciteu  des  bislierigcn  Prüfungsverfahrens  und  meint, 
Is  ein  recht  um<<]chtigcs  Benehmen  der  Lehrer  sie  in  manchem 
mkie  wohl  noch  beschränken  könne.  Auch  darin  stimmen  wir 
m  vollkommen  bei  und  erlauben  uns  nur  einige  Bcmerkun- 
a  über  dieselbe  hinzuzufügen.  Wenn  er  nämlich  der  Meinung 
t,  dafs 

1)  ..em  solcher  Bericht  über  die  einzelnen  Schüler  grofse 
diwierigkeiten  habe,  dafs  die  Bezeichnung  des  Eigenthümlichen 
r  die  groise  Masse  des  Mittelgutes  auch  dem  gewandten  Lehrer 
ieht  leicht  werden  möchte,  dafs  es  nahe  liege  zu  idealisiren 
.8.  w.^',  80  erinnern  wir  daran,  dafs  hinsichtlich  eines  solchen 
Inchtes  doch  nichts  anderes  verlangt  werden  kann,  als  was  etwa 
I  einem  d^m  Schüler -selbst  zu  ertheilenden,  ihn  einigermafscn 
bnkterisirenden  Zeugnisse  ausgesprochen  sein  würde.  Das 
bterial  dazu  wird  der  Lehrer  grofsentheils  schon  vor  der  End* 
HUbsg  gesammelt  luibcn  und  in  der  Regel  nach  derselben  nur 
toiig  ra  modificiren  brauchen.  Gestand  doch  in  der  Conferenz 
I  Hannover  (s.  Prot.  S.  42)  Director  Geffers  aus  Göttingen 
h  ofTen,  dafs  er  oft  die  Zeugnisse  der  Abiturienten  im  Voraas 
idirieben  habe,  ohne  durch  das  Examen  zu  Aenderuugen  ge- 
lUgt  zn  sein.  Wenn  ferner  von  dem  Verf. 
*m  bemerkt  wird.  .,es  werde  nicht  leicht  sein,  sich  zu  über- 
Ogen,  dafs  die  gewählten  und  eingereichten  (vorgelegten)  Arbei- 
1  der  Schüler  W'^klich  Proben  ihres  eignen  Fleifscs  seien;  es 
srde  sich  eine  eigne  Industrie  bilden,  die  dahin  wirke.,  gerade 
B  letzten  Arbeiten  recht  schön  auszustatten,  da  jedenfalls  auf 
ese  von  der  Behörde  wie  von  den  Lehrern  ein  besonderes  Gc- 
Icht  gelegt  werden  müsse":  so  entgegnen  wir  darauf,  tiafs  dic- 
m  al1erdin/;s  uiöi^lf^hen  Fcbcistandc  einigermaßen  nvw^  ^;\^w<^\ 
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Torgebeugl  werden  können,  dafs  man  rieh  nicht  auf 
aus  denielzten  Monaten  heschrfinkt,  sondern  die  Arb 
ganzen  letzten  Semesters,  ja  immerhin  die  Arbeiten 
«n  letzten  Jahres  ins  Auge  üSsi.  Dab  diese  nicht 
die  Zeit  der  Entlassung  der  Sch&ler  von  einem  Regiei 
missarios  eingesehen  und  geprüft  werden  können,  spriuj 
in  die  Augen;  allein  das  Urtbeil  der  Lehrer  bt  es  and 
*  wir,  dem  wenigstens  so  lanee  ein  gewisses  Vertrauen  j 
werden  mufs^  als  kein  Grund  vorhanden  ist,  ihm  dassell 
ziehen.  Dem  umsichtigen  und  einsichtsYolien  Lehrer  i 
es  gewifs  nicht  schwer  sein,  die  beförchteten  Täuschung 
ancA  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle,  doch  gewiCs  bei  < 
Beobachtung)  ans  Licht  zu  ziehen  oder  ihnen  zu  bese^ 
les  kommt  in  dieser  Beziehung  auf  den  Geist  an,  den 
rer  auf  ihrer  Anstalt  zu  'wecken  und  zu  erhalten  wissen 
dem  steht  es  ja  in  der  Macht  des  Lehrers,  Ton  Zeit  zi 
Schäler  unter  seinen  Augen  arbeiten  zu  lassen,  um  für  dl 
tie  gewisser  Arbeiten  vollkommen  einstehen  zu  kömu 
gleicii  dies  naturlich  nur  Arbeiten  von  beschränkterem 
sein  werden,  so  wie  ja  auch  die  bei  einer  Maturitätspr 
seferl  igten  Clausurarbeiten  selbst  immer  nur  von  einei 
Umfange  sein  können.  —  Wenn  endlich 

3)  besorgt  wird,  „da(s  die  Anwesenheit  des  Commis 
mer  noch  werde  Veranlassung  geben,  dafs  schüchtenM 
sich  nicht  ganz  so  zeigen  können,  wie  sie  trotz  dem  i 
meinen  wir,  ist  doch  immer  noch  ein  nicht  nnerheblidi 
schied  zwischen  der  Anwesenheit  eines  solchen  fremde 
bei  dem  gewöhnlichen  Schulunterrichte  und  den  mit  c 
verknüpfenden  Prüfungen  einzelner  Schüler  und  der  An^ 
desselben  bei  einer  ansschliefslich  sich  mit  den  Abitori 
schfifligenden  Prüfung.  Aufserdem  aber  wird  ein  saehi 
ger  Commissarius  in  Verbindung  mit  erfahrenen  Lehren 
blofser  Schüchternheit  entspringenden  Mängel  des  Geleiste 
durch  anderweitige  ihm  bekannt  gewordene  Vorzüge  d 
fenden  Schülers  zu  compensiren  wissen.  Wir  können  * 
dieses  Bedenken  kein  grofses  Gewicht  legen. 

Der  Verf.  hält  nun  freilich  die  Ausführung  dieses  dri 
Schlages  deshalb  für  schwierig,  weil  ein  solcher  Commi« 
Schalbehörde  immer  nur  von  wenig  Schulen  den  hier  gl 
Nachweis  werde  abnehmen  können.  Er  werde  nur  höchs 
8  Schulen  zu  bestreiten  im  Stande  sein.  Der  Verf.  labt  es 
hinbestellt  sein,  ob  durch  eine  veränderte  Eintheilnng  de 
bezirke  in  Preufsen  und  durch  eine  damit  zusammenhänge! 
ganisation  der  Schulbehörden  die  vorgeschlacene  Einrichto 
möglich  gemacht  werden  können,  nud  wendet  sich  dann, 
er  bisher  blofs  die  Verpflichtung  der  Schule  dem  Staate  | 
sich  Über  das  an  ihren  Abiturieuten  Geleistete  auszuwc 
Auge  ^efasst  hat,  bei  welcher  er  eine  eigentliche  Prül 
Abilunenteu  nicht  für  durchaus  nolhwendig  hält 
Betrachtung  dcrse\bcn  vow  ^<^m  SV^tA^iM)^  4^v  Seh 
3uf  dem  er  dicse\beu  tv\c\\V.  \\ix  ^\i\\k^V\\\^  ^'^i^&x^ 
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I  ^ubt  Elle  wir  ibm  zu  dieser  Betnchlung  folgen,  haben 
r  über  die  Art,  wie  nach  unsrer  Meinung  den  gerechten  An- 
deruDgen  des  Staates  in  diesem  Stacke  genügt  werden  kwon, 
'h.  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

So  wenig  wir  auch  das  Recht  des  Staats  in  Abrede  stellen, 
n  Augenmerk  ganz  speciell  darauf  zu  richten,  dais  an  allen 
I seinen  jedesmaligen  Abitnrienten  die  Aufgabe  des  Gymna- 
ms  vollständig  erfüllt  worden  sei,  so  glauben  wir  doch  nicht, 
•  ea  als  eine  unbedingte  Pflicht  desselben  anerkannt  werden 
lase,  um  der  ihm  in  gleicher  Weise  obliegenden  Pflicht  der 
rge  iHr  die  Universität  wie  für  die  Sehnte  zu  gcmigcn,  sich 
aer  solchen  specieilen  Coutrole  des  von  jedem  eii)- 
Inen  Abiturienten  Geleisteten  zu  unterziehen.  Wir 
id  vielmehr  der  Meinung,  die  Hauptsache  bei  dieser  pflichtmfi- 
^  Sorge  des  Staats  bestehe  darin,  dafs  er  sich  aurch  alle 
Signeten  Mittel  davon  überzeuge,  dais  das  Gymnasium  auf  sei- 
r  obersten  Stufe  seiner  Aufgabe  überhaupt  und  im  Allge- 
Binen  entspreclie,  dais  also  dort  für  eine  ausreichende  Vorbe- 
tnng  der  Schüler  zu  den  academischen  Studien  gesorgt  werde; 
b  er  dabei  aber  es  dem  pilichtmäfsigen  Ermessen  des  Vorste- 
n  der  Schule  und  des  gesammteii  I^hrercollegiums  überlasse, 

benrtheilen,  in  wie  weit  jeder  einzelne  Schüler,  der  zur  Uni- 
nitSt  übergeht,  den  an  die  Reife  zu  den  academischen  Studien 
knüpften  Anforderungen  wirklich  entspreche.  Erfiillt  das  Gyra- 
sinm  in  seiner  obersten  Classe  jene  Aufgabe  überhaupt,  so  dllr- 
I  wir  voraussetzen,  da(s  in  diese  Classe  einerseits  nicht  leicht 
jl&ler  werden  aufgenommen  werden,  welche  nicht  wirklich  für 
ese  Classe  die  erforderliche  Reife  haben:  andererseits  aber 
iBn  auch  nicht  leicht  solche  mit  dem  Zengnils  der  academischen 
ÜÜB  werden  entlassen  werden,  die  diese  Reife  nicht  wirklick 
langt  haben.  Wir  sagen  absichtlich:  nicht  leicht;  weil  wir  al* 
idings  auch  das  Gcgcnthcii  in  einzelnen  Fällen  für  möglich  hal- 
i;  iur  möglich  halten  wir  dasselbe  aber  auch,  wenn  der  Staat 
Ibit  durch  eine  auiserhalb  der  Schule  stehende  Behörde  die 
ntrole  über  jeden  Einzelnen  auszuüben  beabsichtigt.  Eben 
ese  Coutrole  scheint  uns  zu  weit  ausgedehnt  zu  sein, 
d  sind  wir  daher  allerdings  der  Meinung,  dafs  eben  so  gut  wie 
r  Staat  Jahr  aus  Jahr  ein  das  Urtheii  über  die  Befahigune  des 
Bieluen  zum  Aufrucken  in  höhere  Classen  der  pflichtmälsigen 
rge  der  Lehrer  für  das  Beste  der  Anstalt  und  aller  derselben 
gehdrigcn  Individuen  überläfst.  er  eben  so  gut  derselben  auch 
B  ielftte  Urtheii  über  ihre  Befähigung  zum  Abgange  auf  die 
dversitfit  überlassen  könne,  ohuc  eine  ihm  obliegende  PUicht 

verabsäumen.  Wie  es  mit  den  auf  der  obei-steu  Lchrstufe 
m  Abgange  auf  die  Universität  nahe  stehenden  Sohulcrn,  im 
Igemcinen  also  mit  dem  Standpunkte  dieser  Classe,  stehe,  da- 
n  sieh  zu  überzeugen  ist  er  allerdings  verpflichtet.    Ucberzcugl 

•ich  aber  davon,  dafs  die  Schule  hier  ihrer  Aufgabe  genügt, 
üi  alao  die  in  diese  Classe  aufgenommenen  Srhülcr  den  Anibr- 
rnngen  dieser  Classe  entsprechen,  und  dafs  dic^e  CUsr>ii  \\\\\«\\ 
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alle  zu  ihrer  endlichen  Vorbereitung  auf  die  Umyersitfit  ei 
liehen  Mittel  darbietet,  so  dab  sie  also  auf  die  rechte  \Ve 
bereitet  auf  dieselbe  abgehen  können,  so,  denken  wir,  1 
in  einem  schon  hierdurch  wohibegröndeten  Vertrauen  es  d 
rem  überlassen,  dafs  sie  bei  der  Erklärung  Qber  die  R( 
Abgehenden  mit  der  erforderlichen  Umsicht  und  Gewisse 
keit  verfahren  werden;  wobei  es  freilich  wünschenswert! 
dafs  ihr  Verfahren  bei  dieser  Bcurtheilung  durch  eine  yoie 
selbst  erlassene  Instruction  geregelt  sein  möge.  Dafs  nacl 
Instruction  wirklich  Terfahren  werde,  davon  wird  er  die 
haben  sich  zu  überzeugen,  auch  ohne  dafs  er  bei  jedwed 
lassung  eines  einzelnen  Schülers  sich  betheiligt.  Denn  ai 
eben  werden  wir  ein  beiläufig  ausgesprochenes  Wort  d< 
mit  Fug  und  Recht  anwenden  können:  „Der  Staat  wird 
bemülsiet  sein  etwas  Unnützes  zu  thun^'  (S.  32S 
ter  diese  Kategorie  aber  scheint  uns  jene  Art  der  Contrc 
die  wirklich  erlangte  academische  Reife  jedes  einzelnen  a 
den  Schülers  zu  fallen,  gleichviel  auf  welche  Weise  die 
tirung  diesei*  Reife  verlangt  wird.  Also  nicht  sowohl,  y^ 
an  sich  in  der  Ausübung  jenes  dem  Staate  allerdings  zust< 
Rechtes  eine  Kränkung  oder  Beeinträchtigung  der  Lchrerc 
fänden  '),  die  nur  dann  eintreten  würde,  wenn  die  Staats 
nicht,  wie  es  der  Verf.  mit  Recht  voraussetzt  (S.  328), 
fühl  und  die  Stellung  der  Lehrer  zu  schonen  und  bei  d 
Scheidung  über  die  Keife  der  Abiturienten  die  Selbststäi 
der  LehrercoUegien  zu  ehren  und  zu  sichern  wü&te;  sond 
weil  wir  dieselbe  für  etwas  überflüssiges  und  entbehr 
halten,  glauben  wir  uns  gegen  dieselbe  aussprechen  zu  i 
Was  daraus  in  BctrefT  der  Betheiliguog  der  Staatsbehörde 
im  Folgenden  näher  zu  betrachtenden  Abiturienleuprul 
sich  ergiebt,  leuchtet  von  selbst  ein.  Wir  werden  den 
auf  das  hier  Gesagte  uns  beziehen  dürfen.  Wollte  man  e 
acht  chinesischer  Weise  jene  genauere  Kenntnifsnahme  de 
tes  von  dem  Bildungszustande  jedes  einzelnen  aufdieUnr 
übergehenden  Schülers  darum  lür  eine  PAicht  desselben  ei 
weil  diese  Schüler  die  künftigen  Verwalter  von  StaatsS 
seien,  deren  Bildungsgang  er  deshalb  von  früh  an  kennen 
neu  suchen  müsse:  so  ist  einerseits  diese  Voraussetzung  dd 
weise  richtig,  andererseits  würde  es  nocli  früh  genug  sein 
die  Staatsbehörde  bei  einer  demnächst  igen  Staatsprüfung 
einst  von  dem  Competcnten  erworbene  Abgangszcugnifs  rec 
Dafs  selbst  nach  Art.  VI,  §.  27  der  Grundrechte  des  dei 
Volkes  diese  Berücksichtigung  des   früheren  BildungsgaOj 


')  Was  der  Verf.  a.  a.  O.  über  die  Stellung  der  I.chrvr  als  von 
Beauftragter,  welche  die  Pflicht  liaben,  sich  gegen  ihren  Mandant 
die  Ausführung  des  übernom Dienen  Mandates  auszuweisen,  erkcoi 
als  volllcommen  richtig  an.  Wir  wünschen  nur  dafs  der  Staat 
Controle  über  diese  Ausführung  nicht  mit  engherzi£[er  polizeiiieft 
nouigkcit  vvrfalire. 
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tatthaft  angeschen  werden  muls,  sobald  der  Competent  zu 
im  Siaatsauite  nur  die  erforderliche  Befähigung  zu  diesem 
h weiset,  hat  auch  der  Verf.  8.  324  angedeutet.  Natürlich 
d  der  zur  Forderung  dieses  Nachweises  berechtigten  Behörde 

stehen,  das,  was  etwa  sonst  durch  ein  Zcugnifs^  zu  dessen 
briDgung  der  Candidat  verpflichtet  war,  docomentirt  werden 
tute,  auf  jede  andere  ihr  angemessen  scheinende  Weise  docu- 
ntiren  zn  lassen,  also  der  Staatsprüfung  jede  der  Wichtigkeit 

Sache  in  dem  einzelnen  Falle  angemessene  Ausdehnung  zu 
eo. 

Dagegen  glauben  wir  in  BctrciT  dieser  Ueberwachung  der 
lulc  von  Seilen  der  ihr  vorgesetzten  Staatsbehörde  einen  grö- 
len Werth  auf  eine  durch  sachkundige  Regierungscommissarien 
igeöbte  persönliche  Inspection  legen  zu  dürfen,  als  auf 
i  schriftlichen  Berichte  über  den  Zustand  derselben  im  Allge- 
inen  so  wie  über  das  an  und  von  einzelnen  Schülern  (nament- 
b  den  Abiturienten)  Geleistete.  Diese  Inspection  wird  zu  je- 
.*  beliebigen  Zeit  eintreten  können  und  müssen;  also  auch  zn 
r  Zeit  der,  wie  wir  gleich  zeigen  werden,  in  Folge  eines  Be- 
rfoisses  der  Schule  anzustellenden  wirklichen  Abitur i en- 
npräfnngen,  wiewohl  sie  nicht  gerade  diese  als  den  Uaupt- 
geostand  ihrer  Thötigkeit  ius  Auge  zu  fassen  haben  wird. 

Wenden  wir  uns  nämlich  jetzt  zu  der  Frage  nach  der  Noth- 
endigkeit  oder  Zweckmafsigkeit  solcher  Prüfungen  zurück,  so 
erden  wir  dieselbe  nunmehr 

B.  von  dem  Standpunkte  der  Schule  selbst  aus  zu  beantwor- 
B  haben.  Wir  sahen,  es  bedarf  derselben  nicht  noih  wendig,  damit 
c  Lehrer  in  BelrelV  des  an  ihren  Schülern  Geleisteten  sich  gegen 
ie  ihm  vorgesetzte  Staatsbehörde  ausweisen,  sofern  dieser  Aus- 
reis auch  auf  eine  andere  Weise  in  genügendem  Mafsc  gegeben 
rerdcn  kann.  Allein  bedarf  es  derselben  nicht  zu  dem  Endzwecke, 
imit  die  abgehenden  Schüler  selbst  ihren  Lehrern  gegenüber 
ich  über  das  von  ihnen  Erreichte  ausweisen?  Dies  ist  der  Gesichts- 
Bükt,  von  weichem  aus  der  Verf.,  wie  es  uns  scheint,  wo  nicht 
ie  Unentbehrlichkeit,  doch  die  Zweckmäfsigkeit  der  Abitu- 
tentenprüfungen  auf  eine  übei^zciigende  Weise  dargethan  hat,  und 
era  folgen  wir  ihm  in  seiner  Beweisführung,  indem  er  uns  hier 
ende  den  Endzweck  und  die  Beslimmnng  dieser  Prüfungen  in  das 
echte  Licht  gesetzt  zu  haben  scheint.  So  wie  jeder  Schüler^  sagt 
r  S.  332,  am  Schlüsse  jedes  Classencursus  dem  Lehrer  und  dem 
idnrcrcoilegium  oder  dem  Director  gegenüber  sich  über  das  von 
JBB  Erreichte  auszuweisen  hat ,  ebenso  liegt  dies  zu  thun  dem 
IchGler  ob,  der  den  letzten  Sclnilcursns  durchgemacht  hat.  Dafs 
bm  dies  nicht  erlassen  werde,  ist  ebenso  im  Interesse  des  Seh Ü- 
eri  als  des  Lehrers.  Su  stellt  er  das  Maturitäfscxamen  auf 
ine  Linie  mit  den  Prüfungen  am  Ende  jedes  Classencursus,  und 
WM  der  Unerläfslichkcit  oder  wenigstens  der  Zweckmäfsigkeit 
Kner  früheren  Prüfungen  folgert  er  die  eine  oder  andere  auch 
B  Betreff  der  Prüfung  am  Schlüsse  des  gesamintcn  Schulcursus. 
)m  Interesse .  \Tclchcti  Schüler  und  L e l\v e v  uw  v\cv«c\W\\  V^- 
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ben,  vvürde  dann  dem  Interesse  au  der  Prfifuiif;  am  Sdil 
des  einxelnen  Classencursns  nicht  bloCt  gleich  stehen,  sonc 
so  gröfser  sein,  je  wichtiger  der  Schluls  des  ganaen  Schi 
ist.  —  Gern  pflichten  wir  hier  in  den  meisten  StQcken  d 
was  1)  über  das  Interesse  des  Lehrers  an  einer  solchen  I 
pr&fnng  gesagt  wird.  Der  gute  Lehrer,  das  darf  man  ai 
voraussetzen ,  wird  awar  beständig  von  dem  geistigen  Z 
seiner  Schftler  eine  genaue  Kenntnifs  besitzen,  und  densc 
seiner  Entwicklung  ununterbrochen  verfolgen.  Allein 
seits  können,  wie  der  Verf.  S.  332  bemerkt  und  wir  ( 
gestehen,  in  dieser  Hinsicht  auch  bei  dem  besten  Lehr 
thümer  eintreten,  welche  eben  nur  durch  eine  Prüfung  i 
werden  können.  Andrerseits  wird  eine  abschÜefsend 
meine  Prüfung  theils  dazu  dienen,  die  Totalität  des 
neu  SU  erkennen,  während  das  alltägliche  Schulleben  nur 
heiten  vorführt,  aus  deren  beschränkendem  Eindruck  dur 
Prüfung  sich  zu  erheben'  ein  Bedörfuifs  des  Lehrers  seil 
muCs;  theils  dazu,  dafs  der  Lehrer  sich  über  dasjeni 
werde,  was  von  seiner  Seite  geschehen  mnfs,  um  d« 
steckten  Ziele  noch  näher  zu  kommen;  so  wie  d< 
Totaleindruck  des  durch  den  Unteiricht  Erreichten,  den  e 
andern  angest<>lltc  „feurige  und  eindringende^'  Prüfung  g 
selbst  die  übrigen  der  Prüfung  beiwohnenden  Ijchrer 
KenntniliB  der  Einzelnen  und  in  ihrer  eignen  pädagogisd 
dmig  fördert,  und  nur  dadurch  wahre  Einheit  in  die  Bei 
gen  des  LehrercoUegiums  gebracht  werden  kann,  dals  die 
dnrdi  gegenseitige  Kenntnilsnahme  ein  Gesammtbild  vc 
geistigen  Zustande  des  einzelnen  Schülers  gewinnen. 

Man  sieht,  der  Verf.  fafst  hier  nicht  blofs  den  Endsw 
Auge,  dafs  durch  die  Prüfung  der  Lehrer  um  so  besser 
Stand  gesetzt  werden  soIL  ein  umfassendes  und  hinreidic 
tivirtes  Urtheil  über  die  Reife  oder  den  Grad  der  Rdfe 
Schüler  för  die  acadenüschen  Studien  abzuecben;  er  will  di 
Thätigkeit  des  Lehrers  in  seinem  Beruukreise  durch  < 
gewissermaüsen  immer  neu  belebt  und  geleitet  wissen,  und 
es  ebendeslialb  mit  dieser  Prüfung  in  intensiver  und  e%i 
Hinsicht  sehr  genau,  wie  er  durch  die  von  derselben  ge 
ten  charakteristischen  Epitheta  andeutet.  Er  macht  diese 
zu  einem  für  das  jpädagogische  Leben  and  Wirken  des 
überaus  wichtigen  ächulacte.  Welcher  Lehrer  aber,  der  • 
für  seinen  nächsten  Beruf,  für  seine  Schule  und  in  seiner 
lebt  und  webt,  möchte  irgend  etwas  entbehren,  was  ihn 
ser  BerufiB thätigkeit  zu  fördern  im  Stande  ist?  Nur  möcbl 
uns  hier  gleich  eine  nicht  unbegründete  Warnung  erlanbi 
welche  wir  weiter  unten  bei  ciucr  Besprechung  des  Ui 
der  Prüfung  werden  zurückkommen  müssen.  Wir  förchtc 
cerade  die  feurige  und  eindringende  Prüfung,  auf  dii 
Verf.  in  dein  anerkciniungswerthesteii  Eifer  för  die  gute 
hinarbeitet,  die  ^^dcrbe  Prüfungszcit^-  (S.  357),  wd 
seinen  Schülern   am  ^dAu&^f^  \\vc^%  ^^^>aLVc3aT«u&  zu^cdach 
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'  BQ  leicht  die  bekamiten  und  viel  besprochenen  Nachtheile 
'  sich  föhre,  um  derentwillen  schon  viele  so  oft  ihre  Stimme 
jen  die  Matnritfitsprüfungen  überhaupt  erhoben  haben.  Wenn 
ich  wir  also  gern  geneigt  sind,  dieser  Prüfung  in  Betreff  des 
irers  noch  einen  andern  Zweck  zuzueestehen  als  den,  dab 
■ch  dieselbe  sein  vielleicht  noch  schwankendes  und  unvollkom» 
iMBS  Urtheil  über  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  des  Schü- 
I  festgestellt  und  vervollständigt  werden  soll,  so  wünschen  wir 
sh  sehr,  dafs  dieses  Hinarbeiten  auf  jenen  andern  Zweck  nicht 
Mifsgrifien  föhren  möge,  unter  denen  der  Schüler  selbst  zu 
len  haben  würde. 

2)  Hinsichtlich  des  Schülers  hebt  der  Verf.  mit  voll«n 
cbte  die  sittliche  Seite  einer  Endprüfung  hervor,  .., deren 
he  Bedeutung  nicht  genug  anerkannt  werden  kann.^'  So  wie 
rSchiUer  auf  dem  langen  Wege  des  gesammten  Schulunterrich- 
.  mit  Recht  angehalten  wird,  bei  jedem  kleineren  Ziele  auf  den 
nelnen  Lehrstufen  sich  selbst  und  seinen  Lehrern  davon  Re- 
ensckaft  zu  geben,  was  er  denn  nun  gelernt  und  zu  seinem 
ihren  Eieenthum  gemacht  habe,  so  wird  er  zu  derselben  Thi- 
keit  auch  bei  dem  Endziele  angehalten  werden  müssen;  dies 
BT  nicht  blofs  deshalb,  „  damit  er  manche  wichtige  Einzelheiten 
cder  in  das  GedächtniCs  aufnehme  oder  schärfer  auffasse,  man- 
e  Lficke  ausfülle,  —  und  darunter  auch  solche,  die  der  regel- 
liaige  Gang  des  Unterrichts  zuf;illig  nicht  hat  hervortreten  Tas- 
1  —  and  dab  er  sich  des  Zusammenhanges  in  seinem  Wissen 
H*  iMwubt  werde ;^^  sondern  auch  „damit  er  ein  ungeschmink- 
I  Bild  seines  geistigen  Zustandes  und  Vermfl^ns  gewinne,  vor 
m  in  ihm  selbst  die  falschen  Farben  der  Selbstüberhebung  und 
inaehnng  erbleichen.^'  Wie  wichtig  es  sei,  den  Schüler  so  wie 
if  jeder  Stufe  des  Schulcursus  so  auch  am  Ziele  desselben  zu 
eser  Selbstkenntnils  zu  führen,  bedarf  wohl  keines  Beweises. 
llcr  aneh  hier  wird  grofse  Vorsicht  in  der  Anwendung  des  dazu 
■timmten  Mittels  der  Endprüfung  nöthig  sein,  um  nicht  die 
loi  erwfihnten  Nachtheile  herbeizuführen.  Mag  immerhin  hie- 
ibea  die  Abhaltung  dieser  Prüfung  dem  Sc-hüler  „als  eine  Pflicht 
■gestellt  werden,  die  er  gegen  seine  Eltei*n  und  Angehörigen, 

Sseine  Lehrer  zu  erfüllen  hal,''  so  fern  er  diesen  Rechcn- 
flber  das  von  ihm  Geleistete  schuldig  ist  —  nicht  „als 
i Mitlei,  sich  mit  dem,  was  er  erlaugt  hat,  sehen  zu  lassen,'^ 
-  wir  können  uns  der  Besorgnifs  nicht  erwehren,  dafs,  je  grö- 
ms  Gewicht  in  irgend  eiucr  Beziehung  gerade  auf  das  Lreeb- 
ifs  dieser  Endprüfung  gelegt  wird,  desto  eher  bei  der  Mehr- 
lU  der  Schüler  in  dem  letzten  Stadium  ihres  Scluillebens  eine 
Mliengnng  hervorecrufen  wird^  welche  selbst  da,  wo  sie 
das  natürliche  Resultat  eines  sittlichen  Eifers  ist,  der  bemüht 
<i  im  vollsten  Umfange  einer  Pflicht  zu  genügen^'  (S.  357), 
ach  nur  zu  leicht  jene  Ucbcrspannung  der  Kräfte  eraeugen  kann^ 
ie,  ohngeachtet  der  in  dem  prcufsisehcn  Prüfungsreglemenl  §.11 
nd  in  andern  ähnlichen  Tnstructioncn.  %vie  in  der  Haniiovei*scheii 
DB  1839  $.  12  uad  von  1846  §11  hervorgehoVieueu  Gx^ivkftsäVL^ 


ggcj  Ente  AbtheiluDg. 

der  Prüfuug,  uach  dem  Urtheile  erfahrener  ScbolraSu 
bei  den  besten  Scbülern  nie  ganz  hat  verhütet  werde 
Unser  Verf.  rechnet  selbst  nicht  weni^  (S.  333)  auf  die 
weiche  die  erhöhet e  81  immune  in  den  Momentei 
fung,  die  gesteigerte  Spannkraft  der  Seele  auf  die 
lung  des  Talents  haben  könne.  Dieses  Letztere  kann 
wohl  nur  von  einer  Dauer  dieser  Spannkraft  in  einer 
Zeiträume,  eben  also  in  der  Zeit  der  nahe  bevorstehe 
fung  verstanden  werden.  Aber  damit  berührt  er  gera 
lerbedenkiichsten  Punkt  bei  dieser  Art  der  Prüfungen 
werden  daher,  aus  was  für  Gründen  wir  immer  nn 
Beibehaltung  derselben  entscheiden,  alle  Ursach  haben 
seheUj  dafs  diese  Spannung  nicht  zu  einer  schadlichi 
Spannung  werde.  Alles  wird  daher  auf  die  ganze  E 
und  die  Stellung  dieser  Prüfung  zu  den  gesammten 
der  Schüler  während  ihrer  Schulzeit  ankommen,  nni 
Wirkungen  derselben  zu  verhüten. 

Gern  leisten  wir  schliefslich  mit  dem  Verf.  S.  333  i 
zieht,  diese  Prüfung  als  ein  disciplinarisches  Mittel  \ 
machen,  durch  welches  bei  denen,  die  desselben  bedür 
Regel  nur  etwa  in  dem  letzten  Jahre  oder  Halbjahr 
i*aucn  aus  früherer  Trägheit  bewirkt  winl,  womit  el 
doch  nicht  viel  Erfreuliches  erzielt  wird,  und  geben 
darin  Recht,  dafs  es  vielmehr  die  andern  inncrlichci 
des  Schullebens  sind,  um  derentwillen  die  Schule  eii 
daran  hat,  das  Schulleben  der  auf  die  Universität  zu  ef 
Schüler  mit  einef  Prüfung  derselben  behufs  ihrer  Rei 
selbe  zu  beschliefseu.  Denn  um  jetzt  unsere  Ansichi 
llauptgesichtspunkl,  aus  welchem  diese  Prüfung  a 
ten  ist  und  den  Zweck  deraelben  noch  einmal  besi 
deutlich  auszusprechen:  wir  hallen  dieselbe  für  erforderli 
um  dem  Staate  einen  Ausweis  über  das  an  den  AI 
Geleistete  zu  geben  ').  sondern  zum  Besten  der  Lehr« 
Schüler  selbst.  Ihre  Bestimmung  liegt  also  i' 
der  vSchule  selbst.  In  Betreff  der  Schüler  legen  \ 
sittliche  Seite  derselben  das  vornehmste  Gewicht;  li 
des  Lehrers  verkennen  wir  nicht  die  Bedeutung  alle 
nachgewiesenen  Vortheile,  welche  für  sein  Wirken  in 
daraus  erwachsen  können;  allein  wir  glauben  doch,  d 
lürlicJiste  und  nächste  (Gesichtspunkt,  aus  welchem 
Beziehung  auf  den  Lehrer  zu  betrachten  haben,  kein  ; 
als  der:  dals  sie  ein  Mittel  für  ihn  sein  solle,  dem  ] 
welches  er  bei  der  Entlassung  seiner  Schüler  anf  die  ' 
über  den  Grad  ihrer  Befähigung  zu  den  academiscl» 

')  Aus  dem  von  uns  Gesagten  orgiebt  sich,  dafs  wir  u 
Jahn  In  seinem  trefTlichen  Aufsätze  über  die  Abituriontenpn 
Jahrb.  Bd.  XVIfl.  U.  4.  S.  437(r.)  nicht  durcligehends  über 
Voilkommen  bilUg;en  wir  aber  was  er  daselbst  über  die  Art 
sagt,  wie  diese  PrüCun^i^a  «\ivx\\t\dAQ:w  w:\<eiw. 
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isxluprechen  hat,  die  möglichste  Sicherlicit  und  Vollständigkeit 

I  geben.  Allerdings  wollen  wir  dieses  Urtheil  vor  allem  ge- 
ätzt wissen  auf  die  im  l^ingcren  Verkehr  mit  den  Schulern 
&hrend  des  Schalbesnchs  selbst  erlangte  Kcnntnifs 
»n  dem  geistigen  Zustande  derselben.  Auf  diese  legen 
ir  daher  das  Hauptgewicht,  und  beziehen  uns  auf  das  in  dieser 
eitschrifl  (Maiheft  1848)  bereits  über  den  fraglichen  Gegenstand 
m  uns  Gesagte.  Wir  halten  es  daher  fiir  nothwendig,  dafs  ein 
eclement  für  das  beim  Uebergangc  der  Gymnasialschüler  zu  der 
niversität  zu  beobachtende  Verfahren,  oder  specicUer:  Hir  die 
Immissionen  cur  Beurtheilung'  der  Reife  solcher  Schüler,  die 
erikckBichtigung  des  von  ihnen  in  der  Schule  Geleisteten^,  die 
»en  hieraus  bereits  geschöpfte  Kenntnifs  ihrer  geistigen  Bildung 

II  Ganzen  und  im  Einzelnen  zur  wesentlichsten  Grundlage 
Bi  Ober  sie  zu  feilenden  Urthcils  mache,  der  Prüfung  aber  nur 
kc  Bestimmung  anweise,  diesem  Url heile  thcils  zur  Be- 
tStigung  thcils  zu  etwaiger  Ergänzung  oder  Berich- 
igttug  zu  dienen.  Wird  dann  cbeu  dieäc  Prüfung  selbst  auf 
m  rechte  Mafs  hingeführt,  so  ist  wenigstens  alles  gel  hau.  um 
fenjenigen  Uebelständcn  zu  begegneu.  welche  bei  den  Schülern 
n  einer  falschen  Ansicht  von  der  Bestimmung  derselben  eut- 
priogen  können. 

Dafs  demnach  §.  2  des  preußischen  Reglements,  welcher  die- 
er  Prüfung  den  Zweck  anweiset  ^  erst  ^.  a  u  s  z  u  m  i  1 1  e  1  n  ^' ,  was 
len  Lehrern  des  Abiluricutcn  im  Wesenllichcii  hingst  bekannt 
ein  mufs,  eine  andere  Fassung  crhailcn  müsse,  bedaif  kaum  ei- 
icr  Bemerkung,  so  wie  gleichfallsi,  dafsi,  wenn  die  Leistungen  in 
kr  Schule  ein  Hauptgewicht  in  die  Wagschalc  legen  müssen, 
■it  der  die  Reife  des  Schülers  gewogen  werden  soll,  es  gleich- 
Ub  als  unstatthaft  erscheinen  mufs,  wenn  §.  19  es  der  Prüfiings- 
eonmission  untersagt  wird,  Classenarbeitcn  der  Abiturienten  aus 
Ion  leisten  Jahre  zur  entscheidenden  Richtschnur  des  über  sie 
■  fiUcnden  Urtheils  zu  nehmen;  da  diesen  mindestens  bei  einer 
vcniger  günstigen  Beschaffenheit  des  durch  mancherlei  Event  na« 
Üiten  bedingten  Ausfalls  der  Prüfung,  welchen  der  Verf.  selbst 
ci  der  Verwerfung  des  Maturitiitsexamens  bchuf  des  dem  Staate 

I  liefernden  Ausweises  (s.  o.  S.  646)  mit  in  Anschlag  bringt, 
ne  Berücksichtigung  zu  Gimstcn  der  Geprüften  zugestanden  wcr- 
m  sollte.  Dafs  eben  diese  Bestimmung  des  Reglements  Schwie- 
gkeilen und  Conflicte  herbeigeführt  habe,  welche  bei  dem  von 
IS  in  Uebereiustimmung  mit  dem  Verf.  vorgeschlagenen  Verfah- 

II  nicht  werden  vorkommen  können,  ist  einlenclilcnd. 

IL  In  dem  bisher  («esagteu  haben  wir  bereits  unsere  Ansicht 
tmr  den  zweiten  Punkt  augedeutet,  welchen  uir  einer  Erörte- 
Qg  ZU  unterwerfen  beabsichtigten:  die  Betheiii^ung  der 
Laats-  d.  h.  der  von  dem  Staate  angeordneten  höheren  oder 
»chsten  Schulbehörde  an  diesen  Prüfungen.  Inwieweit 
»Verf.  eine  solche  eintreten  zu  lassen  für  angemessen  oder  er- 
rderlirh  hält,  ergiebt  sich  um  deutlichsten  ans  dem  von  ihm 
Uil  seiner  Arbeit  himitgefuglen  Entwürfe  cluev  l\\»\vv\c\\Q\\  ^vn 
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dieselben  S.  426  iL  Indem  er  §.  2  die  Leiinng  des  ge« 
Verfahrens  bei  dem  von  dem  Gymnasiom  am  Schlüsse 
Cursus  zu  fordernden  Beweise,  ,,in  Tvie  weit  es  an  den 
Schölcm,  die  den  Gymnasialcursus  gana  durchgemacht  hal 
cur  Universität  übei^ehen  wollen,  seine  Aufgabe  erfüllt 
zwar  zunächst  einem  technischen  Rathe  der  Schoibehörd 
eher  das  Gymnasium  untergeben  ist,  Gberwciset,  in  dess 
Wesenheit  aber  dem  Director  des  Gymnasiums  überlas» 
scn  will,  hat  er,  wie  es  uns  scheint,  hinreichend  zu  vt 
gegeben,  dafs  er  das  Erstcre  nicht  f&r  unumgänalich  ooth 
nfiit,  und  hierin  stimmen  wir  ibtn  vollkommen  bei.  Die 
ligung  des  Staates,  in  pflichlmäfsiger  Sorge  für  die  ihm  i 
benen  Schulen  auch  an  diesem  Scliulacte  sich  durch  eim 
missarius  der  Schulbehörde  zu  betheiligen,  stellen  wir  na 
oben  Gesagten  keinesweges  in  Abrede,  halten  die  Ansuba 
ses  Rechts  aber  keinesweges  in  jedem  einzelnen  Falle  1 
Pflicht  desselben.  Ucberdies  würde  dieselbe  ebenso  gut  ^ 
Ausführung  des  oben  S.  646  besprochenen  Vorschlages  m 
cherlei  kaum  zu  beseitigenden  Schwierigkeiten  verknup 
Der  Verf.  hat  daher  auch  §.  28,  wo  er  von  der  mOndlicli 
fung  redet,  die  Anwesenheit  eines  Schulrathes  bei  dersellx 
als  unerlSfsHch  vorausgesetzt.  Aufserdem  aber  labt  er  n» 
die  Mitglieder  des  £pborats,  Scliolarcliats  oder  Curatorii 
den  Gymnasien,  bei  denen  eine  solche  LocaUSchulbehör 
banden  ist,  nm*  als  Zeusen  der  mündlichen  Prüfung  zu, 
der  Director  dazu  besonders  einzuladen  hat,  legt  ihnen  abc 
Berechtigung  bei  in  dieselbe  irgendwie  einzugreifen  oder 
Entscheidung  über  das  ErgebniO»  derselben  sich  zu  bethi 
und  dies  mit  vollem  Rechte.  Uebrigens  wird  nach  Verse 
heit  der  Einrichtungen  der  Schulbehörden  in  einem  Laoii 
denken  hierbei  nicht  blofs  an  den  prenfsischen  Staat)  di 
liehe  Stellung  des  zur  Inspection  der  Gymnasien  and  erfc 
eben  Falls  auch  zur  Theilnahme  an  den  Abitnrientenprfi 
bestimmten  Regierungscommissarins  sehr  verschieden  sein  k 
Nur  ist  das  zu  wünschen,  dafs  nie  ein  anderer  als  ein  wir 
Sachverständiger,  der  zugleich  für  die  Gymnasien  ; 
rechte  Weise  sich  interessirt,  mit  diesem  Amte  beauftragt  ^ 
möge.  S.  424  erwfihnt  unser  Verf.  des  möglichen  Falles,  i 
Commissariiis  nicht  Mitglied  einer  Provinzialacholbehörd 
könne,  meint  aber,  dafs  derselbe  in  Zukunft  zu  den  sei 
Ausnalimen  gehören  dürfte.  Wir  wollen  gern  auch  and 
den  Mitgliedern  solcher  Behörden  die  erforderliche  BeS 
zu  der  Inspection  der  Gymnasien,  einschlieblich  dessei 
bei  der  Abiturientenprüfung  von  ihnen  gefordert  wir 
trauen,  und  elauben  daher  uns  nur  im  Allgemeinen  auf  d 
dingung  beschränken  zu  müssen,  dafs  unser  Comroiss 
ein  sachverständiger  sei.  Ob  wir  Ursach  haben,  di« 
dingung  besonders  hervorzuheben,  darüber  wollen  wir  das  l 
andern  überlassen.  Wir  verweisen  hier  nur  noch  auf  di 
dem  Verf.  S.  344  ||;ev(\M\\\CL  '^«mctV«^^^  vs^dve  nicht  ^n 
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;rden  kann:  ^^Dcr  königliche  Coniniissarios  rnnfs 
n  danach  sein,  and  seine  Stellung,  seine  Be- 
Dg  an  dem  ganzen  Act  niufs  nicht  blofs  nach 
de  der  Behörde,  die  er  vertritt,  sondern  anch 
■  der  Schule  und  der  Lehrer  bemessen  sein/^ 
10  geforderte  Bericht  des  Directors  an  den  [in  sehr 
len  Ton  dem  Orte  der  Prüfung  entfernten]  Schnlrath 
»ingegangeneu  Meldungen  nnter  jBeifögung  verschiedener 
irhergehendcü  bezeidmeten  auf  die  Prüfune  bezfielichen 
<e  würde  ebenfalls  nur  dann  unumgänglich  nöthig  sein, 
dem  Schulraihe  oder  überhaupt  von  dem  Regierungs- 
ius  eine  Entscheidung  über  die  Zulassung  der  angemel- 
uler  zur  Prüfung  zu  geben  wäre.  Da  indessen  diese 
nach  §.7  nur  von  der  Erfüllung  äofserlicher  Be- 
abhäncig  gemacht  ist,  und  selbst  dann  nicht  wird  rer- 
werden  können,  wenn  ohngeachlet  der  Abmahnung  von 
'  betreffenden  Lehrer  der  einmal  ausgesprochene  Wunsch 
ickgenommen  wird  (was  wir  sanz  in  der  Ordnung  fin- 
Ann  jener  Bericht  nur  die  Bestimmung  haben  dem  Com- 
von  den  zu  prüfenden  Schülern  eine  vorläufige  Kennte 
rschafFen,  und  ist,  in  so  fem  derselbe  nicht  uothwendig 
m  beizuwohnen  verpflichtet  ist,  wenigstens  keine  un- 
Vorbedingung der  anzustellenden  Prüfung.  Mit  Recht 
*  der  Entwurf  unsers  Verf.  §.14  die  Mittheilung  der 
n  zu  den  Prüfungsarbeiten  an  einen  Regierunescomniis- 
lebe  §.  15  des  preuisischen  Reglements  vorschreibt,  in- 
;mselben  das  Recht  der  Auswahl  unter  mehreren  Auf- 
wie  der  eignen  Bestimmuns  von  Aufgaben  zugesteht, 
(ordnet,  und  in  Gemäfsheit  des  bei  Beuiiheiluns  dieses 
Igten  sich  nur  dabin  erklärt,  „dafs  wenn  der  Director 
lern  für  sein  Fach  die  Aufgaben  wählenden  Lehrer  nicht 
»nne,  die  Entscheidung  der  Schulbehörde  einzuholen  sei, 
ich  ausnahmsweise  [besonders  wohl  in  dem  eben  er- 
Palle]  die  Stellung  der  Aufgaben  selbst  übernehmen 
Begreiflicher  Weise  mufs  für  solche  Fälle  einer  Ober- 
ie  Entscheidung  anheim  gestellt  werden.  Darauf  aber 
auch    wir  das  Einschreiten  derselben  beschränkt  zu 

ber  die  Ergebnisse  der  Prüfung,  sofern  aus  ihnen  ein 
heblicber  Beitrag  zu  der  für  die  Behörde  nothwendigeu 
Kennt nifs  der  Gymnasien  geschöpft  werden  kann,  an  die 
e  Schnlbehörde  von  Seiten  der  Schule  ein  Bericht  abzu- 
das  stellt  sich  ohne  weitern  Beweis  schon  von  selbst  als 
kmäfsig  dar.  Wir  erkennen  daher  einen  Bericht  über 
1  jene  Behörde,  im  Preufsischen  an  das  KönigLProvinzial- 
pum,  als  uncrläfislich  an.  Die  Frage  kann  nur  sein,  watr 
ifang  diesem  Bcrirhtc  zu  geben,  und  was  für  Dociimentcf 
lerhanpt  Documeiite  demselben  beizufügen  seien.  Das 
t  schreibt  §.44  eine  Einsendung  der  Prüfnngsprolo- 
KUgnisse  nnd  Prüfungsarbeiten  vor,  wm'  &etN«t\« 
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als  an  sicli  zweckmäGsig  anerkennt.  Sie  diene,  meint  er,  duu, 
dem  Königlichen  Commissarius  über  seine  Thätigkeit  die  noihi- 
gen  Belege  zu  sichern  und  die  Entwerfung  eines  Bildes  von  dem 
Gesammtzustande  der  Gymnasien  einer  Provinz  za  erleichtern. 
In  Rücksiclit  auf  den  letzteiti  Zweck,  fugt  er  hinzu,  wSre  zwir 
nur  eine  jeweilige  Einforderung  nöthig;  in  crsterer  Beziehmig 
sei  es  dagegen  rathsam,  bei  der  alten  Einrichtung  zu  bleibea. 
Auch  wir  müssen  die  Zweckmüfsigkeit  derselben  zu  diesem  fe 
huf  anerkennen,  mochten  uns  aber  doch  in  Betreff  der  Proto- 
colle  eine  Bemerkung  erlauben,  welche  wir  der  weitem  Enrl. 
gung  unserer  Amtsgeiiossen  anbei ni  geben. 

Das  Reglement  schreibt  §.  25  die  Fuhrung  eines  genaaen 
Protocolls  über  den  eanzen  mündiicheu   Prüfungsact  vor.    Dm 
hier  hinzugefugte  Epitheton  kann  für  die  Prüfungsbehörde  Vem- 
lassung  zu  einer  peinlichen  Sorgfalt  werden,  welche  zur  Gewii*-. 
nung  des  Hosultates  der  Prüfung,  auf  die  es  doch  nach  der  ohi-. 
gen  Bestimmung  des  Zweckes  derselben  vor  allem  abgesehen  iA: 
—  denn  nur  im  Interesse  der  Schule  selbst,  nicht  dcsStaateii^ 
erkannten  wir  die  Prüfung  als  not li wendig  an  (S.  652)  — 
nicht  der  Mühe  verlohnt.    Zwar  werden  a.a.O.  die  Anforden» '^ 
gen  an  das  ProtocolL  ..welches  deu  Gang  der  Prüfung  voll* ^ 
ständig  nachweisen  soll'',  dahin  bestimmt,  ,,daf8  in  demselbet  « 
mit  Bestimmtheit  und  Genauigkeit  bei  dem  Namen  eines  jedei  ! 
Abiturienten    zu    vennerkeu  sei,    worüber  er  geprüft,  nmi^z 
wie  er  darin  bestanden  sei.^*     Dies  letztere  scbliefkt  gendi 
nicht  die  Aufzeichnung  aller  möglichen  Einzelheiten  der  Pritfaiig.» 
in  sich,  sondern  kann  sogar  nur  auf  ein  allgemeines  Urtheil  fibc 
das  Endergebnils  der  Prüfung  in  dem  bet reifenden  Gegeostandt  . 
beschränkt  werden.    Wie  es  in  dieser  Hinsicht  jenem  Reglemeafc 
gemäfs  auf  den  preufsischcn  Gymnasien  gehalten  wird,  ist  uns  niclit 
uüher  bekannt,  und  glauben  wir  gern,  dafs  die  Behörden,  deae« 
die  Protocolle  vorzulegen  sind,  in  den  Anforderungen  an  die  vor. 

geschriebene  Genauigkeit  nicht  zu  weit  gegangen  sein  werden 
•ollte  indessen  dies  Protocoll  neben  den  schriftlichen  Prufuni» 
arbeiten  dazu  dienen,  das  in  dem  Zeugnisse  ausgesprochene  Us, 
tlieil  über  die  Leistungen   des  Abiturienten  in  der  muDdlicbsi 
Prüfung  vollständig  zu  rechtfertigen,  so  ist  es  klar,  dafs  dann  o 
gentlich  noch  mehr  in  demselben  enthalten  sein  mülste,  als 
allgemeine  Erklärung,  wie  der  Geprüfte  in  jedem  Einzelnen 
standen  sei;  wir  meinen  die  einzelnen  Data  seihst,  aus  denen 
Art  des  Bestehens  von  dem  sachkundigen   Leser  des  Protocofli 
zu  erselicn  sein  inülste.    Dies  aber  eben  ist  es,  was  eine  Genir'~ 
keit  nöthig  machen  würde,  die  in  dem  Zwecke  der  Prüfung 
und  für  sich  nicht  begründet  ist.    So  wie  nun  aber  die  Behö 
in  Betreil  des   über  die  Sc h u  1 1  e i s  l u  n g eu   des  Geprüften  d 
Urtlieile  seiner  bisherigen  Lehrer  das  gebührende  Vertrauen  ni 
versagen   wird  —  auf  jene  Leistungen   wird  aber  das  Zcüj 
eben  so  sciir  gegründet  sein  als  auf  die  Leistungen  bei  der 
fung  -~,  so  wMrd  sie  auch  in  Betreff  dieser  gewils  ebenso 
tigt,  ja,  wir  nvöc\\VoA\  s;)^^«^\v  n ^^.T^^V\tViV^i  sein,  dem  Trilieil^i 
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r  die  Prfifnnf;8coDiini88ion  bildenden  Lehrer,  selbst  wenn  kein 
ilflied  der  höheren  Behörde  derselben  angehört  hat,  dasselbe 
srtrauen  sa  schenken,  auch  wenn  dasselbe  nicht  darcli  ein 
hrifllicbes  Protocoil  der  Pröfung  documentirt  werden  könnte. 

Wir  möchten  daher  es  für  zweckmäfsiger  halten,  dafs  anstatt 
•  cinsasendenden  genauen  Protocolls  nur  überhaupt  ein  Be- 
cht  über  die  Pk-fifung  d.  h.  über  den  Gang  und  Ausfall  dersel- 
n  gefordert  wörde,  dem  jedenfalls  die  Abschriften  der  Zeug- 
■ae  beizulegen  wären;  ob  auch  die  schriftlichen  Prufungsarbei- 
B,  lassen  wir  dahiu  gestellt  sein.  Denn  wenn  das  Zeugnifa 
»CT  den  Grad  der  erlangten  Reife  ebenso  gut  wie  auf  diese  sich 
f  die  Schularbeiten  stützen  mufs,  was  wir  im  Obigen  hin- 
idiend  erwiesen  zu  haben  glauben,  so  würde  mit  gleichem 
teilte  Aach  die  Einsendung  solcher  Schularbeiten  gefordert  wer- 
AI  dürfen.  Wozu  aber  sollte  am  £nde  solche  Weitlännigkeit 
Ü  Yerfabrens  führen?  Sofern  indessen  einer  Behörde  daran  ge- 
igen aein  kann,  durch  Autopsie  und  nicht  blofs  aus  der  Relation 
IkO  ihrer  Mitglieder  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  yon  dem,  was  die  auf 
ir  obcnten  Stufe  der  Gymnasien  für  die  Universität  vorgebildeten 
iMkr  geleistet,  kennen  zu  lernen,  wollen  wir  die  Zweckmä- 
d^l^keik  der  Einsendung  der  erstgenannten  Arbeiten  nicht  bestrei- 
M»  Nor  wolle  man  sich  erinnern,  dafs  es  hierbei  weniger  auf 
lllGontrole  über  die  Keife  jedes  einzelnen  Abiturienten  als  über- 
Üvpl  auf  eine  Aufsicht  über  die  Leistungen  der  Schale 
id  ihrer  obersten  Stufe  wird  abgesehen  sein  müssen,  und  dafs 
ilMh  diese  Art  der  Betheiligung  der  Schulbehörde  an  der  Prü- 
ll^  nnr  in  dem  Kreise  der  der  Schule  nothwendie  zu  wid- 
■Mden  Inspection  liegt,  die  wjr,  wie  sich  hoiTentlicii  aus  dem 
n Obigen  Gesagten  (vgl.  S.  649)  ergeben  wird,  in  keiner  Weise 
j[|IRhniilflri,  nnr  mit  einer  die  Behörde  sowohl  als  das  ihr 
pitergebene  Lchrercollegium  ehrenden  Liberalität 
piht  in  aehen  wünschen.  (  Vergl.  die  S.  655  angeführte  Bemer- 
RK  nnaers  Verf.) 

^  Jedenfalls  wünschen  wir  daher  auch  mit  unserm  Verf.  S.  425 

inasien  von  einer  durch  die  bisherigen  wissenschafllichen 

commissionen  über  die  Prüfungs Verhandlungen  und  in- 

it  Über  die  schiift  liehen  Prüfungsarbeiten  geübten  Revi- 

bcfreit  za  sehen,  und  stimmen  demjenigen  vollkommen  bei, 

S derselbe  gegen  die  Bestimmungen  der  §§.  46.  47  des  bisherigen 
ementa  erinnert  hat. 
D.  Gehen  wir  jetzt  zu  einer  Erwägung  des  Umfanges  über, 
itdber  diesen  Prüfungen  zu  geben  sein  wird.  Die  Ansichten 
In  Verf.  ergeben  sich  aus  dem,  was  er  zu  §.  10  und  28  des 
Msnenta  bemerkt  hat.  „Man  hat  von  jeher,  sagt  er  S.  356, 
^^en  Plreofsisdien  Reglements  den  Punkt  am  Stärksten  ange- 
Mm,  dab  sie  ein  Examen  in  allen  Unterrichtsgegenständen 

fegen.    Allein  man  greift  nicht  sowohl  den  Satz  an,  dafa 
egenatände  des  Unterrichts  auch  die  Gegenstände 
PKhPrüfnng  sind,  als  vielmehr  die  Voraussetzung,  dafs  das 
teil  über  die  Reife  und  Unreife  von  dem  Kw%laA\« 
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der  Prüfung  in  allen  GegenstHnden  des  Unten 
abhängig  sein  soll.  Gegen  diese  mOfsten  aucli  wir  > 
klären/'  —  ^^Da  wir  indeCs,  fölirt  er  fori,  von  derAniic 
gellen,  dafs  die  Schule  sich  durch  diesen  Act  oai 
ihre  Tliätigkeit  auszuweisen  habe,  so  foigl  entwedt 
sie  sich  in  'allen  Objecten  darüber  ausweisen  müsse,  oder 
jenigen,  in  welchen  es  etwa  jedesmal  vom  Staate  gefordei 
Je  nach  den  verschiedenen  Rücksichten,  die  dabei  obwilti 
neu,  kann  diese  Wahl  verschieden  ausfallen/'  Hier  erlmi 
uns  fürs  Erste  daran  zu  eriunern,  dafs  dieser  dem  Staite 
femdc  Ausweis  über  die  ThStigkeit  der  Schule  bei  den 
Rede  stehenden  Prüfungen  nur  ein  untergeordueler  € 
punkt  ist,  aus  welchem  dieselben  zu  betrachten  sind,  wii 
dem  ersten  Theile  unserer  Untersuchung  gezeigt  zu  bah 
ben  (s.  S.  649);  der  höhere  Gesichtspunkt  für  dieselben 
Bedeutung  für  das  gesammte  und  vereinte  Wirken  der 
und  Schfiler  in  der  Schule  selbst  (s.  S.  652);  und  v^ir 
nicht  zu  irren,  wenn  wir,  wie  schon  gesagt,  vor  allem, 
es  bei  dieser  Prüfung  abgeselicn  sein  kann,  besonders  die 
mung  derselben  ins  Auge  fassen,  dem  bereits  ander wcitie 
neuen  Urtheilc  der  Lehrer  über  die  Schüler  theils  surn 
gung  theils  zu  etwaiger  Ergänzung  oder  Bericbtig 
dienen.  Weit  entfernt  also  von  den  ^.  10  des  Kegicmeii 
gebenen  Unterrichtsgegenständen  in  der  Schule  selbst  et 
seitigen  zu  wollen,  auiser  etwa  der  philosophischen  Prop 
sind  wir  blofs  der  Meinung,  dafs  ans  der  von  uns  angeua 
Hauptbeslimmung  derselben  nicht  die  Nothwendigkeit  fo 
Prüfung  selbst  auf  alle  diese  Gegenstände  sich  erstrecket 
sen.  Das  Urlheil  über  die  Befähigung  eines  Schülers  zou 
gange  auf  die  Universität  wird  unstreitig,  aufser  auf  seil 
liebe  Reife,  sich  auf  die  zu  einem  academischen  FacoitSIs 
nnentbchrlicbe  Wissenschaft  liehe  Vorbildung  stützen 
Diese  Vorbildung  ist  theils  in  dem  Besitze  eines  gewiM 
raths  bestimmter  Kenntnisse  zu  suchen,  welche  die  n 
digen  Vorbedingungen  und  Hülfsmittel  wissenschafllicber 
überhaupt  und  des  academischen  Studiums  bestimmter 
Wissenschaften  im  Besondern  sind,  iheils  und  vorzQ| 
der  Befähigung  zum  klaren  und  geordneten  Denken  i 
deutlichen  und  richtigen  Ausdrucke  des  Gedachten.  Dei 
jener  Kenntnisse  aber  und  die  Stufe  dieser  gesamml 
stigenAushildung  sind  nach  der  Forderung  al>zumef 
dadurch  der  zu  den  Universitätsstudien  übergehende  J&i 
den  Stand  gesetzt  werde,  das  Studium  seiner  Fachwissei 
mit  der  vom  academischen  Unterrichte  geforderten  Selbe 
keit,  ohne  individuelle  Anleitung  und  Nachhülfe  erfolf 
betreiben.^  Hinsiclitlich  der  Kenntnisse  liegt  nun  allen 
Mafsstab  in  dem  der  Schule  in  jedem  einzelnen  Lehrfacbc 
baren  Ziele,  was  freilich  nicht  so  zu  verstehen  ist,  ah 
jedem  Schüler  dieses  Ziel  durchaus  in  allen  Fächern 
«ein  müsse,  uu\  tut  teil  i\k  ^f^v  \l\ivN«n\at  erklärt  zu 
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rgiebt  sich  die  Stufe  der  gesammten  ceistigen  Bil- 
twa  ans  der  Summe  des  bestimmten  Wissens^  wel- 
ini  Gedächtnisse  aufbewahrt^  sondern  noch  mehr  ans 
on  Sicherheit  und  Gewandtheit,  womit  er  dasselbe 
)d  anzuwenden  weifs,  aus  der  Einsicht  in  den  in- 
lenhane  wissenschaftlicher  Lehren  und  aus  der  Fä- 
igner  Gedankenentwicklung.  Nach  dem  Mafse  die- 
Gesammtbydnng  wird  daher  vorzugsweise  die  Reife 
imischen  Studien  zu  beurtheilen,  auf  sie  wird  die 
aller  Leistungen  des  Abiturienten  auch  bei  der  Pro- 
ben, die  Piiifung  selbst  ako  auch  so  yiel  als  mög- 
ierauf  zu  richten  sein, 
ch  aber  aus  diesem  Grundsatze  ftir  die  Prüfung,  wie 

dafs  es  nicht  nothwendig  ist,  sie  auf  alle  Gegen- 
;hulunterrichts  auszudehnen,  wenn  gleich  die  Leh- 
ellung  ihres  Zeugnisses  über  die  Reife  eines  Schfl- 
sgabe  ihrer  Kenntnifs  von  seinen  Leistungen  in  der 
e  zu  berücksichtigen  haben  werden^  so  scheint  uns 
ünkung  der  Prüfung  hinsichtlich  derselben  noch 
iern  sehr  erheblichen  Grunde  wenigstens  sehr  rath- 
Grund  bietet  uns  die  Erfahrung  dar,  dafs  der  Hin- 
bevorst eilendes  Examen  selbst  die  besten  Schüler 

der  letzten  Zeit  mit  einer  ungewöhnlichen  Anstren- 
rs  für  das  Examen  zn  arbeiten,  also  gerade  der  Um« 
ch  unser  Verf.  ins  Auge  fafste,  indem  er  bei  seiner 
htung  des  Examens  aus  dem  Gesichtspunkte  des 
m  Resultate  gelangte,  dafs  den  Anforderungen  des 
Teif  der  Schule  auch  auf  andere  Weise  genügt  wer- 
id  als  einen  entschiedenen  Gewinn,  den  die  Besei- 
;amens  gewähren  würde^  auch  den  erwähnte,  dafs 
erlauf  des  letzten  Halbjahrs  weniger  ge* 
würde  durch  die  Rückstcht  auf  eine  ent- 
Prüfung (s.  o.  S.  645).  Eben  diesen  Vortheil  hof- 
.  indem  wir  die  Prüfung  aus  den  eben  erörterten 
ubchalten  wünschen,  durch  die  möglichste  Bcschrän- 
n  wenigstens  in  einem  gewissen  Grade  zu  erzielen. 

und  bei  allen  Schülern  jenen  Uebelsland,  der  bald 
eniger  je  nach  der  Individualität  der  Schüler  her- 
*d,  zu  Dcseitigen,  wird  zwar  kaum  möglich  sein, 
idert  wird  er  sicherlich  dadurch  werden,  dafs  einer- 
*  Leistungen  in  der  Schule  ganz  entschie- 
ich  grofses  Gewicht  gelegt  wird  wie  auf  das 
Prüfung;  andererseits  aber  die  Zahl  der  Gegenstände, 
ruft  werden  soll,  vermindert  wird.  Von  den  Spra- 
"eilich  keine  bei  der  Prüfung  ausgeschlossen  werden 
r  etwa  die  französische  und  hebräische  bei  der  münd- 
g;  überdies  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  in 
prachen  keine  so  specielle  Vorbereitung  in  der  §.11 
its  angedeuteten  fehlerhaften  Weise  vorgenommen 
»  wie  bei  den  Wissenschaften.  Von  W.v%%«n%^\k%LV* 


z 


gcwülillcn  Beruf,  mit  denselben  sich  voreugswcise  t 
bcD  und  tlrirch  ihre  T^istungen  in  denselben  auch 
minilcr  befricdif^cutle  Leislungen  in  andern  Fächern 
eiren  hoffen  dürfen;  suhsidiariich  wUrde  freilich  d 
■nch  bei  der  Geschichte  sn  berQcknchticcii  Min.  A 
Religionskennlnisae  wird  du  Zengnifs  des  bett 
Ttn  genftcen,  welches  allerdings  dss  mn  dem  Vei 
nichnete  Mafs  und  Ziel  derselben  lu  berüciuiebtiga 
lans  besonders  aber  mflehten  wir  snch  hier  Kern 
lafs  der  Hiablick  sof  das  Examen  cu  einem  Etnier 
aben  gewisser  Kenntnisse  führen  konnte,  bei  welche 
xweck  des  Religionsunterrichts  irgend  wie  geßb 
kSnnte.  Endlich  wird  auch  die  Prüfung  in  den  Li 
der  rerschiedenen  Sprachen,  welche  in  den  Bereieb 
sialunterrichts  gehören,  und  deren  der  Verf.  indem 
worfenen  Reglement  S.  431  erwihnt,  auf  ein  sehr 
Mafs  EarDckEufithren  sein,  wenn  nicht  hier  eine  v 
siebt  von  dem  Wissen,  welches  lom  Bestehen  der 
fordert  werde,  in  einem  fehlerhsRen  Streben  nadi 
von  allerlei  Nomencialur  fahren  soll.  Am  NatQrli 
das,  wsB  in  Betreff  deutscher,  lateinischer  und  grie 
terslar  gemeint  sein  Icsnn,  mit  der  Geschichte  der 
Völker  in  Verbindung  cpbraclit  werden. 

Dafs  die  Prüfung  filirigens  sich  in  eine  schril 
mündliche  theile,  wird  wohl  überall  für  iweclcnj 
werden.  Die  hei  der  erstem  hin  ond  wieder  »or] 
Unters chlelfc  können  uns  nicht  berechtigen,  dietelb« 
haft  EU  erklären.  Der  mündlichen  aber  wurden  i 
Instruction  im  Allgemeinen  cur  Aufgabe  machen,  i 
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ilagenen  BestimmoDg:  ,,die  mündliche  Prüfong  kann  aus- 
isweise  allen  Examinanden  in  allen  Gegenständen  oder  in 
:lnen  erlassen  werden.  Wird  in  einem  Gegenstande  gepröft, 
Ind  der  Prüfung  in  demselben  alle  Examinanden  zo  anter- 
en.^  Wir  wüisten  zu  den  a.  a.  O.  ausgeführten  Motiven 
ta  vreiter  liinzuzusetEen,  als  dafs  es  ja  auch  ebenso  sehr  dem 
nem  Fache  entschieden  tüchtigen  selbst  Freude  machen  maTa, 
der  Prüfung  iu  demselben  zu  unterwerfen,  als  dem  Lehrer 
darin  zu  examiniren.  So  möge  denn  die  Prüfung  solcher 
iler,  wenn  nicht  alle  zusammen  wegen  gleicher  Tüchtigkeit 
der  Prüfung  entbunden  werden  können,  gewissermafsen  zum 
ts  flkr  das  oft  so  peinliche  Geschäft  der  Prüfung  der  weniger 
Ujgen  dienen. 

yl  Dürfen  wir  jetzt  zum  Schlüsse  noch  ein  Paar  Worte  über 
Art  nnd  Weise,  wie  wir  eine  Instruction  für  das  ge- 
»mtePrüfungsverfahren  gefafst  zu  sehen  wünschen,  hin« 
m,  80  erklären  wir  uns  zuvörderst  in  Betreff  des  von  dem 
L  gegebenen  Entwurfs  damit  einverstanden,  dafs  er  denselben 
it  ab  ein  „Reglement  für  die  Prüfung  der  zu  den  Universi« 
■  Ibergehenden  Schüler ^^  bezeichnet,  sondern  den  Ausdruck 
li  Mweitemd  theils  beschränkend  ihn  eine  „Instruction  über 

beim  Uebergang  der  Gymnasialschüler  zur  Universität  ein- 
haltende Vcrfahren^^  genannt  hat.  Dieser  Ueberschrift 
ipicht  dann  auch  die  Anordnung  des  Ganzen.  Wenn  übri- 
•  die  Disposition  des  Verf.  erst  am  Ende  des  Ganzen  §.  41 
'  aiae  Darleenng  der  Forderungen  führt,  welche  die  Sdinle 

Ende  des  Cnrsus  in  der  obersten  Classe  zu  machen  hat,  so 
drtcn  wir  aus  rein  praktischen  Gründen^  um  der  Schüler  wil- 
f  denen  ja  eine  solche  Instruction  ebenfalls  den  rechten  Ge- 
Irtipmkt  anweisen  soll,  aus  dem  sie  das  ganze  Prüfungsver&h- 
I  u  betrachten  haben,  eine  etwas  andere  Anordnung  des  gan- 

Stofli  vorschlagen.  Wir  stellen  daher  dem  Entwürfe  dea 
*£  in  kurzen  Umrissen  den  Entwurf  einer  Instruction  gegen- 
f,  welchen  wir  zur  Erreichung  jenes  Zweckes  für  geeigneter 

Wir  nennen  demnach  unsere  Instmetion  eine  „Instruction 
die  Commissionen  zur  Beurtheilung  der  Reife  der 
'en  Universitätsstudien  übergehenden  Gymnasial- 
41er,^  nnd  ordnen  das  Ganze  unter  die  drei  Rubriken: 
!•  Erfordernisse  der  Reife  zum  academischen  Studium.  Zweck 
PMfong. 

I.  Vorbedingungen,  Zeit  und  Einrichtung  der  Prüfung. 

II.  Ausfall  der  Prüfung  und  Zeugnifs  der  Reife. 

Iliiter  Nr.  1  scheint  es  uns  von  besonderer  Wichtigkeit,  das 
der  Gymnasialbiidnng,  an  dessen  Erreichung  das  Zeugnifs 
Rdfe  (gleichviel  ob  mit  oder  ohne  vorgängige  Prüfung) 
Bik|A  ist,  möglichst  scharf  und  bestimmt  zu  bezeichnen,  um 
m  dnrch  aeine  Stellung  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  darauf 
Ittikco.  Wer  kann  für  reif  zu  den  academischen  Studien  er^ 
t  werden?  das  ist  ja  die  erste  Frage,  weldne  «\di  \^toii«A- 


lieh  der  Kenntpisse.  Schon  hier  also  würde  der  Inh« 
iu  dem  EntwiiiTe  des  Verf.  bei  uns  Platz  finden.  ^. 
fiir  die  ßeurtheiliins  der  Gesamnitbildiing.  8.  darubci 
Gesagte.  §.  6.  Wiclitigkeit  derselben  bei  Beurthcilun 
^Der  Standpunkt  dieser  geistigen  Gesammtbildang  is 
lieh,  was  sowohl  bei  der  Beuriheilung  der  Leistangi 
der  Schulzeit,  als  auch  bei  der  Prüfpug  ins  Auge  va 
wonach  über  dessen  Reife  oder  Nicntrcife  zu  den  ai 
Studien  zu  entscheiden  ist.^^  §.  6.  Zweck  der  PrO 
wir  diesen  bezeichnen  zu  müssen  glauben,  haben 
S.  658  angedeutet. 

Ad  II.  würden  wir  aber  unter  den  Vorbeding 
i  gende  an  die  Spitze  stellen: 

§.7.  Sittliche  Reife.  ,,Jeder.  der  zu  dieser 
gelassen  werden  will,  mufs  durch  seine  bisherige  Au: 
nOgend  dargethan  haben,  dafs  er  die  zu  einer  selbststä 
lung  erforderliche  sittliche  Reife  besitze,  widrigenfal 
allein  aus  diesem  Gi'uiide  von  der  Prüfung  zurückgei 
den  kann.^^  Wir  halten  es  für  besonders  wichtig,  da 
Vorbedingung  ein  recht  grolses  Gewicht  gelegt  wird 
I  wird  der  Fall   nur  selten   vorkommen,  dafs  einem  k 

dem  hier  angeführten  Giiinde  die  Zulassnng  zu  der  Pi 
hin  der  Abgang  von  der  Schule  mit  einem  Zcugnissi 
versagt  werden  müTste;  allein  vorgesehen  muls  dei 
dings  werden,  und  wir  glauben  der  S^hulbehörde  in  dii 
keine  über  ihre  Stellung  hinausgehende  Berechtigung 
v^eun  wir  sie  ermächtigen,  wegen  entschieden  sittlic 
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icr  aas  Nr.  III  noch  unsere  Ansichten  über  die  in  diefem  Ab- 
imitte  aunächst  einer  Bestimmiiog  bedürftigen  Punkte  in  der 
m  uns  für  ancemesscn  gehaltenen  Fassung. 

1.  Wem  das  Zeugnifs  der  Heife  zu  ertheilen  seL 
Wer  durch  seine  Kenntnisse  und  insonderheit  durch  seine  ge- 
mmte  geistige  Bildung  den  oben  §.  3  und  4  aufgestellten  An- 
rderangen  genügt,  dem  ist  das  Zeugnifs  der  Reife  zu  ertheilen.^ 

%  Worauf  es  hierbei  ankomme.  ,,DasUrtheiI  darüber 
k  ebenso  wohl  auf  die  bisherigen  Leistungen  der  Schüler  im 
Btetrichte  als  auf  das  Ergebnifs  der  Prüfung  zu  gründen,  so  dab 
■de  einander  zur  Ergänzung  dienen.  Es  kommt  dabei  nicht 
iwohl  auf  ein  ängstliches  Abwägen  der  einzelnen  Leistungen 
■  Geprüften  in  jedem  besonderen  Fache  an,  so  da(s  vorzügli- 
Iwe  nnd  geringere  Leistungen  in  verschiedenen  Fächern  gegen 
iMsder  anngerechnet  nnd  aus  allen  der  Durchschnitt  genommen 
Urim  nnülste,  als  vielmehr  auf  den  Eindruck,  den  die  6e- 
umtheit  dieser  Leistungen  von  der  Gesammtbildung 

K Geprüften  giebt.  Nur  insofern  diese  befriedigt,  dürfen 
'oratecliende  Leistungen  in  einzelnen  Zweigen  des  Wissens 
b  unvollkommenere  in  and^n  als  Entschädigung  gelten.  In  allen 
UIbb  ist  auf  die  Beschaffenheit  der  deutschen  Aufsätze  in  der 
Icbde  and  auf  den  bei  der  Prüfung  dargelegten  Grad  geistiger 
UÜB  ein  entscheidendes  Gewicht  zu  legen.  ^^ 

3.  Minimum  der  Forderungen,  bei  deren  Nichter- 
Ulang  kein  Zeugnifs  der  Reife  zu  ertheilen.  „Als  im 
hnen  genügend  sind  auch  diejenigen  Leistungen  des  Geprüften 
■BiseheB,  welche  zwar  in  einzelnen  Stücken  ninter  den  in  Be- 
hC  der  Kenntnisse  aufgestellten  Anforderungen  zurückbleiben, 
ihr  doch* nicht  über  die  von  ihm  erlangte  Gesammtbildung 
■d  BefiUiigung  zu  einem  academischen  Facultätsstudium  unge- 
irib  machen.  Wer  den  aufgestellten  Anforderungen  überall  noch 
lelrt  genfigt,  dem  ist  das  Zeugnifs  der  Reife  zu  versagen.^  ■) 
b  ist  nicht  inconsequent,  sagt  unser  Verf.  S.  415,  wenn  die 
hkole  allen  dasselbe  Ziel  idealer  Bildung  stellt  und  sich  dann 
oUielslich  doch  nicht  unbefriedigt  erklärt,  wenn  nur  so  viel  ge- 
ditet  wird,  als  nothwendig  scheint,  um  eine  tüchtige  Kraft 
ft  selbstständiger  Entwickelung  durch  die  Mittel  der 
iTissenschaft  zu  befähigen.  Wie  sehr  wir  damit  einver- 
sn  sind,  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Gesagten. 


^)  Wir  entlehnten  diese  und  andere  in  dem  vorliegenden  Abschnitte 
riksne  Vorschläge  aus  unserni  ausfiilirlichen  Gutachten  über  den  vom 
■nsglicbeD  Consistorium  im  Anfange  des  vorigen  Jabres  s'dmmtlichen 
iSKtonn  und  Lebrcrcollcgicn  der  braunscliweigischcn  Gjrmnasien  zur 
^ptaehtUDg  vorgelegten  Entwurf  zu  einer  Instruction  fiir  die  Maturi- 
bprOfungen,  welche  übrigens  bis  jetzt  noch  nicht  ins  Leben  getreten 
t  Brider  Ausarbeitung  dieses  Gutachtens  schien  es  uns  angemessen, 
I  taserer  Uebersicht  der  gewonnenen  Resultate  unserer  Prüfung  des 
anlegten  Entwürfe  in  gleicher  Wciso,  wie  dies  von  Herrn  Prof.  Müt- 
Ui  in  Batreff  des  preofsiscben  Reglements  geschehen  Ist,  unsererseits 
Mn  Bntwnrf  zu  machen,  in  welchem  die  von  uns  vorgeschlagenen  Vec- 
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lu  Betreff  der  Fassong  der  Äbgan^Bxea^^nisse 
\fvir  wegen  der  in  denselben  von  den  Leislungen  der  A 
ten  in  der  Schule  wie  bei  der  Pr&fung  gebrauchten  Pr; 
an  unscm  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  1848,  Heft  5.  V 
den  in  diesem  Sinne  uns  auch  in  einer  Instruction  für  < 
aussprechen^  so  dafs  also  die  Leistungen  des  Geprüfleu  n 
kurzen  sie  im  Allgemeinen  characterisirenden  Prädicah 
zeichnen  entweder  vorgeschrieben  oder  doch  gestattet  v^ 

Was  übrigens  die  von  dem  Verf.  §.  44  versuclite  Clat 
dei^enigen  betriiH,  denen,  wiewohl  ihre  Leistungen  den 
zeiclineten  Forderungen  nicht  in  allen  Stucken  entsprech 
ein  Abgangszeugnifs,  welches  zum  Beziehen  der  Üaivej 
rechtigt,  also  ein  Zeugnifs  der  Reife,  ertheilt  werden 
glauben  wir,  ist  es  besser,  in  einer  Instruction  sich  der 
genommenen  Combination  ganz  zu  enthalten,  und  der 
lahigkeit  der  Pröfungsbchörde  das  Weitere  zu  überlas» 
tivirt  hat  er  zwar  dieselbe  S.  415  fr.,  allein  er  erkennt 
selbst,  doch  selbst  an,  dafs  die  hier  möglichen  Fälle  c 
unerschöpflich  sind  und  durch  Bestimmungen  sich  nichl 
zen  lassen.  ^ 

Manches  Einzelne  in  dem  Entwürfe  des  Verf.  böte 
lieh  noch  Veranlassung  zu  weiterer  Besprechung;  dod 
wir  den  Raum  dieser  Zeitschrift  für  jetzt  dazu  niclit  ^ 
Anspruch  nehmen.  Nur  noch  dies.  VVenn  es  §.  17  heil 
Thema  wird  in  dem  Moment  gegeben,  in  dem  die  Arbc 
nen  soll,'^  so  spriugt  die  Zwcckmäfsigkeit  einer  solchen 
muug  in  die  Augen;  allein  der  Zusatz:  „Eine  Erlfii 
desselben  findet  nicht  statt, ^^  enthalt  eine  Besdi 
die  wir  nicht  billigen  können,  was  auch  immer  S.  470 
tivirung  dieser  Bestimmung  gesagt  ist.  Wir  denken  1 
spielshalber  und  zwar  vornehmlich  an  das  Thema  zu  ei» 
sehen  Aufsatze,  der  ja  nach  der  aus  dem  bisherigen  Rc 
beibehaltenen  Bestimmung  in  dem  kurzen  Zeiträume  von 
den  angefertigt  sein  soll.  Warum  sollte  denn  der  Leih 
Thema  zu  demselben  nicht  auch  einige  Fingerzeige  über  di« 
mausigste  Art  der  Behandlung  hinzufugen  dürfen?  Er  bi 
nur  zur  Notiz  für  die  anderweitigen  Beurtheiler  des  i 
diese  Miltheilungen  schriftlich  aufzuzeichnen,  um  jede  C 
heit,  was  der  Schüler  von  ihm  empfangen  und  was  er 


änderungen  mit  dem  Inhalte  des  Consistorial- Entwurfs  zu  ein« 
▼erarbeitet  würden.  Auf  diese  Weise  haben  wir  in  dem  Vorbei 
manches  als  unsere  Ansicht  und  Fassung  mitgetheilt,  was  theilw« 
mit  denselben  Worten  in  dem  begutachteten  Entwürfe  ausgespro 
Dies  zu  bemerken  halten  wir  für  nothwendig,  um  jeder  Milsdeii 
Seiten  des  geehrten  Concipienten  des  von  dem  hiesigen  Consist 
gegangenen  Entwurfes  zu  begegnen,  falls  ihm  die  vorliegende  Ab 
zu  Gesicht  kommen  sollte.  Was  wir  aber  aus  demselben  uns  a 
haben,  sind  wir  bereit  auch  als  unsere  eigne  durch  soigfiUlige 
gewonnene  AnaicVti  vx  ^eiVt^v^tv, 
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Ibst  sefchöpft  habe,  hinwegzuräamen.  Dafs  hier  nicht  an  eine 
lerlanote  Hülfsleistung  zu  denken  ist,  versieht  sich  von  selbst. 
an  möge  aber^  sofern  es  zur  richtigen  Beurtheilung  des  von 
«1  Schöler  Geleisteten  von  Wichtigkeit  ist,  in  der  Instruction 
ladrficklich  vorschreiben,  dafs,  wenn  der  Lehrer  dem  Exami- 
indiu  aufser  dem  Thema  zu  einer  Arbeit  noch  besondere  An- 
»langen  über  die  Behandlung  desselben  gegeben  habe,  diese 
ich  dem  Thema  beigefugt  werden  sollen. 

Dafs  der  Verf.  aus  der  Zahl  der  schriftlichen  Prfifungsarbei* 
n  den  freien  lateinischen  Aufsatz  gestrichen  hat;  wofElr  er  die 
ebenetznng  eines  langem  deutsch  dictirten  Stockes  ins  La- 
aaische  eintreten  lassen  will,  können  wir  nnr  billigen.  Wie 
'eit  es  der  Abiturient  in  der  lateinischen  Composition  gebracht 
ibe,  wird  sich  hinreichend  ans  seinen  Schularbeiten  ersehen  las- 
WL  —  Aufser  den  Clausurarbciten  will  der  Verf.  in  die  schrift- 
che  Prüfung  noch  eine  von  jedem  Examinanden  zu  Hause  bin- 
m  3  Wochen  anzufertigende  Abhandlung  aufgenommen  wis- 
BDf  dnrch  welche  seine  Tüchtigkeit  in  der  Behandlung  eines 
risaeDacbafilichcn  Stoffes  dargethan  werden  soll.  Der  Gegenstand 
sU  ao8  dem  Gebiete  gcwSiilt  werden,  in  welchem  jeder  mit  Vor- 
lebe gearbeitet  hat;  das  Thema  soll  der  betreifende  Lehrer  stel- 
n;  me  Wahl  der  Sprache  aber  für  die  Bearbeitung  dem  SchÜ- 
er  iirei  stehen.  Wir  wollen  nicht  leugnen,  dafs  bei  dieser  Ar- 
dl  sehr  leicht  Unrechtfertigkeiten  milunterlanfcn  können,  und 
liis  bei  weniger  gutgesinnten  Schülern  die  Versuchung  dazu 
n  to  gröber  sein  kann,  je  gröfseres  Gewicht  etwa  auf  den  Aus- 
lll  dieser  Arbeit  gelegt  wird.  Im  Uebrigen  steht  sie  freilich 
m  nach  anfgegebenen  Themen  gelieferten  Schularbeiten  ganz 
Meh.  Wir  wissen  nur  ein  Mittel  solchen  Unrcchtfertigkeiten, 
ber  welche  namentlich  in  Betreff  der  Prüfungsarbeiten  oft  nnd 
mt  geklaet  ist,  so  dafs  man  versucht  sein  konnte,  wenigstens 
le  aehriftliche  Prüfung  als  eine  zur  Demoralisation  führende 
inrichtang  lieber  ganz  aufzugeben,  entgegenzuwirken.  Es  ist 
«lieh  leichter,  dasselbe  zu  empfehlen  als  in  Anwendung  zu 
ringen.  Wir  meinen  nichts  anderes,  als  die  Weckung  und 
irhallung  eines  acht  sittlichen  Geistes  auf  der  ganzen 
chale,  in  allen  Classen  von  unten  bis  oben  und  von  oben  bis 
nien,  auf  den  wir  schon  oben  S.  651  hinzudeuten  Veranlassung 
alten.  Das  rex  erii^  911«  rede  faciei^  mufs  in  seiner  tiefsten 
ittlichen  Bedeutung  in  aller  Schüler  Herzen  leben  nach  der  Ho- 
isiacben  Deutung:  hie  murus  aheneus  esio  nil  conscire  sihi^  nuUa 
mttmun  culpa.  Nur  ein  solcher  Geist  kann  vor  allen  den  un- 
iUigen  kleineren  und  gröfscren  Täuschungen  des  Lehrers  sichern, 
Sri'denen  schon  in  dem  gewöhnlichen  Schulleben  ein  Schüler  so 
flidit  den  andern  verleitet,  nnd  die  er  sich  wohl  gar  zur  Ehre 
■rechnet.  Dieser  Geist  wird  aber  auch  wiederum  nur  eine 
Andit  des  gegenseitigen  Vertrauens  zwischen  Lehrern  nnd 
iMlem  sein  können,  bei  dem  der  Schüler  stets  überzeugt  ist, 
tficm  Lehrer  zwar  einen  gerechten  aber  auch  billigen  Beur- 
Adler  seiner  Leistungen  zu  finden,  sobald  er  selb«!  um  l!^MX1iS^^ 
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redlich  das  Seinige  gethan  hat.  DaCi  aber  bei  dem  EndurAdle 
über  den  Grad  seiner  Befähigung  zu  den  academisehen  StodicB 
nicht  das  manchen  Zufölligkeiten  unterworfene  Ergebnils  der 
Matnriiätsprüfiing  aliein  in  Anschlag  gebracht  werden  solle,  du 
mufs  dem  Schüler  so  deutlich  als  möglich  Tor  Augen  gestdk 
werden,  damit  einerseits  die  bei  vielen  sonst  nur  zu  nat&rliehe 
Befangenheit  und  Aengstlichkeit  gehoben  oder  wenigstens  gemil- 
dert werde,  mit  welcher  sie  dieser  Priifung  entgegensehen,  oad 
in  der  letzten  Zeit  vielleicht  nur  auf  diese  Prüfung  hioarbeiteii, 
andererseits  ilirer  ganzen  Schülerthätigkeit  die  rechte  HaÜing 
und  Richtung  gegeben  werde.  Wir  wünschen  und  hoflten,  difi 
bei  den  vielleicht  auch  die  Maturitfilsprufungen  betreffenden  Be- 
formen auf  den  preufsischen  und  andern  Gymnasien  hierauf  b^ 
sonders  hingewirkt  werden  möge. 

Braunschweig,  den  29.  April  1849.  6.  T.  A.  Kr&ger. 


I 


u. 

Sollen  die  Gymnasien   aufhören    im   Hebräischen  , 

Unterriebt  zu  ertbeilen? 

Die  geehrte  Kedactiou  dieser  Zeitschrift  hat,  veranlalst  dorck 
die  Bemerkungen  des  Herrn  Consistorialraths  Director  Dr.  Faak« 
hänel  zu  Eisenach  im  Januarhefte  des  vorigen  Jahrgang«  S.  18 
„einer  weitern  Erörterung  dieser  wichtigen  Angelcigeobeit  sekr 
gern  Raum  gewahren  ku  wollen*^  erklärt.  Herr  Dir.  Fankh fi- 
nd hat  nemlich  a.  a.  O.  nachzuweisen  sich  bemuht,  daCiderbiti 
her  auch  auf  den  gelehrten  Anstalten,  namentlich  anf  den  (jy» 
nasieu  erthcilte  hcbrüisclie  Unterricht  nothweudig  nur  allein  dtf 
Hochschule  zugewiesen  werden  müsse.  Ungeachtet  nun  aberbfr 
reits  der  Herr  Prof.  Dr  Mczger  am  evangelischen  Seminarioi 
zu  Schöntlial  in  der  Zcilschr.  i.  d.  Gymnasial wescn  H.  12.  S.ttl 
anf  eine  |iassciide  Weise  ah  Gegner  jener  Behauptung  aafgelifr 
ten  ist,  nachdem  sclion  der  Herr  Gymnasiallehrer  Hölscherfli 
Herford,  der  Herr  Dir.  Sauppe  zu  Torgau  und  der  Herr  Ephffil 
Bau  ml  ein  zu  Maulbronn  sich  in  gleichem  Sinne  kürzer  für  dv 
Hebräische  ausgesprochen,  so  hat  gleichwohl  Ref.  auf  den  Wunick 
der  geehrten  Kcdaction  nachfolgendes  Kesümi  der  Debatte  über  di^ 
sen  Gcgeiiatand  zu  liefern  versucht.  Gegenwärtiges  ist  übrigens eiM 
ausführlichere  Erörterung  seiner  bereits  im  Märzhefle  d.  J.  S.  4A 
474  vorläuiig  initgelheiltcu  Besprechung  des  erwähnten  GegewtM» 
des;  da  ihn  die  Redatlion  erst  nach  der  genannten  Ein8enda|f| 
zum  gegenwärtigen  Aufsatz  veranlalst  hat.  Wie  Ref.  schoo  Im 
oben  angerührten  \u^%aVL  ^f^t%\c\i«xV«t  kfilcieiweges  bu  deaeofl 
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boren,  die  ans  orthodoxen  Gründen  oder  ans  kleinlichen  Rüdc- 
faten  ihre  Ansicht  verfechten;  eben  so  kann  er  bethenern,  ancb 
r  Zeit  nur  der  Sache  selbst  wegen  in  die  Schranken  getreten 

sein.  — 

Zunächst  ist  es  unleugbar  gerecht,  dab  die  künftigen  Theo- 
fjBa  gleich  den  künftigen  Philologen  bereits  vor  dem  Antritt 
«  akademischen  Trienniums  auf  ihr  Fachstudium  auf  eine  po- 
dlre  Weise  vorbereitet  und  durch  nuthige  Uebungcn  in  dasselbe 
BgefiÜirt  werden.  Auch  für  Alle,  die  sich  der  Philosophie  wid« 
ca,  oder  anfserdem  philosophische  CoUegia  auf  der  Hochschnie 
BMidien,  werden  ja  philosophische  Unterrichtsstunden,  auf  eine 
Bitindliche  Weise,  in  der  Logik,  in  der  Psychologie,  so  wie 
I  der  allgemeinen  Grammatik  auf  den  Gymnasien  vorgetragen, 
lien  so  wird  den  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften 
ich  widmenden  Studirenden  schon  auf  den  gelehrten  Anstalten 
ie  Bahn,  Hvelche  sie  in  der  Folge  betreten  sollen,  dazu  gebro* 
beo.  Selbst  kündige  Mediciner  haben  hier  ihren  frühen  Anhalts- 
mkt.  Warum  sollen  denn  gerade  die  Jünger  der  göttlichen 
ffienbaronesichre  dieser  nothwendigen  Stütze  beraubt  sein?  Ja 
ohl,  spricht  man  hier  von  einer  unnöthigen  Uebcrlastung. 
nt  vielen  Jahren  haben  die  künftigen  Juristen  am  Werder- 
iien  Gymnasium  zu  Berlin  vermöge  einer  löblichen  Stiftung  ei- 
ge  Stunden  propädeutischer  Vorträge  in  der  Jurisprudenz  ge- 
lesen,  ohne  dafs  dabei  Klagen  wegen  Uebcrlastung  statt  gefun* 
n  haben.  '  Umgekehrt  sind  diese  mehrübernommenen  Leistnn- 
n  mehr  zu  empfehlen,  als  die  vielen  Nebenstunden ,  womit 
Jiäler  aus  eigenem  Antriebe  oder  durch  ihre  Eltern  veranlafst 
Bh  nur  SU  ot\  öbcrburden:   wie  durch  sprachlichen  Unterricht 

Sprachen,  die  nicht  auf  der  Schule  betrieben  werden^  durch 
iderweitige  Stunden  in  Wissenschaft  und  Kunst,  so  wie  über- 
lapt  durch  mannigfache  Privatstunden!  Freilich  müfstcn  die 
ehrer  der  andern  Lchrfuclier,  die  auf  .den  eelehrten  AnstaU 
n  Gegenstände  des  öffentlichen  Unterrichts  sind,  auch  den  Leh- 
m  und  Lernenden  der  hebräischen  Sprache  einige  Zeit  gönnen 
IT  eioieermafsen  vortheilhaflen  Betreibung  derselben  bereits  am 
ymnannm.  Zu  weit  führender  und  zu  sehr  ausgedehnter  Un- 
rricfat  in  alten  Sprachen,  so  wie  überhaupt  ein  Vorereifen 
irch  den  Vortrag  solcher  Disciplinen^  die  erst  auf  der  Univer- 
tlt  eine  ausführlichere  Erörterung  verdienen,  liegen  noch  mehr 
Aer  dem  Kreise  des  Schulunterrichts,  als.  4  —  6  Stunden  Unter» 
idit  in  den  Elementen  der  hebräischen  Sprache.  Gewissenhafte 
obrer,  die  mehr  aus  Liebe  zum  Schuler  als  aus  Ehrgeiz  ihr 
iehoUach  betreiben,  werden  dem  Referenten  gewifs  beistimmen. 
karadbe  verlangt  auch  nur  ein  mäfsiges  Wissen  von  den  vorbe- 
■tcten  künftigen  Theologen ;  zumal  auch  die  Instruction  fßr  die 
Ihitnrienten  in  dieser  Hinsicht  den  Bogen  nicht  zu  hoch  spannt, 
b§.  28.  9  die  Forderung  dahin  geht,  dafs  der  kunH ige  Theologe 
Ml  Philologe:  ,.auch  leichte  vSt eilen  aus  einem  historischen  Bu- 
pfe  des  Alten  Testaments  oder  einem  Psalm  ins  Deutsche  m 
vermöge.^  —  Wenn  nun  aber  anch  nadi  dem  Qr««%^- 
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ten  v^oti  einem  erschöpfenden  hebräischen  Sprachnnterricht . 
Gymnasien  noch  nicnt  die  Rede  sein  darf;  so  ist  dennoch 
hier  der  in  den  hohem  Unterricht  einleitende  Gymnasii 
rieht  nützlich  und  zweckmäfsig  für  das  vergleichende  Spi 
dium:  was  gewifs  Jeder  ^  der  nicht  von  einseitigen  Uack 
befangen  ist,  einsehen  muGs.  Hierauf  hat  auch  bereits  He 
Mezger  a.a.O.  S.  895  aufmerksam  gemacht.  AUerdiiig 
auch  hierauf  bereits  beim  Vortrage  der  allgemeinen  Grai 
von  Seilen  des  Lelirers  Rucksicht  genommen  werden.  1 
gen  Schüler,  die  sich  nicht  der  Theologie  oder  der  Ph 
widmen,  werden  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  soviel  es 
geschehen  kann,  einen  Vorschmack  vom  Orientalischen  er 
desto  gröfser  und  belebender  aber  wird  das  Interesse 
bbi  den  künftigen  Theologen  und  Philologen  sein.  Eben  i 
den  auch  letztere  beim  Relieionsunterricht  eine  grofsere  i 
weitertc  Anschauung  von  der  OfTenbarungsgeschichte  ei 
wenn  sie  im  Stande  sind,  die  ihnen  nSher  liegenden  Que 
würdigen.  Während  die  übrigen  Schüler  nur  durch  den 
text  des  Neuen  Testaments  zur  wahren  Quelle  ihres  religiösi 
sens  hingeführt  werden,  mofs  es  den  vorher  erwähnten  S 
eine  grofsere  Wonne  bereiten,  in  Hinsicht  des  Allen  TesI 
bereits  auf  der  Vorbereitungsanstalt  durch  sprachlichen 
rieht  eine  noch  ältere,  ja  die  älteste  und  sicherste  Quelle  i 
zu  lernen;  wodurch  es  ihnen  allein,  vorzugsweise  vor 
Schülern,  gestattet  ist  einen  tiefern  Blick  in  das  oriCDtaliii 
tertliom  thun  zu  können.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Gesc 
besonders  für  die  orientalische,  namentlich  für  die  der  H 
—  Aber  auch  in  der  Litteratur  überhaupt  wird  ein  Schulet 
eher  im  Hebräischen  Unterricht  geniefst,  die  wesentlichen 
sdiiedc  zwischen  poetischer  und  prosaischer  Darstellung  n 
würdigen  wissen.  Die  verschiedenen  Begriffe  des  RhytUM 
PliAstische  desselben,  wie  es  sich  hier,  als  acht  antik,  im  i 
satz  zum  neuem,  dem  Romantischen,  zeigt,  wird  er  bcm 
fassen,  vermöge  seiner  vielseitigen  Bildung.  Ihm  werda 
bei  der  deutschen  Lcclüre  die  IVIeisterwerke  derjenigen  Na 
Coryphäcn,  die  als  Nachbildner  der  orientalischen  Dichtong 
erscheinen,  weit  verständlicher  sein:  wenn  er  einen  Herde 
Krummacher  und  ihres  Gleichen,  zumal  die  hocherhabene 
ducte  eines  Klopstock  zu  seiner  Lectürc  wählt!  —  Ga 
sonders  bcachtenswerth  scheint  dem  Ref.  der  Gewinn,  d 
Studium  der  klassischen  Sprachen  aus  der  Kenntuifs  der  1 
sehen  Sprache  schöpfen  kann.  Herr  Ephorus  Baumle 
Maulbronn  hat  zwar  —  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwcsen,  Oi 
und  Novemberhcfl  184S.  S.  734  —  bereits  darauf  aufmerks 
macht.  Es  sei  dem  Ref.  aber  doch  gestattet,  dieses  nach 
Ansicht  ebenfalls  darzustellen.  Die  hebräische  Sprache  i 
semitische  wesentlich  von  der  altklassiscben  und  von  di 
ihr  hervorgegangenen  neuern  Sprachen,  die  meist  alle  au 
sanskritischen  entstanden  sind,  zwar  geschieden,  namentlich 
die  genauere  f  Ic^Vou  d«t  \e\.i\«cti  ^^4  dVft  maof^dhafte  culf 
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^e  ia  der  semitischen;  aber  die  Structur  beider  Haoptoweigc 
^i  zur  Einheit.     W.  Gesenius,  rühmlichen  Andenkens,  und 
^  r  in  seine  Fufslapfen  tretende,  wiewohl  ihn  genauer  erläuternde 
Miger,  beide  baoen  in  ihrer  hebrfiischen  Schulgrammatik  (vergl. 
lenius/Rödiger]  kl.  hebr.  Gramm.  1845.  §.  30.)  einen  Con- 
beider  Sprachen,  in  etymologischer  Hinsicht,  nachgewiesen. 
Drciheit  des  Stammes  im  Hebräischen  läfst  sich  im  Griechi- 
I  besonders  beim  Verbum,  selbst  bei  den  längsten  Formen, 
so  zweckmfifsig  wie  im  Hebräischen  nachweisen.    Von  Xu/i' 
erhalten  wir  höchstens,  einschliefslich  des  Vokals  des  reinen 
nea,  nur  die  Bochstaben  laß.    Man  vergleiche  damit  For- 
Ton    ijp  ^-)7   selbst    NÜ^).      Eben  so   ßaivm.  ßum.  ß(S   und 
Doch  zurQckgegangen  zu  den  ersten  Leseubungen.    Bildet 

das    hebräische  Alphabet   die  eigentliche  Grundlage   zum 
lisehen  ')?  die  Etymologie  im  engern  Sinne:  die  Verwecb- 
—  und  Vertanschnngen  der  Buchstaben  sind^ja  ganz  dem 
;hen   analog.  —  Die  ans  der  Structur  sich   ergebenden 
I,  besonders  die  sogenannten  Conjugntionsformen  der  He- 
^  haben  eine  cigenIhQmlichc,  bald  verstärkte,  bald  nuancirte 
iMfnng.    Dasselbe  findet  auch  im  Griechischen  Statt.    Wir  fÖ- 
ttiKrer  Scits  den  Beispielen  des  Herrn  Bäumlein  die  Namen 
'^'na,  Sisyphus  (der  sehr  schlaue),  Tantalus  (der  vieles  Er- 
le), als  Keduplikationen  bei,  in  denen  eine  nothwendig  er- 
ste Verstärkung  der  Bedeutung  liegt.  —  Vorzüglich  stofsen 
in  der  hebräischen  Syntax  auf  analoge  Verhällnissc  wie  im 
dlischen.    Wir  wollen,  besonders  mit  Beachtung  der  bereits 
h'Gesenius  namhaft  gemachten  Fälle,  das  Wesentliche  hier 

Eeitcksichtieen  wir  das  Verhältnifs  des  Substantivums  zum 
SjeeÜTOm;  so  linden  wir  die  Epitheta  omaniia  (ProlepsU^  Prae^ 
^fipHo)  im  Hebräischen  eben  so  im  Gebrauch  wie  im  Griechi- 
hn  (ja  selbst  wie  im  Lateinischen)  z.  B.  T'äM  und  vygij  (im 

Ptüniichen  memm  sc.  vinum).  Den  Geschlechtsgebrauch  anbe- 
pjpBdi  Gnden  wir  im  Griechischen  wie  im  Hebräischen  die  Col- 
^ti  nicht  selten  in  der  Femininalbedeutung.  Versl.  z.  B.  ro 
iiipjfi  und  n  Innog,    mr^  die  Caravanc  =  das  Wandernde. 

||A  in  Betreff  des  Numerus  finden  wir  bei   der  Setzung  der 
"^^""^eit  fi&r  die  Einheit  im  Hebräischen,  Griechischen  (und  selbst 
Iduiischen)  identische  Formen.   Vergl.  unter  Andern  C'^'^^^mX 

$090,  (nnd  cervices).    Beim  Gebrauch  des  Artikels  bezeichnet 
fl  den  wahren  Gott  und  öfters  giebt  6  ^Eog  denselben  Sinn. 

Vit  dem  Artikel  vor  dem  folgenden  Substantivum  wird  eben 

das  Griechische  nag  in  demselben  Falle  construirt.     (Auch 


*)  Ret  ersueht  mit  dem,  was  er  in  dieser  Hinsicht  hier  nur  angedea- 
Hty  in  der  von  ihm  in  Ja hn^s  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Fa- 
lk befindlicbeo  Recension  über  Gesenius^  Grammatik  u.a.  w.  B.  66. 
&i  8.282  geneigtest  vei^leichen  zu  wollen. 
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im  Französischen  wird  iout  eben  so  behandeli  * )). 
Schreibung  des  Gimparativ  und  Superlativ  denkt  sid 
bräer,  ebenso  wie  es  im  Griechischen  und  Laleinischei 
ist,  als  ein  Absondern  und  Auszeichnen.  Auch  bei  d 
der  Zahlwörter  finden  wir  analoge  Verhältnisse,  wie  ii 
den  erwähnten  klassischen  alten  Sprachen  und  seihst  ii 
Kösischen  Aehuliches,  namentlich  bei  der  Beslinmiuo| 
reszahl  der  Zeitrechnung,  wo  ebenfalls  wie  im  Hebräh 
dinalzahlen  statt  der  Ordnungszahlen  gesetzt  werden, 
in  der  Syntax  der  Pronomina  findeu  wir,  bei  der  subt 
finition  derselben,  bei  den  scheinbaren  Ellipsen  ein 
Verfahren  wie  in  den  drei  genannten,  auf  gelehrten  Sc 
getragenen  Sprachen.-  Die  vielfache  Bedeutung  des  P 
und  die  des  Futurum  findet  ihre  Wiederholung  in  d« 
sehen  Sprache:  selbst  auch  in  der  französischen,  wo  oi 
panteste  Stellung  des  Practeritum  iur  das  Futurum  st 
Das  Ilervortrelen  des  indicativcn  Verhältnisses  im  Pei 
wie  des  conjnnctiven  im  Futurum  ist  ein  der  hebrSi 
griechischen  Sprache  eigenthnmlicher,  durch  die  Form  be 
Gebrauch.  Hicher  gehört  auch  der  bei  Hebräern  und 
eigen Ihiimli che  Gebrauch  des  Infinitivus  für  den  Imper« 
Itlfiniiivus  hhtoricus  bei  Hebräern  und  Lateinern  nnd 
zösischen  Dichtern:  ganz  besonders  die  Intension  des 
griffe,  ähnlich  der  verstärkten  Kraft  der  Eigenschaftswö 
Comparation,  bei  Hebräern  und  Griechen,  durch  Vor-  o 
Setzung  des  Infinitivus  vor  oder  nach  dem  verbum  defi 
Aehnlieh  ist  und  als  Vergleichungspunkt  dienend  f&r 
chische  und  Hebräische  die  so  häuGgc  Coustriiclion  dei 
tivi  verbo  cognati^  wie  n2S]?  VT^  nnd  (iovX&ieiv  f^ovhqf 

zeichnune  der  durch  Substantiva  ergänzten  Verba.  — -> 
analoge  Verfahren  sehen  wir  beobachtet  bei  der  Hection  d 
Um  nicht  weitläufig  zu  sein,  kann  auch  die  SyntmxU  m 
hebräischen  Sprache  und  der  lateuiischen  und  griechis 
einander  verglichen  werden:  unter  andern  bei  der  o 
praegiians  und  überhaupt  bei  der  Lehre  von  den  grami 
und  selbst  den  rhetorischen  Figuren.  —  Die  Partikeln  £ 
getreue  Annäherung  der  hebräischen  und  eriechischen  Sp 
wie  bei  einer  Abhandhmg  de  usu  particmarum  für  die  gi 
Sprache  eine  erschöpfendere  und  gröndlichere  Erörterung 
Vergleich ung  des  Hebräischen  mit  dem  Griechischen,  n 
in  Betreir  der  Bedeutung  der  Präpositionen  möglich  ist 
wir  weiter  gehen:  wir  wurden  in  der  Etymologie  in 
Sinne  bereits  im  Hebräischen  die  primitiven  Formen  : 
nicht  blofs  paronomastische,  Begrifle  finden.  Schon  Doe 
vor  mehr  als  20  Jahren,  in  seiner  Schulgrammatik,  anf< 


')  Gelegentlich,  das  Französische  einmal  berührend,  erwi 
noch  die  Apposilion  bei  catibut  obliquiij  im  Französischen  wie  i 
sehen  angewendet.   Z.  B.  \rvar\  ^irw^  H^  Mud  ii  Mexmmbre  l 
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unpassende  Weise  die  vielfachen  Wörter  aufgezählt,  die 
d  aus  der,  in  die  Muttersprache  fibergegangenen,  hebrii- 
Sprache  herzuleiten  sind.  Selbst  für  die  französische  Spra- 
ilt  dieses;  wie  es  bereits  geschickt  Frisch  in  seinem,  noch 
'  nicht  hintenanzusetzenden  Wörterbuch  gcthan  hat.  Frei- 
ari^  am  allerweniesien  in  der  Schule,  hierbei  zu  weit  ein- 
ten werden  und  Spitzfindigkeiten,  so  wie  gewaltsame  Yer- 
ongen  durch  Verwechselungen  oder  Versetzungen  von  Buch- 
I  und  Veränderunseu  der  Vokale,  dörfen  nicht  statt  finden; 
hat  die  Sache  selbst  ihre  Richtigkeit.  Ich  wfihle  nur,  um 
■enzcn  unseres  Verfahrens  nicht  zu  fibersteigen,  die  Bildung 
•egolata  aus  der  ursprünglichen  einsylbigen  Form  in  die 
flhigc.  y^^  lautete  früher  f^H'^  deshalb  sind  ja  auch  diese 

n  zweisilbigen  Wörter  auf  der  Penultima  betont,  "njj  = 

die  ursprüngliche  Form  finden  wir  in:  Erz,  Erd  und  Pferd 

IT.  bei  ähnlichen  Fällen.  Doch  es  sei  genug,  in  Hiusichirdes 
ichenden  Studiums,  unsere  Ansicht  über  den  Nutzen  des  he- 
llen Unlerrichts  auf  Gymnflsicn,  ausgesprochen  zu  haben. 
D  vortheilhafteslen  erscheint  es  uns  uuumehr  cbenfalb  den 
zu  entwerfen,  nach  welchem  wir  den  ferneren  Unterricht 
ebräischen  Sprache    auf  den  gelehrten  Anstalten  bcizube- 

wQnschen.  Schon  im  Murzheft  dieses  Jahres  (a.  a.  O.) 
kle  Ref.,  dals  dadurch  gefehlt  werde,  wenp  für  den  hebräi- 

Untcrricht  an  Gymnasien  zu  wenige  Stunden  anberaumt 
n  und  wenn  diese  aufser  der  gewöhnlichen  Lehrzeit  liegen 
n  die  letzte,  die  vierte  Vormittagslcctiou  fallen.  In  diesem 
(bemerkte  Ref.  a.a.O.)  wäre  freilich  die  Beseitigung  die- 
oterrichlszweiges  auf  den  gelehrten  Anstalten  wünschens- 
.  Doch  bedeutende  Stimmen  haben  schon  früher  über  die 
laltong  gesprochen.  Ihre  Gründe  haben  wir  mit  unsrer 
it  vereint  und  schlagen  demnächst  vor,  auf  das,  was  der 
igte  Gesenius  in  der  Vorrede  zu  seinem  hebräischen  Le- 
i:  .,In  Ansehuns  der  Anordnung  hebräischer  Lehrstun- 
bemerkt  hat,  sein  Augenmerk  zu  richten.  (Vorrede  zur 
Q.  1834.)  [Abgedruckt  in  der  Ausgabe  von  de  Wette 
S.  XlII]  „Man  warte  mit  dem  hebräischen  Unterrichte 
lupt,  bis  im  Griechischen  und  Lateinischen  ein  fester  Grund 

worden;  widme  demselben  aber  dann,  besonders  vom  An- 
herein  mehrere,  etwa  3  wöchentliche  Stunden,  um  den  £i- 
^e  zu  erhalten,  uud  über  die  ersten  Elemente  schnell  und 

hinwegzufuhrcn.  ^'  Jedenfalls  ist  also  hier  der  anfänglich 
me  Unterricht  in  diesem  Lehi'zweig  getadelt.  Auch  ist 
ler  Ansicht,  die  Tertia  noch  mit  dieser  Disciplin  zu  ver- 
en:  wohl  aber  wäre  es  crspricfslich  in  Secunda  eine  supe- 
md  inferior  hebraica  zu  formiren;  jede  mit  zwei  wöchentli- 
Lehrstunden,  oder  auch  nur  mit  einer  einzigen  für  die  in- 
'.  Für  Prima  könnten  3  Stunden,  im  Falle  die  zweite  Ab- 
ng  der  Secunda  nur  eine  Stunde  erhält;  folglich  im  Ganzen 
anpt  flLr  den  resp.  Unterricht  sechs  Lehrsiundeii  aA|jttft\aX 
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werden.  — '  Die  Stonden  selbst  können  aber  auf  eine  en 
Weise  nur  in  das  sogenannte  Netz  des  Leckionsplans  f 
weder  müfsten  sie  die  ersten  Vormittagslectioneu,  so 
der  Religion  der  Fall  ist^  oder  die  ersten  Nachmittaj 
sein.  Weder  Lernende  noch  Lehrende  dürfen  durch  u 
vorangegangene  Lectionen  sich  ermüdet  haben.  Es  ia 
tadeln  9  wenn  technische  Unterrichlsgegensiändc,  wie 
Schreiben  oder  Turnen  nach  dem  gewöhnlichen  wlssens 
Unterricht  ertheilt  werden;  schwierige  Lectionen  aber 
wenigsten  aber  unsere  Disciplin,  finden  hier  keinen  an^ 
Platz!  —  Was  den  Unterricht  selbst  betrifiH,  so  sei 
als  möglich  populäri,  suche  aber  in  den  drei  Abstufunc 
lig  eine  höhere  Richtung  zu  erstreben.  Das  Lesebucl 
senius,  seine  durch  Uerrn  Prof.  R  öd  ig  er  vortheilh 
serte  und  dennoch  im  Wesentlichen  niclit  umgestalte 
Grammatik,  die  in  den  verschiedenen  aufeinander  folg< 
lag^n  das  Allcrnölhigste  aus  dem  „Lehrgebäude^^  von  < 
in  sich  aufgenommen  hat,  wird^noch  lange  mit  Vorth« 
brauch  bleiben  können.  Die  schätzenswcrthe  Tiefe, 
Ewald  in  seinen,  besonders  zuletzt  erschienenen  Gn 
gezeigt  hat,  kann  allerdings  jedem  Lehrer,  der  kein  c 
ches  grammatisches  Behanacln  liebt,  Gelegenheit  zu  V( 
gen  beider  Sprachlehren  geben,  aber  die  Werke  selbst  si 
gemeinen  mehr  für  den  akademischen,  als  für  den  Schul 
geschrieben  ').  Sie  sollen  daher  noth wendig  in  den  H 
Lehrers  sein,  brauchen  aber  nicht  nothwendig  als  SchulL 
Schülern  anempfohlen  zu  werden.  Höchstens  könnte  d 
bei  der  kleinern  Grammatik  —  erschienen  Leipzig  1842 
tet  'werden,  zumal  dieselbe  durch  das  Lesebuch  von  Sc! 
auf  eine  recht  zweckmäfsige  Weise  noch  brauchbarer 
worden  ist.  Jedenfalls  kann  die  erste  Classc  ihren  l 
auf  Lesen,  Schreiben  und  Einprägen  der  allernöthigsten, 
nahmen  fernen.  Regeln  beschränken.  Die  Leseübungei! 
wie  ebenfalls  Gesenius  bemerkt  hat  (Vorrede  ii 
buch.  Ausgabe  von  de  Wette,  VII),  mit  Worlerverw 
angestellt  werden  (.^ damit  der  Lehrling  gleich  anfangs 
was  er  liest").  Das  Einstudiren  des  pronomen persomm 
sogenannten  einfachen,  regelmäfsigen  ConjogationsforoM 
sicii  an.  Die  Erweiterung  dieser  Etymologie,  so  wie  < 
von  den  verbiß  gutturalibus^  von  den  erst  aus  den  Infioi 
Participien  gebildeten  Declinationen  eehört  für  die  zwei 
Bei  der  Conjugation  des  Verbi  aber  kann  bereits  durch 
ticipia  die  schicklichste  Anknüpfung  an  die  Nomina  si 
Vollständig  können  daher  die  Participien  nach  den  Pen 


')  Hierüber  bittet  Ref.  xu  vergleichen,  was  er  in  Magei 
Revue,  1847.  No.  41  und  42,  p.  229f.  und  besonders  im  Literari 
Zeiger  für  christliche  Tbeologie  und  Wissenschaft  überbaupt,  ? 
den  I.  Juli  and  den  6.  Juli  1847  ausfiibrlicher  dai^estellt  bat. 

')  Vergl.  daa  M}uzVi«U  ^\«t«t  TavVm^cv^  V^Q  ^,  474.  8). 


AbhandloDgeii.  673 

lern  einstodirt  werden.  Die  dritte  Classe,  die  obere 
18  gleichgültig  ist,  die  erste,  wenn  wir  die  vorherigen 
3  und  dritte  nennen)  wird  in  die  Syntax  sowohl  con- 

ais  auch  omala  eingerührt.  —  Die  schriftlichen  Arbei- 
io  anfSnelich  kalligraphisch,  orthographisch,  dann  styli- 
I.  Das  Lesebuch  von  Gesenius  (de  Wette)  beach- 
nicht  den  ersten  Beginn;  schon  mehr  thut  dieses  das 
von  Brückner  (vergl.  diese  Zeitschr.  a.  a.  O.  S.  474.  3). 

unser  Zeitaller,  in  seinem  Streben  nach  Einheit,  aoch 

Congrnenz  zwischen  Occidentalischem  und  Orientali- 
glichst  herbeizufuhren  bemüht  geWesen  ist;  so  fehlt  es 

nicht  an  Lesebüchern,  die  den  Schülern  die  beste  Ver^ 
hungswcise  aller  Kegeln  in  ihrer  Anwendung  geben, 
»üchcr  von  Gold  st  ein  (Breslau  1848)  und  von  Lee- 
feld 1848),  enthalten  die  Wort-  und  Formenlehre,  mit 

und  Uebersetzungs- Stücken  zur  Selbstthätigkeit  der 
und  möglichst  an   Wurst's  Sprachdenklehre  und  an 

Grammatik  geknüpft.  Die  wechselnden  hebrSischen 
chen  Beispiele  geben  ein  vollständiges  Lehrbuch,  zum 
beide  untern  Classcn,  zum  Theil  jedenfalls  für  die  un- 
old stein  läfst,  nach  den  ersten,  ganz  unentbehrlichen 
hen  etymologischen  Regeln,  bald  übersetzen.  Die  Vo- 
id  unter  den  Text  gesetzt,  bei  Leeser  in  ein  Wörter» 
is  gewiesen.  Die  Tabellen  über  Conjugationen  und 
'Den  sind  vollständig.  Jeder  gewandte  Lehrer  thut  je- 
besten,  selbst  eigene  Tabellen  dieser  Art,  zum  Nutzen 
nge,  zu  entwerfen,  die  bald  den  einen,  bald  den  andern 
Teichen  müssen.  Während  des  grammatischen  Unter- 
ge  übrigens,  soviel  es  die  beschränkte  Zeit  erlaubt,  auf 
ex  der  hebräischen  Sprache  mit  den  am  Gymnasium 
andern  Sprachen  nachgewiesen  werden,  damit  dadurch 

ein  vorläufiger  Begriff  von  der  allgemeinen  Grammatik 
lern  gegeben  werde.     Das  Einstudiren  der  Vocabeln, 

das  Zurückübersetzen  aus  dem  Hebräischen  ins  Deut^ 
l  hier,  bei  dem  nicht  grofsen  Reichthum  der  Sprache 
m  und  Formen,  das  Studium  bedeutend  erleichtern  und 
mng  bei  Abiturienten- Prüfungen  Stücke  aus  leichtem 
ier  heiligen  Schrift  übersetzen  zu  köunen,  genügen.  *-^ 

die  unterste  Stufe  die  erwähnten  Lehrbücher  gebraucht 
nd  etwa  das  Üesebuch  von  Gesenins,  noch  mehr  das 
rarz  f)lr  die  zweite  als  Chrestomathie;  so  wird  in  letz- 
icht  ein  allmähliger  Uebergang  zur  Bibelerklärung  statt 
)ie  Bibel  selbst  kann  erst  in  der  Prima  (oder  Selecta) 
!n  gebraucht  werden.  Ref.  würde  vorschlagen,  nächst 
matik  erstens  eine  oder  eine  halbe  Stunde  cursorisch, 
le  statarisch  und  monatlich  einmal  wenigstens  ex  iem- 

vorhergegangene  Präparation  die  Schüler  in  der  heili- 
ft  nach  der  Ursprache  zu  beschäftigen.  Für  die  stata- 
ctfire  eignet  sich  am  vortheilhaflesten   das  Lesen  der 

Findet  ein  geweckter  Schüler  an  der  tiidb!Wm«ii  \>«* 
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Stellung  der  Horazischen  Lyrik  Behagen,  so  mufs  ihn 
er  nicht  ohne  Gefühl  ist.  die  einfachere  Erhabenheit 
Vergnügen  bereiten.  Einzelne  orientalische  Biüthei 
den  hebräischen  lyrischen  Dichtungen  vorkommen 
recht  gut  mit  occiden tauschen^  wie  sie  sich  im  Hoi 
Ycrgleichen.  Es  ist  wenigstens  tüchtigen  Uebersetz 
manche  horazische  Ode  in  den  Psalmcnstil  hebräisc 
gen.    (Vergl.  z.B.  Psalm  l.  4.  yiQ'^  mit  dem  Hör 

puhis  coUectus  htrbine  in  Serm.  I.  4.  31.  oder  di 
göttlichen  Erscheiunng  in  Psalm  18  mit  ähnlichen 
zens  von  dem  Erscheinen  der  gottlichen  Wesen.) 
sehe  so  wie  die  ex  tempore  Leetüre  wird  am  beste 
teuch,  zumal  die  Genesis  oder  das  Denteronomium 
gen.  Jeder  Lehrer  wird  übrigens  hier  nach  seiner 
und  nach  der  BeschalTenheit  seiner  Jünger  den  pa» 
betreten  kdnnen.  —  Unmöglich  können  übrigens  i 
sehende  Erklärungen  von  Plutzcn  sein.  Zwar  w 
bei  der  Erläuterung  nicht  ausschlicfslich  aus  der  Gra 
dem  auch  aus  der  Khetorik  genommen  werden  müssci 
doch  die  Grammatik  Hauptsache  und  die  Seele  des 
stetes  Hinweisen  auf  die  gebrauchte  Schulgramniatik 
Nutzen  bewirken,  wobei  es  sich  wieder  nicht  Icugr 
auch  hier  die  Sprachlehre  von  Gesenius  ihre  Vorzi 
Commentar  von  Maurer  in  seinen  ersten  Theilec 
zu  viel,  in  den  übrigen,  vom  Jesaias  an  bis  auf  die 
dann  die  Fortsetzung  von  Hei  i  igst  cd  t,  sind  viellei 
reichhaltig.     Den  Schülern  können  sie  weniger  io 

geben   werden;   dem  Lehrer  geben   sie  rcicliTiciien 
andiung  seines  Unterricht szweiges.     So   viel  wir 
verfahren  wir,  ohne  es  ganz   auszuschliefscn,  nich 
sondern  grofsen  Theils  hermeneutisch.    Ein  cigentiicl 
bekenntnifs   durch    die  hebräischen  Schriften,   ein 
sitives,    ein   andern  Systemen  entgegentretendes  h 
kann  nicht  der  Zweck  des  Schulmannes  sein:  get 
sich  als  Lehrer  und  besonders  als  Lehrer  an  cliristl 
ten  nicht  von   deijenigen  Pietät  entfernt,   die  kein 
wohl  aber  als  nöthige  Bedingung  zimi  wahrhaften 
Leben  und  zur  ächten  Religiosität  erforderlich  ist  i 
bei  der  Erklärung  des  ihm  vorliegenden  Stoffes.   s< 
Sätze  zu  erkennen  giebt.     Auf  Alterthümer  und  au 
und  geographisches  Wissen  aufmerksam  zu  machen, 
mSfsig  zwar,  geschehen   müssen.     Mitunter  und  sn 

Arbeitet 


3" 
sehen    ins  Lateinische    gegeben   werden,    namentlic 

*)  Für  Universitäten  kann  gcwifs  durch  dieses  scliätzb« 
scbönc  Vortiindung  chrislliclior  und  jüilischcn  Auslegung  der  I 
des  Alten  Tesiamvnlft  b<^v{\\VL\i  viwCl^tv^  wtA  ;ikSv^<;^W»\<iQ  cbrii 
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»iten  Carsus  Ton  Uli  le  mann 's  trefflichem  Uebungsbach,  aber 
Lr  noch  werden  sie  Analysen  sein  aus  dem  alten  Testamente, 

der  Bibel  selbst,  in  lateinischer  (oder  auch  in  deutscher) 
nebe  als  Vorbereitungen  auf  die  Abiturientenarbeiten,   nach 

Anforderungen  des  Reglements.  —  Einige  Färsprecher  für  die 
ichaitung  des  hebräischen  Unterrichts  auf  den  gelehrten  An- 
tcD  wQnschen  sogar,  dafs  den  künHiffen  Theologen  auf  den 
nnasicn  eine  Erleichterung  in  Betreff  der  andern,  von  ihnen 
ii^r  zu  beachtenden  Lehrfächer,  wie  des  mathematischen 
errichts,  zu  Theil  werden  möchten;  während  wir  unserer 
•M  nur  wünschen,  dem  hebräischen  Sprachunterricht  einen 
im  la  einigermalsen  vollständiger  Erlernung  zu  cönnen  und 
MO  nicht  durch  gar  zu  grofse  Anforderungen  in  Hinsicht  an- 
er  Disciplinen  zu  beengen.  Möge  er  ferner  noch  einen  Baa- 
n  bilden,  den  die  gclenrte  Schule  zur  Errichtung  eines  grö- 
V  Gebäudes  auf  Hochschulen  herbeigetragen  hat,  nnd  so  andi 
•  diese  Weise  durch  das  Gymnasium  für  die  Universität  vorbe- 
:ct  werden;  damit  sich  beide  Staatsanstaltcn  fernerhin  gegen- 
^  die  hülfereiche  Hand  bieten  und  zum  Heile  des  Ganzen 
Ingen  können. 


Hfiblh^uscn,  im  April  1849. 


Muhlberg. 


Verden  dadurch  vor  ciDsciligcm  Auffassen  des  Textes  behütet  wer- 
,  wenn  auch  hier  oft  Ton  der,  von  Christen  betretenen,  Bahn  abge- 
hiD  wird. 


4^ 
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Zweite  Abtheilung. 


Iiiter»rl«elie  Berlelite. 


I. 

Handbach  der  Religion  und  Mythologie  der  Griechei 
einem  Anhang  über  die  Römische  Keiigion.  Für  G 
bearbeitet  von  Heinrich  Wilhelm  Stoli,  Lehrer; 
nasiam  za  Wiesbaden.  Mit  12  Tafeb  Abbildaogei 
zig  1849.  Druck  uod  Verlag  von  B.  G.  Teubncr. 
Seiten.) 

Uafs  eine  gewisse  Kenotnifs  der  griechischen  and  römisebe 
und  Mythologie  den  reiferen  Gymnasial -Schülern  noth  wendige« 
fraglich;  da  ohne  dieselbe  ein  Vcrständnifs  der  Dichter  und 
Prosaiker  der  Griechen  und  Römer  nicht  möglieb  ist.  Man 
darüber  verschiedener  Meinung  sein,  in  welchem  Umfiuige  die 
nifs  im  Gymnasial -Unterrichte  gefordert  und  in  welcher  Weil 
mittelt  werden  soll.  Was  den  Umfang  betriffF,  so  war  er,  so 
im  Allgemeinen  sagen,  bisher  ganz  abhangig  von  der  Weise  de 
lung  des  mythologischen  Stoffes.  Man  theilte,  da  eine  beeoede 
richtsstunde  dem  Gegenstande  nicht  gewidmet  war,  eioea  nythc 
Passus  mit,  wo  er  zur  Erklärung  bestimmter  klassischer  Släleo 
lieh  schien:  je  nachdem  also  die  Schriftsteller  selbst  viel  oder  i 
knüpfungspunkte  boten,  war  der  Umfang  des  dem  Schülerkreb 
ferten  Stoffes  mehr  oder  weniger  bedeutend.  Dafs  aber  ein  ge^ 
fsiger  Zusammenhang  der  mythologischen  Einzelnheiten  bei  die 
der  Mittheilung  fast  nie  von  den  Schülern  erkannt  wurde,  v« 
von  selbst.  Wenn  nun  trotz  dieser  dem  Zufall  anbeimgegebei 
bei  den  durch  das  Gymnasium  Gebildeten  eine  im  Ganzen  gl 
kanntschaft  mit  einem  traditionell  gewordenen  Kreise  mythologisi 
Sachen  sich  vorfand,  so  lag  das  thcils  darin,  dafs  In  den  Oya 
Ganzen  genommen  dieselben  Dichter  und  Prosaiker  gelesen  wi 
so  dieselben  Dinge  immer  wieder  zur  Erörterung  kommen,  Ibe 
leicht  einzusehenden  Noth  wendigkeit,  für  das  Verständnifs  anob 
Dichter  sich  mit  dem  Nothdürftigen  zu  versehen,  tbeiis  endlidi, 
wifs  nicht  am  wenigsten,  in  der  lebhaften  Theilnahme,  welche  d 
nach  ihrer  Eigenthümlichkeit  dem  phantastischen  Momente  der  i 
thologie  zuzuwenden  pflegt. 

So  schien  dem  Bedürfnisse  der  Gymnasien  im  miindlicbeo  Ui 
genügt,  und  ftir  schriftliche  Belehrung  hielt  man  es  ebenso  bis  i 
Kuriem  für  ausreicJbend  ^  \ti  «X^WVi^XS&tlbk^c  Ocdaun^^  etwa,  odsr 
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n  Dicht  mioder  zuföUigen  Weise  dem  Neugierigen  von  den  Gdtten 
leiden  zu  erzählen,  die  das  Altertbnm  kennt.  Dabei  wurde  an  Kri- 
eh  den  Terschiedenen  Perioden  der  Litteratur  und  nach  der  Tersefaie- 
AufTassung  einzelner  Schriftsteller  nicht  gedacht,  sondern  filtere 
»tere  Vorstellungen,  beglaubigte  und  zweifelhafte  Tbatsachen  neben 
er  gestellt.  Da  man  die  ganze  Mythologie  fiir  ein  Wunderiiehea 
so  konnten  die  Widersprüche  in  den  Einzelnheiten  nicht  anHallen. 
lige,  was  die  Handbücher  solcher  Mythologie  Ton  einander  unter» 
,  war  nichts  als  eine  grölsere  oder  geringere  Ausführlichkeit,  nur 
und  stellenweis  ein  Streben  nach  kritischer  Sichtung  .des  Materials; 
npt  waren  solche  fiir  einen  grölseren  Kreis  von  Lesern,  nicht  für 
rte,  bestimmte  Bücher  nicht  sowohl  aus  selbstständigem  Studfaim 
uellen  hervorgegangene  Produkte,  als  vielmehr  Kompilationen,  in 
Eilfertigkeit  der  Verfasser  oder  Unbekanntschaft  mit  dem  an  sieb 
irigen  und  verwickelten  Gegenstände  die  gröbsten  Irrthümer  zng*« 
hatte.  Zuletzt  war  aus  solchen  Bemühungen  fiir  die  Nicbtgelehiten 
denkllcbe  Frucht  erwachsen,  dafs  sie  bei  dem  Namen  Mars  an  Krieg, 
Mchus  an  Wein,  bei  Venus  an  Liebe  u.  s.  w.  zu  denken  nicht  er- 
ilten,  zumal  da  gewisse  deutsche  Dichter  es  den  römischen  abgelernt 
I,  in  mythologischen  Bogriffswörtem  eine  eigene  Sprache  zu  reden, 
rur  dasjenige  Gedicht  fiir  schön  galt,  welchem  der  ganze  Götterehor 
Namen  und  Attribute  geliehen  hatte.  Man  gewöhnte  sich  mehr  und 
,  die  Erzählungen  von  den  Göttern  und  Helden  des  Alterthums  und 
i  Utus  als  Erfindungen  eines  artigen  Witzes  und  Aeufserungen  geist« 
scherzender  Laune  aufzufassen,  und  wenn  diese  Auffassung  die  herr- 
de  war,  so  hatte  der  Pietismus  die  Berechtigung,  die  Schriftsteller 
eiden  Volker  als  unsittlich  und  der  Jugend  gefährlich  zu  verdammen, 
•ie  selbst  die  Götter,  zu  denen  sie  beteten,  vor  Unsauberkeit  nicht 
I  bewahren  mögen. 

firikt  man  nun  solchen  Verhältnissen  gegenüber,  dals  älterer,  sehr 
ttender  Leistungen  zu  geschweigen,  namentlich  seit  dem  Anfang  die- 
IlManderts  die  bedeutendsten  Resultate  auf  dem  Gebiete  der  Reli- 
mi  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  gewonnen  worden  sind, 
BMI  Tbeii  in  einem  Umfange  und  mit  einer  Sicherheit,  welche  ihre 
•taw  in  den  Kreis  des  Gvmnasialunterrichts  unbedenklich  machte^ 
OBDte  man  sich  im  Hinblick  auf  die  weitverbreitete  lltterarisehe  Be- 
•■keit  unserer  Zeit  wundem,  dafs  ein  fiir  den  Gebrauch  der  Gym- 
■  eigens  bestimmtes  Buch  über  Religion  und  Mythologie  des  Alter- 
te iracbes  die  Arbeiten  der  bekannten  Mythologen  neuerer  Zeit  fiir 
etferan  Sdiüler  ausgebeutet  hätte,  bis  vor  Kurzem  nicht  erschienen 
wenn  man  nicht  wufste,  dals  auf  dem  erwähnten  Gebiete  auch  nur 
OB  Anderen  schon  gewonnenen  Resultate  ohne  die  mühevollsten  Stu- 
tUA  angeeignet  werden  können.  Wenn  irgendwo,  mufs  man  auf 
SÄiete  der  Mythologie  alsbald  erkennen,  dafs  in  der  Methode  der 
ihoDg  zugleich  ihr  Resultat  verborgen  ist,  und  dafs  keinem  Nachtre- 
ia  Mühe  erlassen  werden  kann ,  den  Untersuchungen  der  Voigänger 
aDeo  Richtungen  mit  anhaltender  Aufmerksamkeit  zu  folgen.  In  an- 
i  wissenschaftlichen  Disziplinen,  die  weniger  auf  philosophischem 
ids  mben,  mag  fiir  den  Zweck  allmäliger  Durcharbeitung  das  Chmze 
dder  sich  theiien  lassen,  so  dafs  man  einen  Tbeil  derselben  fertig 
dien  kann,  ohne  auch  die  übrigen  schon  näher  ins  Auge  gefSifst  zu 
i.  Mythologische  Untersuchungen  aber  hängen  zusammen  wie  die 
B  Qnd  Maschen  eines  Netzes :  smd  sie  nicht  alle  fest  und  brauchbar, 
11t  das  Ganze  auseinander.  Wenn  auf  diese  Weise  der  Mangel  wis- 
hifttich  gehaltener  Handbücher  der  alten  Religion  und  Mythologie  für 
k«i  teicbt  erkürlieb  ist,  so  steht  nicht  minder  das  Bediiifiilb  &cw\- 
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ben  fest.  Wer  die  Religion  und  Mythologie  der  Alten  vcrstei 
geben,  dafs  beide,  im  engsten  Zusammenhange  mit  den  antik« 
men,  die  Angelpunkte  der  antiken  Welt  und  das  Ferment  der 
Schriftsteller  sind.  In  ihnen  hat  der  Geist  des  Altertbums  i 
sten  Aufschwung  genommen  und  am  reichsten  sich  entfaltet, 
in  der  Richtung  nach  dem  Göttlichen  der  Volksgeist  am  deut 
ausspricht.  Wie  voll  tiefen  Gehaltes  die  Mythologie  sei,  geh* 
aus  hervor,  dafa  die  antiken  Philosophen  aller  Littcraturperid 
kulation  gern  -an  sie  anknüpften.  Wenn  es  nun  wünschensiv 
Schüler  der  Gymnasien  mit  dem  Geiste  der  antiken  Schriftsti 
zu  machen,  und  wenn,  um  diese  Absiebt  vollständig  zu  er 
mythologische  Moment  erforderlich  ist,  so  kann  freilich  üv 
wenn  ein  Lehrer  methodisch  darauf  hinarbeitet,  auch  ohne  Hi 
Recht  geschehen  und  ist  vielleicht  hin  und  wieder  geschehen ; 
man  zugeben  müssen,  dafs  ein  Buch,  welches  in  augemcsscD 
Verständnifs  der  mythologischen  Grundwahrheiten  der  Fassi 
reiferen  Gymnasial -Jugend  vermittelte,  zur  sicheren  Erroichui 
sieht  viel  beitragen  würde,  da  es  bei  blofs  gelegentlichen  ^ 
über  mythologische  Materien,  wie  sie  im  (■ymnasialunterricht 
und  wären  sie  auch  noch  so  tief  geschöpflL,  in  der  Tlint  uo{ 
ob  eine  Gesammtanschauung  in  den  Schülern  entstehen  wird 

£in  Buch  dieser  Art  nun  ist  das  oben  angeführte.  Es  i 
Den  allgemeinen  und  in  einen  speziellen  Tlieil;  in  jenem:  „ 
giöseo  Vorstellungen  der  Griechen  in  ihrer  gesrliichtlichen 
und  IL  Mythische  Vorstellung  der  Griechen  über  Entjitebu 
Wickelung  der  Götter  und  der  Weif  wird  in  fafslicher  We 
ser  der  philosophische  Ursprung  der  mythologischen  Gebil 
Entwicklung  und  Verwandlung  in  den  verschiedenen  Litte 
nachgewiesen.  Die  Erörterungen  dieses  Theils  müssen  nicht  i 
Gegenstand  selbst  als  wesentlich,  sondern  auch  für  den  beson 
des  Verfassers  als  zuträglich  bezeichnet  wenlen,  weil  er  den 
ser  alsbald  denjenigen  wissenschaftlichen  Ernst  erwecken  w 
zur  unbefangenen  Auffassung  der  Götter-Persönlichkeittm  erf 
und  weil  er  zu  einer  Gesaaimlanschauung  hinführt.  Diese 
Tlieil  giebt  dem  Schüler  eine  Belehrung,  durch  welche  allei 
erhellendes  Licht  auf  das  Chaos  aller  bekannten  mythologisch 
fällt:  in  ihm  erscheint  das  mythologische  Denken  und  Dichte 
Ihums  als  eine  Arbeit  des  Geistes,  die  tiefsten  Ratbsel  zi 
wichtigsten  Fragen  über  Welt-  und  Menschenh^ben  zu  beant 

Der  spezielle  Theil:  „A.  Die  Götter  B.  Die  Heroen"  I 
individualisirt  diese  Anschauung,  und  zwar  in  der  Weise,  dji 
jeden  der  wichtigeren  GöttergeliUde  der  Zusammenhang  ang 
in  welchem  es  mit  anderen  steht,  z.  B.  Zeus  mit  Hera  und^ 
Apollo  mit  Artemis  einerseits,  mit  den  Welsheits  -  Göttern  ai 
dafii  der  Schüler  wie  von  selbst  darauf  kommt,  die  Göttc 
auch  in  anderer  Verbindung  als  Erd-,  Licht-,  LuA-  und  Fet 
zu  gruppiren.  Wenn  auch  in  dem  allgemeinen  Theilc  der  Fi 
mythologischen  Dichtens  schon  aufgewiesen  wonlen  ist,  so  wi 
in  diesem  s|>eziellen  der  Darstellung  des  einzelnen  Gottes  aU 
wie  die  ihm  zum  (irunde  liegende  Idee  im  Laure  der  Zeil 
ihre  Einkleidung  verwandelt  liahe.  Dieser  spezielle  Theil 
sich  also  durchaus  von  den  lexikonartigen  Artikeln  der  bisht 
Schule  bestimmten  niythologiscli<n  Uamlbücher:  überall,  wo 
wandtschaft  der  Vorstellungen  mit  sich  brachte,  ist  das  Zui 
rige  entweder  örtlich  zusammengerückt,  oder  gedankenniäfsij 
und  Rück  Weisungen  vetVjundcw.    Da.  wmi\  hei  ilen  bedeutendej 
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L  bei  ^r  Prometheussage,  auf  die  Darstellung  der  Dichter  RUckticfat 
»nineii  wird,   so  hat  der  Schüler  nicht  selten  über  die  bekanntesten 

also  iiir  ihn  wichtigsten  Werke  der  klassischen  Periode,  namentlidi 
r  die  Tragiker,  erspriersliche  Belehrungen  zu  erwarten.  Citate  selbst 
,  was  gebilligt  werden  miifs,  nur  ans  den  im  Kreise  der  Schule  hei- 
dbeo  Schriftstellern  herbeigezogen,  so  dafs  der  Schüler  sie  ohne  Schwie- 
eit  nachschlagen  kann^  ebenso  sind  die  Anmerkungen  unter  dem  Tezte^ 
:lie  Ihcils  Etymologisclies ,  soweit  das  Vcrständnifs  dadurch  gefördert 
Verden  schien,  theils  Fingerzeige  zu  einer  tieferen  Auffassung  enthal- 

in  bescheidenem  Mafso  angewendet. 
Mit  Rücksicht  auf  das  bekannte  Verhältnifs  tler  rümischen  Mythologie 

griechischen,  nach  welchem  die  römischen  Schriftsteller,  und  insbe- 
i«re  die  Dichter,  die  mythologischen  Vorstellungen  der  Griechen  an- 
nuaen  und  in  ihre  Produktionen  verarbeitet  haben,  giebt  es  fUr  ein 
kdbocfa,  insofern  Umfang  und  Kosten  in  Betracht  kommen,  nicht  fiig- 

vat  andere  Weise,  als  dem  Namen  des  griechischen  Gottes  den  des 
i|iccbenden  römischen  beizufügen  und  nur  kurz  zu  bemerken,  worin 
t«  niaeinander  gehen.  Für  diese  hat  sich  auch  der  Verf.  des  voriie- 
iia  Handbuchs  entschieden,  und  wenn  auch  eine  gesonderte  Darstel- 
l  der  römischen  Religion  und  Mythologie  für  Gymnasien  nicht  ganz 
SberflQssig  sein  wikde,  wie  Herr  Stell  meint,  so  genügen  doch  die 
3etai  des  Anfangs,  um  den  Schüler  über  das  spezifisch  Römische  filr 
w  Bedürfnisse  zu  belehren.  Vor  dem  Anhange  sind  unter  dem  Titel 
•  Heroen"  die  bekanntesten  Sagen  des  Alterthums  nach  den  Lokali- 
■  neunmengestellt  und  nicht  minder  genau  als  leicht,  hin  und  wieder 
Mefct  10  ausführlich,  erzählt.  Die  dem  Buche  beigegebenen  12  Tafeln 
MiDgen  (15  Figuren)  endlich  sind  aus  O.  Müller''s  und  Oester.- 
's  Denkmälern  der  alten  Kunst  ausgewählt  und  stimmen  durchaus  zu 

ihrigen  sehr  anständigen  und  geschmackvollen  äulseren  Ausstattung 
Baches.    Das  Register  ist  genau. 

äxm  Allem  ergiebt  sich,  dafs  der  Verf.  seine  Absicht,  „dem  Schüler  so 
I  ab  möglich  das  Noth wendige  zu  bieten,  einestheils  um  ihn  bei  der 
ifiie  der  klassischen  Schriftsteller  zu  unterstützen,   andemtheils  um 

die  eiste  Aussicht  in  die  Wissenschaft  selbst  zu  eröffnen"  sattsam 
iiebeo  wird.  Es  kann  dem  aber  hinzugefiigt  werden,  dafs  das  Buch 
I  Lehrern,  welche  aus  Religion  und  Mythologie  der  Alten  kein  be- 
kra  Studium  gemacht  haben,  willkommen  sein  wird,  schon  deshalh, 
i  ee,  auf  wissenschaftlichem  Standpunkte  sich  haltend,  in  einem  Ueber- 
i  fiberschauen  läfst,  wie  weit  das  Gebiet  der  alten  Religion  und  My- 
qgie  bis  jetzt  sicher  angebaut  ist. 

Breslau.  Lilie. 


II. 

m&Bihenis  orationes  Philippicae  ed.  C  A.  Ruediger, 
Pars  prior.     Lips.  (tVeidmann)  1848.    8. 

h!td  die  Vorrede  folgt  aus  Libanius  zuerst  viia  Demosthenitf  sodann 
pnx  kurze  Abschnitt  mgl  fAiqiav  t^q  (>»7ro(>fxij;,  beide  mit  reichlichem 
■■entar.  Die  Beden,  jetzt  zum  dritten  Mal  herausgegeben  (zuerst 
6^  dann  1829)  aind  folgende:  Olynthiacae  III,  Phüippica  I,  depace. 
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Jeder  eind  proUgomtnaf  argumenlum,  worin  die  DIspotition 
und  Lt6afiii  vno&iatt:  Toraufgeschickt  Ich  faste  kurz  den 
Prolegg.  susammen.  Erstens,  zu  den  oljnthischen  Reden.  C 
—22)  de  Olynthiorum  urbe  et  rebui  gettü  u$gue  md  OL 
ist  ungefähr  das  früher  von  Voemel  Gebotene,  die  fireilich  r 
tarischen  Notizen  über  die  Zeit  von  376  —  66  sind  in  keinen  Zu 
gebracht,  wie  u.  A.  Reo.  (in  der  Schrift  Vitü€  IpkicratiM  etc. 
sucht  hat.  Cap.  II  (—  p.  26)  de  rebni  fe$tü  OiyHikiorum  i 
l — 108.  l.  Von  neueren  Schriften  ist  keine  von  Gewicht  Hei 
ger  entgaogen;  mir  scheint,  er  folgte  am  meisten  den  schaHli 
tersuchungen  von  Bochnecke.  Cap.  III  de  orali.  Oltfnih.  ie. 
dine.  Herr  R.  hat  die  früher  vertheidigte  Ansicht  aufgegelx 
gegen  Dionys  fUr  die  gewöhnliche  Ordnung  der  Reden  entsi 
thut  schon  deshalb  Recht  daran,  weil  Dionys  Zeugnifs,  mei 
nach,  so  lange  kein  Gewicht  haben  kann,  als  die  unsinnige 
Hua  radtitwv  tqiiiquv  nicht  sicher  gehoben  ist  (mit  Hinblii 
der  Rede  liegt  t.  lijnayuyüv  aus  tüv  (yaätxvv  immer  docli  ai 
Die  Frage  ist  übrigens  mit  viel  Scharfsinn  hüben  und  drüben 
Entscheidung  bis  zu  klarer  Ueberzeugung  scheint  mir  unmög 
anders  in  dem  Streit  über  Zeit  und  Einheit  der  ersten  Phi 
Ruediger  In  §.  1  der  prolegg,  (p.  147 — 48)  und  §.3  (] 
das  Jahr  Ol.  107.  4,  also  die  hergebrachte  Stellung  nach 
sehen  Reden  festhält,  in  §.  2  die  Einheit  der  Rode  vertheidigt 
ihm  bei;  denn  während  mehr  als  unwahrscheinlich  ist,  dafs 
Rede,  selbst  eine  SivitQoXoyia  der  Immer  doch  eine  Gegenred 
also  anfange:  '^ji  fif¥  iifitlq  «u  a.  A.  6idvvf]fit&a  ivQttv  Tat;i: 
i^dererseits  sich  leicht  begreifen,  wie  etwa  Dionys  zu  dem  Vers 
men  ist.  Seine  Behauptung  steht  allein  da;  ihr  wird  von  Ulpi 
widersprochen;  sie  zwänge  uns  anzunehmen,  dafs,  während  m 
den  von  Demostbenes  vollständig  überliefert  sind,  zufälliff  d; 
ersten  Pliilippica  verloren  ging,  zufällig  auch  der  Anfang  jene 
nys  Ol.  108.  2  gehaltenen,  zufällig  aber  die  also  verstumm 
miteinander,  in  allen  codice»,  in  Eine  Rede  verbunden  sind, 
erträglichen  inneren  Zusammenhang  haben.  Die  Prolegomeo 
^^((1  (iQtjrfjq  sind,  nach  Mafsgabe  der  vorhandenen  Notizen,  I 
Zu  ihr  ist  aufeer  LIbanii  auch  aiMtr/ioi.'  vjtö&iais:  aus  dem  m 
wie  schon  voHicr  von  H.  Wolf  und  zuletzt  von  Franke,  au 
Das  Buch  schliefsen  2  Excurse.  I  de  Demotihentt  (p.  2S6- 
de  vitae  D.  icriptoribut^  §.  2  de  anno  nataii  D.  (mit  Bos 
der  Verf.  Ol.  98.  4  an),  §.  3  de  raiione  D.,  d.  h.  über  das 
ner  Beredsamkeit.  Excursus  II  handelt  de  Philippo,  haupt 
Seiten  des  Charakters.  Auf  die  tabula  chronologica  von  < 
108.  3  (p.  273-83)  folgt  der  Index  graecut  (p.  280-87) 
Ich  komme  zu  der  kritischen  Behandlung  des  Textes.  I 
erklärt,  warum  Herr  R.  sich  diesmal  viel  enger  an  codex  ^  ai 
hat,  dergestalt,  dafs  er  alle  Varianten  aus  demselben  anm 
und  die  abweichenden  Lesarten  der  neueren  Ausgaben  (seit  ] 
Bekker  1815)  bilden  den  Inhalt  der  qdnotatio  critica.  Her 
selbständigen  Gesammtausgaben  des  Demostbenes,  ausgenommen 
Dobree,  und  von  den  Einzelausgaben  pbilippischer  Reden  so 
dings  in  Deutschland  erschienen  sind,  bis  auf  Dobercnz  gleich: 
beitung  der  ol^rnthischen  Reden,  sämmtlich  zur  Hand  gehabt, 
vollkommen  jenes  beschränkte  Mafs  kritischer  Noten.  Uebrig 
der  Erklärung  auf  Lesarten  auch  anderer  guter  Codd.  Rucks 
men  und  eine  varielai  lectionit  e  Codd,  Par.  a.  ß  Monaec.  } 
Dr€9dtnn  Oothano   et   BadUiauo   eomcripta   anderenorts   \ 
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äento  bal  Herr  R  im  Oebrauch  des  Codex  S.  die  Grenzen  eingehalten, 
lii  zu  weldien,  dünkt  niicli,  man  demselben  folgen  kann.  Freilich  be- 
vcist  die  neuste  Ausgabe  des  Redners  von  Dindorf  (Oxford  1846), 
lals  die  Fundgrube  dieses  Codex  noch  immer  nicht  erschöpft  war.  Da- 
mit Recht  ist  R.  mehr  als  einmal  allein  dieser  Ausübe  gefolgt  Er 
Bt  sonst  mehr  mit  den  Turicenses  (1841),  mit  Franke  (1842) 
Sauppe  (1845)  als  mit  Voemel  überein.  Wichtigere  ')  Lesarten, 
dM  R.  mit  Anderen  aus  S.  aufgenommen  hat,  sind  folgende: 
Ol.  o':  §.  11  (mit  Voemel)  tiqIv  vnaQläifTotv. 
OL  ff^i  §.  13  (mit  Dindorf)  xal  Sii  sUtt  xoi  iil,  ■>  14  (mit  V.) 
iw  ni^oq&mifj  (i^Qi^-  —  16  (mit  D.)  ^oii^auat¥  statt  noofavaiv 
[vgl.  or.  XLIL  20;  Aristoph.  Pac.  1313].--  21  (mit  Franke) 

TiM?  statt  \lwq,    — 
OL  y'z  §.2  (mit  D.)  rCva  TtfioiQtjatraU  x^q  xnl  ov  r^onoi'  statt  t.  t^o- 

srov  T*/c.  %iq  ixtlvor.  —  13  ffiXann  (mit  D.)  statt  fßkatf't. 
Phil,  o':   §.38  (mit  D.)  die  Ueberscbrift  f:r»poA^s*  dväyruatq  statt 

EmfoXat,  —  38.   vctQtlv  (mit  D.)  statt  vffitQC^tw    —  44  (mit 

Sauppe  und  D.)  ^i^  ytvritai  statt  or  fiij  y„  —  41  (mit  F.)  cU- 

XöO-C  not  statt  d   nov, 
Os  jMce:  In  der  Ueberschrift  wird  (mit  Reiske  und  D.)  der  Artikel 

vifC  xugefiigt.  —   §.  23  (mit  D. )  ftinot  statt  fiiv  nohxtv,  —  25 

(mit  F.)  xara  «Tfr^jj/xa?,  ohne  Artikel  [„vertragsmäCsig"]. 
Wenn  diese  Acnderungen  und  die  in  Anmerkung  l  aufgeführten  meist 
I  dvdi  sich  selber  rechtfertigen,  so  dürfte  mehr  Widersprucli  Herr 
EL  M  den  Lesarten  finden,  wo  er  einzig  oder  hauptsächlich  auf  die  Au- 
Mititt  Ton  S,  hin  ?on  Allen  abweicht.  Wo  ich  nichts  zufüge,  billige 
flh  oder  widerspreclie  nicht. 

Ol  a   §.  15:   ovxmq  vor  uat.  —   27  ^  'xfl.  —  §.7  vuür;  —  Ol.  fff 

n  (mit  anderen  Codd.)  vinr;  Phil,  a  4  vftlv^  allemal  statt  der 

ersten  Person  '). 
OL  p^  §.  22:  ddfiy  was  auch  andere  Codd.  haben  und  Thom.  3L  p.227 

billigt    Bekker  in  or.  XXVIII.  77  schreibt  ävcMrfV  und  die 


')  Acnderungen  leiclitcrer  Art  sind: 

OL  0  6  (mil  D.)  ai'TÖr  nach  iü^tuv  ßllt  fort.  ~  12  (mit  F.)  li/iwi'. 
—  S.  22  (mit  F.  und  S.)  to  vor  okof  fallt  fort.  —  22  (mit  Y.  und 
D.)  ^  'xf^rw.   —  28  (mit  D.)  ai''T7/i'  nach  rca^ia/^^/ia  iallr  fort« 

Ol.  f   $.  2  (mit  D.)  Ol'  :rakak  statt  or*/»  rt.  —  33  (mit  !>.)  umgestellt 


PkiL 


^xfii'a  oia*  iV/ri'.  —  KbeiMo  35  (mit  Vulg.  und  D.)  iyta  rrotovcri. 
iL  a  %,  38  (mit  D.)  w  dvdf}^  ^Ad-,  nach  aiaxQOv  fati  lallt  fürt.  — 
43  lin.  1 ,  50.  1,  51.  9  (mit  D.)  dv  stau  idv.  ^  50  tolq  nt^d/fiOffh 
nach  :K^o;f/fT«  fallt  iort. 
Ar  paet  %  3  (mit  D.)  o'ioftnt  statt  nlftai.  —  5  (mit  D.)  umgestellt  xoxe 
Tai^ia.  —  14  (mit  D.  und  V.)  ti^iö«;  ♦//la;  statt  :r.  vftd^.  —  15  so 
E.  aPTovf,  18  Tai'ia,  22  ai'iov  (mit  D.)  statt  der  volleren  Form. 
—  17  (mil  D.)  (ftiftt  nach  (f,vkdi<ur&ou  fallt  fort.  —  |.  24  (mit 
Yulg.)  d^a  Jfi  statt  d()a  A\ 
')  Ein  allgemeines  Geseti  über  den  rhetorischen  Gebrauch  der  Personen 
le  nar  so  lauteu:  Dem  Redner  ist  die  zweite  Person  Regel,  die  erste 
^  Aosnahme,  wo  er  die  Gefiihle  der  Hnrer  theilen  will,  namentlich 
n  Unglück  hereingebrochen  ist,  Fehler  begangen  sind,  deren  Vorwurf  so 
jiger  gehässig  wird.  Der  Personen  •Wechsel  selbst  in  verbundenen  Silxen 
Al  M  wenig  unnaturlich  (vergl.  Doberens  Zeitschr.  für  d.  Alierthumswias. 
^^48.  p.  847)  wie  etwa  im  Deutsehen:  „Was  werdet  Ihr  thun,  wenn  Pki- 
Bl^li  cegen  nnt  lielit?*'   oder:  „Wenn  Philipp  Euch  geschadet  hat^  ^tra*  lUt 


gtt2  Zwciio  Abtheilung. 

bestell  CilJ.  hicloii   in  XX LX..  3  xaia;'j-i;li}rc    [rgl.  Fischer  ad 
Vollor.  II  l».  146^  —  §.  '24:  xaO-'  n'a  auroie  {ixnari»t\  ms  R. 
fortläfst  mit  Vcrgleichung  von  IX,  22)  iv  ufttn. 
Ol.  y    §.26.   tto   ivi  nohrruti  i\Oft  if*Voiif,*,  WO  auch  Coik-x  F.  die 
Praeposition  ir  Tor  ih  niisläfst.     Es  winl  Soph.  Antig.  169  m- 
gUclion,  nivoiifi  fuTiidnii;  tfonv^ftaniv^  dagegen  Sauppc's  Conj«k- 
tiir  fftuHovrti  Rcbon  wogen  tles  Hiatus  verworfen.    Deunoeh ziehe 
ich  tliesc  vor.    Man  ertrüge  wohl,  wenn*  aiforxtA  voranstebt,  da 
einfachen  Dativ,  aiieb  bei  einem  Prosaiker,  den  einfachen  riclleidit, 
kaum  noch  mit  dem  Artikel,  vollends  nicht  wenn  ein  abhängiger 
Genitiv  dazukommt.    Andererseits,  wie  leicht  fiel  in  Otttrinv  das 
mittlere  f  v  oder  f-n  aus  und  wurde  dann  vorn  wieder  zugefüs;!.  — 
§.  29  iji  ;i;xF)   und  Phil,  a  II  i:ir^vlr^m  v  (  beidemal  auch  in.aiideroB 
Codtl.  urspriinglicb  geschrieben)  statt  ijr;/;7af.    Es  wird  auf  We- 
ber ad  Aristocr.  p.  252  verwiesen  (welcher  hier  wenig  bilA)< und 
Clem.  Alex.  Strom,  p.  3()  citirt:  fi'vhiniv  ^  n/arrj  [freilidiTie 
auch  die  Beispiele  in  Steph.  thes.  aus  später  (iraecitat]. 
De  paec  §.  15:   ei  ;fri;rrfirt«  ziöhiioq  Tifjö^  »y«ii  arroi'.,*  (mit  d.  Vulg.) 
statt  ttt'ioU.    Doch  lützferes,  eine  Conjektur  von  Wo  1  f  und  dunt 
einige  CMd.  bcstiitigt,  scheint  grammal iscb   und  dem  Sinne  nach 
ricbligcT,   andererseits  lag,    weil  unmittelbar  vor  der  Akk.  rjiai 
gebt,  die  Möglickoit  eines  Versehens  sehr  nahe 
Ich   fasse  zusammen,   was  für  die  Kritik  der  philippisclien  Kedea  ia 
vorliegender  Ausgabe  gewonnen  ist.     Wenn    auch  das  was  allein  Hm 
R.  aus  Cod.  2.  genommen   bat  von  wenig  Bedeutung  ist  und  zum  Thdl 
wird  bestritten  werden,   so  erkennen  wir  gleichwohl  an,  daCs  durch  T•^ 
ständige  und  taktv<d]e  Benutzung  früherer  Ausgaben,  besonders  der  dcb- 
sten  von  ])indorf,  der  Text  mehrfach  in  reinerer  Gestalt  geboten  wirL 
Es  möchten  nicht  mehr  viele  Stellen  sein,  welche  des  Kritikers  bedürften. 
So  bat  denn  abermals  Cod.  ^  seine  TrefTliebkeit  bewahrt.     Jch  habe 
jetzt  die  lN*inah  sichere  Ueberxeugung,  dafs  alh>  Versehen,  die  £.  ent- 
hält, von  unabsiclillicli  irrender  Hand  iles  Schreibers,  nicht  aber  von  des 
bessernden    und    verwii^si.'nitlen  Kopf   eines    PsiMidokritikers  herrühren. 
Wollte  sieb  nur  Jeniand  das  Verdienst  erwerben,  weil  der  Wunsch  nach 
einem  facsinttle  der  !;an/en  Handschrift  vielleicht  unbillig  Mt^  alle  Va- 
rianten wenigstens  aus  Cod.  ^.  etwa  gegenüber  der  Oxfoi3er  Ausgabe  za- 
sammenzustellen;   wir  würdm  viciU'icbt  ein  doppeltes  Resultat  gewinnen. 
Einmal:   es  gehen   Fehler  gewisser  Art  constant  durch  sämmtUche  He< 
den  ').     Sie  rühren  wohl  von  der  damals  und   dort,   wo  der  Codex  ab- 

Alle  wifst,  was  worden  Wir  Iliin  dagegen  anlliun.'^"  Dcdialb  würde  itfc  » 
gcinciuhin  die  zwcilc  Person,  wo  2'.  »ir  hieloi  (/.  B.  Ol.  n  ll,  24  t  E) 
iiirhl  ändern,  zuni.d  dieser  Codex  \ei^nnf;  *''ig*i  g«^?i<*'»  die  übrigen  die  oÄ  i 
Person  vorzii/.itlicn,  wie  denn  Ol.  «'  14  ^i/fi^',  f  2  jj-ifci^  offenbar  vcridiri^ 
ben  sind.  Aber  .inrli  dir  ersie  Person  konnte  mehr  .lU  einmal  Uiür  IL 
aus  S  bribehallen,  iniil.<le  o;  i.  B.  Ol.  «'  27  mvi  yftüf^ynvvtm  'ifWt  da» 
CS  sind  die  Aclteib.tnrr  nicht  blofs  nu*>  dem  Heere,  sondern  dr>  ganicn  Siat- 
les  verstanden. 

)  Dahin    ;;clirti-('ii    dt-r  Conjuniiiv    nach    f/,    d.  h.    der  Gebraudi  Ton  | 
fttaii    (^    aber    auch    h.'iiiiig    sl.iii    tu;    die   Verwcrli.-*eliinj:    \un   o  nnd  w.    Cl 
vielleichi    der  C^odex    dem   ^rhn'iber  dikt In   worden   Ist?     V\'enig^lüi*  i^ 
die    hanfigeii    Analavsiiii,:;eii    /..    IJ.    des   Arliki-U,    \^ eiche    mirh   gegen  UMck 
Aeiiderun^  /..  II.   dr  pace  2'i  iiill>ir.'iuisch  machen,  dieser  AiiDahioe  nidrtol- 
gcgcn.     Kininal  sowciti  gebe  irh  noch  eine  Vrrmulhung  prel«.    Die  lo  Gruk 
licgcudu  Abselirift  :>iainmt  ans  einer  Gegend,  wo  der  Jonisnius  tuUtaitfi- 
Wesen. 
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iblichcD  Schreibweise  her.  Zweitens:  der  Codex  hat  Dicht  Einen 
;ht  zwei  Verfasser  (s.  Voemel  tioiit.  codd.  Dem.  II,  p.  16), 
gslODS  die  (.ileichmäfsigkeit  der  Handschrift  nicht  entscheidend 
;nn,  vielmehr  aus  besonderen  Fehlern,  einzelnen  Reden  eigen- 
ifst  sich  für  mehr  als  Eine  Rede  auf  einen  eigenen  Absdireiber 
Jedenfalls  öffnet  die  Gleichmäfsiglseit  von  Fehlern  einen  zicm- 
n  Weg  zur  Besserung  an  kritisch  bedenklichen  Stellen  '). 
ii  zweifle  nicht,  die  Achtung  vor  Cod.  £  wird  noch  manchen 
Tvorrufen  und  rechtfertigen,  Lesarten  aus  ihm,  welche  noch 
lUg  gefunden,  in  den  Text  einzuführen.  Es  wird  kaum  Beifall 
n  Herr  R.  die  Vulgata  beibehalten  hat  in  Ol.  ß'  14.  Onrakoi^ 
tat  (Tiaatdtnrat  xal  tfiaftayuivoiq,  wo  mit  £  die  Neueren 
■  auslassen:  nach  meiner  Ansicht  stammt  dies  rptr.  aus  or.  IX. 
r  §.21  o vt)h'  inatff&dye rat  T<öv  xaO-  tuaqu  aa&QoJt'y 
^orte  mit  £  die  Neueren  auslassen;  mit  Recht,  weil  sie  zum 
's  iinnöthig  sind  und  den  Cüedankeu  um  so  schleppender  ma- 
asselbe  in  den  folgenden  Worten  liegt:  xaV  dXXo  t»  iwv  vTinfi- 
\>6v  ii.  In  diesem  fraO-Quv  steckt  wohl  der  Ursprung  von  je- 
:.  Mindestens  von  gleichem  Werth  mit  dun  aufgenommenen 
sn  2  gebotenen   Lesarten:   Ol.  u  9  vvv  r,drj  (auch  Tiir.  nnd 

11')'^  dri;  14  (yxoriflTi  tlq  (auch  Turicenses  und  Franke) 
ider  als  axo:ttlaff^e  ilq.  —  Ol. ;''  22  x^Q^aoficu  (keineswegs  un- 
les  Futur)  statt  x^^Q^frcjnat^  [2S  schreibt  häutig  w  statt  o,  nicht 
rekehrt].  §.24  rMi/xor«  (wie  alle  Codd.  und  die  meisten  Edd., 
nebt  selten  das  Imperf.  von  axotta)  st.  vntjxovae.  —  Phil,  a  17 
tf  :f€i(jug7iacu  (wie  auch  Fr.)  statt  rtuQngtiran  ich  erinnere  an 
X^Q^^^  y  ^^  soll  in  Philipp  erweckt  werden  und  haften.    Wer 

den  Aor.  11  geändert,  wenn  er  von  Demosthenes  gebraucht 
'  i'.-raa(>/oi'  (wie  auch  T.  und  Fr.)  statt  fn^rrän/oiis^  wobei  der 

demselben  Recht  fehlt,  wie  in  dem  vorangehenden  in'^idQxovq. 
p  20  iövvutio  slatt  iiiivv.  —  Beim  ersten  Anblick  empüehlt  sich 
i6  oftti»  ydu  ri'/Tjun  ittv  6  züaTtjynq  d9'X{tav  dnoulff&iaY  ^tvtavy 

und  andere  (Jdd.  rj in; rat  bieten,  welches  in  anderen  über- 
si;  jedenfalls  also  eine  alte  wohl  unterstützte  Lesart.  Wer 
i  Form  nicht  stol'sen  will,  wird  den  Sinn,  welchen  sie  giebt, 
inden  und  ans  dem  doppelten  Verh'altnifs  vornehmlich  vmi  Cha- 

zu  seinen  Söldnern,  sodann  zu  Demosthenes  (vgl.  meine  Vit. 
209    not.  23)  also  verstehen:    „Wenn   freilich  der  Feldherr 

ist)  nachgeben  (nachgehen)  mufs  armseligen  ungelohnten  Söld- 
ganz  das  in  §.  2  t  ICnthaltene:  ,,Das  Soldheer  zielit  zu  Artabazus 
rr^arriyoc;  dxo).ovO-tX,  fixoKoq'  otf  yd(f  iax^v  cio/f»»*  at}  Ö^dörrn 

Solche  Praegnanz  suche  ich  auch  Ol.  a  10  in  vnijQfTfjft^vww, 
lel  aus  2.  aufgenommen  hat.    „Das  von  den  Göttern  Servirte, 

n  rechne  ich  Ol.  «'  7    v   Trävjfq  ^O^Qnliirf  0)q  OXvv&tovq  htTith- 

Ir.     So    2S.     Uaedig«T  verwandelt  öeXp  in  dn,  Sauppc  uq  in 

re  nach  Ol.  y  7  Avollen  (&ov).ovv  Ttw,\     Dohcrcnx  hat  gcwifs 

icilAchr.  für  Altcrtli.  Wlss.  1848  p.  846):  „Der  Kcdncr  will  aber 

allgemein,   iilclij  hiofs  von   Alhcnern,  sondern  auch  von  andern 

üufig  hcsprodien  wurde.**     Ein   .nllienischer  Redner  halte  in  die- 

die  Sprechenden  hczcichnel,  ohne  solche  Bezeichnung  können  nur 

•  verstanden  werden.      Ich   schllt-fsc   mich  Saappc  an,   weil  das 

nn  Anfang  durch  das  fchllelsende   r/wv  einen  rlielori^clicn   Gcgcn- 

viellficht  auch  der  all/.u  jainbisehe  Rythrous  glücklich  darchbro- 

—  Ol.  y  32  giehl  R.   lorr'  vitäiixot  daf»  Jeder  „das  sei";  im- 

lie  beste  Erklärung. 


m. 

Programme  des  Königreichs  Sachsen. 

Badl00ln,  G.,  Ost.  1848.  MüUor,  Conr.  J.  Fr. 
den.  S.  5—19.  4.  1)  S.  5—11  Jesus,  das  Licht  der  Wel 
19.  Wanim  die  Genufssucht  (lir  den  studinmden  Jüngling 
sei.  (Weil  sie  die  Lust  und  Liebe  zu  den  Wissensduften 
Ruhe  und  Klarheit  des  Geistes  trübt,  die  Kraft  und  Festij 
lens  schwächt  und  eine  wohlthätige  Wirksamkeit  für  die 
felhaft  oder  ganz  unmöglich  macht. )  Diese  Reden  sind  in 
stunden  gehalten,  welche  nach  alter  guter  Sitte  am  G.  in  de 
stunde  dos  ersten  Freitags  jeden  Monats,  und  zwar  für  1  u 
IV,  V  und  VI  besonders  Statt  finden.  Für  jede  dieser  4 
gionsunterrichte  bestehenden  Vereinigungen  wechseln  mindes 
rer  mit  Abhaltung  jener  Andaclitsstunden  unter  einander  al 

Schulnachricliten  vom  Rect.  Prof.  M.  F.  W.  Iloffmai 
melden  aufser  der  durch  die  Königl.  Kommissaricn  eribj 
23-f-2l-h22-f-18-f-2JH-l9=132  Seh.  Abgegangen  29  incl 
versität.     Aufgenommen  35. 

Dresden.  Zum  Geburtstage  des  geh.  Schulr.  Prof.  Di 
mann  erschien  Scylacii  Periplu»  ex  rectntione  B  Fahrici 
Dread.  Typ.  Teubner.  (Kommission  bei  Goltsohalk.)  Der  R 
zeichnet  in  einem  kurzen  Vorwort  Kmm.  Millers  Suppfei 
nierea  ediiiona  det  petita  geographea  (Par.  1839)  als  die  Qui 
die  merkwürdigsten  L<sarten  der  Par.  Handschr.  unter  dem 

linn     llOTIItllf     si^h     inn    I  lAltriiritii    fkitl*  o<iiti<k     A  l.lmrk<lliivt<*nn    tn     T«1 
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knan  aciei  quoiammoio  »uhjiciam  proverbium  uturpant  noitrum:  gmoä 
9tMii  eemunty  credit  animut.  Quamobrem  in  altera  plagulae parte apponam 
Iteift  ex  TkntyiiiiB  et  Piatonis  orationibus  funebribut,  quarum  altera 
h  Tkucyi.  libr,  iL  c.  35-46,  altera  in  Plat.  Menex.  c.  IV-^XX!  C9n- 
Imtiw^  im  altera  ex  Demoitkenii  orationibut  hiatua,  idque  ita  faciam^ 
it  foia  iomgum  ett  omnet  hiatua  enumerare,  iit  omiaeitf  qut  vei  in- 
tttpametione  et  pau$a  quaiem  in  pronunliando  idoneam  kabent  excuaa- 
tkmtm  vei  crati,  et  eliiione  facilein  medelam  vel  tynixeti  aive  utu  foT' 
tmlat  cujuadam  »olennia  eive  in  aententin  nota  et  aliunde  petita  juatam 
MmtUmem^  ternia  Tkucifdidia  et  Platonia  capitibua  totam  orationem 
EkaaoBtkeMicam  opponam,  quo  apertiua  ait,  quanto  majore  cura  Demo' 
tfAfMM  auam  Tkucydidea  et  Plato  hiatua  vitaverit.**  Auf  diese  nller- 
Bngi  eelir  in  die  Augen  fallende  Gegenüberstellung  gestützt  beleuchtet 
Icr  Verf.  S.  9 ff.  mit  Beziehung  auf  Sauppe-s  Ansichten  die  Pariser 
luidacbr.  £  etwas  näher,  indem  er  z.  B.  zeigt,  wie  in  der  Re<le  in  An» 
r«f.  auf  die  130  Hiaten  der  Reden  de  Halon.  (97)  und  de  foedere  Alex* 
33)  nur  10  kommen.  Hierauf  sucht  er  durch  Zusammenstellung  der 
tcde  pro  Megalop.  mit  der  Plataica  des  Isokrates  zu  zeigen,  dafs  auch 
iefenigen  Reuen  nicht  liir  Demostbenisch  gelten  können,  in  denen  der 
Oatoa  zu  torgföltig  gemieden  sei.  So  veranschaulicht  er  S.  I6ff.  den 
Tiitersebied  zwischen  Aecht-  und  Undemosthenischero  an  de  cor,  und 
\gmä&ditmotth.   ad  Phil,  ep.,  in  welchem  er  einen  Nachahmer  Isokrati- 

Ekganz  als  Urheber  der  Rede  und  des  Briefes  erkennt.    Von  die- 
OaMitsponkte  aus  beurtbeilt  er  dann  S.  19  ff.  die  Aechtheit  der 

dt  eoniributione  als  eines  Demosthenischcn  Cento,   der  4.  Philipp. 
der  Timocratea,  welche  ihm  beide  ebenfalls  aus  mehreren  demostheni- 

Reden  zusammengesetzt  zu  sein  scheinen.  S.  25  ff.  nimmt  er  end- 
■i  die  ÜD  eod.  Par.  2  fehlenden  §$.  46,  20,  41  f ,  26,  37,  39,  58  und 
f  dar  3.  Phil,  in  Schutz  und  schliefst  mit  der  Bemerkung,  dafs  eod, 
Skt.  Jt  iwar  der  beste  unter  den  vorhandenen  sei,  aber  doch  dem  Urb. 
■d  Aoibr.  des  Isokrates  nachstehe. 

6.  Jahresbericht  vom  Rect.  Prof.  Dr.  K.  H.  Frotscher.    S.  29—39. 
i-|-i8-ft-28+31-h35+23  =  146  Seh. 

drimm»,  K.  Landessch.,  Mpr.  48.  Wunder.  Rect.  Prof.  Dr.  E., 
Ile  adiwierigsten  Lehren  der  griech.  Syntax  zum  Gebrauch  fiir  Schulen 
aus  und  gemeinfafslich  dargestellt.  IV'und  104  S.  8.  Der  Verf,  wel- 
ham  die  Schulgranuuatiken  in  dem  syntaktischen  Theile  mehr  oder  we- 
dgcr  an  einem  der  drei  Fehler  zu  leiden  scheinen,  dafs  der  Stoff  zu  reich, 
He  Dantellung  zu  dunkel  und  der  (leist  der  griechischen  Sprache  zu 
PBpig  berücksichtigt  ist,  bietet  hier  eine  Frucht  seines  dreifsigjährigen 
^[Mees,  welche  man  —  besonders  auch  in  einem  Schulprogramm  —  nur 
M  Freuden  begrüfsen  kann.  —  In  sechs  Kapiteln  behandelt  er  I )  die 
ftjüpnn,  2)  die  Modi,  3)  die  Partikel  ^v,  4)  die  Bedingungs-,  5)  die 
jhmieh»,  6)  die  Absichtssätze  in  der  klarsten,  faßlichsten  Weise. 
^.  Jahreiber.  von  Demselben  S.  III  — XV.  4.  meldet  die  den  24.  Mai 
MpBgene  Feier  seiner  25jährigen  Amtsthätigkcit  an  der  Schule.  Bei 
Hnr  €lelegenheit  schrieb  Prof.  Lorenz  De  aedilibua  municipiorum, 
SlJMIerzahl:  23+33+34+51=^141  (incl.  15  Extr.). 

'^'^  MdlteBy  K.  Landessch.  Job.  48.  Jo.  Theoph.  Kreyfaigii 
ißmtmii^num  ad  T.  Livii  libroa  XLI^XLV  ex  cod.  olim  Lauriake- 
gÜM^  fliVRC  Vindobonenaiy  a  Sim,  Grynaeo  editoa  Para  t.  S.  3  —  36.  4. 
•^Dfcee  JPors  I. ,  welcher  S.  3  —  7  ein  durch  Annotationea  ( S.  8 — 18) 
Proöfflium  vorausgeht,  in  dem  der  ehrwürdige  Veteran  auf  dem 
heiMiadi  gewordenen  Gebiete  der  Liviuskritik  Musterung  hält,  er* 
~    ridi  8.  19fl:  uufXhh  1-28.    Die  ReichbaU\|)iL«i\  d«%  ^MoOia 


ggg  Zweite  AMheilung. 

gcslattct  keinen  Auszog:,  gebietet  aber,  alle  Freunde  des  Li?ii 
Schrift  aufmerksam  zu  machen. 

S.  37—56.  Jahresbericht  von  Rect.  Prof.  Dr.  F.  Frank< 
lehret  F.  AV.  Weber  +  21.  Juni  47.  Der  Schreihuntcrricht, 
wöchentlich,  wird  dem  Oberlehrer  (vraf  bis  auf  Weiteres  iib 
2'2.  Febr.  48  feierte  Prof.  Dr.  Kreyfsig  das  50 jährige  Magis 
zu  welcliem  der  lledor  schrieb  DUputatio  de  legnm  formul 
i)emo»thenit  aritfocralea  reperiuntur.  S.  3— 13.  4.  Archidial 
tag,  rühmlich  als  Griechisch  und  Römisch  dichtender  Porten: 
begrüfste  den  Jubilar  mit  einem  um&ngreicheren  lateinischen 
elegischem  Versmafs,  die  philosophische  Fakultät  in  Wipzig 
Seyffarth,  ehemaligen  Schüler  der  Afra,  mit  dem  erneuten 
plome,  die  Schüler  mit  einem  lateinischen  Gedichte  und  einei 
Pokale,  dem  sie  ihre  Namen  eingraben  liefsen.  —  S.  41  ff. 
vom  Ministerium  bestätigten  Statuten  einer  neuen  Afranerstif 
Unterstützung  von  Witt  wen  und  Waisen  der  kontirmirten  Lei 
stalt  mitgetbeilt.  —  '21-H}6+47+4L  Seh.  s  145. 

Zittau,  G.  Ost.  48.  Rückert,  Conr.  11.  M.,  De  ii 
ichoitt  recte  docendarum  ratione  ac  via.  16  S.  4.  S.  17~ 
tione».  Der  Verf.  gelit  unter  Bezugnahme  auf  den  Kampf  zi 
manismus  und  Realismus  von  der  Vortrefflichkeit  der  alten  .S| 
charakterisirt  die  Gegner  derselben  und  bezieht  ihre  Angrifl 
auf  deren  Behandlung  Doch  dürfe  man  gerade  in  dieser  J 
nöthigen  Zugeständnisse  nicht  verweigern  und  müsse  zunäcbi 
dafs  unsre  Gymnasien  keine  Philologenschulen  seien.  Kritik 
sehe  Regeln  sogar  und  antiquarische  Belehrungen  seien  dal 
Mafs  des  Bedürfnisses  zurückzuflihren.  Wie  jede  Zeit,  so  st« 
unsere  ihre  eigenthümlichen  Anforderungen,  denen  man  wedei 
Widenitnnd  leisten,  noch  blindlings  nachgeben  dürfe.  Nicht 
Vorlrefflichkeit  des  Alterthums,  sondern  als  bewährte  Bilduni 
Geschmack  und  Urtheilskraft  seien  die  alten  Sprachen  festzul 
bei  jährigen  Kursen,  in  denen  stets  vom  statarischen  Lesen  zu 
sehen  allmälig  über<>;egnngen  werde,  hesser  möglich  sei,  als  bei  h 
Kin  andres  Zugestiindnirs  fliiilot  der  Verf.  io  einer  Art  voo  i 
sien,  welche  kein  Griochiscli  lohren,  nur  in  der  untersten  Kh 
nisch  schreiben,  neuere  Sprachen  —  ( Spaniscli ),  Fi  anzösisch,  1 
Englisch  —  treiben,  alles  üehrige  aber  mit  den  Gyninasieo  gei 
sollen.  Dies  die  Hauptpunkte,  deren  Ausfiihruug  von  eine 
Schatze  von  Kenntnissen  und  Krfahrungen  zeugt. 

S.  *iO — -il  Schiiln.  vom  Dir.  Prof.  Dr.  F.  Lindemann 
dafs  wegen  der  unzureich(>nden  Lelirergehalte  und  der  neuest« 
tion  des  Maturilätsgesetzes,  welche  keineswegs  im  Sinne  dcrk 
torenkonferenz  erfolgt  sei,  Vorstellungen  bei  den  betreffenden 
eingereicht  worden  sin«l.  —  Cand.  Cantieny  ist  als  Ililfslel 
treten.  —  Der  Dir.  erhielt  den  Professortitef.  —  I0-+-23+IJ 
-f-IS=  III  Schüler. 

Aufserdem  erschienen  noch:  I.  Rückert,  Conr.  M.,  ( 
Menippcae.  lll.  Einla<hing  zur  Just  Ischen  (lediichtnifsf.  Ihn 
a.  XL  Vi  f.  S.  3— 8.  i.  Nachdem  der  Verf.  im  Vorhergcliendi 
Schriften  des  Menip]ios  und  deren  vorhandenen  Bnichstiieken 
hat,  wend<?t  er  sich  zum  Inhalte  derselben  und  gewinnt  da« 
dafs  M.  zwar  nicht  Satiriker,  wie  IToraz,  l^ersins,  Jnvenal  u. 
sen,  aber  doch  auch  Ernstes  in  das  Gewand  d*rr  Heiterkeit  und 
zes  einRckloidet  habe,  um  sich  Gehör  zu  verschaffen.  —  In 
dungsRchrifl  zur  Kcimann'schen  Gedächtnifsfeier,  Quaeit.  W 
Dom.  p.  Trin.  FI.  Acsa^jWicw  JTvVxfi'A  V^.'^l— \.  \.^  Vs«ikifMßHtet 
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er  dem  Worte  (pmo:;  bei  Siiidas  befindliche  Enuihlung  und  will 
»er  auf  M.  r.  Gadnra  beziehen.  Hierauf  geht  er  zu  den  Nachah- 
es  31.  über  und  zwar  zuerst  zu  Meleager  v.  Gadara,  der  nach 
:ht  ganz  200  Jahre  später  als  Mcnippus  lobte,  Attischer  Herkunft 
1  Ctadara  geboren  wurde,  als  Knabe  nach  Tyrua  kam,  als  Greis 
'  Insel  Kos  wohnte  und  bis  an  sein  Ende  dichtete.  Abschnitt  V 
}ttaetit.,  Einladungsscbrift  zur  Sei  igm  an  naschen  Gedächtnifsfeier, 
I.  p.  Trin.,  XIX.  a.  XL VIII  (S.  3  — 6.  4.),  handelt  von  den 
•n  Meleagers,  sofern  sich  aus  ihnen  auf  Mcnippus  schliefsen  läfst, 
n  Lucian  als  Nachahmer  des  Menippus  in  der  Nekjomantie,  mit 
.Ter  Würdigung  der  von  Casaubonus  (de  Satir.  poe».  p.  203  ei. 
aufgestellten  Ansicht.  Aufser  der  Nekyomantic  rechnet  der  Verf. 
caromenippos  und  Jup.  Trag.,  nicht  aber  das  Convivium,  von  Jul. 
Caesarea  und  Misopogon. 
Kämmel,   Subr.  11.  J.,   De  Itidori  Pelutiotae  contra  gentifei 

Pari.   I.  8.  2  —  8.    4.    (Einladung  zur  Just.   GedHchtnifsf.  v. 

r/.  p.  Trin.  a.  XLVUL)  Part.  IL  4  S.  4.  (Einladung  zur  Kei- 

Gedächtnifsfeier  v.  Dom.  XXili.  p    Trin.  a.  XLVIII.)    In  der 

l  zeigt  der  Vcrf ,  wie  Isidorus  das  Christenthum  vcrtheidigt,  in  der 

e  und  mit  was  ftir  Gründen  er  die  Heiden  bekämpft  habe. 

Dem  Andenken  an  3L  F.  IL  Lach  mann,  ehemaligem  Conrector 
moasium  zu  Zittau  (f  4.  Oct.  48),  gewidmet  von  seinen  Amtsge- 
.  S.  3~8.  4.  Enthält  eine  kurze  Nachricht  von  dem  Leben  und 
I  des  Genannten  und  die  Einladung  zu  dessen  Bestattung  und  Ge- 
isfeier. 

.  Rückert,  Conrector  H.  M.,  Das  Gymnasium  zu  Zittau  in  den 
1823—1848  mit  Rückblicken  auf  die  frühere  Zeit  als  Einladungs- 
EU  der  Feier  des  25.  Jahrestages  der  Anstellung  des  Herrn  Director 
rof.  F.  Lindemann.  Sonnt.  17.  December  1848.  S.  3  — 53.  4. 
Ilem  Rechte  bezeichnet  der  Verf.  diese  Schrift  als  ein  Programm 
hulnachrichten  flir  25  Jahre.  Den  unverkennbaren  Wertli  desselben 
B  Geschichte  der  Oymnasialpädagogik  beurkunden  schon  die  Rubri- 
Anftichlnbehördt ^  Verfanung^  Schulkasse,  luchrsystem  und  Schul* 
eS)  Von  den  icirhtigstcn  1jehrs;egenstünden  im  Ktnzefnen  1798  — 
-1848,  Künste  und  Fert isoket ten.  Von  den  Lehrmiltelnf  A.  Appa- 
M.  IT ,  B.  Bibliothek.,  Le»ehifdiothekcn.  Räumlichkeiten^  ßeleuch- 
Von  den  Lehrern,  l/ire  Zahly  kollegialische  Stellung,  Gehalte, 
Hlien:  Directoren,  Conrcrtoren,  Hnbrevtoren,  Cantor,  CoUegae  F., 
watoren,  Cullegae  1'/.,  T'//.,  Adjuncte^  Sebenlehrer,  Todesfälle 
Krankheiten^  Von  den  Schülern.  Aufnahme,  Abgang,  MalurttütS' 
ng,  Entlassung,  Gesetze  und  Disciplin,  Censurcn^  Abgaben  der 
T,  Statistische  Bemerkungen ,  Krankheiten  und  Todesfälle^  Stif- 
I  «Nif  Geschenke,  Verordnungen,  Revisionen,  Ferien,  Feste,  Singe- 
Oeffentlivhkcil.  S.  49  ff.  folgt  noch  ein  Verzeiclinifs  der  in  den 
I  18*24 — 1848  vom  G.  zu  Z,  zur  Universität  abgegangenen  Schüler, 
der  Zeitfolge  geordnet.  Ein  solches  widmeten  dem  Jubilar  auch 
Frcimde  unter  der  Uebersclirift:  Acti  labores  jucundi. 
irickau,  ]\Iich.  48.  Kaschig,  Dir.  Prof.  Dr.  F.  E.,  Rückblicke 
s  Wirksamkeit  dt»«  Ministeriums  von  Wietorsheim  in  Sachen  des 
indischen  Gelehrtenschulwesens.  S.  3  — 40.  8.'). 
frVerf,  welcher  nur  beabsichtigt,  „einen  kleinen  Beitrag  zur  rieh- 


^eber  das  iiltnlidie  O.slrrprogrnmni  des  ^■y^tnn^lllIllS  in  Plauen  von 
fiHücLblickc  Auf  das  Schulwcicn  des  KönigiriVlis  Sachsen**  vom  Pror. 
■•ehner  soll  nüchitens  berichtet  werden. 
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tigen  WUrdig;ang  der  Wirksamkeit  des  Ministen  ▼.  W.  in  geben 
das  Tolle  Anerkenntnifa  voraus,  dafs  t.  W.  „  der  Hebang  nnd 
unseres  Gelehrtenschulwesens  während  der  ganzen  Daoer  sei 
fiihmng  ununterbrochen  die  lebhafteste  Theilnahme  und  die  tha 
sorge  widmete.  Femer  waren  auch  die  eigentlichen  und  wesea 
tentlonen  des  Herrn  t.  W.  ohne  alle  Frage  auf  das  rechte  Ziel 
mittlung  einer  wahrhaft  zeitgemäfsen,  in  jeder  Bexiehung  tiichti| 
tenbildung  gerichtet,  wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werdcr 
das  System,  zu  welchem  sich  Derselbe  in  staatlicher  und  kirchlic 
hung  —  -*  bekannte,  jene  Intentionen  mitunter  in  etwas  inftuirl 
rirte.  Ueberdies  gereicht  es  auch  dem  Herrn  ▼.  W.  zum  ganz ' 
liehen  Verdienste,  dafs  er  sich  nidit  bei  der  weitem  FortfUhni 
seinen  Vorgfingera  angebahnten  äuberen  Besserstellung  unseres 
Schulwesens  begnügte,  sondern  zugleich  die  inneren  Angelegei 
serer  Gymnasien  in  durchgreifender  und  umfassender  Weise  zi 
ren  beflissen  war.  Gleichwohl  sehe  ich  mich  in  dem  bodaueri» 
die  Ergebnisse  der  Wirksamkeit  des  Herrn  ▼.  W.  diesen  Vorb 
keineswegs  allenthalben  entsprechend  zu  finden.  Namentlich  er 
das  innere  Organisationswerk,  welches  Herr  ▼.  W.  begonnen 
ein  nur  begonnenes  und  allerwärts  noch  unan^eföhrtes  und  nni 
und  überdies  vermisse  ich  selbst  in  diesen  Anfängen  Einheil 
nes  und  folgerichtige  Entwickclung,  so  dafs  es  midi  fast  bedC 
als  sei  das  ganze  Werk  nach  einem  neuen  Risse  wieder  von  i 
fangen.^' 

Im  Einzelnen  erscheint  dem  Yerf  das,  was  ▼.  W.  zu  Oi 
äniseren  Lage  und  Verfassung  unserer  Gelehrtenschulen,  namen 
deren  thcil weise  Emancipation  aus  stadträthl icher  Gewalt  ^),  | 
als  der  bei  Weitem  erfolgreichere  Theil  seiner  Wirksamkeit, 
sichtlich  der  Beschaflung  zweckentsprechender  finanzieller  Mittel 
Vorwurf  ausgesprochen,  dafs  v.  W.  „nicht  mehr  gethan  habe, 
niglich  gethan  zu  werden  pflegt",  obwohl  sich  zur  Erwerbung 
genthUmlichen  Verdienstes  günstige  Gelegenheit  geboten  habe, 
wird  ihm  aber  strenge  Gewissenhaftigkeit  und  grolke  Vorsicfat 
sieht  ')  bei  der  Wahl  und  Berafung  neuer  Lehrer  nachgerühmt^ 


>)  Vcrgl.  Jahrg.  1.  IV.  S.  21 6  f.  und  224  dieser  ZeilMbr. 

')  Gerade  in  dieser  Hinsicht  isl  viel  —  und  wohl  nicht  gam 
recht!  —  geklagt  worden.  Wenigstens  dürfte  es  dem  nnbefangei 
achter  bei  aller  Anerkennung  nicht  immer  gans  leicht  geworden 
die  Unfehlbarkeit  beizumessen,  die  er  sich,  wie  bekannt,  im  Ui 
Geistliche  und  Lehrer  selbst  bcimafs.  Wenn  er  sich  daher  sn  de 
holten  Bekenntnisse  genötliigt  sah,  „dafs  er  sich  hierbei  (bei  Wal 
nifung  neuer  Lehrer)  allemal  in  peinlicher  Verlegenheit  befinde,  v 
tüehiigcn  Candidnten  für  das  höhere  Scliulamt  so  wenige  gebe  un« 
die  Ermittelung  der  geeigneten  Männer,  zumal  bei  den  gesieigertec 
rungen,  so  uberaas  schwierig  sei",  so  könnte  man  doch  wohl  l 
ihn  nicht  etwa  jener  Glaube  an  seine  Unfehlbarkeit  zn  einer  Uiigc 
gegen  das  Land  hinrifs,  aus  welchem  sonst  die  Gymnasial lebrer  ^ 
»uchi  wurden,  und  ob  jene  „gesteigerten  Ansprüche**  auch  durch 
Berücksichtigung  und  Ermunterung  anerkannt  worden  sei.  Dafs  v. 
einen  Jahn  sterben  liefs,  ohne  ihn  zum  Reclor  gemacht  zu  habci 
durch  Berufiingen  aus  dem  Auslände  den  jüngeren,  zum  Theil  in 
digem  Mangel  schmachtenden  Lehrern  des  Vaterlandes  das  Aulin 
•ehnitt  und  auf  diese  auch  sonst  nicht  viel  Bedacht  nahm,  fallt  am 
ins  Gewicht,  )e  meW  d\«  enf^tiv  ^T«T\TA.n,  \Tm«^»Si9b  4Mtu  «iw  über 
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er  für  Bereicherang  der  Lehrmittely  Vermehrang  der  Lehrknifte,  Be- 
^Dg  TOD  Uebeletaoden  in  der  äufsoren  Einrichtung  der  GymnadeD 
Möglichkeit  gesorgt  habe.  —  S.  13  ff.  wendet  sich  £uin  der  Verf.  xur 
ibriicheren  Würdigung  dessen,  was  v.  W.  fiir  die  innere  Organisation 
res  Schulwesens,  namentlich  in  doktrineller  Beziehung  geleistet  oder 
eisten  versucht  hat.  So  wenig  er  seine  vielumfassende  und  tiefein« 
Bude  Thätigkeit  auf  diesem 'bisher  vernachlässigten  Gebiete  verkennt, 
cbeinen  ihm  doch  die  schliefslichen  Erfolge  und  Ergebnisse  mit  dem 
Spiel  gesetzten  Kraftaufwande  so  ziemlich  im  umgekehrten  Verhält- 
)  EU  stehen.  Den  meisten  Beifall  glaubt  er  noch  der  vielfach  ange- 
enen  AusHihrung  des  ständischen  Antrages,  „dals  auf  den  Gelehrten- 
leo  Unterricht  in  der  Redekunst  ertheilt  werde'*,  zollen  zu  müssen. 
I  Entgegennahme  der  gutachtlichen  Erklärungen  der  Gymnasialrekto« 
luibe  das  Kultusministerium  v.  W.  eine  umfängliche  Vorordnung  er- 
n,  welche  zuvörderst  über  das  in  allen  Klassen  zu  beobachtende  Ver«- 
n  „  wir  Erzielung  eines  klaren,  geordneten,  sprachgerechten,  gewand- 
iDd  wohlgefiUligen  Gedankenausdruckes  in  mündlicher  und  schriftlicher 
»**  sehr  zweckmäfsige  Anweisungen  und  Vorschriften  ertheile  und 
dchst  für  die  erste  Klasse  noch  besondere  „unmittelbare  oder  direkte 
lügen  in  der  Kunst  der  freien  Rede''  (wöchentlich  eine  von  den  bereits 
ien  Unterricht  im  Deutschen  bestimmten  Stunden)  verlange.  —  Für 
Bweit«^  bedeutende  Malsregel,  die  v.  W.  zur  Förderung  des  Ojrmna- 
tnftorichts  ergriff,  das  Regulativ  für  den  Geschichtsunterricht,  vermilst 
Verf.  besonders  die  Beseitigung  der  halbjährigen  Klassenversetzungeoy 
Latein -Redens  und  Sprechens,  welches  den  Schülern  die  zu  dem  8.  8 
IbblMien  Selbststudium  der  altktlassischen  Quellenschriftsteller  erfor- 
ebe  Zeit  schmälere.    Es  bleibe  ihnen  bei  den  vielfältigen  pflichtmä- 

orgiiog  XU  hoffen  haben,  durch  die  grofse  Verschiedenheil  der  Patronale 
I  verengt  werden.  Je  kleiocr  ein  Land,  desto  dringender  darf  inan  wohl 
der  ohertten  Schulbehorde  verlangen,  dafs  sie  die  Zukunft  derer,  wel- 
auf  dem  Felde  der  Schule  von  der  Pike  auf  dienen,  ihrer  Aufmcrksam- 
und  Fürsorge  würdige  und  ihnen  mit  allen  zu  Gebote  flehenden  Mit- 
ein  vcrhäiinirsroäTsige«  Aufrürken  in  bessere  Gehalte  und  Stellen  lu  st- 
n  nebe.  W^ie  dies  im  Königr.  Sachsen  unter  v.  W.  geschehen,  ergiebt 
iheils  aus  einem  Rückblick  auf  die  unter  ihm  erfolgten  Beförderungen 
Gjmnaftiallehrem ,  theils  auch  besonders  aus  der  nachweisbaren  That- 
IC,  dals  wirklich  sehr  brauchbare  Lehrer  unter  den  obwaltenden  Uro- 
idcn  gan«  au%aben,  eine  ihren  krüftcn  und  Leistungen  entsprccliende  Stel- 
I  an  GymuMien  tu  suchen.  Der  Offirier,  der  Jurist,  wie  der  geringste 
pc£cnt,  schon  an  sich  beim  Anfing  ihrer  amtlichen  Laufbahn  oft  besser 
idh,  als  der  ang^ende  Gymnasiallehrer,  dürfen  mit  Sicherheit  darauf  rech- 
i|tor  Zeit  in  bessere  Gehalte  und  Stellen  aufzurücken.  Warum  nur  der 
inr  nicht?  *-  Dies  zugleich  zur  Entgegnung  auf  den  Angrilf  der  Jahn. 
fkh.  LL  3.  S.  295 ff.,  welcher  gegen  den  im  4.  Uefte  des  ersten  Jahrg. 
114  IT.  dieser  Zcitsrhr.  befindlichen  Ucrirht  erfolgte.  Die  geehrte  Redaktion 
ibie  ihrem  Berichterstatter  das  Worl  zur  Erwiderung  geben  zu  müssen. 
Nr  erklärte,  dafs  er,  so  gern  er  seiner  seihst  wegen  im  Bewufstsein,  mit 
grSfslen  Vor-  und  Rücksicht  und  in  der  besten  zusieht  nur  Wahrheit 
gl  lu  haben,  schweigen  würde,  doch  uro  der  angegriffenen  Zeitschrift 
•n  antworten  zu  müssen  glaube,  und  tcliirkie  deshalb  eine  ausführliche 
K^gnung  ein.  In  der  Meinung  jedorh,  d.ifs  in  Folge  des  auch  für  die 
ils  eingetretenen  Märzuroschwungs  der  Verhältnisse  die  Widerlegung  ei- 
vormSrzlichcn  Produktes  nicht  mehr  dringend  sei,  zog  er  sie  selbst 
l«r  zurück,  wie  die  geehrte  Redaktion  gefrilligst  bezeugen  wird  '). 
■  )  Sehr  gem.  UW  ^<l4. 

rcfnftr.  £  J.  GjrmnMMttlwesen.  Ul.  8.  4\ 
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gigen  Pra]»arationeiiy  RepetiUoneo,  Meditationen  und  BUbor: 
selbsteigenen  Studien  überhaupt  keine  Zeit.  Auch  bedürfe  es  : 
eines  gewissen  selbstthätigcn  Triebes,  dessen  Entwicklung  durc 
nung  und  Uebcrspannung  der  jungen  Kräfte  bebindert  werde 
seien  bei  diesem  neuen  Lclirgangc  die  nichtsludirenden  Zöglinge 
nasien  schlecht  bedacht,  da  sie  im  besten^ Falle  „des  Schlusses 
rischen  Unterrichtes,  den  in  Prima  die  neuere  Geschichte  si*it  d« 
der  Lutherischen  Kirchenreformation  bildet,'^  verlustig  gehen.  I 
man  vor  Angriff  der  ganzen  Untcrrichtsreform  die  Vorfrtige,  ,,ob  i 
Gymnasien  fernerhin  gesonderte  Bildungswege  und  Bildungsziel« 
lassen  und  demgemäTs  in  humanistische  und  realistische  zerfa 
wie  bisher,  Studircnde  und  Nichtstudirende  so  ziemlicli  zu  gleit 
len  an-  und  aufzunehmen  und  veriMut  zu  ihren  verschiedenen  E 
vorzubilden  bestimmen  wolle",  zur  Erledigung  bringen  sollen.  • 
bei  Weitem  wichtigste  und  umfassendste  Mafsrcgel  jedoch,  wel 
im  weiteren  Verfolge  seines  Organisationswerkes  ergriff,  beze 
Verf.  den  Erlafs  des  Regulatives  für  die  Gelehrtcnschulen  im  1 
Sachsen ,  welches  im  Wesentlichen  auf  eine  ohne  leitende  Frio 
werkstelligte  Zusammenstellung  dessen  hinauslaufe,  was  in  der 
sädisischcn  Gymnasialpraxis  so  ziemlich  allgemein  übereinstimsi 
tung  gewonnen  hatte.  —  Was  die  kommissarische  Kevision  li 
Gymnasien  des  Landes  und  den  Erlafs  der  besonderen  Regiilatii 
mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  anbelangt 
diese  beiden  Mafsregeln  geradezu  im  ganz  entgegengesetzten  fi 
Geiste  erfolgt,  jene  als  durchweg  ein  Werk  der  alten  Schule, 
ein  Ergebnifs  der  neuen  und  beziehentlich  neuesten.  —  Auf  d 
Urtheile  und  deren  Begründung  stützt  der  Verf.  zuletzt  nodi  dn 
dafs  das  neue  Ministerium  die  nach  Anlage  und  Ausführung 
Gymnasialordnung  ohne  Weiteres  antiquiren  und  an  die  Stelle 
den  verschiedenartigsten  Gutachten  her>'orgegangenen  musivisrfi 
Position  eine  aus  ein  und  demselben  Geiste  erwachsene  und  w 
Oiganisation  treten  lassen  möge. 

Jahresbericht  von  demselben  S.  3 — 16.  8.  berichtet,  dafs  I 
Witzschel  Ostern  J848  zur  hauptsächlichen  Vertretung  des  i 
senschaftlichon  Untprrichts  berufen  worden  ist.  SchülenaU  fc 
Sommerhalbjahr  18-18:  15+15+22+18+21+12  =  103. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  obiger  Schrift  cirkulirte  ingleid! 
in  den  Lehrerkollegien  der  (lymnasien  folgende 

Bemerkungen  über  die  Schrift  des  Dir.  und  Prof.  M.  Rai 
Zwickau:  „Rückblicke  u.  s.  w."  Dresden,  (12.  Novemb 
S.  3-13.    8. 

Zweck  dieser  Bemerkungen  ist  „nicht  Antikritik,  senden 
teresse  des  Gelehrtenschulwoscns,  nur  in  diesem  daher  —  Hen 
der  leitenden  Idee  meines  Ministerii,  weniger  zur  Rechtfertigun 
Erleichterung  wünsclienswertherßerichtigungf  wenn  es  geirrt  habe 
S.  13  heifst  es  zum  Schluls:  „Schwieriges  versucht,  nurUnvoHk 
geleistet  zu  haben,  bin  ich  mir  bewurst. 

Handeln  —  wo  durch  passives  Zuwarten  unfehlbarer  Tadel 
meiden  gewesen  wäre  —  bekundet  mindestens  ein  Wollen,  das  * 
höher  stellt,  als  die  Perspn.  Dafs  das  Regulativ  vom  Jahre 
nichts  geleistet,  hat  bisher  —  so  viel  mir  bekannt  —  keiner  dei 
eben  Recensenten  behauptet.  Auch  die  Streitfrage  praktisch  angf 
Hauptpunkte  festgestellt  zu  haben,  scheint  nicht  nutzlos.  Weite 
mentlich  ein  vollständiges  Realgymnasium,  konnte  das  Ministe 
dahin  nur  vorbereiten. 

Ob   der   vcrsucVile  "^e^wWvi  ViV^^^ex  Vim^<c%\^kn.\^  oder  nur  n 
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rd  —  gilt  gleich.  Förderung  des  Zweckes  über  Alles.  Wolle  dtm  der 
kbeiab^e  Verf.,  wie  jeder ,  der  Beruf  uod  Kraft  dam  io  sich  fBäbÜ, 
fkh  mitwirken.'^ 

Ein  sächtiacher  Soliuliiiann. 


IV. 
Programme  der  Provinz  Pommern  vom  Jahre  1848. 


MmUiand»  Mich.  Diuertationi»  äe  Oraecii  medii  aevi  »hUiU 
N  prior:  de  Graeci»  per  occidentem  itudii»  inie  a  primo  media  mepo 
!■»  md  Caroium  Magnuuiy  §cr,  Fredericua  Cramer.  32  S.  4. 
•  Abhandlung  zerfällt  in  10  Kapitel  mit  folgenden  Ueberscbriften: 
UsD$  univer»a  Graecorum  §tudiorum  per  mediam  aetmtem  eondiiiome 
itar.  2)  De  Graeca  lingua  ckrUtianae  religionis  fundamenio,  3) 
i^Grmeei$  humaniiaiU  atque  haereiium  aueioribuB.  4)  De  9inguli$  im 
WU  di$aeriaiio  dittribuetur  pariibui.  „  Quorum  prima  eam  nobii  ante 
wdm  ponet  Graecam  linguam,  quae  natura  fait  quaeque  kerediiaie 
Mii«  majoribu»  accepta  a  GraecU  potiuimum  aut  publice  exercehm' 
r  ti  vtva  voce  pronuniiabatur,  aut  in  grammaticorum  docebatur  »chO' 
i»  —  /«  altera  ea  inveitigabitur  Graeca  lingua ,  quae  a  foro  Aomt- 
IPfse  eompectu  receden$  in  monatteria  potiuimum  ac  clericorum  $eko- 
ifgomfiigiif  quaeque  non  natura,  ied  arte,  non  utUy  Med  doetrins 
^teiMf«,  regibui  maxime  fautoribut.  —  In  tertia  exponetur^  quam- 
^imermmentum  eeperit  Graeci  termonit  ttudium  ex  tacris  Uli*  expe- 
timdkniy  qua*  omne*  occidentale*  populi,  praeter  Hi*pano»,  autcept- 
mi*^  eett,  5)  De  Graeci*  per  Africam  *eptentrionalem  *tudii».  6)  De 
^StÜQraecarum  literarum  $tudii$  et  quidem  maxime  de  grammaticiä 
irabr.  7)  0*trogothi  et  quidem  Boethiu*  poti»*imum  atque  Cattiodo- 
WS  Qneearum  literarum  laudantur  in*lauratore*,  8)  (rregorium  m«- 
■m  pooHficem  maximum  Graecarum  literarum  atque  humanitati*  9iur 
mtjmtoe  inimicum  demonttratur,  9)  Quae  incrementa  Graecae  lite- 
■ce»  wtona*terii*  ceperint  exponitur.    10)  Graeca  Gallorum  exponun- 

^Fslbsfl«  Mich.  Festrede  des  Oberlehrers  Prof.  Biese,  gehalten 
|p  IS.  October  1847.  16  S.  4.  Im  Hinblick  auf  die  Bedeutung  des  Ta- 
fthrt  der  Verf.  die  Worte  des  Königs  an,  in  welchen  derselbe  am 
_  tage  als  die  Tugenden  auf  denen  Preufsens  3faclit  und  Grölse 
beseichnet  habe:  Ehre,  Treue,  Streben  nach  Licht,  Recht  und 
it;  Vorwärtsschreiten  in  Alters-Weisheit  sujgleich  und  heldeomü- 
Jngendkraft.  Dieser  Tugenden  bedarf  unsere  Zeit  insbesondere, 
atmechend  dem  15.  Jalirhundcrt  eine  Uebergangsepoche  ist  Was 
Badhdnickerpresse  damals,  das  sind  jetzt  der  Dampf  und  die  Eiscfl- 
,  durch  welclie  die  freie  Bewegung  der  Person,  ihre  TheilnabDie 
|l  Allgemeinen,  die  Freiheit  der  nationalen  Entwicklung  vermittelt  idb: 
Pt  WNsenschaft  geht  ins  Leben  über  und  konunt  demselben  zu  Gute. 
Ml  GlaobeDsfireiheit,  welche  die  Reformation  der  Kirche  errang,  war  mit 
jto  Verlust  unsrer  nationalen  Einheit  verbunden.  Diese  und  politiadie 
*tteit  so  gewinnen  ist  die  Aufgabe  unsrer  Zeit,  und  OefTentlicbkeit  das 
^ttel  sie  zu  lösen.  Dafs  unser  König  dies  erkannt  hat,  davon  zeugt  dia 
der  Generalsynode,  vor  Allem  das  Patent  vom  3.  Feht\ias  tas4 
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dio  Betfafimi  des  ▼ereinigten  LaDdtagca.  —  Die  Schule  darf  nk 

anvertrantc  Jugend  auf  die  estremen  Bahnen  leiüich  gefärbter  I 

hiuführen,   wohl  aber  soll  sie  den  Grundton  des  Zeitgeiitcs  n 

lassen  und  malsfoll  jene  allgemeine  Grundlage  der  Gesinnung 

ten,  welche  die  unendliclic  i^lögliclikeit   der  verseil iedcuartigsttfi] 

Gestaltungen  in  sich  schliefst    —  Der  Redner   bittet  um  die  1 

folgenden  Ausspruch  zu  entwickeln:  „jede  Zeit  ist  eineSpl 

sich  in   den  Abgrund   stürzt,   sobald  ihr  Rälhsel  gel« 

worin  zugleich  der  Gedanke  liege,  dafs  die  Kraft  der  Sclbs 

gung  das  Höchste  ist,  was  ein  Staat  als  lebendiger  ( 

mus  zu  erreichen  vermag.     In  Aegrpten  kam  der  Widenp 

seilen  Natur  und  Geist  zum  Bewufstsein;   aus   der  <Uinipfon  >^ 

Kraft  des  Natürlichen  will  der  menschliche  Geist  sich  emponin 

aber   zur  ToUendeten  Darstellung   seiner  Freiheit  gelangen  zi 

Griechenland  löste  das  Räthsel  Aeg^ptens,  das  lösende  Werl 

Mensch.    Aber  im  Christentlium  ist  das  grofse  Welträthsel  au 

Weise  fiir  immer  gelöst;  das  Wort  ist  der  durch  den  Geist  G 

dergebome  Mensch,  welcher  Geist  in  alle  Wahrheit  leitet  uod  i 

Nicht  mehr  das  Nationelle,  sondern  das  Christliche  ist  der  letzte 

im  Geiste  der  modernen  Staaten;  weltgeschichtliche  Völker  ?« 

nicht  mehr  nach  Verwirklichung  ihres  Princips,  sondern  verjü 

Die  Herrschaft  ruht  nicht  mehr  bei  Einem  Volke  ausschliefslid 

es  sind  im  Grunde  allgemeine  Probleme,  welche  die  Völker  b 

und  welche  zuletzt  nur  durch  die  Mitwirkung  aller  gelöst  werde 

So  die  Kreuzzüge,  die  Reformation,  der  politische  Absolutismu 

volution,  die  sociale  Emancipation,  welcherlei  Dinge  das  Altert 

gekannt  hat.    Die  nationale  Geschichte  hat  einen  gemeinsaoM 

grund  an  dem  allgemein  Menschlichen  gewonnen.    Die  Lebens 

jedes  einzelnen  Staates  hängt  ab  von  der  Art  und  Weise,  w 

selbst  zu  verjüngen  vermag;  denn  Stillsland  ist  Tod,  und  Jede  2i 

eine  neue  Aufgabe,  deren  Lösung  die  Menschheit  von  Stufe  zu 

höherer  Vollkommenheit  emporleitet.  —  Das  Leben  der  Menschh 

tet  organisch  fort;  das  neue  Zeitbewufstsein  bridit  zuerst  als  di 

nung  hen'or;  unbewufst,   woher  das  neue  Princip  komme  and 

flihre,  wird  es  ausgesproclien,  und  hier  und  überall  zeigt  es  sieb 

sich  kund.     Es  findet  sein  Wort,   seinen  Satx   und  wird  nuni 

Gegenstand,  auf  welchen  sich  der  tiefersinnende  Gedanke  rieh 

neue  Princip  tritt  in  Kampf  mit  dem  alten,  welches  sich  u  Fok 

immer  schroffer  gestaltet,  bis  der  vollendetste  Pfeiler  der  Sta 

das  ist  die  Ironie  der  Geschichte  und'  ihr  Weltgericht  —  in| 

Keule  wird,  welche  sie  zerschmettert     Jn  derjenigen  Lebeosml 

che  das  tiefste  Interesse  eines  Volkes  ausmacht,   bricht  das  w 

de«  Gegensatzes  stets  zuerst  hervor,  bei  den  I>eutschen  vorzog 

der  Religion.  —   Hat  das  neue  Princip   seine  Wahriieit  begri 

kommt  es  jetzt  auf  Wahrhaftigkeit  an,  auf  Ueberxeugung  und  G 

wodurch  das  Streben  nach  Oeffentlichkeit  seine  unabwetshan 

gung  erhält     Ist  der  neue  Zeitgeist  als  (vesinnung  in  die  Mai 

dningen,  so  wird  er  zur  Macht  der  öffentlichen  Meinung,  die  ili 

->  Volkes  Stimme  Gottes  Stimme  —  aber  auch  ihre  Scuwäcbe 

Zuschlagen  kann  die  Masse,  da  ist  sie  respectabel,  Urtheilen  ab 

ihr  miserabel.    (Goethe).     Die  öffentliche  Meinung  bedarf  der 

um  sich  über  die  neuen  T^bensprincipien  aufzuklären.     Der  Ka 

Toriier  keine  bestimmte  Begränxung  hatte,  wird  in  die  engeren  K 

Vertretern  verlegt,  und  es  bilden  sich  Parteien,  welche  die  all 

Richtungen  der  Zeit  darstellen  und  als  solche  sich  ferne  halten 

Factionsgeistc ,  \>ei  vre\c\\cm  ^a«  ^Vt«^M\i  Clc  da«  allgemeine  V 
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Hiebt  überwirkt  wird.     Aber  die  wahre  öffeoüiche  Meinm^,  die 

berathcnden  Ständen  kand  giebt,  mufs  auch  die  Madit  haben  sich 
usetzen ;  daher  sind  sie  bescbliefsende  geworden.  In  der  Repriiaeii" 
rfassung  und  der  ihr  zur  Seite  getretenen  Prcftfreiheit  hat  die  öf- 
te  Meinung  ihre  beiden  wirksamsten  Organe  gewonnen,  die  sich 
■axts  und  Theorie  verhalten.  Wie  diese  dum  Staate  die  Kraft  der 
eijüngung  zu  ertheilen  Tormögen,  davon  giebt  England  das  an- 
rbste  Beispiel.    Die  Völker  des  Alterthums,  ob  sie  gleich  von  dem 

in  seinen  Immer  neu  sich  erzeugenden  und  wieder  untergehenden 
ungen  schon  eine  Ahnung  hatten,  wie  sie  sich  in  der  Sase  vom  Vogel 
:  ausspricht,  gleichen  doch  den  Pflanzen  mit  Einem  Frühling  nnd 
Blüthe.  Aber  zur  Selbstveijüngung  gehört,  dais  trotz  des  überall 
den  neuen  Lebens  der  Zusammenhang  mit  dem  Früheren  nicht  ab- 
n  werde;  das  Neue  ist  nur  des  Alten  Erfüllung.  —  Der  Redner 
jetzt  noch  einen  Blick  auf  die  Geschichte  des  preufsiscben  Staats, 
ihm  wahrzunehmen  die  Kraft  der  Sei  bat  Verjüngung  nnd  die  Fähig- 
ir  I^nng  der  Zelträthsel;  er  verweilt  am  längsten  bei  Friedriä 
roisen  und  den  beiden  letzten  Königen.  Er  zeigt,  wie  in  der  Bmat 
ich  Wilhelms  IV.  das  Gefühl  für  die  Einheit  und  Grölse,  Ehre  und 

des  deutschen  Namens  und  Vaterlands  verjüngt  und  wiedergeboren 
at,  wie  er  den  Geist  deutscher  Einheit  und  Ktmü  durch  Stärkung 
rifilgung  des  Gemeinsinns  von  Beginn  seiner  Regiening  an  gepflegt 

Er  wendet  sich  schliefslich  an  die  vor  ihm  versammelte  Jugend, 
ens  Stellung  und  Aufgabe  ihnen  vorhaltend  mit  den  Worten:  dafs 
ibhangig  von  den  europäischen  Grofsmächten,  sich  nur  als  die  Spitze 
utscfaen  Wesens  betrachte  und  die  Sympathien  der  deutschen  Volki- 
B  fortwährend  für  «ich  zu  gewinnen  bestrebt  sei,  und  sie  auflbr- 

den  Patriotismus  auch  im  tliatkräAigen  Handeln  zu  bewähren. 
reUhrwAld»   Mich.     Kein  Programm  erschienen. 
■Cftnill«    Ostern.     Ohne  Abhandlung. 

QfitiB«  Mich.  Mittheüungen  aus  dem  Leben  des  Lord  Broug- 
nd  seiner  Lelire  vom  Staate  von  F.  F.  Calo.  45  S.  4.  Der  Verf. 
1.  die  Walil  des  StofTes  zu  rechtfertigen  durch  Andeutung  der  po* 
m  Grobe  des  Mannes.  ,, Während  bei  uns  sich  entweder  die  vor- 
t  derer  geltend  machen,  welche  so  wenig  die  thatsadien  der  ge- 
le  als  die  forderungen  ernsten  denkens  kennen;  oder  die  staataleb- 
«  gelehrten,  welche  sie  vor  Zuhörern  erfunden  haben,  die  nicht  wi- 
edwn  konnten  u.  s.  f  —  hat  mich  das  leben  von  lord  Brougham 
Igen,  und  beschäftigten  mich  die  erfahruiigen ,  welche  er  In  so  t>e- 
■  leben  gesammelt  hat.  Er  hat  nie  seinen  platz  unter  und  voran  vor 
I  Volke  verlassen  im  gomcinRamen  kämpfe  gegen  die  rechtlosen  ao- 
le  der  kröne,  des  adcls,  der  menge,  ohne  selbst  jemals  von  dem 
•  m  weichen. "  2.  Ueher  Geschlecht,  Bildung  und  Charakter.  Er- 
jnftreten  im  Unterhause  IHK)  und  erste  Wirksamkeit  „Man  wurde 
cht,  man  hörte  nur  einen  sehr  geschickten  anwalt.  Anwalt  blieb 
j  Brougham  noch  mehre  jähre,  al>er  er  war  anwalt  nur  für  grofte 
l"  —  „Nach  wenigen  jähren  madite  M.  Brougham  schon  dem 
n  redner  seinen  sitz  für  Liverpool  streitig;  M.  Canning  siegte, 
ronghara  konnte  noch  unterliegiMi.*^  3.  Ycriheidigung  der  Koni- 
nollne  1820.  „Grofse  ibaten,  grofse  kunstwerke  werden  auch  von 
ingewöhnlichen  geiste  nur  vollbracht,  wenn  grofse  leidenschafleo  ihn 
.  haben:  einem  solchen  geiste  fehlt  aber  nie  die  sache,  der  tag,  wo 
ft  in  seiner  Vollendung  bewähren  kann."  4.  Brougham's  Berwl- 
lit.  Zu  einer  höheren  Kunst  der  Rede,  als  die  vor  Gericht  gilt, 
jte  er  im  Unterhause  seit  1816.  Rückblick  auf  die  grofsen  Redner 
rar  Zeit.   Der  Nebenbuhler,  welchen  Br.  fand,  war  Cai\ti\tk%^>iNM- 
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sisch  gebildet  und  vollendet  in  der  Form.  Aber  gerade  diese 
vernichtete  einen  Tbeil  seines  Einflusses;  denn  die  würdige  N 
nicht  das  Ungemeine.  Doch  läfst  sie  sich  fortreifsen.  Br. 
äuberen  Erscheinung  und  dem  Eindruck  seiner  Reden.  „  — 
xur  Sache.  Und  in  diesem  Augenblicke,  das  habe  ich  aus  des 
tiger  gegncr,  war  im  ganzen  hause  nicht  einer,  der  nicht  g« 
dafs  des  redners  worte,  dieser  einfache,  ungehemmte  flub  d 
seiner,  aus  des  hörers  eigner  seele  ströme;  nicht  einer,  der 
überzeugt  gewesen  wäre  als  der  redncr  schien,  u.  s.  f.*'  In 
in  welches  B  r.  1830  trat,  wird  die  Leidenscluift  verspottet,  a 
nicht  hin.  Gleichwohl  ist  in  diesem  Hause  die  vollendets 
Staatmannes  gehalten,  mit  welcher  er  die  Verhandlungen  üb< 
gesetz  schlofs.  „Seitdem  spricht  lord  Br.  täglich  in  den  s 
nes  hauses;  er  Ist  dort  eine  dritte  macht:  in  jeder  frage  < 
■eine  ansieht,  aber  die  einfachen,  klaren  werte  seines  berei 
der  stets  bereite  witz  schaflen  keine  kunstwerko  mehr.  I 
neue  form  der  beredsamkeit  übte  er  in  diesem  hause  als  c 
als  mitglted,  in  dessen  bände  der  gröbte  theil  des  hauses  i 
liehe  gewalt  abdankte;  das  ist  die  des  richters.*'  Seine  Vor^ 
Von  der  Volksbcredsamkeit  in  England.  Reden  an  das  Vc 
und  in  volkstbiimlicher  Beredsamkeit  grofs  zu  sein  verschmi 
überlieb  die  rohe  Menge  zu  täuschen  Anderen.  5.  Br.  all 
strebte  die  alte  Verfassung  Englands  und  die  Rechte,  wel 
Adel,  der  Krone  und  dem  Volke  verlieh,  herzustellen,  weil 
die  beste  erschien  (iir  die  innere  und  äufsere  dauernde  Gröb< 
des.  In  der  Art  dieses  Strebens  waren  ihm  Vorbilder  Mänm 
ham  und  Friedrich  IL  Charakteristik  der  verschiedenen  Pai 
gehörte  zu  denen,  welche  weit  über  dieselben  hinausgreife 
Gröfse  ihrer  Entwürfe  und  die  Reinheit  ihrer  uneigennüts 
Was  diese  wollen,  ist  Sparsamkeit  im  öffentlichen  Haushalt, 
und  Bildung  für  alle  unter  dem  Schutze  des  Friedens  und  | 
ständigkeit  für  Adel,  Krone  und  Volk.  Um  dies  zu  erreiche 
sidi  bald  der  einen  bald  der  andern  Parthei  zuwenden,  je 
Bestrebungen  der  einen  oder  der  andern  mit  den  seinigen  zus 
So  suchte  er,  als  er  in  das  ITaus  der  (lemeinen  trat,  mit  Cai 
Partheien  zu  beherrschen,  aber  die  Ehre  eines  Amtes  ntie 
und  er  stritt  gegen  ihn,  bis  dieser  nach  Innen  und  nach  Aali 
freien  Grundsätzen  zuwandte,  welche  Br.  inzwischen  mit  dcü 
mit  dem  Tory  Wilhcrforce  geschützt  hatte.  6.  Das  3Iittel, 
ches  Br.  seinen  Entwürfen  die  Ausfuhrung  zu  sichern  gedac 
Erziehung  des  Volkes.  Als  er  mit  sehr  wenigen  Gleichgi 
Unterricht  umzuschaffen  unternahm,  ^'eranlafste  ihn  dies,  die  E 
anderer  Völker  zu  vergleichen.  „In  Preuben  wurde  gerade 
die  ganze  gesetzgebung  so  auch  der  Unterricht  umgeschaffei 
für  einen  so  eigenthümlich  gebildeten  Staat  aiisgezeidmet  wai 
England  nicht  eingeführt  werden :  und  der  unterrichtszwang  de 
len,  die  beschränkung  der  höheren  schulen  auf  die  erziehung 
rieht,  während  die  übrige  sittliche  entwicklung  der  familie  od^ 
überlassen  blieb,  während  der  sinn  Air  ihr  staatsieben  erst  i 
entwickelt  wurde,  wenn  die  allgemeine  Wehrpflicht  sie  in  d» 
ruhmvollen  heeres  führte;  endlich  die  ganz  ungebundene  freil 
versitäten,  auf  welchen  so  viel  kraft  verzehrt  und  die  seih 
nicht  entfaltet  wurde,  um  für  öffentliches  lehen  geschickt  zu 
diese  einrichtungen  uuifstou  dorn  girfühl  des  Engländers  wii 
Sich  ergänzend,  obwohl  scheinbar  eulgegeiigesetzt,  waren  die  i^ 
gen  Napoleon*«  v\u^¥e\\<^^V^«t%^U^^^keD.    Jener  wollt« 


Literariiclie  Berichte.  g95 

rvchaft,  welefae  lidi  selbst  richtete,  regierte,  mit  ihrem  unabhänräen 
•mtenstaDde^  frei  Ton  der  Kirche^  frei  von  der  Einwirkung  der  Yer* 
Ituogy  unter  dem  Schutze  des  Staats.  Diese  Freiheit  aber  wurde  spX- 
sum  Theil  wieder  beschränkt,  und  überdies,  was  dem  Engländer  noch 
Biger  zusagen  konnte,  die  Einheil  Frankreichs  war  der  eine  Wille  sel- 
I  Fürsten  geworden.  Fellen bcr{|  wollte,  dafs  die  Jugend,  ehe  sie  in 
rche  und  Staat  zurücktritt,  ohne  Rücksicht  auf  diese  das  Menschliche 
i  CDtfalte.  Hier,  in  der  Schweiz,  wuchs  sie  auf  im  Anschauen  der 
ifartigeo  Natur,  unter  dem  Volke  das  die  Fesseln  Fremder  nicht  er- 
igen konnte,  neben  den  Aermsten  die  Reichsten,  die  Vornehmsten  ne- 
B  denen  welche  einen  Unterschied  des  Standes  nicht  kannten.  Alle 
BT  sahen  sich  mit  gleicher  Liebe,  jeder  zu  seinem  Lebenskreise,  zu  em- 
y  Tbätigkeit  erzogen,  und  wenn  es  möglich  war,  erzogen  sie  einander 
kaU  In  diesem  Sinne  hatte  Brougham  seine  Armenschulen  aufge- 
ll. Nach  15  Jahren  wurden  100,000  Kinder  mehr  unterrichtet,  und 
r  Unterricht  hörte  nicht  auf,  wenn  sie  die  Schulen  verlassen  hatten; 
>  fiuBden  auch  in  ihrem  Gewerk  die  Möglichkeit  weiter  zu  lernen.  End- 
b  ward  in  London  eine  Universität  errichtet  ohne  Rücksicht  auf  die 
ndnedeoen  Bekenntnisse;  und  in  ihr  sah  England  nicht  Sprachen  mehr 
ein,  eondem  ihnen  gleichberechtigt  die  Naturwissenschaften  gelehrt. 
Br.  Terlangt,  dab  das  Volk  in  Frömmigkeit  erzogen  werde;  das  Chri- 
nthinn  sei  recht  eigentlich  des  Armen  Erbtheil.  Der  Staat  solle  aber 
Bki  fordern,  dafs  zu  seinem  Vortheil  die  Jugend  im  Glauben  erzogen 
s4e,  noch  habe  sich  die  Schule  um  die  Verschiedenheit  der  Bekennt- 
ne  zu  kümmern.  AVic  Napoleon  und  Fellen  borg  verlangt  er  völlige 
«BDung  des  Unterrichts  von  Staat  und  Kirche;  nur  wo  die  Gemeinde 
I  Koeten  der  Einrichtung  einer  Schule  nicht  aufbringen  kann,  soll  der 
Mit  XU  Hülfe  kommen.  Hierin  ist  der  schottische  (veist,  in  dem  Br. 
«lohaen  war,  nicht  zu  verkennen.  In  Schottland  ist  die  Bildung  sehr 
Igmein  und  hat  frühzeitig  Wurzel  gefafst;  durch  Carl  I  wurden  die 
Cottiacfacn  Schulen  Muster  für  die  Schweiz,  einen  Theil  von  Deutsch- 
sd  und  Schweden.  Dazu  verbreitete  die  schottische  Kirche  in  ihrer 
UkbteD  Form  eine  Frömmigkeit,  welche  sittliches  Leb<*n  und  Bildung 
edrte.  Dort  hat  man  auch  die  Nothwendigkeit  des  nalurwissenschaftli- 
MB  Unterrichts  früh  erkannt,  und  Br.  hat  das  Edinburgh  review  ge- 
lündety  um  die  Erfahrungen,  Gedanken  und  Dichtungen  seines  und  aller 
hmn  Völker  mit  seinen  Freunden  zu  prüfen  und  fiir  das  Leben  der 
lüGer  anregend  zu  machen.  Diese  Richtung  der  Wissenschaft  ist  jedoch 
ikbt  eine  sehottische,  sondern  die  des  18.  Jahrhunderts  in  ihrer  letzten 
fanbeinung  überhaupt  Nach  Voltaire  ist  sie  zu  benennen,  den  Catha- 
häf  Friedrich,  Joseph,  (vanganelli  als  ihren  Mei-ster  bekannt  haben.  Von 
hlBildang,  deren  Urheber  Voltaire;  welcher  Art  die  frühere,  und  wel- 
fm  höheren  Standpunkt,  der  sich  mit  dem  gegenwärtigen  Jahrhundert 
ÜMekelt  hat,  Br.  einnimmt.  Aber  wie  schon  Voltaire  nicht  in  Frank- 
ifah,  eondem  in  Europa  lebte,  so  suchte  auch  Br.  die  Schranken,  wel- 
le die  Völker  Europas  trennen,  zu  entfernen.  —  Die  (reschichte  der 
iMcn  Jahre  entspricht  zwar  nicht  seinen  lIoQiiuugen ,  indem  Bildung, 
WwH,  Selbstständigkeit  Waffen  werden,   welche  sein  Volk  gegen  sich 


kehrt;  doch  ist  er  nicht  irre  geworden,  und  Kraft  und  Vertrauen 
im  Greise  immer  wieder  neu.  8.  Alexander,  Cjsar  und  Napoleon 
iImb  nicht  umsonst  gelebt,  wenn  auch  Verfall  und  Zerstörung  ihnen 
igte.  Br.  schrieb  seine  Staatslehre  nieder  und  widmete  die  Schrift  dem 
'ndiD  Grey.  der  darin  seine  Ueberzeui^ungen  anerkannte  und  dessen 
^•iibeii  dieser  Lehre  die  Anerkennung  aller  Besonnenen  verbürgte.  Sie 
A  anf  Erfahrungen  gegründet,  an  der  Geschichte  Griechenlands  und  Roms 
■d  ihier  Wissenschaft  geprüft,  und  jedes  Wort,  jeder  Gedanke  im  Um- 
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gange  der  Freunde  entstanden.  Sie  beruht  auf  dem  Oedinken  c 
gewicht«  von  drei  gleich  mächtigen  und  gleich  berechtigten  Gfwa 
blick  auf  die  Geschichte  der  englischen  Verfassung.  Einflub  . 
Dort  war  die  gemischte  Verfassune  unmöglich,  in  England  ist 
9.  Inhalt  der  Schrift  vom  Wesen  der  Volksherrschaft  und  da 
Herrschaft  S.31— 45. 

StenrArd.   Mich.    Ohne  Abhandlung. 

Ktallii*  Ostern.  „Vortrag  des  Directors  Müller  bei 
turicnten- Entlassung  zu  Ostern  1847.'^  Der  Verf.  erneuei 
Andenken  David  Ruhnkcn^s,  von  dessen  Geburt,  Lehret 
und  Studien  er  so  zu  sprechen  hoCft,  dafs  er  „nicht  blofs  i 
Interesse  bei  den  Schülern  für  diesen  berühmten  Landsmann  i 
dem  auch  nichts  zu  berühren  versäume,  was  den  Abituriei 
sprie&lichem  Nutzen  sein  könne.  *^  Hier  daraus  Einiges  zur  ] 
und  Ergänzung  der  Biographie  vonWyttenbach.  Das  Gebu r 
es,  stehe  fest;  es  sei  1723,  nach  dem  Zeugnifii  Wyttcnbac 
so  der  Geburtsort.  Ruhnken  selbst  sage  zwar  in  dem  .4 
Lebensumstände,  den  er  1785  dem  Prob^  Haken  in  Stolp 
habe:  Stolpae  koneiHnimii  parentibu»  ortut  ittm  —  „um 
sehreibt  Wyttenbacb:  natuM  e«l**  rttt,  —  aber  in  den  Kin 
dieser  Stadt  sei  unter  Jenem  Jahr  Rubnken-s  Name  nicht 
Nachdem  dies  längere  Zeit  schon  bekannt  gewesen,  habe  man 
das  Gut  Wintershagen  bei  Stolp  als  seinen  Geburtsort  genti 
Probst  Ilaken  selbst;  aber  auch  dies  sei  nicht  richtig  nM 
zuverlässigen  Mittheilung  des  Predigers  daselbst  vom  Jahre 
R.^s  Vater  erst  seit  dem  Jalire  1725  die  Administration  dos  t 
nommen  und  erst  von  diesem  Jalire  an  seine  Kinder  im  dortig« 
buch  verzeichnet  stehen.  Der  Vater  war  also  nicht  Schuh 
Verwalter  des  Gutes;  er  hiefs  Hans  Christian  und  war  re 
Mutter  Maria  Gäske  oder  Gcschke  und  war  lutherisch, 
folgte  dem  Bekenntnifs  des  Vaters.  Den  ersten  Unterricht 
Dorfschule  erhielt  der  bald  als  talentvoll  erkannte  Knabe  von 
ger  in  Wintershagen,  Martin  Lenz.  Ais  man  sich  später 
Schule  för  ihn  umsah,  wählte  man  „gewisser  FamilienTurbim 
gen*^  die  Stadtschule  zu  Schlawe,  welciie  glückticlierweiie  da 
Kniepbof  zum  Hector  hatte.  Von  hier  ging  R  zu  Osten 
Königsberg,  wo  er  in  das  coficgium  Friiericianum  tnt  und  S 
Rau,  Heydenrcich  und  voraüglich  Schiffert,  früher Recto 
zu  J«ehrern  hatte.  Unter  seinen  Mitschülern  wurden  Kunde 
als  Rector  zu  Rastenburg  verstorben  ist,  und  1mm.  Kant  sei 
ten  Freunde.  Was  sie  vorein i^ti>,  war  eine  ihnen  gemeinsai 
fiir  die  römischen  Klassiker,  auf  deren  Studium  sie  alle  frei 
wendeten;  „die  schönsten  Stellen,  die  sie  gestern  bearbeitet! 
ten  sie  am  folgenden  Tage  aus  dem  Gedächtnisse  her,  und  ai 
meinschaftlicheii  Spaziergängen  übten  sie  sich  täglich  im  müo' 
brauche  der  ächten  Latinität.^'  -^  Wie  R.  bei  der  Armuth  sei 
die  1742  oder  44  Wintershagen  in  grofser  Dürftigkeit  verliefse 
K(lnigsberg  und  Wittenberg  oder  gar  Göttingen,  wie  er  eigei 
sichtigte,  habe  besuchen  können,  erklärt  die  in  einem  Exen^ 
tenberg  1823  gefundne  Zueignung  seiner  Abhandlung  de  GüU 
Sie  ist  an  den  Grafen  Otto  Friedrich  von  Podewils  gfli 


der,  deren  jiMic  Stliriilr  auch  erwähnt,  zu  hohen  Staalsämtera 
„Seitdem  Sie  \)vu\a-\w\<iu,  «o^^V  U..  sUxvu^  dab  ich  kein  gcH-öhnlii 
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aben  Sie  mich  auf  das  freigebigste  und  reieblichste  nnterstlltit 
OD  ist  Pommeni,  meiDO  Hcimalb,  Zeuge  ist  Preufiien,  wo  ich 
ildete,  Zeuge  ist  Sachsen,  Zeugen  sind  endlich  meine  Ettem, 
io  oft  sie  Ihre  Güte  preisen,  eher  die  Worte  als  der.  Stoff  zum 
en."  —  R.  war  den  erlaubten  Erheiterungen  des  Lebens  nicht 
Der  Jüngling  mit  dem  würdevollen  Anstände,  der  jugendlichen 
eit,  der  heitern  Miene,  der  muntern  Gesichtsfarbe  liatto  in  Kö- 
ind  Wittenberg  Fertigkeit  im  Reiten,  Fechten  und  Tanxen  sich 
,  das  Zeichnen  geübt  und  die  Musik  so  lieb  gewonnen,  dalii  er 
nspiel  auch  im  höheren  Alter  fortsetzte.  Endlich  war  er  auch 
1  der  Jagd,  und  über  alles  dies  unterhielt  er  sich  in  Gesellschaft 
em  und  geschickt  als  mit  Gelehrten  über  die  Wissenschaften/' 
erstützte  in  späteren  Jahren  regelmXfsig  eine  seiner  Schwestern, 
!r  durch  Haken  erfahren  hatte,  in  Stolp  an  einen  Glaser  rer- 
jnd  in  hülfsbedUrftiger  Lage  war. 

•  Stettin.  Ostern.  Die,,Pbilologische  Abhandlung  des  Herrn 
rs  Dr.  Knick*'  ist  nach  S.  4  und  9  ein  Versuch,  von  der  ge- 
rn Lage  der  von  Wolf  angeregten  Streitfragen  über  Homer  und 
ichtc  und  von  den  bisher  gewonnenen  Resultaten  eine  heorthei- 
rsichlliche  Darstellung  zu  geben,  als  einen  kleinen  Beitrag  zu 
issenderen  Uebersicht  des  ganzen  Streites.  Nach  dem  Plan  des 
»U  diese  Darstellung  sich  über  folgende  16  Punkte  verbreiten: 
s  prolegomena.  2.  Vaterland  des  Dichters.  3.  Hom  ros.  4. 
K  Jonicn  a)  die  Sagen,  b)  die  historischen  Zeugnisse,  tf.  Zeit- 
Homer.  7.  Fortpflanzung  der  Gedichte,  Uomeriden,  Aöden, 
n.  H.  Vorliomerische  Poesie.  9.  C^kliker.  10.  Epos.  Plato, 
I.  II.  Die  homerischen  Rliapsodieen  in  ihrer  Getrenntheit.  12. 
ion.  Charakteristik  der  Lach  man  naschen  Untersuchung.  13. 
radnen  Khapsodioen  (.Selon).  14.  Pisistratus  —  Diaikeuaiii. 
s  Gesetz.    16.  Der  Pisistratische  Text.    Hievon  werden  auf  die- 

4  die  ersten  vier  Punkte  erledigt,  von  denen  sich  jedoch  3  und 
5)  zu  2  nur  wie  Unterabtheilungen  verhalten.  —  Zuerst  wird 
dafs  die  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  und  Zweifel  meist 
}  die  Gedichte  selbst  und  theüwcise  schon  im  Alterthume  beant- 
ien,  aber  weil  eine  consequeiit  durchgeführte  Kritik  dessen  was 
aeine  Annahme  und  durch  das  Alter  geheiligter  Volksglaube  war, 

der  vorherrschenden  Neigimg  der  Alten  zu  geniefsen,  nicht  zu 
id  zu  prüfen,  damals  nicht  möglich  gewesen,  so  hätten  sie  wie 
inter  der  Asche  durch  ein  Paar  Jahrtausende  unvermerkt  fortge- 
üren  erst  seit  dem  Wiederaufblühen  der  klassischen  Litterntur 
n  angefacht  und  endlich  durch  Wolfs  Untersuchungen  zur  lich- 
ne  emporgeschlai^en.     Ks  werden  hiemach  die  Resultate  dersel- 

zusammengestellt,  betreffend  1.  Entstehung  und  erste  Gestalt, 
[gemeineren  Gebrauch  der  Schreibekunst,  3.  mündliche  Fortpflan- 

allmählige  Zusammenfügung  der  Rhapsodieen,  4.  schriftliche  Zu- 
pllung  zur  Zeit. der  Pisistratiden  und  Ciestaltung  des  Textes  bis 
irch;  es  wird  ferner  (nach  Körte)  über  die  Aufnahme  berich- 
le  die  protegg.  im  In-  und  Auslande  fanden,  und  nachdem  erst 
iger,  smlann  die  Gegner  (hier  wi^*  dort  Goethe,  der  sich  jedoch 

Wolfs  Tode  zum  Abfall  bewegen  lieb)  zum  Theil  mit  ihren 
Vorten  vorgeführt  sind,  am  Knde  behauptet,  daÜEi  „die  Schcel- 
r  Neid,  Hafs  und  die  Verfolgungssucht  aller  derer,  von  denen 
Ansichten  leicht  und  vornehm  abgefertigt  wurden,  dttwem  das 
nd  tiefere  Mins:(*hen  in  die  begonnene  Untersuchung  verleidet  hat- 
rst  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnden,  wo  man  sidi  der  Sache 
lit  neuem  Eifer  zugewandt  habe,  sei  diese  mehr  «ma  o^^k^^ 
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historische  geworden  und  die  Untersuchung  nicht  minder  im  Sin 
als  auch  im  Interesse  der  Wissenschaft  gefördert.  2.  Das  Vai 
Dichters.  Nach  wenigen  Worten,  welche  die  Beantwortung  di 
als  Basis  für  die  ganze  übrige  Untersuchung  bezeichnen,  wcnd 
Verf.  sofort  zu  dem  Gedanken,  den  schon  Einzelne  unter  den 
habt,  dafs  es  gar  keinen  Dichter  (3.)  Uomeros  gegeben  habe, 
er  die  Ansicht  Welcker's  und  Anderer,  welche  die  Person 
Dichters  nicht  in  Zweifel  ziehen,  aber  in  dem  Namen  Homeroi 
Gattungsnamen  erkennen,  zu  widerlegen,  zuletzt  sich  dahin  erkli 
da  die  homerische  Poesie  im  eigentlichen  Sinne  Volkspoesie  i 
zunächst  mehr  darum  handle,  zu  erforschen,  welchem  Orte  u 
Zeit  sie  angehöre.  Nach  Angabo  der  verlornen  und  der  erhal 
len  über  Homers  Leben  und  Gedichte,  deren  Nachrichten  n 
Ton  dreifaclier  Beschaffenheit  bezeichnet  werden,  stellt  er  al: 
derselben  für  die  vorliegende  Frage  heraus,  dafs  liir  das  \i 
Dichters  und  seiner  Gesänge  von  Einigen  der  Peloponnes,  vo 
sten  aber  Klein -Asien  gclialten  wurde.  Der  letzteren  Ansicht 
jetzt  fast  allgemein,  aber  die  erstere,  im  Alterthum  von  dem  G 
Krates  von  Mallos  vertreten,  habe  in  neuester  Zeit  einen  V( 
B.  T  hier  seh  gefunden,  welcher  zu  beweisen  bemüht  sei,  daC 
Peloponnes  vor  dem  Einfalle  der  FJerakliden  gelebt  habe.  Die 
zu  prüfen  und  als  unhaltbar  nachzuweisen  ist  der  4.  Abschnit 
stimmt.  Thiersch  erhält  darin  Recht,  .,dafs  der  Dichter  selb 
Instanz  sei,  wo  das  sicherste  und  richtigste  Urtheil  über  ihn  ge 
wer  und  woher  er  sei,*'  Unrecht  darin,  dals  er  die  Tradition 
aufser  Acht  lassen  will.  „Nicht  di«  Sage  an  und  für  sich, 
sie  in  Verbindung  gebracht  mit  dem,  was  sich  aus  den  Werkei 
tors  selbst  über  ihn  ergiebt,  dürfte  doch  wohl  zu  einem  sicha 
täte  fuhren  als  die  blofoen  Schlufsfolgerungen,  die  man  aus  eini 
len  der  Gedichte  zieht.  '*  Nach  Anfiihrung  einiger  hieher  gehö 
nisse,  aus  des  Proclus  Chrestomatliie,  aus  Suidas  und  der  Anthol 
der  Verf.  im  Vergleich  zu  den  ziemlich  bestimmten  Nachricbtei 
siodus,  namentlich  über  dessen  Vaterland,  dieses  Schwanken  d( 
unmöglich,  wenn  Homer  und  seine  Gedichte  in  Hellas  entsprun 
Indem  er  weiter  hervorhebt,  dafs  die  meisten  Namen,  aucb  v 
des  Suidas,  nach  Klein -Asien  und  seinen  Inseln  hinüberweim 
ob  nicht,  wenn  Homer  mit  ganz  besonderer  Vorliebe  die  Gep 
Sagen  des  alten  Hellas  schildere,  die  Vennuthuiig  näher  %St 
dafs  der  Dichter  ein  Hellene  sei.  (Gegen  Thiersch,  der  diei 
wirklicli  macht,  erinnert  der  Verf.  S.  24,  es  sei  „viel  natüili 
Homer  bei  seinen  Hörern  die  Erinnerung  an  das  ferne  geliebte 
durch  seelenvoll  gezeichnete  Bilder  aus  der  alten  Ileimatb  « 
dafs  er  die  Gegenden  der  neuen  zeichnete  und  dadurch  matt  u 
tisch  wurde.'*)  Dafs  bei  den  grofsen  Umwälzungen,  welche  i! 
rung  der  Herakliden  in  Hellas  veranlafste,  das  reiche  Leben  d 
sehen  Poesie  sich  hier  an  keinem  Orte  entfalten  konnte,  bc 
hesiodische,  die  sich  kümmerlich  unter  solchen  Verhältnissen  i 
Wie  hätte  auch  Lykurg  erst  in  Jonien  mit  Homer  bekannt  w< 
nen,  wenn  dessen  Heimath  Hellas  gewesen  wäre!  „Oder  sollt 
ein  hellenisches  Ei  von  jonischer  Sonne  gebrütet  sein,  und  der 
nix  aus  Instinct  sich  nach  der  alten  Heimath  zurückgesciiwunge 
in  einem  gewissen  Sinne  dürfe  man  dies  wohl  annehmen;  denn 
„  bestand  —  dies  sagt  der  Verf.  seinem  8.  Abschnitte  voi^greifc 
sehe  Dichtung  schon  vor  Homer  und  verpflanzte  sicli  bei  der  J 
rung  mit  nach  Klein -Asien,  entwickelte  sich  dort,  und  trieb  d 
■chon  Blüthen,  und  d\«s«  %\\id  «&^  Nir«kho  s^^ter  auch  die  alt 
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'  ferwandte  kenneo  lernte,  und  die  Sänger  nnd  ihre  Gesinge  wie 
Ittfreoade  aufnahm/'  Man  hat,  um  den  diesseit^en  Ursprung  dar^ 
,  die  homerischen  Gedichte  in  den  80jährigen  Zeitraum  zwiaeheD 
'obening  Trojans  und  der  Herakliden-Wanderung  gesetzt  Und  m 
ht  zu  leugnen,  dafs  in  diese  Zeit  die  Hauptantange  der  epischen 

fallen^  denn  die  Vollendung  des  homerischen  Epos  lUlst  nothwen- 
len  langem  Zeitraum  des  Versuchens  und  Uebens  Toraussetzen. 
licht  unmittelbar  nach  Trojas  Fall  konnte  der  Dichter  an  den  Tba- 
ICD  jpoetischen  Stoff  haben.  Die  ersten  Verkündiger  derselben  wa- 
ne  Zweifel  die  Helden  selbst,  denn  als  nur  noch  ihre  Thaten  leb- 
cgann  die  schmückende  Sage  den  Stoff  poetisch  zu  gestalten,  und 
ididem  dies  geschehen,  ergriff,  ihn  der  Dichter.  Wie  leicht  auch  in 
Seiten  diese  Umgestaltung  vor  sich  gehen  mochte,  so  darf  man  doch 
den  Zeitraum  eines  Menschenalters  zwischen  den  letzten  Begeben- 

nnd  den  ersten  Versuchen  im  Gesänge  annehmen.  —  Der  Verf. 
lierauf  von  S.  17 — 27  „um  der  Deutlichkeit  willen",  obwohl  es 
ich  in  den  6.  Abschnitt  gehöre,  die  (von  Thiersch)  für  jene  An- 

'vorgebrachten  Gründe  durch  und  giebt,  abbrechend,  noch  den  In- 
s  5.  Abschnittes  dahin  an,  ob  und  welche  Argumente  fUr  die  An- 
ipreeben,  ^ab  das  Vaterland  des  Dichters  die  Westküste  Klein- 
I  d.  i.  Jonien  sei. 

tettin.  Varges. 


V. 

Programme  der  Rheinprovioz  vom  Jahre  1848. 

laAeii*    Gymnasium.     Cictronu  Catonem  maiorem  tive  de  u- 
iUilogum  iuvenibui  Uiierarum  tatinarum  tiudioii»  ad  Ugendum 
wndat  Philippus  Ditges,    14  S.   4.    Eine  Empfehlung  des  Catö 
ittlichen  Gründen. 

Icätbory*  Ritterakademic.  Die  hyperbolischen  Functionen  in  den 
Bten  Integralen.  S.  13  —  24.  Vom  Dr.  B.  F<^aax. 
(•BB*  Gymnasium.  Quaeiiionet  geographicae  de  L^cia.  Vom 
lasiallehrer  Dr.  Uumpert.  16  S.  4.  nebst  einer  Charte  von  Lycien 
Fellows,  Spratt  und  Forbes.  Ein  Auszug  aus  den  englischen 
veiken,  wie  ihn  ausführlicher  Bahr  gab  in  Jahn^s  Jahrbb.  1847. 
l  p.  1— 22  (auch  zu  vergl.  Ausland  1847.  N.  157  sqq.  164.)  §.  1: 
fM  minore  tive  de  Zeleia  Homerica  (ungewils,  ob  dies  zu  Lycien 
le).  §.  2:  De  Lycia  propria  quid  recentioreg  peregrinaiores  ante 
9Wiium  exploraverini  (Beaufort,  Cockerell,  Leake).  §.3: 
twiii  merita  de  Lycia  universaj  inprimis  de  Xaniho  urbe  eifluvio. 
De  aliorum  poit  Fellowtium  peregrinatorum  ttudiit  ad  Lyciam 
tentibuM  (Hoskyn,  Forbes,  Spratt,  Daniell).  §.5:  De  urbi- 
VIsMSfo,  Pinara,  Cydna,  Sidyma^  Calynda.  §.  8:  De  Tauro  Ly- 
aUibnt  et  planiiie  Alexandri  M*  expediiione  nobiii.  — 
lewe.  Gymnasium.  Dr.  R.  Schwalb:  Xotice  tur  la  vie  et  Ut 
ge»  de  J.  Racine.     14  S.  4.  — 

BUens»   Gymnasium.    Dir.  Dr.  Franz  Nie.  Klein:  Zur  Biblio- 
m  MW  den  Schätzen  der  hiesigen  Gymnasial-  und  vereini^^^  Siäii- 
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tischen  Bibliothek.  6  S.  4.  (Handelt  über  die  deutsche  Bibel  ( 
Zainer^B  aus  Reutlingen.  Es  ist  dies  die  fünfte  deutsche  ] 
Augsburg  gedruckt  1470,  532  Blätter  in  Folio,  einige  Spracbpi 
dem  Neuen  Testament  mitgetbeilt.) 

j^niabury»    Gymnasium  und  Realschule.    Keine  Abhand 

Suren*  iTymnasium.  Meielemaia  criiicm  in  Henodi  Ef^ 
altera.  Vom  Gymnasiallehrer  liegen.  26  S.  4.  (Fortsei 
1841.)  Fortlaufender  Commentar  zu  ¥.27^208. 

JIAMielclorC*  Gymnasium.  Oberlehrer  Johann  Hon 
Analytische  Betrachtung  der  Aelhervibrationen  im  elementaren  pi 
Lichtetrahle.    17  S.    4. 

OfiMeldorf*  Realschule,  lieber  Goethe^s  Egmont.  \ 
O.  Viehoft    13  S.H. 

filberfeld«  Gymnasium.  Caedmotts  dos  Angelsachsen 
Dichtungen,  herausgegeben  von  K.  W.  Bouterweck.  1.  Abth. 
S.  97  - 192. 

filbcrfeld»  Real-  und  Gewerbschnle.  Lehrer  Corneli 
trage  zur  näheren  Kenntnifs  von  Palingemia  Congieamda  Olin 
8.  mit  4  Kupfertafeln. 

BniHierieh«  Gymnasium.  Dir.  Dr.  W.  Dille  ob  arg 
schichte  dos  Gymnasiums  zu  Emmerich.  2.  Abth.  1592— l<A 
—62.  4. 

SiSflen»    Gymnasium.    Keine  Abhandlung. 

MöIb»  Katholisches  Gymnasium.  Gymnasiallehrer  A.  Nie| 
Entwickelung  und  Begründung  neuer  Gesetze  über  die  Tbeilbi 
Zahlen,  nebst  Aufstellung  von  Tafeln  über  die  Gesetze  des  Forti 
der  zusammengesetzten  Zahlen.    26  S.  4. 

Mdln.  h  riüdrich  -  Wilhelms  -  (lymnasium.  (Symnasiallehrcr 
Uaentjes:  Ueber  die  Schicksalsidee  bei  Homer  und  den  1 
17  S.  4.  (  Die  MolQa  ist  nach  seinem  Resultat  nirgends  eine  fl 
Maclit,  Zeus  ist  völlig  unabhängig  Bei  Uomer  steht  Zeus  über  d 
Die  übrigen  Götter  sind  in  den  wichtigsten  Dingen  abhängig 
Willen.  Zeus  Uandlungen  bewegen  sich  nur  innerhalb  der  Si 
die  er  sich  selbst  gesetzt  hat  und  die  er  nur  in  höchst  seltBBi 
durciibriclit;  die  übrigen  Götter  müssen  sich  iimerhalb  dieser  fi 
bewegen.  Zeus  allein  kann  die  Sterblichkeit  vom  Menscta  i 
(gegen  Naegeisbach).  Die  Al<fa  kann  kein  Gott  von  des] 
abwenden,  aufser  Zeus.  Zeus  giebt  im  Kampfe  die  KntscbcUü 
215—224);  vTTiiiftooov  bedeutet  über  das  „durch  Zeus"  k 
Loos.  Die  Tragiker  geben  das  Resultat,  dafs  nicht  ein  an 
Schicksal  die  Menschen  leitet,  sondern  Zeus  allein  oder  in  V 
mit  andern  Göttern.  Abzusondern  ist  der  Prometlieus,  wo  n 
sehen,  sondern  Götter  gegen  einander  auftreten,  ül>er  den  der 
Ansicht  Cäsars  gegen  Schümann  festhält.  Weiter  folgt  di 
Hier  geht  Aeschylus  von  der  Ansicht  aus,  dafs  enio  Missetbat 
andere  nach  sich  zieht,  dafs  aber  die  wahre  Quelle  des  Glücks 
glucks  der  Menschen  eignes  Handeln  ist,  die  Moire,  wo  sie  ai 
Dienerin  der  Götter.  Agamemnon  fällt  wegen  der  Opferung  v 
sende,  der  Zerstörung  der  Tempel,  der  Opferung  der  Iphigenia, 
gen  der  Untreue  in  Betreff  der  Kassandra.  Nirgends  hat  die  A 
che  Gewalt  neben  Zeus  (gegen  Blüroner).  — 

KreuKnAcb«  Gymnasium.  Die  Abhandlung  ist  ausgd 
dadurch  entparte  Geldsumme  aber  der  Staatskasse  zur  Dispc 
stellt. 

flEÜMiereifel.  Gymnasium.  Dr.  M.  Hoch:  Quaetti 
fkögrapkicarum  specimen  s.  de  \iraev^«ittoui6iM  ^raefixh.    IHt 
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[)er  Verf.  schJägi  sich  auf  die  Seite  derjeDigeD,  welche  eine  Tendiie» 
t  Orthographie  eu  verschiedeDcn  Zeiten  anpehmen.  Als  QueUen  dtenen 
1)  Erz-  und  Stein -Monumente,  2)  BandBcbrifteo,  3)  Graomatikcn 
Monumente  fangen  an  mit  <ler  columnm  rottrata  und  werden  alle  auf- 
hlt  (bei  fragm.  Ancyr.  ist  die  Ausgabe  von  Zumpt  nicht  angegeben). 
libri  Micr.  beginnt  der  Verf.  mit  dem  carmen  Latinum  de  hello  Ac- 
9,  worauf  er  die  Codd.  des  Virgil  folgen  lädst;  zu  den  Horazischen 
i.  vergl.  noch  Uauthal  über  den  Cod.  Barccllon.  1847  und  in  der 
Mhr.  für  Alt. -Wissen.  1847  p.  398 sqq.,  zu  den  Medic.  des  Tatitus 
*aens  ttudia  critica  und  diese  Zeitschr.  1847.  II.  p.  233 sqq.,  Nip- 
dey  Hall.  Lit.-Z  1848.  Mai.  N.  104—106;  zu  Plautus  jetzt  Ritschis 
!  Ausgabe.  — -  Diese  Abhandlung  handelt  von  der  Praepos.  ad,  J.  1. 
fOT  b  nur  in  4  Wörtern:  adbellare,  adblaierare,  adhibere^  das  4.  ad- 
t  (mrbiiert)  ist  zweifelhaft,  g.  2.  ad  vor  c,  il,  A.  Ad  vor  e  schon 
en  älteren  Zeiten  verändert,  aber  auch  erbalten;  bei  Virgil  ist  fast 
ir  acc.f  in  Tac.  Med.  fast  immer  acc.y  bei  Cic.  Lagom.  fast  immer 
.  Es  entschied  wahrscheinlich  Wohlklang.  —  Vor  d  und  A  blieb  c. 
;  Vor  /  oder  v  in  den  ältesten  Zeiten  ar ,  ron  der  lex  ServÜia  an 
i  es  <f,  bei  Virgil  bleibt  es  auch  Cod.  Med.  fast  immer,  bei  Tac.  Med. 
imm^,  Cic.  Erf.  immer  affj  Med.  adß  Wahrscheinlich  also  blieb 
M  B|Miter  fast  immer.  §.  4.  ad  Tor  /^,  m,  n  bleibt  meistens.  §.  5. 
or  /  oft  unverändert,  aber  auch  schon  in  alten  Zeiten  verändert;  Vir* 
Asd.  behält  das  /;  die  Chrammatiker  sdiwanken.  §.  6.  vor  p  in  alte* 
2ek  assimilirt  und  nichtassimilirt,  bei  Virgil  app,  rronto  app.,  Anec- 
Affis.  app.^  Cicero  Cod.  Erf  app.  Lag.  adp.,  die  Grammatiker  an- 
v.  §.  7.  ad  vor  q  bleibt,  atque  aber  schon  in  alten  Denkmälern,  bei 
lio  Meist;  ad  bleibt  in  adquieteere  und  adquirere}  acquirere  und 
diteere  stammt  erst  aus  späterer  Zeit.  Auch  meist  adque,  aber  da 
Pkiposition  ad  und  die  Conjugation  ai  oft  gleichgeschrieben  wurde, 
Met  sich  auch  oft  alque.  §.  8.  ad  vor  r  verwandelt  fast  immer, 
^vrC  die.  immer  arr,  Lagom.  oft  adr.  —  §.  9.  vor  $.  In  alten  Mo- 
niten meist  ads^  Virgil  Med.  immer  ad$.,  auch  Cic.  Cod.  res.  meist, 
Araob.  Cod.  Brux.,  Cic.  Cod.  Erf  meist  at».  Cod.  Lagom.  ad$.  Die 
■■MilEer  sagen,  dafs  ad  vor  «  purum  in  au  verwandelt  werde,  das 
U^  weder  ftir  das  Wort  adtiduuM,  noch  sonst  lieber  ad  vor  s  im- 
■t  lind  die  Grammatiker  unsicher.  —  §.10.  ad  vor  t  erscheint  rein 
THthidert  in  alten  Denkmälern,  Cod.  Lagom.  adty  die  Grammatiker 

BibSD  «M.  — 

iMUrlirficlcen.  Gymnasium.  Oberlehrer  Schwalb:  Die  land- 
RKAen  Wörter  an  der  Ober-  und  Mittel -Snar.  Zweite  Sammlung. 
^183i>),  eInTheil  des  Buchstabens  11.  mit  Einleitung.    20  S.  4. 

(Mcr«  Gymnasium.  Gymnasiallehrer  Loh  mar:  De  6'^c/o/»eJGtfr»> 
L  13S.  4.  (Behandelt  die  einzelnen  Stellen  des  C^rclops  von  asthe- 
ns  Standpunkt,  namentlich  im  Vergleich  mit  der  l'abel  Homers,  ta- 
an  dem  Einzelnen  Manches,  findet  das  Ganze  vortrefiTlich,  vergleicht 
die  homerische  Schilderung  mit  Virgil  Aen.  3,  623  —  628  zu  Gun- 
der  ersteren).  — 

Mer.  Höhere  Bürgerschule.  Dir  Dr.  Druckenmüller:  Ueber 
Hgemeines  deutsches  Mafs-,  Gewichts-  und  Münzsystem.    18  S.  4. 

Fcael«  Gymnasium.  Prof  Dr.  Fiedler:  Beiträge  zur  Geschichte 
Bis.  Inschriften.  24  S.  4.  —  Die  Inschriften  beziehen  sich  meist 
interessante  Ereignisse  aus  der  Reformations-  und  niederländischen 
hichte.  — 

V  Gymoashim.    Oberlehrer  Georg  Graff:  Der  4eatMhA 
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Orden,  seino  Entetebung  und  seine  Eroberung  Preobeu,  in  kuner  Gabi 
sieht  dargeetelit.  19  S.  4.  (Uebenicbt  für  die  Schule  nach  den  Werk 
won  Schloeser,  Rebm,  Voigt  u.  •,  w.) 

Herford.  Hdlicher. 


VI. 

Platon*s  Apologie  des  Sokrates  übersetzt  und  erläatcrt  zookkil 
für  gebildete  Leser  von  Fricdr.  Aug.  Nürslio.  Zwdii 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mannheim.  T.  LUi 
ler.     1849. 


Wenn  überhaupt  in  den  Wirren  unserer  Zeit  gebOdele  JfiMrih 
Bedürfnis  fühlen,  Geist  und  Gemülh  in  eine  freiere  Region  n  ifidl^ 
▼on  wo  aus  auch  die  Bewegungen  der  Zeit  ruhiger  und  objektircr  h|^ 
fiibt  werden  können,  so  möchten  wir  denselben  ganz  besooden  di^a||H 
Dialogen  Platon's,  welche  sich  auf  die  letzten  Schicksale  deiSoUii 
bezie^^n,  und  namentlich  dessen  Anologie  zur  Beachtung  eapfebkfl.  flii^ 
wifs  ist  es  anziehend ,  in  einem  Beispiele  des  Aiterthuois  die  Alt  it; 
Demokratie  und  die  Stellung  des  edelsten  Hellenen  zn  derselbeiaifti 
kennen.  Zu  diesem  Zweck  dürfen  wir  mit  allem  Recht  die  viämiM 
Uebersetziing  eines  in  engeren  und  weiteren  Kreisen  hochverdientes  mA 
mannes  empfehlen,  der  nach  des  Ref.  Ueberzeugung  ebeosowsUi 
seine  ganze  geistige  Bildung  wie  durch  Gelehrsamkeit  vor  vielen 
ist,  den  feinen,  schönen  Geist  eines  Plato  zu  verstehen. 

Die  Schrift  enthält  aufser  der  Uebersetzunff  S.  1—46,  eioeEkddhi| 
V — XVI,  aus  welcher  Ref.  namentlich  die  Uebersicht  des  Udleill 
— -XVI  hervorhebt,  und  erklärende  Anmerkungen  S.  47— ISl 

Was  die  verschiedentlich  beantwortete  Frage  betrifft,  ob  wir  is 
Vortlieidigung  mehr  —  nach  Scbleiermacher'^s  Ansicfat  — cn 
Ueberlieferung  des  von  Sokrates  selbst  Gesprochenen,  oder  —  wie  F, 
Wolf  meinte  —  ein  eigenes  Werk  Piatons  vor  uns  haben,  loilt 
Verf.  geneigt  (S.  53),  unter  den  Einschränkungen,  die  StallbiBB 
seiner  Einleitung  gemacht  habe,  der  ersten  Ansicht  beizutreten.  Bct  I 
det  in  der  Apologie  so  ganz  den  Ton  wieder,  in  welchem  sich  MSji^ 
Unterschiede  von  dem  Sokrates  bei  Xenophon,  der  Platonische 
ausspricht,   den  reinsten  Enthusiasmus  verbunden  mit  der  gdi 
und  feinsten  Ironie,  die  den  Gegner  wie  spielend  abfertigt,  dsb  er 
zweifelt,    Piaton  hat  in  dieser  Selbstschildcrung  des  Sokrates  zwv 
wirklichen,  seinem  Zweck  dienenden  Züge  treu  benutzt,  aber  du  " 
aus  seinem  eigenen  Geiste  frei  gescliaflen.    Forderte  doch  dse 
von  Reden,  welche  historischen  Personen  in  den  Mund  gelegt 
keine  andre  Treue,  vergl.  Thuc.  I,  22.    Lucian.  quam.  hüt.  tU 
btnda  p.  58. 

Bei    <ler   Uebersetzung   drängt   sich    zunächst  die   Veigleicl 
Schleiermacher  auf.     Indem  Ref.  die  Schwierigkeiten  nicht 
welche  ein  Ucbersetzer  Plato^s  zu  überwinden  bat,   da  jene 
Leichtigkeit  und  Nachlässigkeit  seiner  Rede  in  deutscher  Sprache 
erreichbar  ist,  muta  et  ^o^Vi  Vm^cmvah^  daCs  Scbl.  die  banpi 


^ 
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ibe  eines  Uebeneftzen  der  Platoniscfaen  Scfariftco,  ohne  Vefftodemog 
Mauken,  mit  dem  Original  an  Leichtigkeit,  Feinheit,  Anmnth  der 
he  za  wetteifern,  absichtlich  zu  vernachlässigen  schien.   Näher  kommt 

dem  €h;fiibl  des  Ref.  die  vorliegende  Uebersetzung  dem  Eindruck 
riechischen  Rede.  Dafs  indessen  auch  sie  der  Urschrift  nicht  gleich 
it,  hat  der  Verf.  selbst  nicht  verkannt,  da  er  S.  IX  deren  besau- 
le  Grazie  unübersetzbar  nennt.    Auf  Einiges  erlaubt  sich  Ref.  den 

ftir  den  Fall  aufinerksam  zu  machen,  dafs  die  Uebersetzung^  was 
D  mehrfhcher  Hinsicht  herzlich  wünschen,  eine  dritte  Auflage  erfiÜH 
iollte.  Ref.  berücksichtigt  dabei  zugleich  die  einschlagenden  Anmer- 
ni. 

!.  1.  ist  oi;rft>  n^O^avwq  ^tyov  mit:  „80  überzeugend  sprachen  sie'* 
tetzt^  richtiger  Schi,  „so  überredend. ^^  Im  Folgenden  Ist  für  «« 
tintXv  ebensowohl  „damit  ich  das  Wort  nur  nenne ^*  (N.)  wie  „dafo 
laiWort  heraussage'^  (Schi.)  unpassend,  da  in  freier  Rede  Niemand 

ungeläuGgen  Wendungen  braucht  Ebd.  p.  17,  6.  hat  N.  ofioloyoiijp 
myt  Ol'  xoiTa  rovjovq  nrat  Qt'iruQ  richtiger  mit:  „ja,  dann  möchte 
vom  zugestehen,  dafs  ich,  doch  nicht  in  ihrer  Art,  ein  Redner  bin*' 
letzt,  während  Schi,  die  Weise  der  griechischen  Rede,  Nebenbestim- 
^,  wie  namentlich  fiöytq,  (vgl.  p.  27,  c.)  j^aXcTr«»?,  die  logisch  und 
leotschen  als  adversative  Nebensätze  von  dem  übrigen  Satz  getrennt 
ies,  unmittelbar  mit  diesem  zusammenziehen,  verkannt  hat.  Ebd.  17, 
fad  majito  fietqtixiM  nlarromt^  Xoyovq  tiq  v/na<;  tiqi^rui  durch :  „wenn 
wie  ein  Jüngling  Reden  gestaltend  vor  Euch  aufträte '^  mit  einer  zu 
liiifigen  Wendung  gegeben.  Aehnlich  braucht  der  Verf.  auf  eine  im 
tKben  auffallendere  Weise  dasParticip  p.  19,  b.  ti  dtj  X^/omq  „was 

besagend*',  p.  21,  c,  jrQoq  ov  (rxo^iovrttq  „den  erforschend''  p.  27,  d. 
f  ovx  yiyoi'ftfrov  „nicht  an  Götter  glaubend".  Ebd.  p.  18,  a.  ist 
r^ov  T^;  XiUttq  faw  schwerlich:  ,fdie  Art  des  Ausdrucks  zu  göu' 
tutondem:  sie  gehn  zu  lassen,  von  ihr  abzustehen.  Das  Folgende: 
gh  yaq  xe  j^c/^wi',  tatoq  di  ßtXTfiav  av  tXti  würde  Ref.  freier  als  N. 
Schi,  durch:  „mag  sie  nun  schlechter  oder  besser  ausfallen"  über- 
i.  DieUebertragung.von  ftrfitvoq  dnoxQtvaut'vov  (p.  18,  e)  „da  mir 
aadRede  steht*^  mufs  der  Leser  kausal  nehmen;  besser:  wo  u.  s.w., 
B  ft^  zeigt,  dafs  der  einzelne  Fall  zu  einer  Gattung  verallgemeinert  ist. 
m  p.  19,  a  aTioloytjTior  mit  „vertheidigen  will  ich  mich"  übersetzt 
iehtRef.  nicht  ein;  p.  19,  b  ist  der  Begriff  von  inQitijyaZirou  durch 
bt  Unfug"  nicht  getroffen,  besser:  versteigt  sich  in  unnöthige  Be- 
lliligen  (Grübeleien).  Ebd.  c  ist  SotxQarii  T»m  htl  ntoitpfQÖ/ievotf 
99ta  schwerlich  „  wie  sich  da  ein  gewisser  Sokr.  mit  der  Behauptung 
iibt"  sondern,  wie  auch  Stallbaum  es  aufgefafst  bat,  mit  Bezug 
kristoph.  Nub.  218  oi>7i»  t^s  xgfud&Qaq  „hin  und  her  bewegt" 
tmq  iyw  vno  MtXtiTov  Toffavraq  dlxaq  qivyotui!  scheint  der  Verf.  als 
lifssatz  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden  „damit  ich  ja  nicht 
diese  schwere  Anklage  des  Moletos  abzuwehren  haben  möge!"  Ref. 
t  den  Satz  selbständig:  das  sei  ferne,  dafs  M.  eine  so  schwere 
d  mir  zur  Last  legen  könne!  —  Zweifelhaft  scheint  es  dem  Ref., 
e  Anakoluthe  für  den  deutschen  Leser  nicht  gemiMert  werden  soli- 
Während  im  Griechischen  auch  stärkere  Fälle  dieser  Art  nicht  be- 
en,  sind  dem  deutschen  Ohr  dergleichen  Unregelraäfsigkeiten  auflal- 
•,  wie  c.  IV,  p.  19,  off.  „Denn  von  diesen  ist  Euch,  ihr  Männer, 

im  Stande,  hinzugehen  in  jede  Stadt  und  die  Jünglinge,  welchen 
tefat,  mit  Jedem  ihrer  Mitbürger,  mit  welchem  sie  wollten,  unent- 
h  umzugehen,  diese  überreden  sie. "  Hart  scheint  p.  20,  d.  „durch 
ft  solche  Weisheit  dcnnJ"  für  nofav  6t)  aoifCav  raiiri/i'.    In  c.  VII, 

e  ist  ifif{  sdiwerllch  mit  „schon"  zu  übersetzen^  c«  hezftiehafti ^»^ 
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vom  Sprechemten  «Is  fsgenwärtig  gelafiiteB  Momeiit  in  Veigk 
te  früiteren  Mi  (10081  aiidi  eioer  ipätereo).    BeC,:  Jetit  giu 

U.A.W.     Ebd.  p.  23,  a.   iÖQ^w  fio*   qlklfov  ÖMf  «ov  aiiU^ffcei'  i 

dürfte  etati:  „schieoeo  mir  faat  am  meisten  den  Werthea  zu  c 
genauer  überseist  werden :  den  Männern  —  schien  es  fast  am 
fehlen.  Ebd.  c.  d.  wird  noXka  »cU  xaJUi  durch:  „Vieles,  ja 
tiVon  Vielem  und  Schönem'^  übersetzt,  c.  XIII,  p.  26,  a  t« 
Kvi  anovaUip  durch:  „für  derartige  und  unTorsätzlicbe  Ver| 
dem  deutschen  Sprachgebrauch  gemäfs  sollte  es  heiisen :  viel  Sei 
che  unvors&tiliche  Vergebungen.  Sehr  gut  ist  c.  XII,  p.  24, 
Torro  iQtatü  durch:  „ach,  ich  frage  ja  nicht '^,  wicdei^cgcben, 
nlld  wie  gewöhnlich  mit  „aber^^  übersetzt.  Uäußg  liegt  näml 
eine  gewisse  ärgerliche  Ungeduld,  mit  der  man  etwas  nicht 
Gehöriges,  ent^rader  sidi  ron  selbst  Verstehendes  oder  sonst 
des  abweist  Schwächer  läfst  es  sich  häufig  mit:  nun  geben.  El 
ist  dinfxvx^t*  schwerlich  „MifiGfgeschick*'  „oder  unglücklich  ve 
Stimmung^'  wie  in  der  Anmerkung  S.  87  erklärt  wird.  Denn  • 
Herr  Verf.  zur  Rechtfertigung  hinzufügt:  „demnach  nennt  So 
es  Mifageschick  -—  wenn  er  den  Zweds  seines  Lebens,  welche 
Besserung  seiner  Mitmenschen  gewidmet  war,  so  sehr  verfehlt 
er  nach  der  Angabe  des  Meletos  unter  zwanzig  bis  dreifsigtau 
Athenern  als  der  einzige  Verderber  der  jungen  Leute  erschiene' 
doch  dem  Meletos  nicht  der  Vorwurf  (xcrrt/i'wxcK  ^/lot;)  in 
ffelegt  werden,  dafs  Sokrates  seine  Bestimmung  verfehlt  habe.  A 
der  vom  Verf.  gefundene  Sinn  eher  mit  aTn/^a  als  mit  dvarv 
drückt  sein,  sofern  nach  dem  von  dem  Herrn  Verf.  gezogeni 
Sprache  begründeten  Unterschied,  »rt'/Za  vom  Verfehlen  des  Zi 
haupt,  Svarvxfa  von  dem  Erreichen  des  Zieles  in  unerwüoM 
gebraucht  wird.  Ohne  Zweifelcist  dvanfxla  wie  /fo/^i;»/a  üb 
in  sittlicher  Bedeutung  zu  nehmen,  etwa:  da  erklärst  du  mich 
einen  höchst  elenden  Menschen.  C.  XV,  p.  27,  c.  ist  w«  wn; 
setzt:  „wie  host  du  mich  gefordert!^'  Gefälliger  Schi.:  „W 
dir  verbunden!'*  Etwas  näher  erlaubt  sich  Ri>f.  in  das  Folge 
gchn,  wo  Sokrates  aus  dem  auch  in  der  Klageschrift  ihm  beigdc| 
bcn  an  dwftovu*  folgert,  dafs  eben  darin  auch  ein  Glaube  ao  J 
griffen  sei.  N.  übersetzt:  tovq  6i  Sa^ftovat;  ov^^i  fjtot  /^tov;  ye  ■ 
ij  &tuv  TialdaQ;  „die  Dämonen  aber,  halten  wir  sie  wohl  nicht 
Götter,  oder  für  Göttersöhne i ''  Richtiger  Schi  :  „Und  die 
halten  wii:  die  niclit  für  Götter  entweder,  oder  doch  flir  Söhne 
teml*'  nur  dafs  es  einfach  heifsen  sollte:  oder  für  Söhne  u. 
N.  wird  namentlich  durch  das  eingesAiobene  auch  die  Di«ur 
Glieder  gestört.  Aus  diesem  Grunde  scheint  auch  li  6*  nv  o 
&tar  TTtilSdq  ilat  mit ;  „Wenn  nun  femer  die  Dämonen  Göttersii 
übersetzt,  statt:  wenn  nun  aber  andrerseits  (dagegen).  Zu  der 
Stelle  p.  27,  e  OfioCmq  yu^  cif  atonor  titi,  m<r:fiQ  a>  *i'  i«? 
rtaldati  riyolTO  ij  xal  orwv  rovq  ijjuiorovq  bemerkt  der  Herr  V< 
„Mit  Recht  wird  an  dem  von  Fischer  gegen  Forster  vertb 
festgehalten'^  (wie  die  Zürcher  Herausgeber  tbun,  die  nur  nel 
ker's  und  Stall  bau  m-s  Lesart  die  Conjektur  Winkelmani 
^  iVrrzwi'  xa?  angeben),  weil  die  gegenseitigen  Eltern,  je  nachdei 
eine,  oder  das  andere  Geschlecht  ins  Auge  fafst,  entscheiden, 
würde  das  gewifs  gesehen,  und  Schleiermacher  u.  A.  wünlen  d 
gegen  das  unschuldige  rj  nicht  erneuert  haben,  wenn  ihnen  ( 
gemle  Stelle  in  Plat.  Legg.  p.  674,  c.  gegenwärtig  gewesen  war 
(mrot;  t*?  .TaliTa;  rtmtin&a^  dviiQ  fj  xal  yi»M/. "    IndMcn  wenn  il 

feren  Stelle  das:  odet  slucVi,  «»Lw  K.>MKlfu.ck  der  OJeichgiitigkeit 


r  Wahl  der  Bdspiele  ganz  am  Orte  ist,  so  kann  dagegen  in  der  Apo» 
m,  aobald  man  tovc  fifuopovq  ab  acht  betrachte^  ein  «  ntä  nicht  adill 
ieoy  denn  die  ^/i/ofo«  sind  naiSeq  \lnnwß  utU  orwr,  nicht  Junge  von  Pte- 
■  o^er  audi  von  Eseln.  Indessen  ist  Ref.  vollkommen  übeneogty  dafli 
—  wie  sollte  es  auch  in  den  Text  gekommen  seini  —  acht  ist,  und 
b  der  Stelle  nur  scheinbar  geholfen  wäre,  wenn  man  mit  der  MebraaU 
r  oeoeren  Herausgeber  rj  tilgen,  dag^en  xovq  fifitöpovq  lassen  wollte: 
b  Letzteres  nur  die  lächerliche  Zugabe  eines  Erklären  sein  könne,  wer- 
I  wir  hei  aufmerksamer  Erwägung  der  ganzen  Beweisführung  leicht  ein- 
leii.  Diese  ist  folgende:  Wer  Jai^ovia  glaubt,  glaubt  auch  an  Salfjuh- 
u  und  wer  an  dai/ioraq  glaubt,  glaubt  auch  an  &tovq.  Denn  Saifioptq 
i  entweder  selbst  Götter  —  und  dann  ist  die  Sache  an  sieh  klar  — 
er  Söhne  von  Göttern;  dann  aber  kann,  wer  Göttersöhne  annimmt, 
irt  die  Existenz  von  Göttern  läugnen.  Wenn  Sokrates  dem  &tm¥  neu' 
;  ^m  hinzufügt:  vo&o^  TiW;  tj  ix  pvfit^vn  ij  IW  T«vwy  aiUMy,  SO  kündigt 
li  dkaer  Znsatz  schon  in  seiner  Form  als  eine  heiläufige  Bemerkung 
,  die  liir  die  Beweisführung  selbst  offenbar  keine  Bedeutung  hat  Es 
9  voU  nur  der  feine  Einfall  eines  Grammatikers,  der  ^coi  mit  tnnotj 
M^cM  mit  oroft  in  Beziehung  setzte,  und  nun  auf  den  p6&o$  vivH  eine 
nlMe  geben  wollte,  indem  er  zur  Erklärung  von  innvp  neüdaq  ^  xeU 
BP,  atae  das  tj  xal  zu  verstdien,  xovq  ^fuopovq  beifügte,  waa  dann 
4en  Text  eindrang. 

Bat  achlieist  hier,  da  er  bereits  die  Gränzen  einer  Anzeige  überscfarit- 
R  n  haben  fürchtet,  mit  dem  Wunsche,  dafs  der  verehrte  Verf.  in  firi- 
kttf  edler  Kraft  noch  manche  Gaben  dieser  Art  dem  größeren  Pnhll» 
ito  alttfaeilen,  und  dals  dieses  auch  unter  den  Irrungen  der  Zeit  Theil- 
ilBt  genug  für  solche  Gaben  sich  bewahren  möge! 

[   Mulbronn,  im  Junius  1849.  Bäumlein. 
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h.  ■  

WmmM  dhanngen  In  BetrelT  des  Gymiiaslalweseiui« 

^ 

i. 

■ 

«Moisehe  Ministerial-Verordnaog  vom  20.  Januar  1845,  so- 
weit dieselbe  die  Candidaten  der  Philologie  betrifit 

ST«  Die  Candidaten  der  Philologie  haben  sich  darüber  auszuweisen, 
k>  aie  einen  vollständigen  Gymnasialcursus  absolvirt  und  hiemach  die 
IMtätsprüfiing  auf  einem  inländischen  Gymnasium  erstanden^  und  dafii 

C  d,  Gj-maassMJweMtn,  iU.  9.  4o 


H)  Ueacliictitc,  pciiiiscDe,  &uiiur-  nna  utierar-u«i 
9)  Geographie,  alle  und  neue. 

10)  Naiurlebre  (l'hj'sik,  Antliropologic,  Zoologie,   ] 
lofie), 

11)  MaÜMDiatik  (Arithmetik  und  Algebra,   Oeometi 
'  "  '  oDometrie). 

k  und  Didaktik. 

I  der  in  Bnmgtbun  tn  Ben«  anf  d« 


WaBteiMM  drei  Fngen  in  IttleiniadMr  SptMlie  so  h 

Die  Priiruiiii  entreekt  alefa  TogfeUk  itOMt,  dia  tt 
wwidlheit  der  Caodidalen  in  Onterrichten  kennen  zu  le 

Ea  bleibt  den  Caodidaten  Überiaesen,  bai  der  Heldi 
di^enigen  Baupldieeiplinen  xu  beieiduieD,  in  welctien 
weile  auKubildeu  geauebt  beben, 

§.  17.  Die  in  der  tbeoretiichen  Prüfang  beataDdenen 
den  all  Collaboratoren  angestellt  und  im  prsktiachen  Dd 
beaebÜIUgt.  Sie  können  nur  dann  xu  Conrekloreo  aufrl 
nachdem  eie  wenigalHua  zwei  Jahre  lang  in  praktiacben 
tigt  waren,  eine  iwelta  FriJfbng,  die  praktiacbs  Co 


§.  16.  Die  piakliache  CoDcunprüAiDg,  lu  welcher  n 
getaäien  werden,  welche  in  den  Iheoretiacben  Examen  bi 
aat  wenfgalena  iwei  Jahre  lang  in  piakliachen  Dienal 
wihrand  dieeer  Zeit  nach  darüber  riniunebenden  olBzi 
■iofa  dnieh  Fleilk  und  tadellreien  Lebenawandel  auagese« 
den  Zweck  ioa  Klare  ni  alelten,  daTe  die  blaherige  pra 
m  einer  fealon  Begrlinduog  der  theoretiacheD  KeDutniai 
aidlem  Betunntaehaft  mit  den  Geaetiea  und  Einricblun 
thuma  und  lur  Brlangang  einer  gröbeien  Gewandtbeit  i 
die  Lätaag  praktiichcr  Aurgaben,  namentlich  in  den  voi 


Verordnungen  in  Betreff  des  Gymnasialwesens.  707 

Aufgaben  sind  im  Allgemeinen  so  zn  stellen,  daTs  an  jedem  Vor- 
resp.  Nachmittage  Eine  zu  beantworten. 
§.  24.    Bei  den  mündlichen  Prüfungen  sind  in  der  Regel  nicht  mehr 
k  4  Candidaten  zusammen  zu  prüfen.    Für  einen  Jeden  ein  besonderes 
Protokoll  anzulegen. 

§.  27.  Der  Gebrauch  ron  Büchern  und  anderen  Hilfsmitteln,  insoweit 
kki  im  Einzelnen  ausdrücklich  gestattet,  ist  den  Candidaten  strenge  nn- 
ssagt. 

Möller. 


IL 

erordnung  die  Vollziehung  der  Nassaaischen  Ministerial-Ver- 
ordnuDg  vom  20.  Jaouar  1845  betreffend. 

Nachdem  die  Commission  zur  Prüfung  der  Candidaten  der  Philologie 
mlitiiirt  worden  ist,  wird  dieselbe  bezüglich  der  ihr  obliegenden  Functio- 
*n  und  des  zu  beobachtenden  Geschäftsganges  im  Allgemeinen  auf  den 
Unit  der  Hohen  Ministerial -Verordnung  vom  20.  Januar  1845  verwiesen 
■4  CS  werden  zu  weiterer  Instruction  nur  nachstehende  Bemerkungen 
■4  EHMuterungen  beigefügt. 

Mi  §.  5.  Durch  Verordnung  vom  20.  Januar  sind  statt  der  bisherigen 
lanUgen  zwei  Prüfungen  angeordnet  worden. 

Hierbei  hat  es  nicht  in  der  Absicht  gelegen,  dafs  die  beiden  Prüfon- 
■B  Baeh  dem  Grade  der  Schwierigkeit  verschieden  seien,  und  dais  die 
n|M|iPrüfung  etwa  als  eine  vorläufige  angesehen  werde.  Es  liegt  im 
mSmiitr  neuen  Einrichtung,  dafs  die  erste  (theoretische)  Prüfung  durch- 
Bi  Bicfat  leichter  als  die  bisherige  einmalige  Staatsprüfung  sein  soll  and 

Sis  soll  den  Nadiwcis  liefern,  dafs  der  Caodidat  zum  Eintritt  in  den 
flntUcben  Dienst  vollständig  vorbereitet  sei  und  muCs  hiernach  auch  die 
■■■Ilicben  Gegenstände  der  bisherigen  Staatsprüfung  umfassen. 

Es  ist  sogar,  wenn  der  Zweck  erreicht  werden  soll,  erforderlich,  dals 
Ipr.flindirende  die  erste  Prüfung  als  besonders  strenge  und  als  die  Haupt- 
ivÜng  ansehe  und  mit  Rücksicht  hierauf  ist  der  Zweck  der  ersten  Prü- 
Iwr  m  der  Verordnung  noch  besonders  hervorgehoben  worden. 
*^-bie  Commission  hat  diesen  (icsichtspunkt  aufs  Unverrücktetste  ins 

B|9  lu  fossen  und  es  wird  mit  Zuversicht  erwartet,  dafs  der  Hinblick 
«ine  zweite  Prüfung  niemals  dieselbe  veranlascn  werde,  einen  Candi- 
iMn,  weicher  den  in  der  ersten  Prüfung  zu  machenden  Forderongen 
Ut  vollständig  entspricht,  als  bestanden  zu  erklären. 
ll^Dw  Direetor  der  Prüfungs- Commission  hat  die  Candidaten  vor  Be- 
INb  der  Prüfung  auf  diesen  Gesichtspunkt  besonders  aufmerksam  zu  ma- 
^  and  denselben  eine  gründliche  Bearbeitung  der  ihnen  vorzulegenden 
Mipdieo  zu  empfehlen. 

*  mi  §.5  und  7.  Die  erste  Prüfung  hat  den  Zweck,  die  Gesammthil- 
!^  der  Candidaten  gründlicli  zu  ermitteln,  im  Allgemeinen  die  Kennt- 
^^  nnd  Bdähigung  der  Candidaten  für  die  verschiedenen  Fächer  des 
■terricbts  zu  erforschen,  und  festzustellen,  ob  derselbe  sich  philologisch« 
(SHistisebe,  geographisch -historische,  matbematiseh-iiaturwissenscfaaftli- 
*b  pbiiosophiscl^  und  pädagogische  Kenntnisse  in  eiosB  fltar  dca  Zmtk 
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rem  Grade  und  gröfiMrem  Umlange  zu  berUduicbtigen,  auch  dk 
daten  über  Gegenstände  der  Schulgesetzgebang»  der  VerCMsong 
lehrten  Scbulwescns  im  üerzogthum  zu  prüfen.   §.  18. 

Nach  vollzogener  Beurtheilung  und  Prüfung  der  ■ebriftlichen 
wird  die  mündliche  Prüfung,  an  welche  aich  die  Probelectic 
fidiliefoen,  vorgenommen. 

In  der  mündlichen  Prüfung,  welcher  in  Bezug  auf  die  Beoi 
der  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  der  Candidaten  ein  bedeutendes 
beizulegen  ist,  werden  zunächst  diejenigen  schriftlichen  Arbeileo 
Candidaten  durchgegangen,  welche  zu  einer  nachtraglichen  mündiif 

Sirechung  oder  Erörterung  Veranlassunff  geben  und  ist  der  Cao^ 
ejenigen  allgemeinen  und  besondem  Mangel  und  Lücken,  weicht 
Der  theoretischen  und  praktischen  Lehrerbildung  wahrgenommen 
sind,  aufmerksam  zu  machen. 

lieber  die  in  der  mündlichen  Prüfung  zu  stellenden  Fragen  hi 
die  Commissions- Mitglieder  in  einer  vorbereitenden  Sitzung  im  A 
nen  zu  benehmen,  sie  werden  sich  übrigens  in  der  Kegel  auf  sol 
genstände  erstrecken,  welche  in  der  sehrifilichen  Concursprüfung  n 
gekommen  sind. 

ad  §.  24.    Zur  Erläuterung  noch  Folgendes: 

Die  zur  mündlidicn  Prüfung  vorgerufenen  (vier)  Candidaten 
der  Regel  etwa  2  —  3  Stunden  lang  zu  examiniren.  Da  indefii  die 
räum  zu  kurz  ist,  um  die  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  mehrare 
zeitig  anwesender  Candidaten  zu  erforscbaa,  so  ist  die  Einridi 
treffen,  dafs  in  angemelsnen  Zwischenräumen  jeder  Candidat  ■ 
vomrufen  wird. 

Für  den  praktischen  Theil  der  zweiten  Prüfung  wird  noch  F 
bemerkt: 

Der  von  dem  Candidaten  an  einer  Gelehrtenschule  abgehaltsoi 
und  die  von  ihm  zwischenzeitlich  verfafoten  Abhandlungen  u.  s. 
bei  der  Prüfung  und  dem  Gutachten  zu  berücksichtigen. 

Die  Commission  bat  bei  der  Zahl  und  Wahl  der  ProbelcctioDSi 
objecte  und  Klassen  zu  berücksichtigen: 

1)  Das  Ergcbnifs  der  schriftlichen  wie  mündlichen  Prüfung. 

2)  Das  Ergebnifs  der  bei  der  ersten  Prüfung  und  nadi  dea 
genden  Berichten  weiter  bewiesenen  UnterrichtsfahigkfliC  i 
sdiicklichkeit. 

3)  insbesondre 

a)  diejenigen  Unterrichtsfächer,  welchen  der  Candidat  sich  i 
weise  gewidmet  hat  und  die  er  zu  lehren  wünscht; 

b)  diejenigen  Gymnasialk  lassen,  für  welclic  er  nach  dem  Ao 
Prüfung  in  einzelnen  Gegenständen  besonders  befähigt  seia 

ad  §.  22.  Den  Candidaten  ist  bei  der  Einberufung  zur  ersten 
aufzugeben,  einen  in  deutscher  oder  lateinischer  Sprache  verfa&tcn 
abrils  vorzulegen,  welcher  die  äufscrn  Verhältnisse  des  Candidate 
und  Zunamen,  Alter,  Geburtsort,  Wohnort  und  Stand  des  Vater 
fession,  Bildungs-  und  Studiengang,  insbesondre  eine  Angabe  de 
Hauptdisciplinen  enthält,  mit  welchen  er  sich  etwa  vornehmlich  be 
hat  und  in  denen  er  vorzugsweise  geprüft  zu  werden  wünscht. 

Es  bleibt  dem  Candidaten  unbenommen,  dem  l^bensabrifs  hau* 
liehe  oder  gedruckte  Arbeiten  beizufügen,  auch  wird  er,  wenn  er 
nen  akademischen  Grad  erworben,  das  Doctordiplom  und  die  von  i 
&(ste  Inauguraldissertation  vorlogen. 

Die  Fragen,  welche  dem  Candidaten  zur  schrifUlichen  Prüfnni 
legt  werden  sollen,  werden  in  einer  von  dem  Director  zu  bestin 
Sitzung   berathen  und  de^niUv  Ciist^esetzt,  sowie  in  dieser  Sitzu 
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io  Commisfioiis- Mitglieder,  welche  die  schriftlichen  Arbeiten  za  beär- 
^len  haben,  von  dem  Director  zu  bestimmen  sind. 

Es  bleibt  der  Prüfungs  -  Commission  überlassen  nach  Maafsgabe  der  IQr 
Me  Prüfungen  bestimmten  Zeit  und  der  Schwierigkeit  der  Au%aben  m 
sstimmen,  wie  viele  Fragen  über  die  im  §.  7  der  Ministerial-Yerordnung 
om  20.  Jan.  1845  aufgeHihrtcn  Ocgenstände  dem  Candidaten  zu  sdirift- 
(cher  Beantwortung  gestellt  werden  und  in  welcher  Ausdehnung  die  ein- 
Mlocn  Prüfungsgegenständc  sowohl  in  der  schriftlichen  als  mündiidien 
Mfiing  berücksichtigt  werden  sollen. 

Dieselbe  hat  jedoch  darauf  zu  sehen,  dafs  bei  der  schriftlichen  PrO- 
kog  sowohl  hinsichtlich  der  Anzahl  als  der  Schwierigkeit  der  zu  stellen- 
tn  Fragen  eine  gewisse  Gleichheit  eingehalten  werde.  Bei  Feststellung 
Inr  Fragen  ftir  die  schriftliche  Prüfung  ist  eine  so  grofse  Anzahl  dersel- 
be» vorzubereiten,  dafs  aus  jeder  Disciplin,  aus  welcher  die  Candidaten 
Bine  Aufgabe  erhalten  sollen,  in  der  Kegel  wenigstens  zwei  oder  drei 
4ii%aben  vorliegen,  von  welchen  die  zu  bearbeitende  demnächst  Aircb  dtm 
Lms  za  bestimmen  ist. 

Mi  |.  23.  Die  Commission,  namentlich  deren  Director  wird  daftir  ver- 
Htwortlich  gemacht,  dafs  bei  den  schriftlichen  Prüfungen  stets  eine  strenge 
B«Miisiditigung  der  Candidaten  statt  finde.  Es  wird  zo  diesem  Zwecke 
der  Commission  ein  Regierungs- Sekretär  zur  Disposition  gestellt  werden, 
äkfai  es  ist  nicht  diesem  ausschlieislich  die  Aufsicht  zu  übertragen,  son- 
ina  si«  ist  von  den  zu  Wiesbaden  anwesenden  Mitgliedern  der  Commis- 
4m  abwechselnd  mit  zu  übernehmen. 

ti  §.  25  und  26.  Was  me  Censur  der  schriftlichen  Arbeiten  anbe- 
trill, so  haben  die  Comroissions- Mitglieder  die  Begutachtung  der  ihnen 
^fB  dem  Director  zugetheilten  Ausarbeitungen  so  schleunig  als  möglich 
■  vollenden,  damit  sofort  nach  Beendigung  der  Sitzungen,  in  welchen  die 
■iidliehcn  Prüfungen  vorgenommen  worden  sind,  auch  die  sämmtlicben 
)|gMi|teo  über  die  schriftlichen  Prüfungen  vorliegen  und  der  Generalvor- 
MRMist  der  Abstimmung  über  das  Resultat  der  ganzen  Prüfung  ohne 
vmre  Verzögerung  erfolgen  kann. 

Die  zu  Mitgliedern  der  Prüfungs -Commission  ernannten  Diener  wor- 
in, damit  gegen  die  Vollziehung  der  Sache  in  der  oben  angedeutetea 
Vciie  om  so  weniger  Anstand  sich  erheben  kann,  zur  Zeit  der  stattfin- 
boden  Concursprüfungcn  von  andern  Geschäften  möglichst  dispensirt  und 
M  ihnen  alsdann  in  Bezug  auf  die  Prüfung  obliegenden  Arbeiten  als  al- 
Hi  übrigen  vorgehend  angesehen. 

Der  etwa  zur  Prüfung  hinzugezogene,  der  Commission  nicht  als  Mit- 
lied  angehörende  Fachlehrer  gibt  nur  über  den  Gegenstand,  in  welchem 
■■•elben  die  Prüfung  übertragen  worden  ist,  sein  schriftliches  Gutach- 

«I  ab. 

Die  Prüfungs- Commission  hat  1)  sich  in  ihrem  die  erforderlicbeo 
Waooalien  nacTiweiseuden  Gutachten  über  die  dem  Candidaten  zu  erthei- 
Receptionsacte,  darüber  auszusprechen,  ob  derselbe  vorzüglich,  got, 
genügend  bestanden  habe  oder  überhaupt  zurückzuweisen  sei; 

3)  den  jedesmaligen  Ausfall  der  einzelnen  Arten  des  Examens,  der 
Üaiftlicben  Arbeiten,  der  mündlichen  Prüfung  und  der  Probelectionen, 
■adofcb  das  Urtheil,  in  welchen  Fächern  und  Gymnasialclassen  der  Cao- 
lidat  zu  nnterrichten  fähig  sei,  motivirt  wird,  speciell  anzugeben; 

3)  auf  die  etwa  bemerkten  Lücken  seines  Wissens  und  die  Mangel 
a  «einer  Lehrweise  aufmerksam  zu  machen  und  sich  darüber  zu  äufsem, 
ib  ODd  inwieweit  der  Candidat  in  der  Zwischenzeit  in  wissenschaftlicher 
■Mi  pädagogischer  Hinsicht  fortgeschritten  sei. 

mi  §.  27.  Die  zur  Vornahme  der  Prüfung  erforderlichen  HilfiMnittel, 
iaäbcaondre  gute,  reine  und  ganz  gleiche  Abdrücke  von  den  gangbanten 
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grieehisdieii,  lateiniflcbeD,  fnnzöBisclieD,  auch«'  co^Mieo  Aotorai  Mcr 
Chrestomatbien  werden  der  Commiuion  zor  Ditpotitioii  gestellt. 

SdiliclsliGfa  wird  erwartet,  dalis  die  CommiBalon  den  ihr  erUwiltoi  fii 
den  öffentlieben  Dienit  böchst  wichtigen  Auftrag  mit  beaonderer  Thatigkcil 
nnd  Umsidit  und  mit  der  gröiaten  fiewiatenbaftigkeit  und  Unpaithcilieb. 
keit  erfüllen  werde. 


Wieabaden,  den  10.  September  1845. 


Möller. 


Fünfte  Abtheil ang. 


Vennl0€lite  VadirielileB  Aber  tijmmmaiem  mmA 


9eliiilire0«ib 


I. 

Die  Landesschulconferenz  zu  Berlin  ^). 

(ForUeUuDg.) 


p 


Ueber  das  Lehiigcbiet  und  Lehrziel  des  Real gymnaaiu ma  N«duiM* 
gende  Anträge  der  ersten  Commission  ( Bericbteratatter  Scbeibert)  «► 
genommen : 

!•   Im  Deutschen:   a)  Fertigkeit,  sich  über  das,  was  iadenEr(äih> 
rungs-,  Unterrichts-  und  Denkkreis  des  Schülers  gehört,  richtig,  M§h 
recht  und  angemessen  schriftlich  und  mündlich  auszudrücken;  b)  EtaeriK- 
der  historischen  Sprachkenntnüs;    c)  genauere,    auf  Lecture  gegrimMl 
Kenntnifs  der  Hauptepochen  der  deutschen  Literatur. 

2.   Im  Französischen  und  Englischen:  a)  Eine  angemcaaens^  irft 
grammatische  Kenntniis  gestützte  Fertigkeit  im  Uebersetzen  der  Pook 
und  Prosa,  deren  sachlidier  oder  Gedankeninhalt  nicht  aoiser  deai  fll> 
sicfatskreise  der  Jugend  und  der  Schule  überhaupt  liegt:   b)  eine  aus  tf 
Leetüre  gewonnene  Kenntniis  einiger  Hauptwerke  der  Literatorea  bcUv 
Völker;   c)  Fähigkeit,  einen  dem  Schüler  durch  den  Unterricht 
Stoff  aelbständig  in  französischer  und  englischer  Sprache  w» 
d)  Fähiffkeit,  einen  deutschen  Aufsatz,  der  sich  in  der  A 
und  Denkweise  des  Schülers  bewegt,  möglichst  angemeaaen  in  diese 
dien  zu  übertragen. 


• 


')  Inzwischen  sind  die  Prolocolie  noler  folgendem  Titel  crsehicocBir 
nVcriuiDdlungcn  über  die  Reorganisation  der  hohem  5cholcn.  Berlia  des 
16.  April  — 14.  Mai  1849.«'     In  4.    216  S.    Bei  Decker. 
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3.  Im  Lateinischen:  Eine  angemessene,  auf  fframmatische  and  sacih- 
tie  KenntniCs  gestützte  Fertigkeit  im  Lesen  und  Verstehen  der  nicht  am 
iwierigen  lateinischen  Prosa,  namentlich  der  historischen. 

4.  In  der  Mathematik:  a)  Eine  auf  strengwissensdiaMichem  W^ 
wonnene  Kenntnils  der  sogenannten  Elementar -Mathematik,  einschliefi- 
h  die  Hauptsätze  der  analytischen  Geometrie,  der  Kegelschnitte  und  der 
fcttrischen  Trigonometrie;  b)  Fertigkeit  im  Gebrauche  und  wtssenschaft- 
hß  Einsicht  in  die  Berechnung  der  matheniatischen  Tafeln;  c)  Fähig- 
iit,  diese  mathematischen  Wahrheiten  auf  Begründung  und  Entwicklung 
ar Naturgesetze  (Statik,  Mechanik,  Optik  u.  s.  w.)  anzuwenden;  d)  ein- 
iloe  leichtere  Zweige  der  sogenannten  angewandten  oder  praktischen  Ma- 
lematik. 

6.  In  den  Naturwissenschaften:  a)  Eine  auf  Experimente  ge- 
Stzte  Erkenntnib  der  wichtigsten  Naturgesetze  und  die  genauere  expe- 
■entale  Kenntnib  eines  Zweiges  der  Physik;  b)  eine  auf  Anschauung 
gründet«  Ucbcrsicht  über  die  Naturreiche  und  die  genauere  systematische 
»otnüs  eines  Zweiges  der  Naturgeschichte;  c)  eine  auf  Experimente  ge- 
itile  Erkenntnis  der  chemischen  Gesetze  bei  der  Bildung  der  Basen, 
men  und  Salze,  wie  auch  hinreichende  Kenntnifs  der  quantitati?en 
lalyse  organischer  Stoffe  und  namentlich  der  Mineralien;  d)  einige  aif 
lauen-  und  Thierzcriegung  gegründete  Vorkenntnisse  der  Organenlehre; 
Elenente  der  mathematisch -physikalischen  Geographie. 

9.  In  der  Geschichte  und  Geographie:  Neben  der  Uebersicht 
er  Hft  allgemeine  Weltgesi^iefate  ein  lebendiges  Bild  a)  der  Hauptmo- 
siie  der  deutschen  Geschichte  (Völkerwanderung,  Hohenstaufen,  Befor- 
:1km  y  Friedrich  der  GroCse,  Erhebung  Deutschlands  1813)  mit  Rück- 
^  auf  Entwicklung  der  Städte,  Stände,  Literatur,  Kunst,  Gewerbe, 
tai;  b)  eine  Kenntnifs  derjenigen  Momente  der  englischen  und  fran- 
iImInb  Geschichte,  wodurch  der  Einflufs  auf  Deutschland  und  die  heu- 

«jdtstelluug  bedingt  wurde.     Innerhalb  des  Geschicfats- Unterrichts 
die  hiezu  nothwendigen  geographischen  Kenntnisse  zu  sorgen. 

7.  Im  Zeichnen:  a)  treies  Hand  zeichnen  bis  zum  Nachzeichnen  an- 
er  Ornamente  und  Büsten  in  Gips;  b)  Linearzeichnen;  perspectivi- 
MSy  arebHectonisches,  Projcctionsr/cichnen. 

Anmerkung.  Diejenigen,  welche  Latein  lernen,  werden  vom  Li- 
meiehnen  entbunden,  und  ihnen  können  die  ad  2  für  das  Englische 
d  Französische  gestellten  Forderungen  oder  auch  einzelne,  nur  mehr 
m  Absehlufs  dienende  Zweige  des  nattirwissenschaftlichen  oder  mathc- 
itiKb -physikalischen  Unterrichts  erlassen  werden. 

Aus  der  Motivirung  heben  wir  (S.  198  der  Protocolle)  folgende  Stelle 
nror:  „Sei  das  Ziel  etwas  breit  auseinandergelegt,  so  habe  das  gesche- 
•  arilMen,  nicht  um  sich  breit  zu  machen,  sondern  weil  die  Tendenz 
I  Hetlgymnasiums  überhaupt  nicht  so  klar  und  bekannt  sei  wie  die  des 
pMMtioms,  und  um  zugleich  zu  zeigen,  dafs  man  es  sich  nicht  werde 
fs»  machen  wollen." 

Die  Vorschläge  wurden  von  29  gegen  I  Stimme  angenommen. 

Dab  eine  förmliche  Maturitätsprüfung  am  Schlufs  des  ganzen 
Mcoms  für  diejenigen,  welclie  vom  Obergymnasium  zur  Universi- 
iflfceiyeben  wollen,  als  besonderer  Act  beizubehalten  sei,  dafür  erklärten 
h  19  Stimmen.  Ist  das  Lchrercollegium  einstimmig  der  Ueberzeugung, 
h  tm  Schüler  sittlich  unreif  ist,  so  kann  dasselbe  ihm  die  Znlas- 
■K  mm  Examen  verweigern  (IG  gegen  14) 

Für  schriftliche  Clausurarbeitcn  sind  22.  Als  solche  werden 
l^üiommen  1)  ein  deutscher  Aufsatz  (einstimmig),  2)  die  Uebertragung 
M«  deutschen  Dictats  ins  Lateinische,  ohne  Hülfe  eines  f^exicons  (ein- 
innig),  3)  eine  mathematische  Arbeit  (20).    Abgelehnt  wurde  da  ^gn&- 
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cbiscbes  Scriptum  (gegen  6),  eine  Uebenetzung  ans  dem  G 
(gegen  9),  eine  Ueberactxung  aus  dem  Lateinischen  (gegen  2) 
zösisches  Exercitium  (gegen  10).  Ein  lateinischer  Aufsatz  k 
gefordert  werden,  da  diese  Gattung  bereits  als  nicht  femer  o 
bezeichnet  war. 

Mündlich  soll  überhaupt  geprüft  werden  können  im 
Griechischen,  in  der  deutschen  Literaturgeschichte  und  Literatur 
im  Französischen  (gegen  5),  in  der  Mathematik,  in  der  Phji 
Geschichte  und  Geographie.    Doch  soll  nicht  jedesmal  in  alle 
geprüft  werden,  sondern  in  der  Regel  nur  in  4  (gegen  6  Stii 
\\'ahl  derselben  wird  in  einer  der  Prüfung  voraufgehenden  Ben 
sehen  den  Lehrern  der  Prima  und  dem  Commissarius  der 
genden  Scbulbcbörde  festgesetzt;  dals  von  jenen  vier  Gegensti 
sprachlich  und  zwei  wissenschaftlich  sein  sollen,   wünschen  1; 
lehnen  es  ab.    Dafs  sämmtliche  Examinanden  in  jedem  ftir  d 
ausgewählten  Objecte  geprüft  werden  sollen,  wollen  23.  —  D 
ist  Sache  der  Lehrer  der  Prima. 

Bei  Bcurtheilung  der  Reife  des  Examinanden  haben  d 
desselben  während  des  letzten  Jahres  entscheidendes  Gewicht 
fung  dient  zur  Bestätigung  und  zur  etwanigen  Ergänzung. 

Als  Maafsstab  ist  das  Lehrziel  nur  in  soweit  festzubalti 
facultative  Gegenstände  und  Alles  dasjenige  ausgeschlossen  I 
nur  unter  besondem  Voraussetzungen  und  Bedingungen  als 
angenommen  werden  darf.  Uebrigens  ist-dh*  Urtheil  der  Reii 
einzelnen  Gegenständen,  sondern  nach  denrrjcsammtresultat  d 
gea  zu  bemessen  (28  gegen  2). 

Stimmrecht  haben  die  Lehrer  der  Prima,  nicht  alle  c 
I«ehrer  des  Obergymnasii  (gegen  13),  nicht  alle  ordentlichen 
Gymnasii  (gegen  9).    Aus  dem  Stimmrecht  folgt  das  Volizk 
in  Hinsicht  des  Zeugnisses. 

Vertreter  der  beaufsichtigenden  Schulbebörde  u 
ein  Schulrath  oder,  falls  derselbe  behindert  ist,  der  Director  d 
siums  (29  g.  1).  Die  Functionen  des  Commissarius  folgen  ans 
angenommenen  Grundsatze,  dafs  die  Leitung  der  Abiturienia 
zum  Geschäftakrciso  der  Provinzialschulbehörde  gehört.  Das 
ptntiüum  des  Commissarius  wird  einstimmig  angenommen,  das  i 
desselben  g.  3  St. 

Mitglieder  des  Ephorats,  Scholarchats  oder  Carl 
gehören  nicht  zur  Prüfungscommission  (30). 

Die  bisherige  Controle  durch  die  wissenschaftliche  Prüfüs 
sion  möge  aufliören  (30). 

Für  die  Oeffentlichkeit  des  mündlichen  Examens  ist  i 
für  die  Zulassung  der  Eltern  und  Angehörigen  5. 

Die  Prüfung  der  Extranci  ündet  auch  femer  bei  den  i 
statt  (g.  1).  Das  Examen  ist  dann  auf  alle  Fächer  auszudehnei 
milderer  Maafsstab  anzulegen. 

Die  Abiturientenexamina  bei  den  Realgymnasien 
Uebrigen  dieselbe  Einrichtung  wie  die  bei  den  Obei^ymnasifi 
schriftlichen  Prüfung  ist  zu  liefern:  1)  ein  deutscher  Aufsa 
französischer  oder  englischer  Aufsatz,  3)  eine  mathematisch- phj 
Arbeit.  Mündlich  kann  geprüft  werden  im  Lateinischen,  Frao 
Englischen,  der  Geschichte,  Mathematik  und  Naturwissenschaft, 
jedesmal  zwei  Sprachen  und  zwei  Wissenschaften  zu  wählen. 

Aus  den  anderweitigen  Abstimmungen  hebe  ich  noch  ein^ 
sante  hervor.    Für  Abschaffung  des  coUoquium  pro  rectoralu 
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AKscbafibng  der  öffentlichen  Prüfungen  am  Schlufii  des  Cursos  17, 

Beibehaltung  der  Schulprogramme  21. 

3a  durch  die  bisher  gegebenen  Notizen  dem  ersten  Bedürifbifs  genügt 

dürfte,  geht  der  Unterzeichnete  an  die  Besprechung  einiger  Resultat» 
Berathungen.    Er  verhehlt  sich  die  Schwierigkeit  dieses  Versuches 

seinem  Standpunkt  aus  nicht;  indcfs  hofft  er,  dafs  die  durchaus 
TOcblosen  Bemerkungen,  die  er  den  Lesern  dieser  Blätter  vorzulegen 
erlauben  wird,  ihm  von  keiner  Seite  werden  verdacht  werden,  zumal 
labei  zugleich  die  in  den  Protocollen  niedergelegten  Meinungen  der 
ferenzmitglieder  benutzen  und  aufscrdem  nur  von  dem  Rechte  Ge- 
ich  machen  wird,  welches  in  dieser  Sache  jedem  Schulmanne  zusteht: 

und  offen  seine  eigene  Ueberzeugung  zu  vertreten. 

Zu  §.  1. 
Vorlage.  Fassung  der  Conferenz. 

Die  höheren  Schulanstalten  sol-  Die  höheren  Schulanstalten  sol- 

die  intellectuellen  und  sittlichen  len  die  intcllectuellen  und  sittlichen 
fte  der  männlichen  Jugend  ent-  Kräfte  der  männlichen  Jugend  ent- 
celn,  sie  zu  den  wissenschaftli-  wickeln,  dieselbe  zu  wissenschaftli- 
I  Stadien  auf  Universitäten  oder  eben  Studien  (auf  Universitäten  und 
erfolgreichen  Betreibung  des  spä-  höheren  Fachschulen )  und  zur  er- 
erwählten  bürgerlichen  Berufs  folgreichen  Betreibung  des  erwäbl- 
lereiten  und  zu  selbstständiger  ten  Berufs  vorbereiten,  so  wie  zu 
fluaimie  an  den  höheren  Interes-    selbstständigcr  Theilnahme  an  den 

der  menschlichen  Gesellachaft,  hohem  Interessen  der  menschlichen 
irie  zo  gedeihlicher  Staatsbürger-  Gesellschaft  und  zu  gedeihlicher 
nr  Wirksamkeit  befähigen.  staatsbürgerlicher  Wirksamkeit  er- 

ziehen (28  gegen  3  St.). 
Mjeoigen,  welche  in  den  Protocollen  S.  112  — 114  die  kurze  Debatte 
c.  diesen  §  gelesen  haben  werden,  dürften  verwundert  sein,  dafs  die 
Iteng  nicht  einen  andern  Gang  genommen  hat.  Die  wichtige  Frage 
pKa  in  der  Vorlage  proponirte  Verhältnifs  der  Gymnasien  und  Rcal- 
r  yihem  Bürgerschulen  ist  hier  weder  auf  dem  Wege  vom  Besondem 
I  Allgemeinen  noch  auf  dem  vom  Allgemeinen  zum  Besondern  durch- 
procben,  sondern  die  Unterordnung  beider  unter  den  Begriff  höherer 
■ko  als  etwas  Vollendetes  hingenommen.  Die  schwachen  Versuche, 
linen  andern  Gang  einzulenken,  scheiterten  und  mufstcn  scheitern.  Das 
listerium  hatte  ja  die  Conferenz  aus  Lehrern  beider  Arten  von  Schu- 
entstehen  lassen;  drei  Wochen  lang  hatten  die  Gewählten  nicht  blofs 
er  der  Voraussetzung  völliger  Gleichstellung  jener  Anstalten  zusammen 
Itben  und  über  alle  äufsere  Angelegenheiten  tief  eingreifende  Beschlüsse 
■alirt,  sondern  sich  auch  so  in  einander  eingelebt,  dafs  bich  in  ihnen 
fliitrebte  Einheit  verkörpert  darstellte.  Und  nun  sollte  etwa  Einer  der 
■nasiallehrer  auftreten,  und  schliefslich  den  Collegeii  von  den  Real- 
en den  Fehdehandschuh  hinwerfen  zu  einem  Kampf,  der  in  seinem 
IM  entschieden  nicht  blofs  das  ganze  bis  dahin  geförderte  Werk  wieder 
st&ren,  sondern  auch  für  die  Zukunft  zwischen  beiden  Schulen  eine 
H  tiefere  Kluft  eröffnen  mufste,  als  sie  bisher  meistenthcils  bestanden 
ii!!  Solch  ein  Versuch  ~  und  er  wäre  sicherlich  ganz  ohne  allen  Erfolg 
Wen  —  unterblieb  daher  mit  Fug  und  Recht;  Niemand  fand  sich  dazu 
nlafst.  Zu  den  theoretischen  Erörterungen  aber,  welche  die  pädago- 
^  Literatur  der  letzten  Jahre  über  den  Gegenstand  gebracht  hat,  einen 
big  zu  liefern  —  dazu  fand  sich  die  Conferenz  am  allerwenigsten  be- 
tigt; sie  hatlc,  im  letzten  Stadium  ihrer  Thätigkeit,  w^ahrlich 
HMderes  zu  erledigen. 
trenn  aber  das  Verfahren  der  Conferenz,  nach  diesen  Bemerkungen, 


^11^  FOirfb  Ahtfwflf. 

eAlXrtUsb  enöhefana  wird,  so  kun  naa  sidt  AtKk  wkki  im 
Folgen  dassdbe  haben  mulate  ond  ferner  hnbea  wird.  ^ 
bdren  bekoninfln,  dafii  wir  den  Bronnen  nidit  sugeechuttc 
■nl  Brettern  sagedecdrt^  und  auf  dieaem  unaieheni  Chrunde 
dafii  eine  reinUcSe  und  grOndlicbe  Aoaeinanderaeteung  der '. 
fiiMa  ein  solidena  Beauitat  gewährt  liaben  würde  ala  ein 
gtatündnifr  der  Knen  oder  eine  T<nriaofige  Befiriedigunpr  d« 
hei  jeder  aelne  Gedank«i  für  aicb  EurOdKbehiUt  —  Die  Zt 
oh  wir  daa  heaaere  Theit  erwählt  haben.  — 

Ea  würde  aieh  nicht  aehicken,  wollte  der  Unterzeich» 
kleinen  Mfaioritilt  gehört  hat,  hier  auf  die  Ton  ihm  sdbat 
Faaaong  dea  §•  1  (a.  Protoeolle  S.  112.  135)  surückkon 
mal  cefmt  /  Allein  warum  sollte  er  die  Bedenken  zunick 
die  an^monunene  Faaaung  erreat  hat! 

Da  nicht  die  ganie  mäniuidie  Jugend  dea  Landea  a 
Schulanatahen  gebUdet  und  erzogen  wmen  aoll,  ao  l»edai 
„der  nünnlicim  Jugend ^^  einer  Beadiräukung,  etwa:  »< 
rertrauten  nSnnltehen  Jugend**;  oder  er  mola  gorade 
andern  eraetzt  werden,  wozu  aicb  der  in  apStem  §§.  öi 
„Sirer  Zi^linge**  zu  eignen  achehit 

Wenn  dieEntwiddungderintellectuellenund  aittl 
ala  Angabe  der  Anataltan  beaeichnet  wird,  ao  liegt  in  d 
benen  Aoadrucke  eine  GondeaceDdenz  gegen  die  heigebrai 
die  Deutadiland  den  Unterrichtageaetz  unyea  Staats  Tid 
gut  iMlIen  wird.  Man  wird  una  einwerfim,  da&  die  Y> 
Vielheit  too  Kräften  im  Bwnachliehen  Geiat,  auf  wtMn 
zurückführt,  durch  ^  neuere  PaYcbologie  beseitigt  ist  « 
griffe:  Intellectnell  und  aittlich  keinen  aus^liefim 
bilden,  da  die  Sittliehkeit  in  dem  e%nen  Wollen  nach  r 
eicht  ihren  Sitz  hat  —  Wollte  um»  an  der  hergebraeb 
weise  festhalten,  ao  würde  man  durch  die  gewählten  beiden 
Alles  erschufen,  waa  bei  der  harmonischen  Bnti 
ffeistigen  Kraft,  welche  doch  wolü  Aufgabe  der  Sein 
Berüoksichtiguiiff  Terdient. 

Wenn  der  Erziehung  „zu  aelbatatändiger  Theili 
hüherea  Interessen  der  menscbiichen  OeseUsdiaft"  noch 
„zu  gedeHilicher  staatsbürgerlicher  Wirksamkeit'^  beigeH 
regen  auch  in  diesem  Pimsus  mehrere  Ausdrücke  Be<jknk 
höheren  Interessen  der  menschlichen  Gesellschaft  im  ei 
In  dem  BMet  der  allgemeinen  Ethik,  der  Religion  und  d< 
ben,  so  adilieAen  die  ersten  Worte  eine  selbstständige 
an  den  höheren  politischen  Intereasen  der  mensdilidM 
bereits  in  sich.  Die  selbstständige  Theilnahme  ai 
lioharen  Interessen  darf  aber  nicht  bloia  als  Theilnahme  i 
der  Speculation  angesehen  werden,  sondern  sie  muls  aud 
und  in  das  Leben  eintreten,  sie  mnfii  eine  Wirksamkei 
man  kann  gewüa  eben  ao  gut  aagen,  dais  die  höheren 
Zöglingen  die  Mittel  gewähren,  späterhin  praktisch  üi 
an  den  höheren  Interessen  der  menschlichen  Oesellscbafl 
als  man  sagen  darf,  dab  sie  diefs  in  Betreff  der  theoret 
nähme  thun.  Darum  möchte  man  bezweifeln,  daia  es  nötli 
Ziehung  zu  der  thätigen  politischen  Theilnahme,  die  sich 
bürgerlichen  Wirksamkeit  im  spätem  Leben  der  Z 
^ird,  noch  besonders  zu  gedenken,  dagegen  im  Uebrigei 
Brziehung  zu  der  selbstständigen  geistigen  Theilnahme  ai 
Interessen  der  meusdA\^<iii  &«w^\\aii:JbLQ.(!L  vi  s^^recben.    Hi 
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n  die  Tilgung  der  Worte:  „und  zu  gedeihlicher  staatsbüigerlicher  Wirk- 
nkeit"  wünschen. 

Aber  damit  wären  noch  nicht  alle  Schwi(>rigkciten  gelöst.    Denn  es 

wohl  kein  Grund  vorbanden,  ,,die  höheren  Interessen  der  menschlicbeD 
flsilschaft*^  nicht  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen;  dann  würden  die- 
bea  auch  im  Gebiete  der  Wissenschaft  und  Kunst  zu  suchen  sein.  Es 
Mint  also,  als  wenn  nach  der  Vorbereitung  zu  besondern  wissenscbaft- 
ben  Studien  und  zum  Beruf  nun  noch  besonders  einer  allgemeinen  hö- 
reo  Bildung  Erwähnung  geschehen  solle,  die  allerdings  in  den  höheren 
holen  mit  hegründet  werden  soll.  Abec  wird  in  dieser  Beziehung  die 
gentbümliche  Arbeit  derselben  auf  eine  bestimmte  und  unzweideutige 
eise  durch  den  Ausdruck  erziehen  bezeichnet  (  Werden  denselben  alle 
ia  auf  die  Richtung  des  Willens,  auf  die  Erregung  des  Interesse,  so  auch 
i  die  materielle  Ausrüstung  zu  beziehen  geneigt  sein?  Gilt  dies^  selbe 
Bdcoken  nk;bt  auch  bei  der  engeren  Erklärung  der  beregten  Worte,  die 
Ir  eben  zum  Grunde  gelegt  habend 

Es  liegt  daher  wohl  nahe,  wenn  wir  wenigstens  den  Wunsch  ausspre- 
NBy  dais  diejenigen  Ausdrücke  in  dem  ganzen  Passus,  die  mehrdeutig 
il  daiiim  nicht  bestimmt  genug  sind,  mit  andern  vertauscht  werden. 

Doch  diese  Bemerkungen  führen  bereits  mitten  in  das  Materielle  der 
Makes. 

Sa  ist  eine  wohl  nicht  abzuweisende  Behauptung,  dals  bei  der  Be- 
lüBHiig  des  Begriffs  der  einzelnen  Arten  von  »Schulen  eine  mögUchst 
inrfs  Trennung  derselben  unter  einander  zu  erzielen  sei.  In  der  vor- 
ydm  Fassung  scheint  aber  diese  nicht  durchgehends  so  durchge- 
■rl  ttt  sein,  als  man  wünschen  mufs.  Alle  Schulen,  in  denen  Knaben 
li  JBnglinge  unterrichtet  und  erzogen  werden,  haben  die  Verpflichtung, 
Ba  inteUectuellen  und  sittlichen  Kräfte"  ihrer  Zöglinge  zu  entwickeln, 
ndhan  „zur  erfolgreichen  Betreibung  des  er>vähltcn  Berufes*'  und  „zu 
iMipber  staatsbüigerlicher  Wirksamkeif  vorzubereiten.  Aber  diehö- 
%mfß- Schulen  haben  in  allen  diesen  Gebieten  eine  eigenthümliche 
■%ibe,  die,  wie  es  mir  scheint,  kurz  angedeutet  werden  mufste.  Es 
HTdiases,  besonders  in  Betreff  des  zweiten  Punktes,  der  Vorbereitung 
par  erfolgreichen  Betreibung  des  erwählten  Berufes  '^  ' )  von  grofiser 
^iCbti^eit:  denn  es  soll  doch  sicherlich  diesen  Schulen  nicht  auferlegt 
0i«i,  daCs  sie  dir  die  erfolgreiche  Betreibung  jedwedes  Berufes  die 
IMeriicbe  Vorbereitung  geben.  Man  wird  sich  daher  wohl  entscblie- 
10  Müssen,  schon  in  diesen  §.  eine  bestimmte  Angabe  über  die  Lebena- 
ffin  aufzunehmen,  fiir  welche  die  höheren  Schulen  eine  Vorbereitung 
■nebaMn  sollen.  So  wird  denn  auch  in  Betreff  der  inteUectuellen  Bil- 
■g  eine  grölsero  Mannigfaltigkeit,  Feinheit  und  Schärfe  der  geistigen 
Mattonen  und  eine  bewufste  Vollziehung  derselben,  in  Betreff  der  sitt- 
^a»  Bildung  eine  tiefere  und  bewufotere  Auffassung  der  Ideen  des  Rech« 
t-  Md  Guten,  in  Ansehung  der  späteren  staatsbürgerlichen  Wirksamkeit 
■%Biens  eine  gründlichere  materielle  Vorbereitung  von  den  höheren  Sehn* 
t  tQ  erstreben  aein,  während  die  niederen  Geringeres  zu  leisten  haben. 
lA  ea  dürfte  nicht  als  Selbstüberhebung  ausgelegt  werden  können,  wenn 
Mutige  Unterschiede  für  alle  Gebiete  gleich  bei  der  Definition  in  aller 
tne  angedeutet  würden,  wie  sie  fiir  einige  bezeichnet  sind.  Denn  die 
>^devnng  der  Vorbereitung  „zu  wissenschaftlichen  Studien  (auf  Univer- 
teii  und  höheren  Fachschulen  )'*  scheidet  die  höheren  Schulen  unzwei- 
itig  von  den  niederen,  und  die  Forderung  der  Erziehung  „zu  selbst- 


)   Diese«  Verschen  stammt  weder  aus  der  Vorlage  noch  aus  der  Fassung 
CommiMion.     S.  Protok.  S.  113. 


^11^  Fflofte  AhtkMm^ 

eAlXrtioh  endieiiMn  wird,  so  kann  naa  tidt  AoA  wkki  y«H 
Folgen  dasadbe  haben  molste  und  ferner  haben  wird.  ^ 
boren  bekommen,  dafc  wir  den  Bronnen  nidit  tugcicböttd 
■lit  Biettem  msedeokt^  und  auf  dieaem  nnaichem  Grunde 
dafii  «Ine  rehilkbe  und  gründliche  Aoaeinanderaeteung  der  1 
fiiMg  ein  BoUdena  Beauitat  gewährt  liaben  würde  ala  ein  | 
gtatllndnifii  der  Einen  oder  dne  vorläufige  Befriedigung  der 
bei  jeder  aeine  Gedanken  für  aich  sorüekbehält  —  Die  Ze 
ob  wir  dao  beaaere  Tbelt  erwählt  haben.  — 

Ea  würde  aieh  nicht  achieken,  wollte  der  Unteneichne 
kleinen  Minorität  gebärt  hat,  hier  auf  die  Ton  ihm  aelbat 
Faaaung  dea  §.1  (a.  Piotoeolle  S.  112.  135)  zurückkomi 
eiMi  eeitrUl  Allein  warum  sollte  er  die  Bedenken  zorückl 
die  an^inoflunene  Faaaung  erregt  hat? 

Da  nicht  die  ganie  männlidie  Jugend  dea  Landea  ai 
Sdinlanatalten  gebUdet  und  erzogen  wmen  aoll,  ao  bedarl 
„der  männlidm  Jugend ^^  einer  Beschränkung,  etwa:  „d 
rertranten  nUinnllchen  Jugend**;  oder  er  mufo  geradei 
andern  eraetact  werden,  wozu  aich  der  in  apätem  §§.  äfl 
„ihrer  Zöglinge'^  zu  eignen  achefait 

Wenn  die  Entwiddung  der  intellectnellen  und  sittli 
ala  Angabe  der  Anataltsn  bezeichnet  wird,  ao  liegt  in  de 
benen  Aoadrucke  eine  Condeaoendenz  gegen  die  hergebrad 
die  Deotadiland  dem  Unlerrichtageaetz  umpea  Staate  Fidl 
gut  hallen  wird.  Man  wird  nna  einwerftin,  da£i  die  Yc 
Vielheit  too  Kräften  im  Bwnachllchen  Geiat,  auf  welche 
zurtiekfiihrt,  durch  die  neuere  PaYchologie  beseitigt  ist  un 
griffe:  intellectnell  und  aittlioh  käuen  ausrohlieCM» 
bilden,  da  die  Sittliebkeit  in  dem  e%nen  Wollen  nach  ri 
siebt  ihren  Sitz  hat  -^  Wollte  vm»  an  der  hergebracht 
weise  festhalten,  ao  würde  man  durch  die  gewählten  beiden 
Alles  erschufen,    waa  bei  der  harmonischen  Entw 

geistigen  Kraft,  welche  doch  wohl  Aufgabe  der  Schul 
lerückskhtiguiig  yerdient. 
Wenn  der  Erziehung  „zu  selbstständiger  Theila 
höheren  Interessen  der  menscblidien  C^eaellscliaft"  noch 
„zu  gedeihlicher  staatsbüigerlicher  Wirksamkeit**  beigefSl 
regen  auch  in  diesem  Passus  mehrere  Ausdrücke  Becknk 
höheren  Interessen  der  menschlichen  Gesellschaft  im  en 
In  dem  Gebiet  der  allgemeinen  Ethik,  der  Rdigion  und  de 
ben,  so  achliefoen  die  ersten  Worte  eine  selbstständige 
an  den  höheren  politischen  Interessen  der  menschlidM 
bereits  in  sich.  Die  selbstständige  Theilnahme  ai 
höheren  Interessen  darf  aber  nicht  blols  als  Theilnahme  d 
der  Speculation  angesehen  werden,  sondern  sie  muls  auch 
und  in  daa  Leben  eintreten,  sie  mufii  eine  Wirksamkeii 
man  kann  gewifs  eben  ao  gut  aagen,  dala  die  höheren 
Zöglingen  &e  Mittd  gewähren,  späterhin  praktisch  ihi 
an  den  höheren  Interessen  der  nHmachlidien  Gesellschaft 
als  man  sagen  darf,  dais  sie  diels  in  Betreff  der  theoret 
nähme  tbun.  Darum  nK>chte  man  bezweifeln,  daia  es  nötb 
Ziehung  zu  der  thätigeu  politischen  Theilnahme,  die  sieh  i 
bürgerlichen  Wirksamkeit  im  spätem  Leben  der  Z 
wird,  noch  besonders  zu  gedenken,  dagegen  im  Uebriger 
Erziehung  zu  der  selbstständigen  geistigen  Theilnahme  ai 
Interessen  der  menadAkViQii  0«^\\&c)l\^Ct  tu  s^^rechon.    Hi 
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lie  Tilgung  der  Worte:  „und  zu  godeiblicber  staatsbürgerlicher  Wirk- 
it" wünschen. 

ler  damit  wären  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  gelöst  Denn  es 
»hl  kein  Grund  vorbanden,  ,,die  höheren  Interessen  der  menscblicben 
iSchaA*^  nicht  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen;  dann  würden  die- 
i  auch  im  Gebiete  der  Wissenschaft  und  Kunst  zu  suchen  sein.  Es 
it  also,  als  wenn  nach  der  Vorbereitung  zu  besondern  wissenschaft- 

Stndien  und  zum  Beruf  nun  noch  besonders  einer  allgemeinen  hö- 

Bildung  Erwähnung  geschehen  solle,  die  allerdings  in  den  höheren 
en  mit  begründet  werden  soll.  Abec  wird  in  dieser  Beziehung  die 
ithümliche  Arbeit  derselben  auf  eine  bestimmte  und  unzweideutige 
»durch  den  Ausdruck  erziehen  bezeichnet  i  Werden  denselben  alle 
of  die  Richtung  des  Willens,  auf  die  Erregung  des  Interesse,  so  auch 
ie  materielle  Ausrüstung  zu  beziehen  geneigt  seini  Gilt  dies^  selbe 
iken  nicht  auch  bei  der  engeren  Erklärung  der  beregten  Worte,  die 
ben  zum  Grunde  gelegt  habend 
I  liegt  daher  wohl  nahe,  wenn  wir  wenigstens  den  Wunsch  ausspre- 

dafe  diejenigen  Ausdrücke  in  dem  ganzen  Passus,  die  mehrdeutig 
ariim  nicht  bestimmt  genug  sind,  mit  andern  vertauscht  werden. 
fdk  diese  Bemerkungen  führen  bereits  mitten  in  das  Materielle  der 
km. 

\  ist  eine  wohl  nicht  abzuweisende  Behauptung,  dals  bei  der  Be- 
Qitt  des  Begriffs  der  einzelnen  Arten  von  Schulen  eine  mögUchst 
h  Trennung  derselben  nnter  einander  zu  erzielen  sei.  In  der  vor- 
dsn  Fassung  scheint  aber  diese  nicht  durchgehend s  so  durchge- 
n  sein,  als  man  wünschen  muds.  Alle  Schulen,  in  denen  Knaben 
finglinge  unterrichtet  und  erzogen  werden,  haben  die  Verpflichtung, 
intellectuellen  und  sittlichen  Kräfie"  ihrer  Zöglinge  zu  entwickeln, 
bjo  „zur  erfolgreiclien  Betreibung  des  erwählten  Berufes^'  und  „zu 
■gher  staatsbürgerlicher  Wirksamkeit"  vorzubereiten.  Aber  die  hö- 
[TSdiulen  haben  in  allen  diesen  Gebieten  eine  eigenthümliche 
ibe,  die,  wie  es  mir  scheint,  kurz  angedeutet  werden  mufste.  Es 
lieses,  besonders  in  Betreff  des  zweiten  Punktes,  der  Vorbereitung 

erfolgreichen  Betreibung  des  erwählten  Berufes"  *)  von  grolser 
d^it:  denn  es  soll  doch  sicberlicb  diesen  Schulen  nicht  auferlegt 
n,  dals  sie  fiir  die  erfolgreiche  Betreibung  jedwedes  Berufes  die 
leriiche  Vorbereitung  geben.  Man  wird  sich  daher  wohl  entscfalie- 
■ässen,  schon  in  diesen  §.  eine  bestimmte  Angabe  über  die  I^bens- 
!  an&nnehmen,  für  welche  die  höheren  Schulen  eine  Vorbereitung 
ebaen  sollen.    So  wird  denn  auch  in  Betreff  der  intellectuellen  Bil- 

eine  gröisere  Mannigfaltigkeit,  Feinheit  und  Schärfe  der  geistigen 
itionen  und  eine  bewufste  Vollziehung  derselben,  in  Betreff  der  sitt- 
r  Bildung  eine  tiefere  und  bewulstcre  Auffassung  der  Ideen  des  Rech- 
ad  Guten,  in  Ansehung  der  späteren  staatsbürgerlichen  Wirksamkeit 
ilens  eine  gründlichere  materielle  Vorbereitung  von  den  höheren  Schn- 
1  Cfstreben  sein,  während  die  niederen  Geringeres  zu  leisten  haben, 
es  dürfte  nicht  als  Selbstüberhebung  ausgelegt  werden  können,  wenn 
%e  unterschiede  für  alle  Gebiete  gleich  bei  der  Definition  in  aller 
I  angedeutet  würden,  wie  sie  für  einige  bezeichnet  sind.  Denn  die 
rang  der  Vorbereitung  „zu  wissenschaftlichen  Studien  (auf  Univer- 
I  und  höheren  Fachschulen)''  scheidet  die  höheren  Schulen  unzwei- 
;  von  den  niederen,  und  die  Forderung  der  Erziehung  „zu  selbst- 


*  Dieiea  Versehen  stammt  weder  aas  der  Vorlage  noch  aus  der  Fassung 
JwnmisMon.     S.  Protok.  S.  113. 
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ständiger  TheÜDahmo  an  den  höheren  Interessen  der  mensd 
Seilschaft"  ist  wenigstens  in  eben  dieser  Absicht  beigefügt. 

Zeigt  sich  so,  dafo  zur  Definition  der  höheren  Scäulen  Prä 
wendet  sis^d,  weldie  die  Eigenthümlichkeit  derselben  mehr  od 
trefiend  bezeichnen,  und  solche,  welche  auf  alle  oder  die  meii 
Arten  von  Schulen  ebenfaUs  Anwendung  finden  können,  so  mi 
mehr  Bedenken  erregen,  dafs  beiderlei  Prädicate  ganz  durch 
misdit  erscheinen.  Denn  weit  entfernt,  dafe  die  treffenden  Pr 
andern  zum  Rückhalte  dienen  und  denselben  zu  ihrem  rieht 
verhelfen,  —  so  wird  vielmehr  das  Richtige  in  jenen  durch  de 
den  Eindruck  der  übrigen  beeinträchtiget  und  wir  erhalten  keii 
liebes  Resultat. 

Femer  scheint  auch  der  Unterschied  der  höheren  Schule 
Universitäten  nicht  ganz  festgehalten  zu  sein.  Dies  ist  i 
auf  die  Vorbereitung  zu  den  Universitätsstudien  bezüglichen 
scbehen.  Im  Uebrigen  aber  fehlt  gerade  die  Grenzlinie,  und 
eine  Andeutung,  in  wiefern  schon  die  höhere  Schule  zur  seift 
Theilnahme  an  den  höheren  Interessen  der  menschlichen  Gesc 
ziehe  (befähige,  vorbereite),  und  was  zunächst  der  Universiti 
thun  bleibe.  Dafs  jenen  d^e  Chrundlegung  der  historischen  Tr 
Erregung  des  tieferen  Interesse  ftir  die  Verarbeitung  derseU 
diesen  neben  der  Ausdehnung  und  Vertiefung  jenes  Wissens, 
lative  Durchdringung  desselben,  ist  anerkannt. 

Es  ist  augenscheinlich,  dars  sich  die  Schwierigkeiten  einer 
nen  Definition  der  höheren  Schulen  mehr  und  mehr  steigen 
man  in  die  Bestimmung  der  einzelnen  wesentlichen  Bestand! 
Wirksamkeit  eingehen  will.  Diese  systematisch  zusammensi 
freUich  keine  grofse  Aufgabe.  Aber  die  doctrinäre  Behandlang 
gleich  die  einlketae  I*ormel,  die  sich  in  den  Stil  des  Getel 
schickt.  Das  ist  denn  auch  wobl  der  Grund,  warum  in  d 
Schulordnungen  der  Begriff  der  gelehrten  Schule  oder  des  0 
nicht  sowohl  angegeben  als  vielmehr  dadurch  angedeutet  win 
Vorbereitung  auf  die  Universität  oder  zu  hohem  bürgerlicbeD 
als  Angabe  jener  Schule  hingestellt  ist.  Wir  möchten  rathen 
Wege  zu  bleiben  und  nur  ganz  einfach  zu  sagen: 

„  Die  höheren  Schulen  sollen  ihre  Zöglinge  zu  Wissenschaft 
dien  (auf  Universitäten  und  höheren  Fachschulen )  oder  für  eis 
bemf  vorbereiten,  welcher  eine  allgemeine  wissenschaftliche 
voraussetzt.'* 

In  diesen  Worten  wäre  dann  impliciie  Alles  enthalten, 
noch  von  der  Aufgabe  der  höheren  Schulen  gesagt  werden  kö 
wird  denen  gerecht,  die  sie  ganz  durchmachen,  wie  denen, 
einem  Theile  begnügen.*  Weder  die  wissenschaftlichen  Studie 
Bemfsarten  lassen  sich  von  der  Gesammtheit  der  Lebensffemeii 
lösen,  und  eine  Vorbereitung  auf  jene  bedingt  eine  Befänignni 
mit  einem  höheren  oder  geringeren  Grade  von  Bewulstheit  c 
damit  ist  also  Alles  gegeben,  was  man  in  Hinsicht  des  Ethbi 
giösen.  Politischen  und  Nationalen  noch  wünschen  könnte.  J 
Zeugung  kann  sich  daran  lehnen. 

(Fortsetxang  folgt.) 
Berlin,  den  1.  Juni  1849.  J.  MQ 
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e  Stimme  über  die  Beschlüsse  der  Landesschulconferenz  in 
Berlin  in  Bezug  auf  den  Lebrplan  der  höheren  Schulen. 

[n  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  (Jaliheft  S.  624  —  640) 
die  Resultate,  welche  aus  den  Bcratbungen  der  Landesschulconferonse 
Min  henrorgeffangen  sind,  übersichtlich  zusammengestellt  und  obgleich 
ausföhrlicben  Protocolle,  denen  wir  mit  Verlangen  entgegensehn,  noch 
I  erschienen  sind,  so  wird  es  doch  nicht  blos  gestattet  sein,  über  diese 
dilusse  schon  jetzt  ein  Urthcil  zu  fällen,  sondern  es  wird  selbst  Air 
ist  wünschenswerth  gehalten  werden  müssen,  dafs  dieses  von  sehr  ver- 
sdeneo  Seiten  geschieht  ').  Man  wird  diesen  Beschlüssen  im  Allge- 
MO  das  Anerkenntnils  nicht  versagen  können,  dafs  sie  in  vielen  Punk- 
Mqgende  Bedürfnisse  der  Gegenwart  in  zweckmäfsiger  Weise  befrie- 
m%  iHihrend  auf  der  anderen  Seite  freilich  auch  nicht  zu  verkennen 
4ab  die  Conferenz  mehrfach  bei  den  in  Vorschlag  gebrachten  Ver- 
MÜbngen  auf  halbem  Wege  stehen  bleibt  und  sich  gescheut  hat,  von 
■I  sicheren  Grundgedanken  aus  eine  einfache  und  in  sich  consequente 
)Miintinn  des  höheren  Schulwesens  in  Antrag  zu  bringen.  Ich  werde 
m  Urtheil  möglichst  vollständig  zu  begründen  suchen,  will  aber  gleich 
Voraus  meine  Ueberzeugung  aussprechen,  dafs  eine  Umgestaltung  der 
•reo  BUdungsanstalten,  die  sich  auf  diese  Vorschläge  der  Landesschul- 
brsDX  begründet,  sicherlich  ein  Fortschritt  zum  Besseren  wäre,  kcines- 
p  aber  lange  ')  vorhalten  würde.  Der  wichtigste  Theil  der  Beschlüsse 
Id  dem  ersten  Abschnitte,  der  von  den  höheren  Scbulanstalten  handelt, 
Uten.  Er  beginnt  mit  einer  Angabe  des  Endzweckes  der  höheren 
iripHtalten,  die  bestimmter  und  präciser  ausgedrückt  sein  mübte,  wenn 
ifts  deutliche  Anschaffung  von   der  Sache  gewähren  sollte  ').     Sie 


')  Die  Redaction  erlaubt  sich,  dem  geehrten  Herrn  Verf.  für  die  Ein- 
d— g  dieses  Aufsatzes,  durch  welchen  die  Gontroverse  über  die  Resultate 
'CSonferenz  auf  eine  würdige  Weise  eingeleitet  wird,  öflentlich  ihren  Dank 
snipiethen.  Sollten  andere  erfahrene  Schulmänner,  dem  Beispiel  des 
AH  folgend,  der  Red.  Bemerkungen  über  die  Conferenzbeschlüsse  zugehen 
Na  wollen,  so  wird  sie  dieselben,  sofern  sie  Neues  enthalten,  gern  amieb- 
11  «sd  für  möglichst  schnellen   Abdruck  sorgen.  Die  Red. 

Hkx  Unterzeichnete  hofft,  dafs  der  Herr  Verf.  wie  die  Leser  der  Zeilschr. 
ika  BQ  gute  halten  werden,  wenn  er,  um  der  Sache  willen,  einige  Be- 
rtmgea  beizugeben  sich  erlaubt.  J.  Mutzet I. 

*')  Die  Conferenz  zeigte  sich  im  Allgemeinen  dem  Theoreiisircn  abhold, 
i  ficktcte  vielmehr  im  Anschlufs  an  die  Vorlage  ihr  Augci  merk  darauf, 
■t  gesunde  Entwicklung  des  Bestehenden  anzubahnc.i  und  zu  er- 
llJiÄcn,  Sie  war  um  so  mehr  befugt  dieses  Verfahren  einzuhalten,  da  die 
iMhme  des  §.  38  über  die  Landesschulconferenzen  und  die  Art  der  Aufnahme 
iciken  durch  die  Herren  Commissaricn  eine  gewisse  regclmäfsige  Theilnahrae 
I  Schalmännern  an  der  weitern  Ausbildung  der  leitenden  Ideen  für  die 
tnah  in  Aussicht  stellte.  Ich  bezweifle  übrigens,  dafs  gegenwärtig  31 
nlminner  sich  über  einen  „sicheren  Grundgedanken"  für  das  höhere  Schul- 
en worden  einigen  können.  J*  M* 
*)  Dieses  Urtheil  ist  auch  in  der  Conferenz  von  Hieckc  und  mir  aus* 
»rodicn  nnd  begründet  worden.    S.  die  Protocolle  S.  112.  113.  135. 
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lautet:  „die  höheren  Schulanstalten  sollen  die  intellectoellen  ui 
Kräfte  der  männlichen  Jugend  entwickeln,  dieselbe  zu  wissen 
Studien  (auf  Universitäten  und  höheren  Fachschulen)  and  zu  c 
Betreibung  des  erwählten  Berufs  vorbereiten ,  so  wie  zu  seil 
Theil nähme  an  den  höheren  Interessen  der  memchlichen  Oesei 
zu  gedeihlicher  staatsbürgerlicher  Wirksamkeit  crzieheD.''  ^ 
hiernach  die  höheren  Schulanstalten  nicht  Alles? 

Sie  sollen:   a.  die  intellectudlen  und  sittlichen  Kräfte  deri 

wickeln; 
b.   die  Jugend  zu  Universitäten  und  höheren  Fachschulen, 
e.    zu  erfolgreicher  Betreibung  des  erwählten  Berufe  vorbc 
d.   zu  selbstständiger  TbeUnahrae  An  den  höhcreo  (I)  Int 

menschlichen  (resellschaft;  und 
o.  zu  gedeihlicher  staatsbürgerlicher  Wirksamkeit  erzteben 
Nach  meiner  Ansicht  sind  b,  c,  d,  und  e  nur  äuOsere  Folg 
heren  Schulunterrichts  und  gehörten  demnach  nicht  zur  Angab 
nem  Zweckes  und  die  Bestimmungen  unter  e,  d,  e  noch  das 
stimmt,  dals  sie  der  Anschauung  der  höheren  Scbulanstalten  1 
gewähren.  Es  bliebe  demnach  nur  die  Bestimmung  unter  i 
Zweck  der  höheren  Schulen,  aber  diese  ist  so  allgemein,  dafii  i 
sen  der  Sache  keineswegs  trifit;  denn  auch  die  Familieneni 
Volksschule  u.  s.  w.  sollen  offenbar  die  intellectuellea  und  sittlii 
der  Jugend  entwickeln  *).  Der  Zweck  der  höheren  Scbuiaiis 
nur  darin  bestehen  können,  wissenschaftliche  Bildung  in 
zu  erzeugen,  zum  Unterschied  von  den  Volksschulen,  wekbe  < 
die  Elementarbildung  zu  vermitteln  haben.  Der  Begrifft 
schaftlichen  BUdung  ist  ein  ganz  bestimmter  Begriff,  dessen  Mi 

Senau  angeben  lassen.  Auä  die  Ausbildung  der  sittlichen 
ugend  braucht  nicht  mit  in  die  Zweckbestimmung  der  höbeff 
aufgenommen  zu  werden,  weil  die  wissenschaftlidie  Bildung, 
wahrhafter  Art  ist,  die  Sittlichkeit  einschließt.  Das  reine  m 
die  Thätigkeit  für  das  Allgemeine,  für  die  Ideen  und  das  Wim 
eine  der  edelsten  Formen  der  Sittlichkeit  und  bewahrt  auch  ve 
liehen  Verirrungen.  Die  Schulen  können  auch  fast  nur  auf  ^ 
für  Sittlichkeit  soigen,  dafo  sie  das  Interesse  für  das  AUgesMO 
Wissenstrieb  in  den  Schülern  wecken  und  nähren.  Der  Fle 
jeher  und  mit  Recht  als  der  Inbegriff  aller  Schulsittlichkeit  gehalt 
Sind  aber  die  höheren  Schulanstalten  Zeugungsstätten  des  wj 
liehen  Geistes,  so  geht  daraus  freilich  auch  mit  Notbwendig^ 
dafs  es  nur  eine  Art  derselben  geben  kann,  denn  nur  ein  We| 
ist  der  rechte,  wenigstens  der  zweckmäßigste  ').  Ich  bin  daher 
xeugung,  dafe  die  Trennung  der  höheren  Schulanstalten  in  Gja 
Realschulen  auf  die  Länge  unhaltbar  ist  und  nur  so  lange  ein 
auch  nur  kümmerliche  —  Existenz  haben  kann,  so  lange  die 
nicht  das  sind,  was  sie  sein  sollen,  d.  h.  Anstalten,  deren  let 
die  wissenschaiftlicbe  Büdung  ist. 

Wie  verhalten  sich  nun  die  Beschlüsse  der  Conferenz  in  diesi 
Ein  greiser  Fortschritt ')  ist  in  so  fem  gemacht,  als  wenifil 


0  S.  die  Protocolle  an  den  angegebenen  Stellen. 
')  Die«e  Schlüsse  wird   man   dem  Herrn  Verf.  nicfat  so  ohn 
Kugeben. 

')  Wie  U-cffend  aadi  dieser  Ausdruck  vom  Suodpnnklo  des! 
ls^  so  wenig  kann  ich  ihn  von  dem  roeinigen  anoekincn.  Ich  f 
dieses  Untergynma&ium  vredtr  extvt  ^<tVv^T\^  Vorbeieiluog  für  das 
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ogymiiatium,  welches  drei  Clanen  enthalten  und  die  Schüler  etwa 
I  10.  bla  znm  13.  Jahre  unterrichten  soll,  beiderlei  Anstalten ,  die 
nnasien  und  die  Realschulen,  ungetrennt  sind,  so  dals  das  Untergym- 
om  eben  so  gut  eine  Vorbereitung  fUr  das  Obergymnasium,  wie  fUr 
Bflnlgymnasium ,  aber  auch  eine  selbständige  Anstalt  fiir  sich  bildet, 
der  die  Zöglinge  unmittelbar  ins  bürgerliche  Leben  übergehen  können, 
Biemach  sind  auch  in  dem  Lehrplan  der  bisherigen  drei  unteren  Clas- 
dks  Gymnasiums  wesentliche  und  zwar  meist  sehr  zwcckmäfsige  Modlfi- 
Hien  in  Vorschlag  gebracht.  Das  Griechische  fällt  in  Quarta  weg  und 
nnt  erst  in  der  Tertia  des  Obergyronasiums,  dagegen  beginnt  das  Pran* 
•che  schon  in  Quinta  d.  h.  der  zweiten  Classe  des  Untergymnasiuma 
i  wöchentlichen  Stunden;  die  Zaihl  der  deutschen  Stunden  ist  in  Sexta 
6  Stunden  und  in  Quinta  und  Quarta  auf  4  St.  vermehrt;  auch  der 
|;ion  ist  in  den  beiden  letzten  Classen  eine  Stunde  wöchentlich  zuge- 
worden. Im  Uebrigen  ist  der  Lecl ionsplan  geblieben,  wie  bisher. 
■  stimmen  allen  diesen  Veränderungen  von  Herzen  bei  und  sind  nur 
dl  nicht  ganz  zufrieden,  dafs  die  Muttersprache  in  Quinta  und  Quarta 
vier  Stunden  hat,  in  denen  sich  die  umfassende  Aufgabe  dieses  Un* 
fchfi  nicht  ganz  wird  lösen  lassen.  Was  übrigens  die  Forderungen 
■Irill,  welche  an  einen  Schüler  bei  der  Aufnahme  in  die  unterste  CImso 
Untergymnasiums  gestellt  werden  sollen,  so  ist  die  Conferenz  in  eini" 
Pooliten  gewifs  mit  Unrecht  von  der  Verordnung  vom  24.  Oct.  1837 
■ygcn  und  hat  dieselben  zum  Schaden  des  Untergymnasiums  ermä- 
t ').  Die  genannte  Verordnung  verlangt  Geläufigkeit  nicht  allein  im 
Bhaaiscben,  sondern  auch  im  logisch  -  richtigen  Lesen;  die  Confereni 
ioft  biofs  einfach  Geläufigkeit  im  Lesen,  ohne  das  logische  Lesen  be- 
idns  hervorzuheben;  die  Verordnung  fordert  Fertigkeit  im  orthographi* 
0m  Schreiben,  was  die  Conferenz  ermäfsigt  auf  einige  Fertigkeit, 
Didat  ohne  grobe  orthographische  Fehler  nachzuschreiben.  Die  practi- 
4  Geläufigkeit  in  den  Elementen  der  Brüche,  die  elementare  Kenntnils 
'  Geographie  namentlich  Europa^s  und  die  ersten  Elemente  des  Zeich- 
N  verounden  mit  der  geometrischen  Formenlehre,  —  was  die  Verord- 
Bg  Alles  noch  forderte  — ,  hat  die  Conferenz  gar  nicht  unter  die  Be- 
ngen aufgenommen. 

I>i^egen  hat  die  Conferenz  mit  Recht  die  Fähigkeit,  eine  leichte  Er- 
doBf  mündlich  nachzuerzählen,  unter  die  Bedingungen  der  Aufinahme 
4m  ünteigymnasium  gerechnet.  Wenn  übrigens  auch  von  den  in  der 
awdaang  vom  Jahr  1837  angeführten  Bedingungen  eine  oder  die  an- 
it  wegfiülen  oder  verändert  werden  kann,  so  müssen  doch  folgende 


r 


.  Fertigkeit  im  mechanischen  und  logischen  Lesen  in  deutscher  und 
laldniacher  Druckschrift; 


iim,  noch  f&r  das  RealgynDasiam ,  noch  endlich  för  diejenigen  Zöglinge 
idt  geben  können,  die  aus  ihm  unniitielbar  ins  bürgerliche  Leben  uber- 
Im  tollen.  Für  die  Einheitlichkeit  der  Bildung  wird  durch  diese  Einrich- 
j||  wenig  gewonnen  werden,  zumal  es  in  der  Nattir  der  Sache  liegt,  daft 
i  nt  einem  Realgymnasium  verbundene  Untergyronasium  immer  noch  ei- 
■  etwas  anderen  Charakter  tragen  wird  als  dasjenige,  an  welches  ein  Ober- 
haiiiam  sich  anschliefst.  J*  M. 

Jf)  Die  Grunde,  wodurch  sich  die  MajoritSt  der  ersten  Commission  hei 
icn  EmSfsignngen  leiten  liefs,  findet  man  entwickelt  in  dem  Bericht  von 
Hke  S.  164  der  Protocolle;  womit  der  Berieht  Aber  die  Discussion  im 
Nni  S.  158  za  Tergleidbcn  sein  wird.  Auch  hier  fehlte  es  nicht  an  Dij- 
Kts;  and  swar  woUteo  Einige  mehr,  und  andere  noch  weni%eT.      I.  m. 
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2.  Fertigkeit  im  orthographischen  Sehreiben; 

3.  Fertigkeit,  leichte  Erzählungen  mündlich  nachzuenäUen 

4.  Fertigkeit  in    den   vier  Species  mit  benannten  und  iti 
Zahlen; 

5.  KenntnifB  von  den  Oeschichton  des  alten  Testaments; 

6.  Eine  übersichtliche  Kenntnirs  der  europiuschen  Länder 
Werden  diese  Bedingungen  nicht  sicher  festgehalten,  so  ii 

tergymnasium  nicht  im  Stande,  noch  dazu  in  drei  Jahren  dis 
zu  leisten.  Auch  wird  in  der  Thal  hiermit  nicht  zuviel  von  ri 
jälirigen  Knaben  von  einiger  Befähigung  verlangt  und  wenn 
von  10  Jahren  dieses  nicht  leisten  sollte,  so  komme  er  spalei 
wird  es  am  naturgemäfsesten  sein,  dafs  die  ^Schüler  mit  di>m  A 
dem  Untergymnasium  in  das  obere  oder  in  das  practiscbe  Le 
mirt  werden  und  dieser  Act  wird  vor  dem  14.  oder  15.  Jahre 
treten  können  ').  Uebrigens  bemerke  ich  noch,  dafs  in  der  4 
solcher  Bedingungen  alle  Unbestimmtheit  wegfallen  mufs,  wen 
stalten  damit  wirklich  etwas  gedient  sein  soll  ').  Ich  bin  dahi 
mit  einverstanden,  wenn  z.B.  verlangt  wird,  dals  der  Kccipie 
Fertigkeit,  ein  Dictat  ohne  grobe  orthographische  Fi^hler  d» 
ben,  nachweisen  soll.  Ich  verlange  statt  dessen  ganz  einfach 
im  orthographischen  Schreiben,  wobei  sich  übrigens  von  seih 
dafs  das  dictirte  Stück  innerhalb  des  ßildungskreises  des  Bs 
liegen  und  dafs  falsch  geschriebene  Worte,  deren  Begriffe  er 
kennen  kann,  nicht  als  orthographische  Fehler  gerechnet  werd 
auch  ist  natürlich  jedem  Lehrer  zuzutrauen,  dafs  er  solche  Bes 
mm  grano  taiit  anwendet.  Aber  wenn  gleich  in  ein  Schul 
Unbestimmtheit  aufgenommen  wird ,  da  verlieren  die  Schulen  j 
Die  Beschlüsse  der  Conferenz,  welche  doch  den  Anspruch  auf 
kraft  machen  ^),  sind  auch  sonst  nicht  ganz  frei  von  dem  Fehl 


*)  Diese  hier  beiläufig  gemachte  Bemerkung,  die  auch  in  der 
von  liieckc  und  Andern  wiederholt  ausgespruclien  wurden  ist 
S.  120.  127,  1.;  wenn  dieselben  wortgetreu  hatten  sein  künoeD, 
man  in  ihnen  weitere  Ausfuhrungen  dieses  Gedanken»  finden), 
Berücksichtigung  erlangt  hat,  scheint  mir  von  ticlgreifender  Be« 
•ein.  Ist  sie  richüg,  so  hat  das  Untcrgjmnasium  nicht  die  Ausd 
hallen,  welche  zur  Befriedigung  des  im  Text  angedeuteten  Bedu 
forderlich  ist.  Dann  wäre  dahin  zu  arbeilen,  dafs  unser  (:nter 
der  bayerischen  (seit  1829)  und  würtenihergischcn  lat> 
Schule  in  sofern  entsprechend  eingerichtet  würde,  als  das  14. 
Normal  jähre  für  den  Abschlufs  desselben  gemacht  würde.  Kr 
len  weniger  beg.ibtc  Schüler  oder  solche,  die  der  An>tall  su  spat 
werden,  auch  in  dem  projcctirten  Untergymna>iuni  nicht  früher 
den,  allein  diese  können  doch  nicht  die  Norm  bilden;  man  ka 
Organisation  einer  Anstalt  das  Maafs  nicht  hernehmen  von  den 
nien  in  utramque  pariem^  sondern  vom  Mittelschlag. 

^  *)  Diese  Bemerkung  ist  gewifs  treffend.  Aber  wenn  der  Uei 
seine  Forderungen  ein  Verstandnifs  cum  grano  Malis  vorausicUl 
dieselben  eben  erst  unter  dieser  YorausseUung  nicht  zu  hoch  sin 
™*n  wohl  auch  die  Beschlüsse  der  Conferenz  dnrdi  dieselbe  Am 
theidigcn.  Man  hat  durch  die  ermSfsigenden  Zusätze  eben  nur  d: 
zur  Anerkennung  bringen  wollen. 

')  Dieser  Anspruch  ist  nirgends  ausgesprochen   ond    konnte 
ausgesprochen  werden,  da   die  Conferenz   nur  einen   beraihendei 
hatir. 
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inintheit.  So  würde  in  dieser  Beziehung  in  dem  Lehrziele  des  Un- 
^-fflnasiumsy  so  richtig  dasselbe  allerdings  im  Allgemeinen  festgesetzt 
im  Besonderen  gar  Manches  sich  tadeln  lassen,  z.  B  Ist  das  Lehrziel 
deutschen  nur  sehr  unsicher  ')  festgestellt,  wenn  es  heifst:  der  Schü- 
Bub  die  Fähigkeit  erlangt  haben,  das  was  in  seinem  Erfahrungskreise 
,  geordnet  mündlich  und  schriftlich  ohne  bedeutende  grammatische 
ohne  orthographische  Fehler  dar/iistellen.  Was  sind  denn  bedeutende 
amatische  Fehler  i  Wiis  lii^t  denn  in  dem  Erlahningskrcisc  eines  sol- 
I  Knaben I  ^^  as  iiir  eine  Ordnung  ist  f^emcint  j  Dieselbe  Bemerkung 
für  das  aufgestellte  Lehrziel  in  der  Geograiihie  und  (ieschiclite,  ja 
■t  im  Französischen  und  Lateinischen.  In  lleziehung  auf  das  Latei- 
be  gefällt  mir  die  Bestimmung  am  besten,  dafs  der  Schüler  in  Betreff 
Uebersetzens  aus  dem  Lateinischen  so  weit  vorgeschritten  sein  mufs, 
er  nach  seinem  Uebergange  nach  Tertia  den  Cäsar  zu  lesen  vermag. 
M  concreter  Weise  müssen  die  Bestimmungen  angegeben  sein,  wenn 
von  Einflufs  auf  die  Schulen  sein  sollen.  Die  Bedingung  in  Beziehung 
du  üebersetzen  aus  dem  Lateinischen  würde  aber  gewifs  noch  besser 
Be  Schriftsteller  angeschlossen  werden,  die  in  Quarta  gelesen  werden. 
«Me  z.  B.  von  einem,  der  nocli  Tertia  versetzt  werden  will,  Geläu- 
feit  ÜB  Üebersetzen  der  Biographieen  des  Cornelius  I^epos  und  die  Fä- 
Oit  Terlangen,  dafs  er  über  die  grammatischen  Verhältnisse,  auf  wcl- 
&  Analj'sis  dieser  Leetüre  hinführt,  Auskunft  zu  geben  im  Stande  ist 
1b  Ganzen  aber  wird  man  gewifs  mit  der  Stellung,  die  dem  Unter- 
■maiam  von  der  Conferenz  gegeben  ist,  oinrcrstanden  sein  müssen  und 
vugeschlagenen  Veränderungen  werden  fast  durchweg  als  Verbessc- 
1^  angesehen  werden  können.  Anders  aber  verhält  sichs  mit  der 
acbauung,  die  die  Conferenz  von  dem  Obergjmnasium  aufgestellt  hat. 
ibt  schon  erwähnt,  dafs  nach  den  Bestimmungen  der  Conferenz,  wio 
h  nach  der  der  Conferenz  gemachten  ministeriellen  Vorlage,  von  Tertia 
vSrts  eine  Theilung  der  höheren  Lehranstalt  eintreten  soll  in  Ober- 
inasiom  und  Realgymnasium.  Es  liegt  eine  solche  Theilung  noch  in 
üeberzeugung  eines  grofsen  Tlieils  der  Zeitgenossen  und  ich  selbst 
«  dieselbe  noch  vor  10  Jahren  für  nothwcndig  schalten;  nichts  desto 
lipr  aber  erscheint  sie  in  der  Idee  der  höheren  Bildungsanstalten  kei- 
iwgt  b^ründet  und  tias  Verlangen  nach  einer  anderen  höheren  Bil- 
igSinstalt  neben  dem  Obergymnasium  kömmt  nach  meiner  L^eberzeu- 
■,  die  übrigens  die  Üeberzeugung  von  immer  mehr  Pädagogen  und 
Hdeten  wird,  lediglich  daher,  dafs  in  der  Organisation  des  Obei^gym- 
ipms  einige  der  dringenden  Bedürfnisse  der  Zeit  nicht  beachtet  werden. 

r  Üeberzeugung  selbständig  zu   beweisen,   kann   nicht  Sache  dieses 
sein,  wohl  aber  kann  es  zu  einer  Begründung  dieser  üeberzeugung 
KD,  wenn  wir  sehen,  wie  schwankend  und  unsicher  die  Bestimmungen 


"*)  Ich  bitte  zu  bearhicn,  dafs  dieser  Theil  der  Conferenzbeschlusse  nicht 
ier  Geictzvorlage  Platz  findet,  sonde.rn  dafs  in  ihm  nur  die  Gesichts- 
ikle  festgestellt  werden  .sollten,  nach  welchen  eine  Instruclion  über 
l,  Lchrplan  und  das  f^ehrzic-l  der  Gymnasien  nusKiiarbeitcn  v^are.  Mit 
MwitaDg  einer  solchen  Instruction  sind,  wie  S.  636  von  mir  bemerkt 
^  ciiiige  CoDferenzmitglieder  beauftragt  worden,  da  dieselbe  innerhalb 
die  Bcnthangen  zugestandenen  Zeilraumes  unmöglich  erfolgen  konnte. 
Gesichtspunkt   bitten   wir   diejenigen,    welche   die  Arbeiten   der 

1  beunheilen  wollen,  bei   allen  GegenstSnden  festzuhalten, 

IIB  den  S.  635.  636  aurgcführtcn  Instructionen  ihre  Erlcdi- 
it  finden  sollen.  J-  M. 

46* 
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gind,  welche  die  Landesschulconferenz  über  den  Zweck  und  die  Oi 
■ation  von  beiderlei  Bildungsanstaltcn  gogebeiif  bat  ').    Diese  ilnd: 

1.  „Das  Obergymnasium  ist  vorzugsweise  für  diejenigen  Z^ 
bestimmt,  welche  sich,  hauptsächlich  auf  Grundlage  der  von  ihnen  e 
benen  Kenntnifs  des  klassischen  Aitertliums,  wisscnschaftlidien  $i 
auf  Universitäten  und  höheren  Fachschulen  widmen  wollen.  Die  l 
richtsgcgcnstände  sind:  die  deutsche,  lateinische,  griechische  und  fr 
sisclie  Sprache  und  Litteratur,  Religion,  Gejicliichte  und  Geognpbif, 
thematik,  Naturwissenschaften,  (vesang  und  Turnen/' 

2.  „Das  Realgymnasium  nimmt  vorzugsweise  diejenign  Zöj 
auf,  welche  sich  in  demselben,  hauptsächlich  auf  Grundlage  nod 
Bildungselemente,  für  die  verschiedenen  Richtungen  (!)  des  büigeri 
Lebens  eine  allgemein  wissenschaftliche  Bildung  erwerben,  oder  od 
höhere  Fachschulen  und  fiir  Studien  innerhalb  der  philosophisdwi  F 
tat  auf  der  Universität  vorbereiten  wollen.  Die  Ünterricht^egciri 
sind:  die  deutsche,  französische  und  englische  Sprache  und  Ulla 
Religion,  Mathematik  mit  Rechnen,  Naturwissenschaft,  GescbkUe 
Geographie,  Zeichnen,  Gesang  und  Turnen.  Die  lateinische  Sprühe ! 
nach  Maafsgabe  der  örtlichen  Verhältnisse  für  alle  Schüler  oder  fir 
jenigen,  welche  siö  fortzusetzen  wünschen,  als  UnterricbtsgegfoitiBil 
genommen  werden."  Wir  fügen  diesen  Angaben  über  die  Bertia 
von  beiderlei  Schulen  noch  den  von  der  Conferenz  aogenoi 
chentlichen  Stundenplan  ')  derselben  bei: 

A.  Obeigymnasium. 


• 

riasse 

in. 

IL 

I. 

Deutsch 

3 

3 

3SL 

Latein 

8 

8 

8   - 

Griechisch 

6 

6 

6  - 

Französisch 

2 

2  . 

2   . 

Religion 

2 

2 

2  - 

Geographie  und  Geschichte 

3 

3 

3   - 

Mathematik 

4 

4 

4   . 

Naturwissenschaft 

2 

2 

2   - 

Gesang 

2 

2 

2    - 

B.   Realgymnasium. 

Classe 

in. 

IL 

I. 

Deutsch 

4 

4 

4  St 

Französisch 

5 

4 

4   - 

Englisch 

3 

3    - 

Religion 

2 

2 

2    - 

Mathematik 

5 

5 

5    - 

Naturwissenschaft 

4 

4 

4    - 

Geschichte  und  Geographie 

4 

4 

4    - 

Zeichnen 

4 

3 

3    - 

Schreiben 

2 

I 

I    - 

Gesang 

2 

2 

2    - 

' )  Ich  kann  mich  bei  diesem  wichtigen  Gegenstande  nur  «af  ciBif|i 
merkungen  beschranken  und  behalte  mir  die  Darlegung  meiner  poiflal 
Ansicht,  die  mit  den  Beschlüssen  der  Conferenz  ebenfalls  nickt  Abereiaii 
für  eine  spStere  Zeit  vor.  J  % 

*)  Der  Plan  des  Realgymnasiums,  den  der  Herr  Verf.  miuheilt,  k 
welchen  das  Ministenum  aufgestellt  hat;  die  Conferena  hat  den  ettw 
scbiedenen  vou  Scheibert,  wie  er  S.  639  mitgetbdlt  worden,  angenoiM 
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eberblidcen  wir  die  eben  bervorgehobenen  BestinnDUDgeii,  welche  die 
coofereoz  über  die  beiden  höheren  Lehranstalten  gegeben  bat,  so 
n  wir  zunächsl  bedauern,  dafs  wir  in  denselben  nichts  Bestimmtes 
]en  inneren  Zweck  und  Charakter  finden,  wodurcli  jede  derselben  das 
SS  sie  ist  und  wodurch  sie  sich  also  von  der  andern  unterscheidet, 
eben  nur,  dafs  auch  das  Realgymnasium  nicht  etwa  auf  das  praeti- 
•eben  berechnet  ist,  sondern  eine  allgemein  wissenschaftliche 
lg  ertheiien  soll;  da  aber  auch  das  Obergymnasium  eine  solche  all- 
1  wissenschaftliche  Bildung  hervorbringen  soll,  so  ist  man  um  so 
iger  zu  erfahren,  wodurch  sich  beide  so  wesentlich  von  einan- 
itencheiden,  dals  zwei  TÖUig  getrennte  Anstalten  erforderlich  sind, 
erfahrt  aber  darüber  nichts  Allgemeines,  wohl  aber  wird  gesagt, 
s  für  weiteren  Berufskreisen  die  Schüler  beiderlei  Anstalten  über- 
sollen, wenn  sie  die  Schule  absolvirt  haben  und  was  für  Unter- 
SCgenstando  beide  Arten  von  Anstalten  haben  sollen.  Das  Ober- 
sium  ist  vorzugsweise  fiir  diejenigen  Zöglinge  bestimmt,  welche  sich 
oebafUichen  Studien  auf  Universitäten  und  hohem  Fachschulen  wid- 
rsllen;  und  das  Realgymnasium  für  solche,  welche  für  die  verschie- 
JRlcbtungen  des  bürgerlichen  Lebens  oder  für  höhere  Fachschulen 
if  Studien  innerhalb  der  philosophischen  Facultät  der  Universität 
siMeiten  wollen.  Hat  man  nun  etwa  durch  diese  Rücksichtnahme 
ie  dereinstige  Bestimmung  der  Zöglinge  einen  festen  Unterschied 
tn  dem  Ol^rgymnasium  und  dem  Realgymnasium  gewonnen]  Ich 
nicht.  Höchst  auffallend  ist  es  schon,  dals  beide  Anstalten 
dbere  Fachschulen  vorbereiten  sollen  und  das  Realgymnasium 
tois  für  eine  Facultät  der  Universität  und  noch  dazu  für  die  phi- 
iscbel  Wie  ist  es  möglich,  dals  zwei  dem  Principe  nach  verscnie- 
knstalten  doch  beide  ganz  zu  demselben  Ziele  ')  hinleiten  sollen? 
il  zwar  auch  noch  gesagt,  dafs  die  Realgymnasien  auch  für  die  ver- 
»en  Richtungen  des  bürgerlichen  Lebens  eine  allgemein  Wissenschaft- 
lUdung  ertheiien  sollen,  was  bei  den  Gymnasien  nicht  ausdrücklich 
ist,  obgleich  es  in  dem  beschränkenden  „vorzugsweise*^  mit  liegen 
I  'X  ^^^  hi^i"  ^^nn  man  wieder  mit  Recht  fragen :  ist  denn  die  all- 
I  wissenschaftliche  Bildung,  die  die  höchsten  Kreise  des  bürgerlichen 
(  brauchen,  z.  B.  die  wissenschaftliche  Vorbildung  eines  tüchtigen 
indlers,  Apothekers,  Fabrikherm,  Crrofohändlers,  Baumeisters  eine 
tiv  oder  quantitativ  wesentlich  andere,  als  die  der  Mediciner  oder  Jurist 
t?  Ich  sehe  keinen  Unterschied  ^)  und  daher  auch  in  dieser  Beziehung 
Unterschied  zwischen  dem  Zwecke  der  Obergymnasien  und  der  BmI- 
lien.    Wenden  wir  uns  nun  aber  zu  den  Unterrichtsmitteln,  so  be- 


Dicse  Beliauptung  müssen  wir  besireiten,  da  das  Obergyronasium^  tu 
icLen  UDivcrsitatsstadien,  d^s  Realgymnasium  nur  „xu  5tudien  in- 
Ib  der  philosophischen  Facultät  auf  der  Universität**  vor- 
g  soll.  J-^  M. 

Ich  habe  die  Einfügung  dieses  Wortes  in  der  ersten  Commission  bean- 
lamit  es  nicht  den  Anschein  hätte,  als  sollten  alle  Nichtstudirende  aus 
jmnasiaro  verwiesen  werden.  Ich  setzte  damals  voraus,  dafs  das  All- 
e,  welches  allen  höheren  Schulen  gemeinsam  wäre,  in  §.  1  ausgespro- 
nd  dafs  bei  den  §§.  über  Obergymnasium  und  Realgymnasium  nur 
ge  angegeben  werden  würde,  was  einer  jeden  Art  eigenihümlich  wäre, 
ist  aber  nachher  nicht  geschehen,  indem  man  sich,  um  alle  Weiterun- 
I  vermeiden,  bei  dem  $.  über  das  Realgymnasium  im  Wesentlichen 
Yorlage  anschliefsen  ku  müssen  glaubte.    S.  ProtocoHe  S.  138.  144. 

J.  M. 

Darüber  werden  Yiele  andrer  Meinung  sein.  J.  M% 
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gegnen  wir  hier  allerdings  ziemlich  wesentiichen  UnlerschiedeD, 
aber  so  lange  nicht  begreift,  so  lange  man  keinen  Unterschied  i 
der  beiderseitigen  Anstalten  erkannt  hat.  Die  Conferenz  sucht 
terschied  der  beiderseitigen  Lehrmittel  dadurch  zu  verallgemeii 
sie  sagt,  das  Oberg^mnasium  ruhe  hauptsächlich  auf  der  iinii 
Kenntnifs  des  classischuii  Altcrtbums,  das  Realgymnasium  daiget 
sächlich  auf  modernen  Bildungselementen  ').  Ich  sehe  nun 
dafs  dieser  Ausdruck  in  so  fern  nicht  ganz  passi'iid  erscbeioti 
Anstalten  während  der  meisten  Stunden  in  denselben  Lehr 
den  Unterricht  erhalten,  wie  in  Mathematik,  Naturwissenschafi 
phie,  Geschichte,  (iesang,  Deutsch,  Französisch.  Ja  «eibst  dai 
hört  beiden  an,  denn  zu  grofser  Befriedigung  gewifs  sehr  Vid 
Conferenz  mit  bedeutender  Mehrheit  den  Beschlufs  gefafst,  djib 
Unterrichtsgegenstände  des  Healgymnasiuras  auch  das  Latein  n 
gäbe  der  örtlichen  Verhältnisse  fiir  alle  iScliüler  oder  für  die, 
fortzusetzen  wünschen,  aufgenommen  werden  kann.  Der  l 
in  den  Lehrgegenständen  zwischen  beiden  Anstalten  reducirt 
darauf  '),  dafs  in  dem  Realgymnasium  das  («ricchi8i*he  gar  nid 
Lateinische,  wenn  ül>erhaupt,  wenigstens  in  viel  geringerem  Ui 
lehrt  wird,  als  im  Obcrgymnasium  und  dafs  diesem  hinwiederum 
sehe  fehlt.  Schwerlich  werden  durch  diese  Unterschiede  die  bd 
Anstalten  principiell  andere^  sodann  aber  ist  doch  sehr  dieFn 
Gymnasiast  das  Englische  und  ein  vollkommen  Gebildeter,  wei 
kein  Gelehrter  ist,  das  Griechische  und  namentlich  die  Kenntnil 
chischen  Litteratur  entbehren  kann  ').  Ich  mufs  beide  Fragen 
Die  griechische  Litteratur  ist  eine  so  roUendete  und  einzig  schöne 
idealen  Menschenlebens,  und  ein  so  entschiedener  Maafsstab  de 
dafs  kein  vollkommen  Gebildeter  ihr  fremd  bleiben  darf;  abe 
wird  sie  recht  verstehen,  ohne  die  griechische  Sprache  zu  ven 
ich  halte  es  für  unendlich  zweckmäfsiger  und  fruchtbarer  fiirdi 
dafs  man  die  griechische  Sprache  und  Litteratur  studirt,  als  die  I 
Hinwiederum  wird  auch  jeder  vollkommen  Gebildete  die  bcsh 
sprachen  der  modernen  Zeit  kennen  müssen:  die  französisch 
englische  sammt  ihren  Litteraturen  und  es  wird  daher  '*)  auch 
wolilorganisirten  (xvmnasiuni  verlangt  werden  müssen,  dafs  es  i 
lingon  die  (ielegenlieifc  darbietet,  das  Englische  zu  lernen.   We 

')  Diese  beiden  Zusätze  srammcn  nicht  aus  den  Beiailiungcn 
Cnmniissiori ,  sondern  wurden  erst  bei  der  Debatte  im  Plenum 
hlneingefügl.  S.  Protoc.  S.  138.  139.  142.  145.  K>  Tcrdienl  a 
lung,  d.ifs  bei  der  zweiten  Lesunj;  der  Antrag  Fleische^^  auf 
beider  Zns.'itte  eine  Marke  Minorität  (12)   fand. 

■*)  Das  Zahlen vfrhältnifs  der  Stunden  (nr  die  einzelnen  Obji'f 
olme  wesentliche  Ver:irliied('nheiten,  und  darauf  kam  t-*  hier  ger; 

^)  Das  Knglisrhe  fand  in  Poppt»  einrn  warmen  und  ezn^ielili 
ter.     ij.  S.  151   der  Protocolle.      Die  Majorliät    erkannte    gewifs 
tigkeit  desselben   an,  vermochte  aber  nicht  von  der  Meinung  »irh 
dafs   es    besser   wäre,    Kin*  ganz  zu  ihnn,    als  Zweierlei  halb, 
fn'iiich  nachher  auch  da.s  Kine  in  die  Brüche. 

)  Dieses  Argument  hat  rinc  Tragkraft,  welche  das  G^nin^ 
noch  mit  andern  Gegenständen  hrl.i.Men  könnte.  XTenu  Scheib 
iieni  gehaltvolUn  Werke  libei  die  ßurftci schulen  nill  Recht  wicc 
auf  aufmerksam  macht,  (I.ifs  dir  höhere  Bürgerschule  deir 
'iium  darum  i\*icU\  v^^a^^cl  ^che.  weil  die  höhere  Hurgcrscl 
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Realgvmoasium  das  Griechische  und  in  beschränkter  Weise  das  La- 
iscbe  und  in  das  Obergymnasium  das  Englische  aufgenommen  werden, 
lallen  beide  AüstaKen  in  eine  zusammen  und  sie  müssen,  das  ist 
oe  innigste  Ueberzeugung,  je  eher  je  lieber  in  eine  einzige  zusammeo- 
ni,  wenn  unser  höheres  Schulwesen  nicht  immerfort  kränkeln  soll, 
feinte  freilich  sogleich  der  Einwand  gemacht  werden,  wo  soll  in  dem 
9igynnasium  Zeit  herkommen  zu  diesem  Allen;  zumal  die  von  der 
ifseoz  für  das  Griechische  angesetzte  Stundenzahl  schwerlich  hinreicht, 
In  5  Jahren  das  Nothwendige  zu  leisten  1  Dafiir  ist  Rath.  Man  werfe 
im  drei  obem  Classen  allen  philologischen  Liebhabereien  zum  Trotz 
hidnischen  Stilübungen,  deren  grammatischer  Zweck  in  dem  Unter- 
MBsium  rollkommen  erreicht  weHen  kann  '),  ganz  hinweg  und  bo- 
ribüu!  die  lateinische  Leetüre,  da  die  römische  Litteratur  in  Vei^leich 
Abt  Griechischen  einen  so  untergeordneten  Werth  hat,  auf  4-^  Stunden 
slMBtlich.  Die  Landesschulconferenz  hat  mit  Recht  den  Beschlufs  ge- 
tf  dafo  die  freien  lateinischen  Aufsätze  aufhören  sollen  für  Schulen  und 
ScfaOler  obligatorisch  zu  sein ;  aber  dennoch  hat  sie  denselben  eine  Uin- 
Mn  oifen  gelassen,  indem  gleich  darauf  hinzugesetzt  wird:  wo  sie 
fr  Mm  lateinischen  Aufsätze)  statt  finden,  müssen  sie  im  Wesentlichen 
fMuÜoncn  enthalten.  Es  scheint  also  in  den  Willen  der  philologischen 
■nr  «dsr  der  Lehrerconferenzen  gelegt  werden  zu  sollen,  ob  die  Schüler 
El  Arbeiten  machen  sollen  oder  nicht.  Auch  diese  Hinterthür  schliefte 
■  flir  alle  Gymnasien  zu  und  verbanne  auch  den  letzten  Rest  des  Latein- 
laftoH  und  Sprechens  auf  Universitäten  ^  man  halte  sich  auch  im  T^teini- 
M  Ib  Obergymnasium  blos  an  die  Lcctüre  und  zwar  an  die  Leetüre  wirk- 
Imthvoller  Schriftsteller  wie:  Cäsar  '),  Livius,  Tacitus,  Sallustius,  Ci- 
^  Reden  und  rhetorische  Schriften  und  man  wird  mit  wöchentlich  4—5 
IlMtewandten  Stunden  in  5  Jahren  vollkommen  den  Zweck  erreichen,  zu- 
IIa  den  Unterg^mnasium  schon  ein  so  grofser  Theil  der  Zeit  auf  das  La- 
ibebc  verwandt  worden  ist.  Der  (Jewinn  aber  von  dieser  Beschränkung 
Lateinischen  im  Obergymnasium  wird  ein  grolser  sein,  indem  die  gewon- 
n  Standen  theils  für  die  griediische  I^ectüre  theils  und  ganz  beson- 
I  auf  die  so  höchst  stiefmütterlich  von  der  Conferenz  behandelte  deut- 


Gjmnasiuni  und  UoiversilSt  zugleich  sei,  wahrend  das  Gyninasium  die 
vcrsitit  nothweodij;  zu  seiner  Ei^änsung  gebrauche,  so  wird  man  sich 
iren,  inraruin  das  Realgymnasiiinj  FraUKosisch  und  Knglisch,  das  Ober- 
Qaiiuin  nur  FranKÖsisch  erhallen  habe.  Der  Sludirende  w^ird  ohne  grofsc 
le  —  wie  uniahlige  Beispiele  dnilliun  —  D(»eli  auf  der  Universität  das 
luche  und  Itallanische  sich  aneignen,  und  so  allinnhlig  zu  dein  Bildungs- 
inde  eines  „vollkoniineu  (gebildeten  ^*  lieranreifen  können.  J.  M 
')  Dies  liaite  ich  für  völlig  unmöglich,  selbst  dann  wenn  wir  Untcr- 
basicn  bekommen  sollten,  die  die  Mehrzahl  ihrer  Schüler  langer  als 
mnm  vollendeten  zwölften  Jahre  behalten.  Die  lateinischen  Stil- 
Igcn  im  projecürten  Untergymnasium  können  nur  äufserst  dürftig  und 
i  Dschhalligc  Wirkung  sein.  Wir  beziehen  uns  in  Betracht  dessen,  was 
Biillelmäfsig  begabter  zwöli-  ofler  dreiKchnjährigtT  Knabe  von  der  latei- 
ica  Syntax  begreifen  kann,  auf  die  Eriahrung.  J.  M. 

')  In  deip  lichrziel  des  Obergyronasiiims  5.  638  der  Z.  f.  d.  G.W.  ut 
«  wohl  nur  aus  Versehen  nicht  unter  die  Schriftsteller  gerechnet.  Dcin- 
dl.  (Es  handelte  sich  nicht  um  Angabe  sammllicher  Schriftsteller,  deren 
firc  tibcriisiipt  im  Obergymnasium  vorgenommen  werden  müfsle,  sondern 
ras,  nach  welchem  Srhriffa eller  das  Ziel  des  Gymnasiums  in  seiner 
■ttcn  GUsse  bemessen  werden  sollte.  Nach  diesem  Grundsätze  ist  auch 
Uwiiel  för  die  übrigen  Obiccie  mgcgebcn.  J.  M.) 


^28  Fünfte  xibtbeUimg. 

•che  Sprache  und  Littentar  verwandt  werden  können.  Vom  Gri 
ist  icbon  oben  die  Rede  gewesen.  Dars  daa  Griechische  erst 
anfangen  soll,  ist  schon  als  sehr  zwcckmäfsig  anerkannt  worden: 
nun  der  Cursus  in  Tertia  nach  den  Bestimmungen  der  Confercnz  i 
sein  und  die  Stunden  in  allen  drei  Classen  ooch  nicht  vermebi 
•ollen,  mufs  diesem  Unterrichte  Schaden  bringen  '):  in  solcher 
man  es  nicht  zu  etwas  Erklecklichem  bringen,  am  wenigsten  i 
doch  die  I«ehrerconferenz  im  Lehrziel  des  (Tymnasiums  bestinmi 
sicheres  Verständnils  von  Homerus,  Sophocies,  Plato,  Hcrodot, '. 
und  Demosthenes  bewirken  können,  da  doch  auch  ein  grofser 
Zeit  auf  die  Erlernung  der  eigentlichen  Sprache  und  irrammatik 
werden  mufs.  Ich  bin  daher  der  Ansicht,  dafs  in  dem  Falle,  c 
rige  Cursen  fiir  das  Griechische  bestimmt  werden,  die  wöcbeoUi 
denzahl  auf  7—8  ')  Termehrt  werden  müsse.  Es  scheint  über 
wenn  in  der  Confervnz  nicht  der  gebührende  Enthusiasmus  für 
chische  vorhanden  ')  gewesen  sei;  denn  sonst  würde  es  unbfgi 
scheinen,  dafs  die  (nach  Angabc  dieser  Zeitschrift  S.  637)  von 
angeregte  Frage  über  die  Priorität  des  Griechischen  gar  nicht  i 
men  wurde.  Obgleich  ich  allerdings  auch  der  Ansicht  bin,  dal 
herige  Ordnung,  wonach  die  lateinische  Sprache  als  Mittel  der 
sehen  Bildung  in  dem  Untergjmnasium  benutzt  wird  und  daher 
diischen  vorhergeht,  beibehalten  werden  mufs,  so  hätte  doch  d 
renz,  noch  dazu  nach  dem  Erscheinen  der  gründlichen  Abban 
Dir.  Schmidt  in  Wittenberg  in  dieser  Zeitschrift  iiir  die  Pn 
Griechischen,  die  Sache  jedenfalls  zur  Sprache  bringen  sollen. 
Der  schwächste  Punkt  aber  in  dem  von  der  Confercnz  in 
gebrachten  Lectionsplane  ist  das  Deutsche.  Wie  hat  denn  die  ' 
nur  glauben  können,  dafs  3  Stunden  wöchentlich  hinreichen  ki 
eben  so  umfangsreichen  als  intensiven  Aufgabe  dieses  UnterricU 
nügenl  In  dieser  Zeit  sollte  also  eine  gründliche,  auf  Lectfira 
Bekanntschaft  mit  der  deutschen  Litteratur  erworben,  eine  An 
besten  prosaisdien  und  poetischen  Musterstücke  dem  Schülsr« 
practisches  BewuCstscin  von  den  Gesetzen  der  Rhetorik,  SijinA 
und  Metrik  verschafft,  die  Elemente  der  historischen  Sprachken 
lehrt  und  durch  die  umfassendsten  practischcn  Uebungen  die  1 
gut  deutsch  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  erlangt  werden!  E 
unmöglich  in  drei  wöchentlichen  Stunden  *),  ganz  abgesehen  di 


*)  Eine  sehr  treflende  Bemerkung,  die  auch  im  Laufe  drr  D( 
derholt  lebhaft  ausgesprochen  (Protoc.  S.  121.  129.  142.  143.  15( 
ist.     Indefs  war  die  Erfahrung  Anderer  dagegen.    S.  Protoc.  S.  1: 

>)  Ich  habe  S  638  berichtet,  dafs  15  Mitglieder  sich  Hit  d 
7  St.  Griechisch  anzusetseu,  ausgesprochen  haben,  und  eben  so  vid 

I 

^)  Gegen  diese  Voraussetzung  mufs  ich  mir  erlauben  im  In 
Cooferent  Einspruch  zu  thuii.  Wenn  die^be  meinen  Antrag  oi 
zur  Erörterung  geeignet  hielt,  so  durfte  das  wohl  daher  zu  erh 
dafs  sie  derselben  Ansicht  über  den  angeregten  Gegenstand  «war 
der  Herr  Verf.  ausgesprochen  hat,  und  dafs  sie  mit  theoretischen 
gen  bei  der  sehr  beschrankten  Zeit  sparsam  sein  zu  müssen  glaub 

*)  Ich  habe  berichtet  S.  638,  wie  Alles  daran  gesetzt  wordra 
wöclientlichc  deutsche  Stunden  zu  erringen.  Ich  darf  jetzt  noch  ai 
mir  erstaUeten  Berichte  über  die  Lehrvcrfaasung  des  Obcrgvmnaiio 
167  und  über  da«  LtV\n\«V  dtaMihen  S.  174.  175,   so  wie  auf  di 
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r  dculsebe  Unterricht  alle  Bildungselomente  der  übrieen  LehrgegenstSiide 
Dutzen,  in  sieb  aufnehmen  und  verarbeiten  soll.  Und  die  Lehrerconfe- 
nz  hat  die  Aufgabe  des  deutschen  Unterrichts  sogar  noch  erweitert,  in- 
m  sie  die  philosophische  Propädeutik  gestrichen  hat.  Mindestens  der 
fische  Theii  der  philosophischen  Propädeutik,  namentlich  die  Regeln 
ler  die  BegritVsbestimmung,  über  die  Eintheilung  und  Beweisführung  und 
e  wichtigsten  Formen  und  Wendungen  des  Urtheils  und  des  Schlusses 
vden  aUo  in  dem  deutschen  Unterricht  in  Betracht  gezogen  werden 
Bswn.  Alle  diese  Zwecke  in  drei  wöchentlichen  Stunden  auch  nur  an- 
hemd  zu  erreichen,  ist  rein  unmöglich ;  ja  selbst  wenn  auch  vier  Stun- 
m  wöchentlich  auf  den  deutschen  Unterricht  verwandt  würden,  so  würde 
r  auch  so  nur  kümmerlich  bedacht  sein.  —  Im  Uebrigen  aber  bin  ich 
H  dem  Stundenplan  für  das  Gymnasium  einverstanden;  dagegen  kann 
k  darcbaua  nicht  begreifen,  warum  in  dem  für  das  Realgymnasium  be- 
JBBten  Stundenplan  4  volle  Stunden  wöchentlich  für  die  Naturwissenr 
dbifik  bestimmt,  warum  überhaupt  noch  das  Schreiben  gelehrt  und  warum 
M  Zeichnen  nicht  eben  so  gut  wie  im  Gymnasium  dem  freien  Willen 
tK  Sdiüler  überlassen  und  daher  aufserhalb  der  gesetzlichen  Schulstunden 

Ä  werden  soll.  Was  die  NaturwissenschaAen  anbetrifft,  so  läfst  sich, 
Naturgeschichte  in  dem  Untergymnasium  im  Wesentlichen  absolvirt 
it,  die  Physik  und  selbst  die  Chemie  in  ihren  Haupterscheinungen  den 
IcUlarn  in  5  Jahren  durch  zwei  wöchentliche  Lehrstunden  (was  zusam- 
m  etwa  400  Lebrstunden  gibt)  recht  gründlich  und  mit  Versuchen  ver- 
Htkolicfat  zur  deutlichen  Einsicht  bringen.  Sollte  dann  und  wann  ein 
Ingel  an  Zeit  obwalten,  so  mag  zeitweilig  eine  oder  die  andere  Stunde 
M  der  Mathematik  mit  zur  Physik  herübergenommen  werden.  Diejeni- 
aa  Stiinde,  wie  z.  B.  die  Apotheker,  welche  die  practischen  Operationen 
iner  Wissenschaften  durch  Arbeiten  in  Laboratorien  kennen  lernen  müs- 
m,  erwerben  sich  diese  Kenntnifs  in  keiner  allgemeinen  Schule,  wie  das 
Mlgynnasium  ist,  sondern  eben  in  Laboratorien.  Ist  nun  aber  alles 
■her  über  den  Lehrplan  Gesagte  richtig,  und  würden  die  vorgeschlage- 
!a  Modificationen  probat  befunden,  so  würden  das  Obergymnasium  und 
m  Realgymnasium  in  eine  Anstalt  zusammenfallen  und  der  wÖchentlicbo 
Inndenplan  derselben  würde  etwa  folgender  sein: 

Ciasso  IIL     II.       I. 
Deutsch  4        5        & 

Latein  6        4        4 

Griechisch  8        7        7 

Französisch  3        2        2 

Englisch  _       3        3 


^aUc  S.  160.  162.  168.  169  verweisen,  die  über  den  Gegenstand  gepflo- 
M  worden  ist  Wenn  es  nun  nicht  gelingen  mochte,  den  Widerstand  der 
tajorilit  zo  überwinden,  so  niufs  roan  es  doeh  wenigstens  als  ein  wich- 
set Resultat  ansehen  und  anerkennen,  dafs  die  (wie  es  scheint  auch  vom 
Cff£  gebilligien)  Com missionsan träge  über  das  Lehrziel  im  Deutschen  von 
Icn  Mitgliedern  mit  Ausnahme  von  4  angenommen  wurden.  Ergiebt  sich 
ÜB,  dafi  dieses  Ziel  das  richtige  ist  und  dafs  es  bei  drei  Wochenstonden 
ichl  erreicht  werden  kann  (und  dlefs  letztere  ist  unleugbar),  so  roufs  Rath 
*«rdea.  Und  es  kann  sehr  leicht  Rath  werden,  wenn  man  sich  nicht  dar- 
af  pikirt  die  Gesangstunden  in  die  Z.-ihl  der  ordentlichen  Unierrirhtsstonden 
«Mirrihcn.  Wenn  man  dem  Realgyrona.Mum,  damit  es  seiner  Aufgabe 
Brecht  werden  kann,  34  Worhenstunden ,  incl.  2  Gesangstunden,  hat 
afcitchen  müssen,  so  wird  man  dem  Obergymnasium  wohl  32  wöchenl- 
cfae  Xidhrstiinden  und  zwei  Gesangstunden  einräumen  können.        I.  ^. 


u. 

1 

2 

'2 

3 

3 

'JJ^Q  Kiinfilv  Abth«iluiig. 

Classe   111. 

Religion  2 

(leographie  und  Geschichte  3 

Mathematik  und  Naturwis-  6        6        6 

senschaft. 

Hiernach  müfsten  dann  auch  die  Bestimmungen  der  Conferenz 

xug  auf  das  Lehrziel  des  Obergymnasiuros  etwas  roodificirt  werde 

(■anxun  aber  möchte  dieses  l^brziel,   wie  es  S.  634  dieser  Zeitsc 

zeichnet  ist,  richtig  bestimmt  sein,  und  nur  folgende  Veränderungen 

denen,  die  durch  den  in  oben  bezeichneter  Weise  abgeänderten  Ij 

bedingt  wären«  erscheinen  mir  wünschenswert h.     Im  Deutschen  er 

es  xweckniäfsig,  dafs  eben  so,  wie  im  f«ateinischen  und  (rriechisch 

Schriftsteller  gerade  zu  namhaft  gemacht  werden,  mit  welchen  der 

rient  besonders  vortraut  sein  mufs;  Lessing,  Schiller  und  Gölhe  i 

z.  B.  vor  allen  dazu  zu  rechnen  sein.    Im  Lateinischen  wären  aus  de 

angegebenen  (■  runden  alle  Dichter  zu  streichen,  von  den  Prosaikem 

gen  Caesar  hinzuzufügen.   Von  den  griechischen  Schriftstellern,  mit 

der  Schüler  bekannt  sein  müfote,   sind  nach  meiner  Meinung  H« 

Sophocies,  Plato,  Herodot  und  Xenophon  durchaus  beizubehalten,  ds 

Demosthcnes  zu  streichen,  der  übrigens  auch  nur  mit  einer  Majorit 

5  Stimmen  aufgenommen  ist. 

Mit  dem  Leiirziei  in  der  Geschichte  kann  man  vollständig  einvc 
den  sein,  weil  die  Perioden  derselben,  die  ^incn  besonders  grofsen 
haben,  ausdrücklich  hervon^ehoben  sind.     Von  diesen  mufs  der  & 
ein  genaues  und  lebendiges  Bild  haben,  von  den  übrigen  genügt  eine 
noloKisch  geordnete  Uebersicht.  — 

Dafs  fijr  die  Religion  kein  Lehrziel  festgestellt  ist,  weder  für  di 
tergymnasiuni  noch  ftir  das  Obergymnasium,  damit  kann  ich  mich  k 
wegs  einverstanden  erklären.  Etwas  Anderes  ist  das  religiöse  Gefil 
die  religiöse  Erkenntnifs,  welche  durch  den  Religionsunterricht  in  diail 
ler  entwickelt  werden  sollen;  nnd  etwas  Anderes  die  Religionskenotaif 
das  historische  Material  ( Bibel,  bedeutende  kirchengeschichtlicbe  Mfli 
u.  B.  w.),  an  welchem  der  l^hrer  jenes  Gefühl  und  jene  Erkenotaift 
Schüler  zum  BewuPstsein  bringen  soll.  Das  religiöse  Bewurstsris 
kann  nicht  gesetzlich  als  Lehrziel  gestellt  werden,  wohl  aber  die K 
nifs  des  historischen  Materials,  in  welchem  die  religiösen  Ideen  nieii 
legt  sind.  Für  den  Heligionsichrer  an  den  Gymnasien  wird  es  aber  j 
falls  sehr  wichtig  sein,  dafs  ihm  das  Lehrziel  in  der  Keligionaka 
in  der  Schulordnung  angegeben  wird  ').  —  Zum  Schlufs  erlaube  kl 
nun  noch  auf  eine  Abänderung  des  bisherigen  Ix^hrplans  der  Gyani 
die  von  der  Conferenz  in  Vorschlag  gebracht  ist,  aufmerksam  zu  bi 
weil  die  Kionihruiig  derselben  doch  vielleicht  mit  manchen  niifslichei 
gen  verbunden  sein  könnte.  Bisher  nämlich  ist  der  Cursus  in  Terti 
Kegel  nach  zweijährig  und  daher  der  Cursus  des  Obergymnaiisi 
Allgemeinen  sechsjährig  gewesen;  die  Conferenz  dag^en  liat  deo  C 
von  Tertia  auf  ein  Jalir  und  den  im  Obergymnaaium  überhaupt  all 
5  Jahre  reducirt.  Es  ist  nun  allerdings  bemerkt  worden,  dafs  idioc 
her  einzelne  Schüler  diesen  Cursus  in  5  Jahren  ahsolvirten;  aber  te 

*)  Wenn  die  Majorit/it  der  ConfcrciiK  dio  Keststellang  de»  L«hni 
der  Itcllgioii  ab  Ich  nie,  »n  gi-srliMi  dic5  niclil  aus  dem  (siiinde,  dab  s 
'\iigabc  einr.«  «oiciu'ii  In  diT  Scliulordniing  verwarf,  im  Gegenihcil  tn 
»IC  dieselbe  für  iiotliwcadig;  sondern  weil  die  fnlenrssen  der  rinftclnea 
iessioncn  dabei  auf  anderem  Wege  gewahrt  werden  mülsten.  Ü.  PmIi 
S.  159.  J.  M 
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itcD  dazu  6  Jahre.    Die  AnforderungeD  bleiben  aocb  jetzt  nach  den 
(hlagcn  der  CoiifereiiK  im  Cianzcn  dieselben,  ja  sie  sind  in  mancber 
lung,   mit  Ausnahme  der  freien  lateinischen  Arbeiten,  noch  etwas 
(crt  worden;  wie  sollte  es  denn  nun  zugehen,   dafs  man  dasselbe 
>r  ein  Jahr  kürzeren  Zeit  leistetet    Dennoch  möchte  diese  vorge- 
mc  l^inrichtung  yicUeicht  dann  etwas  für  sich  haben,   wenn  man 
«uraus  in  Prima  um  ein  halbes  Jahr  verlängerte,  mit  der  Bestim- 
dafs  die  Schüler  in  dieser  Zeit  nur  sehr  wenigen  Unterricht  ge- 
I,    dagegen  ihre  Zeit  unter  der  Aufsicht   der  betreffenden  Lehrer 
ihren  Neigungen  und  der  Ueberzeugung  der  Lehrer  entsprechenden 
widmeten  und  das  Resultat  derselben  durch   ausführliche  freie 
leo  bekundeten,  die  auch  am  besten  als  Zeugnisse  von  der  wissen- 
*n  Ciesammtbiidung  könnten  betrachtet  werden.   Eine  solche  Ein- 
iat  schon  wiederholt   von  Sachkennern   vorgeschlagen  worden, 
von  Bencke  in  seiner  Pädagogik  und  auch  schon  bei  einzelnen 
Wdaen  sehr  probat  befunden  woHen. 

pionberg,  im  Juni  1849.  Deinhardt. 

Bi 


.1 

i'  m. 

^LehrerversammluDg  zu  Oschersleben  am  20.  Slai  1849. 

itm  20.  Mai  fand  die  regelmäfsige  Frühjahrs  -Versammlung  der  Lehrer 
pl^iiaaien  zu  Magdeburg,  Ualberstadt,  Quedlinburg,  Hannover,  Braun- 
Ipriky  Helmstedt,  Blankenburg,  Wolfenbüttel  uud  Wernigerode  unter 
^  Yonitxe  des  Director  Hefa  aus  Helmstedt  Statt.  Auf  der  Tages- 
pMg  atand  zunächst  ein  Vortrag  des  Dr.  Afsmann  aus  Braunschweig 

eile  hohe  Bedeutung  des  geographischen  Unterrichts  auf 
■Asien.    Wir  wollen  versuchen,  die  Hauptgedanken  desselben  hier 
IIb  wiederzugeben. 

ttiil^  Zweck  des  geographischen  Unterrichts  ist  das  Wechselvor- 
IltBifa  der  Erde  und  ihrer  Bewohner  zur  klaren  Anschauung 
llriigen.  Es  ist  demnach  die  Aufgabe  der  Schule,  die  Kenntnifs  1)  der 
|l^  S)  ihrer  Bewohner,  3)   ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  zu  ein- 

fbei  den  Schülern  zum  möglichst  klaren  und  bestimmten  Bewufst- 
n  erbeben.  Um  den  .Schülern  eine  richtige  Anschauung  von  der 
Ht  XU  vcrsdiaffen,  ist  man  entwe<ler  von  dem  jedesmaligen  Wohnorte 
^isIbcD,  oder  von  der  Erde  als  Ganzem  ausgegangen^  jene  Methode 
|Nt  sich  mehr  für  die  Volksschule,  diese  für  das  Gymnasium,  sofern 

(litilere  auf  wissenschaftliche  Auffassung  ( Verständnifs  des  Besonde- 
aua  dem  Allgemeinen )  hinarbeitet.  Man  muls  zunächst  einige  ganz 
jlgemein  verständliche  astronomische  Begriffe  vorausschicken,  daran 
■  Doth wendigsten  Vorkenntnisse  aus  der  physischen  Geographie 
rilpini  und  dann  als  nächstes  Hauptziel  im  Auge  haben,  den  Schülern 
#  Gastalt  der  Erde  in  möglichst  klaren  Bildern  zur  Anschauung  zu 
teeo.  Hierzu  dienen  die  Karten,  welche  vor  Allem  die  horizonta- 
le Dinenaionen  darstellen.  Schon  die  Kenntnifs  dieser  ist  für  den  er- 
ftmcn  Hauptzweck  von  grofser  Widitigkcit,  wie  sich  dies  z.  B.  an  dem 
iiliiaae  der  Küstenlängen  der  Länder  auf  die  Verkehrsverliältnisse  nadi- 
riMo  )akL  Zur  Einprägung  der  Umrisse  der  einielnen  länto  Vo^  w»i 
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TersdiiGdenc  Wege  eiiigetcblagen,  und  sich  dabei  mit  Becbt  bauptnddtt 
der  Vergleichung  mit  regelmärHigen  geometrischen  Figuivn  (unter  ülaih. 
Weisung  der  Abweichung  von  densetben),  aber  auch  mit  Gegeoitaiia 
der  Wirklichkeit  liedient.  Anschauliche  Auflassung  des  Kartenbildci  ü 
dabei  die  Aufgabe;  Wandkarten  sind  eine  unentbehrliche  Gniiidh|i^ 
und  die  wichtigste  Uebung  Kartenzeichnen  nach  den  Uauptumri«« 
aus  freier  Hand.  —  Schwieriger  ist  es,  die  rcrtikalen  Dimeniioi« 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Hierfür  ist  in  den  letzten  Decennico  vi 
geschehen  und  man  hat  durch  verschiedene  Farben  die  verschiedene  B^ 
dengestalt  der  einzelnen  Länder  darzustellen  gesucht  und  durch  veneU^ 
denartige  Schrafiirung  selbst  die  verschiedenen  (febirgsformcn  dem  Aiy 
sinnlich  wahrnehmbarer  vorgeführt.  Verdienstvoll  sind  in  dieter  Ben» 
hung  die  Sydo waschen  Wandkarten.  Die  Reliefkarten  sind  wohl  c» 
pfeblenswerth,  aber  leider  zu  tbeuer,  doch  auch  nicht  unentbehrlich.  Ei^ 
cursionen  des  Lehrers  mit  den  Schülern  dienen  sehr  dazu,  die  Leirhtighat 
der  Auffassung  der  vertikalen  Dimensionen  zu  fordern,  hauptsächlidi ii 
Gebirgsgegenden  —  ein  V^ortheil,  den  sich  z.  B.  die  I^hrer  der  am  Fifai 
des  liar/cs  gelegenen  Gymnasien  nicht  entgehen  lassen  sollten. 

Ein  zweites  llaupterfordernifs  des  geographischen  Unterrichts  ist  ik 
Kenntnifs  des  Menschen.  Mau  bat  bisher  allerdings  die  EtbnognpUi 
in  den  geographischen  Unterricht  eingeflochten ,  allein  noch  nicht  imm 
in  der  gehörigen  Form  und  in  dem  richtigen  Umfange;  und  doch  foideit 
die  beabsichtigte  wissenschaftliche  Form  der  Erkenntnils  des  Menichi 
nach  seinen  geographischen  Beziehungen  «die  Kenntnifs  der  VöUkt  ii 
vieler  Beziehung  mehr,  als  der  blofse  historische  Unterricht  GescUcMi 
und  Geographie  müssen   in  enger  Verbindung  stehen,   wenn  mao  oi 


tiefere  ErkenntniCs  des  Völkerlebens  erlangen  will,  weil  dasselbe  io 
Entwicklung  vielfach  von  der  geographischen  Eigenthümlichkcit  derWih* 
sitze  bedingt  ist.  Schon  die  Griechen,  namentlich  Strabo,  crkuiii 
dies  und  Herder  weist  wiederholt  auf  diese  AVahrheit  hin;  jedoch  ■! 
bei  dem  niederen  Stande  der  geographischen  Wissenschaft  bis  auf  Cid 
Kilter'S  Zeit  die  Resultate  der  früheren  Forschungeu  noch  schrHh 
gelhaft.  Für  die  Erforschung  der  vielfaltigen  Wechsel beziehuDECs  nfr 
sehen  der  Erde  und  ihren  Bewohnern  ist  auch  zur  Förderung  der  ^ 
senschafl  noch  Vieles  zu  thun  und  dieses  giebt  dem  geographischen  Sit 
dium  für  den  Lehrer  einen  immer  neuen,  unerschöpflichen  Rcix.  Dil 
Erkenntnifs  jener  Verhältnisse  ist  aber  auch  gerade  für  unsere  Zeit  M 
der  höchsten  praktischen  Bedeutung,  selbst  schon  für  den  Schükt.  irf 
keine  bessere  Weise  kann  man  denselben  auf  die  Schwierigkeit  der  Bc» 
theilung  politischer  Zustände  hinfühnm,  und  allmählich  Montesqniei^ 
grofse  Lehre  zur  Klarheit  erheben,  dafs  keine  Staatsverfassung  schk# 
hin  den  Vorzug  verdiene,  sondern  diejenige  für  ein  bestimmtes  Volk  ii 
beste  sei,  welche  den  gesammten  geographisch  und  geschichtlich  hepi^ 
deten  Verhältnissen  desselben  Rechnung  trage.' ' 

Die  hier  kurz  angedeuteten  Hauptgedanken  führt  Herr  Dr.  Afsaisi 
weiter  aus,  und  erläuterte  sie  höchst  anschaulich  durch  treffend  geviÜli 
Beispiele  aus  dem  Kreise  seiner  langjährigen  praktischen  Erfahrania  fli 
den  verschiedenartigen  Zweigen  der  Wissenschaft  selbst.  Hieran  nülii 
er  sodann  einige  Bemerkungen  über  die  Methodik  des  geogmphiscM 
Unterrichts,  und  verwarf  namentlich  alle  Abgrenzung  der  Qirse  lÜMh  nil 
wissenschaftlichen  Kategorien,  die  durchaus  unpraktisch  seien,  weno  Mi 
sie  consequent  durchführen  wolle.  Als  das  Zweckmäfsigste  habe  er  wä 
''^OJAhriger  Praxis  erkannt,  aus  dem  ganzen  Gebiete  des  geographiicha 
Wissens  das  für  die  Fassungskraft  der  Schüler  jeder  einzelnen  Kkm 
Brauchbare  herauszuheben  und  zu  einem  in  sich  abgerundeten  Qam 
zusammenzusteWen*^  m  iWosiet  KcV  %^\  d^t  sBM^ra^^hische  Uotenicbt  iuA 
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I  Klassen  darchmfuhren  und  in  steter  Verbindung  mit  dem  geschicht- 
len  zu  halten.  —  Director  Abrens  tritt  zwar  im  Allgemeinen  den 
gen  Ansichten  bei,  will  aber  dem  geographischen  Unterricht  nicht  die 
le  Stellung  in  den  G^nasien  zugestehen,  welche  Herr  Dr.  Afsmann 
I  "anzuweisen  scheine;  derselbe  könne  nur  so  viel  Zeit  in  Anspruch 
UMn,  als  der  Gesammtzwcck  des  Gymnasialunterrichts  dafiir  anzu- 
Kfl  gestatte.  Die  Geographie  sei  keine  selbstständige  Wissenschaft, 
ukm  nur  ein  Theil  der  Naturwissenschaft  und  stehe  in  enger  Verbin- 
Bg  mit  der  Geschichte.  Der  Unterricht  darin  dürfe  nicht  von  vom 
fSn  in  streng  wissenschaftlicher  Form  auftreten,  obgleich  der  Lehrer 
idiBus  auf  wissenschaftlichem  Standpunkte  stehen  müsse.  Man  müsse 
rii  Unterriditsstufen  unterscheiden.  Auf  der  niederen  sei  Kenntnifs 
r  Erde  die  Hauptsache  und  man  müsse  hier  den  formellen  Bildungs* 
riek  im  Auge  haben,  namentlich  das  Anschauungsvermögen  des  Schü- 
n  entwickeln ;  früher  hätte  die  Geographie  auf  den  Gymnasien  fast  das 
nige  Bildungsmitte]  für  den  letzteren  Zweck  abgegeben;  jetzt  seien  die 
tfnrwissenschaften  herzugetreten,  die  ein  noch  trefTIicheres  Mittel  für 
I  Ausbildung  des  Anschauungsvermögens  des  Kindes  seien.  Auf  der 
leren  Stufe  trete  das  materielle  Bildungselement  hervor  und  hier  sei 
«ehicbte  und  Geographie  zu  verbinden.  Herr  Dir.  Abrens  theilt  dann 
m  von  ihm  früher  befolgten  Plan  des  Unterrichts  mit  Angabe  der  Curso 
r  chzelnen  Klassen  mit.  —  Herr  Dr.  Afsmann  erkennt  die  Berech- 
BBg  der  übrigen  Unterrichtsgegenstände  auf  den  Gymnasien  vollständig 

nnd  verlangt  zur  Erreichung  des  von  ihm  gesteckten  Zieles  des  geo- 
iphbchen  Unterrichts  eben  nur  so  viel  Zeit,  als  demselben  bisher  zu- 
nlligt  sei,  zwei  bis  drei  Stunden  wöchentlich.     Dagegen  rechtfertigt  er 

Berechtigung  der  Geographie  als  einer  selbstständigen  Wissenschaft 
I  verweist  dabei  namentlich  auf  Herder^s  Bede  über  die  Annehm- 
hkeit,  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  der  Geographie 
ophron  in  sämmtl.  Werke  Bd.  10  der  Abth.:  Zur  Philosophie  und 
loiichte),  worin  derselbe  bereits  diese  Wissenschaft  als  eine  Grund- 
B  aller  Wissenschaften  mit  Recht  anerkenne.  Ebensowenig  kann  sich 
rr  Dr.  Afsmann  mit  der  Trennung  des  Unterrichts  in  zwei  verschie- 
ic  Stufen,  wie  sie  der  Vorredner  bezeichnet  hatte,  einverstanden  er- 
no.  —  So  sehr  er  ferner  das  formale  Bildungselement  in  dem  natur- 
MemchafUichen  Unterrichte  anerkenne,  so  sei  doch  dadurch  die  Wieh- 
Kdt  des  geographischen  Unterrichts  ftir  die  formale  Bildung  in  keiner 
I  beeintiichtigt:  die  Naturbeschreibung  habe  ja  die  Geographie  erst 
ider  zur  Grundlage  und  entbehre  ohne  dicielbe  alles  Innern  Zusam- 
nhuigs  mit  der  Wirklichkeit.     Defshalb  erscheine  es  durchaus  zweck- 

a:,  den  ersten  Unterricht  in  der  Naturbeschreibung  in  den  geogra- 
en  Unterricht  hineinzuziehen.  Nur  dadurch  werde  einerseits  eine 
•chaoung  von  der  Physiognomie  der  Länder,  andrerseits  eine  lebendige 
nntnits  von  der  Verbreitung  der  Naturkörper  (nach  Ursach,  Zweck 
B.  w.)  gewonnen.  Endlich  spricht  sich  Dr.  Afsmann  auch  gegen  die 
Mittelbare  Vereinigung  der  Geographie  und  Geschichte  hei  dem  Unter- 
hte  aus,  doch  müfsten  sie  wo  möglich  in  der  Hand  eines  Lehrers  lie- 
L  Beide  seien  selbstständigo  Wissenschaften  und  fordern  defshalb  auch 
m  selbstständige  Behandlung;  leider  pflege  man  namentlich  in  der  alten 
»schichte  die  Geographie  nur  ganz  beiläufig  zu  behandeln,  ohne  den 
dÜdGi  der  geographischen  Verhältnisse  auf  die  Entwicklung  der  Völker 
Itend  zu  machen.  —  Herr  Dir.  Ahrens  entscheidet  sich  ebenfalls  da- 
r,  dab  Geschichte  und  Geographie  möglichst  in  der  Hand  desselben 
krm  liegen  müssen,  und  knüpft  hieran  die  allgemeine  Bemerkung,  dafs 
m  bei  der  Vcrtheilung  der  Lectionen  jedesmal  auf  die  Lehrkräfte  über- 
egend  Rüdksicht  zu  nehmen  habe.    Jede  Wissenschaft  \isb«  lifca«  "«Vd^- 


«^34  Fünfte  Abtlieilung. 

iigen  Biltlungselemcnte  in  der  Hand  eines  tüchtigen  Lehrers,  und  d«rIK. 
rector  einer  Ansialt  werde  im  Interesse  der  guten  Sache  ohne  Bdo^ 
gegen  die  etwaigen  Vorschriften  des  Reglements  eine  Wissensclialt  i« 
der  andern  bevorzugen  können,  wenn  er  für  die  eine  tüchtige,  nirli 
andere  untüchtige  Lehrkräfte  besitze.  Diese  Ansicht  findet  in  der  Vqw 
Sammlung  viel  Anklang,  giebt  jedoch  auch  Herrn  Dr.  Afsniann  Vem* 
lassung,  zu  regem  Interesse  ftir  das  Studium  der  Geographie  zo  rra» 
tem,  damit  es  in  ihr  nicht  an  tüchtigen  Lehrkräften  fehle  und  sie  aidl 
länger,  wie  bisher,  auf  vielen  Gymnasien  im  Argen  liege.  —  Herr  DhL 
Lange  hebt  die  Wichtigkeit  von  Vergleichung:en  des  Gleichartig«  ■! 
Verschiedenartigen  in  den  einzelnen  Ländern  hervor,  findet  darin  dn  tn^ 
liebes  Mittel«  die  Combi nationsgabe  der  Schüler  zu  wecken  und  wündl 
diese  Form  des  Unterrichts  besonders  in  Prima  zum  Beliufe  der  Rii>, 
Petition  des  in  den  früheren  Klassen  Gelernten  angewandt.  —  Herr  Dr. 
Afsmann  erkennt  die  Wichtigkeit  solcher  Vergleichungen  an,  vill  ai 
aber  nicht  einseifig  lievorzugt  wissen;  sie  seien  nicht  Selbstzweck,  i» 
dern  Mittel  zur  Erreichung  des  bezeichneten  höchsten  Zwecks  ail«  foh 
graphischen  Unterrichts.  —  Herr  Dr.  Michaelis  will  die  Gceli^M 
dem  geographischen  Unterrichte  als  Grundlage  desselben  berückiiMI 
sehen,  wogegen  sich  Herr  Dr.  Afsmann  erklärt,  da  derselbe  n  nt 
hypothetischer  Natur  und  (ur  die  unteren  Klassen  weiler  fafilich  mA 
interessant  genug  sei.  —  Auf  die  Anfrage  des  Dircct.  Schmid,  ob  öl 
Compendium,  und  welches  bei  dem  Unterrichte  zum  Grunde  gelegt  tcf 
den  müsse,  entspinnt  sich  eine  längere  Dehatte  über  den  Wertb  der  hup^ 
sächlichsten  Compendien,  so  wie  gröfscrer  geographischer  I.eliiMckr. 
Das  Resultat  derselben  ist,  dals  das  Compendium  nur  in  aller  Küne  4i 
Material  liefern  dürfe,  die  Methode  dem  Lehrer  nicht  Torschreiben  kiM^ 
da  dii^selbe  von  der  jedesmaligen  fndividualität  des  Lehren  wwM 
abhängig  sei.  Ein  guter  Atlas  in  der  Hand  dos  Schülers  und  nniftr 
mäfsige  Wandkarten  seien  noch  wichtiger,  als  Conipendieo,  nd  dbi 
Karten  zeichnen  eine  nicht  genug  zu  empfehlende  Uebung  filr  du 
Schüler.  Unter  den  Anwesenden  sprachen  sich  viele  sehr  voriUM 
über  das  Compendium  von  Volk  mar  aus.  — 

Demnächst  stand  ein  A'ortrag  des  Herrn  Dircctor  Schmid  fiberdb 
Methode  des  Keligionsunterrichts  mit  Beseitigung  deictl« 
fessionellen  Charakters  auf  der  Tagesordnung.  Derselbe  «itwft- 
kelte  kurz  die  bisher  darüber  geltend  gemaditen  Ansichten,  hielt  aj»" 
doch  für  gerathener,  den  Gegenstand  ftir  jetzt  fallen  zu  lassen,  dili 
Frage  hierüber,  in  Folge  der  preufs.  Verfassungsurkunde,  in  ein  pM 
anderes  Stadium  getreten  sei.  Statt  dessen  theilt  derselbe  ein  ScMs 
des  Directors  Eckstein  mit,  und  referirt  nach  den  ihm  darin  genickM 
Mittheilungen  über  die  Resultate  der  Berliner  Lehrerconferenz,  «Ml 
sich  eine  freie  Debatte  über  einzelne  Beschlüsse  derselben  knfipA,  ii 
wir  hier  im  Einzelnen  zu  berühren  nicht  ftir  nöthig  erachten.  —  Dfi 
nächstf  Versammlung  wurde  auf  den  L  September  festgesetzt,  zanVi^ 
sitzenden  derselben  der  Oberlehrer  Dr.  Afsmann  erwählt  und  auf dH 
Tagesordnung  vorläuüg  ein  V^ortrag  des  Direct.  Wiggert  über  d« 
deutschen  Unterricht,  und  des  Direct.  Krüger  über  die  Bethft« 
ligung  der  Eltern  an  den  Angelegenheiten  der  Gymniiin 
gesetzt. 

Halberstadt.  Jordin. 
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IV. 

Ein  Urtheil  über  das  preiirsische  Gymnasialwcsen. 

nr  Geheime  Regierungsrath  Dr.  Kilers  hat  vor  einigen  Monaten 
khriA:  „Zur  Beurtheilung  des  Miiüstcriums  Eichhorn^'  (Berlin, 
iler.  1849.  8.  II.  u.  212  S.)  drucken  lassen,  in  welcher  auch  der 
asien  gedacht  wird.  Da  es  sowohl  den  preulsischen  Gymnasial- 
Q  als  andern  von  Interesse  sein  dürfte,  das  Urtheil  eines  dem  Ver- 
!n  nach  früher  sehr  einflufsreichen  Mannes  über  unsere  Gymnasien 
Je  Pläne  des  Ministeriums  Eichhorn  in  Betreff  derselben  kennen  zu 
i,  80  erlauben  wir  uns,  den  bezüglichen  Abschnitt  des  Werkes  in 
Blatt  aufzunehmen.  Derselbe  giebt  zu  sehr  ernsten,  zum  Theil  zu 
anerfreulicfaen  Betrachtungen  Anlaft;  wir  unsrerseits  können  jetzt 
inige  Anmerkungen  beißigen. 

Ich  gehe  xu  den  Gymnasien  über.  Da  ich  den  Bildungszwecken 
Anstalten  die  ersten  fünfzehn  Jahre  meiner  amtlichen  Laufbahn 
Iler  Begeistening  und  Aufifpferung,  deren  ich  nur  fähig  war,  als 
r  und  Director  gewidmet  liabe,  und  auch  noch  von  der  Ueberzeu- 
durchdrungen  bin,  dafs  die  Nation  keine  stärkere  Schutzwehr  gegen 
Bit  und  Barbarei  hat,  als  die  (leistesdisciplin  der  Gymnasien,  so 
>  es  zu  meiner  eigenen  Genugthuung  dienen,  dieses  Capitel  mit  ei- 
«obrede  auf  allo  die  edlen  IMänner  zu  beginnen,  welche  in  den  clas- 
IB  Schrißen  des  Alterthums  das  beste  Mittel  und  den  besten  Stoff 
mr  und  edler  Jugendbildung  erkannten,  und  aus  diesem  Grunde  so 
Symnasien  gründeten  oder  neu  organisirten,  als  sie  nur  immer  konn- 
Heine  Aufgabe  ist  indessen  eine  andere.  Ich  stehe  vor  der  betrü- 
II  Tbatsache,  dafs,  nachdem  diese  Anst^'^cn  dreilsig  Jahre  lang  mit 
\  QDgeheuren  Aufwand  von  Mitteln  und  Kräften  gewirkt  haben,  die 
qgy  welche  sie  zu  erstreben  suchen,  in  geringerem  Maaüse  vorhan- 
it  und  die  Nation  auch  weniger  Werth  darauf  legt,  als  am  Anfange 
r  Periode.  Ich  will,  bevor  ich  auf  die  reformirenden  Absichten 
lioiiters  Eichhorn  komme,   zu  erklären  versuchen,   wie  dies  zuge- 

10." 

bh  erinnere  an  die  AVorte  Friedrich  Wilhelms  III:  „Ich  bin  geson- 
dis  Wohl  und  Gedeihen  Meiner  l«änder  hauptsächlich  auf  die  sorg- 
nleitete  Entwickelung  der  geistigen  Kräfte  zu  gründen.^'  Dieser 
}  Gedanke,  welcher  zur  Zeit  der  tiefsten  Erniedrigung  Preufscns  ge- 
oad  nach  der  clorreichen  Wiedererhebung  des  Staats  in  einer  Ka- 
lordre  vom  6.  Mai  1818,  womit  der  König  die  Errichtung  der  Uni- 
it  Bonn  genehmigte,  abermals  ausgesprochen  wurde,  diente  nicht 
len  Unterrichtsbebörden  zur  Triebfeder,  sondern  fand  auch  tiefen 
ing  bei  den  wohlhabenden  und  höheren  Ständen.  Ueberall  wünschte 
ßymnasien  zu  haben  und  erbot  sich  zu  Opfern.  Ich  selbst  '  )  ging 
m  mir  angewiesenen  Wirkungskreis  hinaus,  und  diente  dem  Ver- 
D  der  Bürger  dreier  benachbarten  kleineren  Städte,  Anstalten  zu  ha- 
imrin  ihre  Söhne  tüchtig  Griechisch  und  Lateinisch  lernen  könnten, 
komite  nicht  Lehrer  genug  fiir  alle  die  rasch  in's  Leben  gerufenen 


I  £•  wäre  wichtiger  gewesen,  eine  Uebersicht  der  seitdem  vom  Staate 
leo  Cominunen  für  Anlegung  oder  Vcrgröfsening  von  Gymnasien,  Real- 
•Obern  Bürgerschulen  aufgewendeten  Summen  zu  erhalten. 


736 


Fünfte  AbtbeUung. 


oder  erweiterten  Gymnasien  und  Progymnasien  auftreiben.  DieEstwi^ 
kelung  der  geistigen  Kräfte  war  der  Hauptgesichtspunct,  und  <)  dugy^ 
Stern  der  Fachlehrer  wurde  Torherrscliend.  Die  Facultäten  suditeoihi 
Interessen  zu  wahren,  kein  Fach  wollte  zurückstehen.  Jeder  Fachkbt 
betrachtete  natürlich  sein  Fach  als  ein  Hauptmittel  der  Entwickelung 
stiger  Kräfte  und  hielt  es  für  einen  Pflicht-  und  Ehrenpunrt,  seiiwB 
genstand  möglichst  geltend  zu  machen.  So  wurde  die  sorgfältige  Lei 
der  geistigen  Entwickelung,  welche  der  König  als  Bedingung  Tonngciidi 
hatte,  gleichsam  überrumpelt;  die  Lectionspläne  der  Gymnasiea  voiii 
mit  einer  erdrückenden  Menge  von  Ixihrgegenständen  ' )  und  Lehri 
ten  ' )  erfüllt.  Eine  ^cit  lang  dauerte  die  Begeisterung  bei  I^ebren, 
tern  und  Schülern  fort,  nahm  aber  dann  mehr  und  mehr  ab,  und  i 
endlich  in  eine  muthlose  und  mühselige  Pflichtmäfsigkeit  *)  nsch 
Maafde  der  Reglements  um.  Die  vorgesetzten  Behörden  konDtes  i» 
nicht  verhüten;  denn  ist  einmal  der  Geist  ermattet,  so  ist  die  Fomai 
so  hinfälliger,  je  schwerer  sie  den  gesunkenen  Lebensmnth  drückt  Ai 
Wirken  war  daher  ein  Schöpfen  in  das  Fafs  der  Danaiden.  Man  wmk 
erstaunen,  wenn  man  die  Masse  von  Schreibereien  des  Scfaulrrgiocoli') 


'  )  Eine  unerwartete  und  unTorbereitet«  NcbeneinandenteUaiig.  —  IW. 
Vorherrschen  des  Systems  der  Fachlehrer  verdiente  eine  andere  Motifinn^dl 
die  von  dem  Herrn  Verf.  gegebene,  bei  der  man  wahrlich  com  nVentaii 
der  Sache *^  nicht  gelangt.  —  Dafs  das  System  der  Fachlehrer  in  stRfl|V 
Fassung  auch  bei  der  besten  Ausführung  vielerlei  Mifsliclikelleo  nil  ä 
bringe  und  dafs  es  nicht  immer  und  überall  zum  Besten  ausgefuliit  wwfa 
sei,  ist  freilich  nicht  sweifelhaft.  Aber  was  der  Hr.  Verf.  von  HJcden  ¥fA^ 
lehrrr"  behauptet,  impiitirt  den  Gymnasial  -  Lehrern  und  niclit  fDiii^  fa 
beaufsichtigenden  Behörden,  die  diese  FehlgrifTe  auf  die  Dauer  isMüm, 
einen  solchen  Mangel  an  pädagogischer  Einsicht  und  Hingeboog,  dift  ■■ 
von  vom  herein  geneigt  sein  wird,  die  Behauptung  als  eine  Hjpabd  fli 
betrachten.  Ks  wird  eine  schmerzliche  und  peinliche  Sensation  nüdNB,  Ui 
man  eine  solche  gerade  in  diesem  Buche  findet!  I.  X. 

')  Auch  das  i&t  eine  Hyperbel.     Die  Zahl  der  LehrgegemliBde  itf 
die  Gymnasien  durchaus  nicht  erheblich  erhöht  'worden,   der  Lehrphi 
1816  enthält  bereits  alle  Objecte,   die  noch  jetzt  gelehrt  werden,  isil  Ai 
nähme  des  Franzosischen  und    der   philosophischen  Propädeutik;  ja  ia  &i»j 
hem  Plänen  findet  man  bekanntlich  nicht  selten  noch  mehr  Objecte. 
(gegenwärtig  wird  man  keine  erhebliche  Verringerung  derselben  dard 
können,  sondern  nur  die  Masse  des  Lehrstoffs  zu  reguliren  haben.   J.X 

'  )  Dies  gilt  hauptsächlich  wohl  nur  von  den  gröfseren  und  rei^erei 
stalten.    Haben  alle  kleineren  Anstalten  wirklich  nur  Lehrer  gehabt,  die  M» 
ster  in  ihrem  Fache   waren ,   so  kann    man   darin   scJiwerlich  an  sidi  ite] 
„eine  erdrückende  Menge  von  Lehrkräften"  finden.    Nicht  die  Menge  ndl; 
es,  sondern  die  Verwendung.     Und  das  bleibt  ein  Problem.  J.  M. 

*  )  Dieses  Urthcil  kann  jeder  treue  und  für  das  Ideal  der  Jageni 
mit  Begeisterung  wirkende  Lehrer  getrost  über  sich  ergehen  lassen,  dos 
trifft   ihn   nicht.     Der   Herr  Verf.    raufs   freilich   der  UcberzeoguDg  g'*'*'*^ 
sein,  dafs  er  sämmtlichc  prcufsische  Gymnasiallehrer  genau  gcoog  keai^t 
um    ihnen    nur    eine    „muthlose    und    mühselice    PflichtmSfsiekeil"  laBS^' 


kennen ! 


IM. 


')  Wir  zweifeln  daran  nicht,  aber  wir  wufsten  nicht,  dafi  die  U4. 
der  „Schreibereien"  so  grofs  sein  konnte,  durchweiche  man  von  obeak» 
versucht  holte,  der  „hinfalligen  Form"  einen  neuen  oder  alten  „Gei«"  ■ 
geben.  j.  H. 
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inem  Haufen  liegen  sähe,  die  ?iel  Zeit  und  Geld  gekostet,  aber 
enutzt  haben. " 

(Su  der  geistigen  Ermattung  der  Gymnasien  und  ihrem  VerfeU  in  den 
tnents  -  Schlendrian  trugen  auch  äufsero  Umstände  ?iel  bei.  Die 
dongen  der  Lehrer  waren  gleich  anfangs  bei  Errichtung  der  Grm- 
1  liemlich  knapp  ausge&Uen  *  ),  weil  die  Ansicht,  für  jedes  ' )  Fach 
s  ein  besonderer  Lehrer  mit  möglichst  vielen  Stunden  angestellt  wer- 
eine  gröbere  Zahl  Ton  Lehrern  forderte,  als  bei  den  fHiheren  ein- 
s  Einrichtungen  nöthig  waren,  und  sodann  auch,  weil  man  es  fiir 
cbenswerth  hielt,  die  Zahl  dieser  Anstalten  so  ?iel  als  möglich  ' ) 
ermehren.  Dadurch  wurde  die  iiir  den  Zweck  der  Entwickelunff 
ger  Kräfte  zur  Disposition  gestellte  sehr  bedeutende  Summe  so  ser- 
tatif  dafii  die  einzelnen  Anstalten  und  I^ehrer  nur  das  Nothdürftigste 


)  Nicht  überall.  J.  M. 

y  \Vir  erinnern  an  einige  Verordnungen,  die  auf  die  Bemerkungen 
[IcrrD  Verf.  ein  helles  Licht  werfen.  So  heifst  es  in  der  Instruction 
L816  §.  20,  4.:  ,|£in  Gjmnasiura,  welches  dem  oben  mitgetheilten 
Da  vollkommen  entsprechend  den  Unterricht  durchfuhren  will,  wird  mit 
I  Director,  drei  ordentlichen  oberen  Lehrern,  .i1s  'Vertretern  der  Haupt- 
idhcr,  des  philologischen,  des  mathematisch -physikalischen  und  des  hi- 
dl- geographischen,  femer  mit  drei  ordentlichen  Untcrlehrem  für  d.en 
rndht  in  wn  ahnlichen  Fachern  in  den  untern  Classen,  einem  Schreib-, 
»  Zeichnen-  und  einem  Gesanglehrer  und  etwa  drei  Hülfslehrem  toII- 
!g  besetzt  sein.  Weder  die  ordentlichen  Ober-  noch  die  Unterlehrer 
aber  auf  ihr  Hauptfarh  besdiränkt,   sondern,   wie   ein   Fach  zum  Stn- 

dnes  andern  verwandten,  das  philologische  zum  historischen,  diese« 
geographischen,  dieses  zum  physikalischen,  dieses  wieder  zum  mathema- 
■I  hinleitet,  so  wird  jeder  Lehrer  auch  in  andern  seinem  Hauptfache 
aadten  Fiebern  unterrichten  können."  Und  in  der  Instruction  von  1837 
I:  M^emer  sind  zur  Vermeidung  der  wesentlichen  Nachtheilc,  welche 
Im  Einheit  des    Unterrichts   aus   der   Theilung    der  Lehrgegenslände  in 

md  derselben  Classe  unter  zu  viel  Lehrern  erwachsen,  nicht  nur  die 
ige  cmes  und  desselben  Lehrgegenstandes  und  die  verwandten  Lehr- 
r,  loodem  auch  die  einander  nahestehenden  Lehrobjecte  so  viel  als  nur 
d  Bi6g1ich  Einem  Lehrer  anzuvertrauen.  Dieser  Bestimmung  gemaOi 
n  in  den  beiden  untern  Classen  jedenfalls  das  Lateinische  und  Deutsche, 
tn  beiden  mittleren  Classen  das  Lateinisdie ,  Griechische  und  Französi- 
n  der  Kegel  nur  Einem  Lehrer  übertragen,  ferner  in  den  untern  Clas- 
Im  Gctehichle,  Geographie  und  Naturbeschreibung,  in  den  mittlem  und 
n  Classen  die  Geschichte  und  Geographie,  und  in  der  obersten  Classe 
Hidieniathtk,  Physik  und  philosophische  Propädeutik  so  viel  als  mog- 
ia  Eine  Hand  gelegt  werden.     Auf  diese  Weise  werden  für  die  Spra- 

nd  Wissenschaften  in  den  nntcm  Classen  zwei,  in  den  mittlem  drei 
m  den  obem  höchstens  vier  Lehrer  überall  ausreichen."  Man  hat  also 
feaki  der  Fächer,  für  welche  besondere  Lehrer  zu  berufen  seien,  nie 
jis. besonders  grofs  angeschen,  dafs  dadurch  allein  eine  ungewohn- 
te Steigerung  der  Lehrkräfte  an  einer  Anstalt  nothwendig  erschien.    Ware 

wirklich  so,   so  würde   die  Klage  über  die  zu  grofse  Zahl  der  Stun- 

dKe  die  einzelnen  Lehrer  an  kleinem  Gymnasien  ertheilen  müfsten,  nicht 
l^fmcin  geh  lieben  sein.  Man  sieht  also,  dafs  die  Worte,  deren  sich 
Herr  Verf.  bedient,  geeignet  sind,  ein  Mifsverständnifs  über  die  GröCie 
Bedeutung  des  Uebelstandes  hervorzurufen.  J.  M. 

*)  Za  viel  gesagt.  1«  ^- 

Ueikm,  C  J,  OjrmuMMialwBmeu.  ilt.  9.  41 
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erhalten  konnten.  Indessen  war  es  doch  das  NoCbdOrfligste,  a 
die  Lehrer  -  Familien  sich  nach  dem  Maarse  des  mittleren  Bt 
einrichteten,  so  war  es  ihnen  meistens  möglidv  ihre  Jahresrec 
Schulden  zu  schlieCsen.  Als  aber  das  Geld  im  Wcrlhe  sank, 
Bedürfnisse  xunahmen,  sahen  sie  sich  genöthigt,  um  Gehaltsj 
xnkommcn.  Solcher  Sollicitationen  waren  so  viele,  dafii  nicht 
dringendsten  genügt  werden  konnte.  Die  abschlägigen  Antwe 
ten  Friede  und  Freudigkeit  des  Familienlebens  nieder.  Man 
gleichungen  mit  dem  Einkommen  anderer  Beamten  an,  die  kf 
sames  Amt  führten  und  nicht  so  riele  Zeit  und  Kosten  auf  i 
düng  zu  verwenden  gehabt  hatten.  Unzufriedenheit  und  Nu 
genhoit,  bei  einigen  Erbitterung  und  Oppositionsgelüste  waren 
I>er  Minister  Eichhorn  hatte  die  emstlichsten  Vorbereitunge 
um  dieser  häuslichen  Noth  sehr  vieler  verdienstvoller  Gyn 
abzuhelfen.  Seine  Absicht  war,  das  Gehalt  der  ordentlicfaen 
Gebalt  der  Räthe  in  den  Landescollegien  '  )  gleichzusetzen.  B 
einmal:  „diese  Angelegenheit  läfst  midi  nicht  schlafen.  Ich  ' 
dher  ruhen,  bis  ich  meinen  Zweck  erreuht  habe.  Der  Köi 
besten  Willen."" 


'  )  Das  Herbe  dieses  UrtheiU,  za  dessen  Begründung  andb 
Stellung  in  der  Vcrwaltang  des  Unterrichuwesens  ein  ausreidieni 
nicht  an  die  Hand  geben  dürfte,  wird  durch  das  folgende:  mei 
wenig  gemildert.  Uebrigens  lafsi  sich  bekanntlich  das  Bedürfiu^ 
rerfamilie  nicht  nach  dem  Maafse  des  mittlem  Bürgerstandes  ben 
ft.  B.  die  literarischen  Bedürfnisse  des  Lehrers  und  seine  gcisiift 
gar  nicht  in  Bechnung  kamen.  —  Was  außerdem  den  Thatbe 
trifll,  so  erlaube  icli  mir  eine  Stelle  aus  einem  wenig  hckaool  | 
Aufsatz:  „Die  Stellung  des  Lehrers  an  höheren  Scliulanstalten**  (i 
eben-  and  Schulhlait  (ur  Schlesien.  1848.  No.  11.)  luitaotkdk 
auf  Schlesien  bezieht,  S.  193.  194.:  „Somit  ergiebt  sich,  dab 
rectorate  ein  für  anständige  bürgerliche  Verhältnisse  eben  geii2| 
kommen  (etwa  1200  Thlr.)  bieten.  Dabei  bleibt  indefs  eo  beri 
dafs  die  Schuldirectoren,  als  die  Ersten  ihres  Standes,  oft  genog 
kommen,  denselben  repriisentiren  zu  müssen.  Die  12  übrigen  Dn 
(etwa  zu  850  Thlr.)  dagegen  werden  kaum  im  Stande  sein,  du 
die  Bedürfnisse  einer  Familie  ganz  abzuwehren.  Noch  wenig 
von  den  32  nächsten  Stellen  (durchschnittlich  zu  700  Thlr.)  ai 
zig  Schulbeamlen  (48  durchschnittlich  600  Thlr.,  32  höchstens 
^«rerden,  wenn  sie  Familienvater  sind,  Kummer  und  Sorge  um 
gewöhnlichste  Bedürfails  die  Begleiter  jedes  Tages  sein,  l 
noch  so  sehr  anstrengen;  —  eine  bedeutende,  ihn  in  eine  soig( 
versetzende  Verbesserung  kann  sich,  hei  der  Sulserst  beschränkte 
genügend  dotirten  Stellen,  auch  für  den  jungem  und  muthigero 
selten  in  Aussicht  stellen.** 

')  In   den  Verhandlungen    der   Landesschulconferens  kam  i\ 

dafs  das  hohe  Ministerium  der  Unlerrichtsangelegenheiten  in  seiiM 

hingen  mit  dem  Finanzministerium  über  diesen  Gegenstand  von  d 

satz  ausgegangen  ist,  dafs  die  Gymnasiallehrer  in  ihrem  Gehalte  d 

an  Land-   und  Stadtgerichten   gleichgestellt   werden   müisten,   so 

den  3  Kategorien  gröfserer,  mittlerer  und  kleinerer  Städte,  das  N 

der  letzten  Stelle  600,  500,  500  Tlilr.,  das  des  ersten  Lehren 

800   Thlr    betragen   «oll.     S.   die    Protokolle   S.  32.     Den  Direi 

resp.   1500.   1200,    1000  Thlr    zugedacht.      Berlin   ist   bei  dies« 

noch  nicht  berCickslcViVi^cl. 
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lu  dem  biftern  Geftihl  der  bätifllichen  Sorgen  kam  die  MiÜMcbtnn^ 
iche  Wissen  und  Wirken  dieser  Männer  nach  und  nach  beim  Pu* 
I  geriethen.  Der  Aulschwung  des  industriellen  Lebens  ' )  rief  die 
sllung  einer  andern  Bildung  hervor,  als  die  in  den  Gymnasien  er* 
!  war.  So  lange  ' )  die  Eltern  der  Gymnasialschüler  auf  raaebe 
ierung  ihrer  Söhne  im  Kirchen-  oder  Staatsdienste  hoffen  konnten, 
sie  sich  das  Griechische  und  Tjiteinische  gefallen,  weU  es  min 
l  Bedingung  des  Uebergangs  zur  Universität  war;  als  aber  die  Uebeir- 
l  der  Candidatenlisten  aller  Zweige  des  öffentlichen  Dienstes  Ton 
EU  Jahr  zunahm  und  die  Eltern  auf  andere  Auswege  für  die  Zu« 
ihrer  Söhne  Bedacht  nehmen  mufsten,  da  konnte  man  nicht  begrei» 
rozu  diese  Quälereien  mit  todten  Sprachen,  deren  Wörter  ihnen  im 
le  doch  nur  eine  nicht  eben  beneidenswerthe  Rolle  im  Leben  sü 
1  schienen,  nützen  sollten.  Viel  vernünftiger,  meinte  man,  sei  es, 
hüler  mit  sprachlichen  und  sachlichen  Kenntnissen  zu  versehen,  die 
i  Leben  zu  ihrem  Fortkommen  brauchen  könnten.  Unter  den  Gym- 
lehrem  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  für  Geschichte  und 
ipbie,  oder  auch  für  neuere  Sprachen  '  )  gab  es  manche,  die  dem 
Qcen  nach  Realschulen  Beifall  gaben,  und  selbst  die  vorgesetzten 
iKn  gewannen  die  Ansicht,  dafs  die  Gymnasien  in  besonderer  Weise, 
4  irgend  thunlich,  für  diejenigen  Schüler  zu  sorgen  hätten,  die  sich 
m  bürgerlichen  Gewerben  widmen  wollten.  Durch  diesen  Gang  der 
t  wurden  den  Gymnasien  zwei  innerlich  unvereinbare  Aufgaben  zu- 
ti  Die  Lösung  der  einen  schwächte  die  der  andern;  aber  die  fri- 
Triebkraft  des  Geistes  der  Nützlichkeitskenntnisse   trug  den  Sieg 

IC 

Ea  gleicher  Zeit  kam  eine  längst  vorbereitete  sehr  wesentliche  Ver- 
sag in  der  Methode  der  Gymnasialdisciplinen  selbst  mehr  imd 
zum  Durchbruch.  Bekanntlich  war  bei  dem  Unterrichte  in  den  al- 
picbcn  von  Alters  her  die  historische  Richtung  vorherrschend  Man 
die  Formenlehre,  licfs  Vocabeln  nach  etymologischen  Grundsätzen 
I,  sdiärfte,  fast  mehr  übungsweise  als  begrifflich,  die  synlaelischen 
Id  ein,  beachtete  bei  der  I<ection  der  Schriftsteller  in  den  untern  und 
n  Klassen  vorzüglich  den  grammatischen  Zusammenhang  der  Wort- 

Lund  suchte  erst  in  den  obem  Klassen  die  Uebereinstimmung  des 
I  Zusammenhanges  der  Begriffe  mit  dem  grammatischen  Zusam- 
MMe  der  Wortfügung  zur  möglichst  deutlichen  Emsicht  zu  bringen, 
a  Mf  eine  Uebung  der  logischen  Kraft  des  Geistes,  die  durch  keine 
t  lu  ersetzen  ist  Die  Schüler  kamen  in  den  Besitz  der  alten  Spra- 
»  lernten  klar  und  deutlich  denken,  und  bemächtigten  sich  zugleich 
gro&en  Theils  der  reichen  Gedankenwelt  der  Griechen  und  Römer. 
iMicbtlich  der  religiösen  und  sittlichen  Bildung  behandelte  man  Kunst 
VlTissoMchaft  der  alten  Welt  gewissermafsen  als  eine  Vorstufe  der 
ittlicben  und  Religiösen  weit  vollkommneren  christlichen  Welt.  Tics 
weh  der  Standpunkt  selbst  derjenigen  früheren  philologischen  Gym- 
tMurer,  die  das  Christenthum  in  rationalistischer  Weise  auffafsten. 
igar  diejenigen,  welche  in  der  Begeisterung  für  Athen,  als  „der 
tstadt  der  (Menbanmgen  des  Menschengeistes  in  seinem  Streben  nach 
**  aufgegangen  waren,  hatten  doch  so  viel  Scheu  vor  den  Knaben, 


1  Kicht  dieser  allein.  J*  M. 

)  Die  Art   der   nachsifolgenden  Schilderung  bedarf  wohl  keiner  eiiige- 
A  Gharaktcrisining.  J*   M. 

)  Auch  (ur  classischc  Phihtlogic.  1.  1^ 
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dalb  sie  die  Haaptitadt  der  Ofienbaning  Gottes  nidit  offmbai 
achtimg  preisgaben." 

„Sowohl  jene  empirische  Methode  des  GymnssialnnteiTicfaU 
Geist  der  sittlichen  und  religiösen  Bildung  wichen  dem  Ei 
neuen  speculativen  Pliilosophie  *  ) ,  und  darin  bestand  die  gn 
derung,  deren  idtk  so  eben  erwähnte.  Der  Meister  dieser 
selbst  vergafs  zwar  den  alten  pädagogischen  Grundsatz  „pna 
tui  iebeiur*'^  nicht;  seiner  Meinung  zufolge  sollte  zwar  inner! 
griff  nach  seiner  Consequenz  wirken,  diese  Consequenz  selb 
dieser  Bildungsstufe  nicht  ausgedrückt  werden.  Aber  die 
neuen  Weltanschauung  war  zu  grofs,  als  dafs  bei  denen,  wek 
in  sich  aufgenommen  hatten,  von  einer  pädagogischen  Enthallc 
hätte  die  Bede  sein  können  * ).  Nach  dieser  Anschauung  n 
viduum  eine  Erscheinung  des  Geistes  der  Familie,  die  FanU 
scheinung  des  Volksgeistes,  das  Volk  eine  Erscheinung  des 
geschlechts,  das  Menschengeschlecht  aber  der  tSohn  eines 
Gott- Ungeheuers,  welches  sich  in  diesem  seinem  Sohne,  d.  ( 
eessiren  Göttliches- Denken  und  Göttliches -Thun  der  Memc 
zum  Selbstbewufstsein  bringt/* 

„Es  bedarf  keiner  näheren  Ausfuhrung,  welche  Ethik,  wd( 
und  Staatslehren  und,  worauf  es  hier  hauptsächlich  ankonnat, 
dagogik  und  Didaktik  aus  dieser  neuesten  Entfaltung  des  i 
henrorgehen  mufste.  Das  Mühsame  der  Studien  fiel  weg. 
war  es,  „die  Momente,  durch  welche  der  Geist  den  Gang 
Wickelung  nimmt,"  begrifflich  zu  fassen,  diese  Momente  ah 
lungsstufen  in  der  Geschichte  der  historischen  Völker.aofniw 
geistige  Wesenheit  der  historischen  Individuen  (wozu  vor  alle« 
steller  gehören )  als  die  Erscheinung  des  Volksgeistes "  darziul 
der  Lehrer  nur  den  Ideenkreis  und  die  Methode  dieser  phil 
Schule  sich  angeeignet  hatte!  Und  was  die  Geschichte  an  i 
betrifft,  so  konnte  man  von  der  Höhe  dieses  Standpunkts  des 
in  successiver  Entwickelung  zur  Erscheinung  kommenden  Gdl 
lern  jahrhundertweise  vormessen,  wobei  es  an  historischem  1 
der  Anführung  einiger  Individuen  bedurfte,  „in  welchen  dcsi 
eigener  Geist  gegenständlich  geworden.^'" 

„  Die  Principien  der  alten  Pädagogik  fielen  als  Leiter  m 
wundenen  Bildungsstufe  in  dem  Liäte  der  neuen  Weltansdi 
dahin.  Die  alte  PädagogUc  beruhte  nämlich  auf  den  zehn  iUA 
der  neuen  gehörten  diese  einer  tief  zuriickl legenden  Bildung« 
ja  sie  wurden  öffentlich  und  fast  amtlich  für  den  Ausdruck  d 
erklärt,  wenn  auch  nur  von  solchen,  die  zwischen  dem  alten 
mus  und  dem  neuen  Pantheismus  mit  pedantischen  Grimassei 
in  der  Asche  salsen.   In  Absicht  der  religiösen  Bildung  war  i 


'  )  Die  vielen  MorDcnte,  die  hier  noch  in  Betracht  komm 
Hr.  Verf.  gar  nicht  berührt:  was  der  Gerechtigkeit  halber  ff 
partem  geschehen  mufste. 

')  Der  Herr  Verf.  wird  wohl  Veranlaasnog  finden,  dieae  i 
genden  eitremen  Behauptungen  grundlich  sa  erweisen.  Di« 
erfolgte  Berufung  auf  „specielle  Erfahrungen,"  die  denselben  i 
li^en,  kann  bei  dem  Charakter  der  Anschuldigung  keine  Ber 
wahren.  Die  Erfährungen  müssen  sehr  in'sSpecielle  gegangen 
wörde  der  Hr.  Verf.  wohl  nicht  eine  so  allgemein  gefafsie 
heben.  Warum  hat  denn  aber  der  Hr.  Verf.  es  hier  rorgesog« 
Caricaturen  lu  V»e\e%en'? 
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daranf  bedacht,  den  Schülern  das  „€rott  über  alle  Dinge  fürebten, 
und  vertrauen  ^^  als  eine  feste  Lebensregel  mitzugeben  und  die  Welt» 
lg  mit  dem  selbstbewufsten  Willen  eines  persönlichen  Gottes  in  eine 
räliche  Verbindung  zu  bringen.  Die  neue  Weise  bereitete  den  ju- 
hcD  Geist  ?or,  „die  religiöse  Function  als  die  centrale  Einheit 
dlviduellen  und  des  Allgemeinen  und  als  die  centrale  Einheit  des 
n  und  Thuns"  zu  begreifen  ' )/' 
b  weife  wohl,  dafs  noch  in  diesem  Augenblicke  die  gröfsere  2Sabl 

ehemaligen  Collegen  nicht  auf  diesem  Standpunkte  steht;  ich  weüs 
och  aus  Erfahrung,  dals  sie  mit  ihren  gründlichen  Kenntnissen,  mit 
Grammatiken  und  Wörterbüchern,  mit  ihrem  historischen  Material, 
ren  geistigen  und  sittlichen  Zuchtmitteln  der  gewaltigen  Schwung- 
[er  neuen  Ideen  und  der  Empfänglichkeit  der  Jugend  für  dieselben 
riderstehen  können.-  Ich  sage:  aus  Erfahrung  weifs  ich  das;  denn 
Ite  schon  vor  28  Jahren,  wo  das  System  noch  nicht  popularisirt 
aktisch  in  Anwendung  gebracht  war,  als  Director  eines  Gjmna- 
Bit  dieser  Richtung  zu  kämpfen;  und  wie  siegreich  hat  sie  sich 
m  nach  allen  Seiten  hin  bis  in  die  Dörfer  hinein  Bahn  gebrochen, 
es  doch  gegenwärtig  Gymnasien,  die  offen  und  ohne  Scheu  mit 
Schülern  dieselben  Umbildungsoperationen  versuchen,  welche  die 
pn  mit  dem  ganzen  deutschen  Volke  seit  Jahren  —  man  weifs 
liebem  die  ganze  moralische  Weltordnung  umstürzenden  Erfolge!  — 
it  haben. " 

Ke  Schulgesetzgebung  meinte  es  also  ernst  und  tüchtig  mit  der  Ent- 
mg  der  geistigen  Kräfte,  verfiel  aber  in  den  Fehler,  dals  sie  das 
nr  Gymnasial -Bildung  zu  hoch  steckte,  die  Lectionspläne  mit  zu 
Lehrgegenständen  und  zu  vielen  Lehrkräften  überlud,  und  dafs  sie 
•  Gymnasien  in's  Leben  rief.  Das  Publicum  stimmte  anfangs  freu- 
te wandte  sich  aber  dann  ab  und  liefs  sich  von  dem  Verlangen 
teaischulen  fortreifsen.  Die  Gymnasien  selbst  ermatteten  unter 
rucke  der  IMilsachtung  ihrer  sonst  so  hochgeachteten  classiscfaen 
gsbestrebungen  und  unter  dem  Drucke  der  kümmerlichen  BesoU 
.  Den  stärksten  Stofs  erlitten  sie  dann  durch  das  Eindringen  der 
Weltanschauung.  Wie  alles  dieses  nach  und  nach  auf  die  wissen- 
ebe  Büdung  der  Gymnasialjugend  selbst  einwirkte,  kann  man  schon 
abnehmen,  dafs  unter  den  älteren  Beamten  sidi  viele  befinden,  die 
st  und  Leichtigkeit  die  griechischen  und  lateinischen  Schriftsteller 
unter  den  jüngeren  sehr  wenige;  am  vollständigsten  würde  man 

einer  Vergleidsung  der  Abiturienten -Prüfungsarbeiten  etwa  vom 
1825  und  1845  ersehen.  Wie  grofs  der  Einflufs  des  „göttliches- 
den"  Geistes  auf  die  moralische  und  politische  Denkweise  war, 
ffir  den  Kundigen  keiner  Erklärung,  für  den  Unkundigen  einer 
lieberen,  als  ich  hier  zu  geben  vermag.*^ 

zwischen  wurde  in  den  Städten,  wo  die  Industrie  einen  Aufschwung 
nen  hatte  oder  nehmen  wollte,  die  Vorstellung  von  Real-  und  bÖ- 
Nirgerachulen  immer  deutlicher,  das  Verlangen  danach  immer  drin- 
Die  Gymnasien  hatten  es  auf  Entwtckelung  der  geistigeil 
I  auf  wissenschaftliche  und  humane  Bildung  an  und  für  sieh  ab- 
iy  und  konnten  diese  Bestimmung  nicht  aufgeben,  ohne  ihren  Cha- 
lu  verwischen;  die  Realschulen  dagegen  sollten  vorzugsweise 
lisse  mittheilen,  die  zur  Förderung  des  Handels,  der  Fabriken,  der 
be  dienten.    Eine  Vereinigung  beider  Zwecke  in  derselben  Gattung 


Allen  diesen  Behaupiungen  liegen  specielle  Erfahrungen  Euro  Grunde. 


Klasse  des  liöheron  Biir^orstaiiilcs  auf  das  ^espllschaftli 
allen  Hichtiin^en  hin  ausübt.  It)inc  der  übelsten  Folgen  i 
AnKtaltcn  weit  mehr  junge  Leute  für  höhere  gcwerbiicl 
befähigten,  als  durch  dü^selben  Unterkommen  und  Auskom 
ncn.  Warum  sollte  der  kleinere  Gewcrbsmann,  der  Krärao 
der  achtungswerthen  Sparregel  ,, einen  Pfennig  den  Tag 
im  Jahre  einen  Thaler''  sein  kleines  Vermögen  erworl 
sollte  er  seine  Söhne  die  Oelrgenheit  nicht  benutzen  las« 
tiges  zu  lernen?  Hatten  aber  die  Söhne  Französisch,  Ei 
lienisch,  Chemie  und  Physik,  Geschichte,  Geographie  und  1 
höhere  Rechnen-  und  Buchhalterkunst  gelernt,  dann  voll! 
den  Mütxenhandel  ihres  Vaters  nicht  fortsetzen.  Sie  suc 
grofsen  Handelsstädten  und  fanden  keine.  Der  intellij;( 
Umsturz-  und  Fortschritts -Partei  bi'Steht  aus  diesen  Un 
aus  den  Zöglingen  der  Gymnasien  und  Universitäten,  die  i 
stellen  kommen  konnten.  ^^ 

„Durch  diese  kurzen  Züge  hoffe  ich  den  Lesern  die  i 
Wandelungen  deutlich  genug  in  Krinnening  gebracht  zu  ha 
höhere  Lnterrichtnwescn  in  dem  kurzen  Zeiträume  von 
erlitten  hatte,  und  von  welcher  Beschaffenheit  die  Aufgal 
dem  Minister  Eichhorn  auch  von  dieser  Seite  zufiel/" 

«.Ich  habe  mehr  als  Einen  triftigen  Gnind,  zu  glaube 
stand  des  ölTentlicben  Unterrichts-  und  Erziehungswesen 
Königs  mit  grofser,  ja  ungeduldiger  Sorge  erfüllte,  umi 
theil  darüber  hatte,  wie  man  es  nur  aus  einer  langen  soi 
achtung  und  aus  einem  lebendigen  Interesse  für  ein  wal 
freies  humanes  Leben  gewinnen  kann.  In  völliger  LVberc 
diesem  Urtlieile  unternahm  es  der  Minister  Eichhorn,  all 
thun,  um  der  Entwickelung  eine  andere  Richtung  zu  geix 
Unternehmen  für  zu  kühn  hält,    —   weil  es  ein  Kampf  i 


■  _..Xl.  -•". 
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sei.  Die  Idee  der  früheren  Schulgeseizgebong,  in  deb  Pro- 
l- Behörden  die  Interessen  des  Unterrichts-  und  Erzichungswesei» 
Männer  vom  Fach  vertreten  zu  lassen ,  war  untadelhaft.  Die  be» 
md  bewährtesten  Directoren  und  Lehrer,  —  so  war  die  Meinung,  •*- 
I  ausgewählt  werden,  um  in  diesen  grofoen  Landescoliegicn  die  pä- 
ischen  Zwecke  der  öffentlichen  Unterrichts -Anstalten,  die  LccUons- 
die  Disdplinargesetze,  die  Unterriditsmittel ,  und  den  Unterricht 
über  wachend  wahrzunehmen;  sie  sollten  sich  dnrch  flcifsige  Be- 
der  Anstalten  in  fortdauernder  Kenntnifs  der  thatsächlichen  Zu- 
9  erbalten,  die  väterlichen  Freunde  der  Lehrer,  die  Genossen  ihrer 
e,  die  Beförderer  ihres  Wohls,  die  Organe  der  Beseitigung  aller 
rinschleichenden  Uebelstände  sein.  Man  hatte  ihnen  sogar  das  wich- 
veschäft  der  Prüfung  der  Schulamts- Candidateu  zugedacht/' 
Allein  in  der  Wirklichkeit  machte  sich  alles  anders.  Ihre  Kräfte 
m  im  Büreaudienste  consumirt,  und  wer  diesen  am  besten  verstand, 
rar  natürlich  dem  Präsidenten  und  dem  Collegio  am  angenehmsten, 
uopfiing  des  Geistes  war  bei  vielen  die  Folge  des  Actenlesens,  des 
■agens,  des  Verfiisungen- Schreibens,  des  Strebens  nach  Zufrieden- 
la  Präsidenten;  den  Anstalten  gegenüber  entstand  eine  gewisse  un- 
tbare  beiderseitige  Entfremdung,  wie  sie  die  Vorgesetztenstcllung 
ja  häufig  mit  sidi  bringt,  und  die  um  so  fühlbarer  wurde,  je  seltener 
kholrath  die  Anstalten  besuchte  und  je  rascher  er  sein  jedesmaliges 
■bsorium  geschäftlich  erledigte.  Bei  allem  dem  befanden  sich  noch 
tüchtige  und  einsichtige  Schulmänner  unter  ihnen,  mit  welchen  der 
ilcr  io  erspriefslicher  Weise  den  Plan  wohl  hätte  berathcn  können. 
MO  schien  ihm  dies  bei  näherer  Erwägung  nicht  ausreichend.  Er 
Jab,  auiser  den  Schulräthen  auch  die  unmittelbar  wirkenden  Kräfte 
I,  die  Directoren  und  geeigneten  Lehrer  der  Gymnasien  und  höheren 
HBchulen,  um  sich  zu  versammeln  und  mit  ihnen  mündlich  von  An- 
kt  SU  Angesicht  in  freister  und  offenster  Weise  die  grofse  Angele- 
it  wa  besprechen.  Die  einschlagenden  Fragen  waren  festgestellt,  die 
iade  ermittelt,  die  Materialien  gesammelt.  Vereinfachung  der  Lections- 
I  Sicherstellung  der  classischen,  der  humanen,  der  sittlichen  und 
8sen  Bildung  gegen  die  Einflüsse  des  Zeitgeistes,  die  Methoden  der 
Uedenen  Unterrichtsgegenstände,  namentlich  der  deutschen  Sprache 
ier  alten  Sprachen,  der  Geschichte  und  der  Religion,  das  Tumwesen, 
ii  die  BUdungszwecke  und  f^hrmethoden  der  höheren  Bürgerschulen 
«m  Unterschiede  von  den  Gymnasien  —  waren  die  Hauptgegenstände 
Bifasichtigten  Berathung.  Hatten  die  Lehrer  und  Schulrätlie  sich  über 
liese  tief  eingreifenden  Punkte  mit  dem  Minister  verständigt  und 
diart,  so  konnte  auf  Grund  solchen  Einverständnisses  ein  neues 
regkment  abgefafst  und  in's  Leben  geftihrt  werden.'^ 
>amit  hielt  aber  der  Minister  Eichhorn  seine  Aufgabe  noch  nicht  liir 
El  Es  war  die  Frage  in  ihm  aufgestiegen,  ob  er  denn  selbst  mit 
chnhräthen  seines  Ministeriums  im  Stande  sei,  den  ungeheuren  Kor- 
os preufsischen  Schulwesens  bei  gesundem  Leben  zu  erhalfen  1  Er 
9  sich  diese  Frage  verneinend  beantworten.  Den  Schulräthen  des 
teriums  ging  es  nicht  be.sser,  als  denen  der  Provinzial -Verwaltungs- 
dcn;  denn  auch  sie  wurden  durch  Behandlung  der  vielen  Berichte, 
gen,  Beschwerden,  Bittschriften,  die  täglich  aus  allen  Provinzen  ein- 
,  durch  Lesen ,  Vortragen  und  Rescribiren  so  in  Anspruch  senom- 
dafs  sie  die  zur  Innern  Leitung  erforderliche  Klarheit  und  Kraft 
fiten.  Und  wie  hätte  der  Minister  selbst  in  allen  zu  seiner  Ent- 
lang gebrachten  Fragen  sich  ein  richtiges  Urtheil  zutrauen  können  t 
«r  daher  entschlossen,  für  die  Leitung  des  innem  Lebens  der  öffent- 
I  Unterrichts -Anstalten,  fti:  alle  Fragen  der  Qualification  zum  Lehr- 


<^^4  Fünfte  AbtheiUiDg. 

amt,  der  Lebrobjede,  der  Methoden  und  der  Lehrmittel  eine  oben 
niscbe  Schulbehörde  unter  dem  Namen  eines  Ober-Sehal-ColU 
zu  errichten  und  dieselbe  mit  einer  hinreichenden  Antthl  von  tht 
und  praktisch  als  ausgezeichnet  anerkannten  Männern  des  Fad« 
setzen  ' ).  Von  einer  araemessenen  Ck>rrespondenz  dieser  obentei 
behörde  mit  dem  Ober-Consistorium,  oder  in  Absiebt  des  kalii 
Theils  mit  den  Bischöfen  und  mit  einer  Repräsentation  der  Um 
erwartete  er  die  heilsame  und  fördernde  leitende  DurchdriDgaog 
stigen  und  geistlichen  Lebens,  welche  das  Ministerium  und  dl 
henden  Organe  desselben  vergeblich  und  oft  in  irrig^  Weite 
hatten.'^  — 


V. 
Aus  Dresden. 

Mit  je  lebhafterem  Interesse  alle  Schulmänner  den  Refonah 
gen  der  Sächsischen  Gymnasiallehrer  gefolgt  sind,  um  so  asi 
wird  es  unsem  Lesern  sein,  zu  erfahren,  was  davon  bereits  ia  i 
übergegangen  ist.  Wir  entnehmen  das  Folgende  den  vom  Dir.S 
zu  Ostern  d.  J.  herausgegebenen  Schuloachnchten  (Programm  4e 
schule)  Seite  5  —  10: 

„Der  neue  I^hrplan,  der  mit  Genehmigung  des  kön.  Mioiiteri 
Ostern  an  in''8  Leben  tritt,  ist  nach  mehrmaliger  Bespredw^f 
LehrercoUegium  von  mir  festgestellt  worden.  Er  beruht  imWfli 
auf  den  Grundsätzen,  über  welche  die  sächsischen  GyvBoaM 
den  beiden  von  ihnen  im  Juli  und  Dec  vorigen  Jahres  zu  Lii| 
zu  Meissen  gehaltenen  Versammlongen  sich  vereinigt  haben.  B 
fUhrlichen  Darlegung  jener  Grundsätze  kann  ich  mich  hier  ob 
enthalten,  als  die  Berichte  über  die  Versammlungen  selbst,  sowfii 
die  Versammlung  zu  Meissen  ausgearbeiteten  Vorlagen  über  ü 
neu  Fächer  des  Gymnasial- Unterrichts  durch  den  Druck  (einnfa 
dem  von  Klotz  und  Dietsch  herausgegebenen  Archiv  furPhiM 
Pädagogik)  bekannt  gemacht  worden  sind.  Ich  begnüge  onch 
damit,  eine  kurze  Uebersicht  unsers  neuen  Lehrplans  zu  gebcs. 

Die  Schule  zerfällt  von  nun  an  in  neun  Abtheilnngeo,  ßk 
die  Namen  Prima,  Ober-  und  Unter -Secunda,  -Tertia,  -Qoarti, 
angenommen  haben.  Jeder  Abtheilung  steht  ein  Classenlebrer  f 
Lehrcurse  sind  für  die  einzelnen  Abtheilungen  auf  die  Dauer  Ei 
res  berechnet;  einige  Abweichungen  von  diesem  Grundsats  weri 
durch  die  Combination  zweier  Ahtheilungen  hervorgerufen;  sie  « 
wo  sie  wirklich  störend  sind ,  sobald  als  möglidi  abgestellt  wa 
hoffen  wir  namentlich  die  Combination  der  L  und  2.  und  der  3 
Abtheilung  in  dem  physikalischen  Unterricht  späterhin  aotbebea 
nen.     Die  Combinationen  in   der  Religionslehre,  sowie  die  da 


}  Eine  Kritik  dieses  hier  nur  in  den  allgemeinsten  Zügeo  aii|i 
Plans  würde  unbillig  sein.    Die  Einseitigkeit  desselben  liegt  aaf  der 
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n  Abtheilimgen  io  der  Geschichte,  Geographie  und  Naturgetcfaicbte 
m  der  Entwickelung  eine«  geordneten  Lehrgange«  kaum  hinderlich 

Im  Ganien  aher  haben  wir  überhaupt  danach  gestrebt,  Combina- 
1  io  wenig  als  möglich  eintreten  zu  lassen,  und  so  sind  denn  auch 
len  248  Lehrstunden,  die  wöchentlich  in  den  neun  AbtheUungen  ge- 
I  werden ,  nur  27  combinirte ,  von  denen  tß  auf  die  beiden  letzten 
nlungen,  in  welchen  die  Schülerzahl  gewöhnlich  am  schwächsten  ist, 
len.  Bei  der  Bestimmung  der  Gesammtzahl  der  wöchentlichen  Lehr- 
en iiir  die  einzelnen  Abtheilungen,  aber  auch  bei  der  Vertheiiung 
^ehrstofles,  haben  wir,  soviel  es  sich  thun  liels,  der  Schonung,  weldie 
artere  Alter  bedarf,  Kechnung  getragen.  Daher  haben  die  drei  un- 
n  Abtheiluogen,  die  im  Duräschnitt  von  zehn-  bis  zwölQährigen 
en  besucht  werden,  nur  28  und  29  Lehrstunden,  den  Gesangunter- 
nit  eingerechnet,  wöcheritlich;  in  der  sechsten  AbtheUune  lieCs  das 
eten  des  Unterrichts  im  Griechischen  die  Steigerung  auf  32  nicht 
nden.  Weiter  hinauf  werden  in  der  fünften  Abtheilunff  29,  in  der 
n  d2,  in  den  drei  ersten  Abtheilungen,  die  für  den  Unterricht  im 
iischen  bestimmten  2  Stunden  ungerechnet,  je  30  Lehrstunden  ge- 
I. 

om  Eintritt  in  die  letzte  Abtbeilung  ist  irgend  eine  Bduinntschaft 
len  Elementen  der  lateinischen  Sprache  nicht  erforderUch.  Dagegen 
ngen  wir  leserliches  und  geläufiges  Schreiben,  fertiges  Lesen  und 
BDtsduift  mit  der  Rechtschreibung  im  Deutschen,  sowie  Fertigkeit 
Iscfanen  der  vier  Species. 

Id  einjährigen  Lehrcursen  stellt  es  sich  als  nothwendig  heraus,  dab 
^«Setzungen  und  der  Abgang  zur  Universität  ebenso  wie  die  Auf- 
•e  auf  die  Schule  regelmäfsig  nur  einmal  im  Jahre  eintreten.  — 
Nss  im  Allgemeinen.    Ueber  die  einzelnen  Ldirfächer  gestatte  ich 
Mch  einige  kurze  Bemerkungen. 

)  Bei  dem  Unterricht  in  der  deutschen  Muttersprache  wird  die 
lisebe  Uebung  im  schriftlichen  und  mündUchen  Ausdruck  und  im 
lag  vorzugsweise,  und  schon  in  den  letzten  Abtheilungen,  in  denen 
ch  von  der  neunten  bis  siebenten  auch  grammatikalischer  Unterricht 
I  entbehrt  werden  kann,  berücksichtigt  werden.  Er  beginnt  in  der 
ten  Abtheilung  mit  sechs  Stunden,  wird  in  der  achten  mit  vier  Stun-  .; 

dann  mit  drei  Stunden  fortgesetzt ;  in  den  oberen  Abtheilungen,  wo 
ioffrectnr  der  freien  Aufsätze  und  die  Uebung  im  freien  Vortrag  viele 
in  Anspruch  nimmt  und  der  (künftig  auf  die  beiden  ersten  Abthci- 
n  m  vertheilende)  Unterricht  in  der  Geschichte  der  deutschen  Li- 
ir  hinzutritt,  sind  ihm  wieder  vier  Stunden  gewidmet,  eine  Zahl,  di» 
Micbaelis  auch  der  dritten  AbtheUung  zufallen  soll.  Das  Lesen  und 
CrUarung  einzelner  Werke  unserer  Literatur  soll  hauptsächlich  den 
Im  zu  einem  ernstem  Studium  derselben  anregen  und  anleiten;  für 
B  Sommer  haben  wir  für  Prima  Goethe's  Tasso,  für  Ober-Secunda 
bo's  Iphigenia,  für  Unter- Secunda  die  schwereren  lyrischen  Gedichte 
Icr*«,  für  Ober- Tertia  Schillers  Teil,  für  Unter -Tertia  Schiller's 
den  auM;ewählt. 
)  Der  Unterricht  im  Lateinischen  beginnt  in  der  untersten  Abthei- 

Biit  vier  wöchentlichen  Stunden,  in  der  achten  sind  ihm  sechs,  in 
■obenten  bis  fünften  sieben,  in  der  vierten,  wo  der  besondere  gram- 
^inche  Unterricht  abgeschlossen  werden  soll,  acht  Stunden,  in  der 
n  bis  ersten  sieben  Stunden  gewidmet.  Für  die  praktischen  Uebun- 
Bt  in  den  drei  obersten  Abtheilungen  wöchentlich  nur  je  eine  Stunde 
imi  Gut  benutzt,  wird  sie  gewifs  für  die  Befestigung  in  der  Gram- 
und  für  die  AusbUdung  des  StUs  genügen,  ja  es  wird  in  der  er- 
^btbeiiung  auch  noch  so  viel  Zeit  übrig  bleiben,  um  dem  dusd^  ^- 
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regelten  grammatischeD  Unterricht  und  geordnete  lusamBenhäng 
tare  wobl  Torbereiteten  Schüler  tOTiel  Uebung  im  Laleimpr 
gewähren,  als  die  Berüciuichtignng  der  beitebenden  academiic 
hältnisae  noch  als  wünschenawerth  erscheinen  labt;  besondere 
den  aber  für  die  Ucbungen  im  Lateinspreeben  anzusetzen  sd 
nitblich.  Auch  fiir  prosodtsche  Uebongen  sind  keine  besonder« 
angesetzt;  die  Prosodik  selbst  wird  mit  den  Elementen  der  S| 
lehrt,  die  Kenntnifs  der  Metra  da,  wo  diese  in  der  Leelure  m 
gegeben  werden.  Die  schriftlichen  Arbeiten  sollen  künftig  an 
oberen  Classen  Yomehmlich  in  Uebersetzungen  und,  wenn  irh 
darf,  freien  Arbeiten  reproductifer  Art  bestehen,  die  über  a 
räsoonirende  Themata  aber  ganz  verbannt  sein. 

3)  Der  Unterricht  im  Griechischen  beginnt  jetzt  erst  in  de 
Abtheilung,  Ober-Quarta,  mit  Schülern,  dfe  in  der  lateinischen 
lehre  hinreichend  fest  und  mit  den  Hauptsätzen  der  lateinisdH 
bereits  bekannt  sind.  In  den  acht  Stunden,  die  dafür  (Grami 
Lesestücke)  festgesetzt  sind,  können  die  Schüler  bei  etnjährü 
cursas  in  der  Formenlehre  gewüs  so  yiel  Festiskeit  erlangen,  o 
In  der  nächsten,  fünften  Classe  zur  Lesung  der  Od^'ssee  vor| 
werden  kann.  In  der  fünften  bis  dritten  Abtheilung  sind  siebe 
zweiten  und  ersten,  wo  der  besondere  Unterricht  in  der  Gram 
rüoktreten  kann,  sind  sechs  Stunden  wöchentlich  für  den  Untt 
Griechischen  bestimmt.  Der  Elementarunterricht  in  den  beid< 
Sprachen  ist  in  jeder  Abtheilung  in  die  Ilände  nur  Eines  Li 
legt.  Die  Anordnung  der  lateinischen  und  griechischen  Lectura 
Ilalbjahr  ist  durch  den  Lectionsplan  hinlänglich  nachgewiesen: 
zwei  Schriftsteller,  ein  Prosaiker  und  ein  Dichter,  werden  in  i 
theilung  gelesen.  Bei  der  Erklärung  werden  skh  auch  in  des 
Abtheilungen  die  Lehrer  nach  dem  Ton  ihnen  gcfabten  Bcscfa 
deutschen  Sprache,  nicht  der  lateinischen,  bedienen. 

4)  Den  Unterricht  im  Französischen,  der  jetzt  für  die  g 
stalt  nur  zwei  Lehrern  übertragen  worden  ist,  lassen  wir  in  ds 
Abtheihing  wenigstens  ftir  jetzt  mit  fünf  Stunden  beginnen  m 
ihn  in  den  übrigen  mit  zweien  fort.  Elünftig  werden  sich  vieileid 
mäfsiger  auf  die  siebente  AbtheUung  vier,  auf  die  sechste  drei 
legen  lassen.  • 

5)  Der  Unterricht  in  der  Religionslehre  ist  zwei  Lehr 
tragen,  von  denen  der  eine  ihn  in  der  neunten  und  achten  sow 
vier  oberen  Abtheilongen,  der  andere  ihn  in  der  siebenten,  sed 
fünften  Abtheilung  zu  geben  hat.  Die  Anordnung  für  die  vi 
Abtheilungen  ist  folgende:  Glaubenslehre,  Religionsgeschichte,  Si 
Einleitung  in  das  alte  und  neue  Testament. 

6)  In  dem  Unterricht  in  der  Mathematik  ist,  da  ihm  bis 
zwei  wöchentliclic  Stunden  zufielen,  Manches  auszugleichen  unc 
fester  Grund  und  Boden  zu  gewinnen,  auf  dem  sicher  vorwärts 
ten  werden  kann.  Er  wird  daher  zunächst  und  für  diesesnial  so ; 
neunte  Abtheilung:  Rechnen  mit  benannten  Zahlen;  achte  Abth.: 
der  Bruchrechnung;  siebente  Abth. :  für  diesmal  desgleichen;  sechi 
Vollendung  der  Bruchrechnung;  geometrische  Formenlehre:  in 
ten  Abth.:  Repetition  der  Bruchrechnung,  Decimalbrüche,  prakti« 
nungen;  geometrische  Formenlehre;  in  der  ?icrten  Abth.:  Repel 
gesammten  Bruchrechnung»  Anfang  der  allgemeinen  Arithmetik ; 
trie;  in  der  zweiten  Abth.:  RcpcUtion  der  allgemeinen  Aritha 
Algebra;  Planimetrie,  zweiter  Theil;  in  der  ersten  Abth.:  Fo 
der  allgemeinen  Arithmetik  (Potenzeniehre)  und  Algebra;  Repeti 
Vollendung  der  WammeXn«.  —  \a  ti<«  Tx<i>MLVfin  Abth.  sind  difj 
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n  und  siebenten  je  zwei,  in  den  übrigen  je  Tier  Stunden  wöcbent- 
iir  diesen  Unterricht  bestimmt. 

y  Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  wird  durch  alle  Ab- 
Dgen  in  je  zwei  wöchentl.  Stunden  gegeben.  Er  erstreckt  sich  fiir 
in  der  neunten  bis  sechsten  Abtheilung  auf  die  Naturgeschichte,  in 
iinften  auf  die  mathematische  Geographie  und  Einleitung  in  die  As- 
mle,  in  der  vierten  und  dritten  auf  allgemeine  Physik,  Wärme- 
,  in  der  zweiten  und  ersten  auf  die  Lehre  Tom  Magnetismus  und  der 
ricität. 

)  Der  Unterricht  in  der  Geschichte  ist  zwei  I^hrem  übertrafen, 
n  obem  Abtheilungen  besondere  mit  Rücksicht  auf  die  gehörigene« 
on  erweitert,  und  folgendermafsen  geordnet:  neunte  und  achte  Ab-' 
Lüg  (drei  Stunden):  allgemeine  Geschichte  mit  Hervorhebung  des 
niphischen;  siebente  und  sechste  Abth.  (zwei  St.):  Uebersicht  der 
nelnen,  und  zwar  in  jener  der  alten,  in  dieser  der  mittlem  und  neu- 
3«8chichte;  fUnfle  und  vierte  Abth.  (zwei  St.):  alte  Geschichte,  so 
aof  die  erstere  die  Geschichte  der  asiatischen  und  griechischen,  auf 
Btxtere  die  der  römischen  Welt  kommt;  dritte  Abth.  (drei  St.):  mitt- 
Geschichte;  zweite  Abth.  (drei  St.):  neuere  Geschichte;  erste  Abth. 
li  St.):  neueste  Geschichte;  hier  wird  künftig  noch  eine  Stunde  zu* 
t  werden,  damit  der  ganze  geschichtliche  Unterricht  mit  einer  Ueber- 
der  politischen,  statistischen  und  Cultur- Verhältnisse  des  deutschen 
rtmndM  abscliliefsen  könne. 

')  In  der  Geographie  wird  ein  und  derselbe  Lehrer  in  der  achten 
aeimten  Abtheilung  (in  drei  St.)  die  Elemente  lehren  und  zur  Orien- 
g  auf  der  Landkarte  anleiten,  und  in  der  siebenten  und  sechsten 
iWel  St.)  den  Unterricht  in  der  topischen  Geomphie  haben.  In  der 
en  Abth.  tritt  die  mathematische  Geographie  (mit  zwei  St)  ein;  in 
rierten  wird  eine  Uebersicht  der  Geographie  vom  ethnographiscb-his« 
eben  Standpunkte  aus  gegeben  werden. 

0)  Der  Unterricht  im  Schönschreiben  wird  in  der  neunten  und 
m  Abtheiinng  in  drei,  in  der  siebenten  (in  welcher  auch  die  grie- 
nen Schrift  gelehrt  werden  soll)  in  zwei  Stunden  gegeben. 

1)  Der  Unterricht  im  Gesang  erstreckt  sich  für  jetzt  nur  auf  die 
untersten  Abtheilnngen  mit  zwei  Stunden  für  die  achte  und  neunte 
eben  so  vielen  für  die  siebente  Abtheilung.    Er  wird  später  in  die 

en  Classen  vorschreiten. 

2)  Ueber  den  Turnunterricht,  der  mir  sehr  am  Herzen  liegt, 
lle  idi  mir  spätere  Mittheilung  an  die  Schüler  und  deren  Eltern  vor.  *' 


VI. 

N  o  t  i  z  c  D. 

l-  Der  Professor  der  Geschichte  an  der  Kieler  Univereität  und  Ab- 
dnetc  zur  Frankfurter  Nationalversammlung  Dr.  Droyscn  ist  mit 
Abfassung  des  Entwurfes  eines  allgemoincn  Unter richtsgesotzes  fiir 
Henogthümcr  Schleswig -Holstein  von  dem  betreffenden  Departement 
CMtorf  bciuftragt. 
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2.  Die  aus  freier  Wahl  der  Lehier  herrorgcgangene  Nasauii 
commission  besteht  aus  zwei  Yertretem  der  GjiBnaMen  Dired 
ner  von  Hadamar  und  Conrector  Dietz  von  Wiesbaden,  aus 
tretem  der  Realanstalten  Scbulrath  Müller  von  Wiesbaden  u 
Creuz  von  Dietz,  aus  einem  Vertreter  des  Seminars  Conredo 
von  Idstein  und  zwei  Vertretern  des  Volkslehrerstaudes  K\ea 
Welcker  von  Wiesbaden  und  Riehl  von  Camberg.  Die  C 
beschäftiget  sich,  dem  Vernehmen  nach,  auch  mit  Entwerfung 
plans. 

3.  Die  Actien  zu  dem  in  Gütersloh,  einem  in  der  Mitl 
Bielefeld  und  Hamm  an  der  Köln-Miudener  Eisenbahn  lieget 
Städtchen,  von  der  Eltierfelder  evangelischen  Gesellschaft  für  I 
zu  gründenden  christlichen  Gymnasium  sind,  dem  Vemehmej 
tergebracbt.  Das  Unternehmen  wird,  wie  es  heilst,  bedeutes 
Wupperthal  unterstützt. 

4.  Als  im  vorigen  Jahre  vom  Staate  eine  freiwillige  Anlei 
wurde,  baten  mehrere  Direktoren  von  rheinisdien  Gymnasien 
laubnifs,-das  fUr  den  Druck  der  Programme  bestimmte  Geld,  i 
zur  Erweiterung  der  Bibliothek  und  der  naturhistorischen  S 
bestimmten  Fonds  dem  Staate  anbieten  zu  dürfen.  Die  Eriaul 
vom  Schulcollegio  versagt.  Dagegen  wurde  das  Anerbieten  de 
rers  Prof.  G.  in  K.,  der  auf  eine  persönliche  Zulage  von  100 
lieh  fUr  so  lange,  als  der  Staat  in  Noth  sein  würae,  zu  ven 
erbot,  mit  Dank  angenommen.  Das  Anerbieten  verdient  um  u 
orkennung,  als  G.  Familienvater  ist,  kein  Privatvermögen  bcai 
Gehalt  etwas  über  700  Thir.  bezieht. 

5.  Mit  Bezug  auf  die  Bemerkungen  über  die  jetzt  unnöth 
der  Programme  im  Juniheft  dieser  Zeitschr.  S.  557  wird  uns 
dafs  nach  einer  dem  Director  der  höheren  Bürfferschule  in 
Schnabel  unter  dem  31.  Januar  d.  J.  von  der  Kegiening  zu 
gemachten  Mittheilung  die  Einsendung  des  Manuskriptes  der  Scha^ 
nicht  weiter  nöthig  ist  und  die  Verfasser  für  den  Inhalt  selbst  i 
lieh  sind.  Die  Directoren  der  Gymnasien  scheinen  eine  derar 
gung  noch  nicht  erhalten  zu  haben.  —  Auch  in  der  Landesschi 
ist  dieser  Gegenstand,  namentlich  von  Fuhlrott,  zur  Sprad 
worden.  S.  die  Protocolle  S.  92  und  213.  215.  216.  Aus  d< 
len  Erklärungen  ging  hervor,  dafs  das  Ministerium  selbst  wie 
Absicht  gehabt  habe,  jene  Bestimmung  aufzuheben,  dafs  aber  i 
der  Fälle  sich  ereignet  hätten,  welche  die  Ausführung  dersel 
dert  hätten. 

6.  Nach  öfTcntlichen  Blättern  hat  der  Minister  der  Unterri 
genheiten  beschlossen,  Abgeordnete  von  den  Landesuniversitätf 
ähnlich  organisirten  Anstalten,  der  theologischen  und  philosophii 
demie  zu  Münster,  und  dem  Lyceum  Hosianiu^p  zu  Braunsbei 
rufen,  um  eine  gemeinsame  Berathung  derselben  über  die  im  voi 
erforderten  Reform -Vorschläge  der  verschiedenen  Universitäten 
lassen  und  auf  diese  Weise  ein  möglichst  geordnetes,  brauchbi 
rial  für  das  Unterrichtsgesetz  zu  gewinnen.  Die  Universität 
demgemäfs  binnen  Kurzem  zur  Wahl  der  Abgeordneten  schreit 
tere  werden  aus  der  Mitte  der  Professoren  in  einer  Versam 
ordentlichen  und  aufserordentlichen  Professoren  durch  absolute 
mehrheit  gewählt.  Die  Universitäten  wählen  jede  2,  die  beid 
Anstalten  jede  einen  Abgeordneten.  Einer  der  Abgeordneten 
ordentlicher  Professor  sein.  Sollten  die  aufserordentlichen  F 
unter  den  Abgeordneten  gar  nicht  oder  verhältnifiraiäfsig  zu  sdi 
treten  sein ,  so  werden  Baj(\\\xi^\OGL  ^\\ä%^  V^iv^wdfin  Vertreter 
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Inrer  Mitto  gewählt  werden.  -ml)>  die  Extraordinarien  und  die  Pri- 
eenten  an  den  vorjährigen  Berathungen  der  UoiTersitätslebrer  nicht 

genommen  haben,  so  ist  denselben  frei  gestellt,  noch  jetzt  zu  einer 
nsamen  fierathung  sich  zu  vereinigen  und  das  Ergebnils  derselben 
Hinister  unmittelbar  oder  durch  die  Abgeordneten  zukommen  zu  las« 
Der  Anfang  der  Berathungen  der  Abgeordneten  ist  auf  den  17.  Sep- 
T  d.  J^.  fes^etzt.  ( Berlin  den  3.  Juli  1849. ) 
,  Die  Osterversammlong  des  brandenburgischen  Provinzialver- 
l&r  das  höhere  Schulwesen  hat  leider  nicht  stattfinden  können,  da 
Mitglieder  des  Comite  die  Einladung  zu  derselben  unter  den  obwal- 
D  Verhältnissen  nicht  für  angemessen  hielten.  ~  Zu  Breslau  hat  am 
roch  nach  Ostern  der  schlesische  Provinzial verein  seine  Sitzung 
ten,  doch  war  die  Versammlung  wenig  besucht.  Sollte  es  noch  ge- 
1,  einen  Bericht  zu  erhalten,  was  bis  jetzt  nicht  möglich  war,  so 
m  wir  auf  die  Versammlung  zurückkommen.  —  Am  30.  und  31.  Mai 
ie  dritte  Versammlung  des  Schulmännervereins  der  Provinz  Preu- 

zu  Königsberg  stattgefunden.  Es  ward  über  §.2  —  8.  13.  14.  15. 
1.2^  der  von  der  Landesschulconferenz  angenommenen  Fassung  der 
izesvorlage  debattirt  und  in  manchen  wichtigen  Punkten  dagegen  ent- 
ien.    Wir  erwarten  einen  Bericht. 

Es  wird  polnischer  Seits  „rühmend'^  anerkannt,  dals  daspreufsi- 
Ministerium,  den  Anträgen  des  Vorstandes  des  polnischen  Vereins 
«Chen  nachgebend,  in  den  Gymnasien  zu  Ratibor,  Oppeln  und  Glei- 
M>  wie  in  der  Schule  zu  Beuthen  die  polnische  Sprache  als  ordent- 
I  Unterrichtsgegenstand  habe  einfuhren  lassen.   (D.  Ref.  S.  1402.) 

Die  I^rer  der  Landesschule  Pforta  haben  auf  die  gesetzliche  Steuer- 
it  fireiwillig  verzichtet,  und  bei  der  Behörde  sich  erboten,  von  dem 
r  nicht  versteuerten  Einkommen  nach  dem  Maafestabe  der  allgemein 
^tenerpflicht  eine  Abgabe  zur  Staatscasse  zu  entrichten. 

J.  Mutzen. 


vn. 

Schleswig -Holsteinische  Prograinnie  ftir  1849. 

laa  Osterprogramm  der  Gelehrtenschule  zu  Husum,  gibt  den  Ver- 
«mer  Darstellung  der  altdeutschen  Literaturgeschichte  iilr  Schulen 
dem  Rector  Dr.  Schutt.  Die  Schülerzalil  hatte  im  Sommer  in  4 
KB  41,  im  Winter  in  5  Classon  bO  betragen. 
Nm  Osterprogramm  des  Gymnasiums  zu  Altena  gibt  Nachrichten 
Gymnasium,  worin  der  Dir.  Dr.  Eggers  den  Entwurf  einer  Lehr- 
asang  unter  Berücksichtigung  und  theilweiser  Anwendung  der  neu- 

58  gemachten  Vorschläge  gibt.     Die  Schülerzahl  betrug  im  Som- 
0,  im  Winter  nach  Eröffnung  des  auch  hier  eingeführten  Sezta  83 
l«r. 

^  Meldorfer  Osterprogramm  liefert  eine  Abhandlung  von  dem 
Wtor  Dr.  Kolster:  Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  der  Elektren  des 
okles  und  Euripides,  nebst  Andeutungen  über  das  Verhältnifs  der 
D  Stücke  zu  einander.  Die  Schülerzahl  betrug  in  5  Classen  50; 
Uer  wie  an  allen  übrigen  schleswig-holsteiniBchen  Gelehxt«DiKbaLV«<DL 
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Biod  die  erwacheenen  Schüler  der  ^^ren  GlatBen  Im  Krie|e  iv  Vi 
theidiguDg  des  Vaterlands  b^grifien.  xias  Reclorat  dieser  Sdiule  isi  m 
nicht  wieder  besetzt. 

Das  Glückstädter  Osierprogramm  bandelt:  Dt  quarti  libri  IVh 
/Mint  elegiiiu  eorumque  muctore  ditputai  A.  Petersen,  Subrector.  I 
Schülerzahl  betrug  in  9  Classen  erst  92,  dann  90. 

Der  Index  icholarum  der  Kieler  Universität  für  das  SommeiMai 
ter  1849  enthält  eine  Abb.  von  O.  W.  Nitisch:  De  PlmitarcUe  lM| 
et  philoiopko  populari. 


vm. 

Programme  der  Provinz  Westfalen  vom  Jahre  1849. 

Nur  das  Gymnasium  zu  Minden  und  die  höhere  Bürgerschule  zo  Sil 
gen  haben  zu  Ostern  Programme  erscheinen  lassen;  sänuntUcbe  uk^ 
Anstalten  werden  erst  zu  Michaelis  ihre  Berichte  geben. 

Minden.  Bios  Bericht,  ohne  wissenschaftliche  Abhandlaor;  die  ff 
sparten  Druckkosten  werden  mehrere  Jahre  hindurcli  für  die  BiMoM 
verwendet  werden.  —  Das  Gymnasium  hat  6  Gymnasial  -  and  2  U 
classen,  denen  zu  Ostern  1849  noch  eine  dritte  hinzugefügt  wird;  toM 

etzt  9  Classen  vorbanden  sind,  3  gemeinschaftliche  Classen,  «orte  M 
nterricht  im  Lateinischen  auf  je  7  Stunden  beschränkt,  der  frunoMi 
ausgedehnt  ist,  3  Realclassen  und  3  reine  Gymnasialclassen.  In  dat  U 
rercollegium  traten  Dir.  Dr.  Ed.  Suffrian  von  Siegen  und  Caodidit  6ütk 
ling  aus  Lengerich;  das  CoUegium  besteht  nun  aus  Dir.  Saffttu,  M 
Dr.  Kapp,  Oberi.  Steinhaus,  Oberi.  ZUlmer,  Oberi.  Buch,  Oberi.B«&0| 
Gymnasiall.  Kämper,  Gymnasiall.  Dr.  Dornheim,  Gymnasiall.  Dr.  Hcrti 
berg,  Gymnasiall.  Bromig,  Gymnasiall.  Kniebe,  Cand.  Güthliof,  Bdl 
gions- Lehrern  evangelischem  Pfarrer  Hannemann ^  Caplan  Aiunaifa 
Schülerzahl  am  Schhifs  264,  Abiturienten  12.  — 

Siegen.  Abhandlung.  Beiträge  zur  Geschichte  der  cbemaligeD  h 
teinischen  Schule  zu  Siegen.  Vom  Oberlehrer  Rector  C.  W.  Lorsbie 
(Fortsetzung)  [während  der  Rcgierungszeit  des  Grafen  JohaDaVI.  i 
Nassau -Katzcneinbogen  1559—1606].  29  S.  4.  —  CoUegium:  Dir.D 
Schnabel,  Obcrl.  Rector  Lorsbach,  Oberi.  Schütz,  Lehrer  Kysaeus,  Li 
gensicpen,  Meierheim,  Cand.  Schmick,  Cand.  Köttgen,  Religioos-Lehn 
Pfarrer  Trainer,  Pfarrer  Kreutz,  Pfarrer  Krengel.  Schülerzahl  1531  r 
Zu  Michaelis  1848  gingen  ab  Dir.  Dr.  Suffrian  als  Dir.  des  Gyrnnanfl 
nach  Minden,  ord.  Lehrer  Dr.  Schauenburg  an  die  Realschule  zu  DfiMi 
dorf ,  Hülislehrer  Dr.  Sfahlberg  an  die  Rectoratschule  zu  MQhlbeia  I 
der  Ruhr.  Schulamtscand.  Staupe  trat  ein,  bald  aber  wieder  ans;  Ca 
Köttgen  und  Lehrer  Langensiepen  von  Bannen  traten  ein;  Oberi.  SdM 
bei  zum  Director  ernannt. 

Herford.  Hol  scher. 


Die  Gymnasien  des  Königreichs  Sachseo. 
Ver^l.  Jah^aog  I.  ii.   Zu  S.  270. 
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Fünfte  und  Seehite  Ab«iiiaiBg. 


Frequenz  der  Gymnasien  der  Rheinprovinz  im  Schuljahr  1 


Aachen 

Bonn 

Cleve 

Cobleni 

Duisburg 


Düren 
Düsseldorf 
Elberfeld 
Emmerich 
Essen 

Köln  (Jesuit.)|32 
KöIn(Friedr 
Wiih.) 

Kreuznach 
Münstereifel       18 
Saarbrücken        6 


TOer 
Wesel 
Wetzlar 
Ritteracad.  in 
Bedburg 


I. 

2i^ao 

34 

10 

11-28 

13 


27 

21 

6 

11 

26 

-37 

19-33 


II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Sa. 

38-46 

64 

61 

62 

67 

378 

44 

48 

45 

58 

67 

296 

13 

10 

10 

24 

15 

82 

30—43 

63 

73 

84 

73 

405 

28 

31 

29 

23 

17 

141 

Real.  11 

Real.  16 

43 

30 

37 

35 

22 

199 

31-43 

34 

53 

42 

52 

276 

28 

39 

35 

29 

45 

182 

29 

20 

22 

38 

25 

146 

37 

22 

35 

18 

47 

185 

51-54 

78 

94 

78 

70 

494 

23-37 

67 

79 

57 

45—45 

405 

Ab 


42-55 

16 

15 


I 
2 

13 
ext 


47 

16 
Real.  7 
65—85 

17 

25 

15 


nicht  ani 

20 

20 
Real.  7 

92 

37 

27 

9 


gegeben. 
30 
17 
Real.  15 
74 
35 
23 


21 
22 

43 
41 
14 


11 

47 

54 
40 
16 


147 
164 

510 
186 
120  2 


Sechste  Abtheilnng. 


PerfteimliietiBeii« 


3)  Todesfälle. 


A 


m  23.  Juni  starb  zu  Stargard  in  Pommern  6.  S.  Falbe,  Schokalh 
vormaliger  Director  des  Gymnasiums  daselbst,  im  82.  Lebensjahrs. 

Am  25.  Juni  zu  Carlsbad  Dr.  C.  6.  Zumpt,  ordenülcher  Proi 
an  der  Universität  zu  Berlin,  im  58.  Lebensjahre. 


GednicVi  Wi  K.NV .  St\\Ä^<;  \tv\^cc\\xv^  Q>T^vMtei&wi:\^. 


Erste  Abtheilnng. 


Jibliaiidlaiis^iii 


Das  dritte  Stasimon  aus  Oedipus  tyrannos. 

'S  iat  allseitig  anerkannt,  dafs  das  dritte  Stasimon  im  König 
e^pos  des  Sophokles  zu  den  schwierigsten  Partieen  nicht  blo6 
•  Stückes,  sondern  der  griechischen  Tragödie  überhaupt  gehöre. 
'  Ist  nicht  hlofs  die  Wortkriük  dieses  Gesanges,  welche  grofse, 
(her  nnsehobene  Schwierigkeiten  macht ;  es  ist  noch  mehr  der 
nie  Gedankengang  desselben,  den  man  nicht  glaubt  mit  der 
:fUitioo  des  Stückes  aussöhnen  zu  können.  Wir  wollen  bei  dt 
hwierigkeiten  ins  Auge  fassen^,  zunächst  diejenigen  des  Textes, 
I  vor  Allem  yv.  1088  sq.  und  1110  sq.  in  Erwägung  zu  zie- 
D  sind: 

1.  un^q  iydi  fidrtig  slfu 

2.  Hcu  ycaza  yvoifiav  tdQig,  ov  rov  OXvfmov  tmsigoiVf 

3.  CO  Kid^aigcov  ovx  taei  raf  avgiov 

4.  navaikfivov  firj  ov  ae  vs  xai  narQt(araw  Oidinov 

d  aus  der  Antistrophe 

!•    tig  ce  rfrivor,  rig  a*  atixre 

%    toiv  fiotxQaioivoov  aga  Tlavbg  oQBaaißara 

8.    ngogneXac^ettJ*  ij  ce  ys  zig  &vydrtjQ  (V) 

4.  jiol^iov\  rq)  yag  Ttkdxeg  dyQOvofioi  nä(sai  (piXai. 
Die  Worte  der  Strophe  erregen  keinerlei  metrische  Qo- 
üdcen  und  stehen  in  der  angegebenen  Weise  in  allen  Haqd- 
brifteD,  ohne  Spur  irgend  einer  Variante;  Beides  kann  von  der 
Btittrophe  nicht  gesagt  werden.  Denn  hier  fehlt  v.  2  eine  Sylbc(, 
id  T.  3  entspricht  in  keiner  Weise  der  Strophe,  und  es  fehk 
einigen  HandschriAen  zig.  In  sprachlicher  Hinsicht  aber  i^ 
e  Antistrophe  noch  verdächtiger.  Denn  v.  3  ist  durch  un^ 
■dl  eorropt.    Wie  soiJte  ai  ye,  das  au«  dem  ii\er\exv  Nex«  ^<^ 

Mm*r.  £  d.  Gjw^uMMialweMu.  TiL  10.  ^ 


754  ^i**^  AbthefluDg. 

Strophe  hereiogekommen  za  sein  scheint,  richtig  seil 
der  vorausgegangeDen  zweimaligen  Setzung  des  Pit 
einer  Hervorhebung  desselben  an  der  dritten  Stelle  i 
der  Grand  fehlt?  Was  soll  ^yitriQ^  das  die  Eincc 
dnrch  die  von  G.  Hermann  mit  vollem  Rechte  fa 
Bedeutung  puella  zu  halten  suchen,  die  Andern  mit  ri 
w<av  zusammenconstmiren,  als  wenn  dagegen  nicht  di 
lung  den  eutschiedensten  Protest  einlegen  mufske.  AI 
man  auch  gegen  die  entsprechenden  VVorte  der  Stropli 
geäubert,  die  sowohl  aus  der  Sprache  als  auch  aus  aei 
hergenommen,  doch  scheint  es  mir,  als  liefsen  sich  dies« 
richtige  Erklärung  vollständig  heben.  Wir  gewinnen 
nigstens  eine  feste  Basis,  nemlich  die,  dafs  wir  das] 
Strophe  als  richtig  annehmen  und  unsere  Emendalio 
mäb  auf  die  schon  aus  andern  Anzeichen  für  corrupt 
Gegenstrophe  beschränken  können,  deren  Worte  ofTer 
Urcodex  an  jener  Stelle  zur  Unleserlichkeit  gediehen 
Die  Strophe  enthält  den  Gedanken:  „Darf  ich  i 
mafsen,  so  werden  vvir  den  Kithaeron  bald  als  Amm 
ter  des  Oedipus  preisen!^  Störend  ist  in  diesem  i 
raw  avQiow  nawöei^fopj  denn  man  mag  sich  wendoi 
will,  das  crtw/jftum  plenilunium  individualisirt  auf  eil 
ungehörige,  matth^zige  Weise.  Was  hilft  es,  auf  d 
verweisen,  die  am  Vollmond  gefeiert  wurden?  Hier^ 
von  einem  Geburts feste,  von  der  sogenannten  dixa 
sein,  wenn  der  Dichter  so  individualisircn  wollte;  dal 
denanj  oder  vielleicht  die  sogenannten  Amphidromia 
mondszeit  stattgefunden,  ist  unmöglich,  es  nätten  001 
burten  am  Anfange  des  Monats  stattfinden  müssen.  ^ 
ter  würde  man  sein,  ans  den  Worten  einen  Fingen 
zulesen  für  die  Auffuhrungszeit  der  Tragödie;  man  k 

glauben,  der  Dichter  habe  damit  das  Interesse  sein< 
urch  Hereinziehnng  eines  bestimmten  Zeitmoments  ei 
len.    Aber  al^  Versuche,  in  dieser  Hinsicht  jene  W 
auszubeuten,   sind  ebenfalls  vergeblich,   wie  schon 
Theil  gezeigt  hat. 

Heifst  denn  nun  aber  täv  avqioi^  napöilt^vor  crasi 
limtum,  da  man  doch  jedenfalls  ijfiEgap  oder  9VKta  da 
mufs?  Und  da  von  einem  Vollmondstage  füglich  nicl 
sein  kann,  sondern  nur  von  einer  Vollmondsnacht,  wi 
gen  wir,  soll  denn  ein  Freudenfest  ober  die  Geburt  e; 
nur  in  der  Nacht  und  gar  in  einer  Vollmondsnacht 
können,  und  wefshalb  hielt  der  Dichter  diese  Hinz 
80  noth wendig? 

Dazu  kommt,  dafs  die  Verbindung  ovx  ecei  rar  t 
<TeX.  ebenfalls  anstöfsis  sein  mufs.    Der  Accus,  der  S 
Frage  wann?   verdauKt  seine  Annahme  bei  den  Tra 
Steflen  wie  Ale.  784  ovx  Icriw  oarig  imaratcu  r^p 
hwaar  ei  ßicoGetat,  die  jedenfalls  anderer  Deutung 
Auf  die  Frage  wi«  Van^E^^I  \«\.  ^«c  Kkxs^.  \i*^^S&Vv^  ^ 
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ii  mit  Bhai  z.  B.  Anti^.  415  XQ^^^  i^  tocovrop,  aber  hier 
Qmt  nach  der  gewöbnhchen  ErkläruDe  nicht  sowohl  die  Zeit- 
er als  vielnichr  der  Z^itmomeui  in  Frage. 
Was  zunächst  TtavCBXrjvov  betrifil,  so  mufs  die  Bedeutung 
Imond  hier  ganz  zurückgestellt  werden.  Anthol.  p.  310  steht 
fQiaeli^f<p  wxti  d.  h.  in  der  dritten  Nacht,  ohne  den  Neben- 
•UF  einer  mondhellen  Nacht.  £s  wird  nemlich  oeXijn^  von  den 
item  ganz  für  vif^  gcbrancht.  Entscheidend  dafür  ist  die 
Stelle  in  £ur.  El.  1126  ov  yuQ  oJd*  iyto  dendrtj  aehjv^  ttcU" 
ois  pofu^erai.  Die  Griechen  rechneten  nach  Nächlen,  daher 
sr  Ausdruck  statt  des  gewöhnlichen  dexdrij  ^fiega.  So  wird 
•t.  443  die  Trauer  angeordnet  auf  ceXi^vag  doidex*  ixnX^Qov- 
^,  was  man  auch  in  den  neuesten  Ausgaben  falschlich  für 
t£  Monate,  also  ein  Trauerjahr  nach  unserer  Sitte  verstanden 

l^erade  wie  wenn  es  hieise,  wiö  Trach.  650  nana  Ihcxai- 
fugvor  XQowop.  Es  gicbt  in  Griechenland  keine  Trauer,  die 
er  als  einen  Monat  dauerte  (30  Tage  in  Athen);  in  Sparta 
f  und  diese  Sitte  liefs  der  Dichter  in  Thessalien  auch  gelten, 

«e  auf  zwölf  Tage  beschrankt  durch  ein  Gesetz  des  Ly- 
,9  vergl.  Plut.  Lyc.  27  r^  de  doadBxdtjj  ^vaamou;  edsi  /drum- 
hiuf  ro  mvd-og,  Yergl.  Becker  Charicl.  II  p.  199.  Es  wiixl 
ludb  mit  Grund  anzunehmen  sein,  dafs  nawcA^Pog  im  Dich- 
bibrauch  auch  soviel  sein  könne,  als  fidvtnfxog^  nawviiog^ 
lab  das  nav  dabei  nur  die  ganze  Zeitdauer  der  Nacht  aua- 
lien  soll. 

i^amit  sewinnen  wir  aber  noch  nichts  für  ot;x  fau  rdv  ovqiop, 
bL  erklärt  ovx  eaei  xal  vndg^eigy  fafst  also  icei  als  Fut.  von 
I.  Bei  dem  Schol.  aber  findet  sich  ovx  eaei  Big  rrjv  avQiov. 
Bermann  nahm  daraus  früher  eine  Bestätigung  für  seine 
!iidation  avQiov  eig  napaA.,  die  er  später  zurückgezogen, 
i^olff  wieder  aufzunehmen  die  Lust  hat;  wir  sind  dadurch 
Icr  Annahme  geleitet,  egei  zu  schreiben  und  es  als  Fut.  von 
W€U  herzuleiten.  Zwar  findet  sich  bei  Soph.  nur  die  Form 
dnu,  aber  das  Beispiel  von  eigsQXBa^ai  zeigt,  dafs  der  Dich- 
sieh  in  solchen  Dingen  vom  Metrum  leiten  liefs,  indem  er 

vielen  andern  Beispielen  von  den  Formen  mit  eig  zwei  ent- 
mstellt,  wo  er  igeX^mv  und  igijk^e  schrieb,  nemlich  Trach. 
7  und  Aj.  289.  Was  egsi  räv  avQiw  hciüse,  braucht  nicht  erst 
^  m  werden,  zu  vergl.  ist  Ale.  320  xal  rod'  ovx  ig  avQi09 
SCI  xoxoy,  wohl  aber  liegt  nun  auf  der  Hand,  dafs  navai* 
0r  Ton  avQtop  ganz  getrennt  und  zu  dem  folgenden  lufinitiv- 
e  gexogen  werden  mufs.     Was  diesen  letztern  anbetrifn,  so 

man  darin  einen  Snbjectsaccusativ  schon  lange  vermifst,  den-^ 
ra  aber  gewöhnlich  aus  dem  folgenden  s'|  rjfAfSv  in  der  Ge- 
t  von  ^fiäg  ergänzt.  Das  ist  immer  nur  die  beliebte  Hilfe 
dm  Leser,  nicht  (ur  den  Zuhörer,  der  mit  der  Ergänzung  ei- 

•o  noihwendigen  Begriffes  unmöglich  erst  so  lange  warten' 
1I9  bis  er  den  folgenden  Satz  vernommen,  der  deishalb  viel 
r  nbcigt  sein  wird,  als  allgemeines  Subject  Ufa  dazu  zu  er- 

4S* 
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gSnsen  (vergL  Aniig.  455),  und  dieses  in  dem  folgend« 
dann  individualiairt  %u  sehen. 

Zu  diesem  ausgelassenen  ufa  gehört  nun  nach  unsn 
ncuKsihivof.  Von  hAqiov  hat  es  bereits  Tricl.  getrenn 
einem  fca  jov  nafaihjvov ''OXvimov  spricht,  was  Neu 
geahmt  hat,  dafs  er  unter  navcihitov  Ki-&aiQforu  vei 
nari  luce  perjusum,^*'  Das  ist  aber  beides  wegen  der  c 
gegebenen  Bedeutung  verfehlt.  Eber  könnte  man  es  i 
nach  der  Analogie  von  Aj.  217  fiawia  yaQ  aXovg  7j(ii\ 
rvxttQog  Alag  anektoßffiri  und  dann  mit  et  verbio 
sind  indefs  folgender  Meinung:  man  wird  dich  die  g; 
hindurch  feiern  hcifst  Ttavashjvos  tig  c*  av^ijCHf  wie  I 
at  ö8  nawvxoi  foqevwtci  und  Jon  122  aaiQto  navofjuQioi 
Nun  heifsfs:  „nicht  wirst  du  zum  morgenden  Tag< 
Koude  gehen,  ohne  dals  man  die  gan^  Naclit  Diel 
Mutter  des  Oedipus,  ohne  dafs  wir  dich  feiern  in  Hci| 
In  solch  einer  Verbindung  ist  nichts  Gesuchtes,  es  i( 
das  natürliche  Verhältnifs  wieder  hergestellt,  dafs  mi 
sogleich,  wenn  die  Kunde  erschallt  ist,  den  Tag  fet 
hen  nnd  zwar  die  Nacht  hindurch  den  Kitliaeron  pre 
erst  eine  Vollmondszeit  abwarten  will.  Der  in  Thel 
mische  Bacchnskult  liebte  die  nächtlichen  Festzuge 
Schol.  zn  Antig.  1146  sagt:  h  WTitl  yaQ  cti  ^torvaa 
yiwovrcu  od' Bf  xai  vvntiXtog^  die  nctrwxi^sg  ip  a 
oaov  iQovov  ditjYQVTifovv  xoQ6votteg.  Athen.  XV,  7.  1 
Hermann  Gott.  Alterth.  §.31.  Dals  also  der  Thel 
von  einer  solchen  Feier  spricht,  hat  nichts  Auflauf 
wenn  man  vergl.  Antig.  153  decSp  de  vaovg  x^Qotg  « 
ndvrag  inikd-cofUf  ^  ein  solcher  in  die  Nacht  dauere 
also  auch  andern  Göttern  gewidmet  wurde. 

Es  ist  demnach  in  derStrophe  nichts  weil 
dern,  als  die  bisherige  Interpunction;  das  Ki 
bisher  hinter  navcihivov  stand,  ist  jetzt  vor  dasselbe 
damit  es  als  ein  besonders  betontes  Wort  den  nachfol 
finitivsatz  beginne.  Bedarf  diese  Voranstellung  des  ^ 
Ol)  fc^  für  Ungläubige  und  ZweifelsüchUge  erst  eines '. 
mag  er  v.  13  gefunden  werden :  roiopöe  fv^  ov  xarotxreii: 

Schwieriger  ist  das  Geschäft  des  Uerausgebers  in 
Strophe.     Hier  mufs  emendirt  werden.    Zunächst  war 
auszufüllen.    Heath  schrieb  irot;,  Elnisley  rtg,  Erf. 
(o  der  Strophe,  Bergk.  im  Neuen  Rhein.  Mus.  VI,  1 
dem  er  zugleich  die  Heilung  des   folgenden  Verses 
naxQog  fteXaadeic'  ^  ad  y*  evvateiqa  rtg  nach  Aesch. 
VVir  behaupten,    es  müsse  eine  jede  Emendation,  v 
durchaus  verwerfliche  <re  /s  beibehält,  zuruckgewiesc 
da  ein  Grund   der  Hervorhebung   dieses   Pronomens 
Oedipus   darunter   verstanden  werden  mnb,   gar  nie 
werden  kann. 

Der  Sinn  der  Worte  ist  auch  hier  klar:  wer  war 
ter,  war^s  etwa  e\i\c,  ^ve  ^^\ä  V^\i^  ^^^\  ^vcw^^  4\ft.  d 
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labt?  Es  ist  demnach  eine  Nominal-  und  Satzfrage  verbunden, 
te  Verbindung,  von  welcher  die  Tragödie  weit  hfiufiger  6e- 
loch  macht,  als  bisher  geglaubt  wird.  Es  lassen  sich  mit  An- 
»dung  dieser  Verbindung  mehrere  sonst  für  inkurabel  gehaltene 
dien  leicht  heilen,  z.  B.  v.  155  r/fcof,  ij  veov  i^  negirMofABwoig 
aig  naXiv  i^avvaeig  xQ^^Sy  '^^  °^^"  fölschlich  ri  XQ^og  veii)un- 
9  hat.  Es  ist  ri  fjioi  i^avvaeig  und  ^  tvw  ^  n,  mg.  n.  i^am, 
hg  in  einander  gehoben.  Ebendasselbe  Mittel  ist  in  dem  viel- 
rdächtigten  Trlmeter  ri  d'  SXyog  7<Jxovt^  h  Titocolg  fis  kaußdveig 
1031  anzuwenden,  dessen  erste  Frage  heifst  ri  d'  äXy,  tax-  fis 
ißdweig  und  die  zweite  Xafißdifeig  fi  iv  xaxoig;  Von  ähnlichen 
[spielen  ein  ander  Mal. 

Wir  interpungiren  hinter  itixre,  indem  der  Inhalt  der  Strophe 
■bietet,  sofort  in  die  Frage  tig  a*  hixta  den  Begriff  rmv  fi<»- 
ueirfow  aufzunehmen,  da  dort  der  Kithaeron  selbst  als  fifir^Q 
icestellt  war.  Der  Chor  ruft  sich  gleichsam  von  seinen  Ge- 
iken  der  Strophe  zurück  und  fragt  ernstlicher  „wer  war  deine 
tter?^^  Non  macht  er  zwei  Vermuthnnsen,  wie  Schol.  sagt: 
t  ttg  fiQogneXaa^eVaa  rov  Ilwog  ^  rov  AnoXkoifog.  Metrisch 
nebtig  ist  nur  aocLy  das  aber  auch  schon  deshalb  in  &Qa  ver- 
lert  werden  muis,  um  zu  dem  ursprunglichen  Gedanken  der 

3ibe  zurückzukehren.  Das  Schol.  zeigt  zugleich,  dafs  die 
e  hinter  oQsaaißara  muthmafslich  durch  rig  auszofidlen  ist. 
ter  fiaxQcucofeg  den  lang  lebenden  sind  die  Nymphen  zu  ver- 
hen;  Hesiod  fr.  163.  Der  Genitiv  fianQamvoaf  täfst  nun  aof 
len  Ähnlichen  in  dem  zweiten  Theile  der  Frage  schlielsen,  der 
der  Stelle  von  &vydTr]Q  gestanden.  Wir  meinen,  es  stand 
^iddmfj  dafs  den  Schrifizeicben  der  handschriftlichen  Lesart 
ir  Dahc  kommt.  Der  Ausdruck  ist  aus  Antig.  v.  1151  ngotpa- 
y  m  NcC^iaig  aalg  afxa  mQinoXoig  Ovicuaiv  bekannt  genug, 
)  die  handschriftliche  Lesart  &vidaip  zwar  metrisch  unrichtig 
n*  durch  Boeckh  sehr  vernQuftig  in  &viouatv  emendirt  ist. 
tte  aber  Dionysos  auf  dem  Kithaeron  einen  Tempel,  so  konn- 
I  aaefa  dessen  Begleiterinnen  dort  eine  Stätte  haben.  Jetzt  läfst 
h  also  auch  die  Stellung  von  rig  vor  &vid8(OP  retten,  das  in 
ligen  Handschriften  ausgelassen  ist,  offenbar  weil  es  bei  ^yd- 
}  und  nach  dem  vorangehenden  ng  iiberflussig  schien,  und  es 
rd  die  Beziehung  des  Gcnitivs  Ao\iov  dcutlicYier,  als  das  der 
kl  sein  konnte,  wenn  &vydTtiQ  stand.  Es  bliebe  nur  noch  ai  je 
riSf  das  wie  gesagt  durciiaus  unerträglich  ist.  Hier  helfen  die 
hol.  des  TricI.  nQogneXaa&eio*  ivravd-a.  Einen  solchen  Be 
iff  mufis  Jeder  vermissen,  der  da  fühlt,  dafs  die  Gegenstrophe  in 
le  innigere  Verbindung  mit  der  Strophe  ccbraclit  werden  mub. 
ne  Hinweisung  auf  den  Kithaeron  ist  sicherlich  noth wendig; 
ir  erhalten  sie  durch  die  Emeudalion  <t'  ixeL  Jetzt  erst  erhält 
r  folgende  Begründungssatz  im  Allgemeinen  und  nätsai  ins  be- 
ndre  seine  richtige  Grundlage.  Dafs  Loxins  dort  auf  dem  Ki- 
aeron  und  zwar  mit  einer  Bacchantin  einen  Sohn  gezeugt,  der 
edanke  bedurfte  eines  weitem  Zusatzes,  den  die  Worte  t(f  yoQ 
\mms  dygovoiwi  näaat  cpikai  enthalten. 
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Diese  Emendation  eiitspriclit  aach  genau  dem  Metrum  der 
Strophe.  Früher  wollten  wir  ^lyovcd  tig  lesen,  indem  dtyjim 
von  geschlechtlichen  Vcrhültnissen  £ur.  El.  51  und  Dipp.  1044 
steht.  Aber  das  ist  doch  nicht  so  in  jeder  Hinsicht  dem  Gas- 
sen entsprechend,  wie  die  obige  Emendation. 

Es  mufs  demnach  in  der  Gegenstrophe  gelesen  werden: 
•  rig  ae,  tinvov,  tig  <y'  «r/xrc; 

rav  fAaxQaicavtov  uqu  Uavog  OQeaatßdta  ttg 
TiQogntXaai^Blö^  tj  a   fxei  rtg  Gvtddmw 
Ao^iQv;  T(p  yoQ  nkaxeg  dygorofioi  fiäacu  (fOiou. 
Wer  hat,  Kind,  dich,  wer  geboren? 
war^s  der  ewigwaltcnden  Eine,  dem  Wandrer  der  Berge 
Pan  geeinigt?   oder  dort  dem  Loxias 
eine  Thyias?    ist  ja  der  Triften  willkommen  ihm  jegliche. 
Oder  hat  Cylloncs  Herrscher 

Oder  Bacchos  auf  den  Spitsen  weilend  des  Bergs  dich  erbaltoi 
als  Geschenk  von  Einer 
aus  Hclicon's  Nymphenchor,  mit  denen  er  gern  scherzt? 

Bei  der  Beurtheilung  des  ganzen  Inhalts  dieses  Chorgesanpi 
soll  man  zuerst  nicht  vergessen,  dafs  der  Chor  durch  die  Gegn- 
wart  des  Königs,  welcher  bei  dem  vorangehenden,  in  seinem  h- 
halte  von  diesem  so  verschiedenen  Stasi mon  nicht  auf  der  Bökne 
geblieben  war,  becnet  wurde.  Ein  Chorgesang  war  eigentfick 
nur  aus  dramaturgisctien  Rücksichten  an  dieser  Stelle  geboten, 
denn  es  mufstc  Zeit  gewonnen  werden  für  die  Umkleidong  des 
Schauspielers,  der  die  Jocaste  und  den  Phorbas  spielte;  ohne  di^ 
sen  Grund  hüttc  sich  der  Dichter  hier  schwerlich  auf  einen  Chor- 
gesang eingelassen,  für  den  an  dieser  Stelle  ein  passendes  Tbcma 
zu  finden  Keineswegs  leicht  war.  Möglich,  dafs  auch  nur  dcb- 
halb  das  Stasimon  so  kurz  ausgefallen  ist,  wie  kaum  ein  andres 
in  dem  Gebiete  der  giicchischcn  Tragödie. 

Der  Ctiorgesang  bei  Sophokles  sucht  sich  stets  sein  TheM 
aus  dem  vorangehenden  Akte,  doch  darf  man  nie  vergessen,  daft 
der  Chor  in  Stücken,  wie  das  unsrige,  selbst  eine  handelnde  Fer 
son  vertritt.  So  oft  er  noch  im  Beisein  des  Oedipus  den  Mud 
geöffnet,  hatte  er  stets  die  innieste  Anhänglichkeit  und  Liebe  M 
den  Herrscher  gcoffenbart,  welche  auf  ein  festes  Vertrauen  io  da 
guten  Willen  des  Königs  gegründet  war.  Wo  es  in  Frage 
ob  er  dem  Tiresias  Glauben  schenke  oder  seiner  vertranensvi 
Liebe  zu  Oedipus,  zweifelte  er  keinen  Augenblick,  der  Ictzlen 
treu  zu  bleiben.  Zwar  hatte  er  sich  später  den  Vorwurf  tm 
Oedipus  zugezogen,  dafs  er  seinen  Wohlthätcr  verlasse,  ibff 
ebenso  schnell  hatte  er  diesen  Vorwurf  als  einen  unbegrundeto^ 
nur  aus  Mifsversländnissen  hervorgegangeneu  zurückgewiesen  mf 
sich  auFs  Heiligste  verschworen,  dafs  er  immerfort  in  DanUV' 
keit  und  Treue  bei  ihm  aushalten  werde.  Wie  ernstliGh  diHff 
Schwur  gemeint  sei,  konnte  und  mufste  er  gerade  an  dieser  Sldle 
zeigen,  wo  Oedipus  Alle,  die  ihm  sonst  nahe  standen,  YonnA 
we^eescheucht  halle. 

man  hat  sicU  \ov  ^vcXiVä  ycv^\ä  tä  lÄlcn^  als  dafs  man  sdm  h 
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e  Empfittdang,  seine  eigne  Wissenschaft  an  die  Stelle  der  jm 
^e  handelnden  Personen  setzt.  Der  Zuschauer,  welcher  den 
hns  vom  Laios  und  Oedipus  kennt,  sieht  viel  weiter  als  der 
r,  hat  namentlich  den  letzten  Theil  der  vorangehenden  Scene 
ganz  andern  Empfindungen  angesehen,  als  der  Chor,  der  von 
Fabel  des  Stucks  begreiflicher  Weise  nichts  weiter  wissen  kann 

darf,  als  was  ihn  der  Gang  der  Tragödie  davon  erkennen  liefs. 
batte  nun  allerdings  erfahren,  dals  Oedipus  nicht,  wofiir  er 

in  Theben  mufste  ausgegeben  haben  und  wofür  ihn  der  Chor 
I  gehalten  (vergl.  v.  490^,  ein  Sohn  des  Korinthischen  Kö- 

sei,  dafs  er  vielmehr  als  ein  Geschenk  eines  Laischen  Hirten 
dem  Kithaeron  in  die  Hunde  eines  Korinthischen  gelegt  und 
diesem  dem  Korinthischen  Königspaare  gegeben  worden  sei. 
ter  aber  wei£s  er  nichts:  ihm  ist  dadurch  nur  seine  bishe- 

Meinung  von  der  Abkunft  des  Oedipus  erschüttert.  Wenn 
in  wahrgenommen,  mit  welcher  Erregtheit  Oedipus  jene  Nach- 
t  aufgenommen  hatte,  wie  tief  denselben  die  Möglicnkeit,  nun 
1  ein  Bastard  zu  sein,  ergriffen;  wenn  er  andererseits  in  dem 
uche  der  Jocaste,  den  Gatten  von  diesem  Vorsatze  abzubrin- 

Ton  seinem  Standpunkte  aus  durchaus  nichts  weiter  sehen 
ite  als  den  Wunsch,  der  möglichen  Entdeckung,  dafs  Oedi- 
mehelicher  Abkunft  sei,  vorzubeugen;  wenn  er  ferner  den 
erstand  des  Oedipus  gegen  seine  Gattin  nur  gut  heifsen 
ite,  da  er  einsehen  mulste,  dafs  ihr  Wunsch  derselben  Un- 
gkeit  der  Gesinnung  entspringe,  gegen  welche  er  im  voran- 
nden  Stasimon  so  entschieden  geeifert,  und  dafs  die  Erf&l- 

jenes  Wunsches  zugleich  diejenige  Untersuchung  wQrde  ab- 
bnitten  haben,  von  deren  Erledigung  die  Heilung  der  Theba- 
len  Pest  abhing:  so  kann  es  nicht  aufTallen,  dals  er  bei  sei- 

80  naturlichen  Verlangen,  die  Hauptaufgabe  des  Tages  selöst 
eben,  und  bei  der  festen  Ueberzeugung,  dafs  dazu  nur  Oedi- 
geeignet  sei,  sich  dem  König  so  unbedingt  anschliefst,  dafs 
Q  die  Gedanken  des  Letztern  noch  tiefer  eingeht  und  ihm 
ireh,  dafs  er  indirect  ihm  seine  Anhänglichkeit  von  Neuem 
gt,  den  Entschlufs  aufrecht  hält,  weiter  in  der  Nachforschung 
;ehen.  Sagt  man,  sein  Gesang  stehe  mit  seiner  Thätigkeit  in 
vorangehenden  Scenc  in  einem  Widerspruche,  so  irrt  man 
Er  natte  schweigend  dem  ganzen  Gespräche  beigewohnt, 
ihn  V.  1046  Meliboeus  hineinzieht.  Anf  die  Frage,  ob  er  den 
'rage  stehenden  Hirten  kenne,  sagt  er:  ^ 

olfAUi  fA€v  ovdiV  oXkov  ij  tov  i^d^QoSVf 
ov  xaudteveg  ngog^ev  elgiÖsiV  drag 
^0    av  tao    Qvx  fixier    av  loxactn  Myoi. 
Der  Scholiast  meint,  der  Chor  schliefsc  delshalb  auf  den  Phor- 

weil  derselbe,  als  der  treucslc  Diener  des  Hauses,  zu  einer 
Setzung  am  geeignetsten  geschienen.  Mit  einer  solchen  Auf- 
ung  ist  freilich  Alles  verdorben,  denn  sie  unterstellt,  dafs  der 
IT  bereits  geahnt,  dafs  Oedipus  entweder  von  La'ios  oder  Jo- 
e  abstamme.    Die&c  Ahnung  könnte  sich  höchstens  auf  v.  1042 

jiaiov  di^nov  ng  oifOfta^ero  stützen;  wer  aber  jenen  Vers 
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unbestochcncn  Auges  pröft,  der  vrird  sugeben,  dtCs  ein  SckUi  L 
daraus  auf  die  Vaterschaft  des  Laios  oder  die  Muttenchift  jer  L 
Jocasie  viel  zu  gewac;!  sein  wurde.  Die  Meinung;  des  SchoL  jit  |i 
ganz  Yciiehlt.  Der  Chor  schliefst  auf  Phorbas  nur  de&thalb,  wd  l 
dieser  in  jener  Zeit,  wo  nach  einer  ungeföhren  Berechnung  t«  C 
seiner  Seite  das  Ereiguils  sich  zugetragen  haben  mnfsle,  tof  d«  I 
Kithaeron  die  Heerdcn  des  Laios  gehütet  hatte.  Er  weib  lelbit  l 
diefs  keineswegs  siclier,  sondern  muthmafst  es  nur,  indem  er  Mt  § 
die  Jocaste  verweist;  naturlich!  diese  mnfste  als  Köai^n  bei  q-  1! 
ner  Frage  über  einen  Sclaven  des  Laios  eher  eine  Ansknoftn.  I 
ben  können,  als  ein  thebanischer  Burger,  der  unmogliek  ene  E 
Kenntnifs  der  die  Laischen  Sclaven  bei  reffenden  Dinge  xa  iiibci  ■ 
braucht.  Aber  gerade  diese  Verweisung  auf  Jocaste,  Mgt  mii  1 
deute  genügend  an^  dafs  der  Chor  schon  ahne,  es  sei  Toodoi  * 
Aussetzen  jenes  Kindes  die  Rede,  das  Jocaste  mit  Laios  gettnd  % 
Unbegreifliche  Verwirrung!  Man  supplirt  immer  aus  dem  1^ 
thus,  wührend  man  sich  strenge  an  den  Gang  des  Stucko  fal- 
ten sollte.  Allerdings  war  der  Chor  oben  v.  717  znecgei,  ib 
Jocaste  erzählte,  wie  Laios  das  kaum  drei  Tage  alle  Kindkih 
mit  zusammengebundeneu  Füfscn  ausscizcn  lassen^  aber  dort  njIs 
Jocaste  weder  durch  weu?  noch  wo?  sondern  ganz  nnbestint 
aXXoiP  ;^e()(T(f  und  etg  aßarov  ogog^  und  ihre  ganze  EniUa| 
trug,  so  berechnet  dieselbe  auch  war  und  so  sehr  sleaadiD^ 
ben  der  Wahrheit  herging,  doch  fiir  den  Chor  den  Stempd  fa 
Ueberzcuguug,  dafs  das  Kind  umgekommen  sei.  Allerdina  kSris 
der  Chor  auch  v.  763,  dafs  Jocaste  den  Phorbas  einen  mr  lekr 
lieben  Sclaven  nannte,  aber  den  Grund  dieser  Liebe,  irddHi 
der  Zuhörer  vielleicht  hei'aushören  konnte,  konnte  der  Chor 
nicht  fasseu.  Beide  Stellen  gaben  dem  letzteren  keiDeridVc^ 
anlassung,  einen  Schlufs  zu  machen,  wie  ihn  an  obiger  Stdk  der 
Scholiast  zu  machen  wagt.  £s  scheint  aber,  als  wolle  min  ak 
sichtlich  die  Schwierigkeiten  des  folgendeu  Chorgesaugea  erböheii 
Nach  diesen  seinen  Worten  schweigt  er  wieder,  bis  Jocaile 
von  der  Bühne  fortstürzt.  Da  giebt  er  seinen  EmpGndon^  a 
den  Worten  einen  Ausdruck: 

Ti  fioie  ße'liiixepf  OiÖiTrovg,  vn^  dyQiag 

a^aaa  Xvn^g  iq  yvyij;  dtdot^*  oftmg 

ff/}  'x  rijg  aimmjg  rf^gd'  upaQQtl^ei  xaxd,  ^ 

Er  furchtet  also,  dafs  aus  der  Verweigei'ung  der  gevrfiniclHal 
Auskunft  ein  Unglück  aufbrechen  werde.  Liegt  in  diesen  W» 
ten  irgend  eine  Andeutung,  dafs  er  den  Sachverhalt  ahne?  Nv 
gewaltsam  trägt  man  auch  hier  wieder  eine  solche  hinein,  iadem 
man  die  Wissenschaft  von  dem  Stande  der  Dinge,  zu  welchsr- 
Jocaste  gediehen,  mit  derjenigen  des  Chores  verwechselt  Jocaill 
überschaut  allerdings  Alles,  wie  der  Schol.  zu  v.  1061  gaoirick 
tig  sagt,  und  hat  schon  damals  den  Entschlufs  sich  in  tödteii 
da  ihr  nichts  übrig  bleibt,  als  wie  Phacdra  zu  denken  %at^(M 
ocov  rdxog  rmv  rvr  noQottfav  7rfjfidT<or  axog  fWPOf.  Hipp.Ä 
Will  Krüger  -  Wunder  zweifeln,  dais  sie  schon  damals  diewi 
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lofs  gehabt,  80  frage  ich,  ob  es  za  dem  Entschlusse  etwa 

r  Gewifsheit  bedunte,  dafs  Oedipas  vou  seiner  Weiterfor-         i^.,. 

nicht  ablassen  werde;  ob  Jocaste  etwa  noch  daran  den-  ''',-V 
onte,  mit  Oedipus  in  der  Ehe  fortzuleben,  nachdem  sie  in 
vatten  ihren  Sohn  erkannt?  Von  dem  Augenblicke  an,  wo 
es  in  gräfslicher  Klarheit  vor  den  Augen  steht,  kann  sie 
andern  Gedanken  haben,^  als  sich  zu  tödtcn.  Wenn  Oedi- 
'auf  einging,  alle  weitere  Forschung  einzustellen,  so  konnte 
1  allen  weitern  Enthüllungen  vorbeugen,  das  Geheimnib 
n  Grabe  zudecken.  Zwar  weifs  sie  erst  das  Eine  sicher, 
^dipus  ihr  Kind  sei,  aber  das  genügte  vollkommen  zu  je- 
itschlusse,  abgesehen  davon,  dafs  sie  mit  der  Bewahrhei- 
ts  einen  Theiles  des  von  ihr  oben  verhöhnten  Orakelspru- 
ei  den  vielen  Anzeichen,  dafs  Oedipus  den  Laios  erschla- 
1  die  Wahrheit  auch  des  andern  Theiles  sicher  schliefsen 

Das  ganze  Gerüst  ihres  Daseins  rückt  aus  den  Fugen, 
laude  stürzt  zusammen  und  besräbt  sie  als  das  erste  Opfer, 
er  Chor  kann  nicht  ahnen,  dais  diefis  Gedankeneebild  der 
der  wilden  Traurigkeit  sei,  in  welcher  sie  so  schnell  fort- 

Redet  er  von  einem  xaxof^,  das  aufbrechen  w^erde,  so 
sr  damit  nichts  weiter,  als  dafs  sie  sich  selbst  ein  Lei- 
in  werde,  und  insofern  ist's  höchstens  eine  Mahnung  an 
nig,  sein  Weib  nicht  so  fortstürzen  zu  lassen,  sondern  sie 
uihalten  oder  ihr  zu  folgen,  auf  dafs  keine  Handlung  aus 
Eiden  Leidenschaft  aufbreche.  Den  eigentlichen  Grund, 
Lb  sie  nicht  geantwortet  auf  die  Frage,  kennt  er  nicht  und 
r  ihn  nicht  kennen,  ihn  selbst  nicht  einmal  ahneo  kann,  ^ 

ich  er  sich  nur  an  den  Grund,  welchen  Oedipus  ihr  un- 
ebt,  nemlich  dafs  sie  dg  yvinj  fAsya  qiQovovaa  t^v  bvgyi- 
tiü^vetaij  und  mufs  darin  nur  eine  desto  gröfsere  Veran- 
;  finden,  dem  Könige  treu  zu  bleiben,  während  ihn  Alle 
cn. 

fs  Oedipus  selbst  nur  dcfshalb  die  Nachforschungen  fort- 
um  endJich  zu  erfahren,  wer  sein  Vater  sei,  eine  Unge- 
it,  die  ihn  einst  nach  Delphi  getrieben  und  die  ihn,  so  oft 
auch  unterdrücken  wollte,  st^s  gepeinigt  —  ist  auch  dem 
klar,  der  mit  ihm  fühlt,  wie  tief  die  unumstöfsliche  Ge- 
it  verletzen  konnte,  dafs  Oedipus  ein  Findelkind  ungewis- 
»stammung  sein  sollte.  Der  Chor  hatte  die  ganze  Scene 
;eliort;  alle  Versuche,  die  Aussage  des  korinthischen  Boten 
tofsen,  waren  an  der  Wahrhaftigkeit  derselben  gescheitert; 
iggestivfragen  hatten  nichts  erreicht  als  die  Kundmachung 
ahrheit.  Aber  wenn  es  nun  gewifs  war,  dafs  Oedipus  von 
Laischen  Hirten  einem  andern  gegeben,  waren  da  nicht 
;enug  andere  Muthmafsuneen  freigestellt?  Brauchte  er  defs- 
iQ  Sclavenkind  zu  sein?  Konnte  er  nicht  von  edlen  Eltern 
Qien,  die  ihn  nur  wegen  seiner  Mifsgestalt,  seiner  Schwell- 
latten  aussetzen  lassen?  Und  wenn  er  etwa  eine  Sclavin 
liier  hatte,  konnte  nicht  sein  Vater  ein  Freier  gewesen 
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sein?  Alle  diese  Fragen  liefs  der  vorhergehende  Akt  dureh  eil* 
zelnc  Andeutungen  leicht  entstehen,  wenn  auch  nicht  so  scbid 
in  dem  jetzigen  Leser,  doch  aber  in  dem  griechischen  Zuh&rtr. 

Ich  will  das  an  einem  Beispiele  zeigen.  Wer  ^ich  mitib 
Erklärung  des  Oediptis  tyrannos  je  abgegeben  liat,  der  weili,  n 
welchen  gezwungenen  Deutungen  v.  1031  bis  1037  den  AnU 
gegeben.  Zu  den  allen  haben  wir  selbst  eine  neue  gegeben  ii 
Jahn's  N.  Jahrbb.  50,  2  p  146 sq.  DieGs  Bekenntnifi  xiviiri 
uns  eine  neuere  Untersuchung  ab,  deren  neue  Resultate  wir  im 
vorlegen  wollen. 

In  jenen  Versen  ist  zunächst  festzuhalten,  dafs  Oedipns  njclt 
weifs,  dafs  seine  Schwellfölse  ihm  deu  Namen  gegeben,  mt  ifa 
der  Schol.  zu  v.  1031  behauptet  und  Sencca  aogeDonuMi  hA 
in  der  Frage:  nunc  adjice  cerias  corporis  nostri  nolas,  Ali  He> 
liboeus  ihm  ein  Leiden  in^s  Gedächtnifs  zurückruft,  das  er  lO» 
dings  selbst  als  ein  o^jjraioi'  xmcor  kannte,  dessen  Veraohang 
ihm  aber  nie  bekannt  geworden  war;  als  er  erfährt,  er  Ue 
durchstochene  Fufsgelenke  gehabt,  und  er  dieselben  für  cxi^fm 
ansieht,  an  denen  ihn  seine  Eltern  hätten  wieder  crkeoDen  wL 
len;  als  ihm  der  Iliiie  sagt,  gerade  von  dieser  tvj[ij  Iiabeerdei 
Namen  erhalten,  da  fragt  er:  o»  nQog  OcoTr,  nQog  fumog^m 
7()0^,  cpgdaov.  Die  natOrlichsle  Ergänzung  zu  diesen  \Vorlciirt 
(arofid(7&rjv  aus  dem  vorangehenden  Verse,  doch  wird  dieKk 
davvtTov  und  dvaxoXov&or  von  Tricl.  genannt,  da  esdodiik 
geschmackt  sei,  hier  zu  fragen,  ob  Mutler  oder  Vater ibi da 
Namen  gegeben.  So  scheint  es  auch  den  neuem  Heraasgebefii 
gewifs !  aber  nicht  deu  griechischen  Zuschauern.  Halte  nealick 
der  Vater  ihm  den  Namen  gegeben,  so  koimte  das  filr  daen  B^ 
weis  gelten,  dais  er  vom  Vater,  auch  wenn  die  i^lutleretieScla- 1| 
vin  war,  als  yrtjtJiog  anerkanut  war.  Die  Namengebimg  wnde 
unter  die  mittelbaren  Beweise  ehelicher  Geburt  gerechneL  Veq||L 
Wachsuiuth  IIcllcu.  Alt.  II,  1  p.  209.  Ging  sie  too  Vilv 
aus,  so  war  anzunehmen,  dafs  er  damit  das  Kind  als  das  ieir~ 


Lesern  des  Stückes  erscbcinen  diese  Zusätze  höchst  aberflfait 
nicbt  so  den  Griechen,  namentlich  des  Periklcischcn  Zeital 
Fragte  also  Ocdipus:  wurde  ich  vom  Vater  oder  von  derMotlffi^ 
genannt,  so  hat  die  Frage  fast  dieselbe  Bedeutung  bei  dmpf^ 
sehen  Zuhörer,  wie  wenn  da  stände  „erhielt  ich  den  Naocaii 
einer  gesctzmäfsigen  Weise,  etwa  an  der  dexdrrf  odcrdc«A»| 
phidromien?  oder  hat  mich  nur  so  die  Mutler  geuanot,  abdi! 
ddixtjfAU  rov  yvvawog  (Jon.  315),  ein  axotiog^  na^&ntogt^^ 
^Qaiag  lAi^etagi'^  Dadurch  gewinnt  die  Frage  eine  ßedealiui§?w*| 
che  von  den  heutigen  Krkläreru  durchaus  verkannt  wordei- 

Ging  also  das  Streben  des  Oedipus  immer  darauf  hin,  W 
zu  erbalten  in  dieser  Dunkelheit,  hatte  er  zuletzt  in  f\^ 
Selbstgefühle  auf  seine  Umsicht  und  Tapferkeit,  die  ihm  «"■ 
Königslhrou  ohuc  aVVcs  ^t^\l^^i^  TAVilhuiL  eingetragen,  «ich  ^ 
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der  Tyche  genannt,  die  ihn  grofs  gemacht  habe;  war  aus 
n  Allen  ersichtlich,  wie  so  gern  er  nicht  das  sein 'wollte, 
tu  sein  er  befürchtet,  ein  7iXa<Jt6g:  so  können  wir  es  schon 
Chore  zu  Gute  halten,  wenn  er  an  den  letzten  Gedanken 
i  Königs  anknüpft  und  denselben  dahin  fortspinnt,  dafs  Oedi- 
[rielleicht  eines  Gottes  Liebespfand  sein  könne,  um  so  die 
i  der  Herkunft  mit  den  schönsten  Traumbildern  auszuschmük- 

Findelkinder  wurden,  wenn  sie  von  besondern  Gaben  wa- 
bei  den  Griechen  wohl  für  Spröfslinge  von  Göttern  und  Nym- 

ausgegeben,  Fehltritte  der  Jungfrauen  durch  Dichtung  von 
)chau  mit  den  Göltern  bemäntelt  (eig  d-aovg  dpaq)€Qsip  T^r 
tüof  Xi^ovg  ßacch.  29)  und  die  daraus  entsprossenen  Kinder 
lor  Reihe  der  po&ot  genommen,  wenigstens  nach  den  Begrif- 
les  heroischen  Zeitalters  (II.  VI,  24).  Bekannt  ist  das  Bei- 
des Jon,  der  für  einen  Sohn  des  Apollo  und  der  Kreusa  galt, 
ber  freilich!  wir  müssen  den  Zweck,  die  Absicht  des  Chors 

festhalten,  denn  ob  die  hier  ertönenden  Gedanken  wirk- 
etwas  mehr  als  absichtlich  hervorgesuchte  Phantasiegebilde 

die  den  König  aufrecht  zu  halten  bezwecken,  auf  dafs  er 
ntersuchung  nicht  abbreche  oder  sich  gar  einer  Verzweiflung 
be,  liegt  auf  der  Hand.  Es  kann  nicht  ernstlich  gemeint 
^enn  der  Chor  den  Vater  des  Königs  unter  den  Göttern 
f  selbst  den  Apollo  unter  denselben  aufzählt,  da  er  ja  den 
»ispruch  nicht  vergessen  haben  kann,  nach  welchem  Oedipus 
I  Vater  tödten  sollte.  Aber  es  bricht  auch  mitten  aus  diesen 
sleien  ein  ernstes,  tiefernstes  Wort  der  Sorge  hervor,  an  das 

der  ersten  Strophe  gelegt:  Itji'e  ^I^oiße,  aoi  da  tavr'  OQiat 
Man  verstehe  den  Vers  nur  richtig,  jenes  iifi'e,  jenes  aoi  de. 
pt  d^er  £rgufs  seiner  tiefinnersten  Stimmung,  das  Hervorbre- 

der  Seelenangst,  es  dürfte  nicht  so  dem  Apollo  gefallen, 
!S  dem  Oedipus  geföllt,  an  die  Stelle  der  Lösung  der  vom 
o  gestellten  Aufgabe  zunächst  eine  andre  zu  setzen,  die  sich 
ins  selbst  gestellt.  Denn  wo  war  die  ursprüngliche  Aufgabe 
ages  geblieben,  durch  die  Lösung  des  von  Kreon  überbrach- 
mkels  die  Rettung  der  Stadt  zu  bewirken?  Sie  war  zu- 
;€treten  und  hing  nur  durch  die  Person,  welche  zur  Aus- 

herentboten  war,  mit  der  andern  zusammen,  welche  der 
^  für  dringlicher  erkannte;  ja!  sie  kommt  später  gar  nicht 
Uelbar  zur  Lösung,  sondern  nur  mittelbar  durch  Schlufsfol- 
»gcn. 

ecapituliren  wir  das  Gesagte:  der  Chor  zeigt  sich  in  dem 
nbhcke,  wo  alle  den  König  verlassen,  als  sein  treuester 
id,  wie  er  stets  sein  zu  wollen  sich  verschworen  hatte: 
ill  ihm  zunächst  die  Sorgeu  scheuchen  um  die  dvayivsia  und 
Igt  den  letzten  Gedanken  des  Königs.  Diesem  Streben^  den 
pos  aufrecht  zu  halten  in  seiner  HolTnuug  und  dessen  Trauer 
idern,  einem  Streben,  dem  er  sich  in  überschwenglicher  Weise 
ebt,  liegt  auch  eine  selbstsüchtige  Absicht  zu  Grunde,  nem- 
die,  dafs  Oedipus  die  Fortsetzung  der  Untersuchung  nicht, 
locaste  gerathen,  abbreche,  sondern  fortsei^  \uid  ^\>i  ^^%^ 
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Welse  durch  llerbeiholung  derselben  Person,  von  welcher  sIlciB 
die  sichere  Lösung  des  durch  Kreon  überbrachten  Orakels  u  o^ 
warten  war,  sich  an  der  letztern  betheilige.  Daran  den  Kdd^ 
zu  erinnern  bezweckt  der  in  die  Mitte  des  Gesanges  gelegte  nak 
nende  Wunsch. 

Zur  weitem  allseitigen  Würdigung  des  Gesanges  mofs  1)  die 
Wisseoschaft  des  Chores   von  dem  Standpunkte  der  in  der  Tn- 

§ödie  entwickelten  Verhältnisse  von  derjenigen  der  Jocaste  aal 
er  Zuschauer,  die  so  manches  aus  dem  Mythus  ergänzen,  ttra^ 
geschieden;  2)  beherzigt  werden,  dafs  a)  die  Au  Wesenheit  da, 
Oedipus  auf  der  Buhne  den  Chor  beengen  und  verhindern  kaoalc, 
etwa  traurigen  Muthmalsungen,  an  den  Fortgang  der  Joetrie  ge- 
knüpft, nachzugehen;  b)  allein  dramaturgiache  nücksichten  den 
Dichter  den  Zwang  auflegten,  hier  wenigstens  ein  kurzes  Staa- 
mon  eintreten  zu  lassen. 


Wiesbaden  1849. 


C  G.  Firnhaber. 
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U. 

tstiromung,  Einrichtung  und  Lehrverfassung  der  höheren 
ilanstalten,  nach  den  Ergebnissen  der  auf  den  Lehrercon- 
izen  zu  Leipzig  und  Mcifsen,  Hannover,  Berlin  darüber 
logenen  Verhandlungen. 

iT  den  seit  der  Neugestaltung  des  öffentlichen  Lebens  in  nnserm 
ide  in  den  verschiedensten  Tbcilen  desselben  gehaltenen  Lehrer* 
ilungen  zur  Berathung  dessen,  was  zur  Erziehung  und  Bildung 
Ischen  Jugend  in  höheren  wie  in  niederen  Lehranstalten  zu  einer 
äfsigen  Organisation  dieser  Anstalten  und  einer  der  Wichtigkeit 
jfgabe  entsprechenden  Stellung  der  an  denselben  arbeitenden  Lch- 
I  thut,  gebührt  in  Beziehung  auf  die  höheren  Schulanstalten  nach 
Ansicht  den  in  der  Ueberschrift  erwähnten  der  erste  Rang  ' ). 
er  nicht  blofs  deshalb,  weil  sie,  wenigstens  die  zu  Hannover 
rlin,  von  den  dem  höheren  Unterricbtswesen  vorgesetzten  Be- 
sclbst  zusammengerufen,  eine  Bürgschaft  dafür  darbieten,  dais  et 
Behörden  ein  Ernst  ist,  die  beabsichtigte  neue  Oi^anisation  des 

Schulwesens  nur  unter  gewissenhafter  Benutzung  des  von  den 
tändigsten  Männern  geforderten  Gutachtens  und  Beiraths  über  alle 
iesselben  vorzunehmen  (so  wie  denn  auch  in  der,  gleich  der  Leip- 
^rsammlung,  aus  freiem  Antriebe  der  sächsischen  Gymnasiallehrer 
fgangencn  Versammlung  zu  Meifsen  der  derselben  beiwohnende 
i  Kirchen-  und  Schulrath  Dr.  Meifsner  erklärte,  dafs  er  von 
nister  beauftragt  sei,  den  Verhandlungen  beizuwohnen,  um  die- 
iir  den  durch  eine  Oommission,  zu  deren  Mitglied  er  ernannt 
sei,  auszuarbeitenden  Entwurf  eines  allgemeinen  Schulgesetzes  zu 
i);  —  sondern  noch  mehr  aus  dem  Grunde,  weil  in  allen  diesen 
mlungcn,  wie  die  der  Oeffentlichkeit  übergebenen  ProtocoUe  be- 

die  ganze  Gymnasialfrage  in  einem  solchen  Umfange,  mit  einer 
Einsicht  und  Gründlichkeit  und  mit  einem  so  ernsten  Willen,  das 

herbeizuführen,  behandelt  ist,  dafs  von  einer  demnächstigen  Be- 

der  dort  gewonnenen  Resultate  für  das  gesammte  Gymnasial - 
here  Schulwesen  sich  das  Beste  hoffen  läfst. 
Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  hat  über  alle  diese  Versamm- 
>ereits  Bericht  erstattet;  zuletzt  (Heft  7  u.  9  d.  J.)  über  die  Landes- 
ifercnz  zu  Berlin  mit  dem  Versprechen,  auf  die  Hauptergebnisse 
n  zurückzukommen  ^). 


Line  Uebersicht  über  die  im  rerflossenen  Jahre  in  verschitdenen  Pro- 
'reufscDs  gehaltenen  LehrerversamraluDgen  xur  Besprechung  der  Gym*         .«£. 
Gelegenheiten  giebt  das  IntelligenEblatt  der  Allg.  L.  Z.  1849.  No.  3-^6;  ** 

;  im  Hannoverschen  gehaltenen  s.  ebendas.  No.  8.    Auch  unsere  Zeit- 
nthalt  viele  Miltheilungen  dieser  Art. 

Jeber  die  zu  Leipzig  im  Juli,  und  su  Meifsen  im  Dccbr.  v.  J.  ge- 
V^ersaramlung  s.  die  Berichte  von  Albani  1848,  Oct.  u.  Nov.  Hefl, 
dem  laufenden  Hefte  dieses  Jahrgangs.  Ueber  die  Hannoversche  vom 
Oci.  V.  J.  s.  1849.  Heft  2.  13 eher  die  zu  Berlin  vom  16.  April  bis 
d.  J.  s.  Heft  7  u.  9  d.  J.  Auberdera  lieferte  über  die  Leipziger 
ifsner  Versammlung  einen  aiisfrihrlichen,  aus  den  Protocollen  susam-  . 
iUten  Bericht  Dietsch  in  Jahn'a  Jahrb.  f.  Phil.  u.  P&d.  Bd.  53.  H.  3. 
.  56.  H.  1. 


'^gg  Ente  AbthoiluDg. 

Gewirs  dürfen  wir  sowobl  von  Prof.  Mutz  eil  aU  audi  Tonanicni 
Theilnchmom  uiiil  Nicht -Thfilnohmem  an  der  gedachten  Confmu  lod 
manche  interessante  Mittheilungen  und  weitere  ErürterungeD  io  Betnl 
der  auf  derselben  gefafston  Beschlüsse  erwarten  *).    Vorläufig  aüpa 
uns  indessen  gestattet  sein,  die  Resultate  der  vorhin  erwähnten  vcticUe* 
denen  Conferenzen   nur  in  Betreff  der  in  der  Ueberschrifi  angedeutd« 
wichtigen  Punkte  kurz  zusammenzustellen  und  bie  und  da  einer  nahm 
Betrachtung  zu  unterwerfen.    Gewonnen  sind  diese  Kr'suitato,  wu  gnib 
dazu  beiträgt  das  Interesse  an  denselben  noch  zu  erhöhen,  aufLehra^ 
conferenzen  der  drei  nicht  blofs  in  politischer  Hinsicht  bcdcotendstoa  St» 
tcn  des  nördlichen  Deutschlands,  welche  in  dem  Augenblicke,  v«  wir 
dieses  niederscbreil>en,  wenigstens  von  Seiten  ihrer  Fürsten  dardi  ejo  es- 
geres  Band  mit  einander  verknüpft  sind  und  den  Mittelpunkt  dem  Ih^ 
ersehnten  deutschen  Einheit  zu  bilden  verheifsen:  sondern  zugMaKh 
derjenigen  Staaten ,   ileren  I^ehranstalten ,  trotz  aller  in  neuester  Zeit  m 
denselben  gerügten  Mängel,  sich  dennoch  jederzeit  wenigstem  limAtt- 
lieh    der   wissenschaftlichen  Bildung  ihrer  Lehrer  eines  aiugezeickdn 
Rufes  erfreuet  haben.    Eine  zum  Bessern  fortschreitende  Organiiatin  fo- 
selben,  auf  welche  es  jetzt  abgesehen  ist,  wird  daher  auch  auf  die  Ldk^ 
anstalten  anderer  deutscher  Staaten  nicht  ohne  Einflub  bleiben,  lo  lii 
denn  erweislich  schon  bisher  gar  viele  Einrichtungen  im  höheren  and  w- 
deren  Schulwesen  namentlich  von  Preufsen  auf  andere  Stuten  ifts^ 
gegangen  sind.     Was  wird  also  dort,  nachdem   man  die  besondennk 
dem  Altensteinschen  Ministerium  getroffenen  Einrichtungen  des  hähBRi 
Schulwesens  einer  auf  vieljährige  Erfahningen  gestützten  Prüfung  nals- 
worfen  hat,  in  Betreff  der  Gymnasien  erstrebt!   was  für  Er&hnuignii 
dem  wenigstens  seit  der  Errichtung  des  Königlichen  ObenchukoilepHii 
im  J.  1K.30  vielfach  verbesserten,  wenngleich  noch  mancher  Vabfiia«- 
gen  bedürftigen,  höheren  Schulwesen  bereditigen  in  IlannoTerebciUi 
zu  Veräntlerungen  in  der  Organisation  desselben ,   und  zu  w»  fiir  «ri- 
ehen?    Wenn  aber  endlich   nach  dem  Erscheinen  des  Regulitin  fir  die 
Gelehrtenscluilen   im  Königreiche  Sachsen  vom  27.  Dec.  1846diilRi- 
den  von  den  einsichtsvollsten  Lehrern  der  verschiedensten  (Tymmsks  fi^ 
ses  Königreiches  besuchten  Lehrerversammlungen  zu  Leipzig  undMeibai 
el>en  dieses  Regulativ   in   den  verschiedensten  Beziehungen  einer  Nigfil* 
tigen  Prüfung  unterworfen  haben  ^),   so  dürfen  wir  wohl  im  Vomle^ 
warten,  dafs  audi  hier  Resultate  gewonnen  sind,  weldie  beachtet  n  ff» 
den  verdienen. 

Wie  schon  gesagt,  machen  wir  es  uns  nur  zur  Aufgabe,  dai,  «v 
über  Bestimmung,  Einrichtung  und  Lehrverfassung  derGy«- 
nasien  in  diesen  (Konferenzen  verhandelt  und  zum  Beschluoe  eiMoi 
ist,  zu  vergleichen  und  mit  unsern  Bemerkungen  zu  begleiten.  Doch  ffid 
es  nicht  uninteressant  sein,  ehe  wir  hierzu  übergehen,  wcnigiteni  M" 
geben,  was  überhaupt  in  diesen  Versammlungen  den  Gegen* 
stand  der  gemeinsamen  Bernthung  ausgemacht  hat,  nndffii 
weit  man,  zumal  bei  der  für  die  hannoversche  und  die  sächsiscben  Vf^ 
Sammlungen  beschränkten  Zeit,  denselben  zu  erschöpfen  im  Stande  g^ 
Wesen  ist. 

A.  Wir  beginnen  der  Zeitfolge  gemäfs  mit  der  Versammlung  xu  Leip- 
zig, für  welche  drei  Tage,  der  17.-- 19.  Juli  v.  J.  bestimmt  uaren,  L* 


I 


*)    Der  Anfang   damit    i^t  M:lion   gemacht  Heft  9.  von  Deinhardt  n^ 
Muuell. 

*)  Beraerlungcn  i.n  demselben  vom  Director  Fof«  eu  .Alienhuiig  b'efa« 
diese  Zeitschrift  1848  iro  3»QMM\vdv. 
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tang  der  von  verschiedenen  Gymnasien  eingegangenen  Vorscbläge 
t  Lchrercol  legten  der  beiden  Gymnasien  Leipzigs  durch  ein  aus 
e  gebildetes  Comite  dafür  gesorgt,  da(s  der  Versammlung  ein 
her  ausgearbeitetes,  auch  an  die  zu  erwartenden  Theiln^mer 
I  Programm  vorgelegt  werden  konnte.  Zu  demselben  wurden 
immlung  selbst  noch  eine  Reibe  ?on  Modificationen  und  Zu- 
tgetheilt,  welche  ?on  sieben  au(ser  Leipzig  wohnhaften  Theil- 
in  der  Versammlung  aufgestellt  waren,  und  sich  genau  an  die 
n  des  zuerst  entworfenen  Leipziger  Programms  anschlössen, 
»gramme^  deren  DitTcrenzen  hinsichtlich  der  Fassung  des  Ein- 
der  Debatte  selbst  einer  weitern  Erörterung  unterworfen  wur- 
den sich  demnach  im  Allgemeinen  auf  die  Stellung  des  Gym- 
Dter  den  Lehranstalten  und  dessen  Bestimmung  und  Unter- 
in cip,  im  Besondern  theils  auf  die  Verfassung,  theils  auf 
plan  desselben,  und  zwar  in  Betreff  der  erstem  auf  die  Stel- 
lymnasiüii  zu  den  Behörden,  auf  die  Lebreinrichtungen,  auf  die 
ise  der  Lehrer.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  das  in 
-aphen  enthaltene  sehr  reichhaltige  Material  des  Programms  in 
sr  der  Vor-  und  Schlufsversammlung)  auf  die  bestimmten  drei  ^ 
netzten  vier  Hauptversammlungen  nidit  vollständig  durch- 
1  werden  konnte.  So  kamen  denn  dem  uns  vorliegenden  Be- 
olge  in  der  ersten  und  zweiten  Hauptversammlung  vor  Allem 
eliung  nebst  Bestimmung  und  Unterrichtsprincip  der  Gymnasien 
leinen  betreffenden  ersten  beiden  Paragraphen  des  Programms 
ndlung.  Man  überging  sodann  für  jetzt  alles,  was  auf  die  äufsere 
g  der  Gymnasien  sich  bezog,  und  gab  vielmehr  den  Berathun- 
den Lehrplan  den  Vorzug,  bei  denen  auf  Köchlys  Veran- 
Dter  andern  über  das  in  neuester  Zeit  so  viel  besprochene  La- 
en  und  Lateinschreiben  sehr  ausführlich  verhandelt  wurde.  Erst 
der  vierten  Hauptversammlung,  kamen  einzelne  Sätze  des  Pro- 
die  äulsem  Verhältnisse  der  Gymnasien  betreffend,  zur  Sprache. 
;e  Anträge,  welche  sich  auf  einzelne  Untcrrichlsgegenstände,  auf 
lan  in  Ansehung  des  Sprachunterrichts,  auf  das  Classen- 
ind  die  Zahl  der  Lehrstunden  in  den  untersten  Classen  be- 
irden  der  für  die  nächste  Versammlung  zu  erwählenden  Com- 
1  besonderer  Berücksichtigung  empfohlen.  In  der  mehr  vertrau- 
ilufssitzung  endlich  kam  man  überein,  sieben  verschiedene  Aus- 
I  erwählen  zur  Berichterstattung  über  verschiedene  Gegenstände 
zweiten  Versammlung. 

iE  diese  Gegenstände  waren,  ersieht  man  aus  dem  Berichte  über 
te Versammlung,  welche  anfänglich  auf  den  23.  —  25.  Nov.  v.J. 
in  Folge  verschiedener  Umstände  erst  am  28.  — 30.  Dec.  zu 
gehalten  werden  konnte.  Sie  bildet  also  die  Fortsetzung  der 
jirofsentheils  hatten  sich  auch  die  Mitglieder  der  Leipziger  Ver- 
hier  wieder  eingefunden,  wenn  gleich  einzelne  fehlten,  für  wel- 
rum  andere  hinzugetreten  waren,  die  in  Leipzig  nicht  Theil  ge« 
latten.  Vorgearbeitet  aber  war  den  Verhandlungen  in  dieser 
jng  für  verschiedene  Gegenstände  der  Debatte  durch  die  in- 
ron  den  zu  Leipzig  gewählten  Ausschüssen  verfabten  Berichte; 
1)  von  Palm,  als  Berichterstatter  des  Ausschusses  für  die 
eben:  Uebcr  Zweck,  Umfang  und  Methode  des  Unterrichts  in 
ichen  Sprachen  (im  Buchhandel  erschienen,  Leipzig  b.  Vogel, 
S.  gr.  8);  2)  von  Dietsch  der  Bericht  des  Ausschusses  für 
itsbildung  (über  Deutsch,  Geschichte,  Geographie);  3)  von 
in  Meiiseo  der  Bericht  über  Mathematik  und  Naturwissenschaf- 
OD  Köcb]^  n.  über  die  äulsere  SteHung  und  imififCA 
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tung  der  Gymnasien  (bcrathen  mit  B lochmann,  Klee,  Nobbe,  Wii. 
der);  b.  über  Vorbildung,  Prüfung,  Anstellung  und  PensioDinmi  i^  k i 
Gymnasiallehrer  (berathen  mit  St  all  bäum  und  Wunder);  5)  QberB^  Ki' 
liffionsunterricht  von  Lipsius;  6)  über  das  Hebräische  von  Böttehn  iN 


ligionsunterricht  von  Lipsius;  o;  uoer  aas  ticuraisciie  von  Höttehir 
(2 — 6  abgedruckt  in  dem  Archiv  liir  Philologie  und  Pädagogik  Ü.  Ü^ 
Heft  1);   7)  über  die  neueren  Sprachen   von  Fiebig.    Mit  Bemte' 
dieser  Berichte  hatte  das  Lehrercollegium  zu  Meifsen  ein  Prognunafir^ 
Verhandlungen  zusammengestellt,  nach  folgenden  Hauptrubriken:  I.  Eni. 
terung  über  die  Eintheilung  der  Classen  des  Gymnasiumi.  IL  Di* 
terrichtsfächer.    ^.  Hcligionsunterricht.    H.  Nationalitätibildaag:  ^ 
scher,  geschichtlicher  und  geographischer  Unterricht    C  Alte  Spnte 
D.  Mathematik  und  Naturwissenschaften.    E.  Neuere  Sprachen.  F.  b 
brüischer  Unterricht.     III.  Aeufsere  Stellung  und  innere Eiirich- 
tung  der  Gymnasien.    IV.   Vorbildung,  Prüfung,  Anstelliigiij 
Pension irung  der  Gymnasiallehrer.  —   Aufserdem  wurde  TwBepa 
der  Berathungen  von  Drcfsler  aus  Bautzen  ein  kurzer  Bericht  ober  fa 
Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  vertheilt,  so  wie  auch  von  KSehlj 
in  seinem   und   mehrerer  Gleichgesinnter  Namen    mehrere  auf  mafai 
Punkte  des  vorgelegten  Prognunms  bezügliche  Anträge  übergebea  wtHm, 
In  den  ersten  beiden  Sitzungen  hielt  man  sich  aiisschliebUcbaBKa.1 
des  Programms,  und  debattirte,  entsprechend  '*.^n  in  derselben  iiii|iiii^ 
ten  einzelnen  Punkten,  theils  über  die  Dauer  der  einzelnen  aufpinwiff 
folgenden  Classencurse,  damit  zugleich  also  auch  über  die  Zahl  4v 
dem  Gymnasium  zuzuweisenden  Classen:  theils  über  die  ReiAaMif 
der  diesen  Classen  zuzutheilenden  Unterrichtsgegenitände,  ia» 
derheit  der  älteren  und  neueren  Sprachen,  wobei  denn  einerwitidieFiy 
nach  der  Aufnahme  des  Englischen  in  den  Lehrplao  des  Gymnanm » 
örtert  wurde,   andererseits  die  Frage  nach  der  Priorität  des  Uotoiidli 
in  den  neuen-n  (namentlich  der  französischen  Sprache)  oder  h  des 
ren  Sprachen  (namentlich  des  Lateinischen  vor  dem  Franzöliacbn). 
letztere  Frage  wurde  sogar  im  Anfange  der  dritten  Sitzung  noch 
aufgenommen.    Auch  wurde,  ehe  man  zur  Verhandlung  über  Neil  ite- 
ging,  auf  den  Antrai;  eines  Mitgliedes,  dem  zufolge  „den  LchrmcMi 
jeden  Unterrichtsgegenstandes  das  Recht  zustehen  solle,  die  Venetnf 
eines  Schülers  zu  verbieten,  der  das  angenommene  Classenziel  nocbBÜt 
erreicht  habe**,   erst  noch  eine  Verständigung  über  dieses  in  iriiieriri» 
len  Schärfe  höchst  bedenkliche  absolute  Veto  versucht  und,  wieaiM^I 
auch  erreicht.   Die  Debatte  über  II.  A.  B.  C.  machte  darauf  den  GegisM- 
der  dritten  und  vierten  Sitzung  aus.     Unter  C.  wurde  zuglekh  uhn  il 
von  Verschiedenen  vorgeschlagene  Gleichsteilung  des  Griechiichet 
mit  dem  Lateinischen  als  Gegenstand  des  Unterrichts  verhandelt; 
kam  das  Latein  sprechen  noch  einmal  bei  der  Frage  nach  der 

Sretatiou  der  alten  Schriftsteller  zur  Sprache.  Die  Berathung  über 
ierichte  über  D.  E.  L\  fand  man  sich  aber  bewogen  in  der  noch  ii 
gen  ftinften  Sitzung  zurückzustellen,  um  für  eine  Berathung  Ober  Ni.1 
äufsere  Stellung  {A,  im  Staate,  B.  zur  Kirche)  und  innere  Eil» 
rieht ung  der  Gymnasien  Zeit  zu  gewinnen.  Nur  ülier  diesen  Gtpt^ 
stand  konnte  auf  (Grundlage  des  Koch  lyschen  Berichtes  in  dieaerktt* 
ten  Sitzung  noch  verbandelt  werden.  Der  zweite  auf  No.  IV  bezilgli^ 
Bericht  von  Köchly  wurde  demnach  nur  am  Schlüsse  derwlbea  p^ 
kurz  berührt,  indem  die  Versammlung  die  Frage  des  BerichterstatMi! 
ob  sie  mit  demselben  im  Allgemeinen  zufrieden  sei  und  ob  sie  daiPdi' 
rip:  der  Mann,  nicht  die  Stelle  werde  bezahlt,  anerkenne,  durch  )l^ 
heit  der  Stimmen  bejahte.  Zuletzt  beauftragte  die  Versammlung  die  ll- 
ferentcn,  zur  Weiterführung  der  Beschlüsse,  zum  Verkehr  mit  de«  *■ 
nisterium  und  zur  VorbemXuw^  «Vim^t  xi<9\«!^N  «ttgKmRGA»!B%  zu  eineB  A«* 
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•  zotammeniutrelen.  Zur  Erwäsung  bei  dieser  dritten  Versamm- 
urden  bereits  verschiedene  theils  den  Unterricht  in  den  neneno 
•n,  theils  das  Hebräische,  theils  Allgemeines  betreffende  Antrüge 
tocoil  gegeben.  Der  von  dem  Geschänsfuhrer  dieses  Ausschusses, 
»j  et  seh,  a.  a.  O.  gegebene  Bericht  über  die  zweite  Versammlung, 
Ichem  wir  die  gegenwärtigen  Mittheilnngen  entlehnt  haben,  schlielst 
■  Aussicht  auf  eine  Ostern  d.  J.  in  Leipzig  zn  haltende  Versamm- 
velche  indessen  ohne  Zweifel  mit  in  Folge  der  damaligen  politi- 
iustände  Sachsens  nicht  zu  Stande  gekommen  ist. 

Während  zu  Leipsfg  und  Meifsen  nur  Gymnasiallehrer  und 
iese  nur  aus  eignem  Antriebe  blofs  über  die  Angelegenheiten  der 
asien  in  dem  altern  engem  Sinne  des  Wortes  sich  beriethen,  war 
iiover  eine  „allgemeine  Scbulconferenz  der  Vorsteher  und  Lehrer 
amth'chen  höheren  Unterrichtsanstalten^*  des  Königreiches 
Also  nicht  blofs  die  Gymnasien,  sondern  auch  die  neben  den- 
bestehenden  Progymnasien,  desgleichen  die  höhere  Btirger- 
'  2U  Hannover  waren  auf  derselben  vertreten,  die  Progymnasfen 
irch  die  betreffenden  Rectoren,  die  andern  Lehranstalten  aufiier 
len  Director  durch  einen  aus  dem  Lehrercolleglum  frei  gewählten 

Aufser  diesen  wohnte  noch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  theils 
Stadt  einheimischer  theils  auswärtiger  Lehrer  der  Versammlung 
)  nach  geschehener  Abstimmung  unter  den  abgeonlneten  Theilneh- 
iber  irgenti  eine  Frage  jedesmal  besonders  aufgefordert  w^urden, 
Abstimmung  zu  erklären,  ob  sie  dem  gefafsten  Beschlüsse  hei- 
len oder  nicht.     Aufserdem  war  auch  der  Vorsteher  des  nidago- 

Seminars  zu  Göttingen,  Prof.  Hermann,  zur  Thellnanme  an 
mmmlung  eingeladen;  der  Ministeria] vorstand  der  geistlichen  und 
ehtsangelegenheiten,  Dr.  Braun,  eröffnete  die  Versammlung,  und 
»  sodann  den  Vorsitz  dem  Oberschulratbe  Kohlrausch;  Letzte-' 
bnte  zwar  allen  Sitzungen  derselben  bei,  ohne  jedoch  den  Vorsitz 
ren,  welcher  auf  seine  Veranlassung  durch  Stimmenmehrheit  dem 
r  Sehmalfufs  ans  Lüneburg  übertragen  wurde.  Schon  ein  hal- 
ir  vorher,  im  April  v.  J.,  waren  Gutachten  in  Betreff  der  fUr  die 

Rede  stehenden  Lehranstalten  wünschenswerthen  Reformen  von 
ichen  Lehrercollegien  eingefordert.  Nicht  blofs  diese,  sondern  auch 
eitige,  denselben  Gegenstand  betreffende  Petitionen  und  Druck- 
D  waren  sodann  von  dem  Königlichen  Oberschulcollegium  bei  der 
eitung  einer  Uebersicht  der  bei  der  allgemeinen  Scbulconferenz  zu 
lelnden  Gegenstände  benutzt.  Diese  vom  15.  Sept.  1848  datirte 
nfiusende  und  alle  Gegenstände  der  demnächstigen  Berathung  in 
ler  Ordnung  und  leichter  Uebersicht  zusammenstellende  Vorlage 
»chfalls  schon  einige  Zeit  vor  der  Eröffnung  der  Conferenz  selbst 
ellnehmem  mitgetheilt,  so  dafs  das  Material  der  Verhandlungen 
h  in  jeder  Hinsicht  genügend  vorbereitet  war.  Den  im  Druck  er- 
Den  Protocollen  (Hannover  1848.  47  S.  4.)  ist  dieselbe  ebenfiüls 
sstellt.    Nach  einer  kurzen  Andeutung  der  Gegenstände,  auf  wel- 

vorhin  erwähnten  Gutachten  u.  s  w.  vorzugsweise  gerichtet  sind, 
t  von  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  derselben,  zugleich  aber 
lier  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Realisirung  mancher  An- 
'erknüpft  sein  werde,  weiset  sie  die  Versammlung  besonders  anf 
ter  den  bestehenden  Verhältnissen  Ausführbare  hin,  auf  eine 
•cbeidung  des  Möglichen  von  dem  Wünschenswerthen, 
ikt  die  Aufmerksamkeit  derselben  vor  allem  auf  die  innere  Or- 
ition  des  höheren  Schulwesens.  Mit  einer  musterhaften  Umsiebt 
»i]^U  werden  daher  sub  No.  I  der  Vorlage  die  sich  einander  m- 
mebeDden  versebiedencn  Ansichten  über  d\e«fiV\)e  cnl«\^A\.   xl^ 

tr,Ci,  SjmaMumJweBea.  111,  10.  ify 


^  ■  >  llllKinilllli      Uli  ■^•■■■l\  liliK   ■■      rt«  I«,  II  I    f      t^li:     iit.«!».^!.  iiv    k.vuiucil 

matioaiisclio  liiiiliiriü^^anc  an  dirse,  oil(>r  viVimchr  an  <lio 
t'lu!  /u  kiiüpleri  sei.  —  Hei  KrörtiTiiHi;  dieser  Fraj|^*n  wii 
liiiig  boRonilers  die  Fosthaltung  dos  praktischen  ( 
tos  empfohlen,  und  die  Krwügung  alles  dessen,  was  na 
Verhältnissen  gerade  in  dem  Kreise  jedes  einzelnen  Mit] 
tigen  lieiitaUung  des  Localscbulwesens  in  Betracht  komi 
aber  zugleich  angedeutet,  es  werde  sich  wahrscheinlich 
geben,  „dafs,  wie  die  Sachen  einmal  liegen,  die  scbai 
rnng  eines  einzigen,  wenn  auch  an  sich  wohlbegrüm 
für  alle  Schulen  des  Küuigreiches  in  gleicher  Weise  ni( 
lieh  sein  werde ^\  ^  8)  Die  körperliche  Ausbildung  der 
Schuldisciplin.  10)  Die  Prüfung  während  und  am  Km 
insonderheit  die  Maturitalspriifungen.  11)  Das  Verhält 
collegien  zu  dem  Dirigenten  der  Schule.  —  Nachdem  der 
lung  dieser  Punkte  noch  einmal  die  Bemerkung  hinzugel 
▼urxugswcise  die  Aufmerksamkeit  der  Conferenz  in  An«p 
geeignet  seien,  folgt  dann  eine  Zusammenstellung  der  in 
ten  (iutachten  und  anderwärts  ausgesprochenen  Ansichtf 
der  l.ehror  II.  die  Stellung  der  Schule  im  Staate  um 
liehen  Leben  überhaupt,  111.  die  Stellung  des  Lehr 
seiner  einzelnen  Mitglieder  betreflend;  deren  Besprechunj 
der  vorhandenen  Zeit  keiuesweges  ausgMchlossen  S4*in  m 
So  galt  es  denn  auf  der  J^ehrerversammlung  zu  11 
auch  amtlich  nicht  blofs  als  eine  Conferenz  der  Gvmnasi 
als  eine  Conferenz  der  Vorsteher  und  Lehrer  der  hü 
ricbtsanstalten  bezeichnet  war,  nicht  blofs  der  Organ 
nasien  oder  Oelehrtenschulen  als  solcher,  sondern  die  Vc 
ren  schon  durch  die  eben  erwähnte  Vorlage  auf  ein  weil 
gewiesen,  und  die  Hauptfrage  in  Betreff  der  («ymnasialrefoi 
die:    wie  durch  die  (rvmnasien   für  die  Interessi 
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loien  gesagt  werden  könne.  Das  Resultat  der  Debatte  war,  dafs 
imenmehrbcit  (32  gegen  17,  und  eine  noch  entschiedenere  Majori- 
len  Nicht -Deputirten)  sich  dabin  entschied:  eine  völlige  Sehei- 
Ics  humanistischen  Gj^ninasiums  und  der  höheren  Bürgerschule  sei 
3Ste,  also  auch  dasjenige,  wonach  man  streben  müsse  überall, 
eichung  möglich  sei  ')•  Damit  wollte  man  indessen  über  einen 
ischaftlicben  Unterbau  beider  Arten  von  Anstalten  noch  nichts 
den  haben. 

übrigens  mit  der  Abstimmung  über  I,  1  zugleich  No.  I,  2  erle- 
r,  so  blieb  nur  noch  I,  3  zur  Discussion  übrig,  um  zu  erwägeir, 

eine  Vermittelung  rathsam  sei,  wo  man  jene  strenge  Sehet« 
cht  durchzuführen  vermöge.  Vorher  hielt  man  es  jedoch  für  an- 
(D,  die  unter  I,  4  angedeutete  Streitfrage  in  Betreff  des  Lateini- 

zu  erledigen,  in  wie  fem  nämlich  die  Erlernung  desselben  auch 

höhere  Bürgerschule  oder  für  s.  g  Realisten  nöthig  sei.  Die 
idung  über  diese  Frage  fiel  bei  der  Abstimmung  gegen  das  La- 
sbe  aus,  jedoch  nur  mit  geringer  Majorität  (24  gegen  22)  von 
jer  Deputirten,  mit  grober  Majorität  von  Seiten  der  Nicbt-De» 
.  Dahingegen  wurde  die  Frage:  ob  die  Erlernung  der  lateini- 
»prache  Air  Realisten  zweckmäfsig  sei,  mit  entschiedener  Majo- 
jaht.  Hieran  knüpfte  sich,  ebenfalls  mit  Bezug  auf  I,  4,  eine 
dlnng  über  die  Frage:  ob  für  die  Cirymnasien  dasselbe  Mafs  des 
rhen  Unterrichts  und  derselbe  frülie  Anfang  wie  bisher  erforder- 
i  welche  j<*dorh  für  jetzt  noch  nicht  zu  einem  bestimmten  ResnU 
»rte.  Bei  der  darauf  folgenden  Debatte  über  die  unter  I,  3  an* 
Icn  rerschiedenen  vermittelnden  Ansichten,  denen  zufolge  entweder 

den  unteren  oder  auch  noch  theilweise  in  den  mittleren  Classen 
.'D  und  Humanisten  zusammengehalten  werden  sollen,  fand  man 
gut,  zunächst  über  den  Standpunkt  der  Progymnasien  tu  be« 
in  sofern  die  Organisation  der  Vorschule  mehr  oder  weniger  für 
lymnasien  mafsgebend  sein  werde.  Die  Verhandlungen  über  diese 
Ni  führten  zu  dem  Resultate,  dafs  die  Forderung:  die  Progym- 

seien  in  Realschulen  zu  vorwandeln,  von  den  Deputirten 
l  Stimmen,  von  den  Nicht -Deputirten  einstimmig  angenommen 
jedoch  unter  der  Voraussetzung  einer  solchen  Organisation,  dafs 
e  humanistischen  Schüler  bis  zum  Alter  von  wenigstens  14  Jab- 
deoselben  eine  genügende  Vorbereitung  für  das  Gymnasium  erbal- 
mten  ').  Das  Grieclusche  solle  aber  in  der  Rege!  von  diesen  An- 
ausgeschlossen sein.  —  Nach  dieser  Digression  kehrte  man  zn 
nptfrage. ( I,  3)  zurück,  indem  erwogen  wurde,  was  an  solchen 
EU  thun  sei,  wo  das  angenommene  Princip  der  vollständigen  Tren- 
ch  nicht  durchführen  lasse  ').    Der  nach  vorgängiger  Debatte  von 


Line  gedrängte  Ucbersicht  über  die  Grunde,  mit  welchen  für  und  wi- 
TrennoDg  gestriuen  wurde,  giebt  der  Bericht  über  diese  Versamio- 
oaserer  Zeitschrift  Bd.  III.  11.  2.  S.  167  ff. 

jrgrn  diesen  Zusatz  wurde  übrigens  von  14  Mitgllfdem  ein  Protest 
ocoll  gegeben,  weil  er  princip  widrig  sei;  und  sugleich  dem  ku  I,  1 
'ochenen  Princip  der  vollständigen  Trennung  beider  Arten  der*An- 
iriderstreite. 

Vgl.  S.  14  des  Protoeolls.  Wir  bemerken  hierbei,  dafs  su  S.  14  und  15 
^ocolls  ein  vom  18.  Dec.  1848  datirter  berichtigender  Nachtrag  aos- 
ist,  durch  welchen  einige  Dunkelheiten  und  Unbestimmtheiten  in 
Mung  desselben  an  dieser  Stelle  aufgeklart  werden.  Diesen  Nachtrag 
irir  bei  nnterer  Darstelloag  J^nfst.    Hiernach  wcM^t  d\tli^«  tx<ff%% 
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einigen  Mitgliedern  gestellte  Antrag,  die  VemchmeliaDg  dei  reili- 
stiachcn  und  humanistischen  Gymnasiums  anf  dW  Weite  nig- 
lich  zu  machen,  dars  das  vereinte  Gymnasium  «.  CUtsen  habe,  wkk 
bei  den  Schülern  noch  nicht  gefragt  werde,  ob  sie  studiren  woilen  üa 
nicht,  alle  folglich  in  allen  Lehrstunden  und  in  allen  lehrgejinitMa 
vereinigt  unterrichtet  werden  *);  h  Mittelstufen,  in  welchen  eine  voDb 
Trennung  der  Humanisten  und  der  Realisten  Statt  finde:  c.  [Obcnic] 
Classcn  oder  eine  Classe,  worin  nur  Humanisten  sich  befinden'):  wv4 
zur  Abstimmung  gebracht,  und  es  ergab  sich  unter  den  Depulirtea  öh 
Stimmengleichheit  (23  gegen  23),  während  die  Nicht -Deputirtnfa 
Antrag  gegen  3  Stimmen  annahmen. 

Unter  den  in  Beziehung  auf  No.  H,  welche  hiernachst  auf  dieTjf» 
Ordnung  gebracht  war,  gestellten  Anträgen  berührte  nur  der  Aibifii 
innere  Einrichtung  der  Gymnasien^  dafs  in  Erwägung  gezoges  voia 
möge,  ob  es  nicht  zweckmäfsig  sei,  mehrere  Gymnasien  is  hohen 
Bürgerschulen  zu  verwandeln  mit  möglichster  Berückticfatigaag da 
Interesse  der  Studirenden  (Prot.  S.  17  u.  21 ).  Bei  der  Debatte üher in 
Frage,  bei  welcher  der  Antragsteller  selbst  das  Se  quid  niaiiiiarfii 
Gymnasien  anzuwenden  rietb  und  nachzuweisen  suchte,  daft  In  mnIm 
Gegenden  des  Königreiches  die  Zahl  der  nahe  bei  einander  liegend  ^n- 
nasien  das  Bcdürfnifs  übersteige,  wurde  im  Gegentheil  Ton  Awlniri* 
tend  gemacht:  je  mehr  Gymnasien,  deren  strengwisseniehaftU- 
cher  Geist  ein  wohlthätiges  Gegengewicht  gegen  den  auf  daiXUmdli 
und  Utilitarische  gerichteten  Sinn  unserer  Zeit  bilde,  namentUdi 
Orten,  welche  auf  Verfolgung  dieser  Interessen  hingewiesen  i 
desto  besser;  vorausgesetzt,  dafs  bei  der  beschlossenen  (!) 
tuDg  ein  eine  höhere  Bürgerschule  in  sich  aufnehmendes  GTsinaaiua 
nig  mehr  Kosten  mache,  als  eine  höhere  Bürgerschule.  Uiemiit  i 
also  dem  Anfrage  auf  die  Verwandlung  von  Gymnasien  in  höhere 
gerschulen,  welche  das  Interesse  der  Studirenden  möglichst  benieb 
gen,  der  Vorschlag  entgegengestellt,  die  Gymnasien  Tielnehrai 
höhere  Bürgerschule  in  sich  aufnehmen  zu  lassen*^  aag^ 
men  wurde  der  Antrag  nur  mit  25  Stimmen  gegen  24,  ond  mehTcn 
putirte  gaben  eine  Verwahrung  gegen  denselben  mit  besonderer  Bezi 
aaf  bestimmte  Gymnasien,  deren  Aufhebung  oder  Verwandlung  in  ' 
Bürgerschulen  sie  für  durchaus  unstatthaft  erkärtcn,  zu  Protocoll  (S 

Es  folgte  sodann  in  der  vorletzten  Sitzung  die  Berathung  über  Na 
der  Vorlage,  aus  welcher  wir  für  den  Zweck  der  gegenwärtigen  F 
lung  nichts  mitzutheilen  haben.  Dahingegen  kam  man  In  der 
Sitzung  noch  einmal  auf  die  Discussion  über  die  Innere  Orgaoi 
des  höheren  Schulwesens  zurück.  Viele  auf  No.  I,  5  — 7  bezüglichi 
träge  wurden  voivelegt.  Bevor  man  aber  zu  der  Berathung  den 
überging,  mahnte  Director  Roth ert  aus  Aurich,  einer  der  eifrigsten 
theidiger  des  s.  g.  Gesammtgymnasiums  (s.  o.)  ')  gegen  den  fr 
hin  angenommenen  Vermittelungsversudi  durch  einen  gemeinscb''' 
Unterbau  für  das  humanistische  Gymnasium  und  die  höhere  Bü 


ab   von  den  Angaben   in   dem   oben   erwähnten  Beneble  unserer 
S.  170. 

')  AUo  auch  im  Lateinisclien.  Dafs  dieses  mit  su  den  geroeiL.-. 
eben  Lchrgej»cnständen  gehören  solle,  crgiebt  sich  aus  den  die^m  Ai 
vorltergekenden  Verhandlungen. 

*)  Uierhri  ist  also  vorausgesellt,   dafs  die  Realisten  auf  drr  Min 
slnfe  ilirrn  Scliuleursus  beendigt  haben  werden. 

*)  Vgl.  dcsten  Sc\w\^u  X^^it  SAx^V^c^t^.  Kux>K!k  ^,  Leer  1848.  4tS.( 
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nmal  auf  das  Dringendste,  Sie  Sache  durch  den  hier  geeisten  Be- 
nicbt  für  ahgethan  zu  halten.  Er  schlage  ror,  in  einem  öffentli- 
latte  eine  Discussion  über  dieselbe  in  einer  humanen  Weise  la 
..  Den  Ausdruck  ,,  Gesammtgymnasium '*  wolle  er  übrigens  gern 
Dssen,  aber  unter  der  Bedingung,  dafs  die ' freundlich  gebotene 
:ur  Ausbildung  eines  nationalen  Gymnasiums  angenommen 
—  Mangel  an  Zeit,  wie  auf  Verlangen  eines  Mitgliedes  ausdräck- 
Protocoll  genommen  wurde,  bewog  darauf  die  Versammlung,  fiber 
e  das  Hebräische,  das  Französische  und  Englische,  das 
:he  betreffenden  Anträge  zu  I,  5  —  7  ohngeacbtet  ihrer  Wichtig- 
r  Tagesordnung  überzugehen.  Es  blieb  demnach  unerörtert  ein 
hinsichtlich  des  Hebräischen,  zu  bescblielisen,  dafs  es  als  Un- 
igegenstand  für  die  künftigen  Theologen,  eventuell  auch  Philolo- 
Kubehalten  sei;  —  ferner  ein  Antrag,  das  Englische  in  der  Ter- 
Gymnasiums  mit  2  Stunden  zu  beginnen,  und  in  gleicher  Stun* 
in  Secunda  und  Prima  fortzusetzen;  —  desgleichen:  eine  neuere 
pracbe,  eventuell  die  französische,  vor  der  lateinischen  in  den 
mterricht  der  höheren  Lehranstalten  eintreten  zu  lassen;  ja  auch 
euere  Sprachen  in  dem  Umfange  auf  dem  Gymnasium  zu  treiben, 
I  Schüler  sich  nicht  nur  im  Yerständnifs  der  Schriftsteller,  son- 
cb  im  schriftlichen  und  mündlichen  Gebrauche  beider  Sprachen 
mhafte  Fertigkeit  erwerben  können;  endlich  der  Antrag,  zu 
Isen,  dals  der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  in  den  Vor- 
d  des  sämmtlichen  Schulunterrichts  trete  und*  in  allen  Classen  we- 
I  mit  4  Lehrstunden  vertreten  werde,  nebst  dem  Antrage,  „die 
•  Sprache  und  IJteratur  möge  durch  Leetüre  und  sorgfältige  Uebung 
"{ftlichen  und  mündlichen  Gebrauche  als  besonderes  Bildungsele- 
»trachtet  werden.''  —  Angenommen  wurden  von  den  eingebrach- 
rägen  nur  folgende:  „Damit  dem  mathematisch-naturwis- 
laf fliehen  Unterrichte  sein  Recht  werde,  mufs  jedes  vollständige 
lium  zwei  Lehrer  fUr  diese  Gegenstände  haben''  ( ohne  Discussion 
orität);  desgleichen:  „Die  Schule  möge  alle  Mittel  benutzen,  die 
mündlich  zu  machen"  (gegen  4  Stimmen  von  Seiten  der  D)»- 
;  durch  Majorität  von  Seiten  der  Nicht -Deputirten). 
'  ausführlich  wurde  hierauf  noch  No.  I,  8  über  die  Sorge  für  die 
'liehe  Ausbildung  der  Jjugend  discutirt;  bei  der  Abstimmung 
klärte  sich  zuvörderst  die  Versammlung  mit  der  a.  a.  O.  ausse- 
nen  Ansicht  über  „die  planmäfsige  körperliche  Ausbildung  der  Ju- 
I  eine  allgemeine  Aufgabe  der  Erziehung,  welche  die  Schule  mit 
istlichsten  Willen  zu  der  ihrigen  machen  müsse",  einstimmig  ein- 
ten. Für  die  Verpflichtung  der  Schüler  zur  Theil nähme  an  den 
•r  Schule  anzuordnenden]  gvmnastischen  Uebungen,  von  welcher 
perliche  Gebrechen  oder  Schwäche  dispensiren  dürfen,  sprachen 
essen  nur  25  gegen  23  Stimmen  aus.  Einige  machten  in  einem 
:bten  Proteste  gegen  die  zwangsweise  Theilnahme  am  Turnunter- 
leils  das  Recht  der  AcKern  geltend,  theils  die  Sorge  flir  das  Ge- 
lesselben,  da  Zwang  demselben  mehr  Nachtheil  bringen  werde  als 
ückblf'iben  einzelner  Schüler.  —  Auch  die  übrigen  in  der  Vor- 
gesprochenen, meistens  aus  den  eingegangenen  Gutachten  entlefan- 
isichten  über  den  Beginn  der  gymnastischen  Uebungen  schon  im 
Jugendalter,  über  das  Hinzutreten  von  Exercier-  und  WaffenUbun- 
die  erwachsenen  Schüler,  über  die  Leitung  dieser  Uebungen  durch 
ehrer  der  Schulanstalt  ( in  welcher  Hinsicht  Heranbildung  der  Stu- 
des  Lehramts  zu  Turnlehrern  wünschenswerth  sei),  desgleichen 
*thci1igung  noch  anderer  Mitglieder  des  Lelj^'ercollcgiums  an  der 
t  beim  Turnen,  auch  über  die  AoBtellong  von  e\ii  r«BS  T^oxi^^* 
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ziellen  Gründen  Mi%efordort  war.  Nähere  Mittheilaiigen  üIm 
scbäftsgang  bei  den  Beratbungen  sind  bereits  in  dieser  Zeilsch 
S.  634  gegeben,  und  es  ist  bekannt,  dab  eben  wegen  der  S< 
der  in  den  Commissionen  zu  beschaffenden  Vorarbeiten  sich  d 
und  Debatten  nicht  der  Reihe  der  Paragraphen  anscblie&en  kc 
kam  es  denn,  dab  gerade  die  12  ersten  Paragraphen 
letzt  in  Berathuiig  genommen  werden  mufsten.  Eben  diese, 
ter  der  allgemeinen  Üeberschrift :  von  den  höheren  Schul 
die  Bestimmung,  innere  Einrichtung  und  Lehrverfassung  der  hol 
len  ins  Auge  rassen,  sind  es,  mit  denen  wir  es.  für  den  Zwo 
liegenden  Arbeit  zu  thun  haben.  Die  übrigen  handeln :  von  de 
(den  an  sie  zu  machenden  Anforderungen,  ihrer  Stellung  u.  i 
der  Dotation  der  höheren  Schulen  und  ihrem  Verhäl 
den  für  ihre  Unterhaltung  sorgenden  Behörden,  i 
den  beaufsichtigenden  Staatsbehörden. 

Unsere  Zeitschrift  hat  a.  a.  O.  die  Gesetzesvorlage  sowc 
ursprünglichen  Fassung,  als  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  ni 
ratbung  durch  die  Conferenz  aus  einer  zweiten  Lesung  herro 
getheiit,  und  dürfen  wir  daher  unsere  Leser  auf  diese  Mittl 
weisen.  Aus  den  12  Paragraphen  in  der  ersten  Fassung  sind 
sammenstellung  der  Beschlüsse  über  dieselben  nur  10  Parag 
worden,  die  mitunter  nicht  blofs  im  Ausdrucke,  sondern  auch 
des  Inballes  sich  von  der  Vorlage  unterscheiden,  in  sofern  dk 
zu  Zusätzen,  Weglassungen,  genaueren  Bestimmungen  u.  dgl. 
lassung  gab.  Wir  werden  dieselben  im  Einzelnen  zu  betrad 
indem  wir  jetzt  unserer  Aufgabe  selbst  näher  treten,  und  zu 
suchen,  was  für  Ergebnisse  aus  den  Verbandlungen  auf  den  dr 
denen  Lehrcnrersammlungen  hervorgegangen  sind. 

L    hinsichtlich  der  Bestimmung  der  höheren  Schule 

Diesen  Namen,  nicht:  der  Gymnasien  zu  wählen  berecbi 
thigt  uns  sowohl  der  in  der  prcufsischen  Gesetzesvorlage  als  d 
Oberschulcollegium  zu  Hannover  in  der  von  ihm  ausgegangen 
gebrauchte  Ausdruck;  denn  auch  hier  sind  es  nicht  blofs  die  ( 
sondern  überhaupt  das  höhere  Schulwesen,   auf  dessen  € 
die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  gelenkt  wird.    Wenn  m 
sächsischen  Lehrerversammlungen  blofs  die  Gyninasirn  ins  > 
oder  ausschliefslich  nur  von  Gymnasien  redete,  so  hatte  dies 
türlichen  Grund  darin,  dafs  es^  so  viel  wir  wenigstens  wissen, 
keine  andere  von  dem  Staate  abhängige  höhere  Schulen  giel 
Gymnasien  '),  und  es  eben  auch  nur  G\*mnasia]lchrer  war 
es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatten,  über  die  Angelegenheiten 
stalten  sich  zu  verständigen.    Die  Aufgabe  dieser  Anstalten  al 
im  Sinne  der  Vertheidigcr  des  classischen  Princips  derselben 
gefafst  wird,  möglichst  zu  erweitem,  also  sich  den  Anforde 
Vertheidiger  des  s.  g.  realistischen  Princips  zu  nähern,  war 
bar  schon  das  Streben  der  Leipziger  Versammlung,  und  so  lu 

1.  zu  Leipzig  bei  der  Angabe  der  Bestimmung  der  Gymn 
jenigen  ziemlich  nahe,  was  in  der  preufsischen  Gesetzes vorla 
in  ihrer  ursprünglichen  als  in  ihrer  veränderten  Gestalt  daro 
sprechen  ist.     In  dem  Leipziger  Programme  §.  l  war  die  Bed 


)    Dies   ergiebt   sich   schon  .ins  der  dem  Regalaliv  «oin  27. 
vorangcschirkieii  VoreiinDeriii)';,    wo    (S.  3)   nur    von    der    1842 
durcli  das  Ministcriiin)  eifulgteii  Verwnodliing  des  Gymnasii  f.u   Ai 
Hn  Pro-  und  YVcai\^^mTi;i%\um  dit  Rede  ist. 
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€stioimang  der  Gymnasien:  „aufaer  der  höheren  Menacbenbil- 
UDg  xugleich  eine  allgemeine  Vorbildung  fiir  die  höheren  w  lasen - 
shaftlichen  Studien  in  christlicher  und  nationaler  Richtung  lu 
»währen/^  Dieser  Fassung  war  in  dem  oben  S.  767  erwähnten  Programm 
•r  8icbener  folgende  Fassung  gegenüber  gestellt:  ihre  Bestimmung  sei, 
mit  einer  höheren  MensciK'nbildung  zugleich  die  allgemeine  Vorbildung 
ir  höhere  wissenschaftliche  Studien  auf  ehr  istlich- nationaler  Grund- 
ige xu  gewähren  *';  wofür  sich  jedoch  von  56  Stimmen  nur  24  erldär- 
n.  — •  §.  *2  des  Programmes  verlangte  „Anerkennung  der  Grundsätxe, 
ifo  das  Gymnasium,  als  allgemeine  Vorbereitungsanstalt  für  die  höheren 
iasenschaftlichcn  Studien,  nach  den  wissenschaftlichen  Forderungen  der 
ni  seine  eigenen  Institutionen  zu  reformiren  habe  [d.  h.  die  Instilutio- 
m  des  Gymnasiums  seien  zu  reformiren,  wie  es  in  der  Versamm- 
ng  selbst  interpretirt  wurde;  s.  Bericht  S.  16],  in  dem  gegenwärtigen 
landpunkte  der  Wissenschaft  aber  kein  Grund  liege,  das  bisherige  Prin- 
p  des  Unterrichts  nach  seiner  neueren  Gestaltung  (Regulativ  S.  5  ff.)  ' ) 
MeaÜich  zu  verlassen.''  Die  Siebener  beschränkten  sich  dagegen  in  ihrem 
rogmnm  §.  2  nur  auf  die  ganz  allgemeine  Forderung:  „Das  Gymna- 
nai  bat  seine  Verfassung  nach  den  begründeten  Forderungen  der  Zeit 
1  gestalten."  Zur  Motivirung  dieses  Antrages  wurde  u.  a.  von  Köchly 
iltend  gemacht:  „es  gelte  jetzt,  ein  Gymnasium  herzustellen,  welches 
llo  Bildungsmittel  zu  benutzen  strebe  und  eine  Vorschule  sei  ebenso 
far  die  Naturwissenschaften  wie  für  die  historisch-ethischen.'' 
idii  Princip  bezeichnete  er  einfach  als  das  modern  universelle.  Nach 
nger  Debatte  über  die  von  dem  Gymnasium  aufzunehmenden  Bildnngs- 
littd  wurde  bei  der  Abstimmung  §.  2  in  der  Fassung  des  Programms 
war -einstimmig  abgeworfen,  die  im  Nebenprogramm  beantragte  l^assnng 
leagleichen  gegen  9  Stimmen  abgelehnt.  Dagegen  gab  man  mit  34  Stim- 
sen  gegen  16  folgender  Fassung  den  Vorzug:  „Das  Gymnasium  hat 
(«ioe  Institutionen  nach  den  begründeten  Forderungen  der 
WH  und  der  UTimenflcbalt  zu  gestalten,  mit  Festhaltung 
las  Ustorischen  als  seines  Grundprincips,  aber  voller  An- 
Brkennung  der  Biidungselemente,  welche  in  den  exacteii 
Wissenschaften  liegen.^'  Motivirt  war  diese  Fassung  von  ihrem  Ur- 
Mer  (Palm  aus  Grimma)  durch  die  Erklärung:  er  Mbe,  well  nidit 
hMs  die  Wissenschaft,  sondern  auch  das  Leben  Forderungen  habe,  Zeit 
■i  Wissenschaft  verbunden.  Das  Historische  aber  müsse  als  Ver- 
■ktlcrin  zwischen  Gegenwort  und  Vergangenheit  festgehalten  werden,  weil 
MV  der  die  Gegenwart  recht  verstehe,  der  ihren  Zusammenhang  mit  der 
Veigangenheit  erfafst  habe.  Jedoch  sei  dasselbe  nicht  einseitig  festzuhalten, 
Mmehr  sollten  auch  die  exacten  Wissenschaften  ihr  Recht  erhalten.  In 
rMem  nun  etwa  das  Gymnasium  dazu  bestimmt  sein  könne,  auch  iiir  die 
■tsressen  der  nicht  studirenden,  aber  doch  eine  höhere  wissenschaftliche 
KUdaog  suchenden  Schüler  zu  sorgen,  das  kam  hier  wenigstens  noeh 
ichi  zur  Sprache.  Man  liefs  überhaupt  die  Frage:  was  fordert  die  Zeit, 
AS  fordert  die  Wissenschaft  in  den  beiden  angedeuteten  Beziehungen 
las  den  Gymnasien!  für  den  Augenblick  ganz  unerörtert,  wenn  nicht 
t^va  das  hieher  zu  rechnen  ist,  daft  man  nach  Beendigung  der  Debatte 
b«r  diesen  Paragraphen  sich  sofort  auf  Köchly 's  Antrag  zu  dem  Lieb- 
Dgslhema  dieses  Gymnasialreformera  wandte,  und  auf  Berathuog  und  Be- 


*)   „Allgemeine   liumanislisclie  Vorbildung   Eiiro  selbststandigeo  Betriebe 
Wiueoschaften,  insbesondere  der  historisch -ethischen."    Für  dieses  Prin- 

jp  lut  das  Ministerium  die  Gründe  In  dem  Regalati v  S.  10  ff.  ausdrucklich 

i^nagefogt. 
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schlufefassiing  über  das  LaU>iii8clirciben  und  Latcintprerhen  einging.  Da- 
liingegeii  führte  auf  der  Versammlung  zu  Meifsen,  wo  die  Stelluitf; 
und  das  Ziel  der  Vorbereitungsclaaaen  ( das  Prngymnasium )  und 
ihr  Verhältnifs  zu  andern  Lehranstalten  dem  Programme  zufolge  etnea 
der  ersten  liegenstämle  der  Beralhung  ausmachte,  die  Debatte  von  svlb« 
auf  die  Frage:  wie  lari^c  und  in  welcher  Weise,  auf  welchem  gemein- 
samen Boden  studirende  und  nicht  studircnde  Schüler  des  Gyo- 
nasiums  zusammenzuhalten  seien,  uiul  was  demnach  von  der  Priorität  des 
Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen  vor  dem  Lateinischen  zu  halten  tri: 
eine  Frage,  welche  in  Kerlin  wenigstens  in  Betreff  der  Unterclassen  d«r 
lU*algvmnasien  von  Mützell  angen^t  (s.  Prot.  S.  1*26),  von  der  CW 
ferenx  jedoch  nicht  weiter  in  Erwägung  gezogen  wurde. 

2.  Auf  der  Berliner  Conferenz  ging  dagegen  die  Berathun^  über 
das  Wesen  und  die  Bestimmung  der  (rymnasien  schon  auf  Veranlmaog 
des  ersten  Paragraphen  der  Gesetzesvorlage  von  einem  höheren  Gnickti- 
punkte  aus.  Der  Paragraph  selbst  redete  ja,  der  Ueberschrift  des  cnten 
Abschnittes  geinäfs,  noch  gar  nicht  von  Gymnasien,  sondern  überhnpi 
von  höheren  Schulanstalten,  um  erat  nach  Feststellung  ihm  Trfl* 
denz  im  Allgemeinen  die  Aufgabe  der  einzelnen  Abtheilungea  odtf 
Arten,  welche  man,  ohne  sie  jedoch  vorläufig  näher  zu  bezeidineo,  tm 
vom  herein  ins  Auge  ßefafst  hatte,  im  Besondem  festzustellen.  Die  za 
gleichen  Theilen  aus  (iymnasial-  und  Realschul lehrern  bestehende  Con- 
mission  hielt  es  aber,  wie  sie  in  ihrem  Berichte  S.  117  sagt,  Tür  inge- 
messen, „principielle  Krörterungen  möglichst  zu  vermeiden,  und  sich,  w 
weit  es  thunlich  erachien,  an  die  Worte  der  ministeriellen  Vortage  u- 
schliefsend  Vereinigungen  zu  erzielen,  in  denen  auch  verschiedei- 
artige  Grün  dansichten  Schutz  und  Beruhigung  zu  finden  meinten.^ 
„Allgemeine  Fragen  also,  wie:  was  ist  das  Gymnasium i  was  die  Reit- 
schule j  welche  Bedeulunff  haben  heutiges  Tages  die  altclassiscben  Spn- 
chenl  u.  dgl.  ni.,  blieben  daher  im  Wesentlidien  von  ihr  noch  unberiihrL" 
^-  ,,  In  zwei  Principien fragen  fand  jedoch  jetzt  schon  eine  Kin^ng  Statt, 
nämlich  eratens  in  der  beinahe  stillschweigenden  Anerkenntnils.  dak  beide 
Anstalten,  Gymnasium  und  Kealschulc,  auf  dem  Grund  und  Rodend« 
Wissenschaft  aufgebaut  seien,  beide  eine  wissenschaftliche  Ani- 
bildung  und  Befähigung  gewähren;  zweitens  in  der  Ueberzeugnng^ 
dafs  auf  diesem  Felde  mehr  als  ii^cndwo  eine  sorgfältige  Scbonuif 
bestehender  Organismen,  die  einen  Boden  gefunden  und  Wim 
geschlagen  halH*n,  Statt  finden  und  ihre  Freiheit  einer  Uniforai* 
rung  gegenüber  gewahrt  werden  müsse  ')/^  s.  8.  117. 


')  Diese  lelzlere  von  dem  praktischen  Sinne  der  Conira]s«ioo9nulfi»j 
der   zeugende  Bemerkung   erinnerl    uns   an    die   schon   oben  S.  11   enri 
Weisung    in    der    Uannovcrsrhrn    Vorlage,    welclie   wir   ims   niclil    wt 
köonrn  hier  vollsländl«;  aurzunchmen.     „Der  praktische  Slandpiiokl  i(l 
es  vorzüglich,  auf  ivelrhcu  die  Wrsaiumluiig  »ich  stellen  woll«,  und  siir& 
langnng   dcMflben  ist  es  vor  Allem  erforderlich,   dafs   die  anwesenden  Mih 
glieder  der  Lelirercollcgifn  recht  scharf  die  Lage  ihrer  Anstalt,  die  fe 
samnicnsvtzung    ihre.s  Schülcr-Cötus,    und    die  künfiij;e  Bestimmail 
ihrer  Schiiler    nach   den  verschiedenen  lianplrichtungen,    die  Bildu^9(k^ 
dürfnissv  i  hrcs  Orti'S  uud   ihrer  Landschaft,  die  Verfas-sung  drrüko-l 
gen  Untcrric)i(.>.iustalion   ihrer  l-nigcbung,  die  .lul^ein  Miltc-I,  weiche  lüt  ii« 
Schule  uud  etwa  auch  für  die  übrigen  ihrer  Stadt  zu  Gebote  stelieOt  ük» 
haupt   alle  Fartoren    zu    einem    treflenden   Urtheil    über  da«,   was  in  ilin« 
Kreise   zur   richtigen  Gestaltung  des   Loral-Schulweseos  in  Betracht  inmalt 
ins  Auge    fassen    unA    twv  V>v\vu\i^  Wvtv^v.u  "      \uch   auf  der  Leipziger  •i 


fe 
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^ur  leichtern  BeuHheiliing  der  aus  der  Debatte  über  den  ersten  so 
tigen  Paragra|>hen  auf  Grundlage  des  Comniissiousberichts  henrorge- 
enen  Fassung  desselben  halten  wir  es  fiir  angemessen,  denselben  in 
MT  ursprünglichen  und  veränderten  (Testalt  hier  voranzustellen.  Im 
cen  wurde  nämlich  die  von  der  Commission  vorgeschlagene  Fassung 
nonomen,  nur  mit  Vertauschung  weniger  Ausdrücke,  welche  wir  in 
amern  hinzu fiigen. 

Gesetzesvorlage.  Fassung  der  Confcrenz. 

ie  höheren  Schulanstalten  sol-  Die  höheren  Schulanstalten  sollen 
lie  intellectucllen  unil  sittlichen  die  intellectuellen  [geistigen]  und  sitt- 
'te  der  männlichen  Jugend  ent-  liehen  Kräfte  der  männlichen  Jugend 
ein,  sie  zu  den  wissenschaflli-  entwickeln,  dieselbe  zu  wissenschafl- 
Studien  auf  Universitäten  oder  liehen  Studien  (auf  Universitäten  und 
»folgreichen  Betreibung  des  spa-  höheren  Fachschulen)  und  zur  erfolg- 
erwählten  bürgerlichen  Berufes  reichen  Betreibung  des  erwählten 
ereilen  und  zu  selbstständiger  [später  erwählten]  Berufes  vorberei- 
loahnie  an  den  höheren  Inter-  ten,  so  wie  zu  sclbstständixer  Thcil- 
a  der  menschlichen  Gesellschaft,  naiime  an  den  höheren  Interessen 
ne  zu  gedeihlicher  Staatsbürger-  [Gütern]  der  menschlichen  Gesell- 
T  Wirksamkeit  befähigen.  schaft  [zu  vaterländischer  Gesinnung] 

und  zu  gedeihlicher  staatsbürgerli- 
cher Wirl^amkeit  erziehen.  (2§  ge- 
gen 3  St.) 

B«  liegt  uns,  indem  wir  dieses  schreiben,  bereits  eine  von  Mutz  eil 
em  Mitgliede  aus  der  Minorität  bei  Fassung  dieses  Beschlusses )  und 

ttftk  einem  Nicht- Theilnehmer  an  der  Versammlung,  Deinhardt  zu 
mherg,  ausgegangene  Beurtheilung  dieses  Paragraphen  vor  (  Heft  9  die- 
SS«Cschrift,  S.  715  ff.).  In  wie  weit  wir  mit  diesen  Beurtbeilem  über- 
Ummen  oder  nicht,  wird  sich  aut  Folgendem  ergeben.  Das  Gesetz 
allerdings,  und  mit  Recht,  zunächst  nur  die  Absicht,  eine  Flrklärung 
r  die  Bestimmung  der  höheren  Schulanstalten   den  nachfolgenden, 

ihrer  Bestimmung  sich  ergebenden,  zur  Erreichung  derselben  erfor- 
ichen  Anordnungen  in  Betreff  ihrer  iniiern  Organisation  voranzu- 
len^  mit  dieser  Angabe  der  Bestimmung  derselben  giebt  das  Gesetz 
r  nothwendig  zugleich  implicite  eine  Definition;  denn  als  höhere 
itilanstalten  wird  man  consequenter  Weise  nur  solche  Schulen  be- 
llten oder  definiren  können,  welche  durch  ihre  Einrichtung  gerade  die- 
Bestimraung  entsprechen.     Nun  haben  zwar,  wie  Brüggemann  bei 

Debatte  (S.  113)  mit  Recht  bemerkte,  alle  Schulen  etwas  gemain, 
r*  dessen  Bezeichnung  wir  [bei  der  Definition  einer  besondern  Art  von 
nlea  und  ihrer  Bestimmung]  nie  hinwegkommen  werden.  W^enn  der- 
m  aber  hinzufügte:  ebenso  wenig  könne  der  besondere  Zweck  die- 

[der  höheren]  Schulen  übergangen  werden;  so  möchten  wir  in  Be^ 
Nog  hierauf  erinnern,  dafs  gerade  dieser  Zweck  es  ist,  der  vorzugs- 
iie  hier  angegeben  werden  mufs,  und  dafs  diese  Angabe  so  ein- 
lebtet sein  mufs,  dafs  das  allen  Schulen  Gemeinsame  dabei  in  den 
itefgrund,  dieser  besondere  Zweck  dagegen  in  den  Vordergrund  gestellt 
•d.  Abgesehen  von  dem  zu  weit  gefafsten  Ausdrucke  „der  männli- 
en  Jugend*',  welcher  richtiger  mit  dem  von  Mützell  a.  a.  O.  vor- 


ifitener  VerMmiuliing   fehlle    «s  den  Idcali^lca  gegcuüber  nicht  au  prakti- 

nk  Mäonem,  vrelche  dm  lilick  auf  die  VN^irklirkkeit  und  das  uoier  ein- 

gegcbenen  Verhältnissen  Nothwendi|se  richteten.     S.  u.  a.  Palm*s  Au*- 

»tidertctKung  der  Bedürfnisse  der  Realschulen  und  der  G^jiun^vtxi  S«%^. 
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geschlagenen  Ausditicke  „der  ihnen  anvertrauten  mäi 
gcnd^S   oder  schlechthin  „ihrer  Zöglinge '^  rertauscht 


nnlichen  Jo- 
ffe na  "y  uuvr  Bciiiuciiiuiii  „iiirui  juvgitu^^u  iicriaust.nii  Werden  wfirie 
(denn  nur  mit  diesen  haben  sie  es  zu  thun,  nicht  mit  der  —  gesann. 
ten  —  männlichen  Jugend);  so  Hegt  in  der  Beiordnung  der  hier  aufg^ 
stellten  5  Forderungen  oder  Aufgaben,  ^ie  es  uns  scheint,  ein  lofisdiff 
Fehler,  indem  nicht  alle  diese  Aufgaben  ausschliefslicli  als  Aufgali^n  ia 
höheren  Schulen  zu  betrachten  sind.  1)  Entwicklung  der  inteilertofl« 
len  und  sittlichen  Kriifte  ihrer  Zöglinge  fordern  wir  auch  von  der  Volks- 
schule und  überhaupt  von  joder  Schule,  die  nicht  etwa  ganz  ausschließ- 
lich zu  weiter  nichts  bestimmt  ist,  als  ihren  Schülern  eine  bestimmte  An 
von  Kenntnissen  oder  Fertigkeiten  beizubringen  (z.  B.  eine  Bauliandver- 
kerscluile).  2)  Auf  den  erwählten  Beruf  haben  auch  manche  aodm 
Schulen  vorzubereiten,  und  sicherlich  werden  sie  es  dann  auch  auf  eJBp 
erfolgreiche  Betreibung  desselben  von  Seiten  ihrer  Zöglinge  ibie* 
hen,  so  diifs  man  nicht  etwa  diesen  Zusatz  als  eine  Sota  charactmmin 
der  höheren  Schulen  ansehen  darf  3)  An  den  Interessen  der  OMMchli- 
chen  (lesi'llschaft  sich  zu  betheiligen,  dazu  werden  selbst  niedere  Sdii- 
len  ihre  Zöglinge  erziehen  können ;  das  Characteristische  lii^  bifr  alao 
in  dem  jedenfalls  sehr  unbestimmt  und  allgemein  gefabten:  höheren  In- 
teressen und  in  der  Selbstständigkeit  der  Theilnahme.  Eben  dioe 
Selbstständigkeit  kann  nur  die  Frucht  der  tiefem  wissenschaftlichen 
Bildung  sein,  wodurch  eine  Unabhängigkeit  von  dem  fremden  Urthril  ge- 
wonnen, wenigstens  die  Möglichkeit  gesehen  ist  zu  schärferer  Prufasg 
und  zu  Gewinnung  eines  eigenen,  selbstständigen  Urtbeils.  Hiermit  aber 
werden  wir  schon  auf  den  Kern  und  Mittelpunkt  der  ganzen  Begrifih 
bestimmung  geführt.  Es  sind  dies  die  wissenschaftlichen  Stadien 
oder  die  Vorbereitung  zu  denselben  (gleichviel  ob  auf  UniversitatfB  oder 
auf  höheren  Fachschulen ) ,  womit  es  die  höben>n  Schulen  als  soicbe  n 
thun  haben.  Anderes  haben  sie  mit  andern  Schulen  gemein:  dies  aber 
ist  das  ihnen  eigenthilmliche  Gebiet.  Wir  möchten  daher  nicht  mit  Oeio- 
hardt  (Heft  9,  S.  720)  behaupten,  alle  von  dem  zweiten  Satze  an 
ausgesprochenen  Forderungen  seien  nur  äufsero  Folgen  des  höherfn 
Schulunt(*rrichtes  und  gehörten  demnach  nicht  zur  Angabe  seines  innefi 
Zweckes,  wenn  gleich  wir  ihm  zugestehen,  dafs  die  dritte,  vierte  mi 
ffinfte  ,,so  unbestimmt  sind,  dafs  sie  der  Anschauung  der  höheren  Sdud- 
anstalten  keinen  Halt  gewähren.*^  Wo  finden  wir  aber  diesen  Halt?  AsA 
nicht  in  der  ersten  Forderung:  denn  diese,  sagen  wir  wneilerum  in  üvber* 
einstimmung  mit  demselben,  ist  so  allgemein,  dafs  sie  das  Wesen  der 
Sache  keinesweges  trifH.  So  bleibt  uns  also  nur  das  zweite  iibri^ 
Die  specielU^  Aufgabe  der  höheren  Schulen  wird  nur  darin  bestefaeo 
können,  dafs  sie  ihren  Zöglingen  (vorzugsweise)  wissenscbaflliclif 
Bildung  gewähren,  oder  sie  zu  wissenschaftlichen  Studien  vorhera'IOL 
Dafs  die  Sorge  für  die  sittliche  Bildung  nicht  ausgeschlossen  ist, 
steht  sich  von  selbst:  nur  zur  speciellen  Aufgabe  eben  jener  Schulen  |l> 
hört  sie  nicht.  Es  handelt  sich  aber  hier  gerade  um  das  den  höberci 
Schulen  ganz  Eligenthümliclie.  In  allen  vorhin  erwähnten  (Sebielen,  k^ 
haupten  wir  daher  mit  3Tützell  a.  a.  O.  S.  717,  haben  die  böberei 
Schulen  eine  eigent hü m liehe  Aufgabe;  jedoch  ordnen  sich  die  fibma 
Aufgaben  der  schon  erwähnten  Hauptaufgabe  unter,  und  sind  zu  erw» 
nen  entweder  nur  als  eine  natürliche  Consequenz  derzo  enirvl» 
den  wissenschaftlichen  Bildung  (oder  Vorbereitung  zu  den  wissenuM 
liehen  Studien  auf  Universitäten  u.  s.  w.),  oder  als  unerläfsliclie  »bei* 
aufgaben  zu  dieser  Hauptaufgabe,  welche  zugleich  mit  derselben  dank 
die  diesen  Schulen  vorzugsweise  oder  ausschliefslicli  zu  Gebote  slebohl.,^^ 
den  Mittel  gelöset  werden  sollen,  mithin  auch  in  andenT  Weise  als  *L',' 
niederen  Sc\\u\ci\  Aäxu  \\w^^^xv\<i  ?:va\.  \^'v^ V^x^cliiedcnheit  derb**    '"= 
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[auptartcn  dieser  auf  Lösung  einer  und  derMlben  gemeinachaftli- 
4Lufjg;abe  abzweckenden  Schulen  wird  aber  wiederum  in  der  Ver- 
denbeit  der  Mittel  und  der  Art  ihrer  Anwendung  zu  der  er- 
L'n  Bildung  zu  suchen  sein.  Daher  hat  man  auch  überall,  wo  man 
ausging,  diese  beiden  Hanptarten  in  Eins  zu  verschmelzen,  Tor 
versucht,  sich  über  die  gemeinschaftlichen  Mittel  zur  Erreichung 
Zweckes  zu  verstandigen  und  zu  vereinbaren. 
ena  man  übrigens  in  dem  vorliegenden  Paragraphen  bei  der  Er- 
ng  der  wissenschaftlichen  Studien  ausdrücklich  die  Anstalten  hin- 
e,  auf  denen  diese  Studien  demnächst  getrieben  werden  sollen  oder 
a  (Universitäten  und  höhere  Fachschulen),  so  geschah  dies  ohne 
d  mit  vorläuflger  besonderer  Rücksichtsnahme  auf  die  Realschu- 
welche  ihre  Schüler  meistentheils  auf  höhere  Fachschulen  zu  ent- 
pflegen,  wiewohl  auch  diesen  die  Universität  nicht  verschlossen 
arf ,  wenn  sie  ihren  Lehrcursus  in  der  weiter  unfen  vorgeschriebe- 
/eise  durch  das  Realgymnasium  vollendet  haben.  Hinsichtlich  die- 
Xtem  ist  es  aber  von  besonderer  Wichtigkeit,  dafs  ihnen  dieWis- 
ifaaftlichkeit  des  Unterrichts,  wenigstens  die  Vorbereitung  ihrer 
ge  auf  wissenschaftliche  Studien,  als  das  mit  den  Gymnasien  ge- 
rhafklidie  Ziel  vorgehalten  wird,  um  sich  durch  Erstrebung  dieses 
als  ebenbürtige  Anstalten  neben  diesen  hinzustellen  ').  Wenn 
on  der  Vorbereitung  zur  erfolgreichen  Betreibung  des  erwählten 
tca  die  Rede  ist,  so  kann  man  zwar  vielleicht  als  selbst verständ- 
>raussetzen,  dafs  die  Zöglinge  der  höheren  Schulen  einen  Beruf  ge- 
haben oder  wählen  werden,  welcher  eben  der  Vorbereitung  auf 
iscbaftliche  Studien  entspricht.  Indessen  fordert  doch  die  Bündig- 
er zu  gebenden  Deünition,  dafs  der  Beruf  auch  mit  Bezugnahme 
ne  Vorbereitung  durch  ein  entsprechendes  Prädicat  cha- 
risirt  werde.  Hiermit  käiMp  wir  dann  auf  die  von  Mütz«H 
I  vorgeschlagene  einfache  FasMfig  des  ganzen  Paragraphen,  in  wel- 
lur  die  Hauptaufgabe  ins  Auge  gefafst  wird,  die  auch  Deinhardt 
)  als  solche  anerkennt  : 


Wir  Terweisen  in  dieser  Beziehung  u.  a.  auf  die  sehr  gründliche 
ckelung  des  wahren  Sachvcrhältnisaes  in  der  trelTlichen  Schrift:  Das 
liulwesen  in  Gharacteristiken.  Von  dem  Vorstände  einer  Realschule, 
rtadt  1843.  S.  9  ff.  Hier  wird  nachgewiesen,  dafs  die  Realschule,  „wenn 
r  Bildung  der  höheren  praktischen  Stande  dienen  will,  in  der 
bnng  einer  allgemeinen  Grundlage  (ur  den  künftigen  Beruf  den  Gjm- 
in  sich  coordiniren  und  deshalb  auch  ebenso  wie  jenes  dem  Prin- 

der  HumanitSl  sich  subordiniren  mufs.**  —  S.  11.  „Gym- 
■  and  Bealkchule  stimmen  überein  in  dem  humanislischen  Principe 
n  der  wissenschaftlichen  Form  des  Unterrichts;  sie  difTeriren  m 
)bjecten  des  Unterrichts,   der  dort  entschieden  auf  die  Seite  des  Gei- 

bier  auf  die  Seite  der  Natur  gerichtet  ist.**  Sehr  treffend  wird  eben- 
>sl  der  Unterschied  der  Realschule  und  der  blofsen  Gewerbschnle  ent« 
ilL  Etwas  anders  stellt  Palm  da«  Verhaltnifs  der  Realschule  und  des 
lasioros  dar,  wenn  er  tu  Mei(sen  bemerkte  (Bericht  S.  86):  n^ie  Ver- 
lenheit  der  Bcraisarien  scheide  die  Schulen  und  werde  sie  stets  sehet- 
ein  Theil  der  Menschen  sei  auf  die  materiellen  Berufsarten  ange- 
D  —  diese  wurden  durch  die  Elementarschulen  vorbertritet  -*,  ein 
er  betreibe  dieselben  Berufsarten  auf  mehr  geistige  Weite  —  diese 
len  auf  die  Real  schalen  — ,  ein  dritter  endlich  sei  mehr  auf  das 
Geistige  gewiesen,  diese,  welche  in  Folge  davon  einen  längeren  Weg 
ildang  ca  fuhren  seien,  gehörten  dem  Gymnasium  an  und  der  Uni- 
ts t." 


«jgc)  Firste  Abt  Heilung. 

„Die  höheren  Schulen  sollen  ihre  Zöglinge  zu  wiikr. 
Hcbaftlirhen  Studien  (auf  Universitäten  und  höheren  Fath- 
schulen)  oder  [und.']  liir  einen  Lehensberuf  vorbereiten,  vrl- 
cher  eine  allgemeine  wissenschaftliche  Vorbildung  voriui- 
setzt  •)" 

Dafs  die  Vorbereitung  auf  wissenschaftliche  Studien  u.  s.  w.  nicht  ebi 
Entwicklung    der   inteilectuollen    (iinplicite   dnch    der   sittliclm) 
Kräfte  Statt  finden  kann,   lipgt  in  der  Natur  des  Sache,   und  braarte 
daher  hier  nicht  als  ein   besonderer  Tlieil  der  Bestimmung  der  häirm 
Schulen  hemerktich  gemacht  zu   werden.     Wenn  ah(>r  die  Selhfttstän« 
digkeit    der  Theilnahme  an   den   hölieren   Interessen  der  menschlidici 
Gesellschaft   vhcnfalls  nur   durch   die   in  jenen   Schulen   erzielte  wism- 
schartticiic  Bildung  bedingt  ist,   so  bedarf  es  auch  wieder  nicbt  drr  Hfr- 
vorhebung  der^Hbt-n  als  einer  besondrrn  Aufgabe,  «älirend  aii4rm^ 
Seils   auch  diese  Theilnahme  an   und   für  sich   nicht  her^onubrkei 
war,   weil   sie  keinesweges  allein  durch  die  in  diesen  Schulfu  ni  mtn» 
bende  Bildung  bedingt  ist.    Die  Hinweisung  auf  Erziehung  zn  Titrr- 
ländischeriiesinnung,  welche  die  Commission  beantragt  halte,  wurde 
bereits  in   der  Debatte,   wit*  es  uns  scheint,    mit  Kecht  beseitigt,  wns 
gleich  wir  den  dort  von  Stieve  vorgebrachten  Grund  nicht  billifrD  kön- 
nen,   ,,weii   dieser  Zusatz  die  Gymnasien   beschränke,   die  dmtb  ik 
Humaniora  über  die  Nationalität  hinausführen,   und   wie  Deutsrhlhöa^ 
lei  aussehen  würde*';   wir  linden  die  Verwerfung  desselben  Tielaehr  ^ 
durch  motivirt,  dafs  diese  Aufgabe  nicht  den  höheren  Schulen  aiiiicbliifc» 
lieh  obliegt. 

3.  Dafs  auch  in  Hannover  eine  Gleichstellung  der  Real-  oderhiili^ 
ren  Bürgerschule  mit  dem  Gymnasium  beabsichtigt  wurde,  ist  bereits  ein 
nachgewiesen.  Ohngeachtet  der  sehr  ausführlichen  Verhandlungen  üb« 
diesen  Gegenstand  ging  man  doch  nicht  auf  eine  das  Geoieinschaftlirhi 
b(*ider  Arten  von  Schulen  umfassende  Erklärung  ans.  Dali  nun  auf  tine 
solche  Kormulirung  ebenso  wenig  hier  als  bei  andern  Punkten  sieb  rin- 
liefs,  halte  seinen  Grund  u.  a.  schon  darin,  dafs  man  es  hier  nicht  wie 
zu   Berlin    mit  der   Begutachtung  eines  bestimmten   Gesetzentwürfe!  a 


')  Das  oder  dos  Vt-rf.,  wcIrheA  wir  als  fftff,  nicht  als  sire  faiieii  ■  i 
müssen  gl.iiibcn,  int  vltillciriit  deshalb  gcvrählt,  weil  die  Möglichkeit  vorlMS  ] 
den  i.st,  dafs  jene  Schüler  auch  nicht  (zu  wisseDschnniicIieo  Siudifo)irfJ 
Dniversiliilcn  oder  höhere  Faclixchulen  übergehen;  allein  das  und  scUidl  J 
diesen  Fall  nicht  aus,  und  denict  dann  noch  besser  darauf  hin,  dafi  jcMi  1 
Lebeiisherufc  ebensowohl  ohne  den  Besuch  der  Universität  oder  hShetti  f 
Fachschule,  als  durch  den  Desucli  derselben  genügt  werden  könne.  AuCn^ff 
dem  geben  wir  norhanheliu  r.u  erwägen,  ob  nicht  das  eraiebendc  £bV 
meni  auch  der  höheren  Schulen,  welches  wir  ebenfalls  gern  mit  aDJeoNi; 
inörhten,  in  die  %-orges«-hlagene  Definition  auf  die  Weise  niit  anfgrooniMt 
werden  konnte,  dafs  e^  liiefse:  „die  höheren  Schulen  sollen  ihre  Zügliifi 
7.U  wis^enschafl liehen  Studien  (auf  ....  Fachschulen)  Torbereitco,  ■! 
für  einen  Lebensb- ruf  erziehen,  welcher  ....  voraussctEt.**  Gern  aber  |^ 
stehen  wir  Dcinhardt  (S.  720)  zu,  dafs  die  Ausbildnog  der  sittlichif 
Krnfie  der  Jugend  nicht  brauche  in  die  Zweckbestimmung  der  hßhereo  Sdi^ 
len  aufgenommen  zu  werden,  weil  die  wi.vscoschafi liehe  Bildung,  wnui  ■ 
wahrhafter  Art  ist,  die  Sittlichkeit  einschliefst.  Will  man  indessen,  um  ti 
die  Wichtigkeit  derselben  hinzuweisen,  eine  Andeutung  davon  in  dir  D^ 
finition  mit  anCnfhincn,  so  würden  wir  ihr  in  der  sweiien  Hälfte  dersefci 
ihren  Platz  anweisen,  etwa  in  folgender  Fassung:  „ —  und  sie,  aofscrii 
achter  Sittlichkeit,  iur  einen  Lvbensbertif  erziehen,  welcher....'»' 
auMctzi." 
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hatte,  bei  welchem  Alles  auf  möglichst  präcise  Fassung  der  eincel- 
^rtikcl  ankam.  Beachtuugswerth  sind  übrigens  in  dieser  Bc^ziehung 
hnc  Widerspruch  aufgenommenen  Flrklärungen  einzelner  Mitglieder 
ersammlung.  So  z.  B.  wurde  von  (ieffcrs  aus  GÖtlingcn  erinnert: 
Gemeinsame  beider  Anstalten  bestelle  in  dem  Wesen  der  Bildung 
pr:  der  wissenschaftlichen  Bildung];  diese  würde  zum  Tiieil 
verschiedene  Mittel  erreicht,  aber  keine  Anstalt  scbliefse  die 
Dgsmittei  der  andern  [ganz]  aus/'  Desgleichen  von  Karmarsch: 
Bildung  der  Realschule  sei  nicht  geringer  als  die  der  Gymnasien; 
'Uterschied  beider  Anstalten  liege  in  Aeufserlichkeiten,  während  die 
meine  menschliche  Bildung  beiden  angehöre*';  und  von  Her- 
I  aus  Göttingen:  ,, Beide  Anstalten  seien  gleichberechtigt  und  coor- 
,  aber  sie  müfsten  getrennt  werden.  Seine  Ansicht  scbliefse  indefs 
aus  Vereinigung  beider  Arten  des  Unterrichts  in  dem  untern 
lasiuni  und  in  dem  Progymnasium  ').  Uumanislisches  und  Rea- 
bes  seien  nie  ganz  getrennt;  aber  in  der  einen  Anstalt  sei  Huma- 
8  das  Principale,  Realismus  das  Accessorium,  und  umgekehrt.^'  Dafo 
eieicbnung  des  Humanismus  in  der  herkömmlichen  Bedeutung  des 
*8  als  eines  Accessorium  für  die  Realschule  wohl  vereinbar  sei  mit 
nterordnung  derselben  gemeinschaftlidi  mit  dem  Gymnasium  unter 
'rincip  der  Humanität,  deren  wir  S.  781  in  der  Anmerkung  ge- 
haben, bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung. 

itte  man  zuvörderst  die  Bestimmung  oder  Aufgabe  der  höheren 
instalten  festgestellt,  so  war  das  Nächste,  worüber  man  sich  zu 
igen  hatte,  eine  dieser  Aufgabe  entsprechende  Einrichtung  derselben, 
für  übereinstimmende  oder  divergirendo  Resultate  in  Beziehung  auf 
durch  die  Berathungen  auf  den  verschiedenen  Conferenzen  gewon- 
rurden,  werden  wir  am  besten  zur  Uebersicht  bringen,  wenn  wir 
iange  der  Debatte  auf  der  Berliner  Conferenz  folgen,  und  von  den 
^troffenen  Bestimmungen 

hinsichtliclr  der  F)inrichtung  der  höheren  Schulanstalten 
lend,  damit  zusammenstellen,  was  zu  Hannover  so  wie  auf  den 
sehen  Lelirerversammlungen  darüber  beschlossen  wurde. 
*r  Berliner  Conferenz  war  durch  die  zu  berathende  (lesetzesvorlage 
der  Gang  der  Debatte  vorgeschrieben.  Dieser  gemäfs  handelte  es 
laher 

um  die  Bedingungen  der  Aufnahme  in  die  höheren  Scbulan- 
1.  Diese  bestimmt  §.  2  nach  der  Fassung  der  Conferenz  auf  fol- 
Weise:  „Die  höheren  Schulanstalten  nehmen  ihre  Zöglinge,  sobald 
e  erforderlichen  Vorkenntnisse  besitzen,  in  der  Regel  in  einem  Ai- 
in  10  Jahren  auf.*'  Die  Vorlage  hatte  sich  bloCs  auf  eine  Angabe 
ebensalters  beschränkt.  Dagegen  wurde  es  von  der  Conferenz 
it  gefunden,  wenigstens  im  Allgemeinen  auf  die  gleichfalls  erforder- 
Vorkenntnisse  hinzuweisen,  um  durch  diese  Hinweisung  den 
Ml  Schulen  zum  Mindesten  eine  formelle  Schutz  wehr  gegen  unbe- 
ete  Ansprüche  an  die  Aufnahme  nicht  gehörig  befähigter  Individuen 
währen  (s.  Prot.  S.  il9).  Hinsichtlich  des  Lebensalters  lieb  man 
den  in  der  Vorlage  gewählten  Ausdruck  „in  der  Regel  imAlter 
10  Jahren'^  geflissentlich  so  unbestimmt,  ohne  näher  anzugeben, 
r  An&ng  oder  die  VoHendung  des  lOten  Jahres  gemeint  sei,  weil 
ibe  „nach  den  sich  mannigfaltig  gestaltenden  örtlichen  Verhältnissen 
oaonigfaltige  Auslegung  gewähre.'*  Ausdrücklich  wurde  aber  bei  der 
mdlung  über  die  Altersbestimmung  von  dem  Regierungscommissär 
rage  verneint^  ob  mit  jener  Bestimmung  auch  die  Bedingung  des 

lieber  den  hier  gemachten  Unterschied  s.  unven. 
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eUQäbrigGo  Alters  für  V  u.  b.  w.  gegeben  sei,  und  von  Eckitein  m 
Vorzug  des  preursischen  Scbulwesens  gerade  darin  gefunden,  dab  et  k^ 
AUersclassen  anerkenne;  ebenso  wurde  auch  die  Anfrage  Terneint,  ob dii 
Aufnahme  Jüngerer  ausgeschlossen  sei.  Ueber  das  Mafs  und  die  BoM 
fenhcii  der  or^rderlichen  Vorkenntnisse  wurde  späterhin  bei  der  Ben- 
thung  über  §.  7  der  ministeriellen  Vorlage  debatiirt  und  ein  ReniM 
gewonnen,  welches  mit  den  auch  zu  Meifsen  (s.  Bericht  S.Rft)  mU. 
stellten  Anforderungen  an  den  in  die  unterste  Classe  des  GymiUMM 
aufasu nehmenden  Schüler  übereinstimmt.  (Milgethuilt  in  dieier  Zrilick. 
H.  7.  S.  637.)  Auch  hier  vereinigte  man  sich  übrigens  über  das  lOli 
Lebensjahr  als  das  gewühnliche  Jahr  der  Aufnahme;  das  sädüdk  p 
Regulativ  §■  4*2  bestimmt  das  9te.  Ist  hier  etwa  das  vollendete  9le  Jahr 
gemeint,  während  man  zu  Meifsen  bei  dieser  Altersbestimmung  titUdcil 
absichtlich  ebenso  wie  zu  Berlin  einer  mannigfaltigen  Auslegung  hm 
liels,  so  würden  alle  diese  Bestimmungen  sich  mit  einander  in  EinkhM 
befinden.  —  In  Hannover  wurde  dieser  Gegenstand  nicht  berübiirBB 
ist  aber  als  bekannt  vorauszusetzen,  dafs  auch  auf  den  höliereo  ScMn 
im  Hannoverschen,  sowohl  auf  den  liymnasien  als  in  der  böhereiBi^ 
gerschulc  zu  Hannover,  das  lOte  Jahr  in  demselben  Sinne,  in  tAkm 
man  sich  zu  Berlin  darüber  aussprach,  das  regelmäfsige  EintrittsjaWst'). 

2.  Erst   nach  Feststellung  dieser  Bedingung  zur  Aufnahme  otlUt 
derselbe  Paragraph  eine  Erklärung  über  die  verschiedenen  Arleo  kt 
höheren  Schulen   und   deren  allgemeinste  Gliederung.    Die  GcMtztirir- 
läge  redete  von  drei  Abt h eilungen  derselben,  jede  mit  drei  Haapt- 
cl aasen.    Dafür  hatte  die  Commission  es  angemessener  gefunden,  nsh 
gen:  „Sie  umfassen  zwei  Kategorion,  jede  mit  sechs  HauptduKi.^ 
Allein  bc4  der  zweiten  Lesung  einigte  man  sich  dahin,  zu  sagvn:  ..Sil 
sind  doppelter  Art,  je<lc  mit  sechs  Hauptclassen ,  drei  Unter- ml 
drei  Oberclassen.*'     Den  Ausdruck   drei  Abtheitungen  woskUi 
man  hauptsächlich  deshalb  hinweg,   weil   derselbe   auch  eine  i[eJDeiwi>g(t 
beabsichtigte  Scheidung  und  Auflösung  des  jetzigen  organisches  Za- 
sammenhanges   der  untern  und  obem  Theiie  der  höheren  ScMe hin* 
zudeuten   schien:   selbst  der  Möglichkeit  einer  solchen  Scheidung  hcsh- 
sichtigte  man   schon   durch  die  Wahl  des  Ausdrucks  entgegen  za  tretti 
(Prot.  S.  119).  —    Die  als  dritter  Passus  in   dem  erwiihnten  Panmfc 
phen  noch  hinzugefügte  Bemerkung:  ,.Es  kann  jede  Abtheilong  für  v 
bestehen,  jedoch  auch  die  untere  mit  einer  höheren  Abtbeilung  Teriraote 
sein,^'  nahm  man  hier  weg,  und  bildete  daraus  einen  besondem,  nsA 
durch  einen  Zusatz  erweiterten   Paragraphen  (§.6),   welcher  sich  idff 
passend  an  die  §.  .3  — 5  g^egebene  kurze  Characterisirung  der  (iir  jede  Art 
gemeinschaftlichen  drei  Classen,  d.  i.  des  Untergymnasiums,  detOber» 
gymnasiunis  und  des  Realgymnasiums,  anscbliefot.    lieber  die  kj 
Folge  dies<>r  Bestimmung  möglichen  verschiedenen  Modificationeo  veids« 
wir  weiter  unten  zu  reden  haben. 

3.  So  wie  zu  Hannover  (s.  o.  S.  77!)  sprach  man  sich  anehn 
Berlin  für  einen  gemeinschaftlichen  Unterbau  der  beiden  A^ 
ten  von  Anstalten  aus,  indem  §.3  des  Gesetzes  nach  der  Fa«df 
der  Conferenz  folgende  Bestimmung  enthält:  ,,Die  drei  Unlerclassen  (d» 
Untergymnasium )  bereiten  ihre  Zöglinge  für  die  Oborclassen  sowohl  dtf 
einen  als  iler  andern  Art  vor"  mit  dem  Zusätze:  „und  bilden  für  St 
jenigen  Zöglinge,  welche  aus  dieser  Abtheilung  unmittelbar  ins  biirged^ 
che  I-eben  übergehen,  einen  für  sich  bestehenden  C^ursus."    Hiermit  nl 

* )  Nur  ist  mit  drr  6  Clas.svn  umlnssrnden  liohercn  Rurgi'nrhule  im  B* 
liovcr  eint  bis  tu  den  ersten  Elementen  hinabreicheDde  Vorschule  von  4  CU»- 
sen  verbunden. 
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li  diesen  untern  Classen,  ohngeachtet  ihres  organisebon  Zusammen- 
mit  den  obem,  eine  gewisse  Selbstständigkeit  gewahrt  werden. 

ausführbar  ist,  das  hängt  natürlich  Ton  der  innern  Einrichtung 
rei  Classen  ab,  namentlich  von  dem  denselben  gesetzten  und  in 
Teichbaren  Ziele  der  Bildung.  (Wir  verweisen  hierüber  auf  das 
inhardt  a.  a.  O.  S.  722  ff.  Gesagte,  wo  nicht  unbegründete  Zwei- 
en erhoben  werden.) 

IS  Aelmliches,  aber  in  gewisser  Hinsicht  docli  wesentlich  Ver- 
es,  bietet  die  in  Meifsen  projectirte  Organisation  des  Gymna- 
ir.    Angenommen  wurde  nämlich  daselbst  der  von  Palm  gestellte 

dafs  das  Gymnasium  aus  drei  einander  untergeordneten  Ab- 
n  besteben  solle,  dem  Untergymnasium,  Mittelgymnasium 
»rgymnasium  '),  jede  zu  drei  Classen  mit  einjährigem  Cursos. 
ingungen  zur  Aufnahme  in  das  Untergymnasium  sind,  wie  schon 
nerkt  wurde,  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  die  in  Berlin  fest- 
I.  Es  umfafst  „dieselben  Unterrichtsgegenstände,  wie  die  ent- 
den  Aitersciassen  höherer  Bürgerschulen,  nimmt  aber  (für  den 
en  Zweck  der  Vorbereitung  auf  den  höheren  Gymoasialunterricht) 
en  Jahrescursus  den  Unterricht  im  Lateinischen  und  im  drit- 

im  Französischen  auf^^  (Bericht  S.  122).  Man  sieht  also, 
inische  wird  hier  als  etwas  blofe  für  den  Zweck  des  Gymna- 
Sestimmtes  betrachtet,  so  wie  denn  auch  in  dem  Eingange  zu 
effenden  Paragraphen  auf  eine  schon  früh  hervortretende  speci- 
Verschiedenheit  des  Gymnasiums  und  der  Realschule 
tet  wird  durch  folgende  Vorerinnerung:  „Obwohl  die  Aufgabe 
lalen  Bildung  auf  gemeinsamer  christlich  -  nationaler  *)  Grundlage 
ist  doch  ein  nicht  zu  spätes  Auseinandertreten  der  niedem  und 
Volksbildung,  so  wie  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  (hö- 
llrgerschule )  nötliig,  damit  jede  Anstalt  eine  darebfreifende 
i  des  Characters  bewahre."  (Vgl.  das  zu  Hannover  Ausge- 
e  S.  771. )  Gleichwohl  war  wenigstens  von  dem  Antragstoller,  mit 
hme  auf  die  in  der  Hannoverschen  Lehrerversammlung  geäulser- 
cfaten,  das  Lateinische  um  des  formalen  Nutzens  willen  auch 

Realschule  fiir  nothwendig  erklärt  (Bericht  S.  90,  doch 
771),  und  es  war  in  der  ersten  Fassung  seines  Antrages  §  20 
t:  „In  den  Gymnasialstädten,  in  welchen  es  noch  an  wohl  ein- 
en Realschulen  fehlt,  sind  Parallelclassen  mit  Quarta  und  Tertia 
it  dem  6ten  und  7ten  Jahrescursus]  einzurichten,  welche  die  hö- 
sbiidung  für  Nicht -Studirende  zu  Ende  zu  fuhren,  den  lateini- 
Unterricht  nur  im   beschränkten  Mafse  fortzusetzen, 

das  französische  und  die  ezacten  Wissenschaften  in  gröberer 
lung  zu  behandeln  und  das  Englische  als  Lehrgegenstand  aufzu- 


o  nach  der  leUten  Redaction  dieses  Antrages  (Bericht  S.  122),  w5k- 
kttgs,  entsprerliend  der  Bestimmang  des  sSchsischen  Regulativs,  nur 
^ronasien  und  [eigentlichen]  Gymnasien  die  Rede  war  (Beridbt 
Dem  ans  vorliegenden  Programme  von  Ostern  d.  J.  zufolge  ist  jetct 
Gymnasium  tu  Dresden  so  eingeriehtet,  dafs  es  in  9  Classen  ter- 
iur  die  Namen  Prima,  Ober-  und  Unter -Secunda,  —  Tertia,  — 
—  Quinta  angenommen  sind.  S.  diese  Zeilselirifl  III.  S.  744. 
lier  trug  man  also  kein  Bedenken,  allen  Schulen  eines  christlichen 
inch  eine  christUshe  Grundlage  anzuweisen,  während  man  su 
laeh  §.  28  der  Geset^esvorlage  den  ausschliefslicb  durch  alljäbrign 
e  aus  Staatsfonds  dotirten  h<>hcren  Schulen  den  confesMf»iiellen> 
r  abftusprcrhen  sich  Teranlafst  sah. 
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nehmen  haben/*  In  der  zuletzt  Torgesdilagenen  nnd  eitiBtinai 
nommenen  Kcdaction  des  Palm'' sehen  Antrages  (Berichts.  IK 
es  dagegen:  „In  den  Gymnasialslädten  .  . .  sind  Paralleldatm 
Mittelgymnasium  [also  mit  dem  4len,  5ten  und  Gteo  Jahresair 
Terbinden,  welche  die  höhere  Ausbildung  von  Nicht- Studircndei 
führen  haben.  Sic  behandeln  das  Französische  und  die  escactcii 
Schäften  in  gröfscrer  Ausdehnung  und  nehmen  das  Knglische  ib 
richtsgegonstand  auf/^  Des  Lateinischen  wird  fUr  diese  Faralleldi 
nicht  gedacht;  es  scheint  also  aufgegeben  zu  sein,  und  derjenige 
welcher  in  diesen  Paralielciasscn  seinen  Cursus  fortsetzt,  wür4( 
den  drei  Unterclasscn  nur  in  zwei  Jahrescursen  Latein  zu  lenw 
haben,  da  dasselbe  erst  in  dem  Beginne  des  2ten  Jahrescurut 
gen  werden  soll  ( s.  Bericht  S.  89 ).  Außerdem  ist  hei  dicini  \ 
nur  auf  einen  Schulbesuch  von  6  Jahren,  durchschnittlich  alra  n 
bis  I6ten  Jahre,  gerechnet,  wälirend  das  preufsische  Realgywia 
Schüler  berechnet  ist,  welche  erst  in  demselben  Lehensalter  di 
verlassen,  hi  welchem  der  Obergymnasiast  seinen  Schulcursvi 
zu  haben  pflegt,  s.  u.  S.  798.  Das  zu  Meifsen  projectirte  Unfe 
sium  ist  also  eigentlich  nur  ein  integrirender  Theil  des  Gyai 
oder  der  einen  Art  der  in  dem  preufsischen  Schulgesetze  int  j 
fafsten  höhereu  Schulen;  kann  jedoch  auch  ßir  die  andere  Art 
terbau  abgeben.  Hinsichtlich  der  Lehrgegenstände  stimmt  es  inde 
auf  den  Äusschlufs  des  f^teinuchen  aus  der  untersten  Clane  < 
ersten  Jahrescurse)  im  Wesentlichen  mit  der  von  der  Confcreu 
lin  angenommenen  Gesetzes  vorläge  §.  3  überein.  Vgl.  die  za  Mri 
gelegten  Pläne,  Bericht  S.  77  u.  85'). 

Hinsichtlich  des  zu  Hannover  gewünschten  oder  zufelan 
meinschaftlichen  Unterbaues  mufs  hier  freilich  daran  erinnert  wer 
man  dort  über  die  Frage  hinsichtlich  des  Lateinischen  Ibeil 
Realschüler  überliaupt,  tlieils  für  die  Schüler  eines  gemeimcbaftHi 
tergymnasiums  sich  nicht  in  der  Weise  erklärte  (s.  o.  S.  711), 
nigstens  die  Majorität  zu  Berlin,  welche  ohngeachtet  einer  gnl 
schiedenheit  der  Ansichten  in  BetrelT  der  Motive  doch  sich  tär , 
roeinsdiaAliche  L^ntergyranasium  mit  obligatorischem  La 
beiderlei  Arten  von  Schulen  entschied,  deren  künftige 
denheit  hier  principmäfsig  noch  ignorirt  werden  soll.  Zu  Hanm 
den  sich  bei  dieser  Frage  die  Stimmen  in  gleicher  Zahl  einand 
über;  sie  wurde  also  eigentlich  nur  mit  einem  non  iitiMei  betol 

Die  Motive  zur  Annahme  des  gemeinschaftlichen  Untergyi 
oder  der  Verschmelzung  der  Lehrpläne  beider  Arten  von  Ans 
zu  einer  gewissen  Stufe,  waren  bei  den  Mitgliedern  der  zn  gleic 
len  aus  iiymnasiallehrem  und  Lehrern  an  Realschulen  (6  +  ( 
mengesetzten  Commission  der  Berliner  Conferenz,  dem  Berichte 
(S.  120)  zufolge,  nicht  überall  völlig  dieselben.  Von  der  Majo 
schlössen  sich  sieben  der  Bestimmung  der  Gesetzesvorlage  liao 
deshalb  an,  „weil  sie  dieselbe  durch  die  äufscrn  Verbal  toi 
gend  empfohlen  hielt."  Zwei  dagegen  betrachteten  dieselbe  , 
blofs  durch  die  praktischen  Verhältnisse  befürwortet,  sondern 
dringend  gefordert  a)  durch  die  Erkenntnifs,  dafs  beide  . 
Gymnasium  und  Realschule,  In  ihrer  Sonderung  nur  Einieit 

*)  Währeiitl  man  cii  Berlin  d.is  L.iteinisrhe  schon  in  VI  (d. 
stcn  Jalirrscursus)  mit  6  Sl.  ansetyJr,  wird  es  hier  ersi  in  VIII 
zweiten  Jahrcsrursus)  mit  8,  in  d<*ni  folgenden  Jahi^sriirsus  mit 
gcselr.!. 
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vrelcbe  die  fiir  den  Menschen  in  Aosprucfa  zu  nehmende  Allge- 
bildang  gar  nicht  zu  gewähren  im  Stande  aind^  b)  durch  die 
•seugung,  daft  im  Interesse  der  Menschenliebe  wie  der  staat- 
•n  Eintracht  alle  gebildete  Menschen,  so  lange  als  möglich,  der- 
I  allgemeinen  Grundlage  der  Bildung  theilhaftig  werden  müssen,  uiü 
[cht  schon  von  früher  Jugend  an  durch  verschiedene  Grund ?orstel- 
•  und  Auffassungsweisen  zu  zerklüflen  und  zu  Gegen8ätZ4^n  zu  zer- 
9^').  Dieser  Theil  der  Commission  wünschte  daher  auch  nodi 
die  Schranken  der  ministeriellen  Vorlage  hinauszugehen,  und  die 
ce  oder  theilweiso  Einheit  des  Lehrplans  so  weit  zu  er- 
;i[en,  als  es  nur  immer  die  bestehenden  Verhältnisse  ge- 
en.  Es  springt  in  die  Augen,  dafs  die  Vertheidiger  dieser  Ansicht 
lait  den  Vertheidigem  des  sogenannten  Gesammtgymnasiums  zu 
OTcr  (s.  o.  S.  770  und  773)  so  ziemlich  auf  einem  und  demselben 
m  befinden.  Auch  zu  Leipzig  und  Meifsen  lag  dem  von  Köchly 
'angestellten  Lehrplane  für  die  Gymnasien,  demzufolge  namentlich 
HMien  Sprachen  im  Unterrichte  den  älteren,  insonderheit  dem  La- 
isfccD,  vorangehen  sollten,  dieselbe  Ansicht  zum  Grunde,  weshalb  er 
!■  seinem  Berichte  §.  18  es  ausspricht:  „Es  ist  fortan  Grundsatz, 
nge  als  irgend  möglich  alle  Kinder  [wie  es  scheint,  nicht  blofs 

am  Kinder,  denen  schon  durch  die  äulsem  Verhältnisse  eine  hö- 
dong  möglich  gemacht  wird]  auf  einer  gemeinschafUichen  Grund- 
dsr  Bildung  zu  erziehen,  die  trennende  Vorbildung  für  den  künfU- 
Semf  so  spät  als  möglich  eintreten  zu  lassen/'  (S.  Bericht  über 
weite  Versammlung  8.  89. )  Ging  er  doch  bei  der  Vertheidigung  sei- 
indcht  von  der  Priorität  der  neueren  Sprachen  im  Schulunterrichte 
inem  Eifer  so  weit,  dafs  er  (S.  83)  behauptete:  nur  in  der  Versöh- 
des  (jmnsatzes  zwischen  dem  Mefer  Gebildeten  und  dem  Volke 
N  die  Blöglichkeit,  dafs  die  Revolution  unblutig  zu  einem  glücklichen 
geführt  werde;  deshalb  sei  aber  die  gemeinschaftliche  und  gleich- 
pt'Vorbüdung  aller  eine  Pflicht  der  Pädagogen;  deshalb  müsse 
[ateinifche  erst  später  angefangen  werden  u.  s.  w. 
7m  die  Minorität  (3)  besonders  zu  dem  Vorschlage  bestimmte^ 
schon  in  den  Unterclassen  je  nach  der  Art  der  Oberclassen, 
reiche  sie  vorbereiten  sollen,  eine  gewisse  Trennung  eintreten  zu 
I  *X  <^  ^'f  Au^h  ^^^^  ®'"  ^^^  diesem  Unterrichtsgegenstande,  von 
Lateinischen,  hergenommenes  Motiv.  Denn,  sagte  sie,  1)  einer- 
sind die  Realschulen  selbst  noch  nicht  einig,  ob  das  I^ateinische  ei- 
loth wendigen  Unterrichtsgegenstand  ihrer  unteren  Classen  bilden 
e;  2)  auch  in  denjenigen  Realgymnasien,  welche  das  Latein  für  die 
«n  Claawn  aufnehmen  wollen,  wird  dasselbe  schwerlich  in  dem  Um- 
;e  und  in  der  Stundenzahl  gelehrt  werden,  die  für  das  Gymnasium 
hl  der  Anforderungen  an  die  höheren  Classen  wegen,  als  auch  um 
iiassischen  Sprachen  den  Schülern  als  das  Hauptbildungsmittel  fUr 
ilten  der  Art  erscheinen  zu  lassen,  noth wendig  ist;  3)  auch  die  Mo- 
le des  Unterrichts  im  Lateinischen  mufs  in  denjenigen  Anstalten,  die 
flie  in  den  oberen  Classen  entweder  gar  nicht  fortsetzen  oder  doch 


\  Eine  weitere  Ausfahning  dieser  Ansichtcu  gab  Fleischer  in  der  De- 
6ber  diesen  Gegenstand,  desgleichen  Scheibcrt,  s.  S.  127  ii.  128. 
)  Ihr  Antrag  lanletc:  n^ie  3  Unterclassen  jeder  Kategorie  [Art]  berei- 
bre  Zöglinge  in  der  Regel  iiir  die  Oberclassen  derselben  Kategorie 
dodi  werden  die  LectionspISne  der  Unterclassen  beider  Kategorien,  so 
es  nnbesehadet  der  Hauptaufgabe  derselben  geschehen 
I»  in  Cebereinstiromung  gebracht**     (S.  Prot.  S.  IZO.^ 
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ringerc  Stumlenzalil. 

Aiisfiihrlich   wiinlrn  die  Motive  der  Majorität  bo  wie  dfr  HHm^. 
Flir  ihre  verschiedenen  VorschKigo  in   der  sehr  iotcretisanten  Detette^l 
sieb/i'hnton  Sitzung  (S.  1*26—134)  erörtert.     Ungorn  veriagra  wir 
hier,   den  Gang  der  Dehaltc  im  F^inzelnen  zu  verfolgen,  und  liebci 
KinigcR  von  den  (Gründen  aus,  mit  denen  die  Fassung  des  hirrinBriii 
stehenden  Paragraphen  vertheidigt  und  bestritten  wurde.    So  bmatatlv] 
Kt^gierungsrommissar  Brügge  mann:   „Das  Ministerium  lialieaHrJHJ 
Kinheit  des  Uuterbnues  grorsen  M'erlh  gelegt,   aurh  im  Intereiicdiij 
Aeltern,   damit  der  Ix'bergang  der  Kinder  aus  einer  KicbtuBg  ■  iij 
andere  erieiehtert   werde.     Die  Uebereinstimmung   des  Lectionyai  ti 
dann  uöthig.     Die  Verlegung  des   (vriechischcn  nacli  iTl  [^19 
aus  \y  fällt  es  diesem  IMane  zufolge  ganz  weg]  hätten  viele  ScUni' 
ihren  Kingaben  verlangt :  der  Unterrirhl  in  dieser  Sprache  liabc  atb  fifr | 
her  oft  nur  drei,   höchstens  vier  Jahre  umfafst,   und  essfiMMk' 
Unbedeutendes  geleistet  [aber  doch  wohl  nur  von  vorzüglich  Miklai 
Schülern,  welche  nicht  zur  Norm  zu  nehmen  sind):  es  blieb« fri»| 
selben  noch   immer  fünf  Jahre«  in  denen  bei  der  vorausgcbesiei db»| 
meinen  grammatischen  Vorbildung  ein  schnelleres  ForUchrntes  ■Ipft] 
werde.     Die  Beendigung  des  elementaren  lateinischen  Unterrichli  li  Mj 
Classen  mit  6  Stunden  könnte  eher  Bedenken  erregen,  aber  wir 
dies   bei  dem   höheren  Zwecke  der  Gleichstellung  beider 
ten  nicht  so  sehr  hervortreten  lassen,   da  Deutsch  ')  und  ¥m 
demselben  in  die  Ilnnd  arbeiteten  und  l>ei  Vereinigung  der  Sprit 
stunden  und  Verbesserung  der  Methode  nichts  zu  iurcbtci  1 
So  glaube  das  Ministerium  die  Interessen  der  humanistiscfaen  Bildun|j 
wahrt,   müsse  aber  auch  an  die  Realschulen  die  Forderung  iteilea. 
I.atein,  gleichviel  aus  welchen  3Totiven,  in  ihren  dreiuntm< 
scn  llaum  zu  gestatten.    An  dieser  Fordening  werde  das  Mnü 


')    In  Boln'fT  des  Deulschcn   gab    eben   dersribe  späirrliiii  (S.  132) 
Erklärung:  „ Kinc  Ilaupllördcrung  sehe  rr  darin,  daC«  Laicin  und  Dci' 
als   innig    r.usamniv  11  hangend    auch    in  dem  granimilisrhrn  Lniemi 
gedacht  werde,    dafs  di-r   Lehrer  Freiheit  in  der  An wendung  der 
nammtcn  Stundenzahl  bekomme,  daf«  er  auf  die  rechte  NVahl  der 
liehen   Arbeilrn  da>  nötliigc  Gewielit    Irge    und    man    für  die.  ScliOltr 
Classen  die  Forderung  der  Gedaiikenrrfindung  aufgebe";  Andcutunj^ci, 
ehe  aus  inniger  Vcrtraulliril  mit  drr  Schulpraxis  gcsrhöpd  sind.    Aber 
noch  können  wir  unsere  iSesorgiiiTi,    dafs  das  bisherige  Ziel  der  Quam 
LmII ein! seilen  hi'i  die.ter  liosrlnünkiinj;  der  Stundeiiiahl  nicht  gans  wctdr 
reicht  werden,  niclil  unterdrücken.     Einen  sehr  bearlrtungswerthen  Wiak 
übrigens  Stievc  (S.  137),  wenn  er  hemerkir:    „die  sechs  Stunden  l 
nur  dann  ansiri<  hin,  wenn  man  e«  recht  angreife  and  nie  hl  iungrnC 
didalen  «»dfr  srhw.'irhern  LehriTn  überlasse.**     I)a%  ist  es  cbra, 
mau  nur  zu   li.'iufig  vei kennt,  dafN  der  L^nterricht  der  .Anfänger  aiu 
sten  von  Anfängern    im   L^nlerrichten   gegelien    werden   sollte.     Mm 
zuweilen  Tiber  einen  angehenden   Lehrer  das  IVlheil:  rr  könne  nur 
den  untern  Cla.vsen  unterrichlen.     Wir  halten  es  dagegen,  bei  sonslijfff 
sensrhaft lieber  Befähigung  für  hrdiere  Classen,  lur  ein  nicht  r.u  ver 
L«di,    wenn  von  ilim  gesagt  werden  kann,    er   könne  schon  in  den 
Classen  iinteniriiten.      VN'ie    viel    wird    hier  nicht  oft  durch  Mangel  in 
fahrung  auf  dem  i^c\n«vv  ^tt  ^<^A\vi^^  x<b\^AvV\  >m«1  verdorben! 


rritl 


aditoM 


AblumdluDgtin.  789 

liell  festhaltoo,  Abweichungen  als  ganz  tii^Iäre  Fälle  nur  durch 
Btion  gestatten,  in  welchem  Falle  eine  solche  Anstalt  sich  audi 
|ren  gefiillen  lassen  müsse/^  Da  dem  Gesetzentwürfe  keine  Mo- 
Kegeben  waren,  so  muiste  es  bei  dem  Gange  der  Debatte  selbst 
l  um  so  wichtiger  sein,  aus  dem  Munde  der  Reglerungsbevoll- 
en  zu  vernehmen,  welches  bei  den  einzelnen  Punkten  die  das 
ium  leitenden  Ansichten  gewesen  seien. 

n  das  in  dem  Commissionsberichte  geltend  gemachte  Moti?,  weN 
I  der  Erhaltung  der  staatlichen  Eintracht,  von  dem  Bestre- 
e  Trennung  der  Stände  zu  verhüten,  hergenommen  war  (s.  o. 
wurde  von  einem  Mitgliede  der  Minorität  (Poppo)  erinnert: 
le  Gleichheit  mehr  auf  den  Principien  der  Erziehung  als  auf 
errichtsgegenständon  beruhen  müsse,  wie  bisher').    Gleich- 
ünterricht  sei  auch  nicht  vorhanden,  wenn  die  gröfsto  Zahl  der 
1  Bürger  die  Mittelschulen  besuche :  und  durch  Realschulen  ohne 
abe  die  Commission  die  empfohlene  Vereinigung  selbst  unterbro- 
tei  den  elcmenlarisclien  Kenntnissen  trete  der  Unterschied  nicht 
r,  und  strenge  Conformität  widerspreche  dem  deutschen  Grund- 
igliebst  freier  Entwicklung  jeder  Anstalt').    Was  aber  das  In- 
der A ehern  betreffe,  so  sei  dieses  Moment  in  der  Praxis  un- 
Die  Aeltcrn  bestimmten   [in  der  Regel]  schon  früh  über  den 
I  Beruf  des  Kindes  und  damit  auch  über  die  zu  besuchende  Schule; 
srgehen  aus  einer  AnstaU  in  die  andere  sei  selten,   und  selbst 
geschehe,  so  glichen  die  Fortschritte  in  einigen  Disciplinen  das 
•iben  in  andern  leiclit  aus.    Sei  doch  schon  jetzt  keine  Ueber- 
ung  bei  dem  Uebcrgange  von  einem  Gymnasium  auf  das  andere« 
]     Werde  aber  gar  das  Latein  auf  allen  Realschulen  gelehrt,  so 
Jnterschied  zwischen  beiden  Kategorien  nicht  mehr  grois,  und 
kleine  Ucbelstände  müsse  man  ertragen,  um  dem  grölsem  Uebel- 
orzubeiigcn,   der  aus  einer  Schwächung  des  Princips  der 
9hen  Bildung  hervorgehen  werde.    Das  könnten  die  Gym- 
icfat  aufgeben.     Sechs  Stunden  Latein  [in  den  drei  Jahrescursen 
-IV]  sei  nicht  hinreichend;  von  einer  Verbesserung  der  Methode 
Gewinn  zu  hoffen,  aber  die  angegebene,  Latein  und  Deutsch  in 
nd  zu  legen,  bestehe  schon  jetzt;  im  Griechischen  werde,  wenn 
i  Jahre,  wenigstens  für  die  meisten  Provinzen,  entzogen  würden, 
reicht    Di«  Liebe  zu  den  classischen  Studien  könne  nicht 
rkt  werden,  dafs  sie  in  den  obem  Classen  mit  Erfolg  betrieben 
wenn  die  geringere  Stundenzahl  das  Ansehen  des  Lateinischen 
re.«* 

andeiw  Seite  (Seyffert)  wurde  darauf  erwiedert:  „Das  Prin- 
classiscben  Bildung  in  seiner  Einseiligkeit  sei  längst  that- 
aufgegebcn,  denn  dies  allein  habe  den  Gymnasien  den  exclusiven 
r  gegeben,  durcb  welchen  sie  mit  der  Zeit  zerfallen  seien.    Hu- 


t  überhaupt,  oder  in  wclcliem  Grade  (in  wie  fern),  ist  Gleickheil 
düng  in  intclIcctueUer  und  siullcher  Hinsicht  von  einer  Gleich- 
p  Untcrrichlsgegenstandc  abhängig?  £io  Thema,  welches  wir 
(Steht  snf  verschiedene  Forderungen  in  BelreiT  der  Reorganisation 
«hulen  gern  einmal  von  einem  erfahrenen  Lehrer  und  Enuehcr  be- 
eilen möchlen. 

Vir  erinnern  hierbei  an  den  in  der  Hannoverschen  Vorlage  angedeu- 
klischen  Standpunkt,  s.  o.  S.  770,  so  wie  an  den  ebendaselbst  an- 
,  von  der  Commission  ausgesprochenen  Grundsatz  in  Betreff  der 
iniug. 
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manc,  liarraonischc  Bildung  sei  nötliig.  Durch  den  (forg^ksien]  U 
))laii  der  untern  Classen  werde  die  Liebe  der  SchiÜer  zu  den  clu 
Studien  nicht  btM*inträchtigt  werden.  Bei  weniger  Stundenzahl  • 
auf  eine  liessere  Methode  verwiesen.  [Wenn  er  nur  damit  zugkii 
in  den  Besitz  derselben  gesetzt  wäre!]  Die  Vorlage  sei  daseinxi| 
tische,  sie  sei  sehr  weise,  und  es  wäre  ein  grolsies  Glück,  we 
Einheit  der  Schulen  noch  weiter  ausgedehnt  werden 
im  Interesse  des  Vaterlandes  und  im  Interesse  der  Jugend.  Bithi 
in  Quarta  zwei  neue  Gegenstände  [Griechisch  und  Mathematik]  l 
kommen;  der  Knabe  habe  keine  Ruhe  cefunden,  und  es  sei  bald^ 
nung  eingetreten.  Griechisch  von  Tertia  zu  heginnen,  i« 
reichend.  Zu  verzichten  sei  auf  Plato  und  Demosthenes  [all 
einmal  die  Apologie  1  und  keine  der  phUipjpischcn  oder  oljutbiicl 
den?]  '),  die  gar  nicht  fiir  den  Kreis  der  Schule  pausten.  Ilöchs 
leichtes  Stück  des  Sophokles;  aber  Homer  ganz  als  die  allgemeiiM 
des  sriediischen  Geistes!*' 

Unter  den  Gegnern  des  Latein  fiir  die  Realschulen  sprach  ncfc 
bur  am  Entschiedensten  eegen  das  von  dem  Ministerium  aufgestoO 
cip  der  das  Latein  in  sich  aufnehmenden  gemeinschafllidien  Unte 
aus.  „Er  wolle  Realschulen  ohne  Latein  aus  Princip,  n 
Eigensinn;  es  sei  seine  auf  gründliche  Studien  der  Wissenschift  i 
Lebens  begründete  Ueberzeugung."  Seine  Erfahrungen  darfib«  i 
nover  und  Magdeburg  theilte  er  sehr  ausführlich  mit.  „Wasiidii 
ren  Sprachen  und  Litteraturen  ohne  Latein  leisten  lasse,  wine 
und  Kribben;  man  möge  nur  das  Princip  sich  entwickeln  Im 
mit  dem  Zuge  der  Zeit  übereinstimme.  Das  Obligatorische  dei  I 
untern  Classen  billiffe  er  nicht,  weil  das  Publicum  es  nicht  wsl 
wir  dadurch  die  Schulen  ohne  dasselbe  zu  Privatanstalten  sutdn 
den,  was  wieder  aus  dem  höheren  Princip  der  VolksentvicUai 
wünschenswerth  sei.'' 

4.  Nachdem  übrigens  für  ein  beiden  Arten  der  höheren  Seh 
meinschaftliches  Untci^ymnasium  mit  Latein  entschieden  war,  «tt 
natürlich,  dafs  bei  der  Beratbnng  über  die  Organisation  d 
Realgymnasium  bildenden  drei  Oberclasscn  die  Frage  i 
Fortsetzung  des  Latein  in  denselben  noch  einmal  aufgeworfa 
Die  Commlssion  zum  Berichte  über  §.6  (§.5  nach  der  Fassong  c 
ferenz)  hatte  in  ihrer  Majorität  dem  von  den  Untarrichtsgeg« 
dieser  Anstalt  handelnden  Passus  desselben  folgende  Fassung  | 
„Nothwendige  Gegenstände  des  Unterriclits  sind:  die  deuUd) 
zösische  und  englische  Sprache  und  Litteratur,  Religion,  Mathen 
Rechnen,  Naturwissenschaften,  Geschichte  und  Geographie,  Zeichi 
sang  und  Turnen.  Die  lateinische  Sprache  ist  als  Untemcfc 
stand  je  nach  örtlichen  Verhältnissen  obligatorisch  oder  fac 
oder  fällt  ganz  aus  (11  gegen  1 ).  Diejenigen  Realgymnasien, 
sie  ganz  ausschlicfsen,  können  sie  auch  in  ihrem  *)  UnU 

')  Vgl.  auch  das  von  Seyfferl  S.  170  Gctagic.    Audi  io  der 
jiion  zur  Best immuog   des  Lehrsiels   des  Obergyionasiums  verwarf 
Lecturc  des  Demosthenes  io  Prima  als  au  schwer,   uageachtcl 
in  Frage  gestellt  hatte,   dafs   durch   die   gricchisrhen  und  röniscbeB 
steiler ,   deren  Versiandnifs  in  dieser  Glasse   au   beawerkcn   »ci,  die 
der  Poe<»ie,  Gcichirhtc,   Philosophie  und  Beredtsamkcit  auf  chai 
sehe  Weise  rertrelen  sein  raOfston.    Ein  anderer  griechisclier  Hcdm 
aber  nicht  namhaft  gemacht  (s.  Prot.  S.  176).     In  der  Confereni  wui 
gcns  Demosthenes  mit  17  Stimmen  angenommen  (S.  170). 

)    Dieses  )[»alal  c\(«u>\v((\\  ^  %ctk«v\  ^^TVfn&xcv^Tv^  wvvt  t.u  dem  olw 
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egfiülea  lassen '<  (9  gegen  3).  Die  Minorität  hatte  dagegen  diesen 
Satx  so  gefabt  wissen  wollen:  „Diejenigen  Realgymnasien,  wel- 
entweder  gans  ausscblleisen  oder  nur  &cultativ  aufncbnien,  kön- 

auch  in  ihrem  Untei^mnasium  ausfallen  lassen,  resp.  fa- 
V  lehren."  Der  eine  wie  der  andere  Antrag  stützte  sieb  natUr- 
'  die  Voraussetzung,  dais  das  Untergymnasium  je  nadi  seiner  Stel- 

den  resp.  Oberclassen  der  einen  oder  andern  Art  besondere  Mo« 
nen  zulassen  werde.  Sobald  aber  dieses  entschieden  abgelehnt  war, 
ite  nicht  mehr  ?on  einem  Untergymnasium  für  eine  bestimmte  Art 
ulcn  und  von  Modificationen  desselben  gerade  für  diese  Art  die 
in.  Bei  der  Debatte  über  diesen  Paragraphen  der  Vorlage  wurde 
m  Brügge  mann  sofort  darauf  hingewiesen:  „Das  Latein  stehe 
rätzlich  für  alle  Untergymnasien  fest.  Ausnahmen  daron 
lige  einzelne  Anstalten  seien  schon  zugegeben  (s.  S.  789),  und 
önnten  natürlich  auch  in  den  obem  Classen  kein  Latein  haben.'* 
*r  der  Voraussetzung  eines  Untergymnasiums  mit  obligato- 
n  Latein  konnten  also  in  Betreff  des  Realgymnasiums  nur  fol- 
ragen  aufgeworfen  werden:  1)  soll  das  Latein  hier  grundsätzlich 
ichlossen  werden?  oder  2)  soll  es  fortgesetzt  werden,  und 
)  obligatorisch!  oder  b)  facultativ?  Brüggemann  hatte 
ler  so  eben  erwähnten  Erklärung  den  Vorschlag  verbunden,  im 

die  Unterrichtsgegenstände  ohne  den  von  der  Commission  bean- 
Zusatz  „nothwendige**  aufzuzählen,  und  etwa  hinzuzusetzen: 
)sen  Gegenständen  kommt  nach  örtlichen  Verhältnissen  das  Latein 
r  für  alle  Schüler  oder  flir  diejenigen,  welche  es  fortsetzen  wol- 
1.  h.  also  entweder  obligatorisch  oder  facultativ].  Dies  war  un- 
der  empfehlungswertheste  Mittelweg.  Denn  mit  Recht  erinnerte 
ler  lebhaften  Debatte,  in  welcher  Ledebur^s  Ueberzeugung  ge- 
I^tcin  von  mehreren  gleichfolls  gewichtigen  Vertretern  des  Real- 
lens  (Scheibert,  Kletke,  Kaiisch ')  u.  A.)  bekämpft  wurde, 
ort:  9,Die  Frage  über  das  Latein  lasse  sich  durch  eine  Abstim- 
icht  abmachen.  Die  neue  Fassung  des  Paragraphen  werde  durch 
nmeln  von  Erfahrungen  an  Schulen  mit  facultativem  La- 

Fragc  der  Entscheidung  näher  führen.  Das  Latein  ganz  fallen 
o,  sei  eine  Grausamkeit,  weil  dann  in  IV  aller  Eifer  dafür  auf- 
lud das  Untergymnasium  ein  Sieb  werde,  durch  wei- 
le Spreu  für  das  Realgymnasium  bleibe,  die  Kömer  dem 
nnasium  zufielen.*'  Die  Versammlung  genehmigte  hierauf  mit  21 
I  den  von  Brüggemann  vorgeschlagenen  Zusatz.  Zugleich  wurde 
gebilligt^):  die  Immatriculation  bei  der  Universität  von  derFort- 

erwahntcn  Antrage  der  drei  die  MinoriiSt  bildenden  Mitglieder  der 
kion,  welche  gleicbwohl  mit  dieser  Fassang  noch  nicht  gans  hefrie- 
rde.     indessen  hatte  die  Majoriiül   hei   der   von   ihr  vorgesclilageaen 

des  die  Unterdassen  beider  Schularten  betreffenden  Sataes  (s.  Be- 
119):  „sie  haben  im  Wesen  llichen  dasselbe  Ziel  zu  erreichen'*, 
ig  aucti  noch  eine  IVcnnung  derselben  je  nach  der  Art  der  Schulen 
e.  Diese  Fassung  wurde  von  der  Versaininlung  nicht  angenommen, 
iüfser  der  bekannten  Schrift  von  Kali  seh  über  das  Latein  in  der 
ile  (Berlin  1840)  verdient  auch  die  in  gleichem  Sinne  geschriebene 
ung  von  Muller,  Director  des  Realgymnasiums  zu  Wiesbaden:  In 
Beziehung  steht  die  lateinische  Sprache  zu  den  LehrgegenstSnden  der 

Realgymnasien?  beachtet  zu  werden.  Sie  erschien  als  Einladungs- 
u  der  ölTentlichen  Prüfung  1846. 

>o  nach  dem  ProtocoU  S.  149.  Dagegen  nach  Mutz  eil 's  Angabe 
r  Zeitschrift  S.  627  von  26  gegen  5. 
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Setzung  des  Latein  abhängig  zu  machen,  and  et  wurde  denniiik 
gefügt:  „die  Schüler,  welche  das  Latein  nicht  fortgesetzt  biVen,  i 
ten  auf  die  Immatriculation  bei  der  Universität*^;  ein  Zuutz,  «^ 
flir  einen  Theil  der  Schüler  wiederum  obligatorisch  macht,  i 
namentlich  auf  diejenigen  liezieht,  weldie,  wie  es  im  Anfaii|e 
nach  der  Fassung  der  Conferenz  heifst,  „sich  für  höhere  Fschidi 
für  Studien  innerhalb  der  uhilosophischen  Facultät  ; 
Universität  vorbereiten  wollen "  * )•  Natürlich  werden  dann  m 
bei  ihrer  Maturitätsprüfung  auch  über  genügende  Kenntniti  des  \ 
fortgesetzten  Latein  ausweisen  müssen,  wenn  die  getroffene  Be 
nicht  Illusorisch  werden  solL  Augenscheinlich  aber  soll  auf  dii 
einem  Theilc  der  Realschüler  der  Besuch  der  Universität,  weiii| 
wirklich  immatriculirte  Studiosen,  versagt  werden;  ob  mit  Red 
wir  dahin  gestellt  sein. 

Vergleichen  wir  dieses  Ergebnifs  der  Berliner  Conferenz  mit 
zu  Hannover  über  die  Realgymnasien  ausgemacht  wurde,  so  I 
dort  eine  ganz  feste  Bestimmung,  während  hier  die  Meinung« 
her  schwankten  und  btü  der  zuletzt  erfolgten  Abstimmung  übn 
trag:  Gymnasien  eine  höhere  Bürgerschule  in  sich  an 
zu  lassen,  sich  nur  25  dafür,  24  dagegen  erklärten  (s.  o. 
Ebenso  wenig  hatte  man  sich  vorher  über  einen  die  Verschmi 
realistischen  und  humanistischen  Gymnasiums  betreffenden,  gau 
formulirten  Antrag  zu  einigen,  oder  durch  Majorität  zu  eotacfa 
mocht  (s.  o.  S.  772).  Dio  in  dieser  Beziehung  von  der  höc 
hördü  demnächst  vielleicht  zu  ergreifenden  Mafaregeln  sind  al 
stens  durch  keinen  bestimmten  Beschlufs  der  Conferenz  vorbei 

Wenn  nun  übrigens  der  gesammte  Cursus  des  Realgym 
nach  dem  in  Rede  stehenden  preufsischcn  Schulgesetze  von  glei 
fange  sein  soll,  wie  der  Cursus  der  fUr  die  Universität  voreub 
Schüler  des  Obergymnasiums,  also  mindestens  auf  Schüler 
18ten  Lebensjahre  berechnet  ist,  so  darf  wol  ein  Bedenken 
terdrückt  werden,  welches,  wie  es  scheint,  in  der  Conferenz  ni 
zur  Sprache  gekommen  ist.  Werden  nämlich  wirklich  die  Ol 
wenigstens  die  oberste  Classe,  welche  für  Schüler  \'on  durdb 
17  —  18  Jahren  bestimmt  ist,  nicht  an  Schülern  Mangel  leiden! 
gnügcn  uns  hier  zur  Bi*gründung  dieses  Bedenkens,  welches 
unberührt  lassen  durften,  auf  eine  Bemerkung  aus  dem  neuest« 
berichte  der  höheren  Bürgerschule  zu  Uannover  von  Tellkam] 
uns  zu  beziehen.  „Eine  vollständige  höhere  Bürgerschule,  sagt 
erscheint  nur  für  Städte  von  ansehnlicher  Bevölkerung  erforat 
ausführbar,  da  nur  von  einer  solchen  dio  nöthige  Frequeni 
stalt,  wie  die  Mittel  zur  Erhaltung  derselben  ')  erwartet  werde 
Aber  auch  bei  der  bedeutendsten  Frequenz  wird  man  allen  bii 
Erfahrungen  zufolge  auf  keinen  zahlreichen  Besuch  der  ob*< 
sen  durch  15  —  17jährige  Schüler  [geschweige  denn  durch  18jähr 


')  Der  Anfang  des  Paragr.iplicn  lautet  demnach,  wie  folgt:  „1 

gjmnasium  nimmt  vorEugAweisc  diejenigen  Zöglinge  auf,   weld 

demselben,  haiiplsnclilich  auf  Grundlage  mcMlorner  BildungscIemcDt 

vcrsrliicdcnrn    Ridilungcu    dej    bürgerlichen    Lebens    eine   aligemeii 

Arhaflliclie  Rildimg  erwerben,  oder  «ich  fiir  höhere  Farh<«r}iulen  uo 

dien  innerhalb  der  phito&ophisrlicn  Facultüt   auf  der  Universität  *> 
wollen," 

)   Letttercs  wurde  fn^ilicli  sieh  anders  geslalleo,  wenn  die  Erha 
•  her  Schulen   nicht  aus  loralen  .städtischen,  s«>n(lern  aus  .Slaal>iuiltvIo 
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dürfen,  da  die  Anxahl  derer,  die  einer  aatgedebntereo  Vorbildung 
hren  kfinftigen  Beruf  ( als  Techniker,  Ktinetler  u.  ■  w. )  wiiiLlicIi  be- 
m,  iniffler  nur  gering  sein  wird,  und  unter  der  groCsen  Scfaiilennenge 
wenige  ihrer  geistigen  Ausbildung  selbst  wegen  der  Schule 
Eom  Abschlub  des  Lenrcursus  gelassen  werden.  Eine  Aenderung  in 
Bf  Erscheinung  ist  flirs  Erste  nicht  zu  hoffen;  sie  kann  erst  dann 
reten,  wenn  eine  gründlichere  Bildung  sich  bereits  weiter  ?eibreitet  und 
I  richtige  Würdigung  ihres  Werthes  für  die  Jogend  möglich  gemacht 
n  wird.^  Ganz  dasselbe  Urtheil  fällt  der  einsichtsvolle  Verfasser  der 
M  oben  einmal  erwähnten  Schrift:  Das  Realschulwesen,  in  Characte* 
Ken.  S.  79  ff.  spricht  er  Ton  der  Zukunft  der  Realschule  und  er- 
tei  hier  (S.  84),  dafs  dieselbe  künftig  sich  in  ihrem  Endziel  organisch 
ban  bestimmte  Berufsschulen,  theils  unmittelbar  an  das  prakti- 
e  Leben  anschliefsen  werde.  Offenbar  ist  hier  der  Anschlufs  schwe* 
lu  erwirken  als  dort;  er  kann  nur  erst  bei  Tdllig  Teranderten  An* 
ten  in  denjenigen  Kreisen  erfolgen,  in  welche  der  Schüler  einzutreten 
j/t,  wenn  er  unmittelbar  aus  der  Realschule  in  das  praktische  Leben 
geht.  „Das  Hin  wegeilen  der  Schüler  aus  den  untern  Glossen, 
it  es  a.  a.  O. ,  ist  bis  jetzt  gewissermaisen  eine  Noth wendigkeit, 

die  I^ehrberren,  zu  denen  ein  grober  Thcil  der  Schüler  übergehen 
t  Kaufherren,  Maschinenbauer,  Apotheker ,  Fabrikbcrren  u  dgl.  m, 
alten  Herkommen  festhaltend,  die  Primaner  der  Realschule  mit  den 
firmanden  der  Volksschule  in  dasselbe  Joch  der  Lehrjahre  spannen.^ 
les  alte  Herkommen  k«>nnte  aber  nur  durch  eine  Veränderung  in  den 
lebten  derer  beseitigt  werden,  die  noch  daran  festhalten.  Doch  vid* 
il  kann  gerade  die  Verbreitung  der  Realschulen  selbst  dazu  beitragen, 

der  Ve^.  meint.  „Die  Verbreitung  von  Realschulen  mufs 
hwendig  eine  Revolution  in  diese  Verhältnisse  bringen. 

Abiturient  der  Realschule  mit  seiner  sichern  und  gewandten  Feder, 
■einer  arithmclischen  Einsicht  und  Geübtheit,  mit  seinen  geographi- 
Oy.  naturhistorischen,  technologischen  Kenntnissen,  mit  einer  gewissen 
Ib  des  Cbaracters  und  des  Urtheils,  —  mufs  den  Fonds  seiner  Bil- 
l  80  schnell  zur  kaufmännischen  Routine  umsetzen  können,  dafs  für 
war  Reife  vom  Lehijungen  bis  zum  Commis  kaum  zwei  Jahre  nöth% 
/^  Wir  möchten  hierzu  nur  noch  die  Bemerkung  machen,  dafs  ein 
ihriger  Abiturient  dos  Realgymnasiums,  ausgerüstet  mit  denjenigen 
ntnissen,  welche  nach  dem  Beschlüsse  der  Conferenz  (s.  Prot.  S.  202) 
das  Lehrziel  des  Realgymnasiums  angenommen  sind,  überhaupt  nicht 
f  in  die  Verhältnisseeines  Lehr  jungen  zu  passen  scheint,  und  dafii 
ligstens  gerade  in  den  liier  erwähnten  und  andern  ganz  analogen  bür- 
ioien  Verhältnissen  erst  eine  bedeutende  Veränderung  eingetreten  sein 
i,  wenn  die  Vorbildung  für  dieselben  wirklich  bis  in  die  obersten 
isen  des  projectirten  Realgymnasiums  gesucht  werden  soll.  Anders 
iSlt  es  sich  natürlich  mit  denjenigen  Schülern,  „welche  sich  für  hö- 
eFachschulen  und  Tür  Studien  innerhalb  der  philosophischen  Fa-i 
U  auf  der  Universität  vorbereiten  wollen  "  (  s.  §.  5  der  Vorlage).  Allein 
e  werden  auf  den  Realgymnasien,  so  wie  die  Sachen  einmal  stehen, 
ler  nur  die  kleinste  Zahl  ausmachen.  Wenn  dann  aber  über  die 
ndnng  von  Lehranstalten  zuletzt  nur  das  Bedürfnifs  entscheiden 
1I9  so  läist  sich  wohl  mit  ziemlicher  Gewifsheit  voraussagen,  dafs  nur 
len  größeren  Städten  sich  beide  Arten  von  hohem  Schulclassen ,  ge- 
xt  auf  ein  gemeinschaftliches  Untergymnasium,  in  der  für  das  Real- 
MMrium  beschlossenen  Weise  werden  herstellen  lassen. 
y  Hierauf  hatte  indessen  die  zur  Berathung  der  ersten  12  Paragra- 
1  niedergesetzte  Commission  in  sofern  Rücksicht  genommen,  als  sie 
war  als  Regel  hinstellle,  dafs  jede  der  beiden  Arten  der  höhe- 
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renSchuleo  eioen  Organismus  TonGCIassen  mnfassen 
aUein  nun  aucli  die  Existenz  der  fiir  sieh  allein  stehenden  übe 
Untcrabtheiiungen,  seien  sie  nun  durch  Classen  Termehrt  oder  m 
eher  zu  stellen  beabsichtigte.  Sie  Teranlalste  daher  die  Aufhahn 
besondcm  Paraffrapben  (§.6)  des  Inhalts:  „Die  drei  Oberdassei 
Anstalten  wie  die  drei  Unterclassen  können  nach  Befinden  der  U 
auch  für  sich  bestehen,  und  letztere  mit  einer  oder  zwei 
classen  zu  Progymnasien  (bisher  Progymnasien  oder  nnfoU 
hdhereBüigerschiSen)  ebenso  mit  elementaren  Vorelassenc 
werden."    Was 

a )  diese  Erweiterung  des  Untergymnasiums  nach  obenhin  ai 
so  hielt  die  Commission  es  fiir  angemessen,  bestehenden  V« 
nissen  ihr  Recht  wider&hren  zu  lassen.  Sic  erwog ,  dafii,  wa 
die  Unterclassen  als  Untergymnasium  auch  für  sich  bestehen  köm 
die  Vorlage  §.  2  gestattete,  a)  die  Vermehrung  desselben  durch  ein 
TeranlaOit  werden  könne  durch  das  Bedürfnifs,  den  in  das  bui 
Leben  Uebergehenden  eine  vollständigere  Bildung  zu  gewä 
ausserdem  aber  ß)  dafo  dergleichen  erweiterte  Unlergymnasien  s< 
roits  schon  vorhanden  seien,  einerseits  in  den  Progymnasien* 
rerseits  in  den  unvollständigen  höheren  Bürgerschulei 
Bestehen  dcrProgyronasien  aber,  sagt  der  Commissionsbericht 
wünschte  man  um  so  mehr  gesichert  zu  sehen,  als,  abgesehen  * 
thcilweise  weit  zurückreichenden  historischen  Berechtigung  dersdl 
Tüchtigkeit  ihrer  Leistungen  nicht  zu  verkennen  war.  An  kleii 
ten  befindlich  und  mit  wenie  frequenten  Classen  versehen,  sind 
Stande,  in  Erziehung  und  Unterricht  kräftig  zu  wirken  und  Gyi 
wie  Realschulen  tüchtige  Schüler  zu  liefern.  Die  Einrichtung  u 
Bestehen  unvollständiger  höherer  Bürgerschulen  aberwu 
pfohlen  sowohl  durch  das  Interesse  so  mancher  Realanstalten  sdl 
nen  bei  allem  Anpruch,  vollständig  zu  sein,  doch  die  Mittel  dsa 
ten  —  —  als  auch  durch  das  Interesse  vieler  Gemeinden,  die  w 
Stande  sind,  ein  Untergymnasium  zu  einer  unvollständigen  höhere 
gerschulc,  nicht  aber  zu  einem  Realgymnasium  zu  erweitem.  Wi 
in  jedem  Winkel  Gymnasien,  so  können  auch  Realschulen  nicht  an 
kleinen  Orte  angelegt  werden,  sondern  werden  gröfsem  Orten, 
ihrer  Ausstattung  reidiliclic  Mittel  gewähren,  überlassen  bleiben 
(s.  Prot.  S.  124  Vgl.  oben  S.  792).  Hiermit  hatte  man  also  den 
henden  Progymnasien  ihr  gutes  Recht  gewahrt,  auf  älinliche  Wei 
man  in  Hannover  den  Antrag,  dieselben  in  Realschulen  zu  vem' 
nur  mit  dem  Vorbehalte  annahm,  dafs  durch  die  Organisation  de 
auch  den  humanistischen  Schülern  bis  zum  Alter  von  wenigstens 
ren  eine  genügende  Vorbereitung  für  das  GymnAsiiuii  g< 


')  Auch  waren  vifllciclit  nicht  alle  davon  übeixeiigt,  dafs  die  di 
scn  des  Uutergymn.isiiinis,  welche  nach  §.  3  für  diejenigen  Zöglinge, 
dieser  Abtheilung  unmittelbar  ins  hürgei-liclie  Leben  uhergelien,  ein 
sich  bestehenden  Cnrsus  bilden  sollen,  wirklich  eine  ihren 
nisscn  angemessene,  in  sich  abgeschlossene  Bildung  gewahren  könnten; 
Mütze II  u.  a.  über  diesen  Punkt  vor  der  Discussion  über  den  Inl 
§.  3  eine  Erklärung  zu  geben  oder  eine  Vereinigung  dorch  DiM'utsios 
zielen  beantragte  (s.  S.  127). 

')  WVgcn  der  schon  vorhandenen,  anders  gestalteten,  Progymnaji 
man  auch  (ur  die  drei  Unterclassen  diesen  Namen  zu  wählen  nicht 
gefunden,  io  wie  man  auch  zu  Meifsen  lieber  dafür  den  Nauicn  1 
gyinnaaiuin  gc\»^uc\\Ve. 
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■de  (■•  o.  S.  771)  ').  Eineo  sehr  triftigen  Grund  halte  aber  dieCom- 
sion  ebenfalls, 

b)  auch  die  Erweilening  der  Unterfirinnasien  nach  unten  hin  durch 
nentare  Vorclaaaen  zu  empfehlen.  Wird  für  die  die  Elementardaaten 
ichlieliiende  Volksschule  das  Schulgeld  aufgehoben,  so  kann  sehr  leicht 

Folge  davon  sein,  dafs  viele  Aeltem  es  Torziehc«,  ihren  Kindern  doi 
mentaruuterricht  bis  zu  dem  Eintritte  in  die  höhere  Schule^  das  Gya» 
ium,  durch  Privatlehn$r  ertheilen  zu  lassen^  nicht  sowohl,  wie  die 
nmission  S.  124  andeutet,  wegen  der  in  der  Volksschule  eintretentei 
)ernillung,  als  Tielmehr  aus  einem  andern  keinesweses  tadelnswerthen 
inde.  Sollte  nämlich,  wie  Art.  157  der  zu  Frankfiirt  festgestellten 
indrechte  vorschreibt,  die  Volksschule  überhaupt  zu  einer  Frel- 
lule  werden,  so  wird  die  Berechtigung  nicht  vorhanden  sein,  eben 
enigen  Kinder  aus  den  ungebildetem  und  zugleich  unvermtigenden  Stän- 

y  weldie  ein  Schulgeld  zu  bezahlen  nicht  im  Stande  sind,  besondem 
neo-  oder  Freischulen  zu  überweisen,  damit  wird  aber  zugleich  auch 
i  Vermischung  von  ELindem  in  einer  und  derselben  Schule  herbelge- 
rt  werden,  welche  nach  dem  Grade  der  Bildung,  die  sie  von  Hau« 
Ue  Schule  mitbringen,  einer  sehr  verschiedenen  Behandlung  auch  in 

Schule  bedürAig  sind.  Was  man  aber  auch  immer  für  diese  Vermi- 
ang  der  Kinder  aus  den  höchsten  und  niedrigsten  Ständen  in  der  Schule 
en  mag,  namentlich  von  dem  vortheilhaflen  Einflüsse,  den  eben  der 
rfcdir  der  gebildetem  auf  die  von  Haus  aua  weniger  gebildeten  aus- 
n  werde:  böse  Gesellschaften  haben  bis  jetzt  noch  häufiger  die  guten 
en  verdorben,  als  gute  Gesellschaften  die  schlechten  Sitten  verbessert 
ler  wird  man  es  unter  solchen  Umständen  den  Aeltem  nicht  Verden* 

können,  wenn  sie  aus  Besoranifs  vor  der  nachtheiligen  Einwirkung 

den  Kindern  der  niedrigsten  Yolksdasse  nur  zu  häufig  anhaftenden 
ibeit  auf  ihre  Kinder,  lieber  von  dem  Beneficium  der  freien  Schule 
len  Gebrauch  machen  und  die  Kosten  nicht  scheuen,  ihnen  den  in  der 
Ikeechule  dargebotenen  Elementaranterricht  privatim  ertheilen  zu  lassen. 

ist  hier  nicht  der  Ort,  diesen  auf  Veranlassung  des  bekannten  Arti- 
I  der  Frankfurter  Grundrechte  schon  vielfach  besprochenen  Gegenstand 
tUiufiger  zu  erörtern.  Nur  sei  es  uns  vergönnt,  auf  eine  sehr  treffende 
nerkung  der  schon  oben  erwähnten  Schrift:  das  Realschulwesen,  in 
iracteristiken,  hinzuweisen,  wo  die  Verbindung  einer  bestimmten  Vor- 
ale mit  der  Kealschule  durch  die  triftigsten  Gründe  gercchtfert^t  wird, 
er  denen  auch  das  eben  Gesagte  weiter  ausgeführt  wird  ').    Das  Ge- 


')  Auch  Teil  kämpf  bescichoet  a.  a.  O.  S.  20  eine  sweckmäfsige  Ein- 
long  dieser  Progymnasien  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Gegeo- 
■t  für  die  betrefTenden  Städte,  da  deren  Wohlfahrt  gröfstentlieils  auf  der  In* 
gens  und  Tüchtigkeit  ihrer  Bürger  beruhen  wird,  so  dafs  man  dringend 
ischen  roufs,  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  von  ihnen  nach  Gebuhr 
innt  xu  sehen. 

*)  „Gcwifs,  heifst  es  S.  82,  kann  nur  de  sentimentaler  Pbilaolhropis- 
I  noch  den  reinen,  natürlichen  Menschen  da  erblicken,  wo  die  Standes- 
erschiede  der  Aeltem  schon  sechs  Jahre  lang  mit  ihrem  Gepräge  auf  die 
che  Seele  des  Kindes  gedrückt  haben.  Die  Untertdiiede  der  Erziehung 
ppiren  schon  die  Eleraentarschüler  nach  Standen,  so  sehr  auch  einzelne 
iffuihmen  herüber  und  hinüber  greifen  mögen.  Nun  weiCi  ich,  man  fio- 
es  unmenschlich,  dals  schon  das  Kind  den  Stand  der  Aeltem  fühlen  und 
leiten  soll;  man  will  im  Interesse  der  Menschheit  und  der  Nation  den 
lereo  Standen  mit  Absicht  die  Wohlthat  zuwenden,  dafs  ihre  Kinder 
ch  den  Umgang  mit  Kindern  besserer  Erziehung   veredelt  und  MtxCtÄXMSl. 
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sagte  gilt  aber  von  jeder  andern  Art  der  höheren  Sdinlen,  weld 
8o  gut  wie  die  Realschule  ihre  eigene  Vorschule  haben  kann,  l 
eben  dem  „nachtheilisen  PriTatunterrichte  an  ateuem^^  hielt  ea  di 
misBion  mit  rollem  Rechte  filr  angemesaen,  dab  ea  dem  Unte 
naaium  geatattet  aei,  auch  diese  elementare  Vorbildung 
Kreis  seiner  Thätigkeit  und  Aufsicht  zu  ziehen,  zumal 
sich  auch  durdi  den  C&icbtspunkt  emprehle,  da(a  der  Zögling  ai 
Weise  selbst  in  die  Elemente  an  der  Hand  der  Gymnasial -Zw 
Methode  eingeführt  werde,  waa  aicherlich  nicht  blofa  für  die  Auf 
dieaer  Elemente,  sondern  auch  fiir  den  Uebergang  in  daa  eigenllic 
tergymnasium  und  die  dort  erfolgende  Weiterbildung  nnr  sehr 
sein  könne.  Dieser  Ansicht  stimmen  wir  mit  voller  Ueberzeugii 
und  freuen  uns,  da£i  die  oben  erwähnte  Beatimmung  in  daa  Gesc 
genommen  ist.  Erwähnt  wurde  überdies  von  der  Commiasion,  dal 
elementaren  Vorclassen  schon  an  verschiedenen  Orten  exiatiren  i 
mit  auch  durch  daa  Beatehende  gefordert  werden.  Der  mit  der  1 
Bürgerschule  zu  Hannover  verbundenen  Vorachule  wurde  acfaon  obei 
gedadit. 

Waa  nun  übrigens  daa  Für-sich-bestehen  der  drei  Obe 
scn  beider  Arten  von  Schulen  oder  des  Ober-  und  des  Rcal| 
siums  betrifft,  so  ergiebt  sich  ans  den  Verhandlungen  S.  156  nid 
dieses  Bestehen  zu  denken  sei.  Da  beide  eine  angemeasene  Vorbe 
für  den  Eintritt  in  die  untorate  Classe  derselben  nothwendig  voraus 
so  lälst  sich  nicht  wohl  annehmen ,  dab  in  irgend  einer  Stadt  di 
oder  andere  solcher  Anstalten  werde  eingerichtet  werden,  ohne  d 
gleich  die  nöthigcn  Einrichtungen  getroffen  werden,  zweckmässig 
reiteto  Schüler  nir  diese  Anstalten  zu  gewinnen.  Eine  Anstalt, 
nicht  bis  zu  den  Elementen  selbst  hinabreicht,  mufs  doch  notbwei 
irgend  einer  andern  Anstalt  ihren  Unterbau  haben,  wenn  jene  Vo 
tung  nicht  dem  Zufalle  überlassen  bleiben  soll.  Gesetzt  also  anch 
in  einer  Stadt  nur  eine  solche  höhere  Anstalt  existirte,  so  wui 
doch  in  irgend  einer  andern  bestimmten  Stadt  oder  mehreren  andern 
ten  eben  die  zur  Vorbereitung  auf  den  Eintritt  in  dieselben  erforde 
Voranstalten  voraussetzen,  wenn  ihr  Gebäude  nicht  in  der  Luft  : 
ben  sollte. 

BeiläuGg  bemerken  wir  noch,  data  §.17  (Vorlage  §.  18)  von 
Director  nicht  blofs  des  Ober-  und  Realgymnasiums  die  Rede  ist 
dern  auch  desUntergymnasiums.  Die Hinisterial vorläge enthiel 
die  Bestimmung,  „dafs  nach  Befinden  der  Umstände  das  Untcrg\'mi 
auch  mit  dem  Ober-  bezüglich  dem  Realgymnasium  verbunden  unti 
gemeinschaftliche  Direction  gestellt  werden  könne.  (Es  sei 
der  Unterschied  beider  Abtheilungen  hinsichtlich  der  Lehrmethode  u 
Disciplin  festzuhalten.)*'  In  der  Conferenz  wurde  der  Wegfall  dtei 
ragraphen  einstimmig  genehmigt  (s.  S.  180).    Motive  dazu  sind  ni< 


werden.  Aber  die  gebildeten  Stande  konnten  darauf  ganx  einfach  m 
WitÄworte  jenes  Göitinger  Professors  antworten,  dem  man  Torstelll 
rollen  Sitten  der  Sliidenlen  würden  viel  mehr  abgescIiliflTcn  werden, 
man  sie  mehr  in  die  Gescllscliaft  der  Frauen  und  Töchter  der  gcb 
Familien  zöge.  „Das  ist  ganx  wahr,  sagte  er,  aber  ich  mag  nur  meine 
ter  nicht  zu  Schleifsteinen  hergeben.*'  —  Ebendaselbst  wird  gezeigt,  ds 
Slandestrennung  der  Schulen  für  die  niederen  Stande  ebenso  vrspr 
und  wohlthalig  sei,  wie  für  die  liölieren.  Das  wurde  freilich  vor  den 
1848  gescliricbeo.  Sollte  es  aber  nicht  auch  nach  demselben  seine  B 
keifc  liahcn? 
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Doch  betftt  es  S.  183  in  dem  Commissiorisberichte,  der  entc 
sei  bereits  in  dem  binter  $.  6  der  Vorlage  eingescbalteten  Par»- 

entbalten  (s.  o.  S.  794).  Dies  ist  aber  nur  implicite  in  sofern 
,  als  dort  davon  die  Rede  ist,  da/s  die  drei  Oberclassen  beider 
n  wie  die  drei  Unterclassen  nach  Befinden  der  Umstände  auch 
h  best  eben  können.  Darin  liegt  also,  dafs  dieselben  in  der 
ils  zusammengehörig  betrachtet,  und  unter  eine  gemeinschaft- 
rection  gestellt  werden  sollen.    Dabei  ist  aber  der  j^ll  nicht  Hit 

dab  auch  eine  ein  Real-  und  Obergymnasium  nebst  einem  Un- 
isium  in  sich  schliefsende  Anstalt  nur  einen  gemeinschaftlichen 

haben  könne,  so  wie  dies  ja  z.  B.  bei  dem  Friedrich -Wilhelms- 
ium  zu  Berlin  der  Fall  ist. 

lo  wie  man  in  der  Angabe  der  Bestimmung  des  Realgymnasiums 
rtinglichc  Fassung  der  vesetzesvorlage  durch  das  eingefügte  vor- 
Mse  (s.  S.  792)  erweitert  hatte,  um  anzudeuten,  dab  &s  Real- 
im  nicht  ausschliefslicb  die  a.  a.  O.  bezeichneten  Zöglinge  auf- 
wobei  man  namentlich  daran  dachte,  dafs  dasselbe  auch  zu  rein 
haftlichen  Studien  befähigen  könne,  s.  S.  122):  so  fiigto  man  der 
angegebenen  Bestimmung  des  Obergymnasiums  denselben  Zu- 
:u,  und  erwähnte  daselbst  neben  der  Universität^  auf  welche  das- 
"zubereiten  hat,  ebenfalls  die  höheren  Fachschulen;  und  zwar  diese 
ebenfalls  als  solche  Anstalten,  auf  denen  die  Zöglinge  sich  wis- 
aftlicben  Studien  widmen  wollen.  Der  Znsatz:  vorzugs- 
(„das  Obergymnasium  ist  vorzugsweise  iiir  diejenigen  Zöglinge 
t^'  U.S.W.)  und  höhere  Fachschulen  sollte  nach  der  Absicht 
mission  einerseits  auf  die  Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit  hin- 

dals  die  Zöglinge  des  Obergymnasiums  auch  zu  andern  Lebens- 
ais den  sogenannten  gelehrten  Studien  befugter  Weise  ')  über- 
iirden,  andererseits  ihnen  auch  den  Besuch  der  Fachschulen  offen 

n  übrigens  bei  dem  Realgymnasium  nur  von  einer  (auf  der 
;e  modemer  Bildungselemente  beruhenden)  „allgemein  wis- 
aftlichen  Bildung^^  die  Rede  war,  und  zwar  von  einer  Bll- 
fur  die  verschiedenen  Richtungen  des  bürgerlichen  Lebens^', 
lie  Zöglinge  desselben  sich  erwerben  sollen,  so  finden  wir  dage- 
dem  Obeigymnasium  anstatt  dessen  den  mehrsagenden  Ausdruck 
schaftliche  Studien  ')  gebraucht,  denen  sich  die  Zöglinge  des- 
auf Grundlage  der  von  ihnen  erworbenen  Kenntniia  des  dassi- 


lies  kann  doch  wo\  nichts  Anderes  heilsen,  als  dals  das  Obergjro- 
mit  für  solche  Zöglinge  bestiranit  sein  solle,  "welche  andere  Le- 
fe  vor  Augen  haben,  als  die  in  den  Paragraphen  der  GesetzesToHagr 
gemachten.  Ist  dem  aber  so,  so  ^ird  man  aoch  nicht  die  Existenx 
>ber-)  Gynmasiams  von  einer  bloften  Zählung  der  von  demselben 
Universität  (oder  höhere  Faclischule)  übergegangenen  Schüler  ab- 
lachen  dürfen,  wozu  mancher  Statistiker  geneigt  sein  könnte.  Vgl. 
icoll  der  hannoverschen  Schulconierenz  S.  23.  Auch  in  Braonschweig 
nan  dem  nicht  abgeneigt  zu  sein.  S.  die  Miltheilungcn  in  dieser 
III.  S.  455. 

uch  dies  Letztere  kann  nichts  Anderes  heifsen,  als  dafs  das  Gymna- 
bst  mit  zur  Vorbereitung  auf  die  höheren  Fachschulen  dienen  söonc, 
wa  einer  den  Weg  zu  denselben  durch  das  Gymnasium  zu  nehmen 
ein  sollte. 

ergl.  hierzu  Dcinhardt  a.  a.  O.  S.  725  mit  der  Gegenbemerkung 
tzell. 
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■dien  AltertliumB)  auf  Universilälen  und  hSliemi  Fachtdralen 
beabsichtigen.  Beiderlei  Anstalten  haben  hiernach  aber,  weni 
Verschiedenheit  der  Bildungselemente,  gerade  die  Aufgabe  n 
gemein,  ihre  Zöglinge  za  einer  wissenschaftlichen  Auff 
ihnen  dargebotenen  Lehrstoffes  zu  fiihren,  ihnen  wissenschal 
bildung  zu  gewähren,  und  zu  weiterer  wissenschaftlicher  Bc 
den  Weg  zu  bahnen,  wenn  auch  einzelne  demnSchst  durdi  ih 
tflibaren  Benif  nicht  auf  dieselbe  geiiJhrt  werden  sollten.  Ai 
ergiebt  sich,  dars  es  zweckmäßig  sein  wird,  wenn  bei  Angab 
meinschaftiichen  Bestimmung  als  höherer  Lehranstalten  (§.1 
den  Vordergrund  gestellt  wird,  wie  S.  782  in  der  vorgeschlagen 
geschehen  ist 

Inconsequent  kann  es  zwar  erscheinen,  wenn  bei  den  Rea 
das  letzte  Xiel  erwähnt  wird,  auf  welches  die  Erwerbung  eil 
mein  wissenschaftlichen  Bildung"  abzweckt  („die  verschi^cm 
gen  des  bürgerlichen  Lebens*'),  bei  dem  Obergymnasium  < 
wissenschaftlichen  Studien  auf  UnlTersitaten  und*  höheren  I 
selbst  als  das  Ziel  der  Obergymnasiasten  hingestellt  werden, 
hinzugefügt  ist,  worauf  diese  Studien  wiederum  abzwecken.  1 
diese  Inconsequenz  nur  scheinbar;  eine  Conformität  in  den  A 
Bestimmune  beider  Arten  von  Anstalten  findet  doch  in  sofcra 
eben  anch  bei  den  Realgymnasien  anfser  der  zuerst  angefiihrtc 
Bestimmung  derselben,  durch  welche  sie  sich  den  (niedem)  I 
len  nähern,  noch  als  zweiter  Fall  hinzugefügt  wird,  dals  dj 
derselben  auch  „sich  für  höhere  Fachschulen  und  ftti 
innerhalb  der  philosophischen  Facultät  auf  der  Voln 
bereiten  wollen '',  wobei  natürlich  die  Absolvirung  des  Tollstäm 
cursus  derselben  vorausgesetzt  wird.  So  wie  in  diesem  Falle 
Weisung  auf  den  von  Seiten  der  Realschüler  bei  dem  Besuche 
schulen  und  der  Universität  etwa  ins  Auge  gcfafsten  künftigi 
■teilt  hinzugefügt  ist,  so  auch  nicht  bei  der  Erwähnui^  de 
Obergymnasiasten  beabsichtigten  wissenschaftlidien  Studien  anf 
Anstalten.  Es  war  dies  auch  um  so  weniger  nöthig,  da  ei 
selbst  versteht,  dafs  dieser  Beruf  im  Allgemeinen  kein  aniien 
ein  solcher,  zu  dem  die  Vorbereitung  nur  auf  dergleichen  Ans 
durch  wissenschaftliche  Studien  erworben  werden  kann  ' 

So  wie  in  dieser  Hinsicht  nach  dem  vorliegenden  Gesetze 
nasium  und  Obergymnasium  einander  gleichgestellt  sind,  so 
sichtlich  der  Dauer  des  gesammten  Lehrcursus  und  d 
seneinthcilung.    Diese  Parität  ist  aber  augenscheinlich  da« 
beigeführt,   dafs  der  Cursus  der  entern  Anstalt  möglichst  ei 
der  der  letztern  so  viel  als  möglich  verkürzt  ist.    Es  wurde 
Obigen  erinnert,  dafs  die  Ausdehnung  des  Lehrcursus  auf  dem 
nasium  auf  fünf  Jahre,   mindestens   bis  zum    ISten   Lebensjal 
Schüler  inclus.,   von  dem   bisherigen  Umfange  desselben  abwe 
dafs  den  gemachten  Erfahrungen  zufolge  nur  auf  eine  sehr  seh« 
quenz  der  obersten  Classen  zu  rechnen  sein  werde.     Indessen 
wohl  möglich,  dafe*  bei  der  nach  dem  vorliegenden  Plane  des 
nasiums  beabsichtigten  Erweiterung  desselben  manche  Schüler  i 
Anstalt  zuwenden  werden,   welche  sonst  durch  die  Sorge  für 
senschaftliche  Ausbildung  in  die  obem  Classen  des  bisherigen 
Blums  geführt  wurden;  dagegen  aber  entsteht  die  Frage,  ob 


*)   Wir   müssen    liienii    noch   einmal   auf  Mütxell's  Gcgenfa 
gegen  DeinUar<\i  ä.  a.  O.  S.I^S  NtT>«^v%t». 
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LÜrzang  des  gesamniten  Lebrcuraiis  aof  dem  Obergymiianuiii  Ton 
18  Prima,  welchem  (wir  wissen  nicht  ob  etwa  der  ConformitSt 
Realgymnasium  zu  Gefallen)  durch  Beschränkung  des  Gar- 
'  Tertia  auf  1  Jahr  (anstatt  des  früheren  zweijährigen  Cursas) 
ein  erheblicher  Nachtheil  zugefügt  sei.  Gerade  dies  ist 
kt,  welcher  in  der  Conferenz  die  lebhaftesten  Debatten  benrofge- 
t  (s.  Prot.  S.  121.  128.  142.  150)  und  auch  bereits  von  dem  oben 
m  Beurtbeiler  der  Conferenzbeschlüsse  S.  728  besprochen  ist,  Mh 
In  Betreff  des  Griechischen,  welches  jetzt,  da  es  früher  schon 
ta  angefiingen  wurde,  und  der  Cursus  der  Tertia  noch  einmal  so 
*,  dm  mehr  als  1  Jahr  rerkürzt  ist.  Man  bat  hinsichtlich 
»räche  erweislich  das  zu  erstrebende  Ziel  nicht  niedriger  gesteckt, 
auch  in  keiner  Classe  eine  grölsere  Anzahl  wöchenUicher  Ldir- 
cogewiesen:  das  mufs  mit  Recht  befremden  und  Besorgnifs  er- 
Für  die  Verweisung  des  Griechischen  aus  Quarta  und 
Kng  desselben  erst  in  Tertia  hatten  sich  fireilich  schon  vor  Eröff- 
r  Conferenz  eben  im  Interesse  der  zu  einer  für  Realschulen  nnd 
en  in  den  drei  untersten  Classen  zu  gründenden  gemeinsehaftll- 
rschule  viele  Stimmen  ausgesprochen;  allein  wenige  hatten  Tiel- 
sher  daran  gedacht,  den  Cursus  in  Tertia  um  ein  ganzes  Jahr  zo 
n. 

dings  hängt  diese  Mafsregel  mit  der  Verkürzung  des  ganzen  Gym» 
■sus  um  1  Jahr  zusammen,  in  welcher  dieses  neue  prenfoische 
letz  von  der  bisherigen  Observanz  gewits  auf  den  meisten  Gym- 
b weicht,  namentlich  aber  auch  von  den  Vorschlägen,  welche  in 
les  Lehrplans  für  die  Gymnasien  zu  Meifsen  gemacht  sind,  der 
9classiges  Gymnasium  mit  jährigen  Cursen  für  Schüler  vom  IChen 
19ten  Jahre  berechnet  ist.  Die  Erfahrung  spricht  überdies  weit 
t  dafür,  dafs  das  durchschnittliche  Alter  der  zur  Universität  über- 
1  Gymnasiasten  das  Alter  von  19 — 20  Jahren  ist,  worüber  wir 
die  Angaben  in  den  bisherigen  Schulprogrammen  zu  verweisen 
i;  und  vielleicht  sind  die  Fälle,  in  denen  das  20ste  Jahr  schon 
war,  noch  häufiger,  als  in  welchen  die  Abiturienten  das  19tc 
•ch  nicht  erreicht  hatten.  Werden  an  dieselben  also  noch  fer- 
elben  Ansprüche  gemacht,  so  darf  man  mit  Recht  wohl  fragen, 
ler  Verkürzung  des  gesammten  Cursus  auch  zugleich  Mittel  und 
ichgewiesen  sind,  das  bisherige  Ziel  früher  zu  erreichen.  ^ 
ist  in  der  Debatte  zwar  hin  und  wieder  bemerkt,  in  irgend 
/lasse  werde  der  Schüler  sicherlich  einmal  den  (iäh- 
Cursus  doppelt  machen  müssen  (Prot.  S.  142),  wodurch 
10,  wenn  er  mit  dem  vorausgesetzten  Alter  in  die  unterste  Classe 
CS  schon  von  selber  bewirkt  vrird,  dafs  er  nicht  vor  dem  (zo- 
gten)  I9ten  Jahre  die  Universität  bezieben  wird.  Es  scheint  also 
«e  Voraussetzung  mit  ein  Motiv  gewesen  zu  sein,  den  ganzen 
*sus  nicht  über  8  Jahre  auszudehnen,  um  den  Schüler  nicht  über 
auf  der  Schule  zurückzuhalten.  Allein  damit  ist  noch  nicht  nach- 
1,  dafs  er  das  bisher  ihm  vorgeschriebene  Ziel  seiner  Gymnastal- 
von  dem,  so  viel  uns  bekannt  ist,  nicht  abgewichen  ist,  dennoch 
r  Zeit  zu  erreichen  im  Stande  sein  werde,  da  ja  auch  bisher  ge- 
Fall  oft  genug  eingetreten  ist,  dafs  ein  Schüler  in  der  einen  oder 
Dlasse  ül^r  die  gewöhnliche  Zeit  des  Classeneursus  hat  müssen 
»hauten  werden  ' ). 
fuhrt  uns  auf  die  noch  übrigen  Bemerkungen 


Vir  ▼erweiiCD  aych  hier  auf  Deinbardl  S.  1^0. 
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III.  über  die  Lehrvcrfasiang,  so  weit  dieselbe  auf  den 
Rede  alehenden  verschiedenen  Confereoasen  zur  Sprache  gekom 
Zwar  beifst  es  §.  7  nach  der  zu  Berlin  angenommeneo  Fasning 
gelegten  Geselzca:  ,,Die  allgemeinen  Bestimmungen  über  die  Ld 
■ung  bleiben  bcsondem  Verordnungen  vorbehalten.  *^  (So  hatten 
lieh  lieber  sagen  wollen,  als:  die  den  Lectionsplan  und  die  L 
thode  betreifenden  specialen  Bestimmungen;  eine  VeräDdrning 
wir  nur  billigen  können ).  Das  G(*setz  will  sich  also  derselben  c 
Indessen  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  in  den  Debatten  über  die 
tung  der  höheren  Schulen  und  ihrer  besondem  Abtheilungen  i 
vieles  die  Lehrverfassung  Betreffende  zur  Sprache  gebracht  werde 
so  wie  darüber  auch  zu  Hannover  und  in  Meifsen  verhandelt  i 
rechnen  aber  dahin  nicht  blofs  die  (auch  von  dem  Gesetze  bi 
Lehrgegenstände  der  einzelnen  Abtheilungen  und  I^hrslufen  ti 
sen,  nebit  der  von  denselben  bestimmten  Aufeinanderfolge, 
auch  die  ihnen  zugemessene  Stundenzahl;  desgleichen  die  m 
hatten  besprochene  Feststellung  des  Anfangspunktes  und  Leb 
der  verschiedenen  llauptstufen ,  so  wie  selbst  die  Anordnung  i 
jährigen  oder  zweijährigen  Lehrcurse.  Was  wir  über  dieses 
Ergebnisse  der  gedachten  Conferenzen  mitzutheilen  und  noch  ni 
Bemerkungen  zu  begleiten  haben,  glauben  wir  daher  am  besten  « 
sem  gemeinschaftlichen  Gesichtspunkte  zusammenstellen  zu  köon 

Was  die  Lehrgegenstände  des  beiden  Abtheilungen  gern 
liehen  L^ntcrg^'mnasiums  betrilBfl,  so  war  zu  Berlin,  wie  schon  > 
merkt  wurde,  besonders  das  Latein  Gegenstand  der  lebhaftesteo 
F]s  wurde  aber  dem  von  dem  Ministerium  aufgestellten  Grundsati 
daran  festgehalten,  dafs  dasselbe  von  dem  Untergymnasium  (all 
statt  auch  zu  dem  Realgymnasium  betrachtet)  nicht  auszuschliel 
es  wurde  dasselbe  schon  der  6ten  Classe  zugewiesen,  und  der  i 
liehe  Stundenplan  wurde  so  festgestellt,  dafs  dieser  Sprache  in  ji 
3  Classen  mit  jährigem  Cursus  6  St.  zu  widmen  seien.  Bemeikc 
ist,  dafs  in  Betreff  der  Aufeinanderfolge  der  Lehrgegenständi 
Meifsen  mit  so  grofscr  Lebhaftigkeit  geführte  Streit  über  die  I 
tat  der  neueren  Sprachen,  namentlich  des  Französisclien  ' 
Latein,  sich  hier  nicht  wiederholte  '),  ja  dafs  die  ganze  Frage, 
ein  Antrag  von  Mützell  zunächst  in  Betreff  der  Realgymnas 
nahe  brachte  ^),  gar  nicht  aufgenommen  wurde.  Zu  Meifsen  entso' 
übrigens  die  Majorität  gegen  diese  Priorität,  und  vereinigte  skli 
dem  Antrage,  dafs  auf  einem  vaterländischen  Gymnasium  mit  de 
rität  des  Französischen  möge  ein  Versuch  gemacht  ' 
(Bericht  S.  122).  Zu  Hannover  war  dagegen  die  Priorität  de 
sehen  besonders  von  Rothert  in  dem  nach  seiner  oben  S.  772  er 
Schrift  zu  gestaltenden  Gesammfgymnasium  empfohlen;  doch  ohn 
Das  Englische  sah  man  sich  dagegen  zu  Berlin  bewogen  se! 
dem  Obergymnasium  auszuschliefsen  und  nur  dem  Realgymnasio] 
weisen;  um  so  weniger  konnten  man  es  zu  einer  Lection  des  Ur 
nasiums  machen.  Die  gänzliche  Beseitigung  der  Frage  nach  der  1 
des  Französischen  vor  dem  Latein   läfst  jedenfalls  auf  eine  Eint 


' )  Zu  Hannover  kam  man  nicht  dazu  tkus  Mangel  an  Zeit.    S.  o. 
)   Piol.  vS.  127.     Mützell   beantragte  vor  der  Discnssion  über 
halt   von  §.  3  eine  EröHerung  u.  a.  der  Frage:  „Ist  es  xweckmäfiif, 
den   IJntei classen    der    Realgymnasien    tUn   Französische    dem    Latein 
gehe?    Wird  diese  Fra^e  bejaht:  Ist  dasselbe  io  den  Unterclasseo  d( 
iiasliims  niogV\c\i?"     \^\.  S.  V^'Z. 
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AnBicbten  über  diesen  Punkt  schliefsen,  wobei  höchttena  eine 
denheit  der  Ansicbien  bei  denjenigen  vorauszusetzen  ist,  welche 
lünftigen  Realschüler  die  Ausschliefsung  des  Latein  auch  in  dem 
inasium  billigten.  Wir  lassen  die  Richligkeit  dieser  letztem  An- 
lingcstclU  sein  unter  Bezugnahme  auf  das  von  Scheibert  Ge- 
o.  S.  749).  Im  Uebrigen  können  wir  diese  Voranstellung  des 
>r  das  Französische  nur  billigen,  wobei  wir  nicht  nöthig  haben, 
Andern  zur  Genüge  besprochenen  Gründe  dafür  hier  zu  wieder- 

I  übrigens  der  zu  Meifsen  angenommene  Lehrplan  das  Lateini- 
ohl  wie  jede  andere  fremde  Sprache  von  dem  ersten  Jahrescur- 
3s  neunjährigen  Gymnasialunterrichts  ausschliefst,  und  erst  in 

Jahrescursus  angefangen  wissen  will  (Bericht  S.  122),  so  stimmt 
im  Berliner  Plane  darin  überein,  dafs  diesem  Unterrichte  im  Gan- 
8  Jahre  gewidmet  werden  sollen.  Ob  derselbe  nun  überhaupt 
ch  des  Lebensalters  ein  Jahr  später  bei  dem  einzelnen  Schüler 
>n  wird,  das  kommt  natürlich  darauf  an,  ob  das  lOte  Jahr,  in  wel- 
;h  nach  dem  Meifsner  Plane  die  Schüler  in  der  Regel  aufhahms- 
1  sollen,  das  \'ollendete  oder  das  begonnene  10.  Jahr  ist,  worüber 
Berlin  sich  absichtlich  der  Bestimmung  enthielt  (s.  o.  S.  783)  ' ). 
I  aber  ist  in  dem  zu  Meifsen  vorgelegten  Stundenplane  (Bericht 
IS  l^tein  auf  den  drei  untersten  Stufen,  auf  denen  es  ge- 
rerden soll,  besser  bedacht  als  zu  Berlin,  nämlich  mit  resp.  8,  7, 
n  ^),  während  hier  ihm  nur  je  6  Stunden  angewiesen  sind.  Da- 
weisct  ihm  der  Mellsencr  Plan  in  den  letzten  5  Jahren  nur  je 
n  an,  wogegen  der  Berliner  Plan  8  Stunden  dafür  bestimmt  hat. 
lauptsummc  stimmen  also  beide  Pläne  mit  sehr  geringer  Difle- 
rein,  und  der  Unterschied  liegt  nur  in  der  Verschiedenheit 
fanges  dieses  Gegenstandes  auf  den  verschiedenen  Lehr- 

Erionert  man  sich  aber  an  die  oben  S.  744  Note  1  erwähnte 
ng  Brüggemann^s,  dals  Deutsch  und  Lateinisch  im  gramma- 
Jnterrichte  fuglich  als  innig  zusammenhängend  behandelt  werden 
so  wird  man  in  der  untersten  Classe  des  Berliner  Plans  mit 
itsch  +  6  St.  Latein  ebenso  weit  reichen  können,  als  mit  8  St. 
-  4  St.  Deutsch  des  Meifsener  Planes. 

lieser  Uebereinslimmung  in  Betreff  des  Lateinischen  findet  sich 
ne  wesentliche  Verschiedenheit  hinsichtlieh  des  Griechischen, 
Meifsener  Lehrplan  6  volle  Jahrescurse  mit  6  St.  wöchentlich 
,  während  der  Berliner  Lehrplan  hier  die  schon  erwähnte  Ver- 
eintreten läfst  '),  indem  er  der  Tertia  anstatt  des  bisherigen 
gen   nur  einen  einjährigen   Cursus  zugesteht.    Diese  Beschran- 

Tertia  wird  S.  142  von  einem  Commissionsmitgliede  mit  zwei 

motivirt,  von  denen  der  eine  bereits  oben  S.  764  beiläu^g  be- 
rde,  nämlich  der,  dals  die  Schüler  insgemein  nur  selten  die  Cial- 


is dem  Protocolle  der  Hannoverschen  Conferenz  ist  nicht  ku  erse- 
lierübcr  dort  etwas  Bestimmtes  fesIgcsetKt  ist. 

er  Bericht  S.  85  vorgelegte  Plan  ist  nSnilicIi  zu  modificircn  nach 
122)  aogeaofUTDencn  Palm 'sehen  Antrage,  dem  zufolge  aus  Gl.  IX 
n  noch  wegbleibt. 

1  Hannover  wurde  hierüber  nicht  verhandelt.  Doch  möge  als  an  ein 
der  dortigen  Conferenz  hier  beiläufig  daran  erinnert  werden,  dafs 
)ebatte  über  die  Maturitätsprüfungen  das  durch  das  Reglement  vor 
'as  in  Mifscredit  gekommene  Griechische  wieder  in  integrum  re- 
urde  (Prot.  S.  44.). 

C  d,  GfwuuuiMjweaik  lU,  10.  b\ 
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senciirfte  in  «ler  normaloii  /eil  «lurchniachcn  würden :  in  \\vr  ßi>^H,  itoime 
man,  wünlrn  die  Schüler  4  .Talire  im  Unterg^ninasium.  ü  Jaliri«  inOWf- 
I!;>fnnn8iiim  xiibrinfveu;  so  faile  doch  die  Aligangszeii  zwisdwu  4ai  ]|He 
lind  '20ste  Jahr.  Man  wollte  also  nicht  tlurch  Brwcilenmg  der  nonniki 
Dauer  des  Aufenthalts  in  einer  Classe  (namentlich  bei  Krvetlmiii^ du 
l.ehrpeuRums  derselben)  den  Schüler   von    vorn  herein  auf  einr  ^nptn 


Stufe  auf  die  andere  über/U);ehen.    Aufsenlfm  aber  glaubte  man  den  Cur- 
sus  der  Tertia  nicht  auf  2  Jahn*  ausdehnen  xu  dürfen,  wril  hifr  mUi 
der  Mathematik  als  neuem  Gegenstände  auch  eben  das  (iricchiiclw  di 
ein  solcher  eintrete.    „Bei  dem  Kintreten  von  zwei  neuen  (ingentiuki 
könne  man  die  Classe  nicht  gut  zwei  Jahre  hindurch  xusainianhaltfB.'' 
Kbenso  gut  luitte  auch  gi'sagt  werden  können:   bei  dem  Kintrrtni  eiaei 
oder  jedes  beliebigen  neuen  (Gegenstandes.    Das  Kine  wieduAnkR 
stützt  sich  oflenbar  auf  die  Ansicht,   dafs  hei  dem  Begiiinp  einer  Dfon 
Sprache  oder  Wissenschaft  es  aus  praktischen  (irtinden  hiebt  mhimia, 
zu  den  Schülern,  welche  mit  derselben  di'n  Anfang  geniarbt  undiiel  J^ 
betrieben  haben,  in  dem  2ten  Jahre  neue  An  fang  er  liinzutrrtci  n  Ih- 
scn,  weil  zwischen  diesen  und  jenen  ein  auf  längere  Zeit  nicht auttflei- 
chender  Unterschieil  b<>steht.    Die  Richtigkeit  dieser  Romi-rkui^  in  mbl 
abzuleugnen     Und  so  scheint  denn,  was  wohl  zu  beachten  ist,  die  Ver- 
kürzung des  Cursus  der  Tertia  mit  eine  Kolge   zu  sein  von  der  Y et* 
logung  des  Anfanges  der  Mathematik  und  des  GriechitebH' 
aus  der  (einjährigen)  (juarta  nach  Tertia,    ßeidcm  wird  aber  auf  dim 
Weise,  wie  schon  bemerkt  wurdr.  nicht  etwa  um  ein.  soudero  un  iv4 
Jahr  gekürzt.    Das  ist  allerdings  oine  schlimme  Consequenz.  —  Dai  jeliip 
Ziel  im   («riechisclien,   bemerkte  Brügge  mann  S.  143,  ioIIp  aUerdiogi 
wo  möglich  festgehalten  werden;  man  habe  sich  darüber  noch  nicht  fcii* 
nigt,   versetzte  Fleischer:   und   Scheibert  erinnerte  mit  Recht:  da 
Ziel  könne  sich  ebenso  gut  nach  der  Dauer  des  Cursui  ncbteii,  ab 
dieser  nach  jenem. 

Wir  glauben  diese   letzte  Bemerkung  auf  das  ganze  T.dirpeniuB  da 

Gymnasiahniterrichts  in  alhm  Fächern  anwenden  xu  dürfen,  und  bei  da 

Entscheidung  über  das  gegenseitige  \'erliältnifs  zwischen  Dauer  der  Cum 

und   Lehrziei   immer   beides  zugleich  ins  Auge   fassen   zu  müsien.  Db 

Frage  kann  hier  zwar  zuniichst   so  gestellt  werden:    Was  für  eis  Sbl 

von  Kenntnissen,  Fertigkeiten  (und  wissenschafi lieber  Bildung  iiheTh8B|l) 

soll  auf  dem  (lymnasio  erworben  werden?    Steht  dit^es  fest,  so  «irdil 

Frage  sein:  in  wie  viel  Jahren  ist  dies  möglich,  unter  VorausseizuBigll* 

stimmter  Vorkenntnisse  und  einer  b<H((immten  Anzahl  wöcbentiichcr  Ü^ 

terriditsstunden.    Man  würde  also  dieCurse  nach  dem /tele  M»- 

men.    Umgekehrt  aber  ist  auch  für  den  Besuch  d(>s  O vninasiums  ein  (^ 

wisses  Mais  von  Zeit  im  Allgemeinen  zu  bestimmen,    und  dann  zu  i^ 

gen:  was  kann  in  dieser  Zeit,  bei  dieser  oder  jener  Benutzung  Ocrsdbf^ 

an  Kenntnissen   u.  s.  w.  erworben   wenlcn .'     So   würdf  denn  das  Zifl 

nach  den  Cursen   festgestellt.     Das  Kine   ist  jedesmal  durrb  das  Ab» 

dere  in  gewi.ssor  \\Vi.se  linlingt.   —    Vm  ilas  («rsagte  jiImt  auf  die  Fi» 

in  Betreff  des  (iriechisclien  anzuwenth'n,  so  stehen  in  der  Confeieni« 

Behauptungen  der  einen  in  Betrefl'  df>r  Krreiclibarkeit  des  dim  (>yiBKWI 

gesetzten  Zieles   innerhalb   der  bei  einjiihrignn  C'ursus  in  Tertia*  auf 

5  Jahn»  bescbriinkten  tjesaininfen   Telirzeit  den  Zweifeln  oder  VeineiB* 

gen  der  andern   ueijenüber.     Wir  stellen  uns  nach   unsern   KrfahruBffl 

auf  die  Seite  iler  Zweifler  und  Verneinenden,  nngewifs,  oh  wir  danit  df 

iiufsersten  RecWw  odet  \,vi\Wv\v  angehören,  und  wünschten  im  Inte 
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dien,  flars  wir  selbst  nicbt  in  die  Notbwcndigkcit  verj^iiX 
iton,  (Hose  Bescbränkung  desselben  eintreten  zu  lassen.  Ja 
(S.  728)  meint  daher,  dars,  falls  nur  5  jUbrige  Curscn  fiir 
:!he  bestimmt  werden  sollten,  die  wcichentlicbo  Stundenzahl 
rmehrt  werden  müsse,  unH  erinnert  dabei  an  die  sehr  beach- 
Abhandlung  von  Schmidt  (in  dieser  Zeitsdirift  IH,  H.  3), 
as  (jriecliisehe  sogar  den  Vorrang  vor  dem  Laleiniscben  in 
umt,  während  von  andern  Seiten  wenigstens  für  die  Oleich- 
«.^er  Sprache  mit  dem  Lateinischen  im  (Tvmnasialunterriclite 
rd.  Auch  in  der  (Konferenz  kam  «liese  Frage  zur  Sprache. 
Stundenzahl  im  Griechischen  und  Lateinischen  entschieden 
zuerst  15  gegen  II;  doch  trat  späterbin  noch  Brett n er  der 
,  so  dafs  nun  15>  gegen  15  Stimmen  standen  (S.  179).  Hier- 
eben der  in  der  Ministerialvorlage  vorgelegte  Stundenplan  mit 
iindenzahl  des  Griechischen  und  Lateinischen  den  Vorzug  er- 
ben. S  diese  Zeitschr.  III.  7.  S.  626. 
c  nach  der  zweckmäfsigsten  Bintheilung  der  Claft- 
urde  liesonders  zu  Meifsen  sehr  ausfuhrlich  erörtert,  nach- 
gon  Versammlung  eine  als  Manuscript  gednicktc  kleine  Schrift 
über  die  tÜnfiilirung  jähriger  Classencurse  vorgelegt  war  (Be- 
.).  Der  Rainn  gestaltet  uns  hier  nicht,  auch  nur  anszugs- 
derbolen,  was  daselbst  fiir  und  wider  die  fiÜnfiülirung  jäbri- 

allen  Classcn  gesagt  wurde,   als  über  eine  Forderung,  auf 

l)esondors  bei  einer  Reform  der  sächsischen  Gymnasien  be- 
;  im  tiegensat/e  zu  den  l^jäbrigen  Cursen  des  secbsclassi- 
iums  ( incl.  Progymnasiums),  welche  das  Reglement  von 
eibt.     Die  Vertb(M<liger  jähriger  Curse  verknüpfen   mit  den- 

Regcl  auch  die  Vortiussetzung  jähriger  Aufnahmen  und 
von,   wonach  also  bei  regelmäfsigem  Fortscbreiten  sänuntli- 

nacb  Jahresfrist  die  ganze  C lasse  müfste  versetzt  werden 
rer  also  bei  dem  Anfange  jedes  Schuljahres  seinen  Untcr- 
mit  einem  ganz  neuen  Cötus   zu  beginnen  hätte.     Nur  die 

würden  in  diesem  Falle  ein  Residuum  in  der  Classc  bilden 
illen  lassen  müssen,  noch  ein  ganzes  Jahr  in  derselben  aus- 
[if  vÖlli>;er  Consequenz  vereinigte  man  sich  aber  zu  Meifsen 
jährigen  Curse  für  unerlaTslich  zu  erklären  (Berichts.^), 
I  zwischen  den  Ausdrücken  wünachenswerth  und  uner- 
cbwankt  haUe.  Wir  empfehlen  aber  den  Bericht  über  diese 
rn  Amtsgenossen  zu  weiterer  KrwHgung,  indem  in  derselben 
?n  die  aufgestellte  Forderung  sprechenden  Gründe  nicht  ver- 
irdfrn.  Mit  Recht  wurde  dieselbe  besonders  mit  Rücksicht 
Triebt  in  den  Realien  geltend  gemacht  *),  wiewohl  wir  audi 
orderte  nicht  von  allen  Realien  ohne  Ausnahme  gelten  las- 

Kbonso  consequent  forderte  man  nun  aber  zu  Meifsen  auch 
nn  von  9  Classcn  mit  9  Jahrescursen,  während  der  zu  Bcr- 
^  und  angenommene  Plan  die  beiden  obersten  Classen  des 
es  Realgymnasiums   ebenso  wie  bisher  einem  zwcijähri- 

zuweiset,  wobei  denn  natürlich  in  der  2ten  Classe  doch 
'ersetzungen  vorausgesetzt  sind,  ebenso  wie  dieselbe  all- 
n  Zuwachs  aus  der  Tertia  erhalten  mufs.  Ks  ist  nicht  zu 
?   in  den  ol'ersten  Classen  }m  welter  vorgerückten  Schülern 


Nobbi«  (Ütihor  die  Forderung  der  Zi'it  an  die  Gymnasien, 
ni  V,-^ledirtionsarl  den  30,  Mürii  1849  S.  12  IT.)  deulcl  darauf 
lit   nbf'r  diesen  Gegenstand  beachtungswert lic  Bemerkungen. 
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die  f  wischen  Sciiülern  von  verschieilencm  Claasenaltcr,  wolclic  ii 
LclirgegensUinde  mehr  erste  Anfänger  sind,  stattHndcnde  Ungleicl 
Kenntnisse  nicht  mehr  so  störend  sein  wird  als  iu  den  untern 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  wissenschaftlichen  Lcctionen  eine  Ar 
der  Lehrpensa  möglich  ist,  bei  der  auch  binnen  einom  halben  J 
in  sich  abgesclilossencs  Ganzes  absolvirt  werden  kann,  so  wii 
auch  eine  Aufnahme  in  der  Mitte  eines  Jahres  ebenso  gut 
fertigt  sein  als  in  der  Glitte  eines  Bicnniums,  und  auch  ein  Ai 
X.  B.  aus  der  Tertia,  die  einen  einjährigen  Cursus  cntiiaiti>n  h 
ein  Schüler  nach  Vollendung  desselben  noch  nicht  die  gehörige  £ 
Versetzung  gehabt  hätte,  nach  1^  Jahren  zugelassen  werden  kösn 
er  in  dem  dritten  Semester  das  Fehlende  nachgeholt  hätte.  In  de 
rie  empfiehlt  sich  die  jährliche  Versetzung  bei  einjährigen  Curses 
lieber  auf  einander  folgenden  Classen  gar  sehr;  in  der  Praxis  sl 
die  Sache  indessen  etwas  anders  dar. 

Wir  müssen  bei  dieser  Gelegenheit  gleich  bemerken,  dafs  zi 
hinsichtlich  der  Classeneintheilung  der  Gymnasien  nicht  ol 
siebt  der  Ausdruck  6  Haupt  classen  gebraucht  wurde.  Obgis 
gends  '),  so  viel  wir  uns  erinneni,  in  den  Protocollen  von  einer 
eintheilung  dieser  Hauptclassen  die  Rede  ist,  so  glauben  wir  do 
zu  irren,  wenn  wir  annehmen ,  dafs  hierbei  der  (ledanke  zum 
liegt,  dafs  nach  Umständen,  je  nach  der  Frequenz  und  den  Mittd 
Schule,  diese  Classen  auch  wieder  sollen  getrennt  werden  dürfes, 
namentlich  z.  B.  Secunda  und  Prima  in  eine  völlig  geschiedene  Obi 
Untersecunda  und  Prima  jede  mit  einem  jährigen  Cursus  i 
würde.  Damit  hätten  wir  dann  schon  8  anstatt  (i  Classen,  so  wiei 
in  der  Wirklichkeit  an  verschiedenen  Orten  sich  finden.  Wir  dOrf 
noch  weiter  gehen,  und  selbst  eine  Tbeilung  der  untern  C  lasse 
nigstens  einzelner  in  zwei  geschiedene  Hälften  mit  einem  balbjit 
Lehrcursus  statuiren,  bei  denen  also  das  Aufrücken  auch  baUjj 
muls  Statt  linden  können.  Eine  solche  scheint  sogar  nach  Efkd 
Umstände  durch  die  Frequenz  derselben  geboten  zu  sein.  Fat 
Fall  will  nun  freilich  das  vorliegende  Gesetz  durch  Parallel- 
geholfen  wissen,  sobald  die  Zahl  der  Schüler  einer  Ciasse  50, 
beiden  obern  des  Ober-  und  Realgymnasiums  40  übersteigt  (s.  g.H 
können  bei  dieser  Bestimmung  einige  Bedenken  nicht  zurückhalti 
ist  eine  sehr  mifsliclic  Sache  um  solche  gesetzliche  Bestimmunff 
nehmen  sich  auf  dem  Papiere  vortrefllicli  aus,  sind  aber  in  der  vi 
keit  oft  sehr  schwer  zu  realisiren.  Wir  brauchen  hier  kaum  di 
erinnern,  dafs  wegen  eines  oder  zweier  Schüler  über  die  Non 
selbst  wenn  dieser  Ueberschuls  nicht  blob  transitorisch  in  dei 
oder  andern  Jahre  sich  fände,  sondern  stehend  wäre,  wenigstens  i 
längere  Zeit  voraussehen  liefse,  man  doch  kaum  auf  der  Sldl 
schreiten  würde,  die  eine  Classe  in  zwei  Classen  zu  trennen; 
dem  aber  ist  eine  solche  Verwandlung  einer  Classe  in  2  Classei 
che  beinahe  die  vollen  Kräfte  von  2  Lehrern  in  Anspruch  nimn 
aufserdem  ihr  besonderes  Local  verlangt,  oft  mit  sehr  erheblid 
cuniärcn  Schwierigkeiten  verknüpft,  welche  durch  das  von  der  i 
Normalzahl  hinausgehenden  Schülerzahl  eingebrachte  Scbulgel«; 
nicht  gehoben  weisen.  Andere  Mittel  stehen  aber  selten  zu 
und  so  niufs  man  sich  dann  in  der  Regel  helfen,  so  gut  man  I 


^)  Vgl.   Prolorolle  S.  146.   152. 

^   )   Wir   haben    hier  die  von  uns  seihst  ah  dt'in  hiesigen  Gesan 
•laauim  gcmicUlcn  EiUlwwn^tn  vor  Augeu.    Die  bei  Gründung  deue 
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[ur  das  aber  glauben  wir  mit  Recht  behaupten  zu  dürfen,  dafs,  wenn 
irklieb  die  fiesammtxahl  der  Schüler  für  irgend  welche  Clasacn  auf  die 
BUer  zu  grofs  ist,  es  uns  weniger  zweckmäfsig  erscheint,  dieselbe  in 
ret  Parallelcinssen  zu  theilen,  als  zwei  einander  untergeordnete 
Passen  aus  denselben  zu  bilden,  selbst  wenn  der  Lehrcursus  solcher 
»ssen  dann  nur  auf  ein  4  Jalir  beschränkt  sein,  also  der  Schüler  io 
r  Kegel  nach  i  Jahre  zum  Aufrücken  befähigt  sein  müfste.  Gegen  die 
|»eiieinander  in  Ansehung  der  Anforderungen  und  des  Lehrziels  voll- 
üimen  gleich  stehenden  Classen  läfst  sich  schon  das  erinnern,  dafs  sie 
eb  meistens  verschiedene  Lehrer  haben  müssen.  Dafs  aber  selbst 
I  Voraussetzung  gleicher  wissenschaftlicher  Tüchtigkeit,  zwischen  den- 
dMn  gewifs  ein  den  Schülern  nicht  immer  gleichgültiger  Unterschied 
rttt  finden  wird,  ist  schwerlich  liinwegzuleugnen.  So  wird  also,  wenn 
'S.  siif  eine  Quarta  eine  zwiefache  Tertia  folgte,  es  dem  Schüler,  und 
tf  dürfen  wohl  hinzusetzen  auch  den  Aeltcm  nie  ganz  gleichgültig  sein, 
'  -velcho  ?on  beiden  Parallelclassen  er  bei  dem  Aufrücken  versetzt  wird, 
lern  wird  auch  ganz  gewits  sich  zwischen  diesen  beiden  Classen, 
dem,  dafs  sie  einander  ganz  gleich  stehen  sollen,  immer  ^ine  gewisse 
"^tedenheit  bilden,  dcrzufolge  die  eine  vor  der  andern  wirklich  den 
verdient,  ungefähr  ebenso  wie  die  einander  gleichstehenden  Clas- 
Iriliweier  verschiedener  Schulen.  Unvermeidlich  erwachsen  daraus  bei 
IK  Tnmslocation  oder  bei  Aufnahme  neuer  Schüler  in  dieselbe  für  den 
lüctor  und  die  übrigen  Lehrer  allerlei  Inconvenienzen ,  welche  wecfal- 
»f  lobald  der  Schüler  einer  Anstalt  von  unten  bis  oben  unvermeidlich 
alle  in  derselben  bestehenden  Classen  hindurchgehen  mu(s.  Nun 
aber  doch  nicht  zu  verkennen,  dafs  zwischen  den  Schülern  einer 
!,  selbst  den  zu  gleicher  Zeit  eintretenden,  sich  schon  im  Verlaufe 
MS  Halbjahrs  oft  bemerkenswerthe  Unterschiede  hinsichtlich  ihrer  Fort- 

ßle  wahrnehmen  lassen,  nach  denen  die  Gesammtlieit  wird  in  zwei 
!B  getbeilt  werden  können.  So  halten  wir  denn  im  Interesse  dieser 
iBhr  es  selbst  für  rathsam  eine  solche  Theüung  vorzunehmen  um  gl  ei - 
B  mit  gleichen  zusammenzubringen.  Gegen  Classen  mit  halb- 
rfgen  Lehrcursen  läfst  steh  zwar  ertnnem,  dafs  in  manchen  Lehrfdcliem 
ein  einzelnes  Semester  kein  passendes  Pensum  sich  werde  abgränzen 
Ma;  dagegen  bemerken  wir,  dafs  in  diesem  Falle  gar  wohl  ein  jähriges 
i««n  den  zwei  aufeinanderfolgenden  Classen  mit  übrigens  halbjährigen 
rtu  wird  zugewiesen  werden  können,  so  daft  dieselben  nur  in  diesem 
Mra  als  Parallelclassen  erscheinen,  übrigens  aber  einander  doch  unter- 
■ind.  Diese  Fortführung  des  in  der  einen  Classe  angefangenen 
ms  in  der  nächstfolgenden  wird  aber  um  so  unbedenklicher  sein, 
in  dieser  höheren  Classu  derselbe  Lehrer  in  diesem  Fache  unter- 
^§0L  Was  man  übrigens  gegen  die  Kürze  des  Aufenthalts  in  einer 
Vfcn  Classe  in  pädagogischer  oder  in  disciplinarisclier  Hinsicht  sa- 
t  kann,  das  möchte  wenigstens  durch  die  in  didaktischer  Hinsicht 
«nidenden  Vortlieile  leicht  compensirt  werden.  Denn  scbweriich  wird 
Vieiweiielt  werden  können,  je  gleichartiger  in  ihrem  Wissen  die 


1^28  imler  Aurlonlat  der  Ii6licrcn  Behörde  Iieraii5gegebenrn  allgemeinen 
ftriur  der  Verfassung  des  Gesaiiinitgjfmnasiunis  enlhahen  $.  7  eine  ahnli- 
Bestimrnung  wie  die  der  prcufsi&clien  Gcsctscxvorl.ige.  Gleichwohl  ist 
«loch*  wahrend  der  Zeit  des  Besiclicns  dieser  Anstalt  nur  möglich  gcwc- 
,  das  anianglirli  dreiclassige  Realgymnasium  um  eine  Unlerclasse  zu  er- 
Blom.  Die  gegenwärtige  Seliulerialil  in  versrhiedenen  Classen  desselben 
it  aber  achon  lange  Zeit  über  die  dort  angenommene  Normal&alil  hinaus, 
ae  dafii  die  vorhandeucn  Mittel  hier  eine  Abhülfe  gestatteten. 


Qfkfi  Drste  Abtliciliitig. 

Schüler  sind,  dosto  sicherer  sind  die  Fortschritle  des  Untcrricliis. 
nach  halten  wir  ein  8-  oder  9classi{;es  Gymnasium  mit  ebensoviel  jji 
Cursen  fiir  vortheilhafter  gestellt,  als  ein  nach  dem  zu  Uerliu  \org> 
Plane  organisirtos  mit  zweijälirigeni  Cursus  für  Classe  11  unil  1 
ganze  (lymnasium  aber  etwa  nur  auf  4  Classen  zu  beschräiikeii 
Classen  Von  zwei  -  und  einer  Prima  von  dreijähriger  Dauer  des  ( 
wie  dies  z.  B.  für  die  Braunschweigischen  (lymnasien  in  den  Pro 
Btüdten  bei  den  fiir  dieselben  gemachten  Reform  vorschlügen  als  Nc 
gcnomuimcn  ist  (s.  diese  /eitschr.  III.  S.  460),   das  kann  nur 
durch  die  Umstände  gebotener  Nothbchelf  angesebe.t  werden, 
wenigsten  da  mafsgebend  sein  kann,   wo  zu  volUtämligenT  Orga 
des  Gymnasiums  die  Mittel   zu  Gebote  stehen.     Sollen  nun  abrr 
chcn  Classen  mit  resp.  2-  oder  3jäbriger  Dauer  des  Aufenthalt! 
selben  fiir  einzelne  Lehrfächer,  z.B.  l^tein,  Griechisch,  FraozüMid 
lisch  u.  a.  docb  einander  untergeordnete  jährige  Curse  eingeführt 
so  ist  damit  allenlings,  wenn  dies  möglich  ist,  eine  Hülfe  ^escbal 
che  indessen  die  Vortheüe  einer  grcifscrn  Zahl  völlig  getrennter 
nicht  zu  ersetzen  \  er  mag. 

Der  uns  zugemessene  Kaum  gestattet  uns  nicht  noch  cini^ 
die  Leiirverfassung  betreflende  Punkte,  welche  auf  den  gedachtes 
Versammlungen  erörtert  sind,  hier  zu  besprechen.  Wir  machfo  < 
der  kürze  nur  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Anforderungen  ii 
nähme  in  die  untersteClasse  im  Vergleich  zu  der  VerorÜK 
24.  Oct.  18'37  etwas  anders  bestimmt,  theilweise  ermäfsigt  sind; 
gcnsland,  welcher  bereits  von  De  in  bar  dt  S.  721  IT.  in  nähere  Ki 
gezogen  ist:  ferner  darauf,  dafs  der  A Uschi ufs  der  Bildung, 
das  Untergymnasium  seinen  Schülern  gewähren  soll,  in  der  C 
selbst  groJsen  Bedenklichkeiten  unterw(»rfen  war,  worüber  ebeolaltf 
hardt  S.  1'1'i  sich  ausgesprochen  und  Mutz  eil  ebendaselbst  tttn 
begründeten  Bedenken  wiederholt  hat. 

Dafs  das  KngliAchc  unbedingt  von  dem  Obergymnasiui 
wiesen  ist,  möchte  auch  schwerlich  allgemeinen  Bfifall  finikii.  1 
beachtungswerth  heben  wir  aber  noch  in  BetrelT  des  fiir  das  Ob< 
Realgymnasium  festzustellenden  Lehrzicls  die  8.  I(>3  in  dci 
rate  gemachte  Bemerkung  hervor,  dafs  nut  einer  Angabe  dfswl 
das  Ziel  des  AVissens  und  Könnens  für  die  belretfenden  Anstalten 
gemeinen  bezeichnet  werden  soll,  keineswegs  aber  der  Lehrstof 
eher  Gegenstand  der  etwaigen  betreffenden  KnilassuB 
fungen  werden  solle.  Die  (  ommission  erklärt  es  daher  m 
für  einen  Hauptfehler  d<'r  bestehenden  Abiturientenreglements.  [« 
ten  lieber  sagen:  in  der  Anwendung  derselben  |,  dafs,  weil  in d 
der  ganze  Kehrston*  von  Sexta  bis  zur  Prima  angc^gehen  ist,  dem 
(legenstand  der  Prüfung  geworden  ist,  wodurch  die  Prüfungen  i 
fiir  die  Schulen  geworden  siml.  Die  Commission  glaui>le  daher  di 
seuK-  und  Prüfungs- Material  scheiden  zu  müssen.  KIk 
ist  auch  S.  IU5  in  dem  Heferate  über  die  tlinrichtung  dieser  Prüf 
schieden  ausgesprochen,  dafs  nämlieh  das  l.ehrziel  der  Prii 
nesweges  in  allen  Punkten  den  Mafsslab  der  Prüfuni 
Hand  getn'n  solle.  Es  gereicht  uns  übrigens  zu  grnfser  Freude 
friedignng,  unsere  Bemerkungen  über  die  Ahitnrientenprüfungen  m 
dieser  /eitschr.  Jahrg.  111  in  vielen  Stücken  mit  den  in  dem  Refe 
ilietselhoii  im  Kinklange  zu  linilen. 

Wenn  endlich  nach  der  t Jesel /-esvorl;i;;e  ins  z»  ilen  Aiif<>ab 
•\'»*heilung  und  Stufe  der  hölieieii  l.ehraiiHlalten  gerechnet  wird, 
die  Schüler  auch  im  Turnen  unterweise,  so  \erkenncn  wir  es  j 
ü.ar  uiihl.  wie  wimselwiuswertli  es  ist,  dafs  die  Schule  auch  die? 
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n  Theil  der  körperlichen  Ausbildung  übernimmt.  Wir  wünschten  nur, 
«Jieso  jetzt  fast  allgemein  der  Schule  auferlegte  Pflicht  auch  ans  der 
immung  des  Begriffs  derselben  selbst  möchte  abgeleitet  werden  kön- 

Wir  können  nicht  umhin,  der  von  Fofs  in  seiner  Kritik  des  Sach- 
en Regulativs  (diese  Zcitschr.  III.  lieft  I,  S.  54)  gemachten  Bemer- 

beiasupflichlen,  da(s  dieselbe  ebenso  wenig  aus  der  in  dem  gedachten 
ilativ,  als  aus  der  Ton  ihm  aclbst  aufgestellten  Definitjon  der  Gelehr- 
:bulen  oder  Ciymnasien  folge.  Sie  folgt  aber  ebenfalls  nicht  aus  der 
ie  Spitze  des  preufsischcn  («esetzes  gestellten  Definition  oder  Angabe 
Bestimmung  der  höheren/ Schulen;  auch  wir  sind  für  den  Augenblick 
;  im  Stande,  eine  solche  Definition  aufeustellen.  Wir  finden  daher, 
1  nicht  die  Definition  der  Ciymnasicn  oder  Überhaupt  der  höheren 
ilen  erweitert  wird,  das  von  Fofs  a.  o.  O.  Gesagte  nicht  unrichtig, 
empfehlen  die  Sache  zu  weiterer  Erwägung. 
Vir  können  diese  durch  die  der  Oeffentlichkeit  übergebenen  Berichte 

die  genannten  Lehrcrversammlungen  veranlafsten  Bemerkungen  nicht 
eften,  ohne  die  Versicherung  hinzuzufügen,  dafs  wir  mit  dem  gröfse- 
Interesse  den  in  diesen  Berichten  uns  vorliegenden  so  reichhaltigen 
landlungen  gefolgt  sind  und  nicht  zweifeln,  dafs  dieselben  für  einen 
1  Schulmann,  dem  die  auf  dem  (lebiete  des  höheren  Schulwesens  jetst 
Kgten  so  wiclitigen  Fragen  nicht  gleicligültig  sind,  gewifs  ein  gleiches 
nnse  ballen  werden.  Eben  die  oft  sehr  scharf  hervortretenden  Diver- 
»B  der  Ansiciiten  müssen  nothwendig  die  Theilnahmc  eines  jeden  für 
en  Beruf  mit  aufrichtiger  Liebe  erfüllten  Schulmanns  erwecken,  und 
m  weitem  Naciidenken  und  zur  Berichtigung  oder  Befestigung  seines 
M  Urtbeils  veranlassen.  Je  nach  Descbaflenheit  seiner  auf  eigne  Er- 
nngen  gestützton  Ueberzeugungen  wird  er  bei  manchen  Kaformbestre- 
{vn  auf  diesem  Gebiete  nicht  ohne  Besoi^ifs  sein,  ne  quid  ietri- 
ii  cmpiai  res  scholaüica;  doch  wird  er  auch,  eingedenk,  dals  im 
iUt  der  Meinungen  die  Wahrheit  geboren  wird, 'mit  Vertrauen  und 
r  Hoffnung  dem  Ergebnisse  desselben  entgegensehen.  So  viel  ist  ge- 
I  dafs  hinsichtlich  der  Realisirung  mancher  vorgeschla- 
er  oder  beschlossener  Neuerungen  im  Verzuge  keine  Ge- 
r  ist.  Gewils  ist  es  daher  wünschenswerth,  dafs  zuvor  auch  noch  in 
«CO  Kreisen  als  in  den  abgehaltenen  Conferenzen  mancher  Vorschlag 
r  Bescbluis  derselben  der  näheren  Prüfung  unterworfen  werden  und 
,  wie  die  hannoversche  Vorlage  sehr  treffimd  erinnerte  (S.  o.  S.  769), 

unter  bestehenden  Verhältnissen  Ausführbare  scharf  ins 
(a  gelaist,  und  das  Mögliche  von  dem  Wünschenswertben  un- 
cfaieden  werden  möge;  und  dafs  namentlich,  was  das  Verhältnifs  von 
imasien  und  Realschulen  zu  einander  betrifft,  wie  von  der  ersten  Com- 
rifm  zu  Berlin  nachdrücklich  hervorgehobeu  wurde,  (s.  o.  S.  778)  hier 
ir  als  irgendwo  eine  sorgfältige  Schonung  bestehender  Organia- 
i,  die  einen  Boden  gefunden  und  Wurzel  geschlagen  haben,  Statt  fin- 
ond  ihre  Freiheit  einer  Uniformirung  gegenüber  gewahrt 
rden  möge.  Um  so  mehr  aber  ist  von  der  Einsiclit  der  das  Unter- 
tfweaen  leitenden  liohen  Behörden  zu  erwarten,  dafs  in  Fällen,  wo 
•t  die  Ansichten  der  Männer  vom  Fache  noch  so  sehr  diverairen,  ge- 
I  nidit  durch  Gesetze,  Verordnungen,  Instructionen  oder  Regulative 
freie  Bewegung  auf  einem  Gebiete  werde  gehemmt  werden,  wo  das 
modensein  an  den  Buchstaben  nur  lähmen  l^n,  und  das  redite  Leben 
ans  dem  Geiste  entspringt,  von  dem  ditf  ganze  ThUtigkeit  des  Leh- 
I  beseelt  ist. 

Bnunschweig.  im  Juli  1849.  G.  T.  A.  Krüger. 


Zweite  Abtheilung. 


IdterarUiclte  Berielite* 


I. 

Neue  pädagogische  Zeitschriften. 

W  ir  halten  uns  verpflichtet^  die  Aufmerkaamkeit  unserer  Hem  G 
gen  auf  einige  pädagogische  Zeitschriften  zu  lenken,  welche  io  Afp 
im  verflossenen  Jahre  auch  auf  dem  Gebiete  der  Schule  herfOig«M 
Bewegung  in  demselben  entstanden  sind. 

1.  Blätter  für  das  gesammte  Schulwesen  des  HannoverMhei  In 
Redigirt  von  Dr.  E.Hummel.  Göttingen,  Dieterich.  4.  (25 Na 
20  Sgr.)    ' 

Es  liegen  uns  von  dieser  Zeitschrift  49  Numem  vor,  dem 
das  Datum  des  20.  April  1848,  und  deren  letzte  das  des  21^  Afifl 
tragt  ' ).  Dieselbe  verdankt  dem  Wunsche  ihren  Ursprung,  auf  den  6r 
der  Princtpien,  welche  „in  der  (neuen)  Zeit  lebendig"  geworfcs  i 
„auch  im  Bereiche  des  Hannoverschen  Schulwesens  die  nothwes^ 
form  anzubahnen.*'  „Jeder,  der  die  Hannoversche  Schule  liebt,  loH 
legenheit  erhalten,  sich  frei  über  dieselbe  auszusprechen.  *'  Maa  hol 
dem  Ganzen  „  ein  eben  so  nothwendiges  als  erwünschtes  Oi^  da 
meinschaftsbildung  zu  haben.*'  Doch  ,,soll  das  Schulwesen  des  il 
deutschen  Vaterlandes  kefaiesweges  ausgeschlossen  werden.  Das  E 
versehe  Land  wird  nur  das  Centrum  des  Ixibenskreises  dieser  B 
sein. "  —  Die  Blätter  bringen  ein  mannigfaltiges,  zum  Theil  sehr  « 
ges  Material  und  es  verdient  Anerkennung,  daÜB  die  verschiedentai 
sichten  zur  Geltung  kommen  dürfen. 

Einen  bleibenden  Werth  giebt  der  Zeitschrift  jedenfalls  der  Ah 
einer  Reihe  von  offiziellen  Schriftstücken,  die  sich  auf  die  Geschkhl 
Hannoverschen  Schulwesens  im  Verlauf  dieses  Jahres  beziehen.  So  I 
Nr.  I  ein  Rcscript  des  H.  Oberschulcollegiums,  wodurch  der  fiir  die  R( 
der  hohen  Schulen  beschlossene  Wec  angedeutet  wird,  Nr.  4  die  ü 
sehe  Petition  der  Hannoverschen  Gymnasiallehrer,  Nr.  19  —  47  äa 
Schulwesen  betreffenden  Actenstücke  und  Verhandlungen  der  neuolei 
zehnten  allgemeinen  Ständeversammlung  des  Königreiclis  HannofV, 
welchen  besonders  die  Verhandlungen  über  ein  das  höhere  Schuh 
betreflendes  Schreiben  des  Gestimmtministerii  vom  18.  April  1848  zna' 
sehr  interessant  sind. 


*)  Nach  ciucr  so  eben  eingehenden   Mililicilung  erscheinen  dicN  B 
und  das  Nassauisclic  Schulblatt  nicht  weiter,  was  wir  lebliaft  bedaucff 
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[Jntcr  den  übrigen  Arbeiten  beben  wir  besonders  solche  hervor^  die  sich 
die  in  Hannover  geäufserten  Ansichten  über  Reorganisation  des  liö- 

0  Scbolwresens  beziehen. 

Sr.  3  bringt  von  einem  tüchtigen  Schulmann,  der  unter  einem  un- 
inbaren  D.  verborgen  ist,  „einige  Bemerkungen  zu  den  Yerhandlun- 
der  am  1.  bis  5.  August  1847  zu  Emden  gehaltenen  Schulmannercon- 
iz.'^  Als  die  hannoversche  Regierung  im  Jahre  1846  bei  der  Stän- 
nanunlung  die  Nothwendigkeit  zur  Sprache  brachte,  bei  dem  höheren 
üwesen  die  Bedürfnisse  derer  mehr  zu  berücksichtigen,  die  wegen 

1  künftigen  Berufes  eine  vollständige  Gvmnasialhildung  nicht  bedürfen, 
ingen  die  Stände  zwar  bereitwillig  auf  die  Sache  ein,  allein  die  be- 
sten Mittel  fielen  so  spärlich  aus,  dafs  man  auf  die  Errichtung  voll- 
diger  höherer  Bürgerschulen  oder  vollständig  gesonderter  Bealclassen 
ichten  und  sich  begnügen  mufste,  nclien  den  griechischen  und  einem 
il  der  lateinischen  Stunden  her  die  Realschüler  in  einigen  Gegenstän- 
zu  unterrichten,  die  für  ihren  künftigen  Beruf  von  besonderer  Wicii- 
eit  waren.  Die  Praxis  zeigte  zur  Genüge,  dafs  namentlich  an  solchen 
alen,  die  bei  starker  Frequenz  eine  fast  gleiche  Anzahl  Gymnasial- 
Realschüler  aufzuweisen  hatten,  nicht  nur  die  Disciplin,  sondern  auch 
Unterricht  selbst  durch  die  Zerspaltung  in  zwei  vielfach    ungleiche 

Ue  aufserordentlich  erschwert  wurden.  Indefs  da  unter  den  damaligen 
itäoden  auf  weitere  Bewilligungen  nicht  zu  rechnen  war,  so  galt  es, 
B  Uebelständen  durch  einen  zweckmäTsigen  Unterrichtsgang  so  viel  denn 
lieh  zu  begegnen.  Die  Festsetzung  desselben  war  Hauptzweck  der 
fener  Beratbung,  über  die  wir  im  Juniheft  1848  den  offiziellen  Bericht 
sben  haben.  VVenn  nun  das  Oberschnlcollegium  im  vorigen  Sommer, 
idem  in  Folge  der  ofüziell  eröffneten  Hoffnung  auf  Geldbewilligungen 
einer  umfassenden  Verbesserung  des  höheren  Schulwesens  die  Lage 
Dinge  sich  gänzlich  verändert  halte,  die  Emdener  Verhandlungen  noch 
Aohaltspunkte  für  die  weiteren  Berathungen  betraclitete,  -so  bemerkt 
Verf.,  dals  es  nicht  mehr  darauf  ankomme,  zu  überlegen,  auf  welche 
ite  die  jetzt  bestehenden  Einrichtungen  so  unschädlich  als  mög- 
b  zu  machen  seien,  sondern  im  Princip  zu  entscheiden,  ob  eine  einzige, 
ir  oder  weniger  ein  organisches  Ganze  bildende  Anstalt  den  anerkann- 
■afaen  in  sich  vielfach  verschiedenen  Bedürfnissen  der  Studirenden  und 
litstodirenden  genügen  könne,  und  wenn  eine  gröfsere  Trennung  beider 
liUeFgattungen  wünschenswerth  erscheine,  ob  zwei  gänzlich  getrennte 
stalten  errichtet  werden  oder  dieselben,  etwa  durch  eine  gemeinsame 
Iwig  oder  durch  eine  beiden  gemeinsame  Vorschule,  mit  einander  in 
rUndong  bleiben  sollten.  Eine  solche  Trennung  dürfe  nicht  einen  Ge- 
Mtz  zwischen  beiden  Anstalten  hervorrufen,  sondern  es  sei  fesfzuhal- 
,  dafs  beide  ein  und  dasselbe  nur  mit  verschiedenen  3Iittoln  erstreben ; 
ride  sollen  die  Jugend  zu  dem  Standpunkte  der  Bildung  hinführen, 
Uier  sie  befähigt,  einem  auf  sittliche  und  intellcctuelle  Tüchtigkeit  be- 
Rdeten  Gemeinwesen  als  würdige  Mitglieder  anzugehören/*  Dieses  ge- 
Bsame  Ziel  werde  beiden  Untcrrichtsanstalten  auch  so  viel  Gemeinsa- 
t  lassen,  dafs  weder  der  Uebergang  aus  der  einen  in  die  andere  zu 
r  erschwert,  noch  auch  einer  unseligen  Trennung  der  Stände  in  die 
ide  gearbeitet  werden  würde.  —  Indefs  eine  consequente  Durchführung 
Princips  der  gänzlichen  Trennung  sei  nicht  überall  zulässig^  einen 
Qs  mit  Schulen  zu  treiben  verbieten  die  Verhältnisse.  Nehme  man 
für  die  Praxis  lediglich  das  Bedürfnifs  als  Maafsstab,  so  könnten  drei 
fin  von  höheren  Bildungsanslalten  für  Nichtstudirende  möglich  sein: 
vollständig  getrennte  höhere  Bürgerschulen ,  2)  Gymnasien  mit  besou- 
in  §en  mittleren  Classen  parallel  laufenden  Realclassen,  3)  (vymnasien 
c  dwselben,  welche  das  Bedürfnils  der  Nichtstudirenden  in  <ler  Weise 
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des  hisliorigeti  ParalleUiiiUTricIitH  zu  befriedigt*!!  sucben.  Somit  we> 
auch  in  Zukunft  hier  und  da  die  in  Emden  erörterte  Frage  praktiKh 
Darum  sei  eine  Kritik  der  «lort  gepflogenen  Verhandhmgen  noch 
Zeit.  Die  organische  Vereinigung  der  Bildungselemente  des  iUn\ 
und  der  höheren  Bürgerschule,  welche  als  Princip  des  Gca 
gymnasiums  aufgestellt  sei,  sei  nicht  leicht  möglich,  ohne  dab 
ncn  wie  der  andern  in  ihrer  Kigenthümlichkeit  Abbruch  geschehe 
die  eine  oder  andre  liattnng  von  Schülern  Nacbtheil  erwachse.  . 
gcre  oder  kürzere  Dauer  der  Schulzeit  müsse  von  dem  entschi 
Einfluf!«  auf  den  ganzen  Unterriohtsgang  sein.  Der  frühere  Ab| 
Ucalschülers  bedinge  in  den  meisten  Fächern  einen  Lehrplan,  di*r 
b(;schrünkteres  Ziel  setze,  und  dasselbe  auf  ilem  kürzesten  Weg 
niichen  suche.  Das  reine  Gymnasium  dürfe  mehr  in  die  Breite  u 
sich  ausdehnen.  Während  ferner  die  Realschule  von  vom  herc 
Blick  auf  die  (legenwart  richte,  das  Gymnasium  durch  das  Mi?c 
Vergangenheit,  namentlich  des  classischen  Alterthums,  zu  den 
punkte  der  Gegenwart  hinführen  wolle,  während  dii^se  Bücksic 
jeden  Schule  ihren  eignen  Gang  vorschreibe,  benachtheilige  der  I 
Flan  das  («vmnasium  z.  B.  dadurch,  dafs  das  Französische  und  l 
Itevorzugt,  dtis  Griei^hische  zurückgesetzt  sei  und  dafs  eine  genau 
fiihruirg  in  die  alte  Geschichte  erst  der  Prima  zugewiesen  w 
Schliefslich  erklärt  sich  der  Verf.  noch  gegen  eine  consequente  D 
rung  des  in  Kmden  mit  zu  grofser  Vorliebe  aufgi>nommeneD  Gnii 
dafs  nicht  so  viel  neben  einander,  sondeni  nach  einander  getriet 
den  solle.  Allerdings  müsse  einer  zu  grofsen  Zcrsjditlerung  dei 
richts  entgegengetreten  werden;  aber  man  dürfe  auch  nicht  aufi 
lassen,  dafs  die  (leistesfähigkeiten  eines  unentwickelten  KnaU'R  f 
UntiTrichlflgegenstand  gewisse  Grenzen  bedingen,  die  man  oid 
schreiten  dürfe,  wenn  man  nicht  Zeit  und  Arl>eit  verschwenden  i 
der  Gesammtent Wickelung  höchst  nachtheiiige  Ueberreiziing  eintrt 
scn  wolle.  Man  werde  einen  Quintaner  in  zehn  fraiizösiseben  V 
stunden  nicht  so  weit  bringen,  als  einen  Tertianer  mit  2  oder  3. 
diese  Abhandlung  schliefst  sich  der  Tendenz  nach  eine  Beurtheil 
Rothert'schen  deutschen  Gesamnitgymnasiums  und  des  Kiep 
Mustergymnasiums,  von  demselben  Verf.  D.,  in  Nr.  24.  und  25.  • 
fende  Bemerkungen  enthält. 

Reachtenswerth  ist  ferner  in  Nr.  II  eine  Abhandlung  über  d 
teinische  in  den  höheren  Bürgerschulen,  von  demselben  Vi 
Nach  ihm  darf  dtis  l^ateinische  von  diesen  Schulen  nicht  ausgesc 
Kondern  nuifs  in  so  weit  betriehen  werden,  als  dies  ohne  Benacfatli 
der  anderen  BilduMg.<«eleniente,  welche  durt^li  die  llauptaufgalK.'  il 
bedingt  werden,  irgend  geschehen  kann.  Er  verlangt  demnadi 
beiden  untern  Cias^en  ;>  -  (),  für  die  drei  oberen  Classen  3  — 
<len  wöchentlich. 

In  Nr.  ^i  und  U  gielit  Dr.  Klopp  einige  Vorschläge  über  ila 
rücken  der  Lehrer  mit  ihren  Classen  bis  Tertia  incl.  2 
derselbe  das  Fachsvsteni  als  verderblich  für  das  Pietät sverliältn 
sehen  Lehrer  und  Schülern  geschildert  unil  auch  die  bisherige  AI 
d(*s  Kl.'issenKystems  mit  dem  Fnclisystein  für  nittralisch  fiachtliieilig 
nachdem  er  ferner  auch  dii^  wissenschaltlichen  Nachtheile  des  Facl 
erörtert  hat,  bezeichnet  er  es  als  wünsciienswerth,  dafs  weni^slen 
untern  Klassen  der  Unterricht  nnr  KlaHseiiunlerricht.  nie  Farhui 
sei.  Dermoeb  hält  er  das  KlassciiKysteni  nur  für  ein  Palliatif,  ' 
Schüler  nach  einem  Jahre  wiederum  in  die  Hand  eines  neuen 
ül>ergehe.  Hieraus  folgert  er  den  Vorschlag,  dafs  der  Srhüler  sV 
lang  (Sexta  hi«  'letliai)  iu  discivliuarischer  und   didaktisclier  Hin 


Mtcrarisclii'  Bericbte.  gl  | 

er  IlantI  oiucs  Lciirers  bleib«*.  Die  dadurch  ermöglichte  «tätige  und  ein- 
rilliche  lüi II Wirkung  auf  die  Jugend  werde  ganz  andere  Kcsultate  zu  Wege 
ringen,  als  sie  jetzt  zu  erreichen  seien.  Die  Schwierigkeiten  in  wisaen- 
:liafclicher  Beziehung  seien  nicht  unüberwindlich.  Der  J.ehrer  würde  frei- 
eh  des  ganzen  (vymnnsial Unterrichts  bis  Seeunda  müchtig  sein  müssen. 
her  das  würde  sich  thun  lassen,  wenn  man  die  Anforderungen  an  den 
iinitigen  1«ehrer  nur  zwiHrkmäfsig  umgestalte  und  dal»ei  das  Princi|}  fi*st- 
ilte:  ,, Niemand  darf  sich  dem  höheren  Schulfachc  widmen,  der  nicht  eine 
^wisse  Vielseitigkeit  in  so  fern  beweist,  als  er  neben  seiner  Befähigung 
ir  den  ganzen  (lymtiasialunterricht  in  einer  der  beiden  llauptrichtungen 
•8  mcnscblichen  Iveistes  auch  noch  seine  Qualification  in  der  andern  flir 
ie  mittleren  Klassen  darzulegen  im  Sttindc  ist.  Der  (vymnasia Hehrer 
minc  nicht  Fachgelehrter  im  eigentlichen  »Sinne  des  Wortes  sein;  die 
i^iMenschaft  der  Pädagogik  sei  der  Brennpunkt  seinew  Slrebens;  „alle 
ndern  Wissenschaften  dürfen  für  den  Lehrer  nur  Hü Ifs Wissenschaften 
rin,  denn  er  weifs  Alles,  was  er  weifs.  nur  um  seiner  Schüler  willen/' 
Verde  übrigens  durch  den  immer  sich  erneuernden  Knüslauf  die  lieistes- 
nA  des  l^ehrers  immer  frisch  erhalten,  so  werde  er  auch  Fortschritte  in 
einen  Wissenschaften  machen  können.  Eine  gröfsere  Belastung  der  Leb- 
er tci  nicht  zu  besorgen,  denn  in  *24  Stunden  würde  dassell>e  ausgeridi- 
Bl  werden  können,  was  jetzt  in  3'2.  Das  ZurückbleÜHMi  unfähiger  Scbü- 
nr  sei  allerdings  ein  Uebelslaiid,  aber  das  werde  die  Bessern  nicht  hem- 
MB.  Schliefslich  wird  bemerkt,  dafs  das  Ziel  für  Tertia  sehr  genau  be- 
itimiBt  sein  müsse,  damit  nicht  dem  beliebigen  lt)rme.ss<n  di*s  l^ehrers  zu 
rifl  Spielraum  eingeräumt  werde. 

Dieser  Aufsalz  ist  in  Nr.  II — 17  von  K.  Fr.  11  (er mann)  beurtheilt 
vorden,  dessen  Knfgegnung  .,über  Classen-  und  Fachs ystem^'  bei 
Velteni  das  Durchdachteste  ist,  was  diese  Hannoverschen  Schulblätter 
«sher  gebracht  haben.  Herr  Prof.  II.  hebt  als  llau|itargnmente  des  Herrn 
)r.  Kl.  folgende  drei  hervor:  dafs  die  Vertheilung  des  l-nterrichts  unter 
ichrerc  Lehrrr  Vergleicluingen  hervorrufe,  welche  die  Achtung  des  Leh- 
entandes bei  den  Schülern  gefährden,  dafs  sie  eint»  Kinheit  der  Methode 
nmöglich  mache,  und  dufs  es  hart  für  den  Lehrer  sei,  das  angefangene 
Verk  schon  nacli  so  kurzer  Zeit  wieder  einem  Anderen  überlassen  zu 
itissen,  ja  dafs  derselbe  sich  nicht  (;itimal  frei  bewegen  könne,  wenn  er 
einen  Unterricht  stets  nach  dem  für  die  höhere  Classc  verlangten  Mafs- 
Labe  einrichten  müsse,  und  führt  im  (Tcgensatz  dazu  treffend  ans,  die 
'crgleichung  verschie<lener  Lehrer  wirke  weckend  und  kräftigend  auf  den 
lagcadlicben  (reist,  die  Harmonie  in  dieser  Verschiedenheit  dersellK-n  hebe 
tiid  adle  4;lH.'n  so  sittlich  als  iiitellectuell;  derjenige  Lehrer,  der  gleichen 
lamioniscben  Eindruck  durch  seine  alleitiige  Wirksamkeit  hervorbringen 
rolle,  müsse  ein  ungleich  grüfserer  Virtuose  sein,  als  es  Herr  Kl.  bei 
Icr  llehrzabl  seiner  Collegen  seliist  vorauszusi>tzen  schein«^:  blnfse  Frei- 
icit  der  Metho<le  s<*i  noch  keine  Harmonie  und  leiste  um  so  weniger  Oe- 
«rühr  gegen  Einseitigkeit  uml  Willkür,  j«'  mehr  sie  sich  grundsätzlich  ge- 
[cn  jede  Vergleichung  und  Berücksichtigung  anderer  abschliefse.  Lehr- 
rdheit  sei  zwar  von  gröfster  Wichtigkeit,  aber  die  von  Herrn  Kl.  beau- 
ipnichte  freie  Bewegung  des  Lehrers  stelle  ein  Extrem  dersellR'n  dar,  das 
licht«  (leringeres  beabsichtige,  als  aus  jeder  Schule  gleichsam  ebensovicle 
Hiabhangige  Privaianstalten  zu  machen,  als  sie  Lehrer  zählt,  und  jedem 
*on  diesen  die  Schüler,  die  ihm  gerade  zufallen,  auf  4  bis  <>  Jahre  zur 
inumschränkteii  Bearbeitung  zu  überlassen.  Die  Schule  ist  es,  die  den 
Mittler  bilden  soll,  nicht  der  einzelne  Lehrer,  wofern  wir  dies4>n  nicht 
uf  den  absolutistischen  Standpunkt  stellen  wollen,  dafs  er  sagen  könnte: 
*^cof€  r'eti  Hioi ;  und  soll  die  Ausbildung  des  Schülers  wirklich  ein  {«an- 
^s  sein,  so  mufs  sie  gerade  ai\s   verschiedenen   Theilen    lieKteheii,   die 
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darum  iiocli  kcincRwcgs  ein  Mosaik  vorstellen,  sohaM  sie  nur,  wi«  tite 
jede  Schule  soll,  lebendig  und  organisch  verbunden  sind.  Hin  OrjgUM- 
mus  steht  aber  um  so  höher,  je  vielfacher  er  gegliedert  ist,  uml  gmfc 
die  freie  Bewegung  eines  jeden  einzelnen  Glieiles  würde  ein  weit  ntonk- 
artigeres  und  atomistischeres  l^esultat  liefern,  als  dieses  aus  |)laniuäfi^igni 
und  methodischem  Zusammenwirken  Aller  hervorgeht. 

Dafs  der  Vorschlai;  die  erwarteten  V ortheile  bringen  würde,  itcfit 
Herr  II.  in  Frage.  Ilabe  jede  Classc  ihr  Minimum,  dem  sie  genügn 
mufs,  um  dem  nächstfolgenden  Lehrer  übergeben  werden  zu  könne«,  w 
werde  dadurch  eine  viel  grüfsere  (ileichmiirsigkeit  und  Stäligkeit  «lerKil- 
Wicklung  gesichert,  als  wenn  dem  Lehrer  eine  Frist  von  4  bi;«  6  Jahns 
vergönnt  werde.  Kin  Lehrer,  diT  alljährlich  frische  Sdiüler  erlialie.  ver- 
jünge sich  immer  wieder  mit  seiner  Klasse,  und  wisse  auch  die  neun 
Ankömmlinge  sofort  zweckmäfsig  zu  behandeln,  während  es  sehrirliTir- 
rig  sei,  von  zwölf-  und  dreizehnjährigen  Schülern,  die  man  sich  pnx 
nach  seinem  Zuschnitte  gezogen  hat,  plötzlich  wieder  zu  einer  ung«o|e 
iicn  Bande  von  acht  -  oder  neunjährigen  zurückzukehren.  Sehr  üM  werde 
auch  die  Stellung  des  Lehrers  der  Secunda.  ,,  Alljährlich  wird  dieser rion 
Coetus  erhalten,  der  bisher  von  einem  ganz  andern  I^hrer,  vorausMtiiicii 
nach  ganz  abweichenden  Methoden,  behandelt  wonien  ist;  ja  wir  Biünni 
es  uns  nach  den  Worten  des  Verf.  als  möglich  denken,  dafs  dtTtüoedcf 
vorhergehenden  Lehrer  nach  Hamilton,  der  Andere  nach  Radbardt, 
der  dritte  nach  der  alten  Weise,  der  vierte  wohl  gar  nach  einer  «tenm, 
noch  ungebornen  gelehrt  hat:  und  diesen  Mischpickel  soll  nun  dieSecuidi 
und  Prima  zu  einem  nur  irgend  erträgiiclien  Cianzen  verarbeiten!*' 

Ferner  macht  Herr  H.  auf  die  directen  Nachtheile  aufmerksam,  die 
der  Plan  d<'8  Herrn  Kl.  für  den  Schüler  und  für  den  Lehrer  liabtn  Dutie. 
Selbst  der  beste  Lehrer  werde  dem  Schüler  durch  jahrelangen  aussufalids- 
lichen  Kinflufs  eine  einseitige  Iliclitung  gellen  und  die  geistige  Unliefan- 
cenheit  rauben,  ohne  welche  die  schönsten  Kenntnisse  und  die  tiidit^^ 
Ivcsinnung  ein  todtes  Kapital  bleiben;  je  freier  der  T^brcr,  deste  Lnivlh 
tischer  würde  der  S^iüler  werden.  Ganze  liencrationeu  würden  durch 
den  reinen  Zufall  des  Jahrseursus,  in  den  sie  fielen,  lievorzugt  oder  \iinl- 
angesetzt  werden.  Die  Lehrer  aber  würden  entwciler,  wenn  sie  es  ormt- 
lieh  nehmen  und  dasselbe  leisten  wollen,  was  jetzt  ein  tüchli|>er  {«rhrer 
in  seiner  einzelnen  Class«;  und  seinem  besondern  Fache  leistet,  ichnrÜ 
aufgerieben,  oder  oberflächliche  und  niiH^hanische  Arbeiter  werden. 

liier  nimmt  IJi'rr  H.  Gelegenheit,  sich  aufs  Bestimmteste  geccn  die 
von  Herrn  Kl.  geäulsertcn  Ansichten  über  das  Verhältnifs  des  mom 
zu  den  AVissenscbaflen  zu  erklären.  Kr  nennt  es  eine  liandworkKniäfffe 
Ansieht,  dafs  der  Lelirer  Alles,  was  er  wisse,  nur  um  seiner  ScIiüIit  Vil- 
len wissen  solle.  Was  der  Lehrer  Ihue,  müsse  er  freilich  umdesiSdiii- 
lers  willen  thun.  Aber  es  sei  unthunlich,  dafs  der  Lehrer  die  Sdifikr 
zu  Mafsstäben  seines  Wissens  mache.  Der  Lehrer  müsse  einen  wlisen* 
scliaftlii'hcn  Ueberblick  über  seinen  Gegenstand  haben,  um  gut  unterridi* 
tim  zu  können.  Wie  stehe  es  mit  der  eignen  Fortbildung  des  l^ehnn. 
mit  der  geistigen  Krhebung  und  Selbsttliäligkeit  desselben,  weim  er  kra 
höheres  Ziel  seines  AVissens  als  den  Bedarf  der  SchübT  vor  sirb  M 
Gerade  die  wissensebaftliebe  Hiäligkeit  der  Lehrer  verleihe  ihrer  hrrafc- 
mäfsigen  Arbeit  stets  neue  AV'eihe  und  neue  Frische.  Solche  ThätijW 
aber  sei  bei  dem  Plane  des  Herrn  Kl.  ganz  unmöglirb.  Entweder  ww 
dann  der  Lehrer  sein  IJeblingsstudium  aui-h  im  Unterriebt  beforzufn 
luid  dadurch  UnverhällnirNniäfsigkeit  und  rngieiehlieit  in  der  BehandiMf 
der  andern  (iegenstände  eintreten  lassen,  oder  er  werde,  wenn  er  sirii  al- 
len nrleiehmäf:«!«;  wiilmen  wollte,  in  keiner  Wissensrhaft  die  nöthige  Ä- 
cherheil  und  Un»klAv,u\^iv[,WQU  crlauc,en.^—   Ebenso  spricht  sich  Ileir  11 
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pfi  die  AoBicht  ans,  dafs  für  den  I^Iirer  alle  andern  Wissenschaften 

Ilülfswissenscbaftcn,  und  dafs  die  Pädagogik  seine  Hauptwissenscbaft 
I    solle.     Pädagogik  könne  nur  für  den  Hauplwisscnschaft  sein,  der 

als  Theoretiker  pflege  und  lehre.  Der  praktische  Pädagoge  könne 
ir  die  Pädagogik  nicht  entbehren,  aber  er  habe  nur  die  pädagogische 
«orie  zur  Anwendung  seines  besondern  wissenschaftlichen  Faches  für 

Ausbildung  seiner  Schüler  zu  gebrauchen.  Wenn  nun  der  Lehrer 
ndsätzlich  darauf  verzichte,  wissenschaftlicher  Fachgelehrter  zu  sein, 
bleibe  ihm  als  praktischem  Pädagogen  nichts  als  jene  formale  Anwen- 
ig' übrig,  in  weicher  die  Pädagogik  gar  nicht  mehr  Wissenschaft,  son- 
n  Dur  Technik  beifsen  könne,  und  unter  zehn  Fällen  neunmal  zum 
klichen  Handwerke  heruntersinke.  Nur  der  Besitz  einer  andern  Wis- 
■chaft  neben  der  Pädagogik  könne  die  Lehrer  vor  einem  solchen  Schick- 
I  Bcbützen. 

Einen  Tbeil  der  Ton  Herrn  Kl.  gerügten  Uebelstände  erkennt  übrigens 
rr  II.  vollkommen  an,  aber  er  möchte  gerade  die  enl gegengesetzten 
ilmittel  vorschlagen,  nämlich  eine  strengere  Durchführung  dos 
ehs^atems.    Der  Cursus  jeder  Classe  müsse  zweijährig  sein,  oder, 

dies  nicht  angehe,  wie  in  den  beiden  untersten  Classen,  da  müsse  für 
swei  ein  Lehrer  in  einem  Gegenstände  wirken.  Dafs  der  nämliche 
inr  auch  zwei  Fächer  zugleich  übernehmen  könne,  verstehe  sich  eben- 
ebr  von  selbst  als  dafs  nicht  jedes  Fach  von  Sexta  bis  Prima  den  glei- 
D  Lehrer  zu  haben  brauche.  Wenn  es  auch  ftir  die  beiden  unteren 
iMen  am  zuträgUchstcn  sei,  ihnen  im  Ganzen  nur  zwei  Lehrer  zu  ge- 
,  deren  einer  in  beiden  lediglich  das  Lateinische,  der  andere  die  Ele- 
nie  der  Muttersprache  und  die  hicher  einschlagenden  Realien,  nament- 
I   auch  Geographie  und  Naturgeschichte,  lehrte;  so  müfsten  doch  von 

Quarta  an  die  sechs  Gruppen  des  classischen,  historischen,  mathema- 
Jien  und  muttersprachlichen  Unterrichts,  der  Religion  und  der  neueren 
neben  so  auseinandergehalten  werden,  dafs  keiner  dieser  Gegenstände 
em  Lehrer  anvertraut  würde,  der  sich  demselben  nicht  ausdrücklich 
■entciiaftlich  gewidmet  hätte,  und  mit.  alleiniger  Ausnahme  der  ciassi- 
«D  Litteratur  jeder  der  übrigen  von  Anfang  bis  zu  Ende  möglichst  in 
er  Hand  bliebe.  Eine  übereinstimmende  Thätigkeit  Aller  müsse  durch 
ntfaungen  der  Lehrer  unter  einander,  namentlich  in  der  Conferenz,  er- 
U  werden. 

Sehlieblich  erwäline  ich  noch  einer  Controverse  überdasBestehen 
T Pädagogien.  In  Nr.  5  u.  6  sucht  K.  nachzuweisen,  dafs  dieselben 
regen  des  demoralisirenden  Einflusses  auf  Schüler  und  Lehrer**  (S.  20) 
il  weil  der  Staat  nicht  berechtiget  sei,  die  Mittel  der  Gesammtheit  für 
meine,  Wenige  zu  verwenden  (S.  24)  aufzuheben  seien.  In  Nr.  18 
ngen  bittet  P.  den  Herrn  K.  (unter  Vorbringung  gewichtiger  Gründe) 
m  Pädagogien  noch  eine  Zeit  lang  bestehen  zu  lassen.  '* 

%.  Schulblatt  ftir  das  Ilerzogthum  Nassau.  Wiesbaden,  Kreidel.  8. 
48.  1849.     (Der  vollständige  Jahrgang  1  Thlr.  15  Sgr.) 

Tod  demselben  liegt  uns  der  Jahrgang  1848  (vom  1.  Juli  bis  zum 
k-December,  12  Numern,  192  S. )  und  die  ersten  fünf  Numern  des 
bgangs  1849  (vom  I.Jan,  bis  1.  März,  80  S.)  vor;  auf  die  Fortsetzung 
«te  idi  seit  Monaten;  von  so  unglaublicher  Langsamkeit  ist  die  Ver- 
iduDg  des  Blattes  durch  den  Buchhandel. 

Die  zu  Pfingsten  1848  in  Wiesbaden  gehaltene  allgemeine  Versamm- 
g  der  Nassauischen  T^hrer  hatte  in  Uebereinstimmung  mit  der  einige 
Hhen  früher  gew^esenen  Versammlung  der  Volksschullehrer  in  Ora- 
nttein  die  Gründung  eines  alle  Theile  des  Nassauischen  Gesammt- 
iulwetens  (Gymnasien,  Seminare,  Realschulen,  Volksschulen,  Institute) 
f^iwendcn  Schulblattes   ftir  ein  Bedürfuifs  erklärt  und  eine  aus  den 


gl 4  /writti  Ahlheiliitig. 

Herren  Dr.  Casselmann,  Dr.  Firnhaber,  Welcker  bcttcf 
mission  mit  der  Begründung  nnd  Rcdaction  desselben  beai 
October  v.  J.  trat  Dr.  CRRiielniann  aus  dieser  CoromisMOi 
dessen  wurde  Oberlehrer  Dr.  (wreifs  %'oui  Kealgvinnasiuiii  zu 
in  dieselbe  gewählt.  S.  Jahrg.  1818  S.  113.  Im  Januar  hat 
Prof.  Firnhaber  von  der  Redactinn  asurtickgexogen  (Jahrg.  I 
und  es  geht  ans  den  uns  vorliegenden  Blättern  ntcht  hcrr« 
Gymnasiallehrer  an  seine  Stelle  gewählt  wonlen  ist.  .\ls  gesf 
der  Redticteur  zeichnet  seit  Nr.  8  Herr  Weicker. 
Das  Nassauischc  Sehulblatt  soll  sein 

1)  zunächst  ein  Organ  zur  Vermittelung  der  Interessen  \ 
nisse  der  Schule  mit  dem  Staate  und  der  Gemeinde, 

2)  ein  Archiv  für  alle  Verordnungen,   welche   über  das 
Schulwesen  erscheinen, 

3)  ein  Organ  fiir  eine  ernste  würdige  Controle  aller  Ret 
VerfiijBfungcn  im  Schulwesen,  von  welcher  Seite  sie  auch  kon 
(Landständc.  Schulsvnodcn  und  Lebrerversaromlungen,  Directly 
inspectionen), 

4)  ein  Organ  ßir  die  Streitfragen  auf  dem  Gebiet  der  Pä 
Verständigung  mit  allen  Interessenten. 

Aufserdem  soll  eine  Uebersicht  der  wichtigeren  Krscheinun 
Felde  der  PädagORik  gegel>en  und  in  kurzen  Miscellen  an  die 
dinr  Meister  des  t'aches  erinnert  werden.  Kndlich  sollen  al 
Nachrichten  aus  dem  Gebiete  des  Nassauischen  Schulwesens  a 
ste  niitgetheilt,  namentlich  auch  eröffnete  Stellen  bezeichnet  ur 
statistische  l'ebersichten  geliefert  werden. 

Wir  heben  die  bedeutendsten  Artikel  hervor. 

Jahrg.  IHtS   S.  3  —  9.   Petition  der  Nassauisclien  Kt^brer  a 

Staatsministerium.  —  S.  3-3  —  39.  ICinige  Gedanken  über  das 

sium,   von  Dr.  Greifs.     (Der  Verf.  gebt  von  der  Geschieht« 

gymnasiums   zu  Wiesbaden  aus.     Seit  181(1  bestand  daselbst 

sehe  Realschule  von  4  Classen,  die  für  Schüler  Tom  Zfiriickgrl 

ten  bis  zum  fünfzehnten  Lebensjahre  heslimmt  war.     Bei  En 

RealgymnasiuuM  I84i>   wurde  demselben  die.se  städtische  Rea 

Unterbau  gegehen.    Der  Verf.  sucht  nun  zu  erweisen,  dafs  di 

gewordene  dop))elte  Aufgabe    1)  eine  mit  dem   14.  oder  15. 

abgeschlossene  Bildung  zu  geben,   und  2)  auf  die  3  olieren  C 

zubereiten,  nicht  genügend  habe  lösen  können,  und  trägt  daln 

hebung  der  „unnatürlichen  Vereinigung"  an.     Kr  verlangt  ßi 

schule  eine  selbständige  Kntwickelung  und  findet  in  di*n  Pädag 

der  3  Landesgymnasien,   sowie  in   dem  Pädagogium  zu  Dille 

kommen  ausreichende  Vorhereitungsanstalten  fiir  das  Realgymm 

sem  selbst  wünsHit  er  noch  eine  vierte  Clause  zugestanden.) 

48  erörtert   Prof.  Firnhaber    in  gründlicher  Welse  den  M 

Vorschlag,   kleinere  Staaten   scholastisch  zu  vereinigen  um!  s 

Finbeiten   von   wenigstens   solch  einer  Gröfse  zu  gründen,   d 

Universität  ernähren  könnten.     S.  47  sagt  er:    „Alles  spricht 

sich  Nassau  am  Besten  der  Verbintlung  anzusrbliersen  suchen 

che  zwisrben  den  beiden  Hessen  projectirt  ann  soll  imd  welcl 

cberlicb  anrb  Frankfurt  und  Hessen- Homburg  umfassen  würde 

—  62    werden  Bemerkungen   über   den  Zeirhnennnlerricbt  auf 

mitgetlieilt,  welche  sich  an  die  Bestimnuuigen  des  Na.<5»j!nisrber 

darüher  anlehnen.  —  S.  81  —91.    Die  Scbul|irograMinie  vor  de 

stuhle  der  Na.ssauisclien  Landstän<Ie  des  Jabro.s^  184«.   vor  P 

habcr.     Da  die  Landstände  „aus   den  Programmen  alle  Ah! 

vertriel>en*'  \^Mten,  «o  c,wU  <!l«  Votf.  eine  Verlheitllgung  den 
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,  was  gegen  dieses  auch  anderweitig  in  Folge  des  damit  ge- 
brauches  angefeindete  Institut  gesagt  werden  kann.  ^  Auber- 
Heformhestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Sc4iule,  der  Artikel 
(irecbte  des   deutschen  Volkes    und   Aebniiches    ausführlich 

.849.  S.  27  —  29  zur  Reform  der  Realschulen  von  F.  Mann. 
jlen  waren  bisher  Zwitterdinge  zwischen  gelehrten  Schulen 
en  Bildungsanstalten  und  Fachschulen.  Sie  müssen,  wollen 
ilt  gewinnen,  alle  Mittel  zur  Erreichung  einer  Fachbildung 
mc  scheiden  und  sie  einer  andern  Anstalt,  der  Gewerbe- 
Msen.  Die  Realschule  gebe  allgemeine  Menschenbilduog  ohne 
mdbabe  der  Wirklichkeit  zu  verlieren.  Sie  bat  den  hoben 
ewerbestand  zu  verschönern,  zu  vergeistigen.  Ist  es  in  der 
nptsäcldich  auf  die  geistigen  Blütben  der  Künste  und  Wis- 
bgesehen,  so  sucht  man  in  der  Gewerbeschule  die  Früchte 
)  S.  49  — 55.  65  —  69  Allgemeine  Bemerkungen  über  den 
liehen  Unterricht  von  G.  S. 

eben,  dafs  die  Red.  die  von  ihr  wiederholt  gewünschte  leb« 
me  unter  dem  Nassaiiischen  Lehrerstande  findet.  Dann  wird 
b  aufserhalb  des  lindes  mehr  Interesse  erregen,  als  es  bis- 
gewesen zu  sein  scheint 

g    des   allgemeinen  deutschen   Lehrervereins.     Im  Auftrage 

von  dem  Vorstande  in  Dresden:  Berthelt,   Bürgerschul- 

Köchly,  Gymnasiallehrer,    Lansky,  Bezirksscbullebrer, 

Mninardirector,  Zschetzsche,  Bürgerschullebrer.    Dresden, 

».    Ur.  8     Halbjährlich  10  Sgr.    (Alle  14  Tage  eine  Nnmer 

nten  Schulmänner  sind  von  der  allgemeinen  deutschen  Leh- 
ig  zu  Eisenach  mit  der  Herausgabe  der  Zeitung  beauftragt, 
teilender  Mittelpunkt  aller  Vereinsangelegenheiten  den  gegen- 
ehr der  einzelnen  deutschen  Lehrervereine  unterluilten  und 
len  Aufgaben  des  deutschen  Schul-  und  Erziehungswesens 

»tinhalt  bilden  bis  jetzt  (es  liegen  die  N.  1  ~  14  vor,  vom 
zum  7.  Juli)  die  oftizielleu  Protocolle  der  Versammlung  zu 
—  35.  —  Auf  S.  39  beginnen  mannigfaltige  Mittbeilungeii 
icrige  Thätigkeit  verschiedener  deutscher  Lebrervereinc^  be- 

bereits  die  zu  Köthen,  Kassel,  Sondershausen,  Dortmund, 
olfeiibüttel,  Stargurd,  Berlin,  Breslau.  Endlich  tritt  hervor, 
f  über  den  Entwurf  zu  dem  Schulgesetze  für  das  Königreicli 
etbeiit  wird,  der  im  Auftrage  des  früheren  Cultusminister 
ordten  von  dem  Gt>h.  Kirchenrath  Dr.  Meifsner,  dem 
igsralh  (nachmaligem  Minister)  Dr.  Wein I ig,  dem  (seitdem 

Dircctor  der  polytei^hnischen  Schule  Prof.  Dr.  A.  Seebeck, 
lirector  Steglich  und  dem  Oberlehrer  Dr.  Köchly  ausge- 
?n.  Artikel  1  des  Entwurfs  enthält  die  allgemeinen  Be- 
1  über  Begritr  und  L^mfang  der  sächsischen  öffentlichen  Schule, 
iro  Stellung  zu  Staat,  Gemeinde,  Aeltern  und  Privatanstal- 
II  charakterisirt  die  Schul  an  st  alten.  Sie  bilden  einen 
dem  Kindergarten  bis  zur  Hochschule  aufwärts  zusamnnen- 
ioderten  Organismus  und  sind  theils  allgemeine,  welche 
c  Menschen-  und  Bürgerbiidung  geben  (Kindergärten,  Ge- 
I,  Beschäftigungsscluilen,  Fortbildungsschulen),  theils  be- 
ziehe eine  besondere  Berufsbildung  zum  Zweck  haben  (Real- 
inasien,  Fadischulen ,  Lehrerseminarien ).  Artikel  HL  Die 
nden,  Rechte  und  Pflichten  der  Gemeinden  gegen  die  all- 
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ccnicincn  ScImlaiisiaUoii,  VerhältniCs  der  Aeltern  und  Kinder  zur  Schale. 
Artikel  IV.  Die  Lrlircr.  Artikel.  V.  Die  Scbulbehörden.  ArtiM 
VI.   Die  Privatscliiilen. 

Wenn  die  Aufgalie  des  Blattes  zur  Erfüllung  kommen  soll,  lo  mak 
der  Uedaetion  die  lebhafteste  Theilnabme  aller  Lebrerverrinc  Deuticb- 
lands  zu  Tbeil  werden;  und  die  wünscben  wir  unsererseits  dendbeo  f« 

Herzen. 

4.  Schleswig  .  Holsteinische  Schnlzeitung.  CentralbJatt  für  die  (ie- 
sanimtinteressen  aIU*r  Schulen  der  lierzogtbümer.  Unter  Mitwirkung  tob 
Freunden  der  Schule  herausgegelieu  von  Prof.  Dr.  Tb  au  low.  Kid, 
C.  Schröder.  4.  1849.  Der  Jahrgang  2  Tblr.  ( Wöchentlich  in  der  Be- 
gel  ein  hallKT  Bogen). 

Die  vorliegenden  2H  Numern  vom  8.  Februar  bis  zum  8.  Juoi  (S.  I 
—  96),  die  dem  Unterzeichneten  auf  seine  Bestellung  erst  nach  rier- 
monatlicheni  Warten  zugegangen  sind,  geben  ein  lebendiges  Bild  Ton 
dem  regen  Leben,  welches  auf  dem  (lebiet  der  Schule  während  des  ver- 
gangenen Jahres  in  Holstein  und  Sclileswig  geheirscht  hat.  Das  Üito^ 
nehmen,  welches  mit  „nur  50  Abonnenten '^  begonnen  ist(S.  40)  usd  a 
nur  auf  'iOO  gebracht  (S.  95)  hat,  verdient  wahrlich  eine  lebhafte  ui 
ausdauernde  Unterstützung,  auch  in  weitern  Kreisen.  Jedes  Land  dcil- 
sclier  Zunge  soll  und  kann  von  dem  andern  lernen,  in  jedem  sind  doel- 
lien  oder  doch  verwandte  Fragen  zu  lösen. 

Die  Leser  unsrer  Zeitschrift  erinnern  sich  wohl  noch  des  in  Fehnar- 
heft  d.  J.  S.  177—181  enthaltenen  Berichtes  des  Herrn  Rector  Dr.  Lfih- 
ker  über  die  zu  Kend.sburg  im  Herlist  v.J.  gepflogenen  Beratbnngen  ds 
Schleswig  -  Holsteinischen  (ij^-mnasiullehrer.     Alan   hatte  sich  dort  gegn 
eine  Unterscheidung  der  Gymnasien   und  Realschulen  ausgesprochcD  vmA 
anerkannt,   dufs  die  vollkommenste  Einheit  beider  Bildungsweiseo  durah 
die  ((lesammt-   oder  Vereins-)   Gymnasien   als    höhere  NalioDalsHinki 
zu  erstreben  sei.    Man  hatte,  wie  es  schien,  aligemein  angeaoniawD,  daft 
das  der  Versammlung  vorschwebende  Ziel  durch  xweckmübige  Vereinfii- 
chuns  und  Concentration  so  wii;  durch  einen  oaturgemäfsen  Sluincam 
der  Olijecte  zu  erreichen  sei.     Ein  in  vielen  Dingen  mit  Klo|i|i's  S'» 
schlagen  (s.  den  Bericht  des  Unterzeichneten  im  Januarheft  S.  57ff.)  ubi^ 
einstimmender  Lectionsplan   war  von  Prof.  Bendixen  zu  Altooa  TOl|^ 
legt  und  wurde  einem  Coniite  von  Altonaer  und  Gliickstädler  l«ehren  ■ 
weiterer  Prüfung  überwiesen.    Dieses  Comitc  vereinigle  sich  darüber,  dA 
die  bisher  gellende  Methode  des  Sprachunterrichts  wesentlich  dahis  mh 
diücirt  werden  müsse,  dofs 

1 )  in   der  Aufeinanderfolge  der  zu  erlernenden  Sprachen  der  Cebtf^ 
gang  vom  Leichteren  zum  Schwereren  genauer  beachtet, 

1)  in  jeder  Classe  nur  mit  der  Erlernung  einer  Sprache  der  Anfal 
gemacht,  und 

3)  drr  Elemenfarunlerricht  in  jciler  zu  erlerneudv'n  Sprache  mit  mB 
l>edeuten(len  Zahl  von  Stunden  eröffnet  werde. 

Gegen  das    L*rineip  von   Klopp   erklärte  sich   von  acht  anwewidB 
Comitemitglicdern    nur  einer   unbeiiingt,   ein   zweiter  bedingt,    (ifgs 
den   vorgelfgtcn    Ltrctionsplan   (siehe  unsere  Zeitschrift   S.   17h) 
mancherlei  Bedenken   laut,   dagegen   fand   ein   von    Prof.    Dr.  Ilorn 
(ilücksiadt   voi'>;eie^ter  niodiücirler  Plan   den  Beifall   der  3fajoriläL 
war  der  folgende  (Centralhlatt  S.  1*2): 

L  IL  HL  IV.  V.  VL 

Alter  1C-18J.  I4-I6J.  12-14 J.  ll-ÜJ.  10-11  J.9-10XJ 
Latein  8  7  7  10  — 

Griechisch  0  8  7  —  

(^o^^dt«  Cötus) 
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I.  U.  Ul.  IV.  V.  VI. 

Aiter  16— 18J.  14— 16J.  12-14  J.  11-12  J.  10-11J.9-10J. 
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miilsten  dies  vorausschicken,  weil  darin  der  Ausgangspunkt  für 
itigsten  Artikel  des  Torliegenden  Blattes  gegeben  ist.  Zuerst  ma- 
r  namhaft  die  „kurze  geschichtliche Uebersicht  der  Reformbestre- 
fiir  das  höhere  Schulwesen  in  den  Herzogthümern '^  ?on  Gjmna- 
r  Jungclaufsen  zu  Kiel  in  Nr.  5.  6.  7.  S.  17—19.  23  —  26  und 
icht  des  Prof.  Hörn  über  die  Rendsburger  Herbstrersammlung 

;  s.  11. 12. 

weitere  Entwicklung  dieser  Angelegenheit  schildert  das  Referat 
f.  Hörn  „über  die  Verhandlungen  in  der  zu  Rendsburg  am  5.  Ja- 
49  gehaltenen  Versammlung  Schleswig -Holsteinischer  Gymnasial- 
in  Nr.  2.  3.  S.  5 — 11.  In  derselben  ward  zuerst  ein  schriftliches 
von  Rector  Dr.  Lübker  und  6  seiner  Collegen  vorgelegt,  die  sich 
von  der  Majorität  jenes  Comit^  aufgestellten  3  Sätzen  einverstan- 
Jären  und  denselben  drei  andere  von  gleicher  Dringlichkeit  an 
e  gestellt  wissen  wollen: 

V^ie  die  neueren  Sprachen  in  den  unteren,  so  müssen  die  alten  mit 
Incip  der  classischen  Bildung  in  den  oberen  Classen  überwiegende 
haben. 

V^enn  auch  in  geringerem  Maafsc  gilt  das  Gesetz  einer  concentri- 
Binfiihrung  mehlr  oder  weniger  auch  für  die  übrigen  Lehrfächer 
en  Sprachen. 

ede  neu  zu  erlernende  Sprache  tritt  auf  ihrer  Stufe  mit  einem 
ten  Coctus  auf. 

I  diesem  Plane  würde  eine  Uebersicht  der  Lectionen  bei  einem 
rcn  Cursus  für  die  drei  unteren  und  einem  zweijährigen  für  die 
^ren  Classen  sich  so  gestalten: 

1.  II.  III.  IV.  V.  VI. 
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8 

8 

66 

•  "^ 

— 

— 

ch 

8 

8 

7 

6j6 

— 

— 

isch 

_ 

— 

2 

3 

66 

— ■ 

1 

_- ' 

— 

2 

2 

3 

66 

3 

3 

2 

2 

4 

8 

1 

2 

2 

2 

2 

4 

4 

bte 

2 

2 

2 

4 

— 

— 

ihie 

.— 

— 

2 

2 

3 

— 

ssenschaft 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

.  u.  Rechnen 

3 

3 

3 

3 

4 

6 

in 

^_ 

.i^ 

.— 

2 

2 

2 

a 

— 

— 

— 

2 

2 

2 

Summa 

28 

28 

30 

30 

30 

30 

r,  f.  d.  GjrmaAMitiljreMeo,  JJf.  10,  oit 


i^l«^  ZmcUu  Ablheiltinj^. 

Nacbdem  man  gioh  luiii  in  der  Versammlung  nocli  ciiinal  dahibtr  ?«• 

einigt  hatte,  daDi  die  GymnasiiMi  und  Realscbulcn  zu  gcmeimckaftKihai 

Nationalbildnngsanataltcn  verbunden  werden  müfstcn ,  kam  die  Fn^  ^ 

Erörtenmg:  Ist  der  linguistische  Unterriebt  in  den  Vereinsgrmnati«  ■( 

den  neueren  oder  den  alten  Sjirtichen  zu  beginnen  ?   Nach  Hner  Iiml 

interessanten  Debatte,  in  der  die  auch  anderweitig  vorgebradrieo  Gmk 

pro  und  contra  dargelegt  wurden,  wurde  die  Frage: 

Soll  der  Sprachunterricht  auf  den  Vereinsgymnasien  von  den  unkt' 

nen  Sprachen,  als  den  leichteren,  ausgehen,  und  der  in  den  rianiifVi 

Sprachen,  als  den  weit  schwereren,  auf  diesen  folgen? 

von   II  Anwesenden  bejaht   und  von  11  verneint.     Da  aber  cotMUedB 

wurde,   dafs  die  Stimmen  der  Lehrer  milgezäblt  werden  soliteOf  irdeb 

ihre  Vota  schriftlich  oder  mündlich  aufgetragen  hatten,  so  ergab  «d^  difc 

die  Frage  mit  20  St.  gegen   12  bejaht  wuHe.    (Wir  schalten  )äa  an 

einer  in  N.  24  S.  95  von  Prof.  Hörn  gegebenen  Bemerkung  die  S«tii 

ein,  dafs,   nachdem  von  sämmtlichen  Schulen  die  Stimmen  aller  Lebv 

über  jene  Frage  brieflich  eingeholt  worden,  33  sich  für  die  Bq^hagi  S 

filr  die  Verneinung  derselben  ausgesprochen  und  4  sich  der  AbitinH| 

enthalten  haben.) 

In  Folge  weiterer  Derathung  ward  der  Satz:  „dafs  der  ElcoMlm- 
terricht  in  jinler  neu  zu  erlernenden  Sprache  rasch  mit  einer  loUlBift- 
mäfsig  grorsen  Stundenzahl  durchzumachen  sei'^  mit  18  g<^en4S>Cad 
der  Satz:  „dafs  in  jeder  CInsse  nur  mit  der  Erlernung  eiocrSfn^ 
dürfe  der  Anfang  gemacht  werden*'  mit  dem  von  HtTtor  Vol^girdia 
in  lladerslehen  des  Dünischen  halber  vorgescIiKigenen  Zusätze:  .,N  wä 
irgend  möglicir*  einstimmig  angenommen.  —  Den  Sc-hlufs  der  Rfiillw 
gen  bihlete  eine  sehr  interessante  Debatte  über  den  Lectionsplan  derB» 
dener  Versammlung,  wie  ihn  unsere  Zeitschrift  im  Junibefl  1848  S.  4N1 
mitgetheilt,  und  über  den  von  Prof.  llorn  vorgelegten,  welchem  diel» 
sten  sich  zugeneigt  zu  haben  scheinen. 

An  die  zu  Rendsburg  erörterten  Fragen  schliefsen  sadi  mm  wicht^ 
Arbeiten  im  (Vntralblatt  an.  Zuerst  finden  wir  in  Nr.  6  S.2l-^  OM 
Aufsatz  von  Thaulow:  „Oh  Realschulen  oder  keine?",  worin  dcnAt 
);(»gen  die  Alajorität  zu  Rendsburg  behauptet,  dafs  eine  Venchmelnn|dEr 
Gelehrtenschule  und  Realschule  in  Eine  Anstalt  beide  zu  Halbheiten  Mihi 
luid  die  Quelle  aller  (Thten  höheren  Jugendbildung  gefährde,  and  dcanidii 
einen  Plan  über  das  Verhältnifs  eines  Progymnasinms,  einer  Gdebrt» 
schule  und  einer  Realschule  entwickelt,  der  in  vielen  Bexicbun|[ef  ril 
dem  Plane  übereinstimmt,  den  das  preußische  Unterrichtsminirterin  4l 
Landi^sschulconferenz  vorgelegt  hat.  Wir  kommen  sogleich  darauf  milk 
—  Ausführlicher  spricht  sich  dann  Rector  Dr.  Küster  von  Plw  h 
Nr.  12.  13.  S.  4.5  —  51  über  die  Resultate  der  Rendsburger  VersannlHI 
aus.  Derselbe  giobt  zu,  dafs  die  höheren  Bildungsanstatten  der  llffii^' 
thümer  in  ihren  Leistungen  den  zu  stellenden  Anforderungen  nicht  ii^. 
der  Beziehung  entspreciien .  die  (irüiidc  davon  seien  indefs  aadrnwt* 
suclien,  als  da,  wo  man  sie  tlmlen  wolle,  nämlich  1)  in  der  »i|,iäii 
sehen  (icsinnuiiir,  mit  der  die  l*onieruni!;en  der  Staatsanstalten  betrMh^ 
worden  seien,  2)  in  der  mangelbaflen  Vorbereitung  der  Lehrer,  3)iaM 
Unnihigkeit  uml  Anmnfsung  der  zunächst  vorgesetzten  uml  in  der  Ü 
losigkeit  der  oberen  Behörden,  4)  in  dem  Mangel  der  Anerkennung • 
Leistungen  «ler  Schule  von  iSeiteii  des  Staats.  Das  könne  und  möne» 
•lers  werden:  in  Folge  der  errungenen  politischen  Freiheit  werde  der ^ 
licularisnuis  und  die  Pliilislen-i  zurücktreten,  und  für  die  Bildong  *« 
Lehrer  müsse  gesorgt  werden  durch  zweckmäfsige  Anstalten  auf  der  I* 
desuniversitäf.  Vieles  sei  schon  durch  Etatsrath  Nitzsch  vorbenfM 
und  gese\>iiff\..    \>\^!  \\\\v*'rvv^a  ^<it  ^\^^<i\  ^^^oUen  getrennte  Anstalteo  if  i 
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die  akademischen  Studien  bestimmten  Schüler  und  andere  Air  die- 

errichtet  werden  und  bestehen,  deren  Lebensziel  die  rationelle 
ung  des  Ackerbaus,  der  Gewerbe,  des  Handels,  der  Technik  ist", 
-  die  Herzogthümer  eine  vcrfrübtc.  Für  den  Augenblick  sei  eine 
Trennung  weder  möglich  noch  den  Bildungsbedürfnissen  der  ße- 
r  derselben  entsprechend.  —  Gegen  die  von  der  Majorität  beliebte 
zung  im  sprachlichen  Unterricht  spricht  sich  Herr  K.  entschieden 
amentlich  argumcntirt  er  sehr  scharf  und  lebhaft  gegen  den  An- 
lit  dem  Englischen  und  Französischen  '),  in  sofern  beide  Spra- 
Is  Haupthildungsmittcl  für  Knaben  nicht  geeignet  erscheinen.  Er 
,50:  „Womit  man  das  Englische  beginnt,  (überall)  hat  man  Will - 
nd  Regellosigkeit,  die  Aussprache  läfst  sich  auf  keine  stichhaltende 

zurückfuhren,  es  mufe  also  ein  Nachsprechen  eintreten,  bei  dem 
ist  wahrlich  wenig  gefördert  wird.  Die  Declination  ist  eine  er- 
;be  Präpositionsbeugung,  so  dals  man  eigentlich  nicht  weils,  wie 
SQS  es  giebt,  mit  dürftigen  Abzeichen  flir  den  Plural,  die  Adjectiva 
'erbindung  mit  dem  Nomen,  wie  Einsiedler  in  der  Wüste,  das  Ver- 
hne  durch  bezeichnete  Bildungssylben  aus  dem  Stamm  hervorge- 

Formen,  eine  matte,  gedankenlose  Uülfsverbenconjugation.  Mit 
Mtura  von  Unregelmäfsigkeiten  und  Regellosigkeiten  soll  der  Knabe 
Sprache  eingeführt  werden?  bei  ihr  soll  er  verweilen,  ans  ihr  den 
entwickeln?"  Und  vom  Französischen:  „Auch  diese  Sprache  eig- 
fa  wenig  zum  Elementarunterrichte,  weil  auch  in  ihr  die  einfachen 
ongen  der  GcgenstUnde,  Handlungen,  Zustände  wenig  scharf  und 
teristisch  markirt  sind,  während  die  meisten  feineren  Unterschiede, 
oft  spitztindigo  Bestimmung  ohne  tiefere  Grundlage  aus  dem  Be- 
iiren der  Sprache  und  Ausdrucks  weisen  in  den  Pariser  Salons  und 
idt  entstanden,  von  diesem  Alter  gar  nicht  aufgefafst  und  noch  viel 
r  reproducirt  werden  können."  —  Endlich  spricht  sich  auch  Sub- 
Siefert  von  Schleswig  in  No.  23  S.  89 — 91  dahin  aus,  dafs  eine 
Ehrung  des  von  der  Kendsburger  Majorität  angenommenen  Prin- 
ner  gründlichen  Bildung  den  verderblichsten  Stofs  versetzen  werde, 
brt  die  Nachtheile  des  Beginns  mit  dem  Englischen  und  Franzö- 
I  weiter  aus.  —  Dagegen  fuhrt  Prof.  Dr.  Hörn  in  No.  20.  21.  22 
r.  die  Sache  der  Majorität,  namentlich  sucht  er  aus  äufsem  und 

Gründen  die  Nothwendigkeit  einer  Einigung  der  Gelehrten-  und 
bulen  für  die  Herzogthümer  zu  erweisen. 

n  besonderem  Interesse  werden  für  alle  Pädagogen  die  Numern 
9  sein ,  welche  den  Entwurf  eines  allgemeinen  XJnterrichtsgesetzes 
» Herzogthümer  sammt  den  dazu  gehörigen  Motiven  enthalten.  Die 
rigen  ilerbst  staltgchahte  allgemeine  Lchrerversammlung  zu  Kiel 
Ünf  ihrer  Mitglieder,  Lehrer  Schlichting  in  Kiel,  Mirer  Burg- 
:  in  Flensburg,  Prof.  Asmussen  in  Segedin,  Licentiat  Schwartz 
rof.  Thaulow  in  Kiel  mit  der  Ausarbeitung  eines  derartigen  Ent- 
beauftragt. Diese  Commission  erweiterte  sich  indefs  durch  Zuzk- 
ron  den  Lehrern  Ch.  Andersen  und  Thurn  in  Altena,  Alpen 
lingbausen,  Schmarje  in  Moorege,  Trede  in  Barkau  und  Rich- 
in  Medelbüe.     Von   diesen  eilf  Mitgliedern   hat  sich  jedoch  eins 

Asmussen)  Kränklichkeits  halber  an  der  Arbeit  nicht  bethcili- 
innen.  Der  von  den  übrigen  zehn  Mitgliedern  ausgearbeitete  oder 
;te  Entwurf  soll,  so  weit  er  die  Gymnasien  anbetrifft,  noch  von 
ebenfalls  im  Herbst  gewählten  Gymnasiallehrer -Commission  (s.  Fe- 


in BelrefT  dc5  Franz6sisfhrn  sncht  Herr  Seh wob-Dolle  xu  Kiel  in 
■  S.  85.  86  diese  Argumentation  zu  widerlegen. 
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bruarliefl  S.  181 )  berathcn  werden.  Wir  glaiilicn  iinsem  Lcictd  rän 
Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  ihnen  einige  auf  die  Organisation  der  Scki. 
len  bezügliclie  §§.  des  Entwurfs  vorlegen,  zumal  dieselben  zu  MirrÄha 
Vergleicbungen  Anlafs  geben: 

§.  1 .  Sämmtlicbe  öfTcntlichc  Bildungsanstalton  der  HcrzogthuRMrSddci- 
wig -Holstein  bilden  ein  Gtinzcs,  die  Schule. 

§.  2.  Der  Zweck  dieser  Schule  ist  die  plivsiscbe  und  geistige  Wt^ 
der  Jugend. 

§.  3.  Die  Schule  erreicht  diesen  Zweck  durch  Gvmnastikf  UntmUi 
und  Zucht. 

$.  4.  Nach  innem  und  äufsern  Gründon  gliedert  sich  die  Sdnic  ■ 
Schulen. 

§.  5.  Diese  Schulen  sind:  I)  die  Klemenlarscbulc,  2)dicBiily!^ 
schule,  3)  das  Gymnasium,  4)  die  Univcrstät,  von  denen  1  und 2  in 
nie<lere,  3  und  4  das  höhere  Schulwesen  ausmachen. 

§.  G.  Die  Elementarschule  ist  allgemeine  Schule.  Sie  hat  die  Arf> 
gäbe,  die  jeder  Bildung  gemeinsame  Grundlage  in  genügender  WeiwB 
legen.  — 

$.  7.  Die  Bürgerschule  hat  die  Aufgabe,  im  Allgemeisn  dfofeurai 
Grad  der  Bildung  zu  erzielen,  welcher  dem  jedesmaligen  Slande  der  Col- 
tur  gemäfs  von  jedem  Einzelnen  erreicht  werden  mub.  — 

§.  8.  Das  Gymnasium  hat  die  Aufgabe,  diejenige  Bildung  n  uirIcb, 
welche  die  allcemoino  (inindlage  für  alle  höheren  Lebensbenife  iit.  — 

§.  9.  Die  Universität  hat  die  Aufgabe,  rein  wissenschaftlifhen  Uito- 
rieht  zu  ortheilen  und  für  alle  höheren  Berufe  zu  beliihigen. 

§.  87.    Das  Gymnasium  hat  zwei  Stufen. 

Die  erste  Stufe  hat  drei  Classon,  Sexta,  Quinta,  Qnarta,  nod  Hh 
fafot  das  Alter  vom  vollendeten  neunten  bis  zum  vollendeten  zvölfln 
Jahre.     Diese  Stufe  des  Gymnasiums  hcifst  das  Progyronasiani. 

%.  88.  Die  zweite  Stufe  besteht  aus  2  selhststandigen  coordiuria 
Schulen,  aus  der  Gelehrtenschule  und  der  Realschule,  von  dem  jedi 
3  Classen  mit  je  zweijährigem  Cursus  hat,  Tertia,  Sccunda,  Prin^  wd 
das  Alter  vom  vollendeten  I2ten  bis  zum  vollendeten  I8ten  I^HKoiAit 
umfafst. 

§.  89.  In  vier  verschiedenen  Compositionen  soll  in  den  Herzfglfr 
mem  das  Gymnasium  praktisch  eingeführt  werden,  indem: 

1)  einige  Orte  nur  ein  Progymnasium  besitzen  werden, 

2)  einige  ein  Progymnasium  mit  einer  darauffolgenden  GelehrteoidRik, 

3)  einige  ein  Progymnnsium  mit  einer  darauf  folgenden  BealsrW^ 

4)  einige  ein  volles  Gyranashim,  d.h.  ein  Prog^-ninasium  mit  einB 
darauf  folgenden  Gelehrten-  und  Realschule. 

§.  93.  Das  Progymnasium  hat  die  Aufgabe,  zum  Eintritt  ioCi 
Gelehrten-  oder  die  Realschule  zu  berdhigen,  und  kann  also  KciiRrii 
eine  solche  aufgenommen  werden,  der  nicht  entweder  das  Prog,vBniäB 
durchgemacht  oder  eine  demselben  gleichstehende  Bildung  sich  aiigM|- 
not  hat. 

§.  94.     Unterrichtsgegenstünde  des  Progymnasiums  sind: 

a)  an  Sprachen:  Deutsch,  Latein,  Französisch,  Englisi^b; 

b)  an  Fertigkeiten:  Schreiben,  Rechnen,  Zeichnen,  Gesang, Tuns; 
r)  an  Wissenschaften:  Religion,  Naturgeschichte,  Geographie, B^ 

schichte,  jMathematik. 

Unterrichtsstunden  30  die  Woche  aufser  den  Turnstunden. 

§.  95.  Jede  Classe  des  Progymnasiums  beginnt  mit  einer  andeni  Spd- 
che,  und  die  fol|;ende  nimmt  die  vorheijgehende  in  ontsprochendiT  Sn» 
denzahl  auf,  so  dafs  in  Sexta  Deutseh  und  Latein,  in  Quinta  aufser  di^ 
»en  Fran7.öa\sc\\ ,  u\  Q\\^cV^  «vx\^^t  ^v£^\^  E.w^lisch  gelehrt  wird.  -  Dir 


i 


Literarische  Berichte.  821 

len  OegensläDde  vertbeilen  sich  nach  dem  Grundsatz,  dais  sie  nach 
ider  eintreten.  —  Im  Progymnasium  herrscht  einjähriger  Corsus; 
»rechend  findet  Aufnahme  und  YcrscUung  nur  Ein  Mal  jährlich  um 
m  statt 

.  96.  Die  Normalbildung,  welche  im  Progymnasium  er- 
bt werden  soll,  ist:  die  Fertigkeit  im  mündlichen  und  schriftlichen 
Intck  in  der  Muttersprache,  die  vollständige  Sicherheit  in  der  elemen- 
i  Form-  und  Satzlehre,  präsentes  Verständniis  lateinischer  Elemen- 
icher,  fertiges  Lesen  der  französischen  und  englischen  Sprache,  so 
ein  präsentes  Verständnifs  der  leichtesten  Prosaiker  dieser  Spradien, 
andtheit  im  Uebersetzcn  leichterer  deutscher  Sätze  ins  Französische 
Englische,  Kenntnifs  der  biblischen  Geschichte  und  das  Innehaben 
t  Scliatzes  von  Bibelsprüchen  und  religiösen  Liedern,  Bekanntschaft 
len  Hauptwahrheiten  der  christlichen  Religion,  Kenntnüs  einer  syste- 
icfaen  Classification  des  Pflanzenr-  und  Thierreiches  und  Kenntnifs  der 
ir  Umgebung  häufig  vorkommenden  Mineralien,  Kenntnüs  der  topl- 
1  Geographie,  Kenntnifs  der  Hauptbegebenheiten  der  alten  Geschichte, 
itnils  der  elementaren  Planimetrie,  der  Proportionslehre,  des  Aus« 
US  der  Quadratwurzel  und  der  Auflösung  der  Gleichungen  des  er- 
Grades, Gewandtheit  in  den  Berechnungen,  welche  das  bürgerliche 
o  erfordert,  Fertigkeit  im  Singen  einfacher  Choräle  und  deutscher 
»oallieder. 

i.  97.  Keine  Classe  des  Progymnasiums  darf  mehr  als  40  Schüler 
B.  Jede  gröCsere  Zahl  erfordert  die  Tbeilung  der  Schüler  in  2  iden- 
e  Classen  oder  Anstalten. 

.  98.  Die  Gelehrtenschule  nimmt  aus  dem  Progymnasium  die- 
en  Scliüler  auf,  welche  eine  gelehrte  Bildung  sich  aneignen  wollen, 
hat  die  Aufgabe,  diese  Schüler  vorzugsweise  das  classische 
»rthum  durchleben  zu  lassen.  , 

i.  99.  Zu  den  Sprachen  des  Progymnasiums  tritt  gleich  in  der  Ter- 
lie  griechische  in  starker  Stundenzahl  hinzu,  so  wie  an  sonstigen 
vriätsgegenständen  Physik  und  deutsche  Literatur^  Schreiben 
Rechnen  fallen  weg. 

)ie  Stundenzahl  betragt  aufser  den  Turnstunden  wöchentlich  30 --34. 
|.  100.    Die  Normalbildung,   welche  durch  die  Gelehrten- 
ale erreicht  werden  soll,  ist: 

l)  in  den  alten  Sprachen:  ein  präsentes  Verständnifs  der  leichteren 
iftstcUer  der  classiscben  Periode,  die  Fertigkeit  im  correcten  schrift- 
n  Gedankenausdruck  in  der  lateinischen  Sprache; 
\)  in  den  neueren  Sprachen:  ein  präsentes  Verständnifs  der  presai- 
n  Schriftsteller; 

I)  im  Deutschen:  die  Kenntnifs  der  Nibelungen  und  Vertrautheit  mit 
ler  elassischen  Literatur  von  Klopstock  an;  Gewandtheit  im  freien 

trage; 

i)  in  der  Religion:  Kenntnife  der  Entwickelung  der  christlichen  Kir- 
in  Verbindung  mit  allgemeiner  Religionsgescbichte; 
t)  in  der  Geschichte:  Uebersichtliche  Kenntnifs  der  Universalgeschichte 
ffenaue  Kenptnifs  der  elassischen  und  der  deutschen  Geschichte: 
I)  in  der  Geographie:  Kenntnifs  der  allgemeinen  Erdkunde,  mit  Ein- 
i&  der  Gmndzüge  der  mathematischen  Geographie,  und  vorzugsweise 
alten  Geographie  von  Griechenland  und  Rom; 
f)  in  der  Mathematik:  Kenntnifs  der  Stereometrie,  der  Trigonome- 
der  Gleichungen  höherer  Grade  inclus.; 

1)  in  der  Physik:  die  elementare  Kenntnifs  dieser  Wissenschaft; 
I)  io  Fertigkeiten:  ViersUmmiger  Gesang,  Geübtheit  der  Sinne  im 
von  Kunstgegenständen,  gewandtes  Turnen. 
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§.  101.  In  die  Realschale  gehen  aus  dem  Progymnanum  dieje 
gen  Knaben  über,  welche  für  ein  höheres,  praktisches  Lcbensgebiet  i 
bestimmen,  das  vorzugsweise  auf  Bildung  im  Mathematischen  und  io  « 
Naturwissenschaften  beruht.  Die  Realschule  basirt  daher  Torzugswii 
auf  der  Gegenwart,  wie  die  Gelehrtenschule  auf  dem  Alterthum. 

§.  102.  Das  Griechische  fällt  in  der  Realschule  ganz  weg,  dasi 
teinlsche  tritt  in  den  Hintergrund^  hinzutritt  zu  den  Gegenständen  4 
Progymnasiums:  Physik,  Chemie,  Plan-  und  Ornamentenzeicboen  ■ 
deutsche  Literatur. 

Die  Lehrstunden  betragen  aufser  den  Turnstunden  30  —  34  wöehentliel 

§.  103.  Die  Normalbildung,  welche  durch  die  Realscbri 
erreicht  werden  soll,  ist: 

1)  im  Lateinischen:  ein  präsentes  Yerständnifs  solcher  Schriftitdl 
wie  Sallust,  lüvius  und  VirgU; 

2)  in  den  neuem  Sprachen:  Fert^keit  im  mündlichen  und  schriftÜih 
Ausdruck  und  Verständnils  der  Classiker;  i 

3)  im  Deutschen:  Vertrautheit  mit  der  classiscben  Literatur,  Itm 
ders  von  Klopstock  an;  Gewandtheit  im  freien  Vortrage;  j 

4)  in  der  Religion:  Kenntnifs  der  Entwickelung  der  christlidMs BJ 
che  in  Verbindung  mit  allgemeiner  Religionsgeschichte;  .^ 

5 )  in  der  Geschichte :  übersichtliche  Kenntnifii  der  UniversalgrdUil 
und  specicilc  der  deutschen;  J 

6)  in  der  Geographie:  eine  genaue  Kenntnifs  der  physischen  BmW 
fenheit  der  ganzen  Erdoberfläche,  so  wie  der  mathematischen  und  dv] 
litischcn  Geographie; 

7)  in  der  Mathematik:   Kenntnifs  der  Stereometrie,   der  ebfoea 
der  sphärischen  Trigonometrie,  der  höheren  Gleichungen  und  der  Ai 
des  Unendlichen; 

8)  in  der  Naturgeschichte:  systematische  Uebersicht  der  drri 
reiche,  Physiologie  der  Pflanzen  und  Thiere,  Geognosie  und  Geo) 

B)  in  der  Physik:  Kenntnifs  dieser  Wissenschaft  auf  mathema 
Grundlage; 

10)  in  der  Chemie:  Kenntnifs  der  Grundzüge  der  anorganisdies 
der  ersten  Elemente  der  organischen  Chemie; 

11)  in  For(i||;keitcn:  vierstimmiger  Gesang,  Geübtheit  der  Sinne 
AufTassen  von  Kunstgogonständen,  Fertigkeit  im  Plan-  und  Omaor"^ 
zeichnen,  freies  Hand-  und  Naturzeichnen,  gewandtes  Turnen. 

§.  113.     Die  Gclehrtenscliule  kann  nur  aus  der  Prima  zur  Di 
tat  entlassen,  die  Realschule  indefs  schon  aus  der  Secunda. 

§.  114.     Das  Abgangszeugnifs  mit  den  Bestimmungen  der  Gn^ 
Reife  ist  ohne  Prüfung  abhängig  vom  Beschlüsse  des  Lehrercollegiums. 

§.  143.  Als  Student  kann  nur  derjenige  aufgenommen  werdeo, 
eher  entweder  von  der  Gelehrtenschule  oder  der  Realschule  das  Zn^ 
der  Reife  aufweisen  kann.  Indefs  reicht  für  die  Inscription  in  die  Fi 
sdiule,  die  Vcterinärschule,  femer  fiir  diejenigen,  welche  dem  Post- 
Zollfacli  sich  widmen,  oder  fiir  das  Lehramt  auf  Bürgerediulen  sich 
bereiten  wollen ,  das  Zeugnifs  der  Reife  aus  der  Obersecunda  der  ' 
schule  aus.  — 

Aus  der  oben  bereits  erwähnten,  in  No.  6  des  Centralblatts 
liehen  Abhandlung  von  Prof.  Thaulow  ist  ersichtlich,    dafs  weni 
der  Theil  dieses  Entwurfs,  der  sich  auf  die  Gliederung  und  Bestin 
dieser  Anstalten  bezieht,   von  Herrn  Thaulow  selbst  herrührt, 
sehen  von  einigen  zweckmäfsigen  Ermäfsigungen  der  in  dem  Plane 
Thaulow  gestellten  Anforderungen,  die  der  Entwurf  aufgenommen 
unterscheiden  sich  beide  besonders  dadurch,  dafs  Herr  Thaulow  für 
Progymuaaium  dai«  Mv<it  ^ot«.  vollendeten  lOten  bis  zum  volU 
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Jahr  annimmt,  und  dafs  nach  demselben  die  Bestimmung  der  Real- 
ie die  ist,  Knaben  aufzunehmen,  welche  sich  für  ein  höheres  prakli- 
Lehcusgebiet  bestimmen,  welches  vorzugsweise  auf  Bildung  in  ma- 
itischen und  Naturwissenschaften,  so  wie  in  den  modernen  Spra- 
beruht.  In  beiden  Fällen  wird  man  sich  fiir  Herrn  T  hau  low 
leiden  müssen,  wenn  man  eben  nur  die  Wahl  zwischen  seiner  An- 
und  dem  Commissionsentwurf  haben  sollte. 

ie  Abhandlung  von  Thaulow  enthält  aber  auch  Entwürfe  der  Lec- 
»läne^  und  diese  erlauben  wir  uns  noch  mitzutheilen,  da  sie  wohl 
erdeutlichung  der  von  der  Commission  angenommenen  Theorien  die- 
LÖnnen. 

1.    Das  Progvmnasium. 

VI. "  V.  IV. 


Alter. 

10-11  J. 

11 

—  12  J. 

12  —  13  J. 

Deutsch 

6 

3 

3 

Latein 

8 

(> 

6 

Französisch 

— 

6 

3 

Englisch 

— 

6 

Religion 

2 

2 

Natu  rgesch  ich  1 

le 

3 

1 

1 

Rechnen 

6 

4 

3 

Schreiben 

3 

2 

— 

Geographie 

— 

2 

1 

Geschichte 

— 

— 

2 

Gcom.  Formenlehre 

— 

• 

2 

Zeichnen 

— 

2 

2 

Gesang 

1 

1 

1 

Gymnastik 

2 

2 

2 

M 

Summa    31 

31 

34 

II. 

DU 

2  Gelehrtenscl 

lulc. 

111. 

11. 

L 

Alter. 

13-15  J. 

15 

-17  J. 

17-19  J. 

I^tein 

8 

8 

10 

Griechisch 

b 

8 

10 

Englisch 

2 

2 

1 

Französisch 

2 

2 

1 

Deutsch 

1 

1 

2 

Geschichte 

2 

2 

2 

Geographie 

2 

2 

2 

Mathematik 

2 

2 

2 

Physik 

2 

2 

1 

Religion 

2 

2 

2 

Zeichnen 

1 

1 

— 

Gesang 

1 

1 

— 

Gymnastik 

Sumi 

2 

2 

2 

•^                                    ■ 

na    33 

33 

33     (itc) 

III 

Die  Realscbu 

le. 

III. 

IL 

1. 

Alter. 

13—15  J. 

15 

-17  J. 

17  —  19  J. 

Englisch 

5 

5 

4 

h  ranzösisch 

4 

V.4 

4 

Deutsch 

3 

3 

3 

I^tein 

2 

2 

2 
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Alter. 

Geschichte 

Geographie 

Mathematik 

Physik 

Chemie 

Religion 

Zeichnen 

C^esang 

Gymnastik 


III. 
13—15  J. 

4 
4 
5 
3 
2 
2 
3 
1 
2 


U. 
15-17  J. 

3 
3 
5 
3 
2 
2 
3 
1 
2 


L 
17-19  J. 

2 
2 

5 
8 
1 

2 
3 


8umma    36 


35 


31    im) 


Das  Centralblatt  enthält  noch  manche  interessante  Arbeit  tod  ffikn 
und  geringerm  Umfange,  auf  die  wir  nicht  näher  eingehen  köoBcs.  8i 
▼erdient  namentlich  das  etwas  weitläuftige  ärztliche  Gutachten  fos  Ti* 
lentiner  in  No.  11  und  die  Abhandlung  über  Lehrerbildungsanitate  b 
No.  19  Beachtung. 

5.  Gymnasialblätter.  Ein  Archiv  liir  die  wichtigsten  Interewi  dot- 
scher  Gelchrtenschulen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Barem.  Ite  Mit- 
wirkung praktischer  Schulmänner  herausgegeben  von  Prot  K.  Cleiea 
und  Studienlchrer  A.  Schöppnerzu  Neuburg  a.  D.  Ersten  Baadei oitai 
Heft.  Augsburg,  Rieger  1849.  8.  VI  und  106  S.  (20  Sgr.)  Xsite 
Heft.   Ebendas.    S.  107  —  250.   (20  Sgr.) 

Aus  dem  Vorwort  entnehmen  wir,  daä  „  gymnasial -padagogiMbei^.' 
handlungen''  den  Hauptbestandtheil  der  Zeitschrift  bilden,  und  ^afalrj 
Red.  „der  Reform  des  gelehrten  Schulwesens  den  gröfsten  Theo  km] 
Aufmerksamkeit  widmen^'  werde. 

Das  vorliegende  Heft  enthält  folgende  Abhandlungen:  I.  Zelt  us^Ol^J 
lehrtenschulc,  von  Schöppner,  S.  1  — 14.  Hier  einige  der  Haop^gd»J 
ken:  S.  4:  „Aus  der  Gelehrtenscbulc  eine  allsemeine  Bildungsscbaltv»! 
eben  wollen,  ihren  Charakter  als  Mittel-  und  Uebergangsstufe  zur  Hm 
schule  Verkennen,  heiOst  nicht  blofs  das  Gymnasium,  sondern  mit  'Ami^ 
Hochschule  und  überhaupt  alle  Wissenschaft  über  den  Haufen 
S.  6.  7:  „Das  Gymnasium  fordert  —  keineswegs  philologische,  ton^cnj 
eine  mehr  auf  den  Inhalt  als  die  Form  gerichtete  Boluindlung  der 
classischen  Studien/'  S.  8:  „Man  wird  sich  bald  entschliefseD  mfli 
auch  der  Naturwissenschaft  eine  Stelle  unter  den  Gymnasialfachcn  d»j 
zuräumen."  Aber  „  man  möge  dabei  nicht  durch  ein  Zuviel  den Ji 
liehen  Geist  verwirren  und  seine  Kräfte  zersplittern.'^  S.  9:  „P 
an  der  Zeit,  einmal  die  trefilicbcn  Vorschläge  —  zur  Verbessenng 
Muttersprachunterrichts  (namentlich  durch  geregeltes  Lesen  mit 
knüpfter  Erläuterung,  Conversation,  scbriftliGbcr  und  mün<Oicbeff 
tation  u.  s.  w. )  zu  hören  und  ins  lAiben  der  Schule  einzufuhreD.'*  S.  1 
„Wer  hätte  mehr  als  die  Schule  die  Pflicht,  (zur)  Erstarkung  dei 
tionalsinos  mitzuwirken?''  S.  12:  „Der  Staat  hat  bisher  nicht  Uoft  ~ 
len  errichtet,  sondern  er  hat  Schule  gehalten,  indem  er  durch  eine 
zahl  von  Schuledicten  die  gesammte  Tbätiffkeit  des  Lehrers  bis  ins 
ste  normirt,  geregelt  und  geleitet  hat."  S.  13:  9,Der  Staat  hat  ein 
auf  die  Schule  — ,  aber  die  Schule  hat  auch  ein  Recht  gegenüber 
Staate,  das  Recht  auf  freie,  naturgemäfse  Entwickelung." 

IL     Was   könnte   die  bayerische  Staatsregierung  demnächst  fSr 

Gymnasialschulwesen  ihvxu'i   S.  14  —  16.    Sie  soll  eine  Schulsynode 
rufen. 

III.     Bericht  über  den  Entwurf  einer  neuen  Schulordnung  für  Wi 
teniherg.    Von  CUscä.    S.  lT-31.    Der  Verf.  theilt  nur  seine  Bm 
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m  mit,  ohne  auf  die  Beurtheiluogon  in  der  Schnitzer^sclicn  und 
er  Zeitschrift  Rücksicht  zu  nehmen.  Der  Verf.  ist  fUr  allgemeine 
ndlichkeit  des  Griechischen  und  Französischen  (ohne  Dis- 
lion)  in  der  lateinischen  Schule  '),  des  Englischen')  (das  er 

ausdrücklich  auch  (Ur  Süddeutschland  als  unentbehrlich  bezeichnet) 
bergymnasium.  Das  Französische  sei  vor  dem  Griechischen  zu  be- 
ll,  Geschichte  und  Geographie  in  der  lateinischen  Schule  mit  je  2 
lenstunden  zu  bedenken,  Schönschreiben  auf  die  2  ersten  Curse  der- 
I  zu  beschränken,  der  Stnfengang  für  das  Deutsche  im  Obergymna- 
geradezu  umzukehren  '),  Cicero  de  natura  deorum  statt  der  schrift 
■ficiiM  zu  lesen;  der  naturgeschichtUche  Unterricht  müsse  auch  an 
anzen  Lateinschule  und  zwar  in  populärer  Weise  und  in  Verbin- 

mit  der  Geographie  fortgesetzt,  am  Obergynmasium  aber  sogleich 
ersten  Curse  an  wissenschaftlich  getrieben  werden.  Für  die  Latein- 
}  seien  28 — 30,  für  das  Obergymnasium  30  Wochenstunden  aus- 
nd. 

T,  Die  Prüfung  für  den  Uebertritt  von  der  Lateinschule  an  das  Gym* 
n  in  Bayern.  Von  Prof.  Broxner  in  Dilingen.  S.  32  —  34.  Es 
zu  wünschen,  dafs  die  Schüler  der  Lateinschulen  bei  ihrem  Ueber- 

in  das  Gymnasium  am  Schlüsse  des  Cursus,  nicht  nach  sechswö- 
iidien  Ferien  am  Anfange  des  neuen  Schuljahres,  nicht  von  frem- 
•ehrern,  sondern  Tom  eigenen  im  Beisein  und  unter  Mitwirkung  des 
lasiallebrercollegiums  geprüft  werden  möchten. 
.  In  der  Terfehlten  Anordnung,  Methode  und  Bearbeitung  des  ma- 
itischen Stoffes,  nicht  in  der  Wissenschaft  als  solcher,  liegen  die 
lien  zum  Milstrauen,  zu  Klagen  über  geringe  Erfolge  des  Unter- 
.  Von  Prof.  Reuter  zu  Ascbaffenburg.  S.  34 »62. 
L  Eine  Stimme  aus  Hannover  über  Reform  der  Gelehrtenschule, 
i— 64.    Auszüge  ans  Rothert 

IL  Bemerkungen  Über  die  Erklärung  und  Uebersetzung  der  alten 
iker.  Von  Prof.  Mang  zu  Neuburg.  S.  64  —  83.  „Lieber  recht, 
gar  nicht.^^ 

III.  Literatur.  Kurze  Besprechung  geographischer  Schriften  von 
ize,  Berghaus,  Arendts  und  Hanser.  S.  83 — 88. 
IL  Miscellen  zum  bayerischen  Gymnasialschulwesen  aus  der  A.  A.  Z. 
Jidem  Quellen.  I )  Was  hilft  den  bayerischen  Gymnasien  auf  I  S.  88 
3.  Es  mufs  für  den  Schulmann  materiell  besser  gesorgt  ^),  eine 
te  Schulbehörde  aus  Männern  vom  Fach  eingerichtet  und  das  philo- 
ihe  Seminar  verbessert  werden.  4)  S.  100  wird  die  Wiederveroini- 
der  lateinischen  Schule  mit  dem  Gymnasium  gewünscht  10)  S.  105. 6. 
Gründung  eines  bayerischen  Gymnasialvercins  ist  zu  erwarten, 
as  »reite  Heft  enthält  folgende  Abhandlungen:  Ucber  Reformen  in 
lelehnco  Schulen.  Von  J.  H.  G.  Schmidt  zu  Augsburg.  S.  107 
23.  (Es  wird  vorgeschlagen  1)  eine  gröfsere  Berücksichligung  der 
eben  Geschichte,  2)  Erhebung  der  Rhetorik  aus  ihrer  bisherigen 
ich  untergeordneten  Stellung,  3)  AnschlieÜBung  der  Logik  an  den 


I  Vgl.  «nsere  Bernerkungen  in  dieser  Zeitschrift  1848  8.  606  —  610. 
I  S.  Poppo  in  den  Protocollen  unserer  Landestfcliulconfereoft  8.  151. 
)  S.  unsere  Bemerkung  a.  a.  O.  $.  621. 

I  Ein  ernstes,  würdiges  und  inhaltsschweres  Votum  uher  diesen  Ge- 
md  findet  man  in  folgender  Schrift:  Die  materielle  Stellung  der  Gyra- 
lehrcr  in  Bayern.  Nürnberg,  Recknagel  184flbF8.  318.  —  Auch  in  un- 
Zcitschrif^  ist  wiederholt  die  schwierige  Lage  der  h.-tjerischen  Gymna- 
ircr  nachgewiesen  und  erTyrtert. 
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gocndigtcii  grammatisclM*!!  Unterriebi. )  —  Die  Natunriuentchafteii  als  ab* 
soluter  Lekrzweig  der  (lelebrtenachulen  und  als  absolute  Bedingung  fiir 
die  Förderung  humaner  Bildung  mit  besonderem  Bezüge  auf  Bayern.  Vm 
Prof.  Dr.  P.  Reuter  zu  AschaiTenburg.  S.  124—159.  ->  Bdlrage  ar 
praktischen  Behandlung  der  Rhetorik.  Erster  Artikel.  Von  Scböppner. 
8. 160  —  170.  —  RegulaUv,  die  Prüfung  für  das  höhere  ScbuUmt  imK». 
nigreieh  Sachsen  betreffend,  mit  Bemerkungen  von  einem  Ungenaaalci. 
S.  170  — 181.  —  Jetzige  Forderungen,  Gegensätze  und  Widerspruche  aaf 
dem  (vebiete  der  Erziehung  und  des  Unterrichts.  Von  Prof.  Reuler. 
S.  181  —  198.  —  Aulserdem  enthält  das  Heft  10  literarische  Anzeigen  isd 
zwei  Miscellen  zum  bayerischen  Gymnasialschul weaen,  Ton  denen  die  cr- 
stere  Mittel  zur  Hebung  des  Lehrstandes  an  den  bayerischen  Studinwulal- 
ten  angiebt,  die  andere  die  Frage  erörtert,  ob  ?on  einer  Schulconiiii«iM 
für  das  bayerische  Gymnasialscnulwesen  Heil  zu  erwarten  seil 

6.  Blätter  liir  Erziehung  und  Unterricht.  Pädagogische  Beüag»  an 
lulando.  Jahrg.  1849.  Herausgegeben  von  Hofrath  Oberlehrer  Tb.  Thri- 
mer.    Dorpat,  Laakmann.    8.   (I7  Rbl.  S.) 

Wir  haben  in  diesen  Blättern  (1,  3,  S.  221)  schon  einmal  auf  dtm 
seit  1846  erscheinende  Zeitschrift  aulmerksam  gemacht,  und  ta  httt 
uns,  nun  melden  zu  können,  dals  dieselbe  die  Stürme  der  Zeit  ubent»- 
den  hat. 

Der  vierte  Jahrgang  derselben,  von  dem  uns  die  ersten  dni  Bogn 
vorliegen,  beginnt  mit  einem  von  dem  Herausgeber  abgestatteten  Bcmiit 
über  die  bisherigen  Leistungen  des  Blattes ,  die  auf  allen  Gebiet»  ki 
Schule  und  der  Pädagogik  nicht  unbedeutend  zu  nennen  sind. 

Auf  S.  14— -23  finden  wir  einen  Vortrag  über  das  Fach-  und  Clai- 
senlehrcrsystcm,  von  G.  Herweg  zu  Riga,  in  welchem  dtr  VoC 
die  Vorzüge  des  Classenlebrers^'stcms  vor  jenem  darzuthun  veriucht  mi 
die  Verthcidigung  des  letztern,  welclie  Privatdocent  Oberlehrer  Dr.  Mehr 
in  demselben  Blatt  1846  No.  10  gegeben,  bekämpft.  —  Es  folgt  S.  23- 
27  ein  Vortrag  von  Dr.  Mohr  üb^  das  Lesen  der  latetniscben  und  g» 
chischen  Schriftsteller  in  den  beiden  oberen  Classen  der  Gymnasien.  Üt 
gen  die  „gewöhnlich  befolgte,  allzu  minutiöse  gramoiatiKiie"  und  plrii> 
logische  Methode.  Hr.  M.  sagt  S.  25:  „Ich  halte  es  fiir  erspricÄU^ 
dafs  die  Lectürc  der  lateinischen  Schriftsteller  in  den  beiden  oberen  Gh^ 
sen  vorwiegend  cursorisch  sei  und  der  Lehrer  nur  die  wiiUA 
noth wendigen  Bemerkungen  hinzufüge."  Dieselbe  Vorschrift  giebt  er  If 
die  ffriecbiscbe  in  Bezug  auf  Prima.  --  S.  27  —  38  der  LeseuotmiiHhi 
von  Kreisschnllehrer  Rufs  wurm  zu  Hapsal.  —  Den  Sebluls  bUdniifr|  (; 
tisttsclie  und  Personalnotizcn. 


Berlin,  im  Juli  1849. 


J.  Mützcll. 


IL 

Ueber  Reform  der  Gymnasien  als  allgemeiner  BilduDfisaostahftj 
Ein  pädagogisdies  Gutachten  mit  Bezug  auf  die  Gymi 
anstalten  Schleswig- Holsteins  und  die  Projccte  der  RoiKJ 
burger  Lchrerversammlung,  von  Gr.  W.  N  i  t  z  s  c  h.  Kiel,  Sdrfi 
der  1849.    8.    50  S. 

Die  Eingabe  des  Rcctorats  der  Schule  in  Flensburg  auf  sofortige  6ik  ^ 
tung  eines  LeXu^Uu«.  \\ä\:Vv  d<inv  d«  Unterricht  in  den  neuem  8pnf^«rf; 
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alten  vorausgehen  solle,  gab  dem  Herrn  Verf.  amtliche  Nö- 

genauen  Erwägung  der  Keformfrage.    Das  Yorliegeode  Gut- 

iie  Frucht  derselben^   da  dasselbe  in  grondsatzlidier  Weise 

;  ist,  verdient  es  nicht  blofs  in  dem  Kreise  Beachtung,  für 

zunäclist  bestimmt  ist. 

zen  die  KenotniÜB  der  Schleswig -Holsteinischen  Reformpläne 
lese  Zeitschr.  HI,  S.  177  ff.  S.  816  ff. )  und  müssen  nur  bemer- 
iv  von  Herrn  Rector  Lübker  der  Rendsbnrger  Versammlung 
Plan  (s.  oben  S.  817)  etwas  von  dem  verschieden  ist,  den 
Scbulbehörde  eingereicht  zu  haben  scheint,  uAd  den  Herr  N. 
zug  auf  sprachlichen  Unterricht  mittheilt.    Der  letztere  lau- 
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rängt  geschriebene,  inhaltsreiche  Schrift  gestattet  keinen  Aus- 
leben daraus  nur  Einiges  hervor,  um  die  Schulmänner,  denen 
;ht  zu  Gesicht  gekommen,  zum  Studium  derselben  zu  veran- 

richtige  Succession  derer,  welche  bis  Prima  oder  Secunda 
SU  bewahren  und  doch  den  mit  der  Confirmation  Abgehenden 
^llc  Bildung  und  von  Fertigkeiten  besonders  auch  die  in  neue* 
n  mitzugeben,  welche  in  der  eigentlichen  Schulweise  und  Schul* 
^n  sein  wollen,  hatte  das  Holsteinische.  Regulativ  vom  28.  Ja- 
(s.  diese  Zeitschrift  II,  S.  324  ff.)  Parallelstunden  und 
>ispen8atioD  zur  Benutzung  derselben  angeordnet.  Diese 
rechtfertigt  Herr  N.  S.  19  ff.,  namentlich  mit  Rüeksidit  auf 
rn  Verhältnisse  der  Herzogthümer. 

Parallelclassen  einzelnen  Theilen  des  Gymnasiums  beizu- 
)illigt  der  Herr  Verf.  ganz  entschieden  S.  26:  Sie  geben  „uo- 
eine  Nebenanstalt  verschiedenen  Princips  und  Geistes.    Dür- 
keinen  Fall  der  Berufsschule  angehören,  so  ist  auch  der 
ier  höheren  Bürgerschule,  wenn  auch  verträglicher,  doch  immer 
Dinasialcötus  gar  leicht  störend.    Es  wird  solche  Combioation 
parnifs  willen  angeordnet;  es  sollen  die  Lehrkräfte  in  beiden 
lutzt  werden.    Damit  giebt  man  aber  entweder  die  Verschie- 
s  Charakters  und  Geistes  auf,  oder  man  muthet  und  traut 
iemselben  Lehrer  zu,  ein  zwiefaches  Schulmannsherz  zu  ba- 
seinen Kenntnissen  wie  in  seiner  Behandlungsweise  fiir  beide 
sein ;  die  dem  Namen  nach  geroeinsamen  Lehrfächer,  als  Ma- 
id Naturwissenschaften,  Geographie  —  allgemeine  und  politir 
1  neuere  Sprachen  neben  und  durch  einander  nach  ihrer  hier 
dort  directcn,  hier  wissenschaftlichen  dort  concreten  und  an- 
Methode, hier  theoretisch  dort  usueU  lehren  zu  können.    Ge- 
loch  sind  erstlich  alle  Schuldoctrinen  in  allen  Classencursen 
lasialanstalt  für  sämmtliche  Schüler  im  genetischen  Geiste  zu 
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lidiandclD,  nadiilcm  einmal  die  Stufe  des  AnschauungtunterridiU  üWr- 
schritten  ist;  er  muls  dann  überall  sich  als  wissenschaftlicher  Sinn  bc- 
thätigen  und  den  gleichen  im  Schüler  zu  wecken  im  Stande  sein.  AUer 
Sprachunterricht  aber  soll  im  Gymnasium  den  Charakter  haben,  cor  Be- 
nutzung der  Literaturen  zu  befähigen,  in  dieselben  einzufuhren  und  4n 
Sinn  zu  wecken ,  der  sie  als  Quellen  und  Mittel  der  Bildung  und  Fort- 
bildung zu  suchen  und  zu  brauchen  gestimmt  und  gerichtet  ist.'* 

Gegen  den  Kendsburger  Plan  einer  Nationalschulc,  welche Gja« 
nasium  und  Realschule  in  Einem  wäre,  erklärt  sich  Herr  E  Ü 
S.  27  f.  aufs  Bestimmteste.    Die  Unterscheidung  des  Gymnasiums  (S.  27) 
von  der  hohem  Bürgerschule  „{liefet  aus  der  Lebensbestimmung  in  ihm 
Zusammenhange  mit  den  Lebensverhältnissen  und  wird  darnach  eben  dmdi 
den  Namen  der  hohem  Bürgerschule  passend  bezeichnet.    Diese  Lebe»- 
bestimmung  geht  wie  die  Verhältnisse  der  im  Staate  Lebenden  und  Thi- 
tigen,  ohne  schon  specielle  Unterscheidung  von  Künsten  und  Bcmfurtca, 
doch  wie  die  Naturen  selbst  in  so  weit  in  zwei  Gattungen  aus  «1011140^ 
dafe  die  Einen  die  Theoretischen,  die  Andern  die  Praktischen  sind.  WÜI 
auch  unser  Staat  mit  seinen  Bürgerrechten  keine  KasteneinlbeQnoe,  lo 
hat  die  staatliche  Fürsorge,  welche  Alle  zu  tüchtigen  und  zuürMoaci 
Menschen  gediehen  wünscht,  und  mit  Recht  auch  bei  ihren  PlanM- 
Icnen  selbst  den  Sinn  Toraussotzt,  der  die  Zufriedenheit  durch  Tüchl^- 
kcit  erstrebt,  doch  ganz  naturgemäfs  auch  in  der  Anordnung  undPfli{e 
der  Bildungsanstaltcn  diesen  gegclienen  Unterschied  zu  wahren.   Idmi 
sie  wcifs,  die  Menschennatur  selbst,   die  überhaupt  nur   zu  dowiijgff 
Virtuosität  hinstrebe,  bringe  ihn,  und  dabei  beachtet,  wie  Standfi- ni 
Lebensverhältnisse  auf  die  Entwickelung  der  Fähigkeiten  einen  meridi* 
eben  Einflufs  üben,  kann  sie  Uebung  und  Prüfung  der  Geister  Iraüift 
nur  den  piidagogisclibeflissenen  Schulmännern  auftragen:  aber  sie  kan 
und  darf  nicht  anders  als  beiderlei  Arten   von  Bildungiii« 
stalten  zur  Wahl  der  Interessenten  neben   einander  stellft 
Nur  die  gemüthliche  Veredlung  wird  von  beiden  gleicherweise  entnH 
und  es  ist  demnach  iler  Unterricht  in  so  weit  derselbe,  als  er  bis « 
Confinnation  Religion  und  Sittlichkeit  angeht.    In  der  Geisteibildii| 
dagegen  scheidet  sich  die  Aufgabe  nach  Ziel  und  Weg,  nach  Mitlelil^ 
und  Methode  bestimmt.    Die  Zöglinge  der  hohem  Bürgerschule  bei» 
fen  nur  des  Verstehens,  th'e  des  (rvmnasiums  des  Denkens,  jene  ioteiv 
sirt  nur  die  gewordene  dermalen  "fertige  Intelligenz,  sie  suchen  findi 
Kenntnifs;  die  (iymnasialschüler  auch  die  werdende,   im  Forisdiritttei 
griflene  Cultur,  und  für  sie  eignet  sich  die  genetische  Behandlunf.  Db 
Bürgerschule  thcilt  die  ideale  Richtung,   insofern  sie  eben  die  chrisilirii 
ist:   sonst  aber  bat  sie  nur  den  Zweck  der  Orientiruny  in  der  S» 
tur  mit  ihren  Erscheinungen  und  drastischen  Gesetzen  und  im  filcMcb»  _ 
leben  nach  seinen  nah  angehenden  Beziehungen,  und  theilt  die  Fertigk»^);. 
len  zur  Lebcnsthätigkeit  und  zum  Verkehr  mit.     Das  G^mDAsian  v» 
säumt  dieses  Verstäiidnifs  der  gegenwärtigen  Welt  nicht,  noch  die  Od» 
timng  in  den  gesetzmäfeigen  Erscheinungen  der  umgebenden  Natiir;-ill 
wie  es  diese  alsbald  zur  wissenschaftlichen  Auflassung  fortleitet  dm  ' ' 
den  lebenden  Sprachen  die  Literaturen  im  besprochenen  Sinne  in  i 
hat,  so  giebt  und  weckt  es  Gedankenlebcn  aus  der  Geschicble 
entwickelten  Menschengeistes  zur  Tbeilnahme  an  den  Fortschritten 
selben,  und  befähigt  zur  selbstständigen  Einsicht  in  dieQui-fs, 
len  der  Menschenbildung,  zur  Revision  der  Intelligenz.    So  ist  M 
fteist  der  himianistische.^*  |^ 

In  dem  neuen  Vorschlage  sieht  Herr  N.  eine  höhere  Bürgcrschih 
mit  einem  Aufsatz  von  Gyninasialclassen  (S.  49),  d.h.  cinZviH 
(crgebilde,  Acshotx  Swc^c  i«  Sv^ca\  wUt  uliernehmen  könne. 


Literarisdie  BericLte.  g29 

?r  Motivining  des  Plans  findet  Herr  N.  (S.  38)  mehr  RUcksidit 
Wünsche  des  gewerblichen  Publicums  als  auf  die  geistigen  In* 

des  Landes,  mehr  pbilanthropistlschc  Stimmung  als  Ernst  des 
sehen  Bewußtseins.  1)ie Triftigkeit  des  Hauptgrundes:  so  werde 
düng  eine  gemeinsame  (8.36),  stellt  Herr  N.  entschieden  in 

Die  angegebene  Absicht  werde  so  nicht  wirklich  erreiclit,  wenn 
iung  der  gemeinsam  erfahrenen  Bildungsmittel  nicht  nacbhaltis, 
ibend  sei.  Damit  sie  dies  sei,  müfstcn  jene  Bildungsmittel  nicht 
IC  die  Geisteskräfte  übende  und  bildende  Kraft  haben,  sondern 

0  Interesse  eine  Richtung  geben,  und  es  müfste  ein  bleibendes 
lein  empfangener  Eindrücke  erzielt  werden.  Alles  diesflt  dürfte 
e  frühere  Erlernung  der  alten  Sprachen  eher  erreicht  werden,  als 
e  der  neueren.  Die  ganze  Absicht  einer  gemeinsamen  Bildung, 
inno  und  Interesse  des  öffentlichen  Geistes  verfolgt,  gelinge  nadi 
>e  sehr  subjectiver  Bedingungen.  Die  Vorsorge  för  den  öffentli- 
Ist  habe,  sofern  sie  möglicläte  Einheit  und  Harmonie  erstrebe, 
dig  gewordenen  Bürger  Im  Auge;  diese  sollen  in  ihrer  EmpfHng- 
tind  Fähigkeit  fUr  die  menschlichen  Interessen  einander  möglichst 
•in  und  die  specielle  Verschiedenheit  derselben,  welche  duroh  die 
lätigkeiten  vorhanden  sei,  durch  wechselseitige  Anerkennung  aus- 

Dieso  Einheit  dürfe  man  aber  nicht  mit  der  des  Schulwerks 
leln.  Wie  wenig  die  Absicht  durch  den  neuen  Plan  gefördert 
hre  die  Erwägung,  dafs  alle  die  Zöglinge,  die  nach  kurzer  Schul- 

engern  praktischen  Interessen  erfafst  werden,  als  Mündige  eine 
timmung  haben  müssen,  als  diejenigen,  welche  die  höheren  das- 
itzen und  darin  die  vollen  Eindrücke  der  classischen  BUdung  em- 
haben.    Dafs  beide  Gattungen  von  Schülern  mit  einander  auch 

und  Französisch  zusammengclernt  hätten,  thue  es  nicht;  son- 
•fem  die  Schule  noch  bei  ihnen  sich  kund  gicbt,  die  dort  erhal- 
lammtbildung,  deren  Hauptpunkt  die  geübten  Geisteskräfte  sind, 
reites  die  ihnen  wie  einem  Instrument  gegebene  Stimmung,  deren 
die  der  Seele  eingeprägten  Typen  fiir  die  Auffassung  der  Men- 
t. 

Fcbrigen  hält  der  Herr  Verf.  an  den  Sätzen  fest,  dals  das  haupt- 
te  Bildungsmittel  der  Gymnasien  der  Unterricht  in  Spraq|ie  und 
',  als  der  Bethätigung  des  Geistes  und  der  Seele  in  ihren  man- 

1  Kräften,  ist,  dafs  in  dieser  Beziehung  die  alten  Sprachen  mehr 
haben  als  die  neuem,  dafs  unter  jenen  die  lateinische  wegen  ihrer 
tnd  knapper  ausgeprägten  Grammatik,  ihrer  unterschiedenem  Wort- 
gen, ihrer  festern  Satxbildung,  den  Vorzug  verdient,  dais  fiir  die 
lg  von  Latein,  Französisch  und  Englisch  die  historische  Folge  die 
»tige  sei,  dafs  die  englische  Sprache  zur  formalen  Bildung  nicht 
hbar  sei  wie  die  lateinische,  dafs  der  Werth  der  englischen  IJ- 
lem  Knaben  nicht  zu  Gute  kommen  könne,  wenn  man  nicht  etwa 
Snglischen  geben  wolle,  was  man  richtiger  in  der  Muttersprache 
«e,  dafs  es  eine  falsche  Behauptung  sei,  die  strenge  Gesetzmäfsig- 
lateinischen  Sprache,  ihre  vorzugsweise  logische  Natur  orfordere 
rei  Alter,  dafs  der  Satz :  man  müsse  vom  Leichteren  zum  Schwe- 
rtschreiten, auf  die  vorgeschlagene  Stufenfolge  des  Sprachunter- 
Ischlich  angewendet  werde,  und  dafe  man  denselben,  der  eben 
üebung  und  Aneignung  einer  Fertigkeit  gelte,  fälschlich  da  an- 
habe, wo  es  sich  um  weckende  und  regelnde  Bildung  und  Bu- 
cht handelt. 

hat  über  den  lohalt  der  Schrift  nur  berichtet,  und  sich  eines  Urtheils 
I.  Denn  dafs  er  in  theoretischer  Beziehung  im  Wesentlichen  der 
ist,  die  von  Herrn  Etatsrath  Mitzsch  entwickelt  worden^  «c%Vebl 
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sieb  aus  seinen  Arbeiten  in  dieser  Zeitschrift,  namentlich  aoch  ms  ier 
Beurtheilung  der  Schriften  von  Rothert  and  Klopp  im  Janoaiheft  4.  J. 
S.  53  (f.,  auf  welche  auch  Herr  N.  Rücksicht  nimmt  —  Was  togt|M 
den  Theil  der  Schrift  betrifft,  der  die  Praxis  in  Schleswig. Hoistoin  ai. 
geht,  so  steht  darüber  nur  dem  ein  Urtheil  xu,  der  die  dortigen  Ycdflt. 
nisse  aus  eigner  Anschauung  kennt.  Wir  bemerken  nur,  dab  dort  nii^ 
stens  eine  Entgegnung  auf  die  Schrift  des  Herrn  N.  erschemeo  wir! 

J.  MütxelL 


III. 

Erzählungen  aus  der  alten  deutschen  Welt  für  die  Jugend.  V« 
K.W.Osterwald.  Erster  Theil.  Gudrun.  Halle  1848.  Wai- 
senhaus.   8.    MII  u.  192  S. 


Der  Herr  Verf.  hat  sich  vorgesetzt,  unsere  alten  Epen  in  dnerWoie 
zu  bearbeiten,  dafs  dieselben  bereits  unserer  Jugend  bekannt  wfrdeolÜB- 
nen.  Wir  finden  diese  Idee  sehr  zeitgemäfs,  glauben  aber,  dab  die  Ar- 
beit des  Hm.  Verf.  nicht  blofs  in  dem  Kreise,  für  den  er  sie  vaäAä 
bestimmt  zu  haben  sclieint,  mit  Nutzen  wird  gebraucht  werden,  lonfai 
dafs  sie  auch  noch  anderweitig  mit  gutem  Erfolg  wird  verwendet  wtdm 
können,  um  Theilnahme  für  unser  Alterthum  zu  erwecken.  Der  Bar 
Verf.  hat  die  Erzählung  mit  eben  so  viel  Liebe  als  Geschick  bebaaU^ 
und  nur  selten  möchte  man  an  Ton,  Ausdruck  oder  Auswahl  EikM* 
ches  geändert  sehen.  Das  zweite  Heft  wird  eine  Bearbeitang  dei  Nln» 
lungenliedes  bringen.  J.  Mützell. 


IV. 

Altdeutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  lierausgegekl 
und  mit  den  nölhigen  Worterklärun£;en  versehen  von  Jk. 
A.  Henncbcrgcr  (zu  Meiningen),  llalle  1849.  Wais» 
haus.    8.    VI  u.  138  S.    (20  Sgr.) 

Herr  H.  giebt  ein  Hilfsbuch  Air  den  Unterricht  in  der  dcutsdief 
teraturgeschichte,   welches  darauf  berechnet  ist,  dafs  die  Schüler 
eigne  Lectürc  die  mittelhochdeutsche  Blütheperiode  in  groftcn  IIb 
einigermafsen  kennen  lernen.     Er  will  von  den  drei  Gattungen,  Vi 
epos,  Kunstepos,  Kunstlyrik,   dem  Schüler  solche  Proben  in  die  KT 
geben,  aus  welchen  sich  der  Charakter  der  ganzen  Zeit  und  ihrer 
ducte  mit  Klarheit  ergeben  soll.    Das  Volksepos  wird  durch  einen 
zweckmäfsig  angelegten  Auszug  aus  ilcm  Nibelungenliede  repräsentirt  ^ 
--99),    der  theils  den  Originaltext  nsch  Lach  mann,   theils  eine  L 
Inhaltsangabe  des  Ausgelassenen  enthält.    Nur  solche  Strophen  bd4 
genommen,   iWe  l^acVini^ivTv  lax  iÄSaX  VäW,  —    Das  Kunstepos 
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.  165  — 127 )  Ilartmann's  armer  lleinricli ,  der  darum  gewählt  worden 
9  damit  der  »Schüler  mit  einem  Ganzen,  in  sich  Abgeschlossenen  be* 
snt  w^rde.  Wir  theilen  die  anderweitigen  Bedenken  gegen  dieses  6e* 
lit  nicht,  die  der  Herr  Herausgeber  besorgt,  möchten  aber  bezwei- 
ü,  Ms  die  Lectüre  Ton  1 189  ff.  ohne  Anstols  vor  sich  gehen  und  ohne 
«hlbeil  bleiben  könnte.  —  Die  Lyrik  endlich  ist  in  16  Liedern  Wal- 
M  von  der  Vogel  weide  dargestellt,  gegen  deren  Wahl  nichts  von  Er- 
Hichkeit  einzuwenden  sein  dürfte.  Zu  diesen  sind  keine  Anmerkungen 
^en,  während  bei  den  beiden  epischen  Abtheilungen  unter  dem  Text 
le  Uebersetzung  der  einigcnuafsen  schwierigen  Ausdrücke  ins  Neuhoch- 
atsche  beGndlich  ist.  Es  ist  jetzt  nicht  an  der  Zeit,  die  Cofltroverse 
w  diese  Methode  wieder  aufzunehmen  (s.  d.  Z.  f.  d.  G.  W.  II,  S.  560); 
hnfalls  hat  der  Verf.  die  Anmerkungen  mit  Geschick  angelegt.  Doch 
rfte  bei  einer  zweiten  Ausgabe,  die  wir  dem  Buche  wünschen.  Einiges 
chzubessern  sein.  Nicht  immer  z.  B.  erscheint  die  Uebersetzung  eines 
ortes  an  der  Stelle,  wo  es  zum  ersten  Male  vorkommt. 

J.  Mützcll. 


V. 

mniluog  griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller.  Leipzig, 
Weidmann  1849.  8.  —  Cortteltm  Nepoa.  Erklärt  von  Nip- 
pcrdcy.  XXXVIII  u.  198  S.  —  Ausgewählte  Reden  des 
tsoerates.  Erklärt  von  Rauchenstein.  IV  u.  127  S.  — 
fiomeroa  OdvMee.  Erklärt  von  Faesi.  Erster  Bd.  XLI  u. 
282  S.   (5,  i,  I  Thlr.) 

Es  verdient  die  lebhafteste  Anerkennung,  dafs  die  Verlagshandiang 
I  darcb  die  schwierigen  buchhändlerischen  V^erhältnisse,  welche  seit 
nr  als  einem  Jahre  obwalten,  an  der  rüstigen  Fortsetzung  dieses  wicb- 
m  Sammelwerks  nicht  hat  hindern  lassen.  Um  so  mehr  ist  zu  wün* 
m,  dals  die  Schulwclt  demselben  eine  rege  Theitnahme  zuwenden  möge, 
r  unsererseits  beeilen  uns,  die  Aufmerksamkeit  derselben  auf  die  in 
iem  iSommer  erschienenen  Thcile  zu  lenken. 
In  Betreff  des  Corneliu»  von  Nipperdey  sind  wir  zwar  in  der  I^e, 

Gelehrsamkeit  und  die  Sorgfalt  des  Herrn  Herausgebers,  so  wie  die 
loritischer  und  exegetischer  Beziehung  erlangten  Resultate  rühmend  ao- 
mnen  zu  dürfen,  aber  zugleich  können  wir  nicht  umhin,  den  Zwei« 

■ossiMprechen,  ob  diese  Arbeit  in  Mitten  der  Sammlung  ihren  richli* 
fc  Platz  ttküten  hat.  Der  Herr  Herausgeber  sagt  ausdrücklich  S.  Hl, 
b  die  AMpbe  für  die  Schüler  der  untersten  Gymnasialclassen  und  für 
Mode  des^lassischen  Alterthums,  welche  nicht  Philologen  sind,  be- 
MBt  sei.  Natürlich  hat  er  sich  nun  nicht  verhehlt,  wie  schwierig  es 
9.  zugleich  beiden  Gattungen  von  Lesern  Genüge  zu  leisten.  Aber  er 
imt  der  Meinung  zu  sein,  dafs  es  dem  Quartaner  nicht  nachtheilig 
eI  binderlich  sei,  wenn  er  die  Anmerkungen,  die  er  braucht  und  nach 
M  er  verlangt,  aus  der  überwiegenden  Zahl  derer  ausscheiden  und 
nassDeben  roufs,  die  ihm  ganz  unnütz  und  unverständlich,  ja  zum  Tbeil 
lidUcli  sind.     Solche  Ausgabe  kann  dem  Schüler  den  Gebrauch,  v^w 
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Anmcrkiingoii  nur  vcrieiüen,  ilem  Lehrer  seine  Arbeit  nur  erschveni, 
Zweckmäfsig  dagegen  ist  die  Ausgabe  fUr  Primaner  zam  Behaf  IbM' 
scher  Arbeiten,  für  jüngere  Philologen,  fUr  Historiker,  für  dieüiai,^. 
reo  der  Verf.  erwähnt.  —  Zur  Probe  geben  wir  die  Anmerkmi^  ■ 
cap.  1  des  Epamittondat  S.  99:  „I,  I.  Poitfmni,  €ren.  von  Pa/j—ü  «4 
dem  Griecli.  //oAiyrrto^,  wie  er  sich  bei  Pint.  de  gen.  Socr,  67S.  581  fe 
det;  Pausan.  IX,  12,  4  und  Aelia^  V.  H.  II,  43,  III,  17.  XI,  9  häha 
JJoXvuviSoc:  (  Po/tf JiiniVi«  )/* 

„Das  Nächstfolgende  wiederholt  unnötliigerweisc  schon  in  der  Vnw 
rede  Gesagtes.' ' 

„AÄCMe,  wie  unser  ,fom  sein^  in  dem  Sinne  ,sich  nicht  liewiS 

„3.  con»ueiudo  ,dio  Weiset  ,wa8  in  seinem  Leben  die  ilig»M 
Regel  seines  Verhaltens  war';  vita  ,da8  Leben',  insofern  es  ndidaik 
Handlungen  darstellt." 

yjEpaminondae.  N.  trennt  gerne  zwei  Genitive,  deren  einer  tw  m- 
dem  abhängt,  durch  dazwischengesotztc  Worte.  Them.  4,  5.  TiiBott.4,1 
Eum.  7,  1.  2.  11,  3.  Phoc.  1,  1.  4,  I.  Att.  3,  3.  10,  4.  18,  1.  5.  SM 
verbunden  stehen  orbis  lerrarum  (Ep.  4,  2.  Att.  3,  3.  20,  5)  indckoN 
corporii  formae  de  reg.  1,4,  ebenfalls  filii  mit  dem  Geo.  da  Valoi 
(Kum.  I,  4.  Att.  19,  2).  Sonst  stehen  zwei  derartige  Genitive  bdm- 
men  Thcni.  3,  3.  Cim.  3,  2.  4,  2.  Lys.  4,  1.  Ale.  I,  2.  Dion.&,S.  Ti- 
moth.  4,  5.  Dat.  5,  4.  Ep.  4,  1.  Pel.  2,  4.  Ag.  6,  2.  Euro.  9,  I.  AtLll,3L 
12,  4.  14,  3.  18,  4." 

„4.  potireino  u.  s.  w.  Diesen  letzten  Punkt  hat  N.  zu  bebanddoi«^ 
gessen.  Was  von  den  Thaten  des  Ep.  vorkommt,  ist  nur  beiläufig  ki 
Behandlung  des  vorhergehenden  Punktes  erwähnt.*' 

f^quae:  Kriegstbaten  im  Allgemeinen,  nicht  die  des  Ep."  n. i.w. 

Wir  erwähnen  noch,  dafs  die  erforderliche  Begründung  derKiilftii 
einer  besonderen  Schrift  zu  erwarten  steht. 

Herr  Rauchenstein  bat  des  Isocrates  Pancgyricus  undArN* 
pagiticus  zur  Behandlung  gewählt.    „Diese  beiden,  bemerkt  er,  liefai 
bedeutungsvolle  Bilder  von  inneren  und  äufseren  Zuständen  Atliem,  ifk 
ches  in  seiner  Herrlichkeit  wi.  in  seinen  Gebrechen  eine  unerscbopflidi 
Quelle  von  Erfahrungen,  Warnungen  und  Belehrungen  über  alles  l«|» 
liehe,  gcsellschaflliche  und  politische  Leben  Ist.    Die  Forderung,  dafaMh 
das  Gyninnsiinn  nach  Maafsgabe  seiner  Stufe  für  das  Leben  biid«n  Mit 
ist  gerecht,  und  zu  dieser  Bildung  fiir  das  Leben  gehurt  auch  oho«  Ziih 
fei  die  Entwicklung  von  Bi'grifTen,  die  das  Bürgerliche  und  das  Stutüik 
angehen,  wohl  verstanden  oline  Beigeschmack  von  irgend  welchen  pdÜ* 
sehen  Tendenzen.  —  Aber  nicht  die  Aufstellung  politischer  Tbeorieo  od 
Systeme  pafst  für  die  Gymnasialstufe,  sondern  der  analytische  oilcr  ii* 
ductive  Weg,  auf  welchem  einzelne  Erscheinungen  wohl  aufgefaßt  ui4  ■ 
ihrem  Zusammenhange  mit  andern  damit  in  Berührung  stehenden  IM» 
nungen  untersucht  und  begriffen  werden.     Unsere  Gymnasien  habe*  il 
der  geisfigen  Beschaff igung  mit  dem  Alterthume  auch*  nach  dieser  Bc#. 
hung  hin  wahrhaft  beneidenswerthe  Mittel  zur  Bildung  für  das  pr      ' 
Leben,   welche  durch   keine  noch  so  wohl  ausgearbeitete  OcMiiditaivlii 
träge  aufgewogen  werden.     Audi  die  Beschäftigung  mit  neiMin  Spncht|[^ 
und  Literaturen  reicht  da  nicht  zu.     Die  Stamina  und  die  Elenieoteftl. 
Bildung  und   Entwicklung  tieferer  politischer  Einsicht  ruhen  im  A^ 
thum.     Wenn  sie  dort  mühseliger  geholt  werden   müssen  alt  aui  W» 
ken  neuerer  Zeit,  so  hat  das  Mühen  und  Ringen  der  Jugend,  um  ^"'f^^ 
täte  zu  erlangen,  nur  noch  höheren  Werth  in  den  Augen  eines  jeden.  * 
den  Segen,   welcher  für  Geist  und  Gemüth   der  Jugend  aus  der  Ai 
erwachs!,  zu  würdigen  weif«."    Der  Herr  Herausgeber  bemerkt,  dati 
Text  der  ZütcUet  \vl«^^\)«  twX  w\i\  '«'üiä^s^w  Ausuahmen  befolgt  lui 
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Erklärung  begondersKoray 8,  Spohn,  Baiter,  Bremi,  Berg* 
Ben  seier  und  Sauppe  habe  benutzen  können.  Ueberwiegend 
ich  indefs  die  eigne  Arbeit  des  Herrn  R.  Wir  empfehlen  die  Aus* 
len  Schulmännern  um  so  dringender,  als  die  Erfahrung  bereits  (lir 
reckmäfsigkeit  zu  zeugen  begonnen  bat 

selbe  Urtheil  müssen  wir  über  die  Odyssee  von  Fäsi  ausspre- 
Die  Einleitung  behandelt  zuerst  auf  eine  dem  Standpunkt  des  Pri- 
ganz  entsprechende  Weise  die  homerische  Frage  im  Allgemeinen, 
rird  etwas  eingehender  (S.  XII  — XLl)  me  Odyssee  nach  Inhalt, 
aenhang  und  Zeitalter  besprochen.  Die  Erklärung  des  Dichters 
st  kurz,  gedrängt  und  klar,  ganz  dem  Plane  der  Sammlung  ange- 
Nur  in  einem  Punkte  möchten  wir  gegen  die  von  Herrn  F.  be- 
Vusfuhrung  uns  erklären.  Er  scheint  uns  nämlich  zu  viel  ety- 
irt  zu  haben,  ein  Verfahren,  welches  für  die  Worterklärung  an 
erdings  vortbeilhaft  gewesen  ist,  aber  den  Bedürfnissen  des  Kna- 
;r  an  den  Homer  herantritt,  nicht  recht  entsprecUlD  dürfte.  Wir 
einige  solche  Erläuterungen  mit,  bekannte  und  weniger  bekannte, 
;leich  die  Darstellung  des  Herrn  F.  zu  schildern.  So  „«,  5:  agrv 
bält  sich  zu  ar^io/rai.  ähnlich  wie  capto  zu  capto,  davon  zu  tra- 
M)  zu  gewinnen  und  auch  zu  erhalten  suchen,  a,  92:  eiXinovq  {ti-' 
ie  Füfse,  besonders  die  vorderen,  im  Gehen  windend,  schleifend. 
:  aTQiKttaq^  genau,  mit  der  Wirklichkeit  zusammentreffend  (von 
=  6/ior()f/^(;).  ß,  167:  tvdeifloqy  wohl  sichtbar,  leicht  und  weit- 
intlich,  von  örjXoq^  dhkoqj  darjvat,  ß,  243:  ataQTtjQoq^  unheilstif- 
»duplicirte  Form  von  drrjQoq.  ß,  29€:  äX(pnaf  aus  Gerstengraupe 
yn)  gebackene  Kuchen,  eigentlich  Gewonnenes,  Erworbenes  (Ein- 
leltes).  ßy  419:  xkrßötqy  Ruderbänke,  eigentlich  Schlüssel,  d.  h. 
ende  Dinge,  weil  sie  bei  der  Ursprünglichen  Bauart  der  Schiffe 
weifel  quer  durch  die  Breite  des  Schiffes  gingen,  wie  auch  die 
ungen  ivyd,  iuga,  lran$tra  andeuten.  Aus  ähnlichem  Gründe 
Xrftq  {ius^uium)  auch  das  Schlüsselbein.''  Dergleichen  Bemerkun- 
det  der  Schüler,  sobald  er  ihrer  bedarf,  besser  im  Lexikon;  am 
Dsten  sind  sie  im  Munde  des  Lehrers. 

schon  einmal  gemachte  Bemerkung,  dafs  es  zweckmäfsiger  sei, 
lie  Stichwörter  zu  den  Erklärungen  ganz  ausgedrückt  würden,  er- 
wir  uns  noch  einmal  auszusprechen.  J.  Mützell. 


VI. 

ische  Formenlehre  für  Anränger.  Mit  einem  Anhange  über 
homerischen   Formen.     Von  Dr.  Johannes  Siebeiis, 

rcr  tflii^Gymnasium  zu  Hildburghausen.  Bautzen,  Verlag 
R.  Helfer.    1849.   IV  u.  105  S.    9  Ngr. 

ist  von  nicht  wenigen  Schulmännern  die  Behauptung  aufgestellt  und 
ilten  worden,  dafs  man  an  jeder  Gelehrtenschule  nur  eine  und  die- 
irammatik  für  die  lateinische  wie  für  die  griechische  Sprache  den 
n  zum  steten  Gebrauch  übergeben  müsse,  um  sie  vom  ersten  Er- 
der einen  oder  andern  Sprache  an  durch  alle  Classen  hindurch  in 

ir.  f,  J,  6jiaaa8imlwe§tn.  Ut.  II.  OO 
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demselbeD  Buche  einhoiinisch  zu  machen  und  ihr  Oedacfatnilt  i 
dieselben  Formen  der  Regeln  zu  gewöhnen.  Vom  rein  theoretiicbc 
puncto  aus  betrachtet,  mag  diese  Behauptung,  auch  wenn  man 
dem  starren  Festhalten  an  dem  Gewohnten  manchem  älteren  Li 
bei  einen  Vorwurf  machen  will,  nicht  ohne  innere  Wahrheit  sei 
in  der  Praxis  hat  sie  sich  wohl  als  unhaltbar  erwiesi^n.  Die  uati 
sen  bedürfen  und  fordern  andere  Lehrbüdter,  als  die  obern  AM 
auch  beim  grammatischep  Unterricht.  Wer  mehrere  Jahre  in  d 
nasialdasse,  in  welcher  der  Unterricht  im  Gricdiischcn  beginnt, 
nen  Schülern  die  Schulgrammatik  von  Buttmann,  Rostu.  il 
dem  battimmten  Classenziclc  benutzt  hat,  wird  Anfangs  selbst, 
richtige  Mals  zu  treffen,  mit  dem  erforderlichen  Auszug  zur  co 
sen  Einübung  manche  Mühe  und  dabei  noch  die  Arbeit  gfhal 
hier  und  da  Manches  zusammenzustellen,  was  zwar  eine  tyiU 
Trennung  verlangt,  aber  beim  Erlernen  zum  leichteren  Verständi 
binirt  werden  nAfs;  die  Schüler  werden  sich  dabei  gewundert  bal 
so  Vieles  überschlagen  wurde,  und  dafs  sie  nur  eine  ausgewählt 
von  Paradigmen  mit  ihren  Regeln  anmerken,  nachschlagen  und 
sollten.  Neuere  Grammatiker  suchten  durch  Vereinfachung  da 
diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  wie  es  namentlich  R.  Kühner  i 
vortrefflichen  Etementargrammatik  der  griechischen  Sprache  pi 
obwohl  in  ihr  auch  die  Sjntax  enthalten  ist,  welche  der  Elsas 
ler  noch  nicht  braucht,  und  die  eingereihten  Aufgaben  zum  Ud 
wegen  der  Wiederholung  von  einem  Halbjahre  zum  andern  dudi 
bequeme  haben. 

Der  Herr  Verf.,  der  Sohn  des  ehemaligen  so  berühmten  i 
dienstvollen  Rectors  Sieb  eil  s,  bat  nun  eine  griechische  ForsMil 
Anfänger  geliefert,  wie  man  sie  von  einem  Schulmanne,  der  sc 
mit  eigener  Erfahrung  längere  Zeit  diesen  ElementaninterTicht  ert 
zu  erwarten  berechtigt  ist.  Der  Schüler  erhält  in  seinem  Bv 
durch  starke  Bogenzahl  ihn  gewifs  nicht  zurückschreckt,  nicht  i 
nicht  weniger,  als  er  erlernen  mufs,  wenn  er  mit  voller  Reife  k 
lieren  Classcn  aufrücken  soll ;  es  werden  ihm  die  Regeln  der  1 
und  der  Wortlehrc  zusammenhängend  und  übersichtlich  vorgelegt 
gleich  in  einfacher  und  populärer  Sprache,  also  fem  von  dien  I 
unverständlichen  Kunstausdrücken,  erörtert,  dafs  eben  so  der 
sungsgabe  seines  Alters  Rechnung  getragen  als  sein  Gedächtnis 
Urtbeilskraft  in  Anspruch  genommen  wird;  es  ist  ihm  mit  eiaei 
das  ganze  Pensum  für  die  Classe,  in  welcher  er  sich  befindet,  ' 
dig  gegeben,  bei  dem  er  Nichts  überschlagen  oder  vernachlässif 
wenn  er  eine  ausführlichere  Grammatik  in  der  darauffolgende! 
verstehen  und  nützlich  gebrauchen  will.  Es  mag  dabei  nicht  in 
gestellt  werden,  dafs  der  Lehrer  noch  Manches  hinzufügen  wi 
wäre  zu  wünschen,  dafs  S.  7  die  Regeln  über  die  Orthotonirong 
clitischen  Partikeln  genauer  angegeben  wären;  S.  12  ist  noch  n 
ken,  dafs  bei  der  Krasis  jedesmal  aus  zwei  Wörtern  eins  entste 
durch  sie  sich  von  der  Elision  und  Contraction  wesentlich  ubIoi 
S.  19  ist  übersehen,  dafs  bei  Formen,  wie  /oilxco?,  x<*^^t^t  t 
male  Versetzung  des  Accents  stattfindet;  bei  den  Substantittn  n 
ben  dürften  mehr  Paradigmen  zur  ausführlichem  Veransdiaulid 
den  Schüler  von  Vortheil  sein;  S.  89  —  94  sind  die  voraehmlidbsl 
Wörter  classificirt,  obwohl  ein  alphabetisches  Verzeichnifa  derselb 
rhen  Vorzug  bietet.  Indessen  kann  in  diesen  Beziehungen  jeda 
heim  mündlichen  Unterricht  und  durch  schriftliche  Uebungen  sein 
viduellen  Ansichten  sehr  leicht  genügen. 

Der  Anhang  Übet  ^v^  ViotnfttviiäMSi  ¥«VBDfi^  itt  an  sicfa  daoka 


Lilenrifehe  Berichte.  835 

Herr  Verf.  sagt  hierüber  in  der  Vorrede:  „Da  sich  endlich  aus- 
iebliche  Betchränknng  auf  den  Sprachgebrauch  der  attischen  Prosa 
iweodig  machte,  auf  manchen  Schulen  aber  bereits  in  Quarta  oder 
tia  mit  der  Leetüre  des  Homer  begonnen  wird,  so  ist  in  einem  kur- 
Anhange  so  viel  über  die  abweichenden  homerischen  Formen  mitge* 
fl,  als  sur  Erleichterung  der  Präparation  dienlich  schien.^'  Dieser 
nd  ist  nicht  stichhaltig.  Denn  wer  den  Homer  liest,  kann  die  Syntax, 
Heb  eine  Tollsländige  und  ausführliche  Grammatik  nicht  entbehren. 
Möge  dieses  Buch,  wie  es  verdient,  sich  der  Einführung  in  vielen 
snasien  und  Progymnasien  erfreuen.  Druck  und  Papier  sind  gut,  und 
Preis  ist  billig. 

Bautzen.  Leopold. 


VU. 

Tmllii  Ciceronis  oratio  de  imperio  Gnei  PompeL  Com- 
mentario  crilico  inalruxii  et  adtwtationibua  «uperiorum 
mterpretnm  stdsque  explicavit  Carolua  Halm.  Lipaiae 
MDCCCXLVIIL   8.   M  u.  224  S. 

Die  Arbeiten  des  Herrn  Prof.  Halm  auf  dem  Gebiete  der  altklassU 
n  Litteratur  im  Allgemeinen,  so  wie  der  Ciceronianischen  insbeson- 
}  sind  durch  ihre  Gründlichkeit  und  Gediegenheit  so  rühmlich  bekannt, 

€8  überflüssig  wäre,  derselben  hier  im  Einzelnen  zu  gedenken  und 
ireh  auch  die  vorliegende  Ausgabe  dem  gelehrten  Publikum  empfeh- 
Bii  wollen.  Seine  Ausgaben  der  Reden  p.  Sulla  y  p.  Seitio,  in  Fa- 
Ml  sind  in  den  Händen  jedes  Freundes  der  Ciceronianischen  Littcra* 

mm  liegt  es  nur  ob,  hier  in  aller  Kürze  die  Eigenthümlichkeiten  dic- 
Ausgabe  im  Verhältnisse  zu  den  genannten  zu  characterisircn. 
!>OT  ursprüngliche  Plan  der  Halm'schen  Collect ivausgabe  der  Reden 
i  nicht  sowohl  die  Kritik   des  Textes,  als  eine  allseitige  Erklärung 
elben  Im  Auge,  wie  das  aus  der  Ausgabe  der  Rede  p.  Sulla  ersieht- 

ist;  jedoch  überzeugte  sich  Herr  H.  gar  bald,  dafs  der  kritische  Ap- 
t  und  die  Texteskritik  selbst  nur  zum  Nachtheil  des  Ganzen  zurück- 
eilt werden  könnten,  und  defshalb  finden  wir  beide  Momente  in  der 
gäbe  der  Rede  tu  Vatinium  viel  entschiedener,  als  in  der  Sullana 

8e$tiana  berücksichtigt.  In  der  vorliegenden  Pompeiana  ist  auf  die 
fik  so  grofiie  Sorgfalt  verwandt,  dafs  nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt; 

darum  finden  wir  denn  auf  dem  Titel  derselben  den  Zusatz  „com- 
tMrio  critieo  in»truxit*\  der  bei  den  früher  erschienenen  Reden  fehlt. 
B  zweite  Zierde  der  Ausgabe  bilden  ferner  die  Prolegomena,  auf  de- 
Abfastnätf  vielleicht  die  Rücksicht  auf  Jordan^s  Caeciniana^  die  den 
*v  Theil  dieses  Bandes  bildet,  nicht  ohne  Einflufs  gewesen  ist;  so  sind 

beiden  Theile  dieses  2ten  Bandes  der  Collectivausgabe  in  der  Anlage 
mder  gleich.  Die  Prolegomena  bestehen  aus  4  Capiteln,  von  denen 
s.  f  De  rebus  a  Cn.  Pompeio  f(e$ti$,  aniequam  hello  Mi' 

iäatico  praefieeretur^  Cap.  II  De  belli»  Mithridalicii^ 
B.  /!/  De  lege  Manilia  et  oratione  a  M.  Tullio  Cicerone 
»  ea  habita  handelt.  Herr  H.  hat  in  diesen  eben  so  gründlich  und 
k'gen  gearbeiteten,  als  in  flicfsendem  und  geschmackvollem  Latein  ^ 
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Bchriohcncu  Untersuchungen  sich  von  allem  eitlen  Prunken  mit  Gddv- 
samkeit  fem  gehalten,  sich  vielmehr  aus  dem  reichen  Material,  wMn 
die  kriegerische  und  politische  Thätigkeit  des  Pompejus  bot,  mit  - ' 
Mäbigung  auf  das  fiir  die  Ktklarung  der  vorliegenden  Rede  Nothi 
beschränkt  und   durch  die  geordnete  Zusammenstellung  di'sselbeo 
deutlichi.Tn  und  tiefem  Blick  in  die  von  dem  Ke<ln«T  erürteitcn  Zeüto. 
h'altnissv  eröffnet ,  als-  (*s  durch  die  abgerissenen  und  zerstreuten  BeBcr« 
kungen  der  bisherigen  Interpreten  der  Fall  sein  konnte.    Statt  einer  dür- 
ren Inhaltsangabe,  wie  wir  sie  wohl  sonst  zu  finden  gewohnt  nod,  in 
in  dem  3ten  Capitel  eine  kurze  Kritik  der  rhetorischen  Composition  d« 
Rede  gegeben.    i)as  tte  Cnpitcl  handelt  De  codiribut  orationiiy^M 
giebt  über  die  Ilandscbrifton  die  zur  ^\'iirdigung  und  zum  ricbligen  kri- 
tischen («ebrauche  derselben  iiöthigen  Notizen,  die  in  den  früher  mdw^ 
nenen  Tlieilen  fehlen     Die  Zahl  der  Munuscripte  zu  der  vorlii^gendn  K«de 
ist  sehr  bedeuten«!.     Sie   zerfallen   in   zwei  Iluuptclassen,  die  ilurrh  ib» 
innere  Beschaflcnheit  streng  von  einander  geschieden  sinil.    Die  rsika 
meUore»  oder  dlefiimilia  Germanica  besteht  aus  den  codd  F.rf^  Te^ru, 
Colon  ,  Fahrte.^  f'erdentii,  Falat.lX^  Parcemh,  LaiiM  uml  deo^fjm«. 
palimps.  Taurin.     Ihre  Zahl  ist  so  grofs,   wie  nur   bot  wenigni  aaden 
Reden  des  Cicero,    und  eben   ilefshalb  ist  bei   der  Texteskritik  riie  m 
auÜBerordentlich   sichere  diplomatische  («rundlage   in  ihnen  g«*|ebn,  dili 
auf  die  grofsc  Zahl  der  codd.  deleriore»  (famiHa  Italien )  fast  wi^wk 
Rücksicht  genommen  zu  werden  braucht.    Daher  können  wireiMcknr 
gut  heifsen,  dafs  in  der  annotatio  crilica  in  der  Regel  nur  die  Variii- 
ten  der  besseren  Handschriften  verzeicimet  sind ;  denn  wem  danui  lii|a 
sollte,   das  gesammte  kritische  3Iaterial  zu  überblicken,   der  braucht  ji « 
nur  Benecke's  Ausgabe  hinzuzunehmen,   die  den  schlechten  kritiMta  « 
Ballast  —  und  damals  mit  gutem  Rechte  —  aufgenommen  hat.  Die  U»  l| 
arten  des  trefflichen  cod.  Tei^ernteeniig  hat  Herr  II.  durch  Th.  Mshb-  fi 
sen  aus  dem  zu  Ravenna  belindlichen  handschriftltchen  Nacblssse  Gan- 
ton i^s  erhalten;  sie  reichen  von  §.  47  bis  zu  Ende  der  Rede,  miia 
Herausgeber  hat  sich  über  den  Werih  derselben  S.  38  ff.  übenicbliA 
ausgesprochen.     Die  vollständige  Vergleichung  des  Palai,  IX  ulaiiaafc 
ihm  von  Rom  aus  Carl  Prien.    Aufserdem  empGng  er  die  VarialB 
des  cod.  Berolinemii  von  Zumpt  und  des  Senetianut  zu  Pcnieia  IM 
Tycho  Mommsen^  beide  gehören  indefs  zu  den  schlechteren  HaiäiW 
ten.    BeiläuGg  heben  wir  noch  hervor,  dafs  S.  29  f.  der  vollständige  B^ 
weis  geführt  ist,  dafs  die  codd,  HUtorp.,  Colon. j  Baiilicmnui  oiill  W 
verschiedene  Handschriften,  sondern  nur  verschiedene  Bezeichnimgai fr 
ner  und  derselbon  sind.  —  Was  die  Recognition  <les  Textes  betfift«  •   h 
kann  bei  einer  Schrift,  für  die  so  viel  treffliclie  Uandschriften  la  (Ml    fa 
stehen,  kein  Zweifel  sein,  dafs  dieser  sich  an  dieselben  eng  anidilicCH    ■ 
mufs,  und  diesen  (vrimdsatz  hat  Herr  II.  streng  befolgt.    Nur  io  uAAm  U 
Stellen,  wo  die  besten  Handschriften  selbst  wesentlich  anseinandcRKki^    h 
kommt  es  auf  Schärfe  des  Urtheils  über  die  Zweckroäfsigkeit  dei  wd»    « 
kens  und  genaue  Kenntnifs  des  Sprachgebrauchs  an.    Beide  Eigeucbldlp    Ja 
hat  der  Herausgeber  in  gewohnter  Art  bewährt,  und  wenn  auchii^   kt 
zclnen  Stellen  sich  noch   mit  ihm  rechten  liefse,  so  ist  Uir  in  itM   k 
chen  ausfuhrlichen  Erörterungen  nicht  der  Ort.  —  Der  erklSreode  ui   \ik 
des  Commcntars  endlich  enthält,  wie  bei  den  bisher  erschieneDcn  IM^   ai 
theils  eine  Auswahl  des  Besten  aus  den  Arl>eiten  der  früheren  Istc^i^    ni 
ten,   theils  reiche  Zugaben  zur  Vervollständigung  und  BericbtigDOg  di   c! 
bisher  Geleisteten,  und  es  zeigt  sich  darin  ebensowohl  gründliche  Sfw    m 
und  Sachkenntnifs  als  fieschmack  in  der  Anordnung  und  DarstflluoE,  *    it. 
dafs  wir  die  vorliegende  Ausgabe  der  Pompeiana  als  die  nach  allro  W    t 
tungcn  hin  voWeixieV^w.  wtvliii  vWu  \  erschienenen  Reden  bezeichnen,  ji    »h 
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zu  den  besten  und  gründlichsten  Arbeiten,  die  überhaupt  in  neuerer 
i  auf  dem  Felde  der  Ciceronianischen  Litteratur  erschienen  sind,  ganz 
idyeden  rechnen  müssen.  D   N. 


Fünfte  Abtheilung. 


Weriniiichte  IVachrichten  aber  Oymiiaflieii  und 

Schuliresen. 


I. 

Das  neue  christliche  Gymnasium  zu  Gütersloh. 

I  ist  schon  einige  Male  in  dieser  Zeitschrift  von  dem  projcctirten  „Christ- 
en'' Gymnasium  die  Bede  gewesen,  welches  der  Yerwaltungs-Aus- 
als  der  eFangelischcn  Gesellschaft  für  Deutschland,  welcher  seinen  Sitz 
Slberfeld  hat,  in  Gütersloh  zu  errichten  beabsichtigt.  Der  Prosnectus 
es  Unternehmens  ist  viel  verbreitet;  wenn  ich  aber  nach  der  Erfah- 
l  rechnen  darf,  die  wir  Gymnasiallehrer  Westfalens  gemacht  haben, 
scheint  er  gerade  in  die  üände  der  Gymnasiallehrer  weniger  gelangt 
lein,  und  ich  befriedige  daher  vielleicht  die  Neugierde  mancher  Leser 
er  Blatter,  wenn  ich  ihnen  denselben  vollständig  mittheile. 
Deber  die  Idee  dieses  Gymnasiums  nehme  ich  für  mich  die  Parodie 
Euripideischen  Verses  in  Anspruch: 

das  denn  auch  in  dem  Prospcctus  genug  thun. 

Seit  vor  Jahr  und  Tag,  wenn  ich  nicht  irre,  in  Württemberg  der  Pe- 
«enaturm  gegen  die  heidnischen  Gymnasien  bei  der  Geistlichkeit  und 
gerscbaft  begann,  sind  auch  andere  Striche  des  deutschen  Vaterlandes 

diesen  Erscheinungen  heimgesucht  worden,  und  abgesehen  von  den 
Dlsen  in  den  katholischen  Ländern  fanden  diese  Angriffe  in  Preufsen 
t  Uentralorgane  in  der  Berliner  litterarischen  Zeitung,  welche  im  Laufe 

Jahre  so  wunderliche  Metamorphosen  durchmachte,  und  in  Huberts 
BS.  Die  eigenthümlichen  religiösen  Verhältnisse  in  einem  gro(sen  Theile 

^ovinz  Westfalen  sind  den  Losern  bekannt,  und  sie  werden  seiner 
t  sich  nidit  darüber  gewundert  haben,  dafs  aus  unserer  Provinz  jener 
Ige  Angriff  im  Janus  auf  die  Religiosität  und  Sittlichkeit  der  Gym- 
mi  überhaupt  und  der  westfälischen  insbesondere  hervorging,  welcher 
dger  durch  die  schonungslose,  ungerechte,  entstellende  3littheilung  ei- 
Menge  von  persönlichen  Verhältnissen,  als  durch  die  darin  sich  offen- 
«de  Gesinnung  des  Verfassers,  eines  Zöglings  eines  dieser  Gymna- 
,  Staunen  erregte.    Worauf  jener  Aufsatz  antrug,  eine  Verpflanzung 

Id  ihrem  eigenen  Vatcrlande  vielfach  gerügten  Einrichtung  der  würt- 
b«rgtschen  i^ulen  nach  dem  evangelischen  Norden,  eine  besondere 
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Klaue  von  Vordereitungsanstallen  für  künftige  Theologen,  da«  will  m 
in  gleichem  Sinne,  nur  in  weit  gröberem  Umfange  für  alle  kUoftigii 
Akademiker,  das  Güterslohcr  Gymnasium  leisten. 

Jede  Kritik  von  Seiten  eines  westfälischen  GymnasUllehreni  4.  k 
eines  Lehrers  an  einem  der  noch  nicht  überwundenen,  aber  zu  übenriB- 
denden  heidnisclien  Gymnasien,  würde  für  parteiisch  gelten.  Ich  besehnike 
mich  daher  blos  auf  die  materielle  Seite  des  Untemdimens.  Lehrer  oid 
Schüler  fanden  sich  vielleicht  für  die  Anstalt,  namentiicli  wenn  die  e^ 
steren  besser  besoldet  würden  als  die  Lehrer  an  den  heidniiebcn  G^ 
nasien,  welche  annoch  nur  mit  stiller  Webmuth  von  dem  Looie  in 
griechischen  und  römischen  Collegen  in  alter  Vorzeit  ihren  Schulen  eh 
zählen  können ,  und  die  Schüler  würde  man  durch  Freistellen  in  p» 
gender  Anzahl  herbeiziehen  können.  Aber  dafs  man  mit  ein  paar  Tis- 
send  Tbalern  keine  Anstalt  dieser  Art  gründen  könne,  leuchtet  du,  unJ 
die  Mittel  sollen  noch  nicht  bedeutend  sein.  Wieviel  schon  geieidwl 
ist,  habe  ich  noch  nicht  sicher  erfahren  können;  ich  weifo  BnrMrfcer, 
dafs  die  Stadt  Gütersloh  iiir  die  Eiqrichtung  des  Lokals  eine  Suiuw  m 
8  bis  9000  Thalem  hergeben  will,  und  kürzlich  bei  einem  Misiieaifale 
in  dem  ravensbcrgischen  Städtchen  Bünde  (Kreises  Herford)  lurteiaN 
Gymnasium  925  Thaler  Actien  gezeichnet  sind. 

Herford,  23.  Juli  1849.  Höltcher. 


„Wenn  dem  Tenfel  ein  Schaden  ceneWWi  mU,  Jtr  Ja 
recht  bei  Tue,  der  matt  durch«  jnni^  Vulk  ycWfc— ,  dwli 
tSotte«  KrlcennCair«  •■fWKehtt  und  GoUm  WqK  ■nfcniig 
und  lehret.  Derobnlben  btti«  ench.  meine  lieben  Beim  id 
Freunde,  uoi  Gottes  und  der  arnien  Jnjcend  willen,  waflri 
dieee  Sache  nicht  eo  iterinf^e  nebten,  wie  Tiel  Iha,  9t 
nicht  «eben,  wan  der  Well fi rat  gedenkt.     Denn  et  iil  ila 


Kln  chrl0tllclie0  Oymnaalam 

ist  die  unabweisimrste  Forderung,  die  zu  unserer  Zeit  an  uns  gestellt  sM. 

Die  um  das  kiinfti«j;c  zeitliche  und  ewige  Wohl  ihrer  Kinder  bcM|- 
ten  und  beschwerten  Herzrn  so  vieler  christlicher  Eltern  suchen  nsdfifr 
gen,  wo  sie  ihre  Kinder  vor  dem  allgemeinen  Verderben  der  gotteollna- 
deten  Zeit  wohl  bewahrt  und  in  der  Zucht  und  Vermolmung  zun  Bein 
erzogen  wissen. 

Die  Kirche  sucht  und  fragt  nach  einer  Bildungsstätte,  wo  ihr  M» 
ner  zubereitet  werden ,  deren  sie  in  den  nächsten  kampfreicfaen  vnA  » 
fahrvullen  Zeiten  beoüthigt  sein  wird,  wo  ihre  Jugend  vor  dem  (liAe  ii 
Heidtrnthums  (sei  es  eines  altgriechischen  oder  eines  jungdeutscliei!))l 
vor  systematischer  Verfuhrung  und  Verbildung  bewahrt  bleibt  md  ü 
sie  selbst  Eingang  und  willige  Aufnahmo  flndet  mit  den  Ihr  vom  Hm 
anvertrauten  lleilsschützen. 

Endlich  auch  das  Vaterland,  das  schwer  darniederliegende,  du  ptk 
von  seinen  halb  und  heidnisch  cebildeten  Söhnen  zertretene  dcaticfae  Vir 
terland  —  es  sucht  und  fragt,  ja  es  fordert  von  dem  Christentfame,  4m 
es  seine  geschichtliche  Stellung,  von  dem  evangelischen  Cbristeothai^ 
dem  es  seine  in  den  letzten  Jahrhunderten  errungene  geistige  Gröteü^ 
dankt,  auch  jetzt  wi(>der  eine  Hülfe,  die  ihm  dieso  seine  Stellung  wM 
seine  Gröfse  erhalt,  ja  seine  ganze  Existenz,  nach  der  |iolitiflHiea  ai 
socialen  Seite  hin  nicht  minder  als  nach  seiner  sittlichen,  schützt.  Deuti^ 
lands  Hoffnung  ruht  auf  einer  Jugend,  welche,  nkht  trunken  von  d« 
raum(:lkclc\\c  e\\wr  \5<id\j\\VQ*vv\  llalbwtsserei  und  eines  zuchtlosen  Fi» 
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crusle,  srofae  Sache,   da  Christo   und   aller  Wdt  vM  41  ft 
liefet,  dar«  wir  dem  Jnugeu  Vulk  helfen  and  ralbea-**  | 
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nUsgeliMtcSj  Tielmehr  an  den  Brüsten  einer  gediegenen  christlich  ernsten 
i^inenacbafilichkeit  und  in  den  Schranken  göttlich  ernster  2Sucht  anfer- 
sen, zum  festen  Mannesaltcr  heilsamer  Walu-heit  und  himmlischer  Weli- 
it  heranwächst. 

Zwar  wird  der  erste  und  einflufsreichste  Keim  der  Erziehung  im 
dioolse  der  Familie  gelegt  —  und  das  Familienleben  bedarf  nicht  min- 
r  der  Erneuerung  und  Heiligung!  —  aber  ihr  Bereich  ist  zu  zart,  alt 
id  auf  sie  anders  als  durch  die  unmittelbare  Thätigkeit  der  Kirche  in 
r  Kraft  des  Wortes  und  des  Geistes  eingewirkt  wenden  könnte.  Darum 
iBD  eine  öflentlich  gemeinsame  Thätigkeit  erst  da  einsetzen,  wo  sich  in 
im  Schullebon  die  Er/.iehungskroise  öffnen.  Wie  auf  eine  Erneuerung 
V  Elementarschule  durch  ihre  Anregung  an  einem  andern  Orte  hiniu- 
beiftoo  begonnen  ist,  so  glaubt  die  unterzeichnete 

Evangelische  Gesellschaft  für  Deutschland 
eh  auch  berufen,  bei  den  Gymnasien  Hand  anzulegen,  und  zwar  in  der 
reisei,  dafs  sie  die  Errichtung  eines  neuen  Gymnasiums  auf  entschieden 
iriatlicher  Grundlage  erstrebt.  Ihre  Kraft  aber  ist  klein  und  das  Werk 
mh  so  grofs  als  vielversprechend  —  ja  um  so  gröfser  ist  es  ihr  en^[e- 
Migetreten,  je  länger  und  näher  sie  es  ins  Auge  gefafet,  darum  erhebt 
ie  ihre  Stimme  um  Hülfe  zu  allen  denen,  welche,  wie  sie,  das  Heil  des 
bristlichen  Vaterlandes  nicht  nur  gleichermafscn  auf  dem  Herzen  tragen, 
ondem  auch,  wie  sie,  nur  einen  Born  des  Heils  und  der  Hülfe  in  jod- 
reder  Noth  kennen:  Das  Wort  vom  Kreuz! 

Die  folgenden  kurzen  Andeutungen  mögen  dazu  dienen,  den  Plan  des 
rMbabens  in  seinen  äufsersten  Grundlinien  zu  vergegenwärtigen,  und 
ttSt  dem,  was  bis  dahin  vorbereitet,  bekannt  zu  machen. 

I.  „Gott  geoflenbaret  im  Fleisch'*  —  diese  geschichtliche  Gottestbat 
H  ans  das  einzig  denkbare  Fundament,  auf  dem  sich  ein  Werk  erbanen 
ifat,  soll  es  anders  bestehen  und  eine  Frucht  schaiTen,  die  in  Ewigkeit 
leibet.  Die  Offenbarung  d(>s  dreieinigen  Gottes,  wie  sie  uns  übermittelt 
it  durch  sein  untrügliches  Wort  heiliger  Schrift  und  durch  seine  Wc^e 
nd  Werke  in  der  Natur  und  der  Geschichte  der  Menschheit,  mufs  die 
brandlagc  aller  wahren  Bildung  sein,  wie  denn  die  Erziehung  für  das 
eiflh  Gottes  allein  als  der  höchste  Zweck  und  das  letzte  Ziel  aller  er- 
lebenden und  bildenden  Thätigkeit  dastehen  soll.  Einer  wahrhaft  christ- 
ebc»  Anstalt  nun,  welche  ihre  Aufgabe  mit  Erfassung  und  Durchfuh- 
lüg  solcher  in  dem  Evangelium  gewurzciten  Principien  in  irgend  gesi- 
Mrter  Weise  lösen  will,  ist  es  nach  unserm  Dafürhalten  unerlärslich, 
»Igeiiden  Anforderungen  gerecht  zu  werden: 

m)  Sie  murs  die  ihr  anvertraute  Jugend  durch  einen  sorgfältigen,  anf 
Ml  heilige  Schrift,  als  das  untrügliche  Wort  des  lebendigen  Gottes,  ge- 
rfindeten Religionsunterricht  mit  dem  Geist  des  Christenthums  zu  durch- 
ringen sudien^  mufs  durch  Einführung  in  die  Geschichte  des  Reiches 
lotles  und  der  christlichen  Kirche  insonderheit,  sowie  durch  klare  Dar- 
^puig  des  Bekenntnisses  unsrer  evangelischen  Kirche  von  der  Wahrheit 
•d  Göttlichkeit  des  Christenthums  als  der  Erfüllung  aller  tiefern  Sehn- 
Mhi  des  Heidenthums,  aller  gottgegebenen  Hoffnungen  des  Volkes  Israel, 
rie  überhaupt  aller  höhern  geistigen  Bedürfnisse  des  Mepschen  zu  übor- 
eucen  suchen.  Auf  dies  Ziel  soll  auch  der  Unterricht  in  der  Geschichte 
IM  den  Naturwissenschaften  hinarbeiten ,  so  dafs  dessen  Hebung  nidit 
lofii  in  Erweiterung  des  Materials,  sondern  überwiegender  in  einer  wtir- 
lisern  Behandlung  zu  suchen  sein  wird,  wodurch  derselbe  zu  lebendi- 
ierer  Erkenn tnifs  des  ün  Leben  der  Völker,  wie  in  den  Werken  der 
Üöpfung  sich  offenbarenden  Gottes  auf  jedem  Punkte  hinfuhrt. 

b)  Sie  mufs  damit  eine  Disciplin  Hand  in  Hand  gehen  lassen,  welche 
Ano  zwängende  Engherzigkeit  dem  Innern  Lebensorganismus  der  Anstalt 
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eine  wahrhaft  gediegene  sittliche  Haltung  yerieibt  und  ihr  dat  erbanliebe 
Gepräge  eines  in  der  Zucht  des  Geistes  Gottes  stehenden  Leheu  «tf. 
drückt.  Die  göttliche  ,, Pädagogik  der  zehn  Gebote 'S  w'®  ><«  zur  Zeil 
der  Entstehung  und  Blüthe  der  Gymnasien  Geltung  hatte,  mufii  wied« 
gebührend  zu  Ehren  kommen. 

c)  Sie  mufs  dem  klassischen  AUertlium  eine  durchaus  andere  Std- 
lung  anweisen.  Jene  Vergötterung  des  griechisch-römischen  HeideDtbsH 
liegt  weder  auf  dem  Wege  zur  Wahrheit,  noch  auf  dem  Wege  zu  eebtei 
Humanitätsbildung.  Es  mufs  Alles  gerichtet  werden  an  dem,  dv  die 
Wahrheit  selber  ist,  an  Christo;  denn  der  lügenhafte  Glanz,  mit  im 
eine  selbst  von  Gott  abgefallene,  heidnische  Philologie  dasselbe  mngebii 
hat,  kann  kein  haltbares  Bildungsfundament  abgeben.  Dies  nur  gegei 
eine  falsche  llumanitätsbildung,  welche  der  gegenwärtigen  GenentioD  eher 
zu  einer  feinem  oder  grobem  Inhumanität  ausgeschlagen  ist. 

Denn  wir  erachten  endlich: 

d)  Sic  mufs  das  Studium  des  klassischen  Alterthums  in  seinen  bö- 
sem Erzeugnissen  nicht  nur  nicht  aus  ihrem  Lelirplane  verbaoneD,  ji 
nicht  blofs  wie  bisher,  nein !  gründlicher  und  ernster  pflegen  und  trabei^ 
als  dies  gcschelien,  seit  die  leichtfertige  der  pantheistiscbt^n  PhilMopliie 
entsprossene  Methode  die  frühere  historisch -empirische  ?erdränf^hat  Ab 
eine  Schule  einfach  edlen  Geschmacks  und  feiner  Architektonik,  aU  .ine 
an  geistigen  Zucht  mittein  reiche  Arena  wird  das  klassische  Spracbtodimi 
einen  Platz  in  dem  Umfange  der  gelehrten  Schulbildung  behaupten,  vo> 
bei  durchaus  nicht  übersehen  werden  soll,  dats  auch  in  der  cbriitlirba 
speciell  deutschen  Litteratur  es  nicht  an  herrlich  bildenden  Geisiei^ 
ducten  fehlt  und  die  heil.  Schrift  selbst  vornehmlich  in  der  unübertra^ 
fenen  Uebersetzung  Luthers  als  Bildungsmittel  nicht  nur  mit  au^cfihd 
werden  kann,  sondern  als  solches  sich  auch  schon  in  der  Gesdudk 
unsres  deutschen  Volkes  auf  das  glänzendste  bewährt  hat. 

Soriel  als  vorläutigc  Andeutung  über  die  Principien  des  projediflai 
Gymnasiums,  deren  weitre  Darlegung  sammt  dem  ausfuhrUdiern  PhH 
über  die  innre  Organisation  der  Anstalt  selbstredend  nur  von  den  de» 
nächst  zu  gewinnenden  Director  ausgehen  kann. 

2.  Ohne  die  sclbstständigc  Stellung  zu  gefährden,  welche  dem  Dirf> 
genten  in  Betreff  der  innern  Organisation  zuerkannt  werden  muls,  wirf 
die  evaiigelisclic  Gesellschaft  fiir  Deutschland,  welche  ihren  Sitz  imWi^ 
perthalc  hat,  auch  dies  Unternehmen  als  einen  Zweig  ihrer  Thätiduft 
betrachten  und  demgcniäfs  die  Oberleitung  in  der  Hand  bebalteo.  Öick 
wird  dafür  ein  besonderes  Curatorium  zu  bilden  sein,  zu  welcbea  adl 
Männer  hinzugezogen  werden  können,  die  nicht  gerade  dem  Verwalbqp- 
Ausschnfs  der  Ciesellschaft  angehören. 

3.  Als  den  geeignetsten  Ort  zur  Errichtung  des  Gymnasiums  gbubtll 
Gesellschaft  das  Städtchen  Gütersloh  bei  Bielefeld  gefunden  zu  biba, 

In  Betreff  der  fiir  das  innre  Gedeihen  der  Anstalt  nothwendigen  & 
fordemisse  empüoiilt  sich  dasselbe  nicht  blofs  dadurch,  dafs  in  derdeili> 
gen  (iemeinde  das  Evangelium  lauter  und  rein  verkündigt  wird,  soodn 
dafs  die  langjährige  gesegnete  Verkündigung  der  Gemeinde  im  GvoM 
auch  ein  evangelisch -christliches  Gepräge  aufgedrückt  bat  Nach  der» 
fsera  Seite  hin  ist  einestheils  die  Wohlfeilheit  des  dortigen  Lebeni,  » 
drerseits  die  vortheilhafte  Lage  an  der  Cöln  -  Miudener  Eisenbahn  hoHh 
zuheben. 

4.  Es  ist  theils  zur  ersten  Inangriffnahme,  theils  zur  Garantideisti^ 
ftir  die  ersten  Jahre  ein  Anlagekapital  von  c.  9-]0()0()  Ktbir.  crfordfr 
lieh,  welche  durch  Zeichnung  von  freiwilligen  Beiträgen  oder  von  Actis 
zu  50  Rthlr.  mit  4  Prozent  verzinslich  beschafft  werden  soll. 

Wir  richten  deshalb  au  Alle,   welche  ihr  Ilcrx  gefumlen  liabon,  «■ 
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peadig  mit  uns  Band  ans  Werk  zu  legen,  und  welche  der  Herr  mit  der 
Terwaltung  reicherer  irdischer  Güter  betraut  hat,  die  Bitte,  sich  an  der 
on  uns  angegriffenen  Arbeit  durch  baldige  Zeichnung  zu  betheiligen 
lud  dieselbe  dem  Präses  des  Yerwaltungs-Ausschusscs,  Pastor 
^eidner  in  Elberfeld,  anzumelden. 

Die  Einzahlung  geschieht  natürlich  erst  nach  der  Veröffentlichung  des 
idlständigcn  Programms,  zur  Zeit,  wenn  die  Anstalt,  was  hoffentlich 
fM  geschehen  kann,  ins  Leben  tritt. 

Dem  Herrn  aber,  defs  die  Sache  ist,  sei  sie  in  seine  allmächtige  Hände 
gelegt.  Er  wolle  auch  durch  eine  reiche  Thcilnahme  sie  mit  seinem  gött- 
iehmi  Ja  und  Amen  besiegeln! 

Ostern  1819. 

Der  Verwaltungs-Ausschufs 
der  evangelischen  Gesellschaft  für  Deutschland. 


IL 

Gymnasialreform  im  Ilerzogthuin  Nassau. 

Vom  25.  April  bis  zum  21.  Juni  d.  J.  war  eine  aus  freier  Wahl  der 
«sichiedenen  Lehrkörper  hervorgegangene  Commission  von  8  Mitgliedern 
»  Wiesbaden  thätig,  um  die  Grundzüge  zu  einer  Reorganisation  des  Nas- 
oBuischen  Schulwesens  zu  beralhen.  Das  Ergebnifs  ihrer  Thätigkeit  soll 
Iciauächst  der  Oberschulbehörde  als  Entwurf  und  Basis  zu  einer  zeitge- 
■Hhfn  Umgestaltung  der  öffentlichen  Erziebungs-  und  Unterrichtsweise 
■mni. 

In  den  gewählten  Commissionsglicdem  waren  die  verschiedenen  Zweige 
haar  Schule  vertreten,  und  zwar  a)  das  humanistische  Gymnasium  durch 
iHfanasialdirector  K reizner  von  Hadumar  und  Conrector  Dictz  von 
Mftesbaden;  6)  die  Realschule  mit  dem  Realgymnasium  durch  Schulrath 
9t.  Müller  von  Wiesbaden  und  Reallehrer  Caplan  Creutz  von  Diez; 
^)  das  Schullehrerseminar  durch  Seminarlehrer  Meister  von  Idstein:  d) 
Ifo  landwirthschaflliche  Schule  durch  Prof.  Dr.  Medicus  von  Wiesba- 
Eba;  t)  die  Elementarschule  durch  die  Lehrer  Rühl  von  Camberg  und 
Völker  von  Wiesbaden.  Andere  Theilo  der  öffentlichen  Schule,  wie 
»  B.  die  Taubstummenlchranstalt  zu  Camberg,  wurden  einer  der  genann- 
sii  Categofien  zugetheilt,  und  zur  s|)eciellen  Berathung  sollte  ein  Fach- 
inner  als  außerordentliches  Mitglied  zugezogen  werden. 

I>ie  Verhandlungen  hatten  Statt  unter  formeller  Leitung  eines  Mitglie- 
Btt  der  Landesregierung  in  Wiesbaden.  Eine  Vorlage  dazu  war  von  Seite 
^  Behörden  nicht  gegeben,  sondern  Form  und  Inhalt  der  Verhandlun- 
iv  der  freien  Vereinbanmg  der  Commission  anheirogestellt.  So  schied 
ch  diese  zunächst  für  die  bestehenden  4  Hauptformen  der  Schule  in 
SeoÜonen  zu  je  3  Gliedern,  deren  Aufgabe  war,  Specialentwürfe  aus- 
>*a*beiten,  in  Sec;tionssitzungen  zu  berathen,  und  sie  dann  der  allgemei- 
»1  Commissionsberathung  zu  unterbreiten.  Bei  Bearbeitung  dieser  Ent- 
Qvfe  wurde  nach  einem  gemeinschaftlichen  Beschlüsse  der  Commission 
j<B  Nassau" sehe  Schuledict  von  1817  und  dessen  Revision  von  1846,  so 
^^  besonders  die  Verhandlungen  der  allgemeinen  Lehrerversammlung  von 
Eisigsten  1848  zu  Wiesbaden  zu  Grunde  gelegt.    Auch  wurden  über  ein- 
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zeinc  ADBiallcn  und  Fragen  besondere  Gutachten  eingefordert  und  neUt 
den  l>ercits  vorliegenden  Anträgen  und  Wünschen  tachgemäb  bcrück- 
siditigt. 

War  hierdurch  für  die  Sectionsberathungen  ein  geeigneter  Anlialto- 
l>unkt  den  Männern  des  Faches  gegeben,  so  war  und  blieb  es  eine  Jüifa- 
licbkell,  dafa  die  Entwürfe  der  Fachsectionen  in  den  allgemeineo  Sita» 
gen  bcrathen,  und  durch  einfache  Majorität  deünitiv  gestaltet  wurdes,  saA 
hier  gleiche  Competcnz  aller  Glieder  bei  allen  Schulen  und  Fnga  ]§ 
Geltung  kam,  die  unmöglich  eingeräumt  werden  konnte  und  wollte.  Dicfc 
was  das  Princip  hier  verschen  hatte,  gestaltete  sich  in  der  Autfuhno^ 
unbedenklich,  indem  richtige  Krkenntnifa  der  Aufgabe,  bescheidesc  W■^ 
digung  eigner  Urtheilsfahigkeit  und  gegenseitiges  Vertrauen  bei  noMriÜ- 
chen  Gliedern  der  Commission  dem  Entwürfe  der  Fachmänner  die  a- 
kommende  Entscheidung  wahrte,  und  von  vom  herein  als  fester  Gnmd- 
satz  aufgestellt  worden  war,  da^  diese  Commission  sich  nur  ober  iii|e- 
meine  Principien  der  Gesammtreorganisation  zu  verständigen  habe,  aüe 
specielle  Anwendungen  und  Gestaltungen  bei  den  einzelnen  Tbdlca  in 
Schule  besonderen  Fachcommissionen  vorbehalten  bleiben  sollen. 

Konnte  dieses  zur  eignen  Beruhigung  der  Commissionsglieder  dMoeo, 
so  war  es  doch  nicht  auf  gleiche  Weise  der  Fall  bei  den  fenier  tteben- 
den  Mandanten.  Dieses,  so  wie  der  zu  einer  ruhigen  Beratliung  lo  widi- 
tiger  Interessen  ungünstige  Zeitpunkt,  wo  der  politische  PrindpiciilaBpf 
mit  allen  seinen  Schrecken  im  nahen  Nachbarlande  entbrannt,  die  Owtar 
in  ängstlicher  Spannung  hielt,  und  je  nach  dem  Ausfalle  der  Waümst- 
scheidung  iiir  die  Ruhe  und  Sicherheit  am  eignen  Herde  fiiivhlcB  Kcft; 
konnte  nur  mit  Selbstüberwindung  die  nöthige  Fassung  gewinnen  lanes. 
Sileni  Iff^e»  inter  arma. 

Nachdem  in  der  Zwischenzeit  die  einzelnen  Entwürfe  geordnet  n^ 
re«ligirt  worden  waren  von  einem  Commissionsansschusse,  und  deres  b 
halt,  wenigstens  durch  Privatmittheilung  der  einzelnen  Glieder,  in  kM» 
ren  und  gröfseren  Kreisen  bekannt  geworden  war,  wurdeauf  dfo  l3Liih 
gbst  die  zweite  Lesung  derselben  von  der  Oberschulbehörde  anbenoit  |fe 
und  bis  zum  19.  August  vollendet.  Die  bis  dahin  bekannt  gevor4csn 
Ansichten,  Anträge  und  Wünsche  der  Commissionsglieder  und  CoUepi 
wurden  dabei  berücksichtigt,  in  Sectionssitzungeii  vorberatben,  in  (iqsh 
antrage  zu  den  entsprechenden  §§.  der  ersten  Lesung  gefatst,  und  in  te 
allgemeinen  Sitzungen  durch  einfache  Abstimmung  angenommen  oder  fO^ 
werfen.  Ein  Entwurf  üher  die  Organisation  der  TaubstummcoadMk  ii 
Camberg,  der  unterdessen  eing(>gangen  war,  wurde  hierbei  in  enter ai 
zweiter  Lesung  vorgenommen ,  und  bei  letzter  der  Verfasser  diufft^ 
Oberlehrer  Deusser  von  Camberg,  zugezogen,  um  die  nöthigen  tech» 
sehen  Erläuterungen  zu  geben.^ 

Was  wir  unter  solchen  VerbäKnissen  begutachtet  und  beratlKii  hAa, 
legen  wir  mit  Verfrnuen  unsem  Collegen  zur  Beurtheilung,  der  BchMt 
zur  Entscheidung  vor.  Dürfen  wir  auch  den  Beifall  Aller  fiir  unsrei^ 
beit  nicht  erwarten,  was  in  ruhiger  Zeit  nicht  möglicli  ist,  so  lange  ttill^ 
denselben  Gegenstand  nicht  alle  zum  Urtheil  Berufene  dieselbe  AaiAl  j. 
haben:  so  läfst  uns  doch  das  eigne  Bewufstsein^  mit  Hingtbaog,  Um 
und  Ucberzeugung  in  wichti<;en  Fragen  geilacht  und  entschieden  nl^l  j. 
I»en,  ohne  Scheu  auf  jene  Tage  zurückschauen,  wo  wir,  l>eauftrsflMilb^ 
unsem  Amtsgenossen,  ihre  und  unsere  Sache,  so  weit  wir  fcrniMhki^libti 
geführt  haben.  tiä, 

Die  einzelnen  Entwürfe  sind  nach  ihrer  Berathung  und  delinitifcnF»llVi 
Nung  in  den  allgemeinen  Sitzungen,  an  die  Olierschulbeliürilc  ringrMlhl 
worden.     Welches  uuih  dort  ihr  weiteres  Geschick   sein  mag,  ffo  gl^lliH 
der  UnterzelchucVe  vu\^  ^v\\&  ««\tvv:t  IWUvelli^ung  bei  der  CoounitfiiMi^l^ 
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eÜ  herrorgehende  Pflicht  zu  erfüllen,  wenn  er  die  Grundziige  dessen, 
ras  in  seiner  Section  berathcn  und  als  Antrag  nach  oben  lestgcstelU 
rorden  ist,  in  dieser  für  das  deutsche  Gymnasial wesen  bestimmten  tind 
RBttrerbreiteten  Zeitschrift  Yorläufig  zur  allgemeinen  Kenntnils  bringt.  Es 
it  dieses,  so  weit  es  das  Gymnasium' betrifft,  in  den  unten  folgenden  §§. 
nlhalten.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  der  Entwurf  der  humanisti- 
jtk^n  Gymnasien  mit  dem  des  Realgymnasiums  vereinigt  ist,  da  die  mei- 
tm  Bestimmungen  in  beiden  Entwürfen  gleichlautend  sind,  und  nur  an 
inzelnen  Stellen  das  specifisch  Verschiedene  der  einen  oder  der  andern 
kMitalt  eine  besondere  Fassung  rerlangt  Ferner  wird  bei  künftiger  Auf- 
•toUuDg  des  stricten  Gesetzes  Manches  ausgeschieden  werden  müssen,  was 
iSm  nähere  Ausführung  und  Instruction  nicht  in  den  Begriff'  des  Gesetzes 
8IH,  Ton  der  Commission  aber  bei  der  Debermittelung  an  die  Oberbe- 
sÜfde  absiclitlich  beibehalten  worden  ist,  weil  es  theUweise  die  Begründung 
^fanelner  Satze  enthält  und  zur  richtigen  Auflassung  des  Ganzen  dient. 

Von  den  Oymnaslen. 

C  a  p.    I. 

Begriff  und  Zweck  der  Gymnasien. 

§.  1.  Um  die  Grundlage  zu  einer  allgemein  wissenschaftlichen  Bil- 
■ng  zu  rermitteln,  so  wie  um  zu  academischen  und  technischen  Studien 
■ihesondere  vorzubereiten,  sollen  drei  humanistische  Gymnasien  .und  ein 
Sealgymnasium  bestehen. 

§.  2.  Die  Gymnasien  haben  8  Classen  und  einen  achtjährigen  Cur- 
tts^nd  zerfallen  in  Ober-  und  Untergymnasium. 

Die  Untergymnasien  haben  vier  mit  den  drei  humanistischen  Gym- 
■sim  verbundene  Classen,  und  bereiten  fiir  diese  und  das  Bealg^mna- 
hum  gemeinsam  vor. 

Die  vierclassigen  humanistischen  Obergymnasien  sind  vorzugsweise  fUr 
ifjsplgen  bestimmt,  welche  sich  hauptsächlich  auf  der  Grundlage  des  alt- 
laatisdien  und  historischen  Unterrichts  wissenschaftlichen  Studien  auf 
loiversitäten  und  höheren  Fachschulen  widmen  wollen. 

Das  Tierclassige  Realgymnasium  ist  für  diejenigen  bestimmt,  welche 
Uk  tum  Eintritt  in  eine  höhere  technische  oder  Fachschule,  oder  zum 
Jebergang  auf  die  Universität  vorbereiten  wollen,  und  zu  ihrer  künftigen 
IctolMiätigkeit  vorzugsweise  einer  auf  dem  mathematisch -natu rwissen- 
olisftticben  und  dem  Zeichnenunterrichte  beruhenden  allgemeinen  Vorbil- 
kng  bedürfen. 

Die  Classen  werden  von  oben  nach  unten  gezählt,  so  dafs  VlJf.  die 
■nierste,  I.  die  oberste  Classe  ist. 

Uebersteigt  die  Anzahl  der  Schüler  von  VIII.  bis  III.  40,  in  IL  und 
L   AI,  so  sind  dieselben  in  Parallelclassen  zu  theilen. 

f.  3.  Humanistische  Gymnasien  bestehen  in  Iladamar,  Weilburg  und 
yfasbaden ;  ein  Realgymnasium  in  Wiesbaden. 

^    $•  4.    lo  der  Regel  besucht  der  Schüler  jede  Classe  ein  Jahr.    Ueber 
kwnabmen  entscheidet  das  LchrercoUegium. 

§•  5.  An  den  humanistischen  Gymnasien  wirken  8  Lehrer,  einschllefs- 
cii  dM  Diroctors,  als  Ordinarien ;  ferner  5  ordentliche  Lehrer  als  Facli- 
(iv«r  für  neuere  Sprachen,  für  Mathematik,  fiir  Naturwissenschaft,  für 
^dweo,  für  Elementarunterricht,  Schreiben  und  Gesang,  und  endlich 
besondere  Lehrer  für  den  cunfessiouellen  Religionsunterricht,  die  inner- 
kMi  des  Collegiums  stehen,  und  wo  möglich  noch  andern  Unterricht  er- 
'^ilan.  Die  gymnastischen  Uebungen  können  von  einem  aufserordentli- 
Lehrer  geleitet  werden. 
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AufBerdem  ist  an  jedem  hamanistiscben  GymnifliQni  ein  ScbolpeMt 
anzustellen. 

Am  Realirymnasium  sind,  auber  dem  Director,  7  Lehrer  angotcill, 
wobei  vom  fieligions-,  Gesang-  und  Turnunterricht  abgesehen  ist:  «». 
dann  ein  Schul pcdcll  und  ein  Laboratoriumsdiener. 

c  a  p.  n. 

Bedürfnisse  und  Unterhaltung  der  Gymnasien. 


§.  6.    Für  die  Räumlichkeit  zu  sämmtlichen  Zwecken  der 
sorgt  der  Staat.    Dahin  gehöret  insbesondere: 

a)  ein  für  alle  Bedürfnisse  vollkommen  ausreichendes  Schullocal,  aelil 
einem  Versammlungszimmer  für  die  Lehrer  und  einem  Tum-  und  Bsdepbtt: 

b)  eine  Dienstwohnung  für  den  Director,  wo  möglidi  in  uoaiudki* 
rem  Anschlüsse  an  das  Schullocal; 

c)  eine  Pedellwohnung  innerhalb  der  Gymnasial  räume. 
§.  7.    Als  Hilfsmittel  für  den  Unterricht  in  jedem  einzeloen  6jbbi> 

sium  beschafft  der  Staat: 

a  )  eine  die  wissenschaftlichen  und  practisclien  Bedürfnisse  der  Lehrer 
fortschreitend  befriedigende  Büchersammlung,  mit  einer  besoDdms  Ab- 
theilung fiir  die  Zwecke  der  Schüler; 

6 )  die  zum  LTnterricht  nöthigon  Sammlungen,  Modelle,  Appaiate,  Pri- 
paratc  und  Verbrauchsmaterialien. 

§.  8.  Unterhaltung  und  Einrichtung,  insbesondere  Reioiguag,  Do* 
zung  und  Beleuchtung  des  Schulloeales  ist  Sache  des  Staates. 

C  a  p.    HL 

Aufnahme  und  Entlassung  der  Schüler. 

§.  9.  Die  Aufnahme  in  die  Octava  des  Untergymnasioms  erfolgt  wi 
Grund  einer  Prüfung,  nach  Vorlage  eines  Geburtsscheines  und  Scbabaf* 
nisses,  in  der  Regel  im  löten  Lebensjahre,  mit  Anfang  des  Scbuljakm 
Ueber  die  Aufnahme  zu  einer  andern  Zeit  entscheidet  das  Lebroidk- 
giura.  Zum  Uebertritt  aus  einem  humanistischen  Gymnasium  in  te  w 
dcre  genügt  die  Vorlage  des  ienseitigen  Zeugnisses.  Der  Eintritt  ii  1#» 
here  Classcn  aus  dem  Privatunterrichte  oder  aus  nicht  nassauiscbfs  Lch^ 
anstauen  ist  ebenfalls  an  eine  Prüfung  geknüpft. 

Die  Aufnahme  in  das  Realgymnasium  findet  auf  Grund  einer  SVite 
in  der  Regel  mit  Anfang  des  Schuljahres,  oder  ausnahmsweise  des  n» 
ten  Semesters  Statt.  Ueber  die  Aufnahme  zu  einer  andern  Zeit  cntiM 
det  das  Lehrcrcollegium. 

Diejenigen  Schüler,  welche  aus  der  Quinta  des  Untergymnasiuni  fir 
reif  zur  Quarta  erklärt  weiden,  treten  auf  Grund  des  betreffendes  Zof 
nisses  ohne  Prüfung  in  das  Realgymnasium  über. 

Das  Schulgeld  beträgt  im  Untergymnasium  halbjährig  6  Oulika,  '■ 
den  humanistischen  Obergymnasien  und  dem  Realg}'mna8ium  10  Ouldk 

§.  10.    Auswärtige  Schüler  haben  bei  ihrer  Aufnahme  einen 
liehen  Vertrag  mit  ihren  Mieths-  und  Kostherm  abzuschlicben,  dcrflA^ 
durch  die  Zustimmung  und  L^ntcrschrift  des  Ordinarius  und  Dii 
rechtsgiltig  wird ;  Beide  sind  berechtigt  und  verpflichtet,  ihre  Zu 
zu  versagen,  so  wie  auch  einen  früher  genehmigten  Contract  aufimhcmj^ 
wenn  es  sicli  sogleich  oder  später  herausstellt,  dafs  die  VerhälUiisN 
Hauses  das  Wohl  des  Schülers  gefährden. 

§.11.  Die  Entlassung  aus  den  Gymnasien  erfolgt,  nach  VoücnAif; 
des  (3ymnas\alcv\tsv\s,  dvircU  ein  Maturitätszeugnifs,  gegründet  auf  daiQ^j 
tbeil  der  \)e\ret(eu^ei\  A.e\\t^t  \vä^  ^vat  \«i%öTv^Kt<t  V\5^1>»ti|,. 
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.  12.  Beim  Abgang  von  der  Schule  ist  jeder  Gymnasiast  verpflich- 
seinen  Auslritt  vorher  bei  dem  Director  anzuzeigen,  und  durch  die 
ichc  Einwilligung  zu  Icgitimiren.  Wer  unangemeldet  wegbleibt,  hat 
ur  erfolgten  Abmeldung  das  Schulgeld  fortzuentricbten. 

C  a  p.     IV. 
Unterricht. 

.  13.     Der  öflcndichc  Unterricht  an  den  humanistischen  Gymnasien 

fst  deutsche,  lateinische,  griechische,  französische,  englische  und  he- 

che  Sprache,  beide  letztem  nicht  verbindlich;  confcssionellen  Reli- 

ninterricht,  Mathematik,  Naturwissenschaften,  Geographie,  Gescliichto 

raterländischer  Verfassungs-  und  Gesetzeskunde,  Encyclopädie  und 

•getik;  ferner  griechische  und  römische  Literaturgeschichte  und  Al- 

umskunde,  Acsthetik  und  Kunstgeschichte,  bei  welchen  letzteren  Ge- 

änden  es  jedoch  der  Entscheidung  des  Lehrercollegiums  überlassen 

t,  ob  sie  selhstständig  oder  in    Verbindung  mit  einem  verwandten 

rrichtsfach  gelehrt  werden  sollen;  Schönschreiben,  Gesang,  Zeichnen 

Gymnastik. 

>er  Unterricht  am  Realgymnasium  umfafst  folgende  Lehrgegenstände: 

)  Religion,  deutsche  und  französische  Sprache  und  Literatur,  Gc- 

bte  und  Verfassungskunde,  Ilodegetik,  Gesang  und  Turnen; 

)  Mathematik  und  Naturwissenschaften  und  Zeichnen  als  specifische 

)trächer; 

)  Lateinische  und  englische  Sprache,  letztere  jedoch  nicht  verbindlich. 

.  14.    Die  näheren  Bestimmungen  über  Ziel,  Abstufung  und  Verthei- 

des  Unterrichts  werden  durch  den  Lehrplan  festgestellt,  und  sind  in 

ichster  Gleichförmigkeit  an  den  Gymnasien  durchzuführen. 

.  15.    Die  Vertheilung  der  Unterrichtsfächer  und  Ordinariate  bestimmt 

Director  mit  dem  Lebrercollegium  ( §.  32 ).    Namentlich  können  auch 

nre  Lehrer  in  allen  Classen  verwendet,  und  die  Ordinariate  in  den 

en  Classen  auch  durch  ältere  Lehrer  besetzt  werden. 

9  den  unteren  und  mittleren  Classen  von  VIII  ~  III  geht  der  Ordi- 

•  mit  seinen  Schülern  in  die  nächst  höhere  Classe  über,   und  leitet 

in  einem  zweijährigen  Curse.     Das  Ordinariat  in  Prima  fuhrt  mit 
1  wesentlichen  Theile  des  altclassischen  Unterrichtes  der  Director. 
.  16.     Der  Director  hat  10  -  12,  jeder  der  andern  Lehrer  16—22 
ien,  mit  Rücksicht  auf  Classen,  Gegenstände  und  Correcturen,  zu 
llen.    Die  Anzahl  der  Unterrichtsstunden  für  die  technischen  Lehrer 

durch  den  Lehrplan  festgestellt. 

C  a  p.     V. 

D  i  s  c  i  p  1  i  n. 

.  17.    Als  disciplinarische  Strafmittel  können  von  den  Gymnasien, 
r  mündlichen  Rügen,  einfacher  Arrest,  Hausarrest,   Carcer  und  in 
lahmefällen  einfache  und  geschärfte  Ausweisung  angewendet  werden. 
.  18.     Jeder  Lehrer  hat  die  Straf befugnifs  in  minder  wichtigen  Fäl- 
Bei  Strafen  über  2  Stunden  Arrest,  einstündigen  Carcer  und  zwei- 
en Hausarrest  ist  die  Zustimmung  des  Ordinarius;  bei  Strafen  über 
mden  Arrest,  zweistündigen  Carcer  und  achttägigen  Hausarrest  die 
eheidung  des  Directors  und  Lehrercollegiums  vorzubehalten. 
He  Con&renz  verfügt  bis  zur  einfachen  Ausweisung  aus  der  Anstalt, 
r  den  Ausschluß  von  allen  Gymnasien  entscheidet  die  Obersdiul- 
•de. 
19.    Beschwerden  der  Schüler  gegen  AndiQre  'wottak  ^wa  Ot^asun 
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rios  mitgctheilt,  und  in  wiclitigercn  Fallen  tod  diesem  an  den 
gebracht,  der,  je  nach  der  Natur  der  Beschwerde,  entweder  a 
Entscheidung  gibt,  oder  sie  durch  die  zuatändige  Behörde  vermi 
Dasselbe  gilt  bei  Beschwerden,  welche  gegen  die  Schüler  orlioben 
$.  20.  Ein  Zwang  zur  Erfiillung  religiöser  Pflichten,  wie 
besuch,  Beichte,  Abend mablsfeier  für  Gymnasialschüler  hat  vo 
der  Schule  nicht  Statt.  Der  Rcligionslebrcr  trifft  hierin  die  nöth 
Ordnungen,  und  überwacht  deren  Befolgung  nach  den  Forderu 
betreffenden  Kirche.  Er  wird  hierin  auf  geeignete  Weise  von  de 
unterstützt. 

§.  21.  Alle  besondern  Bestimmungen  über  die  Verhältnisse  i 
Icr  werden  durch  Mittheilung  eines  gedruckten  Exemplares  dei 
gesetze  denselben  bekannt  gemacht. 

C  a  p.    VI. 

SchuTjabr,  Unterrichtsstunden,  Prüfung,  Schulfeierli 

ten  und  Ferien. 

§.  22.  Das  erste  Semester  des  Schuljahres  beginnt  nach  den 
das  zweite  Semester  nach  den  Herbstferien. 

Die  Eröffnung  des  Semesters  erfolgt  an  dem  zuvor  bekannt  ga 
Tage  in  Gegenwart  sämmtlicher  Lehrer  und  Schüler  durch  eine  . 
che  des  Directors  und  durch  Mittheilung  der  Schulgesetze  an  die  S 

§.  23.  Die  Lehrstunden  dauern  in  der  Regel  im  Sommer  vt 
11  Uhr,  im  Winter  von  8  bis  12  Uhr  Vormittags,  mit  Vorbei 
Berücksichtigung  localer  Verhältnisse  in  Bezug  auf  den  Anfang:  ai 
mittage,  mit  Ausnahme  von  Mittwoch  und  Samstag,  die  schulfr 
von  2  bis  5  Uhr. 

Zwischen  jeder  Unterrichtsstunde  ist  eine  Pause  von  \  Stond 
je  2  Stunden  eine  längere  von  15  Minuten;  oder  es  Gndet  mit 
der  kleineren  Pausen  nach  je  2  Stunden   eine  gröfsere  von  etwa 
nuten  Statt. 

§.  24.     Am  Schlüsse  des  Schuljahres  findet,  im  Anschlüsse 
Maturitätsprüfung,    eine  öffentliche  Classenpriifung  in   Gegenwn 
Regierungscommissarius  Statt.    Aufserdem  zieht  das  Oberschule« 
reirelmäfsig   einen  Director   oder  ein  anderes  Mitglied  aus  den 
Lehrercollegien  zur  Abhaltung  der  Prüfung  zu. 

Am  Schlüsse  des  Sommersemesters  hat  eine  nicht  öffentikhel 
Statt,  über  deren  Einrichtung  das  Lehrercollegium  bestimmt. 

§.  25.  Die  Prüfung  wird  vom  Vorstande  angekündigt  durch  s 
gramm,  das  eine  Geschichte  der  Anstalt  vom  veHlossenen  Scbuljih 
hält.  Eine  Abhandlung,  die  von  den  Gliedern  des  Collegiums  a 
selnd  verfafst  wird,  und  nicht  blofs  den  Gelehrten,  sondern  auch  < 
bildeterc  Publicum  berücksichtigt,  wird  in  der  R^el  beigegeben. 

§.  26.  Für  die  Abiturienten  besteht  eine  Maturitätsprüfung  nad 
gäbe  des  diesem  Gesetze  beigegebenen  Regulativs. 

§.  27.  Oeffentliche  Schulfeierlichkeiten  finden  regelmäfaig  8t 
Schlüsse  jedes  Semesters,  am  Geburtstage  des  Herzogs,  wie  an 
denkwürdigen  Tagen  und  in  den  ersten  Wochen  des  Mai  als  Fii 
feier.  Ueber  die  Einrichtung  entscheidet  das  Lehrercollegium,  wie  i 
selben  auch  gestattet  ist,  bisweilen  den  nachmittägigen  Unterricbt  i 
liebem  Zwecke  auszusetzen. 

§.  28.     An  den  gemeinsamen  Feiertagen  aller  Confessionen  w 
Unterricht  ausgesetzt.    An  Feiertagen  einer  einzelnen  Confession  s 
betreffenden  1*c\\tct  wwd  Schüler  vom  Unterrichte  befreit,   haben 
vorher  die  An«e\|<e  W  ^em  I>\t«cXAt  Ta  toAsäetssoL« 
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29.  Ferien  sind  im  Schuljahre  10  Wochen,  Fon  welchen  5  Wo- 
auf  die  Herbstferien,  mit  dem  Montage  nach  dem  1.  September  be- 
nd,  fallen,  3  Wochen  auf  Ostern,  und  je  1  Woche  auf  Weihnachten 
Pfingsten. 

C  a  p.    VII. 

kungskreis  der  Lehrer,  des  Directors,  Ordinarius,  des 

Lchrercollegiums. 

30.  Alle  Lehrer,  die  an  einem  Gymnasium  angestellt  sind,  haben 
dche  gleiche  Rechte  und  Pflichten;  der  Director  ist  primvt  inter  pa- 
Bin  Unterschied  zwischen  ordentlichen  und  aufserordentlichen  Lehrern 

nicht  Statt.    Provisorische  Anstellungen  dauern  nicht  über  ein  Jahr. 

31.  Sämmtliche  Lehrer  des  Gymnasiums  mit  dem  Director  haben 
nteressen  der  Anstalt  mit  gemeinsamer  Verantwortlichkeit  in  dem 
iltniCs,  wie  der  Einzelne  durch  seine  Stellung  und  Thätigk  it  an 
Wirken  derselben  betbeiligt  ist,  möglichst  frei  und  scibstständig  zu 
iten  und  deren  Zwecke  zu  verwirklichen. 

32.  Demnach  hat  das  Lehrercollegium  als  solches  das  Recht  und 
Pflicht  der  Bcrathung  und  Beschlufsfassung  insbesondere  über  fol- 
I  Gegenstände: 

^  Die  Vertheilung  der  Lehrfächer  und  Feststellung  des  Stundenpla- 

nf  Grund  eines  vom  Director  gemachten  Entwurfs,  in  regelmäßigen 

lulserordentlichen  Fällen. 

)  Auswahl  und  Gliedening  des  Lehrstoffes  und  Bestimmung  der  Clas- 

üe  nach  MaCsgabe  des  Lehrplanes. 

)  Verständigung  über  die  Grundsätze  und  Ausführung  einer  einheit- 

1  Methode  des  Unterrichts. 

)  Bestimmung  und  Einführung  der  Lehrbücher. 

)  Auswahl  und  Anordnung  der  Gegenstände  der  öffentlichen  Jahres- 

ng  im  Einvernehmen  mit  den  Regierungscommissarien,  und  Verein - 

g  über  Form  und  Inhalt  der  nicht  öffentlichen  Herbstprüfung. 

)  Feststellung  einer  gleicbmälsigen  Disciplin  in  und  aufserlMib  der 

e,  Untersuchung  und  Bestrafung  der  wichtigeren  Disciplinarfalle  mit 

(nifs  zu  allen  Schulstrafen,  insbesondere  zur  Verweisung  von  der 

nen  Anstalt. 

i  Aufstellung  der  Censurtabellen ,  Aufnahme,  Versetzung  und  Est- 

lg  der  Sdiüler. 

I  Verwendung  des  im  Schulbudget  verwilligten  Credits  für  Biblio* 

und  Lehrapparat. 

33.  Das  Lehrercollegium  übt  seine  Befugnisse  aus  in  der  allfirc- 
n  Lehrerconferenz. 

ie  Lehrerconferenz  besteht  aus  sämmtlichen  Lehrern  der  Anstalt,  die 
ich  an  derselben  wirken.     Ihre  Theilnahme  daran  ist  obligatorisch, 
nicht  in  besondem  Fällen  vom  Collegium  eine  Befreiung  einzelner 
r  anerkannt  wird. 

Ümmrecht  haben  alle  Lehrer  in  allen  Fragen,  die  ihrer  Beurtheilung 
liegen  können. 

ie  Berathung  ist  parlamentarisch,  die  Beschlufsnahme  geschieht  durch 
rität. 

ie  Zahl  der  Lehrerconfcrenzen  bestimmt  das  Bedürfnifs.  Die  Anbe- 
ung  geschieht  durch  den  Director.  Derselbe  beruft  sie  in  aufseror- 
eben  Fällen  auf  den  Antrag  jedes  einzelnen  Lehrers,  wenn  der  An- 
lie  Maforität  des  CoUegiums  für  sich  erhält. 
eher  die  Verbandlungen  wird  ein  Protocoll  gefuhrt,  halbjährlich  wecb- 
t  nach  freier  VereiolMiniflgy  unter  den  ordenÜklMiik  lA^osoni« 
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§.  34.  Der  DIrcctor  hat,  neben  teioer  Diensttbäiigkett  ala  ! 
folgende  Befugnisse: 

A.  in  seinem  Verhältnifs  zu  Behörden  und  Privaten: 

1)  Er  leitet  und  vertritt  die  Leliranstalt. 

2)  Er  führt  die  amtliche  Corrospoiidenz  unter  Dienstsiegel.  1 
gcre  Berichte  an  die  Oberschulbehördc,  namentlich  Semestralbericii 
dergleichen,  bringt  er  vor  ihrem  Abgänge  im  Lehrerc^llegium  zur  Spi 

3)  Er  hält  die  Registratur  und  die  Inventarien  in  Ordnung. 

4)  Er  sorgt  für  Erhaltung  und  Benutzung  der  Bibliotliek  m 
Lehrapparates. 

5 )  Er  vollzieht  das  in  Gemeinschaft  mit  dem  LehrercoUegiuo  gl 
Budget. 

B.  In  seinem  Verhältnils  zum  Lehrercollcgium : 

1)  Er  überwacht  die  gesammte  DienstfUhrung  der  Lehrer,  undl 
tet  darüber  an  die  Oberscbulbehörde  nach  vorgängiger  MittbcUung  i 
betreffenden  F^ehrer. 

2)  Er  bewirkt  die  einheitliche  Durchfuhrung  der  von  dem  Coli 
festgestellten  Grundsätze  in  Erziehung  und  Unterriclit,  und  ist  zu  < 
Zwecke  zum  Classenbesuch  bei  allen  Lehrern  verpflichtet. 

3)  Er  ernennt  die  Ordinarien  nach  vorgängiger  Berathung  ml 
Lehrercollcgium. 

4)  Er  vollzieht  die  Beschlüsse  des  Lehrcrcollegiums,  so  weit 
dessen  Competenz  gehören. 

Wenn  ein  Beschlufs  der  Conferenz  gegen  bestehende  Gesetze  ooi 
Ordnungen  vorstöfst,  so  hat  der  Director  bei  der  C)berschulbehärdf 
spräche  einzulegen,  bis  zu  deren  Entscheidung  die  Ausführung  di 
sehlusRcs  suspendirt  bleibt.  Aufserdem  kann  er  in  solchen  Fallet 
er  das  Interesse  der  Anstalt  oder  eines  einzelnen  Lehrers  durck 
Conferenzbeschlufs  für  gefährdet  hält,  an  die  Oberschulbebörde  n 
ren.  In  beiden  Fällen  sind  alle  über  den  Gegenstand  gepflogenei 
handlungcn  der  Oberscbulbehörde  vorzulegen.  Erfolgt  binnen  4  \l 
keine  Entscheidung  der  Behörde,  so  gilt  der  Recurs  als  abgclehni 

5)  Er  benift  und  leitet  die  Conferenzen  nach  §.  33. 

6)  In  dringenden  Fällen  entscheidet  er  im  Namen  des  T^ehra 
giums,  und  bringt  die  Entscheidung  nachträglicli  zur  Kenntnifs  dew 

7)  Er  ertheilt  Urlaub  an  Lehrer  und  Schüler,  bei  crstemi  I 
14  Tagen,  bei  letzteren  auf  unbestimmte  Zeit. 

8)  Er  verfafst  den  amtlichen  Tbeil  des  jährlichen  Programms,  i 
die  Entwürfe  zum  Lehr-  und  Stundenplan  nach  vorgängiger  Ben 
mit  dem  Collegium. 

9)  Er  vernimmt  alle  an  ihn  als  Director  des  Gymnasiums  geta 
Beschwerden,  und  schlichtet  entweder  selbst,  oder  erwirkt  die  Eni 
diing  der  Oberscbulbehörde. 

§.  35.  Jeder  Classc  steht  ein  Ordinarius  vor.  Das  Ordinär 
Prima  führt  der  Director. 

§.  36.  Zum  Ordinarius  einer  Classe  ist  derjenige  Lehrer  zu  vi 
welcher  durch  seine  Persönlichkeit  und  durch  die  Natur  und  Zahl  t 
Unterrichtsfächer  dazu  besonders  geeignet  erscheint. 

§.  37.  Was  der  Director  für  das  ganze  Gymnasium  ist,  das  k 
Ordinarius  für  die  einzelne  Classe,  insofern  er  der  wi.ssonschaniiefcs 
sittlichen  Ueberwachung  derselben  einen  Mittelpunkt  und  eine  möf 
einheitliche  (vestalt  gibt,  Leiter  und  Vertreter  in  allen  inneren  and  i 
ren  Verhältnissen  derselben.     Insbesondere  steht  er 

a )  mit  den  übrigen  Lehrern  seiner  Classe  in  Bezug  auf  ihren  l 
rieht  in  steter  Verbindung,  und  bewerkstelligt  durch  VerständigiM 
denselben  eine  z^'ecVmäkU\%^Nfi\VV«\V>rcv^  sie*  (üblichen  I«chrstofii 
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von  allen  wichtigeren  Disciplinarfällen  Kenntnifs,  nnd  trifll  nach 
die  dersfallsigen  Mafsregeln. 

Ihm  Torziigsweisc  liegt  es  ob,  auf  jeden  einzelnen  Schüler  seiner 
!  je  nach  den  Bedürfnissen  und  der  Individualität  desselben  einzu- 
i;  dcmgemäfs  ist  er  zu  öfteren  Hausbesuchen,  vertraulicher  Einzel- 
chung,  Anleitung  zu  den  Studien  im  Allgemeinen  und  zu  den  Pri- 
lien  insbesondere,  zu  Ertheilung  von  Verhaltungsmafsregeln  in  Be- 
if  Umgang  u.  s.  w.,  so  wie  zur  Rücksprache  mit  den  Eltern  oder 
Stellvertretern  vorpflichtet. 

Er  ist  das  vorzüglichste  Organ,  durch  welches  der  Direetor  in  nä- 
Beziehung  mit  den  eioz'elnen  Classen  bleibt.  Demgemäfs  führt  er  die 
nungen  des  Directors  und  I.ehrercollegiums  in  seiner  Classe  aus,  un- 
tet  den  Pirector  regelmäfsig  über  den  Zustand  derselben;  er  bewii- 
i  Schüler  Urlaub  für  einzelne  Stunden  oder  einen  ganzen  Tag  unter 
ger  Mittheilung  an  den  Direetor,  nnd  legt  Gesuche  um  längeren 
I  mit  seiner  motivirten  Ansicht  dem  Direetor  zur  Entscheidung  vor. 

Er  führt  die  Conduitenlistcn,  hat  in  Conferenzen  über  den  Stand 

Classe  den  Vortrag,  und  fertigt  die  Zeugnisse  für  seine  Schüler 
estätigung  durch  den  Direetor  aus. 

C  a  p.    VIII. 

Stellung  der  Lehrer. 
a)  Prüfung,  Probecursus,  Anstellung  der  Lehrer. 

38.    Die  Anstellung  im  Gymnasial lehreramte  überhaupt  ist  abhän- 
•n  einer  vorausgegangenen  Staatsprüfung,  zu  welcher  sich  die  Can- 
3,  nach  Vollendung  ihrer  (gymnasial-  und  Universitätsstudien  oder 
luf  andere  Weise  bewirkten  Vorbereitung,  zu  melden  haben. 
)9.  Diese  Staatsprüfung  ist  thcils  schriftlich,  theils  mündlich,  und  hat 
die  allgemein  wissenschaftliche  Bildung  des  Candidaten, 
seine  besondere  Fachbildung  theoretisch  und  practiseh  zu  ermitteln. 

40.  Die  allgemein  wissenschafttfche  Bildung  erfordert  ein  solches 
ron  Kenntnissen  in  philosophischen  und  pädagogischen,  für  die  hu- 
iscben  (v  vmnasien  noch  aufserdem  in  philologisch  -  historischen  Wis- 
aften,  dafs  der  Candidat  dadurch  die  Bedeutung  und  den  Zusam- 
ng  der  Gymnasial  •  Lehrgegenstände  würdigen  kann. 

41.  Die  Gegenstände  der  Prüfung  sind :  deutsche,  lateinische,  grie- 
i,  französische,  englische  Sprache  und  deren  Literatur,  hebräische 
le,  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Physik,  Chemie,  Zoologie, 
k,  Mineralogie. 

>n  diesen  Gegenständen  erstreckt  sich  die  Prüfung  des  Candidaten 
'ei;  doch  mufs  der  Lehrer  für  die  Naturgestiiichte  am  hunianisti- 
Gymnasium  noch  in  einem  vierten  Fache  geprüft  sein, 
iter  allen  dreien  hat  der  Candidat  eins  als  sein  specielles  Hauptfach 
teichnen. 

er  als  Zeichnenlehrer  am  Realgymnasium  angestellt  werden  will,  mufs 
seiner  allgemein  wissenschaftlichen   und   mathematischen  Bildung, 
technische  Befähigung  durch  ein  besonderes  Examen  nachweisen. 

42.  Zur  Vornahme  dieser  Prüfung  wird  eine  Coramission  von  dem 
erium  ernannt,  die  aus  activen  Lehrern  der  Gymnasien  besteht,  un- 
itung  eines  Mitgliedes  aus  dem  Oberschulcollegium. 

43.  Die  Anmeldung  der  Candidaten  zur  Staatsprüfung  geschieht 
tens  Ende  Juli,  unter  Vorlage  eines  Curriculum  viiae  und  etwai- 
mgnisse  über  den  bisherigen  Bildungsgang,  worunter  jedenfalls  ein 
ifs  über  bestandene  Maturitätsprüfung  sich  befinden  mufs,  bei  der 
chulbchörde,  durch  welche  die  Einberufung  erfolgt.    Zu^teteK  "vVtd. 

'hr.  f.  J.  OjmamtimlweMn.  Ifl.  11.  ^\ 
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bei  der  Anmeldung  auidrücklicb  angegelyen,  fiir  welche  bestimmte 
nach  |.  40  der  Candidat  sich  vorbereitet  bat,  und  worin  er  vorzi 
geprüft  sein  will. 

§.  44.  Form  und  Inhalt  dieser  Staatsprüfung  werden  durch  < 
sondere  Instruction  bestimmt. 

§.  45.  Das  Grgebnifs  der  (lesammtpriifung  wird  in  einem  Pi 
Zeugnisse  ausgesprochen,  welches  sowohl  den  <irad  der  Befuhigi 
Candidaten  in  den  einzelnen  Fächern  durdi  ein  cliaracterisirendcs 
als  zusammenfassend  im  Ganzen  dessen  Standpunkt  durch  die  Pf 
„genügend,  gut,  vorzüglich '^  bezeichnet. 

§.  46.  Geht  das  Gesammturtheil  unter  dai  Prädicat  „genügend* 
so  hat  dieses  die  Zurückweisung  des  Candidaten  zur  Folge,  de 
nach  Ablauf  eines  Jahres  wieder  zur  Prüfung  zugelassen  werden 

§.  47.  Nach  bestandener  Prüfung  wird  der  Caudidat  alsbsM 
Gymnasium  zugewiesen  zur  Abhaltung  seines  Probejahres.  Die  Wj 
selben,  so  wie  die  Zeit  seines  Eintrittes  wird  ihm  überlassen,  wci 
besondere  Rücksichten  die  Entscheidung  der  Oberschulbehörde  eili 

§.  48.     Die  Beschäftigung  des  Candidaten   während  des  Prab 
bf'stelit  theils  im  stillen  Beiwohnen  bei  dem  Unterrichte  andeicrJ 
theils  im  eignen   Unterrichten  unter  Leitung  und   wenigstem  ia 
Semoister  in  Anwesenheit  des  betreffenden  Classen-  oder  Fachkhp 

Die  Einrichtung  dieser  practischen  Beschäftigung  des  CandUs 
so  zu  treffen,  dafs  derselbe  nicht  über  12  Stunden  wöchenllidi  i 
in  Anspruch  genommen  wird. 

§.  49.  Der  Probecandidat  kann  zu  disciplinarischen  Zwecken  da 
nasiums,  wie  Beaufsichtigung  der  Schüler  u.  s.  w.,  sachgemäüi  fi 
Director  ver^vendet  werden. 

Strafbefugnifs  steht  ihm  nur  in  dringenden  Fällen  zu. 

Er  ist  verpflichtet,  den  Conferenzcn  beizuwohnen,  wenn  nkfat 
dere  Verhältnisse,  z.  B.  Discussion  über  seine  Quali6cation,  idi 
Wesenheit  unzulässig  machen. 

§.  50.  Am  Ende  des  einjährigen  Probecurses  erstattet  der  DI 
im  Einvernehmen  mit  den  betreffenden  Gymnasiallehrern,  der  Ofea 
behörde  den  Qualificationsbericht  ab,  worin  in  aufserordentlidm 
eine  Verlängerung  des  Probecurses  beantragt  werden  kann.  AsA 
kann  derselbe  aber  auf  gleiche  Weise  vor  Schlufis  des  Jabm  k 
werden. 

§.  51.  Nach  Vollendung  des  Probecurses  und  vor  dem  Kiotiilt  i 
öffentlichen  Dienst  hat  der  Candidat  ein  zweites  Examen  zu  beHcta 
derselben  Prüfungscomniission,  welches  vorzugsweise  seine  prartiid 
fähigung  darlegen  soll.     Dasselbe  besteht: 

a)  in  der  schriftlichen  Bearbeitung  einiger  Fragen  aus  des« 
schaftlichen  Gebieten,  welche  der  Candidat  mit  Rück.sicht  aaf  4i 
ihm  gewählten  Fächer  zum  Gegenstande  seiner  bisherigen  Printi 
gemacht  hat; 

b)  in  der  Behandlung  practischer  Fragen  aus  dem  (lebiete  der  Pi 
gik,  Didactik  und  Methodik,  in  specieller  Anwendung  auf  gcgebeoel 

c)  in  einigen  Probelectionen  in  vorherbestimmten  Fächern  und  Ol 
§.  52.     Auf  Grund  des  nach  §.  50  eingegangenen  ßericlites  3fc( 

Probejahr  und  des  Urtheils  der  Prüfuiigscommission  übiT  <las  pm 
E.\nmen  verfiigt  die  Ohersclmlbehördc  durch  Decret  über  die  Aufi 
des  Geprüften  in  die  Zahl  der  anzustellenden  Candidaten  des  Grni 
lehramtes. 

§.  53.  Durch  diese  Aufnahme  wird  hedingti  dafs  dem  Candidäi 
Probejahr  als  Dienstzeit  angerechnet  und  eine  angemessene  Uemosa 
aus  StMiamiUeVu  AalüT  %<c%«Xi«ii  n«\x<1« 
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§.  54.  Nach  bestandenem  zweiten  Examen  wird  der  Candidat,  in  Kr- 
Dgelung  einer  offenen  Steile,  zur  zeitweiligen  Aushilfe  verfugbar  ge- 
lit;  bei  Vacanzen  wird  er  angestellt  als  ordentlicher  Lehrer. 
§.  55.  Unter  mehreren  Concurrenten  zu  einer  Vacanz  entscheidet 
Anciennetät  unter  Berücksichtigung  des  besondern  Bedürfnisses  der 
Keinen  Anstalt  und  der  besondem  Quaiification  der  Bewerber. 

C  a  p.     IX. 

b)  Besoldungen  und  anderweitige  Dienstverhältnisse. 

§.  56.  Das  Minimum  der  Besoldung  eines  Gymnasiallehrers  beträgt 
>,  das  Maximum  1800  Gulden,  falls  nicht  analoge  Dlenstcat^orien 
h  den  Lehrer  zu  einem  höheren  Maximum  berechtigen. 
Das  Minimum  steigt,  bei  fortdauernder  Berufstreue  und  Diensttüch- 
keit,  von  5  zu  5  Jahren  bis  zum  30.  Dienstjabre  durch  verhältnib- 
£nge  Zulagen  auf  das  Maximum  von  1800  Gulden,  so  dais  mit  dem 
.  Dienstjaiire  das  Medium  der  Besoldung  erreicht  ist. 
§.  57.  Der  Director  des  Gymnasiums  erhält  die  seinem  Dienstalter 
.  Lehrer  entsprechende  Besoldung,   nebst  einem  Function sgehalte  von 

0  Gulden  und  einer  Dienstwohnung  im  Anschlage  zu  50  Gulden,  oder 
ler  den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechenden  Baarvergütung. 

§.  58.    Sollte  der  Lehrer  für  neuere  Spraclien  den  Bedingungen  der 
38  —  40  und  50  nicht  entsprechen,  so  bekommt  derselbe  einen  Gehalt 

1  500—1000  Gulden 

Die  Lehrer  für  den  confcssionellen  Religionsunterricht,  sofern  sie  nicht 
rkliche  Glieder  des  CoUegiums  sind,  erhalten,  bei  wenigstens  8  wö- 
ntlichen  Stunden,  eine  Besoldung  von  300  —  400  Gulden. 

Der  Lehrer  für  Elementarfächer  am  Gymnasium,  für  Schreiben  und 
■ang,  erhält  von  400  Gulden  bis  zur  höchsten  Besoldung  der  Elemen- 
Ichivr. 

Der  Zeichnenlehrer  bekommt  bei  mindestens  10  wöchentlichen  Stun- 
1  400  —  600  Gulden;  bei  Mehrbeschaftigung  findet  eine  verhällnifsmä- 
;•  Erhöhung  bis  zu  800  Gulden  Statt.  Hat  der  Zeichnenlehrer  die 
lifung  für  Realschulen  oder  das  Realgymnasium  bestanden,  so  tritt  er 
die  Rechte  der  Zcichnenlehrer  dieser  Anstalten  ein. 

Der  Turnlehrer,  wenn  er  blols  für  dieses  Fach  wirkt,  und  zwar  wäh- 
id  des  ganzen  Jahres,  wird  besoldet  mit  300 — 400  Gulden.  Ist  er  zu- 
ich  Gymnasiallehrer,  so  bezieht  er  neben  seiner  Besoldung  eine  Re- 
menition  von  150  —  200  Gulden  fiir  das  Turnen. 

Der  Bibliothekar  erhält  eine  Vergütung  von  mindestens  75  Gulden  für 
ne  Mühwaltung. 

Ein  besonderer  Lehrer  für  Gesang  bekommt,  bei  der  Verpflichtung 

wenigstens  8  öffentlichen  Unterrichtsstunden,  eine  Besoldung  von  300 
tlden. 

§.  59.  Wenn  durch  Vacanzen  oder  Krankheitsfälle  die  Lehrer  eines 
llegiums  auf  ^  Jahr  oder  längere  Zeit  mit  Aushilfestunden  belastet 
rden,  so  haben  dieselben  Anspruch  auf  eine  besondere  Remuneration 
li  dem  Verhältnifs  ihrer  Besoldung,  und  der  Anzahl  der  übernomme- 
>  Stunden. 
S,  60.    Der  Pedell  erhält,  neben  freier  Dienstwohnung,  350  —  400  Gul- 

Der  Laboratoriumsdiener  wird  in  Accord  genommen. 
§.  61.    Der  Amtstitel  derjenigen  Lehrer,  welche  den  Bedingungen  der 
38  —  40  und  50  entsprechen,  ist  bis  zum  25sten  Dienstjahre  „Gym- 
iallehrer^'  und  von  da  an  „Gymnasialprofessor''. 
§.  62.    Versetzungen  von  einem  Gymnasium  an  das  andere  können 
Statt  haben  entweder  im  Interesse  des  Dienstes,  oder  auf  den  wohl- 
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licgriindctcn  Wunsch  eines  Lehrers.  An<]ernthci1s  soll  auf  motiTirte  Bit- 
ten um  Belassung  an  einer  Stelle  jede  billige  Riieksiclit  genommen  werürs 

§.  63.  Mit  dem  Eintritte  des  60.  Lebensjahres  kann  der  Ovauuiiil. 
lehrer  seine  Pension  vom  Staate  erhalten  und  verlangen. 

§.  64.  In  allen  übrigen  dienstl^hen  Rexiehungen,  wie  Dienttnoi; 
Pensionirung,  Suspendirung,  Quiescirung,  Versorgung  der  IltnlerlaiMiiai 
u.  s.  w..,  gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  für  die  andern  Staatidinfr. 

C  a  p.     X. 

Oberschulcollegium. 

§.  65.  Für  die  oberste  Leitung  dts  Nassau^sclien  fiesamiBt4dMil«e> 
Rens  besteht  ein  Oberschulcoilegium  als  besondere  Abtheiluog  da  Mia. 
steriums  des  Innern. 

§.  66.  Das  Oberschulcollegium  bestobt  aus  3  Referenten,  too  deanfi* 
ner  das  Volks-,  Einer  das  Real-,  Einer  das  Gelehrtcnschulwescn  lu  rcil» 
ten  hat,  und  die  aus  der  Zahl  der  practischen  Schulmänner  zu  wähloi  noi 

§.  67.     Das  Oberschulcollegium  hat 

1)  alle  das  öffentliche  und  PrivatschuUvesen  betreffende  Gaeteinr- 
schlage  auszuarbeiten,  und  die  zur  Durchführung  derselben  dMoÜchn 
Verfügungen  und  Instructionen  zu  erlassen^ 

2)  das  gcsammte  Schulwesen  zu  beaufsichtigen  und  zu  ieittn; 

3)  das  Budget  für  das  gesammte  Unterrichtsweseu  aufzusielka  vaü 
zu  vollziehen. 

§.  68.  Als  Organ,  durch  welches  die  Oberschulbehürde  stets  vsa  da 
Bedürfnissen  der  iSchnle,  so  wie  von  den  Ansichten  und  Wünschiftte 
Lehrer  in  Bezug  auf  die  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Unterncbtn» 
sens  Kenntnifs  erhalt,  soll,  aufser  den  Verwaltungsorganen,  ein  Srkil« 
ausschufs  bestehen. 

§.  69.  Derselbe  besieht  aus  15  activen  Lehrern  des  Landes,  vMiri* 
eben  die  Gymnasiallehrer  3,  die  Lebrer  der  Realschulen,  GcwerbscUn 
und  des  landwirtbschaftlichen  Institutes  4,  die  Lehrer  an  den  VoUwch^ 
len  und  an  dem  Taubstummeninstitut  7,  und  die  Seminarlehrer  1  maUm» 

6.  70.     Die  Wahl  geschieht  auf  3  Jahre,  und  ist  eine  direete. 

§.71.  Der  Scbulausschufs  wird  innerhalb  jeder  Wahlperiode  rmkt 
Oberschul lieliörde  wenigstens  einmal  an  einem  von  derselben  zo  bati» 
menden  Orte  zusammenherufen.  Aufserdem  aber  mufs  dieselbe  d»  ScU> 
ausschufs,  so  oft  er  nach  dem  folgenden  §.  nOthwendig  ist,  odcräfe« 
für  zweckmäfsig  hält,  entweder  in  seiner  Gesammtheit,  oder  eitthi 
Sectionen  desselben,  an  den  Sitz  der  Centralbehörde  zusammenbcnifaL 

§.  7'2.  Die  Oberscbulbehürde  ist  verpflichtet,  alle  VorscfaUge  Uta 
organische  Einrichtungen  und  Veränderungen  der  Unterriclitsanstaltea  » 
vor  dem  Scliulausschusse  zur  Begutachtung  vorzulegen. 

Die  Auswahl  aller  übrigen  das  Unterricbtswescn  betreffenden  Gfgn* 
stände,  welche  die  Oberscbulbehörde  der  Berathung  des  Ausschusses  bis* 
weisen  will,  bleibt  dem  Ermessen  derselben  überlassen. 

§.  73.  Der  Ausschufs,  oder  einzelne  Sectionen  desselben,  haben  d» 
Recht,  soibstständige  Anträge  zu  stellen  und  Wünsche  in  Bezug  auf  da 
LTnterrichtswcsen  an  die  Oberseh ulbehördc  zu  bringen. 

§.  74.  Der  Ausschufs  wählt  sich  Air  jede  Sitzung  einen  Vitrntvr 
und  2  Scbriflfülirer.  Die  weitere  Behandlung  «ler  Geschäfte  erfolgt  na* 
der  von  dem  Ausschusse  zu  entwerfenden  Gesdiäftsordnung. 

Ein  Mitglied  der  Oberschulbehörde  hat  ri*gelmäfsig  den  Sitzungen  du 
Ausschusses  beizuwohnen,  jedoch  ohne  stimmberechtigt  zu  sein. 

Fladaniar  im  August  1819.  Kreizner. 
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in. 

Zweite  Versammlung  von  Gymnasiallehrern  des  Königreichs  Sach- 
sen, in  Mcifsen,  d.  28.,  29.,  30.  Deceraber  1848.  ( Vgl.  Jahrg.  U. 
S.  832  ff.)») 

Während  die  erforderlichen  Vorarbeiten  es  nicht  gestatteten,  die  zweite 
emmmhing  von  Gymnasiallehrern  des  Königreichs  Sachsen  dem  früher 
fUstcn  Beschlüsse  gemäfs  schon  den  23.  —  25.  November  abzuhalten,  er- 
hfen  es  doch  sehr  wünschenswerth,  sich  bald  über  die  Wünsche  zu  ei- 
gen,  welche  der  Staatsrcgicrung  hinsichtlich  der  vaterländischen  Gym- 
isien  Torgelegt  werden  sollten.  Deshalb  glaubte  man  die  Weihnachts- 
rien  benutzen  zu  müssen,  und  trotz  der  ifiigunst  der  Jahreszeit  fanden 
sh  fioc4i  an  dem  bestimmten  Versammlungsorte  MefiCien  zur  zweiten 
■ntmmlung  von  Gymnasiallehrern  des  Königreichs  Sachsen  aufser  den 
uigen  Theilnchmcrn,  Rector  Prof.  Dr.  Franke,  Proff.  Dr.  Kreifsig, 
V.  Oertel,  G.  Wunder,  Dr.  Flügel,  Dr.  Kramer,  Schlurick, 
berlehrer  Graf  I.  und  II.,  Progymnasialdir.  Dr.  Milberg,  von  der 
j(nigl  T^ndesschule  zu  OrfmiiiA  noch  ein:  Rector  Prof  Dr.  E.  Wun- 
BFy  Proff.  Fleischer,  Dr.  Palm,  Dr.  Dictsch,  Oberlehrer  Dr.  Mül- 
rffund  Löwe,  vom  Gymnasium  zu  Bautzen:  HectorProf.  Dr.  Iloff- 
itnoy  Coli.  V.  Dr.  Drefsler  und  VIII.  Cantor  Schaarschmidt,  von 
■rKfeazschulezuBresden:  Coli.  V.  Heibig,  Oberlhr.  Dr.  Köchly, 
Miematikus  Dr.  Baltzor,  CoUabb.  M.  Lindemann,  Albani  und 
chdne,  vom  Gymnasium  zu  Frefberi^:  Coli.  IIL  Dr.  Zimmer, 
9.Dr.  Benseier  und  Dr.  Dietrich,  von  der  Nicolaischule  zu  Iiefp« 

al  Coli.  V.  Dr.  Klee,  designirtcr  Rector  der  Kreuzsrhule  in  Dresden, 
VL  Dr.  Krenfsler,  DD.  Tittmann  und  Fiebig,  von  der  Tho- 
iMsdiale  zu  liefpBfl^:  Conrector  Dr.  Lipsius,  Coli.  IV.  Dr.  Zo- 
Itrnann  und  Dr.  Krler,  vom  Gymnasium  zu  XittAUt  Subr.  Kam- 
mI,  Coli.  VL  Lachmann  und  Dr.  Jahn,  von  dem  Vitzthumer  Ge- 
iUk«fat8gymnasium  zu  Dresden:  G.S.  R.  Dir.  Prof.  Ritt.  Dr.  Rloch- 
'•nn,  DD.  Schäfer  und  Kunifs,  so  dafs  nur  die  Gymnasien  Plauens 
id  Zwickau^s  nicht  vertreten  waren.  Im  Auftrage  des  Cultministeriums 
IT  Geh.  Kirchen-  und  Schulrath  Dr.  Meifsner  erschienen,  als  aus- 
irticerGast  aber  nur  der  emeritirte  Gymoasialrcctor  Dr.  Rüdiger  aus 
resden.  Sonst  wohnten  der  Versammlung  noch  zwei  Geistliche,  ein 
ind.  theol.  und  ein  Jurist  bei. 

Die  Vorlagen  bildeten  die  Berichte  der  in  Leipzig  gewählten  Aus- 
liisse,  nämlich 

1  )  des  für  alte  Sprachen,  von  Prof.  Dr.  F.  Palm  ausgearbeitet,  unt. 
d.  Tit. :  Ucber  Zweck,  Umfang  und  Methode  des  Unterrichts  in  den 
dassischen  Sprachen  auf  den  Gymnasien  ( Leipzig,  Vogel  1848.  S.  III 
—VI  u.  30  S.  8); 
Sft)  des  für  die  Nationalitätsbildung  (Deutsch,  Geschichte  und  Geogra- 
.     phle),  von  Prof.  Dr   Dietsch  abgefafst  (S.  3-18.  8.); 
^)  des  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  von  Prof.  G.  Wan- 
der (S.  187.  ehendas.)^ 
^)  über  die  äufsere  Stellung  und  die  innere  Einrichtung  der  Gymna- 
sien, von  Oberlehrer  Dr   Köchly  (S.  3  — II    8.): 


*)  Durch  raannigfailic  IJni^landc  verspätet. 
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5)  über  Vorbildung,  Prüfung,  Anstellung  und  Pensionining  der  Gvb- 
nasiallehrer,  von  Demm^lben  (  S.  3  —  8.  8. )  ' ). 
Aus  diesen,  wie  aus  den  nicht  im  Druck  vorgelegten  Beriditeo  4« 
Conrct.  Dr.  Lipsius  über  Religionsunterricht,  des  Dr.  Böttcher  fibcr 
das  Hebräische,  des  Dr.  Fiebig  über  die  neueren  Sprachen  war  in  Falge 
einer  AufTorderung  des  Präsidiums  der  Leipziger  Versammlung  tob  PnC 
Dr.  Kran  er  und  einigen  seiner  Kollegen  folgende,  fernerhin  hier  mit  U 
bezeichnete 

lJe1>er0lelit  der  bei  der  Oymnaaiallelirer-TerHms* 
lunn^  Bu  Meffiien  sa  verliAiideliiden  C^e^enstiMte 

zusammengestellt  worden: 

I.    Erörterung  über  die  Eintheilung  der  Classen  des 

Gymnasiums. 

] )  lieber  einjährige  Lehrcurse. 

2  )  lieber  Stellang  und  Ziel  der  Vorbereitungsclassen  (  ProgymnasiBB)  mi 
ihr  Verhältnifs  zu  anderen  Anstalten. 

a)  Nach  Palm  2  Classen  mit  eimährigen  Cursen.  Das  Prognraa- 
sium  kann  mit  den  unteren  Classen  der  höheren  BurgendMle 
nicht  völlig  zusammenfallen;  denn  es  gehört  der  UnteffiAl  im 
Lateinischen  nothwendig  in  dasselbe,  und  der  tSprMiiitntenick 
ist  in  einer  anderen  Weise  zu  ertheilen,  als  die  BürgerNiMile  a 
erfordert.    Bericht  S.  1  und  §.  10  (S.  5). 

h)  Nach  Köchly  3  Classen  mit  einjährigen  Cursen.  In  der  1  «1 
3.  Classe  wird  nach  einander  das  Französische  und  EngÜacbe,  ii 
der  ].  das  Lateinische  begonnen  S.  Palmas  Bericht  S.f.  Kdck* 
ly-s  Bericht  §.  18.  3.  Dem  Gymnasium  geht  voraus:  nöeral 
die  neueren  Cultursprachen  und  die  Elemente  der  Matbenitikad 
Natur^vissenschaften  gerichtete  Cursus  der  unteren  Classn  cwr 
Heal-  oder  höheren  Bürgerschule. '^ 

c)  Dietsch  (Bericht  B.  §.  6.  b)  weist  von  dem  auf  9  Jdm  b» 
rechneten  Oymnasialcursus  die  4  ersten  Jahre  dem  ProgyasMa 
zu,  in  welchem  jeder  nach  allgemeiner  Bildung  Strebende  die  ät 
gemeine  Vorbildung  gewinnen  soll,  ohne  dafs  der  Zwed[  spcdi* 
Icr  Vorbereitung  fiir  das  Gymnasium  ausgeschlossen  wird. 

3)  Der  Cursus  des  Gymnasiums  ist  nach  Palm  und  Köchly  secfaqiki^ 
nach  Wunder  fiinf oder  sechsjährig,  nach  Dietsch  funISiWK. 

4 )  Erörterung  der  FraG:e  über  die  Verbindung  der  Realschule  nit  km 
Gymnasium  durch  Parallelclassen.    Köchly  §.20. 

IL     Unterrichtsfächer. 

A,    Religionsunterricht. 

I.  Als  Zweck  des  Religionsunterrichts  ist  zunächst  die  Mitthdkm 
einer  wissenschaftlichen  Erkenntnifs  der  christlichen  Heils  Wahrheit,  ■! 
und  durch  diese  aber  auch  die  Krweckung  und  Belebung  einer  das  gm 
Leben  beherrschenden  christlichen  Gesinnung  zu  betrachten.  Wiefeni  ahs 
die  Schüler  zu  lebendigen  Gliedern  der  evangelisch  -  lutherischen  Kinb 
orzof^en  werden  sollen,  so  mufs  der  Unterricht  im  Sinne  und  Geiste  ik" 
ser  Confession  erlheilt  werden.     Vgl.  Köchly's  Bericht  §.  15. 

)   N.irli   »licMT  Ordnung  sollen   diest;  llcnclilf:  der  kurxf   wegen  Im  i» 
leren  Vcr\au^c  m\\  <\^v\  '£A\Ktxw  \  —  v»  VtxvA Awwv  -^«cd««!. 
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• 

2.     Der  lli*ligioiisiinterrirht  zcrHillt  nacb  den  wisseoscliaftlichen  drei 
HaupUtufen  der  (lymnasialbibiung  in  drei  Unlerricbtsstiifen ,  deren  jede 
4ra  Jahre  umfiafst.    Für  die  zwei  oberen  Stufen  werden  mindestens  zwei, 
filr  die  unterste  Stufe  mindestens  drei  wöcbentlicbe  Lebrstunden  erfordert. 
a.     Die  UeligioDslebrer,   welcbc  sich  nicht  allein  über  ihre  tbeologi- 
sondern  auch  über  ihre  allgemeine  wissenscbaniiche  Bildung  auszu- 
haben, unterrichten,  zu  Vermehrung  ihrer  Berührungspunkte  mit 
4ea  Sehülem,  in  denselben  Classen,  in  welchen  sie  den  Religionsunter- 
richt ertbeilen,  auch  noch  in  anderen  Gegenständen.    Es  untorriehten  bei 
ptraiDten  Classen  an  jedem  Gymnasio  mindestens  zwei  Religionslefarer. 
Db  Combioation  ?on  zwei  Classen  ist  auch  bei  diesem  Unterrichte  mög* 
Uet  zu  Termeiden  ( und  höchstens  auf  der  obersten  Stufe  zulässig ).    Der 
Irillgionsuoterricht  ist  vorzugsweise  in  die  ersten  Morgenstunden  zu  ver- 

4.  Die  Vorbereitung  zur  ConGrmation  geschieht  durch  den  Religiont- 
Mrer  der  Tertia  und  Quarta,  der  zugleich  die  Anmeldung  der  Confir- 
■HUiden  l>ei  den  von  ihnen  erwählten  Geistlichen  zu  besorgen  hat. 

Köchly  §.  15:  „Der  besondere  Vorbereitungsunterricht  zur  Con- 
finnation   bleibt  einem  Geistlichen  derjoniKcn  kirchlichen  Gemeinde 
■    Überlassen,  in  welche  der  Präparand  eintritt.'^ 

B»    Nationalitätsbildung;  deutscher,  geschichtlicher  und 

geographischer  Unterricht. 

Zur  Nationalitätsbildung  gehören: 

m)  freie  Beherrschung  der  Sprache  in  mündlichem  und  scliriftlichcm  Ge- 
brauche; 
|)  Kenntnifs  des  Vaterlands; 

r)  Kenntnifs  der  Geschichte  des  Volks  und  seiner  Literatur.  Vgl.  Be- 
richt §.1-4. 
<>  Zar  Erreichung  dieses  Ziels  liofllt  man  den  von  der  Gymnasiallehrer- 
Vianammlung  zu  Leipzig  angenommenen  Antrag  —  es  sei  diesen  Unter- 
rfahtazweigen  hinlängliche  Zeit  sowobl  fiir  den  Unterricht,  als  fiir  das 
Priratatudium  einzuräumen  —  so  "zur  Ausfuhrung  zu  bringen,  dab  von 
9  Jahren  der  G^-mnasialzeit  4  Jahre  dem  Prog^mnasium  und  .^  Jahre 
Gymnasium  zufallen  und  danach  die  betreiTenden  Unterrichtsgegen- 
auf  folgende  Weise  eingetheilt  werden  (§.5  u.  6): 


1.     Deutscher  Unterricht  —  Allgemeines  §.7 — 16. 

m)  Progymnasium.   Erste  Stufe.   §.  14—19. 

Grammatischer  Unterricht  mit  schriftlichen  und  mündlichen  Uebun- 
gen.    Wöchentlich  4  Stunden. 

h)  Gynmasium.    Zweite  Stufe.    §.30  —  48. 

In  den  drei  unteren  Gymnasialclassen  in  3  Jahren  nach  3  Ab- 
theilungen: a.  Stillehre,  b.  Metrik  und  Poetik,  c.  Bhetorik  stets 
mit  schriftlichen  und  mündlichen  Uebungen.    3  Stunden. 

e)  Dritte  Stufe.     In  den  zwei  oberen  Classen  in  2  Jahren: 

Deutsche  Literaturgeschichte  mit  schriftlichen  und  mündlichen 
Uebungen.    4  Stunden. 

i)  Der  Lehrer  des  Deutschen  hat  bei  den  Receptionen,  den  Versetzun- 
gen und  allgemeinen  Censuren,  insbesondere  bei  den  Abgangszeug- 
niaaen  eine  entscheidende  Stimme.    §  60. 

2.     Geschichtlicher  Unterricht. 
Obwohl  die  Geschiclite  mit  der  Geographie  in  einem  engen  Zusam- 
Bcnbange  steht,   so  ist  doch  eine  völlige  Verschmelzung  beider  Witsen- 
scbaflcn  nicht  zulässig.   §.  73. 
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1.     Progyinnasiuni. 

Der  Vortrag  ist  mehr  biographisch  unter  den  §.  77  —  83  angegekeaa 
Modificationeo.     Wöchentlich  2  Lehrstunden. 

2.      Gymoasiuro. 

Um  die  Entwickelung  der  Volicsthümlichkciten  nachzuweisen,  diiüi  zv 
politischen  Geschichte  die  der  Cultur  und  Sitten  hinzutreten,  und  die  pf^. 
matisdie  Behandlung  wird  nothwendis  ( §.  84  und  89 ). 

Antike  Geschichte  incl.  der  alten  Geographie  in  2  Jahren  —  wodnrt- 
lich  3  Lehrstunden  in  der  4.  und  5.  Gyronasialclasse  (§.  85  und  89). 

Moderne  Gescliichte  mit  einer  höheren  Vaterlandskunde  am  Scbkib  ji 
3  Jalircu'  —  wöchentlich  3  Lehrstunden  in  den  3  ersten  (ryranasialdai- 
sen  (§.89  und  111). 

Mit  einem  höheren  Cursus  der  altclassischen  Geschichte  den  Getcbiditi- 
unterriebt  auf  (irymnasien  zu  scblielsen,  erschien  nicht  zulässig.  Vgl.  J.  19 
und  88. 

Der  Geschichtsunterricht  nimmt,  wie  der  deutsche  Unterriebt  ($.60)^ 
volle  Gleichberechtigung  mit  anderen  Untcrrichtsnichern  hei  deo  Reoeptio- 
nen,  Versetzungen,  allgemeinen  Censuren  u.  s.  w.  in  Anspruch  (}.  72). 

3.     Geographischer  Unterricht.     Allgemeines  §   92-'95. 

Progynina.Mum. 
In  4  Jahren  —  wöchentlich  2  Lehrstunden  im  rein  praklischn  Cir- 
sus  (§.96-102). 

Gymnasium. 
In  2  Jahren  —  wöchentlich  2  Lehrstunden   —   ein  höherer  winn- 
schaftlicher  Cursus,  der  die  Vorhältnisse  der  Erde  in  ihrer  Betiehaig 
zur  Natur  und  zum  Menschenleben  erfafst  (§.  103 — 112). 

Anm.  Sollte  die  bisherige  Einrichtung  —  3  Jalire  Progyanaän 
und  6  Jahre  Gymnasium  —  heihehalten  werden,  so  würden  die  fa 
Nationtilitätsbildung  bestimmten  Pensa  des  letzten  vierten  Jabrci  in 
Progymnasium  dem  ersten  Jahre  im  Gymnasium  zulallen.  Vgl.  An. 
zu  §.  48  und  89. 

C.    Alte  Sprachen. 

1.  Um  den  bei  der  Gymnasiallehrer -Versammlung  zu  Leipz»  aan- 
kanntcn,  und  im  Bericht  zur  Erreichung  des  Zwecks  des  classiscfaen  Spnch> 
Unterrichts  gestellten  Forderungen  (g.  1  und  2)  zu  entsprechen,  kam 

a)  im  Gymnasium  die  dem  classischen  Unterricht  zugewiesene Sti» 
dcnzahl  nicht  weiter  beschränkt  werden,  als  es  im  Bericht  gescbehn 
ist  (im  lateinischen  sind  die  Stunden  von  36 — 38  auf  29— V 
herahgosetzt ).  Es  kommen  daher  auf  Cl.  IV  und  lU  15  St.,  nf 
II  14  St.,  auf  I  13—14  St.  (Bericht  §.  35  —  37). 

b)  Diejenigen,  welche  in  das  Gymnasium  eintreten,  müssen  einezwcfk- 
mäfsige  Vorbildung  auch  im  Lateinischen  erhalten  liaben;  es  M 
dazu  wcnifi;8(ens  2  einjährige  Curse  mit  je  7  —  8  Stunden  erfordrr- 
lieh  (Köchly^s  Minderheitsantrag  s.  oben  I  2b). 

Der  lateinische  Unterricht  im  Progymnasium  ist  nicht  schlcrhtkii 

als  lateinischer  Unterricht,  sondern  in  Verbindung  mit  dem  Den^ 

sehen  als  Grundlage   des   sprachlich  grammatischen  Untorriclk 

überhaupt  zu  betrachten  und  zu  behandeln  (§.  10  und  13). 

2.    Der  griechische  LTnterricht  beginnt  erst  im  Gymnasium  (IV.  €1.). 

Um^  SU   weniger  kann,   da  die  Forderungen   in  dieser  Sprache  in  keioir 

Weise  ermärsigt  wenlen  können,  die  Stundenzahl  %erringert  werden. 

Anm.  Bei  halbjähriger  Versetzung  und  anderthalhjälirigen  Cur- 
sen  ist  die  Trennung  der  unteren  Abtheilung  der  Quarta  unumöng- 
licli  nothwendig. 
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3.  Die  Erreichung  des  formalen  Zwecks  ist  Hauptaufgabe  des  Pro- 
gymnasiums  und  der  unteren  Gymnasialclassen ,  in  denen  der  eigentlich 
grammatische  Unterricht,  wenigstens  im  Lateinischen,  zum  Abschlufs  zu 
•ringen  ist  (§§.  20,  35  —  37).  Als  eigentliche  Aufgabe  der  oberen  Clas- 
•en  ist  der  materiale  Zweck  im  Auge  zu  behalten  (§.3  nebst  Anmerk.). 
•  4.  Wenn  auch  die  im  Bericlite  gegebenen  Bestimmungen  über  Mc- 
Ibode  natürlich  nicht  bindend  sein  können  (§.4),  so  isf  doch  als  uner- 
filsUeh  festzusetzen,  dafs  der  gesammte  Sprachunterricht  gehörig  in  ein- 
ander greife,  die  Behandlung  eine  einheitliche,  die  Leetüre  eine  planmafsig 
geordnete  (§.  2S  und  38)  sei,  und  dafs  daher  die  §.6  —  12  gestellten 
rordemngen  erfüllt  werden. 

5.  Minderheitsantrag:  Es  scheint  wünschcnswerth,  dafs  den  Schülern 
der  obersten  Stufe  eine  Uebersicht  der  Yerfassungs-  und  Culturgeschlchte 
den  Aiterthums  gegeben  werde  (Bericht  S.  16). 

D.    Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

1.  Die  Deputation  beantragt  Einführung  einjähriger  Curse,  2  für  das 
Progymnasiura,  5  bis  6  für  das  G^-mnasium. 

2.  Der  Stoff,  welclien  der  mathematische  Unterricht  zu  verarbeiten 
liat,  ist  folgendermafsen  zu  bestimmen:  fiir  die  Aufnahme  eines  Schülers 
in  die  letzte  Progymnasialclasse  wird  Fertigkeit  im  Rechnen  in  den  vier 
8pecies  mit  unbenannlen  Zdhlon  verlangt.  In  das  Progymnasium  selbst 
gehört  der  Unterricht  im  Rechnen  in  den  vier  Species  mit  unbenannten 
and  benannten  Zahlen,  auch  mit  gemeinen  Brüchen;  ferner  geometrische 
Anscliauungslehre.  Der  Unterricht  im  eigentlichen  Gymnasium  umfafst: 
gemeine  Arithmetik;  allgemeine  Arithmetik;  Algebra;  Combinationslehre 
nnd  deren  Anwendungen;  Wiederholung  der  geometrischen  Anschauungs- 
lehre;  geometrisches  Zeichnen;  Planimetrie;  Stereometrie;  ebene  Trigo- 
nometrie; geometrische  Uebungen  und  geometrische  Analysis. 

3.  Für  den  Unterricht  in  jeder  der  sechs  Gymnasialclassen  werden 
wSdicntlich  vier  Stunden  verlangt 

4.  Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  hat  zum  Gegenstand: 
Naturgeschichte  der  drei  Reiche;  physische  und  mathematische  (ieogra- 

ßle  nebst  Astronomie;  Elemente  der  Chemie;  mechanische  Naturlebre; 
i^tik  im  engeren  Sinne. 

5.  In  jeder  Classe  werden  wöchentlich  zwei  Stunden  %'erlangt,  in 
den  oberen  Classen  wo  möglich  drei.  In  den  unteren  Classen  soll  Na- 
turbeschreibung, in  den  oberen  Naturlehre  vorherrschen;  die  dritte  Stunde 
in  den  obersten  Classen  wird  zur  Wiederaufnahme  naturhistorischer  und 
astronomischer  Gegenstände  beansprucht. 

6.  Die  Deputation  hält  die  §.  5,  8  —  10  gestellten  Anträge  im  Inter- 
der  Wissenschaft  für  unerläfelich. 


E.    Neuere  Sprachen. 

1.  Die  Literatur  der  beiden  neueren  Sprachen,  der  englischen  und 
franzosischen,  ist  für  den  Gelehrten  jedes  Fachs  von  so  hoher  Bedeu- 
fnng,  dafs  beide  auf  dem  Gymnasium  gelehrt  werden  müssen. 

2.  Bei  dem  Maturitätsexamen,  bei  welchem  die  Prüfung  in  beiden 
Spradien  eben  so  wesentlich  ist,  wie  in  anderen  Unterrichtsgegenstünden, 
iet  lu  fordern: 

Im  Französischen: 

a)  Fertigkeit  im  mündlichen  Uebersetzcn  der  classischen  Prosaiker 
und  Dichter. 

b)  Gewandtheit  im  schriftlichen  Ausdruck 'und  in  der  Conversation. 

c)  Literaturkenntnlfs. 
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Im  Englischen: 

a )  Fertigkeit  im  Uehersetzen  der  clasBisdieu  Prosaiker  uml  Didifcr. 
h)  Literaturkennt nifs. 

3.  Der  Unterridit  beginnt  n.  im  Französischen  in  Scxla  mit3StuB. 
den;  von  Sccunda  an  2  Stunden,  h.  Im  Englischen  von  SecuiHla  u 
mit  3  Stunden,  in  Prima  2  Stunden. 

Nach  Palmas  Bericht  beginnt  das  Französische  in  der  ersten  Pro. 
g^-mnasialclassc  (V.)  mit  möglichst  viel  Stunden.  Nach  KÖcbly  bcgioiit 
auch  das  Englische  im  Progymnasium. 

4.  Die  Lehrer  sollen  Deutsche  sein,  und  nach  Pflichten  un4  Rcdi- 
ten  dieselbe  Stellung  im  Collcgium  einnehmen,  wie  die  übrigen  LdiRr. 

F.    Hebräischer  Unterricht. 

1 .  Der  Gymnasialunterricht  in  der  hebräischen  Sprache  bat  den  Zwfd, 
den  Schülern  ein  solches  Mafs  von  Formen-,  Regel-  und  >VörterkciiDt- 
nifs  mitzutheilen  und  anzueignen,  dafs  sie  im  Stande  sind,  das  durch  dir 
ganze  Universitätszeit  fortzusetzende  Studium  der  höheren  Gramiutik  im^ 
der  Exegese  des  A.  T.  mit  Erfolg  zu  betreiben. 

2.  Der  Unterricht  wird  in  zwei  (wo  möglich  in  drei)  reo  den 
Schulclassen  unabhängigen  Abtheilungen,  in  je  zwei  wöchentlicbm Stun- 
den crthciU.  Der  Cursus  ist  wenigstens  in  der  unteren  Abtheilung  pinif, 
und  es  findet  der  Zutritt  nur  zu  Ostern  statt. 

3.  Die  Theilnahme  am  hebräischen  Unterricht  ist  von  Secnndi  n 
für  die  künftigen  Theologen,  wo  möglich  auch  iiir  die  Philologen,  obli- 
gatorisch, für  die  Uebrigen  facultativ.  Der  Austritt  kann  crsteien  bbt 
gegen  schriftliches,  vom  ficctor  vidimirtes,  Zeugnifs  der  Angehörigca  Skr 
den  Rücktritt  vom  theologischen  Studium  gestattet  werden.  Schükr,  wei- 
che als  künftige  Theologen  vom  Anfang  an  am  hebräischen  UnterridNc 
theilgenommen  haben,  können  sich  der  darauf  bezüglichen  Maturitatnnl- 
fung  nicht  dadurch  entziehen,  dafs  sie  kurz  vor  dem  Abgänge  auf  die 
Universität  sich  für  ein  anderes  Studium,  als  das  der  Theologie,  erkfi- 
ron.  Eine  Ermäfsigung  der  Anforderungen  in  der  Mathematik  ist  für  9t 
hebräisch  Lernenden  wünschcnswertli. 

IIL     Acufscre  Stelluug  uud  innere  Einrichtung  der 

Gymnasien. 

\.    Aeufsere  Stellung. 

A.  iro  StAale: 

1.  Alle  Gymnasien  sind  Staatsanstalten  (§.  1). 

2.  Sie  stehen  unmittelbar  unter  dem  Ministerium  der  öfieoüicbn 
Volkserziehung,  in  welchem  sie  durch  ein  dem  deutschen  (nmiiasMlkb- 
rerstando  angoliörigcs  Mitglied  vertreten  sind  (§.2  —  3).  Gesrhäfttkitii 
des  Ministeriums  (§.3): 

3.  Dem  Ministerium  stehen  als  beratheiide  Organe  zur  Seite: 
«)  Die  Gymnasialsynode  (§.  6— -9). 

h)  Der  Gymnasiabusschufs  (§.  10—13). 

H.  Eur  Kirche: 

1.  Keine  Kirche  oder  kirchliche  Gemeinde  hat  auf  die  GynoasiM 
irgend  einen  Einflufs  oder  irgend  ein  Aufsicli tsrecht  über  einen  Tbdl  dd 
Unterrichts  (§.  14). 

2.  Religioiisunterrirht  (§.  15,  s    oben  11.  A.   1). 

3.  Confession  des  Lehrers. 

4.  Kirc\\i5u\)<i«uv:\\  \\v\v\  ^WwvWAA  v\ä\  Sdiüler. 
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II.    Innere  Einrichtung. 

Das  Schuljahr  geht  von  Ostern  zu  Ostern.  —  Ferien  §.21. 
Die  Abfassung  des  Progranuns  und  der  Schuluachrichteo. 
»Stellumr  und  BefugniTs  des  I^rercoUegiums,   Rangrerhältnisse, 
rcnzen  (§.23—27). 
Der  Rector: 

a)  Wahl, 

b)  Rechte  und  Pflichten  deatelben  (§.28  —  30). 

Zahl  der  von  den  einzelnen  I«ehrem  xu  übernehmenden  Stunden, 
izen. 

Vorbildung,  Prüfung,  Anstellung  und  Pcnsioni- 
rung  der  Gymnasiallehrer. 

WissensdiaftHches  Examen  der  Candidaten  des  höheren  Schulamles 
-8). 
Der  Geprüfte  ertiält  das  Recht,  in  da«  Geiammt- Seminar  «inzu- 
(§•  9). 
Gesammt- Seminar  (§.  10). 

a)  Theoretisclie  (§.11), 

b)  practische  Bildungsmittel  (§.  12). 

Nach  dem  in  der  Regel  einjährigen  Besuche  des  Seminars  erfolgt 
ädagogischc  Prüfung.    Bcstandtheile  derselben  (§.  14). 

Probejahr,  Anslcliung  der  Candidaten  (§.  16  —  23). 

Bei  der  gleichen  Stellung  aller  Lehrer  fällt  das  Princip  der  As- 
m  (§24). 

Gehalte,  Dienstwohnungen,  persönliche  Zulagen ,  Versetzungen, 
onirung  der  Lehrer  (§.25—33). 

nbekannt  mit  dem  Vorhandensein  des;  Fiebi  gesehen  Berichtes  legte 
Dr.  Drefsler,  als  Mitglied  des  Ausschusses  für  die  neueren  Spra- 
einen  Bericht  vor,  der  folgende  Hauptsätze  enthielt  und  zum  Theil 
r  ausführte: 

Dafs  in  den  Gelehrtenschulen  neben  den  alten  Sprachen  und  Lite- 
raturen auch  neuere  als  Bildungsmittel  zu  benutzen  seien,  wird  als 
allgemein  anerkannt  vorausgesetzt. 

Es  darf  jedoch  nur  eine  neuere  Sprache  und  Literatur  zu  solcher 
Benutzung  gelangen  u.  s.  w. 

Diese  eine  neuere  Sprache  ist  die  französische  u.  s.  w. 
Dem  Unterrichte  in  der  französischen  Sprache  mufs  für  den  Anfang 
eine  gröfscrc  Anzahl  Lehrstunden  zugewiesen  werden,  als  er  bis 
jetzt  gehabt  hat  u.  s.  w. 

Damit  der  französische  Unterricht  ein  wahrliaft  bildender  werde,  ist 
zu  wünschen,  dafs  für  ihn  in  der  Classe,  wo  er  beginnt  (Quinta), 
5  Stunden,  in  der  folgenden  4  und  in  den  übrigen  3,  2,  2  (bei 
sechs  Gymnasialclassen  mit  einjährigen  Cursen  4,  3,  3,  2,  2)  an- 

fesctzt  werden  u.  s.  w. 
)er  französische  Unterricht  ist,  wie  schon  angedeutet,  nach  dem 
lateinischen,  der  in  Sexta  beginnt,  in  Angriff  zu  nehmen  u.  s.  w. 
In  Bezug  auf  Methode  und  Ziel  des  Unterrichts  genüge  die  Bemer- 
kung, dafs  man  von  der  zweiten  französischen  Classe  an  bis  mit 
der  dritten  (vierten)  fleifsig  Uebungen  im  Schreiben  anzustellen  hat, 
und  dafs  in  den  beiden  oberen  Classen  einige  Fertigkeit  im  Spre- 
chen zu  erzielen  ist. 


^50  Füafte  Abtheilung. 

Von  Köcbly  und  Genossen  lagen  (metallographlri)  folgende  Anträge 
vor  *): 

FOr  die  Berathunn^en  der  Ter0»BiBilaii|p  s&elwiMhcr 
«ymnafllAUelirer  98.— 30.  Hecember  1948. 

I.    Einrichtung  des  Gymnasiums. 

1 )  Die  Einführung  einjähriger  Lehrcurse  mit  jährlicben  AofnabiMB 
und  Versetzungen  ist  unerläfsliche  Bedingung  einer  ilarek- 
greifenden  Reform  der  Gymnasien. 

2)  Das  Gymnasium  besteht  aus  6,  das  Progymnaaium  aus  3  CUneL 

3 )  In  den  beiden  untern  Classcn  des  Progymnasiums  beginnt  der  Üi- 
terricht  in  den  fremden  Sprachen  nach  einander  mit  diia  Fräst*- 
sischcn  und  Englischen;  in  der  ersten  Ciasso  treten  die  Elmeiile 
des  Lateinischon  hinzu.  Vgl.  den  Beriebt  Ton  Dietsch  {.  6  c, 
von  Köchly  I,  §.  18-20. 

IL    Unterricbtsgegenstände. 
4.    Religion: 

4)  Amendement  zum  Berichte  von  Köchly  I.  §.15:  ,,EfltbinduBg 
einzelner  Schüler  von  diesem  Unterrichte  wird  auf  begröndelfli  An- 
trag der  Eltern  oder  ihrer  Stellvertreter  vom  Lebrercollegimi  er- 
theilt." 

H.     Alte  Sprachen;  Bericht  von  Palm: 

5 )  Nach  dem  §.1  —  3  entwickelten  Zwecke  des  Unterricfatt  b  Smi 
mufs  derselbe  nach  Umfang  und  Zeit  in  beiden  Sprachen  durri— 
gleichgestellt  werden.  Irgend  eine  Bevorzugung  der  Mdsl- 
scben  Sprache  vor  der  griechischen  findet  nicht  mehr  8tall:  lii 
hat  die  Priorität,  aber  nicht  die  Superiorität. 

6)  Die  Worte  §.  17  S.  9:  ,, Diese  Uebung  —  dringend  zu  empfcUci 
ist"  und  §.29  S.  18f.:  „Bei  den  lateinischen  Schnnstdleni - 
Latein  nach  Grammatik"  mögen  ausfallen  und  dafür  der  Siti 
angenommen  werden:  Das  Lateinsprechen  ist  fortan  gisi- 
lieh  aufgehoben. 

7)  §.22  S.  11  heifse  es:  „leichter  deutscher  Texte  abwechselst 
ins  Griechische  und  Lateinische  eingeübt."  Dann  folge  der Zi* 
satz:  „Diese  prosodisch- metrischen  Uebungen  sind  besondenik 
Extemporalien  anzustellen." 

8)  §.  23  S.  12  heifse  es:  „—  griechischer  Sprache  dürfen  auduM 
den  Schülern  der  obem  Classen  nie  gefordert  werdrn,  wmkn 
können  höchstens  ganz  freiwillige  Arbeiten  sein." 

9)  §.  26  S.  14  heifse  es:  „Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  in  alles 
Classen  das  Verständnifs  —  Abbildungen."  Die  Worte:  „Du* 
selbe  —  Statt"  fallen  aus 

10)  Ebenda  beifse  es:  ,, Endlich  soll  in  allen  Classen  immer  —  |^ 
lesen  werden."    Damach  ändere  sich  §  30. 

11)  Zu  §.32  und  a3: 

a)  Die  schriftlichen  Uebungen  in  beiden  Sprachen  haben  lefigltt: 
den  Zweck,  die  Formenlehre  und  Syntax,  so  wie  henronle' 
cbende  Eigen thümlicbkeiten  der  Phraseologie  einzufibea  nri 
festzuhalten. 

b)  Sie  sind  daher  in  beiden  Sprachen  vollkommen  gleicbzusidln^  ' 
im  Lateinischen  sehr  zu  ermälsigen,  im  Griechischen  dmgc^ 
mafscn  zu  erhöhen. 


}  **cr  Kuvic  wu|^cu  \\u  NNAv^iwwN^vX^wV  '^Ats«*  ^^xvcUici  niii  K.  bexeidiöd 
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c)  Die  sogenannten  freien  (?)  Reproductionen  sind  dem- 
nach in  beiden  Sprachen  auf  reine  Inhaltsangaben  oder  Aus- 
züge gelesener  erzählender  Stücke  zu  beschränken.  Alles,  was 
darüber  hinausliegt,  darf  ferner  nicht  mehr  als  verbindliche 
Schularbeit  aufgegeben  werden.  Ganz  verwerflich  sind  latei- 
nische Aufsätze  über  „  räsonnirende  Themata. '^ 

d)  Die  Anwendung  und  Ausdehnung  der  freien  Reproductionen 
in  beiden  Sprachen  wird  von  dem  Lehrercollegium  nach  ge- 
meinschaftlicher Berathung  bestimibt. 

Hiernach  sind  die  Worte  S.  21  2.:  „in  Secunda  —  dargeboten  ist** 
und  S.  22:  „Ob  —  überlassen*^  zu  ändern. 

Neuere  Sprachen: 

I)  Den  oben  vorgeschlagenen  Beginn  mit  dem  Französischen  und  Eng- 
lischen vorausgesetzt,  können  die  Stunden  darin  liir  die  3  Ober- 
classen  ganz  in  Wegfall  kommen. 


Lehrplan  zu  einem  Gymnasium. 
Progvmnasium. 

IX.  ViJi.  VII 


Unter-Gymnasium.  Ober-Gymnasium. 
VI.       V.       IV.      III.       II.        1. 
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3 
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2 

2 

2 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

lematik 

3 

3 

3 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

rwissenschaft  2 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

3 

Summa 

74 

25 

28 

30 

30 

30 

30 

30 

30 

)ie  Stunden  fiir  Zeichnen,  Schreiben,   Singen  und  Turnen  sind  hier 
mit  Absicht  übergangen. 

feben  obigem  Lehrplane  möge  gleich   nach  dessen  Schema  auch  der 
Prof.  Dr.  Oertel  in  der  ersten  Sitzung  vorgelegte,  mit  den  Docto- 
)ietsch  und  Klee  für  9  Jahre  des  Gymnasialunterrichts  entworfene 
Stelle  hier  finden. 


nter Priorität    n  r* 

^teinischen.    £:^S?!i::h^         _Gymjia«mm^ 
IX. VIII. VII.  VI.  V.  IV.  III.  II. 
3      3      3      2      2      2      2      2 
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8      7 
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/?.  Unter  Priorität 
des  Französischen . 
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•1 


Summa    25     2«     28    31    31    31    29    30    30    25 

lach  dieser  Darlegung  des  l^lalerials   wird  es  jetzt  um  so  mehr  ge- 
Dy  hier  nur  die  Ergebnisse  der  .Besprechung  zusammeazustelUfi.i  «X% 


i;aiin  kticlily  die  Vcrhamliunt;!;  mit  dem  Antrage,  d 
sialh'hi'orn,  die  etwa  als  iiüste  anwesend  sei 
orti)oiieii,  >v(Min  sie  es  wün seilten,  und  t»e/og  s 
in  BericIU  4.  J.  §.  6  ')  von  ihm  auf«;e$lell(en  Cirundsat 
crkennung  man  diese  Versammlung  als  die  erste  Ovn 
acns  werde  ansehen  können.  An  diesen  einstimmig  ; 
trag  knüpfte  sich  unmittelbar  der  von  llclbig  gestellte 
lieit  ebenfalls  angenommene,  dem  anwesenden  31 
Privatgymnasiums  inMeifsen,  Dr.  Milberg,  a 
recht  zu  crtheilen.  liierauffand  sowohl  auf  Pah 
den  Meifsner  Collegen  in  der  „LVbersicht'*  vorgeschlu| 
als  auch  auf  Küchly^s  Antrag  die  Satzungen  in  Haui 
Ntimniige  Annahme.  —  Nun  erst  gelangte  man  zu  dem 
IJ.  und  K.  über  einjährige  Lehrcurse,  fiir  welche  siel 
Kran  er  in  einer  hesondern  als  Handschrift  gedruckten 
die  Rerichte  2  ^),  3  *)  und  4  ')  erklärt  halten.    Nach  ei 


' )  S.  iinlen. 

')  Ueber  die  Kinirdirung  riiij.ilirigcr  Lelirrursr  in  di 
r«on   1848. 

^)  li.  6.  a. :  f, In  Kürlcsicht  auf  die  dciu  Ccntralaus.« 
gcii  Er\v.lgiiii^  rmpfohlenc  Krage  (S.  849  3.  de.t  vor.  Jahr 
Ausjcliufs  dahin  ans,  dafs  fiir  die  vctn  ihm  7.11  Ltrliandrln 
die  Kinfuhrnng  ('Mijähiigcr  Ciirse  sehr  erspriiTslicli  sv'in 
ftieli  aber  dem   i'ntgrgcn.srchi'nde  liedeiikrn  iiud  Srliwlerij 

*)   2:  ifDie  Deputation   li,1lt   dafür,  dafs  diT  glfielj/.ei 

schieden   vorgehildcler  Srhiiicr    in    den   (^la<Ken   mit   wcsoi 

verknüpft  sei,  und   beantragt  deshalb  die  Einrichtiiu;:,   Da< 

j                                  ClaMC  der  Srhriler  ein   Jahr    sil/.l    und    darnnrh   in   der    I 
•  .  r»i .".1 I.»      v:^^  .....1 1!-..  Lv  i_..  i.r :  .      1 
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erfaandlung  entschieden  sich  die  Anwesenden  alle  fftr  B  Inf  üb- 
er einjährigen  Curse,  hingegen  nur  27  gegen  6  dafür,  die- 
s  „unerläfslich**  zu  bezeichnen.  Hierauf  vereinigte  man  auf 
'^s  Antrag  die  Besprechung  der  Abschnitte  U.  I.  2  f.  —  nebst  den 
hendcn  Sätzen  Ton  K.  — ,  gelangte  aber  erst  in  der 
iten  Sitzung,  28.  Decbr.  Nachm.  Sj  U.,  zur  Abstimmung.  Prof. 
eantragte  zu  Anfang,  statt  der  §§.  18  —  20  des  4ten  Berichts  *) 
I  ihm  eingereichte  Fassung  derselben')  anzunehmen.  Die  Ergeb- 
1  denen  man  gelangte,  waren  folgende: 

>a8  Englische  soll  nlellt  als  obligatorischer  Lehrge- 
ld in  das  Gymnasium  aufgenommen  werden.  21  gegen 
men. 

»aa  Englische  soll  faeultatlw  gelehrt  werden.  38  gc- 
^fsler^s  eine  Stimme,  der  überhaupt  keinen  facultativen  Lehr- 
nd  zulassen  mag. 

>en  neueren  Sprachen  soll  die  Priorität  Tor  den  alten 
zugestanden  werden.  32  scgen  8  Stimmen:  Albani,  Käm- 
altzer,  Köchly,  Schöne,  Lindemann,  Erler  und  Jahn, 
kuch  dem  Französischen  soll  die  Priorität  nicht  zu- 
den  werden.  23  gegen  16  Stimmen,  nämlich  aufiser  den  oben 
>n  8  Löwe,  Oertel,  Dietsch,  Schaarschmidt,  Schlurick, 
ler,  Milberg,  Graf  l.  Lachmann  enthielt  sich  der  Abstim- 
i  dieser  Frage,  wie  von  nun  an  bei  den  noch  übrigen  Punkten 
>  Stellung  der  neueren  Sprachen  in%dem  Gymnasium  Köchly, 
lann,  Baltzer,  Jahn,  Erler,  Schöne,  Kämmel,  Albani. 
fser  Mehrheit  entschied  man  sich  noch  für  die  beiden  Anträge 
r  s . 

^as  Englische  soll  in   den  letzten  [?]   beiden  Classen 
ihre  hindurch  facultativ  gelehrt  werden,  und 
as  Französische  soll  in  der  nächsten  Classe  nach  der, 
;her  das  Lateinische  beginnt,  angefangen  werden. 


II,  wenn  der  dicsfallsige  Antrag  durcligeht]  aod  die  Elemente  der 
itik  und  Naturwissenschaft  gerirhtclen  Gursus  der  untern  Classen  ei- 
1-   oder   höheren  Bürgerschule  hindurch,   und  nehmen  erst  dann 

ihrer  besonderen  Bestimmung  entsprechenden  historischen  Grund- 
geronfs  die  altclassischen  Studien  als  ihr  eigenthümliches  Bil- 
tel  auf,  fuhren  jedoch  die  auf  den  ersten  beiden  Vorstufen  erwor- 
enntnisse  in  geeigneter  VNVise  fort."  §.  19:  „Das  eigentliche  Gjm- 
insoweit  es  die  unter  1.  und  2.  angedeuteten  Bildungsstufen  roraus- 
1  fortan  aus  6  Classen,  jede  mit  einjährigem  Lehrcursus,  einjährigen 
icn  und  Versetzungen  bestehen.**  §.  20:  „Da  es  uns  aber  noch  an 
erirhtcten  healscliulen  fehlt,  so  wurden  jetEt  die  mit  den  Q-ymna- 
lundenen  Progymnasien  zu  solchen  Realschulen  ui&zugestalten  sein, 
ugleich  von  Nichtstudirendeii,  für  diese  noch  durch  zwei  oder  mehr 
sen  vermehrt,  besucht  würden.**  —   Bericht  1   spricht  sich  S.  1   da- 

„Snromiiiche  Mitglieder  des  Ausschusses  sind  der  Ansicht,  dafs  die 
ige  Dauer  des  Gymnasialcursus  beibehalten  werden  müsse.  Dage- 
en  sie  die  Einführung  einjähriger  l.ehrcorse  und  einjähriger  Ver- 
1  nicht  allein  im  Interesse  des  Unterrichts   in    der  Geschichte,    Ma- 

u.  s.  w.,  sondern  auch  fiir  den  Elementarunterricht  in  den  Sprachen 
'rogymnasialclassen   und  in  Folge  davon  auch  im  Gymnasium,   wo 
'  noihwendig,  doch  für  höclist  wünschenswerth.** 
ercits  oben  roitgetheilt. 
.  onten. 


gg4  Fünfte  Abtheilufig. 

g)  Das  Französische  soll  ilurch  alleOlassen  bindo 
lehrt  werden.    Dieser  Satz  wurde  als  angenommca  betrachtet, 
kein  Widerspruch  erhob. 

h)  Das  Gymnasium  soll  aus  9  Classen  bestehen, 
auf  jede  der  drei  Abtbeilungen,  Unter-,   Mittel-  um 
gymnasium,  je  3  Classen  mit  einjährigen  Carsen  ge 
werden.     Einstimmig  angenommen.     In  Folge  dieser  Abstini 
klärte  Dr.  Köchly  seine  Fassung  der  angeführten  g§.  18 — 20 
digt,  und  Prof.  Dr.  Palm  zog  seinen  Antrai;  zurück. 

Dritte  Sitzung,  29.  Decbr.  Vorm.  8^  Ü.  a)  Baltzer,  ] 
Schöne,  Lindemann,  Albani,  Klee  u.  A.  rerwahren  sich  | 
Annahme,  als  ob  nach  Verwerfung  der  Priorität  des  Französis 
ihnen  für  ein  neunjähriges  f«ateinlemen  mitgestimmt  worden  sei, 
bcn  für  den  Fall,  dafs  der  Sprachunterricht  mit  Latein  beginn 
einem  achtclassigen  Gymnasium  entschieden  den  Vorzug  vor  eiM 
classigcn.  Palm  und  Dietsch  jedoch  erklären  mit  Beziehung 
Berichte,  da(s  auch  von  den  betreffenden  Ausschüssen  nicht  an  c 
jähriges  Treiben  des  Latein  gedacht  worden  sei,  da  in  der  9.  Q 
Deutsche  werde  vorherrschen  müssen.  Die  Versammlung  behalt 
Entscheidung  der  Frage  über  die  Dauer  des  lateinischen  LTntm 
der  Besprechung  des  Unterrichts  in  den  alten  Sprachen  vor. 

b)  Durch  die  gestrige  Abstimmung  wird  zugleich 
für  erledigt  erachtet. 

c)  Die  Versammlung^  erklärt  es  für  wünschenswert 
ein   vaterländisches  Gymnasium  mit  neun   Classen  b 
mit   der  Priorität   des  Französischen    einen   Anfang 
Kinstimmig  angenommener  Antrag  Köchly- s.     Kreufsler  entt 
der  Abstimmung.    Man  ging  nun  zu  U.  IL  über,  und  beschlofii 
in  Bezug  auf  die  gleiche  Berechtigung  der  Unterrichtsfächer: 

d)  In  eine  höhere  Ciasso  soll  kein  Schüler  aufrückt 
als  neuer  aufgenommen  werden,  welcher  das  der  voi 
henden  Classc  bestimmte  Ziel  in  irgend  einem  wissen 
liehen  Unterrichtsfache  nicht  erreicht  hat  ').  Gegen 
mann 'S  Stimme,  der  den  einzelnen  Lehrern  ein  vollkommen  t 
Veto  nicht  gestattet  wissen  will,  angenommen. 

e)  U.  IL  A.  L  2  f.  werden  auf  Kreufslcr^s  Antrag  in  Bai 
Bogen  einstimmig  angenommen.     Dazu 

/)  (mit  24  Stimmen)  der  Köchly^schc  Zusatz  zn  den  erst 
ten  „Als  Zweck  des  Religionsunterrichts*^:  welcher  mit  bc 
rer  Rücksicht  auf  das  als  historisch  anerkannte  Grui 
cip  des  Gymnasiums  zu  ertheilen  ist.  Der  Erklärung  Mi 
dais  er  gegen  den  Zusatz  gestimmt  habe,  weil  man  in  demsd 


')  Bericht  2.  §.  60:  „Nicht  alleio  um  den  deutschen  Spracht) 
in  den  Augen  der  Schüler  zu  heben,  sondern  noch  weit  mehr,  weil 
Deutschen  die  geistige  Reife  eines  Sciiulers  im  Allgerucinen  weit  b 
aus  andern  Leistungen  erkannt  wird,  fordert  der  Ausschufs  die  .Anci 
folgenden  Grundsatzes:  Der  Lehrer  des  Deulsriien  hat  hei  den  IWa 
den  VerseJzungen  und  allgemeinen  Ceiisuren,  insbesondere  hei  den  l 
Zeugnissen  eine  entscheidende  Stimme.  Wen  er  für  uni^if  erkla« 
eben  so  wenig  aufgenommen  oder  versetzt  werden,  als  wcu  die  Ia:. 
alten  Sprat  hen  oder  der  Mathematik  für  unreif  erklaren."  —  Bericlil 
„In  eine  lioliere  Classc  soll  kein  Sclifiler  aufrücken  oder  als  neue 
iiommcn  werden,  welcher  das  der  vorhergehenden  Classc  bestimmle 
Mathematik  und  ^aV\\T"wv»&ct\%c\\^S\tw  tudw  ^\x«ivtUl  hat." 
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finden  könne,  dals  auch  das  Cbristcnthum  als  etwas  rein  Historl- 

der  Vergangenheit  Angehöriges  zu  betrachten  sei,  schlieCsen  sich 
,  KreuTsler,  Schäfer,  Dietsch,  KuniTs,  Graf  utq.,  Schlu- 

Schaarschmidt,  Fleischer,  Blochmann,  Lipsius  und  Bct. 
der  an. 

Der  Unterricht  der  Confirraanden  kommt  der  Kirche 
:u  welcher  sich  der  Confirmand  bekennt,  kann  aber  mit 
Iligung  der  Kirche  und  der  Eltern  dem  Religionsichrer 
Schule  überwiesen  werden  ').  Antrag  des  Rector  Wunder 
)  Stimmen  angenommen. 

Entbindung  einzelner  Schüler  vom  Religionsunterrichte 
auf  begründeten  Antrag  der  Eltern  oder  ihrer  Stellver- 
r  Tom  Lehrercollegium  ertheilt,  wenn  die  Angehörigen 
weisen,  dafs  die  dispensirten  Schüler  anderweit  in  der 
;ion  unterrichtet  werden.  Antrag  von  Köchly,  Schlurick 
^ertel,  mit  23  gegen  6  Stimmen  angenommen.  Müller,  Palm, 
ich  u.  A.  enthalten  sich  der  Abstimmung.  Der  zuletzt  Genannte 
t,  dals  er  zwar  einerseits  jeden  Gewissenszwang  verbannt  sehen 
.  andererseits  aber  den  Religionsunterricht  für  einen  so  wesentlich 
irenden  Theil  der  Gymnasialbildung  halte,  dafs  er  die  Dispensation 

mehr  erschwert  wünsclie,  als  in  dem  Antrage  enthalten  sei. 

Der  deutsche  Unterricht  ist  in  Verbindung  mit  dem 
ischen  zu  setzen^  daher  erscheint  es  nothwendie,  dafs 
m  Untergymnasium  der  deutsche  und  lateinische  Unter- 

zum  Zwecke  gegenseitiger  Beziehung  und  Ergänzung 
ner  Hand  ist.  Zu  demselben  Zwecke  dient  im  Mittel- 
Dbcrgynmasium  die  theilweise  Wahl  der  Themata  und 
Itoffes  zu  freien  Vorträgen  aus  dem  Kreise  der  classi- 
1  Leetüre  ^).    Antrag  Palmas  einstimmig  angenommen. 

Es  ist  wünschenswerth,  den  geographischen  Unterricht 
ematisch  und  naturwissenschaftlich  gebildeten  Lehrern 
thcilen.     Antrag  Baltzcr^s. 

In  Classc  IV  und  V  sind  die  3  geschichtlichen  Stunden 

zu  reduciren.    Antrag  Palmas. 
)  Der  ganze  Bericht  [2J  ')  wird  [auf  Koch Iy*8  Antrag]  vor- 


Bericht  4.  I.  B.  §.  15 :  nDer  Religionsunterricht,  welcher  rait  be- 
er Rücksicht  auf  das  als  lustorisch  anerkannte  Grundprincip  der  Gym- 
za  ertheilcn  ist,  wird  iinrer  den  obwaltenden  Verhälinissen  in  Sach- 
in einem  Lehrer  evangelischer  Confession  gegeben,  welcher  als  Theolog 
wohnliche  Prüfung  bestanden  hat.  Entbindung  einzelner  Schüler  von 
I  Unlerrichle  aus  confessionellen  Gründen  findet  wie  bisher  statt.  Der 
lere  Vorbercitungsuntcrricht  zur  Confirmation  bleibt  einem  Geistlichen 
igen  kirchlichen  Gemeinde  überlassen,  in  welche  der  Praparand  ein- 
Bericht 2.  Zusatz  zu  §.  29:  „Es  ist  für  diese  [I.]  Stufe  [des  deut- 
Unterrichts]  zur  Forderung  des  Unterrichts  fast  unerläfslich,  dafs  der 
*,  welcher  den  deutschen  Unterricht  besorgt,  zugleich  den  Unterricht 
er  fremden  Sprache  habe,  also  dafs  ihn  der  Classenlehrer  erthcile." 
Abgedruckt  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  1849.  Is  lieft.  Da  wir 
voraussetzen  können,  dafs  die  ^ehrte  Redaction  geneigt  sein  werde, 
aozen  sehr  ausfuhrlichen  Bericht  in  diesen  Blattern  wieder  abdrucken 
sen,  so  benutzen  wir  wenigstens  diese  Gelegenheit,  am  in  demselben 
(ende  Druckfehler  zu  berichtigen. 

leJbr.  f.  (1.  Gjmoasialwesen.  111.  11.  OO 


ggg  Fünfte  Abtlieilung. 

bchaltlich  bereits  eingegangener  Anträge  in  Baaich  c 
gcu  angenommen.    Hierbei  erklärt  Referent  Dietach.  dafs 
schufs  keinesweges  allgemein  bindende  metbodiscbe  Vorschriften 
ben,   sondern  nur  zeigen  wollen,   dafs  und  wie  nach  seiner  An 
gestellten  Forderungen  erfüllt  werden  könnten. 

Vierte  Sitzung,  29.  Decbr.  Nachm.  li  U.  a)  In  U.  IL  B 
nach  den  Worten  „Zur  Nation albildung  gehören ''  eing 
tet:  in  ethischer  Ilinsicht  Weckung  und  Kräftigung 
tionalen  Selbstgefühls  und  der  Vaterlandsliebe  '). 
mann's  Antrag.  Referent  Dietsch  bemerkt  zur  Beseitigung  t 
Verständnissen  über  §.  '30 — 48  [II.  Stufe  des  deutschen  Ool 
noch,  dafs  unter  Stilistik,  Poetik  und  Rhetorik  nicht  wissen« 
Vorträge  über  diese  Gegenstände  gemeint  seien,  sei  zwar  berc 
ausgesprochen;  er  mache  aber  besonders  auf  §.  VI  aufmerksam,  i 
chem  der  deutsche  Unterricht  hauptsächlicli  auf  die  Leetüre  n 
sei;  demnach  habe  der  Ausschufs  seine  Anträge  nur  so  verstaa 
sen  wollen,  dafs  in  Classe  V  die  zu  lesenden  Stücke  mit  bc 
Rücksicht  auf  die  hier  anschaulich  zu  machenden  Gesetze  der 
(das  Hauptsächlichste  von  dem,  was  Ciötzinger  im  4.  Buche  4 
sehen  Sprachlehre  für  Schulen  §.409—488  als  „Styllohre  «li 
lehre"  behandelt)  gewählt  werden  sollen^  eben  so  in  IV  mit  R 
auf  Poetik  und  in  HI  auf  Rhetorik. 

Hierauf  wendet  man  sich  zu  den  alten  Sprachen  nach  U.  II. 
Bericht  I.  Die  einzelnen  Punkte,  über  die  man  sich  bei  dieser 
chung  einigte,  sind  folgende: 

b)  Nach  dem  [Ber.  1]  §.  I  — 3  entwickelten  Zwecke  d 
terrichts  in  ihnen  [den  alten  Sprachen]  mufs  derselbe  na< 
fang  und  Ziel  in  beiden  Sprachen  gleichgestellt  werden 
Bevorzugung  der  lateinischen  Sprache  vor  der  griecb 
findet  nicht  mehr  Statt;  sie  hat  die  Priorität,  nicht  d 
periorität.    K.  H.  B.  5.  modiiicirt,  mit  25  gegen  II  St  angeno 

c)  Das  Lateinsprechen  ist  fortan  gänzlich  aufge 
K.  II.  B  6.  Bei  namentlicher  Abstimmung  mit  20  StinimcQ  - 
trieb,  Albani,  Helbii^,  Klee,  Oertel,  Dietsch«  Prot  G 
der,  Fiebig,  Kämmel,  Lachmann,  Baltzer,  Sehaarsch 
Köchly,   Schöne,    Schlurlck,    Erler,    Lindemann,  Mi 


Druckfe 

Seite  4 

§      5 

Zeile  1    V.  11. 

-     5 

-      8 

-      9    -    o. 

-     6 

-    18 

5    -   u. 

-  11 

-    56 

-     2    -   o. 

-  — 

-    59 

-     6   -    u. 

-  15 

-   88 

3   -  o. 

17 

-106 

-     2   -   u. 

-     68  St.  66. 

ztisammcDgcsetzlen  st    cinfarha 
Arbeiten  st.  Stunden, 
topischer  st.   logi.scher. 
pliilologisrlicn  st.   pliilosopliLNch 
iiichtdentsclien   st.  elJeiitsdirn. 
')  Bericht  2.  A     §1:   ,,Na(ion.ilita(.^hildnng  i.st  in  elhischi-r  lliiv 
W'eckung  und   Kräftigung  der  Vaterlandsliebe**  u.  s.  w.      §.  5:    „W 
nun   7.ur  \Yeckiing  und   Kräftigung  des   Naiionalgcfuhls    eine   grundlii 
genaue  Kenntnifs   der  obengenannten  Gegenstände,    im    deutschen  Ui 
niannigfahige  l'ebung    «ur  Krreirlinng   des  7AvU  nothwendig  ist,   so 
schieden  zu  fordern,  dafs  jenen  Unt<yicLtszwcigen  hinlän<{lit-he  Zeit 
für  den   Unterricht,    als  auch  Rir  das  Privalstudium  einger.luiut  wert 
dies  die  erste  Gjninasiailehrer-VersaroiDluDg  zu  Leipzig  durch  Aonal 
OertePschen  .Antr.igc^  bereits  anerkannt  hat'*  u.  s.  \v. 
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[.  und  Jahn  —  gegen  17  ') angenommen.   Fleischerund  Graf  II. 
ton  sich  der  Abstimmung. 

Besondere  prosodisch-mctriscbe  Uebungen  fallen  künf- 
>g;  Prosodie  ist  in  der  Grammatik,  die  erforderlichen 
sehen  Regeln  sind  bei  der  Leetüre  zu  geben  und  für  den 
r  richtigen  fiCsens  einzuüben.  Antrag  von  Klee,  statt  K.  II. 
md  Bericht  1  §.2*2  S.  11  mit  20  gegen  16  St.  angenommen. 
Freie  poetische  Arbeiten  in  lateinischer  oder  gar  in 
lischer  Sprache  dürfen  auch  von  den  Schülern  der 
n  Classen  nie  n^efordert  werden,  sondern  können 
8tens  ^anas  freiwillige  Arbeiten  sein.  K.  II.  B.  8.  u. 
i  1  §.  23  S.  117. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  in  allen  Classen  das 
ändnifs  auch  durch  äufsere  Veranschaulichungsmittel 
stützt  werden  mufs,  als  Landkarten,  Pläne,  Abbildun- 
K.  IL  B.  9  u.  Bericht  I  8.  26  S.  14. 

Kndlich  soll  in  allen  Olassen  wo  möglich  in  jeder  Spra- 
nmer  nur  ein  Schriftsteller  gelesen  werden.  K.  IL  B.  10 
icht  I  §.  26  S.  14. 

a.  Die  schriftlichen  Uebungen  in  beiden  Sprachen  ha- 
ben lediglich  den  Zweck,  die  Formenlehre  und  Syn- 
tax, so  wie  hervorstechende  Eigenthümlichkeiten  der 
Phraseologie  einzuüben  und  festzuhalten.  K.ILB.lI.a. 
u.  Bericht  1  §32.  1.  S.  20. 

b.  Sie  sind  daher  in  beiden  Sprachen  möglichst  gleich- 
zustellen.    K.  IL  B.  11.  h.  u.  Bericht  I.  §.  33. 

c.  Die  sogenannten  Rcproductionen  sind  demnach  in 
beiden  Sprachen  auf  Inhaltsangaben  und  Auszüge 
gelesener  Stücke  zu  beschränken.  Alles,  was  dar- 
über hinausliegt,  darf  ferner  nicht  mehr  aufgegeben 
werden.  Ganz  verwerflich  sind  lateinische  Aufsätze 
über  „rüsonnircnde  Themata."  K.  IL  B.  11.  c.  u.  Be- 
richt 1.  §.32.  2.  S.  2L 

d.  Die  Anwendung  und  Ausdehnung  der  Rcproductio- 
nen in  beiden  Sprachen  wird  von  dem  Lehrercolle- 
gium  nach  gemeinschaftlicher  Berathung  bestimmt. 
k.  IL  B.  IL  d.  u.  Bericht  1.  §.  33. 

Ablehnung  des  Minderheitsantrages  (U.IL  C.  5.,  Bericht  1. 
S.  16),  den  Schülern  der  obersten  Stufe  eine  Uebersicht 
^erfassungs-  und   Culturgeschichte  des  Alterthums  zu 
i.     Antrag  von  Klee. 
Annahme  des  ganzen  Berichtes  über  den  Unterricht  in 


Lipsiu»,  Schäfer,  Hoffroann,  Reclor  E.  Wunder,  Lowe,  Ze- 
Rnn,  Müller,  Kreufsler,  Hraner,  Kreifsig,  Franke,  Palm, 
l,  Blochmann,  Drefsler,  Kunifs,  Titlmann.  Sie  erklärten 
ir  Bericht  1  §.29  S.  18:  „Bei  den  lateinischen  Schriftstellern,  na- 
•h  den  Historikern  \mt\  Cicero*»  Reden,  ist  diese  Uebung  [Sinn  und 
raenhang  der  gelesenen  und  erklärten  Stücke  in  zusammenhängender 
entwickeln  zu  lassen  ]  in  der  Regel  in  lateinischer  Sprache  ▼orauneh- 
lagegen  bei  den  Dichtern  und  Griechen  nur  ausnahmsweise  '*  —  Die 
I  derjenigen,  welche  ihre  Abstimmung  noch  durch  besondere  ErkiS- 
I  za  Protokoll  moiivirlen,  sind  hier,  wie  oben,  durch  den  Dnick  her- 
oben. 

5S' 


ggg  Fünfte  Abtheflitiig. 

den  alten  Sprachen  bis  auf  die  beschlosienen  Aenderoni 

Einstimmig. 

l)  Die  Berathung  der  Berichte  über  Mathematik  und  Natunftii 
Schäften,  die  neueren  Sprachen  und  das  Hebräische  zUrückzustell« 
nach  Berathung  der  äufseren  und  inneren  Angelegenheiten  des  G;i 
Blums,  Anträge  zu  jenen  Berichten  aber  schriftlicli  zu  stellen  \M 
Mitunterzeichnung  circuliren  zu  lassen,  und  wenn  dann  we^n  Zeiü 
gels  eine  besondere  Besprechung  nicht  möglich  sei,  die  (^pitel  Ü 
und  F  der  Uebersicht  in  Bausch  und  Bogen  anzunehmen.  Antrag 
Dietsch. 

Fünfte  Sitzung,  30.  Decbr.  Vorm.  8|  U. 

a)  Nachträgliche  Entscheidung  für  9  Classen  des  G 
nasiums. 

Bei  der  in  Folge  des  letzten  Beschlusses  der  vorigen  Sitzung  ms 
tretenden  Berathung  von  Bericht  4.  I.  A.  (U.  III.  I.  A.)  wird  gcg 
Stimmen  angenommen: 

6)  §.1:  „Alle  Gymnasien  sind  unmittelbar  Staatsanstaltea 
Lehrer  an  ihnen  Staatsdiener.  Die  städtischen  Patronatsrecbte  mit . 
ihren  Consequenzen  hören  auf.^*  Prof.  Nobbe,  Deputationtnul| 
hatte  ein  Separatvotum  gegen  diesen  Satz  eingesendet. 

c)  Die  von  Abschnitt  A.  noch  übrigen  §§.  2—13  mit 
genehmigten  Aenderungen  ')  gegen  eine  Stimme.    SM 
Palm  und  Müller  enthielten  sich  der  Abstimmung. 


')  Dieselben  sind  m  folgender  MitthciluDg  durch  fette  SckrIA  m 
zeichnet. 

§.  2.     Die  Oberleitung  aller  Gjranasien   gehört   also   aosschhVfdkh 
unmittelbar  dem  Ministerium  der  öffentlichen  Volkserziefaoof. 
diesem  sind  sie  durch  ein  dem  deutschen  Gymnasial lelirer«tande  aogdMti 
Mitglied  vertreten,  welches  vom  Ministerium  mit  Berücksichtigung  der  lOS 
Gymnasiallehrern  Sachsens  als  Vertraucusmanncr  Beieichncieri  crnanot  fri 

§.  3.  Das  Ministerium  hat  daher,  abge.sehen  von  seinem  allfciMi 
Wirkungskreise,  an  den  Gymnasien  insbesondere: 

a)  Die  Lehrer  mit  mögliclisler  Berücksichtigung  der  von  dem  bd 
fcndcn  LehrcrcoIIegium  ausgesprochenen  Wunsche  aiixusteUcn  un4iai 
gesetzlich  ku  bestimmenden  Fftllen  dieselben  bu  versetzen  mi 
smeizen ; 

fr)  die  Sufseren  Angelegenheiten  zu  leiten,  also  namentlicli  1) 
wohl  die  Einnahme  der  Schulgelder  zu  besorgen,  als  audi  die  xu  des 
zelnen  Anstalten  gehörigen  Stiftungen,  Stipendien  u.  s.  w.  rn  verwalten  i 
ver'wallen  zu  lassen;  2)  sowohl  daraus  als  aus  dem  allgemeinen  Sckniki 
die  sammtlichcn  Kosten  an  Lehrerbesoldungen,  Anschaffen  der  Lehnt 
Instandhaltung  der  Räumlichkeiten  u.  s.  w.  zu  bestreiten; 

c)  die  innere  Einrichtung  der  Schule,  insoweit  sie  die  Bertigni& 
Lehrercollegiuras  überschreitet,  anzuordnen,  insoweit  sie  diesem  übcffa 
ist,  zu  beaufsichtigen  und  beziehendlich  zu  bestätigen; 

d)  etwaige  Streitigkeiten  in  einem  LehrcrcoIIegium  in  letzter  lai 
zu  schlichten;  Beschwerden  über  Lehrer  und  Lehrercollegien  von  Seil« 
Aeltern,  der  Angehörigen,  der  Schüler  zu  erledigen;  über  sonstige  Berit 
gehen  der  Lehrer  zu  entscheiden. 

§.  4.     Alles   dieses  geschieht  theils   durch  schriftlli**<'    Yer>-^^noo| 
theils    durch    Ahsendung   von  Bevollmächtigten       Letztere   |^, '**•'**• 
weder   dem   Ministerium    seihst   an,    wie    besonders  der  Gymn.'»'*'»lsui8li 
oder  werden  vom  Ministerium  autserordentlicher  Weise  ans  den  Gynmi 
lehrem  selbst  («YraVAx. 
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d)  §.  14  (U.  m.  I.  B.).    (Von  Albani,  Ze«tcrmann,  Klee, 
srtel,  Graf  IL,  Fiebig,  Kftmmelj  Iiachmaniij  Baltzer, 


§.  5.  Dem  MiDisteriDro  stehen  die  Gymnasialsynodc  und  der  Gym- 
«ialausschufs  als  beraihende  Organe  der  Sachverständigen  zur  Seite. 

§.  6.  Die  Gymnasial synode  tritt  aller  2  Jahre  einmal  zusammen. 
i  •rdeniliche  MKclleder  deraelben  alnd  sämmillche  GymnaalAl- 
arer  Sachaens,  die  prabeihuenden  Schalamiacandidatcn  einserech* 
a,  KU  beirachien ;  i^cblldeie  Laien  und  nlchtsächsische  Gymnaalal« 
arer  haben  als  aurserardenillche  Thellnehmer  ZutrlU.  Nur  Erstere 
9en  hei  den  W^alilen  und  Beschlüssen  Stimmrecht. 

§.  7.  Das  IVlinisterium  hat  die  Pflicht,  bei  allgemeinen  Gesetzen  oder 
lOrdnangen,  durch  welche  die  Oi^anisation  der  Gymnasien  principicli  geän* 
rt  wird,  die  Gymnasialsynode  zu  befragen  und  dcmnadi  die  einschlagen« 
B  Vorlagen  zu  rechter  Zeit  an  den  Gymnaalalaasachurs  «der  die  ein- 
jnen  Lehrercollegien  gelangen  zu  lassen. 

.  Zu  den  Beralhungen  darüber  hat  es  das  Recht,  einen  Bevollmächtigten 
aasenden,  welcliem  aber  kein  Stimmrecht  zusteht.  Doch  sind  die  von  der 
^nasialsynode  gefafsten  Beschlüsse  nicht  bindend  oder  maTsgebend  iur  das 
ini'steriuro. 

$.  8.  Aufser  diesen  Berathnngen  über  die  ministeriellen  Vorlagen  hat 
B  Gymnasialsynode  den  Zweck: 

a)  die  Fortbildung  der  Gymnasien  im  Einklänge  mit  den  begründe- 
I  Forderungen  der  Zeit  zu  erörtern  und  zu  fördern; 

b)  die  Lehrer  durch  Austausch  der  gegenseitigen  Erfahrungen  und  An« 
bten  über  alle  Gegenstände  des  Unterrichts  und  der  Schulzocht  in  Elr- 
»ntnifs  und  Erfüllung  ihrer  Pflichten  zu  unterstützen; 

c)  die  Lehrer  erforderlichen  Falls  in  der  Wahrung  ihrer  Rechte  dem 
bükoro  und  dem  Ministerium  gegenüber  zu  vertreten. 

Die  Gymnasialsynode  hat  also  vorzugsweise  das  Recht  und  die  Pflicht,  in 
lUg  auf  alle  diese  Angelegenheiten  die  nöthigen  Vorstellungen,  Anträge  und 
tchwerden  an  das  IVlinisterium  der  öffentlichen  Volkserziehung,  das  Ge- 
imtrainisterium  und  die  Volksvertretung  zu  richten,  sowie  sonst  geeignete 
iritte  zu  thun. 

$.  9.  Die  Gymnasialsynodc  entsendet  endlich  eine  zu  bestimmende  An- 
l  ihrer  Mitglieder  und  Theilnehmer  zu  den  allgemeinen  Schul syn öden, 
Iche,  auch  von  den  anderen  Schulen,  sowie  von  den  städtischen  Schul- 
3tanden  durch  Abgeordnete  besdiickt,  aller  3  Jahre  gehalten  werden. 

§.  10.  Der  Gymnasialausschufs  besteht  aus  7  Lehrern,  welche  nach 
esmaliger  Beendigung  der  Synode  für  die  nächsten  2  Jahre  von  den  an- 
aenden Lehrern  mit  relativer  StimrocDmehrheit  gewählt  werden. 

§.11.  Das  Ministerium  hat  die  Pflicht,  den  Gymnasialausschufs  in  allen 
llcn  zu  befragen,  in  denen  es  aus  rein  pädagogischen  Gründen  die  unfrei- 
llige  Versetzung  oder  Entfernung  eines  Lehrers  [„sowie  die  Nichlbestä-. 
lang  eines  Rectors**  Zusatz  von  Köchly]  in  den  gesetzlich  noch  naher  zu 
Miromenden  Fällen  verfügt,  wenn  der  Betheiligte  nicht  selbst  davon  abzu- 
icn  wünscht. 

Anm.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  es  sich  hier  lediglich  um  solche 
Jle  handelt,  in  welchen  eben  nur  ein  Lehrer  als  solcher  seine  Stelle  nicht 
halten  kann.  Die  bürgerlichen  Vergehen  und  Verbrechen  eines  Lehrers 
d  ihre  B  j»trafuo.-„gehoren  natürlich  vor  die  ordentlichen  Gerichte.  Steht 
^  ^  ,;,\'j^iung  des  Ministeriums  mit  der  Mehrheit  des  Gymnasialausschus- 
^  in  1^.  ij^rspruch,  so  bleibt  es  den  Betheiligten  unbenommen,  an  die  näch- 

Gymira^tälsynode  zu  appelliren,  welche  dann  die  weiteren  Schritte  zu 
raüien  und  zu  beschliefsen  hat. 
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FUnOte  Abtheilung. 


Köchly,  Schöne,  LiDdemann,  Milberg,  Jahn,  Tittmana  gc^ 
7  Stimmen  *)• 

e)  §.  15'^)  wird  als  (durch  die  betreffenden  Beschlüsse  der  dnuci 
Sitzung)  erledigt  betrachtet. 

/)  §.  16  L  ^)  werden  angenommen. 

g)  In  Bezug  auf  Abschnitt  C  Zu  andern  Schulen  (ü.  L)^ 
§§.  18 — 20  *)y  wird  die  Ton  Palm  schon  in  der  zweiten  Sii- 
zung  beantragte  und  jetzt  mit  einigen  Aenderungen  wic^ir 
▼orgelegte  Fassung  *)  als  den  bisherigen  Beschlüssca  fil. 
sprechend  anerkannt  und  einstimmig  angenommen. 


I 


§.  12.  Der  Gymoaslalausschur«  scklichtcl  femer  als  ein  ScliiedsgerkkMf 
den  Wuiucli  der  Betheiligten  Streitigkeiten  innerhalb  der  LekrercoUcp^ 
wenn  diese  nicht  von  den  CoUegcn  selbst  beigelegt  werden  könoea.  M 
steht  dann  immer  noch  den  Betiteiligten,  wenn  sie  sich  diesem  Aimpracb 
nicht  unterwerfen  wollen,  die  Berufung  an  das  ^linistrriuni  tu. 

§.  13.     AuÜserdem  bat  der  Gyronasialausschufs  die  Bestimmung: 

a)  in  der  Zeit  von  einer  Synode  sur  anderen  die  Verbindung  dv  di. 
lelnen  Gymnasien  unter  einander,  mit  dem  sScbsischen  und  dadurdiMA» 
deutschen  Lehrervereine  su  vermitteln; 

6)  die  Vorlagen  für  die  nächste  Synode  anxunehmeu  und  au  orJn; 

e)  überhaupt  über  die  Interessen  der  Gymnasien  und  ihrer  Lckva 
wachen  und  daher  in  dringenden  Fallen  eine  Synode  zu  berufen. 

')  Diese —  Lipsiu"^,  Hclbig,  Kreyfsig,  Dielsch,  Prof.G.Wii* 
der,  Kunifs,  Grafl.  —  erklarten  sich  für  des  Lettteren  Antrag:  Jki 
Kirche  steht  ein  Aufsichtsrecht  über  den  Religionsunterricht  auf  dei  Gm- 
nasien  zu."  Müller,  welcher  gewünscht  hatte,  dafs  die  gegenwäilife  i»* 
Sammlung  von  cioer  Bcschlufsfassung  über  das  Verhnitoifs  der  Schale  m-. 
Kirche  absehen  mochte,  begab  sich  nebst  Palm  und  Kreofslcr  drri»'! 
teren  Theiinahrac  an  der  Verhandlung  und  Beschlufsfassung  überAkidaLi 
Schlurick,  Flügel  und  Kran  er  enthalten  sich  der  Abstinimong. 

')  Oben  S.  865  unter  dem  Texte  bereits  wörtlich  mitgetheilt. 

^)  §.  16.    Dagegen  sind  die  übrigen  Lehrer  ohne  einen  Unterschied  Ar^ 
Confessioo,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  das  nuuierisrhe  L  cbergowldit  der 
gclisch -protestantischen  Schüler,  anzustellen.     Es  wird  übrigeus  auf  die 
der  betrcflendco  Schüler  und  die  anderweitigen  Verhältnisse  der  Anilsk 
kommen,  ob  eiuem  der  Lehrer  anderer  G>nfession  ein  besonderer  BiiipMi 
Unterricht  der  dieser  angehörenden  Schüler  übertragen  werden  kana. 
lidi   ist   dann    auch   dieser   ein   Gegenstand   der  collcgialischen  Be»i 
§.  17.    Ob  gemeinschaftlicher  Kirchgang    und   gemeinschaftlicher  Gcndi 
Abendmahls    von    Lehrern    und  Schülern   sUttfindet,    bleibt    den  bi 
Verhältnissen    und  dem  Beschlüsse  des  Lehrercollegiums  überlasMO, 
falls  kann  aber  nur  freiwillige  Betheiligung  angencHumen  werden,  und 
jede   Art  von  Zwang  für  Lehrer  wie  für  Schüler  ausgeschlossen  bleibab 

*)  Bereits  oben  S.  8G2.   3  mitgetheilt. 

^)  §§.  18  f:    Obwohl    die  Aufgabe  aller  Schulen  Bildun;;  auf  gi 
nier  christlich- nationaler  Grundlage  ist,  so  ist  doch  ein  nicht  xuspälaA 
einandertreten  der  nicdern  und  hohem  Volksbildung,  sowie  des  Gyainr 
und  der  Realschule  (hohem  Bürgerschule)  nothig,   damit   jede  Anndt 
durchgreifende  Einheit  des  Characlers  bewahre. 

Das  Gymnasium  besteht  daher 

<f)    aus    dem   üntei^ymnasiuni ,    welches   seine  Zöglinge    im    lutea 
Aufnimmt   und   bei  ihnen  die  Klemenlarkenntuisse  ( Fertigkeit  im  1*«» 
SdiieitN-n  der  IVIultersprache,   Kenntnifs  der  biblischen  Geschichte,  Fertlj 
»"i    RvcliQcu  dcv  4  S\»ctu's  \u\V  \xtvV»s:v\;k\\uV*iu  Zahli-u  und   drr  geograj 
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(u  §.  19:  Die  höcliato  Zahl  dor  wöchentlichen  Lehr- 
das  Obergymnasium  ist  30,   für  das  Mittelgym- 
für  das  Untcrgyninasium   [incl.  Scbreiben  und  Zeich- 
rag Oertel's,  einstimmig  angenommen, 
vorzieht^  die  kurze  Zeit  noch  den  wichtigeren  Abschnitten, 
KU  widmen,  so  übergeht  man  einstweilen  II.  [Die  innere 
r  <>ymnasien]  A.  [In  objectiver  Hinsicht.    Vgl.  Regulativ 
I  die  von  Baltzer  gestellfen  beiden  Anträge:  1 )  Die  durch 
mfgestellten  Censuren  sind  aufzubeben  und  nur  4  Grade 
)  der  Anfang  des  Schuljahrs  ist  nach  den  grofsen  Ferien, 
zu  lialten  sind,   zu  legen.  —  Nach  einer  kurzen  Bespre- 

1.  11.  B.  [In  subjectiver  Flinsiclit.]  mit  einigen  Abän- 
und  mit  Vorbehalt  des  Minderheitsantrages  zu 
umen. 


raiiss<flzt.  E«  zerfallt  in  8  Classen  mit  einjährigem  Cursus, 
n  Untcrrichisgegen&inndc,  wie  die  eDtiprecbeoden  Altersrlas- 
gerschulen,  nimmt  aber  (für  dtrn  besondcm  Zweck  der  Vor- 
en  höiieren  Gymnasialunterricht)  im  2tcn  Jahreacurws  deu 
ialeinischen,  im  dten  den  im  Franzdsisr.hen  auf; 
^littfl-  und  Obergymnasium,  dessen  cigenthumliclies  Rildungs- 
ssisclicn  Sprnclien  sind,  das  jedoch  die  im  Untergymnasium 
mlriisse  in  geeigneter  Weise  forifuhrl.  Ks  besieht  aus  6  Clas- 
gem  Lelirrursus,  einjährigen  Aufnahmen  und  Versetzungen. 
Icn  Gyrunasinlstädtfu,  in  welchen  es  an  wolileingerichteten 
t,  .sind  Pnralli'lr lassen  mit  dem  Mittelgymnasium  zu  erricK- 
liölieic  Ausbildung  von  Niclitstudirenden  fortzuführen  haben. 
das   Kran/.osisclie   und   die  exacten   Wissenschaften  in  gröfse- 

und   nehmen  das  Knglisclic  als  Unterrichtsgegenstand  auf. 

Moglichslc  Selbständigkeit  nach  Aufsen,  vollständig« 
id  Gegenseitigkeit  im  Innern  sind  die  Grundsatze,  nach 
Verhältnisse  des   l^ehrerccdlegiums  ordnen.     Dafür  ist  in  Zu- 

l.ehrerrollegium,  nicht  blos  der  Rector  (mit  Ausnahme  der 
ihrten  F.^Ile),  für  die  geselz-  und  zweckmäfsigc  Leitung  der 
nisterium  verantwortlich. 

Lehrereullegiimi  besieht  aus  sämmtlichen  bei  der  Schule  an- 
-n.  Alle  Lehrer  ohne  Unterschied  des  Faches  sind,  unbe- 
)stufuns  nach  Dienstalter  und  Gehalt,  einscbliefslich  der  zeit- 
hrer  in  Hecht  und  Pflicht  einander  gleich.  [Anm.  „Es  wird 
>el/.t,  dafs  auch  die  sogenannten  technischen  Stunden  —  Tur- 

Schrelben,  Singen   —    von  Lehrern  besorgt  werden,  welche 

.ingehören."]  Alle  eine  Rang-  und  Fachverschiedenheil  an- 
aluren  hören  auf. 

Lehrercollegium  in  seiner  Gesarorotheit  hat  über  alle  allge- 
legcn heilen  der  Anstalt  selbständig  Beralhang  zu  pflegen 
u  fassen.  Zu  seiner  Befugnifs  gebort  daher  naracntlicb: 
img  des  Lchrplans  im  Allgemeinen,  der  Lehrcurse,  Classeit- 
Iciivcrlheilung  ins  Besondere;  letztere  sowol  bei  den  regel- 
n  aul>erordentlicher  Weise  zu  übernehmenden  Standen. 
ning  lind  V^erständigung  über  die  Grundsätze  und  die  Aus- 
1  einander  [?]  greifenden  Methode,  sowie  einer  gleichinäfsi- 
daher  die  Lehrer  ohne  Ausnahme  das  Recht  und  die  Pflirht 
^Iroffener  Ucbereinkunft   in  ihren  Lehrstuodcn   gegenschig  zu 
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k)  Für  Kochly'B  MinderlieitMntng  so  §.  28  über  das  Redor 


3)  Wahl  und  Einführung  der  Lehrbucher,  sowie  Reihenfolge  ai 
handlongsweise  der  in  den  verschiedenen  Sprechen  so  lesenden  Schriftsi 

4)  Verwendung  der  für  Instandhaltung  der  Biumlichkeitcn,  Aud 
von  Lehrmitteln,  Venrollstandigong  der  Schulbibliotbek  bestehenden  od( 
Ministerium  angewiesenen  Fonds. 

5)  Untersuchung  und  Bestrafung  der  schwereren  Vergehungen  der 
1er,  namentlich  Verhängung  der  Caraerstrafe  und  der  Ausweisung;  - 
bei  einer  Ausschlielsung  von  allen  Anstalten  des  Landes  hat  das  Miau 
auf  Antrag  des  Lehrercollegioms  zu  cntsdieiden. 

6 )  Urlauhsertheilung  an  Schuler  auf  länger  als  8  Tage. 

7 )  Vertheilung  von  Prämien  und  Verleihung  von  Unterslutsiingcn  < 
dürftige  und  "würdige  Schüler. 

8)  Aufnahme,  Versetzung  und  Entlassung  der  Schüler  mit  des  i 
hörigen  Prüfungen  und  Zeugnissen;  besonders  auch  die  £ntscheidua| 
die  Reife  der  aur  Universität  abgehenden  Schuler,  wobei  jedoch  eiae  ] 
dere  Maturitätsprüfung  nicht  statlfindeL 

9)  Anordnung  und  Abhaltung  der  jährlichen  öffentlichen  Pr«fia|| 

10)  Die  ofÜcielle  Berichterstattung  über  alle  benannten  und  mm 
Allgemeine  der  Schule  berührenden  Gegenstände  an  das  MinisteiiiMi, 
die  amtliche  Mitiheilung  darüber  in  dem  alljährlich  erscheinenden  Sdii 
gramme  an  das  Publikum. 

11)  Urlaubscrtlkeilung  an  einen  Einseinen  aus  seiner  Mitte  auf  kit 
8  Tage. 

§.  26.  Bei  Besetzung  einer  vacanten  Lehrerstelle  wird  das  Lehm 
gium  vom  Ministerium  unter  Hinweisung  auf  die  in  Betracht  kooMi 
Candidaten  nach  seiner  Meinung  befragt. 

§.  27.  Alle  diese  Angelegenheiten  werden  in  den  Conferensea  i 
regeller  parlamentarischer  Weise  verhandelt  und  auf  ausdrücklidie  Fn 
lung  durch  Abstimmung  entschieden.  Regelmäfsige  Confcrenscn  ireia 
nigstens  alle  4  Wochen  einmal  zusammen ;  aufserordentliche  werden  voi 
Rector  nach  eigenem  Ermessen  oder  auf  den  Antrag  mindestens  swaa 
rer  berufen.  Üebcr  eine  jede,  regelmäfsige  wie  aufserordentlichei  Cod 
mufs  ein  wenigstens  die  Beschlüsse  vollständig  enthaltendes  ProtoUA 
genommen,  von  dem  Rector  und  zwei  Lehrern  mit  vollzogen  und  ii 
Schulactcn  aufgehoben  werden. 

§.  28.  Der  Rector  wird  von  dem  Ministerium  unter  Benkksacki 
der  Antrage  des  Lehrercollegioms  (1.  $.26)  auf  Lebenszeit  ernaonl. 

§.  29.  Als  Bevollmächtigter  des  Ministeriums  hat  derRcda 
Recht  und  die  Pflicht: 

1 )  die  Befolgung  der  allgemeinen  Schulgesetze,  wie  der  besondoa 
setzlichen  Anordnungen  des  Ministeriums  an  der  Anstalt  zu  überwack^ 
etwa  nothigen  Erinnerungen  sowohl  dem  Einzelnen  als  dem  LclirereoUtj 
gegenüber  auszusprechen  und  im  äufsersten  Falle  —  jedoch  mit  Vom 
der  Betheiligten   —   an  das  Ministerium  zu  berichten; 

2 )  wenn   er   durch   einen  Mchrhcitsbcschlufs  des  Collegiums  das  6 
für  verletzt  oder  das  Wohl  der  Schule,   sei  es  im  Ganzen,  sei  es  ia 
seinen,  fiir  gefährdet  erachtet,  die  Ausführung  des  Beschlusses  so  Uofe 
zusetzen,  bis  er  die  Entscheidung  des  Ministeriums  eingeholt  hat,  vfu  i 
sofortige  Berichterstattung  zu  bewirken  ist. 

§.  30.  Als  Vertreter  des  Lehrercolleginms  und  Primutit 
parei  hat  der  Rector  das  Recht  und  die  Pflicht: 

1)  die  Ausfuhrung  der  Beschlüsse  desselben,  wenn  nicht  der  $.21 
gegubctiG  Fall  tUwnVl,  uauv«inlUch  was  die  §.  2ö  aufgezählten  Punkte  sab 
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)  erklären  sidi  im  Allgemeinen  Linde  mann  tftad  Oertel;  Baltzer, 
ni  und  Graf  I.  wünschen  dreijährige  Wahi,  während  Schöne  mit 


llziehcD  und  zu  überwachen,  daher  durch  Hospitiren  bei  allen  Lehrern 
»onst  sich  zu  überzeugen,  ob  jeder  Einzelne  den  getroffenen  Bestim- 
en  gehörig  nachkommt,  und  ob  überhaupt  die  noth wendige  Ueberein- 
ung  in  der  Thätigkeit  des  Lehrercollegiums  herrscht  [abzuändern  nacli 
atiy  §.  30  8.  32  Abschn.  3]; 

)  alle  Conferenzen,  sowohl  die  regelmäfsigen  als  die  aufserordenilichen, 
rufen  und  deren  Berathung  und  Abstimmung  als  Vorsitzender  zu  lei- 
uch  bei  Stimmengleichheit  die  entscheidende  Stimme  abzugeben; 
)  für  die  Schule  dem  Ministerium  und  dem  Publikum  gegenüber  zu- 
L  einzustehen,  daher  denn  andererseits  jeder  Lehrer  verpflichtet  ist,  ihn 
iufser  den  Conferenzen  von  wichtigen  auf  Schule,  Schüler  und  Lehrer 
liehen  Angelegenheiten  sofort  in  Kenntnifs  zu  setzen; 
)  die  Anmeldungen  und  Abmeldungen  der  Schüler  anzunehmen,  sowie 
rbindung  mit  den  Classenlehrern  ihre  Urlaubsgesuche  bis  auf  8  Tage  zu 
migen,  ihre  Entschuldigungen  wegen  Schulversaumnifs  zu  controliren; 
)  die  Schulacten  (in  welche  alle  eingehenden  Verordnungen  und  offi- 
Zuschriften,  die  Goncepte  der  von  dem  Lehrercollegium  und  von  Ein- 
1  erstatteten  Berichte  und  gemachten  Anzeigen,  die  Gonferenzprotokolle, 
:hülerverzeichnisse,  die  jährigen  und  die  Abgangscensuren,  die  Programme 
nstali  und  alle  sonstigen  Schriftstücke  der  Art  aufzunehmen  sind)  auf- 
frahren  und  in  Ordnung  zu  erhalten; 

)  in  dringenden  Fällen,  wo  es  ihm  Pflicht  und  Gewissen  gebieten,  auch 
Angelegenheiten,  w^elche  vor  die  Gonferenz  gehören,  unter  eigener  Ver- 
>rtung  dem  Wohle  der  Anstalt  gemäfs  im  Namen  des  Lehrercollegiums 
indeln.  Er  ist  aber  dann  gehalten,  dessen  nachtragliche  Bestätigung  un- 
^lich  einzuholen,  bei  deren  Verweigerung  er  an  das  Ministerium  zu 
iten  hat. 

31.     Dem  Lehrercollegium  steht  es  im  Uebrigen  frei,  auf  diesen  Grund- 
selbst seine  Verhältnisse  zu  ordnen  und  seine  Geschäfte  zu  vertheilen; 
otlich  auch  einen  Theil  seiner  §.  25  aufgezählten  Befugnisse  dem  Bector 
einem  Anderen  aus  seiner  Mitte  —  im  letzteren  Falle  nur  mit  Zustim- 
des  Erstcren  —  in  einzelnen  Fällen,  auf  längere  oder  kürzere  Zeit, 
>ertragen. 

.  32.  Der  Minderheit  des  Gollegiums,  wie  den  einzelnen  Lehrern  steht 
1er  Zeit  frei,  wenn  sie  nicht  durchgedrungen  sind,  ihre  abweichenden 
ungen,  Anträge  und  Beschwerden,  jedoch  niemals  ohne  Wissen  des 
giums,  an  das  Ministerium  zu  bringen. 

.  33.  Ueber  die  Zahl  der  Stunden,  welche  jeder  Lehrer  übernimmt, 
sich  das  Lehrercollegium  mit  Berücksichtigung  der  damit  verbundenen 
Iten  und  der  sonstigen  Verhältnisse  selbst  einigen.  Namentlich  wird  hier- 
af  geschlossene  oder  mit  Alumnccn  verbundene  Anstalten  besondere  Ruck- 
zu  nehmen  sein.  Doch  können  unter  keiner  Bedingung  „dem  Bector 
14,  den  übrigen  Lehrern  über  20  Stunden  aufgegeben  werden."  Bei 
»ergehenden  Vacanzen  wird  das  Lehrercollegium  die  ausfallenden  Stun- 
nöglichst  durch  wirkliche  Stellvertretung  zu  besetzen  suchen.  Es  ist  aber 
t  Aushülfe  nicht  länger  als  4  Wochen  zu  leisten  verpflichtet,  nach  de- 
kblauf  das  Ministerium  einen  Hülfslehrer  zu  senden  verbunden  ist. 

)  „Der  Rector  wird  als  Primu»  inter  paret  von  dem  Lehrercollegium 
auf  6  Jahre  aus  seiner  Mitte  gewählt  und  vom  Ministerium  ausdrück- 
^estätigt,  welchem  jedoch  ein  unbedingtes,  aber  zu  begründendes  Velo 
t\.  In  diesem  Falle  wird  die  Wahl  wiederholt.  Glaubt  das  Ministerium 
diese  verwerfen  zu  müssen,  so  wählt  es  dann  zugleich  den  Rector  selbiu'* 
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dem  ZuRatzc:  „doch  ilfcht  auf  alhtu  kurae  Zeit"  beistiramt;  Dol 
aber  will  das  Wahlrecht,  so  weit  es  thunlich,  auch  auf  die  Schü 
gedehnt  wissen. 

/)  Aonahme  des  Ton  Köchly  [im  Beridite  5  §.  24>-3: 
sichtlich  der  Gehalte  Beantragten  ')  durch  Acciamatio 
trag  von  Dietsch. 

m)  Die  Referenten  der  Ausschüsse  —   Lipsius,  K 
Dietsch,   Palm,  Klee,  Fiebig,   Prof.   G.  Wunder  und  S 
Schmidt  —  treten  als  proTisorischcr  Oymnasialausschi 
sammen.  —  Dietsch  wird  von  denselben  zum  Geschäftsführer 
Baltzcr  empfiehlt  dem  Ausschufs  die  Feststellung  der  Classenzi 


')  §.  24.  Da  alle  Lehrer  einander  gleichgestellt  sind,  so  Hilh  coi 
ter  V^Vise  äan  Princip  der  Asreusion.  Es  gibt  fortan  (abgi-sclicn  i 
yerhiihnissc  diT  llulfslehrcr)  auch  dem  Gchahe  nach  keine  h^hrr^n 
deren  Lehrstellen  mehr.  Der  Mann,  nicht  die  Stelle  wird  bezahlt 
durch  wird  es  crmuglicht,  einerseit5  die  sogenannten  DurrhgangsstcU« 
lieh  zu  beseitigen,  sowie  dem  zu  häufigen  Wechsel  der  Lehrer  aus 
Gründen  vorzubeugen,  andererseits  durch  jeweilige  Versetzung  der  Le 
ihrem  WilUn  sowohl  die  Lchrercollegien  als  ^lic  Lehrer  selbst  vor  F 
keil  und  Stahilismus  zu  bewahren.  §.  25.  Es  wird  nur  in  Bezug 
Gehalte  im  Allgemeinen  ein  Unterschied  zwischen  den  Provinrial-  und 
stridicii  (Dresden  und  Leipzig)  gemacht.  Dieser  Unterschied  i>l  di 
Preisversrhiedenheit  der  Lebensbedürfnisse  hinl.'inglich  begründet.  §. 
Minimum  des  Gehalts  betragt  in  Dresden  und  Leipzig  500  Thir. , 
Provincialslädlcn  400  Thlr.,  welches,  die  fortdauernde  Beruf^lreue  und 
tilchli^keit  vorausgesetzt,  ron  5  zu  5  Jahren  bis  zum  2ost('n  Jahre 
ersten  definitiven  Anstellung  an  gerechnet  zu  re>p.  1200  l'hlr.  und  9( 
auf^tleigt,  namlieh  bei  dem  crstcren  Satze  mit  je  140,  bei  dem  letz^ 
je  100  Thlr.  §.  27.  Der  Rector  erholt  [nach  Kochly's  Fassung;:  Der 
mal  ige  DIrector  erhalt  für  die  Dauer  seines  .\mtesj  in  den 
Städten  300  Thlr.,  iu  den  Provincialstadten  200  Thlr.  Amtszulage. 
Aufserdcm  wird  jedem  standigen  Lehrer  eine  ausreichende  Dienslvr 
oder  in  deren  Ermangelung  ein  Quartiergeld  auf  die  ersten  10  Jal 
100  Tfilr. ,  in  den  Haupt-,  von  CO  Thlr.  in  den  Provincialstadten, 
zweiten  10  Jahre  von  150  Thlr.  in  den  Haupt-,  von  100  Thlr  , 
Provincialstadten,  auf  die  übrige  Zeit  von  200  Thlr.  in  den  Haupt 
140  Thlr.  iu  den  Provincialstadten  gewälut  §.  29.  Persönliche  ZuUgi 
Gehaltserhöhungen  bei  Berufungen,  in  Berücksichtigung  besonderer  Vit 
oder  sonst  in  aufserordcntlichen  Fallen  zu  bewilligen,  bleibt  dem  Er 
des  Ministeriums  anhcimgcstellt.  §.  30.  Versetzungen,  welche  übrige 
Zeit  zu  Zeit  sowol  im  Interesse  der  Anstalten  als  der  Lehrer  /.ii  wü 
sind,  können  nur  mit  dem  W^illen  des  zu  Versetzenden  vom  Miuij 
vorgenommen  werden,  den  §.11  des  Berichts  über  di«*  aufsrrc 
liing  der  Gymnasien  erwähnten  Fall  [s.  oben  S.  K69]  ansgenoi 
§.31.  Jeder  Lehrer  hat,  sobald  er  (>0  Jahre  alt  ist  oder  frühei  o)ia( 
Schuld  dienstunfähig  -wird,  das  Recht  auf  Pcnslonirung.  Das  MlniJ 
hat  das  Recht,  jeden  Lehrer  mit  dem  Eintritt  dos  60steu  Lebensiah 
pensioniren,  wenn  nicht  sowohl  der  Betreffende  selbst,  als  das  Lehre 
gium,  drm  er  angehört,  ein  längeres  Belassen  in  seinem  Amte  wruiscbi 
als  unbedenklich  nachweisen.  §  32.  In  Bezug  auf  die  Pensioos>ritre  o 
Versorgung  der  VX'Iilweii  nnd  Waiden  siiul  die  Gjmnasialhhrer  den 
gen  Staatsdienern  gleifhzustellen;  jedoch  tritt  in  Erwägung,  dal's  gr» 
Sehulamt  die  Kräfte  frühzeitiger  abnutzt,  da.s  Recht  auf  den  hörhslrn 
»ionssatz  schon  mit  dem  35sten  Dienstjahre  ein.  §.  33.  Die  I>iensl«il 
von  dem  Beginn  des  VtQ\>v\;>\\tt.s  ^w  ^-tvv.A\\\vv, 
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I  Der  Bericht  über  die  Versammlung  soll  wieder  in  der- 
n  Weise  wie  der  über  die  Leipziger  Versammlang  ?cr- 
itlicht  werden.  Antrag  von  Die  t  seh/* — Zoster  mann  wünscht, 
lie  Berichte  der  Commissionen  auf  öffentliche  Kosten  gedruckt  und 
i  Lehrercollegien  rechtzeitig  vor  der  bevorstehenden  Gjmnasiallehrer- 
nmlung  unentgeltlicli  vertheilt  werden. 
•  Die  Mehrheit  bejaiit  die  beiden  Anfragen  Köchly^s: 

1 )  Ob  die  Versammlung  mit  seinem  zweiten  Berichte  [über  Vor- 
bildung, Prüfung,  Anstellung  und  Pensionirung  der  Gymna- 
siallehrer] zufrieden  sei^ 

2)  ob  sie  das  Princip:  „der  Mann,  nicht  die  Stelle  wird  bezahlt ^^ 
anerkenne. 

I  Endlich  erklärt  die  Versammlung  einstimmig,  auf  den  vom  Prof. 
lützeli  aus  Berlin,  unter  Einsendung  von  30  Exemplaren  des  Be- 
B  über  die  Berliner  Generalversammlung  vom  3.,  4.  und  5.  Octbr. 

durch  den  Vorsitzendon  ausgesprochenen  Wunsch  engerer  Verbin- 
der Sächsischen  Gymnasiallehrer  mit  dem  Brandenburgischen  Pro- 
il- Vereine  für  das  höhere  Schulwesen  eingehen  zu  wollen, 
ir  die  nächste  Versammlung  werden  nachfolgende  Anträge  zu  Pro- 
l  gegeben: 

1 )  Das  Ziel  des  französischen  Unterrichts  ist  a)  Fertigkeit  im 
liehen  Uobersetzen  der  classischen  Prosaiker  und  Dichter,  b)  gram- 
che  Richtigkeit  im  schriftlichen  Ausdruck,  c)  übersichtliche  Kennt- 
er  Literaturgeschichte.  2)  Der  LTnterricht  beginnt  in  der  VIL  Classe 
—  6  Stunden  und  wird  in  2  Stunden  bis  1.  fortgesetzt.  Mlec^ 
1,  Kraner,  Oertel,  Schlurick,  Heibig,  Uoffmann  und  Flü- 

Ctraf  II«  ist  mit  1 )  als  Minimum  vollkommen  einverstanden^ 
re»  im  Fall  eine  gewisse  Gewandtheit  im  mündlichen  Ausdrucke 
gefügt  wird;   FiebifT  und  Tittmann  halten  es  beim  französi- 

Unterrichte  für  eine  unabweisbare  Forderung  der  Methode,  mit  der 
ersation  so  zeitig  als  möglich  zu  beginnen,  und  verlangen  daher  als 
Tichtsziel  Gewandtheit  im  mündlichen  Gebrauche  dieser  Spra- 
deren  Kenntnifs  ohne  solche  L^ebung  einen  wesentlich  geringeren 
b  hat.  Mit  diesen  und  mit  Löwe  und  seinem  Berichte  gemäfs  stimmt 
filier«  Iiindemaiiii  und  Metsch  sind  mit  Ausnahme  von 
i 0 verstanden ;  Munifs,  Zesterinann  und  Kreyfsiff  wol- 
le Zahl  der  Stunden  in  der  VIL  Classe  nur  auf  4  bestimmt  wissen. 
In  Folge  und  auf  Grund  der  bei  der  diesmaligen  Versammlung 
;zng  auf  die  künftige  Stellung  der  französischen  Sprache  unter  den 
en  [«elirohjecten  ausgesprochenen  Gründe  und  Erörterungen  erscheint 
5  unerläfslich  nothwendig,  bei  einem  siebenjährigen  Cursus  im  Fran- 
L'ben  für  die  ersten  drei  Jahre  wöchentlich  6  Lehrstunden,  für  die 
aden  zwei  4,  für  die  letzten  zwei  2  Stunden  als  Minimum  zu  ver- 
n.  H«  IjÖwe«  —  Dr.  0relJ9ler  unterzeichnete,  „  insoweit  diese 
tze  mit  seinem  Berichte  übereinstimmen;'^  ClralT  II«  verlangt  im 
r^jmnasium  6,  im  Mittelgymnasium  4,  im  Obergymnasium  2  wöcbent- 
Lelirstunden  im  'Französischen  als  Minimum;  WieM^  hält  4  Un- 
htsstunden  für  das  Unter-  und  Mittelgjmnasium,  2  für  das  Ober- 
asium  für  ausreichend. 

Die  Versammlung  möge  erklären,  dafs  der  Lehrer  der  beiden  neue- 
prachen  ein  Deutscher  sein  müsse,  welcher  seine  liehrtüchtigkeit  für 
elretfenden  Sprachen  in  der  angeordneten  Staatsprüfung  nachgewie- 
nd  Sitten  und  Sprache  der  bei^n  Nationen  an  Ort  und  Stelle  stu- 
MJer  wenigstens  durch  längeren  Umgang  mit  Engländern  und  Fron- 

genauer  kennen  gelernt  hat.  Ein  Ausländer  sei  nur  dann  für  einen 
tuhl  am  Gymnasium  zulässig,  wenn  er  die  nöthige  classische  BiU 


i . 
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r^prnciiijiuuicii  ucs  ^ivmiiusiiims  sein,  ueungens  issi  uei 
Antheil  nehmende  Schüler  nur  faciiltativ.  Kämmel 
mann,  Baltzcr,  Schöne. 

6.  Es  möchten  an  allen  Gymnasien  des  Landes 
geführt,  b)  die  Schüler  unter  die  Lehrer  als  Stell ve 
(Verleger)  yertheiit,  c)  fiir  das  Unterhrmgen  der  aus 
geeisneten  Familien  gesorgt  werden.    Albanl« 

Unter  dankender  Anerkennung  der  Verdienste  on 
Vorsitzeodeo,  Scbriftnihrer  und  Meifsner  Collegeo  tn 
Sammlung,  welche  auch  von  dem  Cultministerio  theili 
des  Geh.  Kirchen-  und  Schnlraths  Dr.  Meifsner,  tl 
durch  ein  Tom  Rentbeamten  Ilauplmann  v.  Witzlebt 
Freundlichkeit  besorgtes  Festmahl  ehrle.  Möchte  fiii 
Sammlung  und  für  die  Ausfuhrung  der  bisherigen  Bc8< 
recht  bald  wieder  so  günstig  gestalten,  wie  man  dama 
Hoffnung  wohl  noch  erwarten  durfte!  „Dafs  keine  I 
finden,  dafs  das  bewährte  Gute  trotz  dem,  dafs  es  a 
beibehalten  werden,  dafs  man  nicht  das  gefährliche  Ex 
neuen  Unterrichts-  und  Bildungsmethode  mit  der  edela 
terlands  vornehmen  werde  *^,  dafür  bürgte  aufscr  der 
sonnenheit  unsres  Ministeriums"  die  ganze,  Ton  allen 
erkannte  Haltung  der  beiden  Versammlungen. 

Dresden. 
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ivir  gleichsam  zur  Fortsetzung  unseres  friiheren  Berichtes  gezwun- 
Wir  könnten  nun  noch  kürzer  sein  als  damals:  denn  wenn  wir  da- 
klagten,  dafs  über  die  Wünsche  der  Gymnasiallehrer,  die  sie  am  1. 
t.  Mai  1848  aufsetzten,  noch  keine  Entscheidung  erfolgt  war,  so 
m  wir  nicht  einmal  jetzt  etwas  Anderes  hierüber  berichten.  Zwar 
i  im  Februar  d.  J.  von  den  zwei  Kollegen  (Baur  von  Mainz  und 
ner  von  Darmstadt),  die  von  der  Bensbeimer  Versammlung  beson- 
damit  beauftragt  waren,  das  Miuisterium  wiederholt  persöulich  er- 
y  eine  Kommission  zur  Prüfung  unserer  Wünsche  niedersetzen  zu 
n.  Es  geschah  nicht.  Für  die  niederen  und  Realschulen  war  be- 
im vorigen  Jahr  eine  solche  erwählt  worden,  welche  schon  in  den 
I  Monaten  dieses  Jahres  ihre  Arbeiten  vollendet  hatte;  wir  hofften, 
lann  unser  im  Juni  vorigen  Jahres  überreichter  Entwurf  einer  ühn- 
I  Kommission  vorgelegt  werde,  wie  es  mehrmals  versprochen  wor- 
st:  es  geschah  nicht.  Ein  besonderer  Unglücksstern  scheint  über 
n  Gymnasial  Verhältnissen  zu  schweben.  Der  Mann,  der  die  beiden 
immlungen  in  Darmstadt  und  Bensbeim  präsidirte,  auf  den  viele 
gen,  seitdem  sie  ihn  näher  kennen  lernten,  ihre  Hoffnungen  setzten, 
•esonders  die  Betreibung  der  Gymnasialreform  sich  angelegen  sein 
Prof.  Baur  von  Mainz,  kaum  von  Darmstadt  zurückgekehrt,  um, 
iben  erwähnt,  unsere  Angelegenheiten  wiederholt  anzuregen,  starb 
.  März.  Wir  hofften  bisher,  einer  seiner  Freunde  oder  näheren  Kol- 
würde einen  wenn  auch  nur  kurzen  Nekrolog  in  diesen  Blättern 
nlen,  denn  was  er  gewesen  und  was  er  gewirkt,  verdiente  in  wei- 
Kreisen  bekannt  zu  werden.  Jetzt  aber,  wo  wir  im  Alleemeinen 
len  Gymnasialangelegenheiten  reden,  können  wir  über  den  Kinzelnen 
licht  weiter  verbreiten.  Sein  Verlust  ist  aber  in  jetziger  Zeit  um 
ehr  zu  beklagen,  als  mit  seinem  Tode  die  Reformbestrebungen  in 
em  Lande  ihr  Ende  erreicht  zu  haben  scheinen.  Zwar  hat  Dr.  Wag- 
in  Darmstadt  zu  der  Gymnasiallehrer- Versammlung,  die  nach  frü- 
Bestimmung  im  Mai  d.  J.  in  Büdingen  in  der  Wetterau  abzuhalten 
eingeladen;  aber  sie  wurde  von  dort  her  —  wegen  des  ungünstigen 
iinkts  —  abgesagt  und  auf  eine  bessere  Zeit  verschoben,  d.  h.  genau 
amen  ad  Kalendai  Graecat,  denn  wann  werden  bessere  Zeiten  für 
rymnasiallehrer  kommen?  Hier  gilt  vor  Allem  der  Spruch:  „Hilf 
ind  es  wird  dir  geholfen '^  —  wenn  auch  spät,  wenn  auch  zu  spät 
ich,  doch  für  deine  Kollegen  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  man  ein- 
wird, dafs  der  Unterricht,  den  man  jetzt  zwar  auch  das  Höchste 
,  nicht  mehr  am  niedrigsten  gestellt  werden  darf,  sondern  einer  be- 
rn  und  steten  Berücksichtigui^  zu  würdigen  ist.  Wenn  man  aber 
nach  einem  halben  Jabro  die  neformbestrebungen  aufgibt,  weil  von 
her  Nichts  geschieht,  dann  geschieht  auch  Nichts  von  Oben  her, 
•s  bleibt  beim  Alten.  —  Bis  jetzt  ist  jene  abgesagte  Versammlung 
wieder  in  Anregung  gebracht  worden. 

^enn  aber  über  unsere  Gymnasialangelegenheiten  im  Allgemeinen  seit 
Beginn  der  neuen  Zeit  wenig  Neues  und  eigentlich  nichts  Erfreuli- 
zu  berichten  war,  so  gilt  dieses  in  noch  höherem  Grade  auch  von 
einzelnen  Gymnasien.  Wir  wollen  jedoch  nicht  den  alten  Zustand 
Iben  schildern  —  sind  wir  ja  doch  froh,  jene  jammervolle  Zeit  hin- 
is  zu  haben,  aus  der  sich  jedoch  noch  mancher  Spuk  in  die  neuere 
lereinschleichet  —  wir  wollen  nur  ganz  kurz  erwähnen,  was  in  dem 
1  Jahre  von  den  einzelnen  Gymnasien  in  die  Oefientlichkeit  gelangt 
atürlich  verstehn  wir  darunter  nicht,  was  in  ephemeren  Zeitscbrif- 
obens-  oder  Tadelnswerthes  über  einzelne  oder  alle  —  des  Letx- 
B^r  Vieles  —  sich  hat  hören  lassen,  ebenso  wenig  wollen  wir  auf- 
,  was  einzelne  Lehrer  öffentlich  thaten  oder  schrieben,  sondern  wir 


In'iiii  Alton  c«''»l«<'i><'i>:  manclic  zt'iutcn  nirhl  eine  >p« 
oh  ainh'n»  von  «lioscr  lnMiilirt  wurden,  weifs  man  iiirh 
otr(>ntii('lil(*n.  Ans  liirscni  (irumlc  künTicn  wir  nuvU  rii 
ßin'nden  liChriT  an  den  G  liymnaKien  nn«>cb<'n,  was 
nrlirift  um  ko  Hoher  tliäten,  als  seit  l^lensehon  (Jedenkc 
anders  ein«  Ziisamnienstcllunfr  derselben  sich  findet,  a 
seilen  StA«itskalender,  und  zwar  nicht  selten  mit  wu 
und  Vcrstöfscn.  So  wixMeii  wir  nicht  einmal  in  lier  ei 
math  die  Namen  aller  Kollef^en.  Indem  wir  jedoch  I 
unserni  nächsten  Rericht  im  Stande  sein  werden,  eine 
6  (ivmnnsien  anfiigen  zti  können,  wollen  wir,  wie  ^e.« 
pnn/.  kurz,  anführen,  oh  von  den  einzelnen  nvuiiiasie 
Kl  was  veröirent  licht,  und  oh  dabei  die  neue  Zeit  herü 
V)i\A  <<vmnaKinni  in  Hensheim  hat,  wenn  wir  ni 
20  Jahren  nichts  veröfTentiicht ;  nur  als  im  .i.  Ih'il  a 
die  Programme  erneuert  wurden,  erschienen  mehrere, 
(wie  z.  B.  Ueher  die  Ateilanen  von  Weyer)  sich  eii 
nähme  erfreuten,  andere,  wie  man  deutlich  sah.  im  Sc 
nichts  £:earb(Mtet  waren:  dahiT  wohl  sind,  als  kaum  r 
Proiiramme  höhern  Orts  wieder  fl^emifshilligt  oder  unter 
sofort  mehr  erschienen,  nicht  einmal  als  andere  (lyuniaj 
werden,  sich  über  diese  ^\'eisung  hinaussetzten,  nicht  r 
llossenen  Jahre. 

Auch   Biidini^en   liifst   seilen   etwas   von   sich   hör 

etwas  veröffentlicht,  kon)nit  es  nicht  immer  zu  nnserei 

den,  als  es  vor  einigen  Jahren  «»in  Jubiläum  feierte,   d 

neuen  nruckschriften   nicht  einmal   allen    Landesgynnui 

uns  erinnern,   mitgcrtheilf ,   und   so   wissen  wir  auch  ni 

■  Jahre  ein  Programm  daselbst  erschienen  ist. 

I  Das  (lymnasiuni  in  Darmstadt,  der  Kesiih>nz  des  T 

I-  sani  der  höheren  Weisnmr.    den    andern  livmn;i«ien    cei 
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e  hier  zu  weit  führen;  auch  hat  das  erste  Programm  bereits  in  die- 
Uättern  eine  ehrenvolle  Bcurtbeilung  S.  263  —  27 1  gefunden,  und  so 
1  wir,   dafs  auch  das  zweite  lieft  domDächst  ausführlich  besprochen 

c.  Wir  können  nur  wünschen,  dafs  ähnliche  Programme,  die  auch 
.s  Innere  der  Anstalt  einen  Blick  thun,  überall  erscheinen  möchten, 
.n  dem  Gymnasium  in  Giefsen  sind  schon  seit  mehreren  Jahren  ge- 
;  Abhandlungen   vcrfafst  worden;   so  hat  in   diesem  Jahre  Direktor 
>t  die  Gedichte  des  Krinagoras  von  Mytücne  gesammelt  und  bespro- 

(in  8.  —  die  frühern  Programme  waren  in  4.  und  nicht  immer  in 
icr  Form,  was  ein  Mifsstand  ist).  Indem  wir,  was  den  Inhalt  und 
Behandlung  der  flcifsigen  und  gelehrten  Schrift  betrifft,  auf  eine  eben 
ienene  Anzeige  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  S.  381  ff.  verwei- 
da  wir  im  gegenwärtigen  Aufsätze  nui^  betrachten,  ob  die  neue  Zeit 
Binflufs  auf  das  einzelne  Gymnasium  war,  bemerken  wir,  dafs  wir 
;n  Schulnachrichtcn  keine  Spur  davon  finden.  Im  Gegentheile  finden 
manche  stereotype  Bemerkungen;  so  wird  z.  B.  das  Lehrerpersonale 
licht  erwähnt,  weil  ,,die  verschiedenen  Lehrgegenslände  in  dem  ab- 
fenen  Jahre  von  denselben  Lehrern  und  in  derselben  Weise  (l)  be- 
Eflt  wurden,  wie  in  dem  vorhergehenden."  Dieselbe  Bemerkung  stand 
rogramm  von  1847  S.  25,  von  1846  S.20,  von  1844  8.39  (mit  dem 
itz  „wegen  beschränkten  Raumes'*);  somit  sind  Lehrer  und  Lehr- 
istände  nur  in  den  Programmen  von  1843  und  1848  verzeichnet  (das 
1845  ist  uns  im  Augenblick  nicht  zur  Hand).  Wir  heben  diesen 
Lt  vor  andern  hervor,  weü  wir  es  für  einen  Fehler  halten,  wenn  in 
1  Programm  nicht  einmal  die  Lehrgegenstände  mitgetheilt  werden; 

wissen  wir  kaum  ein  zweites  Gymnasium  zu  nennen,  wo  dieses  in 
n  Jahren  nur  2-  bis  3mal  geschehen  ist.    Die  gelehrte  Beigabe  darf 

die  Hauptsache  ausmachen ;  wenn  wir  selbst  über  Schule  und  Schul- 
n  ungern  berichten  oder  bemerken:  „es  bleibt  bei  uns  Alles  beim 
i'^,  wie  können  wir  anderwärts  her  Neueres,  Besseres  erwarten? 
an  Muster  von  Stabilität  ist  aber  das  Gymnasium  zu  Mainz.  Hier 
leitdem  die  Provinz  deutsch  und  hessisch  ist,  keinb  wissenschaftliche 
indlung  erschienen.  Weder  der  Befehl  1824  noch  das  Verbot  1834 
e  es  in  seiner  herkömmlichen  Gewohnheit.  Diese  besteht  darin,  dafs 
[en  öffentlichen  Prüfungen  eine  Einladung  erscheint,  welche  nichts 
ilt  als  die  Lehrgegenstände,  mit  Angabe  der  Stundenzahl  und  der 
er;  niemals  sind  Schulnachrichten  beigefügt,  niemals  eine  Bemerkung 

Schülerzahl,  Abiturienten  und  Aehnliches,  nie  ein  Wort  über  Ver- 
rung  im  Lehrerpersonal,  nicht  einmal  eine  Silbe  über  einen  Todesfall; 
e  Todten  figuriren  gleich  und  neben  den  Lebenden  —  horribile  di- 
—  Dafs  auch  nicht  einmal  das  Jahr  1848  eine  Veränderung  hervor- 
ite,  wird  dem  nicht  wunderbar  erscheinen,  der  die  Gymnasial  verhält- 

unseres  Landes  kennt. 
Vas  endlich  das  Gymnasium  in  Worms  betrifft,  so  gebührt  diesem 
Ruhm,  dafs  es  von  dem  erwähnten  Verbot  in  Bezug  auf  Programme 
n  längst  Umgang  nahm,  und  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ander 
Inachrichten ,  die  aber  gar  zu  oft  ins  Kleinliche  fallen,  eine  wissen- 
ftliche  Beigabe  veröffentlichte,  bei  welcher  letztem  nur  zu  merken, 

sie  immer  nur  vom  Direktor  herrührt,  wie  wenn  für  dessen  Ge- 
heit  das  Programm  existirte.     Diesmal  nun  hat  der  Direktor  Wie- 

d,  dem  auch  das  Volksschulwescn  in  Worms  viel  Dank  schuldet, 
einer  Abhandlung   die  Legt$  Gymnatii  Wormaiientit  vom  Jahre 

I,  die  er  zufällig  im  Manuskript  auffand,  beigefugt  und  dadurch  ei- 
nicht  unwesentlichen  Beitrag  zur  Geschichte  der  früheren  Einrichtung 
Gymnasien  geliefert,  welche  namentlich  in  unsern  Tagen,  wo  wie- 


Die  lani^e  ^i'lirgle  Resorgnifs,  dafs  der  MaftTialisiniis 
inachl  auf  deiii  Felde  des  Scliiilwesens  auftreten  und  w 
wissentlich  für  die  Barbarei  fechten  werde,  hat  sich  l 
als  begründet  erwiesen.  Unter  solchen  Umständen  bli 
eher  vertrauentvoU  auf  die  Berliner  Konferenz  in  der  3 
es  nicht  an  den  umsichtigsten  ßerathungcn  und  an  d 
Schlüssen  fehlen,  da  werden  die  sogenannten  Fordern 
rechte  Prüfung  und  angemessene  Berücksichtigung  iin 
Hoffnungen  ist  wenig  oder  nichts  in  Erfüllung  gt'ganj 
I  man   Ra»en,   die  Berliner  Konferenz   hat  den   mannigfi 

und  Kiiiflüsterungen  des  Materialismus  sich   nicht  eiitz 
<len  Bemerkungen  werden  davon  einige  Proben  geben. 

Die  Ministerial- Vorlage  sagt  im  §.2:   ,,Sie**  (die 
stalten)  „umfassen  drei  Abtheilungen,  jede  mit  drei  I 
kann  jede  Abtheilmig  fiir  sich  bestehen,  jedoch  auch  die 
höheren  Abtheilung  verbunden   sein/'     Diese  drei  Abi 
nachher  das  Untergj^mnasium,  das  Ohergymnasium  und  dai 

Statt  der  angeführten  Worte  nun  bis  „Uauptklassen 
rcnz  dem  Berichte  der  ersten  Kommission  gemäfs  folg< 
liebt:  ,,Sie''  (die  höheren  Schulanstalten )  „umfassen 
jede  mit  6  Ilauptklassen,  3  Unter-  und  3  Oberklassen ' 
i)ic  Begründung  dieser  Abweichung  gibt  der  Kommissio 
der  Protok.)  mit  folgenden  Worten:  .»Die  Kommissioi 
nicht  für  angemessen,  die  später  genannten  Obergymnas 
nasien  als  Abtheilungen  zu  bezeichnen,  sie  wählte  statt 
druck:  Kategorien.  Sie  \ ermied  ferner  auch  den  Ausd 
gen,  wo  es  sich  um  den  Unterschied  der  3  unteren  i 
'  Klassen  handelt,  lediglich  um  dadurch  die  Ansicht  aus/A 

•  j  eine  scharfe  Scheidung  und  Auflösung  des  jetzigen   or^ 
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vmnasiums  der  Ministerial- Vorlage  die  Aasdrücke:  ,, beide  Arten 
Lnstaltcn'S  „beide  Anstallen",  „beide  Arten  von  Schulen". 
?r  dritte  §.  lautet  nach  dem  Vorschlage  der  Kommission  und  den 
Hissen  der  Konferenz  so:  „Die  drei  Unterklassen  bereiten  ihre  Züg- 
für die  Oberklasscn  sowohl  der  einen  als  der  anderen  Kategorie 
ind  umfassen  für  diejenigen  Zöglinge,  welche  aus  dieser  Abtheilung ^^ 

„unmittelbar  in  das  bürgerliche  Leben  übergehen,  einen  für  sich 
lenden  Kursus"  (Prot.  S.  119.  133  flg.  )• 

LT  Leser  sehe  nun,  was  er  bis  hierher  zu  verarbeiten  hat.  Das  Ober- 
Eisium  und  das  Realgymnasium  der  Voilage  sollen  nicht  wie  in  die- 
.bth eilungen  der  höheren  Lehranstalten  heifsen,  sondern  Kate- 
rn. Aus  welchem  Grunde  die  Kommission  und  die  Konferenz  dies 
wird  nicht  gesagt,  wenigstens  scheint  die  Ablehnung  des  Namens 
leilung  für  die  unteren  Klassen  damit  nichts  zu  thun  zu  haben.  In- 
n  nennt  man,  was  man  Kategorien  nennen  will,  ebensowohl  Schu- 
Arten  von  Schulen,  Anstalten,  Arten  von  Anstalten, 
erner  sollen  die  drei  Unterklassen  nicht  Abtheilungen  heifsen,  weil 
^Vort  „eine  scharfe  Scheidung  und  Auflösung  des  jetzigen  organi- 

Zusammenhangos  dieser  T heile  der  höheren  Schule"  andeuten 
e.  Die  Besorgnifs  war  sehr  ungegründet,  und  konnte  das  ander- 
;  aus  Sinn  und  Gebrauch  des  Wortes  Abtheilung  nicht  erkannt  wer- 
so  hätte  man  doch  wissen  können  und  müssen,  dafs  von  einer  obe- 
nd  unteren  Abtheilung  derselben  Klasse  selbst  in  dem  Falle  gespro- 
zü  werden  pflegt,  wenn  beide  Abtheilungen  zu  gleicher  Zeit  in  dem- 
I  Zimmer  von  demselben  Lehrer  in  demselben  Gegenstande  unter- 
t  werden.  Freilich  gebraucht  auch  die  Konferenz  nachher  das  Wort 
leilung  ausdrücklich  so,  wie  es  atper  nicht  gebraucht  werden  sollte, 
in  neuer  Uebelstand  tritt  dadurch  ein,  dafs  die  drei  Unterklassen 
;hterdings  beiden  obigen  Kategorien  zugleich  angehören.  So  lange 
den  Begriff  der  Kategorie  genau  nimmt,  mag  das  vor  dem  Ricbter- 
i  der  Logik  mifslich  zu  verantworten  sein.  Doch  darüber  ist  nun 
kein  Streit  mehr  nöthig,  denn  bei  der  zweiten  Lesung  ist  der  Aus- 
:  Kategorie  aufgegeben  und  dafür  Art  gesetzt  (Protok.  S.  210). 
I  wir  denn,  was  damit  gewonnen  ist! 

ind  die  Arten  so  bestellt,   dafs  sie  sieh  einander  ausschliefsen,   was 
anzunehmen  hätte,   im  Fall  die  Konferenz  auf  Genauigkeit  der  Be- 

Anspruch  machte,  so  ist  die  Frage,  wie  konnte  man  beide  Arten 
n  Unterklassen  zusammennehmen  f  Dadurch  hat  man  jetzt  eine  Mifs- 
t  hervorgebracht,  wie  etwa  ein  Geschöpf  sein  würde,  das  Beine  und 
hätte,  die  ein  Geraisch  aus  Hirsch  und  Keh  wären,  darauf  aber  wäre 
lals  und  Kopf,  die  einem  Hirsch,  und  ein  Hals  und  Kopf,  die  einem 
angehörten.  Aber  die  Konferenz  begnügt  sich  mit  dieser  Mifsgeburt 
nicht,  sie  verlangt  obenein,  die  Beine  und  der  Leib  sollen  für  sieh 
den  auch  ohn«  Kopf  oder  Köpfe  (s.  oben  §.  3  a.  E.).  Indessen  man 
s  wohl  mit  dem  Begriffe  der  Art  nicht  so  genau  genommen,  sondern 
ingefähr  so  angewandt,  wie  mau  etwa  die  runden  Tische  eine  Art 
Tischen  nennen  könnte  und  die  hölzernen  gleichfalls,  obwohl  nichts 
;cn  ist,   dafs  runde  Tische  hölzern  und  dafs  hölzerne  Tische  rund 

So  sich  zu  helfen  hätte  jedoch  übrigens  seine  Bedenklichkeit,  und 
m   man  nun   diese  beiden  Arten   halb  verbunden   und  halb  getrennt 

bliebe  nach  wie  vor  fraglich, 
ielleicht  ist  aber  die  Meinung  der  Konferenz  eine  ganz  andere^  be- 

man  nämlich,  was  doch  vollständig  feststeht,  dafs  die  L^ntcrklassen 
'dem,  dafs  sie  vorbereiten  sollen,  auch  angewiesen  sind,  für  sich  zu 
ICD  (s.  §.  3  a.  E. ),  so  wird  glaublich,  man  habe  den  früheren  oben 
ihrfen  Gedanken  von  dem  ,, jetzigen  organischen  Zusammenhange  dic- 

*chr.  r.  </,  6jrmDa»iaIwe8en.  III.  II.  ^V^ 


I 


. 


iiiii'M    ^i:i «iiii^i'ii    «  i'i (>|fi  cciivii»    ti(;i     iii4>iiiii|^iaviivij  c^uaiviit 

siMi  auf  grofst'ii  B<>irall  von  Seiten  des  Publikums  ml 
n'cliiHMi.  Ks  ist  /war  immer  üblich  gewesen,  dafs  Srliüt 
fio  des  (.i^'mnasiiims  wie  der  soj^enannten  höheren  Hiirj 
«indre  Leliranstalt  oder  in  das  bürgerliche  Leben  übe] 
Schulen  hatten  darauf  von  Rechtswegen  keine  Kücksich 
will  nun  die  Konferenz  andern,  die  Unterklassen  solle 
den,  und  dies  soll  I)  für  das  Obergyninasium,  2)  fii 
sium,  3)  nir  das  bürgerlidie  Leben  vorbereiten.  Wi 
Konferenz  ihr  Verspredicn  halten,  wenn  es  zur  Ausfii 
der  klägiiehen  Halbheit  zu  verfallen,  welche,  nach  recl 
sich  verneigend,  allen  zu  genügen  scheinen  will  und  kein« 
Heber  das  sogenannte  Obergymnasium  sagt  die  Konf« 
zugs weise  für  diejenigen  Zögling«^  bestimmt,  welche  siel 
(irundlagc  der  von  ihnen  erworbenen  Kenntnifs  des 
thums  wissenschaftlichen  Studien  auf  Universitäten  ui 
schulen  widmen  wollen'^  (S.  207  u.  210  des  Protok. ). 
aus  den  übrigen  Anordnungen  über  diese  9,Arf  zu  er 
den  Kenntnissen  des  klassischen  Altertbumes  recht  vc 
sollen  nämlich  gelesen  werden  Homer,  Sophokles,  die 
des  Piaton,  Ilerodot.  Xenophon,  Demosthenes,  und  voi 
cero,  Livius,  Tacitus,  »Sallust,  Horaz,  Virgil  und  Plai 
ferner  sollen  deutflche,  ausdrücklich  für  solchen  Zweck 
täte,  nicht  deutsche  Originalaufsätze,  in  das  Lateinische 
(bei  der  schriftlichen  Abiturientenprüfung  soll  dies  ohn 
hen),  so  wie  auch  die  Fähigkeit  erlangt  werden,  „ei 
sclies  Kxercitium  im  Ganzen  fehlerfrei  anzufertigen'^;  fn 
beiten  hören  auf,  für  Schulen  und  Schüler  obligatorisch 
tracht  der  genannten  Schriftsteller  soll  ein  sichres,  durd 
matischc  Kenntnisse  gestütztes  und  in  gewandter  Uebr 
{jrendes  Verständnifis  derselben,  ,,der  schwierigeren  unter 
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Dichnifs  aufführen  müssen,  und  nicht  dem  Gedanken  Raum  geben 
n,  dafs  einer  oder  der  andre  selbst  der  genannten  Schriftsteller  gar 
oder  doch  nur  kürzere  Zeit  gelesen  werden  könnte.  Die  aufgefiihr- 
khriftsteller  sollen  allerdings  nicht  so  die  gesammte  Menge  dessen, 
gelesen  werden  könne  oder  solle,  als  vielmehr  das  Ziel  andeuten,  zu 
man  glaubt  kommen  zu  können  oder  zu  wollen.  Vermifst  aber  wcr- 
licht  blos  Schriftsteller,  die  leichter  als  die  genannten  zu  verstehen 
ülso  wohl  in  unteren  Klassen  zu  lesen  sind,  sondern  auch  solche, 
lit  den  genannten  etwa  auf  gleicher  Stufe  in  Absicht  der  Schwierig- 
stehen und  deren  Bekanntschaft,  wenn  es  sich  doch  um  Auffassung 
reistes  und  Lebens  des  Alterthumes  handelt,  nicht  zu  erlassen  wäre; 
den  schwierigeren  soll  gar  keine  Rede  sein.  AudBerdera  hätte  man 
über  die  Geschichte,  und  was  dazu  gehört,  anders  bestimmen  müs- 
als  jetzt  geschehen  ist,  wo  man  genau  genommen  einige  Fragmente 
Iten  Geschichte  verlangt  (das  Lebrziel  in  der  Geschichte  ist:  „ein 
diges  Bild  von  der  griechischen  Geschichte  bis  Alexander,  von  der 
tchen  bis  Trajan,  von  den  Hauptmomenten  der  deutschen  (Völker- 
cning,  Hohenstaufen,  das  Zeitalter,  in  welches  die  Reformation  fällt, 
rieh  der  Grofae,  Deutschlands  Erhebung  1813),  so  wie  eine  Ueber- 
über  die  Universalgeschichte.^'  Protok.  S.  171  flg.  u.  178).  Aber 
fertigt  mich  etwa  mit  den  Worten  ab:  so  weit  Geist  und  Leben 
Alterthums  dem  Jünglinge  erschlossen  werden  können. 
?i!  doch  besser  wäre  es  gewesen,  man  hatte  nicht  blos  den  Jüng- 
als  das  Hindernifs  der  vollständigeren  Erreichung  des  Zieles  vorge- 
zt,  sondern  lieber  auch  das  Unzureichende  der  Mittel  oflTen  bekannt 
^sagt:  so  weit  die  nach  den  Umständen  mögliche,  jeden  Falles  frag- 
irische Lesung  der  genannten  Schriftsteller  und  der  geringe  Umfang 
ichtlicher  Kenntnisse,  welchen  man  zu  geben  beabsichtigt,  genügen, 
em  Jünglinge  den  Geist  und  das  Leben  des  Alterthums  zu  erscblie« 
Aber  auch  so  bleibt  mir  noch  eine  kleine  Bedenklichkeit  übrig;  icfa 
ere  mich  nämlich,  seit  langer  Zeit  von  sehr  vielen  Widersachern  der 
rigen  Ordnung  der  Gymnasien  und,  irre  ich  nicht,  von  den  ober- 
ichsten  immer  am  meisten  die  Forderung  aufstellen  gehört  zu  ba- 
den Geist  und  das  Leben  des  klassischen  Alterthums  solle  man  der 
id  erschlicfsen.  Bosierig  nun,  fiir  den  Fall,  dafs  etwas  an  der  Sache 
,  die  angepriesene  Besserung  nach  Kräften  in  Ausführung  zu  brin- 
und  aufser  Stande,  mir  selbst  zu  der  gewünschten  und  notbwendigen 
leit  zu  verhelfen,  habe  ich  nicht  ermangelt,  mich  angelegentlich  zu 
idigen,  wie  man  es  zu  machen  hätte,  dafs  man  den  Geist  und  das 
1  des  Alterthums  der  Jugend  zuführte,  und  welche  Mittel  man  hätte, 
rkenncn,  ob  und  in  wie  weit  man  die  gestellte  Aufgabe  bei  einem 
gelöset  hätte,  die  doch  offenbar  etwas  Anderes  verlangte,  als  was 
bis  jetzt  bei  dem  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  und  der  Lesung 
khriflsteller  bezweckt  und  erlangt  hätte.  Leider  aber  habe  ich  nie 
ilück  gehabt,  auch  nur  einigermafsen  befriedigende  Antworten  auf 
}  Fragen  zu  bekommen.  Die  Konferenz  hätte  gewils  auch  manchen 
n  Mann  als  mich  ^u  grofsem  Dank  verpflichtet,  wenn  sie,  statt  blos 
orderung  so  hinzustellen,  auch  versucht  hätte,  sicher  auszusprechen, 
br  zu  genügen  sei.  Da  das  nun  nicht  geschehen  ist,  so  mufs  ich 
«  Tbeiles  darauf  verzichten,  aus  jener  Beschreibung  des  Zieles  zu 
«to«  was  recht  unter  den  Kenntnissen  des  klassischen  Alterthums 
inteei,  auf  die  sich  die  weitere  Bildung  des  Jünglings  dieser  „Art^^ 
len  solle. 

emnach  wird  denn  anzunehmen  sein,  die  geforderten  Kenntnisse  des 
sehen  Alterthumes  sollen  sich  auf  das  oWa  beschriebene  Verstand- 

56* 


aUgolufst  Koiii  und  i>ifiigi>  l<owaii(llhei(  im  Ausdrucke  zei( 
»li<;  weni^'r  schwit'rigJMi  HimIcd  des  (.'icoro,  von  tU*n  Ge 
flcn  Siillust  uii«l  l.ivius  und  von  den  Dichtern  die  Kklogei 
VirgiPs  und  die  Oden  des  llora/  im  (ianzen  mit  Leicli 
in  der  Quantität  sicher  sein  und  über  die  gewöhnlichen 
gendc  Anskunft  gehen  können.  (Hegl.  iiher  die  Abitur 
verglichen  mit  §.  16,  2  und  §.  23,  2;  die  in  der  letzt 
sprochenc  Forderung,  die  mündliche  Prüfung  über  das  ] 
teinischer  Sprache  vorzunehmen,  ist  langst  aufser  Kraft. 

In  Betracht  der  schriftlichen  Arbeiten  hat  man  viclh 
verlangt,  als  die  Konferenz  will;  ich  sage  vielleicht 
lichkeit  ist  sehr  wohl  da,  dafs  das  lateinische  Küxcrcitiura 
Hülfe  eines  Wörterbuches*'  gefertigt  werden  soll,  viel 
keiten  hat,  als  die  übliche  freie  lateinische  Arbeit,  hei  d 
des  Wörterbuches  verstattet  war^  doch  Sicheres  läfst  si 
dings  nicht  sagen,  denn  der  Ausdruck  ist  wenig  besti 
hier  wie  an  mancher  andern  Stelle  (z.  B.:  Was  ist  ein  1 
sches  Exercitium ?  Welche  sind  die  schwierigeren  iint 
Schriftstellern  f  Welche  sind  die  Haupt  reg  ein  der  Sv 
besteht  die  ziemliche  Sicherheit  in  deren  Anwendung  h< 
—  welche  Dinge  von  den  Schülern  der  Unterklassen  g 
Protok.  S.  l5Hflg.) 

In  Betracht  d<»s  \'erständnisse8  der  Schriftsteller  vor 
renz  offenbar  viel  mehr  als  das  Prüfungsreglement,  na 
Cicero,  Virgil  und  Horaz  nur  die  leichteren  Schriften  ve 
sollen,  von  Tacitus  aber,  Plautus  und  Terenz  keine  Ked« 
von  metrischen  Kenntnissen  gefordert  wird,  reicht  nicht 
was  die  Konferenz  will,  sondern  bleibt  dahinter  weit  zu 
will  die  metrischen  Kenntnisse  ausdrücklich  in  den  gn 
verstanden  wissen  (Prot.  S.  170),  kann  sich  also  um  so 
li:ewöhnlichen  Versmaafse  beschränken,  weil  sie  ia  den  F 
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»rderuDgen,  welche  durch  die  Ministerial- Verordnung  vom  11.  Decem- 
r  1828  für  diesen  Lehrgegenstand  festgesetzt  sind. 

In  der  angedeuteten  Stelle  des  §.  23  wird  ?erlangt,  im  miindlichea 
(amen  sollen  die  Fragen  auch  auf  (iregenstände  der  Geschichte,  der  My- 
)logie  und  der  Kunst  gerichtet  werden.  Dergleichen  hat  nun  die  Kon- 
*enz  nicht  erwähnt,  sie  könnte  also  etwa  sagen,  dals  in  soweit  ihre 
sforderungen  geringer  wären,  freilich  aber  mu&te  sie  dann  zugleich  be- 
upten,  dafs  ohne  diese  Dinge  die  oben  verzeichneten  Schriftsteller  sieher 

verstehen  seien.  Sie  entscheide  sich  nun,  wie  sie  wolle,  im  einen 
die  hat  sie  ein  Unding,  im  anderen  viel  Scliwierigeres  gefordert  als  das 
jglement,  welches  den  Sophokles  und  Demosthenes  gar  nicht,  von  He- 
dot  aber  und  Xenophon  nur  die  leichteren  Schriften  oder  Theiie  er- 
ihnt.  Dafs  die  Konferenz  etwa  darin  sich  von  dem  Reglement  unter- 
iieiden  wollte,  dafs  sie  das  Verständnifs  der  Schriftsteller  nicht  ohne, 
ndem  mit  Vorbereitung  verlangte,  ist  kaum  glaublich. 

Liefsen  nun  auch  die  Aussprüche  der  Konferenz  in  Absicht  der  Klar* 
it  und  Bestimmtheit  Manches  zu  wünschen  übrig,  so  scheint  es  doch 
dlich  unzweifelhaft,  dafs  dieselbe  in  den  alten  Sprachen  mehr  zu  lei- 
}D  fordert,  als  man  bisher  verlangte,  und  damit  scheint  denn  femer  alle 
ircht  vor  Unterdrückung  der  klassischen  Studien  und  vor  Barbarisirung 
;  anbegründet  nachgewiesen  zu  sein.  Aber  der  Schein  trügt,  lassen  wir 
s  also  durch  ihn  nicht  abhatten,  die  Sache  auch  noch  von  einer  ande- 
1  Seite  zu  untersuchen. 

Bisher  wurden  dem  Unterricht  im  Lateinischen  in  Prima  des  Gymna- 
ims  wöchentlich  acht,  in  jeder  anderen  Klasse  zehn,  dem  Unterricht  im 
iechischen  in  jeder  der  vier  oberen  Klassen  wöchentlich  sechs  Ix^hr- 
inden  gewidmet  dabei  waren  ordnungsinäfsig  die  Kursen  der  drei  uo- 
en  Klassen  je  einjährig,  die  der  drei  oberen  je  zweijährig. 

Die  Berliner  Konferenz  dagegen  bestimmt  den  Unterklassen  wöcbent- 
i  je  sechs  Lehrstunden  fiir  das  Lateinische  mit  einjährigen  Kursen  in 
]  einzelnen  Klassen  (s.  Protok.  S.  136.  164.  207  ).  Für  die  obere  „Art'< 
d  die  Stundenzalilen  des  Unterrichtes  im  Lateinischen  und  im  Gricchi- 
i€n  noch  nicht  sicher  bestimmt,  doch  scheint  so  viel  festzustehen,  dafs 
den  Gegenständen  zusammen  14  Stunden  zugedacht  sind,  deren  gle^he 
leilung  eben  so  viele  Stimmen  gewollt  als  abgelehnt  haben.  Die  Vor- 
;e  des  Ministeriums  gibt  dem  lateinischen  8,  dem  Griechischen  6  Stun- 
D  (s.  Prolok.  S.  162.  171.  179).  Von  den  Lehrkursen  ist  hier  der  der 
lersten  Klasse  eimährig,  die  der  anderen  beiden  je  zweijährig  ( s.  Prot. 
142  flg.  207 ).    Rechnet  man  nun  das  volle  Schuljahr  zu  40  Wochen, 

hatte  bisher  ein  Schüler  des  Gymnasiums  3440  Lehrstunden  im  La- 
nischen  und  1680  Stunden  im  Griechischen  oder  zusammengenommen 

den  klassischen  Sprachen  5120  Lehrstunden;  künftig  wird  er  nach  den 
Schlüssen  der  Konferenz,  wenn  obige  14  Stunden  gleich  getheilt  wer- 
o,  2120  Stunden  im  Lateinischen,  1400  im  Griechischen,  jeden  Fallet 
iiammen  in  den  klassischen  Sprachen  3520  Stunden  unterrichtet  wer- 
n;  er  wird  also  in  beiden  alten  Sprachen  zusammen  80  Lehrstunden 
sbr  haben,  als  er  bisher  im  Lateinischen  allein  hatte. 

Das  Merkwürdige  nun  der  beabsichtigten  Neuerung  besteht  nicht  darin, 
fii  die  Menge  der  Lehrstunden  ansehnlich  verringert  ist,  sondern  darin, 
(k  mi  der  so  viel  geringeren  Menge  mehr  zu  leisten  versprochen  wird, 
I  hiiiüc.  möglich  war. 

^nTirgend  noch  Zweifel  über  den  wahren  Gehalt  und  Werth  des* 
D,  was  die  Konferenz  wollte,  so  würde  der  durch  die  Bestimmung  über 
B  Abiturienten -Examen  vollständig  gelöset.  Für  die  schriftliche  Prü- 
9g  wird  nämlich  aufser  dem  erwähnten  lateinischen  Exercitiom  aus  dem 
»reidi  der  klassischen  Sprachen  nichts  gefordert,  und  iu  der  mündlichen 


ggg  Fünfte  AbtbcUung. 

Prüfung,  die  ■ich  In  der  Regel  nur  auf  yier  Gegenstibide  erstrecken  mU, 
von  denen  zwei  den  Sprachen  angehören  müssen,  kann  das  GriecfaiMbe 
unberücksichtigt  hieiben  und  werden  mutlimafolich  nicht  beide  alte  Spra- 
chen Torkommen,  denn  das  Französische  gehört  mit  zu  den  GegaHtaa- 
den ,  in  welclien  mündlich  geprüft  werden  kann  und  schrirtlicb  nicbt  ge- 
prüft werden  soll  (Protok.  S.  189  flg.).  Demnach  wird  der  Sfb& 
schwerlich  im  Stande  sein,  die  Forderung  grofser  Kenntnisse  Tom  klini- 
schen Alterthume  für  etwas  Anderes  als  für  eine  Spiegelfecbterei  zo  balteSf 
und  es  wäre  so  undenkbar  nicht,  dafs  es  andren  Leuten  eben  so  ginge. 

In  der  Konferenz  hat  es  nicht  an  Männern  gefehlt,  die  die  SmIm 
ernstlicher  gemeint  und  gründlicher  behandelt  haben;  da  wird  gnrant 
Tor  zu  hohen  Forderungen,  da  werden  Theilungen  von  Klassen,  Tbfi- 
lungen  der  gesammten  Unterklassen  Torgeschlagen,  da  werden  Vtrtih 
rungen  der  Lehrstunden  im  Griechischen  beantragt  und  das  in  sehr  fcr* 
schiedener  Weise,  es  werden  Verwahrungen  eingelegt  gegen  den  eisjä- 
rigen  Kursus  in  Tertia;  —  alles  umsonst! 

Ziemlich  dasselbe  Schicksal  als  die  Kenntnisse  vom  klassiscbeo  Alto'- 
tbum,  auf  denen  die  weitere  Bildung  des  Zöglings  des  Gymnasioas  be- 
ruhen soll,  hat  der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  erfokres  Die 
Kommission  hatte  beantragt,  es  sollen  die  Elemente  der  hlatoriKfcwi 
Sprachkenntnifs  unter  die  Lehrgegenstände  aufgenommen  werden;  m^tJA 
hatte  sie  dafür  die  erheblichsten  Gründe  angeführt  und  angedcotci,  is 
welchem  Umfange  und  mit  weichem  Zweck  jene  Elemente  aufzascban 
seien  (Protok.  S.  175);  in  solchem  Sinne  ist  dann  auch  mit  aller TM- 
nahme  für  die  Sache  in  der  Konferenz  selbst  ge8pr<M;hen  worden.  Dm 
Ende  vom  Liede  aber  ist,  dafs  „die  Elemente  der  historischen  Sprseb- 
kenntniis  '*,  nachdem  die  Forderung  ziemlich  bis  zur  leersten  Pbraae  her- 
abgesunken ist,  angenommen  werden,  dafs  dem  Unterricht  im  DeiitadNi 
in  jeder  Klasse  drei  Stunden  zugewiesen  werden,  und  dals  bei  der  Ahi- 
torientenprüfung  von  den  besagten  Elementen  keine  Rede  ist  (Protok 
S.  169  flg. ).  In  dem  sogenannten  Realgymnasium  geht  es  mit  diesen  Ge- 
genstände ganz  eben  so,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs  da  das  DcM- 
sche  in  der  untersten  und  obersten  Klasse  mit  je  drei^  in  der  mälm 
aber  mit  vier  Stunden  bedacht  ist  (Protok.  S.  199.  202.  203). 

Als  zu  den  Merkwürdigkeiten  gerade  der  jetzigen  Zeil  gehörig  fa^ 
dient  noch  besonders  erwähnt  zu  werden,  dafs  »S.  193  der  ProCokolie  ci» 
entschiedene  Verwahrung  zu  lesen  ist  gegen  das  Ansinnen  eines  hiitiri- 
schen  Kursus  der  deutschen  Grammatik;  dieselbe  trägt  fünf  UntencM 
ten,  von  denen  die  erste  einen  nicht  deutschen  Namen  zeigt. 

Ueber  das  sogenannte  Realgymnasium  wird  der  gesammten  KoafereM 
bei  Vorlegung  des  Lehrxieles  (offenbar  im  Sinne  und  Auftrage  derKe» 
mission  überhaupt,  sonst  würde  der  folgenden  Worte  hier  eben  so  vo^ 
Erwähnung  geschehen,  als  z.  B.  der  Empfehlung  des  T.ateiniscben,  «ft 
che  8.  146  der  Protokolle  zu  lesen  ist)  eröffnet:  „die  Kommission  «db 
zuerst  darlegen,  was  das  Realgymnasium  leisten  solle,  wie  das  Miairii' 
rium  es  sich  gedacht  habe,  und  dann  noch  besonders  hinzusetzen,  ■■ 
man  im  Lateinischen  darin  zu  leisten  gedenke.  Sei  das  Ziel  dabei  ehm 
breit  auseinandergelegt,  so  habe  das  geschehen  müssen,  nicht  um  neb 
breit  zu  machen,  sondern  weil  die  Tendenz  des  Realgymnasiums  okr* 
haupt  nicht  so  klar  und  bekannt  sei  wie  die  des  Gymnasiums,  flrf  m 
zugleich  zu  zeigen,  dafs  man  es  sich  nicht  werde  bequem  madUm^ 
len"  (Protok.  S.  198).  Tr 

So  häufig  ich  diese  Worte  gelesen  habe,  ist  es  mir  doch  nicht  gel»  i 
gen,  hinlängliche  Klarheit  darüber  zu  erlangen.  Dafs  man  ersliicb  vcf^ 
sichert,  man  wolle  sicli  nicht  breit  machen,  nachher  aber,  man  «•*, 
2rigcn,  dafo  man  ea  a\ch  nicht  werde  bec^uem  machen  wollen,  ui  m 
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Scblimniste  noch  nicht.  Man  weifs  ja  wohl,  wie  schwer  so  artige  Witi- 
irorte  unterdrückt  werden,  und  sollte  jemand  meinen,  es  läge  ein  Wider- 
ipruch  in  den  beiden  Versicherungen,  so  wäre  der  mit  ziemlicher  Wahr- 
icbeinlichkeit  durch  die  Annahme  zu  beseitigen,  man  habe  durch  die 
cweite  Bemerkung  den  Dörer  oder  Leser  xu  desto  richtigerer  Schätzung 
ler  ersten  veranlassen  wollen.  Aber  über  den  Gedanken:  man  habe  das 
Lehrziel  breit  auseinanderlegen  zu  müssen  geglaubt,  weil  die  Tendenz 
les  Realgymnasiums  überhaupt  nicht  so  klar  und  bekannt  sei  als  die  des 
[fTOinasiums,  habe  ich  nicht  mit  mir  einig  werden  können^  ich  will  dem 
Leser  meine  Gedanken  offen  mittheilen. 

Entweder  ist  der  Gedanke:  die  Kommission  kannte  die  Tendenz  des 
Etealgymnasiums  nicht,  und  aus  diesem  Grunde  fand  sie  passend,  diese 
ihr  unbekannte,  von  ihr  nicht  gehabte  Tendenz  breit  auseinanderzul^en  ^ 
»der  der  Gedanke  ist:  wir,  d.  b.  die  Kommission,  kennen  zwar  die  Ten* 
ienz  recht  gut,  da  wir  aber  wissen,  dafs  Andre  (wer  gemeint  wäre,  ist 
nicht  klar)  sie  nicht  kennen,  so  sehen  wir  uns  veranlafst,  sie  breit  aus- 
Binanderzulegen,  indem  wir  nicht  wie  andre  I^brer  die  genaueste  Schärfe 
für  ndtbig  erachten,  um  eine  Sache  klar  zu  machen,  sondern  Breite. 

Für  die  erste  Erklärung  spricht,  J )  dafs  die  Behauptung  von  der  Un- 
Uarfaetl  der  Tendenz  ohne  einige  Beschränkung  ausgesprochen  ist,  2 )  dafs 
a»  Klarheit  oder  Unklarheit  der  Tendenz  des  Realgymnasiums  mit  der 
Klarheit  der  Tendenz  einer  anderen  Anstalt  verglichen  wird,  da  man  mei- 
■eo  sollte,  ea  wäre  nur  darauf  angekommen,  ob  die  Tendenz  des  Reat- 
Ijmiiasiums  klar  oder  unklar  war;  3)  dafs  das  Realgymnasium,  wie  es 
ireDigstens  scheint,  als  dem  Gymnasium  beigeordnet  behandelt  wird,  wäh- 
rend es  nntergeordnet  ist,  denn  die  Begriffe  verhalten  sich  zu  einander 
rie  Realschule  zu  Schule,  Healdeiinition  zu  Definition,  Reallexikoo  zu 
«exikon;  4)  dafs  die  Mitglieder  der  Kommission  nicht  unter  einander 
iniff  gewesen  sind. 

Für  die  zweite  Erklärung  spricht  wohl  nichts,  als  der  Wunsch,  Yon 
tem  bedenklichen  Ergebnifs  der  ersten  loszukommen,  indessen  auch  sie 
ewährt  wenig  Befriedigung. 

Der  Mangel  an  Klarheit,  namentlich  über  den  Zweck,  den  man  durch 
^n  Unterricht  zu  erreichen  gedachte,  ob  man  ausschliefslich  Weckung, 
Jebang  und  Steigerung  der  Kräfte  bewirken,  oder  nur  die  materielle  Bil- 
«ng  der  Mag  erwachen  RevUe  erlangen,  oder  wie  man  beides  einigen 
rollte,  hat  noch  viel  Unerfreuliches  in  die  Verhandlungen  der  Konferenz 
^ehraeht  und  würde,  wenn  die  Beschlüsse  zur  Ausführung  kämen,  Ver- 
all  and  Unehre  über  Land  und  Volk  bringen.  Alles  dies  verdiente  wohl, 
l«i  Näheren  beleuchtet  zu  werden,  aber  für  jetzt  fehlt  es  mir  an  Mufse; 
lO  mögen  die  vorstehenden  wenigen  Bemerkungen  genügen,  welche,  in 
lefem  Schmerz  niedergeschrieben,  nichts  weiter  bezwecken,  als  die  Mit- 
valt,  besonders  die  Behörden,  auf  die  bedeutenden  Schwächen  der  Lei- 
itangen  der  Konferenz  aufmerksam  zu  machen,  bei  der  Nachwelt  aber 
naeh  Kräften  dem  Irrthum  vorzubeugen,  als  wären  die  Lehrer  der  Preufsi- 
BChen  Schulen  mit  so  beschaffenen  Beschlüssen  schlechthin  einverstanden 
gewesen. 

Stettin,  September  1849.  Schmidt. 
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ilrrt'  vor: 

1 )  ein  Artikel   in   ilor  ersten  Beihigc  zu  No.  177  c 
ßclicn  Zeitung,  vom  li.  August  1849, 

2)  (.rotthold''s  Protest  uegcn  dio  Vorschläge  der 
rcnz  (der  31  Vertreter  der  höheren  Lehranstalten  Prci 
berg  1819.    GrUrc  u.  Unzer.    8.    55  S.    und 

•'S)  Pädagogisches  (iutachten  über  die  Verhandlungen 
ferenz  flir  höheres  Schulwesen  von  April  und  Mai  1841 
G.  F.  Taute.  Königsberg,  Tag  u.  Koch.  1849.  8.  4< 
(legen  den  Anon^inus  in  der  N.  Pr.  Z.  hat  bereits  Sc 
selben  Blatte  (Beilage  zu  No.  189,  vom  17.  August  1 
Ich  habe  in  den  Anmerkungen  zum  folgenden  Aufsatz, 
nach  vor  Kingang  jenes  Artikels,  wie  der  he 
vollendet  war,  auf  einige  Abweichungen  von  der  W 
s.'im  gemacht,  die  der  Verf  sich  erlaubt  hat,  und  b 
noch,  dafs  derselbe  in  sehr  wesentlichen  Punkten  nur 
Minorität  in  der  Versammlung  wiederholt,  dafs  aber  die 
men  nicht  zufrieden  sein  kann,  in  den  ihre  Ansichten  g 
Gott  hol  d's  Schrift  besteht  aus  zwei  Theilen.  Zm 
werden  die  Mitglieder  der  Conferenz  aufgeführt  und  dii 
selben  mitgetiieilt.  Die  Vorlage  des  MiniRteriums  und  di 
hierbei  auf  eine  ^^'eise  in  W'rbindung  gebracht  und  dun 
sondert,  dafs  nicht  überall  die  erforderliche  Uebersicbtlic 
Aufserdem  wird  bei  §.  3.  5.  8.  10.  13.  21.  26.  30  geg< 
Treue  gefehlt.  —  Von  S.  19  an  folgt  eine  Bcurtheilunj 
welche  mit  dem  Feuer  und  der  Schärfe  geschrieben  ist, 
verehrten  Verfasser  gewohnt  sind.  Der  Verf.  läugnet  ( 
es  zweckmäfsig  gewesen  sei,  20  Gymnasial-  und  11  Bei 
]  gleich  zu  berufen  und  berathen  zu  lassen,   da  beide  Ai 

j  verschiedene  Ansichten  und  Interessen  haben;  er  behaupt 
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en  worden,  dafs  ( S.  24 )  die  Debatten  in  den  »Sitzungen  wie  in  den 
lissioncn  keinesweges  genügend  geführt,  dals  es  den  Anschein  liabe 
i ),  als  wenn  die  Comroissionen  nicht  durchgängig  aus  Männern  be- 
^n  hatten,  die  ihrer  Aufgabe  gewachsen  gewesen,  dafs  namentlich  die 
la  nicht  gehörig  in  der  ersten  Comraission  vertreten  gewesen,  indem 
enigen  Bedeutenden  unter  den  andern  keinen  Raum  hätten  gewin- 
önnen  (S.  25.  26)  u.  s.  w.  Eine  Controverse  über  diese  allerdings 
(vichtigen  Bemerkungen  ist  in  sofern  von  Interesse,  als  die  Mil- 
ler der  Conferenz  das  Recht  haben,  eine  gerechte  und 
ge  Beurtheilung  ihrer  Thätigkeit  zu  verlangen  (und  eine 
;  scheint  ihnen  von  vielen  Seiten  nicht  zu  Tbeil  zu  werden)  und 
ie  Resultate  jener  Controverse  auf  die  in  Aussicht  ste- 
e  Einrichtung  derProvinzial-  undLandesschulconferen- 
von  Einflufs  sein  müfsten.  Auch  steht  wohl  fest,  dafs  über 
der  wichtigsten  von  Dir.  G.  in  Anregung  gebrachten  Fragen  Nie- 
besser zu  urtheilen  vermag,  als  die  Conferenzmitglieder,  da  nur  sie 
rollständige  Uebersicht  über  die  zu  einem  begründeten  Urtheil  nö- 
I  Data  besitzen  können.  Gleichwohl  mufs  der  Unterzeichnete  aus 
begreiflichen  Gründen  es  ablehnen,  auf  diese  Controverse  jetzt  ein- 
en. Es  kann  den  Conferenzmitgliedern  nicht  gleichgültig  sein,  wie 
Dollegen  über  sie  urtheilen:  aber  das  Interesse  an  der  Sache  ist  so 
riegend,  dafs  sie  persönliche  Verkennung  gern  ertragen  werden,  wenn 
ler  Sache  ihr  Recht  wird.  Das  aber  mufs  gesagt  werden,  dafs  sich 
en  Verhandlungen  der  Conferenz  und  in  der  gesammten  Thätigkeit 
Mitglieder  ein  reines,  nur  der  Sache')  zugewendetes,  durch  keine 
liehen  Rücksichten  geleitetes  Streben  kundgegeben,  dals  ein  Jeder 
ollster  Hingabe  nach  bestem  Wissen  gearbeitet  hat.  Es  mufs  ferner 
i  werden,  dafs  die  Zeit  es  nicht  gestattete,  alle  Gegenstände,  die  zur 
crung  kommen  mufsten,  vollständig  durchzuarbeiten,  und  dafs  es 
inbillig  ist,  Alles  nach  einem  Maafse  zu  messen.  Rechnen  wir  dazu, 
Areder  die  Berathungen  in  den  Commissionen  zur  Oeffcntlichung  ge- 
len  sind  oder  kommen  können,  noch  die  Protocolle  der  Plenarsit- 
n  wortgetreu  sein  konnten  oder  sollten,  so  wird  man  es  gerechtfer- 


DiversuäLtlclirer  cicl.  der  Privatdocenten,  88 —  95  die  Besoldungsverliält- 
96—119  die  Privatdocenten,  120  —  135  das  Verhältnis  der  Sludiren- 
und  136  die  Frage  enthält,  welche  von  den  bei  der  Berathung  dieser 
n  vorgeschlagenen  Abänderungen  der  bisherigen  Bestlramungen  unab- 
l  von  den  übrigen  deutschen  Universitäten  ausgeführt  Mrerden  können 
irclclic  nur  in  Uebcreinstimroung  init  letztem  ausgeführt  -werden  dürfen. 
I  Es  heifst  bei  Herrn  G.  S.  46:  „Sollte  jemals  wieder  eine  Ver.-iamm- 
von  Vertretern  der  höheren  Schulen  berufen  werden,  so  wünsche  ich 
)Uc  Freiheil  und  Freimütliigkeit,  liefe  Einsicht  und  Patriotisnius,  der 
r  an  Staat  und  Schule  zuerst  und  dann  an  die  Person  denkt.  Wer 
9  §§.  und  meine  Bemerkungen  nicht  zu  IHüchtig  gelesen,  wird  mir  uo- 
klich  beistimmen  müssen,  dafs  für  diesmal  das  von  mir  Gew^ünsrhte 
Dserer  Vertretung  grofsenihells  vermifst  wird."  Was  das  Prädical  liefer 
icht   anbetrifft,    so  wird  natürlich  jeder  der  31   sehr  gern  beieil  sein, 

Bteren  Männern  die  Segel  zu  streichen;  es  hat  sich  auch,  soviel 
ber  derselben  nach  der  Auszeichnung  dcrW^ahl  gedrängt.  Was 
dem  Desiderien  anbetrilfl,  so  hat  der  Herr  Verf.  meiner  Ansicht 
nur  nachgewiesen,  dafs  und  zum  Theil  auch  warum  er  selbst  mit  den 
hten  der  Majorität  der  Versammlung  nicht  übereinstimme.  Dafs  es  der- 
I  an  Frei  heil  nicht  gefehlt  habe,  und  dafs  dieselbe  reichlich  hcnutst 
in  sei,  wird  jedes  Mitglied  bezeugen. 


Ui'll      (HC     ^:^iioii. tit  f      UUI3     \iiv;      vttiiviiiv     0j\:h     uuivii      Ars.o9\>*\. 

bracht  wenloii  könne,  S.  IM),  .'U,  gegtMi  die  Ungleichheit 

im  Ohcr-  und  Kcalgymnasiiim  S.  39,  gegen  die  Nothwend 

jährigen  praktischen  Cursu«  der  Schtilamtscandidaten   ui 

pädagogische  Seminare  werde  zurückkommen  müssen  N. 

▼on  Bemerkungen  beruht  auf  MifsTerständnisaen  oder  u 

nifs  der  Verhandlungen.    Wenn  der  Herr  Verf.  sich  geg< 

erziehen  und  Zögling  erklärt,  so  geschieht  das  aus  C 

nem  imter  uns  fremd  sein  konnten,  die  aber  nidit  stark 

um  die  Vermeidung  des  Ansdrucks  zu  erwirken.    Wcf 

wird:    „der   Philosophie   wird   im  Humanitätsgymnasiui 

.  j  j  Vielleicht  rechnet  man  auf  heiläuiigc  Berührung  derselbe 

;:  terrichte:  aber  das  mufste  ausdrücklich  gesagt  werden '', 

!  ■  entg«*gnen,   dafs  das  Nöthige  von  mir  im  Bericht  der  er 

S.  167  in  der  Kürze  gesagt  worden  ist,   und  dafs  sich 
rathung  ül>er  denselben  S.  161  Mehrere  unzweideutig  in 
ausgesprochen  haben.     Das  bei  §.  5  über  die  Fortlassu 
schichte,  Physik  und  Chemie  erhobeuo  Bedenken  8.  38 
sieht  in  den  Bericht  von  Scheibert  S.  203  erledigt  we 
§.  10  S.  39  verlangt  wird,   die  Prüfung  der  Extranri  di 
sitäten  nicht  zugewiesen  werden,  so  ist  zu  bemerken,  d: 
auch  in  der  Conferenz  ausgesprochen  ist  (S.  192),  ohne 

,     |-  ■  finden,  und  dafs  die  zur  Entwerfung  der  betreflcnden  Ins 

I  -  Commission  danach  ihre  Anträge  eingerichtet  hat.    Die  1 

gegen  die  Classificirung  der  Besoldung  nach  grofsen,  mi 
nen  Städten  triflit  nicht  den  Beschlufs  der  Conferenz,   s< 

r  läge,  und  es  ist  Protok.  S.  37  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 

, '  Comniissarien  die  vorgeschlagene  Aendcrung  der  Vorlage  ci 

S.  40  hei  §.14  vor  zu  grofser  Schonung  bei  Ascensionc 
so  ist  das  auch  in  der  Conferenz  geschehen  (S.  39.  4' 
solche  gewirs  nicht  in  der  Absicht  der  Mitglieder  gelegen. 


I 
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B^gemann  war,  der  nämlicb,  „da(s  das  Gesctae  den  Ausdruck  in  der 
cl  enthalten  müsse,  um  dem  verantwortlichen  Minister  Dispensation 
zu  gestatten  ^^,  und  dafs  dabei  auch  an  die  Grundrechte  erinnert 
en  ist.  Die  Bemerkung  bei  §.  35  S.  44,  dafs  die  Revision  des 
r plana  zum  Geschäftskreise  der  Schulbehörde  gehören  müsse,  ist 
ig,  aber  es  ist  ein  reiner  bei  der  Vorbereitung  der  §§.  für  die  zweite 
ng  vorgefallener  Schreib-  oder  Druckfehler,  wenn  diese  und  eine  an- 
eben so  wichtige  Bestimmung  ausgefallen  ist.  Wir  benutzen  diese 
3[enbeit,  um  auf  dieses  auch  in  unsere  Mittheilung  S.  635  übergegan- 
Versehen  aufmerksam  zu  machen,  welches  bei  der  Eile,  mit  der  die 
to  Lesung  vorbereitet  und  bewerkstelligt  werden  mubte,  wohl  Ent- 
Idigung  verdient.  Der  Vorschlag  der  Commission  lautete  folgender- 
en (s.  Prot.  S.  111  u.  105):  „Zum  Geschäftskreise  der  Sobul^'hörde 
sichtlich  der  höheren  Schulen  gehören  aufser  der  allgemeinen  Ober- 
cht  über  diese  Schulen  die  Assistenz  bei  den  Provinzial  •  Schuk'onfe- 
3n,  die  Revision  der  Lectionspläne,  die  Entscheidung  über 
Einführung  der  Lehrbücher,  die  Revisionen  der  Schulanstalten, 
Leitung  der  Abiturientenprüfungen,  die  wissenschaftlichen  Prüfungen 
Dandidaten  und  die  Beaufsichtigung  der  praktischen  Uebnngen  der- 
tn,  die  Vermit'telung  der  confessionelien  Beziehungen  der  Schulanstal- 
dle  Etats-,  Rechnungs-  und  andere  dergleichen  Angelegenheiten/^  In 
!r  Fassung  ist  auch  der  Paragraph  laut  Prot.  S.  107  angenommen, 
die  gesperrten  Worte  sind  bei  der  zweiten  Lesung  nur  in  Folge  ei-  ^ 
Versehens  fortgeblieben,  das  sich  aus  der  Gleichheit  der  Anfangs- 
e  erklärt.  Indem  wir  auf  diesen  Irrthum  aufmerksam  machen,  hal- 
nrir  es  für  Pflicht,  noch  hervorzuheben,  dafs  die  von  Herrn  Dir.  G. 
efubrten  Gründe  gegen  den  Wegfall  jener  Bestimmung  auch  in  der 
ferenz  Beaclitung  gefunden  haben,  wie  aus  S.  105.  106  zu  ersehen 
Aus  den  übrigen  Bemerkungen  des  Herrn  Verfs.  zeichnen  wir  noch 
*ine  aus  S.  26.  27,  dafs  ,,die  Festsetzung  des  zehnjährigen  Alters  zur 
lähme  in  Sexta ^*  unangemessen  sei,  und  dafs  daHir  das  achte  Jahr 
tzt  werden  müsse,  eine  Bemerkung,  die  nur  in  einem  Austausch  sehr 
oigfaltiger  Erfahrungen  ihre  Erledigung  finden  könnte,  und  die  wir 
r  dringend  der  Beachtung  der  Schulmänner  empfehlen. 
>as  Gutachten  des  Herrn  Prof.  Dr.  Taute,  das  mehr  vom  doctrinä- 
^tandpunkt  gefafst  sein  will,  bezieht  sich  nur  auf  einige  Paragraphen 
Gresetzes.  Zuerst  greift  Herr  T.  die  in  §.  1  gegebene  Erklärung  an  und 
^t,  dafs  es  derselben  „an  W^ahrheit,  Einheit,  Begrenzung,  Folgerich- 
(it  und  Zusammenhang  der  Theil Vorstellungen'^  mangelt.  Wir  glau- 
darüber  hinweggehen  zu  können,  da  die  Sache  in  dieser  Zeitschrift 
15  ff.  720  f.  779  ff.  zur  Genüge  erörtert  sein  dürfte,  müssen  jedoch 
Unschicklichkeit  rügen,  mit  der  der  Herr  Verf.  sich  der  Conferenz 
nüber  mehrmals  breit  macht.  Unsere  Leser  mögen  entscheiden,  was 
Herrn  Verf.s  Erklärung  (S.  14)  nach  Inhalt  und  Form  worth  sei: 
e  höheren  Schulanstalten  sollen  vermöge  wissenschaftlicher  I«ehrmittel 
)ren  Zöglingen  eine  solche  Kraft  und  Befähigung  hervorrufen,  dals 
slben  eine  gehörige  intellectuelle  und  sittliche  Reife  zur  eignen  setbst- 
digen  Fortbildung  darlegen,  für  gründliche  Studien  auf  Universitäten 
indostrieilen  Fachschulen  wohl  ausgerüstet  erscheinen  und  demgemäfs 
wesentlichen  Interessen  des  Einzelnen  und  der  Gesellschaft, 
fion  hinauf,  würdig  zu  vertreten  im  Stande  seien."  —  Dem- 
it  Herr  T.  gegen  die  Vereinbarung  der  Realschule  mit  den 
inasieii  S.  14  —  21  und  sucht  den  Gedanken  durchzufiibren,  dafs  Gym- 
m  und  Realschulen  „  disparater  Natur  und  gegen  einander  incommen- 
U«  Mächte"  seien;  das  Princip  der  Gymnasialbildung  sei  wesentlich 
aneodlicbes,  das  der  Realschulen  ein  endliches,  ii^  Kaum  und  Zelt 


ilii niiK    wi'ifor  iIüh   |iraklisclic  Vprlalin-it   xu    wiinlie 

Das  ist  xugk-kb  aiivli  ilcr  alk-inigc  liruiiil.  wanim  ein  ( 
l'rubriahr  bMtdit,  von  ileni  Ulrvctor  iinil  di>D  l^hivm 
Anslalt  nichts  Wcsenllivlii«  lernt,  und  dieielbcn  nicht  ei 
sich  mit  dem  Csnilidaten  viel  zu  belassen.  Denn  Kvii 
ist  aiicli  nur  mit  seinm  eigenen  ordcutlicIiCD  Collegeti 
utilicili  über  den  Andern  nach  dem  Urundanlx:  Jener  t 
so  wie  Icl),  also  macht  er  ea  schlecht."  Daiuni  ii(  dci 
der  Ansicht,  dafa  der  vorgcacbtagenc  xneijäiirige  praklii 
viel  imixet)  werde,  «oder  man  mürsle  diu  U'lirer  der  bcM 
len  zu  Pliiiusophca  im  tiefsten  Sinne  des  ^Vo^(a  macber 
Ort  dir  pädagogische  Seminare  sei  die  Universität,  ger 
liehe  Kliniken.  —  Ferner  sind  ihm  diu  ^'o^sclllüge  zu  d 
Candidalen  ein  Beweis  dsfiir,  ,.wir  wenig  iinscrv  Scbuli 
sind,  sich  von  Üircm  Oraichtskreis  und  ihren  indiviilui 
loszumachen.'*  So  sei  nicht  abzusehen,  was  miifaig<> 
CInsse  der  wirkliclien  Scbulmsnner  >iei  der  wissenscbaf 
commissiun  weiten  und  sollen.  (Sie  sollen  eben  nicfa 
Merkwürdig  findet  der  Verf.  dann  überliaufil  den  „Co 
nach  welchem  sich  das  bülieie  Schulwesen  in  sieb  seih 
sich  gegen  jede  Beg<'ialiguiig  und  Befruchtung  durch  dii 
gene  XVissenscIiaft  absperren  miichte."  Diese  widerain 
■uclil  Herr  T.  ibircli  Ucrnfung  auf  den  Antrag  zu  beg 
Revision  der  Abiturieiiten-Prürnngs-Acten  durch  die  i 
PrüfungsconimiiisioneTi  aufliüren  sollen,  und  meint,  man 
suchen,  dann  werde  man  bald  sehen,  «iu  das  höher«  Sc 
selbst  versauere.  —  Den  Antrag ')>  ■'■''s  das  collogah 
aufbore,  niilaverslelit  Herr  T.  dahin,  „dafs  ein  ganzer  I 
der  Lehrer,  Tur  seine  Ilünpler,  die  Schuld irectoren,  dem 
thcil  und  Vi>rlraui'n  alte  Garantien  verweigern  und  nich 
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-  Der  vierte  Abschnitt  (S.  33-40)  soll  den  religiösen  Stand- 
es Gesetzes  charakterisiren ;  der  Verf.  wird  schnell  damit  fertig, 
in  die  Reh'gion  zurückgestellt  und  das  Christenthum  gänzlich  ver- 
m  sei.     Diese  Anklage  wird  er  denn  freilich  selbst  verantworten 

Dafs  sie  uns  nicht  trifTt,  lehren  die  Protocollc. 
)r  Ref.  an  die  Lösung  seines  Versprechens  geht,  über  die  Haopt- 
se  der  Conferenz  zu  sprechen  ( S.  623 ) ,  bemerkt  er  noch ,  dafs, 
Ischen  Scheibert's  Berichte  in  den  3  letzten  Heften  der  Revue 
en  sind,  von  denen  er  voraussetzen  darf,  dafs  sie  allen  Lesern 
Hätter  vorliegen,  er  seine  Mittheilungen  über  die  Verbandlungen 
[Konferenz  abkürzen  zu  dürfen  glaubt,  damit  die  Leser  nicht  das- 
reimal  zu  durchlaufen  haben. 


j.2. 

Ausdruck:  Die  höheren  Schulanstalten  nehmen  ihre  Zöglinge  in 

^el  im  Alter  von  10  Jahren  auf,  ist  nicht  bestimmt  genug  *). 

;  daher  zu  empfehlen 

eder 

^egel  nicht  vor  dem  vollendeten  nennten  Jahre') 

?egel  nicht  vor  dem  vollendeten  zehnten  Jahre  ^). 
voraufgehende  Passus:  sobald  sie  die  erforderlichen  Vor- 
isse  besitzen,  könnte  fortfallen,  in  sofern  er  sich  von  selbst 
An  sich  enthält  er  eigentlich  auch  eine  Zeitbestimmung,  und 
eine  Verbindungspartikel,  etwa:  jedoch,  wenn  der  obige  Vor- 
eliebt  würde.  Wo  nicht,  so  wäre  der  Passus  unterzuordnen,  so 
hiefse:   „Die  höheren  Schnlen  nehmen  ihre  Zöglinge  in  der  Re- 


1  dem  Commissionsbericht  S.  119  wird  als  ein  Vorzug  der  „unbe- 
gehaltenen  Fassung"  bezeichnet,  dafs  sie  „nach  den  sich  maonigfal- 
itenden  örtlichen  Bedürfnissen  eine  inanoigfahigc  Auslegung  gew5hrt." 
i  scheint  sich  weniger  um  eine  Nornialbestimraung  zu  handeln,  als 
normirende.     Darum    verdient    wohl    eine   bestimmtere  Fassung 

rli  glaube,  dafs  diese  Zeitbestimmnng  im  richtigeren  Verhältnisse  zu 
tungen  steht,  -welche  bei  der  Aufnahme  in  das  Untergymnasium  ge- 
verdcn  sollen  (s.  J.  f.  d.  G.W.  3,  S.  637),  als  die  zweite.  Bis  zum 
t*n  zehnten  Jahre  k.inn  durchschnittlich  mehr  geleistet  werden.  — 
Id  (  Prolest  S.  27.  28)  will  die  fnihere  Bestimmung  aufrecht  erhal- 
cn,  dafs  die  Aufnahme  im  Alter  von  8  Jahren  zu  geschehen  habe« 
at  bekanntlich  neuerdings  auch  die  Württembergische  Commission 
chieden.  S.  die  Motive  8.  102.  103.  Mir  scheinen  die  Grunde  der 
t  jener  Commission,  welche  d^s  zehnte  oder  mindestens  das  vollen- 
nte  Jahr  für  den  Beginn  des  Lateinlernens,  d.  h.  des  Gymnasialcur- 
(geeignet  bezeichnet,  von  überwiegender  Bedeutung,  -wie  ich  dies  mit 
jf  die  Beilage  1.  zu  jenen  Motiven  S.  143  — 147  schon  in  der  Be- 
g  der  W^urtterobergischen  Schulordnung  in  dieser  Zeitschr.  2,  S.  596 
^Jiabe.  Kann  man  es  einrichten,  dafs  der  künftige  Gymnasialschu- 
iRltn  der  Vorbereitangsschule  etwa  4  Stunden  wöchentlich  Latein 
»  wird  das  freilich  nur  nützen.  S.  Her  hart  Umrifs  §.278  8.219. 
fiecke  und  Wiedma nn  beantragten  ( Protocolle  8.  114):  in  der 
ich  vollendetem  zehnten  Jahre.  Das  geschah,  um  das  Untergyrona« 
igermafscn  bis  zu  dem  Alter  auszudehnen,  in  welchem  ein  Ücber- 
bürgerliche  Leben  einzutreten  pflegt 


iiixation  iimirciii  uurin,  «i'nn  luc  unlcrtctiivili-ncn  Moti 
hüll,  nicli  in  sit'li  M-rXU-hn  imil  zu  ToJlBiüixIigen  Svslt- 
N(>iil  und  Furcht  iifliKn  irinandiT  ihr  Wvik  Ircllien  c 
w)i«n,  und  (lab  allv  wiviler  nur  Tlwilc  einra  gr*fRi-ti  i 
wai  Bich  at^fiondrrl  In  Bcinom  Princip  rollkommrit  m. 
»eqiicnira  Ganzes,  d.h.  n  wird  Ktwas.''  So  glauh 
dafi  das  Gymnaiium  aowohl  all  die  Bürgprachule  nur 
den,  nur  dann  recht  ihrer  bi'sondern  und  aUgrmeinvi 
liÜnncn,  wenn  man  dem  einen  wie  der  andern  ilie  Trcfc 
|)rinel)iicll  (cnlileh enden  Kigenlliiimiiclikeilen  gieiwrl  ui 
«chn'iU'liung  des  einen  wie  des  anilem  I'rincipi  von  vn 
fratalelll.  Diene«  ielzlorc  i*l  gesciiehen,  in  sofern  die 
der  Arien  von  Analnllen  xa  ciui-n  g«nieinaanien,  gleit-fa 
Unli>rbau  verbunden  werden  »nllen. 

Ich  laiM  hier  norh  gnnx  «lahin^nfclK  acin,  ob  die 
lunic  xwerkmiirRi);  »ei,  jn  irti  scIiEe  vorauR,  dafa  sie  ei 
Htelll  sie  docli  eben  nur  eine  Abweichung  von  dem  ' 
strengen  Entwicklung  dei  Prinripiellcn  folijt,  alao  elm 
Auanahme  mag  von  |traktiicher  BiMlmlung  «ein,  aic  i 
eine  pcwiiac  Nolliwendigkeit  liabcn.  Sie  bleibt  deswpge 
Auinahmo.  Ka  erregt  ddipr  Itedenhen,  weiui  wir  siu 
licrein  al«  Norm  aiilslellcn  seilen,  währrnii  dax  Norm 
wird  tmix  seiner  vigenlhjim liehen  iinbrslreilbnren  Voi 
ein  grof*er  Slaat  der  Vorthuile  entsrhligcn  wollen,  weit 
consequeiiten  und  reinen  Entwicklung  der  verschieden  n 
wege  liegt  I  Soll  n  sich  an f  den  Standpunkt  hurahlasn 
men  ein  kleinerer  dnrch  peruniare  Vcrhältnimie  gexn 
W\r  dächten,  die  gcmmderlc  Existen«,  die  selbstslänii 
cnlspredieade  KntwiekluDg  der  bt^iden  Arten  von  Aiu 
l'renracn  al*  Norm  anrgesfcllt,  die  Ausnahmen  ilürfii 
«lerer  ^'l■^hällni■so  willen  xuseslanden  werden. 
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e  wäre.  Die  maonigfaltigen  äufseren  YerhältDisse  nämlich,  welche 
e  Gestaltung  der  Schulen  von  Einflufs  sind,  werden  sich  in  Preu- 
entschieden  genug  geltend  machen,  um  die  Meinung  zu  rechtferti- 
dafe  das  aufgestellte  System  des  Schulorganismus  nicht 

Bedürfnissen  genügt, 
ir  diejenigen  Städte,  welche  sammt  einem  Untergymnasium  zugleich 
l)ergymnasium  und  ein  Realgymnasium  werden  erhalten  können,  wer- 
nter  Voraussetzung  einer  tüchtigen  Organisation  dieser  Anstalten 
Befriedigung  finden.  Alle  diejenigen  aber,  bei  welchen  die  Mittel 
Commune  nicht  zur  vollständigen  Organisirung  der  drei  von  dem 
:erium  in  Aussicht  gestellten  Gymnasialschulabtheilungen  ausreichen 
ei  welchen  der  Staat  keinen  ZuschuÜB  zur  Herstellung  derselben  be- 
?n  wird,  alle  Städte  also,  die  entweder  nur  ein  Untergymnasium 
in  Obergymnasium,  oder  nur  ein  Untergymnasium  und  ein  Real- 
isium  besitzen  werden  —  und  deren  Zahl  wird  sicherlich  nicht  ge- 
sein  — ,  werden  sich  keines weges  befriedigt  finden,  indem  in  ihnen 
der  diejenigen  Kinder,  welche  den  Ober-Gymnasialcursus  ganz 
machen  wollen,  oder  diejenigen,  welche  an  das  Ziel  geführt  sein 
en,  welches  das  Realgymnasium  sich  gesteckt  hat,  die  erforderlichen 
Igsmittel  nicht  vorfinden  werden.  Diese  müfsten  dann  entweder 
le  benachbarte  Stadt  gebracht  werden,  in  der  sich  eine  für  ihre 
(e  geeignete  Anstalt  befindet,  und  würden  dadurch  gerade  in  dem 
der  elterlichen  Pflege  und  Fürsorge  entzogen,  in  welchem  dieselbe 
ie  Bildung  des  Charakters  und  der  Gesinnung  besonders  einwirken 

oder  sie  werden  in  ihrer  Uefmathstadt  möglichst  lange  bleiben 
ndem  sie  nicht  eben  willigen  Gemüthes  dem  Bildungsgange,  den  die 
»efindliche  Anstalt  ihnen  anweiset,  sich  anschliefsen,  durch  Privat- 
icht  für  ihre  besonderen  Zwecke  sich  nachzuhelfen  suchen,  d.  h.  sie 
n,  wenigstens  der  Mehrzahl  nach,  schlechte  Schüler  und  der  An- 
die  sie  mit  fortziehen  mufs,  eine  Last  werden.  In  dieser  Beziehung 
ch  besonders  hervorzuheben,  daCs  namentlich  die  obersten  Classen 

Anstalten  wahrscheinlich  einen  starken  Zuflufs  von  Schülern  ha- 
'ürden,   die   bisher  auf  Anstalten  der  andern  Caiegorie  vorgebUdet 

und  deren  Eltern  sie  vor  dem  16.  ~  18.  Jahre  nicht  gern  aus  dem 
i  geben  mochten.  Da  solche  Schüler  die  gehörige  Vorbereitung  für 
istalt,  in  die  sie  dann  übergehen  sollen,  meistens  nicht  erhalten  ha- 
'Urden,  so  dürften  sie  der  neuen  Anstalt  viel  Störungen  und  Un- 
nhelten  bereiten  und  den  ruhigen  Fortschritt  des  Unterrichts  we- 
ih hindern.  Sollte  die  Zahl  der  Obergymnasien  nicht  erheblich  ver- 
t  und  nur  wenige  Realgymnasien,  zwei  ' )  bis  drei  für  jede  Provinz, 
idet  werden,  so  dürfte  der  zuletzt  erwähnte  Uebelstand  besonders 
m  Realgymnasien  recht  fühlbar  werden  und  denselben  die  Erfüllung 
Aufgabe  erschweren.  Allein  bei  der  Vorliebe  der  Zeit  lur  das  uti- 
che  Princip  der  Schulen,  dem  jedenfalls  die  Realgymnasien  trotz 
rein  wissenschaftlichen  Charakters  näher  kommen  als  die  Obergym- 
I,  könnte  sich  das  Verhältnifs  andern,  vielleicht  bald  geradezu  um- 
1.  Dann  würden  die  Obergymnasien  dieselbe  Ungelegenheit  in  glel- 
Maafse  haben. 

eser  Fall  ist  so  wahrscheinlkh,  dafs  wir  bei  den  weitem  Conse- 
an  noch  einen  Augenblick  verweilen  müssen.    Bringt  es  die  Ent- 


So  äofserte  Scheibert  (  1848)  Ueber  das  Wesen  und  die  Stellung  der 
n  Bürgerschule  S.  406:  „So  vollendete  höhere  Burgerschulen,  mit  so 
I.ehrkräflen  und  Lehrmiuclo,  werden  aber  nicht  viele  entstehen.  Viel- 
kann jede  Provinz  deren  eine  oder  höchstens  zwei  aufstellen.** 


llvmnaRK'n  zu  lii'üHiiuli'ii  ixliT  i-iiiiiurii'liU'n,  in  wrlrhi'i 
Ik-durfnissvii  diiri'h  Ariiirdnuiig  i;i>i.'i);ii(-lpr  l'aral 
PatallclclaBion  genügt  werde.  E*  iit  allcrdini^a  nie 
dicMB  Svatem  »eloe  Mnngel  h»l)p.  Allein  diefi-Ihrn  k 
i[nvr  Bedraliing  lu  letn  und  dürften  lirh  leichter  übe 
diejenigen,  wcichu  aus  der  »turea  Durchnitiniiig  jenu 
voTcehen  würden. 

Hiemach  würde  ich  voraddagen,  die  Wort«:  aia 
Art  durch  folgende  zu  eraclxcn:  iie  sEnd  entwcde 
oder  hlihere  ■ürgmchulcn.  oder  liühcri 
ehe  nach  Maafagalie  der  localcn  Verhältnisse 
Cen  oder  theilweiien  Verbindung  der  <i,vn)na 
ren  nürgeracliulen  h«rvorge|tangcn  sind. 

Der  l'ariigratili  besagt  femiT,  daHi  hridc  Arlcti  n 
Ilauptulasflvii  loben  aolU-n,  drei  Unter-  und 
sen.  Nimmt  man  za  dieser  formellen  ßestimmnng  < 
nüchalen  Psragra|ihen.  ao  ergiebt  sich  als  (irundgedanki 
len  Oi^atiisrous  der  der  völligen  parallelen  Cilci« 
Arien  von  Schulen  '). 

Difo  diese  parallele  Oleicbstullung  einln-lin 
Itealschnlen  ihren  ScbiiltTn  dieitclbe  allgemeine 
vhe  Bildung  gehen,  wck'Jio  die  (iymnasien  den  ihri)^'> 
miwen,  wird  nicht  lietlrillcn  wvnfen.  Kine  andere  h'i 
dieRi«lsdiulcn  wirklicli  das  leisten  können.  Diese  ha 
niclil  KU  berühren. 

Das  aber  wird  von  beiden  Seiten  zugestanden  wen) 
nur  in  so  weit  auf  den  Organismus  beider  Arten  von 
kcn  dürfe,  als  dadurch  ihr  Wesen  nicht  angclas 
reich  ung  des  einer  joden  eigcnthümlicbon  Ztrec 
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igt  wird.     Es  darf  keine  Zwangsjacke  daraus  werden  weder  für 

Anstalt  noch  für  die  andere,   noch   darf  sich  —  und  wir  haben 

»schuldigung  schon  hören  müssen  —  die  Geschichte  vom  Prokru- 

ihnen  erneuern. 
;  die  Gymnasien,  ilirer  Hauptaufgabe  nach,  sechs  Classen  ge- 
n,  hat  eine  lange  Erfahrung  erwiesen.  Ob  aber  auch  die  höhe- 
rgerschulen  sechs  Classen  von  gleicher  Zeitdauer  gebrauchen 
n  oder  geradezu  in  Anspruch  nehmen  müssen,  darüber  sind  die 
Ten  noch  sehr  verschieden.  Nicht  blofs  die  Theorie  hat  hier  zu 
den,  sondern  vor  Allem  sind  die  Lebensverhältnisse,  die  Bedürf- 
lie  Wünsche  der  Eltern  zu  berücksichtigen,  d.  h.  die  Lebensbedin- 
der  liöheren  Bürgerschule.  Diejenigen,  welche  den  höheren  Bür- 
len  anvertraut  werden,  sollen  der  Regel  nach  für  einen  Lebens- 
n  Bereich  des  Handels,  der  Fabriken,  der  bürgerlichen  Gewerbe 
T  niederen  staatlichen  Administration   vorbereitet  werden  *)  und 


n  der  den  Conferenzinitgliedero  von  dem  hohen  Ministerium  mitge- 
chalkograpliischen  „Zu.iaromeDstellung  der  Aeufserungen  der  Königl. 
inl- Schul -Gollcgieo  und  Regieningen,  so  wie  einzelner  Directoren 
Bürgerschulen  über  die  Organisation  der  höheren  Bürgerschulen'*  heifst 
$.  1 :  .,Dic  höhere  Bürgerschule  dient  bestiromungs-  und  erfahrungs- 
wie  allgemein  anerkannt  wird,  zur  Ausbildung  von  künftigen  Mitglie- 
1  Handels-  und  hohem  Gewerbstan^es  (Kaufleuten,  Fabrikanten,  A|>o- 
,  Maschinenbauern,  Baunieistem,  Handwerksmeistern,  Landwirthen 
),  von  technischen  und  Subaltembeamten  (Post-,  Forst-,  Hütten-, 
Bau  -,  Biireaubcamtcn  u.  s.  >v  )  und  von  Mitgliedern  des  Mililärstan- 
Die  höhere  Bürgerschule 'SoU  und  kann  jedoch,  "wie  allgemein  an- 
wird, ihren  Zöglingen  keine  specielle,  die  Lehrjahre  oder  den  Be- 
icr  Fachschule  tlieilwcise  ersetzende  Vorbildung  für  jene  Rcrufsarten 
Sie  bezweckt  vielmehr  eine  allgemeine  wissenschaftliche  Ausbildung 
n,  welche  sie  zu  einer  spätem  erfolgreichen  Erlernung  und  Betreib 
ires  speciellen  Berufes,  zu  einer  sei bstständ igen  Theilnahroe  an  den 
I  und  industriellen  Interessen  der  Zeit,  so  wie  zu  einer  gedeihlichen 
mkeit  im  bürgerlichen  Gemeinwesen,  im  Staat  und  in  der  Kirche 
>/*  [  W^ir  bemerrken  hier  beiläufig,  wie  interessant  eine  Vergleichnng 
Ar'orte  mit  §  1  der  ministeriellen  Vorlage  ist.]  Aus  dem  Schei- 
ten Werke  hebe  ich  folgende  Stellen  über  den  Lebenshoden  der 
Bürgerschule  hervor  S.  18.  19:  „Die  Frage,  ob  die  höheren  Bür- 
en eine  gewisse  Lebenssphäre  beanspruchen  dürfen,  für  welclie  sie  als 
hulcn  vorbereiten  wollen,  ist  durch  das  Vorhandensein  dieser  Schu- 
tts entschieden.  —  —  Vom  Bürgerthumc  sind  sie  ausgegangen,  für 
müssen  sie  vorbereiten.  —  Die,  welche  sie  hervorgerufen  haben,  sind 
c.n  gewerblichen  Stände  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  welche  nicht 
s  blos  mechanische  Arbeiter  ihr  Geschäft,  sondern  mehr  künstlerisch 
iv  betreiben,  und  mit  Einsicht  in  die  mechanischen,  chemischen  und 
ichen  Kräfte  diese  Kräfte  verständig  und  mit  höherer  Geistes-  und 
irzenskraft  für  ihre  gewerblichen  Productionen  verwenden.  Sic  schei- 
nt äufserlich  in  Kauficntc,  Fabrikanten,  Baumeister  höherer  und  nie- 
.rt,  Mechaniker,  Landwirthe,  Werkführer  in  Fabriken,  Bauherren 
brikherren  u.  s.  w.  Es  finden  sich  seit  Begründung  dieser  Schulen 
nein  alle  diejenigen  Ge werbtreibenden,  welche  durch  künstlerischen 
ack  oder  durch  Einsicht  in  das  Gebiet  der  Naturwissenschaften  ihr 
»e  selbst  zu  einer  gröfcren  Vollendung  bringen  können  oder  auch  de- 
werbe so  einträglich  ist,  dafs  es  dem  Gcwerbtreibenden  eine  solche 
;  in  der  Commune  sichert,  vermöge  welcher  er  einer  über  das  Ge- 
br. f.  J.  OxiuDmumlweB9a,  III.  11.  oT 


tKihrrcn   i5iirgorsc'iiiiic  mit   der  r«cninaa,   aer  iudiiov 


biet  der  Volksschiili*.  luiiniisgeliciiden  Aii.sbildiiiig  bed.irl 
das  Feld  der  hobern  liiirgcrsc.biile  und  d.iriim  il 
E.  B.  Scbleieriuacber  Erxichung»Icbre  S.  447.  448.  ' 
ncke  die  Ucfurni  unserer  Srbuli-n  (1848)  S.  3Ü.  37,  I' 
liglen  Reform  des  Scbulwcsi'n:»  S.  24.  —  leb  versage  n 
geben  anf  die  Sache,  weil  icb  niemaU  an  einer  Real-  r 
schule  unterricblH  habe.  Dagegen  wird  es  unsem  Lei 
KU  erfahren,  welche  Bestimmung  Aber  die  ReaUchulcn 
[  gehende  Entwurf  der  Organisation  der  Gymnasien  und  II 

reich  enihiilt.  Es  hcifst  §  1  S.  224:  >fÜic  Realschulen 
Volksschulen  und  den  technischen  Lehranstalten,  ^iie  bi 
allgemeinen  Bildung^  welche  sie  ohne  wosenilicbe  Benu 
sisehen  Sprachen  und  Literaturen  eu  geben  suchen,  so^ 
Grad  der  Vorbildung  für  die  gewerblichen  Beschaftigi 
Vorbereitung  zu  den  technischen  Lehranstalten."  §-3:  «, 
fallen  in  Unter- RcaUcbulen  oder  Bürgerschulen,  und  in 
§.  4:  „Die  Unter- Real-  oder  Bürgerschule  bereitet  auf 
vor  und  bezweckt  zugleich  eine  selbständige  Bildung  (ti 
der  städtischen  und  ländlichen  Gewerbe." —  §.6:  „Die 
RcaUchule  kann  al^  Vorbereitungsschule  für  das  Obergynir 
KU  den  ihr  eigcuthundichen  Gegenständen  die  allen  class 
ftugenommen  werden,  wodurch  eine  Gombininmg  der  Ui 
des  Untergymna'iums  entsteht."*  §.  73:  „Die  Ober-Re^ 
der  Bürgerschule  begonnenen  Unterricht  io  mehr  wiss« 
fort.  Sic  vollendet  das  auf  der  Grundlage  der  moder 
,  bende  Maafs  der  allgemeinen  humanen  Bildung  und    isi 

j  bereitungsschule  für  die  technischen  Studien." 

J   Dcnifferoäfü  verlanslcu  denn   auch  die.   Mf^istrn     ^- 
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in.  Diejenigen,  welche  der  höheren  Bürgerschule  noch  eine 
allel  der  G ymnasialprima )  vindiciren,  haben  die  Absicht,  theils 
rgelomente  dieser  Art  von  Schulen  für  die  allgemeine  wissen- 
Ausbildnng  der  Zöglinge  noch  mehr  auszubeuten,  theils  ihnen 
;ang  zur  Universität  oder  vielmehr  den  Zugang  zu  gewissen 
>stii(Hen  zu  sichern j  gestehen  aber,  dafs  für  eine  solche  Classe 
*  Schüler  zu  erwarten  sein  dürften  * ).  (iegen  einen  solchen 
J  Niemand  etwas  einzuwenden  haben.  Er  lafst  sich  mit  dem 
rjenigen  Gymnasiallehrer  vergleichen,  welche  unter  Umständen 
u  des  Gymnasiums  noch  ein  Stockwerk,  das  einer  Selecta, 
m  Kchen  wünschen  '').  Aber  so  w^enig  eine  Seiccta  nothwen- 
t  Organismus  des  Gymnasiums  zu  rechnen  ist,  eben  so  wenig 

solche  Prima  zur  höheren  Bürgerschule.    Nur  dann  hätte  man 

der  letztern  diese  Classe  als  nothwendigo  Ergänzung  zu  vin- 
?nn  feststände,  dafs  sie  zur  Eriiillung  ihrer  Aufgabe  mit  den 
assen  oder  Cursen  nicht  auszureichen  vermöge,  oder  wenn 
*n  wäre,  dafs  es  Irgend  eine  Gattung  wissenschaftlicher  Stu- 
sie  ein  deutscher  Jüngling  zu  pflegen  bat,  gäbe,  zu  welcher 
sium  nicht  gehörig  vorzubereiten  im  Stande  wäre.  Das  Eine 
IS  Andere  ist  bisher  doch  wohl  noch  nicht  erwiesen  .worden. 
s^  möglich  sein  sollte,  das  Princip  der  parallelen  Gleichstellung 
misntion  beider  Anstalten  ohne  Schaden  für  dieselben  so  weit 
*en,  dafs  die  fünf,  den  eigentlichen  Organismus  der  höheren  Bür- 
ildenden  Classen  den  fünf  untersten  Gymnasialclassen,  Classe 
e,  Jahr  für  Jahr,  entsprächen,  so  würde  das  den  äufsern 
'ingon,  dafs  an  die  Absolvirung  der  einander  entsprechenden 
'  gleiche  Berechtigung,  z.  B.  zum  Eintritt  in  den  Büreaudienst, 
iefsen  könnte.  Diese  Gleichheit  der  Berechtigung  ist  eine  Sache 
LMt,  und  kein  (Tymnasiallchrer  wird  gegen  die  Angemessenheit 
ndnisses  derselben,  welches  durch  §.11  der  ministeriellen  Vor- 
ssicht  gestellt  und  von  der  Conferenz  §.  9  ohne  Weiteres  ac- 
dcn  ist,  eine  Einwendung  sich  erlauben.  Allein  wollte  man 
fseren  Rücksicht   halber  den  Crymnasien  eine  Anordnung 

auferlegen,  welche  sich  aus  inneren  Gründen  nicht  recht- 
'se,  dann  wird  man  es  nicht  unbillig  finden,  wenn  die  Gymna- 
lich  gegen  dieselbe  erklären.  Am  aulTallendsten  ist  in  dieser 
die  Verkürzung  der  Oberclassen  des  Gymnasiums  um  ein  Jahr, 

nachtheilige  Folgen  später  gespi^ochen  werden  mufs.  Aber 
weitig  macht  sich  der  Zwang  geltend,  der  in  Hinsicht  der  Ver- 
cr  Lehrmittel  und  der  Methodik  aus  d<^m  Princip  jener  Paral- 
lir  die  Anstalten  hervorgeht.  (Gewährt  man  dem  Gymnasium 
heren  Bürgerschule  die  Freiheit,   die  Lehrmittel  und  die  Me- 

der  Eigenthümlicbkeit  ihrer  Aufgabe  zu  gestalten,  so  wurd  das 
liegen  Anstalten  zum  Segen  gereichen,  weil  eine  jede  zu  ei- 
eitiichen  Organismus  wird  gelangen  können^),  und  die 


er  Gegenstand  ist  in  der  ersten  Comniission  vielfach  erwogen,  was 

mg  auf  Kru gor's  Bemerkung  (oben  S.  792)  einschalte. 

es  ist  u.  a.  in  der  Osterversammlung  des  Sehlcsischen  Provinzial- 

üir.  W  immer  gcschelien,  der  eine  Selecta  von  einem  Itj  —  2jäh- 

is  verlangt.      S.  Bericht  S.  lö. 

ieser  BeKichung  stimme  ich  Bänmlein  bei,    der  in  seiner  trcfT- 

hochst  enipfclilenswerthen  Schrift:   Ueber  die  Bedcntung  der  Icla.i- 
rlien  für  eine  ideale  Bildung  (Heilbronn  1849)  S.  15  sagt:  „Ab 

unweise  und  ungerecht  niüfsten  wir  es  erklären,  -wenn,  nachdem 

^7* 


900  Fünrto  Abthcilung. 

Lehrer  der  Anstalt,  die  auf  längere  Benutzung  berechnet  ist, 
wahrlicli  nicht  scheel  sehen,  wenn  der  Schwesteranstalt  gewährt  vi 
Zöglinge  zu  gewissen  staatlichen  Vergünstigungen  etwas  schnell« 
fuhren.  Das  könnte  für  die  Gymnasien  sogar  den  Vortheil  hat 
ihnen  Schüler  abgenommen  würden,  die  bisher  iricht  um  ihrer  ei| 
liehen  Bildungsweise  willen  zu  ihnen  gekommen  sind. 

Sind  diese  Bemerkungen  gegründet,  so  folgt  von  selbst,  dafs  die 
liehe  Bestimmung  des  Paragraphen,  wonach  jede  dieser  Anstalte 
drei  Unter-  und  drei  Oberclassen  haben  solle,  nicht  von  wesenü 
deutung  ist.  Ganz  augenscheinlich  ist  dieses  in  Betreff  der  Ob< 
da  die  höhere  Bürgerschule  nur  ein  Uebriges  thut,  wenn  sie  eii 
sich  aufsetzt,  wie  das  Gymnasium  ein  Uebriges  Ihut,  weim  es 
lecta  bildet.  In  Betreff  der  Unterclassen  folgt  das  AVeitere  bei 
genden  Paragraphen. 

Hiemach  würde  ich  vorschlagen,  in  diesem  Paragraphen  al» 
fiihren:  Die  Gymnasien  haben  in  der  Kegel  sechs,  diel 
Bürgerschulen  fünf  Classen^  doch  kann  sich  an  die  e 
an  die  andere  Anstalt  eineSelecta  anschliefsen.  Bei  i 
heren  Schulen  gemischten  Charakters  kann  der  Gyn 
prima  i^arallel  eine  Selecta  der  höheren  Bürgerschn 
oder  theilweise  eingerichtet  werden. 

Zu  §.3»). 

Das  hohe  Ministerium  hat  den  in  neuester  wie  in  früherer 
Pädagogen  oft  ausgesprochenen  Gedanken  zum  Grunde  gel^t, 


das  Bestehen  von  niederen  und  huliercn  Realschulen  gesichrrt  kIm 
gieningcn  diejenigen  Aiislaltcn,  wclclie  nicht  so  uDiniltelbar  der  m 
Wohlfahrt  dienen,  vernachlassigea,  in  ihrem  eigentliüiulicbcD  I 
princip  störco  oder  allmählich  ebenfalls  in  Healschulcu  uniwandels 
Geht  das  Bestreben  des  Gymnasiums  dahin,  den  Menschen  in  rolk 
xam  Menschen,  das  der  Realschule,  ihn  zum  Herrn  der  Er«le  zu  h 
wird  eine  weise,  das  Wohl  des  Volkes  nach  allen  Seilen  imd  Bei 
beobachtende  und  wahrende  Regierung  für  beide  Richtungen,  die  sie 
ansschliefsen,  die  sich  gegenseitig  erganzen  müssen,  gleic 
tragen.  Diefs  geschieht  aber  nur  dann,  wenn  dem  eigenlhüs 
Princip  jeder  Richtung  seine  volle  und  unverkummerl 
Wicklung  gesichert,  und  so  jede  in  den  Stand  gesetzt  wird,  i 
und  innerhalb  ihrer  Sphäre  eine  grundliche  uud  gediegene  Bildioi 
währen,  zusammen  aber  in  der  Gesammtheit  der  Nation  jene  Cultai 
gründen  und  darzustellen,  welche  dem  modeinaen  Staate  zu  würdig 
standiger  Ezislcnz  uoihwendig  ist.*^ 

')  Es  ist  sehr  bemerkenswert  h,  dafs  Fabian 's  und  mein  Aslr 

§.  3  erst  dann  abstimmen  zu  lassen,  wenn  über  §.  o  und  6  ein«  B 

nähme  erfolgt,    d.  h.  wenn  der  Plan    der    hohem  Schulen    im  Gsnz 

tert  5ei  und  die  AnsiVhl  der  Versammlung  über  Gymnasium  und  R« 

feststehe,    es  nur  zu  einer  Minorität  von   9  Stimmen  gebracht  liaL 

tocolle  S.  133,  wo  Fabian  nicht  erwähnt  ist.  —    Für  den  Paragrapb 

oder  theilweise)  sprachen  in  der  Confcieuz  Srheibert,  Fleischer, 

berg,  Scyfferl,  Hiccke  (der  jcdorh  in  der  Vereinigung  beider/ 

noch  weiter  gehen  mochte),    kribbeu    (der    jedoch    wegen  seine* 

nisscs  zu  den  rheinischen  Schulen  einen  eigenlhümlichen  SlAodpuokt 

men    nnifsle,    der   mit   grofser  Genauigkeit    S.  130—132    eharakiwii 

Krcch,  Gabel,  Oamer,  Stieve,  Brettner.    ^Ve<■h.<ler  urllteih* 

dafs  „das  Gymnasium  in  dieser  Vorstufe  von  der  Realschule  eigentlii 

vorihcill"  werde.    \.ed«Wt  «kUn  sich  ^egen  das  Obligatorische  A 
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cliiedenen  Arten  der  höheren  Schulen  aus  einer  gemeinsamen  Wurzel 
orwachsen,  dars  sie  einen  gemeinschaftlichen  Unterbau  haben  müfeten. 
ist  gewifs  ein  ansprechender  und  bestechender  Gedanke,  dafs  durch 
ni<^licb8t  lange  Gemeinsamkeit  des  Schulunterrichts  und  der  Biidungs- 
cl  die  Einwirkung  ausgeglichen  werde,  welche  die  Ungleichheit  der 
ensverhältnisse  auf  den  Bildungszustand  ausübt,  dafs  Allen  die  Bil- 
gsmittcl  Torgebalten  werden,  die  zum  höchsten  Ziele  der  BUdung  un- 
fslich  sind,  dafs  Allen  der  Weg  dazu  eröffnet  sei,  dafs  auch  die,  wel- 

aus  Mangel  an  inneren  und  äufseren  Mitteln  denselben  nicht  zu  Ende 
folgen  können,  doch  das  Bewufstsein  haben,  dafs  die  Grundlage  der 
lung,  die  ihnen  zu  Tbeil  geworden,  nicht  yerschieden  sei  von  derjeni- 
,  auf  der  ihre  bevorzugten  Brüder  gebaut  haben,  dafs  die  Einheit  des 
lullcbens  die  Einheit  des  staatlichen  Lebens,  die  Einheit  der  roensch- 
len  Bildung  zur  Folge  habe.  Abgesehen  von  der  idealen  Schönheit 
Gedankens,  empfiehlt  denselben  auch  seine  Nützlichkeit  für  den  Stand- 
ikt  der  Eltern  unserer  Schüler:  diese  brauchen  dann  nicht  vor  der  Zeit 
r  die  Wahl  des  Berufes  für  die  Ihrigen  sich  zu  mühen,  da  sich  erst 
n  die  Bildungswego  scheiden,  wenn  die  Entwicklung  der  Schüler  so 
t  vorgeschritten  ist,  dafs  man  mit  einiger  Zuversicht  entscheiden  kann, 
sie  für  den  einen  oder  für  den  andern  Weg  geeigneter  sind. 
Es  ist  bekannt,  was  die  (legner  dieser  Ansicht  einwenden,  dafs  aus 
T  Gemeinsamkeit  des  Bildungsweges,  der  Bildungsmittel  noch  keine 
beit  des  politischen  und  nationalen  Lebens  hervorgehe,  dafs  dieses  Re- 
at  am  wenigsten  erreicht  werde,  wenn  nur  die  ersten  Bildungsmittel 
elben  sind,  dafs,  da  das  Leben  selbst  nicht  eine  Einheit,  sondern  nur 

harmonische  Verbindung  der  mannigfaltigsten  Bestandtbeile  darstellen 
ne,  aucb  die  Schule  es  nicht  auf  jene,  sondern  auf  diese  abzusehen 
[?,  dafs  darum  einerseits  allen  Schulen  diejenigen  Bildungsmittel  ge- 
nsam sein  müssen,  die  zur  Herstellung  einer  harmonischen  Verbin- 
g  zwischen   den  verschiedenen  Bildungszuständen ,    Lebensfunctionen 

gesellschaftlichen  Stufen  nothwendig  sind,  namentlich  das  religiöse, 
Ische,  nationale,  andrerseits  aber  auch  einer  jeden  Gattung  von 
ulen  die  freie  Verwendung  derjenigen  Bildungsmittel  gesichert  bleiben 
ise,  deren  sie  bedarf,  um  ihre  Zöglinge  für  deren  besondere  Lebens- 
scke  gehörig  vorzubereiten,  dafs  also  gerade  im  Interesse  einer  nicht 
;banischen,  sondern  organischen  Einheit  hauptsächlich  darauf  zu  sehen 

dafs  jede  Schule  ihre  Aufgabe  erfüllen  könne,  dafs  von  dieser  Rück- 
it  vor  Allem  die  Anordnung  der  Bildungsmittel  in  einer  jeden  abhän- 
sei,  und  dafs  die  Rücksicht  auf  die  den  Eltern  zu  sichernde  Freiheit 
ler  Wahl  der  Bildungswege  zwar  nicht  aus  der  Acht  zu  lassen,  aber 
b  dem  Interesse  des  Ganzen  unterzuordnen  sei. 
Der  Plan  des  Ministeriums  sucht  beide  Rücksichten  zu  vereinigen.    Er 

den  8.  g.  Bürgerschulen  die  Nothwendigkeit  ')  auf,  das  Latein  zum 


Qtem  Clas^eu  S.  132.  Fuhlrotl  schliVCit  sich  an  Kribbcn  und  Lede- 
aii.  -^  Gegen  den  ganten  §.  sprachen  Poppo  S.  128.  129,  SkrzccKka 

29  und  ich  S.  115  u.  12S.    Au  uns  schlössen  sich  hei  der  Abstinimuog 

taoch  Jacobi  und  Wi  cd  mann  an. 

'  )  Herr  Geh.  Bath  Brüggeraann  erklarte  S.  126,  das  Ministerium  müsse 

liio  Realschulen  die  Forderung  stellen,  dem  Lat«iu,  gleichviel  aus  wel- 
IVloliven,  in  ihren  drei  untern  Classen  Raum  zn  gestatten.     An  dieser 

Icrung  werde  das  Ministerium    princlpiell  festhalten,    Abweichungen  aU 

•  singulare  Fälle  nur  dnrcu  Dispensation  gestalten,  in  welchem  Falle 
solche  Anstalt  sich  auch  die  Folgen  gefallen  lassen  müsse.  —    So  wm* 

1    auch   schon    in   dem  Beridit   der   ersten  Commission  (5.  121)  gesagt, 
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Denn  wenn  auch  eine  Vereinignng  über  die  Wahl  der  I.ehrgegen- 
stände  für  das  Unterg\'n]na8iuni  bei  gegonseiliger  Wilirährigkeit  nicM 
gerade  uniiberwindlicbc  Scbwierigkeiten  haben  wird,  so  erfordert  doch 
das  eigentbiimliche  Interesse  einer  jeden  Art  von  Anstalten  tlieili  ver- 
schiedenen Lehrstoff  im  Bereich  jener  Objecle,  theils  eine  ver- 
schiedene Methodik. 

Die  Vereinigung  ülicr  die  Lehrgegenstände  ist  durch  die  Bereit- 
Willigkeit  der  Realschullehrer,  das  Lateinische  in  den  LTnterbau  ihrer  .Schu- 
len als  integrirenden  Bestandlheil  aufzunehmen,   und  durch  die  Wiliräh- 
rigkeit der  Gymnasiallehrer,   das  («ricchische  in   Quarta  ')  aufzugobes, 
wesentlich  erleichtert.     ludofs  damit  ist  die  Sache   noch  nidit  erledigt: 
denn  die  Gymnasien  werden,  wenn  wirklich  ihr  Obercuraus  um  ein  Jaiir 
verkürzt  werden  sollte,  wie  es  von  dem  hohen  Ministerium  jetzt  beab- 
sichtigt wird,  aller  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Bitte  zurückkommen  müt- 
sen,   dafs  ihnen  das  Griechische  für  Quarta  wieiierhergestelU  werde  ^), 
falls  sie  den  dem  Obergymnasium  für  das  Griechische  gesteckten  Camw 
einhalten  sollen.     L^nd  da  die  Staatsbehörde  schwerlich  darin  wird  willi- 
gen wollen  ^)  und  können,   dafs  das  Ziel  in  diesem  Ohject  oiedriger  ge- 
steckt werde,  so  können   wir  der  Hoffnung  noch  nicht  ents^en,  «ft 
jenem  Wunsche  irgendwie  (jienüge  geschehen  werde.     Andenneks  •tebt 
es  noch  dahin,  ob  die  gesetzgeberischen  Staatsgewalten  wirklich  geneigt 
sein  werden,  den  Untergymnasien  der  Realgymnasien  das  Lateinisdie  aSs 
obligatorisch  aufzuerlegen.  —  Abgesehen  von  diesen  beiden  GegesitSii- 
den,  die  in  den  gefafsten  Beschlüssen,  wie  es  scheint,  vorläufig  ihre  Er* 
ledigung  gefunden  halien,  wird  das  Englische  noch  Scliwierigkeiten  berei- 
ten.   Bei  der  grofsen  Wichtigkeit  dieser  Sprache  fiir  das  gewerbliche  Le- 
ben wird  sich,  wenn  nicht  in  allen,  doch  in  vielen  Thcilen  unseres  Stu- 
tes  das  Verlangen  geltend  machen,  dafs  schon  die  aus  der  Quarta  innl 
Tertia  zu  entlassenden  Schüler  der  Realschule  im  Englischen  so  \M 
gelernt  haben  müssen,  dafs  sie  in  ihrer  Sphäre  davon  praktischen  (*e- 
brauch  machen  und  sich  wenigstens  leicht  forthelfen  können  *),   Die  ReaN 

')  Herr  Geh.  Ralli  Brügge  mann  hatte  biTcits  auf  der  Philolocoivrr- 
.saiiiiiiliing  KU  B.-i.iel  hci  Krorleruiig  der  Frage  ^  wo  der  griecliifclie  Cnlfr- 
richl  in  dem  Gymnnsialcur.sus  eiozureilien  sei,  Folgendes  bemerkt:  „Nacbder 
jetzigen  Pr.ixl.s,  wenigstens  in  Preiifsen,  beginne  derselbe,  nachdem  da$  I^ 
teinische  zwei  Jahre  betrieben  sei;  schon  im  dritten  Jahre  stelle  man  diesrni 
einen  neuen  und  wiehligen  l.ehrgegensland  zur  Seite.  Und  doch  habe  der 
Schuler  kaum  die  Anomalien  der  lateinischen  Sprache  inne,  und  von  der 
Syntax  versiehe  er  nur  NVenigcs.  Ein  Gewinn  würde  es  daher  sein,  wenn 
noch  ein  drittes  Jahr  des  lateinischen  Unterrichts  hinzutrete,  in  dem  man  i« 
KU  einer  fertigeren  Auffassung  dieser  Sprache  und  einiger  Einsieht  in  den 
Unterschied  der  INIodi  bringen  könne.  Dann  könne  im  vieiten  Jahre  Jas 
Griechische  hegimirn  und  überall  eine  Beziehung  auf  das  Lateinische  genoni- 
men  werden.  Freilich  inelue  man,  in  sp.^leren  Jahren  wrerdc  die  nnvermrid- 
liehc  AufTassung  der  Formen  durch  das  Gedachtnlfs  lastiger,  aber  dies  Be- 
denken scheine  ihm  nicht  so  erheblich,  wenn  die  Formen  dorrh  die  ge- 
nauere Kenntnifs  des  Lateinischen  weniger  fremdartig  sich  neigten  qoiI 
der  ganze  Unterricht  angenehmer  gemacht  würde."  S.  Zeitschr.  f.  d.  G.  W.  2, 
S.  172.  173. 

*)  Der  Antrag  ist  sofort  von  Poppo  und  mir  gebellt  worden,  aber  na- 
lürlicli  in  der  Min<»rilät  geblieben.      S.  Protocolle  S.  121.   210, 

•)  Herr  Geh.  ILith  Rrüggeniann  aufserle  (S.  143),  „dafs  man  das  jetzige 
Ziel   wo   moglirh   festzuhalten   habe." 

*)  Das  Progiamm  der  Ledebur* sehen  Schule  zu  Magdeburg  von  1849 
liilirt   >rhon  2  SlnwiVvu  V.w^Usv.U  \u  Quarta  auf. 
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chule  wird  daher  auf  die  Dauer  schwerlich  die  Aufnahme  des  Engli- 
eben  in  ihre  Unterclassen  umgehen  können,  das  Gymnasium  dagegen 
rird  dasselbe,  hier  zu  Lande  wenigstens,  entschieden  von  sich  wei- 
en  müssen,  damit  es  niclit  überbürdet  werde. 

Was  den  Umfang  des  Lehrstoffs  in  den  einzelnen  Objecten  an- 
eht,  so  kann  sich  das  Obergymnasium  nicht  gerade  beschweren,  dais 
•ei. der  Bestimmung  des  Lehrziels  für  das  Untergymnasium  ssu  viel  oder 
u  wenig  gefordert  worden  sei.  Die  Annahme  meines  Antrages,  dafs  die 
lir  die  Versetzung  nach  Tertia  im  Joacin'msthalschen  Gymnasium  in  Be- 
reff  des  Lateinischen  reglcmentsmäfsig  feststehenden  Forderungen  ') 
«ibehalten  werden  möchten,  bewies,  welche  Ansichten  über  diese  wich- 
ige Frage  in  der  Conferenz  vorherrschten.  Gegen  die  übrigen  Fordemn- 
len  läfst  sich  zwar  noch  Einiges  einwenden,  doch  kann  man  darin  keine 
Senachtheiligung  des  Obergymnasiums  sehen;  denn  auch  die  tSteigerung 
ler  Anforderungen  im  Französischen  wird  sich  dasselbe  gefallen  lassen 
[önnen,  wenn  sie  —  erfüllt  werden.  Aber  das  Ueble  ist  eben,  dafs  aller 
Vabrschoinlichkeit  nach  in  den  Sprachen  das,  was  gefordert  worden  ist, 
licht  wird  geleistet  werden  können.  Dem  I^atein  sollen  in  jeder  der 
t  Classen  6  Wochcnstunden^  dem  Deutsdien  in  VL  6,  in  V.  und  IV.  je  4, 
lem  Französischen  in  V.  und  IV.  je  4  gewidmet  werden.  Die  Abwei- 
hung  von  dem  Normalplan  von  1837  ist  recht  bedeutend;  nach  diesem 
rfaielt  das  Lateinische  in  jeder  der  drei  C lassen  10,  das  Deutsche  in  VI. 
ind  V,  je  4,  in  IV.  2  Wochenstunden;  das  Französische  sollte  erst  in 
Tertia  beginnen,  eine  Bestimmung,  von  der  zu  Gunsten  desselben  oft 
bgcw^ichen  ist.  Die  Aenderung  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dafs  bei 
Verbesserung  der  Methode*),  bei  Ausscheidung  überflüssigen  Materials 
ich  im  Lateinischen  in  kürzerer  Zeit  dasselbe  werde  leisten  lassen,  dafs 
4itein  und  Deutsch,  welche  Gegenstände  fortan  in  diesen  Classen  in  Ei- 
ler  Hand  liegen  müssen,  und  Französisch  sich  gegenseitig  in  die  Hände 
rbeiten  würden.  Allein  wenn  auch  in  dieser  Voraussetzung  etwas  Wah- 
es  liegt,  so  scheint  es  doch,  als  wenn  auf  dieselbe  zu  viel  gebaut  wor- 
en  sei.  Es  läfst  sich  wohl  einiger  Ballast  aus  dem  etymologischen 
Theile  der  lateinischen  Grammatik  entfernen;  aber  die  Masse  dessen, 
ras  zu  einer  tüchtigen  Grundlage  im  Lateinischen  ganz  unentbehrlich  ist, 
it  immer  noch  so  grofs,  dafs  eine  gründliche  und  feste  Aneignung  det- 
elben  in  der  eingeräumten  Zeit  nicht  möglich  zu  sein  scheint.  Es  ist 
•ine'JSlte  pädagogische  Regel,  dafs  man  mit  den  alten  Sprachen  in  der 
rüheren  Knabenzeit  nur  langsam  vorrücken  dürfe;  daran  wird  sich  nicht 
'lel  rütteln  lassen,  wenn  wir  den  Knaben  nicht  das  Gedächtnifs  verder- 
)en  und  das  endliche  Resultat  dieses  Unterrichtes  in  Frage  stellen  wollen. 
^Vas  den  syntactischen  Theil  desselben  anbetrifft,  so  kann  auch  hierin 
iellcicht  einige  Erleichterung  durch  Verbesserung  der  Methode  erlangt 
werden,  zumal  diesem  Bestandtheilc  die  Verbindung  des  Lateinischen  und 
>CBtschen  besonders  zu  gut  kommen  wird.  Allein  die  Menge  des  Fremd- 
rtigen,  welches  dem  Knaben  eingeprägt,  zum  Verständnifs  gebracht  und 
:eläu6g  gemacht  werden  mufs,  ist  auch  in  diesem  Gebiete  so  aufiieror- 
ientlicb  grofs  und  bedarf  für  den  Zweck  einer  fruchtbringenden  Aneignung 
o  vieler  und  mannigfaltiger  Uebungen,  dafo  eine  wesentliche  Zeiterspar- 
iifs  Dicht  denkbar  ist.   Wollte  man  diese  durch  eine  bedeutende  Boschrän- 


»)  S.  Protorolle  S.  137. 

')  S.  Protocolle  S.  126.  129.  132.  Schleierroncher  Emehiiogslelire 
».  460.  495.  526.  Die  Minorität  konnte  dieser  Ann.ihme  die  beanspruchte 
ledeatung  Dicht  beilegen.  Ihr  slimnicn  bei  der  Betirtlicilcr  in  der  N  Preafs. 
Leitung  S.  1433  und  Gott  hold  Protest  S.  30.  31. 
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kung  der  schriftlichen  Ucbungen,  die  in  das  Gebiet  des  lateioischeii  Ui. 
terrichts  fallen,  ermchen  und  das  Meiste  der  Lehrstunde  und  der  münd- 
lichen Uebung  anlieiin  geben,  so  dürfte  man  die  verderblichen  Nachvir- 
kungon  gar  bald  verspüren.  In  BetrejOT  der  Verbindui^  des  DeuttdM 
und  l4iteinischen  ist  %u  erwägen ,  dais  man  das  Deutsche  beeintncblnea 
würde,  wollte  man  zu  viel  Zeit  davon  für  das  Lateinische  abzweigen.  Die 
vielen  Uebungen,  die  bei  dem  deutschen  Unterricht  festzuhalten  sind,  vc^ 
den  zum  miudesten  eben  so  viel  Zeit  kosten  als  bisher;  OrthognpUe^ 
Inleqmnction,  (irammatik,  Lesen,  Vortragen  des  Gelesenen  und  Gel«n- 
ten,  die  Anfange  der  Declamafion,  leichte  schriftliche  Uebunsen  im  >'adi- 
erzählen  und  Beschreiben  —  das  Alles  will  Raum  haben.  Und  je  iridh 
tigcr  «>s  ist,  der  Jugend  die  ihr  zukommende  und  zuträgliche  Gedanknt- 
Atmosphäre  zu  geben,  je  s|>ärlicher  in  diesem  Betracht  die  Beiwirfcns^ 
der  geschichtlichen  und  geographischen  Elemente  ausfallen  dürfte,  di  di^ 
sen  Objecten  keine  weitere  Ausdehnung  im  Lectionsplan  hat  zugmlu- 
den  werden  können,  um  so  mehr  ist  es  Pflicht,  durch  eine  angemcsMM 
Leetüre  in  den  deutsclien  Stunden  nachzuhelfen.  Auch  auf  die  BfiMiMe 
des  Französischen  wird  man  nicht  zu  viel  rechnen  können.  Im  ße- 
gentheil,  wenn  nach  einem  einjährigen  lateinischen  Cursus  mit  6  fVo- 
chenstunden  Hir  dieses  zarte  Alter  eine  neue  Sprache  Ton  ganz  fmdiie- 
denem  Charakter  in  den  Unterricht  eintreten  soll,  so  kann  danm  nv 
Nachlheil  für  die  Sicheriieit  der  etymologischen  Sprachkenntnisse  m  Wi- 
den  Sprachen  hervorgehen:  was  die  Erfahrung  bisher  bewiesen  bat.  Der 
Vortheil,  der  aus  dem  Zusammenwirken  einer  antiken  und  einer  sM^dn- 
nen  Sprache  hervorgehen  kann,  dürfte  erst  ftir  ein  spateres  Alter  eneic^ 
bar  oder  von  wesentlicher  Bedeutung  sein.  Rechnet  man  nun  norh  dan. 
dafs  das  Nebeneinander  der  Kindrücke,  welche  der  Unter- 
richt in  diesen  beiden  Sprachen  mit  sich  bringt,  für  dieiei 
Alter  höchst  verwirrend  wirken  mufs,  dafs  die  Vertiefuni;  ii 
den  einen  Gegenstand  durch  das  Dazwischenspielen  dos  an- 
dern unmöglich  gemacht  wird,  dafs  eine  compakte,  liefge- 
hende Einwirkung  des  classiscben  Bildungselements  onter 
diesen  L^mständen  im  Untergymnasium  gar  nicht  zu  erwar- 
ten ist.  so  wird  man,  ohne  den  Vorwurf  der  I«eichtfertigkeit  oder  Pe- 
danterie zu  verdienen,  ilie  Behauptung  aufstellen  dürfen,  dab  dorch  die 
Vertheilung  des  sprachlichen  Stoffes  im  Unterg^'mnasium  für  die  lotrr- 
essen  des  Obergyninasiums ,  d.  h.  der  im  Obergymnasium  zu  fÜMmi- 
den  Bildung,  nicht  hinlänglich  gesorgt  ist.  Ich  beantrage  dafür  folgendes 
sprachlichen  Stundenplan : 

Classe  VL  V.  IV. 

Deutsch  6  4  4 

Latein  8  10  8 

Französisch  —  —  4 

und  gewinne  das  Mehr  der  Stunden  dadurch,  dafs  ich  in  Sexta  slüi  4 
Schreibstunden  nur  2  ansetze  und  die  2  Stunden  Naturgeschkhte  in  IV 
streiche.  Mit  dem  Französischen  in  IV  anzufangen  sdieint  mir,  ^-om 
Standpunkte  des  Gymnasiums,  nicht  zu  spät  'X  zumal  man  zugeben  wird, 
dafis  sich  mit  einem  tüchtig  voi^ebildeten  Quartaner  in  dieser  Spracbd 
mehr  wird  ausrichten  lassen,  als  mit  einem  Quintaner,  dem  im  lateioi- 
soben  Pensum  wegen  der  Mannigfaltigkeit  der  Objecte  die  reclite  Sich<^- 
heit  noch  abgehen  wird. 


)   Aul  welche  Weis«;  srho»  früher  für  die  xVu5$prache  vor^earbcilel  wri- 
den  könne,   ist  oft  f;cMgi.     S.    Ucrbart   UinrifA  §.278  S.  219. 
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Sollte  gleichwohl  der  Torgeschlagene  und  angenommene  Stundenplan 
les  Untergymnasiunis  in  Kraft  Ireten,  so  ist  jedenfalls  zu  fürchten,  dafo 
las  Streben  nach  der  fiir  dasselbe  vorausgesetzten  Methode  unter  den 
.ebrem  zu  einem  hastigen,  schwerlich  segensreichen  Experimentiren,  d.  b. 
u  einer  ziemlich  ausgebreiteten  Verwirrung  führen,  und  dafs,  bevor  die- 
elbe  gefunden  und  Gemeingut  geworden  sei,  entweder  nur  eine  ober- 
Achliche  und  ungenügende  Vorbereitung  für  das  Obergymnasium  erlangt 
d«r  die  Jugend  zu  übermäfsiger  Anstrengung  gereizt,  mindestens  zu  län- 
erem  Verbleiben  in  den  einzelnen  Unterclassen  gezwungen  werden  wird. 

Ob  der  Umfang  des  Lehrstoffes,  der  im  Untergymnasium  ver- 
rendet  werden  soll,  den  Zwecken  des  Realgymnasiums  entspricht,  und 
b  demselben  mit  Rücksicht  auf  diese  ein  genügender  Spielraum  gesichert 
rorden,  ist  nicht  minder  fraglich.  Was  das  Latein  betrifft,  so  ist  es 
war  sehr  effireulich,  dafs  eipe  so  grofse  Zahl  bedeutender  Vertreter  der 
tealscbulen  demselben  eine  so  hohe  Wichtigkeit  in  der  Conferenz  bei- 
;elegt  hat  (s.  Protocolle  S.  129.  146  ff.)  Allein  bei  der  geringen  Zeit, 
reiche  die  Realschulen  dieser  Sprache  in  den  Oberclassen  werden  wid- 
oen  können,  werden  sie  eben  so  sehr,  ja  vielleicht  noch  mehr  als  die 
^jrmDasien,  die  Erfahrung  machen,  dafs  die  beschränkte  Ausdehnung  des 
.iUeiniscben  im  Untergymnasium  die  Schüler  wcnler  zu  der  Sicherheit  noch 
;u  der  Gewandtheit  werde  kommen  lassen,  weiche  unerläfslich  ist,  wenn 
lie  grofsen  Hoffnungen  in  Erfüllung  gehen  sollen,  welche  die  Reallehrer 
(erade  ao  die  Aufnahme  dieses  Unterrichtsgegenstands  geknüpft  haben. 
[>ie  Realschule  wird  aber  nicht  blofs  aus  diesem  Grunde  mehr  Stunden 
für  das  I^tein  im  Untergymnasium  wünschen  müssen,  sondern  auch  des- 
lalb,  weil  es  ihr,  nach  ihnm  ganzen  Plane,  um  einen  Abschlufs  der 
prammatischen  Bildung  in  Quarta  zu  thun  sein  und  weil  sie  sich  darum 
gedrungen  sehen  wird,  das  syntactische  Fensum  der  Quarta  zu  erwei- 
;em  ').  Femer  dürfte  die  Realschule  eine  Vermehrung  oder  theilweise 
Umgestaltung  des  Unterrichtsstoffes  im  Französischen,  in  der  Geographie, 
n  der  Mathematik,  vielleicht  auch  im  Rechnen  fürs  Untergymnasium  for- 
]em,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  grofse  Zahl  der  Schüler,  die  aus 
ihrer  Tertia  ins  bürgerliche  Leben  übergehen  wollen,  und  die  also  in  Wis- 
len  und  Fertigkeiten  sich  rascher  gefordert  zu  sehen  w^ünschen  werden. 

Noch  erheblicher  indefs  als  diese  Anstände  möchte  die  Bemerkung  sein, 
dafs  das  Untergymnasium  die  freie  Entwicklung  der  den  hei- 
len Gattungen  von  Schulen  eigenthümlichen Methode  hemmt 
iiod  darum  weder  dem  einen  noch  dem  andern  Oberbau  gerecht  werden 
kann.  Es  sind  darüber  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Kennern  sehr  be« 
Keichnende  Aussprüche  gctiian.  So  schrieb  {lerbart  1818  in  seinem  pä- 
lagogischen  Gutachten  über  Schulclassen  S.  93:  „Auf  dem  Gymnasium 
loU  man  von  vielen,  scheinbar  ganz  getrennten  Punkten  zugleich  anfan- 
gen (oder  bald  nach  einander  den  Unterricht  zu  ihnen  hinlenken);  jeder 
einzelne  Punkt  wird  so  viel  möglich  unmittelbar,  also  unabhängig  von 
Jen  übrigen,  klar  gemacht;  hat  der  Lehrling  während  des  Vortrages  scharf 
larauf  gemerkt,  so  ist  es  gut;  und  der  Lehrer  soll  sich  nicht  darum  kOm- 
mero,  ob  die  Sache  behalten  werde  oder  nicht.  Es  wird,  vermöge  einer 
psychologischen  Nothwendigkeit,  etwas  davon  bleiben.  Später  kommt  man 
in  dieselbe  Gegend,  lehrt  die  Sache  noch  einmal  und  bringt  sie  in  einige, 
loch  zufällige  Verbindungen.    Auch  jetzt  soll  der  Lehrer  sich  wenig  um 


*)  Ich  stelle  mich  hei  dieser  Berocrknng  nur  auf  den  Standpunkt,  vod 
lern  aus  der  vorgcsclilagone  Elüsclmitl  nach  der  Quarta  als  gerecht  fertigt  er- 
tche.inl,  glaube  aber  überhaupt  nicht,  dafs  der  gewünschte  Ahschhifs  der  gram- 
uatischen  Bildung  in  dieser  Classe  erreicht  werden  kann.    S.  unten  $.  913. 
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die  Frage  kümmern,   oh  der  Knabe  morp;en  noiii  wissen  wcnle.  vai  er 
heute  gelernt  hat.    Das  ist  noch  nicht  nöthi^.     Wohl  aber  mur«  wHhmd 
des  Vortrages  niclit  UWtt  aur  das  Riiizelno.  sondern  auch  auf  des^ea  \>r- 
knüpfunp^en  wohl  gemerkt,    und  diese  Yerkiiüpfunsc'n    müssen  ganz  klar 
vorgestellt  worden  sein.     Wiederum  ein  andermal .  jedoch  nicht  zu  ipäi 
kehrt  der  Unterricht   auf  denseihrn  Punkt  zurück:    nun    stellt  er  ibs  in 
die  wesentliche  systematische  N'erbinilunj;^,  jetzt  auch  verlangt  er.  dafi  dii 
Sache  behalten  werde,  und  bei  dun  Gegenständen,  die  sich  zum  Aiuweo- 
diglernen  ei(;nen,  wird  dieses  gefordert  und  nöthigenfalls  mit  aller  Srnnge 
flarauf  gedningen.     Bei  dieser  dreifachen  AN'icdeikcIir  auf  das  Niimlicif 
zieht  sich  nun  das  Anfangs  einzeln  lliugestoiltc  immer  mehr  zusammei. 
r!ie  Vorstellungen  treten  in  vorgeschriebene  Ueihen,  Ordnungeiu  Cbssn. 
anfser  und  neben  einander.    'War  aber  des  Anfangs  einzeln  liinzeslriltn 
sehr  viel,  so  verknüpft  es  sich  nicht  gleich  Alles  auf  einmal,  sondfra  ui 
vielen  Orten  in  dem  ganzen  (Gedankenkreise  ilas  Jünglings  entstebra  £ifi- 
heiten  von  untergeonlnt>ter  ßeschatTenlieit,  (iruppeii  von  Ivonntni»!rn  odiI 
Einsichten,  denen   noch  höhere  Verbindungen  bevorstehen.    Jobre  STbtfii 
darüber  hin,  ehe  diese  letzteren,  eine  nach  der  andern,  zu  Stüiiiii*  ktim- 
men.     Das  Gymnasium  zahlt  die  meisten  Li-hrjahre,    es  nimmt  »ich  aJso 
die  längste  Zeit,   um   überall   die  hiiheren  X'erbindungen  zu  sritn:  und 
es  wirft  Anfangs  die  bunteste  X'ielbeit  aus,  in  der  Zuversicht,  ek  «erde 
mit  dem  weitlUuftigen  (ieschäfte  der  ferneren  Bearbeitung  dieser  Vielbeit 
.Kchon  noch  fertig  werden.     Da  auch  das  (tymnasium  nicht  stirbt,  m  itf 
hieran  kein  Zweifel,   wofern   nur  seine  Schüler  sich  nicht  erlauben,  tot 
geendigter  Lehrzeit   davon  zu  gehen.     Hingegen  die  Haupt  schule  (mit 
diesem  Xamen  bezeichnet  hier  Jlerbart  die  höhere  Bürgerschule)  kann 
hier  mit  dem  (iymnasium  nicht  ganz  gleich  recfinen.    Sie  hat  zwar  uidii 
nöthig,  gleicii  Anfangs  allen  ihren  Vorratli  eng  beisammen  zu  hnlten:  lie 
darf  es  nicht  einmal,   denn  die   vorstehenden  Ue;;;eln   sind  allgemeiR  und 
müssen  in  jedem  Unterrichte  ohne  Ausnahme  befolgt  werden.    Aliein  vie 
weit  man  das  Mannigfaltige  Anfangs  aus  einander  stellen  widle,  wie  viel 
man  hinstreue,  wie  lange  man  warte,  ehe  es  mehr  un^l  nirbr  seioen  vr- 
sentlichen  Verbindungen  nahe  gebracht  winl,  wie  spät  man  die  alli^cowi- 
nen  Gesichtspunkte  und  Uebersichten  lierbeinihre.  darin  giebt  es  Motlifi- 
cationen.  wodurch  sich  die  liauptschule  vom  (iymnasium  merklieli  unter- 
scheiden inuls.     Jvnv  braucht  eher  als  dieses  (wiewohl  auch  nicht  gb'icb 
Anfangs)  Chronologie  in  der  (lescliichte,  den  Globus  in  der  GeÄMrrapbie, 
ein  System  in  der  Botanik:  sie  lehrt  eher  Geometrie  im  Zusammnihane« 
(das  (\vmnasiuni  mufs  diese  Stufe  nicht  zu   früh   betreten  wollen,  son- 
dern sich   länger  bei  Ucbungen.   ähnlich  der  Anschauungslehre,  vcrwri- 
len):  auch  sind  zusammenhängende  Beligronsvorträge  in  der  liaupiscliuk 
wo  Alles  früher  fertig  wenlen  soll,  eher  an  der  Zeit  als  im  (Tymnasium. 
Sehr  seltsam  freilich  wird  vielleicht  Mancher  diese  Behauptungen  Mm. 
., Bleiben   clenn   die  Schüler  der  (tymnasien  länger  kindisch,   sie,  die  ja 
Lateinisch  und  (friechi.<ch  lernen,    und  dadurch  ofl'enlKir  mehr  geübt  und 
schneller  zur  Keife  gebracht  werden  mtiss«.-Mf**    W'as  ich  darauf  antworli*. 
das  weifs  man  schon.    Ich  leugne  eben,  dais  die  alten  Sprachen  dem  Kna- 
ben einen  Vorsprung  geben;   ich   behaupte  gerade,   dafs   sie   ihn  zurück- 
halten:  und   wiewohl   ich   dies  keines weges  iieiiaun*  oder  tadle,  so  miif« 
doch  hien'.-icli  bereehni-t  werden,  wie  sehnell  im  Allgemeinen  sich  die  ver- 
scliiedenen  .Sebulen  von  iler  Manniirfaltigkeit  zur  ICinheit  .';nf\«ärtH  b^H«*- 
gf'n  können.     Hierin  niiissj'ii  die  kleinen,   »lie  s.  «r.  ICIementarscImli-ii  «lii* 
al!ersr!i:iel!s»en  sein.     Gebt  Alles  seinen  natürlichen   (Jang,    so   sehen  im 
Durrbschnifte   die   vier/ejisijäbrla«'!!   Stbüler,    welrhe   die  IClementarschiik 
entliir-Jt,  jilli'i-  aus  als  die  gleich  «Iten  llauptschüler:  den  vier/.ehnjäbricfn 
(>ymnasias\en  aWv  wuA  \\od\  ä\\\  tävväV^w  ViLvvwVl^vilvc*  ankleben,  ohne  ilal» 
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dies  für  sie  im  mindesten  ein  Vorwurf  wäre.  Jene  Ersten  schauen  am 
«mathaflesteo  in  die  Welt  hinaus^  diese  Letzteren  geben  sorglos  einen 
Tag  nach  dem  andern  in  die  Schule  und  denken  noch  an  keinen  künfti- 
gen Beruf.  Diefs,  sollt-  ich  glauben,  müfste  Jeder,  der  offene  Augen  hat, 
•af  deo  Gesichtern  lesen  können  "  Ich  verweise  ferner  auf  die  treffende 
Bemerkung  Schleiermacher's  in  seiner  Pädagogik  S.  «161,  worin  er 
dbui  Eigenthümlichc  der  Methode  des  Unterrichts  auf  der  ,,  mittlem  Un- 
terrivhlsstufe'^,  d.  h.  in  der  höheren  Bürgerschule  im  Gegensatz  zu  der 
nVein  wissenschaftlichen  Bildungsstufe*',  dadurch  bezeichnet,  dafs  er  es 
lln  Hinabsteigen  in  das  Kinzelno  nennt.  Ich  beziehe  mich  endlich 
Mf  Scheibert's  ausführliche  Darlegung  der  eigenthümliclien  Methode 
Jet  Unterrichts  in  der  höheren  Bürgerschule,  die  derselbe  nicht  aus  den 
[•^Tg^'g^nständen,  sondern  aus  dem  Wesen  der  höheren  Bürgerschule  ab- 
leitet« und  die  er  S.  57  in  die  Worte  zusammenfafst :  ,,Das  Herausar- 
beiten eines  Gedankens  aus  dem  realen  Objecte  das  ist  Me- 
thode, Ziel,  Zweck/'  Dieses  Citat  ist  um  so  sclilagender,  weil  Schei- 
tert selbst  im  Verfolge  der  Entwicklung  zu  der  mehrmals  entschieden 
betonten  Behauptung  zurückkehrt*:  dafs  die  höhere  Bürgerschule 
lern  Gymnasium  nicht  parallel  geht  ').  —  Kann  nun  die  Real- 
lebüle  im  Unterbau  sich  bei  Behandlung  des  Lateinischen  der  im  Gym- 
Muium  angemessenen  Methode  nnschliefsen  ^),  so  dürfte  freilich  ein  lÜieii 
1er  beseicfaneten  Schwierigkeit  gehoben  sein.  Allein  zuverlässig  wird  doch 
in  allen  übrigen  Gecenständen  jener  Unterschied  der  Methode  festzuhal- 
ten sein,  und  eine  Organisation  des  Unterbaus,  welche  auf  diesen  Unter- 
■ehicd  nicht  Rücksicht  nimmt,  kann  den  Zwecken  des  Ober-  wie  des 
Realgymnasiums  nicht  angemessen  sein.  Der  Einwand,  dafs  es  wenig 
Mistragc,  welcher  Methode  man  sich  im  Unterbau  der  einen  oder  der  an- 
dern Anstalt  bediene,  wenn  nur  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht  werde, 
will  nicht  viel  besagen.  Denn  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Me- 
thode würde  den  Uebergang  aus  den  einzelnen  Unterclassen  der  einen 
Anstalt  in  die  entsprechenden  der  andern  natürlich  sehr  erschweren,  und 
die  im  Untergymnasium  erlangten  Resultate  sind  nicht  so  fest  begrenzt 
und  abgeschlossen,  dafs  ein  Wechsel  der  Methode  beim  Beginn  von  Ter- 
tia nidit  sehr  sförend  und  nachtheilig  werden  sollte 

3.  Die  Untergymnasien  werden  denen,  welche  aus  ihnen 
in  das  bürgerliche  Leben  übergehen  wollen,  keine  genügende 
Vorbildung  geben  können. 

Wie  anerkennenswerth  es  auch  ist«  dafs  durch  den  Plan  des  Unter- 
gynnasiums  auch  denen,  die  keine  weitere  Bildungsanstalt  besuchen  kön- 
nen, die  Einwirkung  des  Lateinischen  gesichert  werden  soll,  so  ist  doch 
lu  lieforgen,  dafs  in  der  kurzen,  dieser  Einwirkung  zugewiesenen  Zeit 
das  Resultat,  welches  man  sich  vorgesetzt  hat,  nicht  recht  werde  erlangt 
werden.  Drei  jährige  Cursus  dürften  nicht  ausreichen,  um  aus  der  Be- 
Bchüftignng  mit  dem  Lateinischen  die  Basis  logischer  und  grammatischer 
Bildung  zu  gewinnen.  Zur  Bestätigung  für  diese  Behauptung  kann  man 
■ich  wohl  auf  die  lateinischen  Schulen  in  Württemberg  und  Bayern  be- 
rufen, welche  für  den  gleichen  Zweck  emen  langem  Zeitraum  in  An- 
spruch nehmen.  Besonders  lehrreich  ist  es,  dafs  man  in  Bayern  die 
s.  g.  Vorbereitungsciassen,  welche  von  182.1  bis  1829  einen  dreijährigen 
Cursus  bildeten,  zu  einer  sechscIassigen  lateinischen  Schule  zu  erweitem 
sich  veranlafst  fand.    Eine  ähnliche  Erweiterung  wäre  auch  für  unsere 


• )  Vgl.  daselbst  S.  44.  60.  70. 

*)  Obwohl  mir  dies  noch  sehr  fraglich  zu  sein  scheint.    S.  Scheibert 
a.  O.  S.  326. 
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VerhäUnimc  scbon  darum  angomeasen,  weil  dnr  Debertriti  ins  bürfeiMe 
l^ben  erat  nacb  der  Confirmation  zu  i^eachehcn  pflegt. 

Aber  auch  die  materielle  Bildung  dürfte  eine  Ausdehnung  des  Cuiim 
der  Untergyuinasien  für  den  gleidien  Zweck  erheischen.  Es  sind  \m 
dieselben  (legcnständo  namhaft  zu  machen,  denen  man  schon  fiir  den  l'i- 
terbau  des  Kealgymnasiums  eine  weitere  Pflege  wünschen  mufste.  Xv 
niufs  hier  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  solche  Schüler  wohl  auch  rtwii 
mehr  von  der  Geschichte  lernen  müfaten.   — 

Indem  ich  es  mir  versage,  auf  die  vielen  Fragen  näher  einzugeben,  ik 
sich  bei  Betrachtung  des  Untergj^-mnasiums  noch  fTliel>en  lassen,  gltobc 
ich  nur  noch  in  der  Kürze  bemerken  zu  müssen,  dafs,  wenn  etiri  £c 
vorgesclilagenen  drei  Arten  höherer  Anstalten  beliebt  werden  sollten,  alle 
hier  angeregten  Bedenken  für  die  reinen  iiymnasien  und  für  die  rnoes 
höheren  Bürgerschulen  fortfallen  würden,  da  diesen,  im  Bereiche  der  ir- 
setzlichcn  Normen,  die  Verwendung  der  Lehrmittel  zustehen  würde,  Sf 
der  eigcnthümlichcn  Aufgabe  beider  angemessen  wäre,   und  dali  nur  die 

Semischten  Anstalten  mit  den  bezeichneten  Uebelstämlen  zu  kimplini  b- 
en  würden.  Darin  läge  wenigstens  eine,  wie  es  mir  scJieint,  miv  wüih 
Rchenswerthe  Beschränkung  des  Mirslichen.  Ja,  diese  würde  noch  weiter 
gebracht  werden  können,  da  Parallelstunden  oder  allenfalls  PwalMclat- 
sen,  deren  Einrichtung  von  einem  Lehrercolleginm  bcrathen,  von  ciDcn 
Director  geleitet  würden,  immer  leichter  zur  Abstellung  von  Scfaviefii- 
keiten  würden  verwendet  werden  können,  als  solche  h^i  paralleln  Ai- 
stalten  (Ober- und  Uealg^-mnasien),  die  unter  verschiedener  Leitui^ stia- 
den,  möglich  wäre. 

Allerdinga  bliebe,  wenn  Gymnasien  und  böhcre  Bürgerschulen  in  idb- 
ständiger  Kntwickelung  neben  einander  ständen,  die  8chwierifi;keit  ver- 
handen,  wie  ein  Uebergang  von  jenen  zu  diesen  und  umgekehrt  zu  Ttf^ 
wäre.  Es  ist  oft  genug  ausgetsprochen  ')  worden,  und  es  wird  Nieiund 
leugnen  wollen,  dafs  hier  bestimmte  Maafsnahmen  dringendes  Bedörlhift 
sind.  Wenn  indefs  die  langjährigen  Kämpfe  endlich  zu  dem  Rc*suUat  fib- 
ren  solKen,  dafs  Gymnasien  wie  höhere  Büi^^rsi^hulen  sich  auf  ihr  ri- 
genthümliches  (lebiet  l>eschränkten,  dafs  das  Gymnasium  sidi  nicfal  ,.Bit 
neuem  Putzkalke  des  neu  sich  aufbauenden  Nachbarhauses,  der  böbnra 
Bürgerschule,  überwerfen^'-')  lassen  wolle,  noch  die  höhere  Bürgerschiüe 
ihren  Stolz  und  Biilim  darin  suche,  „eine  den  Gymnasien  gleiche  gysi- 
nasiale,  sogenannte  allgemeine,  geistige  Bildung  zu  erzielen**  ^\  dano  vini 
auch  das  Publicum,  dann  werden  die  Eltern  allmählich  ein  sichreres  Ur- 
tlieil  darüb<T  gewinnen,  welcher  von  beiden  Anstallen  sie  ihre  Kinder 
Ton  vorn  herein  anvertrauen  sollen,  und  die  Zahl  der  UebergangsfiUe 
wird  sich  verringern.  Eine  wirkliche  Erleichterung  für  den  L'ehergaiig 
wird  nun  aber  damit  gewonnen,  dafs  Gymnasium  und  höhere  Bürger- 


*)  Schcibcrl  Uebor  das  Wcwn  u.  s.  w.  S.  17:  „Die  «weite  wichti»« 
Sorge  der  Organisation  ist  dann  die,  dafs  die  Berufsschulen  bei  der  niüg- 
liclist  scharfen  Ausprägung  ihrer  Eigentli  uiuliclikeil  einr  Brürke 
in  sich  anbauen,  auf  welcher  dii'jonigen  Zöglinge,  denen  die  Schulen  nun 
schon  die  verrdilte  Berufswahl  naciiweisen,  ohne  zu  grof'^en  Schaden  für  ihir 
weitere  Kntwitliluug  von  der  eini-n  Schule  zur  andern   übertreten  können." 

^)  S.  Scheibert  a.  a.  O.  S.  12.  Wenn  ich  Scbeibert*s  trelTcml« 
%"%  orte  gebraut  lio,  so  gcsrliicht  das  nicht  ganz  in  dem  Sinne,  in  dem  er  *itf 
gesagt.  Denn  icli  kann  nicht  zugeben,  dni's  seine  Srliildcrung  des  (onina- 
sialpriuclps  die  ririiii!>o  ist:  wan  sich  aus  dem  ersieht,  was  ich  fuilwäliit-nd 
in  diesen  Hl.-Iitern  darüber  «u  enVtern  berouhr  gewesen   bin. 

*)  S.  Scheiben  a.  a.  O.  S.  70. 
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bule  an  die  Rccipiendcn  dieselben  Anforderungen  stellen.  Eine  weitere 
rleichterung  stände  in  Aussicht,  wenn  wirklich  die  höhere  Bürgerschule 
m  Lateinische  aufnähme,  und  wenn  sie  darin  bis  Quarta  Lehrgang  und 
»brziel  des  Gymnasiums  annähme.  Vielleicht  findet  dieselbe  es  mit  ihrer 
afgabe  vereinbar,  die  Stundenzahl  für  das  Lateinische  bis  Qnarta  um 
rei  wöchentliche  Stunden  zu  erhöhen  und  auch  das  lateinische  Gymna- 
ilpensum  der  Tertia  in  ihre  Tertia  aufzunehmen  '),  eine  Veränderung, 
e  mir  ganz  in  ihrem  Interesse  zn   liegen  scheint,   da  sie  erst  dadurch 

0  erstrebte  solide  grammatische  Bildung  erlangen  würde.     Könnte  man 
den   Tier  unteren  Classcn   beider  Anstalten  dem  Wesen  nach  gleiche 

nstungen  im  Lateinischen  erlangen,  so  dürften  sich  die  Differenzen  in 
fli  übrigen  Objecten  für  diese  Ciassen,  bei  welchen  doch  haupt- 
ichlich  auf  einen  Wechsel  der  Biidungswege  zu  rechnen 
äre,  leichter  übertragen  lassen.  Ich  stütze  mich  dabei  auf  die  mehr- 
eb  ausgesprochene  Erfahrung,  dafs  die  höheren  Bürgerschulen  Gymna- 
ilschüler,  die  sprachlich  gut  vorgebildet  waren,  bald  auch  in  den  an- 
m  Objecten  sehr  gut  haben  gebrauchen  können.  Die  Hauptschwierig^ 
ft  läge  immer  im  Griechischen  und  Englischen;   da  kann  Nichts  helfen 

1  PriFatstunden  '). 

Wenn  die  ministerielle  \ orlage  das  Obergjmnasium  für  diejenigen 
iglinge  bestimmte,  welche  sich  den  gelehrten  Studien  auf  Universitäten 
dmen  wollen,  so  schien  durch  diese  Anordnung  die  grofso  Zahl  derer, 
i  nach  der  Absolvirung  des  Untergymnasiums  noch  keinen  festen  Be- 
ilufs  über  ihren  Lebensplan  gefafst  haben  oder  noch  nicht  in  der  Lage 
id,  einen  solchen  zu  fassen,  Ton  dem  Besuche  der  Obergynmasien  aus- 
ichlossen  zu  werden,  so  daft  dieselben  einzig  und  allein  fiir^  diejenigen 
stimmt  blieben,  welche  ein  wissenschaftlichen  Studien  gewidmetes  oder 
rcfa  sie  getragenes  Leben  bereits  in  Aussicht  genommen  hätten.  Wenn 
n  auch  so  exclusive  Anstalten  für  die  Bildung  der  denselben  anver- 
tuten  Schüler  und  für  die  Betreibung  wissenschaftlicher  Studien  sehr 
ichtreich  sein  können,  so  schien  doch  dieser  Gewinn  dadurch  überwo- 
n  zu  werden,  dals  man  wie  bisher  eine  gröfsere  Anzahl  von  Schülern, 
i  es,  dafs  sie  sich  über  ihren  künftigen  Lebensweg  noch  nicht  entscbie- 
n^  sei  es,  dafs  die  Vorliebe  derer,  die  über  ihr  Schicksal  zu  bestlm- 
m  haben,  sich  den  Gymnasien  zugewendet,  der  Einwirkung  der  in  die- 
n  zu  verwendenden  Bildungsmittel  theilhaftig  werden  liefse.  Dies  war 
(1  so  nöthiger,  als  der  Ahschlufs  des  Untergyninasiums  für  ein  Lebens- 
ter  beliebt  worden  war,  in  welchem  sehr  oft  eine  Entscheidung  über 
n  künftigen  Lebensgang  noch  nicht  definitiv  getroffen  worden  kann, 
»her  fand  der  Antrag,  dafs  das  Obergymnasium  als  vorzugsweise 
r  solche  Schüler  bestimmt  bezeichnet  werden  solle,  welche  sludiren 
allen,   allgemeine  Zustimmung.  —    Man  kann  es  sich  nicht  verhehlen, 


')  Der  lateinische  Unicrricla  in  den  hadisclicn  höheren  Bürgerschulen 
l.  Dach  der  Verordnung  vom  30.  M.*»!  1834,  einen  vierjährigen  Cursus. 
')  So  lieifst  es  iu  der  eben  angezogenen  bndisrhen  Verordnung  §.6: 
,)bwohl  ein  ölTcntlielier  Dnlcrrirht  In  der  griceliisrhen  Sprache  bei  der 
»hercn  Bürgerschule  nicht  slaitfindet,  so  finden  diejenigen  Schüler,  welche 
eine  gelehrte  Schule  übergelien  wollen,  hei  jeder  höheren  Bürgerschule 
nnoeh  Gelegenheit,  sich  die  Anfangsgründe  jener  Sprache  eigen  zu  nia- 
en,  da  die  Hauptlehrer  dieser  Anstalten  aus  der  Classe  der  wissensehafl- 
rh  gebildeten  Lehramtscandidaten  genororuen  "werden,  von  welchen  sie  Pri- 
tunterricht  erhalten  können.  Zu  diesem  Zwecke  soll  solchen  Lehrern  der 
cbrauth  des  Schulloknis  gestattet  sein." 

ZeilMchr.  r.  d.  G/mastsUlweaen,  IJI.  11.  V30 
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dafo  dioflo  im  Inferesse  der  Eltern  und  der  Jugend  liegende  Boftlimiiwii 
die  Aufgabe  der  Gjrmnasicn  coin|)licirter  macht,  dafs  sie  die  Erreidiuai 
des  Zieles  derselben  enehwert,  dufs  in  der  Anordnung  des  Lehrplaoi  aof 
diese  Gattung  von  Schülern  eine  eigonthümliche  Rücksicht  zu  Debnn 
sein  wird.    Geschieht  das  nichts  so  haben  wir  zu  erwarten,  dals  die  Nadi> 
theile  der  unvollendeten  und   noch  nicht  durch  Universitatsstiidien  abge- 
schlossenen Gymnasialbildung  ' )  auch   femer  gegen  uns  geltend  gCBsclii 
werden  dürften.    Die  Schwierigkeit  dieser  Anordnungen  wird  nicht  üUtt- 
grofs  sein;   sie  werden  besonders  auf  die  deutschen,   geschichtlichen  ud4 
geographischen  Stunden  sich  beziehen  müssen,    durch  welche  die  Jucviui 
der  historischen  ^Virklichkeit  näher  gebracht  werden  kann,  als  es  bäher 
vielleicht  geschehen  ist.    Im  Uebrigen  haben  die  Schüler  beider  Anstalten, 
welche  aus  Tertia  oder  Secunda  abgehen,  falls  wir  etwa  den  vorgeschla- 
genen Plan  als  ausgeführt  betrachten,  besondere  Kigcnthümlichkeiten;  dir 
Schüler  der  Kealgvmnasii^n  haben  den  Vortheil  einer  gröGM^ren  Gewandt- 
heit im  Französischen,  meiir  Kenntnisse  in  der  Mathematik  und  dm  >V 
turwissenschaften ,   und  etwas  Englisch;  die  Schüler  der  Oberg\'niBaiien 
haben  eine  mehr  zum  Ahschlufs  gebrachte  grammatisch- logische  BUdunje. 
in  sofern  sie  der  lateinischen  Syntax   mehr  mächtig  gcwordcB  üod^  uv 
kennen  einige  römische  Schriftsteller  genauer,  sie  haben  einen  Yonchmacii 
von  der  griechischen  IJteratur  erhalten,  sie  haben  mehr  Hilfsmittel  in  ei- 
ner mannigfaltigeren  geistigen  Thätigkeit  in  späteren  Jahren  und  zu  einen 
tieferen  Eindringen  in  den  historischen  Zusammenhang  des  Culturiehens. 
Es  zeigt  sich  an  ihnen  Im  kleineren  Maafsstabi»,   was  diejenigen,  die  ei- 
nen vollständigen  Studieiigang   durch  Gymnasium  und  Universität  durch- 
gemacht  haben,  iu  gröfserem  erlangen  küqpen  ').    Der  Vorüieil  der  Real- 
schüler,  die  ihren  Cursus  nicht  absolviren,  vor   den  GymnasialscIiQIeni. 
die  in  gleichem  Falle  sind,  besteht  darin,  dafs  sie  der  Praxis  des  Ijthean 
für  den  Anfang  gleich  unmittelbar  genügen  können.    Dals  aber  div  Gvm- 
nasialichüler  die  Mittel  mitgebracht  halten,  es  jenen  in  einiger  Zeit  gleich 
zu  thun,  ja  dafs  sie,  wenigstens  wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  fiir  manche 
Geschäfte  baltl  brauchbarer  werden  können,   ist  eine  oft  ausgeaprodieDe 
Erfahnmg.     Wir  haben  also  wohl  zu  hoffen,  dafs,   wenn  ^)  noch  eisige 
Verbesserungen  in  dem  Lehrgänge  unsrer  Gymnasien  vorgenommen  ver* 
den,  durch  dieselben  noch  in  höherem  Maafse  als  bisher  dem  BedürfniiM 
dieser  («attung  von  Schülern  wird  genügt  werden,   ohne  daCs  diejenigen, 
die  dereinst  studiren  wollen,  darunter  irgendwie  leiden  könnten. 

An  dieses:  vorzugsweise  knüpfte  sich  der  Zusatz,  dafs  den  Schü- 
lern des  Obergyinnasiums  die  höheren  Fachschulen  nkfat  verKhlos- 
sen  sein  sollten,  mit  Nothwendigkeit  an.  Er  scheint  freilich  nicht  ehe« 
dazu  zu  dienen,  den  Begriff  der  beregten  Schulen  scharf  hervortreten  tu 
lassen;  allein  es  handelte  sich  hier  auch  nur  darum,  dahin  zu  wiii«. 
dafs  die  Möglichkeit  des  Ueberganges  in  die  höheren  Faclischulen  gesetz- 
lich festgestellt  würde. 

Der  Versuch,  das  Wesen  des  Obergvmnasiums  im  Gesetzespa- 

')   Herhart  Pädagogische.«  Guiachtvn  5.88.  i)2  Aniii.,  wo  es  hcillit:  ,.L« 
vt'rtielit  .sich  vou  >clb.s(,  daU  tür  G^mnasirn  in  <\lv  Zahl  der  I.clirjaliir  amk 
noch  die  llnivir.siKit.sj.ilirr  mit  oiiixiirechncn  .sind;  denn  Lein  GyninaMiiin  nncKl 
«»ine  Scliiilcr  Ailiff,  sondern  dies  geschieht  durch  tVte  ».  g   |>li'ilo*ophiichr  Kj 
rnllat,   fnlK  di'r  Stiidircnde  sie   geliorig  benutzt.'* 

*)  S.    11  ei  hart   Padagofiisches  Gutachten  S.  88.      IrnnT«  S.  68  §.  8b. 
)  S.  r..  ß.  1  liicrscli  Uehcr  den  gegenwärtigen  Zn.«tand  dfi  ofleotiirlirn 
Dntenlchis  (1838)  Tlil   1,  S.  o02.  427.  428.     Weher  Hevi^oD  de.  dm», 
sehen  Sclmlwesens  (1847)  S.  9(5.   97. 
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iphen  schärfer  zu  bezeichnen,  zeigt  sidi  in  dem,  wie  es  mir  scheint, 
Dglückten  Zusatz:  hauptsfichlicb  auf  Grundlage  der  von  ihnen 
orbenen  Kenntnifs  des  olassischen  Altorthums.  Man  kann 
elben  nur  richtig  beurtheilen,  wenn  man  sein«  Entstehungsgeschichte 
steht.  Dir.  Wissowa  hatte  folgende  Fassung  des  §.  forgeschlagen 
138  der  Protocollo):  Das  Obergymnasium  ist  dazu  l^timmt,  seinen 
ingcn  überhaupt  eine  auf  der  Basis  des  classischen  Altertbums  ru- 
c  allgemein  wissenschaftliche  Bildung  zu  geben,  insbesondere  sie 
das  erfolgreiche  Facultätsstudium  auf  der  Universität  vorzubereiten. 
I  einer  langen  ermüdenden  Debatte  ward  dann  die  plötzlich  auftau- 
de  Fassung:  „Das  Obergymnasium  ist  vorzugsweise  für  diejenigen 
inge  bestimmt,  welche  auf  der  Grundlage  erworbener  Kennt- 
(e  des  classischen  Altertbums''  u.  s.  w.,  gegen  3  Stimmen  an- 
mmen.  S.  8.  139.  Nachdem  nun  hei  der  zweiten  Lesung  (S.  210) 
ischer  und  Genossen  (12)  den  vergeblichen  Versuch  gemacht  hatten, 
Streichung  dieses  nach  Form  und  Inhalt  bedenklichen  Zusatzes  zu 
rken,  so  blieb  im  Drange  des  Augenblicks  nichts  weiter  übrig,  als 
gstens  die  formellen  Bedenken  einigermaßen  zu  heben,  und  so  ward 

und  \Vimmer''s  Antrag  (8.210):  „hauptsächlich  auf  Grundlage 
von   ihnen  erworbenen  Kenntnifs   des  classischen   Altertbums*^, 

Besehlufs  erhoben 

Lllein  das  konnte  nur  ein  Nothbebelf  sein;  es  liegt  darin  eine  Za- 
ietzung  der  andern  ebenbürtigen  Unterrichtsmittel  des  Gymnasiums, 
de  dieses  nicht  dulden  kann,  weil  dieselben  aufs  Wesentlichste  zur 
ncklung  wissenschaftlichen  Sinnes  und  zur  Begründung  einer  tieferen 
iissnng  des  Lebens  beitrajM,  weil  überhaupt  die  wahre  Bildung 
durch  ein  harmoniscDes  Zusammenwirken  aller  Elemente 
icreitet  werden  kann.  In  die  Gesetzesvorlage  aufgenommen,  wür- 
jene  Ausdrücke  nur  geeignet  sein,  neue  Mi fs Verständnisse  an- 
*gen  und  halb  beseitigte  Vorurtheile  frisch  wieder  auf- 
n  zu  lassen.  Die  unmittelbar  folgende  Aufzählung  der  Unterrichts- 
nstände  dürfte  für  den  Zweck  dieser  Paragraphen  genügen,  um  den 
«kter  der  Gymnasien  festzustellen. 

line  Reihe  von  Abstimmungen  hat  in  Betreff  der  Aufgabe  des 
rgymnasiums  das  Resultat  gegeben,  dafs  die  bisherigen  Forderun- 
in  einigen  wenigen  Punkten  ermäfsigt,  in  anderen  dagegen  gesteigert 
len  sind.  Gleichwohl  ist  der  bisher  reglemenfsmafslg  feststehende  6jäh- 
Cursus  der  3  Oberclassen  in  einen  fünfjährigen  verwandelt,  indem 
Tertia  nur  ein  einjähriger  Cursus  belassen  worden  ' ).  Belehrend  ist 
]ie  Abstimmung  (21  gegen  10  St.)  der  Umstand,  dafs  die  Majorität 
h  die  Hälfte  der  Gymnasiallehrer  und  die  sämmtlichen  Vertreter  der 
schule  gebildet  wurde.    Auch  hier  ist  offenbar  die  Idee  der  paral- 


)  Zu  Bnsel  schon  äiifserte  Hen-  Geh.  Ratli  Bruggemaon  (Zeitsclir.  f. 
.  VN'.  2,  173),  dafs  rr  lur  das  Griechische  nur  fünf  Jahre  verlange,  „in 
n,  wie  er  hoffcf  dasselbe  geicistel  -werden  k5nnet  was  man  jetzt  in  sechs 
che  Im  ersten  Jahre  seien  die  Formen  und  die  nilgenieineren  Ersehet- 
cn  der  Syntax  beizubrin;;ci;,  deren  Kenntnifs  im  zweiten  Jahre  bei  der 
'ire  des  Xenophon  sich  erweitern  lasse.  Dann  seien  drei  Jahre  übrig 
Einführung  in  den  Gcisl  des  grierhisthtn  Alterlhnms."  Für  einen  funf- 
gen  Cursus  sprachen  in  der  Conferenz,  aufscr  dem  Gcn.nnnten,  Schci- 
S.  142  und  Fleischer  S.  143,  dagegen  Müller  S.  142,  Mutzell 
^2.  143,  Eckstein,  wenn  die  Anforderungen  des  Reglements  von  1834 
igert  wurden,  wie  zu  wünschen,  S.  143|  Jacob i  S.  143,  Poppo  S.  143, 
eeczkn  S.  143. 
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Iclcn  Glcichslellang  beider  Anstalten  von  entBchiedencm  Einfluß 
gewesen;  denn  die  Realgymnasien  können  einen  längeren  als  einen  fünf, 
jährigen  Cursus  nicht  cinfiihren  ')^  schon  darum  also  konnte  Vides  aach 
für  die  Gymnasien  nur  ein  gleich  langer  Cursus  angemessen  erschdses. 
Auberdem  berief  man  sich  auf  das  Beispiel  der  rheinischen  Gymmics. 
die  nur  einen  einjährigen  Cursus  in  Tertia  hätten  und  doch  nicbt  «fii^ 

§er  leisteten  als  die  übrigen.  Auch  Eckstein''s  Mitlheilung  (S.  143), 
als  er  mit  einer  Anstalt  von  einem  auf  71  Semester  bereclineten  Ldv- 
gang  ausreiche,  und  dafs  die  Verlängerung  des  Cursus  nicht  nulbig  wi, 
wenn  man  im  Griechischen  keine  höheren  Anforderungen  stelle,  ah  4ie 
geringen  des  Reglements  Ton  1834 ,  machte  Eindruck.  Das  Hauptarn- 
ment  gegen  einen  zweijährigen  Cursus  der  Tertia  Hegt  aber  in  der  Be- 
merkung des  Herrn  G.  K.  Brüggemann  (S.  142),  dafs,  wenn  der  nraie 
Cursus  der  Tertia  ein  repetitorischer  sein  solle,  man  die  fiihigvm 
»Schüler  ohne  Noth  aufhalte;  wenn  aber  der  zweijährige  Cursus  ein  fort- 
schreitender sein  solle,  man  zwei  Classen  brauche;  das  sei  aber  is 
den  meisten  Fällen  unausführbar,  und  nur  die  Schulen  wurden  den  Vor- 
theil  haben,  welche  Geld  und  Lehrkräfte  dazu  hätten. 

Dafs  die  Erfahrungen  aus  der  Rheinprovinz  für  den  en^ähri^m 
Cursus  entscheklend  sein  sollten,  das  möchte  ich  nicbt  etanumett.  Es 
handelt  sich  hier  zum  Theil  freilich  um  thatsächliclic  Erscbeimuign,  tun 
Theil  aber  doch  nur  um  Voraussetzungen.  Nun  läfst  sich  naUirlith 
eher  voraussetzen,  dafs  es  den  rheinischen  Gymnasiallehrern  geüngea  wird, 
das,  was  sie  bisher  in  sechs  Jahren  im  Griechischen  erreicht  lubea,  n 
Zukunft  in  fünf  Jahren  zu  leisten,  als  dafs  es  uns  Uebrigen')  s^srt 
möglich  sein  wird,  den  bisher  siobenjähi^n  Cursus  in  einen  füafjib- 
rigcn  zusammenzudrängen.  Das  kann  uns  aber  nicht  die  Zu%'cnidit  se- 
hen, einer  Meinung  zuzustimmen,  gegen  welche  sich  noch  so  viele  Be- 
denken erhoben,  die  aus  der  Sache  selbst  abgeleitet  sind. 

Dafs  reichere,  besser  dotirte  Anstalten  vor  andern  einen  Vorzug  h^ 
ben  sollen,  wird  am  wenigsten  ein  Lehrer  behaupten,  der  riner  der  enle- 
ren  angehört.  Allein  wenn  sie  nun  einmal  reichere  Mittel  haben,  wana 
sollte  man  ihnen  die  freie  Disposition  über  dieselben  verwehren,  Toraos- 
gesetzt,  dafs  aus  derselben  Resultate  hervorgehen,  w^elche  nicht  den  W- 
treffenden  Schulen  eine  Auszeichnung,  sondern  der  Wissenschaft,  desi 
Leben,  dem  Gemeinwesen  erheblichen  Gewinn  bringen? 

Die  Anstalten,  welche  kein  getrenntes  Unter-  und  Ober-Tertia  er- 
halten können,  werden  endlich  nicht  nothwendig  gedrungen  sein,  den 
zweiten  Cursus  derselben  zu  einem  hlofs  repetitorischen  zu  nacbes. 
Sie  werden  in  den  sprachlichen  Objecten  zur  Repctition  einen  Fort- 
schritt hinzufugen  und  in  den  wissenschaftlichen  einen  zu  neaca Ge- 
genständen fortschreitenden  Cursus  einrichten  können. 

Die  Frage  kann,  wie  es  mir  scheint,  nur  die  sein,  ob  einerseits  dax 
Ziel  des  ObergymnaRJiiras,  wie  es  im  Interesse  der  Universität,  der  Wii- 
senschaft,  der  hohem  Volksbildung  zu  normiren  ist,  einen  iiinQabrif^ 
Obei^mnasialcursus  gestattet,  und  ob  andrerseits  die  eigenlhümlicho  Auf- 
gabe uer  Tertia,  wcldie  die  friiher  ins  Leben  LTebergehenden  besonden 
zu  versorgen  hat,  sich  in  einem  Jahre  erreichen  läfst.  Beide  Rücksicfatn 
sind  gleich  wichtig. 

*)  Wir  verweisen  wiederlioh  auf  die  oben  (ü.  898)  rilirte  Ziisammeii- 
stelliing  S.  15. 

^)  Die  Einrirliiung  der  lateinisclicn  Schule  des  V\^ai«rnhaus(*«  zu  llaltr 
weicht,  da  s\r  iA  Chsscn  mvUl  mit  lialhj.'ihrlichen  Versetziinj^rn  hai,  r.n  srbr 
^on  der  der  andern  (■  yninasien  ah,  aU  t\»rn  man  .««ich  auf  sie  brnift'n  kilniiir. 
>vo   e«   Mc\i  um   e\ne   ;v\\^vn\vW.  ^v^tnx  V\>\vd>:U. 
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Vorweg  ist  zu  (»emerken,  dafe  die  Tertia  in  Zukunft  mehr  Schwierig- 
»  darbieten  wird  als  bislier.  Es  ist  keine  Wahrscheinlichkeit,  diäi 
Schüler  reifer  und  mit  mehr  Kenntnissen  ')  ausgerüstet  nach  Tertia 
men  werden,  als  früher.  Wissen  sie  in  Zukunft  mehr  Französisch, 
irird  ihnen  doch  das  Griechische  ganz  fehlen.  Ueberdiels  ist  anzu« 
Den,  da(8  sie  im  Lateinischen  in  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  weni- 
cui  vorbereitet  sein  werden ,  und  dafs  sich  in  der  Bildung  der  aus 
Ünterclassen  der  Obergymnasien  und  Realgymnasien  in  die  Obergym- 
iltertia  versetzten  Schüler  ein  gewisser  Unterschied  bemerklich  ma- 
I  wird,  was  ich  Torher  nachzuweisen  Tersucfat  habe.  Alle  diese  Um- 
de  werden  mit  dazu  beitragen,  dem  Lehrer  der  Tertia  seine  Arbeit 
srscbweren,  einen  schnellen  und  gleichmäTsigen  Fortschritt  der  Schii« 
zu  verhindern.  Es  lalst  sich  also  wohl  vermuthen,  dais  in  dieser 
se  von  einer  Erspamifs  an  Zeit  in  Behandlung  derjenigen  Gegen- 
de,  welche  jetzt  zum  Pensum  derselben  gehören,  durchaus  nicht  die 
5  sein  kann,  dafs  im  Gegcntheil  die  nöthigen  Repetitionen  und  die 
{leichung  der  unter  den  Schülern  obwaltenden  Verschiedenheiten  viel 
kosten  dürfte.  In  Beziehung  auf  dio^  letzte  Behauptung  darf  man 
l  auf  die  Erfahrung  derjenigen  Anstalten  sich  beziehen,  die  vermöge 
r  Organisation  eine  Hauptaufnahme  neuer  Schüler  in  Tertia  haben, 
^as  nun  diejenigen  Schüler  anbetrifft,  welche  aus  Tertia  des  Ober- 
oasiums  oder  bald  nachher  zu  einem  bürgerlichen  Beruf  abgehen  wol- 
so  scheint  mir  im  Interesse  dieser  die  Beibehaltung  des  zweijährigen 
ms  der  Tertia  ganz  entschieden  zu  liegen.  Nur  unter  Voraussetzung 
1  solchen  Cursus  können  diese  den  Gewinn  haben,  einen  vollständig 
Abschluis  gebrachten  Cumw  der  lateinischen  Syntax  durchzumachen, 
so  kann  es  geschehen,  dalk  man  sie  nicht  blofs  mit  der  griechischen 
nenlehre  zu  quälen  hat,  sondern  dafs  man  ihnen  auch  in  der  Leetüre 
Xenophon  oder  der  Odyssee  eine  anregende  Leetüre  zu  geben  ver- 
Nur  so  kann  Zeit  für  die  mancherlei  Uebungen  im  Deutschen  ge- 
nen  werden,  welche  auf  eine  jenem  Alter  entsprechende  Gewandtheit 
mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrucks  abzwecken.  Nur  so  kann 
einer  fruchtbringenden  Leetüre  deutscher  Classiker  in  der  Tertia  die 
i  sein.  Noch  augenfälliger  ist  die  Wichtigkeit  eines  zweijährigen  Cur- 
fOr  diese  Schüler  in  der  Geschichte,  der  Geographie,  der  Mathematik, 
in  der  Schüler  aus  Quarta  nur  eine  auf  Chronologie  gestützte  Kennt- 
der  Hauptmomente  und  der  wichtigsten  Persönlichkeiten  der  alten, 
eren  und  neueren  Geschichte  mitbringt,  so  wird  dafür  zu  sorgen  sein, 
der  abgehende  Tertianer  Gelegenheit  gehabt,  eine  Uebersicht  über 
griechische  Geschichte,  über  die  römische,  über  die  deutsche  an  sich 
nach  ihrem  Zusammenhange  mit  den  bedeutendsten  Völkern  der  neue- 
Zeit  sich  anzueignen ;  dazu  aber  scheint  beziehungsweise  ^  Jahr,  i  Jahr 
ein  ganzes  Jahr  erforderlich  zu  sein.  Dasselbe  lälst  sich  von  der 
^phie  und  Mathematik  nachweisen.  Sollte  es  von  der  Naturwissen- 
h  nicht  gelten,  worüber  ich  nicht  zu  urtheilen  wage,  so  würde  In 
iw  einen  Disciplin  kein  Hindemifs  vorliegen;  denn  man  könnte  diese  im 
ter  paustren  lassen  und  dem  Griechischen  die  beiden  Stunden  zufügen, 
n  gleidier  Weise  läüst  sich  behaupten,  dafs  der  zweijährige  Cursus 
Tertia  im  Interesse  derer  liegt,  welche  das  Obergymnasium  ganz 
hmachen  wollen  ^).     Wenn  dieses  seine  Zöglinge  in  den  Geist  des 


)  Die  Bemerkung,  dafs  das  Uotergymoasium  in  den  Realien  einen  Ge- 
I  gemacht  habe,  wurde  bcsU'iUen,  und  sie  läfsl  sich  aus  den  für  das  Ziel 
:lben  gestellten  Forderungen  nicht  rechtfertigen.     S.  Protocolle  S.  143. 
')   Ich  halle  es  für  Pflicht,   hier   ein   von  Sticve  entworfenes  und  von 
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claiwischen  Alterthums  cinfiilircn  soll  in  dor  Art,  dafs  sie  die  voo  d«r 
Conferenx  vorgcRchlngenon  Schriftsteller  (Z.  f.  d.  <v.  W.  3,  S.  63b)  verste- 
hen lernen,  so  lüfst  sich  Icidit  berechnen,  dafs  dazu  der  vollständige  Tirr- 
jährige  Cursiis  von  Secunda  und  Prima  wird  venrendet  werden  aiaKa. 
Namentlich  werden  Sallust,  Livius,  Cicero  und  Virg^l,  Homer,  Xeoofbei, 
Herodot  und  Pliitarch  (um  von  Griechen  nur  die  unerläislicheo  lu  nes- 
nen)  den  Kwoijährigen  Curaus  der  Secunda  vollständig  ausfüllen  müsiea. 
wenn  nicht  hlofs  ein  oberflächliches  Abkosten,  sondern  ein  ruhiges  und 
sorgfältiges  Hineindenken  ZwtHrk  sein  soll.  Soll  dieses  erreicht  werdm. 
so  muls  die  lateinische  und  griechische  Crrammalik  in  Tertia  im  Wesent- 
lichen vollständig  abgethan  sein.  Im  Lateinischen  wird  sich  das  Pensua 
derselben  auf  eine  Repetition  der  Formenlclirc  und  auf  einen  abgeschlos- 
senen syntactisclien  Cursus  erstrecken  müssen.  Soll  derselbe  nicht  btob 
mechanisch  bleiben,  sondern  zu  einem  wirklichen  grammatischen  Yerstaod- 
nifs  fuhren,  so  kann  der  Unterricht  nicht  eilig  fortschreiten,  sondern  bmIi 
langsam  das  Kinxeliic  anbauen,  um  schließlich  zu  einem  abgemadetea 
Ifanzen  zu  führen.  t!r  mufs  seine  Stütze  nicht  blofs  in  der  i.ectüre,  son- 
dem  zugleich  in  mannigfaltigen  schriftlichen  und  mündlichen  Uebung» 
behalten.  Das  Alles  kostet  viel  Zeit,  und  da  wir  scJiwerlicfa  in  der  näch- 
sten Zukunft  auf  entwickelti'ro  und  willigere  Schüler  zu  redinen  haben, 
so  möchten  dazu  zwei  Jahre  nicht  zu  viel  sein.  Dasselbe  gilt  in  höhe- 
rem Maafse  vom  liriechischen.  Der  Segen  des  griocJiisclien  Elenenltr- 
Unterrichts  beruht  in  einer  sorgsamen  Verartieitung  des  Formenreichthu- 
mos,  den  sie  darbietet:  denn  erst  bei  einer  solcheo  Bciiandlung  komai 
dieser  der  Ausbildung  des  Verstandes  recht  zu  gute.  Darum  rechse  ich 
ein  Jahr  auf  ilcn  grammatischen  Cursus  ' )  im  Groben,  das  zweite  icbeiRt 
mir  zur  vollständigeren  Aneignung  des  grammatischen  Pensums  unertib- 
lich.  Jeder  Lehrer  wird  zugeben,  dafs  der  Vortheil  eines  repetitoritchn 
und  so  zu  sagen  in  concentrisclicn  Kreisen  sich  erweiternden  Cursut  sich 
gerade  bei  den  Anfängen  der  Grammatik  besonders  deutlich  hrrausstelll. 
Wenn  übrigens  ein  zweijähriger  Cursus  die  Möglichkeit  gestattet,  in  Ter- 
tia schon  zur  eigentlichen  Lociüre  griechischer  Schriftsteller  vorzuscfarei- 
ten,  so  ist  ja  dadurch  allein  möglich,  was  mit  Rücksicht  auf  die  heson- 
dcre  Aufgabe  der  Secunda  so  erheblich  ist,  dafs  auch  die  llauptregelD 
der  griechischen  Syntax  in  das  Pensum  der  Tertia  aufgenommen  wenkii 
können.  Denn  der  blofsc  Anschltifs  an  die  lateinische  Syntax  würde  die- 
sen Unterricht  nicht  zu  tragen  im  Stande  sein.  AJan  würde  also  auch 
die  so   wichtige   Verbindung   des  syntaktischen   Unterrichti 


Cram<*r,    $kr£CC7.ka,    Poppti,    Mützcll,    Fabian,    Jacubi,    Müliri 
und  Grofü  iitiliiorerf'.eiclinctcs  SeparAtvoliini  (Protoc.  5.  150)  roiUuHiciln: 
f,l)ir  Unlcrzi-irlinclcii   halu*n  für  ein«n  «iu).4hrrgfn  Cursus  der  uuicriifn  Cluw 
d»  Obfrgyinii.isiiiiii.«  iiiclit  stininifn  können,  weil  sie  die  L'cbfTKcmgung  ha- 
ken, dafs  dir  (ivnina>ii*n,  nachdem   der  lateinischr  Unfcr rieht  in  dmi  l.-nirr- 
gynioasiuiu  bedeutend  beschränkt  und  der  griechische  ^ans  daran«  «crwks«n 
i<it,  wcu'nllicli  an   ihrem  Charakter  verlieren  und  die  Mehrheit  Hirer  Srhüler 
niehl    xnv  Ferli^kcit    im  Verstehen  der  rlas.sisclien  Sclirift5teller,    m>  wie  iw 
lebendigen    AnO'assung    des    Geistes    des    Alterthums    bringen    können,   wrnn 
nicht    nach   Absolvining    des  Unicrß)niuaj(ium.<i    ikm  h   6  Jahre    dem  Slndiuin 
der   f  l.ivsisrlieri   Sprnrhcii    und    dvs    Allerlhuiuü    gewidmet    werden.      Längere 
(«ewoliiiuri';   lind   ruliigei   IfiueiiiJelKU   iti   da»   Altorllniin   gew.'ilirl   tlfin  CwUif 
tVir    hiiiiftani^ii.srht:   Bildung;   soll    diese    eine    für   das   gan£o   Leben   wiiksinif 
sein,   dann   d.irf  Nie   nicht   liberelh    werdrii." 

)   Ls   xersiriii    «.irh  m»m  si'lb>t,  d;ds  dcrsrllic  in   die  nigsic  llc^iehuiig  mi 
Lcclvii'i'  |>eln.-ir\\t   \vovi\vu  u\uU. 
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eideo  Sprachen  uDoiöglicb  machen  und  et  bei  deni  herkömm- 
1  Nacheinander  beJatsen,  wenn  mau  der  Tertia  nur  ein  Jahr  zumea- 
vollte.  Was  nun  die  übrigen  Objecte  betrifft,  so  gut  von  ihnen  fiir 
chüler,  welche  es  auf  den  ganzen  GymuasiaJcursus  al%eseben  haben, 
fiir  die  andern  vorher  angedeatct  worden^  der  zweijährige  Cursua 
Tertia  voüentiet  auch  fiir  sie  erst  recht  den  Unterbau,  der  die  Fe- 
*it  und  Dauerhaftigkeit  des  Oberbaues  verbürgt. 
Usr  Einwand,  da(s  der  zweijährige  Cursus  falligere  Schüler  zu  ihrem 
ier  Classe  Schaden  zurückhalte,  scheint  mir  nicht  von  der  Bedeu- 
,  dl*  ihm  beigel^t  wird.  Dem  fähigen  Schüler  Ist  es  gerade  sehr 
ich,  wenn  er  in  diesen  Jahren  gehörig  geschult  und  auch  bei  Diu- 
die  er  leicht  fiifst,  auf  die  Noth wendigkeit  eindringenden  und  beharr- 
1  Fleifses  hingewiesen  wird.  Wer  in  dieser  Classe  von  einem  anre- 
m,  geistvollen  und  gründlichen  Lehrer  unterrichtet  und  geleitet  wird, 
at  dann  gerade  (Gelegenheit,  einen  reclit  soliden  und  haltbaren  Grund 
eine'gesammte  Bildung  zu  legen  und  pflegt  sich  in  den  obern  Claa- 
im  so  tüchtiger  zu  entwickeln.  Zeigt  sich  aber  einmal  ein  ganz  be- 
frs  begabter  Kopf,  auf  den  das  nicht  Anwendung  fände,  so  wird  ihm 
insicht  des  Lehrers  gewifs  den  Weg  abkürzen^  wie  denn  ja  auch  die 
rige  Schulordnung  eine  schnellere  Versetzung  ausnahmsweise  gestattet, 
•arauf  aber,  glaube  Icff,  kann  man  mit  voller  Sicherheit  rechnen,  dais, 

der  Cursus  der  Tertia  auf  ein  Jahr  beschränkt  und  das  vorher 
;e wiesen»  Ri*cbt  der  Secunda  in  Betreff  des  I^rstoffs  anerkannt  whrd, 
lehr  wenige  Schüler  in  einem  Jahre  das  Pensum  der  Tertia  zu  bewäl- 

und  zu  ihrem  Frommen  ruhig  und  langsam  zu  verarbeiten  im  Stande 
werden,  und  dafs  diejenige  Erscheinung,  welche  von  der  Vorlage  als 
tegel  bezeidmet  wird,  nur  als  Ausnahme  eintreten  dürfte  '). 
ergleidit  man  nun  die  dem  Ober-  und  Realgymnasium  als  Regel  vor- 
iriehenen  Stundenpläne,  so  ist  es  auffallend,  dafs  in  der  Stun- 
sahl  von  dem  so  streng  durciigefiilirten  Priucip  der  parallelen  Gleicli- 
ing  beider  Anstalten  zu  Gunsten  der  Realgymnasien  abgewichen  ist  ^). 
I  während  es  nicht  gelang,  die  Conferenz  zu  bewegen,  dals  sie  dem 
gymnasium  *i2  wöchentliclie  Leiirstunden  und  aufser  denselben  2  Ge- 
itunden  bewilligte  —  nur  13  stimmten  dem  dahin  lautenden  Antrage 
fajorität  der  ersten  Commission  bei  ^)  — ,  fand  es  gar  keine  Scbwie- 
jt,  dafo  dem  Realgymnasium  34  wöchentliche  Stunden,  einschlicfslich 
Gesangstunden  ^),  zuerkannt  wurden.  Zwar  war  zu  Gunsten  der 
^mnaaien  geltend  gemacht  worden^),  dafo  die  4  Zeicbneo-  und  2 
eibstunden  eine  geringere  Anstrengung  der  Schüler  mit  sich  brächten, 
n  es  zeigte  sich  spater  hei  der  Debatte  über  die  Realgymnasien,  dafs 
gstens  In  denen,  welche  das  Idstein  aufnehmen  —  und  nach  der  herr- 
iden  Stimmung  liels  sich  erwarten,  dals  man  danach  streben  wolle, 
id  Anstalten  als  möglich  zur  Aufnahme  des  Latein  zu  veranlassen  — , 
»ehreibstunden  ganz,  die  Zeichnenstunden  zur  Hälfte  fortfallen  müfe* 
und  dals  für  die  Zdcbnenstunden  eine  Art  der  Beschäfiigung  vorge- 
eben  werden  solle,  welche  in  der  That  nicht  blols  in  der  Classe  eine 
ithümliche  Anstrengung  mit  sich  bringen  mufs.    Nimmt  man  nun  hinzu, 


)  Gott  hold  Prolest  S.  29  f.  und  der  Beurllieiler  i»  der  N.  Preul's.  Zei- 
S.  1433  c.  spredien  »ich,   wie  die  Minorität  der  Versaiunilung,  gegen 
Plan  einer  einjälirigeii  Tertia  aus. 
)   Aiirh  Gulthuld  S.  39  rügt  dieses  Mirsverliällnifs. 
)  S.  ProiocoUe  S.  1Ü6.   160. 
)  S.  ProtoGoUe  8.  tSO.  196. 
)  S.  ProtocoUe  S.  IBO. 
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dafs  die  Zusammensetzung  des  Lehrplans  der  Realgymnasien,  in  dem  eine 
Anzahl  höclist  wiclitiger  Objecte,  iu  denen  auch  laut  der  Bcstimaraiign 
über  das  Ziel  wahrlich  nicht  Geringes  geleistet  werden  soll,  vereiniget  wd 
ein  jedes  docif  nur  mit  wenig  Stunden  ausgerüstet  worden  ist,  eine  ex- 
tensiv wie  intensiv  sehr  bedeutende  Anstrengung  der  Schüler  in  AnsndU 
stellti  so  dürfte  man  schwerlich  der  Meinung  sein,  dafs  den  Bealsdiülcni 
die  34  Stunden  eine  geringere  Arbeit  auferlegen  werden,  als  eine  cleicbe 
Anzahl  derselben  den  Gymnasialscbülem  bereiten  würde.  Diese  fleaer- 
kung  wird  also  den  Vorschlag  rechtfertigen,  dafs  man  der  einen  wie  dtr 
andern  Schule  so  viel  Stunden  anzusetzen  gestatte,  als  eine  jede  zor  Er- 
füllung ihrer  Aufgabe  bedarf,  natürlich  vorausgesetzt,  da(s  die  Geund- 
beit  der  Schüler  darunter  nicht  leide.  Dafs  die  letztere  Bücksicht  übri- 
gens nicht  unerwogen  geblieben  ist,  gebt  aus  dem  von  mir  erstattetes 
Commissionsbericht  S.  160  hervor,  worin  auch  beantragt  wurde,  daUi  fs 
den  einzelnen  Anstalten  überlassen  bleiben  möge,  eine  zeitweilige  Be- 
schränkung in  der  Zahl  der  Unterrichtsstunden  da  eintreten  zo  Isaeo, 
wo  dieselbe  zur  Förderung  des  Privatfleifiscs  geeignet  schiene. 

Dafs  über  den  Lehr  plan  des  Obergymnasiums  eigentlich  keine  all- 
gemeine Erörterung  stattgefunden  hat,  bei  welcher  die  ReforsivorKfafägf, 
welche  die  neuere  Zeit  gebracht  hat,  allseilig  besprochen  uod  die  etwa 
nothwendigen  Veränderungen  in  befriedigender  Weise  auf  ein  bestimsitrs 
Princip  zurückgeführt  worden  wären,  ist  eine  Thatsacfae,  die  äufeeriicii 
darin  ihre  Erkläning  findet,  dafs  sowohl  die  erste  Commissioo  als  die 
Conferenz  selbst  nur  eine  äulserst  geringe  Zeit  für  diesen  Gcgenstasd  u 
erübrigen  vermochte,  innerlich  dadurch,  dais  wohl  die  Mehrzahl  der  \tt- 
treter  der  Gymnasien  gerade  in  jetziger  Zeit  an  der  bestehenden  Lehnrci^ 
fassung  so  wenig  als  möglich  gerüttelt  zu  sehen  wünschte. 

Die  Beschlüsse  der  Conferenz,  welche  sich  auf  das  Deutsche  ia 
Obergymnasium  beziehen,  sind  von  grofser  Wichtigkeil,  leider  aber  ntdu 
von  der  Art,  dafs  der  Sache  dadurch  Genüge  geschehen  wäre.   DieStM- 
gerung  der  Stundenzahl  für  diesen  Object  und  der  Anforderungen  in  dm- 
seilten  scheint  nicht  im  richtigen  Verhältnisse  zu  stehen.    Alle  Besöbiin- 
gen,  wenigstens  für  Secunda  und  Prima  je  vier  Stunden  zu  erringeo  (Pro- 
tocolle  S.  166.  167.  160.  162.  Z.  f.  d.  G.  VV.  3,  S.  638),  waren  vergeblich 
es  blieb  bei  den  von  dem  Ministerium  angesetzten  3  wöchentlichen  Stun- 
den.   Dagegen  steigerte  die  Conferenz  die  Aufgabe  des  Lehrers,  naiaeiit- 
lieh  in  der  Prima,  sehr  bedeutend,  niclit  blofs  dadurch,  dafs  sie  die  ümmt- 
liehen  Comniissionsanträge  über  das  Lehrziel  des  Obergymnasiums  gegen 
4  Stimmen  annahm  und  damit  sowohl  der  Lcctüre  hervorstechender  Üte- 
raturwerke  als  auch  den  Elementen  der  historischen  SprachkenDtoifs  ihf 
Recht  in  dem  Unterricht  vindicirte,   sondern  auch  dadurch,  dafs  sie  sirh 
gegen  Beibehaltung  des  bisherigen  Cursus  der  philosophischen  Propädeu- 
tik erklärte,   ohne  damit  zu  leugnen,   dafs  ein  nicht  geringer  Theil  des 
in  demselben  bisher  verwendeten  Stoffes  für  das  Gymnasium  uneriäfelidt 
ist  ').     Tritt  lias  Alles  zu  dem   übrigen  Inhalt   der  deutschen  Stunden 
hinzu,  80  ist  der  Zuschlag  der  einen  Stunde  wenigstens  iiir  Prima  von 
gar  keiner  Bedeutun<i;.   Es  mufs  also  entweder  eine  Veigröfserung  der  Stun- 
denzahl  oder  eine  Beschränkung  des  Ziels  eintreten,   damit  nicht  ge- 
rade die  Stunden,  welche  für  die  freie  Entfaltung  der  Jucend- 
lichen   Individualität  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  durch 
Ueberladuncr  verkümmern.    Die  Möglichkeit  einer  mit  keinem  Nacli- 
theil  verbund<;iieii  Vergrüfserung  der  Stundenzahl  ist  schon  in  dem  Com- 

•)  S.   ilcM  (]oiimjissioijsb<Ticlii  S    107.     I]li:rii.vb   sind   auch  G  ultholil'« 
«tiueikungt'u  S.  \\H  7.v\  X^cuwWWw. 


Vermischte  Nachricliteo  über  Gymiuttien  und  SebulwcseD.      921 

lissioiisbericht  S.  166  nachgewiesen.  Wogegen  die  Beschränkung  des  Zie- 
lt im  Deutschen,  wenigstens  meiner  Ueberzeugung  nach,  den  einzigen 
rheblichen  Vortheil,  den  das  Obergymnasium  von  den  Be- 
Ithungen  über  den  Lehrpian  hätte  haben  können,  wieder  auf- 
sben  würde.  Indem  nämlich  die  Conferenz  fast  ohne  Widerspruch  dem 
nlragc,  „Elemente  der  historischen  Sprachkenntnifs^'  *)  unter  die  For- 
srungen des  Obergymnasiums  aufzunehmen,  nachgab,  bat  sie  einem  liir 
ie  Entwicklung  unserer  höheren  Schulen  höchst  wichtigen  Principe  An- 
rkennuog  gewährt,  dem  Principe,  dafs  ein  Zurückgehen  auf  den  geschiebt- 
chen  Ijatwickiungsgang  unserer  Sprache  in  grammatischer  wie  in  lexika- 
icher  Beziehung  im  Interesse  tieferer  deutscher  Büdung  liege  und  dem- 
Msh  durch  die  Lehrverfassung  der  höheren  Schulen  vorbereitet  werden 
lüsse.  An  einen  vollständigen  „  historischen  Cursus  der  deutschen  Gram- 
latik"  war  hierbei  nicht  gedacht,  wie  schon  der  Wortlaut  der  Forderung 
ssagt  und  wie  ganz  klar  aus  der  von  mir  im  Commissionsboricht  gege- 
bnen Motivirung  (S.  175)  erhellt;  ja  es  wurde  sogar  zunächst')  nur 
^fordert,  dals  denjenigen  Schulen,  welche  fiir  diesen  Unterricht  geeignete 
obrer  besitzen,  es  vergönnt  werden  solle,  denselben  einzurichten.  Wnr- 
m  „Elemente  historischer  Sprachkenntnils ''  als  Forderung  hingestellt, 
>  verdient  diese  so  wenig  den  Vorwurf  vager  Unbestimmtheit,  als  wenn 
Dter  den  Forderungen  bei  der  Mathematik  „Elemente  der  Kegelschnitte '' 
jfgefiihrt  sind  ^).  Der  tüchtige  Pädagog,  der  zugleich  wirklicher  S  ach - 
enncr  ist,  wird  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  wissen,  weldie 
uswabi  den  Schülern  frommen  kann,  und  welche  Methode  er  anznweo- 
en  haben  wird.  Die  Methode  in  diesem  Gegenstande  mufe  sich  der  Lefa- 
sr  noch  ganz  selbständig  bilden;  die  Hauptsache  ist  I^ctüre  gut  ausge- 
ählter  Stücke,  mit  einer  Erklärung,  die  von  seichter  Oberfläcblichkeit 
nd  ungehöriger,  pedantischer  Gründlichkeit'*)  gleich  weit  entfernt  ist; 
m  den  Erfolg  der  Leetüre  sicherer  zu  machen,  wird  man  gut  thun,  dem 
chüler  eine  compendiösc  Grammatik  als  Stütze  in  die  Hand  zu  geben  ^). 
lern  lebendigen  Worte  ^)  des  Lehrers  selbst,  wenn  er  anders  in  das  Hei- 
gthum  unserer  Sprache  wirklich  eingedrungen  ist,  möge  man  übrigens 
en  Raum  nicht  zu  sehr  beschränken  wollen. 

Die  Resultate  der  Bcrathungen   über  das  Lateinische  und  Grie- 
hische  im  Obergymnasium  sind  nicht  wesentlich  verschieden  von  de- 


' )  Man  wird  hiernach  crniesAen  können,  mit  welchem  Recht  in  der  N. 
^reuf«.  Zeitung  177  S.  1433  c.  der  Conferenz  Ueberladung  des  Gymnasiums 
lit  „sogenannten  Realien"  vorgeworfen  wird,  „unter  denen  sogar  die 
euischo  Philolof^e  sich  befindet."  Das  ist  eine  selir  eigenlhümliche  Art 
im  Wahrhaftigkeit. 

')  Mehr  war  für  jetzt  nicht  zu  fordern. 

')  Wir  rügen  hier  gelegentlich,  dafs  in  der  N.  Preufs.  Zeitung  a.  a.  O. 
ine  „unverhältnirsniafsigc  Ausdehnung  der  Mathematik  auf  Kegelschnitte  und 
ihärische  Trigonometrie"  der  Conl'erenz  Schuld  gegeben  wird.  Aus  diesen 
Porten  ist  nicht  erkennbar,  dafs  nur  die  ersten  Anfänge  jener  Discipli- 
cn  aufgenommen  worden  sind.  Die  Grunde  der  Sachkenner,  darunter  des 
rof.  Jacobi,  kann  der  Verf.  in  den  Prolocollen  finden  S.  178.  172. 

^)  Es  gehört  mit  zu  der  Sprachverwirrung  der  Zeit,  dafs  man  sich  wohl 
ar  vor  dem  Prädicat  der  Gründlichkeit  scheut.  Gewifs  hat  diese  am  un- 
echten Orte  im  Schulwesen  viel  geschadet;  aber  die  Seichtheit  hat  sicher 
och  viel  grofsercn  Schaden  gebracht,  und  die  echte,  ihrer  Zwecke  sich  be- 
•'ufsle  Gründlichkeit  wird   Niemand  autasten  wollen. 

*)  S.   Zcitschr.   f.  d.  G.W.   2,  S.  560.   1. 

«)  S.  Zcitschr.  f.  d.  G.  W.  I,  1,  S.  59. 
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nen,   wclclic  in  andern  Versammlungeo  deutscher  Scbulmäoner  in  itm 
verflossenen  Jabrc  aeu  Stande  gebraclii  sind.     Dafs  „die  Inleressui  der 
humanistischen  Bildung^'  gewahrt  werden  sollten,  darüber  war  nur  eine 
Stimme:   nicht  so  darüber,  wie  das  gescbdien  solle.     Die  E4i(srhei4uii| 
über  die  Schriftsteller,  zu  deren  Verständnifii  (natürlich  cum  gramo  uJUt 
an  den  geeigneten  Stellen!)    die  Schüler  des  Oltergymoasiums  aoi  lüde 
desselben  gekommen  sein  sollten,   ging  im  Ganzen  darauf  hinaus,  iibcr- 
triebene  Forderungen  zu  lieseitigen.    Doch  aeeigt  sie  im  Einzelnen  sovsU 
eignnthümliche  Schwankungen,  wie  wenn  gegen  Thucydides  mit  15  ge- 
gen  14,  und   für  Plautus  oder  Terentius  mit  15  gegen  14  St  entschie- 
den wird,   als   im  Uebrigen  seltsame  Ergebnisse,  wie  wenn  Tacitui  nC 
'Z6  gegen  3,  DeniosÜienes  mit  17  gegen  Vi  aufgenommen  ist.    Dazu  noUi 
ten  wir  denn  noch  (S.  193)  nach  getbaner  Arbeit  den  allerdings  zienlirii 
unerwarteten  Protest  vernehmen,  dafs  man  verhütet  sehen  mochte,  „daüi 
Schulen,  um  sich  einen  gewissen  iülanz   vor  andern  zu  erwerben,  ihr« 
Zöglinge  mit  Lesung  von  Schriften  quälen,  die,  von  Männern  von  tietrr 
Weisheit  und  Staatskunst  für  Männer  geschrieben,   von  Jängliagen 
nio  ganz  verstanden   werden   können.^'     Ist  in   diesem  Punkte,  vje  et 
scheint,  nicht  allen  Wünschen  derer,  die  Krmäfaijning  der  An/ordonnfen 
i-erlangen,  genügt,  so  bleibt  denselben  wohl  in  fietrelf  der  YerriBfousg 
der  Ansprüche  für  das  l^teujschreiben  und  das  Uebersetzen  ins  Utetni- 
Hche  Nichts  mehr  zu  wünschen  übrig.    Die  Beibehaltung  der  freien  Ittrim- 
sehen  Aufsätze,  welche  von  der  Minorität  der  ersten  Comraission  <Uerti- 
berg,  Kletke,  Ledebur,  Poppo  und  mir)  beantragt  war,  wurde  tsd 
der  Conferenz  in  so  weit  verworfen,  dafs,  nachdem  diese  Minorität,  wd- 
c'be  den  obligatorischen  Charakter  jener  Arbeiten  verlangte,   im  Plfnon 
t^s  nur  zu  9  Stimmen  gebracht  hatte,  die  Frage,  ob  sie  aufhören  solhn, 
für  Schulen  und  für  Schüler  obligatorisch   zu  sein,  von  2t  bejabl, 
und  dann  nur  von  23  zu^^estanden  wurde,  dieselben  müfston,  wo  >ie  statt- 
fänden,  im  Wesentlichen  reprodui^tiver  \atur  sein.     Iliernarh  wirvn 
sie  also  nach  der  Meinung  der  Majorität  nur  als  ein  beliebigei  Mr- 
mittel  anzusehen,  wie  denn  auch  lateinische  Sprechübungen  nyr  als  eis 
solches  gestattet  werden  sollen.    Von  gleicher  Wichtigkeit  ist  die  Yenrcr- 
fung  des  Antrages  der  Majorität  der  Commission,  welcher  dabin  Uuietr, 
dafs   die  Fähigkeit,   deutsche  Originalaufsätze'),  die  im  Bernriic 
der  alten  (-Seschichte  und  Literatur  sich   bewegen   urt^  sonst  der  antiken 
Vorstelluiigswoise  sich  anschliefsen,  im  Ganzen  richtig,   klar  und  ange- 
messen ins  Lateinische  zu  üliertragen,  im  Obergymnasium  als  Ziel  asg^ 
nommen  würde.    Die  Erklärung  Seyffert-s  (S.  170),  er  habe  in  Bran- 
denburg nur  ein  Jahr  lang  in   der  Prima  darin   etwas  leisten  könne«, 
obgleich  er  die  Schüler  von  Secunda  an  methodisch  darauf  bingeleitH 
habe,  machte  bedeutenden  Eindruck.    Und  so  wurde  denn  beliebt  (24  St 
gegen  6),  dafs  nur  die  Ueliertragung  von  zugerichteten  Diciaten,  die 
dem   lateinischen   Idiom    einigermafsen  angepafst   wären,    gefordert  vm^ 
den  solle. 

Durch  diese  Bestimmungen  also  und  durch  die  allgemeine  Bcomt- 
kung,  dafs  das  Ziel  des  gesammten  Unterrichts  in  den  alten  Spradm 
kein  andres  sei  als  „  Bekanntschaft  mit  dem  Geist  und  Leben  des  classi- 
schon  Allortbums,  soweit  dieselben  dem  Jünglinge  überhaupt  erschlossfi 
werden  können'^,  glaubte  die  Maforität  der  Conferenz  den  classischni 
Studien  denjenigen  Einflufs  gesichert  zu  haben,  den  sie  im  Interesse  tie- 
ferer Bildiuig   haben   müssen.     Ueber   die  Air  diesen  Zweck  erfonierlicbr 


)  Dahin   waid,  üvr  giölW.rfri   Bc.iliiiuiilheil   halh«  ,    der  £U«r*t  gcwliiild' 
Ausdruck;  t\pu\sv\vc   \\xV^AVi.»t^  ^'cäu^wx. 
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t  fand  eigentlich  keine  blntscheidung  statt.  Die  Vorlage  wies  dem 
inischen  in  jeder  Classc  8,  dem  (ivriccbischen  6  Wochenstunden  kil 
dem  Antmge  Hiecke^s,  dem  l^ateinischen  und  Griechischen  je  7  St. 
gewähren,  war  die  Zahl  der  Zustimmenden  der  der  Gegner  gleich; 

Seite  zählte  15  Vertreter  *). 

iß  wäre  ein  nutzloser  Versuch,  wenn  man  über  die  Möglichkeit  strei- 
wollte,  ob  das  angedeutete  Resultat  in  der  gegebenen  Zeit  dureh- 
ittlich  zu  erreiclien  sei  oder  nicht.  Auch  hier  würden  Voraussetzung 
mitsprechen,  deren  Zulässigkeit  die  Einen  so  eifrig  behaupten  als  die 
em  sie  bestreiten.     Die  Sadie  wird  also  wohl  durch  die  Erfahrung 

gemacht  werden  müssen.     Möge  sie  uns  nicht  die  bittern  Früchte 
^eoy  die  ähnliche  Experimente  anderwärts  gebracht  haben, 
darüber  aber  darf  und  mufs  gesprochen  werden,  ob  der  richtige  Ge- 
lspunkt für  die  Anordnung  des  gesammteu  altclassischeu  Unterrichts 
»mmen  ist. 

[>er  eigentliche  Sinn  der  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  anempfoh- 
D  Modiücationen  desselben  ist  der,  dafs  man  für  die  classischen  Stu* 

in  den  oberen  Classen  im  Wesentlichen  nur  den  humanistisch- 
tori sehen  Gesichtspunkt  als  berechtigt  ansehen  will,  oder,  wie  Her- 
t  es  ausdrückt  ^),  dafs  die  alte  Geschichte  der  einzig  mögliche  Stütz- 
et für  pädagogische  Beliaudlung  der  alten  Sprachen  ist.  Wir  lassen 
1  die  alten  Olassiker  studiren,  ,,  sofern  sie  sämmtlich  mensdiliche  Na- 
an  menschliche  Herzen  legen '^  ^),  sofern  sie  in  dem  Geist  und  Le- 
des  Alterthums,  die  sie  erschliefsen ,  Beispiele  einer  so  reinen  und 
benen  Entwicklung  der  Menschennatur  erkennen  lassen,  dals  die 
isdien  jeder  andern  Zeit  in  jenen  Erscheinungen  ihre  Vorbilder  sehen 
nen.  Die  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  wäre  dann,  so  zu 
n,  ein  nothwendiges  Uebel,  so  lange  man  noch  zugesteht,  daA  * 
lebhafte  Vergegenwärtigung  des  Alterthums  ohne  das  Mittel  der  alten 
ichen  nicht  recht  möglich  ist. 

Allein  dieser  Standpunkt  bietet  nicht  wenig  Blöfsen.  Es  wird  immer 
Ferer  werden,  glaubJich  zu  machen,  dafs  jene  Zeiten  des  Alterthums 
allen  andern  der  Weltgeschichte,  namentlich  der  neuern  Zeit  und  der 
nen  deutschen  Geschichte,  einen  solchen  Vorzug  verdienen.  Man  sagt 
einem  Scheine  von  Hecht,  dafs  durch  die  Bevorzugung  jener  Zeiten 
Jugend  der  Gegenwart  ohne  Noth  entfremdet  werde.    Man  leugnet, 

die  Erlangung  des  gesteckten  Zieles,  der  Bekanntschaft  mit  dem  Geist 

Leben  des  classischen  Alterthums,  für  Jünglinge  von  18  bis  20  Jah- 
überbaupt  möglich  sei,  und  man  bestreitet,  dafs  eine  solche  Bekannt- 
ift,  wenn  sie  wirklich  erreicht  werde,  die  gehofflle  pädagogische  Wir- 
g  haben  könne.  Die  Vertreter  jener  humanistisch -historischen  An- 
t  geben  in  der  That  den  Gegnern  der  Alterthumsstudien  auf  Gymna- 

elier  Waffen  in  die  Hand,  als  dafs  sie  den  Bestand  und  die  Entwick- 
le derselben  zu  sichern  Aussicht  hätten.  (leht  man  auf  diesem  Wege 
ter,  wird  man  das  Terrain  jener  Studien  mehr  und  mehr  geschmälert 
m  und  die  Zeit  der  Surrogate  wird  floriren  *). 

Die  Einseitigkeit  und  ideale  Ueberschwänglichkeit  jener  Ansicht  mufii 
jldert  werden,  indem  man  die  classischen  Studien  auf  Gymnasien  vom 
n-historischen  und  vom  logisch-metaphysischen  Gesichtspunkt 

betrachtet.    Der  rein-historische  Gesichtspunkt  giebt  den  lei- 
len  Gedanken,  dals  der  Gymnasialschüler  die  Mittel  sidi  aneignen  soll. 


')  S.   Prolocollc  S.  179. 

»)  liii.rifs.  2if  /Xiifl.,  S.  221  §.281. 

^)  lUrbait  Allgciii.  Pädagogik  S.  225.  218. 

*)  llcrbarl  a.  a.  O.  S.  270. 
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die  wctentlichsten  Büdungtelemente  in  sich  aufzunehmen,  welche  das  Le- 
ben des  deutschen  Volkes  von  jeher  gestallet  haben,  damit  er  nicht  bMs 
später  den  Entwicklungsgang  desselben  begreifen  und  sich  in  ihn  htneiB- 
leben,  sondern  damit  er  dann  auch  mit  Bewußtsein  und  wohlgcrüst«t  as 
der  weiteren  Gestaltung  dieses  Processes  Theii   nehmen  kann.    Da  bbb 
die  Sprach-  und  Literaturmassen  des  Alterthums  auf  deutsches  Leben, 
deutsche  Bildung,  Kunst  und  AVissenscbaft  eine  so  tiefe  und  nachhaltige 
Einwirkung  ausgeübt  haben,  wie  aufser  dem  Christenthum  kein  andret 
Element,   so  ist  es  nicht  blofs  ein  Recht,  sondern  auch  eine  Pflicht 
der  Schule,  bei  der  Vorbildung  derer  einen  Gebrauch  davon  zu  macfaen, 
welche  dereinst  die  Träger  der  höheren  deutsdien  Bildung  werden  tol- 
len ').     Das  hat  sie  denn  auch  gethan  zur  Förderung  der  Bildaog,  drr 
Literatur  und  Kunst,  im  Interesse  der  Wissenschaft,   die  das  historiMhc 
Fundament  nicht  entbehren  kann.    Allein  sobald  die  Schule  es  au^iebc, 
dafür  zu  sorgen,  daOs  im  Volke  ein  Stamm  sich  erhält  von  Männern,  wel- 
che des  römischen  Idioms  zum  eigenen  Gedankenauadmdc  mächtig  md 
darum  fallig  sind ,  der  lebendigen  Bewegung  desselben  auf  dem  Gebiete 
der  deutschen  Wissenschaft  und  der  Einwirkung  desselben  auf  deren  Gt- 
Rtaltung  mit  Bewubtscin  zu  folgen,  wenn  die  Schule  nicht  swbr  aii  bii- 
her  den  Grund  dazu  legt,  dafs  das  Verhältnifs,  in  welchem  die  deotidie 
Sprache  in  Betreff  de«  Wortschatzes,  der  Bedeutungslehre,  der  Danld- 
hmgsinittel  zu  der  lateinischen  Sprache  steht,  tiefer  und  umfassender  toq 
den  Gelehrten  und  den  höher  Gebildeten  erkannt  werde,  dann  erfiillt  sie 
ihre  Pflicht  \iicht,  dann  giebt  sie  ein  Element  auf,   dessen  n4nste  und 
wichtigste  Wirksamkeit  sich  erst  vollständig  entfalten  sollte.    Darms  kann 
ich  in  der  Entscheidung  der  Confercnz,   die  das  I^tcinschreiben  auf  den 
Gymnasien  so  wesentlich  beschränkt,  nur  ein   höchst  ungünstiges,  bc- 
dauemswerthes  Ereignifs  sehen.    Ich  meinerseits  habe  in  dem  von  nir  er- 
statteten Bericht  8.  176  auf  die  Wichtigkeit  dessen,  was  geopfert  werden 
soll,  in  der  Kürze  hingewiesen,  aber  völlig  vergebens. 

Neben  und  in  engster  Verbindung  mit  diesem  Gesichts^nkt  darf  licfi 
femer  der  logisch-metaphysische  geltend  machen.  Denn  wenn  die 
Beschäftigung  mit  den  altclassischen  Sprachen  und  Literaturen  zu  dem 
Verständnifs  der  (icdaukenformcn  und  der  Gedanken  anleitet,  welche  du 
Alterthum  ausgebildet  hat,  und  die  Mittel  an  die  Hand  giebt,  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  deutschen  Gedankens,  der  deutschen  Gedanken- 
form später  zu  folgen,  so  fuhrt  sie  doch  aucli  über  dieses  Ziel  noch  hin- 
aus, indem  sie  auf  die  Abstraction  von  den  besondem  Erscheinungen  in 
diesem  Gebiete  zu  dem  Allgemeinen  hinüberleitet  und  so  der  thatsachli- 
chen  Entwicklung  eine  absolute  und  ideale  Norm  zur  Seile  stellt  Diese 
logische  und  metaphysische  Vorbildung  kann  im  Kleinen  vom  Gymnasium 
am  allermeisten  gefordert  werden.  Auch  diejenigen  Schüler,  denen  der 
Geist  und  das  Leben  des  Alterthums  wie  eine  ruäi$  indigt9imque  male* 
vorschwebt,  die  höchstens  einige  schöne  Phrasen  und  eeistriHche  Senti- 
ments  darüber  aufgeschnappt  haben,  auch  diejenigen,  welchen  der  Zusam- 
menhang zwischen  dem  Alterthum  und  dem  deutschen  Leben,  der  deut- 
schen Sprache,  Bildung  und  Wissenschaft  völlig  dunkel  geblieben,  die 
nidit  einmal  Interesse  für  ein  Verständnifs  desselben  gefafst  haben,  wer- 
den doch  durch  den  in  den  Jahren  der  beginnenden  geistigen  Reife  fort- 
gesetzten grammatischen  Unterricht,  durch  die  immer  gicichmäfsig  fort- 
dauernde geistige  Arbeit  beim  Studium  der  alten  Classiker,  bei  den  Uebe^ 
tragungen  aus  dem  Deutschen  in   das  Lateinische  und   Griechische,  ht\ 

^     )   Das  ist  der  Gcsichupunkt,   dcu  der  Unterzeichnete   io  dic«cn  Blütltin 
seit  ihrem  Ueg'iun  ^tsVxv\\\a\vc\\  \icw\vv\\v  %<ch<^^^xv  Va. 
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UebuDgcn  im  Lateinschreiben,  wenigstens  den  Gewinn  haben,  dafs  sie 
i  blofs  den  innigen  Zusammenhang  des  Grammalischen  und  Logischen 
nnt  und  für  alle  logischen  Operationen  eine  sichere  Grundlace  er- 
t,  sondern  auch  eine  mächtige  Anregung  des  metaphysischen  Talents 
fangen  haben  und  mit  allen  geistigen  und  materiellen  Mitteln  ausge- 
et  sind,  welche  zu  einer  tüchtigen  Entwicklung  desselben  dienlich  sind, 
-üs  versteht  sich  nun  freilich  von  selbst,  dais  die  zuletzt  bezeichnete 
ksicht  Yon  der  Conferenz  gehörig  gewürdigt  worden  ist.  Allein  ihr 
prechend  mufste  auch  über  die  ftir  den  classischen  Unterricht  noth- 
dige  Zeit  und  über  die  in  demselben  festzuhaltenden  Uebungen  ent- 
?den  werden.  Das  ist  nicht  geschehen;  die  Beschränkung  der  latei- 
lien  Stilübungen  und  der  freien  lateinischen  Arbeiten,  femer  die  Ein- 
mg  des  ganzen  lateinischen  und  griechischen  Unterrichts  bietet  dafür 
augenscheinlichsten  Beweis.    Es  wird  sich,  meiner  Ueberzcugung  nach, 

zeigen,  dafs  nicht  der  richtige  Weg  eingeschlagen  worden  ist,  die 
gel  zu  beseitigen,  an  welchen  der  altclassische  Unterricht  auf  den 
inasien  in  den  letzten  Jahrzehenden  gekrankt  hat.  Im  Gcgentheii  wird 
ründlichkeit  des  Wissens,  Unfertigkeit  des  Könnens  eine  natürliche 
;c  der  beliebten  Maafsregeln  sein.  Wenn  der  tiefere  grammatische  Un- 
cht  in  den  alten  Sprachen,  der  anerkanntermafsen  eine  treffliche  Vor- 
ig zum  Auffassen  speculativer  Principien  ist,  in  den  oberen  und  ober- 
Classen  den  ihm  gebührenden  Raum  nicht  finden,  wenn  die  Besciirän- 
i;  der  Uebungen  im  Laieinschreibeo  sich  in  ihrer  Einwirkung  auf  Schü- 
ind  Lehrer  geltend  gemacht  haben  wird,  dann  wird  sich  zeigen,  dafs 

nicht  blofs  die  Möglichkeit  einer  gründlichen  und  fruchtbaren  Auf- 
jng  der  alten  Sprachen,  eines  gründlichen  und  gewandten  Verstand- 
es der  für  die  Schule  geeigneten  alten  Schriftsteller,  einer  lebendigen 
^egcnwärtigung  des  classischen  Alterthums  wesentlich  geschwächt  hat, 
lern  auch  dafs  es  den  Gymnasien  noch  schwerer  werden  wird  als  bis- 

die  materiellen  wie  speculativen  Grundlagen  eines  erfolgreichen  Stu- 
is  der  Wissenschaften  und  eines  tiefem  Verständnisses  der  Vergan- 
icit  des  unserm  Volke  eigenthümlichen  Geisteslebens,  somit  einer  f^i- 
n  Erhebung  desselben  zu  legen. 

Die  übrigen  Bestimmungen  über  das  Obergymnasium  kann  ich  hier 
;rährt  lassen;  nur  über  das  Hebräische  und  den  Reiigionsun- 
*icht  erlaube  ich  mir  noch  eine  Bemerkung.    Das  erstero  ist  auch 

den  in  der  letzten  Zeit  so  oft  vorgebrachten  Gründen  und  den  ho- 
lten Antipathieen  zum  Opfer  gefallen,  während  es  sogar  einige  Mühe 
hte,  im  entscheidenden  Augenblicke  die  Zeit  zu  kurzer  Darlegung  der 
engründe  zu  erringen.  Indcfs  ist  auf  diese  Entscheidung  um  so  we- 
r  Gewicht  zu  legen,  da  sie  nur  mit  16  gegen  15  Stimmen  erfolgte  '). 
I  den  Religionsunterricht  anbetrifft,  so  ist  die  Conferenz  schon 
i  in  Betreff  desselben  Gegenstand  mannigfacher  Angriffe^)  geworden, 
n  welche  sie  schon  die  Thatsache  hätte  schützen  sollen,  dals  gegen 
»ehaltung  des  Religionsunterrichts  im  Untergymnasium  sich  nur  Einer, 


>)  S.  Protocollc  S.  141. 

*)  In  der  N.  Preufs.  Zeitung  a.  a.  O.  S.  1434  wird  behauptet,  dafs  der 

ahme  des  Vorschlags,  den  Religionsanterricht  von  dem  Gyrnoasium  gaos- 

auszuschliefsen,  nur  der  Widerspruch  der  katholischen  Lehrer 
derlich   gewesen   sei.     D:ki   ist   nichts   mehr  und  nichts  weniger  als 

haare  Unwahrheit.    S.  die  Prolocolle  S.  140.  141,  woraus  man  ersehen 
I,  dafs  nicht  blofs  Herr  Geh.  Rath  Bruggemann  und  Kiesel,  sondern 

die  Protestanten  Gabel,  Scheibert  und  ich  gegen  jenen  Antrag  ge- 
rben haben. 
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im  Ohcrgymnasium  nur  3^  und  auch  diese  nur  aus  wissenachafdichefi 
Gründen,  erklärten.  Wenn  aber  die  Confcrcnx  nach  ihrer  Majorität  es 
ablehnte,  sich  über  das  T^hr/jcl  des  Ober^ymnasiums  bestimmt  zu  er- 
klären,  so  darf  man  daraus  keinesweges  (Tleichgiiltigkeit  und  Schlaffheit 
«Icr  Conferenzmitglieder  folgern,  sondern  mufs  auf  das  gegenwärtig  Tff- 
fassungsmäfsig  feststehende  Verliältnifs  der  Keligionsgesellschaften  und  auf 
den  eigenthümlichen  Zustand  der  evangelischen  Kirche  Rücksicht  nehmen. 
Die  Conferenz  hatte  hier  gar  kein  Hecht,  den  Enlsclieidungen  der  Keli- 
gionsgesellsohaften  vorzugreifen,  und  je  weniger  alle  Uichtungen  der  evan- 
gelischen Kirche  in  der  Conferenz  gleichniäfsig  vertreten  waren  und  ver- 
treten sein  konnten,  um  so  weniger  durften  die  Anwesenden  auf  die  Aus- 
übung eines  so  zweifelhaften  Hechtes  ein  (iewicht  legen.  Uebrigeiis  hat 
es  weder  in  den  Plenar-  noch  in  den  Commissionssitzungen  an  offenster 
Darlegung  der  verschiedenen  Bekenntnisse  gefehlt. 

Zu  §.  5. 

Die  Erhebung  der  Ot>erclassen  der  höheri>n  Bürgerschule  zu  Real- 
gymnasien ist  eines  der  wichtigsten  Ereignisse  im  neueren  Schulwesen. 
Sie  steht  der  Sache  nach  in  Uobereinstimmung  mit  den  oft  und  lebhaft 
geäufserten  Wünschen  ausgezeichneter  Lehrer  der  höheren  BnifTscbule: 
nur  der  Name  (jymnnsium  oder  gar  Realgymnasium  war  wenigstens  bei 
uns  nicht  oft  in  Anspruch  genommen  Der  Name  hat  freilich  keine  Wich- 
tigkeit, aber  es  ist  bezeichnend  genug,  dafs  man  einen  Namen  wälilen 
mufote,  der  so  unbestimmt,  so  ganz  geeignet  ist,  Mifs Verständnisse  der  Ptärk- 
sten  Art  zu  veranlassen.  Warum  tastete  man  den  schönen,  volksthüiiili- 
chen  Namen:  höhere  Bürgerschule  an,  der  das  Lehenseleroenl  und 
die  r«ebenssphärc  dieser  Schule  so  tretTlich  bezeichnet  t  ^Vanim  nahm  man 
nicht  auf  Scheibert's  Worte  Rücksicht  in  seiner  Schrift  über  das  MV 
8i*n  und  die  Stellung  der  höheren  Bürgerschule  S.  19:  ,,  Nur,  so  sHieint 
es,  die  Sucht  nach  einer  Gleichstellung  mit  dem  Gymnasium  oder  die 
Furcht  vor  dem  Vorwurfe  des  Materialismus  oder  vielleicht  auch  die 
Furcht  vor  der  Verweisung  in  den  Rereich  der  Oeschäftsschulen  hat  den 
Namen  Gymnasium  auch  diesen  Anstalten  gerne  geben  wollen,  und 
Schulclassilication  der  Lehrgegenstände  hat  ihm  den  Zusatz  des  Realen 
gegeben.**^  Doch  der  Name  kann  uns  gleich  sein:  nur  die  Sache  bat 
uns  zu  beschäftigen,  die  im  Plan  liegende  Gleichstellung  der  höheren  Bür- 
gi^rschule  mit  dem  Gymnasium,  welche  durch  die  Behauptung  beffriindet 
wird,  dafs  die  neue  Anstalt  zu  derselben  Bildungshöhe  führen,  dieselbe 
allgemein  wissenschaftliche  Bildung  geben  und  wenn  auch  nicht  zu  allen,  to 
doch  zu  einigen  Arten  der  Universitätsstudien  gehörig  vorbereiten  werde. 

Man  mufs  hier  zwischen  den  Schülern  der  Realgymnasien,  welche  am 
Tertia  oder  Secunda  abgehen  werden,  und  den  Abiturienten  derselben 
unterscheiden.  Es  ist  ein  leerer  Streit,  ob  die  ersleren  den  aus  den  ent- 
«prechenden  Gymnasialclassen  abgehenden  Schülern  in  allgemein  wissen- 
schaftlicher Bildung  gleichstehen  werden  oder  nicht.  In  materieller  Be- 
ziehung wird  eine  unleugbare  Verschiedenheit  obwalten;  ob  eine  Gleich* 
heit  in  formaler  Beziehung  sich  werde  erreichen  lassen,  ob  das  nanent- 
lich  unbeschadet  der  Zwecke  werde  geschehen  können,  welche  die  höhrre 
Bürgerschule  in  Folge  ihrer  Entstehung  und  des  ihr  dadurch  zunSch«t 
angewiesenen  Lehenskreises  im  Auge  zu  behalten  hat,  das  mufs  di«?  Krfal»- 
ning  lehren  Der  theoretische  Streit  darüber  ist  unfruchtbar.  Die  Haupt- 
«ache  ist,  dafs  die  Schüler  nicht  blol's  dem  Berufe  gewachsen  sind,  in  Äfii 
sie  übergehen  wollen,  sondorn  auch  im  Uebrigen  llirs  Lehen  und  dessen 
höhere  Zwrtke  dir  gehörige  Vorbildung  erhallen  haben.  Wie  das  be- 
werkstelligt wenlon  solle,  das  wird  sich  erst  völlig  übersehen  lassen,  wenn 
die  Instruction  über  ilen  Lehrgang  der  Realgymnasien  yorlicgen  wird. 
Anders  isl   es  W\  A^tv^u ,  vjtX^x^  wä  ^i«  ^^<ir«teu  Classe  des  Rt-al- 
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nastums  sollen  zur  Universität  «ibgehen  dürfen.  Bei  diesen  mufb  sich 
i  dem  dargelegten  Ziel  des  Realgymnasiums  ( Protocolle  S.  202.  203. 

199  und  Zeitschr.  f.  d.  G.  W.  3,  S  712.  713)  das  Maafe  von  Bil- 
^,  welches  dasselbe  zu  geben  vermag,  schon  übersehen  lassen. 
V^on  gröfster  Wichtigkeit  ist  hierbei  die  Frage,   zu   welcher  Gattunff 
Universitätsstudien  den  Abiturienten  der  Realgymnasien   der  Zgang 
1  stehen  solle.    Die  schlicfsliche  Abstimmung  ergab  in  der  Coferenz 

Resultat  (28  gegen  3),   dafe  denselben  Studien  innerhlb  der 
losophischen  Facultät  auf  der  Universität  als  ein  Reit  zu- 
en  sollen.     Etwas  schärfere  trrenzen  hatle  sowohl   die  Vorlagcals 
Commissionsaotrag  gezogen.    Jene  eröffnete  den  Abiturienten  die  Ui- 
ität  ,,nir  einzelne   Fächer,   für  deren  Studium  die  Kenntnifs   ;r 
den  alten  Sprachen   nicht  erforderlich  ist'^^  dieser  „für  Fad- 
studien, zu  deren  Betreibung  die  Kenntnifs  nur  einer  oder  keiner  der 
en  alten  classischen  Sprachen  erforderlich  ist.^^ 
Die  Ansicht  der  Melirhoit  der  Conferenz  ging  unstreitig  dahin,   dafs 
T  den  Universitätsstudien,  zu  denen  das  Realgymnasium  fuhren  könne 

dürfe,  ^,nur  einige  Zweige  der  philosophischen  Facultät*'  zu  den- 

seien,  etwa  das  Studium  der  Mathematik,  der  Naturwissenschaften, 
neueren  Sprachen  Allein  einige  Bemerkungen  des  Herrn  Geh.  Rathi 
iggcmann  machten  es  klar,  auf  wie  unsicherem  Boden  sich  unsere 
ithungen  hier  bewegten.  Derselbe  bemerkte  sehr  treffend  S.  138:  „Zu 
lichiien,  welche  Schulen  (die  Obergymnasien  oder  Realgymnasien)  geeig- 
r  sind  für  die  Vorbereitung  der  Studirenden,  und  das  gesetzlich  aus- 
irechen,  geht  über  unsre  Befugnifs  hinaus.  Wir  haben  nicht  das  Recht, 
Ressort -Minister  darin  zu  beschränken,  und  sind  nur  für  die  künfti- 

l«elirer  competent.  Darum  habe  er  grofses  Bedenken  gegen  Wim- 
*'s  Antrag,  der  einen  Realschüler  später  nicht  zum  Studium  der  Che- 
,  Botanik  u.  s.  w.  auf  der  Universität  zulasse.*'  Auch  wies  derselbe 
er  S.  144  darauf  hin,  dafs,  wenn  die  Mediciner  bei  den  Berathungen 
*  die  neue  Gestaltung  der  Universitäten  „Realschüler  für  inscriptions- 
g  bei  ihrer  Facultät  erklärten"  '),  demgemäfs  auch  der  Gesetzentwurf 
iißcirt  werden  würde. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  erhalten  denn  auch  anderweitige  Aeufse- 
ren  gewichtiger  Realschulmänner  über  diesen  Gegenstand  eine  gröfsere 
entung.  So  heifst  es  bei  Scheibert  Ueber  das  Wesen  der  hohem 
gerschule  S.  402:  „Wer  das  grofse  Examen  (bei  der  liöhern  Bürger- 
ile,  das  Abiturientenexamen)  gemacht  und  die  Reife  im  Lateinischen 
ngt  hat,  wird  zu  den  Universitätsstudien  für  alle  diejenigen  Fächer 
»lassen,  für  welche  zunächst  nicht  die  Kenntnifs  des  Griechischen  un- 
(slich  und  für  welche  die  logisch -dialektische  Durchbildung  nicht  ein 
entliclies  Erfordernis  ist.  Man  könnte  dahin  rechnen :  Lehrer,  welche 
1  nicht  die  altclassische  Philologie  zu  lehren  hätten,  Mediziner,  Forst- 
iner,  Bauräthe,  Polizeyräthe,  Kameralisten  u.  s.  w."  Femer  heilst  es 
•iner  an  das  hohe  Ministerium  gerichteten  Petition  der  Lehrercollegien 

höheren  Bürger-  und  Realschulen  der  Provinz  Schlesien  vom  9.  Juli 
8  sub  No.  6:  „Wenn  ein  mit  dem  Zeugnifs  der  Reife  von  einer  zu 
lassungsprüfungen  berechtigten  höheren  Bürger-  oder  Realschule  Ent- 
ener  sich  dem  eigentlichen  gelehrten  ( dem  höheren  )  Staatsdienste  wid- 
I  will,  so  soll  er  nicht  gehalten  sein,  noch  einmal  eine  vollständige 
turientenprüfung  an  einem  Gymnasium  zu  bestehen,  sondern 

a)  in  die  philosophische  Facultät, 

b)  in  die  medizinische  Facultät,  ohne  irgend  eine  weitere  Prüfung 


*)  Es  ist  bekaontlicli  nicht  geschehen. 
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oder  Vcnsichtloistung,  so  voUgültig  wie  jeder  Gymnasialsdiülcr,  inscribirt 
werden  dürfen^ 

c)  in  die  juridische  FaciiltUt  jcdocii  erst   dann,   wenn  er  binnen 

Jahresfrist  in  einer  mit  ihm  im  Latein  und  im  firiecbischen ,  jedoch  nur 

*i   diesen  Sprachen,   noch  abzuhaltenden  Prüfung  die  Gymnasialreife  an 

den  Iqr  gelegt  hat^^  ').     Diesen  Aeufserungen  lassen  sich,  wie  bekannt, 

noch  vie.  ähnliche  aus  den  letzten  Jahren  anreihen;  ihre  Bedeutung  wirJ 

dadurch  :cht  geschwächt,  dafs  sie  in  der  Conferenz  Termieden  worden  sind. 

K&st  jedenfalls  augenscheinlich,   dafs  sich  noch  gar  nicht  berechnen 

lä&twie  weit  sich  die  Einwirkung  der  neu  zu  gründenden  Anstalten  auf 

dicjniversitätcn  erstrecken  wird.    Schlagen  sie  gut  ein,  so  ist  wenigstens 

warschcinlich,  dafs  die  Berechtigung  zur  Entlassung  för  Studien  inner- 

ha^  der  philosophischen  Facultät  nur  die  erste   Stufe  ist,  dafs  ein 

»emporsteigen  zu  andern  die  nothwendige  Folge  sein  wird. 

Um  so  wichtiger  ist  es,  zuzusehen,  ob  die  neue  Anstalt  das  Verspro- 
chene leisten,  ob  sie  ihren  Zöglingen  eine  gleidic  geistige  Reife  wird  ge- 
währen können  als  die  Gymnasien  xax'  i^oxtir.  Hierbei  braucht  rorläalig 
nur  auf  die  Realgymnasien  mit  Tntein  Rücksicht  genommen  zu  werden, 
da  der  Antrag  von  Kaiisch,  dafs  Schüler,  welche  «las  I«ateio  im  Rral- 
g^'mnasium  nicht  fortgesetzt  haben,  auf  die  Immatriculation  bei  der  Uni- 
versität zu  verzichten  haben,  mit  sehr  bedeutender  Majorität  (nacb  den 
ProtocoUen  mit  23,  nach  meinen  Notaten  mit  26  St.)  angenoranen  Ver- 
den ist.  Allein  da  diese  Bestimmung  schwerlich  für  lange  Zeit  vorhalten 
wird,  so  mu(s  auch  die  andere  Gattung  von  Realgymnasien  mit  beräck- 
sichtigt  werden,  und  das  um  so  mehr,  da  ja  schon  längst  auch  für  diew 
dieselbe  Berechtigung  gefordert  w(»rden  ist. 

Dafs  „das  wissenschaftliche  Talent  auch  ohne  das  Medium  der  alten 
Sprachen  sich  manifestircn^^  ^),  sich  entwickeln  könne,  läfst  sich  nicht  in 
Zweifel  ziehen,  man  niüfstc  denn  der  Geschichte  der  Wissenichafien  die 
Beweiskraft  abstreiten  wollen. 

Allein  wie  wahr  jener  Satz  auch  im  Allgemeinen  ist,  so  bedenklicb 
ist  doch  seine  Anwendung  in  unserm  besondern  Falle.  Spricht  man  Ton 
Gleichheit  der  Bildungshöhe,  so  kann  es  sich  nicht  blofs  um  eine  ent- 
sprechende Befähigung  zur  selbständigen  Betreibung  gewisser  Wissenschaf- 
ten handeln,  nicht  hlofs  um  eine  gleichmäfsigc  Grundlegung  logischer  und 
metaphysischer  Bildung,  sondern  es  mufs  daliei  auch  die  Vorbereftuog  (ur 
ein  tieferes  Verständnifs  des  Historischen  im  Flehen  wie  in  der  Wiisen- 
Hchaft  mit  in  Berechnung  gezogen  werden.  Sonst  reifst  man  die  Etoft 
zwischen  Wissenschaft  und  l.eben  noch  tiefer  auf,  als  es  bisher  zum  Nach* 
theil  aller  unserer  inneren  Zustände  geschehen  ist  Hat  nun  die  Entwick- 
lung des  deutschen  Lebens  wie  der  deutschen  Wissenschaft  fti  den  bedeo- 
tendsten  Epochen,  ja  in  gewisser  Beziehung  continuirlich  unter  der  Ein- 
wirkung des  clnssischen  Alterthums,  der  aus  ihm  hervorgewachsenen  Lite- 
ratur und  Wissenschaft  gestanden,  so  kann  man  nicht  sagen,  dafs  Jefsand 
zum  Verständnifs  jener  Entwicklung,  zur  selbständigen  und  selbstthätigen 
Betheiligung  an  derselben  gehörig  vorbereitet  worden,  der  seine  Vorbil- 
dung nicht  durch  die  Mittel  des  classischen  Alterthums  empfangen  hat 
Er  kann  ein  grofser  Gelehrter  werden,  aber  er  wird  kein  deutscher  fif- 
lehrter  sein;  er  kann  ein  tüchtiger  Mann  werden,  aber  kein  tiefer  gebil- 
deter Deutscher!  Er  kann  die  (teschichte  seines  Volkes  und  seiner  Wii- 
senschaft  nicht  verstehen.     Will  er  das,  so  mu(s  er  in  spateren  Jahren 


*)  Die  weitere  Aiisnilining  dieser  Anirngo  giebt  KIctkc  in  einer  inier- 
cssanten,  der  Pvlilion  hcigegthencn  Denksclii ifl.  • 

*  )  S  c  \»  \  c  \  c  r  tu  a  tiV\  e.  T  VaiX A\\Yc\^'^v\\T^  ^ .  K5Ä . 
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izuholen  suchen,  was  er  versäumt  hat.  Es  ist  für  Manchen  zur  trau- 
D  Nothwendigkeit  geworden,  sich  so  nachzuarbeiten:  die  Schulen  hö- 
r  Art  versuchten  es  bisher,  das  Eintreten  dieser  Nothwen- 
keit  möglichst  zu  verhindern,  mögliebst  selten  nöthig  zu 
;hen;  die  neuen  Organisationspläne  scheinen  darauf  hinauszugehen, 
selbe  planmäfsig  vorzubereiten.  Darum  scheinen  sie  mir  ein 
recht  am  Volke. 
Diese  Bemerkung  trifft  zunächst  die  Realgymnasien  ohne  Latein,  wel- 

die  Vorbereitung  zur  Universität  auf  sich  nehmen.  Aber  sie  trifft 
i  diejenigen,  welche  das  Latein  sich  aneignen.  Denn  wie  viel  auch 
Realschullehrer  von  der  Aufnahme  des  Latein  in  ibre  Oberdassen  sich 
prechen,  so  kann  doch  von  4  wöchentlichen  Lateinstunden  '),  selbst 
Schülern  von  guter  Begabung  und  unter  Voraussetzung  tüchtiger  Leh- 

nicht  ein  Resultat  erwartet  werden,  welches  zu  den  Anforderunffen 
deutschen  Wissenschaft  und  des  deutschen  Lebens  in  richtigem  Ver- 
aifo  steht.  Das  Latein  mufs  unter  dem  Drucke  der  grofsen  Zahl  mäch- 
r  Bildungsmittel,  die  das  Realgymnasium  nicht  von  sich  weisen  dar^ 
nicht  erliegen,  doch  verkommen.  Im  besten  Falle  kann  der  Gewinn 
ein  geringer  sein,  und  es  ist  zu  fürchten,  dafs  er  auf  Kosten  der 
gen  und  natürlichen  Entwicklung  der  Schüler  errungen  werde. 
Sfan  denke  sich  die  Entwicklung  der  Realgymnasien,  die  nach  den 
ler  angezogenen  Andeutungen  nicht  aufser  dem  Bereiche  der  Wahr- 
inlicbkeit  liegt.  Was  Anderes  kann  die  Folge  davon  sein,  als  daCs 
in  die  Mitte  derer,  welche  die  Pfleger  der  Wissenschaft,  welche  die 
;er  höherer  Bildung  in  unserm  Volke  sind,  eine  tiefe  Spaltung  bringt, 
sich  nach  natürlichen  Gesetzen  immer  mehr  erweitern  und  endlich  bis 
lern  Herzen  des  Volkes  sich  fortpflanzen  müfste!  Wir  hätten  also  so 
se  Opfer  im  Interesse  einheitlicher  Volksbildung  bei  den  unteren  Schul- 
icn  gebracht,  um  durch  die  Organisation  der  oberen  einen  mächtigen 

in  der  Bildung  der  Stände  zu  bewirken,  welche  durch  ihre  Eigen- 
alichkeit  das  geistige  Interesse  des  ganzen  Volkes  zu  vertreten  am 
(ten  berufen  sind. 

4us  diesen  Bemerkungen  folgt  keinesweges,  dafs  man  den  Uebergang 
Realschüler  zur  Universität  durchaus  zu  verhindern  Grund  oder  In- 
sse  hätte.    Warum  sollten  die  höchsten  Bildungsstätten,  die  im  edel- 

Sinne  Eigenthum  des  ganzen  Volkes  sind,  denselben  verschlossen 
]eni  Warum  sollte  es  ihnen  unmöglich  gemacht  werden,  die  Bil- 
^mittel,  welche  jene  bieten,  für  die  Interessen  ihres  besondern  Be- 
s'oder  für  ihre  aligemeine  geistige  Ausbildung  zu  benutzen?  Warum 
:e  der  Versuch  nicht  freistehen,  die  Mängel  eines  früher  eingeschla- 
;n  Bildungsweges  durch  jene  zu  beseitigen  und  zu  den  Vorzügen,  die 
r  hat,  noch  andere  hinzuzufügen!  Darum  darf  den  tüchtigen  Real- 
ilern  der  Uebergang  zur  Universität  nicht  erschwert,  er  mufs  ihnen 
ichtert  werden  '),  zumal  die  Staatsexamina  der  späteren  Beamten  da- 


')  Es  ist  von  einem  der  ;iusgezeichoetsten  Verlrelcr  der  hohem  Burger- 
le das  Urtheil  abgegeben  worden  (s.  Zusamnienstellung  u.  s.  w.  S.  8), 
es  unmöglich  sei,  ,|in  den  wenigen  für  den  lateinischen  Sprachunter- 
:  disponiblen  Stunden  etwas  Tüchtiges  dnrch  denselben  zu  erzielen.'*  Vgl. 
id.  S.  27  die  Bemerkung,  dafs  der  lateinische  Sprachunterricht,  wie  ohne 
derspruch  anerkannt  wurde,  fast  in  allen  höheren  Burgerschulen  (nur 
usnahrnen  werden  genannt)  nur  in  den  unteren  Classen  einen  befriedi- 
Icn  Erfolg  gehabt  habe. 

*)  Ich  erinnere  an  ^ erb art*s  Worte  von»  J.  1818  (Pädagog.  Gulach- 
S.  83.  84):  „Wiewohl  die  Uaoptschule  (d.  h.  die  höhere  Bürgerschule ) 

Uaehr.  f.  d,  Gj-moasiaJiresen«  III.  12.  Oo 
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fUr  sorgen  müuen,  dafs  dem  öflentlichen  Wesen  daraus  kein  Naehiheil 
her?orgebe.  Aber  es  ist  ein  Anderes,  kleinliche  Bescbräokan- 
gen  aufzubeben,  ein  Anderes,  die  Grundlagen  unserer  Bil- 
dung durch  Aufhebung  wesentlicher  Bescbränknnsen  aazu- 
tasten;  es  ist  ein  Anderes,  der  Ausnahme  zu  ihrem  Rechte  is 
Tcrhelfen,  ein  Anderes,  die  Ausnahme  zur  Regel  zu  erhebca 

Es  mufs  indcfs  bei  den  Erwägungen  über  das  Realgronasium  noch 
ein  anderer  Gesichtspunkt  genommen  werden,  der  nämlich,  ob  die  Ruck- 
sicht auf  die  zur  Universität  zu  Entlassenden  nicht  Einrichtungen  erfor^ 
derlich  macht,  welche  dem  Hauptzweck  der  Anstalt  hinderlich  sind,  d.  k 
der  Ausbildung  der  Schüler,  weldie  die  Universität  nicht  beziehen  wol« 
len.  Wenn  das  Realgymnasium  die  Vorbereitung  liir  die  Universilit  siebt 
als  einen  wesentlichen  Theii  seiner  Aufgabe  betrachtet,  der  mebr  usd 
mehr  zu  erweitern  sein  dürfte,  so  kann  es  die  Zugabe  des  Latdniscbes 
aufgeben.  Dann  wird  es  möglich  sein,  denjenigen  Gegenständen,  die  des 
geistigen  Schwerpunkt  dieser  Schulen  ausmachen  sollen,  eine  ihrer  Auf- 
gabe angemessene  Ausbreitung  zu  geben  und  ihnen  die  ungestörte  mid 
ruhige  Einwirkung  auf  den  (leist  der  Schüler  zu  verbürgen,  wckfae  in 
Interesse  derselben  liegt,  und  die  doch  durch  die  Beimischwy  des  J^ei- 
nischen  verhindert  werden  mufs.  Es  würde  iiberdieCs  dadurch  den  Real- 
gymnasien die  Aufnahme  oder  Erweiterung  solcher  Unterrichtsngcnstäiide 
erleichtert  werden,  welche  an  einzelnen  Orten  durch  lokale  BedfirfDbw 
gefordert  werden  dürften.  Denn  wie  sehr  man  auch  mit  Recht  dabia  v 
beitet,  Realschulen  und  niedere  Fachschulen  zu  sondern,  so  wird  Joch 
die  Schwierigkeit,  an  einem  Orte  beiderlei  Schulen  zu  erbalten,  airiit 
selten  zu  einer  theilweisen  Vereinigung  oder  Verschmelzung  dcndba 
führen. 

Noch  wichtiger  dürfte  seinf^dafs  die  streng<*  Sonderung  der  durth  die 
eigenthümliche  Aufgabe  der  Obergymnasien  und  Realgymnasien  bedingt« 
Methode,  wie  sie  gerade  von  ausgezeichneten  Lehrern  der  höheren  Bii^ 
cerschule  gefordert  worden  ist,  aus  Rücksicht  auf  die  Abiturienteo  der 
Realgymnasien  nicht  wird  aufrecht  gehalten  werden  können,  und  M 
eben  daraus  für  die  übrigen  Schüler  derselben  Nachthoile  entstehen  wi* 
sen.  Wenn  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  Realgymnasien  ihres 
Schülern  die  logisch  -  dialectische  Durchbildung  geben  ')  werden,  weiche 
auf  den  Gymnasien  erworben  werden  kann,  wenn  jene  abscbliefrcii^  diae 
weite  Thore  öffnen,  wenn  jene  zum  Besondem,  diese  zum  Allgemeines 
führen  *),  so  wird  sich  der  Uebergang  von  den  Realgymnasien  zur  Usi- 
versität  doch  wohl  im  Ganzen  als  etwas  Mifsliches  ergeben.  Der  böboe 
streng  wissenschaAliche  Charakter  der  Universität  darf  nicht  leiden,  woU 
aber  werden  die  leiden,  welche  durch  die  Methode,  nach  der  ihre  Vor- 
bildung geleitet  worden,  auf  eine  jenem  Charakter  entsprechende  Behisi- 


nicht,  gleich  dem  Gymnasium,  d.irniif  rechnet,  dafs  die  Bildong,  weldie  sie 
erllieilt,  durch  die  ÜniviTsiirit  ergänzt  werde,  mj  ist*s  gleichwohl  iHUhif,  ei- 
nen Weg  7,n  offnen,  damit  auch  die  elienialigcii  Haiiptsdiüler  unter  Irgnid 
einer  Form  akademische  Bürger  werden  können.  Zwar  wird  die  Uniwni- 
(ät  ihretwegen  nicht«  ändern,  sie  milgen  immerhin  |etet  empfioden,  dafs  « 
eine  Entbehrung  sei,  die  allen  Sprachen  nicht  au  verslelicn.  Aber  klrion* 
sehe,  mathematische,  philosophische,  r.um  Tlieil  vielleicht  *elbst  jurislischf 
Vorlesungen  ( jedoch  nur  zu  ihrer  Belehrung  und  nicht  cnm  Bebaf  rimt 
Amtsführung)  können  ^ie  hören  und  grör^tentheils  bcnulsen."  Vgl.  damit  di« 
.Separat%'otom  von   kribheii  und   10  Genossen,  io  den  Protocollen  S.  215. 

')  SchcihcM'l  IJeher  das  VWsen    u.  i.  w.  S.  402. 

')  ScheiVierl  a.  a.  O.  S.l^. 
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:  der  Objeete  nicht  gehörig  yorbereitet  sein  können.    Darum  Ist  zu 

rgen,  dab  die  Lehrer  des  Realgymnasiuma,  sei  es  absichtlieh,  sei  es 

»sichtHch,   von  der  strengen  C^nsequanz  ihrer  eigenthümlichen  Me- 

e  abweichen  werden,  um  ihre  Abiturienten  nicht  in  offenbarsten  Nach- 

zu  versetzen.    Darunter  aber  können  nur  alle  diejenigen  Schüler  lei- 

welcbe  ihre  Bildung  im  Realgymnasium  zum  Abschlufs  bringen  sol- 

nir  welche  —  nach  Scheiber t^s  ')  treffendem  Ausdrucke  —  das 

Igymnasium  zugleich  Gymnasium  und  Universität  darstellen  soll. 

Indem  ich  mich  aller  weitem  Bemerkungen  über  die  Constroction  und 

Lehrziel  des  Realgymnasiums  enthalte,  da  dieselben  besser  von  einem 

IsdiuUehrer  erwartet  werden,  der  dabei  seine  eigene  Praxis  benutzen 

1,  erlaube  ich  mir  nur  noch  einige  Andeutungen  über  die  Fassung  des 

igraphen. 

Oer  Zusatz:  hauptsächlich  auf  Grundlage  moderner  Bil- 
gselemente,  welcher  auf  K rechts  Antrag  von  17  Mitgliedern  ge- 
%t  worden,  soll  das  Untersc4ieidende  beider  Anstalten  in  Betreff  der 
ungsmittel  hervorheben.  Es  ist  indefs  nicht  zu  leugnen,  dais  der  Aus- 
k  wesentliche  Bedenken  erregt.  S.  die  Protocolle  S.  144.  210.  Eine 
iedigende  Ausgleichung  über  den  eigentlichen  Mittelpunkt  des 
erriclits  in  der  höheren  Bürgerschule  hat  übrigens  unter  den 
ezeichnetsten  Vertretern  derselben  noch  nicht  stattgefunden,  indem 
re  derselben  als  solchen  die  Mathematik  mit  den  Naturwissenschaften, 
fre  den  Unterricht  in  der  Muttersprache  und  deren  Literatur,  andere 
„  Cyclus  von  F^ehrgegenständcn,  welche  eine  unmittelbare  Einführung 
as  Verständnifs  der  modernen  Culturzustände  bezwecken  (  neuere  Staa- 
ond  Culturgeschichte,  neuere  Staatenkunde,  deutsche,  französische 
englische  Sprache  und  Literatur)^',  noch  andere  endlich  den  „ge- 
mten  Sprachunterricht"  betrachtet  wissen  wollen  *).  Bei  diesem  gan- 
Streit  verdient  vor  Allem  die  Bemerkung  Herbart^s')  Berucksich- 
ig,  dafs  die  höheren  Bürgerschulen  gerade  die  nämliche  vielseitige 
ung  zu  veranstalten,  d.  h.  gerade  die  nämlichen  Hauptclassen  des 
er  esse  zu  berücksichtigen  haben,  wie  die  Gymnasien,  und  dafs  der 
»rschied  nur  darin  liege,  dafs  die  später  nöthige  Berufsübung  den 
jlcrn  der  Gymnasien  weniger  nahe  bevorsteht,  daher  auf  den  Bürger- 
Jen  neuere  Literatur  und  Geschichte  einiges  Uebergewicht  bekommt 
den  weiterstrebenden  Köpfen  die  Hülfsmittel  einer  mannigfachen  gel* 
m  Thätigkeit  nicht  vollständig  dargeboten  werden  können, 
^^enn  femer  unter  denen,  für  welche  das  Realgymnasium  bestimmt 
I,  diejenigen  namhaft  gemacht  werden,  „welche  sich  in  demselben  für 
verschiedenen  Richtungen  des  bürgerlichen  Lebens  eine  allgemein  wis- 
chaftliche  Bildung  erwerben '^  wollen,  so  scheint  darin  eine  Verbin- 
l  der  inneren  und  änfseren  Zwecke  der  Anstalt  gegeben  zu  sein,  wel- 
nicht  ohne  Bedenken  ist.  Die  Idee  einer  In  den  Realgymnasien  zn 
littelnden  „allgemein  wissenschaftlichen  Bildung'^  schlierst  an  sich  die 
ksicht  auf  einen  bestimmten  Beruf,  durch  welchen  die  Art  jener  Bil- 
l  bedingt  wäre,  völlig  aus.  Es  ist  gewifs  gemeint,  dafs  die  Realgym- 
en  zwar  für  die  verschiedenen  Richtungen  des  bürgerlichen  Leben« 
»ereiten,  aber  dabei  die  Forderang  allgemein  wissenscbaftlicher  Bll- 
;  nicht  aus  den  Augen  lassen  sollen.  Will  man  nicht  überhaupt  die- 
etwas  unbestimmten  Ausdmck  fallen  lassen,  was  wünschenswerth 


•)  Ueber  das  Wesen  u  .«i.  w.  S.  41.  42.  60.  74. 

')  S.  Zasammcnslellung  der  Aeafseningen  u.  s.  w.  über  die  Org«nis«(ioD 

höheren  BQrgerschiilen  S.  11  — 14. 

>)  Urorifs  5.  67  §.  88. 
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wäre,  so  könnte  man  wenigstens  deatlicher  sagen:  welche  sich  fiir  die 
Terschiodenen  Riclitungen  des  bürgerlichen  I^bena  eine  allgetnein  winei. 
schaftliche  Vorbildung  erwerben  wollen. 

Endlich  wäre  die  Streichung  des  aus  der  Analogie  des  vorbergelieo- 
den  Paragraphen  abgeleiteten  Wortes:  Torzugs  weise  zu  empfehlen.  Der 
Commissionsbericht  sagt  zur  Motivirung  desselben  S.  122:  „Wie  das  Ober- 
gymnasium meistens  seine  Zöglinge  für  die  wissenschaftlichen  Studieo 
der  Universität,  so  bereitet  das  Realgymnasium  die  seinigen  m eistest 
für  die  Berufe  des  bürgerlichen  Lebens  wissenschaftlich  vor.  Wie  aber 
das  Obergymnasium  einen  guten  Tbcil  seiner  Zöglinge  auch  zu  anden 
Berufen  entläfst,  so  befähigt  auch  das  Realgymnasium  zu  rein  wissen- 
schaftlichen Studien.''  Diese  Argumentation  würde  ganz  trefiend  seis, 
wenn  das  vorzugsweise  sicir  nur  auf  die  erste  Gattung  voo  Scfaülem 
des  Realgymnasiums  bezöge;  da  es  aber  der  Constniction  nach  auf  beide 
im  §.  aufgeführte  Gattungen  geht,  da  es  ferner  aufiser  diesen  andere  Dicht 
geben  kann,  so  scheint  es  nicht  an  der  Stelle  zu  stehen.  Soll  es  Uri- 
benz so  muls  die  Constniction  bei  oder  geändert  werden. 

.anfangs  August  1849.  J.  MötzeJi. 


VII. 

Enlwfirf  einer  Directoreninstruction.  Im  Auftrage  der  zweilwi 
Commission  der  LandesschuIconFercnz  ausgearbeitet  von  Di- 
rcctor  Dr.  Kiesel. 

1. 

Der  Director  ist  das  Organ  für  Ausiiibrung  de^JBeachiüsse  der  bcwü^ 
sichtigenden  Staatsbehörde,  so  wie  zur  Information  derselben  Tiber  dci 
Zustand  der  Anstalt.    In  dieser  Eigenschaft  hat  er 

1)  die  Anstalt  in  dem  durch  bestehende  V<T(iigQngen  bezeichoetea 
Gange  zu  erhalten, 

2)  die  an  die  Anstalt  gerichteten  Schreiben  zu  eröffnen  und  die  ros 
der  Anstalt  ausgehenden  Schreiben  anzufertigen,  zu  vollziehen  nnd,  «f 
nöthig,  mit  dem  Amtssiegel  zu  beglaubigen, 

3)  die  an  ihn  gerichteten  Verhigungen  der  Behörde  unverzii(()idi  ii 
Aasführung  zu  bringen  oder,  wenn  Umstände  obwalten,  welche  die  Asi- 
fUbrung  bedenklich  machen  könnten,  sofort  zu  berichten  und  weitem  Be- 
schlufs  abzuwarten, 

4)  sowohl  die  periodischen,  als  die  iu  jedem  besonderen  Falle  tss 
ihm  verlangten  Berichte  ungesäumt  und  gewissenhaft  zu  erstatten, 

5)  für  eine  mehr  als  viertägige  Abwesenheit  während  der  Scbulirit 
Urlaub  bei  der  Behörde  nachzusuchen  und  von  Abwesenheit  während  der 
Ferien  Anzeige  zu  machen  und  seinen  Stellvertreter  anzugeben. 

2. 

Der  Director  ist  vorsitzendes  Mitglied  des  Lehrercollegiums.  Als  lol- 
cbes  hat  er 

1 )  yerlelhung  von  Bencticien,  Versetzung,  Censiir  nnd  Bestrafung  gro- 
bercr  Vergehen  zu  collegialischer  Berathung  und  Entscheidung  zu  bringem 

2)  den  disciplinarischrn  und  didactischen  Zustand  der  Aa«lalt,  die  bei 
Handhabung  dtr  'LwcXxV  ww^  VaVVv^Cvmw^  ^^sä  Uiilecrichu  zu  bcfolgendcii 
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rundsatze  und  die  Ergänzung  und  Vennehrung  der  wissenschaftlichen 
iilfsmitfel  der  Anstalt  zum  Gegenstande  der  Erörterung  und  Verstand!- 
mg  zu  machen, 

3)  Tor  Entwerfung  dos  Lectionsplanes  und  vor  Erstattung  der  die  all- 
meinen  Verhältnisse  der  Anstalt  betreffenden  Berichte  die  Ansichten  und 
önscbe  des  Lehrcrcolleglums  zu  vernehmen, 

4)  alle  die  Anstalt  oder  das  gesaramte  I^rercollcgiom  hetreflenden 
erfüguogen  zur  Kenntnifs  des  Colleginms  zu  bringen  und,  wo  nöthig, 
Hiun  ihrer  Ausführung  eine  Berathung  zu  veranstalten. 

Zu  diesen  Zwecken  hat  er  dcis  Collegium  regelmälsig  alle  vierzehn 
Ige  und  aulserdem,  so  oft  er  es  iiöthig  findet  oder  drei  Mitglieder  des 
illegiums  darauf  antragen,  zu  einer  Gonferenz  zu  versammeln,  worin 
«r  deti  Gang  der  Berathungcn  ein  Protokoll  geführt  wird  und  diejeni- 
n  Gegenstände,  über  welche  die  Entscheidung  nicht  dem  Director  allein 
steht,  mittelst  Abstimmung  ihre  Erledigung  finden.  Bei  Stimmengleich- 
ii  gibt  seine  Stimme  den  Ausschlag.  Besorgt  er  von  der  Ausführung 
les  Majoritätsbeschlusses  Nachthell  fUr  die  Anstalt,  so  ist  er  befugt, 
e  Ausführung  zu  suspendiren,  und  verpflichtet,  sofort  unter  Einsendung 

8  Protokolls,  worin  die  Majorität  ihre  Ansicht  näher  zu  begründen  das 
Msbt  hat,  die  Entscheidung  der  Behörde  nachzusuchen.  An  die  Be- 
iilüsse  der  Gonferenz  sind  sämmtlichc  Mitglieder  des  Goilegiums  gebun« 
n,  und  hat  der  Director  dieselben  zur  Ausführung  zu  bringen  oder 
er  deren  Ausführung  zu  wachen.  Aufgehoben  werden  können  sie  nur 
rch  einen  neuen  Gonferenzbeschlufs  oder  eine  Verfugung  der  vorgesets- 
1  Behörde.  Für  den  Fall,  dafs  ein  Mitglied  des  Goilegiums  wegen 
rankheit  an  der  Gonferenz  nicht  Thoil  genommen  hat  oder  dringlicher 
runde  halber  von  dem  Director  beurlaubt  gewesen  ist,  hat  der  letztere 
mselben  das  Gonfcrenzprotokoll  zu  Einsicht  und  Unterschrift  mitzu- 
silen,  wodurch  auch  dieses  Mitglied  an  den  gefafsten  Beschlufs  gebun- 
D  wird. 

3. 

Der  Director  ist  Vorgesetzter  jedes  einzelnen  Lehrers.  Als  solcher 
t  er 

1)  jeden  in  das  Gollegium  neu  eintretenden  Lehrer  mit  angemessener 
•ierlichkeit  in  sein  Amt  einzuführen,  denselben  zu  vereiden  oder  durch 
Erweisung  auf  den  geleisteten  Eid  zu  verpflichten  und  ihn  mit  dem  Um- 
ige  seiner  Pflichten  bekannt  zu  machen, 

2 )  darüber  zu  wachen,  dafs  jeder  an  der  Anstalt  Unterrichtende  seine 
ntspflichten  pünktlich  erfülle  und  in  pädagogischer  und  didactischer  Hin- 
ibt  sich  in  Uebercinstimmung  mit  den  geltenden  Grundsätzen  erhalte, 

3)  über  Urlaubsgesuche  der  Lehrer,  wenn  kein  längerer  als  achttägi- 
r  Urlaub  nachgcauclit  wird,  selbst  zu  entscheiden,  wenn  ein  längerer 
wünscht  mrd,  an  die  Behörde  zu  berichten, 

4)  für  Vertretung  erkrankter  und  beurlaubter  Lehrer  durch  die  übri- 

9  zu  sorgen. 

4. 
Der  Director  ist  für  Erreichung  des  Zweckes  der  Anstalt  verantwor- 
h.    Demnach  hat  er 

1 )  durch  fortwährende  Aufmerksamkeit  auf  das  ganze  Thun  der  An- 
dt,  namentlich  durch  Besuch  der  Lehrstunden  und  Revision  der  Arbei- 
1,  sich  davon  zu  unterrichten,  in  wiefern  nur  das  zur  Erreichung  des 
ceckes  Geeignete  und  dieses  vollständig  geschehe, 

2)  wo  er  in  dieser  Hinsicht  eine  Ausstellung  zu  machen  findet,  auf 
iseitigung  des  Uebelstandes  hinzuwirken  und,  wenn  es  sich  dabei  um 
reönliche  Verhältnisse  handelt,  die  mögliche  Schonung  zu  beobafibten^ 
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8)  wenn  teioe  wiederboUcn  Bemühungen  ein  der  Erreichung  det  Ge- 
BammUiweckes  im  Wege  stehendes  Hindernifs  nicht  zu  überwinden  ver- 
mögen,  den  Behörden  Anzeige  zu  machen,  und  wenn  cb  sich  dabei  uo 
ein  persönliches  Verhältnifis  bandelt,  dem  betreffenden  Mitgliede  des  Col- 
legiums  Kenntnifii  zu  geben, 

4 )  jedem  Mitgliede  des  Collegiums  die  Beoutznng  der  der  Anstalt  n 
Gebote  stehenden  HülÜBmittel  zu  erleichtern, 

6)  das  Ansehen  eines  Lehrers 'möglichst  zu  wahren, 

6)  für  die  Abfassung  der  wissenschaftlichen  Programmabbaodhiagefi 
durch  die  Lehrer  zu  sorgen, 

7)  durch  eine  in  jedem  Halbjahr  abzuhaltende  Prüfung,  zu  wekfaer, 
soweit  es  ohne  Aufgeben  von  Lehrstunden  geschehen  kann,  die  fibr^ 
Lehrer  zuzuziehen  sind,  sich  von  dem  wisseoschaftlicheo  Standpunkte  je- 
der Classe  zu  überzeugen, 

8)  dafür  zu  seilen,  dafs  die  Schüler  Tor  Anfang  und  nach  Seblsft 
des  Unterrichts,  so  wie  in  den  Pausen  desselben  der  Aufsicht  oiobt  er* 
mangeln,  auch  die  zur  Strafe  des  N«ichsitzens  Bestimmten,  welche  er  lidi 
jedesmal  anzeigen  lassen  mufs,  sich  nicht  selbst  überlassen  seien, 

9)  das  häusliche  Leben  der  Schüler,  besonders  derienigen,  dsftoAel- 
tem  nicht  am  Orte  wohnen,  durch  die  Ordinarien,  weldie  er  tod  Zeit 
zu  Zeit  in  der  Conferenz  darüber  zur  Berichterstattung  aalTorieni  aiu£^ 
beaufsichtigen  zu  lassen  und  selbst  zu  beaufsichtigen,  so  wie  bei  ico 
Aaswärtigen  über  zweckmälsige  Wahl  der  Wohnung,  die  nicht  in  eiaesi 
Wirtbshause  sein  darf,  zu  wachen, 

10)  durch  Censuren  und  anderweitige  Mittheilung  an  die  Adleni  da- 
für zu  sorgen,  dafs  diese  von  dem  Fortschreiten  ihrer  Söhne  w  Kcssl- 
niCs  eriialten  werden, 

11)  vor  Aufnahme  neuer  Schüler,  sofern  sie  nicht  Ton  einer  Aaitilt 
derselben  Kategorie  komnien,  sich  von  deren  Standpunkt  unter  Mitwir- 
kung der  betreffenden  Lehrer  genau  zu  unterrichten,  um  ihnen  den  reehfas 
Platz  anweisen  und  die  erforderliche  Aufmerksamkeit  widmen  zu  kÖMKii. 

12)  Die  Abgangszeugnisse,  welche  auf  Grund  der  ron  den  betfcfei- 
den  Lehrern  niedergelegten  Specialzeugnisse  angefertigt  werden,  nnla^ 
zeichnen  der  Director  und  der  jedesmalige  Ordinarius. 

5. 

Der  Director  hat  über  die  Localien  und  die  HUIfsmittd  der  Schale 
die  Oberaufsicht.    Demnach  hat  er 

1 )  als  ständiges  Mitglied  des  Verwaltungsrathes  dafijbr  in  sorgen,  dak 
an  denselben  die  von  ihm  geprüften  Rechnungen  rechtzeitiggeiangea, 

2)  die  zu  Vermehrung  der  Hülfsmittel  ihm  durch  den  Etat  zur  Vcr- 
fÜguns  gestellten  Crcdite  gewissenhaft  zu  verwendeo  und  ohne  Gcoehsu- 
gung  der  Behörde  nicht  zu  überschreiten, 

3)  für  conservatorische  Behandlung  und  zweckmäfsige  Benotznog  der 
Hülfsmittel,  auch  wenn  einem  andern  Mitgliede  des  Collegiums  die  Spe- 
cialaufsicht übertragen  ist,  zu  sorgen  und  sämmtlicbe  Sammlungen  tos 
Zeit  zu  Zeit  zu  revidiren, 

4 )  Erhaltung  und  Vermehrung  von  Schulutensilien,  ao  wie  ErhaHsag 
und  Ausbesserung  der  Gebäulichkeiten  zeitig  bei  dem  VerwaltungsrMhe 
zu  veranlassen, 

5 )  die  Schuldeten  in  seine  besondere  Verwahrung  lu  nduMD  and  ii 
Ordnung  zu  halten, 

6)  den  Schuldiencr  in  Verrichtung  seiner  Obliegenlieiien  zu  über- 
wachen. 
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vm. 

Entwurf  einer  Verordnung  über  Provinzial-  und  resp.  Bezirks- 
Scbalconferenzen  ^).  Berlin,  den  12.  Mai  1849.  Im  Auftrag 
der  4ten  Commission  von  E.  W»  Kali  seh. 

§.  1.  Die  ProvinziaNSchulconferenz  besteht  aus  frei  gewähl- 
ten Abgeordneten,  resp.  Directoren  und  Lehrern  der  sämmtlichcn  höhe- 
ren Schulen,  denen  ein  und  dasselbe  Schulcollegium  vorgesetzt  ist.  — 
(Vgl.  §.  34  des  Unterrichts. Gesetzes.    Verband!.  S.  210.) 

§.  2.  Der  Zweck  der  Provinzial -Schulconferenz  ist  die  Fortbildung 
der  Disciplinar-  und  Unterrichts -Verfassung  der  betreffenden  Schulen 
diiroh  Verständigung  des  ausführenden  Lchrerpersonals  mit  sich  selbst 
und  mit  den  aufsichtführenden  Behörden. 

§.  3.  Die  Befugnifs  der  Provinzial -Conferenz  erstreckt  sich  über 
alle  G^enstände  des  Unterrichts -Gesetzes  von  §.  1  bis  10,  als  da  sind: 
der  Lefarplan,  das  Vcrbältnifs  der  verschiedenen  Kategorien  der  höheren 
Schulen  zu  einander,  zu  der  Elementarschule,  zur  Universität  und  den 
höheren  Fachschulen.  —  Ferner  was  in  §.11  bis  24  und  in  §.  35  des 
Unterrichts  -  Gesetzes  betrifft:  das  Prüfungs- Reglement  für  Abiturienten 
und  Lehramts -Candidaten,  die  zweijährigen  praktischen  Uebungen  der 
Letzteren  und  die  Beschäftigung  der  geübten  unter  ihnen  bis  zu  ihrer 
Anstellung,  die  allgemeine  Disciplinar- Ordnung,  die  Begutachtung  der 
einzuführenden  Lehrbücher  und  methodischen  Verfahrungsweisen,  in  so- 
fern dieselben  auf  Erfahrung  b(>ruhen  oder  zu  Erfahrungen  Anlafs  geben 
können;  Erzielung  eines  möglichst  übereinstimmenden  Verhaltens  in  Be- 
treff der  Censuren,  der  Abgangszeugnisse,  der  Versetzungen,  der  Scbüler- 
aufnahme  und  anderer  dergleichen  Maßnahmen.  —  Endlich  die  Büdung 
eines  Ehrenrathes,  worüber  eine  besondere  Verordnung  vorbehalten  ie^-: 
(§.33  des  Unterrichts- Gesetzes.    Verhandl.  S.  210.) 

§.  4.  Die  Wahl  der  Abgeordneten  zur  Provinzial -Conferenz  gesdiieht 
von  den  wahlberechtigten  ordentlichen  und  definitiv  angestellten  Lehrern 
der  höheren  Schulen  in  engeren  vorbcratbenden  Conferenzen,  die  sich  über 
die  von  ihnen  bei  der  nächsten  Provinzial  -  Conferenz  einzubringenden  Vor- 
lagen zu  einigen  und  über  die  ihnen  zugebenden  ihr  Urtheil  festzustellen 
h&en.  —  Die  Provinz  wird  zu  diesem  Ende  in  Schulbezirke  eingetheiH, 
und  werden  die  Versammlungsorte  in  diesen  so  bestimmt,  dafs  sie  die 
persönliche  Anwesenheit  der  Wahlberechtigten  ohne  zu  greisen  Zeit-  und 
AiMtenaufwand  möglich  machen.  —  Ist  eine  Schulanst^t  von  den  übri- 
gen zu  weit  entfernt,  so  bUdet  sie  für  sich  allein  einen  Wahlbezirk. 

§.  5.    Jeder  Wahlbezirk  wählt  aus  seiner  Mitte  auf  je  zehn  Wahl 


')  Zu  §.  32  des  Unterrichu- Gesetzes.  „Die  disciplinarischen  und  Un- 
tcrrichu- Angelegenheiten  jeder  Schule  gehören,  unter  Aufsicht  der  betreffen- 
den Schulbehörde,  allein  zur  Coropetenz  des  Lehrercullegiurus.  — -  Zur  Be- 
rathung  der  allgemeinen  disciplinarischen  und  Unterrichts -Aagelcfenkeiteu 
werden  unter  Assistenz  der  beaufsichtigenden  Schulbehörden  zu  bestimmtcu 
Zeiten  Provinzial-Schulconfercnzvn  abgehalten,  in  welchen  die  höhe- 
ren Schulen  aller  Kategorien  gleichroärsig  vertreten  sind.  Die  Wahl  der  Ab- 
geordneten zu  diesen  ConferenzeD  geschieht  in  vorberathenden,  die  Zusammen- 
kunft der  W^ahlhcrechtigten  möglichst  erleichternden  Versammlungen  u.  9.  w.** 
Die  Motive  dazu  s.  Verhandl.  S.  94. 
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berechtigte  einen  Abgeordneten.  Hat  der  Bezirk  nur  einen  Abgeonloe- 
ten  zu  wählen,  so  kann  dieser  entweder  ein  Director  oder  Lehrer  am, 
wenn  zwei,  so  niufs  der  eine  ein  Director  und  der  andere  ein  Lehrer 
■ein,  wenn  drei,  der  dritte,  wie  im  ersten  Fall  u.  s.  w.  —  Beide  Kate- 
gorien der  Schulen  wählen  zusammen,  so  jedoch,  dais  jede  Kategorie  alt 
ihren  zugehörigen  Unter-  und  Progymnasien  auf  je  zehn  Wahlberechtigte 
aus  ihrer  Mitte  auf  einen  Abgeordneten,  resp.  Director  oder  Lehrer, 
Anspruch  hat.  —  Soweit  beide  Kategorien  einander  zu  zehn  Wahlberedi- 
tigten  ergänzen,  entscheidet  über  die  Kategorie  der  Abgeordneten  die  grö- 
ßere Zahl,  und  bei  gleicher  Zahl,  wie  bei  den  selbststäodigen  Untefum- 
nasien,  die  freie  Wahl.  —  Die  Wahl  geschieht  durch  absolute  Stimiseo- 
mehrheit. 

§.  6.  Die  Provinzial-Conferenz  versammelt  sich  regelraälsig  alle  iwei 
Jahr  zu  P6ngsten  in  der  Hauptstadt  der  Provinz,  oder  wo  das  Schokol- 
legium  sonst  seinen  Sitz  hat,  unter  Assistenz  eines  oder  mehrerer  Cem- 
missarien  desselben.  —  Das  Mandat  des  Abgeordneten  dauert,  fiir  deo 
Fall  einer  aufserordentlichen  Berufung  durch  die  Behörden,  bis  zur  oadi- 
sten  Provinzial  -  Conferenz. 

§.  7.  In  dem  Zwischenjabre  versammeln  sich  zu  Pfingsten  die  Be- 
Zi rks-Conferenzen  (§.4)  zur  Vorberathung  der  nächsten  Provinnal- 
Tagesordnung,  und  im  folgenden  zu  Ostern  zum  Abscbluis  dieser  Vorbe- 
ntbung,  zur  Instruction  und  Wahl  ihrer  Abgeordneten.  Die  Bentbon- 
gen  in  der  Zwischenzeit  sind  in  gröfseren  oder  kleineren  Kreiien  der 
ureien  Vereinigung  zu  überlassen.  —  Nur  die  Anwesenden  wähkn;  am- 
nahmsweise  die  Abwesenden  schriftlich  hei  triftigen  EntschuldigongigriHi- 
d«D,  worüber  die  Conferenz  zu  entscheiden  hat.  Doch  müssen  siä  meb 
diese  im  Fall  einer  engeren  Wahl  der  Mehrheit  der  Anwesenden  u■te^ 
werfen. 

§.  8.  Die  Provinzial -Conferenz  dauert  in  der  Regel  nidit  langer  ab 
drei  Tage,  für  welche  die  Abgeordneten  ohne  Unterschied  des  nangei 
Diäten  bezichen;  —  die  Bezirks -Conferenzen  nach  Belieben,  nur  dabdie 
^  Wahl  ( §.  7 )  an  einem  bestimmten  Tage  vorgenommen  werden  miifs.  — 
Dfe  Verhandlungen  beider  Conferenzen  werden  in  freier  Rede  gelüfafft; 
doch  bleibt  es  den  Einzelnen  wie  den  Bezirken  unbenommen,  und  wird 
zur  Verkürzung  der  Verhandlungen  beitragen,  wenn  sie  liir  die  Prolin- 
zial  -  Conferenz  ihre  Ansichten  und  deren  Motive  schrifUlch  oder  durch 
den  Druck  zur  Kenntnifs  der  übrigen  Bezürke  und  ihrer  Abgeordoeten 
bringen  wollen.  —  Bei  jedem  einzelnen  in  der  Provinzial-Conferenz  zur 
Verhandlung  kommenden  Gegenstande  kann,  nachdem  gin  Redner  dafür, 
ein  anderer  dagegen  gesprochen  hat,  der  Schlofo  gefordert  werden.  Es 
wird  also  darauf  zu  sehen  sein,  dafs  sich  die  Parteien  im  voraas  ober 
ihre  Redner  geeinigt  haben.  —  Der  assistirenden  Behörde  muts  jedemit 
bis  zur  Abstimmung  das  Wort  gegeben  werden.  —  Bei  abgekiirzter  Ver- 
handlung ist  kurz  raotivirte  Abstimmung  zulässig. 

§.  9.  Die  Provinzial-Conferenz  ist  jedem  wahlberechtigten  Lehrer  der 
Provinz  zugänglich,  und  mufs  ihm  ausnahmsweise,  wenn  et  von  wesig- 
stens  einem  Drittheil  der  Conferenzmitglieder  gefordert  oder  seine  For* 
derung  von  ihnen  unterstützt  wird,  das  Wort  gegeben  werden.  —  Stisni- 
recht  haben  nur  die  Abgeordneten. 

§.  10.  Die  Bezirks  -  Conferenz  wählt  hei  ihrer  ersten  Zusamnes- 
kunft  (§.  7)  mit  absoluter  Stimmenmehrheit  den  Vorsitzenden,  wekber 
auch  im  folgenden  Jahre  die  Wahl  der  Abgeordneten  zur  Provimual- 
Conferenz  zu  leiten  und  bis  dahin,  als  Geschäftsfiihier»  alle  Mittheüim- 
gen,  welche  dem  Bezirke  zugehen  oder  von  ihm  ausgeben,  gdiorigzD' 
verbreiten  hat.  •—  Ob  und  wie  ausfiilirlicb  die  Conferenz,  au&er  über  dir 
WahlverhaudVv\i\g,  Vt^)\oVc\\lv!^^x<l\v\n!i^V\^V(^<(S«&^^       ^ihlen  wUl^  uU 


Vermischte  NachrichleD  über  (vyiunasieii  und  ScIiulweseD.     937 

ie  einen  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  ernennen  oder  ihm  nOthigen- 
eine  Hubstituining  gestatten  will,  bleibt  ihr  selber  zu  bestimmen 
assen.  —  Der  Vorsitzende  schickt  sogleich  nach  der  Wahl  das  Wahl- 
»koU  und  mit  diesem  die  etwanigen  Anträge,  welche  der  Bezirk  auf 
Tagesordnung  der  Provinzial  -  Conferenz  gesetzt  zu  haben  wünscht, 
as  Schulcollegium  ein. 

.11.  Die  Provinzial-Conferenz  wählt  aus  ihrer  Mitte  den  Vorsitzen- 
und  zwei  Schriftführer  mit  absoluter  Stimmenmehrheit;  den  Ersteren 
:ur  nächsten  Confercnz  auch  als  Geschäftsführer  auf  zwei  Jahre.  — 
elbe  hat  in  dieser  Zwischenzeit  die  Vorlagen,  die  ihm  von  der  Schul- 
rde  zugehen,  den  Bezirken,  und  die  von  einzelnen  Bezirken  ihm  zu- 
adcn  den  übrigen  zur  Vorbcrathung  und  resp.  der  Schulbehörde  zur 
itniCsnahme  mitzutheilen.  —  Es  steht  ihm  frei,  aus  seinem  Bezirke, 
lern  Vorbezirk,  sich  einen  oder  zwei  Schriftführer  als  Gehülfen  bei 
r  Geschäftsführung  zu  wählen,  auch  einen  von  ihnen  nöthigcnfalls 
einen  Stellvertreter  zu  substituüren. 

.  12.  Der  Vorbezürk  wählt  zugleich  bei  der  Wahl  seiner  Abgeord- 
I  vier  Beisitzer,  mit  welchen  der  bisherige  Vorsitzende  und  Geschäfts- 
;r  der  Provinzial  -  Conferenz  nach  den  Vorlagen  der  Schulbehördc  und 
von  dieser  mitgetheilten  Wahlacten  der  Bezirke  (§.  10)  die  Tages- 
ung  entwirft  und  den  Abgeordneten  bei  Zeiten  mittheilt.  —  Uebcr 
nigc  Abänderungen  derselben  müssen  sich  die  Abgeordneten  schrift- 
oder  mündlich  vor  Eröffnung  der  Conferenz  verständigt  haben,  da- 
dieselben  nach  der  Wahl  des  neuen  Vorsitzenden  von  diesem  so- 
ll ohne  Debatte  auf  Ja  oder  Nein  zur  Abstimmung  gebracht  werden 
en.  —  Der  bisherige  Vorsitzende  leitet  die  Verhandlung  bei  der  Wahl 
s  Nachfolgers. 


IX. 

ÄOirf  einer  Verordnung  über  die  Landes  -  Schulconferenz '). 
erlin,  den  14.  Mai  1849.  Im  Aallrag  der  4ten  Coromission 
on  E.  W.  Kaiisch. 

!.  1.  Die  Landes -Schulconferenz  besteht  aus  Abgeordneten, 
Directoren  und  Lehrern  der  höheren  Schulen  sämmtlicher  Provinzen. 
|.  2.  Zweck  und  Befugnifs  der  Landes -Schulconferenz  sind  die- 
n,  als  die  der  Provinzial -Conferenzen  (§.2  und  3  der  betreffenden 
»rdnung),  nur  dafs  nach  dem  Ergebnits  der  Letzteren  die  Landes - 
ilconferenz  zur  Information  des  Ministeriums  in  Betreff  der  allgemei- 
Schulgesetzgebnng,  so  wie  der  besonderen  Verordnungen,  Instructio- 
und  Ueglements  und  deren  zeit-  und  zweckgemäfeer  VerbesseruDg 
m  soll. 

l.  3.  Wahlberechtigt  sind  alle  zur  Provinzial- Conferenz  Wahlberech- 
n  ( §.  4  der  betreffenden  Verordnung ).  —  Die  Wahl  geschieht  schrift- 


)  Zu  §.  39  des  Unterrichts -Gesetzes.    „Der  Minister  beruft  alle  5  Jalire 
ic  Hauptstadt  eine  Landes-Schulconferenz,  in  welcher  die  höheren 
:rr  Ich  LS -Anstalten    durch  eine   verhältnifsiDafsigc    Anzahl    von    Directoren 
Lehrern  ihrer  Wahl  verlrcten  sind,*' 


i 
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licfa  durch  das  ganze  Land,  wie  zu  der  Conferenz  von  1849,  wo  dals  jede 

Provinz  aus  ihrer  Mitte  auf  je Wahlberechtigte  einen  Abgeordoetm 

wählt,  im  Uebrigen  nach  den  Kategorien  und  dem  Zahlen verhältnUg  vie 
zur  Provinzial- Conferenz  (§.5  der  betreffenden  Verordnung). 

§.  4.  Die  I^ndes-Schulconferenz  versammelt  sich  regelmäßig  alle  füof 
Jahre  in  der  Hauptstadt  des  Landes,  und  verhandelt  unter  Assistenz  too 
einem  oder  mehreren  Ministerial-Commissarien.  Der  Minister  bestimou 
die  Dauer  der  Conferenz,  während  welcher  die  Abgeordneten  ohne  Us- 
schied  des  Ranges  Diäten  beziehen.  —  Der  Minister  präsidirt  der  Ver- 
sammlung oder  in  dessen  Stellvertretung  ein  von  der  Conferenz  gewiU- 
ter  und  von  ihm  genehmigter  Präsident.  Der  Letztere  und  die  Scfarifi- 
Cührer  werden  mit  absoluter  Stimmenmehrheit  gewählt 

§.  5.    Jede  Landes -Schulconferenz  macht  sich  ihre  GeschäAssrdaung 
selbst  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ministe  ial-C^ 


X. 

Kurhesse  u. 

Bine  Commission  von  16  Mitgliedern  hat  in  Cassd  vom  II.  bis  14.  Afitt 
Über  die  Gymnasialangelegenbeiten  berathen. 

Es  ist  beschlossen,  dafs  der  Schwerpunkt  des  Gymnasialonlarricto 
auch  für  die  Folge  im  Unterricht  in  der  deutschen,  lateinischen  nnd  grie- 
chischen Sprache  liegen  und  dafs  das  Ziel  dieses  Unterrichts  folgodcs 
sein  solle: 
^  a)  Der  Schüler  soll  die  Geschichte  der  deutschen  Literatur  ond  die 
wichtigsten  Momente  in  der  Entwicklung  der  deutschen  Sprache  kcmicii; 
er  Bon  mit  den  bedeutendsten  Erscheinungen  der  mittel  •  und  nenbodi- 
deutschen  Literatur  durch  Leetüre  bekannt  sein ;  er  soll  endlieb  im  Stas^ 
sein,  über  einen  Gegenstand  aus  dem  Kreise  der  SchnlwisteoschaAcs  ei- 
nen sprachlich  richtigen,  wohlgeordneten,  in  der  Darstellung  angeaieiit 
nen  Aufsatz  abzufassen,  so  wie  sich  mündlich  Sber  einen  ihm  bduymtcn 
Gegenstand  klar  und  fliefsend  auszudrücken. 

b)  Er  soll  der  lateinischen  Sprache  so  weit  mächtig  sein,  dafii  er  ei- 
nen Prosaiker  der  guten  Zeit  mit  Ansftchiuls  besonden  schwieriger  Stei- 
len ohne  Vorbereitung,  einen  Dichter  derselben  Zeil  nadi  Voriwtcitsai 
richtig  ins  Deutsche,  und  ein  dem  latelnisdien  Ausdruck  nicht  widcfslr^ 
bendes  Exercitium  geschichtlichen  Inhalts  grammatlsefa  richtig  in  das  La- 
teinische übertragen,  auch  über  die  grammatischen  ErsdieinuBgen  der  k- 
teinischen  Sprache  Rechenschaft  geben  könne. 

c)  Im  Griechischen  soll  er  die  Musterwerke  verstehen,  also  wesig- 
slens  die  homerischen  Gedichte  und  einen  leichten  Prosaiker  ohne  Vsr- 
bereitung  richtig  übersetzen,  auch  über  die  wichtigsten  grammatebea  &- 
soheinungen  dieser  Sprache  Rechenschaft  geben  können. 

Die  Classencurse  sollen  in  den  3  unteren  Clasaen  eiii}äbrig,  m  dm 
3  oberen  zweijährig  sein. 
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XL 
Aus  dem  Grofsherzogtham  Hessen. 

i^enn  wir  auf  die  politische  Sturm-  und  Drangperiode  zurückblicken, 
I  Erdbeben,  Orkane  und  Lawinen  alles  Bestehende  zu  zertrümmern 
en,  so  müssen  wir  uns  gestehen,  dafs  sie  auch  an  unserm  Berufs- 
e  nicht  ohne  Spuren  der  Zerstörung  vorübei^v^angen  ist.  Wo  die 
beit  der  Zeit  darin  besteht,  einige  politische  Schlagwörter  und  Ekel- 
n  in  der  Tretmühle  verleumderischer  Journalistik  in  Umschwung  zu 
n,  da  ist  es  um  jede  Kunst  und  Wissenschaft  geschehen,  die  dem 
1  Parteitreiben  zu  huldigen  verschmäht,  und  wo  die  Donner  des  Bür- 
ieges  vor  den  Thoren  der  Stadt  ertönen,  da  werden  die  der  Erzio- 

und  dem  Unterrichte  gewidmeten  Kräfte  gelähmt  und,  was  schlim- 
ist,  da  wird  in  Frage  gestellt,  ob  es  überhaupt  noch  der  Mühe  wertli 
Etwas  zu  lernen.  Hand  in  Hand  mit  der  äufseren  Zerstörung  geht 
nnere  Verfall,  jener  von  Jugendfeuer  durchglühte  maratmui  senilis 
[^:bcrleblheit,  der  sich  bekundet  in  Geringschätzung  und  Verwerfung 

bisherigen  Mittel  und  Wege  der  Bildung  neben  der  Unmöglichkeit, 
lurch  neue  genügend  zu  ersetzen.  Eine  acht  nationale  Bildung,  das 
sehe  in  Geschichte,  Sprache  und  Philosophie  wie  in  Gesinnung  und 
kraft  an  die  Spitze  stellend,  sollte  hinfort,  wie  man  ho£fte,  alles  Bis- 
;e  verdrängen  oder  als  untergeordnet  ihren  Zwecken  dienstbar  machen. 
'  der  gewaltige  Anlai^  ist  mit  der  Errungenschaften  und  Grundrechten 
öden  gesunken  und  nur  das  schmerzliche  Gefühl  einer  jener  Bildung 
ilagenen   unheilbaren  Wunde  geblieben.     Die   nationale  Bildung  ist 

nicht  gewonnen  durch  mundfertige  von  brüllenden  Bravo^s  über- 
;e  Volksreden,  sie  verlangt  zu  ihrem  Vorwurf  vor  Allem  eine  wür- 
gehobene  Nationalität,   eine  Frische  und  Fülle  kräftiger  Thatcn  und 

Achtung  gebietende  Rolle  auf  der  iSchaubühne  der  Weltgeschichte. 
13  ein  einheitliches,  mächtiges  und  der  Welt  imponirendes  Deulsoh» 
wird  die  deutsche  Bildung  des  belebenden  Pulsscblags  nationaler  Ge- 
i  und  Gesinnungen  immer  haar  und  ledig  bleiben  und  sich  genöthigt 
n,  bald  mit  der  leichten  Speise  der  bis  zu  den  Heckerliedcm  cnt- 
elten  Belletristik,  bald  mit  den  schweren  Brocken  der  gothischen 
chforschung  und  althochdeutschen  Lautverschiebung  ein  kümmerliches 
•leben  zu  fristen,  das  höhere  Weihe  und  Heiligung  durch  die  Anbe- 

der  an  die  Stelle  der  alten  Heiligen  gesetzten  Götzen  einer  Hegel 
Schell ing  überbietenden  philosophischen  Fata  Morgana  vergebens  zu 
Igen  strebt.  Es  ist  wohl  achtbar  und  gut  gemeint,  dafs  man  dem  Ge- 
Deutschlands durch  deutsche  Nationalbildung  die  Schwingen  zu  kräf- 

Erhebung  bereiten  solle,  aber  so  lange  dem  Genius  selbst  die  innere 
fnsquelle  versiegt,  wird  er  aufser  Stande  bleiben,  die  ihm  beretteten 
vingen  zum  Schwünge  zu  regen.  Der  Franzose,  der  Engländer  ist 
h  Geburt  und  Natur  der  Mann  fteiner  Nation,  und  kann  es,  von  die- 
politisch  gestützt  und  geschirmt,  in  Ost-  und  Westindien  unverändert 
len.  In  Deutschland  ist  die  Zerstückelung  nach  Staaten,  Ständen  und 
ifsarten,  nach  politischen  und  kirchlichen  Glaubensbekenntnissen  so 
llc  Verhältnisse  anschneidend,  dafs  selbst  die  Schule  von  ihrer  Herr- 
ft  unterjocht  wird.  Sie  findet  das  nationale  Bewußtsein  nicht  im 
ie  wurzelnd  und  im  Leben  erblühend,  sondern  sie  bildet  es  mittelst 
r  blofsen  Abstraction  als  geistige  Treibhauspflanze,  von  welcher  ein 
itliches  Pfropfreis  in  den  vom  Parteigeist  durchwühlten  und  von  Hafe 
ingten  Boden  der  Geroüther  einffesenkt  wird.  Es  ist  leider  nur  eine 
ne  Phrase,  dafs  man  die  Jugend  einfuhren  solle  in  eine  grofse  deut- 
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sehe  Vergangenheit,  um  das  nationale  Bewurstscin  in  ihr  zu  beben,  <!enn 
außser  Arminlus  und  üeiiirich  dem  Finkler  hat  sie  keinen  National- 
helden aufzuweisen,  sondern  nur  nationale  Gegensätze  und  Se^bstzerfld- 
Bchungen  durch  Cluristen  und  Heiden,  Franken  und  Sachsen,  Kaiser  aod 
Papst,  Feudalherren  und  Bauernaufruhr,  Luther  und  Canisius,  Gu- 
stav Adolph  und  Tilly,  Habsburg  und  Hohenzollern,  und  das 
Alles  nicht  in  einem  deutschen,  sondern  in  einem  heiligen  römisdien  Rei- 
che, in  dem  der  Eine  grofsartig  und  herrlich  findet,   was  den  Uats  und 
Fluch  des  Andern  erregt.  -  Es  ist  ein  edler  Siifn,  der  die  Liebe  zun  Va- 
terlande und  die  Achtung  des  eigenen  Volkes  durch  Belehrung  eioflöfsfo 
möchte,  aber  wer  kann  Liebe  und  Achtung  durch  Belehrungen  gewahres, 
die  jeder  Tag  im  Leben  der  Gegenwart  Lügen  straft?    Wie  soll  ein  Ideal 
der  jugendlichen  Phantasie  bestehen  vor  dem  Anblick  der  tausend  und 
aber  tausend  Zerrbilder,   welche  die  Literatur  der  fliegenden  Blatter  ans 
einer  traurigen  Wirklichkeit  reflectirt?   Hier  wie  in  andern  die  Erziehung 
der  Jugend  betreflendcn  Dingen  haben  viele  Mühe  und  grofse  Arbeit  oft 
nur  geringe  Resultate  geliefert,  und  der  Geist  einer  negirenden  Kritik  bat 
sich  dieser  bemächtigt,  uro  Alies  unrecht  zu   finden  und  das  Oegvotbeil 
als  Endziel  neuer  und  wieder  neuer  Organisationen  hinzustellen.    £r  hat 
in  seiner  Superklugheit  nur  die  einfache  Wahrheit  übersehen,  dafs  die 
Schule  mehr  von  dem  Leben,  als  das  Leben  von  der  Schule  beherrscht 
wird. 

Müssen  wir  nun  leider  zugestehen,  dafs  Deutschland  selbst  um  die 
wichtigsten  Elemente  der  Nationalbildung  versagt,  und  daft  Nichts  von 
Allem,  was  in  einzelnen  deutschen  Staaten  geschieht,  diesen  nDennefcli- 
chen  Verlust  auch  nur  annähernd  zu  ersetzen  vermag,  so  dürfen  wir  doch 
Welleicht  ohne  Ruhmredigkeit  aussprechen,  dafs  das  (trorsherzogthum  Hes- 
sen, an  Deutschlands  politischer  Einheit  fortwährend  festhaltend,  in  jener 
Beziehung  das  Mögliche  leistet.    Wenn  wir  auf  die  Rolle  hinblidKen,  die 
dieser  Staat  seit  20  Monaten  gespielt  hat  auf  dem  Schauplatz  der  Welt- 
creignisse,  auf  die  Fülle  der  Kraft,  die  er  entfaltet  hat  bei  geringem  Um- 
'fling,  auf  den  siegreichen  Erfolg,  mit  dem  er  aufgetreten  ist  als  Onnz- 
wacht  und  Vorkämpfer  gegen  Empörung  und  Umsturz,  auf  den  Forladuritt, 
den  er  angebahnt  bat  der  freien  Bewegung;  der  Geister,  auf  die  Achtung, 
in  welcher  er  dasteht  vor  Mitwelt  und  Nachwelt,  so  müssen  wir  anerken- 
nen, dafs  dies  Alles  nicht  geschehen  konnte  ohne  eine  gewisse  Gediegen- 
heit von  Einsicht  und  Gesinnung,  welche  den  Geist  der  bessern  Mehr- 
heit und  ihrer  Führer  belebte.    Aber  eben  dies  nöthigt  uns  auch,  die  Lehre 
und  Zucht  beifällig  anzuerkennen,  die  solche  Einsidit  und  Gesinnung  zn 
erzeugen  und  vorherrschend  zu  machen  wufste,  um  Männer  aus  unseno 
Lande  hervorgehen  zu  lassen,  die  das  staatliche  wie  das  nationale  Vater- 
land würdig  vertreten,  die  auf  dem  Throne  des  Fürsten  und  am  Tische 
des  Ministers  und  in  den  Reihen  der  Krf^er  und  in  der  Hütte  des  I.and- 
manns  da/.u  mitgewirkt  haben,  dafs  die  vielgepriesenen  Tugenden  des  deat- 
schen  Nationalcharakters  nicht  ganz  und  gar  zu  einer  vericlungeuen  Mlttir 
aus  alten  Zeiten,  nicht  völlig  zu  Thorheit  und  Spott  geworden  sind.   Kön- 
nen wir  aber  Lehre  und  Zucht  als  Hauptquellen  dieser  Vorzüge  ansehen, 
so  werden  wir  auch  unseni  Bildungsanstalten  einen  bescheidenen  Anthetl 
an  ihrer  Beschaflung  zuschnnben  dürfen.    Unsem  gelehrten  Sdiulen  ge- 
reicht es  dabei  zum  Ruhme,  dafs  sie,  wenn  anch  nicht  unberührt  geblie- 
ben von  dem  allgemeinen  Umschwung  der  Dinge,  doch  dem  Veitstanz  der 
Modeschwindclclen  gegenüber  eine  feste  und  sichere  Haltung  behauptet 
hal)en.    Ohne  einige  Demonstrationen,  Adressen  und  Petitionen  vonsei- 
ten der  Lehrer  und  Schüler  ist  es  natürlich  nicht  abgq^ngen;  aber  die 
so  oft  als  uupTaktiscU  verKchriccno  gelehrte  Bildung  hat  sieb  als  Seht  prak- 
tisch, als  wahre  So\\\t\>»\TWi  ^^x* vcv  \äw i&vtv  ^  ^2&<^  ^\^  \r^.  iUsocctacheaden 
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jreigDissen  gegenüber  die  oberen  Schüler  jener  Anstalten  mit  einem  wis- 
ioscbaftlicben  UrthcU  und  einer  Verstandesreife  ausgestattet  aufzustellen 
ermochtCy  welche  allen  die  Jugend  sonst  so  leicht  betbörenden  politischen 
borheiten  den  Zugang  zu  Herz  und  Neigung  verscblofs,  einzelne  excen- 
iBcbe  Sympathien  durch  den  allgemeinen  Spott  erstickte  und  eine  Wür- 
igung  der  binge  gewährte,  die  manchem  jüngeren  und  älteren  Volks- 
iäner  und  Volksblättler  zur  Beschämung  hätte  gereichen  können.  Der 
taat  hat  in  dieser  Hinsicht  alle  Ursache,  mit  den  Gymnasien  zufrieden 
u  sein,  von  denen  unseres  Wissens  nicht  ein  einziger  Scbüleic  zu  den 
reiscbaaren  in  Baden  übergegangen  ist. 

DaCs  nicht  zugleich  mit  den  Märzerrungenscbaften  eine  Totalreform 
es  gesammten  Schulwesens  gewährt  wurde,  wird  jetzt  wohl  allgemein 
Is  eine  grofse  Wohlthat  angesehen.  An  Verbesserung  des  Bestehenden 
tt  indessen  sorgfältig  gearbeitet  worden,  von  der  Universität  Gicfsen,  für 
'eiche  eine  eigene  Keformcommission  errichtet  worden  ist,  bis  auf  das 
''olksschulwesen  herab,  dessen,  neue  Anordnung  zu  berathen  im  vorigen 
iTinter  eine  eigene  Commission  in  Darmstadt  gebildet  war.  Für  Admi- 
istration  des  Schulwesens  liefert  das  Be<Ieutend8te  folgende  vor  wenigen 
'agen  erschienene  Verordnung  und  Bekanntmachung: 

1)  Verordnung,  die  Vereinigung  des  Oberstudienraths  und 
es  Oberschulraths  betreffend.  Ludwig  III.  u.  s.  w.  Durch  das  Edict 
om  6.  Juni  1832,  das  Volksschulwesen  betreffend,  und  die  Verordnung 
on  demselben  Datum,  die  Errichtung  eines  Oberstudienraths  betreffend, 
ind  zwei  verschiedene  Landes- Mittel behörden,  der  Oberschulrath  für 
immtliohe  Elementar-  und  Realschulen,  der  Oberstudienrath  für  die  übri- 
en  Lehranstalten  mit  Ausnahme  der  Universität  und  Militärschulen,  also 
amentlich  die  Gymnasien  bestellt  worden.  Seitdem  haben  die  höheren 
ebranstalten,  welche  nicht  auf  classischer  Bildung  beruhen,  eine  bedeu- 
^nde  Entwickelung  gewonnen,  und  es  erscheint  deshalb  um  so  nothwen- 
iger,  die  Pflege  der  Beziehungen,  welche  zwischen  den  höheren  Lehran- 
lalten  verschiedener  Art  unter  sich  und  zwischen  ihnen  und  den  Ele- 
lentarschulen  stattfinden,  durch  gemeinsame  Leitung  zu  erleichtern.  Mii 
Rücksicht  hierauf  und  in  Betracht,  dafs  die  Ausführung  der  Bestimmun- 
m  der  Verordnung  vom  G.Juni  1832  hinsichtlich  der  nicht  dahier  woh- 
enden  Mitglieder  des  Oberstudienraths  Schwierigkeiten  gefunden  hat,  ha- 
iD  Wir  in  Gemäfsheit  des  Art.  73.  der  Verfassungsurkunde  verordnet, 
nd  verordnen,  wie  folgt:  §.  I.  Der  Oberstudienrath  und  der  Oberschul- 
ith  werden  in  eine  Behörde  unter  dem  Namen  Oberstudiendirection  ver- 
nigt.  —  §.  2.  Die  Bestimmung  der  Verordnung  vom  6.  Juni  1832,  nach 
elcher  die  DIrectoren  der  drei  Haupfgymnasien  Mitglieder  des  Oberstu- 
ienraths  sein  sollen,  ist  aufgehoben.  Dagegen  ist  es  vorbehalten,  die  Di- 
ictoren  der  Gymnasien,  wie  anderer  höherer  Lehranstalten,  in  den  dazu 
^eigneten  Fällen  mit  ihrem  Gutachten  schriftlich  oder  auch  durch  Bern* 
mg  zur  Berathung  im  Colleg,  zu  vernehmen.  —  §.  3.  Unser  Ministe- 
um  des  Innern  ist  mit  dem  Vollzug  dieser  Verordnung  beauftragt.  Ur- 
undlich  u. s.  w.  —  Seeheim  am  14.  September  1849.    Ludwle.   Jaup. 

2)  Dienstnachrichten.  In  Folge  der  allerhöchsten  Verordnung 
>m  14.  dieses  Monats,  die  Vereinigung  des  Oberstudienraths  und  des 
'berschulraths  betreffend,  und  der  weiteren  allerhöchsten  Entschliefsung 
>n  demselben  Datum  ist  die  nunmehrige  Oberstudiendirection  in  folgen- 
ir  Weise  gebildet  worden:  Director:  der  seitherige  pensionirte  Ministe- 
alrath  Dr.  Breidenbach;  Räthe:  Dr.  Pilthey,  seitheriger  Oberstu- 
eniatb,  Dr.  Luft,  seitheriger  Oberschulrath,  Dr.  Schödler,  seitheri- 
;r  Oberschulrath,  Kümmich,  seitheriger  Oberschulrath;  Assessor  mit 
timme  in  den  das  Turnwesen  berührenden  Angelegenheiten:  Spiefs, 
umlehrer  zu  Dannstadt.    Nach  allerhöchster  Entschliefsung  hat  der  Di- 
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i«ctor  den  AmtsCitel  ObersCodicnclirector,  und  haben  Rätbe  und  Atsetsar 

die  Amtstitcl  Oborstudionrath,  Oberstudiünassessor  zu  führen.  Auch  ha- 
ben die  Secretäre,  Kcgistratoren  und  das  Kanzleiperaonal  der  beiden  leit- 
her  getrennten  Collogien  den  der  Benennung  des  nunmehr  rereinten  Cel- 
lega  entsprechenden  Amtstitel  anzunehmen.  —  Durch  allerhöchste  Ent- 
schlteftung  vom  21.  d.  M.  ist  der  Ministerialrath  im  Ministerium  der  Ju- 
stiz Dr.  Fried  rieh  y.  Linde  lof,  unter  gleichzeitiger  Entbindung  des- 
selben von  der  Stelle  eines  Directors  des  Oberstudienraths^  zum  Dirertor 
des  Ministeriums  der  Justiz  ernannt  worden. 

Wenn  wir  absehen  von  der  durch  die  pädagogische  Revue  vertretenfii 
Lehre,  die  alles  und  jedes  Staatsschulreeiment  verwerflich  findet,  eioer 
Lehre,  die  vielleicht  theoretisch  richtig  doch  noch  lange  nicht  pnkiiicb 
durcbfiibrbar  sein  wird,  so  müssen  wir  in  jener  Verschmelzung  sweiw 
Schulbehörden  einen  wesentlichen  Fortschritt  zum  Bessern  ausgeprägt  fin- 
den. Der  aus  dem  praktischen  Bcdiirfnirs  entwickelte  (leist  der  Zeit  bat 
langst  eine  so  lebe  Vereinigung  dringend  gefordert,  weil  sie  allein  die  Mög- 
lichkeit gewährt,  Alles,  was  Erziehung  und  LTnterricht,  Wissenschaft  und 
Cultur  betritn,  zu  einer  lebenskräflijren  organischen  Einheit  zu  gestalten. 
Gerade  im  Schulwesen  iKt  das  Bedürfnifs  einer  solchen  um  so  dringemlfr, 
je  nachtbeiliger  die  bisherige  Isolirung  gewirkt  hat,  in  der  jede  Anstalt 
ihre  eigne  Zwecke  verfolgte,  ohne  Bücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  eine 
andere  dadurch  gefordert  oder  gehemmt  würde,  oder  überhaupt  noch  da- 
neben mit  Ehren  und  Nutzen  bestehen  könnte,  oder  ob  mit  tbeilweise  ver- 
einigten und  wechselseitigen  Beistand  leistendefi  Kräften  ein  Ziel  erreicht 
werden  könnte,  das  den  streng  gesonderten  unerreichbar  blieb.  Mao  kann 
sagen,  dafs  üIht  diesen  Punkt  allgemeines  Einverständnifs  staltfindet,  und 
dal^  die  Versrhiedenheit  der  Ansichten  erst  da  beginnt,  wo  es  sidi  nm 
die  Form  der  Ausführung  handelt.  Die  Ciymnasiallehrer  des  Landes  hat- 
ten in  einer  am  1.  Mai  1818  berathenen  Adresse  den  Wunsch  ausgespro- 
chen, dafs  ein  Mann  des  Gymnasial fachs  zum  Ministerialrath  ernannt  nnd 
als  solcher  von  jedem  Schulamte  und  jedem  andern  Keferat  enthoben,  aos- 
tcbliefslich  mit  der  obersten  Leitung  der  f  lymnasialangclegenheiten  betraut 
werden  möchte.  An  sich  ohne  Zweifel  das  Wünschenswertbeste,  aber  in 
einem  kleinen  Staate  nicht  durchfuhrbar.  Die  dienstlichen  Functionen  des 
Mannes  würden  auf  die  Dauer  ihn  nicht  vollständig  beschäftigt  haben, 
während  gleichwohl  seine  neugeschafiene  Stelle  und  Stellung  eine  an^ 
messene  Besoldung  erfordert  hätte.  Denselben  Anspruch  aber,  den  hier 
die  Gymnasien  erhob<'n,  unmittelbar  durcli  einen  Mann  des  Faches  in  der 
höchsten  Staatsbehörde  vertreten  zu  werden,  konnten  auch  die  Volks- 
schulen, die  Realschulen,  die  höhere  Gewerbeschule  und  die  Unireisitit, 
konnten  auch  Ackerbau,  Bergbau,  Forstwesen,  Bauwesen,  Medicin,  Ge- 
werbe, Industrie,  Handel  und  andere  Benifsarten  für  sich  und  ihre  Unter- 
abtheilungen  mit  gleichem  Rechte  machen.  Nur  geeignete,  das  zunädiit 
Verwandte  umfassende  Mittelbehörden  sind  hier  dem  wahren  BedUrfiaift 
vntspriHrhend ,  und  eine  solche  ist  die  neugebildete  Oberatudiendiredion, 
die  alle  Arten  der  Schulen  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Militärscbule  und 
der  Landesuniversität  einschliefst. 

Jenes  Verlangen  nach  einem  besondem  Ministerialrathc  fUr  die  Lei- 
tung der  Gymnasien  ist  wohl  nur  ein  nicht  ganz  adäquater  Ausdruck  des- 
Hen,  wna  als  Wahrheit  heul  zu  Tage  allgemein  anerkannt  wird,  daft  das 
Schulregiment  kein  nothwendiges  Accidens  und  Standesprivilegiua  filr 
Geistliche  und  Juristen,  kein  Attribut  der  Ifierokratie  und  Bureaukratie 
sein  solle,  sondern  denen  zufallen  müsse,  die  durch  Studium  und  Bcmf 
dem  Schulfach  wirklich  angehören,  oder  als  Sachkenner  in  demseltvea  sich 
bewährt  haben.  Referent  zweifelt  nicht  daran,  dafs  es  auch  wirklich  diese 
Ansicht  um\  A\m\c\\\.  \^\.,  \xf\(^i«  ^«\  ^Mv«\^  der  obigen  Behörde  r,im 
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le  gelegen  hat  Indem  diese  alle  am  Orte  wohneiid«  Räthe  der  bfi^ 
n  beiden  Behörden  yereinigt,  liUst  sich  erwarten,  dafs  sie  im  We- 
llen dem  Betlürfnifs  aller  Schularten  Genüge  leisten  werde,  und  wo 

nicht  der  Fall  sein  sollte,  ist  bereits  die  Beiztehung  der  Directo- 
1  Aussicht  gestellt.  Dafs  diese  am  leichtesten  und  zu  jeder  Zeit 
btlich  des  Directors  der  Real-  und  höheren  Gewerbschule  zu  Darm- 
geschehen  kann,  darin  liegt  eine  erhöhte  Bürgschaft  Air  das  ge- 
tc  Real-  und  Gewerbschulwesen  mit  seinen  mathematisch  -  techni- 
Disciplinen,  während  für  das  Volksschulwesen,  das  mit  etwa  1530 
schuUehrem  eine  überaus  grofse  Menge  laufender  Geschäfte  erzeugt, 
reitere  Beihülfe,  namentlich  zu  ordnungsmäfsiger  Visitation  der  Volks- 
n  wahrscheinlich  in  Aussicht  gestellt  werden  darf.  Dafs  bei  Ueber- 
ron  Arbeiten  gleichwohl  die  meisten  Mitglieder  des  Collegiums  ihm 
leUweise  und  nebenbei  angehören,  während  sie  ihre  sonstige  Amts* 
keit  auf  Schul-  und  kirchliche  Hauptämter  zu  richten  haben,  dies 
1  wir  zwar  nicht  als  einen  Vorzug  des  Collegiums  rühmen,  das  im- 
ler  Gefahr  ausgesetzt  ist,  seine  allgemeinen  Ideen  und  Bestrebungen 

die  enorme  Masse  der  in  kürzeste  Zeit  zusammenzudrängenden 
gegenstände  fast  erdrückt  zu  sehen.     Aber  tlieils  lälst  sich  hierin 

entsprechende  Einrichtung  nachhelfen,  theils  wird  dieser  Uebelstand 
lange  immer  unvermeidlich  bleiben,  als  die  möglichste  Sparsamkeit 
aatsliaushalt  in  unsem  Zeiten  die  in  der  Hauptsache  entscheidende 
licht  bei  Constituirung  der  Staatsbehörden  zu  sein  pflegt. 

öAer  in  der  letzteren  Zeit  die  Beschwerde  über  die  Herrschaft  der 
cn  im  Schulwesen  vernommen  worden  ist,  um  so  leichter  würde  die 
alige  Ernennung  eines  solchen  zum  Director  des  Collegiums  zu  Mils- 
ig  Anlafe  geben,  wenn  diese  nicht  glücklicher  Weise  durch  die  be- 
ide Persönlichkeit  beseitigt  würde.  Referent,  der  es  hier  nicht  mit 
nlichkeiten,  sondern  mit  der  Sache  zu  thun  hat,  gesteht  übrigens, 
r  jene  Beschwerde,  sofern  sie  auf  die  Direction  eines  alle  Schul- 
ten umfassenden  Collegiums  bezogen  wird,  nur  aus  einem  beschränk- 
Jas  Ganze  nicht  überschauenden  Gesichtspunkte  hervorgegangen  er- 
Im  Allgemeinen  und  von  jeder  Persönlichkeit  abgesehen,  wird 
>br  gerade  ein  Rechtskundiger  und  Staatsmann  der  geeignetste  Di- 

eines  solchen  Collegiums  sein.  Zunächst  nämlich  sind,  wenn  auch 
die  wichtigsten,  doch  bei  weitem  die  noth wendigsten  und  zahlreich- 
legenstände,  die  zur  Verhandlung  kommen,  mehr  privat-  und  staats- 
icher, als  schul  wissenschaftlicher  Natur,  wie  Fonds  Verwaltung  mit 
Verwickelungen  der  herkömmlichen  Bestände,  allen  Finessen  der 
Ihekenordnung,  Grundrentenablösung  u.  s.  w.,  Schulgebäude,  Salari- 

Emolumente,  Pensionen,  Dienstpragmatik,  politische  und  sonstige 
chtungen,  Untersuchungen  und  Strafen,  Beschwerden  und  Gesuche 
Vrt  und  der  mit  vielen  Behörden  und  Privaten  darüber  zu  führende 
'tenwecbsel,  lauter  Dinge,  in  denen  der  tüchtigste  Schulmann  nicht 
dem  juristisch  gebildeten  und  routinirten  Geschäftsmann  den  Rang 
en  wird.  Der  einzelne  Lehrer,  der  auf  seinem  Standpunkte  für  alle 
Dinge  sich  nur  in  so  weit  interessirt,  als  sie  sein  persönliches  In- 
e  berühren,  hat  oft  kaum  eine  Ahnung  davon ^  wie  gerade  diese 

im  Laufe  eines  Jahres,  um  den  canzleimälsigen  Ausdruck  zu  ge- 
lten, so  viele  tausend  Nummern  erzeugen,  die  alle  durchgearbeitet 
vollen,  und  unter  denen  die  Bagatellsachen  oft  am  meisten  Arbeit 
in.  Aber  es  ist  auch  nicht  einmal  Hoffnung  vorhanden,  dafs  dies 
I  anders  wer4e,  seitdem  die  Behörden  alle  Ursache  haben,  den  Vor- 
der hureaukratiaelien  Bevormundung  zu  fürchten  nnd  darum  gern 
ehrern  überlassen,  Alles,  was  ihre  innere  Mission  betrifft,  zunächst 

zu  beschaffoDi  bald  einzeln  nach  individuellem  Ermessen  bald  nach 
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Boratbung  in  CoUegion,  Vereinen  und  Versammlungen  das  ihrem  Beruf 
und  Geschäft  Dienliche  7M  beschliefsen.  Wo  die  Behörde  dieser  fraen 
Bewegung  und  praktischen  Durclifuhrung  der  eignen  Ideen  ohne  dringende 
Nolh  kein  Ilindernifs  in  den  Weg  legt,  ja  selbst  die  Lehrer  dazu  aufliw- 
dert,  ihre  gutachtende  Ansichten  darzulegen  und  ihre  organisirenden  Be- 
strebungen zu  fördern  bemüht  ist,  da  ist  auch  die  innere  Organisalioi 
wesentlich  in  die  IlHnde  der  Lehrer  selbst  gelegt,  da  würden  ?errottelf 
Zustände  im  Innern  zunächst  denen  zur  Last  fallen,  die  darüber  Kbf^ 
erheben,  wenn  sie,  statt  selbst  lland  ans  Werk  zu  legen,  dieses  etnesi 
künftigen  Ausschufs  von  Wahl-  und  Vertrauensmännern  zuiuschicbfa 
sich  begnügen,  da  endlich  würde  es  keinen  Sinn  haben,  die  Quelle  tot- 
eher  Mängel  darin  zu  finden,  dafs  das  Schulcollegium  von  einem  juristi- 
schen Director  präsidirt  werde.  Die  Ehre  des  Schulstandes  ist  hinläng- 
lich gewahrt,  wenn  den  ihm  angohörigen  IVTitgliedern  des  CoUegiams,  die 
das  Dienstalter  innerhalb  dieser  Sphäre  für  sich  haben,  die  Ascemlenx 
zum  Directorium  nicht  priiicipiell  zu  (Gunsten  jüngerer  juristischer  Hit- 
glieder versagt  wird,  wie  man  dies  leider  aus  confessionellen  RückticliteB 
nir  die  geistlichen  Mitglieder  für  nothwendig  hat  erachten  müssen. 

Ein  nicht  im  CoUegium  selbst  emporgestiegener  Schulmann  wurde  an 
der  Spitze  der  Behörde  schon  um  deswillen  einen  schweren  Stand  erhal- 
ten, weil  er,  für  seine  Person  entweder  dem  G^mnasialfiich,  oder  der 
Real-  und  (jewerbsrhule,  oder  der  Volksschule  angehörig,  wahrsdieinlich 
in  jeilem  dieser  Fälle  von  den  beiden  übrigen  Hauptarten  des  Schulire- 
sens  und  ihren  Lehrercorporationen  nicht  als  elienbürtiger  College  und 
Mann  des  Faches  anerkannt  werden  und  eben  deslmlb  von  vom  herein 
in  be<lenklicher  Opposition  stehen  würde.  Wäre  er  etwa  zugleich  Geist- 
licher, so  würde  er  aufserdeni  noch  als  Protestant  den  Katholiken,  als 
Katholik  den  Proti'stnnten  Anstofs  geben.  Der  Rechtskundige  und  Staats- 
mann dagegen  steht  als  solcher  allen  diesen  Parteiungen  unparteiisch  ge- 
genüber, und  wenn  er  neben  der  Bearbeitung  der  in  seine  wissenschaft- 
liche Sphäre  fallenden  Objecto  sich  auf  die  formelle  GcschäiUleitung  des 
Collegiums  beschränkt,  so  können  gerade  unter  seiner  Direction  mit  der 
meisten  Unabhängigkeit  und  Freiheit  die  Angelegenheiten  der  Volks-,  der 
Real-,  der  technischen,  der  gelehrten  Schulen  von  Fachmännern  und  sach- 
kundigen Referenten  bearbeitet  werden. 

Indessen  wollen  wir  nicht  leugnen,  dafs  ein  Thcil  der  hier  gerübnten 
Zwcckmäfsigkeit  auf  der  Voraussetzung  beruht,  dafs  in  einem  Staate,  der 
wie  das  Grofsberzogthum  Flessen  eben  grofs  genug  ist,  um  eine  einzige 
allgemeine  Schulbehörde  vollständig  zu  besetzen  und  zu  beschäftigen  und 
dabei  eine  eigne  I^andesuniversität  zu  erhalten,  der  Director  des  Obe^ 
schulcollegs  zugleich  als  Mitglied  der  höchsten  Staatsbehörde  die  Leitung 
der  Universitätssachen  in  Händen  habe.  Dadurch  allein  wird  die  erstrebte 
organische  Einheit  zum  vollendeten  Abschlufs  gebracht  und  zwar  in  einer 
Weise,  welche  der  Universität  den  althergebrachten  Vorzug  ungeschmä- 
lert bewahrt,  keinem  Land<>scol1egium  aulser  der  Staatsregierung  unterwor- 
fen zu  sein,  zugleich  ab<>r  sie  mit  den  übrigen  höheren  und  niederen  Volks- 
hUdungsanstalten  in  eine  Verbindung  brindp,  welche  geeignet  ist,  das  in 
unserer  Zeit  allseitig  erstrebte  Ziel  der  Volksthümlichkeit  auch  der  Ari- 
stokratie der  Facultätsgelehrsamkeit  näher  zu  rücken.  Bisher  haben  die 
Gymnasien  vorzugsweise  die  Bestimmung  gehabt,  für  die  Universität  vor- 
zubereiten, aber  ihre  gesammte  Einrichtung  in  wissenschaftlicher  wie  is 
zuchtpolizeilicher  Hinsicht  schien  nur  darauf  berechnet,  diese  Vorberei- 
tung nicht  nur  nicht  zu  gewähren,  sondern  vielmehr  das  directe  Offen- 
stück  zu  ihr  aufzustellen,  und  die  Folge  war,  dafs  der  Sprung  über  die 
trennende  Kluft  fiir  Manchen  ein  tödtlicher  wurde.  Neuenlings  sind  auch 
die  Volksac\m\\«!\\TCTa\im\i\M\«xv>  ^\^  "^^Ä-  >mA  ^«««cHudbLulen  vielfältig 
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XU  YorbereituDgsanstalten  ftir  die  Universität  geworden,  ohne  dafs  in  de- 
len  wechselseitigen  Beziehungen  eine  gröfsere  Harmonie  der  anscblielsen- 
den  Uebeigänge  sichtbar  geworden  wäre,  acumal  seitdem  die  höhere  Ge- 
wcrbschule  in  Darmstadt  durch  eine  landwirthschaftliche  Fachschule  er- 
weitert und  den  physikalischen  Unterricht  der  Miiitirschule  übernehmend, 
mehr  und  mehr  der  Gestalt  einer  mit  der  Universität  auf  gleicher  Höhe 
Btefaendcn   und   ihren  Besuch   beschränkenden  realistisch -polytechnischen 
Hochschule  sich  annähert.    Die  Fragen,  die  sich  hier  aus  der  Praxis  her- 
Tordrängen,  wie  unter  Vermeidung  doppelten  Aufwandes  eine  Concentra- 
tion  der  Kräfte  und  Mittel  für  bestimmte  Kreise  zu  erzielen,   wie  diese 
abgegränzt  werden  sollen,   um  an  einander  zu  passen^  und  unter  die  or- 
ganische Einheit  des  Ganzen  sich  zu  fiigen,  wie  das  "Gebot  der  Maturi- 
tät  im  Allgemeinen  zu  formuliren  und  iiir  die  einzelnen  Facultäten  und 
Fachstudien  zu  moditiciren  sei,   wiefern  die  Erfüllung  desselben  zur  Be- 
dingung für  die  akademische  Studienlaufbabn  und  einen  nach  derselben 
etwa  erfolgenden  praktischen  Lehrcursus  gemacht  werden  müsse,  welcher 
Professuren,   Anstalten  und  Vorkehrungen  man  auf  der  Universität  be- 
dürfe, um  mittelst  vollständiger  Lehrcursc  und  geeigneter  Seminarien  theo- 
retisch und  praktisch  durchgebildete  Lehrer  für  alle  Lehrfächer  der  Mit- 
telschulan  zu  liefern,  wie  die  Amtsprüfungen  derselben  von  Universitäts- 
professoren und  Schulbeamten  oder  Lehrern  gemeinsam  gehallen  und  für 
speciellc  Lehrkreise  eingerichtet  sein  sollten,  wie  weit  akademische  Do- 
cenlen  zugleich  als  Lehrer  und  Beamten  im  Schulfarhe  verwendet,   und 
Schulmänner  zur  Haltung  akademischer  Vorträge  und  Bekleidung  von  Uni- 
Yersitätsprofessuren  zugelassen  werden  könnten,  diese  und  ähnliche  Fra- 
gen,  welche  gleichmäfsig  die  Interessen  der  Universität  und   der  Mittel- 
schulen berühren,  werden  ihre  harmonische  Lösung  am  leichtesten  da  fin- 
den,  wo  die  wechselseitige  Verständigung  in  der  höchsten  Instanz  mög- 
lichst durch  die  Einheit  des  mit  dem   niederen  und  höheren  Schulwesen 
vertrauten  Schiedsrichters  vermittelt  wird.     Zudem   wird  das  Schulcolle- 
gium  an  Einflufs  und  Geltung  gewinnen,  seine  Bemühungen  gefördert,  sei- 
nen Geschäftsbetrieb  erleichtert  sehen,  wenn  es  durch  seinen  Director  un- 
mittelbar in  der  höchsten  Staatsbehörde  vertreten  ist,  wenn  dieser  hier 
über  alle  Punkte  der  Berathung  sogleich  nähere  Auskunft  ertheilen  und 
dagegen   im  Collegium  die  Intentionen  der  höchsten  Staatsbehörde  über- 
all nachweisen  und  erläutern   und  durch  dieses  Alles  vielfaltige  Schwan- 
kungen nach  oben  und  nach  unten  augenblicklich  beseitigen  kann.    End- 
lich wird  in  einer  Zeit,   wo  Alles  auf  Ersparung  und  Vereinfachung  im 
Bebördenwesen  berechnet  ist,  auch  die  Ersparung  einer  Arbeitskraft  und 
deren  Gewinnung  für  andere  Zwecke  nicht  ohne  Bedeutung  sein.     Zwi- 
schen  der  Sache  des  einzelnen   Schulmanns  oder  der  Schule  überhaupt 
und  der  Entscheidung  des  verantwortlichen  Ministers  stehen  jetzt,  von  dem 
collegialen  Beirath  abgesehen,  der  immer  unverändert  bleibt,  drei  Mittels- 
personen, nämlich  der  Referent  im  Oberschulcollegium,  der  Director  dea 
Collegiums  und  der  Referent  im  Ministerium.    Fallen  die  beiden  letzteren 
in  einer  Person  zusammen,  und  werden  demnach  jene  drei  Mittetsperso- 
tien  auf  zwei,   nämlich  auf  einen  sachverständigen  Mann  des  Faches  und 
einen  rechtskundigen  Staatsmann  reducirt,  so  fallt  damit  diu  selliststän- 
dige  Durchdringung  und  Bearbeitung  von  Seiten  des  Ministerialreferenten 
hinweg,  oder  richtiger,  sie  fällt  demjenigen  Ministerialreferenten  anheim, 
der  sie  als  Collegialdirector  schon  vollendet  hat,  also  eine  zweite  Arbeit 
dafür  in  der  Hauptsache  nicht   zu  wiederholen  braucht,   und  so  tböricht 
es  wäre,  hierin  einen  Gewinn  für  die  Sache  seihst  finden  zu  wollen,  so 
läfst  sich  doch   im  Allgemeinen   auch  ein  Verlust  fiir  dieselbe  nicht  an- 
nehmen, weil  Umgestaltungen  und  Verbesserungen,   welche  die  höchste 
Staatsbehörde  vorzunehmen  fiir  sacligemäb  et^LcVxV^V ,   ^^^>\t^  t\^«x  \c^ 
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Mindesten  Terbindert  oder  encbwert  werden.  AU  sicheres  Resultat  er- 
ciebi  sich  nur  die  Ertparung  einer  Arbeitskraft,  aber  diese  Krspann^ 
wird  immer  erwünscbt  sein,  wenn  sie  auch  nur  den  kleinsten  Theil  eiofr 
grörseren  und  leicht  anderweitig  xu  yergröfscmden  indinduellen  GescInA»- 
Sphäre  betreffen  sollte.  Eingewendet  wird  dagegen,  dafs  es  seine  eigeo- 
thümlichen  Uebelstände  habe,  wenn  ein  CoUegialdirector  Mitglied  diMr 
höheren  Behörde  und  also  sein  eigner  Vorgesetzter  sei,  und  daTs  leick 
Blilshelligkeiten  entstehen,  wenn  derselbe  seine  höhere  Stellung  benutxe, 
um  seinen  Willen  gegen  die  Ansicht  des  Collegiums  durchzusetzen.  Re- 
ferent  ist  geneigt,  in  diesem  Falle  den  Fehler  nicht  in  der  Sache,  lon- 
dem  in  den  Persönlichkeiten  zu  suchen;  aber  Ton  der  Ueberzeogimg 
durchdrungen,  dafs  alle  a  priori  festgesetzte  Normen  ihr  bestes  CorradiT 
erst  in  der  Berücksichtigung  von  Personen  und  Umständen,  von  Ort  und 
Zeit,  von  Umgebungen  und  Einwirkungen  finden,  ist  er  wi*it  davon  «st- 
fenl,  die  hier  dargestellte  Form  einer  Schulbehörde  als  allgemein  «s- 
weodbare  Norm  empfehlen  oder  Abweichungen  von  derselben  beanstand« 
IQ  wollen. 


XII. 
Aus  dem  Nassauischen. 

Die  Aussicht,  das  in  dem  Entwurf  des  neuen-  Seholgesetzes  §.  6.  c^ 
wähnte  Oberschulcollegium  '  )  zur  Geltung  zu  bringen,  ist  durch  den  B6 
schluls  unserer  I^ndstände  vom  10.  August  d.  J.  geschwunden.  Es  iit 
nämlich  damals  die  Vorlage  der  Regierung  über  die  Organisation  der 
Centralverwaltung  angenommen  und  danach  folgende  Einrichtung  für  dv 
Oberschulcollegium  beliebt.  Das  gesammte  Unterrichtswesen  $ti>ht  ustar 
dem  Ministerio  des  Innern;  es  führt  die  Aufsicht  über  alle  öfluntlidMi 
und  Privat- Anstalten  und  über  die  dazu  bestimmten  Fonds,  und  hat  dii 
unmittelbare  Verwaltung  des  Centralstudienfonds  und  der  Schullefa^e^ 
Wittwenkasse.  Für  den  Unterricht  wird  als  tedmischer  Referent  eil 
Schulrath  angestellt,  der  nur  ein  an  das  Gutachten  eines  ihm  l>oig4^ 
benen  Schul  collegiums,  dessen  Dirigent  er  ist,  gebundenes  Stirn» 
recht  hat.  Das  Schulcollegium  selbst  bat  auber  dem  Dirigenten  noch 
drei  Mitglieder,  von  welchen  eines  das  Gelehrten -Schulwesen,  eines  4» 
Realschulwesen,  eines  das  Volksschulwesen  vertritt  und  welche  aus  kt 
Zahl  der  in  den  betreffenden  Fächern  angestellten  Lehrer  genomas 
werden. 

In  dem  Gebiete  der  Schul  Verwaltung  hat  das  Colleg  folgende  Geg» 
stände  zu  begutaditen,  ehe  sie  in  dem  Ministerium  des  Innern  zur  B» 
rathung  und  Beschlufsnahme  kommen: 

1 )  Allgemeine  Voriagen   über   den  Zustand  der  Unterrichtsanstalin^ 
damit  zusammenhängende  allgemeine  Verfügungen  über  deren  ioDOi 


')  Er  lautet:  „Für  die  oberste  Leitong  des  Nassanischcn  GcsAmmtwU- 
wesens   bvs\e\i\  «\u  OV^ctw\\>\VcuUc(mm  als  bescmdcre  Abtheilung  des  Miti-j 
sterium»  de»  Innttix." 
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Einrichtung,  die  Begutachtung  organischer  Einrichtungen  und  Ver^ 

änderuDgen. 

Begutachtung  des  Budgets  des  Centralstudienfonds. 

Anträge  wegen  Ernennung,  Versetzung,  Pensionirung  und  Entlas« 

sung  des  untergeordneten  Lebrcrpersonals. 

t^enn  bei  dem  Gutachten  des  Coilegii,  welches  in  dem  Ministerio  dea 
n  zur  Berathung  und  Beschlufsnahme  kommt,  der  als  Dirigent  fun- 
de  technisclic  Referent  in  der  Minorität  ist,  so  kann  statt  seiner  ein 
Majorität  angehöriges  Collogialmitglied  zum  Berichterstatter  bestimmt 
en. 

crgeblich  suchte  in  der  landsfändiscben  Sitzung  Kaplan  Creutz  die 
ihm  mit  berathene  Vorlage  (s.  $.6.)   zur  Anerkennung   zu  brin* 

indem  er  auf  die  Ungehörigkeiten  hinwies,  welche  aus  dem  Um- 
c  hervorgehen  würden,  dals  acttve  Lehrer  zugleich  Mitglieder  der 
Icommission  sein  sollten.  Sein  Antrag  wurde  ebenso  gut  verworfen, 
derjenige  des  Deputirtcn  Bellinger  (jetzt  Seminardirector  in  Id- 
),  der  auf  Anstellung  zweier  technischer  Referenten  hinaus  wollte, 
ann  mit  Zuziehung  eines  juristischen  Regierungsmitgliedes  kollegia- 
die  Schulsachen  besorgen  könnten,  während  das  Schulcolleg  im  Jahre 
*in-  oder  zweimal  zusammenkommen  solle.  Endlich  hatte  der  An- 
des  katholischen  Pfarrers  Rau  dasselbe  Schicksal,  dafs  bei  der  Er- 
jng  der  Mitglieder  des  SchulcoUegs  die  Parität  der  Confessionen  be- 
ichtigt werde.  Indefs  versprach  der  Minister,  dafs  eine  solche  Rück- 
jedenfalls  eintreten  werde, 
ie  neue  Centralorganisation  soll  dem  Vernehmen   nach  mit  Januar 

ins  Leben  treten. 

s  verlautet,  die  Regierung  beabsichtige,  ein  humanistisches  Gymna- 
eingehen  zu  lassen.  Erst  seit  1845  bestehen  deren  drei.  Wir  sind 
rig,  die  Gründe  zu  erfahren,  mit  welchen  man  den  Antrag  bei  den 
ständen  motiviren  wird.  Unzweifelhaft  ist  es,  dafs  die  letztern  dar- 
ingehen  werden,  denn  sie  streichen  am  Budget  der  Gymnasien,  was 
nöglich  ist.  Die  wissenschaftlichen  Abbandlungen  in  den  Schulpro- 
nen  sind  als  erstes  Opfer  gefallen  und  die  frühern  Geldbewilligun- 
ir  Bibliothek  und  Lehrbedürfnisse  bedeutend  geschmälert.  Doch  dar- 
ein ander  Mal.  C   G    F 


XUi. 

aerung  an  Karl   Gottlob  Zampt   in   seiner  Wirksam- 
keit als  Schulmann  und  für  die  Schule.  ') 

as  Andenken  von  Zeitgenossen,  die  sich  in  der  Philologie  oder  in 
ichule  ausgezeichnet  haben,  nach  ihrem  Tode  durch  einen  Rückblick 
iirc  Wirksamkeit  zu  ehren,  ist  in  unserm  Kreise  bisber  als  eine 
it  gegen  die  Veratorbenen  beobachtet  worden.  Es  sei  mir  daher  vwr 
die  heutige  Versammlung  mit  einigen  Gedächtnitsworten  über  den 
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Wtihmten  Philologen  und  früheren  Schulmann  zu  eröffnen,  der  vor  eioigni 
Wochen  unsrer  iStadt  und  der  gelehrten  Welt  entrissen  wurde.  K.  G. 
Zumpt,  geb.  zu  Berlin  20.  März  1792,  starb  25.  Juni  zu  Karlsbad,  wo  er 
Genesung  von  einem  langen  und  schweren  Leiden  Vergehens  gehoÄ  hatte. 
Als  Gelehrter  wird  er  neben  Männern,  wie  Hemsterhuys,  Ruboken, 
Ernesti,  Wyttenbach  glänzen,  und  auch  wie  sie  seiner  würdige  Üb. 
redner  finden;  ich  will  hier  nur  seine  Wirksamkeit  als  GymnasuUehrer 
und  für  den  Gymnasialunterricht  schildern. 

Zumpt  begann  seine  Lehrthätigkeit  am  Friedrichs -Werderschen  Gym- 
nasium im  Jahre  1812.  Bernhard i,  der  damalige  Director  des  Gym- 
nasiums, hatte  ihn  zufällig  bei  Fr.  A.  Wolf  kennen  gelernt,  und  da  das 
Gymnasium  durch  den  unvorhergesehenen  Abgang  eines  Lehrers  mitten 
im  Sommercursus  in  Verlegenheit  gekommen  war,  so  forderte  Beri- 
bardi  den  jungen  Mann,  der  ihm  gefiel,  auf,  einige  öffentliche  Stunden 
an  seiner  Anstalt  zu  übernehmen.  Dies  veranlafste  Z.  schnell  das  erfor« 
derliche  Examen  zu  machen,  und  schon  zu  Michaelis  wurde  er,  nameot- 
lich  für  das  philologische  Fach,  am  Friedrichs -Werderseben  Gymnawia 
angeitellt. 

Der  zwanzigjährige  junge  Lehrer  erregte  bei  seinen  Schülern  zunacfait 
Aufsehen  durch  seine  fast  sechs  Fufs  hohe  und'  dünne  Gestalt:  erat  in 
spateren  Jahren  erhielt  sein  Körper  die  Fülle  und  Abrundung,  welche  ihn 
im  reiferen  Mannesalter  das  Aussehen  ungewöhnlicher  Kräftigkeit  TerU^ 
ben.  Er  trug  damals  gewöhnlich  einen  schwarzen  Leibrock  mit  bellbUiNn 
oder  nanquing  Beiukleidern,  nach  damals  nicht  seltener  Sitte,  in  den  Stie- 
feln. Gern  hätte  sich  die  zum  Spotte  geneigte  Kritik  der  Beriiner  Scbol- 
Jugend  an  dem  neuen  unerfahrenen  Lehrer  versucht,  aber  er  flöbte  ihr 
in  wenigen  Stunden  durch  seine  Entschiedenheit  und  die  für  den  Schüler 
leicht  bemerkbare  Tüchtigkeit  seines  inneren  Wesens  eine  solche  Ach- 
tung ein,  dafs  er  sehr  bald  das  Ansehen  des  ältesten  Lehrers  genofs.  Im 
März  1813  meldete  er  sich,  wie  die  anderen  jungen  Lehrer,  um  Urlaub 
zum  Eintritt  in  den  Militärdienst,  erhielt  aber  von  dem  damaligen  De- 
partement für  den  öffentlichen  Cultus  schon  unter  dem  25.  März  zur  An^ 
wort,  dafs,  so  sehr  das  Departement  den  rühmlichen  Eifer  schätze,  der 
ihn  beseele,  die  Zahl  der  vaterländischen  Krieger  zu  vermehren,  doch  der 
Zustand  des  Gymnasii  es  nicht  zulasse,  ihm  für  jetzt  den  nacbgesucbtci 
Urlaub  zu  ertheilen.  Es  erwarte  daher,  dafs  Z.  auf  seinem  Posten  ver- 
bleibe, auch  in  der  Erfüllung  der  ihm  obliegenden  Pflichten  seinen  Fa> 
triotismus  bewähre,  und  erst  alsdann,  wann  die  Anstalt  die  nöthige  Hülfe 
erlangt  haben  würde ,  den  jetzt  geäufserten  Entschluls  ausführe,  wozu  ci 
ihm  an  guter  deta  Vaterlande  erwünschter  Gelegenheit  auch  diann  nkht 
fehlen  werde. 

Der  rasche  Kriegslauf  der  verbündeten  Heere  naaebte  jedoch  die  spi- 
tere  Ausführung  dieses  Entschlusses  überflüssig,  und  so  blieb  er  in  aei- 
ner  Lehrthätigkeit,  nur  bisweilen  während  einiger  Monate  durch  Dienat^ 
die  er  als  Unteroffizier  bei  dem  Berliner  Landsturm  thun  muOate,  unte^ 
brochen. 

Durch  den  häufigen  Lehrerwechsel  stieg  er  im  Collegium  rasch  in  die 
Höhe.  Anfänglich  mit  18  pflichtmäfsi^i^en  wöchentlichen  Lehrstunden  vd 
einem  Gehalt  von  130  Thalern  angestellt,  erhielt  er  schon  im  April  1813 
durch  Aufrücken  300  Thaler,  im  Februar  1816  500  Thaler,  und  im  Ai- 
gust  desselben  Jahres  die  Stelle  des  3.  Collaborators;  aufserdem  wurdet 
noch  aus  den  Ueberschüssen  des  Schulgeldes  jährliche  RemuneratiOBei 
Ton  durchschnittlich  30  Thalem  an  die  Lehrer  vertheilt  Vom  Minlrtoii 
fUr  den  GuUus  wurde  ihm  am  5.  Juni  1817  in  Rücksicht  auf  seine  p- 
lehrten  KennUvm«  xnsA  lkm\E\x«a»  ^a&  l^v&dLvcat  Professor  beigelegt, 
und  mgUich  mW  ^em  tiMätieik  lg*m\K;^fiiS&Dsn^  ^n^  ^^t^j^bsmü^  ^^(^swa^  ^  «^ 
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nen  nicht  geringen  AnthetI  durch  den  Ruf,  der  ihn  als  Lehrer  begleitofe^ 
verbesserte  sich  auch  schnell  seine  äufserliche  Stellung,  so  dafs  sein  amt- 
liches Einkommen  im  Jahre  1819  sich  schon  auf  850  Thaler  belief. 

Seine  Lehrthäligkelt  hatte  er  mit  Lectionen  in  den  unteren  und  mitt- 
leren Classen  begonnen,  allein  da  nach  damaliger  Weise  an  der  Anstalt 
besondere  Lehrer  für  die  Elementarclassen  nicht  nur  vorhanden  wareiiy 
sondern  auch  wiederholentlich  neu  angestellt  wurden,  so  wurde  ein  jun- 
ger Lehrer  von  so  tüchtigen  philologischen  und  historischen  Kenntnissen 
bald  ausschliefslich  in  den  mittlei^n  und  oberen  Classen  beschäftigt.  Als 
das  Gymnasium  im  August  1816  durch  den  Tod  des  Prof.  Nieräse  sei- 
nen Hauptlehrer  für  das  Lateinische  verloren  hatte,  erhielt  Z.  die  Latei- 
nischen Stunden  in  Prima  und  Ober-Secunda.  Er  hatte  für  den  Bedarf 
seines  Unterrichts  in  Tertia  und  Unter- Secunda  schon  1814  einige  Bo- 
gen, unter  dem  Titel:  die  Regeln  der  Lateinischen  Syntax  mit  zwei  ety- 
mologischen Anhängen,  dem  Druck  übergeben;  von  jetzt  an  erhielt  aber 
seine  ganze  wissenschaftliche  Tbätigkeit  eine  überwiegende  Richtung  auf 
die  Lateinische  Literatur  und  Sprache.  Den  bis  dahin  auf  Schulen  wenig 
beachteten  aber  für  mittlere  Classen  der  Gymnasien  vorzugsweise  geeigne- 
ten Q.  Curtius  hatte  er  als  Lehrer  in  Unter- Secunda  eingeführt  und  seit- 
dem zum  Gegenstand  des  sorgfältigsten  Studiums  gemacht.  Die  erste 
Frucht  dieser  Studien  war  die  18*26  erschienene  Ausgabe  dieses  Autors, 
durch  welche  der  Text  desselben  eine  auf  umfassende  und  sorgfältige  Be- 
nutzung neu  verglichener  Handschriften  begründete  neue  Gestalt  erhielt. 

Das  Friedrichs -Werderschc  Gymnasium  genofs  unter  Bernhardi  ei- 
nes ausgezeichneten  Rufes;  die  höheren  Stände,  welche  in  den  ersten  Jah- 
ren nach  den  Freiheitskriegen  das  lebendige  Verlangen  in  sich  trugen, 
durch  gemeinsamen  Unterricht  ihrer  Kinder  mit  den  übrigen  Söhnen  des 
Volkes,  die>Kluft  und  Spannung  zwischen  den  verschiedenen  Ständen  und 
Volksciassen  zu  vermindern,  schickten  ihre  Kinder  vorzugsweise  auf  das 
Fried richs-Werdersche  Gymnasium,  und  so  trat  Z.  in  nähere  Berührung 
mit  fürstlichen,  gräflichen  und  anderen  vornehmen  oder  begüterten  Familien. 
Diese  Verbindungen  verschaffen  Ihm  manche  Annehmlichkeiten  und  äufsere 
Vortheile,  ohne  seiner  schlichten  und  aufrichtigen  Natürlichkeit  irgend  Ein- 
trag zu  thun.  Ihm  als  Lehrer  war  es  völlig  gleich,  ob  er  eines  Fürsten 
oder  eines  Handwerkers  Sohn  vor  sich  hatte,  welche  Probe  nicht  alle 
Lehrer  gleich  ihm  bestanden.  Er  sah  lediglich  auf  die  Leistungen  und 
die  innere  Tüchtigkeit  seiner  Schüler,  und  zog  die  Besten  hervor;  ja  er 
war,  da  er  sich  am  sorgfältigsten  um  jeden  Einzelnen  und  seine  I^istun- 
gen  bekümmerte,  in  manchen  Fallen  unter  allen  Lehrern  allein  im  Stande, 
den  wahren  Werth  bescheidener  und  anspruchsloser  Schüler  zu  beurtbei- 
len  und  denselben  die  gebührende  Geltung  nnd  Anerkennung  zu  verschaf- 
fen. Er  bildete  überhaupt  zu  den  beiden  damals  bedeutendsten  Lehrern 
des  Gymnasii,  Bernhardi  und  Spilleke,  eine  vortreffliche  Ergänzung. 
Der  geistreiche  Organisator  Bernhardi  war  während  der  letzten  Jahre 
seines  Directorats  zugleich  Consistorialrath  nnd  Mitglied  der  wissenschaft- 
lichen Prüfungscommission,  dadurch  aber  von  seiner  früheren  Sorgfalt 
für  sein  Gymnasium  bedeutend  abgelenkt;  der  lebendige  und  für  das 
neu  erwachte  Deutschthum  begeisterte  Spilleke,  mehr  anregend  als 
ffründlich;  Z.  dagegen  besonnen,  eindringlich,  zuverlässig  in  jedem 
Worte.  Seine  tiefe  und  stets  sich  weiter  verbreitende  Gelehrsamkeit, 
die  Freudigkeit  an  seiner  Wissenschaft,  die  aus  jedem  Wort,  ja  jeder 
Miene  und  Bewegung  hervorleuchtete,  ging  unwillkührlich  auf  seine 
Schüler  über,  und  da  er  durch  sein  ungekünsteltes  Wesen,  seine  oflene 
und  harmlose  Hingebung,  sein  freundliches  Eingehen  in  die  jugendlidien 
Gefühle  und  Vorstellungen,  durch  lebhafte  Theilnahme  an  den  Privat- 
stiidian  der  Eioieliieii,  illdi  AUier  VcitnAMfli  ^Qm\  Yiuiio^  ^9i:^nfi^\  ^aNmr^a 
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many  wie  das  bei  Schülern  zu  geschehen  pflegt,  ihm  zur  Liebe  fleiliN|, 
und  das  BewuTstsein  tüchtiger  Leistungen  steigerte  nachher  die  Lust  und 
den  Eifer,  so  dsSa  das  reine  Streben  nach  classischer  Bildung  damals  noch 
eine  Blütbenzeit  feierte,  wie  es  bei  dem  immer  weiter  um  sich  greifenden 
Nützlichkeitsprincipe  wohl  nicht  leicht  wieder,  wenigstens  in  unserer  Stadt^ 
feiern  wird. 

Der  wissenschaftliche  Gegenstand,  wodurch  er  am  meisten  \rirkte,  war 
die  Lateinische  Sprache.  Er  lehrte  zwar  auch  Geschichte  in  den  beides 
während  dieser  Lectionen  damals  combinirten  obersten  Classcn,  aber  auch 
die  Geschichte  wandelte  sich  zur  Ilälfle  in  eine  Lateinische  Lectioo  110, 
indem  er  die  alte  Lateinisch  vortrug  und  repetirte.  Sein  Vortrag  war 
ruhig  und  klar,  sein  Latein  einfach  und  correct,  oft  elegant  aber  durch- 
aus classisch,  so  dafs  diese  Gescbichtsstunden  in  Verbindung  mit  den  ao- 
dem  Lateinischen  Uebungen  bei  vielen  seiner  Schüler  eine  solche  Fertig- 
keit, sich  über  historische  Gegenstände  Lateinisch  auszudrücken  berror- 
brachte,  dafs  diese  öfters  des  Versuchs  halber  andere  Vorträge,  die  io 
Deutscher  Sprache  gehalten  wurden,  in  correctem  Latein  nachschrieben. 

Diese  geschichtlichen  Lectionen  gaben  1819  seinen  Jnnaie$  velertm 
populorum  imprimis  Romanorum  ihr  Entstehen.  Den  meisten  EinAub 
aber  auf  die  classische  und  hauptsächlich  die  Lateinische  Bildung  seiner 
Schüler  übte  er  theils  durch  die  Leciüre  des  Cicero,  tbeila  durdi  seine 
Lateinische  Grammatik,  welche  aus  seiner  schon  erwähnten  Syntax  1818 
in  erster  Ausgabe  entstand,  und  durch  die  damit  verbundenen  stUistiscbea 
Uebungen,  besonders  mit  Benutzung  seiner  1816  zuerst  erschienenen  Auf- 
gaben zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  aus  den  bestes 
neueren  Lateinischen  Schriftstellern  gezogen.  Die  Grammatik  stellte 
sich  damals  der  fast  allein  in  den  Schulen  Norddeutschlands  gebräuchli- 
chen Bröd ersehen  gegenüber  und  neben  die  kurz  vorher  theilweise  in 
Gebranch  gekommenen  von  Wenck  und  Grotefend.  Was  die  Gram- 
matik von  Z.  gleich  bei  ihrer  ersten  Auflage  von  noch  mäßigem  DmfanfV 
auszeichnete,  war,  dafs  sie  selbständig  auf  dem  Boden  Römischer  Classici- 
tät  gewachsen  war,  dafis  die  Gesetze  der  Lateinischen  Sprache  aus  dieser 
selbst  hergeleitet  und  erläutert  wurden,  der  oft  von  der  aeutscben  Sprache 
abweichende  Gebrauch  der  Casus  und  Modus  aus  ihren  Grundbegriffen 
selbst  hergeleitet  und  das  für  den  Deutschen  Sprachgebrauch  Verscbiedeo- 
artige  derselben  Spracbform  in  einen  nothwendigen  Zusammenbang  se- 
bracbt  wurde.  Dabei  sprach  die  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  der  He- 
geln,  die  Zweckmälsigkcit  der  Beispiele  an;  in  sehr  kurzer  Zeit  geit*ann 
daher  diese  Grammatik,  unterstützt  durch  die  Empfehlung  des  Preubiacben 
Unterrichts -Ministerii,  eine  solche  Verbreitung,  da£s  sie  eine  Ausgabe 
nach  der  andern  erlebte  und  in  fast  alle  Sprachen  gebUdeter  Völker  über- 
setzt ward. 

Da  die  GrammatUi  durch  das  fortgesetzte  immer  tiefer  dringende  Stu- 
dium des  Verfassers,  durch  die  ausgebreitete  Theilnahme,  welche  sie  fand, 
auch  durch  einzelne  Anfechtungen,  welche  sie  erfuhr,  bei  jeder  neuen  Auf- 
lage an  Reichtbum  des  Inhalts  und  an  äufeerer  Ausdehnung  zunahm,  so 
ward  schon  im  Jahre  1824  eine  vereinfachte  Ausgabe  dersell^n  unter  den 
Namen  eines  Auszuges  nötbig,  welche  sie  mit  Beibehaltung  der  Capitel, 
Abschnitte  und  Randparagraphen  für  die  unteren  und  mitüeren  Classea 
der  Gymnasien  wieder  auf  den  ursprünglichen  Umlang  zurückführte. 

Dieser  Auszug  ist  nun,  obgleich  auch  er  sechs  AiSlagen  erbalten  hat, 
weiter  nichts  als  ein  Auszug  geblieben,  was  man  oft  setadelt  hat.  Vid- 
ftch  ist  verlangt  worden,  dafs  Z.  in  demselben  die  Hauptregeln  seiner 
GramnAatik  für  deu  elementaren  Schulgobranch  in  kurzen  nit  dem  Ge- 
dächtnUs  wÖTÜicVi  iea\iu\)a\\ft\i^e?(i\/d«»aSa»^  x>asnaBaBMQ&^Uea  sollte.  Al- 
lein hierdnrcli  ^smde  d^i  X>aaAmT&»ii&Q»D%i:«VwSc's^  ^^  ^E^^fa»»Gw  ^<vst^>i^- 
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neren  Grammatik  gelockert  und  für  die  Schüler  der  Nachtheil  entstanden 
sein,  dals  sie  keine  voIlstäDdige  Vertrautheit  mit  der  Grammatik  erbalten 
hätten.  Die  Ueberzeugung  aber  von  der  Nothwendigkcit,  dafs  die  Schü- 
ler durch  den  Verkehr  mit  derselben  Lateinischen  Grammatik  von  Anfiing 
an  darin  ganz  zu  Hause  würden,  veranlafste  Z.  bei  der  iiir  den  Auszug 
einmal  gewählten  Form  zu  bleiben,  wodurch  auch  in  der  That  die  Ge- 
wöhnung an  die  grödsere  Grammatik  denjenigen  Schülern,  welche  Yorfaer 
den  Auszug  gebraucht  hatten,  so  erleichtert  wurde,  dafs  der  Wechsel  des 
Lehrbuchs  ihnen  kaum  bemerkbar  ward. 

Die  eigentliche  Grammatik  selbst  wuchs  nun  bis  zur  9ten  Ausgabe  im 
Jahre  1844  allmählich  fast  zu  einem  vollständigen  Lehrgebäude  der  Latei- 
nischen Sprache  an.  Es  wurde  nicht  mehr  der  Gcsichtspunct  festgehal- 
ten, das  für  die  Erlernung  der  classischen  Latinität  Nöthige  in  dieselbe 
aufzunehmen,  sondern  dieselbe  zum  Repertorium  für  alle  in  den  classi- 
schen Autoren  vorkommenden  grammatischen  Erscheinungen  zu  machen, 
so  dafs  der  Lernende  beim  Studium  jener  Autoren  für  alle  sich  daran 
knüpfenden  grammatischen  Fragen  und  Bedenken  die  Lösung  in  der  Gram- 
matik finden  könnte.  Diese  Aufgabe  hat  die  Grammatik  in  ihrer  letzten 
Auflage  fast  vollständig  erfüllt,  und  obgleich  Z.  in  dem  letzten  Deeen- 
nium  seiner  literarischen  Thätigkcit  sich  überwiegend  mit  historischen  und 
antiquarischen  Studien  beschäftigte,  so  würde  er  gewifs  die  letzte  Hand 
der  Vollendung  an  sein  berühmtes  Werk  gelegt  haben,  wenn  ihm  ein  lin* 
geres  Lebensziel  gesetzt  wäre.  In  früheren  Jahren  hatte  er  sich  öfters 
mit  dem  Gedanken  getragen,  die  Schulgrammatik  von  der  ausführlichen 
Sprachlehre  ganz  zu  trennen,  weil  er  wohl  erkannte,  dafs  die  von  ihm 
ursprünglich  gewählte  Anordnung  und  Verbindung  der  einzelnen  TheUe 
aufgegel^n  werden  müfste.  Aber  an  der  Ausführung  dieses  Gedankens 
hatte  ihn  bei  der  Erneuerung  der  Auflagen  die  Rücksicht  auf  den  Schul- 
gebrauch  gehindert,  indem  er  Bedenken  trug,  durch  zu  bedeutende  Um- 
änderungen die  früheren  Ausgaben  aufser  Curs  zu  setzen;  in  den  letzten 
Jahren  ^schränkte  die  immer  mehr  zunehmende  Schwäche  seiner  Augen 
seine  literarische  Production  auf  das  Nothwendigste. 

Bei  der  vorherrschend  grammatischen  Richtung  seines  Inneren  während 
seiner  Lehrtbätigkeit  auf  dem  Friedrichs  -  Werderschen  und  Joachimstbal- 
schen  Gymnasium  war  die  grammatische  oder  vielmehr  sprachliche  Aus- 
bildung der  Schüler  auch  sein  Hauptstreben.  An- der  Lateinischen  Gram- 
matik und  Sprache  wurden  Scharfsinn  und  Urlheilskraft  geübt,  an  ihr  der 
Sinn  für  Schönheit  und  Angemessenheit  der  Darstellung  gebildet,  durch 
sie  die  natürliche  von  allen  Spitzfmdigkeiten  freie  Logik  in  die  Seelen 
der  Lernenden  gepflanzt,  welche  ihnen  die  Fähigkeit  eines  klaren  und 
richtigen  Denkens  hesser  als  alle  andere  rafGnirte  Mittel  verschaiile. 
Besonders  war  es  der  Ciceronische  Sprachbau,  dem  er  alle  Feinheiten  ab- 
lauschte. Die  Spannung  des  Geistes,  welche  sich  dadurch  den  Schü- 
lern mittheilte,  tnig  die  vortrefflichsten  Früchte,  und  erweckte  in  ihnen 
ein  feines  und  sichres  Gefühl  für  alles  Schöne  und  Ebenmäfsige,  dessen 
viele  von  ihnen  noch  in  spateren  Jahren  als  der  vorzüglichsten  Frucht 
ihrer  Schulstudien  erwähnten.  Die  Fertigkeit  des  Lateinschreibens  f5r- 
derte  er  aber  nicht  wenig  auch  durch  Imitation  der  mustergültigen  nene- 
ren  Lateiner.  .  Seine  Aufjrahen  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische  erleich- 
terten den  Schülern  die  Bekanntschaft  mit  den  Hauptschriftstellem.  der 
wiedererwachenden  classischen  Latinität  und  eröffneten  auf  eine  unmerkli- 
che Weise  dem  Blicke  ein  Gebiet  der  philologischen  Literatur,  das  sonst  den 
meisten  ffir  immer  verschlossen  geblieben  wäre.  Und  doch  ist  die  vollige 
Unkenntnifs  desselben  für  eine  Lücke  in  der  höheren  Geistesentwickelung 
zu  erachten,  weil  gerade  aus  der  Saat,  die  auf  diesem  Felde  entsprossen 
ist^  die  Fmchikeime  für  die  spätere  GeUleaKxi\imO&ftV»!i%  ^^"t  ^oossol  ^- 
bildeten  Menschheit  herrorgegangeik  amd. 
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Als  Z.  im  Jahre  1826  sein  Schulamt  mit  einem  Lebramte  an  der 
Kriegsschule  und  bald  auch  einer  Professur  an  der  Fried  rieh -Wilbelju 
Universität  zu  Berlin  vertauscht  hatte,  war  er  mittelbar  für  den  Gjrmna- 
sialunterricht  dadurch  noch  thätig,  dafs  er  die  küoftigen  Lehrer  heranbil- 
den half.  Mit  seinen  philologischen  Vorlesungen  verband  er  praktische 
Anleitungen  zur  Lateinischen  Stilbildung,  wobei  er  sich  mit  grorser  Ge- 
wissenhaftigkeit der  Durchsicht  der  schriftlichen  Arbeiten  seiner  Schüler 
unterzog;  er  klagte  nur  bisweilen  darüber,  dafs  die  künftigen  Gymnasial- 
lehrer diesen  Theil  ihrer  Ausbildung  so  sehr  vernachlässigten.  Und  in 
der  That,  wenn  man  die  immer  mehr  zunehmende  Gleichgültigkeit  der 
jungen  Philologen  gegen  die  Fertigkeit,  ein  correctes  und  elegantes  Ijitein 
zu  schreiben,  betrachtet,  so  brauchen  die  radicalen  Schulreformer,  welche 
Fortschritte  und  Verbesserungen  blofs  im  Abschaffen  von  früher  fiir  nütz-  M 
lieh  gehaltenen  Dingen  sehen,  nur  ruhig  zu  warten ;  das  LateinschKibeo  ^ 
wird  auf  den  Gymnasien  bald  von  selbst  aufhören.  —  Unmittelbar  wirkte 
Z.  indefs  fortwährend  für  den  Gymnasialunterricht  aulscr  den  neuen  Auf- 
lagen seiner  schon  oben  besprochenen  Schriften  noch  dadurch,  da&  er 
bei  jedem  seiner  gröfseren  philologischen  Unternehmungen  sofort  auch  die 
Schule  ins  Auge  fafste.  So  erschien  1826  der  Text  seine^  Curtiiis  zoenl 
für  den  Schulgebrauch,  neben  seiner  grofsen  Ausgabe  der  Verrinischen  Rede 
Cicero^s  183(1  eine  Texfesausgabe  für  Schüler,  1831  seine  kritische  Teitet- 
ausgabe  von  QuinttUam  initiiulio  oraioria,  aufser  der  Bearbeitung  der  grö- 
fseren Heu  Singer  sehen  Ausgabe  von  Cicero  de  OfficiU  1837  auch  die  der 
kleineren  in  utum  tckolarum  mit  sehr  zweckmäfsigen  lateinischeo  Noten, 
die  überall  den  richtigen  Tact  des  früheren  Gymnasiallehrers  zeigen,  und 
endlich  schlols  seine  ganze  wissenschaftliche  Thätigkeit  mit  einer  von  ei- 
nem deutschen  Commentar  begleiteten  Schulausgabe  des  Curtius  Rufiii 
ab,  von  der  er  nur  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  die  ersten  fertigen 
Exemplare  erhielt,  die  mit  eignen  Augen  zu  schauen  ihm  aber  nicht  mehr 
vergönnt  war. 

Diese  flüchtigen  Worte  sollen  ein  Anfang,  nicht  eine  Vollendung  von 
der  Darstellung  der  pädagogischen  Wirksamkeit  des  uns  vor  Kurzem  ent- 
rissenen trefilichen  Mannes  sein.    Ein  vollständiges  Bild  von  ihm  kann  nur 
dadurch  entstehen,  dafs  viele,  die  ihn  als  Lehrer  oder  Amtsgenossen  kann- 
ten, die  Züge,  die  sie  von  ihm  in  ihrer  Erinnerung  treu  bewahren,  zusam- 
menstellen.    Soll  ich  aber  noch  mit  einem  Worte  seine  Wirksamkeit  all 
Lehrer  cbarakterisiren ,   so  möchte  ich  sie  vorzugsweise  eine  persöoli- 
ehe  nennen.    Von  Methoden  war  er  kein  Freund^   die  beste  Method<^ 
pflegte  er  zu  sagen,  liegt  in  der  Wissenschaft,  die  gelehrt  wird,  selbst, 
und  ein  guter  Lehrer  ist  der,  welcher  nie  mit  sich  oder  seiner  Lehrweiae 
ganz  zufrieden  wird.     So  sehr  es  ihm  gefiel,  wenn  der  Tüchtige  seinen 
Werth  durch  Leistungen  geltend  machte,  so  bafste  er  doch  selbstgefällige 
junge  Anfänger  im  Lehramte,  die  schon  nach  den  ersten  ertheilten  Stun- 
den sich  mit  selbstgefälliger  Zufriedenheit  über  ihre  Erfolge  äufserten.   Die 
Macht  aber,  wodurch  er  vorzugsweise  auf  die  GemUther  seiner  Schüler 
wirkte  und»  in  ihnen  noch  bis  in  die  spätesten  Jahre  eine  angeschwächte 
Anhänglichkeit  erhielt,  war  sein  ungekünsteltes,  natürliches  Wesen  neben 
der  sicli  immer  erweiternden  Fülle  von  Gelehrsamkeit,  aus  der  er  an- 
spruchslos schöpfte  und  freudig  darbot  ohne  irgend  eine  Ostentation.  Diese 
durch  keine  Kunst  zu  erreichende  Natürlichkeit  war  die  Zaubemithe,  durch 
welche  er  die  Herzen  seiner  Schüler  öffnete  und  ihre  Geister  empfänglidi 
machte  auch   für  die  minder  anziehenden  Theile  der  Wissenschaft.     Die 
treue  Liebe  und  wahrhafte  Freundschaft  aber,  mit  der  er  diejenigen  sei- 
ner Schüler  upfafste,  welche  sich  ihm  vertraulich  näherten,  erwarben  auch 
Ihm  eine  stets  dankbare  Anerkennung  und  nie  verlöschende  Liebe  und 
Verehrung.  ^B^n^nelL 
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XIV. 

Notizen. 
(Zusammengestellt  von  J.  Mütze!!.) 

1.  Mit  grofsem  Bedauern  selien  sicli  die  Unterzeiclineten,  wider  das 
in  ilirer  Belcanntmachung  vom  I.August  1848  geäufserte  Erwarten,  durch 
die  fortwälirend  ungünstigen  Zeitverhältnisse  genötliigt,  die  Versammlung 
Deutsclier  Pliüol^gen,  Scliulmänner  und  Orientalisten  auch  noch  für  das 
laufende  Jahr  auszusetzen. 

Berlin,  den  28.  JuU  1849. 
Der  zeitige  Vorstand  des  Vereins  Deutscher  Philologen,  Schulmänner 

und  Orientalisten. 
Böckb.    Bopp.    Kramer. 

2.  So  gern  die  Unterzeichneten,  welche  1846  in  Parchim  in  der 
Scblufssitzung  der  dreizehnten  Versammlung  norddeutscher  Schulmänner 
zum  Vorstande  der  nächsten  Versammlung  gewählt  wurden,  nach  zwei- 
maligem, durch  unvorhergesehene  Hindemisse  herbeigeführtem  Aussetzen 
derselben  die  Mitglieder  des  Vereins  im  gegenwärtigen  Jahre  nach  Ham- 
burg eingeladen  hätten,  so  sind  sie  doch  zu  ihrem  grofsen  Bedauern  auf 
so  viel  Bedenklichkeiten  und  Schwierigkeiten  gestofsen,  dafs  sie,  beson- 
ders mit  Rücksicht  auf  die  Zeitverhältnisse,  auch  dieses  Jahr  die  Einla- 
dung zu  der  Versammlung  norddeutscher  Schulmänner  auszusetzen  sich 
genöthiget  sehen. 

Hamburg.  Kraft.    Petersen. 

3.  Die  Herren  Berthelt,  Lansky  und  Steglich,  welche  gegen- 
wärtig den  Vorstand  des  allgemeinen  Deutschen  Lehrervereins  bilden,  ma- 
chen unter  dem  7.  August  bekannt,  dafs  die  zweite  Versammlung  des  all- 
gemeinen ^Deutschen  Lchrervereins  zu  Nürnberg  am  27.,  28.  und,  dafern 
nöthig,  am  29.  September  d.  J.  abgehalten  werden  solle. 

4.  Der  oben  S.  815  erwähnte  Entwurf  zu  dem  Schulgesetze  fiir  das 
K.  Sachsen  ist  seitens  der  Regierung  zurückgenommen  worden;  der  Druck 
war  bereits  vollendet. 

5.  Aus  München  wird  unter  dem  8.  August  berichtet,  dafs  das  Mi- 
nisterium für  Kirchen-  und  Schul -Angelegenheiten  beschlossen  hat,  den 
18.  October  d.  J.  eine  theoretische  Prüfung  für  das  Lehramt  an  Gym- 
nasien und  namentlich  für  das  Lehramt  der  Mathematik  an  denselben  bei 
den  3  Landes  -  Universitäten  abhalten  zu  lassen.  Es  fehle  durchaus  (1) 
an  tüchtigen  Philologen  und  es  werde  schwer  sein,  nach  so  langen  Ver- 
säumnissen in  dieser  Beziehung  einen  Wettlauf  mit  dem  Norden  zu  be- 
ginnen (D.  R.  S.  1730). 

6.  Mit  der  Errichtung  eines  dritten  Gymnasiums  in  Münclien,  zu 
dessen  Leitung  Prof.  Halm  aus  Hadamar  benifen  ist,  werden  auch  die 
Namen  der  bis  jetzt  bestandenen  geändert.  Das  bisherige  alte  Gymna- 
sium heifst  künftig  Wilhelmsgymnasium;  das  sogenannte  neue,  welches 
noch  unter  Leitung  der  Benedictiner  steht,  künftig  Ludwigsgymna- 
sium; das  neu  zu  errichtende  wird  den  Namen  Maximiliansgymna- 
sium erhalten.  Die  bisher  unter  besonderem  Rectorate  stehende  lateini- 
sche Schule  wird  im  Herl>st  aufgehoben  und  jedes  der  3  Gymnasien  er- 
hält seine  lateinische  Schule  oder  vier  untere  Classen. 

7.  Aus  Wien  wird  unter  dem  9.  August  gemeldet,  dafs  ein  Gym- 
nasial-Gesetzentwurf,  !)ei  dessen  Abfassung  vorzüglich  Prof.  Bonitz 
thätig  gewesen,  in  lithographirten  Abdrücken  an  die  Gymnasien  vertlieilt 
worden  sei     Im  September  ging  uns  selbi^l  d«x  «f&Lv^VV!^  ^^V*«^»C  ^5% 
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Organisation  der  Gymnasien  und  Realschulen  in  Oesterreich  zu  (260  8. 
4.)  und  wir  werden  im  nächsten  Heft  darüber  berichten. 

8.  Nach  einer  vom  K.  K.  öslerreichischen  Ministerium  des  üffentli- 
chen  Unterrichts  erlassenen  Verordnung  dürfen  die  Gvmnasialschülor  (mit 
Einschlufs  der  zu  errichtenden  7.  u.  8.  Classe)  an  Vereinen,  wclclie  von 
Personen,  die  nicht  Gymnasialschüler  sind,  gebildet  werden,  weder  als 
Mitglieder  noch  als  Zuhörer  Theil  nehmen.  (D.  Z.  233.) 

9.  Das  nassauische  Schulblatt  bat  nicht  aufgehört  zu  erscbeinon. 


Sechste  Abtheilung. 


Personaliiofiseii* 


1)  Ernennungen. 

Der  K.  Sächsische  Minister  des  Auswärtigen  Freib.  von  Ben  st  hat 
lugleich  das  Ministerium  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts  erhalten. 

DIrector  Dr.  Eckstein  ist  zum  Mitdirector  der  Frank efichen  Slif- 
tungen  zu  Halle  ernannt  worden. 

Director  Dr.  Dillenburger  von  Emmerich  ist  zum  Regienmgs-  und 
katholischen  Schulrath  in  Königsberg  ernannt  worden. 

Der  Director  des  Schullehrcr- Seminars  in  Ncuzelle,  C  rüg  er,  ist  zum 
Regierungs-  und  evangelisdien  Schulrath  zu  Danzig  ernannt  wonicn. 

Der  Director  der  aufgehobenen  Ritteracademic  zu  Brandenburg  Dr. 
Theol.  und  Domherr  Blume  ist  zum  Director  des  Gymnasiums  zu  We- 
sel ernannt. 

Oberlehrer  Dr.  Ilamann  ist  zum  Director  des  Gymnasiums  zu  Gum- 
binnen  ernannt  worden. 


2)  Todesfälle. 

Am  5.  August  starb  zu  Raake  bei  Oels  der  seit  einem  Jahre  emeritirtc 
Director  des  Gymnasiums  zu  Hirschberg,  Dr.  C.  Linge,  geb.  den  13.  Juni 
1782  zu  Meifsen.  (Vcrgl.  Nowack^s  Schlesisches  SchriAsteUerlexikon  K 
89  ff:) 

Am  3.  September  zu  Wien  Dr.  E.  v.  Fcuchterslcben,  unter  dem 
Ministerium  Doblhof  Unterstaatssccretär  im  Ministerium  des  öffentlichen 
Unterrichts. 

Am  6.  September  zu  Ofienbacb  der  Deutsdie  Sprachforscher  Dr.  Karl 
Ferdinand  Becker  im  75stcn  Lebensjahre. 

Am  17.  October  zu  Berlin  der  K.  Prorinzialschulrath  O.  Schulz  an 
seinem  68sten  Geburtstage. 


GcdrucVx  W\  K.NN  .^tXv^^^Vxv'^^Xvti^^YwswÄjrtK«.  18. 
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